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Dritte  AbtbeilunK. 
Zur  Didaktik  und  Pädagogik» 

Schriften  svr  Gymnutalivlbrtn  (vgl.  Jahrg.  1874,  8.  876  ff.;  697  ff., 
745  ff.),  IV.  Protokolle  der  im  October  1873  im  k.  preuss.  Unter- 
richtsministerium ötKT  verschiedene  Fragen  des  höheren  Schul- 
Wesens  abgehaltenen  Conferenz.  Berlin,  Hertz  1874.  Von  K. 
Tomftschek.  .  89—74 

Die  kön.  bair.  Sehnlordnong  flfar  die  Stndieiiaiistalten.  Von  K.  Wer- 
ner. 144—155,  Sas— m 

A.  R.  von  Wilhelm,  Das  üsterreicbiscbe  Volks-  und  Mittelschul- 
wesen in  den  Hauptmomenten  seiner  Entwi<AeInng  seit  1872. 
Prnjr,  T.MTn>skY  1874,  besprochen  von  K.  Werner.  805 — 869 

Einige  Bemerkungen  über  LehrbUcher  mit  dem  Zusätze:  ^Für  Mittel- 
schulen,  Lehrerbildnngs-  und  höhere  Lehranstalten.^  Von  K. 
Janker.    870  n.  871 

Vierte  AbthcUoiig, 

JfiictfWffii- 

Ans  dem  n.  ö.  Landesscbulrathc.  75, 166|  816  0. 817,  894  n.  806^  478^  567. 
Ber^akiultMiiio  >  i  I..'oben  und  PHbram.  76 
Industrieschule  zu  Ampezzo.  76 
Schnlwe^lwtätte  in  Troppaa.  76 
.Die  k.  k.  gMlegiaebe  Beiebsansialt  in  Wien.  76 
Approbiemag  ron  LehnuntMandidaiea  im  Studienjahre  1873  74. 

76  u.  77,  318-321 

Kunsichtigkeit  der  ScbiUer.  166  v.  157 

Stidtische  Mittelsebaien.  157 

Directorsjubiliium.  157 
Künstlerstipendien.  157 
Grillpancerstiftnng.  166 
Robert  Rösler,  eine  biographische  Skizze  von  F.  Kronea*  219—233 
Jahresbericht  des  Vereines  Mittelschule  in  Wien.  299^316 
Maturitätsprüfungen.  317 
Führich-Jnbiläuin.  "  317 

Jubiläum  für  Prof.ssi  r  Späth.  318 
Ovation  für  Joseph  Misson.  318 
üeber  die  Anflianme  von  Zahlz5giingen  in  die  k.  k.  Marineakademie 

sn  Flame.  318 
Zur  48.  Vorsammlunpr  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Graz.  318 
Lehrbücher  und  Lehrmittel.     S.  321,  396,  480  u.  481,  570  u.  571,  802, 

884  nad  885 

Prüfungen  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Kronprinzen  Rudolph.  894,  567 

Aus  dein  Bericlitc  des  n.  6.  Laadesaatsehasaes.  305 
Schulgottesdionst.  386 
Jubiläum  der  tecbniecben  Hochichole  in  Brünn.  896 
Oeffentliche  Vorlesun^n  an  der  k.  k.  ünireraitilt  in  Wien  im  Soamier- 

scmester  1875.  896 
Jubiläum  der  k.  k.  LchrcrbildungsanBt&lt  in  Klagenfurt.  478  u.  479 
Spende  für  kranke  Studierende.  479 
Spenden  für  das  k.  k.  (Jyninasium  in  Salzburg.  479 
Geschenke  für  die  k.  k.  Wiener  Universitätsbibliothek  und  andere 

fleterreichisebe  Stadenbibliothekea.  479 
Geschenk  an  die  beiden  polytechniscben  Institlte  in  Prag.  479 
Peierlicho  Eröffnung  des  orientalischen  Museums  in  Wien.  479  u.  48U 
Verlautbaruug  betreffs  des  für  Künstlernnterstützungeu  fUr  das  Jahr 

1875  bewilligten  Betrages.  480 
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lohaim  Gabriel  Seidl,  Nekvoloir*  Von  W.  Härtel  514-666 

Ans  dem  n.  6.  Landesausschusse.  568 
Die  ilAtahtatoprÜfungen  an  den  Mittelschulen  Wiens  im  Jahre  1875.  568 
SehvUder  n  Olmttts.  568 
Spenden  für  die  Czernowitier  Universitfttsbibliotbak.  569 
jQbüäam  des  Frager  k.  k.  8chalbüchtrferli|^i.  569 
Hvrtl-Feier.  Ö69 
Allgemeine  denteehe  Biographie.  569 
^täti^tisch^  Monatsschrift.  570 
Programme  der  österreichisch-ungarischen  Mittelschulen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten vom  Jahre  1873/74.   Von  Joh.  G atscher. 

795-808,  878-881 

Frsni  Hochegger,  Nekrolog.  Von  Karl  Srbenkl.  872—877 
Ötatnt  für  das  germanistische  Seminar  an  der  Universität  in  Inns- 
brack.  Beetimmungen  fiber  die  Benützung  der  k.  k.  zoologischen 
Station  in  Triest.  Kröffnnng  eines  drittni  TaraomraM  Är  Oail- 
didaten  d^  Lehramtes  an  Mitleltobolai«  877 
Vorteige  im  Vereine  MittehKhuls.  877 


rttnrte  AbtheiloBg. 

Yerifr^ungen  für  die  österreichischen  GymnasUn  utid  BeaHachtUmi 

PersomUnotie  en. 

Gesetz  vom  25.  IVcember  1874,  botreffend  die  Zucrkcnnnng  der  ge- 
setzlichen (^uiiit^uennalzulagen  an  die  ordentlichen  Professoren 
der  Uniirersititen,  der  selbst&ndigeB  tbeo1ogiseh«n  VaenltilMi 
und  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien.  78 
Qssetz  vom  25.  Deconib^r  1874,  betreffend  die  Zuerkonnung  von  Quin- 

quennalzulagun  uu  die  Auianuenses  der  Universitätsbibliotheken.  78 
Osssn  TOB  28.  December  1H74,  mit  welchem  der  §.  8  des  Landsi- 
geset7<-s  vom  .'X>.  April  W.i«  über  di«  Realsdiaten  in  U«nog- 
thame  Salzburg  abgeändert  wird.  234 
Tcrordnung  des  Mwist  für  C.  n.  U.  (Tom  2.  Februar  1875,  Z.  341) 
an  alle  Landeasebnlbehörden ,  in  Balroff  der  AnnabluDg  der 
Staatsstipendien  an  Lehramtszöglingo.  822 
TsKüdnoBg  des  Minist  für  C.  u.  U.  (Vom  20.  Februar  1875,  Z.  G348), 
womit  das  asoe  Statut  Ar  die  Wiener  teehnSsehe  Hoehsehnle 
erlassen  wird.  822 
Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  U.  (vom  22.  März  1875.  Z.  4282), 
betreffend  die  Anschaffung  von  l«chrn)itteln  für  den  Unterricht 
ia  Clieniie  an  ünterrealscholen,  Realgymnasien,  Lehrerbildungs- 
anstalten und  einzelnen  Gewerbeschulen.  897 
Verordnung  des  Minist,  für  i\  u.  U.  (vom  2<».  März  1875,  Z,  3792), 
in  Betreff  der  Regelung  der  Hauptferien  an  den  Mittelschulen 
und  an  denselben  gleichgestellten  Lehranstalten.  397 — 898 

Heeetz  (vom  31.  Mär?.  1875),  mit  welchem  die  Errichtung  cintV 
Uaiversitat  in  Czernojsitz  angeordnet  und  die  sTstemmüssige  erste 
Gehaltsstufe  der  Professoren  an  d(wlben  festgesetst  wird.  898 

(fom  31.  März  1875),  betreffend  die  Er5ffnung  eines  Naehtrags- 
credites  für  das  Jahr  1876  für  die  Universität  in  Czernowitt.  898 
Brians  des  Minist,  für  C.  u.  U.  (vom  3.  Anril  1875,  Z.  4162).  womit 
4m  Tor^g  der  statlstiadieD  AnfBahne  der  Yolkssehnlen  vnd 
Ldirerbildungsanstalten  neu  geregelt  wird.  898 
T«DTdnnr^  des  Minist,  für  C.  u.  ü.  (vom  9.  Juni  1875,  Z.  7810). 
Ustreffend  die  Herausgabe  der  Programme  (Jahresberichte)  der 
SiMti-MittelaehiileB  in  den  im  Beieliiiathe  fertreteneii  Lindem. 

572-574 
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Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  ö.  (vom  10.  Juni  1876,  Z.  H44), 
durch  welche  die  Bestimmungen  bezüglich  der  Zeugnisse  über 
den  Beligionfontericbt  an  Lwurarbildiingniuteltoii  vnd  Mittel- 
schulen erläutert  werden.  674 

Verordnung  dos  Minist  für  C.  u.  ü.  (vom  H.  Juni  ISTf),  Z.  315),  be- 
treffend den  Vorgang  bei  der  Auswahl  der  in  die  Öchülerbiblio- 
tbeken  der  Volks-  und  Bfiigenehalen  Mfrooebmendeo  Bücher, 
und  die  Aufsicht  hierüber.  725—736 

Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  ü.  (vom  30.  Juli  1.  J.,  Z.  11.^), 
woniMh  alle  Universititeii  ihre  Eingaben  unmittelbar  an  das 
Unterrichtsministerium  xu  überreichen  haben.  886 

Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  U.  (vom  .'W.  Au^'ust  1.  J.,  Z.  i;}.240), 
betreffend  die  Errichiuu^  der  griech.-ohent-theol.  Facultät  an 
der  Oieniowitier  Univerätlt  886 

Verordnung  des  Minist,  für  C  u.  U.  (vom  18.  Sept  1.  J.,  Z.  12.266), 
wornach  das  Studienjahr  an  der  Universität  Ciemowita  aoa  awei 
gleich  langen  Semestern  su  bestehen  hat  886 

Verordnung  des  Minist,  für  a  o.  U.  (vom  SMX  Sevt  L  J.,  Z.  14.258), 
betreffend  die  Einfühfimg  des  LehrplaoeB  rar  die  Bealsdmlen 
Böhmens.  886 

Allerhöchste  Kntschliessung  vom  23.  Oct.  1.  J.,  wornach  die  Ernen- 
nung der  Directoren  an  den  staatl.  Mittelschulen  in  Galizien  der 
Allerhöchsten  Entschliessung  zu  unterriehen  ist  und  jene  der 
Lehrer  an  diesen  Schulen  durch  den  Minister  für  C.  n.  U.  za 
erfolgen  hat.  887 

Verordnung  des  Minist,  für  C.  u.  U.  (vom  24.  Oct.  1.  J.,  Z.  17.140}, 
die  Bezüge  und  Stellung  des  KaiuleipersoDales  der  Oeten.  Uni- 
verbitäten  betreffend.  887 

Allerhöeliitee  Handsehraben  Tom  18.  Nov.  L  J.»  die  OrHaduig  von 
sechs  Stipendien  zu  je  300  Gulden  in  der  Fnuu  Joiq^ii-'Uni- 
versität  zu  Czernowitz  betreffend.  949 

Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  U.  (vom  24.  Nov.  1.  J.,  Z.  1&088 , 
betreffend  die  fiinfHbrang  des  LehrpUnee  ftkr  die  Bealscholen 
der  Markgrafschaft  Istricn.  949 

Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  U.  (vom  12.  Nov.  1.  J.,  Z.  17.247), 
betreffend  die  Kinführung  einer  Gebühr  für  die  Ausfertigung  von 
Duplicatzeugnissen  :in  den  technischen  Hochschulen.  960 

Verordnung  des  Minist,  für  ('.  n  V.  (vom  11.  Dec.  1.  J.,  Z.  20.01  B), 
wornach  für  die  Mittelschulen  Niederösterreichs  hinsichtlich  der 
Ferien  vorläufige  Bestimmungen  gegeben  werden.  960 


Personal-  nnd  Sebalnotiien.  8.  79  ff.,  159  ff.»  SS&  ff,  322  ff.,  398  ff.,  482  ff. 

575  ff,  726  ff,  808  ff.,  887  ff.,  960  ff 


Entgegnung  von  J.  Marnn.  240  —  241 

Erwiederung  auf  voranstchende  Entgegnung  von  J.  Loserth.  241 — 242 
Berichtigung  von  H.  K.  Benieke.  848 
Anfrage  von  Dr.  F.  Kratochwil.  330 
Erklärung  von  C.  I'aucker.  409 
Gegenerklärung  von  J.  Wrobel.  409  u.  410 

Berichtigungen.  410 
Kundinacliun^'  des  n.  r>.  Laiidesaus.schusses  fin  B'i'treff  der  Bewerbung 
um  Landesfreiplatze  im  neu  zu  eröffnenden  n.  ö.  Landes-Lehrer- 
TOOseminar  zu  St  Pölten).  490 
Berichtigung  Ton  A.  Z.  490 
Berichtigang.  810 
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Personal-  und  Schulnotizen. 

Aberle  v.  890.  Acoanio  730.  Achard  407.  Ackermann  954.  Adajevkft 
4^9.  Aichner  806.  9ö8.  Aigoer  317.  Alt  401.  Altmann.  961.  Amari  80S. 
Aafaras  A.  W.  S24.  576.  Ambras  J.  010.  Aaoelot  406.  Andri^  479. 

Aaf»li  401.  484.  Antoni*  tti  238.  Apits.  h  MS.  Argelander  328.  ArkelM 
40«.  Arlpt  32H.  Arneth  v.  6ri9.  8ü.S.  Aroinatari  327.  d'Arrest  730.  Asch- 
bacli  23ä.  A:>Miuinn  240.  AUkur  730.  Audifredi  407.  Auer  822.  Aurbach  y. 
807.  Aaspitz  676.  Au8iSS7.  Auswegcr  162.  Avenel  610.  Aveiac  161.  Baor 
323.  Bach  326.  Bachnunn  A.  40m.  Bachuiiinn  V.  h06.  Baczakiewicz  76. 
Baertel  952.  Baier  961.  Baillet-Latour  399.  Bailoiig  961.  Bakoiid  677. 
Balling  888.  Banea  828.  Rarbofka  963.  Barger  319.  Barillot  82.  Bartl  807. 
Bartolominei-PaUi  329.  Bartos  236.  Barv  730.  Barye  730.  Barwinski  969. 
Bassler  3)9.  Batteli  962.  Baucke  729.  Baudis  2  ?5.  Bauer  A.  Bauer 

F.  618.  Bauer  G.  962.  Bauer  W.  730.  Baueroächmid  489.  Bause  Ö06. 
ButN*  678.  Bfejer  189.  ßayerl  964.  Bayle-Bemard  810.  Beek  A.  816. 
Bwk  H.  406.  Beeker  L.  824.  Becker  M.  961.  Book<  r  v.  57«',.  Bedarridos  488. 
B«er479.  B<>iling  962.  BeK-ikowski  7G.  B-  lly  73u.  B-  uu  951.  Benedict  953. 
Beraiiek  810.  Berger  A.  326.  Berger  K.  951.  Bergiuanu  E.  236.  Bergmann 
H.  400.  Bemal  699.  Bernatsik  888.  Bernd  961.  Bernhard  J.  819.  Bern- 
hard P.  236.  Bembardy  489.  B-  rtessv  162.  Royer  A.  324.  325.  Bialkowskl 
962.  Bir-lohaub^^k  677.  Bicrinann  Bie*uk  ü;>l'.  Bilihski  952.  Hillok  483. 
Billrotu  960.  Biiy  319.  Binder  F.  4(»H.  Binder  W,  .320.  Birnie  329.  Bischoflf 
803.  BiMDX  238.  Bissing  809.  Bittner  C.  399.  Bittner  K.  968.  Bizet  719. 
BUha  675.  Bla>iu8  730.  Blazek  (;.  ^oh.  Blazek  M.  318.  808.  Hleok  810. 
Bo  81.  Bobiu  320.  Bobnyiiüki  400.  Bodu  236.  Boeck  237.  Böhm  J86. 
Boleeh  936.  Buna  deBa  806.  BorSi«  968.  Borguet  328.  Borkowski  A.  961. 
Borkowsky  W.  162.  Borodoulin  730.  Borsk^  951.  Boschetti  490.  Bosscha 
81.  Botti-ri  962.  Bottura  238.  Braumüller  J.  808.  Brauinülki  Ii.  v.  235. 
402.  Bray  329.  Breitiichwcrdt  v.  406.  Breuer  (i.  318.  Breuer  J.  400.  Breyer 
961.  Brot  961.  BrAcke  614.  Broekbrin  81.  BmckDiftller  888.  Bmmatti  961. 
Bryk  952.  Budcciu>  806.  Budin.xky  951.  Budinszky  804.  Büchel  4^6.  BQ- 
dinger  669.  Bühren  89o.  lUifalini  407.  Bukowski  9  .2.  Huley  237.  Baiich 
79.  Barel  240.  Burg  v.  324.  Buruett  327.  Bureik  961.  Busch  162.  Buxhaum 
M.  Bylandt  894.  CafiMBO  807.  962.  Gairoee  809.  Oanibon  890.  Caroerini 
829.  Tain,  siri.i  324.  ÖaiK'k  951.  Capellen  v.  402.  i'apuano  328.  Carlen  730. 
CAriu  dy  32h  Cariu>  488.  Castilho  810.  Castrapelli  951.  Catty  v.  394.  Cele- 
*ünM  902.  Cermak  400.  Cerny  319.  Ceskv  236.  Chabrol  329.  Cbadima  729. 
Charvat  899.  Chor^sy  962.  Cihik  399.  'Cihar  953.  Cindru  962.  Cipera  D. 
951.  Cipera  J.  953.  Clausius  804.  Cl.'va  8(i.'i.  ('..irhetti  488.  Colin  953. 
UrDaro401.  Cornell  Sl.Lurot  328.  Corbi>en  730.  Cu^manu  81.  Cuune  240. 
CMtinean-Joly  161.  Cron  82.  Calot  828.  Onnx  963.  Cierkawski  961.  Ci«r* 
o«cki  952.  (kinar  240.  Czubek  952.  Czub<  r  8*)7.  953.  Dabrow^kl  76. 
Dachs  676.  Damke  328.  l)anfk  479.  Dantscher  400.  l>arwin  803.  Daumer 
964.  Daawifne-Mehttl  329.  Uecerte  329.  Dcfregeer  23b.  Degu  483.  962. 
DaUer  81.  DeUa  Tom  808.  Delkiewies  614.  DembiAski  76.  Dethayea 
730.  Des  Goizeauz  804.  Des^off  401.  De.stanberf  8ii9.  Detela  961  D^traia 
4a<i.  Devos  889.  Deyemv  82.  Kick  320.  Piotsrh  954.  Dlauh^  678.  Dobrilo- 
tuch  79.  Doderer  324.  325.  Düllingcr  v.  5Ü'.t.  Dörfler  8o6.  Donner  407. 
BmI  676.  Dornaoa  186.  Dororin  806.  Doncha  806.  Draczinski  483.  Dräsche 
886.  402.  Dreher  810.  Drs  89().  DruWk  952.  Dünnnler  S03.  Dupuis  320. 
Dnras  807.  Durst  488.  Dworski  4HJ.  952.  Dworzauski  952.  Dziama  962.  Dzi- 
wUA'i  952.  Kt  k  240.  Eckhardt  F.  728.  Eckhardt  J.  255.  Kder  676.  Ehn 
467.  Eichhoff  490.  Eichmann  v.  890.  Eigner  961.  Elverich  488.  Emhacher 
805  i!ndres  82.  En^'»'l  M  325.  Kiij,'.  l  v.  .»irtH.  Engel  v.  J.  888.  Engerth  E. 
R.  V.  324.  Eagertb  W.  Ii.  v.  326.  Eppinger  676.  £rben  899.  Erbart  238. 
Emst  »6.  Ettenreich  B.    140.  EttingMiAOien  ▼.  167.  Ewald  A.  968.  BwaM 

G.  489.  Einer  A.  889.  Einer  S.  804.  Einer  W.  2.38.  326.  Eysert  318. 
f  aMab  1S6.  Falk«  B.  i.  401.  Faltis  136.  Farolfi  677.  Faschinka  961 
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Faubel  408.  Fedak  161.  Fedorowicz  963.  Feichtinger  806.  Feist  318.  Fel- 
der 484.  Feldkirchner  952.  Feising  407.  Fenzl  578.  Fere  488.  Ferk  808. 
Fentel  B.  v.  401.  Ferttwuer  838.  Fessler  329.  Festetits  894.  Ficker  A. 
889.  Pkirar  J.  884.  Pidler  981.  958.  FUipovsk/  819.  961.  Pindlaj  488. 
Fink  951.  Finlay  239.  Fischer  A.  319.  888.  951.  Fischer  C.  951.  Fischl  324. 
Flandera  318.  888.  Fleckinger  962.  Fleischer  236.  Fleming  810.  Flügel  488. 
Förcbtgott  81.  Förster  669.  Foucher  161.  Fouruier  823.  Frackiewicz  962. 
VniMl  897.  Fnntt  808.  Pinn  407.  Fne  961.  Frick  959.  Friediang  961. 
Priedl  961.  Friedlein  729.  Fritsch.  323.  FrfiUeh  407.  Fruhwirth  80.  Fuchs- 
hofer  323.  Ftihrich  R.  v.  317.  401.  Fülop  82.  Fürstedler  677.  Füller  329. 
Fuss  961.  Gabi  888.  Gänsbacher  576.  Qaidezka  807.  Gaksch  236.  Gall 
840.  Gmdoii  886.  Gertner  807.  962.  Gasperini  828.  806.  Gaaser  401.  QfMidek 
236.  GcgenbRucr  804.  Geisa  162.  Gelich  961.  Geppert  951.  Gerold  889. 
Giedrovö  953.  Giedziiiski  952.  Gioseffi  A.  888.  Gioseffi  J.  961.  Girlinger 
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Abhandlangeu. 

Beitr&ge  zar  Kenutniss  des  attischen  Theaters. 

lie^  iu  der  Natur  der  Sache ,  dass  jede  Art  voa  Ueber* 
Ikfaimg  auf  dM  Ungewöhnliche  gerichtet  ist,  Allt&glichee  mit  Still- 
schweigen  flbergefat  Hsnptslchlid  ans  diesem  Gmnde  will  es  so  schwer 
gelingen,  selbBt  Ar  die  dassische  Periode  des  attischen  BQhnen- 
wesens,  Ar  welche  wir  durch  eine  FOlle  gleichzeitiger  Literator  und 
fiterer  Erl&uterungen  interessirt  sind,  ein  mehr  als  nnr  in  all- 
gemeinen  Zflgen  deutliches  Bild  der  gewöhnlichen  Schauspielsitte  za 
gewiriTi<:»n.  Immer  sich  wiedorholcndo  und  Allen  geläufige  Vorgänge, 
wf'lrhe  direct  zu  bezeucron  Nif'mand  ein  Interesse  haben  konnte,  las- 
sen Hieb  nur  durch  indirecte  Schlüsse  errathen;  man  bleibt  meisten- 
tfaeü.«  auf  die  undankbare  Mühe  angewiesen,  das  Vermissto  aus  der 
Ueb€'riieferung  heraus  zu  lesen,  gelegentlichen  Aeussoruugen  die  un- 
aosgesprocheiien  VoraossetzaDgeii  abzolanschen,  ihrem  Wortbrnt 
gieiehsam  wider  seinen  Willen  Gestftndmsse  sn  entlocken.  Es  sind 
ferfiagliehe  üntersnchnngen,  in  denen  anch  mit  Torsichtiger  Combi* 
nslioB  tttwetten  nnr  ein  gewisser  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  er- 
reicht werden  kann,  nnd  ihre  Ergebnisse  scheinen  mitunter  in  keinem 
VerhAliniss  zur  aul^^ebotenen  Mühe  zu  stehen.  Indessen  lehrt  die 
Erfahrung,  wie  wenig  es  auf  diesem  Gebiete  niöirlich  ist  dem  Erreich- 
b^ir^n  von  vorneherein  eine  giltige  Grenze  zu  ziehen,  wie  oft  Ge- 
riügfuj,'iges  unerwartete  Bedeutung  erhält,  wie  jede  neue  Kenntniss, 
loch  die  von  äusserlichen,  an  sich  bedeutungslosen  Hergünu:on  j;e- 
wonneue,  nach  anderen  Richtungen  folgenreich  sich  verbreitet,  dunkle 
Ueberliefenmgen  aufliellt,  Bekanntes  von  neuer  Seite  beleuchtet. 
Ken  wird  es  sieh  daher  bei  dem  InteressOi  weiches  die  dramatische 
lüentar  Athens  in  Anspruch  nimmt,  nicht  verdriessen  busen  dHrfen, 
aseh  den  schembar  nnteigeordneten  Problemen  dee  aUischenTheater- 
vwens  immer  erneute  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  mit  dem 
Moth  za  irren  gleichTiel  ob  auf  sioheien  oder  nnsicheren  Wegen 
nach  weitenni  Gewinn  ansngehan. 
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Es  ist  längst  orkannt,  dass  in  Aristoplianes  Fröschen  Diouy- 
äüs  das  attische  i*ublicum  vertritt  Dem  Charakter  nach  zeigt  er 
sich  im  ganzen  Stfick  nicht  wie  ein  TTseterblicher,  sondern  mit  einem 
eigOtdichen  Gemisch  guter  nnd  schlechter  Menschlichkeiten,  ganz 
80  wie  Parrhasios  nach  Plinins  bekannter  Schildernng  >)  den  Demos 
der  Athener  malte.  Wie  das  Volk  im  Theater  von  Leidenschaft  für 
Eoripides  ergriffen,  hat  er  sich  im  Costüm  des  Herakles  in  die  Un- 
terwelt gewagt,  um  den  unentbehrlichen  Dichter  wieder  herauf  zu 
holen.  Wie  das  Volk  im  Theater,  hat  er  dort  einen  musischen  Wett- 
streit, den  Dichterkampf  zwischen  Aischylos  und  Euripides  zu  rich- 
ten. Wie  das  Volk  im  Theater,  übt  er  die  Kunstkritik  unsicher  und 
unwissend,  aber  gutmüthig  und  mit  einem  natürlichen  Sinn  für 
Wahrheit, 

Die  Erfindung  dieser  Bolle ,  in  der  sich  eine  uneischGpflkhe 
Ffllle  geistreich  indirecten  Humors  entfaltet,  gehört  Aristophanes 
nicht  in  jedem  Sinn  eigenthfimUch  an.  Wie  eine  scharftinnige  Com- 

hination  Meinekes  lehrt  \  hatte  schon  Eapolis  in  den  Taxiarchen  zn 
Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  einen  ähnlichen  Kunstgriff 

gebraucht.  Mit  unverkennbarer  Tendenz  war  in  diesem  Stück  ein 
grosser  Thcil  der  komischen  Wirkung  auf  die  Figur  des  Dionysos 
basiit.  welcher  von  Phormiou  im  Kriegsdienst  unterrichtet  wurde  und 
sich  in  allen  Situationen  weichlich  and  ungeschickt  zu  benehmen 
hatte 

Warom  beide  Dichter  fOr  ihre  im  Wesentlichen  gleiche  Idee 
die  der  Ennst  schon  fkrflh  geläuüge  Personiflcation  das  Demos  nicht 
einflihrten,  liegt  auf  der  Hand.  Alles  Direcke  widerstrebt  der  Eo- 
mOdie;  unter  einer  einigermassen  durchsichtigen  Haske  fiel  die 

Ejitik  belustigender  ans  nnd  empfing  das  Beoht  einer  nngleich  grös- 
seren Freiheit.  Weniger  augenfiillig  ist  aber,  warum  einer  Darstel- 
lung des  Demos  beidemale  der  Name  eines  Gottes  und  zwar  gerade 
dieses  Gottes  gegeben  worden  ist.  Was  für  die  Frösche  gewöhnlich 
geltend  gemaclit  wird,  dass  „Dionysos  sich  für  seine  Feste  am  natür- 
lichsten selbst  die  Dichter  aus  dem  Hades  hole'',  dass  Aristophanes, 


')  Weleker  aesch.  Trilogie  p.  fi2<),  Bcrgk.  reliqu.  comoed.  att.  ant. 
p.  152  —  156,  Stallbaum  de  persona  Uacchi  in  Aristopbanis  ranis  Lipaiae 
1889.  Droyien  Arittophanee  II*  p.  256,  Enger  Jihrh.  Ar  dass.  Philol 
1866  p.  346  folg.,  Th.  Kock  Jahrb.  für  class.  Philol.  Supplem.  III  p.  103. 

')  Plinius  liist.  nat.  35,  69  piniit  (Parrhasius)  denion  Atheniensium 
ar^umento  quoque  ingcnioso;  ostendebat  naroque  varium:  iracaDdam 
imastnm,  inoonstantem ,  eundem  eiorabilem,  ekmentem,  mieerieovdem 
gleriosam,  ezcelsum,  humilcm,  forocem  fugacemque  et  oninia  pariter. 


p.  524  folg. 

Zu  vergleichen  ist  eine  Serie  humoristischer  Vasenbilder,  welche 
Satyrn  in  militärischen  Situationen  danteUea;  einige  bei  Otto  Jahioi  Philo- 
logus  XJlVU  p.  23  folg. 
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.um  66  nidift  mit  eiuer  abstracteo  Allgemeinheit  zu  than  zn  habtn, 
das  Pablicom  der  Dionysosfest«  zum  Dionysos  selbst  verkörpert 
habe*' ,  lasst  natürlich  die  Bolle  des  Gottes  in  den  TaxiarcUen  des 
Eapolis  nneridärt  und  gibt  auch  für  die  Frösche  des  AristophanM 
T^ebr  eine  Umschreibung  als  eine  Beantwortung  der  Frage.  Denn 
aoihwendig  fragt  man  sich  weiter,  warum  jene  Verkörperung  eben 
diese  Form  angenommen  halte,  warum  der  Gott  der  Diouysieii  tur  das 
Publicum  der  Diunysien  eiugetreten  sei;  nothwendig  verlangt  man, 
das*  eine  derartige  Personification  nicht  durch  ein  auf  RoHoxion  bo- 
ruhendrs  Wortspiel ,  sondern  durch  eine  plastisch  klar»',  t^iuiilich 
fasibare  Vorstellung  aufgehellt  werde.  Der  letzte  Grund  ist  vielmehr 
iL  tiaer  Eigenthüuilichkeit  des  attischen  Schauspiels  zu  suchen, 
weiche  allerdings,  wie  es  scheint,  bisher  noch  wenig  beachtet  und 
iK«cii  Lucht  erklärt  worden  ist. 

ifischriftlich  ist  überliefert,  dass  man  auf  daa  Fest  der  Diouj- 
aoi  di8  Oiiltiisbild  dee  Dionysos  Elonthereos  feierlich  einholte  und 
II  das  ThaatAT  bnchte  Ans  Dion  Chiysostomos  wissen  wir,  dass 
«B  in  £e  Orchestra  gestellt  wurde*),  natOrlich  in  die  N&he  des  Prib- 
sten^  dessen  Ehrensessel  noch  jetzt  in  der  Mitte  der  untersten  Stnfe 
it^iTor  die  Thjmele;  Tennnthltch  in  die  Achse  des  Theaters  so 
Iii  Cvitiisbilder  in  der  Achse  des  Tempels  stehen.  Der  Sinn  dieser 
GBnBonie  springt  in  die  Augen ,  wenn  man  sich  yergegenwirtigt, 
dass  der  Coitns  das  durchlaufende  Bindeglied  in  den  verschiedenen 
Sntwickebnigsstadien  des  attischen  Schauspiels  ist  Der  alte  Dithy- 
rambus, ans  welchem  das  Drama  erwuchs,  wurde  im  Lenaion  vor 
dem  Tempel  des  Dionysos  Eleuthereus  und  zwar  auf  dem  Opferplatz 
(Thymele)  am  den  Altar  getanzt  und  voi-getragen.  Als  sich  die 
lyrische  Litanei  dramatisirte,  aus  dem  Zelt  dos  Schauspielers  eiue 
Bühne  w  urdo,  die  Festgomeinde  zum  Volk  anwuchs  un«!  mit  alledem 
die  Nothwendigkeit  gegeben  war,  für  die  Bedürfnisse  der  Spielenden 
wie  der  Zuschauenden  an  einem  andern  Ort  durch  eiuMi  ei^^Mien 
Bau  zu  Borgen,  durfte  dieser  neuen  Form  vor  Allem  der  alte  Gott 
üjcht  fehlen.  Man  begnügte  sich  nicht  damit,  das  Theater  innerhalb 
seines  heiligen  Bezirkes  anzulegen,  oder  was  wol  wahrscheinlicher 
ist,  den  letzteren  zu  diesem  Zweck  zu  erweitern  sondern  man  gab 
km  Theater,  wenigstens  zeitweilig,  die  Weihe  und  den  äusseren 
Larukt*ir  der  verlasseneu  Cultusstätte.  Nicht  nur  dass  Altar,  Thy- 
m^le  unl  Opfer  in  die  Orchestra  übertragen  wurde;  fOr  die  Dauer 
4a8  Spiels  mosste  der  Gott  selbst  mit  dem  Priester  in  den  neuen 


•)  Kamanudis  Philistor  I  nach  p.  56  A.  Z.  11  €laijyayov  (ol 
kf^po$)  *ul  tov  jjUfVvaov  ano  rns  iaj(tli(j(ti  i^vaavits  («)«^ 
irf^ilMgtp  wtaXfjy  xtX.  B.  Z.  76,  C.  a.  12  tiai^yayov  xal  rov  Jiovvaov 
<Liö  Tr^i  Ja^ftQ^i  ^foTQov  usTtt  (fiüTog  xrX.  (=  Epliini.  epigr. 

it^l  4098).  Dittenberger  de  ephebis  p.  63,  Graaberger  Verhandl.  der 
fkioi  Geaellscb.  in  Würzburg  jp.  Ib. 

*)  Dio  Ohiysost.  XXXI  121  tiv  /Itomtoov  tri  rnv  igxn^^Q^^^ 
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Banm  überaiedeln.  Wie  er  früher  in  der  Cella  durch  die  geöffnete 
Tempelthflr  Opfer  und  Festspiel  entgegengenommen  hatte,  so  sahi 
er  jetzt  über  Altar  und  Thymele  hinweg  anf  eine  BtUinef  deren 
Herrlichkeiten  zunächst  für  ihn  bestimmt  waren.  Denn  wie  unauf- 
haltsam eich  anch  das  Drama  nach  Inhalt  und  Form  verweltlichen  l 
mochte,  wie  schrankenlos  namentlich  die  Komödie  abschwoifto  und 
für  unser  Gefühl  in  das  gorade  Gegentheil  von  Gottesdienst  umschlug" 
—  solange  man  den  Gott  in  der  Ordiestra  beliess,  blieb  alles  sce- 
nische  Spiel  nach  wie  vor  eine  formell  an  ihn  gerichtete  Huldigung". 
Zu  seinen  Ehren  nicht  blos  und  unter  seinem  Schutz,  sondern  recht 
eigentlich  unter  seinen  Augen  hat  bich  die  gesammte  Entwickelung 
des  attischen  Dramas  vollzogen. 

Indem  aber  der  religiöse  Theaterritus  der  wachsenden  Macht 
des  unreligiösen  Spiels  nicht  wich ,  sondern  sich  mit  ihr  vei-tru^, 
fristete  er  ein  Scheindasein,  welches  begreiflicherweise  schon  friili 
den  Witz  herausforderte.  Der  Komödie  konnte  Dionysos  als  Zuschauer 
gelten,  und  zwar  als  derjenige  von  allen,  welcher  sich  allein  in  der 
Orchestra  befimd;  er  ediien  den  hinter  Ihm  sitsenden  Demos  ge- 
wiflsermaesen  za  reprftsentiren.  In  Fragen  dramattscher Kritik  moaste 
er  wol  der  eompetenteste  Richter  sein,  da  ihm  der  Tomehmste  und 
beste  Platz  zustand,  anf  dem  er  Alles  gesehen  hatte,  was  je  über 
die  Bfllme  gegangen  war. 

Bs  ist  selbetrerständlich,  dass  diese  Auffassung  Jedem  An- 
wesenden ohne  Weiteres  einleuchtend  war.  Der  Dichter  brauchte  sie 
nicht  eigens  auszusprechen,  im  Gegentheil  hatte  er  ein  poetisches 
Interesse,  sie  nicht  allsudeutlich  hervortreten  zulassen.  Neben  die- 
sem poetischen  Interesse  auch  ein  moralisches  voranszosetzen,  liegt 
kein  Grund  vor;  jedes  Wort  in  den  Fröschen  spricht  (l:igo<,'on  ')  dass 
Aristophanes  genöthigt  war,  anf  religiöse  Empfindlichkeit  Mcksicht 
zu  nehmen. 

n 

Weitgreifender  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  ist  die 
Frage,  welclie  Ordnung  für  das  l'iiblicum  im  Theater  gegolten  habe. 
Denn  dass  eine  solche  gegolten  habe,  ist  eine  nothwendige  Vor- 
aussetzung, welche  meines  Wissens  noch  von  Niemandem  bestritten 
worden  ist.  Wo  in  kurzer  Zeit  viele  Tausende  festlich  zusammen- 
strömten, bedurfte  es  naturgeuiäss  gewisser  Vorkehrungen,  um  die 
Massen  zu  theilen,  Störendes  und  Unbefugtes  hintuuzuhalten,  der 
Versammlung  Sicherheit,  der  Feier  WQrde  zu  wahren.  Eine  Allen 
gegenwSrtigo  und  Ton  Allen  befolgte  Norm  mnsste  die  fluthende 
Menge  wie  in  sicheren  Oanftlen  in  das  grosse  Beelwn  leiten.  Diese 
natOrliche  Forderung  wird  durch  jede  AiiDalogie  schXrfer  hervorgeho- 
ben. Bestehen  Eintheilungen  und  Abstuihngen  wie  sie  unsere  Tagee- 


^  Beecmden  die  Seene  V.  286-^10. 
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und  Ahendcassen,  die  Verschiedenheit  der  Preise ,  die  Numerirung 
der  Sitzplätze  und  die  Eiuschränliung  der  Stehplätze  herbeiführen, 
als  eine  onamgängliche  Nothwendigkeit  für  die  sogeDannte  bessere 
GnsDflditft  die  das  heutige  Tbeater  beoncht »  um  wie  viel  mehr  wird 
ma  ordnende  ünterechiede  aDsonehmen  haben  fttr  eineYereinigong 
Im  gamen  Volkes,  für  eine  im  Durchschnitt  etwa  sehnmal  grossere 
ZsicKaueixahl  als  moderne  Schaospielhänser  fassen  und  für  die  6e- 
ntning  offener  Theater,  welche  aller  demokratischen  Gleichbcrech- 
t%uig  zum  Trotz  verhältnismässig  wenig  gute  und  viele  schlechte 
Platze  boton.  Oder,  wrnn  man  einen  Vergleich  mit  gegenwärtigen, 
illerdinirs  verschiedeneu  Bedürfnissen  und  Gewöhnungen  nicht  zu- 
iMsen  will,  müssen  nicht  Scheidungen  des  Publicums ,  wie  wir  sie 
ün  alteu  rumischen  Theater  kennen,  bei  im  Wesentlichen  gleichen 
YerhlltuisseQ  ähnlich  auch  im  griechischen  bestanden  haben? 

In  der  Thai  fehlt  es  nicht  an  üeberliefeningen  welche  diese 
YouMsetsang,  wenigstens  znmTheil,  best&tigen  nnd  sie  lassen  sich, 
fii  ich  glaube,  dnrch  eine  Yennnthnng  befriedigend  ergftnsen. 

Die  numerisch  kleinste,  bevorzugteste  Abtheilong  bildete  die 
Prc-edrie  Durch  ein  glückliches  Geschick  ist  sie  in  ihrer  grössten 
Ausdehnung,  wie  sie  sich  durch  vielfache  Erweiterungen  in  römi- 
scher Zeit  gestaltet  hatte,  in  dem  kürzlich  ausgegrabenen  grossen 
Dionysostheater  nahezu  vollständig  zu  Tago  getreten.  Auf  den  un- 
tersten Stufen  steht  noch  jetzt  zum  grossen  Theil  erhalten  eine  gi.m- 
Wide  Beibe  marmorner  Throne,  bestimmt,  wie  ihre  Inschriften  leh- 
ne*), Ar  die  angesehensten  Geistlichen  nnd  Cnltnsbeamteiiy  die 
Mchsfen  Wflrdentriger  des  Staats  nnd  eimelne  PriTatpersonen,  de- 
m  peiaOnlieb  oder  erblich  das  Beeht  des  VorsitseB  bei  den  Schau- 
Bielen  zuerkannt  war.  Hinter  den  Beihen  der  Männer  waren  die 
^wr^hnlichen  Sitib&ake  bis  hinauf  zur  swauigsten  einer  grossen 
Ml  von  Priesterinnen  und  Cultusdienerinnen  eingeräumt  Auf 
dem  besten  Platz  der  Proedrie  aber,  in  der  Mitte  der  untersten  Stufe, 
nm  iE  einem  durch  Beliefochmock  nnd  Zierrath  besonders  ausge- 


*)  Q.  C.  W.  iScbneider  das  attiscbe  Theatcrwescu  p.  S60  folg.  Dio 
Cbi^wwi  XXXI  121  (aber  ObdiatorenUmpfo)  U&r]vnXin  h  ftnxQiy 
Hmrtu  FiJ»  «alify  tavriiv  d-iav  vn  «vrij»-  r/r  (\xo'>:iohv ^  ov  rov  JiO' 
Tiüoy  Hl  Tr,y  o^/^ffTpftf  Ti9fttaiv'  &att  nokktixtq  tv  tivroiq  rtva  <Ty«r- 
r(0^o4  toii  %^(Hjr(Hf  OL  tov  lioowvTtfv  xal  lovs  äXXovi  U{ieiS  antyxt) 
Vgl.  Araob.  lY  85,  151  ed.  Hildebnaid:  aedent  in  spectaculis 
pV!>'^  ^a-t^rJotum  omniuin  maristratumquo  collegia,  pontifioos  niaximi 
et  m&iimi  cariones,  sedent  qniri(Tociinviri  laureati  et  ditdes  cum  apicibus 
aedent  intcrpretoä  au^ureä  divinae  mentia  et  Tolantatis,  nec 
asa  et  cutae  Tiigines,  perpetu  antrieei  et  conierfalriflM  ignii,  ledet 
•ictiu  popalns  et  senatus  etc. 

*)  Ballett,  d.  inatit.  1862  p.  90  and  114,  Monataber.  d.  Berl.  Akad. 
18Q  p.  S81  folg.,  N.  Ephimeris  arcbaaol.  p.  96  folg.,  Philologus  XIX 
».858  folg.  Snpplementb.  II,  p.  629  folg.,  Linder  Dionysos-Theater  in 
AtkM,  Tia.-krift  för  Byggnadskonst  och  Ingeniörvetenskap  1865  p.  129  folg, 

*)  GeUer  MunaUber.  d.  BerL  Akad.  d.  Wias.  18<2  p.  164  folg. 
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gezeichneten  Thronsossel  ^)  der  Priester  des  Dionysos  Elouthe- 
rens,  geehrt  als  Diener  des  Gottes,  dem  die  Peier  der  dramatischeu 
Spiele  galt. 

Ausserdem  waren  dem  Bathe  der  Ffinflnmdert  schon  znr  Zeit 
des  Aristophanes')  nnd  später  den  Epheben  bestimmte  Orte  Tor- 
behalten,  nnd  es  ist  nicht  nnwahrscheinlich,  dasa  dieselbe  Aoszeich- 
nnng  wenigstens  in  späterer  Zeit  einigen  anderen  Classen  zugestanden 
worden  ist.  Allerdings  liegt  ein  unmittelbares  Zeugnis  dafür  nicht 
vor;  aber  bei  dem  raaass^ohonden  Einfluss  und  dem  vorbildlichen 
Charakter,  welchen  das  attische  Bübncuwesen  zu  allen  Zeiten  be- 
hauptet hat,  erscheint  es  nicht  unstatthaft  von  Einrichtungen,  die 
an  andern  Orten  bestanden,  auf  athenische  Sitte  zurückzuschliossen. 
Zufälligerweise  sind  besondere  Abtheilungen  nur  in  der  Cavea  des 
Theaters  oder  des  Odeion  Ton  Kelos,  anter  Anderem  fär  vsaviaxoi 
nnd  vftpfpdoi,  beglaubigt^),  nnd  anf  einer  ans  dem  Theater  von 
Larissa  herrflhrenden  Sitzstnfe  steht  voig  Tsjiyitmg  aogesdirie- 
ben  womit  ohne  Zweifel  ein  Ort  bezeichnet  ist,  der  mit  unseren 
Sehanspielerlogen  verglichen  werden  kann. 

Mit  derartigen  Abgrenzungen  können  aber  die  zur  Thoilunjj 
der  Volksmasse  erforderlichen  Maassregcln  unmöglich  erschöpft  sein. 
Will  man  viel  zugcbon.  so  mögen  Proedrie  Buleutikon  und  Epho- 
bikon  im  dritten  Jahrhundert  den  zwanzigsten  Theil  des  Publi- 
cuuis  aufgenommen  haben.  Die  durchschnittliche  Stärke  des  Schau- 
spielbesuchs ist  freilich  nicht  überliefert;  denn  dass  in  dem  be- 
kannten Ausspruch  des  Sokrates  in  Platon*s  Gastmahl  %  das  Dichter- 
talent des  Agathon  sei  her?oigetreten  Tor  mehr  als  drei  Myriaden 
hellenischer  Zeugen,  kein  statistischer  Bericht  enthalten,  sondern 
nach  sprichwörtlicher  Redeweise  eine  grosse  Zahl  gemeint  sei ,  ist 
längst  bemerkt  worden  Dessgleichen  wird  sich  die  Grösse  des  Mos- 
gelegten  Zuschauerraums  im  Theater  des  Dionysos  nur  ann&hemd 

Berue  anh4oL  1882  n  pi  90,  Friedeikhs  Bausteine  n. 

987.  938. 

')  Aristopb.  aves  794  xad-^  oqu  tov  nv^on  rrjg  yvvRixoq  iv  ßov— 
Xtv7ix(^'  8choL  zu  dieser  Stelle :  ovrog  xonog  xov  i^iuxooVf  6  dvufA^voe 
toiq  ßovXfvralSi  tit  nal  6  role  iip^ßotg  (tfrjßtjtog.  —  Hei^h.  lex.  ßov^ 
X(vxix6v'  roTtos  itg  *A9i^vr)aiv  iv  xfä  9faxQ(t}  onov  of  ßovXfvxtxol  x«- 
rhTjufvrit  i^fdivxo'  xttl  ov  ol  iifr^ßoi  i(f rifff/nv  ixaXftro.  —  Suidas  s.  y. 
ßovXivtixog'  xojxog  ovxog  xov  t>*<ii(*ot'  tittiutvos  rolg  ßovXtvratg,  tog  xal 
reif  iff^rjßotg  t^ßutog.  —  Pollüx  onom.  Iv  199  imdtiio  H  t$  xal  ßov» 

XtVttXOV  ^iniig  xov  O^fnxQnv  xal  iify]^ixnr. 

')  Auf  vier  Steinen,  dereu  luüchriften  Lenonuaui  ann.  d.  inst.  1829 
p.  2144  (G.  I.  6.  II  DO.  9436)  so  zusammenseixt:  rtuitax\(üv  xönog^ 
....  xjonof,  vfi'p{tp]9tiv  TOTrfof. 

*)  Ussing  inscript.  ined.  15  p.  26,  Foucart  de  coUegiis  scenicis  p.  5(3. 

*)  Plat.  conv.  c,  3,  p.  175*,  ^V«  (ooyY«)  nftQtt  aov  viov  ovxog  o'vtiu 
atLoiga  ifilafi^t  Kttk  itufavi]g  (ytiftro  TXQtoTiv  Ir  fxaQxvai  rw  ^BAi^Vttnr 
nXiov  ^  r^fiVQfoig. 

•)  Sunppe  de  causis  niagnitudinis  iisdera  et  labis  Athenamm 
p.  4  folg.,  Beitsk  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1037  p.  450  folg. 
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s^liitzen  lassen,  da  die  Ausdehnung  der  oberen  Partien  nicht  fest- 
>t€ht.  Legt  man  aber  auch  nur  die  Zahl  der  Theorikonempfäuger  zu 
bninde,  nach  Boeckh  mindestens  18.(X)0  ohne  die  grosse  Menge 
4er  Fremden  und  anderen  Einheimischen  zu  berücksichtigen  —  so 
wird  daß  angegebene  Verhältniss ,  den  Kaih  zu  6uO,  Pri)edrie  und 
^pMien*)  IQ  je  150  gerechnet,  als  eine  Minimalannahme  gelten 
Mffts.  Fir  die  tlirige  bedenteade  Yolkimenge  mosste  also  auf  an- 
4m  Weile  gesorgt  aeiD. 

meto  Hegt  imserNi  YoTsfeeUingen  nAher  als  das  Problem 
te^  TefmuBetsimg  luminrirker  PIAAm  in  Meen.  Indeseen  die 
■iilwUiegnaJü  Voranssetznng  ist  nicht  inuner  die  riehtige  nad  in 
teem  Fali  ist  eie,  wie  unyerfänglich  sie  auch  anf  den  ersten  Bliok 
ersclieinen  mag,  und  wie  allgemein  sie  gebilligt  wird,  entschieden 
fälsch.  Ihr  fehlt  für  attische  wie  für  antike  Schauspielsitte  fiber^ 
hanpt  jeder  Anhalt  in  der  Ueberlieferung ,  sie  steht  mit  That- 
säcJilichem  in  Widerspruch  und  ist  bei  näherer  Prüfung  in  sich 
*»^^!b«t  undenkbar.  In  allen  Fraj^en,  welche  durch  die  Grösse  der 
Zaschauerzahl  berührt  werden,  kann  man  sich  die  Bedürfnisse  der 
aotiken  Schaospielordnung  nicht  vorschieden  ^enu«r  von  der  unsrigen 
Toretellen.  Wie  in  vielen  Fällen  Zählung  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Höbe  Sinn  hat,  darüber  hinaus  durch  Messung  ersetzt  wird,  so  mag 
rine  Nummerirung  von  Plätzen  für  Hunderte .  selbst  für  ein  Paar 
Tausend  praktischen  Werth  haben;  für  Zehntausonde  oder  gar  Hun- 
deituusende  ist  sie  vernünftiger  Weise  nicht  durcliführbar.  So  wenig 
als  heutzutage  bei  Wettrennen,  grossen  Einzügen   und  andern 
festlichen  Gelegenheiten,  wenn  Menschenmasseu  unter  freiem  Himmel 
sich  versammeln,  ein  Interesse  oder  auch  nui*  die  Möglichkeit  Tor- 
bndeo  ist,  das  Pnblicum  anders  als  tribunenweiee  eu  üMwn»  eo 
Mig  lag  im  gnecbiedMn  Theater  ein  AnhuM  Yor,  das  natflrliöbe, 
gieiseiiiHMiiun  nach  dem  Geeett  der  Schwere  neli  voUsiohende 
fclMftn  nnd  AnecbweUen  der  Menge  im  Zneebanerranm  durch  ein 
klHUiciies  Prineip  sn  kreestn,  deseen  EinflUining  nnd  Handhabnng 
wü  nnberecbeiiberen  Sehwierigkeiten  yerknApft  gewoeen  wäre.  Denn 
«DielfefitiBdfich  würde  die  individnelle  Yereohiedettbeit  yon  einer 
üosahl  nothwendiger  EintritiBmarken  ausserordentliche  Kosten  ver- 
niaebt,  vielfältige  Irrungen  im  Gebrauch  hervorgerufen  und  eine 
genane  Controle  vereitelt  haben.  Für  das  Einweisen  und  Föhren  des 
Poblicams  wäre  ein  bedeutendes  Pei'sonal  von  Dienern,  für  das 
infrechterhalten  der  Ordnung  ein  bedeutendes  Personal  von  Polizei 
«rfbrderlich  gewesen,  und  trotz  aller  Vorkehrungen,  hätte  das  Auf- 
suchen der  Plätze  fortwährende  Verwirrung  in  die  einziehenden 
E^eihrn  bringen  und  damit  das  ohnehin  langwierige  Zusammenströ- 
M&  ondenklich  aufhalten  müssen. 

')  Botckh  Staatshaushalt  der  Athener  P  p.  377,  II'  p.  11. 
Ditt«ubcrger  de  ephebis  atticis  p.  16  folg. 
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BMÜmmton  AhÜmIiIiibs  gibt  die  Siimchtang  und  dar  Zustand 
dar  antiken  Theater  aelbat.  Wenn  man  wirkUoh  immer  nnr  auf  be- 
stimmte Sitze  Einlass  gegeben  hätte,  so  w&re  es  bei  der  ungleich 
grosseren  Zahl  von  Beaachem  ohne  Frage  angleich  nothwendigor  ala 
in  unseren  Parterres  gewesen,  die  Sitze  selbst  zu  beziffern.  Noch  in 
keiner  antiken  Cavea  aber,  unter  Hunderten  die  sich  erhalten  haben, 
sind  fortlaufende  Nummeni  an  Plätzen  oder  Stufen  zum  Vorschein 
gekommen.  Dass  sie  angemalt  oder  in  irgend  einer,  mit  antiken  Mit- 
teln freilich  schwer  vorstellbaron  Weise,  vorübergehend  angeheftet 
worden  sein,  bleibt  sicher  ausgeschlossen,  da  das  eiumaligc  Einbauen 
der  Zahlen  billiger,  duch  UnieratOrbaikeit  nnd  grossere  Deutlichkeit 
dem  Zwecke  entsprechender  nnd  überhaupt  dem  monumentalen  Sinn, 
Ton  welchem  jede  Theatereinrichtmigsengty  allein  angemessen  gewesen 
w&re.  Einen  positiven  Beweis  zn  diesem  negativen  gibt  die  Anlage 
der  Theatertreppen.  Sie  sind  überall  so  wenig  breit  ^),  dass  immer 
nnr  eine  Person  hinter  der  andern  auf-  oder  absteigen  kann.  Diese 
constante  Schmalheit,  welche  natürlich  auf  eine  blosse  Rücksicht  der 
llaumersparniss  nicht  zurückgeführt  werden  darf,  sondern  offenbar  die 
Bewegung  vereinfachen,  Gegenbeweguug  ausscliliessen  sollte ,  hatte 
nothwendig  zur  Folge,  dass  sicli  der  Zuschauerraum  nicht  sporadisch 
wie  unsere  uummerirten  Parterres,  sondern  ununterbrochen  von  unten 
nach  oben  ftUIte,  gewissermassen  ans  so  viel  Trichtern  als  Treppen 
vorhanden  waren. 

FQr  Athen  tritt  dieser  Sachverhalt  besonden  deutlich  hervor. 
Ueberau,  wo  man  Plätie  fest  abgrenst  und  damit  für  jeden  einen  re- 
lativen Werth  schafft,  bewirkt  das  gemeinsame  Interesse  der  Käufer 
nnd  Verkäufer,  dass  sie  nach  ihrem  Werth  veiechieden  bezahlt  wor- 
den. Aus  dem  Fehlen  abgestufter  Preise  kann  man  daher  mit  Sicher- 
heit auf  das  Fehlen  uummerirtor  Plätze  schliessen.  In  Athen  kennen 
wir  aber  ausser  der  Proedrie  nur  den  Zweiobolenplatz  für  das  Volk 
ohne  jede  weitere Unterscliei Jung*).  Nicht  einmal  die  Proedrie  hatte, 
abgesehen  von  der  verhältnismässig  geringen  Zahl  von  Marmor- 
sesseln in  der  ersten  Beihe,  abgesonderte  Sitzplätze.  Dies  zeigt  die 
Art,  wie  die  bekannten  IhschrSn^n,  welehe  Namen  nnd  Aemter 
der  zum  Yoraiti  Berechtigten  angeben,  auf  der  SUsflAche  der  Stufen 


*)  Wiesele r,  griech.  Theator  in  Ersch  und  Grabers  Eucjklopädie, 

p.  851. 

*)  Ausleger  zu  Demosth.  de  Corona  9,  28  ei  ßovXevtav  lyw  TtQos-^ 
aySW  TOve  n^iaßetg  tÖfxtjr  Jirr,  toito  fnov  ^laßaiXet.  «jUo  t£  I/Qtjv 
ftt  noulv;  uTj  TTQosdyeiv  yQ(nffui  rot?  inl  tovS^  tjxovTag,  Tv*  vfiTv  6ui~ 
Xex^^iV;  fj  i^((tv  [ir\  xttjnvf.ifxai  Jov  do/u^xTora  aiToTg  xcXfvactt;  dlX' 
iv  toiv  Jiorr  oßoXoXv  (vergl.  Boeckh  Staatshaush.  V  p.  308  o) 
i&ftigovv  «y,  ti  fiii  rovr'  ivgetiftl.  t«  fit.xQd  av^if^Qovra  r^f  noktms 
üii  ut  (pvlarrtw,  r«  d*  Bht,  wfntq  ovro»,  nenQaxivai;  ov  ^nnov.  Vergl. 
Aeflchiues  III  76.  Snidas  b.  v.  ngotdifia  nnd  schol.  Aristopb.  eqa.  572 
(Stjv  d"^  ror?  Tfjg  Tijuijg  rairrjg  rv^otkri  —  Iv  d^eargotg  xal  iv  alXtp  ttkitI 
avXXoyi^  rovg  nQoXafÄßavovras ,  otuvts  ^oav,  iftyifQavrag  aviovs  tts 
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angebracht  sind.  Ohne  Rücksicht  anf  Symmetrie,  in  Grösse  und 
Form  der  Buchstaben  ungleich,  unorthographisch  und  inconsequent 
in  den  Abkürzungen  aasgef&hrt,  häufig  mehr  nur  eingeritzt  als  oin- 
gegnben,  dam  ohne  TreimimgBliiiiMi,  welehe  in  Jedem  Namen  den 
ngMngML  Banm  bftttea  beotimmeii  kOnneo,  kan  in  jedem  Sinn 
willlDBrlicli  wie  sie  eioh  dentellen,  verraihen  sie  dnieh^bigig  iliren 
nidit  officiellen  ürspnmg.  Dieser  klar  ausgosproohene ,  private  Cha- 
nklir  lehrt  aber,  dasa  man  nicht  in  Folge  einer  gesetzlichen  Bestim- 
mong,  welche  irgend  einen  officiellen  Ausdruck  h<ätte  finden  müssen, 
sondern  gewohnheitsmässig  auf  bestimmten  Plätzen  in  bestimmter 
Reihenfolge  sass.  Die  Behörde  oder  der  Theaterunternehmer  hatte 
also  selbst  fiir  den  vornehmsten  Theil  des  Publicums  nur  im  Ganzen 
einan  gewissen  Kaum  angewiesen,  die  Einthoilung  desselben  aber  dem 
gegenseitigen  Uebereiukümmeu  der  Betreffenden  uberlassen 

Dia  GrQnde  weklie  man  gewflIinUeli  inm  Boweia  nmnmerirter 
FlttM  anÜUirt,  aind  simmtUch  nnhaltliar.  Eine  oft  besprochene  nnd 
noch  immer  wiedirholte  ThealermarlGe,  anf  welöher  Stockwerk  Keil 
nnd  Sitzreihe  in  Zahlen  angegeben  wird,  ist  l&ngst  als  moderne 
fiction  erkaiini  worden*).  Die  bekannten  Yevae  im  Prolog  dee  Poe> 
aBh»*): 

Scortnm  eioletum  nc  quod  in  proscenio 
S«deatj  neu  lictor  Terbum  aut  Tirgae  muttiant^ 
Neu  dissignator  praeter  os  obambolet 
Neu  seiinm  dneat,  dam  histrio  in  foeaa  alet 

sprechen  Ton  dem  Geschäft  des  Platzanwcisens  nur  im  Allgemeinen, 
(jine  IQ  der  Vorstellung  uuuimerirter  Platze  zu  nöthigen.  Schon  das 
InwiiMD  in  Ihlheilnngen  konnte  Dissignatoren  genug  beaehlftigen, 
iiBal  in  Theatem,  welehe  weniger  Eingänge  oder  mehr  ▲btheümigen 
alaConei  hatten;  TieUeieht  iat  aber  an  dieser  Stelle,  namentlich 


')  Denielben  Charakter  haben  die  LMchiiften  welche  anf  dun  Sita- 

»tttfen  römischer  Amphitheater  gefunden  worden  sind,  Hübner  annali  d, 
iatt  1666  p.  67  folg.  Diejenigen  anter  ihnen  welche  sich  überhaupt  er- 
gfaian  leara,  lei^  daai  man  abthcilungsweise  ftr  gewine Clamea ,  in 

der  Regel  nach  einem  gewissen  Aaimaass  Ton  Fussen,  mitunter  nach 
einer  gewissen  Zahl  von  Sitzplätzen  assignirte.  Boachtenswerth  ist  aber 
dass  in  dem  letztem  Fall  die  Nummer  von  Sitzplatzen  immer  nur  ak 
Samme.  nie  als  Ausschnitt  einer  forttanfenden  Zanlenreihe  auftritt 

Wieseler  Theatergebäude  p.  38,  Mommsen  Berichte  d.  sächs. 
Gtsselladi.  d.  Wiw.  1849  p.  286.  —  üb  die  in  dem  Amphitheater  von 
FrotiBO  gefundene  riereckige  tessera  Ton  Elfenbein  (bullett.  d.  inst.  1830 
ft.  265),  welche  auf  der  einen  Seite  YIU,  auf  der  andern  CVNV- 1  IN  X 
bieten  »oll,  mit  Recht:  cuneo  sexto  in(feriori ,  pradu)  decirao,  (loco) 
ocUfo  geleaen  worden  iat.  moss  nach  dem  Gesagten  bezweifelt  werden.  — 
Aaf  Irnhnm  oder  TlmenaBg  beroht,  wie  Hflbner  a.  a.  0.  n.  71  nach- 
weist, die  Notiz  Ton  Estrangin  ötudes  arcb^logiqius  sur  Arles  p.  34: 
»Tin  des  billets  d'entrt^^  en  plomb  (t^^ss^ra  amphitheatri)  lonpt^mps 
conscrve  dana  le  cabiaet  du  chovalier  de  liomicu,  qui  portait  ^rit  sur 
an«  do  ses  beee:  CAY-  GYN.  Y-,  QBAD-  X-,  GLAIHATOKES,  YB- 
LAÄBVNT-. 

')  KitM^hl  parerga  p.  2U  folg. 
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wenn  „praeter  os  histriouis''  verstanden  wird,  nur  der  Empfang  der 
YonMlimeii  in  der  OrdiMtm  gemeint,  wie  ein  eeldnr  für  die  grie- 
chieche  PMedrie  ttberliefert  ist  Dass  sieh  schlleefilieiL  in  einigen 
Tlieotetn  Italiens  die  Stufen  der  GkiTea  dnroh  eingeritste  Linien  in 
Sitse  abgetheilt  finden*),  beweist  nur  dass  man,  wo  in  dieser  Weise 
eine  gesetzliche  Kopfzahl  fOr  die  Bank  angegeben  war'),  hosonderen  ' 
Gnmd  hatte  UeberfQlInngen  vorzabeugen,  oder  die  Bequemlichkeit  im 
Sitzen  einzuschränken.  Eine  Nummerirung  Ton  Plätzen  und  Billets 
würde  sich  daraus  mit  keinem  ^össeren  Rechte  als  beispielsweise  aU8 
der  EintheiiuQg  unserer  Eisenbahncoupea  ableiten  lassen. 

Nach  alledem  kann  die  Ordnung  des  Publicums  im  Zuschauer- 
raum nur  durch  grössere  Abtheilungen  bewirkt  worden  sein ,  und  es 
wfirde  sich  nnr  daram  handeln,  wenn  möglich  Zahl  nnd  Princip  der^ 
seihen  sn  ermitteln.  In  dieser  Biehtitng  konnte  die  Yermuthnng 
Beckers*)  dass  wie  in  Tielen  Kirchen  Minner  nnd  Weiher  geschie- 
den gewesen  seien ,  einen  Schritt  weiter  zu  führen  scheinen.  Allein 
diese  Yermnthung  steht,  abgesehen  von  der  schwierigen  mit  Bestimmt- 
heit kaum  zu  beantwortenden  Frage,  in  welcher  Ausdehnung  Schau- 
spielbesiich  von  Frauen  vorausgesetzt  werden  dürfe ,  überhaupt  auf 
ziemlich  schwachen  Füssen.  Becker  hat  sich  auf  die  Inschriften  be- 
rufen welclie  sich  im  Theater  von  Syrakus  über  den  {jji  Ossten  Theil  der 
mittleren  Präcinctiouswand  jeder  Kerkis  hinziehen  und  die  Namen 
des  Zeus  Olympios,  des  Herakles,  des  Königs  Uieron,  der  Königinnen 
Kereis  und  Philistis  im  Genetiv  angehen^).  Er  hält  diesen  Wechsel 
mannlicher  und  weihlicher  Kamen  nicht  ftr  snf&llig  und  giauht  dass 
Ahtheilungen  fhr  Ißbmer  nnd  Frauen  dadurch  hweichnet  waren.  In* 
dessen  geben  diese  Inschriften  lunäidist  nur  Benennungen  der  ein- 
seinen Kerkidos  und  diese  Benennungen  sind,  wie  heute  nicht  weiter 
bewiesen  zu  werden  braucht ,  von  Statuen  hergenommen  die  in  ihnen 
aufgestellt  waren  Ein  Schluss  aber  von  dem  Geschlecht  der  Statue 
auf  das  Geschlecht  der  Zuschauer  die  in  ihrer  Nähe  Platz  nahmen, 

<)  Die  peineisebe  Insohrift  bei  B9ekh  C.  t  G.  I  101  tlimi  4k 

ttirr^  itttl  TiQotdQlav  (v  tw  i^farp^  oraft  noiaiffi  ITnQtttfTg  r«  /^lovvaia, 
ov  xr(l  avToT^  rifiQaitvat  xuTnvifjfrai ,  xai  iiany^joi  tivrov  6  ^rjuaQxos 
t/ff  TO  öf-'ajoor ,  xai^ürtfQ  tuvg  leQ^Tg  xttl  tovs  ülXovs,   oig  ä^äorai  ^ 

')  VVieseler  griech.  Theater  p.  248,  Tlieatorgebäude  p,  30, 
')  Von  diesem  Zwang  der  gesetzlichen  Kopfzalil  (im  Circos)  spricht 
Orid  art  amat.  1 139  folg.  Proximns  a  domina,  nnllu  prohibente  sedeto, 
iunge  tuum  lateri  qua  potes  luqne  latus.  Et  bene,  quod  cogit,  sittoU% 
linea  iungi,  quod  tibi  lanpenda  est  lege  puella  loci.  Ebenso  amor. 
Iii  2, 19  folg.  <4uid  frustra  reiugis?  cogit  nos  linea  iungi ;  baee  in  lege 
lod  oommoda  Oireus  habet  —  vgl.  Quint,  inst,  erat  XlS,  188. 
*)  Becker  Charikles  HI»  p.  149. 

*)  Th.  Mommscn  Rhein.  Mus.  N.  F.  IV  p.  647.  Wieseler  Theater- 
gebäude p.  28,  C.  L  G.  III  Ö369. 

*)  HemeB  amiali  d.  iostituto  1848  p.  278  fol^.,  Wiescler  de  tesseris 
ebnrnois  osseisque  theatialibos  I  und  iL  Veigl.  Fians  C.  L  Q.  IV 
p.  278  folg. 
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«scheint  8phr  gewagt.  Mit  grösserem  Rechte  hätte  sich  Becker  auf  das 
rielbesprochene,  von  ihm  selbst  in  anderem  Zusammenhang  angoffihrte 
Schoiion  zu  Aristophanes  Ekklesiazusen  berufen  können ,  in  wel- 
dm  TOB  dem  Psephisma  eines  Phyromafllie«  die  Bede  ist,  welchee 
TrmiiDg  der  Qeeebleeliter  auf  den  Biteplilmii  dee  Tlieaten  ein- 
gefttrl  habe.  Denn  wenn  auch  diese  Nidliiielit  in  keiner  dentlichen 
Bsdekong  za  dem  dunklen  Wortlaut  des  aristophanischen  Textes 
steht,  so  wird  doch  die  Möglichkeit  dass  ein  soldler  YoUnbesebliss 
einmal  gefasst  worden  sei ,  nicht  ohne  Weiteres  gelengnet  werden 
k«'>nTi»'n.  Nach  der  lex  Julia  theatralis  des  Aiignstus^,  welche  viel- 
fach Attisches  herübernahm,  orliielten  die  Frauon  Kums  abgesonderte 
putze  im  olv^ren  Theile  derravoa;  es  wäre  nicht  undenkbar,  dass 
sich  auf  eine  ähnliche,  vielloiclit  nur  vorübergehend  in  Athen  giltige 
Bestimmung  die  von  Pollux  benutzten  Verse  der  Gynaikoki-atia  den 
Alens  beaögen  ^ : 

Sicher  iranigstens  ist,  dass  iaxarrj  TUQuigy  wie  ennuna  cavea, 
fümmTim  tlMStma  vnd  ähnliche  Ausdrücke^)  einen  obersten  Theil 
des  Zuschanerraums  bezeichnet  und  dass  es  sich,  wie  der  Titel 
des  Stücks  und  der  Zusaninu  nbang  in  welchem  Pollux  das  Frag- 
ment anführt,  lehrt,  um  Frauen  im  Theater  handelt.  Auch  hat  man 
die  Bedeutuncr  jener  Vei-so  sehr  mit  Unrecht  durch  die  Bemer- 
kung scliwachen  wollen*),  dass  die  Gynaikokratia  des  Alexis,  viel- 
leicht nach  dem  Vorbild  der  Ekklesiazusen  des  Aristophanes,  eine 
Terfcehrto  Welt  geschildert  habe,  deren  Willkür  fOr  die  Sitte  unbe- 
wsisend  eei.  Denn  eine  yerkehrte  Welt  konnte  in  Athen  nnr  tn 
Omstea  der  ftanen  ansflülen,  kier  ist  aber  die  Bede  von  einer  Zn* 
itcksetanng  die  sie  erfohren  sollen«  Das  Fragment  braneht  nnr 
aas  dem  Schloss  des  Stückes  herzurühren,  ans  einer  Bede  beispiels- 
weise, welche  das  phantastische  Spiel  roTolntion&rer  Ansprflcbe  in 

•)  Ariak»i»h.  eccies.  21  ed.  Meiueke  xataJutßttv  6'  Tjfins  iiS^St 
me  4»i  Quiuax6e  nw*  tlmtPf  fl  fi(fiinia&*  h*, 

ÖcboL  (yQMffttiu)  äi  Altofiaxos.  (xtti)  t^aal  AÄco/ia/or  TQavtxov  vno- 
apraifv.  ovtog  tfaivttoi  vnoxQtroftivos  Ttore  tiQtjx^rtu  idfuti  Iv  ^qÜ/uoti 

mm  Tn<;  yvrttTxai;  xa)   rni\  nj  (tfiffc  /«ucJc  X{(^'^^'^^a9€tt  xtc\   J(U  /r<t/r»<f> 

«ik  itär  Uui'i^i^w.  Vergl.  ^Suidas  s.  v.  JiV/ ^»ti^ayof,  Bottiger  kleine 
rülsD  I  p.  S9S  folg.,  K.  Keil  aiitlecta  epigraphica  p.  211,  Meineke 
rind.  Ariitoph.  p.  184,  Kock  in  Fleckeisens  Jahrb.  SuppL  lU  p.  265, 
I>ri»tiko  dif>  plautinischon  Prologe  Luzern  IHCS  p.  ,S.  —  £in  TOCeuklidi- 
»eher  Archoii  IktoilciLs  Pliyroiiiachos  C.  1.  A.  I.  no.  539. 

Friodlibider  in  Beckers  UandboGh  idm.  Alterfh.  lY  p.  681. 
')  PoUux  ouom.  IX  44,  Meineke  fragra.  com.  III  402. 
•)Propert.  IV  b,  77  colla  cave  inflectas  ad  summ  um  obliqua  theatrum. 
Staeea  de  ännqn.  anim.  11,  6  Publius  —  quotien.s  mimicas  ineptias  ot 
ffoU  ad  summam  caTeam  spectantia  leliqait  Cicero  de  seneci.  14,  48 
mtg\s  delectaiur  ^ni  in  prima  oarea  epectat»  delectator  tarnen  etiam  qni 
in  ulUma. 

1  Fmso«  Zaltid^.  £  Altsrthnmsw.  1837  p.  245. 
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die  gewohnten  YerhMtniHHe  soifiokwies ,  um  die  Möglichkeit  eines 
eehtm  und  hewelaendoi  Inhalts  zu  geivthien.  Man  rnnsg  MUdi 
ingehen,  ehen  nur  die  Möglichkeit.  Ee  hleiht  misdioh  «u  einem  ver- 
einielten  Satx  dessen  entscheidender  nrsprfinglicher  Znaammenhang 

uicht  sn  errathen  iet,  spocielle  Folgerungen  von  solcher  Art  abzn- 
leiten,  lind  schon  ans  diesem  Gmnde  kann  ich  die  Sicherheit  nicht 
thoilen,  mit  welcher  Casaubonus  zu  ersehen  glaubte,  dass  fremde 
Frauen  —  eher  sollte  man  meinen:  Fremde  überhaupt  —  immer 
auf  jenen  ungünstigen  Platz  gewiesen  worden  seien.  Wie  es  sich 
aber  auch  mit  jener  vermutheten  Trennung  der  Geschlechter  ver- 
halten haben  möge  —  in  spätem  Zeiten  hat  sie  nachweislich  nicht 
bestanden —  und  wie  viel  oder  wie  wenig  Weiber  angenommen 
weiden  mögen,  keinefifiEdls  könnte  die  aufgeworfene  S^age  dadurch 
ilue  ToUe  Brledigong  finden,  da  eich  immer  noch  an  bedeutende  nn- 
geschiedene  Manen  eigehen  wtbrden. 

Ich  meine  der  Anoij^nng  die  attischen  Publicums  lag  eine 
Eintheilung  zu  Grande,  deren  maassgebende  Bedeutung  für  alle  Öffent- 
lichen Angelegenheiten  mit  jedem  Fortschritt  in  der  Kenntniss  des 
attischen  Staatslebens  immer  klarer  hervorgetreten  ist,  die  Haupt- 
gliederung  des  Volks  nach  Stämmen.  Sie  ist  die  Grundform,  in  der 
sich  das  Volk  allein  kennt  und  anerkennt,  in  der  es  sich  überall 
darstellt  und  vertreten  lässt,  das  natürliche  Zaubermittel  der  Demo- 
kratie das  in  alles  öffentliche  Lehen  GUeichmässigkeit  and  Ordnung 
bringt.  Ihre  bestimmende  Herrschaft  können  wir  nns  nicht  weitreiGhend 
genug  vorstellen.  Erscheint  es  natfirlich  ^  nm  nor  das  Widitigste 
herrorsüheben  —  dass  sie  die  Anfstellmig  der  Blirgerlisten,  die  WaU 
der  Behörden ,  die  Bildung  des  Raths  bedingte ,  so  begegnen  wir 
ihr  h&ofig  aach  da,  wo  sie  nach  modernen  Begriffen  befremdet,  bei- 

*)  Casaubonus  zu  Theophrast  charact.  V  p.  71  ed.  Fischer.  —  Dass 
die  Fnnen  sar  Zeit  des  Aristophanes  weit  von  der  Bühne  entfernt  sasscn, 
ergibt  hingegen  die  vielbehandclte  Stelle  im  Frieden  962  folg.,  welche 
mir  erst  unter  dieser  Voraussetzung  vollkommen  verstandlich  wird.  Bei 
dem  mit  nossenhafter  Breite  behandelten  Friedenso^fer  ertheilt  Trygaios 
dem  Bjiecnte  den  Auftrag,  nGerstensamcn**  unter  die  Znichauer  sa  wer> 
fen,  und  erhält  auf  die  Fnge  ob  dei  Aafbrag  voUiogen  sei,  die  lenom- 
miiende  Antwort: 

rovTtov  oaomig  tlat  tcjv  &((ofiivtov 
ovx  tüTtv  ovdilg  oarit;  ov  >:o(S-t]r  ^/(i. 
Diese.  Uebertreibung  schränkt  Trygaios  ein  durch  die  Bemerkung: 

wonnf  der  Knecht  erwiedeirt: 

dJJi*  tif  ianigav 

(Sioouiaiv  c(iJoig  ai>ä()es. 
Die  Zweideutigkeit  dieses  Witzes  hat  doch  nur  Sinn,  wenn  Frauen  zu* 
gegen  sind  und  wirklich  beim  Auswerfen  nichts  erhalten  haben.  Dies 
letztere  war  aber  nur  dann  möglich  und  nothwendig  wenn  der  Werfende 
sie  nicht  erreichen  konnte. 

*)  Lucian  de  saltat.  5  hi  ydg  tovto  ftoi  ro  lotnov  ^v,  iv  ßa&tt 
roiTff)       noiytovi  xal  rtoJu^  Trj  xöfxr]  xcr^^^m  fUcoP      totf  ywatotf 
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ipielmise  in  der  Fdnnation  des  Heerwesens  oder  bei  grasen  Pro* 
ffssioDen  wie  der  Pompe  dee  PansUienaien  ^) ,  welche  nach  Demen 

md  Phylen  sich  vollzog.  Dieser  letztere  Fall  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Denn  olfenbar  war  es  im  Wesentlichen  gleich,  ob  sich 
Im  ?eU[  in  einem  allgemeinen  Aufsog  an  den  Panatbenaien  oder  sa 
einer  lUgemeinen  Versammlnng  an  den  Dionysien  und  Lenaien  zn- 
sammeTifand.   Da?  Eine  wie  das  Andere  war  ein  Act  des  Cultus  und 

isx  nicht  mehr  als  naturlich  für  beide  Arten  dieselbe  Form  vor- 
anizuÄetien.  Ohne  Zweifel  würdp  diese  Folgerung  schon  längst  ge- 
i^fen  worden  sein ,  wenn  nicht  gerade  in  allen  Theaterfragen  das 
Vfrständniss  antiker  Zustande  durch  moderne  Anschauungen  beein- 
iD55t  und  fast  unvermeidlich  getrübt  würde.  Noch  jetzt  ist  es  ja 
mehr  nur  im  Allgemeinen  anerkannt  als  lebendige  Vorstellung  ge- 
woriAu,  dass  das  Theater  des  Dionysos ,  wie  schon  die  Benennung 
nach  dem  Gott  beweist,  nicht  ein  Ort  profaner  Vergnügung  war, 
EODdeni  einen  Theil  seines  heiligen  Besitzes  bildete,  als  ein  geweihter 
Feftraam  galt  auf  welchen  die  Priesterschaft  das  vornehmste  An- 
weht hatte;  dass  das  Schauspiel  nicht  blos  in  seinen  Anfängen  der 
r^iOflen  Feier  diente,  sondern  die  dentlichen  Merkmale  seines  ür- 
^nmgs  in  den  äussern  Formen  des  Cultns,  dnrch  Opfer  nnd  Pompe, 
fad  Ahar  und  Agalma  in  der  Orchestra,  his  in  die  spätesten  Zeiten 
Wwihte;  daaa  die  Znachaner  nicht  ein  gewöhnliches  Pnblicam,  son- 
b  der  ftblichen  BeMnzong  *)  eine  rdigitee  Festgemeinde  dar^ 
Mten,  Liest  man  dieee  Aofliusmig  tax  Geltang  kommen  nnd  yer- 
glgnwirtigt  sich  mgleidi,  dass  die  Choregie  den  Pillen  nfle),  der 
Boaidie  AgoD  ein  Wettkampf  der  Fhyleii  war»  der  Sieg  als  Sieg 

Phyle  galt,  knn^  dass  die  ganze  Institation  des  yom  Staate  on- 
terbaltenen  nnd  geleiteten  scenischen  Gottesdienstes  anf  der  Phylen- 
güedenmg  beruhte,  so  wird  man  dem  Gedanken ,  dass  dieselbe  sich 
uch  auf  die  Ordnung  der  Znschaner  erstreckt  habe ,  mindestens  ein 
gtostigea  Vonirtheil  nicht  versagen  können.  Er  lässt  sich  aber  durch 
ttige  oftheie  £rwigQiigen,  wie  ich  glaube,  erheblich  nnterstütsen« 

Beachtenswerth  sind  zunächst  Analogien,  welche  die  reichhal- 
tige, obschon  nicbt  minder  lückenhafte  Ueberlieferung  über  römische 
Schaaspielsitte  darbietet.  Die  Cunei  des  Amphitheaters  von  Lam- 
baese  in  Numidicn  zeigen  auf  der  Stirnlläche  der  Sitzstufen  aufge- 
schrieben die  Namen  verschiedener  Curien^);  hier  war  also  die  Zu- 
.^hduermenge  nach  Gurion  gegliedert.  Desgleichen  im  Amphithea- 
•«r  vnn  Hippo  regius,  da  die  einzelnen  Curien  dieser  Stadt  (nach 
«iüt'f  ihr  von  Renier  zugethoilten  Inschrift)  einem  L.  Postumius 
fehl  Celeriuiis  aus  Dankbarkeit  für  gegebene  Spiele,  vielleicht  im 

')  Michaelis  Parthenon  p.  327.  H.  J.  Keier  Panatbenaien  p.  890 
Ol  bscn  and  Gmbers  Encyklopädie. 

*)  Philochoros  bei  Athenaeus  XI  p.  464  e  ji^ti^valoi  xols  Jiovvput" 

*)  Renier  inieript.  de  TAle^e  uo.  185  (Wilmanns  exempla  inscript. 
n  2742)  sar  la  fao3  vorticale  des  gradins  rap^ffieois  de  Tamphithteläpe, 
)^  de  0»,  aO  et  0»,  20  de  baateor: 
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Amphitheater  selbst,  je  eine  Statue  gesetzt  haben  Wie  Dionys  Ton 
HaUkmass  enäUdt,  schied  Tarquinius  Priaoiis  den  Cirons  maiiiniia 
In  so  Yiel  Bezirke  als  Cnrien  vorhanden  waren  nnd  wies  dieselben 
den  einzelnen  Conen  derari  zu,  dass  die  ^sammtheit  fest  Tertheüt 

war  und  ein  Jeder  innerhalb  des  anständigen  Baumes  Platz  zu  neh- 
men hatte  Diese  für  dio  grosse  VolkämeDge  welche  den  Wett- 
rennen znsab,  bosondore  noth wendige  Scheidung,  erhielt  sich  in  ver- 
wandter Form  bis  in  späte  Zeiten.  Nach  der  Inschrift  einer  im 
Circus  aufgefundenen  Basis  ist  dem  Kaiser  Trajan ,  der  einen  von 
Domitian  begonneneu  Neubau  des  Circus  beendete,  ein  Monument  ge- 
setzt worden  vun  den  Tribus  XXXV  quod  liberaiitate  optimi  prin- 
cipis  commoda  earuin  etiam  locorum  adiectione  ampliata  sint  ^.  Mit 
Beeilt  iai  ana  dieaen  nnd  andern  ähnlichen  Thataa^dien  gefolgert  wer- 
dmi,  dass  das  Schanspielpablicun«  abgesehen  von  den  bekannten 
Ehrenpl&tien  fär  Senatoren  nnd  Bitter,  in  Born  wie  in  den  Frovinaen 
nach  politischen  Glassen  gesondert  gewesen  sei^). 

Es  ist  unmöglich  Zufall  dass  in  Athen  ähnliche  Ehren  dem 
Kaiser  Uadrian,  und  zwar  im  Zuschauerraum  des  Dionysostheaters, 
von  den  attischem  Phylen  erwieöeii  worden  sind.  Das  Dionjfsostheater 


l^'gxadin 

CVJUA  AHTOimilANA 

Vl|C  cpapibcavbVIIC         VIII |C        Villi  C 

CVBSATVBNIA 

4« 

! 

C  AYO  C  TBAI4 

üeber  die  Eintheiluug  der  Muuicipien  und  Colouieu  in  Curieu  oder  Tribus 
yergl.  Marqasidt  Staatsverwaltong  1  p.  4j67  imd  Mommsen  ephem.  epigr. 
U  pi  125. 

')  Henzen  8>U.  7420  f,  Eenier  mh\.  d'epier.  p.  220,  inscr.  de 
TAlgMe  no.  2871;  de  Ui  Mare  expl.  de  l'Alg^rie  pl.  clc  no  13;  sur  un 
d^  ae  jMertal:  L.  Postamio  Feliei  Celerino  —  ob  nrngniflomtiam  gla- 

diatorii  muneris,  quod  civibus  suis  triduo  edidit,  quo  omnes  priorum 
memorias  supergresäus  est,  obque  eius  innoceniiam  splendorem^iiae  ain- 
gulae  enriae  singulas  statoae  de  suo  posuerunt,  at  eximiam  vohintiteni  eina 

tenti  honoris  titulis  adaequarent.  L.  d.  d.  d. 

')  Dionys.  Halic.  Ul  6H  Knriaxevaae  xul  tov  ufyicrmv  ruh' 
Innoü^o^ioy  TaQxvvtos  xai  ditXatv  ioi)ff  roTfovi  tig  TQtäxuiTa  y^arrwff 
ktaar^  ^p^r^  fioiga»  dnÜtaxe  ^/«y,  &nt  iw  nQoaiixovatji  x^9^ 
Mad^iCojüKvov  ^xaaiov  ^eajQUv.  Livms  I  35  tunc  primum  circo,  qui  nniie 
maximus  dicitar,  designatns  locus  est:  loca  divisu  patribus  equitibusque ; 
nbi  spectacula  sibi  quisque  facerent,  fori  appellati.  Vcrgl.  Th.  Mommsen 
aooall  d.  inst.  Ib59  p.  122. 

')  Grutor  246,  8,  Orelli  3065,  Plin.  paneg.  51  p.  358  ed.  Keil: 
po^iüo^ui  locorum  (iu  circo)  quinque  (quiuquaginta,  Lipsios)  millia 

*)  Diesen  von  Mommsen  Tribus  p.  206  ausgesprochenen  GedaakaB 
hat  Hühner  annali  d.  inst.  1H5(;  p.  5^1  folg.,  185!)  p.  122  folg.  weiter  ver- 
fokt.  Vgl.  die  lex  coloniae  Ueuetivae  CXXVU  Ephiin.  epigr.  II  p.  1I4| 
182  nnd  828. 


Digitized  by  Google 


hdgt  tms  im  Wesentlichen  in  der  Gestalt  ?or  die  es  dnrch  eiM 
Rdstanration  des  Hadrian  erhielt^);  es  hat  dreizehn  Eerkides,  also 
gerade  so  viel  Eintheilungen  als  seit  jener  Zeit  Phylen  bestanden. 
In  <1er  mittelsten,  der  siebenten,  genau  in  der  Achse  des  Theaters, 
auf  der  dritten  Stute,  steht  eine  Basis,  die  nach  ihrer  bilinguen  Auf- 
schrift eine  von  dem  Aror.pag.  dem  Rath  der  Sechshundert  uud  dem 
Volke  der  Athener  gesetzte  Statue  des  Archou  Hadrian  trug'*).  Die 
Aemterserie  welche  der  lateinische  Theil  des  Dedicationstextes  ent- 
hüt ,  «chliesst  mit  dem  Consulat  welches  Hadrian  vor  seiner  Thron- 
besteigung im  Jahre  109  p.  Ch.  861  u.  c.  bekleidete.  Sein  Archontat 
fäih  in  die  Jahre  1 11/2  oder  112/3^);  aus  dieser  Zeit  rührt  also 
jenes  Monument  her.    In  unmittelbarer  Nähe  desselben  sind  ihm 
später  als  Kaiser  eine  Reihe  anderer  Statuen  von  den  zwölf  l*hylen 
trhchtet  worden.  Anf  gleicher  Stufe  in  der  Mitte  der  (von  Osten 
folUI)  achten  Eedds  steht  eine  etwas  kleinere  Basis,  deren  In* 
sAnft  den  Areopag  den  Bath  der  Sechshundert  nnd  das  Yelk  der 
Athfloer  als  WeUiende,  die  Fhyle  Oineis  aber  als  dieBesoigerin  des 
Anaftms  nennt      Zwei  entsprechende  Postamente  sind  in  der 
Selsten  mid  ersten  Xerkis  geftnden  worden,  mit  gleichlantendem 
Text,  nnr  daes  in  der  sedisten  Kerkis  die  Phyle  Akamantis,  in  der 
ersten  die  Phyle  Eiechtheis  als  Besorgerin  angegeben  wurd.  Von 
fmem  weitem  Postamente  ist,  wie  Eumanndis  erkannte,  ein  Bruch* 
Bück  mit  dem  Anfknge  einer  gleichen  Inschrift  erhalten.  Die  Basen 
«ind  s&mtlich  aus  jirntelischem  Maimor  in  derselben  Grösse  und 
Form  gearbeitet  und  müssen,  wie  der  jL^'Ieichmässige  Wertlaut  und 
die  gleichmässigen  Charaktere  ihrer  Aufschriften  zeigen,  zusammen 
in  derselben  Zeit  gesetzt  sein.  Die  Symmetrie  der  Decoration  fordert 
dl-^T  mit  Nothwendigkeit  den  nämlichen  Schmuck  auch  in  den  übri- 
gen Kerkides ;  und  es  ist  mehr  als  Vermuthung,  es  ist  ein  zwingen* 
der  Schluss,  dass  an  demselben  die  übrigen  Phylen  entsprechend 
betheiligt  waren.    Denn  für  die  Aufstellung  der  Statuen  ist,  wie 
Shosopulos  und  Kumanudes  ^)  zuerst  bemerkt  haben,  die  oüicieile 

^  Beglaubigt  durch  die  bekannte  Mllnse,  BenU  monnaies  d^Ath^nee 
p.  394  folg.  VergL  auih  die  Belielii  dee  UypoAeoion,  Hati  annaU  d.  inst. 

1S10  p.  97  folg. 

")  Henzen  annaU  d.  inst.  18G2  p.  137  folg.,  Mommsen  C.  L  L.  III 
660:  P.  Aelio  P.  f.  Seig.^  Hadriano  cos.  YII  tIio  epulonum  sodali  Auga- 
■lifi  etc.  n  'AqiCov  ffayov  ßovXri  xal  j  rtop  i^amaiw  *al  6  Sf^OQ 
i  ji9%vaiujv  Tov  aqyovjtt  iavriüv  yt^Qiavov. 

*)  Fhlegon.  Trall.  25  ntgi  i^avtiaaltav  54  (fragui.  bist.  IJl  p.  624 
ed.  M&ller)  äg^ovro?  j4d-i^vijatv  HSQtavov  rov  avroxQaroifos  yevouivoVf 
muettv&wrayv  iv  'Pto^y  avi  oxnütOQOs  TQaiuvov  ro  exrov  jmI  TIjov  Z^iriov 
Zätf^mvoi.  Vergl.  Ki'il  Philol.  Supplem.  11  p.  594  folg. 

*)  ^■/t.'^iox()iXTO(ia  K(uau{)u  d^tov  T(jatayov  IJaQi^txov  vlov  &foi 
Jfiföva  vluröv  Id^giavov  atSuoiov  i}  Idotlov  nayov  ßov^t)  xai  ij 
fiotfl^  TW  Y  na\  o  4nuoc  tn$fAiXovuivf)f  Olmutoot  Ueber 
du  der  Ab/assang  zu  Urunde  liegenae  Veriiältniss  der  an  der  Weihung 
Betheiligten  veri^T.  Philipi-i  Areopag  p.  312  folg.,  C.  I.  G.  444  iinfAtlf^- 
Hrtof  rnf  ii  yct&^a tüjs  lov  intiQonov, 

^  Bbuaopaloe  N.  Ephim.  n.  106,  184,  125,  184,  Kumanndis  Phi- 
lblorinp.864;468,  566^IYp.467,  YiMsher  N.  Sehweis.  Mus.  inp.6A. 
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Keilionfolge  der  Phyleu  maassgebend  gewesen.  Die  erste  Phyle 
(Erechtheis)  begauu  in  der  ersten  Eerkis ,  die  sechste  Phyle  (Aka- 
manÜB)  kam  dann  auf  die  sechste  Kerkis,  and  die  rieliente  Pfajle 
((Hneis)  mit  üeberspringung  der  siebenten  Eerkis  die  sehen  dnrali 
eine  Statae  ansgeseichnet  war,  auf  die  achte  Kerkis,  nie  die  feigende 
Tabelle  näher  Teranschaalioht: 


OfficioUo  riiylenrcihe : 

! 

Keikides : 

Statutiu  deä  Hudrlan :  1 

£re€htheis 

I 

als  Kaiser,  besorgt  von 
der  Erechtheis 

Aigeis 

n 

>  fehlen 

Fandionis 

m 

Leontls 

IV 

PtolemaiA 

V 

VI 

ala  Kaiser,  besorgt  von 
der  Akamantis 

Hadriania 

vu 

als  ArchoB,  geaetrt  tod 
Bath  und  Volk 

OineiB 

vm 

als  Kaiser,  besorgt  von 
der  Oineis 

Kekiopia 

fehlen 

Hippothontis 

X 

Aiantis 

XI 

Antioohis 

xn 

Atlalis 

XIII 
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Bs  toaehtot  ein  dass  eine  derartige  Anonbiiing  tob  AnsUie- 
■MD  nicht  als  ZnfiJl  anfjgefasst  oder  ans  einer  ftoeseren  Bflekriehi 
anf  Decoration  hergeleitet  werden  kann.  DieVertheilung  der  Statuen 
im  Züschanerranm  und  die  Erwähnung  der  einzelnen  Pbylen  erhält 
im  Gegentheil  erst  dann  einen  befriedigenden  Sinn,  wenn  man 
annimmt  dass  jede  Phyle  die  von  ihr  besorprte  Statiio  für  eine 
ihr  zuständige  Abtheilung  errichten  liess.  Dies  konnte  mit  einem 
ähnlichen  Rechte  geschehen,  als  nach  welchem  an  anderen  Orten, 
vi«  mehrlach  bezeugt  ist,  PriTatleute  oder  Corporationen  auf  be- 
■tiiHWiten  ihaen  angewioeenen  Ortoi  des  Zoeelianemnmee  lllr  eigene 
letln  SMqpUUie  heigesiellt  baben^.  Aach  scheint  es  doroh  den 
bwMilwpswertlien  Umstand  bestfttigt  sn  weiden,  dass  die  später 
gegrflndete  Phyle  Hadrianis  nicht  an  das  Ende  der  ofiTicielleu  Reihe, 
asndem  in  die  Stelle  der  übergangenen  siebenten  Kerkis  einrückte. 
Hierbei  bleibt  freilich  —  abgesehen  davon,  ob  die  anfiallige  Einord- 
nung der  beiden  neuen  Phylen  des  Jahres  307  an  die  erste  und 
sweite  Stelle,  der  beiden  ihnen  später  substituirten  an  die  fünfte  und 
rwölfte  Stelle')  ähnlich  erklärt  werden  kann  —  die  Frage  offen, 
welche  Bestimmung  die  siebente  Kerkis  vor  Einführung  der  drei- 
lehnten  Phjle  gehabt  habe.  Man  kann  an  die  Bfile,  die  Epheben,  an 
Bfaiflhncte  Fremde,  an  eine  Abfheilnng  flr  Bömer  denken  nnd 
sich  diese  Oassen  spiler  anf  nene  PtttM  verwiesen,  etwa  in  einer 
ekmn  dneUaalNidfinProedrie  Torstellen.  Indessen  wären  solche Vor- 
stelloagen  ebenso  nnerweislich  als  jene  Frage,  wie  die  Frage  nach 
der  örtlichen  Anordnung  überhaupt ,  müssi?  ist.  Da  die  Zahl  nnd 
Eaagfolge  der  Phylen,  die  Ausgabe  der  Theorikenpelder,  die  Stärke 
des  Schanspielhesuchs,  die  Ausdehnung  der  Proedrie  und  manche  an- 
dere Dinge,  welche  für  die  räumliche  Abgrenzung  von  Abtheilungen 
bestimmend  sein  mochten,  im  Laufe  der  Zeit  mannigfachem  Wechael 
unterworfen  waren,  so  mnssten  nothwendigerweise  binllge  Ysrlnde- 
nogen  eintreten,  welche  im  Binielnenin  verfolgen  nicht  mOgUch  sein 
ksn.  Msn  nrass  sogar  weltsr  gehen  nnd  es  nnentsehieden  Isssen,  ob 
üs  eiasehMn  Znsehanerabtheilnngen  Ikberhaupt  über  feste  Plätte 
verfügten.  Es  ist  sehr  wol  denkbar,  dass  die  Bnle  und  die  Ep heben, 
jeweilig«  Verfigbarkeit  entsprechend,  von  Fall  zu  Fall  verschiedene 
Orte  angewiesen  erhielten,  da^s  die  Reihenfolge  der  Phylen.  wie  bei 
den  Prrtanion  in  der  Bule  und  bei  der  Chorst<»llung  ').  für  jedes  Jahr 
oder  für  jedes  Spiel  neu  bestimmt  wurdo  —  wofür  auch  eine  Rück- 
sicht der  Billigkeit  sprechen  konnte,da  die  äu.sÄeren  Kerkides  ungün- 
stigere Plätze  boten  als  die  mittleren  —  und  dass  die  dnwh  jene 
Ba&iÄ-In^hriften  bexeichnete  Reihenfolge  gewissermaassen  als  ideale 
Vom  flr  dsB  flMtischen  Wechsel  eintrat  oder  snftlliger  Weise  fOr 


M  BpiipiH^  bei  Hübner  annali  d.  inst  18&6  p.  M,  ö6. 

«)  BiH;ckh  C.  1.  G.  1  p.  153,  234,  Sauppe  de  erefttioM  tidioot.  atlifl. 

pu  SS. 

0  fioeokh  sor  Oeeekichta  der  MondoTden  der  Hellenen  p.  69  folg. 
t  a.  «MIR.  «IM.  isn.  L  BA  2 
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diejenige  AnflBhnmff  maMM^bMi4  war,  vm  dmifewilleii  trieb  di« 
Phylin  dem  Kaiser  Hadrian  dankbar  beweisen  wollten. 

Einwenden  lässt  sich  ge^en  die  gegebene  Erklärung,  dass  die 
Errichtung  der  Statuen,  da  die  Inschriften  uns  einen  bestimmten 
Anlass  verschweigen,  sich  nicht  nothweudig  auf  ein  Theaterereigniss 
zu  beziehen  braucht,  sondern  als  Erkenntlichkeit  für  eine  dem  gan- 
zen Staate  erwiesene  Wohlihat  vom  attischen  Demos  ausgehen  konnte, 
in  diesem  Falle  aber  fQr  getrennte  Sitze  der  Phjlen  nielii  sewol 
beim  Sohanepiel,  als  in  der  EkUesie  beweise.  Biner  sokben  Folge- 
mng  wird  man  in  der  That  ein  gewisses  Beeht  nm  so  weniger  ab- 
sprechen dflrfen,  als  anderweitig  naehgewiesen  werden  kann  dass  die 
Ekklesie  nach  Phylen  geschieden  war.  Ohne  diesen  Nachweis,  der 
weit  abführen  würde ,  in  seinem  ganzen  Umfang  hier  versnchen  zu 
wollen,  darf  ich  an  einige  Punkte  erinnern,  welche  die  in  der  Ek- 
klesie giltige  Ordnung,  wie  ich  glaube,  besonders  deutlich  hervor- 
treten lassen. 

Damit  eine  Menge  Von  mindestens  Fünf-  bis  Sechstausend, 
die  sich  oft  kurz  Tor  Beginn  hastig  in  die  Yei-sammlung  drängten 
ohne  StOrongen  on^  Unsnträglichkeiten  TOgammenkommen  konnls, 
mnsske  wie  beim  Tlieater  eine  gitasere  Zahl  von  Eing&ngen  vor^ 
banden  sein  und  Ar  die  Benvtsang  derselben  eine  bestimmte, 
jede  Willkür  regelnde  Vorschrift  gelten.  Mit  dieser  nnbestteii* 
baren  Nothwendigkeit  hängt  die  bekannte  Nachricht  irwammwi, 
dass  die  sechs  Lexiarchen  mit  ihren  dreissig  Gehilfen,  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Vorsteher  der  Civilstandsregister ,  durch  Personal- 
controle  das  Kiodringen  Unberechtigter  zu  verhüten  hatten  *),  was 
um  so  nöthiger  war,  als  man  Anweisungen  auf  den  Ekklesiastensold 
beim  Eintritt  in  die  Versammlung  vertheilte  Da  die  Civilstands^ 
register  nadi  Phylen  geführt  wurden ,  so  konnte  eine  hierauf  sich 
grtndende  Peraonaloontrole  nnr  dann  sieher  und  rasch  Tolbmgen  wer- 
den, wenn  das  Volk  (wie  anch  die  Handlung  der  SkUesianisen  des 
Aristophanes  erkennen  Ifisst)  in  phylenweis  gesonderten  Beihen  tn  der 
Versammlung  zog  nnd  die  einzelnen  Phylen  eigene  Eing&nge  hatten, 
an  die  sie  gebunden  waren.  Die  Verpflichtung  an  bestimmten  Orten 
cinzutreteu,  schloes  aber  Ton  selbst  buntes  DurcheinandeEsitaen  answ 

0  Aristoph.  Aeban.  88  folg.  dXV  dm^fop  ^»wtts,  t2ta  <r  c^*- 
ovvjai  71  (uf  ^oxils  il^orwH  iXl^Xote  m^l  tov  n^ov  Hlov, 

tunadf^iovreg.  Plutus  330. 

')  PoUux  onom.  Vlll  104  Xrj^faoyot.  I{  xa^iarovro  toJv  nohrwv 

»ivriov  xovg  fit}  ixxXriaia ^ovTug  (C>iu(ow  »al  Toi/g  imilna»aCo>rTat 
TuCov  xal  axoiviov  fjuktuiaavttt  duc  raSy  jo^ojüp  aim|MVM»y  tovs  i* 
rijs  ayoQtt(  il(  ixxXriadtv. 

Aristoph.  Eccles.  289  folg.  jfw^^ufy  ttt  ixxliiffiäw  — 

alX   (o  XnQiTiia^Tj  xal  S/ufxi^e  xal  /lony.rn  tnoi  xcttiTttCyotV  -  ontot; 

TO  av/Ltßolov  laßovtes  intna  n)ifiaiot  xa»tdoL'^(»\  av 

XiiooTovdficy  onorr»'  Sin  rde  nuetigas  uiiias,  und  dazu 
SchdmaiiB  de  comittti  p.  68.                  ,f*    ^  ^ 


Digitized  by  Google 


a  Bmmäorf,  BaiMfft  nr  Krantnin  des  «itiioheii  Theateis.  10 


Es  war  ferner  noihwendig,  dass  die  Versammlung  in  eine  grössere 
lAe  Ton  Abtheilungen  zerfiel,  welche  durch  Gassen  räumlich  von 
«iander  geschieden  waren.  Denn  lediglich  bei  einer  derartigen  Ein- 
r!':htTiDg  konnte  der  für  die  mannigfachsten  Vorkommnisse  und  Be- 
iirmisöe  de«  Geschäftsgan i,'Os  nothwendige  Verkehr  aus  jedem  Theil 
la jeden  Theil  der  Versammluug  müglich  sein,  konnte  die  elementare 
Myn  der  Abstimmenden  so  übersichtlich  werden,  dass  sich  das  zeit- 
ntedfl^  ohaihiE  Yielfaehem  Irrthnm  ausgesetste  Abi&hlen  der  er- 
bkM  ffind»  ndi  der  flbliclien  Gegenprob«  in  Prfteision  ansflUiTeii 
Um.  Dt  mm  aber  phylenwaiie  in  der  Ekklosie  gewisie  OeeeUfla 
nkaf  m  dieser  Ordnmig  beispielBweue  das  Theorikon  vertiieilte, 
mi  W  giheiBMr  BsschlmwüMBung  die  Sümiiisteiiie  alifsb,  so  ist  es 

adfln  doilcbar,  als  dass  Jene  Abtlieflnngen  Pbyleo  reprisen* 
te,  jeder  EkUedast  also  gehidten  war  in  der  seinigen  Plati  m 
MkaeD  ml  wenn  er  sich  entfernt  hatte,  wenigstens  bei  gewissen  Trac- 
Ma,  du  Hergang  der  Tributcomitien  analog,  in  derselben  wieder 
n  endidDen.  Es  ist  sogar  in  hohem  Grade  wahrscheinliob,  dass  man 
ter  Pflicht,  wie  in  Rom,  dorch  eine  swingende  Vorkehrung  nachhalf. 

in  der  Rede  gegen  Neära  *)  an  einer  Stelle,  welche  die  bei  Ver- 
-^ihiiDg  des  Bürgerrechts  an  Fremde  vorgeschriebenen  Formalitäten 
*jpncht,  unter  anderm  gesagt  wird,  dass  man  vor  vollzogener  Ab- 
gilt der  Stimmsteine  die  Schranken  nicht  hinwegnehmen  durfte, 
»hnn  daraus  mit  Zuversicht  geschlossen  werden,  dass  man  in  allen 
FÜleu.  bei  denen  es  auf  genaue  Scheidung  der  Phylfu  ankam  (wie 
b«  dem  Oötrakismos)  nicht  blos  den  Ort  der  Abstimmung,  sondern 
^  Abtheilungen  der  ganzen  Versammlung  mit  Barrieren  fest  ab- 
irmtt,  wodurch  allein  Irrthiimer  und  Ungesetzlichkeiten  aller  Art 
9dk  udiftten  iiessen.  Ein  klares  Zeugnis  für  dieseD  Saebverlialt 
Mdtf  fon  Xenopbon*)  flberlieftrte  WorÜant  eines  Frobaleoma, 
«iklaiB  Sacken  des  Feidhermprocesses  nach  der  Sehlaeht  bei  den 
>i|iwws  ia  der  BkUesie  eiagebradit  warde,  wonach  in  jede 
Ptjle  iwii  Hydrien  gestellt  werden  solUen,  die  eine  vom  am  die 
ftt^nekenien  Stimmen  aaiSranebmen,  die  andere  rflckwärts  f&r  die 
Nnsthnlenden.  Denn  wenn  auch  dieser  Antrag  in  vieler  Besiehong 
rtimgisidiig  war,  so  bestand  das  üngewöhnliehe  dee  yorgesehla- 

')  Westennann  Berichte  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1860  p.  165  folg., 
ttv  4k  bei  Demosthenes  59,  60  rovg  Si  n^vtaviK  9etXtv»  t*mm 
^  waSUiMovt  6  voftOf  ual  ri)y  xprtfov  didovai  ngoatom  ^jf^i^ 

^oh  roif  ^irovg  ttat/rai  xttl  rn  y^Q^f<  firainfh- ,  Tra  xrntog  (ov  avTov 
'«wrof  axonrjtti  n^oi  nvrov  ovrnn  ju^Xlfi  nok(xi]V  noiriauad-ai  xtX. 
^{L  Leopold  Schmidt  antiauit  er.  capita  duo  Marburg  1867  p.  11  und 
^  Onrtiof  altiscbe  Stadien  II  p.  40  folg. 

*)  Xenoph.  Hell.  I  7,  9  iywev^ev  ixxXrjafav  fnotow,  (U  rp»  ^ 

tf  ttni\yoQovvto>v  xtrr«  twv  ür^tniiyöiv  xal  Ixtivtuv  dnokoYovfxivtov 
^>  \i  ^^t(^  ixxXriata  d*tiitÄtt0§,  Smffnmiotto&m  Ufiipaiovf  navTa^ 

'■"J  ii  rp  <f  i>ly  xrjQvxa  xijQirrtiv,  or«)  SoxoZaw  aStxetv  ol  atQajtiyol 
"     tifp  nffoxifjuv  ijtfiffiQaQfHu,  bx^  dk  f^iij,  elf  t^v  vatiqav  xtk, 

2» 
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gsnoiYeifalire]»  nur  darin,  dass  es  die  üblioho  geheime  Absfcimmang 

vereiteln  and  in  Folge  dessen  auf  die  Minorität  einen  ungesetzlichen 
Druck  aoBflben  sollte,  keineswegs  in  der  angegebenen  Phjlengliede- 
rnnpr.  Sonst  hätte  dieselbe  nicht  als  etwas  Selbstverständliches  vor- 
ausgesetzt werden  können,  sondern  für  diesen  Fall  eigens  ?org^ 
schrieben  werden  müssen '). 

Trotz  alledem  wird  eine  Beziehung  der  Anatheme  auf  die  £k- 
Ueeie  natfirlicli  nicht  zagegeben  werden  kOnnen.  Mochte  die  Tolke- 
yereanunlnng  immerhin  fitst  ansnahmaloB  seit  der  Zeit  dee  Demoethe- 
nee  im  Theater  abgehalten  werden,  eo  war  sie  in  demselben  doeh 

nur  zn  Gaste;  und  bei  der  ungewöhnlichen  Bevorzugung  welche 
Hadrian  dem  Schauspiel  überhaupt,  insbesondere  aber  dem  attischen 
zu  Theil  werden  Hess,  kann  die  ungewöhnliche  Erkenntlichkeit  die 
man  ihm  im  Theater  erwies,  unmöglich  auf  einen  andern  Anlass  als 
einen  scenischen  zurückgeführt  werden.  Ueberdies  lässt  sich  ein  sol- 
cher mit  Wahrscheinlichkeit  auffinden. 

Gesucht  werden  kann  er  nur  in  der  Begierungszeit  Hadrians 
August  117  bis  Juli  138.  Denn  die  Inschriften  nennen  den  Bath 
deor  Sechafanndert»  fiillen  also  zeitlich  Tor  die  Stülang  der  dreisehnten 
Phjie,  mit  welcher  dieHerabeetasung  dee  Bathes  too  Seche-  auf  Fflnf- 
hundert  verbunden  war.  Nach  einer  urkundlichen  Untersuchung  Dit- 
tenbergers ')  rührt  aber  diese  Beform  aus  der  zweiten  Hftlfte  der 
Begierung  des  Kaisore  her ,  vennuthlich  aus  der  Zeit  kurz  nach  der 
Weihung  des  Olympieion  (129)^),  wenn  anders  angenommen  werden 
darf,  daßs  das  von  Hadrian  geschaflene  und  nach  ihm  benannte  Stadt- 
viertel des  Olympieion  als  städtischer  Demos  der  Phyle  Hadrianis  zu- 
gewiesen war  Andererseits  lässt  sich  eine  so  grosse  Ehrenbezeigung 
nicht  ?or  der  ersten  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Athen  annehmen 
welche,  wie  gegoiwSrtig  feststeht nach  Jnli  1S4  AUt  md  mit 
grosser  Wahiecheinlichkeit  in  der  zweiten  HUlle  des  Jahiee  125 


*)  In  diesem  Zusammenhang  ei9ffiiet  eich  das  YerrtindniBS  einer 

Stelle  des  Lysias  XU  44,  welche  die  Zeitlac^c  vor  Einsetzung  der  Dreissig 
schildert.  Während  die  Stadt  durch  Hunger  und  Belagerung  leidet,  be- 
reitet sich  das  Unglück  der  politischen  Bevolution  yor.  Das  geheime, 
die  Action  leitende  Comitö  der  fünf  Ephoren  sucht  sich  vor  Allem  der 
Ekklesie  zu  bemächtigen.  Zu  diesem  Zweck  designirt  es  in  (He  einzelneu 
Pbylen  Vertrauensmänner  als  Agitatoren,  durch  welche  es  namentlich  die 
Wahlen  beeinflust  und  überhaupt  das  Volk  tororisirt  Hit  grosser 
Bitterkeit  ist  dies  in  den  Worten  ausgesprochen:  ovroi.  6k  (ot  UtfooGi) 
(fvlnn/ov^  Tf  fnl  Tttf  (fvXcta  (80  Taylor,  Markland,  Westerniann  statt 
des  iiberlieferten  (^vkaxai;)  xur^arrjoav,  xal  ort  6(oi  j^eiQOTovtiai^a*  xal 

»)  Dittenberger  Hermes  VII  p.  213  folg.,  221  folg. 

Benier  in  Le  Bas  und  Foacart  vojage  arch.,  M^gar.  et  Pelop. 

n  no.  49. 

*)  J.  M.  Flemmer  de  itiaeribns  et  rebus  gestis  Hsdriani  ^  00. 
*)  Dittenberger  a.  a.  0. 
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ligajHi Hadrian  brachte  damals  einen  ganzen  Winter  in  Athen 
■  (125  aaf  126) ,  liess  sich  in  die  eleusinischen  Mysterien  ein- 
«fäeo  and  leitete  als  Agonothet  in  griechischem  Costäm  die  mit 
gToegem  Aufwand  veranstaltete  Festfeier  der  Dionysien  (Frühjahr 
126)*)-  Ohne  Zweifel  bezieht  sich  auf  dieses  Ereigniss  die  Errich- 
long  der  Statuen  tod  Seite  der  zwr>lf  Phylen.  Sie  hat  also  den  iiära- 
liffcen  Grand  wie  der  oben  erwähnte,  vollkommen  analoge  Fall  von 
Hip'f'v'  regius,  wo  die  einzelnen  Curien  dieser  Stadt  einem  freigebigen 
Tennstaiter  öffentlicher  Spiele  eine  Keihe  von  Statuen  setzen  und 
&s«  ausserordentliche  Ehre  durch  ein  Lob  begründen,  welches 
sich  fast  wörtlich  auch  auf  Hadrian  anwenden  liesse:  „ob  magnifi» 
ctnuim  gladiatorii  muneris  quod  civibus  suis  triduu  üdidit,  quo  om- 
M£  priomm  memorias  sopergressns  est**. 

V^brigeiis  hat  ncli  vieDeidit  Doeb  dn  anderes  Andenken  an 
pm  WBflrfirJift  Feafcfeiar  im  DionjsoaUieater  erhalten.  In  der  mittel- 
en XMia  ateht  swieehen  der  Statoe  des  Archen  Hadrian  nnd  der 
wffid  &  Kerhia  begrenienden  Treppe  ein  colossales,  1*,  33  breitaa 
od  1*»  60  tiafea  Poatament  ehne  Insehrift.  Seine  gogen  aUs  Sym- 
Mtm  matoaaende  Lage,  seine  anTeriiMtnissmissige  Grösse  nnd 
«in  imrngnlTnliwrigtr  Grundriss  sehliessen  die  Möglichkeit  aus,  dass 
«  Basis  fnr  ein  Kunstwerk  gewesen  sei  und  eine  Colossalstatue  oder 
äberfainpt  ein  plastisches  Monoment  getragen  habe.  Eine  Erkl&mng 
iiMTihwi  ist  meines  Wissens  nicht  yersucht  worden,  nnd  in  Ermang- 
hng  aOer  weitem  Anhaltspunkte,  wie  ich  zugebe,  überhaupt  wol 
bräimit  einem  befriedigenden  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  möglich. 
Se  wire  indessen  einfach,  wenn  man  annehmen  dürfte ,  dass  es  für 
den  Thron  des  Vorsitzenden  Kaisers  als  Suggest  gedient  habe ,  der 
uft  Pietät  oder  für  ähnliche  zukünftige  Fälle  beibehalten  worden  sei. 


*)  Spartian  der  den  grSssten  Theil  der  Reisen  Hadrians  in  ge- 
nauer Fol^e  erzählt  und  bei  der  Verwirrung,  die  im  Text  des  Xiphilin 
der  Cbronoeraphen  hensefat,  neben  den  IntehrifteD  die  wiehiigito 
OmDs  fikr  disMlbeii  ilt,  kennt  einen  doppelten  Aufenthalt  in  Athen: 
eiaen  enten  als  er  znm  ersten  Male  aus  dem  Orient  kam,  einen  zweiten 
ftb  er  d^  Oljmpieion  weihte  (129)  und  wieder  nach  dem  Orient  ging 
(cap.  13).  Nach  aem  ersten  haben  die  Athener  eine  Aera  datiert,  welche 
a  uuchriften  bis  mm  dritten  Jahr  bezeichnet  wird  mit  den  Worten 
«ro  T^f  intSrifAiaq  roi  . . .  lii.^Qiavov,  im  vierten  Jahre  hingegen  mit  den 
Worten  te-T''>  rij?  nQcoTrig  iniätjfiUtg  toi  .  .  .  l^fSoiarov  (Philister  I  p.  381 
&sd  A.  i>uLuont  fastes  epoDTmes  d'Athenes  p.  2ö).  Danach  ist  der  zweite 
▲ifBBtbilt  drei  oder  fier  Jahn  später  als  der  erste;  vier  Jahre  sind 
nach  den  Untennohnngen  Flanmert  a.  t.  0.  p.  80  folg.  dorohans 
vahrKheinlicher. 

')  Spartian  Hadrian  cap.  13, 1  post  baec  per  Asiam  et  insu  las  ad 
ttkilsio  na^igafit  et  EleasinSa  nora  eiemplo  Herenlii  Philippiqao 
iiwifit,  mnlta  in  Athenienses  oontnÜt  et  pro  agonelbflto  resedit.  Dio 
Cissins  cpit.  69,  16,  1  rä  Jtot'vffuc,  ti^v  jufyfarrjv  naQ*  avToTg  «p/'jv 
«Plof,  iv  la&TiTi,  rg  intxotQ^V  kaf^riQÜig  (nttiXtat.  Eusebius  cbron. 
U  p.  166  ed«  A.  Schöne  'A^Qutpog  naoaj(eifxdC(aif  ip  ^^van  fAvittm  rd 
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Der  Ort  und  die  Art  dieses  Ehrenplatzes  wären  im  attischen  Theater 
nicht  schmeichelhafter  zu  denken.  Hadrian  würde  die  bevorzugteste 
Stelle  eingenommen  haben,  im  Mittelpunkt  der  Menge,  Allen  sichtbar 
und  allein  über  alle  erhoben,  leibhaftig  neben  seinem  eigenen  Bilde, 
ein  lebendiger  Gott  yor  dem  todten  in  der  OrcheBtra  —  und  als  Dio- 
njBOB  Eleotherens  iat  «r  ja  von  den  Athenern  in  einem  eigenen 
Culte  verehrt  worden. 

Ungleich  strenger  beweist  für  die  Scheidung  der  Phylen'im 
Theater  die  Einrichtung  des  Theorikon.  Die  Art  wie  dasselbe  ver- 
theilt wurde,  lernen  wir  hauptsächlich  aus  einer  Stelle  des  Timon 
von  Lukian  näher  kennen  Der  grossmüthige  Verschwender  Timon, 
Sohn  des  Echekratides  aus  dem  Demos  Kollytos,  ist  arm  geworden 
und  von  sämtlichen  Freunden,  die  er  mit  Wohlthaten  überhäuft 
hatte,  verlassen.  Er  hat  aus  Scham  der  Stadt  Athen  den  Bücken 
gekehrt  nnd  sich  mn  vier  Oholen  Taglohn  verdingt  zn  Feldarbeiten 
am  Fasse  des  Hymettos ,  am  ftosseniten  Ende  dee  attischen  TUhrs, 
oflionhar  im  Gebiete  der  lauischen  Beigwerke.  Anf  Yenuistaltang 
des  Zeus,  der  sich  smner  erbarmt  und  ihm  durch  Hermes  den  Plutos 
sendet,  gräbt  er  einen  grossen  Goldklumpen  hervor  und  sofort  finden 
sich  die  untreuen  Freunde  schmeichelnd  und  bittend  wieder  bei  ilim 
ein.  Unter  ihnen  ein  naher  Verwandter,  der  Rhetor  Demeas,  der  ihn 
vor  Kurzem,  uneingedenk  eines  Geschenks  von  sechzehn  Talenten 
das  er  einst  von  ihm  empfangen,  um  der  geringfügigsten  Sache  willen 
verleugnet  und  beleidigt  hat.  Als  Demeas  nämlich  durch  das  Loos 
erwählt  worden  war,  das  Theorikon  an  die  Phjle  Erechtheis zu 
vertheilen  nnd  Timon  sn  ihm  ti«t|  nm  seinen  Antheil  fai  Bmpfang  za 
nehmen,  hatte  er  es  ihm  verweigert;  da  er  nidits  davon  wisse,  dasa 
er  Birger  sei.  Man  ersieht  also,  dass  dasTheorücon  den  Bürgern  nach 
Phylen  Mann  für  ICann  eingehändigt  wurde ,  von  eigens  dazu  er- 
loosten  Gassieren,  welche  darflber  zn  wadien  hatten,  daas  es  nicht  an 


*)  Lncian  Timon  49  6  (ifirtoq  ^rj/i^tts  —  ineidt)  nq^tiv  flayt 
*BQ(x^^f^i-  yt'^Ji  Sictv(fj.tiv  TO  ^etoQixov  xdyto  TTQoaijl&ov  atTtüv  ro  yt- 

FvofAivoVt  ovx  i<pii  yvoiQi(Hv  noXitifv  wia  ue,  VersL  Plaut.  AaluL 
8,  S9  Bsm  netter  nostrae  qai  est  magister  eanae,  ffiviüere  argenti  dixit 
nommoB  in  viros  —  nnd  dazu  II  2, 2  Itaqne  abibain  invitus;  nam  neque 
qnisqnam  emialium  venit  neqae  magistar,  quem  dividere  argentom 
oportuit. 

*)  Nebenbei  sollte  man  ans  dieser  in  den  üntersnchangen  ttber  die 

attischen  Demen  übersehenen  Stelle  schliessen  dürfen  .  <1:iss  der  Demos 
Kollytos,  in  welchen  Timon  Bürger  ist,  in  der  Zeit  Tiinons  oder  Lukians 
zur  Phyle  Erechtheis  gehört  habe.  Er  ist  aber  immer  der  Aigeis  zu- 
atfaidig  gewesen;  vergl.  für  die  Periode  der  lebn  und  iwölf  Thylen: 
RoRS  Demen  p.  124,  Sauppe  de  demis  urb.  Athen,  p.  23,  und  u  A.  Phi- 
lister IV  p.  171  no.  2  Z.  52  and  53;  für  die  Periode  der  dreizehn  Phylen : 
Pbilistor  In  416  Z.  51.  Es  Ueet  also  eine  ITogenaiiigkeit  LnkiaDs  vor, 
die  in  einem  für  die  Composinon  seines  Dialog  so  untergeordneten 
Puncte  verzeihlich  ist,  wenngleich  keine  Nöthignng  vorlag,  bei  der 
Schüdening  der  Theorikeuvertlieilung  eine  bestimmte  Phyle  in  nennen. 
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Unberechtigte  kam.  Aus  andern  gelegentlichen  Erwähnungen  geht 
feraer  mit  Sicherheit  hervor,  das»  es  innerhalb  der  einzelnen  Phylen, 
ittf  Grund  der  Kinschreibung  in  das  Grammateion  lexiurchikou  nach 
D«men  Tertheilt  wnrde  und  zwar  in  der  Volksversammlung  ").  Da 
Jie  Anj^ehörigen  einer  Phylo  an  ihren  Cassier  zum  Empfang  ihres 
AniheUä  heranzutreten  hatten,  so  wird  der  ganze  Vorgang  dem  ge- 
wöhnlichen Verfahren  beim  Abgubou  von  Stimmsteinen  aualog  gewe- 

Maii  Mtei  aUgemttn  foniui,  daas  dit  ThMiflcon  wie  eine  Aos- 
litamg  in  haanat  Mfinit  firabfolgt  worden  sei;  wie  ich  glaube  mit 
taidrtk  Oudi  Boaekh  and  Sanppe")  ist  erwiesen,  daas  ea  flUr  einen 
Af  mi  Obdlen,  ftr  die  drei  E^eltage  der  groaaen  Dionjaien  eine 
Okatee  Mrag.  üeberliefert  wird  daaa  ea  beim  Eintritt  in  daa 
Bdaaiyial  aniriolitet  wnrde  an  ControUeore  dea  Theatronea,  der  daa 
IM« oder  die  Theatereinnahmen  dem  Staat  abgepachtet  hatte'). 
Es  flüss  also  theilweiae  an  den  Staat  zurück.  Bei  dieser  Einrichtung 
liit  BaarzahUuig»  mmal  eine  umständliche  Ausgabe  von  Kleingeld, 
npliktiach  gewesen  nnd  würde  den  ausgesprochenen  Zweck  des 
Theorikon  verfehlt  haben.  Denn  mau  hätte  keinerlei  Bürgschaft  ge- 
habt, daßs  die  Spende  wirklich  zum  Ankauf  von  Theaterbillets  ver- 
fiiidet  wurde;  vielmehr  würde  man  auch  Solchen,  die  jeweilig  ver- 
kiiider;  oder  gar  nicht  gesonnen  waren  den  Vorstellungen  beizu- 
wohnen, Geld  eingehändigt  und  sich  damit  eine  grössere  Ausgahe 
Qöthig  war,  aufgebürdet  haben.  Wie  streng  aber  selbst  in  spä- 
ten), durch  öffentliche  Wohlthaten  aller  Art  verwohnten  Zeiten,  ein 
Mitsbrauch  des  Theorikon  geahndet  wurdp ,  zeigt  der  Bericht  des 
Hvpiereides  dass  der  Wechsler  Kuuon  aus  Paiania  ein  Talent  Strafe 
ubkü  musste,  weil  er  fünf  Drachmen,  das  heisst  fünf  Jahre  lang 
ouQer  eine  Drachme ,  wie  Sauppe  überzeugend  bemerkt  ^) ,  ftr  aei- 
am  abwiaanden  Sohn  «rhoben  hatte.  Km  daa  Theorikon  iat  nicht 
«a  tobhüifc  Ton  Geld,  aondem  yon  Freibillete  geweaen.  Ba  w&re 

')  (Demosth.)  p'^gen  Lcocharcs  'M  p.  838  ed.  Baiter  und  Sauppe  xal 
HFie  TcciT«  /jff  TIttva&riva(tav  övratv  rdv  f,ityakm>  in  öutdoati  nQOg  t6 
9tmfutw,  xal  tnii^n  ol  aXJUm  S^fiortu  llufjißMov,  ij|A>v  awl  a^(p  9t- 
Imwk  mA  iyy^aif  n^at  §l(  jo  ygafificnfCov  inl  to  tcv^ff^ftmSov  ovofia, 
Iwpiliyf viyoßt iwwn  ^f^^i  T^^'  <^k^f^i'  <^(tror  (ftitJxovTotv  dvai  to 
T'/youfVQV ,  antjXx'^fJ'  ovi'  fyyQtt^flf  oi'jf  t6  x}tmQiHüv  laßtov.  Aesch. 
J«^en  KtesipboQ  251  i).  473  Inen'  ß>r«^/£0*«  tx  raiv  ixxlrjaimv  ov 

fWj^  laokrates  vom  Frieden  82  p.  2U- 

'  Boeckh  Staatshauslialt  P  p.  312  folg.  Sauppe  Berichte  der  sacbs. 
äeMÜftch.  d.  WiM.  lööö  p.  20  folg. 

•)  Dlpias  n  Demoitb«  O^jirth.  1,  Theophxart  eharaet  80  p.  85,  U 
Ii  üstiog  xal  inl  ^«v  piwnmSra  xo^ito^m  Syw  to^  irlfl(,  iifitm 
Wfliüm  tifiÄOn/  ol  S^fttTnwi'rtt. 

*)  Hjpereides  gegen  Demosthenes  fragm.  X  p.  13  ed.  Blasa  xai 
Mfn[uv\  ukv  6  Ilm(a)vutsp  [5r«]  vnkQ  rov  vtoi  ii»[ßev\  r6  ^«purdv 
4]r(Nl«|Wovrror,  nÄvjc  ^^mlgfOh  imtp  [lM]rfviiV  taluvrw  OipUtf 
lp  v6  hxm&wngip  routtav  xarijyoQovvrmm, 

)  Saappe  Philologus  lU  p.  631. 
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auch  iu  der  Thatzu  verwundern,  wenn  dem  in  allen  Finanzsachen  hoch- 
ausgebildeten Scharfeinn  der  Athener  das  nidiBtliegende  Anskanfla- 
mittel  entgangen  wire,  irelcbee  ftbenll  in  allen  Uinliehen  Yeiliili- 
mesen  angewandt  werden  ist,  statt  des  Oelde«  Harken  (ditßola) 
anaatigeben,  welche  im  Gebrandi  Geldeswerth  crli leiten  nnd  die  Ana- 
mhlyg  wie  die  Rückzahlung  vereinfachten.  Doppelt  zu  yerwundem, 
wenn  man  bedenkt  dass  Marken  aller  Art  in  Athen  als  etwas  Ge- 
wöhnliches im  Gebrauch  waren  und  im  Privatverkehr,  wie  zufallig 
bezeugt  ist  für  Schauspiele  von  Taschenkünstlern ,  vom  Staat  für 
die  Auszahlung  des  Ekklesiasten-  und  Heliastensoldes  factisch  ver- 
wendet worden  sind Erwuchs  doch  dem  Aerar  dadurch  ein  ähn- 
licher Yortheil,  wie  ihn  die  heutige  Finanzverwaltung  aus  dem  Ab- 
handenlRonmen,  der  Yerautnuig  nnd  dem  nieht  rechtieitigen  Prftaen- 
tiren  dea  Papiergeldea  deht.  Da  nnatreitig  ron  fielenTanaenden  ana- 
gegebener Exemplare  ein  gewiaaer  Bmchtiieil  in  Folge  denkbar  m« 
schiedenater  Umstände  nicht  zur  Abgabe  an  den  Theatereingängen 
kam ,  so  entstand  dadurch  ein  Aasfall,  der  die  gewiss  nnbetr&ekt- 
lichen  Kosten  für  Herstellung  der  Marken  übersteieren  mochte. 

Dass  zufällig  immer  nur  von  Obolen  und  Drachmen,  nicht  von 
Marken  die  Rede  ist  in  den  Stellen welche  vom  Theorikon  be- 
richten, darf  an  dem  Sachverhalt  nicht  irre  machen.  Sie  rühren  zum 
grössten  Theil  aus  einer  Zeit  her,  welcher  die  ganze  Institution  nicht 
mehr  bekannt  war,  und  sie  beschäftigen  sich  mit  der  Entstehung 
nnd  dem  Wertbe  der  Theorikon,  nicbt  mit  der  Fonn  der  Anazabluug : 
inuner  wiederhden  aie  daaa  es  eine  Draobme  oder  zwei  Obolen  be- 
trog, in  keiner  einiigen  ist  aber  gesagt  dass  man  jedem  Bärgar  so 
viel  baares  Geld  ausgetheilt  habe.  Ihr  Wortlaut  schliesat  also  die  An* 
Wendung  des  Markensystems  nicht  aus.  Ueberdies  war  es  durchaus 
natürlich,  dass  die  Bezeichnung  des  Geldwerthes  für  das  Symbol  des- 
selben eintrat.  Auch  wir  reden  im  Kleinverkehr  von  Gulden  und 
Thalem,  wo  wir  genau  genommen  nur  Papiergulden  und  Papierthaler 
meinen.  Um  Goldbenennungen  für  die  Marken  üblich  zu  machen,  ge- 
nügte es,  dass  sie  so  viel  werth  waren,  dass  bie  um  so  viel  veräus- 
aert  werden  konnten —  nnd  an  einem  solchen  Geldgeschäft  hatte 
der  Wechsler  Konen  Ton  Paiania  den  Staat  miaabranoht ,  —  daaa  der 
Theatronea  ao  fiel  fllr  aie  empfing,  theila  Tom  Staate,  th^  von  Bolchen 
Theaterbesuchern,  welche  das  Theorikon  nicht  angenommen  hatten 
oder  (wie  Fremde,  Franen,  Kinder,  Sklaven)  anm  Smp&ng  deaaelben 


*)  Theophr.  ebavaet  6  p.  10,  14  ed.  üssing  xal  h  ^vfiun 

roiff  x^XxOi'i  (xX^ytiv  xn&'  (xaffroi'  naQitüV,  xal  ^a/Ery^ni  roTq  ro  n{ u~ 
ßoXov  (piQovai  xal  nQotxa  d-itoQilv  a^Mvat.  üeber  die  verschiedenen 
Badentnneen  des  Wortes  aiftßolov:  Egger  m^moires  d'histoire  aDcienne 
et  de  Philologie  p.  106  folg. 

*)  G.  C.  W.  Schneider  das  attische  Theaterwesen  p.  234  fole. 

^  In  Born  war  es  gebräuchlich  tesserae  fromentariae  la  verlaofeD, 
TeigL  JnTenal  YII  174  sommida  ne  poreat  qua  YÜis  t— eia  vwlt 
FnmeatL 
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Dicht  berechtigt  waren  und  sich  an  seiner  Casse  den  Eüntritt  um 
4«fiiirten  Preis  erkaufen  mnssten*). 

Einen  deutlichen  Hinweis  auf  den  wirklichen  Hergang  bieten  übri- 
gens die  inschriftiich  erhaltenen  Jahresrechnungen  der  Schatzmeister 
der  heiligen  Gelder  auf  der  Burg,  namentlich  diejenige  von  Ol.  92,  3 
=  420  89*).  Gegen  Ende  der  zweiten  Prytanie  dieses  Jahres  worden 
ZahiüDgen  für  die  grossen  Panathenaien  geleistet  und  zwar  an  die 
Athlothet^n  5  Talente  und  1000  Drachmen,  an  die  jährigen  Hiero- 
pvieo  zur  Hekatombe  5114  Drachmen.  Die  zweite  Prytanie  reicht  vom 
6.  bis  29.  Metageitnion,  die  grossen  Panathenaien  welche  bekanntlich 
in  jedes  dritte  Olympiaden  jähr  fallen,  sind  aber  schon  im  Monat 
auf  den  28.  Hekatombaion  gefeiert;  es  hat  also  nicht  eine  Vor- 
anUoDg,  Bondeni  eine  Kachzahlnng  stattgefunden.  Die  dritte 
Vipm  nicht  ▼om  13.  Boedromion  bis  16.Pyanepsion;  ilir  letiter, 
i1n  i^iMer  Ausgabepoetoi  ist  eine  Diobelie  oder  eine  Theoriken- 
laislnf  ni  2  Talenten;  sie  betrifft,  irie  BOcUi  mit  voller  Wabr- 
«fcoBöhkeit  asnimmt,  die  yoransgegangenen  Elensinien  (16 — 20. 
Boedronion).  In  gl^er  Weise  werden  sieb  die  in  der  ftnften  nnd 
Bteteo  Prytanie  anfgefObrten  beiden  Diobelien  auf  die  zeitlieb 
friheren  ländlioben  Dionysien  nnd  Lenaien  beziehen.  Auch  die  be- 
denteodeD  Summen,  welche  in  der  achten  vom  11.  Elaphebolion  bis 
16.Ximychion  relohenden  Prytanie  yorkommen,  lassen  schwerlieh 
eine  andere  AofEassnng  so,  als  die  Ton  Bdckh  ausgesprochene ,  dass 
^  den  grossen  Dionysien  gelten,  welche  in  jener  Zeit  am  14.  Ela- 
f'hebolion  schon  beendigt  waren  ^).  Diese  Nachzahlungen  hat  Böckh 
Är  Zarückerstattungen  von  Vorschüssen  erklärt*),  welche  die  be- 
tnffenden  Festbehörden  geleistet  hätten,  was  als  Regel  und  zumal 
^  so  hohe  Summen  entschiedene  Bedenken  erregt.  Sie  erklären 
sich  für  das  Theorikon  als  etwas  Natürliches  durch  Anwendung  des 
Jttfkensjstems.  Nach  Ablauf  der  dionysischen  Feste  hatte  der  Thoa- 
trMj«8  die  vom  Staat  ausgegebenen  Freibillets  gesammelt  und  abge- 
ilUtder  zuständigen  Staatscasse  zu  präsentiren,  um  den  jeweiligen 


ABer  Beweise  ist  man  aber  durch  den  glücklichen  Umstand 
Mol«,  dass  wir  Uarkwi  weldie  fttr  diesen  Zweck  benutzt  wer- 
te lind,  im  Original  noch  besitMiu  Sie  gebOien  in  die  Classe  der 
iWiiiitni  „piombi" ,  die  in  Athen,  wo  man  erst  seit  Ennem  vi 
■aaali  logeÄngen  bat,  schon  nach  Tausenden  geifihlt  werden.  Sie 

»8  Biel»  mnd,  dnrehscbnitUiGb  Tonder  Grtase  eines  Pfennlg- 

*)  Theophr.  chaiaei  9  p.  14^  24  ed.  üssing  xal  Uvo^s  «^otr 

'wf  utis  tt^  Tijv  i'üTfQtttav  Xttl  Tov  nuidaytoyov. 

J  Kirchhoflf  C.  I.  A.  I.  188,  189.  Boeckh  Staatshaashalt  d.  A.  U» 
y  I        m  Gesch.  der  Mondcyclen  p.  93  folg. 

*)  Üsener  symbola  philolog.  Bonnens.  p.  SSi  folg. 

0  Boeekh  ÖtMtihaadialt  II*  p.  8^  djß. 
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Stückes  and  sowol  mit  Emblemen  als  mit  Inschriften  in  Kelief  Ter- 
sehen ,  so  dass  sie  ganz  das  Aussehen  kleiner  Münzen  haben.  Auf 
einigen  sind  Namen  attischer  Phylen  und  attischer  Feste  zu  lesen. 
Andere  erklären  ihre  Bestimmung  durch  das  aufgeprägte  Symbol  einer 
Theatermaske ;  darunter  findet  sich  eine  mit  dem  aufgeschriebenen 
Titel  einer  Komödie  desMenander.  Ein  Exemplar  zeigt  auf  der  einen 
Seite  die  Figur  des  sogenannten  indischen  Bacchus  mit  Thyrsos  und 
Kantharos,  auf  der  andern  einen  Dreifass,  den  bekannten  Preis  der 
Sieger  in  den  Bcenischen  Spielen,  und  beigeschrieben  dm  Kamen  der 
Phjle  Bnehtheis.  Auf  einem  aodeni  ist  d«r  Preis  von  swei  OlMden  ' 
an^pemerkt.  Indem  idi  eine  nihere  H nstorung  dieser  interwiiiiteii 
DeDkmilerdaeae  einer  folgenden  Unteranohmig  Torbehalie»  madiA  ich 
hier  nur  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  die  Tbeafeermarkflo  wie 
namentlidh  die  StUoke  mit  aiilisssGhrie1>enen  Namen  Ton  Phylen  be- 
weisen, für  die  einidnen  Phylen  mit  fersdhiedeiiem  Stempel  Y«r- 
sehen  worden  sind. 

Wenn  aber  das  Theorikon  in  der  nach  Phylen  gegliederten 
Eklüesie  derart  vertheilt  wurde,  dass  jede  Phyle  Marken  erhielt,  die  i 
nur  fOr  ilire  Angehörigen  angefertigt  und  in  Folge  dessen  nur  for  j 
ihre  Angehörigen  giltig  waren,  so  ist  bei  den  vielen  Arten  ähnlicher 
Harken,  welche  im  Curs  waren,  mit  Nothwendigkeit  zu  folgern,  dass 
sie  auch  gesondert  nach  Phylen  an  den  Theatereingängen  abgeg'eben 
wurden.  Die  Sonderung  des  Volks  nach  Phylen  ermöglichte  in  der  , 
Ekklesie  eine  Controle  des  rechtmässigen  Empfanges,  an  den  Thea- 
tereingängen eine  Controle  des  rechtmässigen  Gebrauchs  der  Mar- 
ken. Damit  war  aber  auf  die  natürlichste  Weise  die  geforderte  Schei- 
dung der  grossen  Masse  des  Publicums  im  Theater  selbst  erreicht ; 
denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  an  einem  bestimmten 
Ort  erfolgte  Eintritt  im  Theater  dazu  verpflichtete ,  innerhalb  einer 
bestimmten  Abtheilong  des  Zuschauerraumes  Platz  zu  nehmen. 

Im  Lauf  der  Untersuchung  hat  sich  eine  dherraschende  Aehn- 
liehkeit  der  Ordnung  zwischen  EUdesie  ond  Theater  benuisgeatellt. 
ffier  wie  dort  nicht  nnr  Proedrie,  nnd  wie  nicht  zu  hesweifeln  ' 
ist,  besondere  Tribunen  fOr  Bathsherm  nnd  l^heben  ^),  sondern  ! 
auch  die  nimliehen  Abtheilungen  fttr  das  Volk  nnd  hmerhalb  einer  ; 
jeden  ToUe  Fr^eit  der  Wahl  dea  PlatMS.  ^e  man  sieh  naeh  einer  l 
gewiss  nur  flbertriebeoen  Schildemng  des  Aristophanes*)  kon  tot  | 
Beginn  der  Ekklesie  in  grossen  HaufSm  zur  ersten  Bank  hinunter 
drftogen  und  stossen  konnte,  so  War  auch  innerhalb  jeder  Abthei«  | 
lung  dee  Theaters  freier  Spielraum  gegeben  und  hing  die  Güte  des 
Platzes  Ton  der  Geduld  ab,  mit  der  man  ihn  erstanden  hatte.  Wenn 
ich  nicht  irre,  spricht  auch  dieser  Parallelismns  zwisohenBkklesie  nnd 
Theater  fttr  das  gewonnene  Resultat.  i 


*)  IMttonberger  de  ephebis  AttiriR  p.  58. 
Ariitopb.  Acharo.  24  folg.  Piat  aau 
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Für  die  Ordnung  der  Zuschauer  im  attischen  Theater  würden 
drei  Stellen  der  Charaktere  des  Theophrast  besonders  lehrreich  sein, 
wenn  sich  die  Thatsachen  deren  Kenntniss  sie  voraussetzen ,  mit 
grösserer  Deutlichkeit  erkennen  Hessen.  Eine  nähere  Betrachtung 
führt  leider  fast  nur  zu  negativen  Ergebnissen ;  diese  Ergebnisse 
stehen  aber  den  obigen  Untersuchungen  in  keinem  Puuct  entgegen 
imd  bestätigen  sie  sogar  theilweise. 

In  einer  Schilderung,  deren  Stichwort  und  deren  Anfang  ver- 
krfD  ist  ,  etwa  des  SelbstgeiMigen  der  sich  stets  ein  Belief  gibt 
mi  durnn  gm  Tonebme  Gesellschaft  sucht,  wird  unter  Anderm ' 
CHtgt,  daas  «r  auf  dem  Markt  niek  an  den  M  wo  die  reichen 
WidisiNr  aiteeu,  sa  begeben  pflegt,  daas  er  nur  diejenigen  Gymnasien 
tandt  w^che  Jtm  Epbeben,  idso  der  aristokratischen  Jugend  be- 
utet werden,  und  dass  er  sieh,  wenn  gespielt  wird,  im  lAeater  in 
der  Hlhe  der  Feldherm  niederlässt  (eap.  Y,  p.  9, 18  ed.  Ussing^: 
M»  fiev  ayoQag  ngog  zag  TQajti^ag  TtQogifOitSv^  %iShf  oi 
jtfovßiojy^  ir  Tovroig  dicnolßeiv^  ov  av  eq^rißoi  yvfAifiiCfaiftait 

Iwttdi  kamen  den  Strategen  besondere  Sitze  zu,  über  die  wir 
Wder  nicht  näher  unterrichtet  sind,  die  wir  aber  in  der  Proedrie 
scher  nicht  suchen  dürfen.  In  römischer  Zeit  hatte  in  der  Proedrie 
iUein  der  vornehmste  Feldherr,  der  aTQarrjybg  irtt  ra  OTtXa, 
«aen  ständigen  Platz*).  Im  fünften  Jahrhundert,  wie  aus  Aristo- 
phanes*)  zu  ersehen  ist,  höchstens  einzelne  Stratogen  persönlich, 
kmer  amtlich,  und  so  offenbar  auch  noch  zur  Zeit  des  Theo- 
pbast;  andernfalls  wäre  es  einfacher  und  dem  Zweck  jener 
Schilderung  ungleich  entsprechender  gewesen ,  von  Proedrie  über- 
haopt  zu  reden,  nicht  von  einzelnen  Inhabern  derselben,  für  deren 
lOdnige  Erwähnung  sich  kein  triftiger  Grund  ersinnen  Hesse.  Dass 
die  Plätze  der  Strategen  aber,  wenn  auch  ausserhalb  der  bevorzugten 
Ufteilang,  immerhin  irgendwie  ausgezeichnet  waren,  lehrt  der  Zu- 
■■menhang  der  Stelle  auf  das  Bestimmteste  und  würde  für  die 
vwMluBiteo  Wfkrdenträger  des  attischen  Staates^  die  wir  an  eilen 
HioptMacten  in  Athm  und  ganz  besonders  an  der  grossen  Pompe 
tel)ii»jrifln^  bethsiligt  sahen,  ohnehin  ToraoBEUsetm  sein.  Für 


*)  Yergl.  Uber  dieie  Frage  soletst  Bibbedk  Bhdn.  Mus.  1870  p.  182. 

*)  Ein  Doppelthron,  aar  der  fünften  Stufe  der  mittelsten  Kcrkis 
frfuDden,  aber  auf  die  unterste  Stufe  der  zweiten  oder  dritten  Kcrkia 
S^rig,  tragt  die  AofBchrift  aToccrijyov  und  xi^qvxos.  In  seiner  Um- 
»bnog  iit  fflr  das  jganie  CoUeglimi  der  Stiategen  kein  Fiats,  TergL 
»iMker  a.  a.  0.  pw  ^  und  45. 

*  Äristoph.  equit.  575  vvv  (f*  luv  urj  nooiSglav  (fiQtoai  xn\  rrl 
Ol  ftaxua^al  (faaiv  {ol  aTQattiyoi)  vergl.  702  v^  Tijv  nQotdgiav 
^  h  nvlov  ml. 

*)  Qemosth«  Philipp.  I  28       htt^wtti§  #1  U  avrßp 
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eine  nähere  YorsteUnng  aber  fahlt  alles  Ruteolieidende.   Ob  etwa 

jeder  Strateg  in  seiner  Phyle  sass ,  ob  man  an  Tribnnale  wie  für  den 
Frätor  denken  dflrfe,  an  Plätze  in  den  obern  Theilen  der  Cavea,  wie 
sie  für  Leitung  der  Theaterpolizei  hätten  geeignet  sein  können  — 
aus  derartigen  Möglichkeiten  wird  sich  Gewisses  oder  Wahrschein- 
liches mit  dem  gegenwärtigen  Material  nicht  ermitteln  lassen.  Nur 
das  kann  nicht  fraglich  sein,  dass  die  regelmässige  Wahl  des  Platzes 
neben  dem  Strategen ,  die  dem  Selbstgefälligen  freisteht ,  bei  einer 
dorchlaofenden  Nummerining  der  Sitze  unmöglich  gewesen  wftre. 

Base  gewisse  PÜtie  sa  gewissen  Zeiten  von  Jedeimann  nneni- 
geltllch  benntsi  werden  konnten,  geht  ans  der  Sehilderong  des  Gei- 
sigen herror,  der  mit  seinen  Kindern  eist  dann  ins  Schauspiel  geht, 
wenn  die  Theaterpächter  freien  Eintritt  gestatten  (cap.  XXX  p.  35, 
14  ed.  Ussing) :  xct  Itti  ^ictv  %rpn%avta  rtOQeteüd^ai  ayatv  rovg 
vhlg,  rjvly^n  TTQÖixa  ig}iaaiv  oi  ^eatQüivai.  Glaublich  ist  dies 
wohl  nur  für  die  äussersten  ungünstigst  gelegenen  Sitzreihen,  und 
erst  spät  am  Tag ,  nachdem  der  Tross  der  Theorikonempfänger  laugst 
eingezogen  und  kein  Zahlender  mehr  zu  erwarten  war. 

Aus  der  dritten  Stelle  erhellt,  dass  auch  Platzau Weisungen 
irMt»  Fremde  sn  kaufen  hatten,  nieht  auf  nnmmerirte  Sit»  hrateteo« 
Als  ein  Zng  in  dem  Gemilde  des  Schamlosen  wird  angeftihrt^  dass  er 
seinen  Gftsten  fOr  ihr  Geld,  wir  würden  ssgen  eine  Loge  kanft  nnd 
dort  ohne  fflr  seinen  Theil  gezahlt  zu  haben ,  nicht  nur  sich  selbst 
postirt,  sondern  als  er  die  Geduld  der  Oiste  siebt,  am  folgenden  Tage 
sogar  seine  Kinder  samt  dem  Paidagogen  unterbringt  (cap.  IX  p. 
14,  24  ed.  Ussing) :  xat  ^evotg  öi  avrov  &lav  ayogauag,  //r;  dovg 
TO  jiifQog  ^etogeiv  (leg.  ovv^ewQetv),  ayeiv  öe  xal  tovg  vulg  eig 
TJfV  voTegalav  xal  liv  Tfaiöaytoyoy.  Dies  Verhalten  ist  nur  mög- 
lich, wenn  der  Platz  nicht  nach  Sitzen,  sondern  baukweise  oder 
überhaupt  nach  einem  gewissen,  je  nach  Umständen  verschiedenen 
rftomlichen  Uaass  Terkanft  wnrde.  Die  beste  Eriinterung  dasn  bieten 
Yeigleiche  ans  Bom.  Cicero  beantragt  im  Senat,  dass  man  ein 
ehernes  Standbild  desSeryiosSnlpicinsBufus  anf  dem  Forum  errichte 
und  den  Baum  rings  um  dasselbe  seinen  Nachkommen  zur  Benutzung 
bei  Gladiatorenspielen  anweise,  je  f&nf  Fuss  weit  nach  jeder  Seite, 

o^M  notov^iv^  nlij^  Me  JMgogt  ^  txnifixpnie^  htX  tiv  no- 
Ifunv,  ol  X(nno\  TOff  nounas  n^/urrnvaiv  ruTv  ^erd  töjv  Uqotioi^v  xtJL 
Plutarch  Kimon  VIII  (II  p.  422,  36  folg.  ed.  Sintenis)  nqanriv  ytiq  <f«> 
&aaxal{av  tov  SotfXixXiovq  hi  viov  amdwwtoe  lAipttfitav  6  aQxtav,  ff  iloH^ 
ntag  ovat}s  xai  nttQKjtt^etoq  xwf  ^uonhff  MQltat  fiiv  ovx  (x^Qwat  TOV 
nyüivog,  tog  Kfucor  fjtrn  twv  tTvOTQaTiqytov  nQOiX&tov  (ig  t6  &(aT^ov 
lnoii\aaTO  O^i^  idg  vevofiiafiivae  anovddst  ovx  d(p^x£v  avTOvg  aTrci- 
^c?y,  dXX'  dQxtaaof  nv&yiuMlt  wetB^iüm  mA  x^üimt  Sitm  6rrttf  dno  tfvXijf 
fume  ixaatoy. 

')  Cicero  Philipp.  IX  7,  16  statuam  pcdestrera  acneam  in  rostris 
ex  huius  ordinis  senteutia  statui  circumque  eam  statuam  locom  ladis 
ll^iatoribosqiie  liberoe  porteMMqne  eins  qnoqiio  nam  pedes  cpdaqine 
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ibo  etwa  150  Qaadratfbss  im  Ganzen.  Clodius  beklagt  sich,  dasa 
s«ine  Schwester,  die  Frau  des  Consuls  Metellus,  von  ihrer  grossen 
coasTilarisohen  Tribüne  ihm  Dur  einen  Fuss  abtrete  ■).  In  ein^r  be- 
rühmten Arvaltafel  wird  aufgezählt,  wie  viel  Fuss  Sitzplatz  den  Ar- 
valen  an  drei  verschiedenen  Orten  der  drei  Stockwerke  des  Amphi- 
theaters assignirt  waren*)  u.  a.  m.  Da  dieses  Zumessen  schwerlich 
fOr  die  durch  die  Thoorikonempfänger  besetzten  Haupttheile  der 
CaTea  in  Anwendung  kommen  konnte ,  so  ist  man  zn  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  Fremden  auf  die  obersten  Stufen  verwiesen  waren. 

Der  Umstand,  dass  der  Schamlose  erst  am  andern  Tage  seine 
Kinder  mitbringt ,  beat&tigt  übrigens  die  schon  aus  der  Parabase  der 
I9gii  te  Aristophaaes  *)  bekannte  Ktte,  dass  man  nur  einmal  am  Tag 
m't  Schanspiel  ging  mid  da  gewöbnlicli  Vormittage  eine  Tetralogie, 
IifkiBitttgB  eine  KomOdie  gespielt  worde,  von  Frflh  bis  Abend  im 
ÜMlter  anshaaTte.  Anagesprocben  war  diese  Sitte  wohl  auch  in  dem 
FkigMBt  einer  KomMie  deaTheopbilos^),  welehes  von  der  Schönheit 
«iaia  lüdchens  rflhmt,  ihr  Anblick  sei  sflsaer  als  tagelanger  unenV> 
giKIieherSchaiispielgennss.  Eine  solche  Ausdauer  setzt  gewiss  andere 
üervin  ond  eine  andere  Leidenschalt. voraus,  als  unsere  Bühnen  be- 
nspnchea  dürfen ;  vollkommen  zu  begreifen  meine  ich^  ist  sie  in- 
dessen nur,  wenn  die  Zwischenacte  kurz  waren  und  wenn  jeder  der 
iu  Theater  verlieeat  beim  Wiedereintritt  aufs  Neue  zn  zahlen  hatte. 

Prag,  Anfang  October  1874.  Otto  Benndorf. 


Gieero  ad  Attieom  U  1, 5  Quin  etiam  eom  eandidatnm  dedace- 
rmcs,  qnaesit  ex  me,  nom  eODtmnem  Sicalis  locum  gladiatoribns  dare? 
Nc^tL  ^At  ego,  inquit,  novns  patronua  inatituam;  sed  soror,  quae  tantum 
ha^sAt  oonsularis  loci,  irnom  mihi  solam  pedem  dat.**  Noli,  inaaam,  de 
«•  pede  soioiis  qneri;  licet  etiam  alternm  tollas.  Non  ooDSOIaie,  in- 
fiiM,  dictum  etc. 

')  Uenzen  acta  fratrum  arvaliom  p.  CYI  folg. 
Aristoph.  aves  785  folg.: 

ov6(v  lax'  afiuvov  ovö*  ridiov  ^  <pvaai  nTSQU. 

ixTTToutvog  av  ot/ro?  i^gtarijaev  Jld^atv  otxade, 
xax*  av  ifjmXija^ili  i<f  i^/näf  av&tf  av  xatiTtrito, 
ff  rt  ntcTQOxlti^rif  TU  vutSif  tvyxavti  jt^C^rutb', 

xaqTtona^üjv  xuvctTTVtiKtas  av^^  av  xariTtrtto  xxX. 
^  AtheDaeus  XHI  p.  563  a  =  fragmenta  comio.  III  p.  631 
/yw  fikv  ovv  xttvTog  xiS^aQKTrolaq  iQch^, 
niuSo^  xoQTig,  ov  vovv  ij^o)  nQog  rdHv  ^fav; 
xaXlit  xaXfjg^  tiiyi&ti  fityaXrjg  ^  ^^X^'O  ooiftji. 
fjv  tax*  Ideiv  ijduyv  ^  t6  d'eatQixAv 
fyovüiv  ti/^tv  Sutv(fjLHv  kxaOTore. 

Meioeke  anaL  crit.  p.  261  billigt  die  Conjectur  Dalechamps  airovcrtv  vfitv, 
hmht  rennüthete  diaf4^vHv  gewiss  richtig;  dem  Sinn  möchteich  ^ova* 
b#<r  Stofifyiiv  oder  etwas  Aehnlichee  erwarten. 
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Literansclie  AiizeigeiL 

Emendationes  Frontonianae  scripsit  Rndolfiis  Elussmano. 
Inest  epistaU  critica  Guilelmi  Stademond  ad  Kad.  KioMmann.  Bero- 
lini  avad  Oalvary  einsqae  wdiiiii  1874,  kl.  8*,  80  n.  ZLIT  88.  — 

Der  Haiiptwertti  dieser  ^handlnng,  walclie  sm  Theile  schon 
1871  als  Doctordissertation  sa  G^Htingen  «rachknen  ist,  besteht 

in  ihrer  zweiten  Hälfte ,  der  besonders  paginierten  Epistula  critica 
Yon  W.  Stademund  Durch  sie  wird  nämlich  das  ürtheil  über 
die  Ansgabe  des  Fronto  von  S.  A.  Naber  (Leipzig  1867)  voll- 
kommen sichergestellt.  Bekanntlich  sind  uns  die  Schriften  Frontos 
in  einem  Codex  rescriptus  des  Klosters  Bobbio  überliefert ,  von  dem 
ein  Theil  in  die  Ambrosiana,  der  andere  in  die  Vaticana  gekommen 
ist.  Daraus  hat  sie  Angelo  Mai  1815  zu  Mailand  und  1823  zu  Rom 
TerOifentlicbt.  Die  Entziffei-ung  eines  Palimpseätes  erfordert  gründ- 
liche paUographiBche  und  philologische  Kennlnissey  ein  geübtes 
Ange,  grossen  Aufwand  an  Zeit  und  die  mO^hsts  SorglUt.  Das  hat 
non  Mai  tiieils  nicht  im  ausreichenden  Masse  besessen,  theils  nicht 
in  eifoiderlicher  Weise  darauf  verwendet.  Es  ist  daher  nicht  zn  wnn- 
dem,  dass  seine  Ausgabe  vielfach  einen  unsicheren,  ja  falschen  Text 
darbot  und  somit  eine  neue  Vergleichung  der  beiden  Handschriften 
sich  als  ein  dringendes  Bedürfnis  herausstellte.  Dieser  Mühe  unterzog 
sich  der  durch  seine  Schedae  Vaticanae  (Leiden  1860)  bekannte 
Bibliothekar  von  Loyden  J.  N.  du  Bieu  und  auf  seinen  Collationen 
beruht  die  neue  Ausgabe  Nabers.  Nach  ihm  hat  nun  W.  Ötudemund, 
der  von  seiner  Fähigkeit  Palimpseste  zu  entziffern  einen  so  glänzenden 
Beweis  bei  der  Kadilese  im  Ambrosianns  des  Plsatos  gegeben  hatte^ 
bei  diessn  Stadial  gelegentlich  einen  Thefl  des  Ambrosianns  des 
Fionto  neu  Toiglichfui,  wie  er  seihet  p.  I  sagt:  *s<  juando  caeli 
eäUgo  obikM,  gno  mtmw  tu  Ubro  paUmpsetto  lUnnUno  dMcH- 

*)  Die  Schrift  muss  nach  S.  9  zum  Thoile  schon  1872  gedruckt 
worden  sein,  da  in  ihr  iStudemund  noch  als  Prufeäaor  in  Groifewald  ge- 
nannt wird;  die  epistuU  critica  if&ter,  wie  aas  den  Werten  StademandB 
tfi  kae  ffow  aeadesiia  erhellt. 
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• 

hmiio  de$¥dßrem.Jhnmf^%nmhawr,  dassdoBim,  lorielitig 
m  wadt  ndflB  galwen  und  m  viele  Fetaler  Eii*8  er  aiieh  Terbeeeorfc 
hit,  lieh  dennodi  mit  Stademmid,  dem  wataren  Meister  in  dieser 

Knet,  nicht  messen  kann.  Eine  ganze  Beibe  tod  Stellen ,  bei  denen 
■ui  rathlos  dastand  nnd  sich  daher  oft  in  weitgehenden  und  ge- 
Wigten  Conjecturen  versnchte,  haben  durch  die  neuen  Lesungen  eine 
ebenso  einfache  als  Überraschende  Aufklärung  erhalten.  Man  ver- 
gleiche nur,  um  ein  Beispiel  zu  haben,  das,  was  du  Hieu  p.  17,  4  N. 
gelesen  hat.  nämlich  abgesehen  von  einigen  Wörtern  nur  unverständ- 
liche Bachstabenconglomerate ,  mit  der  Herstellung  Studemuuds: 
Omnimm  mtimäHmm  MUm  poii  mortem  kendHoi  eemaittri  cwi 

Umm  (Tielleiebt  kma  staUm?)  detrakatur  [ety)  elejßamto 

Amr  ungues  leonffma,  aMu§ pitmae phmutequfi  h&mimmkere' 
400$  poH  mortem  iaeei  differiur  praedonibus  expoeUa  diripSimr. 

Wie  man  ans  diesem  Beispiele  sieht,  ist  eine  nocbmalige  genaue 
Dnrcbforschung  des  Codex  eine  unerlässliche  Forderung,  wenn  die 
Kritik  des  Pronto  eine  sichere  Grundlage  haben  soll.  Man  müsste,  wie 
-lies  Stndemond  p.  X  selbst  bemerkt,  von  dem  Codei  ein  förmliches 
Abbild  ,  etwa  in  der  Weise  erhalten ,  wie  Th.  Mommsen  es  von  dem 
Ven>neser  Codex  rescriptns  des  Livius,  Berlin  1868,  gegeben  hat. 

wäre  eine  immerhin  dankbare  Aufgabe  für  eine  Akademie  einen 
MelnteB  mit  den  nMiigin  Mtteln  in  einem  eeldien  üntemebmen 
■— uitatlem  und  snglelcb  die  BrlanbniB  nr  erneuerten  Bebandhing 
dm  AmbraSanus  nnd  Ystieanns  mit  ebemiadien  Mittaln  in  erwiilmi. 
Von  Stndemnnd  darf  man  Mps  kanm  erwarten;  denn  er  sagt  p.  I: 
ktmim  emm  ad  reliquias  Frontonis  obsemri  illius  rhetoris  et  a 
Jwminwm  neiitia  semotioris  acees^i.  So  erbärmlich  indessen 
uns  auch  die  Rhetorik  eines  Fronto  erscheinen  mag,  so  ist  er  doch  als 
«in  Haupt  Vertreter  seiner  allerdings  sehr  tief  gesunkenen  Zeit  von 
nicht  geringem  Interesse. 

Die  epistula  critica  bietet  uns  aber  nicht  blos  neue  Lesearten 
fir  einzelne  Stellen,  sondern  sie  lehrt  uns  auch  den  Codex  nach  seiner 
fuan  IbwfbitWMibiH,  üiner  Schreibweise  new.  nibor  kennen,  gibt 
p.  XXX  iL  reiebe  OoUeetaneen  Ton  Stellen,  vo  Firento,  wie  er  es  tu 
Ibnn  piegte,  SebriflittUer  der  aHen  Zeit  benfttite,  und  aaeb  einige 
treffende  Conjecturen;  p.  XXXII  f.  sind  mehrere  Verbesserungen 
Kirschfeld's  und  Kieoding's  mitgetheilt.  Ich  bemerke  hier,  dass  p.  5, 
1 1  X.  interdtim  ioco  schon  durch  den  Zusammenhang  gefordei-t 
wird  (die  Verwechslung  von  iocus  und  locus,  die  uns  so  oft  in  den 
Handschriften  begegnet,  ist  uralt);  die  Form  odJum  30,  16  ist  doch 
so  gut  als  odt'um;  126,  9  stand  vielleiclit  dr  (juibus;  die  zwei  oder 
drei  unleserlichen  Buchstaben  uach  Frouto  5,  4  können  SAI,.  sein; 
4,  4  steht  wol  im  Codex  homibus  mit  ni  über  ib  (die  ungemein 


Vielleicht  ut  et  nur  eine  Dittographie.  aas  dem  folgenden  el 
eaMMien;  eder  sollte  etwa  dsr  Oodex  gar  4  baban? 
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häafige  Verwechslung  von  homknUhU  and  ammbu»  gsht  «benfaUB  in 
sehr  alte  Zeit  zurück) 

Aus  dem  Gesagton  erhellt,  mit  welchen  Schwierigkeiten  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  die  Kritik  des  Fronto  verbunden 
ist.  Man  möchte  fast  einem  Jeden,  der  sich  damit  beschäftigt ,  *man 
um  de  tabula'  zurufen.  Indessen  für  einzelne  Stellen  steht  ja  die  Les- 
art fest,  und  fäi  andere  kann  die  Ennittlang  dessen,  was  gestanden 
haben  kaun«  biBweüen  snr  Enttüfenuig  des  müimter  gm  nnleier- 
Uchen  F^aimpseetee  beitragen.  Mit  Becht  sagt  Kaber  p.  VIII:  ^COe- 
ro8  Hbros  legimus  ut  inteUeffamua:  in  paUmpseato  eadiee  taepe 
opus  est  ut  prius  inteUexeris  ex  accuroHssima  sermonif  ncütiaf 
quid  scriptor  dare  debuisset :  tum  demum  litterarum  ienuea  a^pkeB 
quasi  in  rocalnila  cocunt  et  lucem  ritamquc  accipiunt . 

Was  nun  die  sehr  zahlreichen  Emendiitionen  Klussmanns  an- 
betrifft, so  hat  derselbe  unstreitig  an  manclieu  Stellen  das  Richtigo 
getroffen,  hauptsächlich  an  solchen,  wo  es  sich  um  kleine  Aenderungen 
handelt,  die  über  einen  oder  doch  wenige  Buchstaben  nicht  hinaus- 
gehen. 80  aehreibt  er  z.  B.  ohne  Zweifel  treffend  p.  12,  9  N.  oc 
saimiUaum  quod  ois ,  27,  12  fadunt,  45,  16  beaeiehnet  er  Jenaria 
als  eine  Glesse  0m  Yorheigehenden  int  es  aber  nieht  nofhwendig  Uta 
in  insula  zu  Andern ,  sondern  jenes  ut  iUa  wird  durch  igitur  ui  iUa 
wieder  aufgenommen),  62,  5  stellt  er  richtig  labria  her,  ebenso  103, 
16  et  tu  (für  est  tu)^  113,  16  Pausiam  grandia,  114,  2  aequalis 
(für  inaequalis),  128,  22  crepcrr,  181,  is  fouchant,  202,  7  addi- 
iura,  222,  13  muUum  (statt  multorum;  ingcrebat  ist  aber  richtig, 
es  ist  ein  stärkeres  Wort  für  inponehat  mit  Hervorhebung  der  da- 
durch bewirkten  niolestia,  des  taedium  scribcjuJi),  224,  25  tarn  (fQr 
tarn),  229,  IQ  proque^).  Anderes  ist  sehr  zweifelhaft  oder  ganz  yer- 
fehlt,  besonden  bei  dem  Umstände,  dsas  man  die  Leseart  iw  CbdiK 
entweder  gar  nicht  oder  nn?ollkommen  kemit,  ja  bisweilen  durch 
unrichtige  AngidMn  sogar  anf  eine  thlsche  fährte  gefUirt  wird. 
Werden  doch  nicht  wenige  Conjectnren  Elnssmanns  durch  das,  was 
Stademund  über  die  Lesearten  des  Ambrosianus,  sei  es  in  der  Epistnla 
critica  oder  in  Noten  unter  dem  Texte  der  Emendationes  bemerkt, 
schlagend  widerlegt,  so,  um  nur  ein  Beispiel  anzufahren,  5,  13  die 
Vermuthuug  opem  deum  für  prdem ,  da  nach  Stademond  (p.  IX)  im 
Codex  nicht  dies,  sondern  deutlich  tu  dros  steht. 

Neben  den  gelungenen  Conjecturen  wollen  wir  noch  anerkennend 
herrorheben ,  dass  JL  mehrfach  mit  Eecht  die  Ueberlieferung  gegen 
Aenderungen  in  Sehnte  nimmt,  s.  B.  84,  14,  83,  9  n.  lt.*),  wie  er 

')  p,  158,  14,  wo  Ellis  für  das  angeblich  überlieferte  henone  treffend 
epope  Torgtöchlagen  hat,  wird  wol  im  Codex  mit  einem  ähnlichen  Fehler 
hepope  gesehrieben  sein. 

')  Die  Conjectur  permarinos  fttr  promarinos  47,  25  ist  schon 
längst  gemacht  worden,  vgl.  das  Lexikon  von  Klotz  unter  pertnarinus. 

*)  Nur  128, 19,  wo  E.  durch  seine  Interpunction  den  hclitigen  Sinn 
hergestellt  hat,  wird  doch  ammadvetitrai  ffir  animadverteret  su  schreiben 
sein ;  desglekdum  in  dem  mir  tonet  nnfeiitfadlichen  fiatie  148, 1  anU  n 
f&r  si 
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tendi  Mhnran  Stellen  durch  richtige  Interpmictioii  einen  paesen- 
teSim  giseben  hat,  s.  B.  56, 14,  wo  er  Ubeüi  M.  Nam  tetera 
....  fdo'/iooy,  Hern  ....  nUerpraeksk$8  es,  Oed  (ttmH  .... 
miftkk) igo      schreibt,  oder  94,  86,  wo  er  bom,  gme     . . . 

ftitäm  —  omnia  ....  herstellt. 

Ad  manchen  Stellen  bat  der  Verf.  die  überlieferte  Leseart  ohne 

,  IMh verdächtigt,  t.  B.  50,  27,  wo  er  für  profuU  das  schon  an  sieh 
nrj  anpassende  pro  fuU  herstellen  will;  aber  profuit  ist  ganx 
nchtic  Man  übersetze:  es  war  doch  ein  Gewinn,  dass  ich  (und  dabei 
*<afit  Fronto :  der  Einzijire  von  Allen)  dich  nicht  durch  meine  Um- 
im^mri  belästige.  Man  vergleiche  nur  das  Foli^'-onde  nunquam 
"imdm  mea  commoda  tuis  ntilitatihus  anteponam.  Ebenso 
^fflbedfDklich  ist  smpirio  tum  angcrer  (so  Schopen  für  agcrer  ^  wie 
inablich  im  Codex  steht)  87  27,  wofür  suspirio  animam  a(/crem 
?wcärieben  werden  soll  und  zwar,  weil  hier  augenscheinlich  eine 
jwigeniDg  stattfinde,  suspirio  angi  aber  schwächer  sei,  als  das  vor- 
bfffdwide  vocem  amitfere.  Aber  Fronte  versteht  dies  nicht  in  dem 
^D«,  dass  er  gar  nicht  mehr  sprechen  konnte,  sondern  dass  seine 
Bö»  ganz  tonlos  wurde,  wie  man  aus  dem  folgenden  Post ca  per 
ftitiKmm  iriäuum  vocem  non  reciperavi  ersieht.  Er  sagt  also: 
■äinftiBBe  wurde  ganE  tonlos,  ich  fing  an  zu  röcheln  (womit 

;  vteüMMlHB  beim  Athenholen  heieiclinet),  es  kamen  fturchiban 

I  MWtauiangen,  endlich  hffrte  der  Pnls  asf.  —  Bni  drittes  Bei- 
jfiirt&Stelle  108,  7,  w»  es  sicher  nicht  n<(thig  ist  e^  yor  pwrro 
BMKn  indem;  denn  wenn  K.  sagt,  es  finde  sich  helOleero  im 
Npte  kern  Beispiel  Y<m  einer  Bpanaphora,  so  trifft  man  doch 
uf  die  Partikel  eim,  die  sechsmal  wiederiioU  ist,  nnd  iwar 
ajaa  Srt^ebflde,  ans  welchem  die  von  BVonto  getadelten  Worte 
omüms  communieare  quod  habebat  entlehnt  sind. 
Wir  wollen  nun  noch  einige  Stellen,  die  offenbar  verderbt  sind, 
«aber  die  Kritik  des  Verf.  nicht  befriedigt,  in  aller  Kürze  be- 

i  p.  4, 11  schreibt  K.  für  omm:onmiaf  für  et  (1.  14)  est 

'abordnet  die  ganze  Stolle  so :  Cura,  miserertf  amnia,  Temperantiat 
^/«Äwirfia  ....  depdlere  est.  Ad  aquas  proficisceris  et  qfMndo  ? 

I  . Doch  abgesehen  von  der  für  Fronte  auffälligen  Con- 
^^^mdfprUere  est,  dem  seltsamen  Cvra  o^nnia,  dem  eigenthüm- 
'  ii^ü  Abvudeton  Temj^  rnntia  apsiinentia  verstehe  ich  nicht,  was 
"^^o*  {vahtuflifirw)  besiigon  soll.  Ich  möchte  daher  die  Stelle  so 
tdnen:  Cur« ,  miserere,  omni  temperantia  ^  apstirientia  omni  (für 
^nm)  istan)  ....  depellere.  At  (für  et)  ad  aquas  proficisceris. 
^VMnd(,?  et  nunc  ....  Was  K.  gegen  die  Verbindung  von  omni 
^^pUneiitm  einwendet,  dass  es  zwar  verschiedene  genera  tcmpe- 
d.  i.  v<iletudini  parcendi  geben  könne,  aber  nui*  eines  der 
nämlich  die  Enthaltung  von  schädlichen  Speisen,  wiegt 
■^lehwer;  denn  neben  den  Speisen  kommen  noch  die  Getränke 
Jj*4iro  Dinge  in  Betracht.  —  4, 18  ist  die  Conjectur  dispositius 
**•  poÜM«  sicher  verfehlt,  schon  deshall»,  weil  tu  im  Folgenden 

^^^tt  U  d.  ««tm.  Ojma.  1871.  I.  Hfft.  8 
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nothwendig  den  Gegensatz  dis  verlangt.  Ich  möchte  die  Stelle  also 
sclireiben:  Quamquam  Ha  me  dis  potius  dicere  oportet  {tiam  tu 
quidem  impar  es):  o  qui  ....  Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  das, 
was  angeblich  im  Codex  steht,  Semper  aues  ganz  siiuilos  ist ;  zudem 
ist  in  den  Schedae  Mai'B,  wie  Naher  in  deft  Oorrigenda  iMttorkt,  nicht 
dM8f  sondern  ea  Teneiclinet.  üebrigens  mnsB  der  tunuttelbar  TOf^ 
iMfgehende  Sats  nicht,  wie  K.  meint»  VäU  «ntM,  Frtmio  fMemMits- 
0tMe,  sondern  vale  mi  F.  i.  lauten,  wie  dies  klar  das  folgende «ofeaf 
meus  Fronto  iucundissimus  beweist.  —  10, 37  ist  qtwn^am  gewias 
mderbt,  aber  sicher  nicht  in  (miro)  quodam  modo  za  ändern,  sondein 
mit  Beibehaltung  von  mire :  quantmn  zu  schreiben.  —  12,  15  kann 
die  Vermuthung  I  quacras  aliquid  quam  Marcus  .  .  .  nach  dem 
Baume  im  Codex  nicht  das  Richtige  bieten;  Studemund  (p.  XVI) 
glaubt  OBERITM  .  .  .  entziffert  zu  haben  and  vermuthet  darnach 
Odcrit  me  Marcus  . . . . ,  wobei  mir  aber  dann  si  potc  arguiius 
unerklärlich  bleibt.  Vielleicht  ist  an  EMerü  (fehlerhaft  Ederii  g^- 
schrieben)  nUki  tu  denken.  —  42, 25  ist  die  Aendemng  von  quid^, 
das,  wie  es  scheint»  doch  lesbar  ist»  in  opineris  oder  cpmere  höchst 
gewaltsam.  Ich  mOchte  den  Sati  also  schreiben:  km  nunc  admoneo 
me  non  (ftr  ne  me)  inmoäerate  quidem  usunm  (für  iiaurum  qui- 
dem) causae  occasione.  —  71,  9  ist  aus  dem  monsti-Öseu  AIIEP' 
FAN^TAl,  was  Mai  gelesen  haben  will ,  nicht  aTTegxerai  zu  raa- 
chen, sondern  wahrscheinlich  a/irjQixGiai.  —  82,  25  ist  mit  der 
Aenderung  quod  plane  aXtoxetg  qwdcm  pciicram ^  nichts  geholfen; 
denn  was  soll  hier  aXvG'AEig  bedeuten?  Man  möchte  an  cdeyiüig 
denken,  woraus  jenes  baluceis  (haluccis)  leicht  entstehen  konnte, 
wenn  mau  sich  nur  jenes  quod  und  den  Zusammenhang  mit  dem  Vor- 
hergehend«! erUftren  könnte.  —  84, 34  achreibt  K.  UUpressiom  fftr 
iitg^aesiioiU^  was  schon  des  Banmes  wegen  nicht  als  wahrscheinlich 
gelten  kann.  Etwa  mit  wechselnder  Constroction  in  presnanemf  — 
204,  6  empfiehlt  sich  vielleicht  flkr  das  unhaltbare  inopem  subigendi 
eher  inopem  subigendo  als  inopem  mbigenti]  in  beiden  F&Uen  mfiaste 
natürlich  der  Ausfall  von  ierram  (Tor  eUrilis'i)  oder  offrtm  an- 
genommen werden. 

Doch  wir  brechen  hier  ab  und  fügen  nur  noch  bei,  dass  in  vier 
Excursen  schätzenswerthe  Sammlungen  für  den  Sprachgebrauch  des 
Fronto  gegeben  sind. 

Oras.  Karl  Schenkl. 
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Zur  Erklärung  des  platonischen  Dialogs  Phädrus  von  flermauu 

BöDitz.  Berlin  bri  Weidmann  1874.  8.  S.  20. 

Mm^  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Sophokles  vou  Ludwig 

B' Ii. r mann.  S.  38. 

Beiträge  zur  Kritik  der  Trostschrift  Plutarch's  an  Apollonius 
fnH.  DiDse.  S.  20. 

l'cber  eine  Jüngst  gefundene  Attische  Pachturkuudo  aus  Olymp. 
Teit  nebftErgftiiiiiiig  und  ErUoteruDgen  ron  B.  Neu  bau  er. 

Dn  Artikel  ans  der  dritten  Auflage  des  Pape'sohen  griechiseli- 

4«lich«n  Wtetorbucbcs  von  M.  Sengebuscn.  6.  10. 

Dk  EDl^tehimg  und  Tendenz  des  Taciteisehen  Agiicola  von 

fiwf  Aftdresen.  S.  24. 

MitioMS  antiqoae  Sassinates«  edidü  £.  fiormann.  8. 24, 
ritiQ.LDtatü  Q.  F.  Oatnli.  soripsit  H.  0.  Simon.  16  S. 

Diese  acht  Abhandlungen  pliilologischou  Inhaltes  sind  Separat- 
iJtMcke  aus  der  in  der  Weidniami'schen  Buchhandlung  ei  schieuenen 
F^iflhflzür  dritten  Säcularfüier  des  JJerlinisclion  Gymnasiums  zum 
jTiSfL  Kloster.  Srhönor  und  ausdrücklicher  konnte  kaum  die  Tüch- 
<i|i«t  der  altbeiuimiten  Schule  bezeugt  werden  als  durcli  diese 
h^ben  ihrer  Lehrkräfte,  von  denen  die  Mehrzahl  nach  Inhalt  und 
fciiße  Anerkennung  verdienen.  ' 

Booitz  erweist  mit  jener  lichtvollen  Klarheit  und  Schärfe, 
^4uA  die  eohwierigsten  Probleme  so  sicher  zu  leiten  versteht, 
ttiMiMbe  AlMMlit  to  platonischen  Dialoges  iniaedniB  nnd  liMt 
^of  4i6  geeammfte  Gebiet  der  platoniielien  Schiiftetellerei  orien- 
Ml  BMfliditer  fidlen.  Naehdem  er  den  Gedankengang  dee 
Migii  in  aebiatt  Umrieaen  l^ichnei  (4—8),  findet  er  als  ein- 
^'^n  Ginditqinnet  der  beiden  dnrdi  Inhalt  und  Form  aeharf 
I  >M»beii«n  llieile  deaaelben  die  Behandlung  der  Bhetorik  und  im 
<^iter«o  Siime  der  geaammten  Knnet  der  Gedankenmittheilung.  'Der 
I^ialog  soll  zu  der  Uebenenguttg  führen ,  dass  die  Rhetorik 
'«>^j«ie  Gedankenmittheilnng  nur  dann  eine  Kunst  sein  kann,  wenn 
* «f  der  Philosophie  —  wird  würden  vielleicht  sagen,  auf  der 
f^'aschafthchen  Einsicht  in  den  Gegenstand  —  beruht'  (S.  10). 
I     alle  Fäden  des  Gespräches  mit  diesem  einen  Zwecke  verknüpft 
'ird  übeneugend  dargelegt  und  auch  für  jene  umfangreiche 
Kede.  in  welcher  theils  in  lehrhafter  Weise,  theils  in  der  Form 
1^  'JÜniius  von  dem  Wesen  und  den  Wandlungen  der  Seele  gelehrt 
und  welcher  Anlass  war,  als  Zweck  des  ganzen  Dialoges  die 
-tireTooder  Seele  oder  vom  Schonen  zu  erblicken,  erwiesen.  Unter 
Gesichtspunct  kommt  die  polemisch-kritische  Seite  des  Dialogs 
6r  Geltung  und  Bonitz  setzt  ihn  in  eine  Reihe  mit  jenen ,  die 
•■flKk  auf  das  Interesse  gebildeter  Leser  berechnet,  der  Ueber- 
^*>HJ  Ausdruck  geben,  duys  alle  .sopliiytisch-rhetorisciie  Bildung 
^tWsei,  womi  sie  nicht  auf  dem  fositeu  H runde  der  Philo- 
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Sophie  ruhe,  wie  Protagoras,  Euthydemos,  Gorgias.  *Die  Sophisten 
wollon  über  dio  wichtigsten  Dingo  IJelohning  geben  und  dadurch 
Jünglinge  zu  bürgprliclior  Tugend  bilden :  und  doch  zeigt  sich , 
dass  sie  über  die  [trincipiellsten  Fragen  der  Kthik  in  gleich  schämens- 
werther  Unklarheit  sich  befinden,  wie  iiire  Schüler.  Diesen  Go- 
sichtspunct  briugt  der  Dialog  Protagoras  zur  Anschauung.  Die 
sophistische  Spitzfindigkeit,  ebenso  flberraschend  für  den  ersten 
Blick,  wie  leicht  abznlemen  fOr  das  oberflftchlicbe  Talent,  kann  die 
Jflnglinge  wol  za  flbemflthiger  Leichfertigkeit  bringen,  den  beschei- 
denen Emst  des  Forschnngstriebes  schafft  nnr  die  Philoflophie.  Dies 
die  Absicht  der  heiteren  Witzesspiele  des  Dialoges  Euthydemos. 
Die  politische  Rhetorik ,  sowie  sie  thatsächlich  besteht,  ist  keine  dei 
edlen  Mannes  würdige  Lebensaufgabe.  Dio  Philosophie  ist  sein  wahrer 
Lebensberuf,  der  Philosoph  allein  i>t  Politiker  im  vollen  Sinne  des 
Wortes.  So  lässt  sich  die  Absicht  des  Dialogs  Gorgias  zusammen- 
fassen. In  diese  Reihe  von  Dialogen  ge]i()rt  auch  der  Phaedros; 
der  Preis  der  Philosophie,  als  der  Grundlage  alles  Schonen  und 
Guten,  ist  nicht  der  ausschliessliche  Zweck  des  Dialoges,  sondoru  die 
Bekämpfong  der  nnwisBenaehalUichen ,  handwerksmässigen  Bhetorik 
hat  fOr  Piaton  nicht  minder  Wichtigkeit*.  Dnrch  das  sichtliche 
Btreben,  auf  einen  weiteren  Kreis  f^^ehildeter  Leser  einzuwirken,  welches 
diese  Dialoge  charakterisiei't ,  stellen  sie  sich  jenen  anderen  gegen- 
über, wie  Sophistes ,  Eratylos,  Politikos,  Tfaeaetet»  in  welchen  Platott 
Stücke  seines  Systems  entwickelt  und  gegen  andere  Systeme  ver- 
theidip-t.  und  welche  auf  einen  kleinen  Kreis  philosophisch  geschulter 
Leser  Ijerechnet  dos  fesselnden  Glanzes  der  Darstellung  entbehren;  so 
dass  diese  beiden  Chissen  sich  verhalten,  wie  etwa  die  populären 
dialogischen  Schriften  des  Aristoteles  zu  seinen  systematischen. 
'Wird  diese  Unterscheidung  als  begründet  anerkannt.  s<i  verliert  da- 
durch jene  sogenannte  höhere  Kritik  über  die  Echtheit  platonischer 
Schiifken  einen  grossen  Theil- ihrer  Waffen,  da  sie  eben  die  Form  der 
•inen  Axt  Ton  Dialogen  anm  Maassstabe  Platonischer  Weise  flber- 
haapt  glaabt  machen  zn  dürfen*  (8. 18).  —  Die  Torgetragene  Auf- 
fassung der  Idee  des  Dialogs  vertrftgt  sich  wol  mit  der  Meinnng,  dass 
der  Phaedros  in  die  früheste  Periode  Platonischer  SchriftsteHerei 
tu  set7en  sei,  welche  überdies  Ponitz  durch  Aufdeckung  gewisser 
Mängel  in  der  Composition  za  untentütaen  sucht 

Bellermann  behandelt  im  ersten  Theil  (S.  1 — 18)  seiner  Arbeit 
sehr  eingehend  Soph.  Oed.  Col.  1447  — 141M>.  Der  zweite  Theil  gibt 
eine  Uutersuchung  über  or  ///.  Dieselbe  widerlegt  die  Gründe,  welche 
R.  Kühner  (AG.  II,  1037)  für  seine  Annahme.  d;iss  die  Grundbedeu- 
tung der  Partikel  ///^'  die  interrogative  'oli  niciit'  sei,  nämlich  zunächst, 
dass  dieses  ftt]  alle  Constructituien  mit  den  übrigen  Fragewörtern  ge- 
meinsam habe,  was  der  Fall  nicht  sein  wurde,  wenn  der  Grieche  das- 
selbe als  Finalconjnnction  anfjgretot  h&tte.  Treffend  weist  der  Verf. 
auf  die  r<m  einem  Zeitwort  des  Fttrchtens  abhftpgigen  indirecten  Frage- 
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sitze,  in  denen  der  Coi^nnctiv  nur  als  Dubitatirus  steht  (z.  B.  Enr. 
Iph.  J.  994  rr^y  ^e<^  Ofoog  1i/S&t$  didotm),  sonst  nicht  (z.  B.  Enr. 
Aedr.  61  fjpm  if  o.i(>j  fiiv,  etttg  deoftOT&i^  ala&^evai),  sowie  vat 
MuB  wie  qioßoifim  fit)  eX&toaip  oi  Ttolifim  ein  dobitatiTes  Yer- 
hUtais  geradezu  unanwendbar  sei.  DerOptativist  bei  Abhängigkeit  Von 
einem  historischen  Tc  npus  allen  indirecten  Sätzen  gemeinsam.  Der 
Indicativ  imrh  ///  bei  Verbis  timendi  ist  an  ganz  bestimmte  Fälle  ge- 
bunden, herrjjcht  aber  in  wirklichen  Fras^-eFiltzen  durchaus.  Ein  weiteres 
Aiimnient  gewann  Kühner,  indem  er  //?'  überhaupt  die  Bedcutunf^  als 
Fiualconjunction  abspracli .  was  nicht  ohne  gewaltsame  Deutmi^'  sol- 
cher Fälle  wie  A  522  dnöouxi.  n>  (Jt  rniai/ I/qi^  ^^Qi^chvlmi  kann, 
in  welchen  /u]  als  iudirectes  Fragewort  genonunen  wird,  als  welches 
es  sonst  nirgend  nachgewiesen  ist  (S.  25).  Vielmehr  versteht  der 
Ysrl  dse  fit*  nach  Verbis  ümendi  ab  prohibiti?es  and  erUirt  dom- 
Mch  9i  ftr;,  dareh  welches  sine  bestimmte  Erwartung»  dass  etwas 
akht  gesehshea  werde ,  beMidmet  wird  (oi  ft^  tlShtoat  sie  werden 
sicherlich  nicht  kommen)  inrch  einen  dem  Sprechenden  ▼orschweben« 
dsoAnedmek  der  Furcht  oder  Bosortrnis  (es  ist  nicht  zu  fnrchten, 
dasisie  kommen  werden).  In  eingehender  Weise  begründet  er  dann 
den  von  Elmsley  zuerst  behaupteten,  dann  vielfach  angezweifelten 
Cütei-schiod  des  nv  mit  Conjunctiv  und  des  oi  ftt]  mit  Fut.,  wornach 
das  ersteio  einfach  eine  rmschreibung  des  Futurums  sei,  während  die 
andere  Wendung,  die  stets  fragend  zu  nehmen,  ein  Verbot  enthalte, 
*o  dass  also  ov  '/QuiVr^^  und  uv  fii^  '/Qaij'ug  von  der  objectiv  ver- 
Minenden  Negation  ov  yQaij'ag  dnieh  die  subjectiT-leidensohallliohe 
Emphase,  nnteieina&der  aber  dnreh  den  Grad  and  die  Art  dieser 
Ss^hase  sich  ankorscheiden,  indem  ersteres  onsersm  .daillr  stshe 
ich  ein,  dass  da  nicht  sehrslben  wirst*^,  das  iweite  „Nicht  wahr  (ov)f 
da  wirst  nicht  schreiben?"  gleichkommt,  eine  Bedeutung,  welche 
Kfieala  in  dieser  Zeitschrift  1863  S.  316  ff.  auf  eine  andere  Weise 
War  auseinader  g<»set7t.  Aber  dnnob.-'n  finden  sich  Fälle,  wo  nv  ftr] 
mit  Futurum  ganz  im  Sinne  (b  s  ni  in  mit  Conjunctiv  steht,  in  denen 
der  Sinn  eines  Verbot(?s  vergebens  gesiK  ht  wird  ,  die  demnach  auf 
einen  anderen  ürspmng  zurückgehend  nur  zufällig  mit  den  impera- 
tirischen  übereinstimmen.  Der  Verf.  filhrt  diesen  Oebrauch  darauf 
nrftek,  dass  nach  negativem  Verbum  timendi  der  Ind.  Fat.  steht 
oad  Tertheidigt  deaniaeh  Stellen  wie  Soph.  Bl.  1059  oS  Tot  fir  /le- 
94tMfiai  naTB,  welchen  Vers  er  in  neaer  nnd  sehr  ansprechender 
W«iss  anflhsst,  mid  ?ier  andere  diease  IKchiers,  die  man  lo  ftndem 
fusaeht,  nnd  belegt  ov  fi^  mit  Fat.  durch  eine  Stellealese  aas  ande- 
mn  Autoren. 

M.  Dinse  geht  nach  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  Frage 
Kchtheit  der  Plutarchischen  ('o}><oJnfin  ad  Apolloninm  ,  für  die 
er  sich  entscheidet,  und  nachdem  er  soiiie  Bedenken  gegen  die  Her- 
chersche  Recension  dieser  Schrift,  bei  wolchor  der  cod.  Paris.  1956 
n  Grunde  gelegt  wurde,  geäussert,  uut  eine  Besprechung  einzelner 
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Stellen  denelben  tber,  wobei  es  sieh  um  die  efcwas  kfllme  Ck>i\jectaral- 
imd  Athetesenkritik  Hcrcher's  haudolt ,  welche  zam  Tbeil  mit  OlQck 
bokfunpft  wird.  Dabei  orbalten  wir  willkommepe  Beiträge  la  dem 
PlatarchiBclieii  Spracbpbraaeh. 

B. Neubauer  commentlort  und  ergänzt  eine  in  der  nongriechi- 
sehen  Zeitung  ^T.q^i  iteqig  vom  16.  Februar  1874  nach  einer  sehr 
mangelbaltou  Abschrift  mitgotheilto  Pachturkunde  aus  Olymp.  120,  1 
=  300  V.  Chr.,  deren  Herstellung  nur  dadurch  ermöglicht  wird, 
dass  sio  GToiyjidov  d.  i.  so  eingemeiselt  wurde,  dass  Buchstabe  unter 
Buchstabe  zu  stehen  kam,  so  dass  auf  jede  Zeile  gleich  viel  Bacb- 
staben  entfallen  und  zwar,  wie  täeli  aoe  der  ninweifelhaften  BigftDiaog 
einiger  Zeilen  ergibt,  ein  und  dreissig.  Eine  nicht  goripge  Schwierig- 
keit liegt  darin,  daes  diese  Oattong  Ton  Privatnrkonden  auf  d«m 
reichen  Gebiete  griechischer  Epigraphik  nur  durch  spärliche  Exem- 
plare vertreten  ist,  wie  dies  nicht  überraschen  kann  bei  Documenten, 
in  welchen  rechtliche  Verhältnisse  zwischen  Beeitzor  und  Pächter 
normiert  und  bezeugt  werden ,  und  dass  diese  spärlichen  Exemplare 
keinen  Zweifel  darüber  lassen ,  dass  es  für  diese  Gattung  Urkunden 
bei  den  Attikern  keinerlei  feststehende  Form  und  Kegel  geg(>l>en 
bat,  wenn  auch  einige  Furmcln  mehreren  von  ihnen  gemeinsam  bind. 
Dazu  kommt  die  etwas  uubehoUeuo  Ecdaction  und  Stilistik,  welche 
diese  Inschrift  mit  den  vier  anderen  attischen  Pachturkunden  gemein 
hat,  wfthrend  die  Heiadeischen  Tafeln  anf  eine  Tcm  Staate  aolbat  Tor^ 
genommene  VeiiHichtimg  gehend,  sich  TOrtheilhait  dnroh  Sxactbeit 
der  Fassung  und  eine  sorgfiUtigero  Bedaotion  TOn  den  Au&chreibnngen 
der  attischen  Schulzen  und  Gemeindevorsteber  unterscheiden.  In  der 
vorliegenden  Inschrift  handelt  es  sich  um  das  in  dem  Demos  Myr- 
rhinus  gelegene,  ein  Capital  von  beiläufig  10 '/^  Talenten  repräsen- 
tierende Grundeigenthum  einer  Genossenschaft,  der  (fQaiQia  der 
Dyalier  —  bisher  war  inschriftlich  nur  der  Name  einer  Phratrie  be- 
zeugt {yixviccdat)  und  daneben  aus  Et,  M.  p,  760  noch  zwei  Ttia- 
yidcd  und  Qv^ovvdai  bekannt  —  welches  ihre  beiden  Vorsteher 
qtqatQiaQxoi  unter  bestimmten  Modalitaten  und  Bedingungen,  deren 
ErfBUung  sie  sn  flberwachen  haben,  anf  10  Jahre  vorpachten  sollen. 
Die  ansfthrliehe  Barlegnng  der  B»dingnngen  er<yi&iet  intereesante, 
unsere  Kenntnis  mannigfach  erweiternde  Einblicke  in  die  sodalen 
nnd  rechtlichen  Verbältnisse  jener  Zeit. 

Die  Arbeit  des  Hrn.  Neubauer  ist  durch  die  Klarheit  und  Aus- 
führlichkeit der  Darlegung,  das  Heranziehen  der  parallelen  Stellen 
ans  den  verwandten  Inschriften  ganz  besonders  geeignet,  jüngeren 
Philologen  und  solchen,  denen  die  epigraphisclien  Studien  ferne  liegen, 
an  einem  recht  durchsichtigen  Beispiel  die  Aufgaben  eiiigraphischer 
Kritik  und  Exegese  zu  demonstrieren  und  dieselben  in  die  durch  die 
Inschrift  berührten  üechtäverhältniöäe  einzuführen. 
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IL  Sange bnseh  hat  drei  Artikel  ans  der  dritten  Auflage 
des  Pape'sdieik  WArterlmelieB  niitgetlieilt  kßfMf,  tifimtg,  'miUfog 
eder  «Wcwog  t6,  in  denen  man  UJeht  die  Terbindeaden  Slden  ent- 
decken wird.  Durch  die  an  denselben  beigobrachtett  Beste  alexan- 
drinischer  leberlie£aning,  welche  der  Yerf.  in  anTaKgleifihlicher 
Weise  za  beherrschen  und  zu  benützen  versteht,  werden  rsfiivBa 
).  185,  y.viai.v  0  3fi3,  y.viar]  B  423  (vielleicht  auch  A  460,  /u  360, 
y  457),  adtiv  kaaovai  N  315,  e  290  als  Lesarten  der  ersten,  rffttevijt 
{Ta)xy{af],  ddrjv  iXoiüOi  als  Lesarten  der  zweiten  Arisstarchischen 
Assgabe  nachgewiesen  und  an  diesen  Beispielen  zugleich  gezeigt, 
diM  Didymus  sich  auf  die  erste  Ausgabe  und  ihre  Losaxten,  Ari- 
itenikoa  hingegen  aaf  die  tweite  bezog.  Man  wird  kaun  Ar  daa  Ari- 
alanhlaehe  Veilhhren  an  djeaen  Stellen,  wonach  er  anavat  wi||M^iiaer 
lUbt  nfidmif  npioff,  lOfiarp^  nioht  wiat}  der  dorchgehendan  Bcipil 
aa  IMa,  dass  Homer  den  Nom.  Acc.  Yoo.  plnr.  dar  Nevtra  auf  og 
Dar  ancontrahiert  gebrauche  (nur  aiaxeo,  hXyEOt  aJUr^a,  av^aa, 
axea,  ßtKia^  ßtv&ia,  yhea,  eyyea,  eS-vea,  ileyxea,  ^Xxea,  enea, 
T^ecx.  erta,  e'x^ea  usw.,  nicht  mox',  oXyr^  usw.),  iu  den  Text  setzte, 
d^DH  aber  re^ihn^  und  yLvioi]  gegen  die  Analogie  bevorzugte,  einen 
anderen  Grund  ausfindig  machen,  als  dass  er  die  recipierte  Lesart 
iiuhia  nicht  für  genu^'  beglaubigt  hielt  und  mit  der  Keception  der 
besseren  Lesart  %t^ivr^  seine  Bedenken  gegen  yLvioi]{%a)  fallen  liesfi. 
Oalar  den  Belegstellen  (fir  %ifievo^  vermiset  man  einen  Yerweia  auf 
dm  inaehnlUidMn  Gebiaooh  dea  Woftee,  worAber  in  Ytifleiflhmi 
Latana»  mentt  dea  iaaer.  de  l*ik7pto  I»  5  ff. 

G.  Andreaen  beachiftigt  aiok  mit  dem  Agrieola  dea  Taidtaa, 
einer  Schrill,  deren  Veranlaesiing  und  literariachea  Genre  nach  dem 
«Anitoss,  den  Hübners  Anfeali(Herm.  1, 438  ff.)  gegeben,  Gegenatand 
eingehender  Untersuchungen  geworden  ist.  Hühner  kam  zu  dem  Re- 
sultate, dass  der  Airricolii  als  oine  in  bnchmässiger  Form  publicierte 
hn/lnfio  funehris  mit  der  jeder  Kede  eigenen  Gliederung  in  prooe- 
mium  (0.  1 — 3).  rnarnitio  (c.  4  — 45j  und  rpilogus  (c.  45  med.  bis 
46)  zu  betrachti'n  sei,  peschiitTen  für  jene  'halbdilettantische  Schrift- 
ftellerei  der  vornehmen  Kreise  des  ersten  Jahrhunderts,  welche  un- 
gefähr die  Mitte  h&lt  zwischen  der  rhetorischen  Declamatioa  mid  der 
pelitiaeben  Parteiachrill.*  IMeae  mit  grosaer  Shiferaieht  Torgetrageae 
lUnang  bat  keinen  Anklang  gefunden.  Gantrelle  (Befne  de  Tin* 
ainelion  pnbli^ne  1.  Mai  1870)  fand  dagegen  im  Agricela  eine  bloBae 
TMenaaehrifl,  bestimmt,  das  Prognnmi  der  gemässigten  Futai 
gegen  den  atarren  Republikanismus  zu  vertheidigen ,  während 
E.  Hoffmann  (in  dieser  Zeitschr.  1870).  vielleicht  nur  etwas  zu 
drastisch ,  aber  mit  gewichtigen  Grflnden  das  Schriftcheu  als  einen 
Versuch  des  Schriftstellers  hinstellte,  seinen  als  ein  serviles  Werk- 
zeug des  verstorbenen  Domitianus  verschrienen  Schwiegervater  in 
der  i^ffentlicheii  Meinung  zu  retton.  von  der  Tacitus  sich  selbst 
getroffen  ftihleu  mochte ,  indem  auch  er  unter  Domitian  zu  Wflrdea 
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und  Aemtern  gelaugt.  Gegen  beide  Hypothesea  richtete  sieh  Hirtel 
*Ueber  die  Tendeiis  dee  Agricda  von  Tacitue'  in  einem  TQbinger 
Programm  (1871),  gegen  letitere  der  Yerl  dieser  Abhaodliag  io 
der  Zeitschrift  fnr  das  Gymnasialwesen  (Bd.  XXV).  Hier  eot- 
wickeli  nnd  hegrfindet  er  eine  eigene  Hypothese.  Er  geht  aus 
Yen  jenen  nmfiingreichen  Stttckeni  in  welchen  der  Held  gJlnzlic^ 
SQrflcktritt,  jenen  Episoden  und  indiridneller,  auf  Agiicola  berech- 
netor  Zuge  entbehrenden  Schilderungen ,  welche  in  einer  allgemeiQeDj 
Geschichte  der  Unterwerfung  BritannienB,  nicht  aber  in  der  Lebenar 
beschreihiing  des  römischen  Feldherm  am  Platze  sind ,  und  sucht 
für  diese  Zwittererscheinung,  die  halb  Biographie  (c.  1 — 9,  -JO  46). 
halb  historische  Monographie  (c.  10—38),  in  der  Art  der  Abfassung 
eine  Erklärung,  darin,  *dass  die  uns  vorliegende  Schrift  nicht  von 
Anfang  bis  zu  Ende  zu  ein  und  derselben  Zeit,  dass  der  historische 
Theil  derselben  vielmehr  zu  einer  andern  Zeit  und  unter  anderen  Ver- 
hältnissen geschrieben  worden  ist,  als  der  biographische'  (S.  10)i 
und  zwar  als  eine  Vorstudie  zu  den  Historien,  noch  zu  Lebzeiten  de^ 
Agricola,  dessen  Erzählungen  reicheres  und  bequemeres  Material 
boten  als  mühsame  Quellenstudien,  verfasst  und  niedergeschrieber 
ursprünglich  wol  zu  dem  Zweck,  um  unverändert  dem  grösseren  Werki 
eingefügt  zu  werden  ;  nach  Trajans  Regierungsantritt  aber  sei  dai 
Stück  um  c.  1 — 9,  39  —46  bereichert  als  ein  Khrendenkmal  sein« 
Schwiegervaters  publiciert  worden.  —  Diese  mit  Scharfsinn  durthl 
geführte  Hypothese  vermag  deshalb  wenig  an  flberzengen ,  wol  ein 
awingende  Yeranlassnng  der  Pnblioation  nicht  anflgedeclrt  ist,  m 
nach  einer  recht  zwingenden  an  Terlangen  haben  wir  ein  Beckl^  ms 
wir  anf  die  Settang  der  Einheit  des  Werkes  Torachten  sollen.  Fenc 
kemmt  die  apologetisohe  Tendena  bei  der  Männng  des  Verlh.  m 
nicht  anr  Geltong«  Und  doch  sieht  diese  sich  wie  ein  rother  Mflj 
durch  das  ganae  Werkehen  nnd  tritt  an  einseinen  Stellen  selbst  a| 
gressiv  polemiBCh  kerTor»  z.B.  c.  42  sdant  quibus  moria  est  Mm 
miraHt  posee  etiam  sub  tnälia  principiua  wagnos  viros  ß$» 
ohseqmimque  ae  modestlam ,  h  industria  ac  vigor  adsint ,  eorw 
laudes  exceäere,  qui  plwique  per  abrupk^,  sed  in  nuUum  ri 
pMieae  mum ,  amhitiosa  motte  indamenmt.  Man  fühlt  es  ai 
dieser  nnd  ähnlichen  Stellen  heraus,  dass  es  zu  der  Zeit,  a 
Tacitus  den  Agricola  publicierte,  kurz  vor  oder  nach  dem  Eegi< 
run^^santritte  Trajan's,  an  der  Tagesordnung  war,  die  Freiheit 
beiden  der  Iteactionszeit  zu  preisen,  und  dass  Männer  vom  Schlag 
Agricola's  gegenüber  manchem  Schwärmer  und  Phrasenhelden  ti 
herabgedrückt  wurden.  Aus  solcher  Stimmung  heraus  erklärt  si< 
der  Tenor  des  Buches.  In  ihr  liegt  der  Grund,  dass  Tacitus,  da  er  b' 
reits  an  die  Abfassung  der  Historien  denkt,  die  Unterwerf ui] 
Britanniens  vorläufig  zu  publicieren  sich  entschloss  (non  tarnt 
pigebtt  vel  incondita  ac  rudi  voce  meworiam  prioris  scrvittUi^  < 
tesHmonium  praeseniium  bonorum  composuissCy  hic  interhn  hono 
Agricokte  soccri  mei  deatinatuSf  professione  pietaiis  aut  cxcu&uii 
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;  tii  «tf  kiMu8  c  3),  dvreh  welche  dtr  behutaame,  diplomatiaie- 
mdi  Alter  Minem  Tolke  mehr  genfltit  als  die,  welche  ambUioM 
wtik  Mamenmt  (vgl.  a  83  finem  BHUmniae  nan  fama  nee 
tmm$tieuiris  et  armia  tenemue:  mveniaBrUa$mia  k  aitbaäa) 
iftteinml  e.  10—88  mneste  der  Schriftsteller  den  Httipi- 
iMrt  daas  er  aher  gleich  ursprünglich  nar  fOr  diesen 
k^oiDfiniuBig,  in  welchem  wir  ihn  jetzt  lesen,  gedacht  sei  und 
b  seiner  gegenwärtigen  Fassung  für  ein  grösseres  Geechichtswerk 
IIB  £e  Historien  nicht  passt,  läset  sich  überzeugend  darthnn. 
Fffwnraiseu  hier  nur  anf  Stellen  wie  c.  18  ita  petita  pace  ac 
MKi  ksula  darus  ac  magnus  haheri  Agrioola  etc.  bis  Ende, 
irff,  19,  wo  die  Pflichten  eines  guten  Statthalters,  c.  20.  22,  wo 
ie  üQ^s  gnten  Feldherm  in  typischer  Weise  an  Agricola  gepriesen 
•«:k,  die  man  sich  in  einer  Biographie  mag  gefallen  lassen,  die 
m  mit  der  Objectivität  eines  Geschichtswerkes  unverträglich  ist. 
Djä Gleiche  gilt  von  dem  subjectiven  Hervortrotou  des  Schriftstellers 
t.24ja<;pe  ex  eo  audivi,  den  eingeflochtenen  Privatverhaltnissou 
Agricola  c.  29  initio  aestatis  Agricola  domcstico  vulncrc 
iäiHv..,  Stellen,  die  g-ar  nicht  einer  äusserlichen  Zuthat  gleichen, 
iijiäiü  für  ihren  Platz  gedacht  sind .  Man  beachte  endlich ,  wie  oft 
■TTOBcap.  35  ab  Agricola  ausdrücklich  genannt  wird,  und  wie 
er  dem  Schriftsteller  als  Träger  der  Handlung  vorschwebt, 
■■ÄBer  ohne  Furcht  vor  einer  Unklarheit  seine  Setzung  unter- 
en lirf  (cap.  38  exercitum  dedudt  —  ib.  praccipit),  Wieder- 
hininoid  Ergänzungen,  die  in  einer  allgemeinen  historischen 
IMkngneht  MeoUich  wftran. 

KBormann  giebt  eine  Probe  aus  dem  ihm  übertragenen  Band 
^Cnpv  rtmiscber  Inschriften,  indem  er  82  alte  Inschriften  aus 
Gaai  aü  dasogehöriger  Annotatio  critica  ediert.  Es  bedarf  hei 

Aibaft  Bormanns  anf  diesem  Gebiet  nicht  der  lebenden  An- 
dias  dieselbe  sich,  was  Bxactheü  nnd  Knappheit  der 
Amk,  TeOstindjgkeit  nnd  Znmlftssigkeit  der  <)aellenangaben, 
yy^lw  Sidiefheit  in  Yerwenthnng  des  Materials  hetrUR,  den 
«■iMtsBgen  sn  die  Seite  stellt. 

E  0.  Birnen  endlich  enfthlt  das  Leben  des  Q.  Lutatins 
<>^(OiNiiQl  103  y.  Chr.).  Das  Verdienst  der  Arbeit  liegt  nicht 
"Nlni0Q  gefondenen  oder  daigestellten  Thatsaehen,  sondern  in 
Diw  wol  gerundete,  geschmadrolle  nnd  rdne  Latein  ist 
"Mr  dff  Nachahmnng  sn  empliBhlen. 

Wien  im  October  1874.  h. 
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Programmenschan. 
17*).  DieEntstehnng  der  synkreiistischen  Casas  im  LateinischeD, 

Qrieebiflchen  and  Dentscheo.  Ein  Beitrag  zur  Tergleicb«nden  CiMi» 
tobre  Ton  Carl  Penka.  Programm  des  k.  k.  Real-  und  Obergym- 
nasiunii  im  IX.  Bezirk  YfMB  tfu  das  Schaljaiir  26  88. 

Der  Hr.  Verf.  gibt  einen  kurzen  geschichtlichen  Ueberblick  Ob« 
die  Foi*8chung  auf  dem  Gebiete  der  CSasnfllehre.  Er  beriUnrt  die  fhüe* 
sophiscli-conBtniierende  Methode  von  Gottfr.  Hermanii,  die  lel 
kein  SprachforBCher  mehr  anwenden  wird ,  sodann  die  psjcbolo^sebe 
Methode ,  ans  der  die  eogenannte  localistische  Theorie  berrorgieng. 
der  zu  Folge  der  gen  et.,  dat.  und  accus,  den  drei  Kateg^orien  de? 
Baumes:  Woher,  Wo,  Wohin?  TrodeVy  ttov  ,  ^rj;  entsprechen. 
Wenn  auch  G.  Curtius,  meint  der  Verfjisser,  die  Uuhaltbarkeit  der 
bisherigen  localistißchen  Theorie  in  überzeugender  Weise  iiachtre- 
wiesen  habe,  so  liege  doch  kein  triftiger  Grnnd  vor,  die  sinnlich-I  '- 
cale  Auffassung  der  Casus  überhaupt,  soweit  sie  wenigstens  die  jün- 
gere Casnsschicht  mit  Ausnahme  dos  gen  et.,  also  den  dat.,  locat., 
ablat.  und  instrum.  betreffen,  fallen  zu  lassen.  —  In  ein  neues 
Studium  trat  die  Casuslehre,  als  Curtius  einen  bis  dahin  von  den 
Casustheoretikern  wenig  beachteten  und  doch  durchschlagenden  Punct 
in  den  Vordergrund  rückte,  die  Form  der  Casus.  Der  Hr.  Ver- 
fasser stellt  sich  nun  die  Aufgabe ,  nacbzuweisen,  dass  der  VefCikU 
einzelner  Gasnsformen  in  den  aus  der  indogermaniaeheB  ünpmlMi 
nmaohftt  fiieh  enliHdrelnden  Sipiacheii'  aas  dentelhea  ünaohen  er- 
folgte, aoi  weMieii  er  in  den  roauttiBchen  Spiaehea  efngeMon  iet, 
in  denen  ebenftlle  bduahe  eämaittiohe  Cbbob  der  lat  MattenpnNh« 
im  Laufe  der  sprachlichen  Entwicklnng  Terloren  gegangen  aind.  Difl 
laulfiobe  Fem  der  Oeaasauffiie  winde  in  Felge  der  maimigfiAchen 
LantgeaetBe,  die  daa  Bestreheo  nach  gitaeerer  Beqnemliehhett  dei 
Ansepiaehe  in  den  einselnen  Spiadieo  herveivemfen  halte»  Yielfacfa 
so  verändert,  daas  Gasusformen,  die  ursprünglich  streng  von  einande] 
verschieden  waren,  lautlich  gleich  wurden.  Die  nächste  Folge  diesei 
Coincidens  nnprünglicb  geschiedener  Casussuffixe  war  die,  dass  jetA 
oft  mehrere  syntaktiaehe Functionen,  welche  früher  von  verschiedene! 
Casosfermen  getragen  wurden,  ihren  lanfliohen  Auadroek  duidi  ein| 

*)  Ich  habe  mir  vorgenommen  in  unserer  Zeitschrift  jährlich  dia 
Jenigcfii  eeteireicliiseheii  Prommme  amozeigen,  die  in  das  Gebiet  meine 

eigenen  Studien  eingreifen.  £!b  wäro  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  ander 
Fachmänner  hiDsichtlich  der  wichtigercu  Arbeiten  ihrer  Gebiete  ebens 
verführen.  Damit  würde  so  manche  tüchtieo  Arbeit  der  Vergessanhei 
eatrisien  and  es  wife  sngleicb  für  die  Yerfasaer  ein  Sporn  watenraai 
beiien.  Ist  es  doch  Ar  jeden,  der  ein  Programm  sehreiben  toll,  eia  Sioti 
wenn  er  von  vornhorein  weiss,  seine  Arbeit  werde  wenigstens  von  oinei 
Fachmannc  kritisch  geprüft  und  gewürdigt  werden.  Ich  habe  mir  fo] 
gende  von  den  an  unser  Gymnasium  geschickten  Programmen  berausg^ 
hoben,  kann  aber  nicht  garantieren,  aeaa  nicht  noch  eine  oder  die  ai 
derc  Arbeit  nach  der  spnaohwisBenBohaftUcheii  Bichtung  hin  mir  qhIm 
kannt  geblieben  ist 
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iii/igo  erhielten,  durch  die  nämlich,  in  der  die  früher  bestandenen 
rasammeugef allen  waren.  —  Der  Hr.  Verf.  weist  nun  zunächst  aus 
doD  Lat.  die  Verschinelzuiig  der  drei  Casus :  a  b  1. ,  I  o  c.  und  i  n  s  t  r  u  m. 
iiBg.  mdi.  Dabei  werden  die  ans  überlieferten  Ablativformen  auf 
HljDÜ  kritischem  Blicke  betraclitet.  Als  ursprüngliche  Ablativformen 
sdzt  der  Hr.  Yerfl  an:  -äd;  ^-ed;  'öd;  -üd;  -id  (ßd).  Daraus  er- 
geben sich  mit  Ahfall  des  die  Formen:  -4;  -il;  -t.  Das  -I 
teL  und  consonantiechen  St&mme  wnide  später  geschwächt  und 
gakfiizt  sa  Als  ursprflngUche  Locativformen  würden,  anzusetzen 
Mia:  -oi;  -«f ;  -oi;  *-tit;  -f.  Diese  Formen  wurden  später  an  -o«; 

-I;  -4;  Es  wäre  also  schon  die  Mehrzahl  der  Formen  des 
LocztiTs  denen  des  Ablativs  gleich.  Die  übrigen,  meint  der  Verfasser, 
seien  der  Analogie  der  Mehrzahl  gefolgt.  Das  Gleiche  gilt  von  dem 
Instrumentalis,  dessen  Sufiix  -ä  ist.  Lat.  Grundformen  also:  -4;  -e4; 
-^j-nd;  -iVJ,  woraus  dann  -ä;  -i;  -ö;  geworden  sein  soll. 

Der  a  b  1.  p  I  u  r.  ist  im  Lat.  sogar  Träger  von  vier  syntaktischen 
Ptmcti-  nen ;  er  bezeichnet  nämlich  rein  ablativische,  dativische,  loca- 
tiTL-che  und  instrumentale  Verhältnisse.  Der  Verfasser  leitet  das 
SüEi  -hus,  älter  -hos  aus  der  Grundform  -bhi/as  für  dat.,  abl.  und 
iDStrum.  ab,  wobei  für  den  dat.  eine  noch  ältere  Form,  -bhi/amSf 
ge/brdert  wird.  Aehnlich,  nur  etwas  kürzer,  ist  der  griechische  gen. 
als  Stellvertreter  des  abl.,  der  dat.  zugleich  als  Stellvertreter  des 
löc.  und  instrum.  behandelt.  Mit  Recht  vindiciert  der  Verfasser 
uit  Härtel  dem  Griech.  eine  eigene  Dativform  auf  langes  -*  gogeu- 
aber  anderen  Gelehrten,  die  dies  läugneten. 

Im  Deutschen  gibt  es  ebenfalls  zwei  synkretistische  Casus,  den 
jf B.  und  dat.  Letzterer  zerfällt  in  vier  Theile:  der  erste  entspricht 
jmskt.  dat.,  der  zweite  dem  skt.  abl.,  der  dritte  dem  skt.  instr., 
kr  vierte  dem  skt.  loc.  Der  gen.  zerßlllt  in  zwei  Theile:  der  erste 
caCipriehi  dem  skt.  gen.,  der  swdte  dem  skt«  ahL  (der  gQn.-abl.). 

Die  Torliegende  Arbeit  verdient  anch  in  weiteren  Kreisen  volle 
Blaelitong.  Es  ist  nicht  blos  eine  flelssig  gearbeitete  Abhandlang, 
Maton  man  sieht  es  fort  und  fort,  dass  der  Verfasser  ein  selbst&n- 
<^  Forscher  ist.  Er  ist  mit  der  einschl&glgen  litterator  hinlftng- 
iiä  vertrant  ond  versteht  es,  dieselbe  vorsichtig  an  gebrauchen.  Ich 
hon  abo  die  Arbeit  nor  bestens  empfehlen. 

Mit  den  Ansichten  des  Verfbssers  jedoch  bin  ich  nicht  durch- 
vip  einverstanden  und  habe  auch  sonst  hin  und  wie  ler  etwas  zu  be- 
M^ken.  Ich  habe  mir  bei  Durchlesnng  der  Schrift  hier  ond  da  ein 
Bngazeichen  gemacht  nnd  will  einige  derselben  mittheilen. 

S.  3,  Zeile  18  v.  o.  und  später  immer  muss  es  heissen:  Pott 
Etym.  F(trsch.  2.  Aufl.  —  S.  5  rechnet  der  Verfasser  herkömmlicher 
Wt-i^e  den  Vocativ  unter  die  Casusformen  und  bekommt  so  für  die 
i:<iMgermaui*>che  Ursprache  8  Casus.  Allein  Schleicher  (vgl.  Kuhn's 
Beiträge  zur  vgl.  Sprachforschung  II,  454;  Compendium  498)  hat 
fcwiss  Recht  mit  seiner  Behauptung,  dass  der  instrum.  sing.,  der 
imh  zwei  völlig  geschiedene  Suffixe  gegeben  wird  and  auch  zwei 
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verschiedeno  Functionen  in  sich  voroinigl,  die  oigeutlich  in  Stru- 
men talo  und  die  coiuitative,  uräprüuglich  für  jode  dieser  l^\iuc- 
üonen  ein  yerschiedenes  Salfix  gehabt  habe,  dass  also  ursprünglich 
eines  der  beiden  Casossnffixe  der  einen,  das  andere  der  andern  Fonc- 
tlon  als  UmiUcher  Ansdmck  gedient  habe.  Wir  h&tten  a)^  mit  Ans- 
schluss  des  VocatiTs  doch  acht  Casus. 

Was  weitor  die  Ansicht  des  Verfassers  betrifft,  dass  nur  das 
Zusammenfallen  der  lautlichen  Form  diesen  Synkretismus  der  Casus- 
fiinctioTicii  liowirkt  habe,  bin  ich  damit  niclit  ganz  einverstanden.  An 
dieser  Behauptung  ist  nach  meiner  Ansicht  nur  ein  Theil  war.  Es  ist 
zwar  gewiss  einleuchtend,  dass  sich  ursprünglich  verschiedeue  Casus- 
formen so  lange  abschliffen,  bis  sie  einander  gleich  waren.  Allein 
ebenso  Thatsache  ist,  dass  in  ihrer  Function  anfangs  genau  geson- 
derte Casus  entweder  ihre  Bedeutung  mehr  verallgemeinerten  und  fQr 
einander  gebraucht  wurden,  oder  dass  ans  Nachlässigkeit  der  Spre- 
chenden gewisse  Oasus  geradezu  verwechselt  wurden.  Man  denke  an 
die  bekamite  Verwechslung  von  mir  nnd  mich,  des  dai  und  acc. 
tberhaupt,  besonders  in  gewissen  Gegenden  (vgL  anch  Mergnet  Die 
Entwicklung  der  lat.  Formbildung  S.  17  f.).  Gewisse  Spracherschei- 
nungen lassen  sich  gar  nicht  anders  erklären.  So  z.  B.  hat  das  Alt- 
persische  keinen  dat.;  er  wird  durch  den  gen.  ersetzt  (Spiegel 
Die  altpersischen  Keilinschriften  S.  153).  Es  kommt  aber  schon  der 
gen.  statt  des  dat.  in  dem  Veden  vor  und  später  im  classischen 
Sanskrit  oft.  Im  Prakrit  kommt  ebeufiills  der  dat.  nicht  mehr  vor, 
wofür  gleichfalls  der  gen.  geb;aucht  wird  (Lassen  Institutiones 
Pracriticae  p.  110;  Hüfer  De  dialecto  Pracritica  p.  30;  Fr.  Müller 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  Päli- Sprache  HI,  S.  541  d.  i.  Sitzungs- 
berichte der  phiL-hist.  CL  d.  k.  Ak.  d.  W.  LX.  Bd.).  Welche  Con- 
fiision  in  den  Formen  zeigen  ein  Paar  spätere  altpersische  Keilin- 
schriftent  Ebensowenig  sind  im  Zend  in  mehreren  Dedinationen  ein- 
zelne Casus  Yon  einander  getrennt.  So  dat.  und  abl.  plur.;  instr. 
und  loc.  sin  g. ;  gen.  und  loc.  sing.  (Spiegel  Grammatik  der  alt- 
baktrischen  Sprache  S.  III).  Auch  steht  der  nom.  für  den  acc.  sing, 
und  plur.;  nom.  für  den  dat.,  abl.,  gen.,  loc;  der  acc.  für  den 
gen.  und  instr.  plur.  cet.  (lusti  Handbuch  der  Zendsprache 
8.  386,  517,  2).  Es  würde  doch  schwer  halten  für  alle  diese  Fälle 
die  ürsaclie  in  der  gleichen  Casusfurm  zu  suchen.  Die  Sprache  ist 
schon  einmal  ein  Ding,  das  sich  in  keine  logischen  Kategorien  fügen 
will.  Hätte  der  Herr  Verfasser  auch  die  pronominale  Declination  in 
den  Bereich  seiner  üntersnchung  gezogen,  da  würde  er  vielleicht 
Schwierigkelten  gefimden  haben  (vgl.  HllbBchmann  Zur  Cason» 
lehre,  Münch.  1875). 

Ich  bin  freilich  auch  nicht  mit  Delbrück  einverstanden,  wenn 
er  (in  seiner  Schrift:  Ablat.,  Local.,  Instrum.  im  Altindischen,  Lat«, 
Griech.  und  Deutschen  S.  77)  sagt:  „Die  acht  casus  bezeichnen  eine 
anzahl  von  Verhältnissen  mit  ziemlicher  genauigkoit,  aber  ungenauer 
als  es  durch  präpositionen  möglich  ist.  Je  mehr  also  mit  dem  fort- 
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lehreiten  der  bilduiig  ein  genauer  ausdmck  des  gedankens  wünschens- 
wert wurde,  um  so  mehr  waiite  man  sich  an  die  prapositioueu. 
Wo  das  yerständniss  auch  ohne  eine  genaue  bezeich nung  leicht  war, 
brauchte  man  die  alten  casus.  In  folge  dessen  gewöhnte  man  sich, 
h&  für  das  Terstäudniss  wichtige  nicht  in  der  casusendun^,  sondei'n 
m  der  präp^jsition  zu  suchen  usw.** 

Etwa.^  zu  schnell  hat  der  Verfasser  auch  den  lautlichen  Vor- 
gang- abgethaii  (S.  9),  dass  nämlich  aus  -cad,  -oad^  -uad,  -iud  durch 
?erechmelzung  -cd,  -öd,  -üd,  geworden  sei.  Also  Assimilation 
4m  SnffixTocales  an  den  Stammvocal.  Andererseits  habeu  wir  das 
■fakilrto  TerUatnia  beim  loc.  sing.,  wo  z.  B.  aus  humai,  nicht, 
«M  M  n  erwirtenwar,  Jmmo,  sondbni  kimi  wurde«  Uebrigens  soheiiit 
«  mr  noch  nichi  «ine  augemachte  Ssche  zu  sein»  daes  wir  für  den 
hL  abL  das  8niBz  Htt  (-oii)  statuieran  mfieeen,  es  bmn  Ja  aooh  ein 
«iMmb  -i  (-d)  geweeen  sein  (Schleicher  Compendiiim'  538  ff.). 
Wm  au  etwa  die  Lftnge  dee  Yocals  geltend  madun  will,  kann  be- 
mmkk  wirdflo,  daaa  Ja  andi  im  Oriech.  das  -itf^der  Ad?erl»en  (=  abl.) 
»  «ie  im  Allbaktrischen  das  hinflg  TorfcommAndo  -dl  nnd  -dal 
«Spiegrel  Altbaktr.  Gramm.  114  f.:  Bopp  AnsfOhrL  Lehrgebftade 
d.  Saoäkritsprache  §.  158  Anm.;  264;  Vergl.  Gramm  348  ff.; 
Kritische  Gramm,  d.  Sanskriteprache  in  kürzerer  Fassung,  3.  Aufl. 
i»  li8 :  Schleicher  Compendium  ^  534  f.)  bisher  noch  nicht  ge- 
ilgMd  erklärt  ist.  —  Auch  scheint  mir  der  Hr.  Verf.  von  der  Analogie 
«Ben  zu  aosgedehnten  Gebrauch  zu  machen  (vgl.  darüber  ein  Wort 
mCurtias  in  den  Studien  zur  griech.  und  lat.  Gramm.  V,  241  f.). 

Nicht  einverstanden  hin  ich  schliesslich  mit  dem  S.  10  f.  über 
difecol.  rostr.  Duillii  Gesagte.  Hätten  die  Wiederhersteller  der 
c«L  Duillii  blos  allen  sogenannten  Ablativformen  ein  d  angehängt, 
so  sieht  man  nicht  ein,  warum  sie  nicht  navalid^  welche  Form  damals 
(260  V.  Chr.)  gewiss  die  übliche  war,  sondern  navoieci  geschrieben 
A&bexL  (Vgl.  Corsseu  Ausspr.  I  734). 

Wir  gratulieren  dem  Verfasser  zu  der  sehr  anregenden  Schrift 
und  hoffen,  dass  or  auf  diesem  eingeschlagenen  Wege  unerschrocken 
•iiM  anbeirrt  fortfahre. 

18.  Vergleiclh^nde  Erklärung  der  Perfioual-Endungeu  und  Modi 
im  L&t  and  Qriech.  von  Aldobrand  Weisss t einer.  Programm  des 
k.  k.  Gymo.  in  Brizen  Ar  das  Schuljahr  187S/4.  21  88. 

Der  Herr  Verfasser  gibt  als  Hilfsmittel  zu  seiner  Arbeit  fol- 
j-ende  Quellen  an:  „Fr.  Bopp,  2.  Aull.,  Schleicher,  Compendium, 
U«»  Meyer,  Korssen  [solche  Druckfehler  sollten  doch  nicht  vor- 
kf'iLüj.  ü!],  Pott,  Grimm,  Curtius,  Max  Müller.^  Es  wäre  aber 
i>wüij>chen  gewesen,  dass  der  Verfasser  die  Titel  seiner  Quellen 
ftVBs  genauer  detailliert  hätte.  Von  Schleichers  Compendium 
mMbI  bot  die  erste  Auflage  benutzt  zu  sein,  ebenso  von  Corsaeii 
Ampirache  [nicht  die  ^Beiträge"  und  „Nacbtrftge'^],  Ton  Gurt  lue 
■t  die  Ar  des  Yertoere  Zweck  wichtigste  Sdutllt  uiberflckeiclitigt 
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geblieben,  nämlich:  Das  Yerbum  der  griech.  Sprache  seinem  Baue 
nach  dargestellt,  1873,  I.  Bd. 

Die  Arbeit  ist  populär  gehalten ,  so  dass  die  Sehüler  gewiss 
Nutzen  darans  siehen  werden. 

Leider  ist  die  Schrift  vkl  za  wenig  diirchcorrigiert ;  Drackfehler 
kommen  anf  Jeder  Seite  in  gehfiriger  Aunhl  vor  und  swür  mnaclie 
recht  sinnstOrende  z.B.  gleich  in  der  üebersicht  der  Personalendungen 
anf  Seite  4,  wo  die  3.  pers.  dual.  med.  skt.  -äto  lautet ,  nicht  äthS^ 
die  2.  pers.  plnr.  med.  skt.  -dhve,  nicht  dve.  Auf  Seite  5,  ab^eseheü 
von  der  Verschiebung  der  Tabelle  über  das  activ.,  muss  die  3.  pers. 
dual.  act.  skt.  täm  heissen,  nicht  thäm,  die  3.  pers.  plnr.  act.  soll 
lauten  -{a)nt,  -{a)n,  -us.  Im  med.  1.  pers.  sing,  -a,  -/;  3.  pers.  plnr. 
med.  -ania,  -nta  {ran).  Imper.  1.  pers.  sing.  act.  -t//,  nicht  ani\  3. 
pers.  -/w,  -tät  (welch  letztere  Form  ja  für  die  Eiklärung  des  Griech. 
Und  Lat.  von  Wichtigkeit  ist).  Daselbst  sind  die  lat.  Formen  ganz 
Tenrehoben.  1.  ilnü.  fmp.  aot.  soll  lanrten  -va,  nieht  dm;  (Seite  6) 

I.  plnr.  imp.  act  -M,  nicht  dm<t;  8.  plnr.  -ttaCFav,  niäit  Mrcrr. 
Femer  1.  pers.  imp.  med.  ekt  hat  eigentlich  gar  keine  Form,  sie 
wird  vom  ConjunctiT  hergenommen  und  lautet  -di,  nicht  ai\  2.  pers. 
sing.  med.  skt  »«t«,  nicht  svai,  1.  pers.  plnr.  imp.  med.,  vom  Con- 
junctiv  hergenonnnen,  lautet  -mahAi;  2.  pers.  plur.  med.  skt.  -ähram 
(in  den  Veden  aucli  -dhrn  vgl.  Delbrück  Das  altindische  Verbum 
aus  den  Hymnen  desEigveda  seinem  Baue  nach  dargestellt,  Halle  1874, 
S.  48),  nicht  dham.  Daselbst  3.  pers.  plur.  med.  -aihov,  nicht  oiho. 
Weitere  Druckfehler  anzuführen  hat  kein  Interesse.  Allein  es  finden 
sich  auch  andere  Versehen  und  Unrichtigkeiten  mancher  Art  vor.  So 
s.  B.  existiert  eine  lat.  Form  anf  "minor  für  die  2.  pers.  plur.  pass. 
nieht»  wie  ja  schon  lAngst  Madvig  (opose.  aead.  alt  p.  839  f.  vgl. 
anch  Corss'en  Beftrige  492;  Nene  Formenlehre  der  lait.  Spmclie 

II,  302;  Schweizer-Sidler  in  Kuhns  Zeitschr.  III,  216)  nach- 
gewiesen hat.  Diese  Form  ist  doch  wol  aus  jeder  halbwegs  verlftss» 
liehen  Grammatik  verbannt.  Weiters  ist  fiir  <lie  1.  pers.  sing.  act.  im 
lat.  das  -0  doch  nicht  Personalendung,  sondern  blos  der  sogenannte 
Bindevocal  oder,  da  es  mit  der  Existenz  eines  Bindevocals  überhaupt 
schlecht  bestellt  ist,  thematischer  Vocal  (vgl.  unter  andern  Morguet 
Die  Entwicklung  der  lat.  Foruieubildung  8.  252;  Curtius  Das  Ver- 
bum der  griech.  Sprache  I,  S.  37) ,  deuu  suuät  müsste  der  Herr  Ver- 
fasser ja  aneh  im  Orieeh.  als  Fenosalendnng  neben  -jvi  noch  na  anf- 
stellen.  Bas  gleiche  gilt  Tom  pass.  -or.  Ebensowenig  gehfirt  in  der 
3.  pers.  plnr.  act,  nnd  med.  ski  das  a  anr  Personalendnag.  S.  7  heissi 
es:  „Bei  der  zweiten  Klasse  [soll  heissen :  ersten!]  ist  -f.u  fast  ganz 
nnterdrflckt,  dafür  der  kurze  Bindevocal  verlängert.''  Allein  diese 
Verlängerung  oder  Ersatzdehunng  des  sogenannten  Bindevocals  wegen 
des  abgestossenen  -jui  Ist  nichts  weniger  als  sicher  und  es  dürfte 
der  Vorgang  ein  anderer  sein  (vgl.  Curtius  Das  griech.  Verbum  1. 
S.  43  f.;  Coi'ssen  Aussprache  I',  599;  VVestphiil  Die  Vot hal-Fle- 
xioo  der  lat.  Sprache,  Jena  1873,  S.  31;  derselbe  :  Vergl.  Grajiun. 
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kr  iodogerm.  Sprachen,  Jena  1873«  I,  8L 184).  S.  8  wird  fUr  das  lai 
fmL  me  Fonn  legism  statuiert,  was  gewiss  nicht  richtig  ist  (vgl. 
■tränet «.  a.  0.  S.  211;  Corssen  a.  a.  0.  V,  G04:  IT.).  Forner, 
wie  kommen  wir  denn  einer  griech.  Form  J^ixm^  Und  sollte  diese 
wirklich  =  sein  lat.  vehere,  skt.  vah?  Schon  dor  aor.  la(£)xo-y  und 
das  fat.  aiejxrf-aio  zeigen,  dass  der  Stamm  des  Wortes  aex-  ist  und 
nicht  t)enn  griech.  ac/-  entspricht  vielmehr  skt.  Wz.  sah- 

VBOhtlingk-Roth  Sanskrit- WOrterb.  VII,  S.  852  ff.)  bewältigon, 
gfwinnen,  zurückhalten,  hemmen,  ortragen ,  aushalten ,  leiden ,  das 
dtütscbe  Sieg,  während  dem  lat.  vehere  skt.  Wz.  mÄ-,  griech. 
öjiia^ai  entspricht  (Fick  Vergl.  Wort.  d.  indog.  Sprachen,  3.  Aufl. 
S,  206 :  22-1 ;  P  0 1 1  Wurzelwb.  III,  75 1 ;  C  u  r  t  i  u  s  Grundz. *  1 93  u.  a.) 
L>a5ieit«5t  wird  sogar  Ersatzdehuung  für  weggefallenes  i  angenommen. 
S.  *  heisst  es:  „Auffallend  Itleibt  a  vor  i'/  auch  in  Formen,  wo  es 
Li',ut  dem  Stamme  zu  enviareu  iist,  wie  in  oloi/a,  Wz.  Sid  wissen**. 
Jae  Beispiel  i^t  schlecht  gewählt ,  da  gerade  bei  diesem  Wurte  das  a 
ädk  «US  der  Wz.  erklärt:  oid-^ay  nach  bekanntem  griech.  Lautge- 
Mtafc^a.  9:  eis  akt.  vagkeUi,  vaghait  kommt  doch  nicht  vor.  S.  10: 
te  fKt  kiJiMna  ist  sicher  nicbi  aus  lAhtmva  entstandien,  da  t 
Mch  ff  mcYiX  anafiUlt,  sondern  eher  acqniriert  wird  z.B.  mohs, 
mÜMfiog^  miQm.  Und  ftbnlichea  wfire  fort  und  fort  zu  bemerken. 

Sur  KMang  dor  Homerischen  Infinitivformen.  Von  R  M. 

Siamerle,  O«  8.  Fr.,  Professor  am  k.  k.  Gymnasium  in  Hall.  Pro- 

CFsmm  des  Gymn.,  zugleich  als  Festschrift  der  XXIX  Phflologen- 
wenADunloDg  in  Innsbruck  gewidmet.  18  SS. 

Der  Herr  Verfasser  handelt  zuerst  über  die  Homerische  Infinitiv- 
bding  im  Allgemeinen»  dann  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
iet  merkwürdigsten  Formen»  welchem  sich  endlich  eine  tabellarische 
Caksnicht  über  das  Vorkommen  und  die  Vertheilung  der  InfinitiY- 
hmm  anf  die  einzelnen  Gesänge  der  Dias  und  Odyssee  anschliesst. 

Der  Hr.  Verf.  hält  sich  bei  der  Erklärung  der  Homerischen 
luiizi.  auf  'fitpai,  -ivai ,  wie  es  scheint,  grossentheils  an  die  Ab- 
üADdlunjr  von  AI  brecht  in  Curtius'  Studien  IV,  3  sqq.:  *De  arcusa- 
Uii  com  iiitinitivo  coniuncti  origine  et  usu  Homerico\  Er  nimmt  also 
iwei  ?ei-schiedene  Suffixe  -utrca  und  '(£)rai  an.  Daraus  wären  durch 
AMülde$-ai  die  Formen  -/nty  uud  'tiv(mst6p)  entstanden.  Die  Endung 
-m  nun  hält  der  Verf.  für  einen  dat.  eines  Verbalsubstantivs,  ohne 
riihtr  anzugeben,  was  für  eines  genus.  Die  Endung  -a&ai  halt  der 
Hl.  Verf.  im  Anschlüsse  an  Bop  p  entstanden  aus  dem  Refiexivstamme 
ffa-i-  Wz,  x^r  =  skt.  dh/t  setzen,  thun.  Die  Aufzählung  der  Intimtive 
i*t  s-  rglaltig  angelegt  und  nicht  ohne  Wert.  —  Dem  Verfasser  hat 
«imbar  unter  anderen  wichtigen  Hilfsmitteln  das  Buch  von  Jelly 
(todiiehte  des  Infinitivs  im  Indogermanischen,  München  1873)  noch 

Torgelegen,  sonst  hätte  er  vieUeicht  mandies  anders  gefasst 

Die  ErhUrDng  der  Bndnng  »uv  kann  doch  nicht  so  einhich  sein» 
«ie  sie  aleli  der  Hr.  Verf.  Torstelli     sind  verschiedene  andere  Br- 
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klärnngen  versncht  worden.  Delbrück  (in  Kuhns  Zeitschr.  XVIII, 
103)  sagt  selbst,  dass  er  die  Endung  -eiv  nicht  zu  erldären  wisse. 
Früher  (in  Kuhns  Zeitschr.  XI,  317*  hat  sie  derselbe  Gelehrte  als 
accus,  gefasst;  als  locat.  eines  neutrums:  (ftQtiv&\xs(feQivi,  sieht 
sie  Scherer  an  (Zur  Geschichte  d.  deutsch.  Sprache  474).  Dass  der 
Ausgang  -ai  bei  den  Infinitiven  auf  -uevat  wenigstens  dat.  ist,  und 
zwar  dat.  von  einem  neutralen  Substantive,  darin  stimme  ich  dem 
Herrn  Verf.  vollkommen  bei  gegen  Albrecht  (in  Curtius  Studien) 
nnd  Andere.  Scbon  Benfoy  hat  (in  seiner  ZaiMiiift:  Orient  nud 
Oecideni  II,  97;  133  vgl.  auch  Knhn  in  seiner  Zeitschr.  XY,  804 ; 
Delbrflck  daselbst  XVIII,  103)  im  skt  solche  neutrale  Dative  anf 
-mane  nachgewiesen,  aus  den  Veden  führt  D  e  I  b  r  fl  c k  (Das  altindisch e 
Yerbum  S.  226)  auf:  trdmane,  ddnmne,  dhdrmane,  bhdrwane,  vid- 
mdne.  Auch  Fick,  den  Albrecht  (a.  a.  0.)  unerwähnt  lässt,  hat 
diese  Tnfinitivformen  stets  als  Dative  erklärt  und  ist  auch  jetzt  noch 
dieser  Ansicht,  wie  mau  aus  der  neuen  (dritten)  Auflage  seines  Wör- 
terbuches ersieht  z.  B.  S.  11  s.  v.  admnn  :  skt.  admnn  n.  das  Esson, 
Speise,  Mahl:  gr.  (diitv-at  dat.  in  f.  zum  Essen,  zu  essen.  S.  99  s.  v. 
äamuH  :  skt.  däman  n.  Gabe,  dat.  in  f.  ddmanv  —  d6(.iBvai  zu  geben. 
S.  114  ähdmam  =  ^e/aevai,  ^iftev  m  setzen,  legen.  S.  220  skt. 
riämane  =  Mfitmi,  }d/iietm  snm  Wissen,  zu  wissen.  8.  245  skt. 
sthäimn  Kraft,  gr.  otafievat  dat.  Inf.  znm  Stehen  nsw. 

Nicht  einverstanden  sein  kann  ich  jedoch  mit  der  Erkttrang 
der  InfiuitiTförmen  auf  Ox^at.  Im  Gnech.  wird  nirgends  der  Prono- 
minalstamm sra  zur  Bildung  des  PassiTS  verwendet.  Benfey  hat 
schon  längst  (Vollständige  Sanskritgraramatik,  Leipzig  1852,  S.  432, 
§.  919  IX;  derselbe:  Kurze  Sanskritgrammatik,  Leipz.  1855.  S.  326 
vgl.  auch  Schweizer-Sidler  in  Kuhns  Zeitschr.  III,  360;  Lange 
Ueber  die  Bildung  des  lateinischen  Infinitivus  Präs.  Pass.  in  den 
Denkschriften  der  Akad.  d.  Wiss.  philos.-hist.  Gl.  in  Wien,  X.  Bd. 
S.  30  f. ;  49;  Kuhn  in  seiner  Zeitschr.  XV,  307)  dieses  o  als  Kest 
der  Ws.  <w-  erklftrt  nnd  ich  sehe  keinen  Grund  tou  dieser  Erkl&mDg 
abiogehen  (vgl.  nach  Jolly  Geschichte  des  InfinitiTS  8.  214,  der  in 
der  Gdihä'Vom  hAidifdi  d.  i.  Ws.  5l»  s  H-  das  (^che  s 
wiedererkennen  will ;  dazn  Spiegel  Commentar  zn  XLHI,  17 ;  Gram- 
matik der  altbaktrischen  Sprache  S.  393;  lusti  Handbuch  d.  Zend- 
sprache  S.  21 6*).  Oder  man  müsste  mit  Schleicher  (Compendinm* 
447,  §.  228  vgl.  auch  Pott  Etym.  Forschunpren  IT'.  714  f.)  an- 
nehmen, es  verdanke  das  o  in  o&ai  der  Analogie  der  medialen  For- 
men mit     (-al^s,  -a^ov,  -a&i^f,  -oi^utv)  seine  Kntstehung. 

20.  Die  zusamnipngf'setzteu  Nomina  in  den  Homerischen  und 
Hesiodiüchen  Gedichten  von  Dr.  Friedrich  Stolz.  Progr.  d.  k.  k. 
Qjmn.  in  Klageofiirt ,  zugleich  als  Festschrift  der  XXDL.  Philolo- 
genTenamnlaog  in  Innsbniek  gewidnet  63  88. 

Fast  kein  Gebiet  im  weiten  Bereiche  der  griechischen  Gramma- 
tik ist  in  den  letiten  Jahren  Gegenstand  so  eifriger  Behandlang  ge- 
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Verden ,  als  gerade  das  Gebiet  der  ZnsannDeiiBetzuiig  der  Nomina. 
So  sind  in  den  letzten  sechs  bis  sieben  Jahren  mit  eigenen  Abband- 
loogen  und  mit  Artikeln  in  Fachzeitschriften  über  diesen  Gegenstand 
h*rTorgetreten :  Clomm.  Tobler,  Schönberg,  Heer dfi^'-en, 
Siselein,  Uhdolph,  Herzog,  Fedde,  6.  Meyer,  Zacher, 
Schaper,  Mennier  und  der  Hr.  Verf.  unseres  Programmes.  Be- 
»nders  waren  es  zwei  Gelehrte,  die  nnf  diesem  Felde  zu  wiederholten 
Malen  sich  begegneten  und  in  ihren  Ansir-liten  sich  niclit  selten 
kreozten,  nämlich  G.  Meyer  und  W.  Clomm.  Letzterer  hat  noch 
unlängst  im  VII.  Bande  der  Studien  von  Curtins  übor  die  neuesten 
Forschungen  auf  dem  (rebiet  der  griech.  Komposita  «'inen  sehr  wert- 
Toilen  Aufsatz  verufTentliclit ,  der  namentlich  mehrcic  Ansichten 
6.  Meyer's  mit  siegreichen  Griinden  widerlegt.  Doch  war  dieser 
Aufsatz  unserem  Herin  V'erf.  noch  nicht  zugänglich,  hat  aber  gewiss 
bereite  manche  Ansichten  desselben  modificiert.  Dass  wir  uns  auf 
mm  sehr  schwierigen  Gebiete  befinden,  dass  der  Boden,  auf  dem 
»ir  stehen,  sehr  schlüpfrig  ist,  beweisen  die  vielen  oft  scharf  gegen- 
•bmtehenden  Ansichten.  Es  wäre  also  Unrecht,  wollte  man  Jemanden 
veg»  einer  blossen  Meinungsfencliiedenheit  bei  gleichen  Grfinden 
llr  nd  dagegen  «nen  Vonrnrf  maeben. 

Mnwnt  hat  sieh  seihst  tot  ein  paar  Jahren  lebhaft  gerade  mit 
i%n  Thema  hesehftftiget,  das  der  Yerf.  der  genannten  Schrift 
ick  gewihlt.  Freilieh  hin  ich  oft  sn  einem  ganz  anderen  Besnltate 
gvlttgt,  als  der  Yerf.  nnserer  Abhandlung,  mnss  aber  offen  gestehen, 
khviide  aneh  durch  diese  gehaltvolle  ScJirift  yeranlasst,  hier  nnd 
h  Mne  Mbere  Ansicht  anftugeben.  Es  würde  zn  viel  Banm  in  An- 
Fprüch  nehmen,  wollte  ich  den  Inhalt  der  Schrift  nnd  die  Ansichten 
4«  Verfassers  darlegen.  Ich  kann  nar  bemerken,  dass  es  eine  sehr 
^«issige.  auf  der  Basis  des  bereits  vorhandenen  Materials  ruhende 
ArbHt  ist,  die  kein  Forscher  auf  diesem  Gebiete  unberücksichtigt 
hBen  wird.  Nur  einige  Puncte  will  ich  herausgreifen. 

S.  6.  Jnsti's  Zusammenrücknng  scheint  mir  so  widersinnig 
Ki'*lit  zo  sein,  als  sie  der  Hr.  Verf.  darstellt.  Wie  sollte  man  sich  denn 
■i»'n  Anfang  der  Composition  denken  V  Zusammenrückung  war  es 
Hesfalls  und  was  kann  man  <lenn  zusammenrücken,  als  was  frülier 
getrennt  war  und,  weil  es  getrennt  war,  gewiss  ver^^chiclcnc  HegritTe 
'''■prä«'entiprte V  VVf'nn  der  Hr.  Verf.  dit'  sogenannte  vollendete  Xomi- 
1  : alcmposition  als  die  erste  und  nrsprünglicliste  Art  dor  Zusammen- 
5'»2oi)g  an  die  Spitze  stellt,  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Da  stellt 
ein  fertiges  Resultat  au  die  Spitze,  wobei  allcrdinL'S  Anfanir  und 
f'nde  beisammen  sind.  Justiaber  hat  mir  den  Anfang  vom  Knde 
iTf trennt,  iudem  er  den  A  nfan  g  die  Stufe  der  alten  Zu sammonruckung, 
Blas  Ende,  die  Thatsache,  die  Stufe  der  vollendeten  Nominalcompo- 
pition  nennt.  Und  darin  hat  er  nach  meiner  Ansicht  rseht  gethan. 
|j^rade  der  Üastand,  dass  der  Ursprung  der  Nominalcomposition  tot 
iie  Zsit  der  Casnsbildnng  zn  setzen  ist,  spricht  Ja  zu  Gunsten  der 
■lasicht  J  n  sti*s  in  Betreff  der  Znsammenrfiokung.  Wenn  es  wahr  ist, 

I   ^MlKkiift  f.  d.  teterr.  Gjaa.  1876.  L  H«ft.  4 


Digitized  by  Google 


so  jPtognmmeiischaa,  ang.  t.  F.  .fimtner. 

was  Bopp  aufgestellt,  dM8  das  KominatiT-f  der  Beet  eines  Demon- 
'  stnIiTproiiomeiis  sei,  so  haben  wir  s.  B.  bei  IhtO'S  htpti'S  ja  andh 
nnr  ZnsammenrfLckimg.  Anders  wird  die  nrsprängliclie  Zusammen- 
setsung  flberhaopt  nicht  gewesen  sein. 

In  Betreff  der  Erklärung  der  Stämme  der  o-Declination ,  die  * 
aber  statt  o  ein  9;  aufweisen,  ferner  in  Bezug  auf  den  vielbesprochenen 
Compositionsvocal,  kann  ich  dem  Verfasser  nicht  beistimmen,  scmdern 
schliesse  mich  ^anz  Clemm  (Curtius'  Stud.  VII,  24  ff.)  an. 

S.  10.  Dass  <lio  Composita  mit  ^eg-  im  ersten  Gliede  den  Stamm- 
anslaut o  verloren  haben,  kann  ich  nicht  glauben.  Man  vgl.,  was 
Savelsberg  (De  digammo  eiusque  immutatiouittus  dissertatiu,  Berol. 
1868  p.  39  sqci.)  und  Pott  (Wurzelwb.  I,  996  ff.)  darüber  gesagt. 

8. 11.  Einen  Stamm  ttoXfO"  mnss  ich  (trots  C  urtins  Gmndz.^ 
382;  PottWnrzelwb.  11,1, 3631  n.  A.)  l&ngnen.  Während  der  Stamm 
fafhr-  dem  skt  puru-,  pn^-,  md.  pauru^,  paru^,  altpers.  pam- 
entspricht,  haben  wir  vielmehr  Ar  nolko-  ein  ganz  anderes  SniBx 
anzusetzen,^  n&mlich  -co-.  Es  wurde  ans  noXiO-  ebenso  ^iUo-  wie 
ans  aXio-  aXXo. 

Ferner  kann  ich  der  Erklärung  der  mit  vavoi-  zusammenge- 
setzten Wörter  nicht  beib>timmeu  (S.  12).  Es  soll  nämlich  hier  ein 
mit  Sufl'ix  //  gebildetes  Thema  vorliegen.  Unser  Hr.  Verf.  glaubt,  als 
Dativ  könne  vcu  at-  schon  desshalb  kaum  erkhlrt  werden,  weil  in  den 
homerischen  Gedichten  stets  vtjvoi  [nicht  auch  vr^taai^  vtioaivY\  sich 
finde.  Allein  wenn  bei  Homer  die  Form  vmkpip,  oicht  »/^k//»',  ge- 
braucht wird,  so  ist  eine  homerische  Form  iravci  doch  niidits  an- 
wahrscheinliches. Eine  andere  Frage  ist  freilich ,  ob  in  vavai-  nicht 
ein  Locati?  zn  suchen  sei.  Wenn  behauptet  wird,  der  Dativ  stimme 
nicht  mit  der  Bedeutung  in  den  Eigennamen  z.  B.  Navai-voog,  Ncxvoi- 
^oog,  80  muss  ich  von  meinem  Standpuncte  aus  bemerken ,  dass  ich 
Eigennamen  nie  beweisende  Kraft  zuschreibe,  weil  gerade  bei  Eigen- 
namen zu  viele  oft  unberechenbare  Momente  in  die  WagschJilo  fallen. 
Wer  garantiert  uns,  ilass  Aaioi-voog  wirklich  mit  der  Bedeutung 
entstanden  ist:  .,si'inen  Sinn  auf  die  Schiffe  gerichtet  habend"? 
Uebrigens  Hesse  sich  selbst  der  Dativ  nach  der  gegebenen  Erklärung 
rechtfertige u,  da  ja  bei  griech.  wie  bei  lat.  Dichtern  nicht  selten  der 
DatiT  lur  Bezeichnung  der  Sichtung  sich  findet  (?gl.  Schröter  Der 
Dativ  zur  Beceichnung  der  Sichtung  in  der  lai  Dichterq^raehe; 
Kröger  Qr.  Gr.II,  46,  3,  4;  Kflhner  AnsfOhrl.  Gr.*  II,  423,  4; 
426, 1,  Anm.  3).  Ich  sehe  alM  keinen  Grund,  in  vonjoi'  ein  Thema 
vctwi'  zu  erkennen. 

S.  15.  Die  Ansicht ,  die  lange  vor  Curtius  (De  nominum  Qraec. 
formatione.  Berol.  1812,  p.  10  sqq.)  bereits  Bopp  (Vergl.  Gramm. 
S.  719  der  .istcn  Aull.;  II,  S.  .S57;  III,  172  ff.  der  3.  Aufl.)  aus- 
gesprochen hatte,  (lass  niinilich  die  griooli.  Stämme  auf  -iicti-  ur- 
sprünglich -fiav'  gelautet  haben,  diese  Ansicht  kann  ich  nicht  thoilen, 
wir  werden  vielmehr  ein  volleres  Suffix  -rnafU'  od.  -manta-  auzusetzeu 
haben  (Schleicher  Comp.^  394). 
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S.  16.  Dio  Erkläning  von  aXoavdvri,  in  wolcher  unser  Hr.  Verf. 
Curtius  (Grundz."*  038)  gefolgt  ist,  hat  narli  meiner  Meinung  nicht 
Tipl  für  sich  und  ist  lautlich  schwor  zu  rechtfertigen  {pvdvii  soll  statt 
oir;;  stehen  und  auf  Wz.  su-  zurückgehen ,  also  fem.  zu  skt.  sünu-s 
S«)ün,  sein).  Das  natürlichste  ist  gewiss,  in  dem  -vd-  die  Wz.  uei-, 
Tnd-  ZQ  suchen  (vgl.  Pott  Wurzel wb.  1,  1(»16;  besonders  IV,  341  ff. ; 
Fici  Wörth. ^  766)  und  ahii^-idvii  zu  theilen  =  „von  der  SalzÜuth 
genetit-  (Pott). 

S.  2i».  Die  Krkiarung  von  l^/nfptTQi'Trj:  die  umgrenzende,  das 
mgienzende  Meer,  die  Pott  einst  (Etym.  Forsch.  I',  228)  gegeben, 
bt  derselbe  Gelehrte  bereits  zurückgenommen  (Wurzelwb.  II.  1, 273). 
h  to  "jQtTri  itt  kanm  etwas  anderes  enthalten  als  in  Tqixo-yivua, 
T^uhnazoQeg,  Dieses  T^ho  ist  gewiss  gleich  dem  skt.  trüa  (B  ö  h  i- 
liBfk-Botli  Saaskritwb.  m,  429  t;  Grassmann  WOrtb.  nun 
fif-Teda  557)»  ursprOnglich  wol  der  ^dritte^,  Name  eines  yedi- 
MkB  Gotiee,  der  namentlieli  in  YerbiDdimg  mit  den  Marui,  Väta 
«dar  Väjf»  ond  Indra  erscheint,  and  welchem ,  wie  jenem ,  Eftmpfe 
■ü  teoniaehen  Wesen,  mit  dem  TväshU'a,  Vrtra,  dem  Drachen  nnd 
mkna  logeschrieben  werden  (vgl.  Both  Zeitschr.  d.  deutsch, 
aorgeal.  Gesellsch.  II,  216  ff.:  Benfey  Nachrichten  d.  kOn.  Qe- 
-^Shch.  d.  Wiss.  4.  Jan.  1868;  Delbrück  Curtius'  Stud.  I,  2, 133 ff.; 
J.  Schmidt  Die  Verwantschafts  Verhältnisse  der  indog.  Spr.  S.  64, 
Nr.  9<):  Fick  Die  ehemalige  Spracheinheit  d.  Indogermanen  Europas 
US;  derselbe  Wörtb.^  96).  Dieses  Beispiel  leigt  zugleich»  wie  yoi^ 
Bchtig  man  bei  Eigennamen  sein  soll;  vgl.  auch  S.  21,  wo  Klu^ai- 
tnrr-4j-TQa  mit  clare  nuhens  eikl&rt  ist;  dazu  Pott  JLuhn's  Zeitschr. 
m,  IDt:  EtvTn.  Leg.  S.  336. 

S.  M  sind  einige  Wörter  aii^^eführt,  bei  denen  der  Consonant 
in  der  iJitte  verdoppelt  erscheint,  ohne  dass,  wie  der  Verf.  meint 
(>gl.  auch  Härtel  Homerische  Studien  I',  17  ff.),  der  doppelconso- 
aaaiiscbe  Anlaut  des  zweiten  Wortes  des  Compositen  nachweisbar 
wire  i.  Ii.  y.crKO-  ^ocufn^,  ev-m^zogy  ii  iiiifh'rjc,  a-uftOQog  cet.  W^ir 
wdleu  sehen,  ob  denn  diesen  Wörtern  uiclit  doch  auf  etymologischem 
We?e  beizuk«»mmen  ist,  seihst  auf  die  Gefahr  hin,  das  Odium,  welches 
aiS  der  Etymologie  lastet,  noch  zu  verj^^rössern. 

Was  das  erste  dieser  Wörter  betrift't,  «iessen  zweiter  Bostand- 
ttsfl  die  griech.  Wz.  ^a(p-  ist,  liabe  ich  schon  in  meinem  lat.  etym. 
WiJrtb.  (S.  206  8.  sarcio)  eine  griech.  Grundform  aqait- ,  J^ay- 
M%eetellt  ond  es  ist  auch  jetzt  noch  meine  Meinung ,  dass  wir  Ott- 
tsiing^  gr.  ^mup  [för  aganTta]  gleichsetsen  mflssen  lat.  sarcio 
(«SL  Mch  Bugge  Knhns  Zeitschr.  XX,  32;  Zehetmayr  Lex.  comp. 
221).  Es  steht  also  xonto-^^acph]  fOr  KuatO'aqcKf'U]. 

Femer  ist  doppelconsonantischer  Anlaut  sicher  und  Ung  schon 
«Viesen  hei  ä-wyi^oq  »gnt  genäht^  (nicht,  wie  es  hftnflg  erklärt 
«Bd,  ,got  gesponnen,  sch9n  geweht*  oder  gar  «gat  gewaschen''  vgl. 
mn  bt.  etym.  Wh.  s.  t.  neo\  J.  Schmidt  Znr  Geschichte  d.  indog. 
Yicalisnuis  I,  S.  8).  Dass  wir  eine  Ws.  siso-  binden,  anxonehmen 
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haben,  bowdlBt,  wenn  irir  such  anf  das  griech.  ^wrj  nähte  (flkr  imnj 
Tgl.  Bergk  Poet  lyr.  3.  Anfl.  1833)  kein  weiteres  Qewieht  legen 
wollen,  einmal  das  Sanskrit.  Daes  nftmlich  das  gr.  vd^Qor  mit  vkit  in 
Znsammenhang  stehe,  nimmt  auch  Curtius  (Orondz.^  816)  an.  Nnn 
haben  wir  im  skt.  sftäva  Sehne,  Muskel,  ebenso  snäyu,  ferner  snntas 
TOn  der  Sehne  (Bopp  Glo88.'432;  BenfeyGloss.  zurChrestom.  353 ; 
Fick  Wb.«  214:  Pott  Wurzelwb.  I.  3H0  f.  n.  A.).  zeiid.  c^na  Sehne, 
Darm,  rz/cJrare  Sehne.  ^-fKUj/a  aus  Sehnen,  Därmen  bestehend  (lusti 
Handbuch  d.  Zendspraclin  ,'K)1 ;  302).  Sollte  man  aber  auch  die  skt. 
Wörter  nicht  gelten  lasson ,  so  werden  wir  diesmal  vom  Keltischen 
auf  merkwürdige  Weise  unterstützt.  Wir  haben  im  all  rischen  snä-the, 
dat.  süd-tili»  IMen  (Zenss  Gramm.  Celt*  16  [bei  Curtius  Grands  * 
816  ist  das  Oitat  unrichtig];  Ebel  £ahn*s  Beitr.  177;  Stokea 
daselbst  TSl,  58  Anm.  50:  Pictet  Origg.  II,  158),  andthatath  gL 
aculeus  (Stokes  Kuhns  Beitr.  YII,  58;  Zenss  Gramm.  Cell'  274; 
16)  von  snathath  gl.  acu^  (Zeuss  Gramm.  Celt.'  16;  Corm.  Gloss. 
translat.  and  annot.  ed.  with  notes and indices  by  W.  Stokes  p.  150), 
snod  vitta  snoden  filum,  ysnoden  vitta  (Ebel  Kuhns  Beitr.  II, 
177),  ferner  führt  Pictet  (Origg.  II,  158)  an:  snn^h,  fiddh,  stmdhm 
contrat.  ^'ago,  garantie.  Die  Wz.  sna-  ist  also  hinreichend  erwiesen 
und  stmiit  ti-i'vij^rog  f.  tioyi/rog.  Freilich,  im  neuen  Homer- Wörter- 
buche, iR-rausgegeben  von  Ebeling  (I,  501)  heisst  es  noch:  vy  uon 
etymologica,  sed  metrica  tantum  ratione  excusatur.  Die  alte  Leier  I 

Gehen  wir  an  ev-fifielirjg  über.  Bei  diesem  Worte  ist  es  frag- 
lich, ob  es  nicht  mit  einfiiehem  fi  m  schreiben  sei  (vgl.  Dflntser 
Ausgabe  der  Odyssee  m,  400;  Sayelsberg  Zeitschr.  f.  d.  Qym- 
nasialwesen  1865, 8. 279  ff.),  da  doch  mehrere  Handschriften  ^ffsA- 
bieten  (vgl.  La  Roche  Homeri  Ilias  ad  fidem  libr.  opt.  ed.  I,  95  an 
IV,  47).  Sollte  es  aber  wirklich  mit  /nii  zu  schreiben  sein,  was  auch 
ich  fnr  wahrscheiulicli  halte,  so  könnte  man,  trotz  dorn .  dass  hei 
PÜanzeinianien  eine  etymologische  Erklärung  sehr  gewahrt  ist ,  «loch 
eine  Grundform  f7//6/.//.  ansetzen  (vgl.  Hoff  man  n  Quaestiones  Homer. 
I.  151  sq.;  Dodorlein  Horn.  Gloss.  I.  180,  Nr.  273)  und  dazu 
stimmt  gut  ofd/.og'  devÖQOv  . .  .  .  o/  jigifog.  aXloi  ////.aza, 
OT£(favovvi:ai  und  a/nika^'  niTToeiö^g  ffvTov  fliaaofievov.  fQjrei 
di  ad  ttQog  t6  t'i/wg,  xoe  leTtrotg  avu^ai  xluivag,  yuxi  l'^r/vg 
iarfptirttnf  wnadgaaaeTat  qu  rwVf  tag  Tunanviy&s^iu  vn  awov 
(Hesycb.  ed.  Schmidt  nud  IV,  56);  Tgl.  Diodor.  Sic.  XX,  41  iutt^ 
xat  G/jHaxt.  Autenrieth  vergleicht  (Horn.  Wb.  s.  ▼.)  dss deutsche 
„Schmiele",  was  froilirli  sehr  bedenklich  ist,  da  Schmiele  wahr- 
scheinlich von  schmal  abzuleiten  ist(Weigand  Wörth. II*,  1,609). 
Die  Erklärung  Benfey's  ((rriech.  Wurzell.  I.  90)  können  wir  ilber- 
gehen.  Also  auch  bei  diesem  Worte  ist  der  Anlaut  Cfi"  wenigstens 
wahr8cheinli<  b  gemacht. 

Was  endlich  auuoQog  betrifft,  ist  es  zweifelhaft,  ob  a-uitogog 
oder  aii-fiOQog  zu  theilen  ist.  Wenigstens  biau(  ht  man  ufiunoo^  zu- 
liebe nicht  doppelcousonantischeu  Anlaut  des  zweiten  Wortes  anzu- 
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MhBMn,  da  Sfifw^  statt  av'ftagog  stehen  kann;  das  oegitiTe  FMir 
iz  lantete  ja  nrsprflnglich  a»*-,  am-.  Dasselbe  dOrfte  man  auch  fAr 
SÜti^xrog  annebnisn.  Allein  die  Formon  ef/aagrat  (-ro)  und  kfifWQe 
iwingen  uns  zur  Annahme  einer  Wz.,  die  mit  doppeltem  Consonanten 
anlautete  und  es  ist  kaum  ein  anderer  Consonant  zu  vermuthen  als  a. 

Wir  kommen  also  auf  eine  Wz.  amar-.  Nun  hat  die  skt.  Wz. 
smar-  nach  unseren  jetzigen  Wörterbüchern  (da.s  Petersburger  Wörth, 
ist  leider  noch  nicht  ganz  so  weit  gediehen)  folgende  Bedeutungen: 
^t»emifiisst^  memoria  tenere^  reminUci,  in  mcmoriam  revocarc,  de- 
iiderare'^.  caus.  „facere  ut  reeordetur^  in  metnoriam  alicui  aliquid 
rtroeare,  facere  ut  de9iäera^  (W estergaard  Radioes  ling.  sanskr. 

Bopp  Gloss.*434^;  Benfey  Gloss.  rar  Chxest.  355;  Lassen» 
Gilden  e  ist  er  Chiest  sanskr.*  286;  Pott  Wmrselwh.  II,  1,  718  iL). 
Ich  glaube»  dieKlnft  zwischen  unserem  griech.  (a)/ue^  und  ski  smar- 
ist  nicht  so  gross,  dass  sie  nicht  überbrückt  worden  könnte  (vgl.  Ebel 
Kuhns  Zeitschr.  Y,  417;  Ahrens  daselbst  YIU,  360,  mit  dem  ich 
freilich  in  der  Ausführung  nicht  einveratanden  bin;  Fick  Wörth.', 
502).  S:hon  das  Zend  steht  dem  Grioch.  etwas  näher;  mar-  [f.  hmar-] 
bedeutet  (nachJusti  Handbuch  d.  Zendsprache  227):  „sich  erinnern, 
kennen,  abrechnen,  berechnen;  recitieren.  iHrsagen"*.  Man  vgl. 
noch  das  Neupersische  shumdriJan  (Vullers  Lex.  II.  461  f.;  Suppl. 
p.  128)  Hutuerare  et  numerari;  reputare,  cemercj  habere^  wo  sich 
te  alto  Säsehlant  ans  der  Urseit  erhalten  hat  Auch  ist  in  heaehten 
skl»  mrH  Srinnenmg,  aber  aaeh  Gewehnheitsrecht,  mäirUa  legal, 
caaoBieal,  aeearding  to  the  docfarioes  of  the  Srnnüs  or  inq^ired  codes 
eC  law.  3)  Following  or  professing  the  doctrine  of  the  law  books.  8) 
XasMrial,  relatiog  to  memory.  4)  Within  memory,  tbat  may  be  re- 
membered  (Pott  Wurxelwb.  Ü",  1,  715).  Ich  bin  daher  ganz  über- 
zeugt, dass  unser  ((j)//e^-  =  sei  skt.  Wz.  smar-.  Die  Einwendungen 
Potfs  (Etym.  Forsch.  II»,  388  ft.)  undBrugmann 's (Cttrüus'  Stud. 
IV,  102)  wollen  nicht  viel  l»esagen. 

Nicht  hieher  rechne  ich  vio-AAoiTOg ,  noXv-XXtarog ,  da  ich 
über  die  Verdopplungsfabigkeit  des  X  meine  eigene  Meinung  habe. 
Es  bleibt  also  nur  noch  laoaaoog  und  jtoliaaoa^.  Beim  ersteren  ist 
«oi  die  Aaiiahme  nicht  gewagt,  dass  es  statt  laoa^oog  oder  -^M^og 
•Ishs,  da  der  Stamm  ifv-  gewiss  sosammenh&ngt  mit  altnord.  sWjf 
■Sias  iifeBtiBiis,  vibratto;  svifa  fem,  labi  (Möbins  Altn.  GhMS. 
4316),  ahd.  tvtfan  ctieamagi,  vibrarc  (Gi-aff.  VI,  855),  nhd.  s ch wei- 
fen (F  i  c  k  W0rtb.<  922 ;  I*.  841 ;  W  e  i  g  a  n  d  W(hrtb.  U,  2,  659). 

Auf  das  nur  in  einem  Hymnos  einmal  vorkommende  ttoXufCOog 
ist  gewiss  kein  Gewicht  zu  legen. 

S.  33.  Dass  oQOi^  aus  yfog,  Soq  entstanden  und  mit  skt.  giri 
irgend  etwas  zu  schaffen  habe,  muss  ich  auf  das  bestimmteste  in  Ab- 
rwle  stellen.  Woher  soll  denn  das  f  kommen?  ngog  erklärt  sich  am 
ein£M:hsten  als  „Erhebuug%  Wz.  ar-  (Fick  Wörth.  P,  493). 

S.  42  läuguet  der  Verf.  mit  Unrecht,  dass  der  Stamm  dl'  dis 
Bedeutung  «ailen''  habe.  .Lanfen"  nnd  „Springen*  ist  doeh 


Digitized  by  Google 


54 


Programmenschaa,  ang.  v.  F.  Hintner, 


nieht  viel  anders  als  „eilen'',  und  diese  Bedeutung  hat  schon  die  sH 
Wz.  sar-  (B6htlingk-Roth  Sanskritwb.  VII,  769):  rasch  lanfeo, 
gleiten,  fliessen,  zerfliessen,  entlaufen,  Yerfolgen  cet. 

Ich  h&tte  noch  manches  andere  zu  bemerken ,  doch  ich  muss 
zu  einer  anderen  Arbeit  flbergehen,  nm  nicht  zn  ansf&hrlich  zn  werden,  j 

I 

21.  üeber  die  rednpliderten  PMiterita  der  germanischen  Spia- 

chen  und  ihre  Umwandlung  in  ablautende  von  Ignaz  Pokorny. 
k.  k.  GjmnasiaUiircctor.  Frogfamm  de«  Gymn.  in  Landskroo  ui 

Böhmen  1874.  29  SS. 

Nachdem  der  Hr.  Verfasser  Allg-cmeines  über  die  starken  nnd  j 
schwachen  Verba,  über  Ablaut  and  Kediiplication  in  den  germani-j 
sehen  Sprachen  vorgebracht,  kommt  er  auf  die  Frage  näher  zu  sprechen, 
wie  die  Reduplication  zum  Ausdrucke  der  Vergangenheit  geworden 
sei.  Zunächst  werden  nun  die  Ansichten  Pott's,  Bernhardi's. 
Bopp  s  und  W.  V.  }lnml)()ldt's  angeführt  und  der  Hr.  Verf 
schliesst  sich  der  Ansicht  des  letzten  an,  dass  die  Präteritalreduph- 
cation  y,gleich.sam  die  Vervielfältigung  der  Zeit,  die  Entfernung 
in  der  Zeit"  bedeut»'.  Sodann  wird  ein  Ueberblick  gegeben  fiber  di*' 
Präteritaheduplicationen  der  urverwandten  Si)raehen ,  in  soweit  s'v 
die  Reduplication  erhalten  haben.  Der  Verf.  bespricht  ausführlich  «i;t- 
Verhältnis  der  reduplicierenden  Präterita  zum  rednplicierenden  Per- 
fect  der  Ursprache  und  findet  die  Annahme  Grimm 's,  dass  in  der 
got.  Reduplication  eine  K  cd  u  j>i  ication  zweiter  Potenz  vor- 
liege ,  wenigstens  nicht  nöthig.  Der  Verf.  bespricht  weiters  ziemlich 
ausführlich  die  Reduplicationssilbe ,  die  Geltung  des  Vocals  ai  im 
Goi  nnd  kommt  zn  dem  Schlüsse,  den  ich  nicht  unterschreiben | 
möchte,  dass  das  get.  ai  nicht  diphthuugisch  zn  lesen  sei,  sondern 
die  Geltung  von  e  habe  nnd  dass  i  (ans  a  entstanden)  dberhanpt  der 
germanische  Beduplicationsvocal  sei.  Es  folgt  endlich  die  Erklärung 
der  ablantenden  Yerba  ans  rednplicierenden  durch  ZusammenrQcknng 
der  Bedi^lications-  und  der  Stammsilbe  nnd  die  Belenohtong  dieses 
Znsammenrflcknngsprocesses. 

Es  ist  eine  ganz  gediegene,  besonnene  Arbeit.  Der  Verf.  zeigt 
hinreichende  Kenntnis  der  einschlägigen  Litteratur,  behandelt  den 
gewiss  schwierigen  Gegenstand  mit  Gewandtheit  und  Scharfsinn,  ver- 
steht es,  die  sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege 
zn  räumen  und  geht  überhaupt  mit  sicherem  Tacte  Scliritt  vor  Schritt 
Torwärts.  Ich  kann  also  die  Arbeit  nur  bestens  empfehlen  und  möchte 
die  Germanisten  besonders  darauf  anfinerksam  machen. 

22.  Studien  über  die  veränderte  Bedeutung  nnd  Formen bilduug 

der  rahd.  und  nhd.  verba  jtraeterito-praoRontia  von  Prof.  Friddr. 
Maschek.  Progr.  von  Reiche nberg  1874.  14  SS. 

Der  Aufsatz  bringt  zwar  nichts  Neues,  doch  ist  die  Zusammen- 
stellung nicht  ohne  Wert.  Bei  einer  solchen  Arbeit  wäre  freilich  sehr 
zu  wünschen,  dass  die  Besultate  der  Forschung  seit  Grimm  etwas 
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graaaer  berücksichtigt  würden.  So  z.  B.  wäre  es,  um  die  Grundho- 
dcfitnngdc8  nhd.  kann  festzust^^llen,  doch  nothwondig  gewesen,  sich 
ober  das  Verhältnis  und  die  etyniolotfisrhe  Verwandtschaft  von  ken- 
nen and  kennen  Klarheit  zu  verschaffen,  worüber  ja  bereits  das 
Crinim'sche  Wörterbuch  (V,  1719)  das  nöthige  bietet.  Ferner  ist 
ÜB  GnuidbecleiitQng  von  dürfen  nieht  so  leicht  za  finden  und  kann 
aar  bestimnit  werden,  wenn  man  die  verwandten  Sprachen  tn  Hilfo 
nimmt.  Bei  gOnnen  ist  die  Onmdbedentong  gar  nicht  angegeben, 
ebenso  bei  sollen,  wo  die  Grandbedeotnng  dodi  leiir  wichtig  ist. 
Aach  bei  taogen  hat  sich  bereits  hlfi  zum  ahd.  eine  interessante 
Bedeutungsentwicklung  vollzogen  (vgl.  Weigand  W5rtb.  II,  2,  867; 
Fick  Wörth.'  775).  Die  Grundbodontnnp  des  deutschen  wollen  ist 
nicht  die  des  gr.  i^Huv,  wndern  die  des  gr.  ßovleaScu  w&hlen. 

23.  Regeln  zur  gegenwärtigen  Kochtsrhreibung  der  deutschen 
Spnkcho  mit  einem  Verzeichnis  zweifelhafter  Wörter  von  Prof.  £d- 
wart  Hermann.  Progr.  des  TheredaniichMi  Qjmmtivm  in  Wim 
1874.  96  8a 

Jede  Schrift,  die,  nach  wiesensehafttichen  nnd  praktitehen  Gmd- 
iilMn  ahgeAttst»  eine  einheitliche  Orthographie  in  unseren  Schalen 
endeien  hüft,  wird  von  den  SchnUninnem  mit  Freuden  hegrflsst  wer- 

d«i.  Ks  kommt  dabei  gar  nichts  darauf  an,  ob  alle  Schulmänner  mit 
den  fem  Hm.  Verf.  befolgten  Prineipien  einverstanden  sind  oder  nicht 
(jaeswlre  dies  wol  überhaupt  nicht  leicht  möglich),  sondern  hior 
nUsieii  die  praktischen  üäcksichten  entschieden  in  den  Vordergrund 
trelen. 

Vorliegende  Schrift  wäre  nun  im  grossen  und  ganzen  gewiss 
geeignet,  dass  sie  in  den  Schulen  zur  Grundln^j'e  des  ortb.»irrnphischen 
Uaterrichtes  genommen  wurde.  Ja,  es  wäre  schon  viel  geholfen,  wenn 
dii  Lehrer  naeh  dieser  Schrift  hei  der  Correctnr  der  schriftlichen 
Aiheiten  Torgiengeo. 

Biaige  Fragen  nnd  Bedenken  muss  ich  mir  aber  doch  Torm- 
biingen  erlauben. 

Hat  die  Begel  9  S.  8  in  d  e  r  Form ,  wie  sie  dasteht ,  Berechti- 
gung? ProgressiTO  Wirkung  der  Conson.inten  kann  ich  nicht  aner- 
kennen. Warum  sollte  man  fah  1 ,  aber  P f  a  I  schroibon?  Also  auch 
Stal  —  hartes  Ki^cn  ?  Aber  inhd.  stnhrl .  n)id.  sUihnl,  dialectisch 
noch  jetzt  stdchl.  KolmI  14.  2  int  zu  viiir.  Ilabon  nicht  bei  leugnen, 
Seule  viele  Schüler  die  alten  Formen  lauovm.  Sauir  im  Gcdächt- 
oisse?  Soll  wirklich  Essich  empfohlen  werden  ?  Will  man  historisch 
schreiben,  muss  man  auch  Eßich  als  die  richtige  Form  hinstellen. 
Fner  artehte  ich  nicht  empfehlen  tot,  tftten,  wenn  ee  auch  histo- 
tisek  richtig  wire.  Sdien  Luther  schrieb  tödten.  Anch  mit  der 
Sdneibwdse  Elefant  kann  iidi  mich  nicht  recht  befreunden.  Hin- 
gehen mag  mU-,  nicht  tu  empfthlen  ist  Rezept,  Aktent.  WiTum 
denn  nicht  nach  Pasien tt  Oder  soll  st  7  i  z e  r  o ?  Formen  wie  S  k  1  a  w  e . 
neben  SkUTS»  Klawier  neben  KlaTier  usw.  bitte  ich  nicht  aaf- 
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genommeD.  Wie  oft  werden  diese  Wörter  nodi  so  geschrieben?  Auf  : 
Schreibweisen,  wie  Wirtemberg,  Düringen  dflrften  dieOffidel- 
len  nicht  eingehen.  Warum  soll  man  schreiben  wehren,  »her  das  | 
etymologisch  identische  Wort:  waren,  ge waren?  Warum  wird  ! 
denn  blos  die  Form  Keusche  aufgeführt?  Das  Grimm' sehe  Wörter b. 
V,  499  schreibt  K  ei  sc  he.  Sollte  Pantoffel  wirklich  =  sein 
Band-tafel?  (vgl.  Weigaud  Wörth.  U',  1,332;  Diez  Wörib.  , 
I»,  302). 

So  hätte  ich  noch  eine  oder  die  andere  Frage,  über  die  ich 
nicht  klar  bin.  Allein  vieles  ist  dabei  so  subjectiVi  dass  ich  gerne 
darüber  hinweggehe. 

Ich  kann  also  diese  Arbeit  nur  bestens  empfehlen.  i 

24.  Die  Anwendung  der  Präpositionen  im  Mittelhochdeutschen 
(üäch  dem  Nibelungenliede),  verglichen  mit  dem  bprachgebrauche 
des  Neiüiochdeiiticnen  tob  Dr.  A  Grieaherger.  Pirogr.  des  Staats-  I 
Beal-  und  Obergymnasian»  in  N ikoUbarg  1874.  88  SS. 

Auch  bei  dieser  sonst  verdienstlichen  Arbeit  hätte  ich ,  wie  bei  < 
Kr.  22,  gewünscht,  dass  der  Hr.  Verfasser  die  Pr&positioDen  nicht  | 
blos  bis  ins  lOttelbochdeutsche,  sondern  weiter  hinaaf  Teifolgi  Jiitte.  [ 
Die  PerapectiTe  ist  viel  m  Uein ,  um  ein  richtiges  UrÜieil  Aber  die  ' 
Präpositionen  flberbaupt  gewinnen  zn  lassen.  Frdlich  scheinen  dem  i 
Herrn  Yerfosser  die  nöthigen  Hüfismittel  dazu  gefehlt  zu  haben  z.  B. 
TOn  Pott* 8  zweiter  Anfl.  der  Etym.  Forschungen  der  I.  Band,  die 
Pr&posltionen  behandelnd,  oder  Adalb.  Beszenberger  ünter- 
snchnngen  Uber  die  got.  Adverbien  nnd  Partikeln.  Halle  1873. 

S.  5  sagt  der  Verf.,  die  erst  im  nhd.  unter  unseren  Augen  ent- 
stehenden Präpositionen  hfttten  natnrgemäss  den  gen.  bei  sich,  da 
sie  yorwiegend  „abgesprungene  Casus  meist  snbstantiTischer  Nomina"  | 
seien,  was  bei  den  alten  Präpositionen  schwer  anzonehmen  sei.  Allein  ' 
gerade  die  erst  im  nhd.,  also  vor  unseren  Augen  entstandenen  nnd  I 
entstehenden  Präpositionen,  dächte  ich ,  geben  nns  einen  Fingerzeig 
für  die  qualitative  Bestimmung  auch  der  alten  Präpositionen.  Ich  will  | 
damit  nicht  ge.^agt  haben,  dass  etwa  alle  alten  Präpositionen  aus  Sub- 
stantiven entstanden  wären.  Allein  bei  sehr  vielen  nehme  ich  es  ent-  | 
schieden  an,  bei  mehreren  können  wir  dies  sogar  nachweisen  z.  B. 
lat.  ante  (st.  antcdy  also  alter  abl.),  gr.  avii  =  skt.  anti  (l'-»c.)>  o>'ra  | 
(instr.),  goth.  (uida-,  i\M.  anf-,  nhd.  ent-,  ksl.  etü^  altgall.  ande-, 
altir.  ind-,  inn-,  welche  Formen  alle  auf  ein  subst.  anta,  das  im  Skt. 
noch  erhalten  ist  und  „Ende**  bedeutet,  zurückgehen;  die  Grundbe- 
deutung dieses  ayita  wird  aber   Angesicht,  Front^  gewesen  sein  (vgl. 
Fick  Wörth.  I^,  15;  187;  Bezzenberger  Got.  Partikeln  G7 ;  Leo 
Meyer  Got.  Sprache  130:  351;  Ciirtius  Gruiidz.*  205  u.  And.). 

S.  14.  Dass  änc  ohne,  ujbprünglich  eine  Conjunction  war  in  der 
Bedeutung  „nisi  ausj;enommen'*,  kann  ich  nicht  zugeben,  änc  hängt 
vielmehr  sammt  gr.  arw,  avig,  ksl.  ihünü,  altpreuss.  tv-inna  ohne, 
ausser»  hmrans  nsw.  mit  dem  Negativpriflx  «n-  sosammen  (vgl.  Fick 
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WM>.I*,i8S;  Giirtiii8€bni]idz.^307$  Ifesselmanii  Thesaurus 
IpgaaePhisdcae  p.  206 ;  Uiklosich  LexioonPakeodoT.-LKk.  p.  98 

8w  21  heiBSt  M  Ton  Ii/*  tnf ,  daas  diese  Priposition  durch  Apo- 
kape  ans  der  ventärkten  Fftrtikel  üfana  herroorgegangen  sei  und  in 
U9riag]idier  YerwaudtBchaft  stehe  xa  ofi.  Wie  dies  nfTentehen 
■Ii  weiss  ich  nicht  B^ologieGh  hat  4f  mit  an  geiriaa  nichts  sn 
sdiain.  Auch  ist  die  Annahme,  dass  üf  aus  üfam  dmxh  Apokope 
•atiteiideii,  kaum  richtig  (vgl  Fick  Wöi-tb.«  702;  31 ;  Bezzen- 
bergerll2;  311;  Leo  Meyer  Goi.  Spr.  59;  Dielenhaeh  Got. 
Wfirtb.  I,  98  u.  And.). 

S.  23.  Dass  Ü£  m,  ein  zn  einer  praep.  gewordenes  ady.  ist, 
kum  fraglich  sein*  Diese  praep.  ist  überhaupt  noch  zu  wenig  aiii|gB- 
klirt  trotz  der  versduedenen  ErkUrongsrersaGhe  (vgL  Besse n- 
bsrger  124). 

IHe  Arbeit  kann  Germanisten  bestens  empfohlen  werden. 
15.  Das  zueignende  Fflrwort  (pronomen  possessiynm)  in  der  neu- 

bochdeutscben  Scbriftspracbe  und  seiue  Veränderongen  seit  dem  12. 
Jahrhunderte  von  Pr.  Job.  "Wenzel  Propr.  des  k.  k.  Staats-ObST* 
SJBUUtflQms  zu  Saaz  (in  Böhmen)  1874.  19  SS. 

Der  erste  Theil :  „Gebranch  des  zueignenden  Fürwortes  (pro- 
lOM  peesedYiim)  der  dritten  Person  in  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
ipraebe*  reprodnciert  nur  Bekanntes,  ist  aber  für  die  Schüler  von 
^Etien.  Von  allgemeinerem  Interesse  ist  der  zweite  Theil:  „Verän- 
derongen, welche  seit  dem  12.  Jahrhundert  im  Gebrauche  des  zu- 
eipienden  Fürwortes  eingetreten  sind."  Das  Thema  selbst  verbietet 
tiktt  in  die  Arbeit  einzugehen,  es  sei  blos  darauf  aofmerJuam  gemacht. 

26.  üeber  den  Solflxcomplex  Mi  im  Lateinischen  Ton  Johann 
Liäsner.  Progr.  des  k.  k.  Staats -Obergymnasiiuiis  sn  Eger  fin 
BölimeD)  1874  10  8& 

Es  ist  dies  wol  die  letite  der  Oeffentlichkeit  fihergehene  Arbeit 
to  nstlos  thfttigen  nnd  gelehrten  Directors  Joh.  Lissner.  Und  in 
iir  That,  sie  gibt  Zeugnis  Ton  der  Akribie,  mit  der  der  Yerftsser 
aadi  die  kleinsten  Fragen  behandelte.  Die  Schrift  ist  nicht  erst  in 
hWir  Zeit  entstanden,  sondern  es  wurde  bereits  im  Jahre  1860  das 
Xanoscript  fertig.  Nach  dem  Erscheinen  von  Corssen's  Buche :  „  En- 
Me  BeiMge  lur  lat.  Formenlehre  ised**,  in  welchem  (S.  374  fL) 
filMi  Suffix  besprochen  wurde ,  wollte ,  so  scheint  es ,  der  Verfasser 
wme  Gedanken  nicht  mehr  der  Oeffentlichkeit  übergeben ,  da  die  Ar- 
^it  doch  wesentliche  Veränderungen  hätte  erleiden  müssen.  Später, 
Mch  dem  Erscheinen  der  2.  Aufl.  des  Corssen'schen  Werkes: 
»üeber  Aussprache,  Vocalismus  und  Betonung  der  lat.  Sprache", 
io  welchem  (vgl.  I,  567  f.;  II.  41 ;  139)  ebenfalls  dieses  Suffixes  aas- 
Akriicher  gedacht  war,  mochte  er  dazu  noch  weniger  Lost  haben. 
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Das  Beraltat  der  üntenmcliiiiig  fiusst  der  VerfuBer  edbet  hm 
nuNanmeii: 

1.  Das  primftre  SofBz  Zt  wird  im  Lat.  als  secuidftres  TenraDdet, 
indem  es  an  den  Partidpialstamm  das  Perfect.  antritt,  oder  wenn  man 
lieber  will,  sich  mit  dem  Perfeetstamm  zu  einem  Complez  ißi  ver» 
Undei. 

2.  Ans  diesem  Ursprünge  erUAren  sich  die  Bedentangen  des» 

selben  u.  z. : 

a)  die  der  passiven  Möglichkeit, 
h)  die  dem  part.  perf.  ähnliche, 
c)  die  der  activen  Möglichkeit. 

3.  Einige  Fälle  kommen  yor,  wo  der  Suffix-Complex  auch,  frei- 
lich nach  verkehrter  Analogie ,  an  Substantivstämme  angetreten  ist. 

Es  wäre  natürlich  leicht,  Einwendungen  zu  machen  gegen  einige 
Ausführungen,  allein  ich  bin  fiberzeugt,  dass  der  Verstorbene  selbst 
die  Schrift  n i e  in  der  Gestalt  der  Oeffentlichkoit  Obergeben  hätte. 
Sie  wird  aber  immer  ein  schönes  monumentum  iitterarium 
bleiben. 

Endlich  erlaube  ich  mir  noch  auf  ein  Programm  aufmerksam 
zn  machen,  wenn  auch  der  Inhalt  anderer  Art  ist,  als  der  der  bis  jetzt 
angeführten,  nämlich  auf  das 

27.  Programm  des  k.  k.  Staats-Gymnasiums  in  Innsbruck  1874. 
Es  enthält:  Beitrage  zu  Lacrez  von  Prof.  Dr.  Heinrich  Dittel  (7  SS.) 
und:  üeber  die  Stellung  der  Naturwissenschaften  snr  Philologie  am 
Gymnannm  von  Prof.  Joh.  Sohuler  (18  88.). 

üeher  den  ersten,  gewiss  auch  wertvollen  Theil,  mögen  Andere 
ein  IJrtheil  Allen.  Mir  kommt  es  nnr  darauf  an,  auf  die  Abhandlung 
des  Prof.  Schuler  ganz  besonders  aufinerfcsam  au  machen,  üeber 
das  Verhfiltnis  der  Katurwissenschalten  nur  Philologie  yon  nnserem 
Verfasser  ein  ürtheil  sn  hören,  ist  für  Philologen  und  Naturhistoriker 
um  so  wichtiger,  als  Prof.  Schuler,  obwol  seiner  Confession  nach 
Philolog,  gans  besondere  Kenntnisse  in  den  Katurwissenschaflen  mit- 
bringt —  was  sonst  bei  Philologen  selten  yorkommt  —  und  auch 
h&ufig  aushilfsweise  als  Lehrer  in  naturgescbichtlichen  Fächern  am 
Gymnasium  Torwendet  wird.  Ich  bin,  soweit  meine  naturgescbicht- 
lichen Kenntnisse  roichen ,  vollkommen  mit  dem  Herrn  Verf.  einver- 
standen. Die  Schrift  ist  anziehend  und  mit  grosser  Wärme  g^chrieben, 
und  es  ist  zu  wünschen,  dass  jeder  Päda^n^^  davon  Notis  nehme. 

Ich  bin  mit  meinem  Pensum  zu  Ende. 

Ich  schliesse  in  der  Hoffnung,  dass  keiner  der  betreffenden 
Herren  Collegen  durch  meine  Kritik  irgendwie  verletzt  worden  und  mit 
dem  Wunsche,  dass  ich  das  nächste  Mal  über  recht ?iele  und  recht 
tüchtige  Arbeiten  zu  berichten  iu  der  Lage  bin. 

Wien,  im  Nov.  1874.  Yal.  Hintnen 
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Zar  Didaktik  und  Pa^dagogik. 

Schriften  zur  G y muasialreform. 
(VgL  Jahrg.  1874.  S.  875  ft.  687  C  o.  746  ff.) 

IV.  Protokolle  der  im  Ootobor  1878  im  k(^nigl.  prenti,  ünt«r- 
ricbttminitteriiim  ftber  fencbiedeDe  Fragen  des  hOfaeren  SdialwewiiB 
abgekaUeaeii  Gonfarens.  Berlin,  1874.  Wilhelm  Herts  (Beaeeraebe 

Bnchhandlnng).  179  SB. 

Bereits  im  ersten  Hefte  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
(S.  wurde  auf  die  Wichtigkeit  der  Berliner  Conf<^renz  vom  October  1873 
kio^wie&en  und  versprochen,  mit  den  Verhandlungen  derselben  den 
LeMkreia  eingehend  vertraat  sa  machen.  Für  die  ProtokoIlfQhraDg  bei 
4tm  BenÜinngen  war  aogaordnet,  dan  nioht  sowol  die  Aoftinandarfblge 
dv  «inaclmn  Aaniierangen  wiedergegeben,  als  fielmebr  die  venebiede- 
mm  Dariegnngan  Ar  ond  wider  eine  Annebt  nuammengelhaBt  nnd  in 
ihiai  gagenaaifcigen  Yerbiltnia  dargeatellt  werden  sollten.  Dieee  Znaam- 
Denfassang  liegt  nunmehr  in  der  oben  genannten  Schrift  leit  längerer 
Z<it  im  Drucke  Tor  und  ist  durch  den  Buchhandel  Jedermann  zngang- 
bch.  Daas  sie  anch  bei  uns  im  Kreise  der  Lehrer,  insbesondere  aber  der^ 
jenigen,  welche  leitend  an  dem  höheren  Schulwesen  Antheil  haben,  ein- 
gehende li'-achtiing  und  Prüfung  auf  ihre  Ergebnisse  finde,  ist  wol  vor- 
ftQszu^etzon.  Wir  säumen  nicht  läng'T,  auch  unserseits  durch  orieutie- 
rendc  Bemerkungen  hiezu  Anregung  zu  geben. 

Die  V^crsammlung  bestand,  den  Minister  und  vier  Käthe  des  Mini- 
ifeerinma  eingeschlossen,  aus  26  Mitgliedern,  darunter  heryorragcnde 
Stebilh^  Diraetoien  nnd  Lehrer,  femer  drei  Vertreter  des  preoasiseben 
Undtnget  nad  iwai  Aente.  Minner,  welehe  in  der  literaiisehen  Be- 
bnidlmig  TOD  Fragen  des  b5beien  Unterriehta  entweder  Torlingsl  oder 
in  jüngenr  Zsii  Bedeutung  erlangt  haben,  fehlen  natttrlieh  in  der  Liste 
der  Tbeilnehmer  nicht  Auch  auf  Vertretung  der  Tersehiedenen  Profin- 
wm  bitte  die  Auswahl  Btteksieht  genommen. 

Die  Versammlung  war  in  dem  Zwecke  berufen,  um  zunächst  über 
eine  Vorlage  von  17  das  höhere  »Schulwesen  betreffenden  Fragen  in  ein- 
gehender Diflcuslion  ein  Uutachten  absageben,  nicht  nur  aar  Information 
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des  Ministeriums,  sondern  auch  und  vorzüglich,  um  ffir  die  beabsich- 
tigte, dem  Artikel  26  der  preussischen  Verfassung  entsprechende  Rege- 
lung des  ganzen  Unterrichiswesens  durch  ein  besonderes  Gesetz  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen.  Es  war  gestattet»  falls  die  Mitglieder 
aoflier  der  Vorlage  noeh  anderes  besprocben  in  sehen  wünschten,  diese 
in  bestimmter  Formnliemng  Ton  Thesen  oder  Fngen  Tor  Ertfibong  der 
Confeiens  dem  Ifinister  aningeben.  Dorebaos  sn  billigen  ist  ee,  nnd 
stimmt  mit  einer  Ton  nns  vorUngst  in  dieser  Zeitschrift  über  dei^ 
gleichen  Berathnngen  ausgesprochenen  Ansicht  Uberein,  dass  f5rm- 
liehe  Abstimm  u  ngen  nach  ^^epHogener  Erörterang  ansgesehlossen 
waren.  Mit  Recht  erklärte  der  Ministerin  seiner  Eröffnungsrede,  wie  er 
derartige  Mehrheitsresolutionen  für  kein  Bedürfnis  ansehe,  so  halte  er 
sie  auch  für  bedenklich ;  denn  wenn  gleich  bei  der  Auswahl  der  zu  der 
Conferenz  Eingeladenen  auf  verschiedene  Standpuncte  uud  Erfahrungs- 
gebiete Hill  ksicht  genommen  worden  sei,  so  sei  sie  docbi  als  nur  von 
ihm  ausgegangen,  immerhin  einseitig. 

Die  Gründlichkeit  und  Allseitigkeit  der  Erörterungen,  sowie  die  Fixio- 
rung  des  thatsichlichen  Bigebnissesder  Berathnngen  aneh  olme  Abstimmung 
sollten  dasn  beitragen,  die  Sache  sn  Uiren.  Und  in  der  That,  obsehon 
Uber  die  behandelten  Fragen  keine  Entseheidnng  nach  der  Hehnahl  der 
Abstimmenden  Torliegt,  so  lisst  doch  meistens  das  Gewicht  der  forge- 
Inaehten  Qrtlnde  nnd  Anfldimngen  wünschenswerthe  Directiven  erken- 
nen und  tritt  vor  der  Prüfung  nnd  Wägung  der  Stimmen  deren  blosse 
Zählung,  vor  der  Bedeutung  nnd  dem  Werthe  der  geäusserten  Anmcht— 
deren  äusserliche  Suramierung  wie  billig  in  den  Hintergrund. 

Das  Referat  bei  den  Verhandlungen  hatte  der  Kegel  nach  Geh. 
R.  Dr.  Wiose  zu  übernehmen,  jener  Boamto  des  Ministeriums,  der  be- 
reites über  zwanzig"  Jahre  an  der  Leitung  des  höheren  Unterrichtswesens 
in  Preussen  in  entücheideuder  Weise  bctheiligt  ist.  Ausserdem  wurden 
noch  für  einzelne  Theile  der  Vorlage  Specialreferenten  bestellt. 

I>nrch  die  vorgelegten  Fragen  ?rar  den  Yorschlägen  anf  Abwei- 
chnng  Ton  den  bestehenden  Einrichtongen,  anf  eingreifende  Nenemngen 
der  weiteste  Spielranm  erölfiiei.  Doch  konnte  der  Ministeiialrelerent  mit 
Becht  hervorheben,  dass  nnter  dem  Einflüsse  des  Staates  nnd  nnter  der 
th&tigen  IGtwirknng  der  Stadtgemeinden  ein  Schulwesen  in  Frenssen 
entstanden  sei,  das  sich  nach  manchen  Seiten  bewährt  und  grosse  An- 
erkennung gefunden  habe,  wenngleich  es  damit  in  Wahrheit,  wie  er  frei- 
müthig  hinzufügte,  doch  keineswegs  durchweg  so  stehe,  dass  Grund  zur 
Selbstzufriedenheit  vorhanden  sei;  Sache  der  Conferenz  werde  es  daher 
runäclist  sein  zu  untersuchen,  an  welcher  Stelle  etwa  die  gegenwärtige 
Schulorganisation  der  bessernden  Abänderung  bedürfe.  Und  so  zeigte 
sich  aucii  in  den  Erörterungen  der  Versamniluni^'  trotz  uubuschiänkten 
Eingehens  auf  alle,  selbst  radicale  Reformvorschläge,  tiots  aller  Aufrich- 
tigkeit in  Emiemng  nnd  Anerkennung  von  Uebelstinden  schliesslich 
jene  Yorricht  nenemden  Antiigen  gegenüber,  welche  hinsichtlich  aller 
in  das  ganse  Cnltnrieben  des  Stsatcs  tief  eingreifenden  Fragen,  insbe- 
sondere aber  anf  dem  Gebiete  der  Fndagogik  so  dringend  geboten  ist, 
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9  id^  sich  im  Ganzen  eine  entschiedene  Abndgoog  gegen  blosses  lei* 

ügM  Experimentieren  mit  neuen  Maassreg^eln ,  namentlich  wenn  sie  den 
Aii|»nch  auf  allgemeine  Einführung  erheben;  ea  bebanptete  vielmehr  in 
»i^hocDiler  Woiite  das  B-'streben  die  Überhand,  auf  den  Ursprung  und 
ia  hktorische  Fortentwickelung  des  Bestehenden  einzugehen  und  vom 
Bod«Q  des  Yoiiuuidenen  aus  zur  Verbesserung  der  Institutionen  au  ge- 

Die  DiscuBsion  wandte  sich  zunächst  der  Frape  zu  (1 ,  b  der  Vor- 
hje),  ob  die  Stellung  der  Realschulen  zwischen  den  Gymna- 
ii«B  und  den  technischen  Lehranstalten  für  ein  Bedürf- 
iii SBiasehen ,  oder  ob  'im  nationalen  Interesse  grösserer  Einheit 
ivRIdniig  darauf  Bedacht  zu  nehmen  sei,  dass  die  jetzt  vorhandene 
TivEDaDg  des  höheren  Unterrichts  in  eine  gymnasiale  und  eine  realisti- 
lAe  Richtung  beseitigt  und  beide  Richtungen  in  einer  und  derselben 
iütih  Tereinigt  werden?'  Waren  auch  von  der  unbedingten  Bejahung 
€Rtai  und  Verneinung  der  iweiten  Alternative  dieser  Frage  b's  zur 
■Mmg^ten  Bejahung  der  zweiten  und  Verneinung  der  ersten  Altera»- 
tivi  VBMÜfldMie  Meinungen  in  der  Tmtmmlong  Tertreten,  so  gab  doeh 
FofHinf  der  Erftrtenmgen  aageoBcbeiiilieh  IVr  das  BedfirftiiB  einer 
I— intoa  Stellung  der  Bealsehnle  iwisehen  dem  Gymnaeinm  nnd  den 
twfcsialiffH  Lehimnstalten  den  Aoncidag.  Von  Tornherein  war  man  einig 
Mütter,  duB  Gymnasien  sowol  wie  Bealschulen  keine  Faeheehnlen  sein 
■Ib,  smdsn  die  Anfgabe  ba1>en,  eine  allgemeine  Blldnng  m  geben. 

dm  Maaes  der  n  gewibrenden  allgemeinen  Büdnng  jedoeh  gingen 
fiiAttiditsn  mit  Rliclanehi  anf  die  Bealsehnle  ftberfaanpt  nnd  die  • 
«Hdwa  Alten  denelben  anseinander.  Hier  leigte  sieb  insbesondere  die 
ftige  aadi  der  Anfnabme  des  Lateiniseben  in  diese  Anstalten, 
*Bi>f  die  Debatte  immer  nnd  immer  wieder  inrflekkam,  als  der  Hanpt- 
fwliaB  den  sioii  alle  abwdebenden  Ansebannngen,  die  Einriebtnng 
od  Stelliuig  der  Bealsebnlen  betreffend,  sonderten  nnd  grappierten. 

fiekannttteh  hat  das  Lateinische  in  die  prenssischen  Real- 
^^Hlen  Eingang  gefunden  und  besitzt  gegenwärtig  noch  eine  bestimmte 
^telho^  in  doiselben.  Zur  Zeit  bestehen  in  Preussen  80  Realschulen 
^"fer  Ordnung  (I.  0.)  mit  8— 9jahriger  Cursusdauer,  für  welche  das 
UteiDische  obligater  Lehrgegenstand  ist,  daneben  16  Realschulen  IL  O., 
welche  grössere  Freiheit  in  Bezug  auf  eine  kürzere  Cursusdauer  und 
'^ie  Einrichtungen  des  Lehrplans,  das  Lateinische  namentlich  als  facul- 
gilt,  femer  86  höhere  Bürgerschulen  von  noch  kürzerer  Dauer,  theils 
att  lati'inis/ h»?m  ÜTiterricht.  theils  (seit  1867)  auch  ohne  denselben.  Auf 
**fn  Bejitand  d«'r  R<»alschulen  mussten  die  Erörterungen  um  so  mehr 
ß^-'bioht  nehmen,  als  sie  grösstentheils  städtischen  Patronats  sind.  Dem- 
^2-*  'nut  entbrannte  über  die  Frai,'"  der  Beil>ehaltun2".  beziehuni,'sweise 
Erweiterung  oder  aber  der  gänzlichen  Beseitigung  des  lateinischen  Un- 
*ffrichts  auf  den  Realschulen,  ferner  über  die  Frage,  ob  derselbe  für 
^  Schulen  als  obligatorisch  oder  bloss  facultativ  zu  erklären  sei,  eine 
(tbdüedoie  principielle  Disou^on. 
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Von  Seite  Jerjeuigou,  welche  das  Lateinische  in  der  Real- 
schule befürwurteten  ,  wurde  zunächst  im  Anschluss  an  die  Ansicht, 
dass  jede  höhere  Bildung  an  die  von  den  beiden  antiken  Culturvölkern 
überlieferte  Bildung  anzuknüpfen  habe,  von  Dr.  med.  Löwe  aus  Berlin 
(einem  der  beigezogenen  Aente)  als  ein  Haaptromg  der  Gymnasialbil- 
dang»  das  grainmatiiebe  Stndiun  dea  Lateiniadieii  und  die  dadurch  be- 
wirkte Bildung  des  logischen  Denkens  beieichnet  nnd  der  Wonach  mui- 
gcsprochen,  dasa  dieser  Tfaeil  dea  Unterrichta  die  den  yorachiedenen 
höheren  BUdnngsanatalten  gemeinsame  Grandlage  bleiben  mOgn.  Ton 
anderer  Seite  ferner  (Jäger,  G7mn.-I>ir.  ans  C91n)  wurde  betont,  disB 
die  leitenden  Classen  dea  Volke  daa  Bedflrfiiia  haben,  sich  anf  der 
Grandlage  einer  gemeinsamen  Bildung  an  yeratindigen.  Mithin  mllase 
die  Bealaehnle  Ftlhlang  mit  dem  Gymnasium  aachen  and  awar  nnf  der 
Baaia  dea  Lateiniachen;  der  alldnige  Unterachied  iwiaehen  Gymnaninl- 
and  Bealbildung  sei  in  das  Griechische  «i  Terlegen,  ao  dasa  die  Qjmiia* 
aien  daa  Grieehiaehe  neben  dem  Lateinischen  hätten,  die  andern  Anatnl- 
ten  nur  daa  Lateinische;  auf  diese  Weise  sei  die  Trennung  beider  Scholen 
auf  das  Unerlassliche  zu  beschränken.  Derselbe  erklärte  auch  im  spätem 
Verlauf  der  Debatten  unter  Anschluss  Meffert's  (Realschul-Oberlehxor 
aas  Posen)  das  Lateinische  als  das  eigentlich  wissenschaftliche  Element 
im  Lehrplane  der  Realschulen.  Darin  wünschten  auch  andere  (Dr.  phiU 
Paur,  einer  der  Abgeordneten,  Realschuldirector  Pritsche  ans  Grön- 
berg)  den  lateinischen  Unterricht  als  wesentlichen  Bestandtheil  auf- 
recht lu  erhalten.  Schräder  (prov.  Schulrath  aus  Königsberg  in  Pr., 
•  Verfasser  der  Gyranasialpjpda£^o<jik)  sprach  sich  gleichfalls  für  die  ün- 
entbehrlichkeit  von  Realschulen  mit  Latein  zugleich  jedoch  (unter  An- 
schluss Jägers)  dafür  aus,  dass  es  den  betreffenden  Communen  freig^e- 
lassen  werde,  ob  sie  den  lateinischen  rnterricht  in  ihren  Realschulen 
eingeführt  haben  wollten  oder  nicht.  Beide  zuletzt  Genannten  waren  «luch 
dafür»  in  den  Realschulen  mit  Latein  diesen  Unterricht  erheblich  zu  ver- 
stärken. Für  die  Verstärkung  traten  auch  andere  Miti,'lieder  ein  (i'rov. 
Schulräthe  Klii  und  Gandtner  aus  Berlin,  Realschuldir.  U Stendorf 
aus  DüsseMorf,  der  bekannt^.'  litorar.  Vorkäni])fer  für  die  ReaLsch.).  Dabei 
wurde  das  Verlangen  geltend  gemacht,  dass  sofern  man  überhaupt  das 
Lateinische  treib«',  dasselbe  auch  s(tW(dt  getrieben  werden  nilisse,  dass 
die  Schüler  zur  Leetüre  der  Historiker  bis  Livius  und  Tacitus  (Os  t  en- 
do rf),  oder  doch  wenigstens  bis  zu  Livius  (K Ii x,  Schräder,  Gandt- 
ner) and  den  leichteren  Reden  des  Cicero  (Schräder)  geführt  würden. 

Man  sieht,  eine  ganze  Beihe  von  Stimmf&hrem  trat  fttr  daa  Ln- 
teinia^  in  der  Bealschale  aof.  Ausser  den  angeführten,  fon  L9we  und 
Jäger  vorgebrachten  Gründen  jedoch  förderte  den  Protokollen  gemi» 
die  folgende  Debatte  keine  wettere  Begrlkndang  au  Tage.  Jenen  GtHndoi 
aber  wurde  von  Seite  mehrerer  der  bedeutendsten  Mitglieder  entaehie- 
dener  Widerapruch  nnd  eine  abweichende  Auffkasang  von  der  StsUang 
der  fiealschnle  entgegengesetet  Den  dardh  eine  Zweitheilung  der  BOf 
dnngsanatalten,  so  entwickelte  Boniti,  beftrchteten  Bisa  der  bakenn 
Bildung  und  Gesellschaft  durdi  daa  Latein  nnd  die  dnrch  dasselbe  w- 
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■ittelte  historische  Grundlage  auszugleichen,  sei  deshalb  nicht  angäng- 
Ikb,  weil  in  den  Realschulen  das  Latein  ohne  Kenntnis  des  Grie- 
chischen nicht  in  der  Weise  betrieben  werden  könne,  dass  dadurcli  der 
erstrebte  Zweck  erreicht  werde.  Das  gemeinsame  Band  der  höher  Gebildeten 
sei  vielmehr  in  dem  Verständnisse  und  dem  Interesse  an  der  National- 
Kieratar  und  der  vaterländischen  Geschichte  zu  suchen.  Was  den  Werth  dea 
LfcieiDischen  für  die  Bildung  des  logischen  Denkens  betrifl't,  so  könne 
4enelbe  nicht  verkannt  werden;  allein  die  Meinung,  dass  das  Latein  das 
bMlB  Mittel  lei,  am  conseqaentes  Denken  zu  lehren,  sei  von  gründlichen 
Dakan  bereiti  genllgiBd  wideri«gt  worden;  wo  man  Ton  einer  Wirkung 
Im  lüteiiis  ipieobe^  lei  ee  unmöglich ,  lUes  dM  ibm^hen,  waa  ansser 
km  Laieiii  bei  dem  Erfolg  mitgewirkt  hake.  Von  aBdeier  Seite  (ProT. 
Sckalr.  6^  B.  Dillenborger  ana  Bnalan)  wurde  geltend  gemaokt, 
4hb  ach  daa  liateiniache  wie  eiii  Keil  iwiaoben  die  andern  üoteniehta- 
9Am  adiebe  (TgL  dieaelbe  Anaiebt  in  ibnliehea  Worten  ansgesprochen 
ia  Neabaner^a  Sebrift  'Gjnm.  n.  Bealaeb.*);  der  Lebrer  dea  Latdnl. 
«bea  kteae  ia  aeinem  Faehe  nicbt  wirken;  er  werde  nirgenda  anarei- 
cbnd  mrterattttaty  weder  ton  aeisen  GoUegen  noch  Ton  dem  Pnblicam, 
«akkei  daa  Latein  ffir  tberfliMg  halte*  In  den  obem  Ciaseen  seien  die 
Taataagea  im  Latein  au  geringaten;  die  Abitnrifiiten  Terattnden  weni- 

Lataiab  ala  aia  in  den  Mitfeelclaaaen  raatanden  bfttten,  aie  beaiaaan 
■cbt  einmal  eine  grammatiscbe  Bildang  der  niedrigaten  Art»  and  wenn 
■aa  die  Hanptwirknng  des  Lateins  in  der  durch  daa  grammatische  Stn* 
ihm  herbeigeführten  Bildung  der  Denkkraft  suchra  wolle,  dann  sei  das 
Latein  in  der  Bealachulc  gar  nichts  werth;  das  Lateinische  ohne  da» 
Griechische  femer  sei  etwas  Unvollständiges,  f&r  die  Nothweadigkeit 

Realschule  von  dem  Unterricht  im  JLatein  zu  entlasten,  sprach  sich 
auch  Gewerbeacholdir.  Dr.  Gallenkamp  (Berlin)  ans.  Den  hohen  Werth 
der  Beschäftigung  mit  dem  Lateinischen  nnd  Griechischen ,  sofern  die- 
selbe fähig  sei,  zu  einer  lebendigen  Anschauung  des  classischen  Alter- 
thon»  zu  führen,  irpend  in  Zweifel  ziehen  zu  wollen,  könne  Niemandem 
anfallen;  wenn  er  aber  den  vielgerühmten  Werth  des  blossen  Erleruens 
dtr  lateinischen  Sprache  als  formalen  Bildungsniittels  in  Abrede  stelle, 
?<•  'lürfe  er  sich  dafür  auf  das  vollgiltii^<i  Zeugnis  von  Meistern  des 
Fachs  berufen  (lledner  las  Stellen  aus  Bückh's  Rede  vom  3.  August  1826 
M«i  aus  Stanley 's  Rectoratarede  vom  1.  April  I^i«  Realschule 

könne  ihre  Aufgabe,  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  auf  ihrem  Gebiete  zu 
bilden,  wie  daa  Gymnasium  auf  dem  seinigen,  nur  wie  jenes  durch  Con- 
centration  lösen  und  dazu  sei  Ausscheidung  des  Lateinischen  noth- 
aeadig.  Ebenso  vertrat  der  andere  in  der  Versammlung  anwesende  Ber- 
tiaer  Gewerbeschuldirector  Prof.  Dr.  Kern  die  principielle  Ausschlies- 
song  deu  Lateinischen  von  der  Realschule,  weil  es  darin  nicht  genügend 
Seit  and  Raum  hnde,  und  weil  es  ein  der  Realschule  fremdartiger,  durch 
im  andern  Unterricht,  namentlich  durch  das  Griechiscbe  niebt  nnter> 
sMMcr  Lehrgegonstand  »ei. 

Die  geringen  Leiatnngea  dtr  BaaUebnlen  im  Laieini- 
Hban  Waiden  aowol  fon  Tarlbeidfgm  ala  von  Qcgneni  dar  Anibabme 
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«iesselben  in  bestimmter  Weise  berührt.  Aber  während  jene  daraufhin 
für  die  Erweiterung  und  Stärkung,  sprachen  sich  diese  aus  demselben  , 
Grunde  für  das  gänzliche  Fallenlai^sen  dieses  üntorrichtszweipi^'^s  aus. 
Insbesondere  hob  Stadtrath  Dr.  Techow  aus  Berlin  (Abgeordneter)  her- 
vor, dass  bei  einem  geringen  Maa^se  des  Lateinisohen  in  der  Realschule, 
bei  welchem  man  niclit  über  Julius  Caesar  hinausgienge.  der  Betrieb  des- 
selben wol  für  grammatische  Uebungen  Werth  haben  könne,  aber  nichts 
von  dem  Gehalt  des  clsissischen  Alterthums,  Ton  dem,  was  noch  jetzt 
fortlebe,  gewähre;  die  Schüler  würden  dann  nicht  so  weit  gef&hrt,  dass  j 
sie  Freade  an  ihrem  Erwerb  und  Anregung  zu  weiterer  Arbeit  bekSmeo. 
Das  Lateinisebe  «et  bi«niMih  «nf  den  Aussterbeetat  gesetit,  darnni  solle 
man  es  Itober  gleieb  ganz  anhieben;  die  logiscben  üebnngen,  weKlie 
man  mit  der  Grammatik  eixeieheD  wolle»  Uessen  sieh  ebensowolan  einem 
andern  Hateriale  ▼omehmen. 

Anch  Yon  den  Gegnern  der  Anfnahme  des  Lateinisdien  fsmer  | 
wie  Ten  deren  Tertheidigem  sprachen  sieh  «^ige  ftr  den  Bestand  von  \ 
Beakehnlen  ans,  hinsiehtlieh  deren  die  Entscheidnng  den  Gemeinden  ! 
an  heim  gestellt  sein  solle.  KamentUeh  in  kleineren  Stidten  mSge 
man  die  Anfnahme  des  Lateinischen  in  den  Ldirplan  der  BeaUchnlen 
ans  dem  insserUehen  Gnmde  ftenltatiT  gestatten,  nm  dadnreli  den  Heber-  I 
gang  Ton  der  einen  in  die  andere  Anstalt  an  erleichtem  (Kern).  Selbst 
der  Referent,  G«h.  B.  Wiese,  fimd  sieh  durch  die  an  dem  geringen 
Erlbig  des  Untenjehts  im  Lateinischen  in  der  Mehrzahl  der  Realschalen 
gemachten  Erfahrungen  bestimmt»  diesem  Gegenstande  für  Realschnlen  ; 
nicht  die  entscheidende  Bedeutung  zuzuerkennen .  die  ihm  bihher  znge-  ■ 
wiesen  war.  £r  liatte  daher  eine  Abänderaog  der  Unterrichts-  und  Prfi' 
fungsordnong  Ton  1859,  doreh  welche  die  gegenwärtige  Organisation  des 
Realschulwesens  in  Preussen  nonttiert  ist,  in  Vorschlag  gebracht,  dahin  , 
gehend,  dass  die  Beibehaltung  des  Lateinischen  im  Lehrplan  hinsichtlich  I 
aller  Realschulen  freizugeben  und  der  Unterschied  einer  ersten  und  zwei-  | 
ten  Ordnung  dieser  Schulen  aufzuheben  sei.    Wiese's  College  im  Mini- 
sterium Geh.  R.  Stieve  machte  «lagegen  geltend,  die  Fratze  über  die 
Stellung  des  Lateins  an  den  Realschulen  lasse  sich  nicht  dadurch  lösen, 
dass  man  das  bisherige  Nebeneinanderbestehen  der  Realschulen  mit  und 
ohne  Latein  beibehalte  und  ihm  nur  seine  principiell  unterscheidende 
Bedeutung  entziehe,   sondern  man  werde  sich  in  dieser  Frage  für  ein 
Entweder  —  Oder  entscheiden  müssen.  Ohne  die  daraus  hervorgehen-  ' 
den  Schwierigkeiten  zu  verkennen,  halte  er  es  fiir  wahrscheinlich ,  dass 
man  sich  in  diesem  Dilemma  für  das  Aufgeben  des  Latein  au  den  Real- 
schulen werde  entscheidi^n  müssen.    Unter  anderen  traten  dieser  Autfas- 
snng  auch  Bonitz  und  Techow  bei.    Ersterer  bemerkte,  den  Antrag 
des  Beferenten,  dass  fortan  die  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  des  Latei- 
nischen keinen  wesentliehen  Unterschied  der  Bcalschnlen  bilden  solle, 
sich  nicht  aneignen  sn  kdnnen.  Werde  einmal  das  Lateinische  anfgeocm- 
men,  so  könne  dasselbe  keine  ansser  Bechnnng  sn  lassende  Bolle  apialoii, 
sondern  mache  In  der  That  die  Lehranstalt  sn  einer  wesentlich  nndeien 
nnd  iwar  «ntfiramde  es  sie  der  eigentUehen  Anl^abe  der  Betkehnle  «ad 
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«seiiwira  das  Eiftllen  denelben.  Hie^egen  berief  lidi  der  B«f«niit  auf 
die  thitejehliehen  Bedttrlhleee  und  Anforderongen,  womadi  man  die  fa- 
ealtati?e  Einabrang  dea  Latein  naeb  der  fidea  Entaebeidiuig  der 
OiNBiiiiuMB  faSerftber  nicht  werde  abeebneiden  können,  obwol  er  selbst 

anerkannte,  dass  auch  seiner  Auflfassang  gemäss  die  Real-  und  höhere 
Bfirgersclmle  ohne  Latein  aUerding»  den  Charakter  dieser  Sebnleo  reiner 
lepiiscntiere. 

Wir  haben  die  Erörtcruncfen  Aber  das  Lateinische  in  der  Realschule 
in  eingehend  zusamnienfasseudeiu  Auszüge  wioth  ri,'egeben,  damit  der  Leser 
das  Urth'  il  selber  gewinnen  könne,  welches  nach  den  gepflogenen  Verhand- 
lungen sich  aufdringt.  Es  kann  nämlich  kaum  einem  Zweifel  unterliegen. 
daM  die  Aufnalime  des  Latein  in  die  Realschule,  ja  die  Erhaltung  dieses 
Catmiclitsgegenatandea  in  Sohnkn  dieser  Art  dorch  die  Berliner  Con- 
Cbnu  einen  Anatoss  in  der  Sichtung  einer  entNbiedenen  Verneinnug 
der  darin  fslegenen  Fragen  erhalten  hat  Die  Er&hrang  and  Bedeatong 
dir  mnner,  von  denen  dieser  Anstoes  aoegieng,  das  Qewieht  ihrer 
Orftnde,  welche  in  der  Versammlang  keine  Widerlegung  fanden,  nnd 
idiliesslich  die  dadurch  in  der  Conferenz  selbst  augcnscheinlieh  herror- 
gebrachte  Wirkung  wird  fortan  mächtig  den  Bestrebungen  entgegen* 
st^'hen,  welche  auf  die  neue  Einführunfr  dos  Lateinischen  in  die  Real- 
ichalon  o«ier  auf  die  Verstärkun«,'  desselben  in  diesen  Anstalten  nach  der 
Weise  des  Gymnasiums  und  damit  auf  die  Confaiulierung  der  Wege  und 
Grenien  der  beiderseitigen  Schulen  gerichtet  sind.    Der  Uücksclilag  in 
Betreff  ähnlicher  Tendenien  ausserhalb  Preussens  kann  nicht  ausbleiben. 
Aach  in  Oesterreich ,  wo  ihnen  bekanntlich  zunächst  durch  einen  Be- 
icUass  des  niederOetorr.  Landtags  gegen  das  Lateinis^e  in  der  Beal- 
Kkale  ein  Hindcraiss  bereitet  ist,  noss  diesee  Ergebnis  von  demjenigen 
f|dhnden  Warden,  die  In  rager  AnfEMSong  des  allerdings  an  sieh  Yag«n 
Aigriflt  dtt  allgemeinen  Bildung  wenigstens  Etwas  vom  Lateinisehen, 
du  schon  in  seiner  Qeringfligkeit  vielleicht  schlechter  als  Nidhts  ist,  den 
Realschulen  zuführen  möchten  und  eine  Aosgleiehong  von  Gjmnaainni 
lad  Bealaehnle  ins  Auge  fasüten. 

Aber  die  Consequenzen.  welche  in  der  Wendung  der  Verhand- 
lungen liegen,  lassen  sich  noch  weiter  ausdehnen.  Es  ist  vorauszusehen, 
da«  die  Berliner  Regierung  dem  von  ihrem  Referenten  vorgebrachten 
Antrage  ereraäss  für  d;;.'^  neue  Unterrichtsgesetz  die  bloss  facultativo  Gel- 
UiDg  des  Laieinischen  tür  sämmtlicbe  ivealschulen  in  Aussicht  nimmt. 
OaBiit  ist  eigentlich  gegen  die  besondere  Stellung  der  Realsohole  L  0. 
sstscbieden  nnd  ein  Sehritt  gethan  anf  dem  von  vielen  Goateenimit- 
filsdem  beftrwortcten  Wege,  weleber  die  Bealsebnlen  wieder  ilum 
•igentliehtn  nnd  arsprünglioben  Besttmmnng  der  VorbUdang  Ar 
die  indialriellen  nnd  teelinischen  Fieber  snröckföhren  solL  Je  nachdem 
üne  Vorbildung  entweder  auf  den  unmittelbaren  Uebcrtritt  in  die  prak- 
tissbe  Tbätjgkeit  oder  den  nachfolgenden  Besnob  höherer  Fachschulen 
Wmenen  Ist,  ergiebt  sich  nat&rlich  eine  Abstufung  solcher  Schulen  und 
€iB  verschiedenes  Maass  der  von  ihnen  zu  gewahren<len  'all<:emoinen  Bil- 
dasg'.  Auch  an  die  Patronate.  denen  die  Beibelialtung  dea  Lateinischen 
mmktiü  U  4.  «•i«T.  QjwtM,  IST».  L  B«fu  5 
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in  der  Bealfchnle  octor  die  neue  Binfthraiig  desMlben  A&heiiii  lUkn  mU» 
wird  die  BrwSgang  herantreten,  ob  bei  den  breiten  Ansprfiehen  der  spe- 
eifiechen  Diedplinen  dieser  Anstalten  die  M(iglichkeit  7orhanden  ist,  den 

lateinischen  Unterricht  derart  zu  betreiben,  dass  die  darauf  verwendete 
Mühe  und  Zeit  sich  lohne,  oder  ob  nicht  überhaupt  die  UnroUständigkeit 
und  Halbheit  dieses  ünterrichtszweiges  ohne  das  Griechische,  da  Letz- 
teres doch  nicht  gleichfalls  noch  hinzutn^t-  n  kann,  das  gänzliche  Fullen- 
lassen auch  des  erstem  als  riithlich  ersrlu'inon  lasse.  Die  projcctierte 
Grimdunf;  einer  neuen  Art  von  hiteinloaen  Burgerschulen,  der  'Mittel- 
schule' utler,  wie  sie  in  der  Versammlung  einigeraale  genannt  ward,  der 
'deutscheu  Burger  schule',  für  deren  Herstellung  nach  einer  Denk- 
schrift dos  Berliner  Stadtschnlrathes  Hof  mann  die  Conferenz  nabesu 
allseitig  unter  Ziistinininng  der  liegicrung  sich  ericlirte,  liegt  ebenlUls 
in  der  Richtung,  die  dnrch  die  eigentliche^Bestimninng  der  Benlachnle 
vorgeseichnet  ist.  Es  soll  diess  naeh  Hofmann  eine  Sehnle  weiden,  die 
ttber  der  Vblkssehnle  nnd  neben  den  bestehenden  ihren  Cunras  normal- 
roi^sig  erst  mit  dem  18.  Jahre  beendigenden  jReaUcbnlen  I  nnd  II  0.  und 
höheren  Bürgerschulen  in  einem  bloss  Gjährigen  bis  xom  vollendeten 
16.  Lebensjahre  führenden  Cursns  eine  Bildung  von  allgemeinem  Charakter 
jedoch  ohne  das  Lateinisclie  gewähren  und  zum  L'ebertritt  in  praktische 
Berufsarten  al>er  auch,  wenigstens  nach  der  Absicht  di  r  Versammlung,  zum 
einjährigen  Militärdienste  zu  befälligen  bestimmt  ist.  In  der  Conferenz 
blieb  es  lediglich  zweifelhaft,  ob  der  Lehrgang  derselben  G-  t)der  Tjährig 
sein  solle,  nnd  ob  die  Schüler  dem  entsprechend  schon  nach  Vollendung  des 
15.  oder  erst  des  16.  Lebemjahree  die  Sehnle  dorchgemaeht  haben  kön- 
nen. Treten  erst  diese  Anstalten  ins  Leben  nnd  in  den  genannten  ge- 
sonderten Arten  Ton  Bealsehnlen  hinin,  so  wird  diess  angenseheinlidi 
gleiolifalls  dasn  beitragen,  die  letstem  insgesammt  anf  die  Vorbereitung 
fttr  industrielle  und  technische  Fachbildung,  insbesondere  fOr  das  soge- 
muint«  P<dyt«M-1ini(  nm  hinzuweisen  (vgl.  die  durchaus  ähnlichen  Schlüsse, 
zu  welchen  Dir,  Dr,  Wen  dt  in  Karlsruhe  aus  den  ProtoltoUen  gelangt, 
in  seinem  trelflichcn  Aufsatze  über  die  Octoberconferenzcn  Ztschr.  f.  d. 
Gymii. -Wesen  1874,  S.  3^>4  f.).  Wir  ki>niien  un8  nicht  versagen,  eine 
Ben.tTkung  anzulügen.  Durch  die  projectiertcn  neuen  'Mittelschulen", 
welche  zu  den  anderen  Arten  von  Realschulen  noch  hinzutreten  sollen, 
wenngleich  sie  voraussichtlich  zur  Verminderung  dieser  letzteren,  ja  viel- 
leieht  snm  fälligen  Verschwinden  der  höheren  Bürgerschulen  führen 
dürften,  erhielt  die  Nothwendigkeit  einer  mannigfaltigen  Gestaltang  der 
Bealschnle  dne  abermalige  Bestftigang  nnd  diese  Nothwendiglceit  über- 
hanpt,  aber  selbst  mit  Besng  anf  jene  'Mittelschulen*  wurde  in  der  Ver-  ' 
sammlang  wiederholt  ausdxttctlieh  betont.  Dem  gegenllber  machte  und 
macht  sich  bei  uns  in  Oesterreich  in  bedanerlicher  Weise  das  falsohe 
Streben  geltend ,  die  Realschule  mehr  oder  weniger  nach  einer  durch- 
gängigen Norm  zu  gestalten,  obwol  unser  Organisationsentwurf  glei<^ 
anfanglich  davon  ausgieng.  dass  die  Schwierigkeiten  der  Realsrhulfrage 
zu  besiegen  weniger  durch  Menge  als  durcli  Mannigfaltigkeit  d«-r  Sehulen 
gelingen  dürfte,  und  einer  künttigen  verschiedenartigen  (icataltung  nicht 
hemmend  entgegentreten  wollte  (Org.-Jintw.  S.  ^20), 
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Midi  dir  Htltoag,  welehe  die  GoBferens  bei  der  Frage  Uber  das 
Ltteia  in  der  Bealeehnle  dnldelt»  ist  ee  von  Tomberein  erbttrlieb,  dan 
die  auf  die  sogenannte  Bifnrcation  berechnete  Yerbindnn^  tod  Gym- 

BMioni  und  Hral.M-luile  und  der  Gedanke  eines  gemeinsamen  Unter- 
banes  fftr  beiderlei  Anstalten  sich  im  ganzen  keiner  beiHilligon  Auf- 
nahme erfreuen  konnte.  Die  Vorlage  hatte  die  Frage  gestellt  (1,  d),  ob 
*die  Combination  von  Gy mnusial-  und  Realclassen  nach  dein  sogenannt<^n 
Bifarcationssysteni  ferner  zulässig'  sei.  Di«»  IHscu-sion  übor  diese 
Frage  knüpfte  an  zwei  eingebrachte  Pliuic  v<tii  w-rsoiiiodcnom  Charakter 
an.  Der  eine  derselben  (vom  (iyinu.-Dir.  lieis^ncker  aus  Breslau),  an 
die  bestehende  Orgauiäation  iuäbcsoudere  der  Gjuinaaieu  sich  andchlies- 
Mid,  Tenehiebt  die  Trennnng  ent  nach  Prima,  indem  er  in  der  Beal- 
prima,  statt  d«  8  Standen  Lateinisch  und  6  Standen  Griechisch  der 
Gjnaasialprima,  vier  englische  nnd  eine  Yermehrnng  der  IkanaMschen, 
SMtbematischen  nnd  natorwissenschaftliehen  Standen  eintreten  liest.  Der 
tadere  (vom  Realüchul-Dir.  Pritsche  aus  Grttnberg)  eingereiehte,  an  die 
bestehende  Ordnung  nnd  zwar  beider  Anstalten  noch  enger  angeschlos- 
teile  Plan  läast  die  Bifurcation  scbou  in  Untertertia  beginnen,  in  welche 
tQcb  die  Aufnahme  des  griechischen  Gymnasialunterrichts  au?  Quarta 
jedoch  unter  Erhühang  der  wöchentlichen  Stundenzahl  von  6  auf  7  ver- 
1«^  werden  soll 

Aber  hchon  ihws  Princip  eines  ^'e^nf'insamen  Unterbaues  bei- 
der Anstalten,  ob  dieser  Gedanke  nun  an  dersell>en,  sich  s(»dann  in 
imä  Richtungen  trennenden  Anstalt  (in  eigentliche  Bifurcation)  oder  an 
geteBMiteii  eelbatiadigen  Anstalten dnrehgefthrt  werde,  fiuid  entschied 
denen  Widersprach.  Die  Bifarcation,  machte  man  geltend,  gehe  von 
d»r  Ueberaeognng  aoa,  dass  sich  mit  den  fOr  den  realistischen  Weg  er- 
fwdsriiebeD  Lehrgegenstinden  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  in 
einem  (JmfaBge  verbinden  lasse,  welcher  der  Beschlftigung  damit  einen 
niiUlichen  Ertrag  für  die  Bildung  sichere.  Diess  sei  jedoch  keineswegs 
i  r  Fall.  Ihe  allgemeine  Scbulorganii^ation  übrigens  habe  klare  und 
bestimmte  Typen  für  dievers«'liiedenon  lUMungswege  aufzustellen.  Misch- 
formen, welche  aus  zwei  ihrer  Aul^'abe  entsprechenden  Anstalten  eine 
tiritte  nach  beiden  i>citcn  hin  mangelhafte  combinierten.  seien  höchstens  als 
N'otlibehelf  namentlich  an  kMii.n  Orten  zuzulassen:  aber  ilire  Ein- 
richtung sei  durch  daj>  specieile  Bedürfnis  bedingt  und  lediglich  Sache 
der  Verwaltung,  welcher  das  Gesetz  nur  den  erforderlichen  Raum  dazu 
n  lassei  luibe.  Von  anderen  Seiten  wies  man  darauf  hin,  dass  die  Uo* 
Sicherheit  des  Gedankens  der  Bifnrcation  schon  in  der  Ver- 
ichiedeiiheit  der  Ansichten  über  den  Sfieitpanct  der  Trennnng  beider  Wege 
Iweteitiete,  da«  femer  bei  so  verbnndenen  Schalen  in  den  noch  gemein- 
lanen  Classen  die  künftige,  und  in  den  gemeinsam  bleibenden  Stunden 
die  geschehene  Wahl  getrennk>r  We^e  in  nachtheilig  störender  Weise 
fticb  fühlbar  machen,  die  Realclassen  übrigens  dabei  nur  eine  unterge- 
*  filnete  Holle  spielen  würden.  Auch  solche  Mitglieder  der  Versammlung 
«<  lrht^  .b  II  Realschulen  das  clas^ische  Klemont  der  Bildung  erhalten 
■itibca  wüUtcu,  enMshteteu  es  wenigstens  für  zweckmassiger,  diesen,  in 
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einem  Theil  übereinstimmenden  Lehrgang  an  getrennten  Anstalten, 
nicht  an  einer  gemeinaameni  in  zwei  Arme  aoslaofenden  zar  Ausführung 
zu  bringen. 

Auch  jene  vorgelegten  Pläne  selbst  fanden  vielfachen  Tadel. 
Gegen  den  ersten  wurde  insbesondere  geltend  gemacht,  das.s  es  nicht 
angehen  könne,  für  technische  Fächer  bestimmte  Schüler  während  vier  ! 
Jahre  zu  einem  iuteusiTon  griechischen  Unterricht  anzuhalten,  gegen 
beide  die  erhebliche  Belastung  der  Schüler,  welche  sich  aueh  im  der  ! 
nicht  unbedeutenden  Vermehrung  der  wöchentlichen  Stnndeniabl  beeoii-  ■ 
den  des  zweiten  Planes  zeige.  Diese  übertriebenen  AnsprUehe  an  die  ; 
Zeit  nnd  Arbeitskraft  der  Sohliler  würden  sich  nicht  dnreh  kleine  Modi- 
ficationen  im  Einielnen  anf  das  richtige  Maass  heiabsetien  lassen,  son-  ; 
dem  seien  die  Folge  der  durch  diese  Pline  beabsichtigten  Combination  | 
▼on  iwel  nicht  ingleich  erreichbaren  Zielen. 

Von  einer  Seite  der  Yersainnilang  (Ostend orf),  von  welcher  | 
durch  eine  völlige  Freigebnng  des  Einflnsses  der  Oommuien  Ar  den  | 
realistischen  nnd  hnmanistiBclien  BUdnngsweg  die  Hentellnng  nnd  das  | 
Ansreichen  einer  einiigen  Art  Ton  Anstalten  ftr.  die  hOheie  allgemeine  \ 
Bildung  in  Aussicht  gestellt  ward,  wurde»  im  Gegensatie  der  beiden  vor- 
gelegten Pläne,  für  diese  eine  Anstalt  ein  gemeinsamer,  weder  einseitig 
nach  dem  ]\lodell  des  Gymnasiums,  noch  nach  jenem  der  Bealschule  ein- 
gerichteter Unterbau  und  vom  Ende  des  Knabenalters  (mit  dem  14.  Jahre)  , 
mne  Trifurcation  bef&rwortot,  nach  den  drei  Richtungen:  der  classi-  ; 
sehen  Philologie,  der  modernen  Sprachen,  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft.  Diesem  Projecte,  für  dessen  Detailausführung  Ostendorf 
sich  auf  seine  Schrift  'das  liöhere  Schulwesen  unseres  Staates"  (1873)  be- 
rief (vgl.  übrigens  auch  desselben  Verfassers  'Volksschule.  Bürgerschule 
und  höhere  Schule'  1872),  kann  in  gewissem  Sinne  die  in  der  Cnnferenz 
ausgesprochene  Ansicht  (des  Geh.  R.  Di  Uen burger)  als  anderes  Extrem 
entgegengesetzt  werden,  wornach  die  Gymnasien,  die  dann  freilich  mit 
einigermassen  grösserer  Rücksicht  auf  die  Realien  einzurichten  wären, 
neben  der  künftigen  'deutschen  Mittelschule'  dem  allgemeinen  Bildungs- 
bedürfnisse genügen  würden  und  nur  ausnahmsweise  für  einzelne 
Gegenden  Gewerbeschulen  im  Sinne  der  beiden  Berliner  (d.  i.  also  eigent- 
liche Realschulen  von  8 — 9jährigem  (Kursus  ohne  Latein)  nothwendig 
wären.    Von  dieser  Seite  wurde  gegen  den  gegenwärtigen,  durch  die  Ord- 
nung vom  J.  59  normierten  Stand  der  Anstalten   die  jedentalls  bcach- 
tenswerthe  Thatsache  geltend  gemacht,  dass  in  fast  allen  kleineren  Städ- 
ten die  RealschnleD  in  Gjmnasien  verwandelt  und  dass  die 
letiteren  gerade  in  den  Industriegegenden  bevorzugt  würden. 

Auch  der  HinisterialiefenDt  wies  hinslehtUeh  der  swei  eiDge- 
brachton  BiAircationsplftne  auf  die  darin  liegende  Ueberbflrdung  der 
Schfller  hin.  Die  Bifureation  Sbeiliaupt  sei  meistentheils  ät» 
Sache  der  Noth,  welcher  man,  wo  sie  rioh  finde,  möglichst  iweck- 
misiig  abmhelfen  suchen  müsse.  Als  die  durch  die  Natur  der  Sache 
bestimmten,  in  ihrem  Cbaraktrr  reinen  und  einfachsten  Formeo der 
höheren  Schulsn  allgemeiner  Bildung  betraehte  auch  er,  da  er  die  Ter* 
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OBigoog  der  gyniBMiaten  und  mUstiBelien  Aufgabe  in  einer  Anstalt 
■cht  flr  nSglieli  hatte,  das  9jfthrige  Gymnasinm,  die  9jährige  Baal- 
atale  (ohae  Latein)  und  die  sogenaimte  Mittolsehale.  Aber  wie  er  die 
tbtfcUiehen  Yerhiltnieee  in  den  Stidten  de8  Landes  kenne,  glaube  er 
mU,  dMs  nan  mit  Heisteliong dieser  reinen  Formen  ausieiehen  werde; 
WM  «ode  aveh  fener  ans  Bficksieht  anf  die  Hannigfaltigkeit  der  Be- 
MUm  asmentlieh  im  Gebiet  der  Real*Lehranstalten  Abweiebnngen 
km  m  Lehrplaa,  in  der  Ausdehnung  der  Schalen  nnd  in  Combina- 
tMoen  and  demgeroiss  BealBchnlen  mit  Latein  nnd  ftber  die  Hofmann- 
Ifittilschnle  hinaufsehende  •  höhere  fiftrgeischulen  an  gestatten 

Heben  den  dnrch  die  erste  Frage  der  Vorlage  angeregten  Prin« 
flpkn  kamen  noch  einige  andere  Gcgenstftnde  principieller  Art  zur  Ver- 
lüsdliag.  Darunter  nimmt  die  Zulassung  der  Reulschulabitn- 
rientea  SU  UniT ersitätsstudien  und  die  mit  der  Erörterung  Aber 
i?B  Religionsunterricht  in  Verbindung  gebrachte  Frage  Über  den  con- 
feisionellen  oder  kirchl ichen  Charakter  der  höhern  Schulen 
^  allgemeinste  Interesse  in  Anspruch.  Was  die  erste  Frage  betrifft 
(3  der  Vorlage),  so  hat  bekanntlich  in  Preussen  die  Ministerial- Verfügung 
Tom  7.  D^cember  1870  die  Maturitätszcug^nisso  der  Realschulen  I.  0.  für 
ix  Insaiption  bei  der  philosophischen  Faciiltät  den  Maturitätszeugnissen 
l^rGjpmnajsien  gleichgestellt.  Aber  dieselbe  Verordnung  bestimmt  zugleich, 
•i^s  die  Realnchulabiturienten  später  nur  zu  jenen  Staatsprüfungen  zu- 
iikäsen  sind,  welche  behufs  der  Anstellung  für  den  Unterricht  in  den 
nfStTen  Sprachen,  in  der  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften 
t"=»tanden  werden  müssen.  Zwar  wurde  von  keiner  Seite  in  der  Confe- 
fcM  eine  Beschränkung  oder  Zurückncihme  des  durch  diese  Verfügung 
<iea  Realschulen  Gewährten  unbedingt  verlangt,  jedoch  wurde  theils  all- 
pttitm,  theils  rücksithtlich  des  Studiums  einzelner  Fächer  der  Vorbil- 
^Bg  auf  Gymnasien  vor  der  auf  Realschulen  der  Vorzug  gegeben  und 
in  «mehitu  im  Verlaaf  der  Debatte  gegen  jene  Verordnung  selbst,  ins- 
kmtee  gegen  deren  Ausdehnung,  manches  gewiohtige  Bedenken  ge- 
tert.  Den  Beligionsnnterricht  anlangend  (6  derVorL),  so  gieng 
^mviegende  Ansieht  dahin,  dass  derselbe  ein  integrierender  Be- 
Mtheil  des  Lehrplans  sn  bleiben  habe  und  nieht  an  die  einsdnen 
Hwiihiaiiu  nnd  deren  Seeleorger  absngeban  seL  Hinsiehtlieh  der  Zahl 
^  ^Bulben  an  gewfthrenden  Stunden  wurde  der  Wunseh  ausgespio- 

lach  in  den  untersten  beiden  Classen  daftr  nur  2  (bisher  8)  Stnn- 
4a  VM  in  den  hShem  festiusetseu.  Bei  Behandlung  der  Frage  über 
tectafessionellen  Charakter  der  höheren  Schulen  (6  der  VorL) 
gab  der  Ministerialreferent  die  Brklirung,  dass  sn  den  gesstsUchen  Er- 
Mnimen  der  hOhem  Schulen  ein  besonderer  confessioneller  Charakter 

gthtee.  Die  Debi^  aber  schritt  zur  Behauptung  fort,  dass  der 
^^kter  des  Staate  als  eines  paritätischen,  das  Festhalten  an  dem 
dir  eenfessionellen  Einheit  des  LehrereoUegiums  geradean  Y  er- 
biete. — 
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Die  Erörterungen  üb^^r  die  Frage,  wolclie  V eränderungon  des 
Lehrplans  der  Real-  und  liöhorn  Biir<j:erschulen  notliwondig 
erscheinen  (2  der  Vorla;,'!  ).  müssen  wir  in  verfolgen  uns  versagen,  wollen 
hingegen  aus  jenen  über  die  iihnlicho,  zur  gegenwärtigen  Organi- 
sation der  Gymnasien  gestellten  Frage  (4  der  Vorl.)  einige  der 
wichtigsten  Puncto  allgemeinen  Interesses  henrorheben. 

0er  fBrAnträge  auf  Yerftoderangenim  Lehrplan  der  Gjm- 
nasienbemfeiieSpecialrefereiit  (Benitz)  giengf  xnnachat  von  einem  kor- 
Ben  Bftekblick  anf  die  Entwiekelang  dieser  Anstalten  ans,  womach  sich 
ergabt  daee  die  nrsprttngliehe  Stellung  dea  GymnaBinma  als  einer  fiir  die 
geaammte  üniTerntät  vorbereitenden  Anstalt  unverändert  geblieben  sei. 
In  dem  Ifoasie  aber,  als  wissenschaftliche  Gebiete  eine  selbständige  Be- 
deutung gewonnen,  seien  ihre  Elemente  in  den  Gymnasialunterricht  anf- 
genommen  worden,  manchmal  zunächst  in  überwältigendem  Umfansre. 
bis  eingehende  Erwägung  das  richtige  Maass  wieder  hergestellt  habe. 
Im  Hinblicke  darauf  habe  man  häufig  dem  Gymnasium  einen  encyklo- 
pädischen  Charakter  zugfschricben.  Richtigor  und  mit  Bezug  auf  eine 
nähere  Bestimmung  des  vagcu  Begriö'a  der  allgemeinen  Bildung' höchst 
willkommen  bestimmte  der  Referent  die  thatsftchliche  Aulgabe  des  G  jm- 
nasiume  dahin:  'dae  Gymnannm  eaobt  bei  seinen  Sobttlem  daicb  Arl>eit 
in  den  Elementen  das  Interesse  flUr  die  ▼ersebiedenen  Haaptriebtongen 
menscblieben  Erkennens  sa  weeken  und  liiedureb  einerseito  sie  sn  der 
FIbigkeit  sa  entwiekeln,  jedes  einselne  Wissensgebiet  inm  Fkebstadinra 
sn  erwihlen,  anderseits  zwiseben  den  einielnen  Faebstndien  das  Band 
des  gegenseitigen  Verständnisses  und  der  Achtung  zu  erhalten'. 

Was  den  lateinisc'uen  Unterricht  anlangt,  erklärte  sich  der 
Specialreferent  gegen  eine  Verminderung  der  bisher  demselben  zuge- 
wiesenen Lectionenzahl  lin  VI.,  V.,  IV.  je  10  in  III.  9,  in  11.  10,  in  I. 
H  Stunden).  Wenn,  was  sehr  leicht  denkbar  sei,  das  unerlässliche  Erfor- 
derniss  anderer  Lehrgegenstände  eine  Älindcrung  der  lateinischen  Lectio- 
nen  in  der  einen  oder  anderen  Clause  bewirken  sollte,  so  werde  dem  wol 
eine  Vermehrung  der  häuslichen  Arbeit  entsprechen.  Mit  Rücksicht  auf 
die  didaktisebe  Bedeutung  des  (freien)  lateinischen  Anfsaties  mr 
Vertiefung  und  Verarbeitung  der  Lectfire,  sprach  der  Referent  sich  ent- 
schieden filr  Beibehaltung  desselben  aus,  falls  er  sich  eben  an  die  latei- 
nische LectOre,  namentlich  die  prosaische,  anschliesse.  .  FQr  die  riditige 
Weise  seiner  Behandlung  wies  er  auf  den  Auitets  Ton  Prot  ffiischfelder 
hiu  (Ztsch.  f.  d.  Gymn.-Wes.  1878,  Heft  5). 

Mehrfach  wurde  im  Verkuf  der  Debatte  die  Bedeutung  des  grie- 
chischen Unterrichts  im  Gymnasialplano ,  namentlicli  gegen  eine 
vereinzelte  Stimme  (des  bekannten  Mitgliedes  der  Centrumpartei,  Rei- 
chensi)C rger)  zur  Geltung  gebracht.  Der  Sj-ocialroferent  erklärte  sich 
für  die  bestehende  Anordnung  dieses  Gegenstandes  (von  IV  an  je  sechs 
btunden)  und  gegen  den  Vorschlag,  denselben  nach  Tertia  hinaufzuschie- 
ben, indem  ein  entscheidender  Werth  darauf  zu  legen  sei,  dass  der  an- 
sehnliche Memorientoff  des  grieehisohen  Elementarunterrichte  idtig  von 
den  Schfllem  angeeignet  werde  und  in  Folge  davon  genügende  Zeit  fttr 


Digitized  by  Google 


K.  Tomatchekj  Scbrifton  zur  Gymnasialreform. 


71 


■■gebreitete  und  intensive  Leotiirc  bleibe.  Aach  hiei  nahm  er  f&r  die 
B^iWbahung  des  an  die  prosaische  J.ertiiro  anzuschliessenden  griwhischen 
Ext'Mnporal»'s  das  Wort  untor  Ilinwcisun^'^  auf  soiiien  eigenen  Aufsatx 
in  der  Ztsclir.  f.  d.  GyinD.-Wes.  (1^71,  S.  705  ff.).  Als  besonders  be- 
merkenswerth  Wullen  wir  noeli  liinzutüt,''-!!.  ilass  der  SpecialretVrtMit  schon 
(rüber  dagegen  entschieden  sich  verwahrt  hatte,  wenn  von  »Seite  jener 
KMÜscbulen,  hinsichtlich  deren  ausnahmsweise  Bifurcation  zngelasseu 
«eide,  dem  Gymnasinm  Aendemngen,  namentUoh  im  ChneddacheD,  la- 
gemathei  wArden,  die  deo  Gesammterfolg  aeinea  Untemehta  geUhrdeten. 

Für  den  deutsehen  Unterrieht  hielt  der  Referent  gleiohfalli,  wo 
acht  beiondere  Sprachveriiftltnisae  BerftckeiehtigaDg  erheiBohten,  die 
jetzige  Zahl  der  Lebrstanden  (in  allen  Classon  2  in  L  3)  Ar  Aiureicbend; 
m  eridirte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  inebesondere  gegen  die  erheblich 
prös-fere  Stundenzahl,  wie  sie  von  Laas  in  seinen  bekannten  beiden 
Büchern  beansprucht  werde,  und  gegen  die  Vorschläge  dieses  Schulmanns 
über  dtn  (tang  des  deutschen  Unterrichtes,  durch  welche  derselbe  in 
einem  solchen  Maasse  in  einen  rhetorischen  umgestaltet  werde,  wie  ea 
nicht  für  die  Aufgabe  des  (lyninasiunis  zu  halten  sei. 

Nach  der  gegenwärtig  in  Treuäsen  geltenden  Ordnung  ist  die  der 
philoiophieelieQ  Propedentik  so  widmendeZeit  jener  des  deutschen 
Uofterrieliti  eiDgenehnet  und  wird  gew5hnUeh  dieser  Unterricht  Tom 
Uhrer  des  Dentaehen  in  Prima  ertheilt  Der  Beferent  bedauerte  swsr, 
4s»  taf  diese  Weise  dieser  Unteniefat  seine  Selbstindigkeit  nnd  damit 
dasn  Theil  seiner  Bedeutung  Terbren  habe,  stellte  jedodh  keinen  Antrag 
laf  Aenderung  des  Bestehenden  mit  Rücksicht  darauf^  dass  es  gegenwär- 
tig sslbst  schwer  halte,  die  Lehrstühle  fUr  Philosophie  an  den  Universi- 
titSB  zu  besetzen  und  ea  sich  noch  weniger  erwarten  lasse,  dass  in  dem 
Lehrstande  der  Gymnasien  fiir  diesen  in  der  propaideutischen  Bchand- 
lang  noch  schwierigeren  Gegenstand  die  geeigneten  Kräfte  in  ausreichen- 
der Zahl  sich  tinden  würden. 

Aus  den  Vorschlagen  des  Referenten  bezüglich  der  andern  Gegeu- 
itfade  heben  wir  noch  jene  über  die  Mathematik  und  die  Natur- 
wisseasehaften  hetfar.  Die  erstsrs  betreffend  erkUrtser  sieh  gegen 
die  van  manfhwi  Seitea  gewOnsdite  Ausdehnung  das  Unterrichts  durch 
AaHaahma  der  analytischen  (Jeomstria  und  der  Anfangsgrunde  dar  Dilfo- 
isntlaliacfanuBg,  da  tu  beaorgan  sei,  dass  die  beschlinkte  Zeit  ein  wirk- 
Hflhss  Tentindnis  und  ein  Einleben  in  diese  Gebiete  nicht  ermögUohe. 
Kr  sprach  sich  aber  für  das  Bedttrftiis  einer  Vorbereitung  der  beweisen- 
den Geometrie  durch  die  s.  g.  geometrische  Anschauungslehro 
asd  daMr  aus,  dass  diesem  Unterrichte  in  (Quinta  eine  Stunde  neben 
dem  unverkürzten  Rocbenunterrichte  anzuwri-  ii  sei.  Da  er  ferner  auch 
tör  Tertia,  um  den  ernstlichen  Retrioh  <h  s  L,'eo metrischen  und  des  arith- 
metisclien  Unterrichts  zu  ermöglichen,  eine  Stun^le  mehr  in  Anspruch 
nahm,  so  ergaben  sich  ihm  für  Rechnen  uixi  Mathematik  in  VL  4,  V.  4 
i^IormalpL  '6u  IV.  3,  IIL  4  (Normaipl.  3),  II.  1.  je  4  Stunden. 

Ftr  den  natnrgaachichtUchen  Untsnicht  bestimmt  der  Lahi^ 
fka  vsB  1858»  dass  er  mit  den  ftr  ihn  angesetrten  2  Stunden  in  Vi  und 
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V  ausfallen  könne,  in  IV  jedesfalls  ansfaltoii  mflsse.  Der  Raferent  wien 
nach,  weshalb  er  dioson  Theil  der  Verordnung  nicht  zu  billigen  vermöge, 
and  beantragte,  daw  den  beschreibenden  Natui-wissenschaften  in  den 
Claieen  Ton  VI  bis  III  incl.  je  zwei  wöchentliche  Stunden  zuprewicsen 
werden.  Mit  dem  Scblosse  der  beschreibenden  Naturkunde  lasse  sich 
vielleicht  zweckm&Rsig  eine  Propädeutik  der  Physik  verbinden, 
welche  die  Aufmerksamkeit  auf  die  im  nachfolgenden  phy.sikaliscli«  n 
Unterrichte  zu  erklärenden  Erscheinnng'en  lenken  solle.  Dem  Untorrichto 
in  der  Physik  ist  naeli  der  geltenden  Norm  in  den  zwei  Jahren  der 
Secunda  wöchentlich  nur  eine  Stunde  zugethcilt.  Der  R-'ferent  schlug 
dem  gegenüber  vor,  die  5  jetzt  der  Matliematik  und  IMiysik  zusammen 
in  II.  zufallenden  Stunden  (4''  Math.  1*^  Physik)  in  Untersecunda  sännnt- 
lieh  der  Mathematik  zuzuweisen,  in  Obersecunda  aber  3  fi\r  die  Mathe- 
matik und  ebenso  wie  in  Prima  2  für  die  Physik  zu  bestimmen. 

Die  allgemeinen  Grundsätze  sowol  als  die  einzelnen  Vorsclilätre 
des  Sj)ccialreferenten  zum  Gymnasiallehr]tlan  hatten  sich  im  Ganzen  der 
Zustimmung  des  weitaus  überwiegenden   Tlieiles  der  Versammlung  zu 
erfreuen.    Aus  den  in  der  Debatte  zu  einzelnen  Punoten  genuiebten  Be- 
merkungen genügt  es  weniges  herauszuheben.    Für  das  Lateinisrho 
glaubte  Schuir.  Dillen  burger,  könne  man  in  den  beiden  untersten 
Classen  zwei  Stunden  entbehren,  ohne  das  Classenziel  zu  gefährden.  Die 
obern  Classen  wünschte  er  hinsichtlich  der  Syntax  zu  Gunsten  der  Lec- 
tflre  za  entlasten;  der  besondere  grammatische  Unterriebt  solle  über» 
haupt  in  Prima  entfallen.  Das  Griechische  betreffend  spraob  aieh  der 
Id^terialreferent  mit  Backsicbt  anf  das  grosse  Pensam  derQaarta  und 
im  Interesse  der  Anstalten,  in  denen  eine  Bifueation  stattfinde,  ferner 
mit  Bemfong  auf  die  BrCshning,  namentlich  an  sfiddentseben  Qymna- 
sien»  in  welchen  daraus  keine  geringeren  Leistüngen  reenltierten,  Ar 
eine  Verlegang  des  Beginns  dieses  Gegenstandes  von  Qnarta  nach  Tertia 
ans.  Hinsichtlich  des  mathematischen  Unterrichts  wurde  Ton  meh- 
feren  Mten  flr  nothwendig  gehalten,  dass  demselben  dnrchgingig,  also 
anch  in  lY.  4  Standen  insawenden  seien.  Den  Unterricht  in  der  geo- 
metrischen Ansehaanngslehre,  welche  der  Specialreferent  flir 
Qainta  In  Anssicht  nahm,  wünschte  man  der  Qnarta  sasnweisen  nnd  der 
Qainta  ledigUdi  das  daselbst  fleissig  in  übende  Bechnen  la  überhsaen« 
In  der  Nothwendigheit,  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
dnrch  simmtliche  Classen  des  Gymnasiums  mit  swei  wöchentlichen  Stua- 
den  durchsuftthren,  stimmten  fast  alle  Mitglieder  der  Oonferens  ÜbereiiL 
Zu  dem  Vorschlage  eines  propädeutischen  Unterrichtes  der 
Physik  in  Tertia  wurde  Ton  einem  Mitgliede  (Osten  dorf)  der  Zweifel 
ge&ussert,  dass  dieser  Unterricht  Ton  Nutzen  sein  könne,  wenn  nach  dem 
Antrage  des  Spedahreferenten  dann  erst  in  OberBCcnnda  die  Physik  wieder 
aufgenommen  werde. 

Nicht  an  diesem  Orte  wollen  wir  auf  Vergleichungen  des  In 
Oesterreich  gesetzlich  bestehenden  Gymnasialplanee  mit  dem  prcussi- 
sehen  nnd  mit  den  zo  letzteren  gestellten  Antragen  des  n&heren  eis- 
gehen. Die  entscheidenden  Abweichungen  sind  gross  und  gani  wngmt- 
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fiDif ;  Iber  anderseits  wird  mui  kanm  TerkenneD,  dass  gende  nttDehe 
in  den  Berliner  Octobereonferenien  eingebriehten  YorscbUge  in  ein« 
zdneo  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Puncten  mit  Intentionen  nnd 

fiestinimnngcn  nnfercs  Org.-Eatw.  sich  berühren:  so  namentlich  die  ein- 
greifende Betonung  der  Lcctüre  im  classischen  Unterrichte,  der  Wunsch 
auf  Hebang  des  philosophisch-propjedeutiücben  Unterrichtes,  der  Antrag 
auf  Einfi^irung  der  goonictriH^ien  Anschauungslebre,  auf  Durchführung 
der  Naturwissonschaftoii  durcli  alle  Clausen  ,  auf  Stärkung  des  naturge- 
Bchichtlichen  und  physikalischen  und  auf  die  Aufnahme  eines  physika- 
lisch-propedeutischen  Unterrichts.  Das  entschiedene  Vor  herrschen 
4er  elnwisehen  DisdpUnen  an  den  prenssiachen  Gymnasien,  worin  der 
cbaitkteristisebe  Hauptonterscbied  derselben  von  nnseier  Btnitthtang 
Ikgt,  wel^  aosgesproehener  Weise  den  Schwerpnnet  des  UnterrifllitB 
■iebt  in  den  alten  Spraehen,  sondern  in  der  weebeeheitigen  Beiiehnng 
aihr  Gegenstände  aufeinander  sneht,  •  erfuhr  freilich  dnieh  die  October- 
essferenzen  Unterstt\tznng  und  neuerliche  Bestätigung.  Aber,  wofem 
nx  die  darin  liegende  bedeutsame  Mahnung  zu  fester  Zurückweisung  der 
bei  uns  noch  immer  sich  regenden  Prätensionen  auf  Verstärkung  der 
K»^.  Realien,  uif  Erweiterung  des  uaturhistorischen  Unterrichts  Uber  das 
Wst*'lifnde  MaAss  hinaus,  auf  grüsdere  Annäherung  des  Gymnasiums  an 
die  Realschule  genützt  wird,  so  können  uns  anderseits  die  Concessionen 
jener  Conferensen  an  wol  begrQndete  Bedftrfnisse  der  Zeit  über  die  en- 
gcfsn  Sehianken  bernhigen,  die  nnseiem  Unterrichte  in  den  alten  8pm- 
chsB  geiügen  sind;  Yoransgesetit  natürlich,  dass  diese  Schianken  dnieh 
ialnwive  Arbeit  allseitig  ansgefUlt  weiden.  Denn  hftben  nnd  drüben, 
snf  fbm  Boden  der  Natnrwissenadiafken  sowol  als  deo  dassisehen  Unter> 
licUs,  gilt  gleieherweis«  die  in  dieser  Zeitschrift  oft  schon  ausge- 
fprochene  Forderung,  dass,  um  die  Worte  des  Referenten  in  der  Octo- 
bcrcDoferenr  selbst  anzuführen,  bei  der  nothwendigen  Vielseitigkeit  des 
grranaüialen  Unterrichts  jedem  einzelnen  Gegenstände  so  viel  Zeit  und 
Arlv  it  zuzuwenden  ist .  dass  wirkliche  Vertiefung  in  denselben  und  die 
Freude  der  Sicherheit  in  den  Elementen  erreicht  werde,  und  geistige 
Kraft  des  Internes  und  des  Verständniases  bleibe ;  sonst  aber  ein  Lehr- 
gegeoitand  Tielmehr  aufgegeben  werden  solL  — 

Koch  wollen  wir  ans  den  Verhandinngen  über  die  andein  der  vor> 
gekgten  Fragen  aaf  einige  Gegenstände  Yon  aUfsmeitteier  Bedentnng 
adkMifcsam  machen,  welche  inssers  Binrichtnngen  der  höheren  Sehnten 
betreffen.  Anlangend  die  Classenfrequeni  (in  9  der  YorL)  neigte 
■ich  die  Yeraammlang  den  Yom  Stadtschuir.  Hof  mann  hierüber  ent- 
wickelten  Ansichten  zu,  nur  für  die  unteren  Class^n  ausdrücklich  wie 
l^ker  als  Maximalzah)  der  Schüler  die  Ziffer  bO  anzusetzen,  für  die 
n  ittlercn  und  oberen  Chussen  a)><  r  auszusprechen,  dass  in  iiinen  die  Zahl 
»'•n  40  in  der  lieijor  nicht  nboischritton  werden  dürfe;  die  Maiinial- 
»bl  46  könne  man  in  d<  m  Fiilh'  /.uh'^sen,  wenn  sie  durch  Versetzung 
aobteigender  Schüler  eutötaudcu  &ei.  Hinaichtlich  der  Cursusdauer 
(SB  10  der  Voii)  Wirde  fon  der  Conibreni  die  Sinriehtnng  Ton  Jahres- 
cvm  iB  OegiBsah  n  den  Halbjahrenisen  als  iwechnisriger  eikannt» 
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worauf  wir  gelegentlich  bereits  hingewiesen  haben  (Jahrg.  1874  d.  Ztscb. 
S.  605).  Als  Maximnm  der  obligaten  wöchentlichen  Lohrstnn- 
den  wurde  mehrseitig  die  Zahl  30  j^ewünscht.  welche  Ziffer  auch  der 
von  dem  Specialreferenten  entwickelte  üyranasialplau  in  den  mittleren 
und  höheren  Classen  in  Anspruch  nimmt.  Zustimmung  scheint  es 
gefunden  zu  haben,  als  dabei  die  tägliche  häusliche  Arbeitszeit 
der  Schüler  in  den  unteren  Classen  auf  zwei,  in  den  oberen^auf  drei 
Stondio  beradiMt  murd.  Oio  Beseitigung  dos  Ntebmitiftgsunter- 
riohta  (m  13  der  Vorl.)  wnidA  wol  fttr  Berlin  als  noUiweiidigerkMiiit» 
jedoch  nicht  als  allgemeine  Haassregel  befürwortet  Bei  Besprechnpg 
der  Pngo  Aber  die  Ferien  (zu  13  der  Vorl.),  braehte  der  Ministerial- 
referent  unter  dem  Beifall  der  Versammlung  einen  Entwarf  Tor,  wor- 
oach  an  den  Gymnasien,  Real-  und  Volksschulen,  sowie  entsprechend 
auch  an  den  Universitäten  gleichmässig  das  Schuljahr  oder  wenigstens 
das  Semester  mit  dem  1.  Januar  beginnen  solle;  doch  wurden  hierüber 
in  Rücksicht  auf  den  Anschluss  aller  deutschen  Universitäten  vorerst 
Verliantllungen  mit  den  andern  deutschen  Regierungen  so  wie  mit  Oester- 
reicli  und  der  Schweiz  als  uothwendig  erklärt 

0ie  Conferens  hatte  YieneliD  Sitsmigea  in  Ansprach  genommen; 
ile  dauerte  vom  &  bis  lam  88.  Oelober.  Sehliesslieh  konnten  einige  übri- 
gens aebriftlidi  motiTierte  Antiige  (?on  Boniti)  anf  sweekmisaigo  Aeo- 
demngeit  in  der  Frftftingiordnnng  fix  Sebnlamtsoandidaten  nieht  mehr 
mr  Yerhandlong  gebmeht  werden« 

Karl  Tomasohok. 
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(Ans  <\cm  n.  ?>.  Ijandesschalrathc.)  —  SitzniiE:  «los  n.  ft. 
Lan<ies.«chalrathc8  vom  10.  December  1874.  —  Boi  Beginn  der  Sitzung 
«ardc  di6  Neuwahl  der  Schriftführer  und  der  Mitglieder  der  einzelnen 
Seelioiieii  vorgenommen.  —  Betroffend  die  Erginniog  und  besiehongi- 
ir.?iso  Vermehrung  von  Lehrerbildungsanstalten  in  Nieder  Öster- 
reich werden  folgende  an  das  k.  k.  Ministerium  für  C.  und  ü.  zu  stellende 
Anträge  beschlossen:  a)  Der  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien  bei 
St -Anna  sollen  ausreichende  Localitäten  zur  Yerfägiuig  gestellt  werden, 
damit  eine  Vorbereitungsciasse  und  Parallehibtheiluntjen  eröffnet,  die  im 
Ih^aniaationsetatate  vorgesehene  Einrichtung  einer  Werkstätte  usw.  in 
WvkMonkeit  treten  k5nne.  Fflr  die  Bnreitermig  der  (Jebnagisdiiile  in 
eine  aditdaseige,  fUr  einen  Tamsaal  und  für  Locsuitftten  zu  Sammlongen 
iit  Torrn  sorgen.  6)  Der  LehrerinnenbilJungsanstalt  bei  St.  Anna 
ia  Wien  sind  Localitäten  zur  Errichtung  eines  lündeigartens,  zur  Er- 
veiterung der  Uebungsschnle  tu  einer  aoitelassigeii  mra  in  den  Samm- 
hucon  zuzuwenden,  c)  In  Verbindung  mit  dem  \i.  k.  Civil-M&dchen- 
pensionat  in  Wi.  n  soll  eine  zweite,  Externistinn-  n  zugänjjliche  Lehre- 
rinuenbild u agsanstalt  errichtet  werden,  d)  Durch  ein  Ueberein- 
komm«  mit  der  niederösterreichiseben  Landesvertrctun^  sollen  die  beiden 
oiedorösitorreichisobrn  Landesproacrainare  in  Wiener-Neustadt 
und  SL  Fol  t  e  II  zu  vuUständigeu  Lehrerbildungsanstalten  erweitert  werden. 
Zv Gewinnung  einer  Grundlage  sollen  commissionelle  Vorbesprechungen, 
aa  welchen  Abgci-rdut  tc  des  Ministeriums  für  C.  und  ü.  des  nieder- 
••^tcrreichisoli.  n  Landesschulrathes  und  des  niederösterreichischen  Landes- 
aojAchuMe«  J heil  nehmen,  vom  Ministerium  veranlasst  werden.  —  Die 
festellteii  Aitriige  Uber  YMbenmig  der  Stipendien  Ar  Zöglinge  dar 
.^t^utsanstalten  tnr  Bildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  f&r  das  Schul- 
jahr 187V75  werden  genehmigt.  —  llienach  gelangt  die  hiefOi  beatimmte 
Sunuae  von  22.600  d.  zur  Yertheilung. 

Sliaog  des  n.  ö.  liuidessebvmillMt  fom  98.  Deeember  1874.  — > 
W^^jiren  VorrÜckung  mehrerer  Mittelschulprofessoren  in  höhere 
li.ini»rl.'vss«''n  wird  der  Vorschlag  an  da.s  Ministerium  erstattet.  —  Behufs 
beaetzuug  der  Uebungsschullehroistelle  au  der  Lehrerbild  u  ngsanstalt 
in  Krems  wird  der  Ternavorschlag  an  das  k.  k.  Ministeriuiu  gemacht. 

•Sitzung  dos  n.  o.  Landessohulrathos  vom  30.  December  1874.  — 
Wegen  Bestellung  der  Bezirks-Schulinspectoren  für  das  nächste 
Trienninm  wurden  die  geeigneten  Anträge  an  das  Ministoiinm  Ar  Col* 
tu  and  Unterricht  emikfctet  nnd  aodnnn  nnlmn  Administrativ-Ange- 
%«aUit«i  im  Bemthnng  g«iogen.  CWr.  Ztg.) 
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(Bergakademien  in  Leoben  und Pf-ibram.)  —  Se.  k.  und  k. 
ApoBtolische  Majestftt  haben  die  Tom  Aekerbamiiiiiiflter  vorgelegten  8ta> 
tuten  der  k.  k.  Bcr£?akadeniien  in  Leoben  und  Pf  ibram  so  wie  den 
Persouftl-  und  Hesoldungsstand  dieser  beiden  Borgakadenüen  mit  Aller- 
höchster Eutschiieäsung  vom  15.  December  lö74  allergnäditgt  zu  ge- 
nehmigen geniht  (Wr.  Ztg.) 


(Industrieschule  zu  Ampezzo.)  — Am  20.  Dec.  1874  hat  die 
feierliche  Eröffnung  der  von  der  h.  Begieximg  daselbst  errichteten  Indu- 
strieschule ätattgefunden.  (Wr.  Ztg.) 

(Schulwerkstätte  in  Troppau.)  —  Die  Regierung  hat  für  die 
an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Troppau  zu  errichtende 
iSchulworkbUitte  einen  Betrag  zur  Anschaffung  der  nothwendigsten  Ge- 
räthe  bewilligt.  Die  Werkstätte  serlUlt  in  drei  Abtheilnngen :  Tischlerei, 
Drechelerei  and  fincbbinderei. 


(Die  k.  k.  geologische  Beichtanitalt  in  Wien)  bat  am 
&  Jänner  1.  J.  die  Feier  ihres  ftnfündswansig)Uirigen  Bestandes  anf  dis 
Zierlichste  Weise  b^guigen. 


(Approbierung  von  L  chramts candidaten  im  Studien- 
jahre 1873/74.  (Fortsetzung  von  Jahrgang  1874,  Heft  VIII.  8.627.)  — 
VI.  Von  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Gvmnasialprüf ungs- 
coramission  in  Krakau:  Joachim  Poselt,  Latein  und  Griechisch 
f.  d.  ganze  G.  (Ergänzungsprüfung) ,  Antou  Kwiatkowski  und  Michael 
Znlkiewics,  berae  GriechiBch  f  d.  ^anze,  Latein  f.  d.  Ü6.,  simmtl. 
mit  poln.  u.  deutscher  üntspr.;  Fehx  Baczakiewicz,  Joseph  D%- 
browski,  Ladislaus  Kawecki,  Victor  Klak,  sämmtl.  Latein  und 
Griechisch  f.  d.  UG.  mit  poln.  Untspr.;  Franz  Stankiewicz,  Latein 
nnd  Griechlseh  f.  d.  ÜG.,  mit  poln.  rathenischer  und  dentscher  üntspr.; 
Vincenz  Stroka,  Latein  und  poln.  Sprache  f.  d.  ganze,  Griechisch  und 
deutsche  JSpraclio  f.  d.  UG. ,  mit  puln.  u.  deutscher  Untspr.;  Franz  Ha- 
bura,  Latein  und  pulnische  Sprache  f.  d,  ganze  G.  (Ergänzungsprüfung), 
Peter  Parylak,  Polnische  Sprache  f.  d.  ganze  G.  (Ergänznngsprüfung), 
beide  mit  poln.  üntspr. ;  Stephan  D  c  ra  b  i  n  s  k  i ,  Geschichte  und  Geographie 
f.  d.  wo»  G.,  mit  poln.  u.  deutscher  Untspr.;  Wenzel  M'aznrkiewicz» 
Alois  Dssrfowski,  beide  Geschichte  und  (jfeographie  1  d.  gante  O.,  mit 
poln.  üntspr.;  Adam  Befcikowski',  Philosophie  f.d.  ganze,  Geschichte 
und  Geographie  f.  d.  UG.,  Stanislaus  Jaworski,  Mathematik  nnd  Physik 
f.  d.  G.,  Anton  Pazdrowski,  Mathematik  f.  d.  ganze,  Pbvsik  f.  d.  ÜG., 
sftmmtl.  mit  poln. üntspr. ;  Leo  GnAkiewtict,  Severin  Bocalski,  beide 
Mathematik  und  Physik  f.  d.  ÜG.,  mit  poln.  Untspr.;  Ignaz  Kr61, 
Naturgeschichte  £  o.  gaoie,  Mathematik  nnd  Physik  t  d.  UG.,  mit 
poln.  Untäür. 

B.  iL  Von  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Bealschalprü- 

fungscommission  in  Prag:  Heinrich  Walter  von  WaUhoim, 
Suppient  an  der  ersten  deutschen  Staatsrealschule  in  Prag,  Französische 
Sprache  fQr  Ober-,  deutsche  Sprache  f.  Unter.-R,  mit  deutscher  Untspr.; 
Eduard  Soucek,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Prachatitz,  Französische 
Sprache  f.  Ober-R.,  mit  deutscher  und  böhmischer  Üntspr.;  Eugen  Pia u- 
Thomery,  Docent  an  derHocbscbole  f.  Bodencultur  in  Wien,  Französische 
Sprache  (,  Ober-B.,  mit  denleeher  üntspr.;  Joseph  Vacek,  Suppient  in 
der  Realschule  in  Kuttenberg,  Böhmiscne  Spracne  f.  Ober-,  Geographie 
und  Geschichte  f.  Ünter-R. ,  Ottokar  Heinic,  Suppient  am  Realgymna- 
sium in  Chrudim,  Mathematik  f.  Ober-,  darstellende  Geometrie  f.  Uiiter-ß., 
beide  mit  bShmiseber  Untspr.;  Bobert  Kirehberger,  Snpplent  an  der 
Bsalsehole  in  Eibogen,  DuiteUende  Geometrie  f.  Obei^,  Maäiema«ik  L 
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Ihtar-R,  mit  dentacber  Untspr.;  MattliiM  Pelnaf ,  Hilfslehrer  am  Real- 

mnanani  in  Pilg-rara,  Darstellende  Geometrie  f.  Ober-,  Mathematik  f. 
luterR,,  mit  böhmischer  Untspr.;  Karl  Pelz.  Assistent  am  deutschen 
pi)lytechnischen  Institute  in  Prag,  Darstellende  Geometrie  f.  Ober-,  Mathe- 
aaiik  f.  Unter-R. ,  mit  deutscher  Untspr.;  Joi-epli  ätSpanek,  prov. 
DMor  dCT  B0alaebiile  in  Bakonitt,  Matbematik  f.  Unter-R  (Ergänzunes- 

Slfnngl  Eduard  Mal^,  Lehramtscandidat  in  ßechyfi,  Joseph  NovÄ, 
»lent  am  Gyrnnasiura  in  Trebitsch,  beide  Naturgeschichte  f.  Ober-, 
litliematik  f.  Unter-K.,  sämmtl.  mit  böhmischer  Untspr.;  Anton  Hönl, 
Sapplent  am  Realigymnasiuro  in  Kaaden,  Ignaz  Richter,  Supplent  an 
ia  errten  dentscben  Staatsrealschulc  in  Prag,  Oscar  Rum  1er,  Lchramts- 
(udidat  in  Libsic,  sammtl.  Chemie  f.  Ober-,  Physik  f.  Unter-R.,  mit 
leitiefaer  Untspr.;  KarlÖ^kora,  Supplent  an  der  Realschule  in  Kutten- 
hagf  Chemie  f.  Ober-,  Naturgeschichte  f.  Unter-R.,  Theodor  Hess, 
iMslnit  an  der  sweiten  deatsenen  StaatBrealaehnle  in  Prag,  Freihand- 
wchnen  f.  Ober-R.,  beide  mit  böhmischer  Untspr.;  Anton  Kraus,  Supplent 
in  dtfrselben  Anstalt,  Franz  Wilke,  Supplent  an  der  Realschule  in  Böh- 
misch-Leipa,  beide  Freihandzeichnen  f.  Ober-R.,  mit  deutscher  Untspr.; 


Ittf  Polaeiefc,  PriYatbeamter  in  Prag,  Handelaftoher  mit  dentBcnar 
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Verordnungen  für  die  österreicliisclien  Gymnasien 
und  Bealsehiilen;  PersonalnotizeD;  Statistik. 

Er  Iftsse. 

Gesetz  vom  25.  December  1874, 

betreffend  die  Zaerkcnnung  der  gesetzlichcu  (^uinuiienualzulageo  an  die 
ordenttichen  Proliseaoreii  der  UoiTeTsititen,  der  aelbständigen  theolog  i- 
seben  Ftealtaten  and  der  Abademie  der  bildenden  Kttnete  in  Wien. 

Hit  Zastimmong  beider  Hftnser  des  BeiebnratheB  finde  leb  uisa- 
ordnen,  wie  folgt: 

§.  1.  Vom  1.  Jänner  1875  an  erfolgt  die  Zucrkcnuune  und  Aus« 
lablnng  der  geeetiUcben  Quinqucnnalsnlü^en  an  die  ordennicben  Pro- 
feeeoren  der  UniTenitäten,  der  selbständigen  theologischen  Facaltatcn 
und  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien  in  all  n  Fälb  ii  nach 
Maassgabe  der  Dienstzeit,  welche  dieselben  als  ordentliclic  l'ruieAsoren 
»n  einer  dieeer  Lehranstalten,  sei  es  vor,  sei  es  naeb  Eintritt  der  Wirb- 
samkeit  dieses  Gesetzeß,  zugebracht  liabcn. 

§.  2.  Die  hiemit  nicht  im  Einklänge  stehenden  Bestimmungen  des 
§.  4  des  Gesetzes  vom  9.  April  1870,  R.  G.  Bl.  Nr.  45,  beziehungsweise 
dos  §.  3  des  Gesetzes  vom  8.  Mai  1871,  R.  ii.  Bl.  Nr.  40,  und  des  §.  3 
des  Gesetzes  vom  19.  März  1872,  R.  G.  Bl.  Nr.  30,  sind  auf  «gehoben. 

§.  3.  Mit  der  Ausführung  die&e»  Gesetzes  ist  Mein  Minister  für 
Cnltus  und  Unterricht  beaaftragt 

G«d5U9,  am  35.  Deoember  1874. 

Frani  Joseph  m.  p. 

Anersperg  m.  p.  Stremayr  m.  p. 

Gesetz  vom  25.  Beccinher  1S74, 
betreffend  die  Zuerkonnung  von  Quinqueunalzulagen  an  die  Amanuensen 

der  UniTenit&tsbibliotheken. 

Mit  Znstintnrang  beider  HXoser  des  Keichsratbes  finde  Ich  anin- 
ordnen,  wie  folgt: 

§.  1.  Der  Gehalt  eines  Amanuensis  an  den  Universitiitsbiidiotlipken 
wird  je  nach  fünf  Jahren,  die  derselbe  in  zafriedeustellender  Weise,  sei 
es  vor,  sei  es  nach  dem  Bejdnne  der  Wirlcsambeit  dieses  Gesetiei,  in 
dieser  Stellnnix  '/n  rück  gelegt  hat,  bis  einschliesslicb  mm  sehntoi  Jahr« 
dieser  Dienhtleistuug  um  je  150  11.  erhöht. 

§.  2.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  1.  Jänner  1875  in  Wirksamkeit. 

^.  3.  Der  Unterriehtsminlster  ist  mit  der  Aasfttbrung  dieses  Oe- 
seties beauftragt 

Gödöllök  am  25.  December  1874. 

Franz  Joseph  m.  p. 

Auersperg  m.  p.  Stremajr  m.  p. 
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Personal-  und  Sohnlnotiien. 


—  Se.  k.  Q.  k.  Apostolische  MMestät  haben  uüt  Allerhöchster  Eui- 
lehUessiing  vom  20.  Dee.  1874  die  üeMrnahme  des  LandewebuliDspecton 

P.  Johann  Maresch  zn  Prag  in  Jen  bleibenden  Rabestand  auf  dessen 
Anrauchen  aller^ädigi»t  zu  genehmigten  und  bei  diesem  Aulasse  demselben, 
C^^piteldechant  des  CoUe^iatstifteä  bei  Allerheiligen  ob  dem  Präger 
BchkMM,  ia  Anerkenoang  yielseitig  gemeinnütziger  Th&tigkeit  und  iot- 
besondere  verdienstlichen  Wirkens  zur  Hebung  der  Volksbildung,  das 
KooitharJireas  dee  Frani-Joseph-Ordens  allergnädigst  su  verleihen  ge- 


8e.  k.  n.  k.  Apostolische  Majestät  haben  laut  Allerhöchsten  Hand- 
srhreibons  vom  22.  Deceinbor  1874  dem  Bischof  zu  Fünfkirclien  Sigis- 
oiuod  Koväcs,  in  Anerkennung  seiner  auf  dem  Gebiete  der  Kirche  and 
4ci  UaterrielitnrMeiis  erworbeMO  Verdienste,  die  WQide  eines  gehoimen 
Bilbet  mit  Kaebncbt  der  Tann  ftllergnldigat  n  Ttrk&hen  geruht. 


~  Der  Minister  fQr  C.  und  U.  bat  den  Realscholdirector  in  Lins 
Jeieph  Lang  mm  fiesirksschulinspector  für  den  Bezirk  Perg  in  Ober- 
öiterreicb,  m  fROTilorischen  Bezirksschulinspectoren  in  Kärthen:  den 
Joiieph  Tronegger,  Oberlehrer  in  Villach,  für  dio  (torichtsbezirke 
i)Pittal  and  Greifenbarg,  and  den  Thomas  Uuantsch nig,  Bürger- 
wraMifcelor  In  Kl a gen f n r t ,  fBr  die Qericbtebenrke  Roeegg,  Arnold- 
stein und  Tarvis  ernannt;  femer  den  Bürjerschuldirector  in  Littan* 
Frznz  Klima,  interimistisch  mit  der  Tnspicierung  der  slavischen  Schnlen 
im  Bezirke  Littaa  und  der  deutschen  Schulen  im  Gerichtsbezirke  Kunitz 


—  Der  Ministor  für  C.  und  U.  hat  zu  Mitgliedern  der  in  Lem 


t»  Mittelschulen  und  Lehrerbudungsanstalte)!  für  die  Zeit  bis  zum  Schlüsse 
des  Stadien jab res  1H7G/77  eniaoot:  als  Präses:  den  Director  der  Ijchrer- 
bil'lnngsinstalt  in  Lemberg,  Sigmund  Sawczyuski:  jils  Fiichexami- 
natoren:  den  Julias  Starkel,  Mitelied  des  Laiidesschalratbes  für  Ga- 
litien,  den  Tnmlebfer  an  der  LekterUldangta&itatt  in  Lemberg, 
Eduard  Madevski,  den  geimenen  k.  k.  Hanplnumn  FinlPrann  nnd 
den  Med.  Dr.  Sigmund  Bieger. 


—  Der  Uauptlebrer  an  der  Lebrerbildangsanstalt  in  Linz  Anton 
Simon  lum  wirklieben  Lehrer  am  Staats-O.  in  Salzburg-,  der  Oym- 
■Miakapplent  Franz  Bulich  zum  wirklichen  Lebrer  am  Staats-G.  in 
Ragusa;  der  I>ireet<tr  des  Staats-RG.  zu  Wittingau,  Dr.  .\nton  Tille 
xam  Ditector  des  Ötaats*G.  in  Leitomischl,  und  der  provisorische 
Ldter  dea  Staato-UG.  in  Bndanti,  Profeaaor  Sratt  Neabanor,  snm 
«irkUchoi  IMioetor  dioMr  Anitali 


—  Der  Gyninasialsupph  nt  Augustin  Dobriloriob  nm  wirk- 
lichen Lehrer  ani  Ötaats-Ü.  u.  OG.  zu  Cattaro. 


—  Der  ausserordi  iitliche  l'rofessor  der  physiologischen  und  patho> 
iigiaeliea  Cbemk  an  der  Universität  in  Krakan  Dr.  Alezander 
Stopczanski  zum  ordentlichen  Professor  der  angewandten  medicinischen 
Chemie,  and  der  Primararzt  am  dortigen  6i,  itaxarusspitalo  Dr.  Isklaard 
Korijütki  um  ordentUoben  Profeaaor  dar  apeeiallon  Pathologie  und 
Tbcni^  nad  dar  madielniaehen  Klinik  an  der  genannten  Hocnachnla. 


niht. 


kinnt 


für  das  Lehramt  des  Turnens 
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—  Der  Seriyitor  der  Biblioibek  ui  der  Atademie  der  bildenden 

Künste  in  Wien  August  Sc h&ff er  snm  Tastos  an  der  Gemälde^lerie 
dieser  Akademie  nnd  Dr.  Bobert  Tiscber  snm  Scriptor  der  akademucben 

Bibliothek. 


—  Se.  Majestät  der  Kaiser  haben  dem  unter  Allerhöchstem  i'atro- 
nato  stehenden  und  den  Allerhöcliston  Natnen  führenden  Unterstützungs- 
▼ereine  für  armeiBealschüler  in  iiömerstadt  eine  iSpcude  von  50  fl. 
in  bewilligen  gembt   

—  Dem  gewesenen  Curator  des  Joanneums  in  Graz,  Karl  Gottfried 
Bitter  ?.  Leitner,  ist,  in  Anerkennung  seiner  Tieljährigen  dichterischen 
nnd  Öffentlich-patriotischen  Thätigkeit,  der  Orden  der  eiserner  Krone  3.  Cl., 
dem  ordentl.  Professor  der  Astronomie  an  der  k.  k.  Universität  in  Kra- 
kau und  Director  der  dortigen  Sternwarte  Dr.  Karl  Karlinski  das 
Bitterlnens  des  Pmns-Josepb-Ordene,  femer  8r.  Hoebwttrden  dem  Ordens- 
priester  des  Benedictinerstiftes  Krcmsroftnster,  durch  geraume  Zeit  Pro- 
fessor am  dortigen  Gymnasium,  P.  Columban  Pruhwirth,  in  Anerken- 
nung seines  vielj&hrigen  verdienstlichen  Wirkeos  im  Leliramte,  und  Sr. 
HocnwQrden  dem  Rector  des  PiaristencoUegiums  sn  JongbonzUn,  P.  Tibnr- 
Üns  Jaschek,  seinerzeit  geistl.  Präfect  an  der  k.  k.  Theresianischen 
Ritterakademie  in  Wien,  in  Anerkennung  seines  vieljährigen  verdienst- 
lichen Wirkens  auf  dem  lehranitlichen  Gebiete,  jedem  das  goldene  Ver- 
dienstkreuz mit  der  Krone;  endlich  dem  Professor  an  der  Kunstgewerbe- 
schule des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie,  Dr.  Valentin 
Teirich,  für  mehrere  von  ihm  verfasste  und  Sr.  k.  a.  k.  Apost.  Majestät 
ftbeneiebte  wiasensdiaftlicbe  Werke,  die  goldene  Medaille  rar  Knnst  nnd 
Wiasensebafl^  ag.  Terlieben  worden« 


(Gbronik  der  Erledigungen,  Conenrse  nsw.  Portsetsnng 

Yon  Jahrg.  1874,  Heft  XI,  S.  8G5.)  —  Agram,  kön.  Franz-.loseplis- 
UniversitEt,  6  Lehrkanzeln  an  der  philosophischen  Facultät,  nämlich  für 
Mathematik,  Phvsik,  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie  und  Geologie, 
Cbemie,  sämmilicn  mit  croat.  Vortragsspr. ;  Jahresgebalt:  1800  fl.  (für 
ausserordentl.  Professoren  nur  IKK)  fl.)  mit  dem  entsprechenden  Quartier- 

Seld  und  Quiuquennalzulagen  von  200  iL;  Termin:  15.  Februar  1.  J.,  s. 
.mtsbL  z.  Wr.  Zte.  y.  8.  Jinner  1.  J.  Kr.  2.  —  Csernowits,  k.  k. 
4  Lebrstellen  (mit  deutscher  Vortragsspr.)  u.  zw. :  2  ftlr  classische  Philologie, 
1  für  den  deutschen  Sprachunterricht  in  Verbindg.  mit  idiilosophiscner 
Prop«edeutik  oder  Geograpliie  und  Geschichte  und  1  für  ^Naturgeschichte 
als  tfonptfaeb  In  Verbindg.  mitMatbematik  nndPbjsik;  Termin:  16.  Jinner 
1.  J.,  s.  Veroidn.-BL  m  1874,  St.  XX VI,  S.  CXXXIV.  —  Görz,  deutsches 
Btaats-G.,  Lehrstelle  für  classische  Philologie,  mit  den  övsteni.  Bezügen; 
Termin:  31.  Jänner  1.  J.,  s.  Amtabi.  z.  Wr.  Ztg.  v.  20.  December  1874, 
Kr.  292.  —  Hernais  (bei  Wien),  k.  k.  ßG.,  Lehrkanzel  für  Geographie, 
Geschichte  und  deutsche  Sprache,  mit  1000  fl,  Jahresgehalt  und  Acti- 
Titätszulage  v.  300  Ü.;  Termin:  Ende  Jänner  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 
T.  3.  Jänner  1.  J.  Nr.  2.  —  Innsbruck,  Supplentensteile  an  der  recbt»- 
und  slaatswissenschaftl.  Facultät,  für  canouisched  Recht  (mit  Italien. 
Vortragssprache),  Bezüge:  500  fl.  für  jedes  Semester;  Termin:  1.  Februar 
L  J^  8.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  v.  22.  Dec  1874,  Nr.  2Ö3.  —  üodenburg, 
9.  Knaben-Lebr-  nnd  Ersiehnngsanslalt  (des  J.  F.  Csöndes),  LehrsteUe 
für  Mathematik,  Pliysik ,  Geometrie  und  darstellende  Geometrie,  mit 
430  fl.  (fiir  diploni.  Uealprofessoren  530  tl.)  Gehalt  (mit  evtnt.  Erhöhung 
im  2.  J.  bei  erprobter  Tüchtigkeit;,  Freiwohnung  und  gänzlicher  Ver- 
pflegung, Termin:  allsogleieb  oder  bis  1.  März  1.  J.;  s.  Wr.  Ztg.  von 
29.  December  1874  Nr.  m.  Hptbl.  S.  1249.  -  Tabor,  k.  k.  ORG.  (mit 
bobm.  Unt.-SprO,  2  Lebrstellen  o.  sw.:  die  eine  fär  daistell.  Geometrie 
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ali  Haupt-  und  Mathematik  als  Nebenfach,  dio  andere  für  Oeographie 
and  Geschichte  mit  subs.  Verwendbarkeit  für  eine  oder  beide  Landes- 
spncheD;  mit  lÜOO  fl.  Jahresgebalt  uebst  Activitätszalage  v.  200  Ü.  ao 
WM  ABsproch  Mf  die  gewliucheu  fünf  QoinqaeniMhiilageii:  TemÜB: 
15.  Februar  1.  J.,  8.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  1.  Jänner  1.  J.  Nr.  1.  — 
Ztra.  k.  k.  ÜR.,  Directorsstelle  (bei  vollkommener  Kenntnis  der  italie» 
Biscbeo,  croatifichea  und  deutäi:hen  Sprache),  mit  den  system.  Bez&ffen ; 
Tmaim :  find«  Harn«  L  J.,  s.  AmtoU.  s.  Wr.  Ztg.    9a  D«c.  1874  Nr.  892. 


(Nekrolo^ie.)  —  Am  3.  December  v.  J.  zu  Landshut  in  Baiern 
JCix  Pttille,  Bildhauer,  Ludwig  Scbwanthalers  letzter  SchiUer. 

—  Am  7.  Deeember  t.  J.  in  Wanelubii  der  Architekt  Pirto  Phi- 

lippi. 

—  Am  9.  December  v.J.  zu  Newyork  Esra  Com  eil,  Gründer  der 
IHDMI  Namen  tragenden  freien  (JniFersitat,  aach  um  das  Telegraphen* 
MB  In  Amerika  ttoebverdlent,  im  Alter  von  G7  Jabren. 

—  Laut  Nachricht  aus  dem  Haag  rom  13.  December  v.  J.  Dr» 
Johannes  Bosfcha,  ehemaliger  niederländischer  Miniater  dea  eriog. 
Coltoa,  Verf.  einer  Biographie  König  Wilhelms  IL 

—  Am  13.  December  v.  J.  zu  Marienberg  in  Tirol  Se.  Hochw.  P. 
l>Mninicas  B»»s,  früher  Professor  am  Gymnasiam  zu  Heran,  im  Alter 
TOS  32  Jahren,  und  zu  Taus  der  Prior  des  dortigen  Augustiner-Conventes, 
Se.  Hochw.  P.  CamiU  Adalbert  Maröan,  k.  k.  Bezirkaachnlinspector»  im 
!ß,  Lebenäiahre. 

—  Am  14  Deeember  J.  in  Bern  der  Bchweiterliehe  Geaebiebte- 
Ibneber  0r.  t.  Watte nwyl  Ton  Diefsbach. 

—  Am  16.  December  v.  J.  zu  Regensburg  der  Nestor  der  deutschen 
Polizisten  Johann  v.  Pfeilsch ifter,  ehemals  Anhalt-Xöthen 'scher  Le- 
gationsrath, im  Alter  von  83  Jahren. 

—  Am  17.  December  t.  J.  in  Wien  der  Architekt  Karl  Friedrich 
Schmidt  im  73.  Lebensjahre,  und  zu  Genua  Angelo  Bo,  Professor 
dir  Pathologie  an  der  dortigen  Universität  und  Senator  des  Königreiches. 

—  In  der  Nacht  zum  18.  December  v.  J.  in  Wien  Protessor  Ernst 
FSrebigott,  Ehren -Dirigent  der  meeieelien  Oeeandttebafta-OapeUe^ 
Chormeister  des  slavischen  Gesangvereines,  Oempositenr  wirksamer  Männer- 
A6fe,  trefflicher  Oratorien-  u.  Balladens&nger  usw.,  im  Alter  von  49  Jahren. 

—  Am  18.  Deceinl)er  v.  J,  zu  Zditz  Se.  Hochw.  der  Plarrer  Joseph 
Worek,  als  beliebter  Liedercomponist  in  Böhmen  bekannt,  im  Alter  von 
98  Jahren. 

—  Am  19.  December  v.  J.  in  Pest  Dr.  Stephan  Kudelka,  Professor 
der  Geschichte  an  der  dortigen  Oberrcalschule,  im  51.  Lebensjahre,  und 
ia  Elberfeld  der  langjährige  Mitarbeiter  der  „Elberfelder  Zeitung*"  Friedrich 
Ceaemannh,  bekannt  als  Uebersetser  belletristiscber  Erseognisae  der 
migKicben  nnd  französischen  Literatur. 

—  Am  20.  December  v.  J.  in  Baden-Baden  der  bekannte  Compo- 
siteur  nnd  Pianist  Jean  Pierre  Pizis,  Bruder  des  verstorbenen  Prager 
Orehesterdirectora  Professors  Friedrich  P.,  im  Alter  von  86  Jahren. 

—  Am  21.  December  v.  J.  zu  Leipzig  Dr.  theol.  Johannes  David 
Goldhorn,  kön.  sächs.  Hofrath,  üniversitätsbibliothekar  in  Leipzig, 
snd  zu  Würzburg  der  durch  MilitärmosikeD,  namentlich  Märsche,  be- 
kannte Componist  Valentin  Hamm. 

—  Am  8S.  Deeember  t.  J.  in  Wien  der  PiiriiteB-OrdentprieBter 
Se.  Hochw.  P.  Frans  X.  Sjkora  (geb.  zu  Stiebeniti  in  Mähren  am 
27.  November  1801),  emerit  Gymnasial  professor;  zu  Prag  Johann  To  her, 
Werkmeister  des  deutschen  Landes-Polytechnicums,  Besitzer  des  goldenen 
Tefdienatkrenzes  mit  der  Krone,  im  Alter  von  71  Jahren,  und  zu  Würz- 
burg der  ausgezeichnete  Chimrg  Dr.  Adalbert  Dehler,  ProfeMor  tu  der 
dortigen  Hochaohnle,  im  Alter  Ton  47  Jahren. 

IrttMiHn  f.  4.  «tim.  Qjmo,  Ifll.  I.  BttL  6 
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Am  S8w  Deeeniber     J.  la  Kmibb  der  Lthrer  Ifatlliias  Bovn^, 

vielen  Wienern  ans  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  bei  St  Anna  in  Wien 
bekannt,  im  73.  Lebensjahre;  zu  München  der  kfin.  HauptzoUamts- 
▼erwalter  a.  D.  Friedrich  Wilhelm  Bruck  bräu  (geb.  ebend.  1791),  als 
ürachibtrer  BomaDtohriftsteller  und  langjähriger  Zeitung^redaetemr  be- 
kannt, nnd  in  Lund  der  Natnrfonehar  ProfcMor  Job.  Wilh.  Zett^r* 
stedt,  im  Alter  von  90  Jahren. 

—  Am  26.  Deoember  t.  J.  zu  Pest  der  kOo.  Batb  nnd  pene. 
Archivsdirector  der  frftberen  siebenbUrifiaebeii  Holkwislfli  Karl  Lftskfti 
von  Zilah. 

^  Am  29.  Deoember  v.  J.  int. Wien  Michael  Batb,  städtischer 
Oberlehimr,  fiO  Jthre  tli 

—  Am  30.  December  v.  J.  zn  Leipzig  Dr.  Friedrich  öteger  (geb. 
zu  Braunschweig  1811),  einer  der  tliätigsten  Schriftsteller,  als  Verfasser 
zahlreicher  liiBtorischer,  publicistischer  und  literarischer  Essays  und  Ab- 
bandlangen, vorzugsweise  durch  die  Heransgabe  nnd  Kedaction  der  „Er> 
ginEungsblätter",  des  Supplentes  für  alle  Ck>nver8ation8-l»eiika,  bekannt. 

—  Am  äi.  Deoember  v»  J.  zn  Kämberg  nnser  geecbätzter  Mit- 
«rbeiter  Hebrieh  Cron,  kBn.  Stndienlehrer  zn  Anebaob,  in  Altor  tot 
80  Jahren ;  unsere  Zeitsohrift  wird  ihm  in  einem  ihior  nftebeten  Heft» 
mnm  Nekrolog  widmen. 

—  Anfangs  December  v.  J.  zu  Paris  der  aasgezeichnete  Xupfer- 
■toober  Emil  Koneseanx,  48  Jahre  alt;  n  Oannea  Graf  Janbert, 
ehemaliger  Fair  von  Frankreich,  Mitglied  des  Institutos,  seinerzeit  Mi- 
nister» im  Alter  von  76  Jahren,  und  in  Ljon  von  Monfalcon/, bekannt 
als  medicinischer  und  literarischer  SchritUteiier. 

—  In  der  1.  Hälfte  des  Deeember  J.  zn  Groeewardein  der  ehe- 
malige Realschuldirector  Franz  Fiilnp;  zu  Paris  der  Schriftsteller  Ha- 
rilloti  Verf.  eines  Bandes  gelungener  Gedichte,  so  wie  eines  beifallig 
angenommenen  Lnstspietes.  57  Jahrs  alt,  nnd  an  firttssel  der  Prefseeor 
dar  Mathematik  an  der  dortigen  Militärschule  Yantier. 

—  Mitte  December  v.  J.  in  München  der  Historienmaler  Bernhard 
End  res,  70  Jahre  alt;  in  Lille  der  belgische  Historienmaler  Louis 
Dey^my,  nnd  zu  Paris  Jean  Chiiatopha  Armand  Hnsson,  Mitglied  des 
JMitntei  ww.,  66  Jahr«  att 
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Abbandlnngen* 

Beitrige  tut  Keniitiiist  des  aitisehen  Theaters. 

IV 

In  den  oben  dtirten  Venen  des  Poenulusprologs  wird  eine 
bMOodere  Art  von  ZoBChaucrn  erwähnt,  aof  die  es  sich  verlohnt  noch 
lisBUÜ  zaräckzakoramon.  Nachdem  der  Herold  das  Spiel  eröffnet  hat 
(Ters  11 — 15),  gibt  der  Sprecher  des  Prologs,  gewisse rmaassen  als 
VwbereituDg  auf  die  Hauptsache  d.  i.  auf  die  sp»ätere  Darlegung  des 
Arfuments ,  eine  Reihe  launig  gehaltener  Verhaltungsregeln  für  das 
PabUcum  (Vers  17 — 44),  welche  in  der  Hauptsache  darauf  abzielen 
dem  Spiele  Aufmerksamkeit  zu  sichern  und  jede  Störung  fern  in 
klt«n:*) 

Scortum  ezoletam  ne  qnod  (Bitsehl  u.  Paris.,  Volg.  ne  qnis, 

Decurt.  neq.)  in  prosceniö 

Sedest,  neu  Uetor  rerbom  ant  virgae  muttiant, 

Ven  disrignitor  prsstsr  olMOilNiUt 
90  Ves  SMSsm  dtol»  dum  Ustrio  In  Seena  si^ 

Dia  qii  ottM  domi  dormfTemnt,  dec^ 

Asino  aeqno  nünc  stent,  vel  dormire  tenpSflBL 

Serri  ne  obsideant,  liberls  ut  sit  locds, 

Tel  a«s  pro  capite  dent :  si  id  f.icere  non  queüatf 
15  Dornum  abeant,  vitent  ancipiti  infortuniö, 

Ke  et  hic  varientur  virgis  et  loris  domi, 

Si  minus  curässint,  cum  en  r^veuiant  domüm. 

Hvtrices  püeros  infantis  minntulds 

Desd  st  proedreni,  ne,  quom  spMtan  sdCiiAnt, 
30  II  ipne  sUünl  si  pseri  psrasat  fiuad, 


■)  Dw  Text  iiadi  Flavti  Poeavlu  ed.  Geppert  BeroHni  1SS4.  Die 

Bothwt'ndige  Umstellung  der  Vers«  5—10,  die  gfwiss  in  da»  „imperiom 
ktotncum",  aber  schwerlich  nach  V.  16  gehören,  und  ander.'  Kinzelluiten, 
irelcb«!  in  keinem  Zasammenhang  mit  dem  fraglichen  Fuuct«  sUheo, 
Umm  saberftelBiebtigt  MeibeB. 

iMNhriS  t  e.  «Mtir.  S|M«  ISI».  11.  Iltll.  7 
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Neye  esurientes  Lic  quani  Iioedi  obvagi^nt. 

VatroiiM  tAdte  speetent,  t&dte  rideAnt; 

CaDora  hic  Tdce  sua  tinnfre  temper^nt 

Btmiim  MmidiiiB  &l>iiUiiidi  wafytixkt, 
35  Ke  et  hie  viris  siat  et  domf  molestiae. 

Quodqae  ad  ludömin  curatöres  adtin^t, 

Ne  palma  detur  quoiquam  artifici  iniuriä, 

Nevo  ambitionis  causa  extrüdantur  foras. 

Quo  deterit'tres  antop^nantur,  boni. 
40  Et  hoc  quoque  etiam,  quod  paene  oblitus  fui: 

Dum  ludi  fiant,  in  popiuam,  pedisequi, 

ünniptidnem  fiieite;  ninc,  dorn  occarie  dst^ 

Kuno,  dum  scriblitae  aestoAnt,  accuirit^. 

Haec  imperiia  qoae  smit  pro  imperio  hietrioö, 
45  Bonum  hercle  fiictam,  pro  so  qii^iie  ni  memineiit. 

Als  beeinträchtigend  verbittet  sich  also  der  Sprecher  des  Prologs 
namentlich  die  l'ngehörigkeiten,  welche  der  Verständlichkeit  von  Spiel 
und  Becitation  schaden :  alles  Geräusch  durch  uuzeitiges  Gehen,  allen 
li&nn  von  Kindern  und  Weibern  nfiw. ;  mit  entBchiedenem  Hnmor  wird 
Bogar  der  anwesende  Lictor,  welcher  die  Theaterpolizei  reprftsontirty 
znr  Bahe  ermahnt  Dunkel  aind  nur  die  Eingaogaworte  ^acortom 
exoletum  ne  quod  in  proscenio  sedeat* ,  denen  einen  befriedigenden 
Sinn  abzugewinnen  man  sich  bisher  TOtgeblich  abgemäht  hat. 

Franz  Bitter^)  verstand  unter  „proscenium*^  den  Vordergrund 
der  Theatersitze  un<l  erklärte,  „dass  sich  nicht  etwa  zwischen  die  Sena- 
toren und  deren  ehrbare  Frauen  eine  alte  Dirne  in  die  Orchestra  [als 
den  Sonatoronplatz]  schleiche."  Ritsehl, ^)  welcher  diese  Bedeutung 
von  „proscenium**  als  unerhört  bezeichnete,  sah  „eine  einzige  Möglich- 
keit*', „dem  Verse  Tielleieht  durch  Erkttnnig  n  bdfeu*,  wenn 
man  nämlich  unter  »proscenium'*  Forteetznngen  derSitutuftn  auf  die 
BQbne  Torstehe,  wie  üb  ach  unter  Anderem  in  den  Theatern  von 
Pompe!  finden  und  über  den  Eingängen  der  Orchestra  eine  Art  Ton 
Logenflberbau  bilden,  welohermit  der  Bflhne  parallel  in  stehen  komme 
und  daher  loiclit  mit  dem  eigentlichen  Proscenium  zn  einem  Ganzen 
hätte  zusainmengefasst  worden  können.  Allein  auch  diese  Bedeutung, 
so  scharfsinnig  sie  erdacht  ist,  lässt  sich  nicht  belegen;  und  die 
Voraussetzungen,  auf  die  sie  sich  gründet,  dass  „eine  ähnliche  Cou- 
struction  auf  jene  Zeit  Roms  übertragen werden  dürfe,  und  dass 
^aus  ii-gend  einem  Grunde  sich  gerade  dort,"  auf  jenem  Theile  der 
Sitzplätze,  ein  „scortom  ezoletum"  einsehleiidMn  konnte»  sind 
gleichfalls  nnerweisHdi.  Offenbar  nifiht  Tiel  glanbwflrdlger  ersdiien«! 
Kitsehl  die  beiden  sich  ihm  darbietenden  Yerauehe,  den  Vers  durch 
Conjeetar  aufzubellen.  Der  eine  .ne  qua  pro  proscenio'  gibt  in  der 


')  Ernst  Zimmermanns  allgem.  Scbulieit  1880  Abth.  II  p«  882. 
')  Kit0cbl  parerga  Plaut  p.  211  folg. 
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That  einen  harten,  der  zweite  „ne  qua  sub  pi-oscenio"  einen  nicht 
bestimmt  zutreffenden  Ausdruck,  und  der  Gedanke  auf  welchen  sie 
hinanslanfen ,  dass  kein  ,,scortum  exoletum"  unter  den  Senatoren  vor 
dar  Bohne  zu  dulden  sei ,  ist  so  humorlos  selbstverständlich ,  betrifft 
•intB  ftr  dm  fornfllunifeeii  Slud  so  wenig  schmeichelhaften,  vor 
IMgnatoran  so  seliwer  sn  ▼erwirUichendem  EsU,  daas  ihm  im  Zo* 
■■mwihinge  Jener  Bede  Wahneheinlichkeit  feUt.  Mit  Beeht  hob 
daher  Wieseler  ^)  neuerdings  hervor,  dass  die  Schwierigkeit  noch  nicht 
gehoben  sei;  sein  eigener  Vorschlag  aber«  ,,in  proeeenio"  bildlich  za 
nehmen  fQr  in  „conspectu  omnium'*  ist,  unter  Andern  weil  vom  Theater 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  die  Rede  ist,  nicht  annehmbar  und 
bat  durch  die  zusätzliche  Vermuthung  quasi  in  proscenio'*  aufweiche 
aoch  Geppert  verfallen  ist,  schwerlich  eine  Verbesserung  erfahren. 

Die  ganze  Apostrophe  au  das  Publicum,  um  die  es  sich  handelt, 
gibi  ihrem  GedaakeniBhalt  imoh  den  Eindrack,  dass  sie  von  dem 
litoieiBciiMi  Diebter  nidit  eiftmden,  eendem  mit  Yertodenuigeii  am 
mm  grieebiacben  StAcke  berflbergenommen  ael.  BrmahnmigeB  va 
teeehtigkeit ,  wie  hier  an  die  „ludorum  curatorea'*  (Vers  36—39), 
waren  in  der  alten  Komödie  an  die  Preisrichter  gewöhnlich.*)  Srinae« 
rangen  wie  sie  den  Langschläfern  und  Ammen  znTheil  werden,  rufen 
die  oben  erörterte  attische  Sitte  ins  Gedächtniss,  von  frühem  Morgen 
an  zu  spielen  und  von  frühem  Morgen  an  ohne  Unterbrechung  im  Zu- 
schauerräume auszuharren.  Zurechtweisungen  von  so  wenig  verbind- 
licber  Art,  wie  sie  die  „matrouae''  zu  hüreu  bekommen,  sind  schwer- 
fieb  eiaefli  Bedirfiuaa  dea  rtbniachen  Theatera  entsprungen  nnd  der 
UcAor  mit  aeiomi  H^ägM"  iat  doch  wd  StellTertieter  für  die  Tbeater- 
fftUm  Atbona,  fSr  die  aogenaanten  ^aß^o^oi  (mit  ibreo  iliri^Tiif ) 
^el  he  nach  beetimmter  Uebcrliefening  in  der  Orchestra  vor  der 
Bahne  postirt  waren.')  Mit  einer  ausgesprochenen  Beminiscenz  an 
das  attische  Original,  wie  es  scheint,  beginnt  der  Prolog,  mit  der 
Parrvdie  einer  Stelle  der  (von  Enniiia  übertragenen)  Tragödie  AchiUea 
ton  Ariatarch : 

Achillem  Ari<:tarchi  mihi  conmentari  lubt^t: 
Inde  mihi  principium  capiam  ex  ea  tragoediä. 
Siletoquo  et  tacete  atque  animuni  advortite: 
Audiro  iübet  vos  imperätor  histricüs 

•)  Wicseler  griechisches  Theater  a.  a.  0  p.  214,  €8» 
^  Z.  B.  Aristophanea  Kccles.  1154  ed.  Meineke: 
OftutQiv  cT  vTto9ia9m  rots  XQtratat  ßovlofifti, 
ruiV  aotfotf  ftiy  *tL  all'  anavxttq  ravta  XQ'l  fttfivfiu^vwt 


Q«.  d.  Wiia.  186»  o.  U. 

■)  Wieseler  iMiymelo  p.  45  folg.  Theatergebäade  XI  2,  H.  lhig 
Wandgemälde  no.  1468.  Wocklein  Philologus  XXXl  p.  4r>3  folg.  Auf 
eiaem  im  TbeaU^r  des  Dionysos  gefundenen  Blocke  von  peiräiachero  Kalk- 
«tpia  tteht  ßovliic  vnruHtvjr  (N.  Kphim.  no  206),  daitlber  in  gresseren 
Buchstaben  OX,  welche  ofTciibar  UeWrrMte  einer  liDgem  mehrere  gleiche 
Bittckt  oBfaaae&den  Ueberschrifi  aiitd. 
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und  es  ist  woLl  kaum  mit  Sicherheit  aningeben  wie  weit  sich  diese 
Parodie  eretfeefct  <).  In  dimen  fodiden  mug  mindieii  raAllig  sein» 
nnd  aUerdings  kann  keinem  Ton  ihnen  fOr  aich  allein  Beweiaknft  an- 
erkannt werden ;  in  ihrer  Yerrinigong  aber  berechiigim  aie  gewiaa  an 
einem  Yeranche  den  fraglichen  Yera  ana  attischer  Theateraüte  anf- 
xoU&ren. 

Die  einzelnen  Vorschriften  jener  Apostrophe,  so  angenfällig  lose 
sie  aneinander  gefügt  sind,  lassen  doch  ein  gewisses  Princip  der  An- 
ordnung wohl  erkennen.  Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  welche  das 
„scortum"  und  den  „lictor"  betreffen,  gehen  sie  sämnitlich  das  Pu- 
blicum im  Zuschauerraum  au.  Dazu  bildet  der  Lictor  iu  der  Orchestra 
den  Uebergang.  In  der  eraten  Torachfift  aber  kommt  daa  Wort 
„proaceninm**  Tor,  das  fttr  nna,  wie  erat  kürzlich  TonSommerbrodt  wie- 
der herrorgehoben  worden  iat,  nnr  in  den  beiden  Bedentmigen  .Bfihne' 
nnd  ,Di<coration  des  Bfihnengebäudes"  nachweiabar  ist,  und  mit  wel- 
chem daher  angenscheinlich  ein  Vorgaag  anf  der  Bfthne  angezeigt 
wird.  Der  Sprecher  des  Prologs,  indem -er  alle  Störungen  der  Reihe 
nach  durchgeht,  fängt  also  offenbar  mit  einem  ihm  nächsUiegenden 
tJebelstande  an. 

Dass  je  im  antiken  Theater  Zuschauer  auf  offener  Scene  Platz 
genommen  hätten  —  wie  beispielsweise  Vornehme  und  Reiche  in  den 
alten  dentachen  Schaospielh&asem  sich  das  Kecht  verschafften,  zu 
beiden  Seiten  anf  der  Ubeidachten  YorderbObne  in  sitzen,  wihrend 
die  groaae  Menge  im  amphitheatraliachen  Znacbanerranm  ohne  Dack 
war  *)  —  ist  weder  fiberliefert  noch  an  sich  glanUieh.  Dasa  es  aber 
unsichtbare  Znachaaer  hinter  der  Scene  gab,  lehrt  eine  interessante 
Stelle  ans  dem  reizenden  Briefe  Alkiphrons  in  welchem  Glykera  ihre 
leidenschaftliche  Liebe  zu  Menander  schildert'}:  rl  yccQ  yiO^rjvac 
ywgig  MararÖQov;  rt  df  31i'vavdQog  xw^'^'  l'kvviiQag;  r/tig  atttTß 
xcrt  T  '  ngog(o;r£7a  dtaoxeiaU'J  xai  rag  ia^rjTag  fvdvfo,  xav  t  oig 
jiQnay.tiyloig  tari^xa  rovg  öaxivlovg  ffiavzfjg  jiutovact ,  xat 
rQifioyaa  ^wg  ov  x^oialior^  to  O^tatQOV  tote  rtj  tr^v  ji^^iutv 
ia^^tvfta  xcd  negißaHovoa  09  m  iiQOP  vwv  d^fidirw  htupijw 
xc^aAijv  iraptaM^Ofiat,  Hiernach  begleitet  Glykera  den  Menander 
in  dasBühnengeb&ade,  richtet  ihm  dort  die  Masken  an,  kleidet  ihn  an 
und  stellt  sich  hinter  die  Coulissen,  mn  aus  unmittelbarer  Kähe 
seinem  Spiel  zuzusehen ;  sie  verfolgt  es  in  angstvoller  Spannung,  mit 
der  ganzen  Leidenschaft  der  Liebe  und  fühlt  sich  erst  erlöst,  wenn  der 
volle  Applaus  des  Theaters  einfallt  und  sie  den  abtreteadeu  Geliebten 
umarmen  kann^). 

')  Welcker  grieehiscba  Tragödien  in  p.  233,  Nauck  fragro.  tngie. 
p,  Ö64,  Ribbeck  scaen.  Rom.  pocs.  fragm.  I  p.  14,  272  I*  p.  16. 

')  £daard  i>eTrient  Geechichte  der  dentachen  Scbauspielkuost  1 
p.  llft. 

*)  Alciphr.  epiat.  II  4,  5  p.  65  der  epistolographi  graeci  cd.  Hercher. 

*)  Dies  mus8  der  Sinn  der  verdorbenen  und  vielleicht  lückenhaften 
Schlussworte  sein,  deuca  durch  Streichung  vuo  nHv  iSoaftuTwy  (Hercher) 
oder  durch  die  Conjeetor  räv  lUtqitw  (Meineke)  nimt  genttgond  auf- 
geholfen ist 
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Es  ist  gewiss  keinZafail,  dass  in  dieser  Stelle  wie  im  Prolog  des 
BMBvfos,  beide  Male  mit  Bezug  auf  den  Schauspieler,  von  Hetairen  die 
Sede  ist  welche  Mde  Hile  sich  im  Proskenion  befinden.  Schon  durch 
tei  üsiersiiisliniiiiang  würde  sieb  die  allgemein  gebilligte  Aende- 
des  dberiiefefteo  n^oaxr^viois  m  tragaaKt]vtotg,  wetehe  Meioeke 
iinikB,  widerraihen.  Wie  sum  Theil  Meineke  selbst  schon  mid 
ikdirlMh  Sommerbrodtf  neuerdings  auch  Weckleln  nachgewiesen 
kWn,  wild  mit  nQoax^iOP  Öfters  die  ?or  der  Skene,  d.  i.  tot  dem 
MMmsn  Bfthnengeb&ade  befindliche  gemalte  Docoration  beseidknet, 
«khe  warn  ZnrQcksehieben  nach  beiden  Seiten  (scena  dnctilis)  ein« 
gmMst  vnd  ans  Terschiedenen  seenischen  Gründen  in  gewisser  Eni- 
fmng  Tor  den  vorspringenden  Architektartheilen  der  Btthnenwand 
■gphricht  war.  Ffir  die  vielfachen  Spielbedürfnisse  eines  Festtags 
masste  sie ,  wie  Qttsere  Coolissen ,  in  mehrfachen  fieihen  hinterein- 
mim  stehen  —  daher  der  auch  sonst  vorkommende  Plural  tt^oC» 
XfMMT*)  und  in  diesen  Reihen  stehend ,  etwa  in  der  N&he  einer 
lir  Thoren ,  durch  welche  Menander  abtreten  mnsste,  wird  man  sich 
filjkera  vorzustellen  haben. 

Der  Natur  der  Sache  nach  darf  der  von  Alkiphron  geschilderte 
Fiü  —  zumal  da  er  fingirt  ist  —  nicht  als  etwas  Einmaliges,  ohne 
ritlfarbe  Aualogio  in  der  Wirklichkeit  gedacht  werden.  Liebosver- 
kiltnisiie  wie  das  geschilderte,  Dienste  und  Verrichtungen  wie  Giykera 
Ht  dem  Menandor  leistet ,  mussten  in  Athen  viele  Hetairen  auf  das 
ProK^'Diuni  ffihien.  So  selbstverständlich  sich  die  Verehrer  unserer 
heutigen  Schauspielerinnen  hinter  den  Coulissen  einfinden,  so  natür- 
lich ist  doch  wol  das  umgekehrte  Verhältniss  auf  einer  Bflbne, 
»elchf»  ausschliesslich  Männer  betraten  —  um  so  mehr,  wenn  dem 
Verkehr  hinter  den  Coulissen  wie  iu  Athen,  worüber  Aristophaues  ^) 

')  Meineke  fragin.  comic.  IV  p.  722,  Alciphr.  p.  117;  Sommerbrodfc 
in  Beri,'k  um!  Ca»*sars  Zeitscbrift  für  Altorthumswiss.  1845  p.  .^55  folg., 
fli^eu»ens  Jahrbücher  f.  class,  Philologie  18C1  p.  5ÜÜ  ful^-;  Philologischer 
Aaie^er  IV  p.  512  folg. ;  Wecklciu  scenische  Studien,  Philologus  XXXI 
p4io  Mg.  —  Wieseler  a.  a.  0.  p.  218,  82Termnthete  vnoOMit9i«ns ,  sog 
aker  vor,  die  Bedeutung  der  Pitpoeition  fffgi  nmtukehien  und  BAune 
hhier  der  Skene  zu  verstehen. 

"}  Iii  dieser  Bedeutung  steht  der  (Meioeke  fragm.  com.  IV  d.  723 
IHh  nbekannte)  Plural  Cnmer  anecd.  Paris.  I  p.  19  in  einer  Stelle, 
vdche  die  B&hnencrfindungen  des  Aiscb jlos  aufführt,  mitten  unter  Aoe- 
iitcV<n.  welche  sich  auf  Maschinerie,  Decoration  und  Costüm  beziehen: 
t/  fitr  ff f}  narrn  rif  ^taj(vXqf  flovXijut  xci  7it(ii  triv  axrjvtjv  fVfti^fAaTa 
Mf9ir^ti.r,  txxvKkrifiata  xa\  nfQMxrovs  xal  /Atj^apni,  i^tüaiQai  rt  xal 
VfOtfVf  jr««  xal  dtOTtyitti;  xa\  xtQnvvoqxonita  . . .  xn(  nov  xal  ^vatfdae 
mk  fiaiQftxlSrt;  xrX.  —  Vergl.  Plutarch.  vita  Lycurg.  VI  (von  der  Kkklcsie 
Sparta)  tv  u^aot  tU  rovxuiv  (zwisc)ien  Babyka  und  Knakion)  t«j  /x- 
MiJfffini  r,yov\  oiri  naaiuJcjv  ovaüv  ovii  itklm  nvog  xaiuaxtvijs.  Ow- 
yuQ  tpixo  ravta  jiQot  ivßovkiity  tlnu,  ftSlXop  <fl  fijiamup,  iflvu' 

•t^TOoffOii/vö»',  orrti»  (ti  tlyälunra  xal  yQmfttg  tj  ngoaxi^via  &faTQ(ov 
4  nfyug  fiovlivTTiQiutv  naxnfi^vdi  niQnröii  IxxkriautCovtis  dnoBkinotat, 
^     »;  Afietoph.  Fee.  729  folg.  iiutis  Jk  i^ati  ra&t  rd  axtvtj  »^a^- 

M|nBc  jviUf aro»  xlinitu  »finaCtiv  muI  mkxoxouip.  Vgl.  Aeharn.  257  fulg. 
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einmal  klagt,  so  gut  wie  keine  Schranken  lE^ezogen  waren.  Eine  Be- 
stätigung bieten  vielleicht  einige  Gemälde  und  Reliefs,  welche  Dichter 
und  Schauspieler  in  irgend  einer  auf  Schauspiel  bczflglichea  Uandluug 
hinter  der  Scene  mit  weiUiohen  Figoren  gruppiren ,  die  in  der  Regel, 
aber  so  viel  ich  sehe^hne  bestimmte  ftnesere  Bereehtignng,  qrmboliseh 
gedeutet  worden  lind  als  TngOdie,  EomOdie,  Didaäidi»,  Mnse, 
Helete  nsw. ').  Besonders  lehrreich  aber  ist  ein  WandgemUde 
welehes  anf  die  Einsetzung  der  Komödie  durch  Dionysos  belogen 
worden  ist ,  und  in  welchem  um  einen  komischen  Schauspieler  der 
sich  eben  die  Maske  aufsetzt  und  dem  ein  nackter  Knabe  die  Riemen 
der  Schuhe  bindet ,  mehrere  durchaus  geiirehafte  weibliche  Figuren 
mit  den  Zeichen  lebhafter  Theilnahme  grappirt  sind,  darunter  eine 
die  ihm  das  Gewand  zurecht  richtet. 

Solehen  Besneb  der  BOhne ,  meine  ieh,  hat  der  Flrologspreehar 
im  Ange.  Ss  ist  das  nichste  Object,  das  ilin  im  Spiele  stören  kann 
nnd  mit  dem  er  daher  beginnt  Ein  ^scortnm  eioletiun*,  dis  ist  etwa 
der  Sinn,  wflrde  ihn  wie  ein  Gorgoneion  beirren.  Gegen  ein  junges 
scortum  wQrde  er  nichts  einzuwenden  haben.  Dieser  profocirte Gegen- 
sati  stimmt  sn  dem  Tone  des  Ganzen. 

V 

Eine  Anzahl  Schauspielmarken,  welche  zuletzt  Wieseler  übersieht* 
lieh  sosammengestellt  nnd  besclirieben  hat*),  ist  in  Form  Ideiner 
nmder  Scheiben ,  ans  Elftnbein  oder  Knodien  angefertigt.  Sie  sind 
anf  der  einen  Seite  mit  einem  Bilde,  anf  der  andern  mit  Schrift  ver^ 

sehen.  Das  Bild,  in  Belief  erhoben,  gibt  einen  G5ttert}7)us ,  ein 
Portrait  oder  Embleme  verschiedener  Art;  die  Sclinft  ist  auf  einen 
Namen  in  griechischer  Sprache  der  die  Bezeichnung  zum  Bild  gibt, 
und  auf  eine  Angabe  in  Zahlen,  in  einigen  F&Uen  blos  auf  die 


')  Wicsclcr  Theatereebäade  IV  9—12.  Heibig  Wandgemälde  no. 
1453  fol^'.  —  Genreartig  deutete,  und  zwar  mit  Bezug  auf  die  Stelle 
Alkiplirons,  Böttiger  opuscula  303  folg.  —  Das  Votivrelief  im  Lateran 
(uo.  245,  wo  unter  der  Literatur  Saint-Non  toj.  pittor.  de  Naules  II, 
p.  61  und  Wieseler  Tbeatergebftade  IVt  naehzntngen  i«t)  besieht  sieh 
auf  den  Sieg  eines  Dichters  der  neuen  Komödie  und  stellt,  nach  den 
Zügen  des  (iesichts  und  dor  Haltung  der  Figur,  Menander  dar:  es  liegt 
nahe  in  d*T  iiini  gegenüberstehenden  weiblichen  Figur  Glykera  zu  sehen. 

*)  Wieseler  l%eatergebäude  XL  Heibig  Wandgemälde  no.  406. 

*}  VVieseli^r  coinmcntatio  de  tesseris  cburiiois  osscisque  thcatra- 
libus  quae  feruiitur  I  et  11,  Göttingen  1866  und  1067.  (Die  von  Wiesel« 
I  p.  12,  II  p.  9,  3  und  p.  14,  6  b^chriebenen  Exemplare  sind  edirt  iu 
Rymsdyk  und  Bojle  Museum  Dritannicum  2.  Ausgabe  LoodiMI  1791  tab. 
XXV  1,  3  und  4;  unter  no.  2  dieser  TalVI  ist  eine  tessera  aus  Elfenbein 
in  Form  eines  Widderkopfs,  auf  der  ÜQckseite  mit  der  Zahl  XIII,  publi- 
eiert.)  Einige  viereckige  tesserae  aus  Knochen  oder  Elfenbein,  darunter 
eine  mit  einer  Theatermaske,  bei  Boldetti  cimiteri  de'  Ss.  Martiri  II  14 
p.  506  no.  40  folg.,  eine  halbkreisförmige  (?)  bei  Gori  inscript.  II  p.  448 
app.  no.  58;  zwei  runde,  in  Rom  1607  gefunden,  nnr  mit  den  Zahlen  Iii 
und  VII  beieichnel,  bei  Laar.  Pignorina  de  eerria  p.  SM. 
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litiiffre  beschränkt.  Die  Zahl  sieht  fast  immer  doppelt  za  lesen,  fite 

griechischen  Namen  lateinisch,  unter  ihm  griechisch. 

Die  Beschaffenheit  and  den  stilistischen  Charakter  dieser  Classe 
m  Schaoepielmarken  yeranschaolicht  in  willkommener  Weise  eine 
lodmnngy  die  ich  R.  Schöne  verdanke  und  auf  beigegebener  Tafel 
■iter  no.  1  und  2  mittheile.  Sie  ist  in  Originalgrösse  nach  zwei 
Boch  anbekannten  Exemplaren  genommen,  welche  wir  Herbst  1867 
bei  Hern:  ron  Gonzcnbach  in  Smyrna  ')  sulieu,  eiuom  eifrigen  Sammler 
HO  Aiterthümern  der  sie  ohnlängst  am  Orte  angekauft  hatte.  Das 

besser  gearbeitete,  ist  mit  dem  seltenen  Bilde  des  Kronos  ver- 
liert; das  andere,  welches  für  einen  anderweitigen  Zweck  später  durch- 
böhrt  Worden  ist,  mit  dem  Portrait  eines  unbärtigen  Mannes  von  athle- 
tischen Zügen,  welcher  nach  der  undeutlicheu  und  vielleicht  nur  zum 
Theil  erhaltenen  Inschrift  Philis,  Philisos  oder  ähnlich  geheissen 
haben  kdjjo.  Zufälligor  Weise  zeigen  beide  dieselbe,  zweifach  ange- 
£du'iei>ene  Zahl,  dreizehn. 

Die  Erklärung  dieser  merkwürdigen  tesserae  haben  in  neuester 
Zeit  Henzeu  und  Wieseler  gefördert. Nach  ihren  Untersuchungen 
km  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein ,  dase  das  Bild  in  der  Regel  das 
UUni  einer  Eerkb  wiedergibt  und  in  diesem  FUl  in  eine  bestimmte 
IkÜb  dee  Znechanerranmes  anwies.  Scbwerlicb  mit  Becht  aber  ist 
m  ihnen  angenommen  worden,  dass  mit  der  Zabl  die  Sitzreibe  in 
im  MdB  beiüuebnet  sei.  Wieseler  zäblt  im  Ganzen  85  Harken  anf, 
■Ivdoien  ücb  freilich  mehrere  befinden,  deren  Bestimmnng  Ar 
MiBipiele  keineswegs  iweifeUos  isi  Rechne  ich,  (ohne  diese  letz- 
tM  aossneeheiden,  was  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
iutans  mit  Sicherheit  nicht  mOglieb,  für  die  Prüfung  dieser  Frage 
aber  anch  nicht  nOthig  ist)  zu  diesem  Bestände  die  beiden  hier  Ter- 
MMiebten,  zwei  von  Hübner')  beschriebene  welche  Wieseler  ent- 
fimtgen  waren,  und  zwei  seither  von  Dnmont  ausBejrut  beigebrachte^) 
Inn,  se  sind  bisher  im  Ganzen  91  bekannt.  Yen  diesen  zeigen: 

4  Stftck  die  Nummer  1 
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')  Starck  Orient  p.  315. 

*)  HMen  annali  d.  inst  1848  978  folg.  Vcrgl  Fram  C.  L  G. 
P  |b  S73  folg. 

•)  E.  Hübner  bullettino  d.  instit.  18t)l  p.  12ö. 
Ö  Albert  Dnmont  de  plombeis  apad  (iraeoos  tesberis  Lutet  i'aris. 
W  ^  48. 
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5  Stück  die  Nummer  11 
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Ans  dieser  Liste  sind  aber  die  beiden  letiten  Posten  sa  strei- 
cben,  da  die  Kummer  TKlp  wie  Bensen  bemerkt  bat»  äuf  das  betref- 
fende Exemplar  modern  binsngefllgt  ist,  nnd  das  andere,  mit  XVI 
beseichnete  zu  denjenigen  gehOrt,  Ton  welchen  bezweifelt  wird,  dass 
sie  für  Schauspiele  bestimmt  waren.  Mithin  halten  sich  die  sicher  vor- 
kommenden Nummeni  durchgängig  unter  15.  Die  überwiegoiido  Mehr- 
heit der  erhaltenen  Theater  weist  aber  weit  über  15  Sitzreihoii  auf. 
Da  die  Menge  der  Marken  hinlänglich  gross  ist,  um  ein  Spiel  des  Zu- 
falls auszuschliessen ,  so  könnten  Sitzreihen  des  Zoschanerraums  nur 
dann  gemeint  sein,  wenn  höhere  Ziffern  som  Yorschein  kftmen. 

Anch  an  Sitaplitae  sn  denken  —  wonm  Kommsen  ^)  erinnerte, 
indem  er  sogleich  annahm,  dass  Stockwerk  nnd  Sitsreihe  anf  andere 
Weise  festgestellt  worden  sei  —  ist  gewiss  ausgeschlossen,  nicht  blos 
dnrch  die  oben  gegen  dasYcrhandensein  nummerirter  Plätze  überhaupt 
angeführten  Gründe.  Ein  Blick  auf  die  in  Wieselers  Denkmälern  des 
Bühnenwesens  zusammengestellten  Grundrisse  der  erhaltenen  Theater 
lehrt,  dass  in  den  obern  Theilen  einer  Kerkis  fast  überall  mehr  als 
15  Personen  ,  häufig  doppelt  und  dreimal  soviel  auf  eine  Bank  kamen. 
Man  würde  also  gleichfalls  höhere  Zififern  auf  den  Marken  zu  er- 
warten haben. 

Sonach  bleibt  keine  Wahl  flbrig,  als  dieselben  anf  die  Kerkides 
des  ZnsclianeiraDmes  oder  woU  richtiger  anf  gesonderte  grossere  Ab- 
theilnngen  desselben  m  beziehen,  welche  gewöhnlich  den  Kerkidea 
entsprechen  mochten.  Irre  ich  nicht,  so  bestätigt  sich  diese  Auf* 
fassang  nach  verschiedenen  Seiten.  Sie  erklärt  die  Niedrigkeit  der 
Nammern ,  da  bis  zu  15  Kerkides  thatsächlich  in  der  Cavea  griechi- 
scher Theater  vorkommen.  Sie  bringt  Schrift  und  Darstellung  der 
Marken  in  ein  natürliches  Verhältniss  und  beseitigt  einen  Widerspruch 
in  welchen  die  herkömmliche  Erklärungsweise  durch  das  noth  wendige 
Zngest&ndnis  gerieth,  dass  die  Darstellung  der  Marken  in  manchen 
Villen,  I.  B.  bei  einem  „capitt  vetolae  mitra  opertom",  einem  „aedi- 
flcinm  tarritom,*  einer  „pars  snperior  sceleti*  n.  A.  anf  das  Emblem 
einer  Kerkie  nicht  bezogen  werden  kann.  Die  Nummer  war  eben 
Hauptsache,  das  Bild  Znthat.  Das  Bild  war  darum  an  eine  feste  Be* 
deutung  nicht  gebunden.  In  der  Regel  bezeichnete  es  wohl  zur  bessern 
Orientirung  des  Publicums  die  Abtheilun^  noch  einmal ,  auf  welche 
die  Nummer  anwies;  unter  llnistfinden  aber  auch  Anderes,  etwa  das 
Fest,  die  Gattung  des  Spiels,  den  Gegenstand  eines  StQckes  oder  Aehn- 

•)  Tk  llomniiea  Berichte  d.  lichs.  Ges.  d.  Wisi.  1819  p.  S87. 


Dlgilized  by  Google 


<k  Bmmdorf,  Beitiifto  nur  KointniM  de»  attiiehes  Th«tten.  91 


i 


:s.  was  in  dieser  Weiso  anzuzeigen  von  besonderem  luteresse  oder 
p  raktischem  Nutzen  sein  mochte. 

[Dieselbe  Auffassung,  wenn  auch  ohne  diese  Begründirag,  hat 
n  Morcelli  ausgesprochen,  wie  ich  nachträglich  aus  der  seltenen  Ah- 
'ilung  ^delle  tessero  degli  spettacoli  romani  dissert.  inedita  d.  S.  A. 
celii  pubbi.  da  G.Labus  Milane  1827"  ersehe,  deren  Einsicht  ich 
Güte  C.  Halms  yerdanke.  Die  hierauf  bezüglichen  Sätze  der  Ab- 
dlong  lauten  p.  20  folg.:  ^ognuna  (delle  tessere)  presentaci  un 
•  il  maggiore  ^  il  XY  — *  Ora  con  qaesti  nnmeri  aredo  iodi* 
n  —  e  mi  conferma  in  tale  opinione  ü  Tadare  che  in  ieBsere 
di^aratMma  non  ü  abbia  un  tfomero  anperiore  a  quello 
u  —  eon  tale  teesera  dii  inter?eni?a  agli  spettaeoli  doreva 
fl  cnneo  cbe  aTeva  in  essa  aegnato,  fl  qnale  föne  eorrispondeva 
dell*  aico  eetremo  (1.  eetenio)  per  coi  ei  entraTa  nel  Tomi- 
t  qaesCa  praentaTa  (1.  presentare)  al  Begolatore,  o  eia  Designa- 
del cnneo :  U  qnale  daU'  altro  contrassegno  in  essa  espreseo,  op- 
dalla  materia  o  dalla  figuxa  dalla  (1.  della)  Tessera  intendera  in 
parte  del  sno  cnneo  locar  si  dovesse  lo  spettatore.'*] 
Oeberblickt  man  die  ganze  Serie  der  erhaltenen  Scliauspiel- 
km  ans  Knochen  and  Elfenbein,  so  wird  man  sich  der  Wahr- 
Büng  nicht  verschliessen  können,  dasa  ihr  Vorkommen  und  ihr 
inch  in  jeder  Hinsicht  beschränkt  war.  Nach  dem  Stil  ihrer 
»t^IliiDgen  und  dem  Charakter  ihrer  Schriftzflge  gehören  sie  ohne 
Dahme  dor  Kaiserzeit  an.  Die  Anwendung  der  griechischen  Spi  acho 
der  rr»mischen  Nummern  ist  nur  bei  griechischen  Schauspielen, 
'be  auf  zahlreiches  romisches  Publicum  zu  rechnen  hatten ,  ver- 
'dlich.  Der  Luxus  des  Materials  und  die  mühsame  Handarbeit, 
he  für  Drechseln,  Schneiden  und  Graviren  jedes  einzelnen  Stückes 
ihrt-r  Verzierungen  nothvvendig  war,  hatte  Sinn  bei  Hunderten 
eine  bestimmte  Classe,  unmöglich  aber  bei  vielen  Tausenden  für 
Gfsammtheit  des  Publicums. ')  Ohne  Zweifel  erklärt  sich  nament- 
dnrch  den  letztgenannten  Umstand  die  verhältüiämässig  geringe 
von  Exemplaren  über  die  wir  verfügen. 

Welcher  bestimmten  Classe  sie  dienten  ,  ist  freilich  schwer  za 
eo.  In  griechischen  Städten,  welche  von  römischer  Theatergcseti- 
onberührt  blieben ,  w&re  ea  wohl  am  natürlichsten  an  Proe- 
tokeii.  Die  Proedrie  Athens  finden  wir  in  der  Kaiserseit  bis 
lai^Blen  Sitxreihe  hfaian  anf  weit  fiber  tausend  Personen  an- 
,  ihnlich  wie  Decorationen  nach  und  nach  an  eine  immer 
Zahl  von  Empfängern  hemnterkommen ;  in  anderen  Städten, 
grosse  Schaospielh&nser  besassen,  wird  sie  also  nicht  viel  weni- 


0  Aehnlieh  nrtheilte  Garrucci  piombi  p.  17  und  19  „il  picciol 

ero  delle  tess»  ro  d'arorio,  d'osso,  di  snialto,  di  pietrc  fine,  e  il  molto 
'o  onde  8on  lavorat^j  c  la  leg^enda  loro  quasi  ^;el^prc  bilinf^ue  latina 

1  ci  p^^reaade  non  aver  esse  servito  che  per  i  posti  piü  nobili  e 
iWMie  ragiaiardeyoli  massime  foreitiere,  per  lo  qaali  la  greca  leg* 
polera  etaere  aeoesiaria*. 
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ger  betragen  haben.  Eine  so  bedeutende  Zahl  konnte  ohne  Controlle 
nicht  mehr  flbersehen  werden;  für  den  Einzelnen  war  daher,  wenn 
Miss  Verständnisse  Termieden  werden  sollten ,  ein  jedesmaliger  Aus- 
weis Aber  seine  Bexeebtigung  nnerUsslieh.  Für  dies  Bedflrfiiifls  «iaer 
distingoürten  Oliisse  mochte  es  sich  empfehlen,  die  nSthigen  Mniiun 
fosserlicb  sussnzeichnen,  &hnlieh  etwa  wie  mau  in  Born  bei  Getraide- 
Tortheilnngen  sa  Ehren  Userlicher  Gedenktage  tesssfao  mit  silbenin 
Bochstaben  ausgegeben  zn  haben  sch^t  %  oder  wie  man  im  Mittel- 
alter silberne  Bechenpfennige  (jetons)  an  hOhere  Beamte,  an  Sabal- 
teme  selche  von  Hessing  Tortheilte  ^.  Aach  sind  jene  Marken  offenbir 
nicht  ftr  einmalige,  sondern  fOr  mehrmalige  Benntsnng  angefertigt, 
was  nur  bei  einem  Publicum  r&thlich  sein  konnte  ^  Tim  welohem 
Unterschleife  nicht  zu  befürchten  waren.  ^) 

Ob  diese  Yermuthung  das  Bichtige  trifft  wird  sich  indassM 
schwerlich  jetzt,  sondern  allein  im  Zusammenhang  einer  grtooin 
Untersuchung  entscheiden  lassen.  Der  Fluch  des  Unsichem  und 
Unbedeutenden,  unter  welchem  antiquarische  Fragen  dieser  Art 
leiden ,  kann  allein  durch  vollen  Uel)erblick  Über  alles  Gleichartige 
und  alles  Verwandte  überwanden  werden.  Bis  jetzt  sind  immer  nur 
einzelne  Arten  von  tesserae  für  sich  und  mit  wenig  Ausnahmen  immer 
nur  unvollständig  behandelt  worden;  bei  allen  Denkmälern  aber, 
welche  im  Wesentlichen  aus  sich  selbst  erklärt  werden  müssen,  ist 
es  ebenso  wichtig  die  einzelnen  Gattungen  untereinander,  als  die  ein- 
zelnen Stücke  innerhalb  einer  Gattung  in  statistischer  Vollständigkeit 
zu  vergleichen.  Ehe  nicht  eine  umfassende  Sammlung  aller  aus  dem 
Alterthum  erhaltenen  griechischen  und  lateinischen  tesserae  vorliegt, 
werden  alle  speciellerea  Vermuthuugen  den  Charakter  von  Versuchen 
behalten. 

Prag,  Anfang  October  1874.  Otto  Benndorf. 


")  Otto  Hirschfeld  Philologus  XXIX  p.  18. 

*)  BoQver  et  Hucher  bistoire  du  jeton  an  mojen  age  1  p.  91. 

*)  In  dem  Artikel  «Billat«  in  HflrloMohns  Theelerlezioon  wird  an- 

Segeben,  dasH  man  bei  unsem  grOuetn  Theatern  zur  Verbütang  von 
nterschleif  viermal  sieben  Garnituren  von  Billets  zu  haben  pfleg-t.  Jede 
Garnitur  besteht  aus  den  Wochentagen  von  Montag  bis  Samstag  und 
je  sieben  Garnituren  tragen  eiue  Farbe  auf  der  Büokaeite. 

[Die  Tafel,  auf  welche  S.  88,  Z.  6  Beng  genommen  wird,  folgt 
in  einem  der  nädisten  Hefte.]  Die  Bed. 


Goldbadi^,  Zu  Cicero. 


Zu  Cicero  ad  Att.  I  16,  3. 

Der  unglückliche  Ausgaog  des  Prozesses  gegen  Clodius  bezüglich 
seiner  Frevelthat  am  Feste  der  Bona  Dea  ist  der  Hauptinhalt  dieses 
Briefes.  In  der  Schilderung  des  Gerichtshofes  lesen  wir  *non  enim 
laquam  turpior  in  lado  talario  consessns  fnit:  maculosi  senatores, 
udi  eqnites,  tribmii  iion  tarn  aerati  quam,  ut  appellantur,  aerarü*. 
8«  voiigslei»  laotet  die  liandschrifUiehe  Ueberlieferung ,  der  die 
Hiraa^geber  in  Ermangelong  einer  besseren  Schreibeweiee  m  folgen 
pflegen«  Aerati  wird  erklirt  als  *mit  Geld  Terseben,  reicb',  obwol  es 
in  dieser  Bedeninng  nirgends  sich  findet,  nnd  der  Sinn  soll  sein: 
«Ubuie,  die  nicht  so  fiist  reiche  Tribone  sind,  als,  wie  sie  heissen, 
sMarii  triboni",  nnd  bei  diesem  aerarii  tribnnisoU  dann  die  andere  be» 
kannte  Bedentong  von  aer^  dnrofasGhininiem.  Dagegen  Hesse  sich  nnn 
icbfD  einwenden,  dass  doch  aerarii  und  aerati  kein  rechter  Gegensatz 
•ei,  dadie  Aerarier  bekanntlich  darchans  nicht  arme  Leute  waren,  son- 
dern mir  solche,  die  entweder  von  Haose  ms  nicht  das  yoUe  Böiger* 
mht  hatten,  oder  nnd  dies  verstand  man  gewöhnlich  darunter  — 
solche  die  vom  Censor  zur  Strafe  unter  dieselben Torsetst  wurden;  der 

gar  nichts  zu  thun  ausser  etwa,  dass  diese 
Cfnsorische  Strafe  oft  auch  herabgekommene  Verachwender  und  ban- 
qiier-'tt»?  Wüstlinge  traf.  Auch  der  Gebrauch  der  Partikeln  non  tam  — 
q&am  lässt,  wie  Meutzner  in  der  Zeitschrift  für  Altertumswiss.  1837 
8.  438  nachweist,  eine  solche  Erklärung  durchaus  nicht  zu.  Ent- 
scheidend ist  aber  der  Umstand ,  dass  acratus  niemals  in  der  lateini- 
schen Sprache  die  Bedeutung  „reich"  gehabt  hat  und  gewiss  auch 
Ton  Cicero  selbst  im  Scherze  nicht  so  gebraucht  werden  konnte.  Daher 
bat  denn  Hofmann  in  seiner  dritten  AuÜage  der  ausgewählten  Briefe 
(1H7  i)  nach  Meutzners  Vermutung  für  aerati  den  Genetiv  aerari  ge- 
schrieben und  erkläi-t:  „nicht  so  wol  Tribüne  desAerars,  was  sie 
sein  sollten,  als  vielmehr,  wie  sie  genannt  werden,  aerarii",  wobei 
aerarii  die  oben  besprochene  Nebenbedeutung  hätte.  Allein  was  sollen 
MbuM  des  Aerars  sein?  Heutzner  yerlangt  hier  und  zwar,  wie  ich 
gisibe,  nutBeeht  »dne  Beseidinnngy  welche  die  Aerartribone  fUirten 
•ier  Tomöge  ihres  Amtschankters  ffihren  sollten.*  Ist  dies  aber 
■it  aerari  erreicht?  Zndem  habe  ich  noch  ein  anderes  Bedenken. 
Mag  Mn  nnn  aerati  oder  aenri  schreiben,  so  mnss  in  Jedem  Felle  bei 
asnrü  das  SnbetantiY  tribnni  ergftnst  werden.  Dadurch  tritt  aber  die  ad- 
JectiriflGheBedentongdesaerariigegentber  dem  tribnniaeratioder  aerari 
SB  stark  henror,  die  erfofderliche  Nebenbedentong  wird  in  sehr  vor* 
dsakelt,  ond  der  ganze  Witz  getrflbi  Gans  anders  stellt  es  sich  dagegen, 
wna  wir  fftr  aerati  ebenfalls  aerarii  schreiben.  Hier  tritt  dann  dem 
tribonl  aerarii  das  blosse  aerarii  als  Substantiv  gegenüber,  und  nur  das 
«■■geschaltete  ut  appellantur  erimiert  noch  an  die  Identit&t  dorFonn 
aenrii  (als  Substantiv)  nnd  aerarii  (als  Adjectlv).  Legen  wir  nnn 
WB  Boeh  den  Ton  auf  tribnnii  was  die  Stellung  dieses  Wortes  sehr 
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nahe  legt,  und  schreibeD  Hribuni  non  tarn  aorarii  quam,  ut  appel« 
lantiir,  aerarii'  so  haben  wir  einen  Witz,  der  auch  bei  uns  im  j?e- 
mcinon  Loben  nicht  selten  ist  und  auf  diesen  Fall  übertragen  lauten 
würde:  „tribuni  aerarii,  die  weniger  tribuni  sind,  als,  wie  sie  eben 
heissen,  aerarii".')  Damit  ist  auch  zugleich  die  Entstehung  des 
Yerderbnisses  in  der  Uebeiliefcrung  am  allereinfachsten  erklärt :  das 
doppelte  aenrii  erregte  Anstoss;  num  glsabte  eines  ftndem  zu  müssen 
und  thst  esi  indem  man  aerati  edirieb. 


Zn  Cicero  Tnse.  Y  2,  5. 

Die  Worte  o  vit:vo  philosophia  dui,  o  virtutis  indagatrix  ex- 
pnltrixque  vitiorum  hat  so,  wie  sie  in  unseren  Ausgaben  stehen,  auch 
schon  Priscian  gelesen ;  denn  VIII  1 ,  4  spricht  er  über  die  von  der 
Analogie  abweichende  Form  des  Verbalbubstantivums  expultrix,  das 
als  a/nx|  uqij^uvw  einzig  nnd  allein  an  der  genannten  Stelle  des 
Cicero  sich  findet,  nnd  Äussert  sich  dardber  in  folgender  Weise:  in- 
eemnoditate  yero  Tel  inconsonantia,  quam  Oraeci  aoLfKpMv/ay  vocant, 
deficiunt  quaedam,  nt,  si  velimus  ab  eo,  quod  est  'cursor'  et  *risor\ 
feminina  facere  secundum  analogiam  mutatione  *or*  in  Vix*  absonnm 
Sit  et  incoDgraum  naturae  literarum.  unde  Cicero  volens  ab  co.  quod 
est  'expulsor*,  proferro  femininum  nmtavit  s  in  t  et  'eipiiltrix*  dixit 
Tusculanarum  V:  o  vitae  etc.  Dieselbe  Ciceronianischo  Stelle  citiei*t 
auch  Lactantiiis  III,  13  und  auch  hier  überliefern  die  Handschriften, 
wenigstens  die,  welche  für  die  neue  in  dorn  Corpus  Script,  eccl.  lat. 
der  k.  Akademie  der  Wies,  sn  Wien  demnächst  erscheinende  Aasgabe 
herbeigexogen  worden  sind,  nach  einer  g&tigen  Mittheilung  des  Herrn 
fieransgebers  nnr  expnltriz.  Anders  dagegen  stellt  sich  die  Ueber- 
lieferung  der  betreffenden  Stelle  bei  Cicero  selbst.  Denn  gerade  die 
beiden  vortrefflichen  Handschriften,  an  die  sich  die  Kritik  der  Tuscn- 
lanen  zu  halten  hat,  der  Oudianus  und  der  Kevins,  haben  nicht  ex- 
pultrix, sondern  excultiix;  erst  eine  zweite  Hand  hat  im  Regius  ex- 
pultrix corrigiert,  was  auch  in  den  übrigen  jüngeren  Handschriften 
steht.  Dies  allein  würde  nun  neben  den  Zeugnissen  des  Priscian  und 
Lactanlius  von  keiner  besonderen  Bedeutung  sein,  und  man  würde 
kein  Bedenken  tragen  können  anzunehmen ,  dass  in  dem  Archetypus, 
«OS  dem  jene  beiden  genannten  Handschriften  unmittelbar  abzustam- 
men scheinen,  fllr  expnltriz  durch  ein  Versehen  ezcultriz  geschrieben 
worden  sei,  wenn  nicht  noch  ein  anderer  Umstand  hinzukäme,  der 
nnsere  Aufmerksamkeit  g^nz  besonders  wieder  auf  die  Ueberliefemng 
des  Gudianus  und  Regins  hinlenken  muss.  Die  fragliche  Ciceronia- 
nische  Phrase  hat  nämlich  auchApuleius  in  deuAnfang  seiner  bchrift 

*)  Sehr  leieht  mSglich  ist  es  sueh,  dass  das  ut  appellmtur  eine 

noch  vit'l  spociellcre  Bedeutung  hat,  dass  man  nämlich  die  tribuni  aoruli 
im  gewöhnlichen  Leben  in  dt  r  Tliat,  sei  es  bloss  der  Kürze  haibor  oder 
daroh  eine  Art  Volkswitz  nicht  selten  auch  einfach  aerarii  nannte. 
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k  mundo  hinein^wobeii,  dann  wir  lesen  dort:  Consideranti  mihi  et 

A%eiiiiiis  iDto«nti  saepe  alias  virtntis  indagatrix  expul* 

triiqae  vitiomm,  divinamm  paitieeps  remm  philosophia  videbatur  etc. 
So  steht  es  wenigstens  wieder  in  den  Ausgaben.  Die  Handschriften 
aber,  die  mir  vorliegen  —  und  ich  glaube  die  besten  beisammen  zu 
liäben  —  II  borliefern  durchaus  nicht  oxpultrix,  sondern  nur  entweder 
iQch  excultrix  wie  der  Gudianus  und  Hepius  des  Cicero  oder  exculp- 
täx;  erst  eine  zweite  Hand  hat  in  einem  Florentiner  Codex  das  excul- 
trix  in  expultrix  geändert.  Diese  rebereinstimmung  in  den  Hand- 
Khrift-en  des  Cicero  und  Ajiuloius  wäre  nun  gewiss  mehr  als  auf- 
fiikiid ,  wenn  Cicero  wirklich  expultrix  geschrieben  hätte.  Dagegen 
erklärt  sich  all»^s  viel  leichter,  wenn  wir  <ias  in  zwei  Handschriften 
des  Äpnleius  überlieferte  exculptrix  für  die  richtige  Leseart  anneh- 
laen.  Der  Ausfall  des  p  ist  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung;  ich 
crinneTe  nur  au  Formen  wie  sumptus  und  sumtus  und  an  die  bestän- 
dige Verwechselung  von  contemptus  und  contentus.  Wie  nahe  aber 
teiner  Bedeutung  wegen  expultrix  lag ,  sei  es  nnn  als  Glosse  ftr  ex- 
cilylnx  oder  als  Corrsetiir  flr  ezeultrix,  sehen  wir  ja  noch  denilieh 
m  SegioB  und  in  der  einen  Florentiner  Handschrift  des  Apnleins, 
we  ibmll  die  sweite  Hand  das  ezcnltrix  in  expultrix  geändert  hat» 
M  wie  in  den  jüngerenHandschrillen,  in  denen  es  die  richtige  Leseari 
idMn  tei  Tolistindig  iferdrftngt  hat  Dies  ezpnltrix  scheint  daher  eine 
tAt  alte  Variante  so  sein,  die  ohne  Zweifel  schon  dem  Piisoian  in 
iMBBB  Geero  vorgelegOB  ist.  Ob  anch  Lactantins  sie  gelesen  hat, 
Hast  sieh  nicht  entscheiden,  da  sie  aach  erst  in  der  Ueberliefemng 
tees  Schriftstellers  sich  ebenso  kann  eingeschlichen  haben,  wie  in 
iir  des  (Soero  und  Apnleins.  Exculptrix  ist  eine  Neabildong  Cicero*8» 
akr  neben  scolptor  gewiss  unbedenklicher  als  das  expultrix  neben 
«pabor.  Exenlpere  braucht  in  der  Bedeotung  «auskratzen ,  tilgen'* 
I^es  im  Paus.  c.  1 1  hos  TersnsLaoedaemonii  excalpserunt,  und  dass 
is  auch  im  übertragenen  Sinne  gebraucht  werden  konnte ,  zeigt  hin- 
ziehend derselbe  Gebraach  Ton  insculpere  bei  Cicero  de  nat.  d«  I 
17,  45. 

Gras,  in  Jnli  1874.  Alois  Goldbacher. 


Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

N.  Wecklein,  Studien  zu  Euripides.  Mit  einem  Anhang  zu 

Acscbylus,  Sophokles  und  di  ii  Bruchstücken  der  griechischen  Trag^iker. 
Bes.  Abdr.  aus  d.  7.  Suppleuientbd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Ph.  Leipzig  1874. 

Auf  132  Reiten  gibt  uns  der  Verfasser  in  den  schon  läng-or  in 
Aussicht  gestellten  Studien  zu  Euripides  eine  solche  Fülle  neuer  Be- 
merkungen, dass,  wollten  wir  ins  Detail  eingehen,  unsere  Anzoicro 
selbst  wieder  zum  Buche  anwachsen  würde.  Sind  doch  von  Euripides 
allein  nicht  weniger  als  250  Stelleu  näher  \nitersucht,  wozu  noch  1 1 
aus  Aesch.,  14  aus  Soph.,  13  aus  den  Fragmenten  der  übrigen  Tra- 
giker und  2  aus  Theognis  treten.  Wir  müssen  uns  daher  begnügen, 
einerseits  unser  Urtheil  über  die  Arbeit  im  Ganzen  abzugeben,  ande- 
rerseits, schon  um  dieses  zu  begründen,  den  Gang  der  vorliegenden 
Schrift  nach  ihren  Hauptzügen  zu  skizzieren,  die,  wie  uns  scheint, 
zweifellosen  Emendationen  hervorzuheben  und  die  Verbesserungsvor» 
Schläge  zu  einem  StQcke  —  wir  greifen  aas  zufälligen  BflcksichWo 
die  Sapplüses  hetaus  —  säher  zu  besprechen.  Erat  nach  einer  BeüM 
systematischer  Uotenrachungeu  über  das  YerhäliniB  der  Raripidea- 
handsehiiflen  zu  einander»  ftber  Gloseeme,  Yersnmstellimgen ,  Inter- 
polationen und  Lücken  beginnt  W.  im  6.  Abechnitte  die  Bemerkungen 
zn  einzelnen  SteUen,  welche  die  grtesere  Httfte  des  Buches  anifAlIea. 
Dieser  Gang  Ist  planvoll  und  methodisch  und  wie  er  im  Oegenaati  an 
sonst  Tielfech  beliebter  desnltorischer  Art  kritischer  Exerdtien  einen 
äusserst  angenehmen  Eindruck  auf  den  sorgfiUtigen  Leser  macht,  ao 
hatte  die  ratio  der  Kritik  fQr  den  Verfasser  auch  den  Vortheil ,  daaa 
sie  ihm  ein  blindes  Bathen  Terbot  und  selbst  da,  wo  seine  Vorschläge 
keinen  Beifall  finden  werden,  doch  Kationollcs  zu  Tage  zu  fördern 
oder  wenn  auch  nicht  die  Heilung  so  doch  die  Blosslegung  eines 
Schadens  ermöglichte. 

Was  nun  die  Fi  nge  nach  der  Werthschätzung  der  codd.  anlangt, 
RO  betont  W.  nachdrücklich,  dass  man  bei  der  auerkannten  Vortreff- 
lichkeit des  cod.  A  (nach  Kirchhoflf)  noch  consequenter  als  vielfach 
geschehen,  selbst  die  Schreibfehler  dieser  Handschrift  für  die  Consti- 
tuieruug  des  Textes  ausbeuten  müsse.  Wenn  daher  z.  B.  A  (hier  noch 
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Ina  mit  BFc)  im  Or.  390  schreibe :  tb  aw^ta  q^QOv^nv  to  ö  ovo^  oi 
ItijHTti  itot,  so  sei  es  nicht  methodisch,  die  Correcturder  schlechteren 
cotld.  E;  )J).nt:Tf  ii  6  nachzuschreiben,  während  die  bessere  Überliefe- 
nmg  auf  die  Emendation  ro  d  ovo^i  fXX^Xoirtt^ioi  führe.  —  B,  der 
cod.  Vatic.  ist  ebenfalls  als  gute  tJeberlioferung  zu  betrachten;  nur  im 
»}r.,  der  wie  es  scheint  aus  einem  anderen  Originale  stammt,  begegnen 
cTi-  auffällig-  viel  Fehler.  —  so  bezeichnet  W.  zu  deutlicherer  Un- 
i^rscheidung  «Jen  cod.  Florent.  32,  2,  zeigt  neben  regelmässig  wieder- 
kehrenden Fehlern  in  Anwendung  gewisser  Formen,  so  von  71^  für  noif 
A^rr  tüT^yiQr^,  der  zweiten  Aoriste  an  Stelle  der  ersten  eine  besondere 
E^^eLthümlichkeit  in  der  Auslassung  von  "Wörtern  und  Silben,  so 
d^äö  in  den  Stücken,  die  von  y  allein  abhängen,  zunächst  bei  Yer- 
derbaissen  an  einen  kleinen  Ausfall  zu  denken  ist. 

Ab  ffloflsemeii  ftUt  «8  M  Bor.  natürlich  so  wenig,  als  bei  den 
mImm  IHditein.  Aber  wenn  Irgendwo^  so  ist  hier  Yorstcbt  der  Kri- 
tik geMm,  weniger  der  negatiren  —  denn  fAr  den  Beweis  der  Un» 
■Ig^ichkeH  eines  Überlieferten  Wortee  lassen  sich  eher  sichere  Halt- 
yaaete  gewinnen  —  als  der  reconstmierenden.  Denn  wie  oft  lAsst  sich 
■it  slookter  Sicherfaeit  entsdieldeB,  dass  gerade  dieses  Aequivalent 
fht  dsa  aonnseheidende  Wort  einznsetsen  istf  So  ioheint  mir  aller- 
fiap  die  Bof  p.  312  gegebene  Bmendation  zn  Iph.  T.  1309  trefflich. 
Tügliicht  man  alle  bisher  gemachten  Vorschläge,  welche  den  nner- 
träglichen Vers  i/^fi'dcSg,  üjt/ov  ende  xal  u'  diirjlavvov  dofiiav  cor- 
rigiinn  sollteii,  mit  dem  von  Heimsooth  und  W.,  an  Stelle  von  ipevd(Zg 
fle^^v  eingesetzten :  e'UfBvSov,  so  beweist  schon  die  Einfachheit  der 
ftwadation  die  Bichtigkeit derselben.  Wenn  aber  Or.  497  A  bietet: 
ifig«j$  rr^g  iftrjg  &t^aTQog  vireQ  Ttaga,  so  weist  W.  richtig  nach, 
einerseits  die  Umstellung  der  Worte  in  den  übrigen  codd.  d^rya^ 
tr^g  deutlicher  als  eine  metrische  Correctur  ohne  ur- 

köudlichen  Werth  kennzeichne ,  dass  andererseits  die  Veränderung 
io  nhjäiai  naidhg  r/^s*  ^^^^  nicht  genügt,  da  die  Präposition 
i:rfQ  anstussig  bleibt:  allein,  so  ansprechend  und  methodisch  sein 
tifiner  Vorschlag  ist  uhrjüg  yvvambg  dixivoig  vnfQ  xö^a,  und 
wenngleich  die  Möglichkeit  zugegeben  werden  muss,  dass  die  Worte 
yi  vuiyng  di/.iioig  durch  die  über  yvvar/.ng  geschriebene  Erklärung 
xfjg  hirg  OvyaiQog  verdränfj^t  wurden,  Sicherheit  lässt  sich  für  diese 
Twtänderung  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Denn  wenn  W.  für  sich 
dtrn  Umstand  geltend  macht,  dass  das  Schändliche  der  That  noch  mehr 
h€rTortrete,  wenn  Klytämnestra  hier  als  des  Agamemnon  Weib  und 
sieht  als  Tjndareos  Tochter  bezeichnet  werde,  so  ist  diese  Bemerkung 
m  sieh  gewiss  richtig  nnd  Iftsst  nns  den  Ansdmök  in  J.  T.  559,  ai^ 
dsa  W.  sich  bezieht ,  duvtug  yaq  ex  ywavMg  oixei;ai  acpctyeig 
isftsltscii  besser  wllrdigen ,  spricht  aber  gerade  gegen  den  Ton  ihm 
fsrgsKhIagenen  Emendationsfersndhim  Or.  Denn  hier  ist  es  ja  der 
Tater  der  Kljtämneatra,  der  die  That  der  Tochter  so  gnt  als  mOglich 
MdmUigen  ans,  der  seine  Bede  491  als  einen  iywv  cwplag  be« 
n^aet,  der  deh  allerdings  geswungen  sieht  Y.  498  die  Thgt  der 
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Tochter  ai(7x/(7rov  l'Qyovzu  nennen,  aber  durch  die  sofort  beigesetzten 
Worte  ov  yccQ  aipiata  novi  zeigt ,  wie  Bohiror  ihm  dies  Geständnis 
ankommi. 

üntor  den  von  W.  nea  entdeckten  Tersetsnngen  Ton  Yet^ 

8  e  n  sei  beispielsbalber  auf  Hipp.  99  ff.  aufmerksam  gemacht.  lOS 
enthält  keine  passende  Erwiderung  auf  104  und  steht  nicht  in  rieh* 
tigern  Gedankenznsammenhang  mit  106,  passt  aber  sehr  wohl  zum 
Abschlüsse.  Durch  Umstellung  der  Verse,  so  dass  104,  107,  106  und 
105  auf  einander  folgen,  erhalten  wir  die  richtige  Ordnung.  Dagegen 
wird  mit  selbständigem  ürtheile  der  Vorschlag  Usoners  zurückge- 
wiesen, der  Herakl.  1042 — 1044  vor  1036  einsetzt,  da  durch  diese 
ümsteUnng  eineneite  der  swiechen  Stop  fdltavt  devQo  aw  nolXjj 
xeqi  und  xaqiv  fpffod^sg  bestehende  enge  Gedankenzosammenhäog 
serrissen,  andererseito  derwiriosameAbschlusB  vfiagv^  ivfyita  ToigdB 
T£  ßXaif'w  d^avwv  vernichtet  und  zugleich  die  bedenkÜche  Koifliweii* 
digkeit  herbeigeführt  wird,  V.  1036  ngodovreg  in  ngadovrag  sa 
ändern.  Man  sieht  also,  W.  gehört  nicht  zu  den  VertanschongB- 
üuiatikern. 

Nachdem  in  dem  Abschnitte  über  die  Interpolationen  auf 
den  Aufsatz  von  Heimsooth:  do  voce  VTTO'KQttr/g  commentariolus; 
Bonn  1873  hingewiesen  ist,  der  von  den  Schauspielern  den  grosseren 
Theil  der  Schuld  an  den  späteren  Einschiebungen  auf  die  gramma- 
tischen Interpreten  abw&Iste,  werden  an  einer  Beihe  Yon  theils  schon 
?on  anderen  entdeckten,  thefls  nen  ausfindig  gemachton  Interpolatio- 
nen die  verschiedenen  Entstehungsgründe  dieser  Art  von  TextesTcr- 
derbnis  klar  gemacht.  Ein  kurzer  Abschnitt  über  die  Lücken  schliesst 
sich  an,  in  welchem  W.  z.  B.  auf  den  Ausfall  aufmerksam  macht,  der 
idl  frg.  534,  V.  5  zwischen  l'yni  oa  und  jjtXiY.iV)g  anzunehmen  ist. 

Gellen  wir  nun  den  Bcssernngsvorschlapcn  zu  den  einzelnen 
Stocken  nach,  so  sind  es  vor  allem  folgende  Emendationen,  die  ich 
als  sicher  hervorheben  möchte,  wobei  ich  im  voraus  bemerke,  dass  ich 
,  ans  Bfteksicht  aof  den  gestatteten  Baum  wahrscheinliche  Conjecturen, 
wenn  sie  sich  mir  anch  an  sich  enpfehlen,  weglassen  will.  Alk.  321 
wird  dg  TifiTCuov  ^ftoQ  Torgeschlagen.  —  AI.  713  wird^  die  Vera- 
nmstellnng  Naucks  entbehrlich,  wenn  wir  statt  fiMtt/ov  av  tj^ifS 
schreiben:  ^lu^ova  Dieser  Wunsch  kann  in  der  That  von 

Pheres  richtig  als  ein  agaadai  bezeichnet  werden.  —  Hit  Becht 
macht  W.  dem  Anst^^sse  gegenüber,  den  Nauck  an  den  gleichen  Vers- 
ausgängen 782 — 786  nahm,  darauf  aufmerksam,  dass  der  Dichter 
hiermit  absichtlich  eine  komische  Wirkung  erzielen  wollte  ent- 
sprechend der  komischen  Situation,  welche  uns  den  Herakles  als  Weis- 
heitslehrer zeigt. 

Ich  glaube  flberhanpt,  dass  man  mit  dem  Schlüsse  anf  Teites» 
Terderbnisse,  der  sich  einzig  anf  Wiederhdhmg  des  {^eichen  End- 
wortes oder  der  gleichen  Endsylbe  stfitzt ,  vorsichtiger  sein  mnss,  als 
htnfig  der  Fall  ist.  Markland  macht  in  seiner  Ausgabe  der  Supplicea 
zn  Ys.  245  aofinerksam  anf  die  fünfmalige  Wiederholung  des  Wortes 
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waaog  ote  aeines  StammdB  am  Schlosse  der  sechs  aofemanderfolgttideii 
?«w  in  Alk.  702—707.  Im  Hippel  finden  sich  beispielshalber  die 
s^ichMi  Yeraaosg&tige  fii  du  in  20  und  23,  oxi}^ov  73  und  76 
cxmiroy,  113  nnd  115  A^sty,  276  und  282  nei^fiivrj,  706 
oi  709  xoliSg,  902  und  905  näte^,  926  und  935  q^vwpj  1041 
miet^  imd  1042  frarrjQ  u.  s.  w.  Der  gleiche  Tersausgang  allein  ge- 
gUttet  noch  nicht  die  Aunahme  einer  Intei^lation,  wenn  sich  nicht 
andere  Indicien  damit  verbinden. 

Androffl.  650  wird  ansprechend  vorgeschlagen  xQfj^ 
ikaiwr  pjy  n(t6  N€ilov  . .  811  —  in  ze  0€^äg  iig^t^ 
ma$tupEaQDvaa¥  i^aiQui^eim^ —  1054  ntQvmsiVf  iv  olg  itaqovaa 
rtTXSMU  xcrxofg  —  1225  av  %*  ta  isar*  aviQa  ßqixifi  NrjQtojg  /.oQfj, 
eine  Correctnr,  welche  ebenso  das  im  Text  stehende  vvxict  als  ein- 
üache  Ycrschreibung,  wie  das  Glossem  ßvi^ia  erklärt  —  1235  xa/ii 
ya^  r-v  axlcn  ra  xQr/v  rinTetv  tlnva. 

Buoch.  983  jLiarijQ  jiqwtcl  viv  Xei  gag  dno  jietQCig,  t]  '  axo' 
oipeiai  |  dny.tvnvru.  OKolojcog  ist  eiufacliö  Verschreibiiiig', 
aAOjieko^  aber  zeigt  hier  in  seiner  Bedeutung  noch  seine  Verwandt- 
schaft mit  (jAen-i-oftai  spähe  „von  einem  weitragenden  Felseu,  wo 
man  ein^  weik^  Umsicht  haf.  cf.  Curt.  Grdz.  II,  p.  153  fin. 

Utk.  1210  schit'iht  W.  i(  ov  cor  .  .  .  xov  jialöctt/.iui'ag, 
UiJem  t^'r  durch  pa^■selJ<le  Parallelstellen  bow6ist|  dass  die  Tragiker 
den  Hiatuü  ti  Ol  und      oiy  gestatteten. 

Hei.  130  verlangt  die  Abhängigkeit  von  wgtoti'  :  AiQiui^cag  — 
138  T*  ist  als  Glossem  zu  ccfitfl  zu  tilgen.  Ebenso  ist  171  xaKolg 
Gk'ssem  zu  dem  ursprünglichen  aikifun^  und  zuschreiben;  ^eiqtjveg 
—  uohm  Ixovout  —  Xiovov  ovQiyya^,  alXlvoig  \  loig  BfWiOi 
oiküxcc  tJax^ta,  |  iia^tai  ua*Jtu,  fitXeoi  /tiikta  —  179  gibt  W. 
.imävag  vty.vai  fj.i.h)i.ilvov^  —  961  Xt^ui  zud  af.ufi  t^ivijat  anZ 
-lor^o^'  .loO^tö  —  1340  x^^t'Ky.ov  ö'  avöav  fl^ofAiav,  wobei  die  Aende- 
mag  Ton  x^owW  in  ß^^ofiiap  noch  geschützt  wird  durch  die  bald 
folgenden  Worte  öt^aco  %  iig  x^^^i  ßuQvßQofiov  avlov. 

El.  158  mt  Torgeschlagen  dgokq  Iv  otTtTQoraTa  ^avaiov  — 
413  uUeve  d* avrov  eig  dofwvg  dif  iyftivün^l  tuivde  ^evojv  dg  daita 
x9Qoimu  Tiva  —  649  üit^fsreiTü»  fiia  dtmv  owoiv  Tide. 

HenU.  132.  Falsch  ist  jedenfalls  /n;  /lilkuv  iftol.  W*s. 
im^inuf  d'ifiov  empfiehlt  sich  durch  V.  134.  —  682  ff.  werden  die 
Tecse  ao  geordnet:  683,  683,  688  mit  der  Aenderong  onc  Sav  h\ 
f#  for  X.  L  689,  690,  685,  686,  687,  684,  691  n.  s.  w.  wodurch 
eist  der  richtige  Fortschritt  der  Gedanken  erzielt  wird ;  —  785  xAvstr 
Uymp  t€  xijde  aw%ofjuminw3^i  ifiol  ist  Qlossem  zu  T(pde  —  961  ff. 
Ind  Interpolation  nnd  Umstellung  der  Verse  statt.  970  nnd  71  ist 
nach  962  zu  setzen  und  der  nach  der  eingetretenen  Unordnung  inter- 
palierte  Vs.  G93  zu  tilgen. 

Uerc.  für.  119  ff.  Empfehlenswerth  jedenfalls  ist  der  YorBchlag 
W.'s  /ir/  noda  TTQoycdftt/welßt^  ve  iulXov  wate  TTQag  nergmov  \ 
linag  ^uyi^^poi^uw  avoweg   Qfiatog  |  ßaQog  fpifgov  TifOxtilttToio 

fiHiifcilll  t  4.  «Ii«!.  OyMB.  1S76»  IL  BMI.  8 


L.iyu,^uu  uy  Google 


100      N,  Wee/iein,  Studien  zu  Euripidefl,  aag.     H.  Cron. 

ntiXwv.  nüiXov  in  121  ist  nur  Glossen  zu  /aoXov,  ws  ist  die  ftbrig 
geblichene  Schlusssilbe  von  agfiorog,  der  Genetiv  mohov  ^vymio^wv 
ist  abhängig  von  dem  aus  ßaov  rc  Y,u}h)v  zu  ergänzenden  Y.tüXov,  zu 
welchem  das  part.  neutr.  (ftqov  gehört  —  422  ße'Aeat  t  af^iq^ißa)X 
l-\6v  —  1160  ff.  W.  läset  llü2  u.  1161  ihre  Stelle  tauscheu  und 
schroil)t  y.ovdtv  yMxiüüat  TOvg  avaiziovg  d^iha  (  i/Loi  T(^d€  ngoO' 
TQOnaiov  alfia  jigogßaXiov, 

Doch  UStk  darf  in  dieser  ansfOhrUchen  Weise  nicht  fört&hren. 
Das  Angefahrte  mag  genügen,  mn  den  Beweis  ftr  die  yorangeschiekte 
allgemeine  Bemerkung  sn  erbringen,  wie  vieles  Treffliche  W.*8  Schrift 
enthält.  Nur  kurz  sei  daher  noch  hingewiesen  auf  Iph.  A.  383  rlg 
adtMU  ae;  tov  nixQrjOai;  X^riata  XIy,tq  ig^g  )Mßuv\  Jon.  361  f. 
*/.  fii]  xat^fi  Jtt  oixTOv  hgayl,  ov  Xi^Ofis&a  KF,  aiyiü'  ni- 
^tttW  S'  (OV  aviGTOQÜg  ttSqi. 

Cycl.  514  ff.,  (fiXoQ  lüv  qilü  rig  r/nag.  \  Xvxva  d*  oftfievei 
OS  d(xd(ov  I  x^a  —  Or.  183  tt.  oir/i  or/a  olyu  (pvXaaao^iva  | 
aTOftarog  avaxeXadov  o:ia  X^x*^og  cx-\(}vyov  vjivnv  x^Q^^  naQ- 
d^eig,  (fiXa;  1305  f.  ailivov,  ailtvov  (xqx^^  ialifiov  \  ßagßaqoi 
Xiyovaiv  —  Tr.  466  iäve  /i*  ovicj,  (fihx  ta  fit}  <piX\  w  utoQai, 
\^7täa^ai  neaovaav.  —  Phoen.  404  verlangt  der  Sprachgebmnch 
ow  ijvyiveta  a*  Iq€v  eig  vipog  ^tiyav\  1723  ff.  ha  dvavvx&f- 
vatag  qnjyag  |  iMWPOvrtaif  yi^vta  fi  h.  noTifog. 

Wenn  die  beste  Empfehlung  einer  Emendation  die  ist,  dasa  sie 
ohne  weitere  erklfiiende  Worte  als  wahrscheinlich  sich  darstellt,  so 
glaube  ich,  dass  dies  Moment  bei  den  eben  genannten  Vorschlägen 
W.'s  zutrifft.  Von  den  zu  den  Fragmenten  des  Eurip.  gegebenen  Con- 
jecturen  mochte  ich  keine  als  absolut  sicher  bezeichnen.  Denn  so  an- 
.»^prechend  z.  B.  die  VeriTiutlniiig  /u  frg.  ."MO,  2  ist,  an  Stolle  des  sehr 
überflüssigen  (plkoi  g  zu  sehreiben  ocfeXog,  und  so  sehr  sie  jedenfalls 
sich  durch  Eleganz  und  Leichtigkeit  vor  Meinekes  dei  lotg  oder 
Jacobs  cJ  q>iXog  empßehlt:  bei  der  Willkftr,  mit  der  Stobaens  in 
seinen  Citaten  zn  Werke  ging,  ist  bei  Emendationen  Ton  Fragmenten, 
die  nnr  in  dem  Florilegium  dieses  Autors  erhalten  sind,  doch  selten 
Sicherheit  zu  erreichen.  Man  darf  ja  nnr  die  Ueberliefemng  der  er- 
haltenen Stücke  mit  den  Citaten  aus  Stobaens  lusammeiihaltcn,  welche 
Discrepanzen  begegnen  uns  hier!  Discrepanzen,  die  ich  nicht  auf  den 
memoriter  cituns  Stubaeus ,  wieMatthiae  sich  ausdrückt,  zurückführen 
kann,  —  welches  Gedächtnis  müsste  man  dorn  Manne  dann  zutrauen ! 
—  sondern  abgesehen  von  Xachlässigkeit  beim  Abschreiben  aus  der 
Quelle  oder  vielmehr  aus  den  zum  eignen  Gebrauch  angelegten  Ex- 
cerpten  al.s  absichtliche  Aeuderungen  autlasse,  die  entweder  durch 
das  Bedflrfiiis,  die  Sentenz  kürzer  abzurunden,  oder  überhaupt  ans 
einer  Stelle,  die  an  sich  gar  keinen  allgemeinen  Oedanken  bot,  einen 
solchen  zu  gewinnen,  oder  ans  sonstigen  Bücksichten  heryorgemfen 
wnrden.  Von  der  Pflicht,  in  Citaten  gewissenhaft  m  sein,  hat  sich 
ja  auch  bei  nnsem  Schriftstellern  nnr  sehr  allmählich  ein  BegriflT 
gebildet 
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Au&  dem  Allhang,  der  sich  mit  Aesch.  Soydi.  und  den  übrigen 
Tragikern  beschäftigt,  schien  mir  als  besonders  empfelileuswerth  die 
Conjectur  zu  Aesch.  Agam.  948  jiolli^  yuQ  aldios;  Uftantqi^oQtly 
noaif  I  qu^iiüv  te  nlovrov  aqyvqiovri%ov^  i^'vq>as  Uüd  zu  Supli. 
Tnch.  829  nw^  yuo  Sp  6  uri  kevacw»  1  nov  ininmfw  Öi* 
|oir  flow  hnifuw, 

ID  Sappl.  38  f.  ist  jedenfiiUfl  so  vi«l  richtig,  dass  im  Gegensatz 
zu  der  oberflächlichen  Erklärung  Matthiaes,  der  die  Worte  )]  vdgf 
oKt/xa^  ixioioi  g  Xvai]  &£ovg  oatov  ii  öqnaac;  auf  die  ErfQUang 
der  Bitte  der  Frauen  bezieht,  umgekehrt  diese  Worte  so  zu  deuten 
sind,  dass  Theseus  diir.  h  tnu  Opfer  sich  von  der  VerpHichtung  lösen 
soll .  welche  das  llilfsgesuch  der  Frauen  an  heiligt-r  Stätte  ihm 
aulerlegt.  Sollte  darüber  noch  ein  Zweifel  bestehen,  so  würde  wol 
die  Verweisung  auf  V.  470  genügen,  wo  der  thebauische  Herold 
mit  Böcksicht  auf  Adrasios  sagt  ei  d'  toviv  h  yfj ,  jrgiv  Oloi 
dipoi  aihxgt  I  Ataflnro  am»a  aim^iattav  ^van]qia  {  i^ad' 
hnmv^  womit  in  Tergleichen  ist  die  Aufiforderang»  die  Theseus 
an  di«  Frauen  V.  859  f.  richtet:  aAA\  la  y€Qaiaij  oi(iv  ifpai» 
^mniipi  I  fiijQog,  TTQO^  {Hwvs  t"s  W¥  ^iyeiog  ayvt.  Ebenso 
wenig  kann  iweifelhaft  sein,  was  unter  dem  ersten  Gliede  des  Di- 
lemmas zu  verstehen  ist:  otg  ?  to  toiiov  Xv-rgor  f^^'A/y  /x^ovog; 
das  nämlifho  natürli<li.  was  amli  in  den  beiden  angezogenen  Stel- 
lea der  zweiten  Möglichkeit  gcgciiutier  gestellt  ist:  1557  irtfuipiü 
Aü^oic  I  KQttivn  vexQwr  ovuati  t^aiimutyog  uiul  471  iit^iV 
dfat^oiJia  fi/^vg.  Kann  somit  über  den  Sinn  der  Worte  kein 
Zweifel  beätehen ,  so  erhebt  doch  W.  nach  dem  Vorgänge  Anderer 
Bedenken  gegen  die  Gorrectheit  des  Aosdmckes.  Er  setst  daher 
X9w6i;  an  die  Stelle  von  ^eot)^  in  den  Y,  39  nnd  nimmt  f&r  38  die 
Geigectnr  Beiakes  gfwog  oder  ipqsvtav  an.  Allein  an  dem  so  ge- 
Mteteu  V.  39  ist  mir  iweierlei  bedenklich:  Erstens  würden  wir  — 
und  das  jedenfalls  um  so  mehr  in  dem  dem  Tone  der  Proea  80  sehr 
sich  nähernden  Prologe  —  statt  des  auffälligen  Ausdruckes  avccy-Aag 
Xtiiv  /^or/i^-  umgekehrt  rrro/xr^  Xvttr  x'Aoj«  erwarten  müss«'!! ; 
iwtMiens  ist  mir  der  ganze  (ie.iaiikü  anstossig,  das  Land  V(»ii  der 
durch  das  Hilfsgesuch  der  Frauen  ihm  auferlegten  Verjdlichtung  zu 
lösen.  Denn  sehen  wir  näher  zu,  so  erkennen  wir,  dass  eine  religiöse 
Verpflichtung,  eine  Art  von  Zwang  nur  die  Aethra  uud  den  Theseus, 
aiekt  L  and  und  Yol  k  der  Athener  trifft.  So  l&sst  auch  Eorip.  durch- 
giDgig  nnr  die  Aethra  ?on  sich  sprechen  ef.  Y.  10,  20,  24,  32,  42, 
M,  57,  60,  103  osw.  Ebenso  wendet  sich  Aethra,  Adrast,  die  Hilfe- 
flehendeonur  an  Theseus,  und  spricht  Theseuszuofichst  nur  seine  eigene 
Abfcicht,  zu  helfen  oder  nicht  zu  helfen,  aus :  cf.  24,  28,  37,  60,  107, 
113,  1&2,  193  usw.  Und  Theseus  will  34.^)  ff.  die  Stadt  erst  über- 
reden, dass  sie  seine  Sache  auch  zu  der  ihrigen  mache.  Endlich 
gebt'  h  h  allerdings  zu.  dass  wir  statt  iftoi  g  oatoy  ti  öocani^  lieber 
:ti^  iPtnig  oder  mit  Weglassung  des  &i(n\:  bloss  uaini-  ii  ÖQatKt»^ 
vrwarwteQ,  allein  hcIiou  mit  Kücksicht  auf  Kr.     4G,  12  kann  ich 
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den  Ausdruck  doch  nicht  für  so  ungeschickt  halten,  dass  er  uns  zu 
einer  Veränderung  der  Upborlioforun^  nöthigte.  Sollte  aber  doch  in 
der  That  die  Verbindung  t/toiV  oaiov  ri  dgaoag  als  unerträglich 
erscheinen,  so  würde  ich  vorschlagen,  für  d^eovg  den  genet.  -^uüv 
zu  setzen  und  diesen  eng  mit  dydyxas  zu  verbinden :  dass  er  löse  den 
▼erliegenden  auf  die  GOtter  —  nftmlich  auf  dit  Y.  84  trwiluiteii 
GOttümen  Köre  und  Demeter  —  bezüglichen  Zwang»  wie  er  in  dem 
HüÜBgerach  der  Fronen  vor  dem  Altare  derselben  liegt  Biehtig  be- 
merkt femer  W.  9  dass  v6  Toirotv  Xvtcqov  nicht  „die  Bel&stigong 
▼on  Seite  dieser  Frauen'*  bodente,  sondern  die  nTraarigkeit  dieser 
Frauen".  Ich  Wörde  statt  dessen  noch  lieber  nnter  Vergleichnn^  z.B. 
von  Jon  622.  TVQavvidng  —  to  /nev  nqogiimov  tSv,  rctv  dofiotai 
Si  XvTTrjQa  sagen :  den  Frauen  auferlegte  Beschwernis.  So  gut  nun 
z.  B.  Alk.  827  Xtywv  d^vQotnv  x^(5oc  slg  rdff^ov  (ffgetv  „eine 
fernstehende  Verwandtschaft  zu  Grab  tragen'*  gesagt  ist  für  ^ einen 
nicht  dem  Haus  selbst  angehöi  igeii  Verwandten  zu  Grab  tragen''  oder 
£1.  887  Pylades  av6Q()g  evotfitaiarov  naidtv^a  genannt,  oder 
Alk.  606  die  ersoheinenden  Einwohner  von  Pherae  von  AdmeioB  mit 
avdfgCSv  0epttUap  evfievi^  nagovaia  angeredet  werden ,  so  gnt  ist 
hier  to  tovratv  Xv/rn&y  gesagt  Ar  „den  Gegenstand  ihrer  Traoer*. 
Was  aber  dieser  Gegenstand  der  Trauer  bt ,  ist  im  Vorhergehenden 
zu  wiederholten  Malen  von  Aethra  so  deutlich  ausgesprochen,  dass  es 
einer  erneuerten  genaueren  Bezeichnung  hier  nicht  mehr  bedarf.  Auf 
gleiche  Weise  rechtfertigt  sich  auch  das  überlieferte  xd-ovog.  Nach 
den  Aeusserungen  der  Aethra  in  Vs.  12,  IG  f.  18,  25  kann  ja  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass,  wenn  Theseus  der  /.ouiaii.g  vsxqmv 
sein,  wenn  er  die  drui{)b(jtg  zu  Stande  bringen  soll,  welche  Kreon 
versagtj  er  eben  die  gefallenen  Sohne  der  hilfeflehenden  Frauen,  den 
Gegenstand  ihrer  Tnner  vd  xoittnf  Xvnfgw,  ans  dem  Lande,  wo 
sie  unbestattet  liegen,  ans  dem  thebanischen  Gebiete  holen  mnss; 
knn  ich  glaube  nicht,  dass  hier  Aber  dieBeaiehnng  von  x^cdfig 
eine  Unklarheit  bestehen  kann.  Die  TJeberliefernng  ist  also  hiw  nicht 
zu  beanstanden. 

Suppl.  61  f.  fugt  W.  zu  den  mannigfachen  Vorschlägen  Anderer 
folgenden  hinzu,  der  ITennanns  Conjectur  d).alvovra  rarfw  mit  der 
eigenen  Aenderung  von  (Ui'nioiia  in  /rnoftura  verbindet :  ^udv  t 
*'^»'  X^Q^  ^671'«/  I  viY.Uüv  xtaktQit  ;i  Konten  dXalvovia  lacpwy. 
Der  Vorschlag  empfiehlt  sich  durch  die  leichte  Aenderung ,  welche 
er  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferuug  uOthig  macht.  Für  ganz 
unbedenklich  halte  ich  die  Yerbindung  ?on  MLeQot  ftwtafiowa  frdlich 
nicht,  da  trotz  aller  Eflhnheit  in  der  sog.  enallage  attribntomm  bei 
eigenen  VorschUlgen  doch  grosse  Vorsicht  am  Platte  ist  Doch  te- 
k6(fO  mfaf^taia  viyivtor  mag  am  finde  nicht  kOliner  sein  als  z.  B. 
Tr.  1220<Z>^t7fa  ninhttv  dydhtara.  Bedenklicher  aber  erscheint 
mir  trotz  der  Gegenbemerkung  von  W.  die  Verbindung  von  aXaivovra 
tdtpiov.  Zwar  nicht  unmöglich;  denn  die  bei  irosetzte  Parallel  stelle 
aus  Find.  Ol.  1,  94  U^ov  —  aUi  li^voivtav  lUipaku^  (taXiiy  £t- 
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ffmomc  alnrat^  «^ler  der  Vorerlpioli  mit  Aesch.  Sept.  7H4  natgo- 
fötia  Tiuy  (  VI  gamr/.Kin'  nftjuaif'n-  f  ;rA«;'Xi//; ,  wo  letzteres 
Wort  rom  schol.  durch  lyioQta^ft^  erklärt  wird,  zeiirt  die  Möglichkeit 
icT  Verba  des  Abirreus  mit  dem  geuotivus  des  Wortes  zu  verbinden, 
den  Geerenstand  des  Verfehiens  und  Abirrens  ausdrückt.  Allein 
.'  Tide  die  von  W.  selbst  heigefügto  Stelle  Tr.  1082  ov  ftfv  (f&tfie- 
r*>,  ahdru^  \  ltifa:rtog  ctri  dofK  wie  der  Vergleich  mit  den  übrigen 
Sailen  bei  Eunp. ,  in  denen  dies  Verb,  gebraucht  ist,  und  in  denen 
•ütschieden  der  Begriff  des  ümherirrens,  nicht  der  des  Abirrens  her- 
T»rtritt,  macht  mir  es  nicht  m(yglich,  den  Vorschlag  Hormanns  mir 
.  ünd  doch  ist  hiiiwiederam  die  Aenderang  graphisch  so  ein* 
,  dasB  ich  80  wonig  wie  W.  micli  gaas  toq  ihr  lossagen 
Uli  denke  eben  jene  SteUe  der  Troerinnen ,  wie  die  oft  wieder^ 
UnMea  in  Bmrip.  nnd  sonst,  auch  in  nnserem  Stocke,  wo  das 
üagück  ein  aSamog  oder  atatfog  (cf.  Y.  282,  540)  zu  sein  her- 
T^yeloben  wird,  Akren  nns  anf  einen  andern  Weg.  Statt  cäaiyoira 
r«fi«9 10  sehreiken ,  kaken  wir  sn  trennen  aikodvovt  avaqmnf.  Knn 
taäSuk  mehrt  sich  der  Anstose  an  ^oleQa  mwftctra,  wenn  so 
^ —  noeh  das  Participiom  ihotlvoirta  treten  und  von  den  so  ver- 
WOrtem  der  Genetiv  vmtvtav  araquaw  abhängig  gemackt 
soll.  Koro,  ick  denke  dock,  es  ist  lieber  ^aXsfja  in  ^alegotv 
n  fadem  nnd  aiificna  beizobekalten.  Die  Verändenmg  in  ^ahBQo 
«türt  sich  ja  auch  leicht  auf  doppelte  Weise.  Einmal  konnte ,  wie 
(ÜM  ja  oft  geschah ,  die  Endung  von  awfutTa  ancb  die  des  vorange- 
beodeo  Wortes  in  die  entsprechende  umgestalten,  sodann  schien  die 
Verbindung  des  Pradicats  ^alegos;  mit  awfiara  eine  natnrgemässere 
Iis  mit  i'rjtveg.  Was  freilich  Kur.  durch  das  &ak€Q(7}v  rext^oiy  be* 
ahncfatigte,  das  lehrt  uns  der  Vergleich  oiit  283,  wo  die  Frauen  als 
m  besonders  gewichtiges  Motiv  für  Theseos,  ihrer  Bitte  Folge  zu 
leisten,  zu  den  Worten  ftt^d*  ararpovg  —  nalSag  —  xar/c^/;c  noch 
biniiLsetzen :  Iv  r^Xty.in  rn  o^.  Mag  also  in  der  That  das  in  einer 
Handschrift  beigesetzte  xM.f,Qoiv  nur  niotrische  Correctur  sein  ,  so 
bat  eben  hier  «ier  Corrector  das  R;chte  K^'f"'inden  und  wir  haben  zu 

oiaiVoiT  ctt (ifff'jv. 

Zu  den  zahlreichen  Atheteseu  unseres  Stückes  fiitrt  W.  die 
V'^T^e  130  nnd  137,  da  die  Nennunt^  dos  Tydeus  und  P»»lyntjikes  in 
V  I  i»;  untj^T'schickt  der  in  Ii  i  gegebenen  Auskunft  vorgreife.  Wur- 
ien  wir  Vs.  13G  allein  ausscheiden  können,  so  würde  ich  W.  bei- 
-Vaiioit-n  ,  da  ja  «lie  s])ritere  Einfügung  der  Namen  durch  einen  Inter- 
p-^latör  nach  der  Frag»'  in  135  sehr  begreiflicii  wäre.  Selbst  den 
/nratz  iiT)  (')iiictyf:vu  würd«'  ich.  wiowol  er  an  sich  für  eiiK'ii  späteren 
u i- keiiföUer  zu  gut  erscheint,  doch  in  den  Kauf  geben.  Allein  die 
F.ni-^t<»hung  iles  folgenden  Verses  137  liv  eig  IfHota  itjodt  urfieiag 
futXi'n  ;  kann  ich  mir  nicht  erklären.  Der  Vers  ist  in  seiner  Form 
tadellos ,  auf  ihn  passt,  jedenfalls  viel  besser  als  auf  136  crA^  |if- 
nu^  idunLog  lA^yuov^  d/iqag ;  die  Antwort  138 :  0oißoi  fi  vnrlX&4 
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Svatonaat  aiviyfunq.  Ich  kann  mir  andh  nicht  denkan,  dass 
Vs.  137  als  Pai^dstalle  zaent  aas  einem  andern  Stfloke  neben  den 
Text  kam»  dann  erst  'in  denselben  gerieth.  Er  i»as8t  xn  gat  fftr  die 
Stelle,  an  der  er  jetzt  steht,  als  dass  er  nicht  auch  ursprünglich  fQr 
dieselbe  sollte  bestimmt  gewesen  sein.  Und,  betrachten  wir  die  beiden 
Vei-se  144  und  136  näher,  sind  sie  etwa  reine  Wiederholungen  der- 
selben Sarlio?  Nein.  136  gibt  Auskunft  über  die  Namen  und  Personen 
der  Fremdlinge,  denen  Adrastos  die  Töchter  vermählte;  daher  denn 
auch  dem  Namen  des  Polyueikes,  auf  den  es  zunächst  ankommt,  das 
Prädicat  Qi^jiayavrjg  beigeffipt  wird.  V.  144  ist  die  Nennung  der 
Nameu  die  Nebensache,  Hauptsache  das  Prädicat  ^axu^  ^ti'^t/'f, 
womit  Adrastos  die  142  begonnene  Ei-zähluug  weiter  fordert  Die 
Wiederholung  der  Namen  Tvdevg  nnd  UoAtve^xi^  in  144  erkUrt 
sich  ans  der  dazwischen  geworfenen  Frage  des  Tbesens:  tig  xai  Ttg; 
nnd  diese  hinwiederum  wird  trotz  der  136  gegebenen  Auskunft  be- 
greiflich, weil  in  der  Y.  142  begonnenen  Erzählung  des  Adrastos 
iX&ovre  q<vyaSe  witvos  eeg  i^iag  niXag  noch  nicht  gesagt  ist, 
dass  die  beiden  Fremdlinge  auch  die  künftigen  Schwiegersöhne  waren. 
Dies  wird  erst  khir  durch  die  Nennung  ihrer  Namen  V.  144,  worauf 
Theseus  allerdings  uach  der  136  erhaltenen  Au,skunft  nicht  mehr  im 
Zweifel  sein  konnte  über  die  Identität  der  136  genannten  Schwieger- 
söhne uud  der  zwei  Flüchtlinge,  vou  denen  142  die  Rede  ist.  Daher 
ist  auch  in  V.  146  nicht  auf  zoigd'  tdwy.ag  —  Aogag  ati^ev  der 
Ton  zu  legen,  sondern  nur  auf  ^r^oh  (^g,  indem  nur  auf  dieser  bei- 
gefügten Veigldchung  die  Fortentwicklung  des  Gedankens  beruht. 

V.  171  u.  172  tilgt  W.  mit  Recht  il&up  als  Glosse  zu  ^upoi 
noda  und  fiisst  das  ötvQo  xcd  als  si)ätere  Nachbesserung  zur  Ver^ 
hindung  der  beiden  Infinitive  ikdeh  mu\  Ourai,  nachdem  dererstere 
in  den  Text  eingedrungen  war.  W.  schreibt :  ^eivai  d'  tihfiav  t^ogoi 
^fi'ij  ;inSft  I  h'yfj,  ^loXig  ytQ((ia  iuvovüai  fieXr^.  So  einleuchtend 
mir  nun  die  Vertauschung  von  Otivai  iioda  mit  flxhly  ist,  so  kann 
icli  »loch  der  darüber  hinausgeheudeu  Veränderung  vou  ^evor  in  f/rij 
uud  den  Zusatz  iy  yij  höchstens  das  Prädicat  der  Wahrscheinliclikeit 
und  des  Geschmakes  einräumen.  W.  nennt  die  Verhiuduug  ^tyot^ 
nada  absurd.  Aber  warum?  Dass  es  zum  dichterischen  Sprachgebmuch 
gehört,  A^UectiTa,  die  sich  auf  die  ganze  Persönlichkeit  beziehen,  zn 
verbinden  mit  dem  KOrpertheile,  dessen  Bezeichnung  die  gewfthlte 
Phrase  erheischt,  daran  brauche  ich  euien  so  grfindllchen  Kenner  des 
tragischen  Sprachgebrauches  nicht  zu  eiinnem.  Steht  doch  gleich 
in  dem  Folgenden  in  älinlicher  Weise  yegaia  fieki]  verbunden.  Für 
derartige  Verbindungen  mit  ;invg  aber  sei  verwiesen  z.  B.  auf  Or.  1016 
TTodi  xr^doavro)  TTCxgaoeiQo^ ,  oder  V.  1290  nodi  i'ioi^dgöft(ij ,  1505 
hiTOr^f^uvu)  no()i ,  1622  h  o7i)Ait  ;indt,  Tr.  506  ('(ytie  ror  (rigoi 
drjTiot  iv  Tgoi\e  jtndu  riv  d'  oit«  dniXny^  Bac<  h.  1228  .ia/.y^it't 
noSif  Med.  217  aw  t]avxou  nodogy  Bhos.  GUT  udti^ictviu)  .ntdi. 
Warum  also  nicht  §ivov  noda?  Der  Fuss,  der  in*s  fremde  Land  ge- 
setzt wird,  wird  eben  dadurch  auch  em  fremder.  So  bleibt  also  für 
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T.  171  stehen :  &ehai  li/.i^actp  t^ogni  ^h'ov  irnSa,  wie  aber  der 
gr>kFiiss  des  172.  V^rsea  zu  ergänzen  i^t,  läbst  sich  naturlicli  nicht 
elBcheiden.  Wahrscheinlich  ist  nur ,  dass  in  demselben  ein  Wort^taud, 
«dehee  das  kahle  l'^oqoi  veirollständigte,  wie  z.  B.  jiaj(^St  sioleiog, 
j^omog  oder  «in  fthnliches. 

Y.  174  fldiieibt  W.  i£U*  ag  yex^hg  ^aipwotv,  oT:^  ovritg 
ijB^  M.  9vtjt%uv  Tel  ^%pai  nnd  tilgt  den  folgenden  xupoiv  ta^ 
fu9a>^  Xti^chß  tSi^onf  iixeiv.  Ich  echlieese  mich  ihm  an.  Denn 
ladeit  man  mit  Canter  das  handachriftliche  wg  inSg,  so  entsteht 
loch  eine  liemlieh  harte  Yerbindung,  Markhmds  Vorschlag  aber  av 
m  1mm  9  kann  ich  tiota  des  beigesetzten  sc,  w^Ua»  nnd  der  Ver^ 
veimgBnf  Hek.  416  n.  594  nicht  Terstehen.  Dagegen  ist  zusugeben, 
dms  dk  Worte  wg  ovrag  ix^v  sowol  einen  krftftigen  Abechlnss 
iHtn  als  mach  in  ihrer  Kfirze  leicht  Veranlassong  in  einem  erwei- 
temdan  und  erUftrenden  Zusatz  geben  konnten.  Dazu  tritt  noch  die 
^gCBÜifimliclie  Ansdrncksweise  des  V.  175. 

Y.  239  tilgt  W.  nach  dem  Yorgange  von  Beiske  das  t  nach 
süiiionuv ;  denn  avoxfüMg  t€  gehöre  zum  Solitiecte  oü^coi,  nicht 
onnPrädicat  i^oot  .iluoHür.  Mit  Unrecht,  wenn  ich  mich  nicht 
über  den  SinD  täusche.  Der  Sinn  aber  der  mit  V.  2:58  beginnenden 
iätiietisch  kaum  zn  icchtfertigendon  politischen  Excursion  ist  doch 
'l€r:  3  Classen  von  Bürgern  sind  zu  nnterscheiden :  1)  die  oiißim 
V.  237,  2)  Ihr  Gegensatz,  die  Armen,  di  oinL  Sxovtig  xat  anavi' 
^jiNrrcc  ßlnv  240;  3)  der  Mittelstand  r,  iv  fiio(ii  ftfitQa.  Die  Deduction 
Iber  läuft  darauf  hinaus,  dass  Heil  nur  vom  letzteren  zu  erwnrton 
igt;  die  Angehörigen  der  beiden  ersten  CIas<en  schaden.  Die  Armen 
Bud  diivoi  cpfahiliche  Glieder  des  Staates,  und  zwar,  wie  dies  näher 
ausw'eführt  wirii.  wegen  des  bei  ih?nMi  iiatürlicbon  Neides  gegen  die 
Besitzenden.  Die  K»'iclion  abei  sind  unniitz  uiri  zwar  wegen  des  ihnon 
inuewohuendeii  Siiel)ens  nach  iuuner  grösserem  He>it7.  Dieser  rbe- 
tierische  Parallelismus  wird  aber  zerstört  durrh  die  Tilgung  von  r 
hinter  .lÄ^iorcor,  denn  dann  wird  im  Subjecie  gleich  das  ürtheil 
über  die  ohiiot  vorwe^'grni»nimen ,  das  naturgeniäss  doch  erst  im 
Prädicate  gegeV'en  werden  kann.  Im  (ieireiitlieil  wäre  t'ines  der  bei- 
den rt  in  V.  i'.'JVi  zu  tilgen,  so  wäre  es  das  erste  hinter  divjqthu^. 
LNxh  IäI  dies  natürlich  nicht  nöthig. 

Die  Stellung  der  beiden  Verse  89.3  u.  9  t  war  schon  KirchhoflP 
aniitossig.  Er  wollte  sie  deshali)  mit  ;>91  u.  92  ihr«'  Stelle  tauschen 
!ds^f»^.  Ohne  rechten  Gewinn.  Zugleich  bleibt  immer  zai  (.(i^'t  das 
Xauck  mit  Kecht  ineptnm  nennt  und  dessen  Veränderung  in  moivf^ 
^  durch  Goram  gewiss  keine  Evidenz  für  sich  hat.  Licht  bringt  die 
Eotaeckung  von  W. ,  dass  die  beiden  Yerse  393  u.  394  ein  Best  aus 
der  Ton  Ho$graye  autgezeigten  Lücke  nach  Y.  380  sind.  Theseus 
MMste  an  diesem  Orte  Auskunft  gehen,  wie  die  von  ihm  Y.  349  ff.  in 
Aussicht  gestellte  Befragung  der  Bürgerschaft  von  Athen  ausfiel; 
die  Hilfesuchenden  aber  mOssen  Antwort  erhalten  auf  ihre  bangp 
Fnge  Y.  475  ff.  Ebendorther  aber  stammen  meiner  Ansicht  nach 
auch  Y*  891  und  92. 
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Methodisch  ist  die  Besserung  W.'s  zu  V.  649:  X^$ov  -tagior 
yäg  ov  jiagoyiag  tvifgaveig^  denn  sie  allein  verbindet  brauchbaren 
Sinn  mit  der  Erklärung  der  handschriftlichen  Lesart  des  Pal.  der 
neben  teoQOiftctg  die  Bemerkung  yg.  anovrag  hat. 

Richtig  erscheint  mir  ebenso  die  Bemerkmig  sn  V.  838  IL ,  an 
denen  viele  BesserangsvorscMSge  versucht  mirdea,  ohne  dass  einer 
▼ollst&ndig  befriedigte.  W.  glaubt,  ajpr^ffto  in  Y.  838  sei  so  in  den 
Text  gerathen,  dass  urspi  ün glich  aifn^aw  fiv&ovq  nnr  eine  Aber 
tictaa  ftv^nvg  geschriebene  Erklärung  war.  War  aber  einmal  aq^aio 
in  den  vorigen  V.  eingedrungen ,  so  mussto  os  ein  anderes  Wort 
gleicher  Messnn£r  wie  etwa  artvcty.Tmx  verdrangen.  W.  schreibt 
demnach:  fi^Xhor  a'  tgorcti,  i]i'r/  ^^t.yrXtig  oiganii  \  yooi'g 
a  T  £  jaxTOt'g,  Torc  ly.ei  ^ttv  iy.Xinuiv  \  eictaa  fivd-nvg' 

Für  den  verzweifelten  Vors  945  schiiigt  W.  vor:  mxgai  yag 
oipetg  uLBifdvtav  irohu  v&LfjCSv,  Jedenfalls  rnnss  bei  einem  Emen- 
dationsTersnch  der  in  B  u.  C  gleichm&ssig  fiberlieferte  Plnral  nnn^i 
o^6ig  beibehalten  werden ,  der  ja  an  sich  auch  ganz  passend  ist; 
eine  Bemerkung,  wodurclt  von  vornherein  Beiskes  and  Eirchhoffs 
Vorschlag  zurückg-o wiesen  ist.  Eine  evidente  Verbesserung  aber  der 
verdorbenen  zweiten  Hälfte  des  Verses  ist  noch  nicht  gefunden ;  denn 
so  ansprechend  auch  der  Gedanke  ist,  den  W.'s  Correctur  gibt,  so 
wenig  sichor  ist  sio  doch ,  da  sich  durch  diesen  Vorschlag  die  Frage 
nach  der  Entstehung  der  Imndschriftlichen  Lesart  nicht  löst. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  zu  V.  1089  aufgestellten  Vermuthung, 
dass  zu  schreiben  sei:  ei  ö'aviog  tfiai^ov  Ka^eTteigccxhr^v  *^^X^iS' 
W.  selbst  fügt  seinem  Vorschlag  für  die  erste  YershUfte  ein  „Viel- 
leicht'' bei,  das  nnr  auch  anf  das  conjicierte  tvx>jQ  hätte  ausgedehnt 
werden  sollen.  Denn  wie  Iftsst  sich  da,  wo  durch  Interpolation  die 
Hand  des  Dichters  so  wie  hier  entstellt  wurde,  mit  irgendwelcher 
Sicherheit  das  Genuine  horstellon?  Die  in  der  praefatio  von  Nauck 
S.  87  aufgezählten  Vorschläge  scheinen  mir  in  Rücksicht  auf  Wahr- 
scheinlichkeit sich  wenig  von  einander  zu  unterscheiden. 

Im  V.  1118  conjiciert  W.  an  Stelle  des  handschr.  fura  öt]  : 
^irjxog  und  schreibt  nollov  te  xgovov  twat^g  jitrjxog  \  xatakit- 
ßofifvtjg  T  cikyeat  nnXkoig.  Ich  glaube,  da,ss  sich  der  üebergang 
von  dem  leichtverständlichen  fitjKog  in  fuia  di]  kaum  wird  erklären 
lassen,  sehe  auch  nicht  ein,  inwiefern  in  Musgraves  ^hga  ör^  ein 
sprachlicher  Anstoss  liegt,  wenn  sich  auch  eine  ganz  gleiche  Parallel- 
stelle nicht  beibringen  Itat.  Das  Mass  der  langen  Zeit  oder  ein 
langes  Zeitmass  durchleben ,  ist  an  sich  verständlich  and  verständig 
genug,  am  nicht  des  Schutzes  durch  eine  Parallolsfeelle  zu  bedürfen. 
Glaubt  man  aber  dennoch  eines  solchen  zu  benöthigen ,  so  scheint  er 
mir  in  hmreichrndeni  Masso  geboten  zu  sein  durch  die  Anwendung 
des  Verbums  fiETgelr  z.  B.  bei  Soph.  0.  R.  5f»l  fiaxgoi  naXaioi 
%  av  ftergrjxUUi'  xgnvnt.  Ich  gestehe  allerdings,  dass  ich  über 
die  Stelle  nicht  ganz  im  Koinon  bin.  Mir  nämlich  scheint  es.  als  ob 
überhaupt  eine  Veränderung  der  überlieferten  Lesart  nicht  uöthig 
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wfirp.  Denn  wonn  Eiir.  selbst  frg.  370  sagt:  //fr«  tüvxi'c(^  nnhoi 
a  i  vo i  /.n i  TjV ^  Soph.  0.  C.  7  hat  ai^gytii'  yuQ  (u  iiadui  fu 
jjw  XQ^^^^  ^rv(ov  I  fia'AQO(;  dtöttoxei ,  Monauder  Com.  IV  p.  110 
Ofini-  yoQ  eariv  f^rjxovra  am  (l'ri;),  so  kann  ich  nicht  recht  ab- 
mhm,  wanim  man  nicht  sacfen  kann  ^^v  ftera  noHXnv  xdovm ;  vor- 
nahtn  aherwftrde  ich  allerdingB  statt  der  handaehrifUicheii  Ordnung 
der  Worte  folgende  Stellong:  ttoHov  tb^xq^^^'  /'^^^  ta'Kjrjg  \ 
Ktnalußoftiinjg  r'  Skym  noXMg  oder  rcokkov  ftira  &ij  Ktaarfg 
u  Z^Mn;  X.  r.  ).. 

Dies  ist  die  letzte  Stelle  der  Hiketiden ,  welche  W.'?  S(Mirift 
behandelt,  und  ich  schliosse  aus  Kncksicht  auf  den  gestatteten  IJaum 
mit  derselbf'n  meine  An7.oiM:e,  lohnend  auch  noch  ein  Blick  auf  die 
dazwischen  gestreuten  allgemeineren  Bemerkungen  grammatischen 
und  scenischen  Inhalts  wie  über  den  Gebrauch  der  ersten  und  zweiten 
Aunste  im  Passi?  oder  über  die  Zahl  der  Choreuten  bei  Aesch.  wäre. 
Dü  aber  mOgOi  so  wflneeht  der  Unterfertigte ,  ans  dem  Gesagten  er- 
hellen ,  daaa  wir  hier  eine  iflchtige  Leistung  vor  uns  haben,  deren 
Stadium  dem  Freunde  des  Bnripidee,  auch  wo  er  den  ? orgebiraohten 
Anaiehten  nicht  beipflichtet,  Freude,  Gewinn  und  Anregung  bringt. 

Druckfehler  sind  mir  folgende  aufgefallen:  p.  331  ,  Z.  6  v.  u, 
537  statt  r»7H  p.  331,  Z.  2  v.  u.  /m^fv  für  ^n^S^v\  337,  Z.  7  v.  0. 
mus<  es  Iph.  A  115  heissen  statt  Kl.  115,  347  Z.  15  v.  o.  fiaQTV' 
Qouto^ht  statt  fiagTignue-^ay  359  Z.  1  v.  o.  kKnXetfqnv  für  fx- 
nht^Qov ,  3ß4  Z.  4  v.  o,  TQttctlnv  fßr  jqty.alov.  374  Z.  1(>  v.  u. 
d^ohfj  für  Sgolrr^,  380  Z.  21  v.  u.  n.i  rhxvnv  für  an  ihtvnv,  31>i 
Z.  22*  T.  u.  Trach.  für  Trah;  402  Z.  11)  v.  u.  ist  nadi  ßlu^tictv 
aidii  Semikolon  sondern  Pnnct  tu  setsen,  410  Z.  10  n.  ist  Ix  tto- 
d»y  als  ein  Wort  ra  sehreiben,  428  Z.  11  n.  muss  Y.  87  in  V.  57, 
424  2.  14  n.  der  s weite  V.  in  der  ?ierte  429  Z.  16  v.  o. 
fMg  in  mdtaq  geändert  werden,  480  Z.  16  t.  o.  ist  Alschlieh 
OT— lyv  getrennt. 

▲osbach,  im  NoTomber  1874.         Heinrieh  Cron. 


Nachruf. 

Die  Toranstehende  Arbeit  ist  das  opus  postumnm  unseres  Mit- 
arbeiten« Ehe  es  erschien,  hatte  der  Tod  dieses  junge,  hoffnungsreiche 
Leben  weggerafft.  An  dem  Grabe  desselben  trauert  nicht  blos  ein  tief- 
gebengter  Vater,  der  vordiento  Sdiulmann  und  Director  des  rjynina- 
sioms  bei  St.  Anna  in  AuL'>l'iiri^  Cliristian  Cron.  der  mit  dem  ein- 
igen Sohne  die  Freude  und  Hoffnung  seines  Lol»«  n>  iM'^'nib;  es  tiMueru 
Schule  und  Wissenschaft,  denen  der  Verstorbeue  mit  treuer  Hingabe 
gedient. 

HeinriGh  Cron  wurde  am  23.  Deoember  1844  in  Erkngon  ge- 
heren»  wo  damals  sein  Vater  Studienlehrer  war.  Seine  Gymnasial- 
hüdmg  empfieng  er  an  der  Stndienaastalt  hm  St.  Anna  in  Augsburg, 
weUn  a«is  Täter  1853  als  Professor  Tersetst  worden  war,  ging  1863 
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an  die  Universität  Erlangen  und  von  da  nach  Leipzig,  um  unter 
Kitsehl  und  Curtius  seine  Studien  zu  vollenden.  Nachdem  er  1867 
die  Lehramtsprüfung  mit  bestem  Erfolge  abgelegt,  diente  er  zuerst 
als  Assistent  an  der  Stuiiionanstalt  in  Ansbach,  ging  1869  als  Studien- 
lehrer nach  Memniingen,  um  zu  Ostern  1871  in  gleicher  Stellung 
nach  Ansbach  zurückzukehren^  wo  er  bis  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode,  der  ihn  plötzlich  auf  einer  Ferienreise  in  Nürnberg  am  letzten 
Tage  des  Jahres  1871  ereilte,  erfolgreich  wirkte.  —  Die  Studien 
Heinrich  Crons  b  'woiron  sich  auf  i)ädagogischem  und  streng  philo- 
logischem Gebiet.  ZuTacitus,  Piaton,  Sophokles,  Aeschylos  undEuri- 
pides  sind  sowol  in  diesen  Blättern  wie  in  den  Berliner  Zs.  f.  d.  Gymu., 
in  Fleckeiseu's  Jahrbüchern ,  in  den  Bliittern  f.  d.  b.  G.  und  soust 
zahlreiche  Beiträge  erschienen.  Andere  Arl)eiten,  aus  seiner  Berufs- 
thätigkeit  sich  ergebend,  betreffen  den  deutscheu  Unterricht  und  all- 
gemeine Fragen  der  Schule.  Alle  zeugen  von  tüchtiger  Durchbildung, 
von  feinem  Sinn  und  jenem  einfachen  und  gründlichen  Wesen,  das 
immer  dort  sich  am  ecbönsten  entfaltet,  wo  Forschung  und  Schule 
Hand  in  Hand  gehen.  W.  H. 

Das  Yerbam  der  griechischen  Sprache  seinem  Bau  nach  dar- 

festellt  von  (loor^^  r  u  r  t  i  ii  s.  Erster  Band.  8.  Leipzig,  Hinel  1873- 
:.  392  SS.  2  Btblr.  12  8gr. 

Eine  neue  Pnblication  Ton  Georg  Cortios  hat  für  Oesterreich 
dMmm  noch  ein  ganz  specielles  Interesse,  weil  an  unseren  Gymnasien 
die  Schnlgrammatik  dieses  Gelehrten  dorchwcg  ehigefAhrt  ist  Gern 
komme  ich  daher  der  Aufforderang  der  Bedactiou  dieser  Zeitschrift 
nach,  mit  einigen  Worten  das  vorliegende  Bnch  hier  anxuzeigen,  ob- 
wol  ich  bereits  bald  nach  dem  Erscheinen  desselben  es  in  dem  Snpple- 
meniheft  zu  Lentsch  Philologischem  Anzeiger,  Jahrg.  1B73,  S.  641 
bis  644  einer  kurzen  Besprechung  unterzogen  habe.  Es  ist  ein  Buch, 
das  ebenso  wie  die  GrundzOge  der  griechischen  Etymologie  in  der 
Bibliothek  keines  Lehrers  des  Griechischen  wird  fehlen  dürfen;  ee 
vermittelt  ihm  alles ,  was  die  vergleichende  Sprachforschung  in  Ver- 
bindung mit  der  Durchforschung  der  griechischon  Literatur  über  den 
Bau  des  griechischen  Verbnms  festgestellt  hat ,  in  der  bekannten 
lichtvollen  und  besonnenen  Weise,  die  nlle  Arbeiten  des  Vei-fs.  kenn- 
zeichnet. Es  w«1re  zu  wünschen,  daj-s  auch  über  das  lateifiiscVi" 
Verbum  bald  eine  ähnliche  zusammenfassende  Arbeit  erschiene.  Die  i 
Darstellnng.  die  Curtius  in  seiner 'Bildung  der  Tempora  und  Modi' 
1840  davon  irotrobpn  hatte,  entspricht  V»eL,Teiflicher  Weise  nicht  mehr 
dem  heutigi'n  Standpunkte  der  Forsclmn^''  mni  ist  nln-rdies,  d»^m 
maligen  Zwpcke  desBuches  entsprechend,  zu  '-nniiM  ihiiarisch  gehalten; 
"W'e.stphaLs  ^Verbailh'xion  der  lateinischen  Sprache'  aber  ist  ein  viel 
zu  unzuvorlfissiges  Buch  .  als  dass  man  seine  Benutzung  jt'ni.iadcni 
empfehlen  k^Minte.  Ungefähr  ein  Jahr  nach  dem  Erschcineu  von 
Curtius],  Buche  trat  'Dab  altiudiäche  Vorbum  aus  den  Hymnen  des 
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Rigreda  seinem  Baue  nach  dargestellt  von  B.  Delbrück*  (Halle  1874) 
aiia  Licht.  Mancherlei  interessante  Ergänzungen  haben  dadurch  die 
Acsfüiiruntren  von  Curtiiis  erhalten ,  soweit  sie  allgemeine  sprach- 
wisssenscbaliliche  Fragen  berühren;  ich  werde  im  Verlaufe  dieser 
Anieige  auf  oinzolnos  hinweisen. 

Die  Einleitung  (S.  1 — 34)  bebandelt  im  allgemeinen  die  Ge- 
nesis der  griechischen  Verbalfoimcn.  Es  ist  in  neuerer  Zeit  in  der 
Sprach  wisjienschaft  Mode  geworden,  eine  Anzahl  von  denFundameutal- 
sitzen,  die  Bopp  für  die  Bem-theilung  des  indogermanischen  Formen- 
kofls  aufgestellt  hat,  als  ^unbewiesene  Bopp^sche  Dogmen'  zu  be- 
■kkaea  und  demgemäss  gegen  sie  zu  polemiaieren.  Es  eofl  nicht 
biiiifif(EAt  werden^  dan  derartiger  Widersprach  recht  heilsam  ist,  um 
«ne  Wieeenachaft  for  Stagnation  zn  bewahren;  er  hat  indessen  in 
taneistan  F&Uen  nur  dazu  gedient,  die  alten  Dogmen  von  neuem 
»  befestigen.  Gortina  nimmt  in  der  Einleitung  Gelegenheit  auf  einen 
len  zwei  Seiten  lant  gewordenen  Widersprach  za  erwiedem,  auf  den 
VM  Weaiphal  gegen  die  bisherige  Erklärnng  der  Personalendongen 
a»  sofligierten  Piranominen  and  auf  den  Ton  Mergaet  gegen  die  Er« 
Uirang  der  insammengesetzen  Yerbaifonnen  vorgebrachten.  Westphal 
M  in  einer  Beibe  von  Schriften,  die  diesem  Oedanlcen  mehr  oder 
«taiger  nur  zur  Folie  dienen,  zuletzt  noch  in  seiner  so  schmählich 
«mpilierten  vergleichenden  Grammatik,  den  Gedanken  breit  getreten, 
da«  die  Personalendungen  das  Prius,  die  Porsonalpronomina  das 
hwterius  sind  und  dass  jene  auf  lautsymbolischem  WV^^o  zu  erklären 
leien  wie  im  Semitiacheu.  Seine  zum  Theil  ganz  ins  Pbantastisohe 
gehenden  Ausführungen  dieaes  Gedanicens  werden  in  klarei*  Weise 
widerleg  und  die  wenigen  von  ihm  gegen  Bopps  Auffassung  vor- 
gebrachten Ai-gumcntc  entkräftet.  Ein  zweiter  principieller  Punct, 
der  in  der  Einleitung  erörtert  wird,  ist  es,  wenn  Curtius  bier 
mit  Entschiedenheit  es  ausspricht,  was  er  schon  in  der  Abhandlung 
Zur  Cbronologie  der  indo^cormaiiiscben  Spnirbforschung'  (2.  Aullage, 
Leipzig  1873)  S.  4n  flf.  als  seine  Ansicht  bekannt  hatte,  dass  der 
sogenannte  thematische  V»x*al  nnd  ebenso  di«^  l)raesensstammbildendeu 
Zusätze  na  und  nu  niclit  bedeutungslose  Lautelemente  s«ien,  sondern 
IV  inominalstämme,  die  aus  derWurzfl  oiu  Ntmien  bildeten,  das  dann 
t>ehufs  der  Verbalbildung  mit  den  personalbildenden  Pronominibus 
Verbindung-  »  inpenijj.  Diese  Ansicht  wird  wohl  jetzt  von  der  Mehrzahl 
der  Forscher  getlieilt  werden.  Ich  selbst  habe  in  meinem  IbT.'i  in 
Jena  erschienenen  Buche'Die  mitNasalen  gebildeten  Praesensstämme* 
in  umfassender  Weise  den  Nachweis  zu  führen  tresucht ,  dass  den  mit 
w^/,  uu,  ann  und  mit  innerer  Nasalierung  gebildeten  Verben  in  sehr 
<iU!*gedehnteni  Maa,s.se  l*artieipial-  und  Xominalbilduniicn  aul  nn  usw. 
entsprechen  und  habe  hierin  von  nieiiiiiieher  Seite  Zusijuimung  er- 
faureii.  Auch  von  der  bisher  nur  im  Europäischen  nachgewiesenen 
Prae&t>usbildung  mit  (a  habe  ich  denselben  Ursprung  behauptet  (Hugo 
Weber  hatte  irgendwo  einen  ähnlichen  Gedanken  aubgesprochen  und 
aaefa  Schleicher  in  seinem  Conipeudium  hat  dieselbe  Ansicht  hin- 
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geworfen);  Jetzt  bekennt  akh.  auch  Jolly  in  den  zu  Curtius'  Jubiläimi 
horansgegcbenen  'Sprachwissenschaftlichen  Abhandlungen*,  Lei]tzig 
1874,  S.  75  f.  zu  dersplbon,  ohonso  wie  Brugman  ebenda  S.  157  ff. 
Was  die  so  zahlreichen  Praesensbildungen  mit  j^Vi  betrifft,  so  hat  frei- 
lich Cartine  S.  292  Orflnde  Torgchracht,  die  für  die  Bopp'sche  Her- 
leitung ausjVr  gehen  sprechen.  Indessen  für  mich  spricht  dasPraejudiz 
der  drei  andern  Präsensbildungen  zu  stark  dafür,  mich  auch  hier 
der  Schloichcr'schon  Anpicht  aiizuschlicssen ,  wonach  das  praesens- 
bildende  Ja  identisch  ist  mit  dem  bekannten  Nominalsuffix.  Trounon 
wir  die  Futur-  und  Optativhildungen  mit  Ja  zunächst  einmal  von 
jenen  Praesensbildungen  —  und  niclit  alles,  was  lautlich  gleich  ist, 
braucht  doshalb  auch  gleichen  Ursprung  zu  haben — so  bleiben  keine 
wesoiitlicbeu  Schwieri^^keiten  für  jene  Auffassung  mehr  übrig.  Denn 
wenn  z.  H.  Curtius .  au  die  Bedeutung  appellierend,  bemerkt,  dass 
a^ofiai  d.  i.  ayin-^iai  icli  schtnie  zu  aytoQ  nicht  passe,  so  darf  daran 
erinnert  werden,  dass  man.  wie  für  die  Bildungen  mit  na  und  tn, 
auch  für  ja  ein  urspi-flngliches  Nichtgeschiedensein  vum  activer  und 
passiver  Bedeutung  anzunehmen  habe  und  dass  also  cc/in-  oder  seine 
indogermanische  Grundform  jaff-m-  ursprunglich  sowol  den  scheuenden 
als  den  gescheuton  liezeiclinet  habe,  in  jener  alten  Zeit,  die  für  die 
Entstehung  der  Praesensbildungen  iiberhaupt  anzusetzen  ist.  pät-ja-ie 
z.  B.  (sich  bemächtigen  ,  lat.  jint-i-or),  das  der  indischen  ja-Classe 
zugewiesen  zu  werden  pflegt,  ist  gewiss  nichts  anderes  als  Denomina- 
tivum  von  pati-  Herr,  d.  h.  dieses  Nomen  ist  durch  Erweiterung 
mittels  a  patiaf  patja  geworden  (vgl.  meine  Aasffihrangen  in  Enhos 
Zeitschrift  XXn,  S.  481  if.)  und  dann  als  FtaMeoBBtamm  v«rwendetw 
Was  aber  die  arische  PassiThildnng  mittelst  ja  betrifft,  so  ist  aaeh 
diese  kein  Hindernis  unserer  Anfiiuming;  es  ist  wol  kein  Zweifel, 
dass  sie,  trotsi  des  sp&terer  INfferensiemng  wsgen  abweichenden 
Aecentes,  identisch  ist  mitderHedialbildung  der  ja-€9a6se(Delbrftelr, 
Altind.  Yerham  S.  166  AT.,  dessen  Argamenten  ich  noch  hinnilttge  die 
Hinweisnng  anf  die  hflnfige  Vertretung  des  Passivnrns  durch  B^e- 
xiTbtldnngen  in  den  romanischen  Sprachen).  Freilich  zur  Efideni 
kann  die  Frage  nur  durch  eine  umfassende  üntersuchang  der  hiebet 
gehörigen  Praesens-  und  Nominalbildungen  gelöst  werden.  Ich  mache 
hier  noch  auf  etwas  aufmerksam ,  das  mit  allen  diesen  Fragen  eng 
zusammengehört.  In  dem  bereits  einmal  erw&hnteu  Aufsätze  hat 
Brugman  8.  157  ff.  zunächst  für  die  ^/-Stamme  die  Ansicht  su  be- 
weisen gesucht,  dass  die  Beschrankung  dieser  Stämme  auf  Praesens- 
bildungen von  Anfang  gar  nicht  allgemein  war.  Damit  schwindet 
nun  freilich,  wie  er  richtig  hervorbebt,  die  Berechtigung  zn  der 
Annahme,  dass  der  Verwendung  der  Norainalstämme  als  verbale 
Stämme  das  Streben  die  Handlung  als  dauernde  zu  bezeichnen  zu 
Grunde  gelegen  hätte.  Es  ist  kein  Zweifel ,  dass  diese  AufTassung, 
wenn  sie  sich  in  weiterem  Umfange  begründen  Hesse  —  und  sie  hat 
für  mich  sehr  viel  i»laupibles  —  die  bisherige  Ansicht  von  der  <»c- 
nesis  des  iudogermaniscbeu  J^  ormenbaues  einigermasaeo  modificieren 
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mäs8te.  Doch  ist  hier  nkht  der  Ort  näher  aof  dieüd^iutereääaute 
Frage  einzugehen. 

Jha  siroite  Capitel  ist  der  Betraehtang  der  Personalendaiigen 
gnddmet  Da8  Ton  den  ftbrigen  secundftrai  Endungen  des  Optativs 
ihPBicheiide  fti  in  der  ersten  Person  wird  nicht  als  Einwirkung  der 
Aaalogie,  seiidem  als  nnltes  Sprachgut  aulj^eilust.  Diese  ErkiAruog 
kii  Widerspruch  gtfonden  von  Seite  Delbracks  (Altind.  Verbum  S.23). 
CtaüQS  hatte  sich  auf  swei  analoge  Erscheinungen  aus  indischem 
Spnchkreise  berufen.  Erstens  auf  eine  ?on  Benfey  angeführte  epische. 
0|tatiTfi>ini  ffrJum&mi;  diese  ist  einmal  nicht  vdUig  sicher,  dann 
äiv,  wenn  sicher  überliefert,  ist  sie  nach  Ddbrfick  nicht  anders  anf- 
wfsimnn  als  das  Vereinselte  homerische  na^fp^mtfii,  (Cnrtius  Yer- 
bsm  5S).  Zweitens  auf  Optative  mit  Prim&rendungen  aus  dem  P&li ; 
von  diesen  wird  Emst  Kuhn  denm&chst  nachweisen,  dass  es  verhftltnis- 
■isslg  junge  Bildungen  sind,  deren  Endung  sich  nach  der  des  Indi- 
cttiT  gerichtet  bat.  Da  somit  diese  beiden  Analogien  auf  sehr 
•ckwachen  Füssen  stehen,  so  wird  man  wol  bei  der  alten  Erklftrung 
itrhanen  müssen. 

Für  die  Annahme  (S.  72),  dass  das  dorische  v  in  der  dritten 
Bvson  Ploralis  z.  B.  in  ikiyov  noch  in  historisdier  Zeit  einen  volleren 
mit  iem  der  1.  Person  sT^yov  durchaus  nicht  identischen  Klang  ge- 
hiibt  habe,  welcher  bewirkte,  dass  die  sonst  so  streng  durchgeführte 
Analogie  der  Verbal betonung  hier  nicht  durchdrang  ,  lässt  sich  nun 
nach  den  Untersuchungen  von  Härtel  (Homerische  Stadien  I,  2.  Aufl., 
Berlin  1873,  S.  III  f.)  die  Messung  einiger  Verbalformen  auf  -ov 
-cfi'  Tor  vocalischem  Anlaut  anführen,  wie  k'ocey  OQvii^eg,  oiQvyw 
OÖLXjia,  diu  gewiss  auch  nur  aus  einer  volleren  Articuhition  der  Li- 
quida in  Folge  der  ursprünglichen  Doppeiconsouanz  (vi  daraus  vv) 
erklärbar  ist. 

Im  Augment  (S.  104  ft.)  sieht  Cnrtius  gegenüber  anderweitigen 
Ansichten,  die  einer  eiugelienden  Besprechung  unterzogen  werden, 
o<>ch  immer  den  Pronouiinulstamm  a  mit  Uiuweisuug  auf  das  ferner 
liegende  in  der  Vergangenheit. 

Was  das  Augment  /y  bei  i^(.itl,htv ,  i^öivaf^ii^v,  ij[i<nk6f4i]y  be- 
trifft, su  hat  man  dafür  bekanntlich  schon  lange  die  Analogie  einer 
Anzahl  vedischor  Formen  geltend  gemacht,  in  denen  d  als  Augment 
eisrheiut.  Die  betretlenden  Beispiele  liegen  jetzt  gesichtet  vor  bei  Del- 
brück a.  a.  0.  S.  79,  wo  nach  Ausscheidung  von  ilnat  und  äglta  nur 
di<f  Wurzeln  übrig  bleiben,  die  mit  j  r  oder  v  beginnen.  Danach  hat 
es  freilich  den  Anschein,  als  sei  die  Dehnung  des  Augments  auf 
BKhnung  dieser  Halhvocale  zu  schreiben.  Griecliisch  fidUta  und 
ihüioficu  (Wz.  var)  würden  sich  dieser  Annahme  fügen ,  die  Bty- 
■ologie  Ton  dwafiai  ist  freilich  noch  nicht  aufgeklftrt;  DelbrAck 
a.  a.  0.  zieht  es  zn  ja  an  sich  ziehen,  in  die  Gewalt  bekommen,  was 
dodi  noch  sehr  problematisch  ist.  Härtel,  Homerische  Studien  I*,  120 
will  aach  rjtaxoy  ^iXTO  ^udetg  i^eidei  rjeiQiv  rjia  mit  einer  gleichen 
TeittngeruDg  des  Augments  erUkren;  Wz.  a^eif  und  i  machen  dann 
MUeh  der  obigen  firU&rung  einige  Schwierigkeit,  man  mfisste  denn 
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anuehuien,  dass  von  oftQ  das  o  sich  dem  J-  assimiliert  hat  (vgl. 
Curtius  Verbum  I,  117)  uud  dass  in  Wz.  i  sich  vor  dem  Vocal  der 
Halbvocal^'  entwickelt  hat.  Neuerdings  hat  I3ezzenberger,  üutt.  Gel. 
Änz.  1874,  S.  1435  die  Länge  des  ä  für  das  ursprüngliche  erklärt. 

You  Cap.IV  (S.138)  ab  werden  dann  die  Praoseusstamme  nach 
den  Mhon  m  der  Sehul^ammalik  bekinnten  daswn  abgehandelt, 
und  swar  in  folgender  Beihenfolge:  Cap.  IT.  Praeeensetlmme  ohne 
tbematiscben  YoetX.  Cap.  Y.  Aoriststtoime  ohne  thematischen  Vocal. 
Gap.  VI.  Praesensstämme  der  thematischen  Verha  ohne  weitere  Ver- 
stärkung. Cap.  VII.  Dehnclasse.  Cap.  VIII.  T-Classc.  Cap  IX.  Nasal- 
classe.  Cap.  X.  Inchoativciasse.  Cap.  XI.  I-Classe.  Cap.  XII.  E-Classe 
und  Verwandtes.  Im  Anhang  zur  I-Chisse  wird  die  denominativo 
Verbalbildung  besprochen.  Der  Stuff  ist  in  den  einzelnen  Cla.ssen  in 
der  Weise  angeordnet,  dass  zuerst  die  allgemeinen  Fragen  erörtert 
und  dann  die  zugehörigen  Verba  aufgeführt  werden  .  wobei  au! 
statistische  Vollständigkeit  im  Verzeichnis  der  einzelnen  Formen  ver- 
zichtet, um  so  mehr  Bfl^cht  aber  anf  Beibringung  den  etymo- 
logischen Hateriales  genommen  ist.  Bei  der  FSUe  des  Stoffes  ist 
hier  ein  Eingeben  anf  Sinielheiten  nicht  thunlich,  obwol  sieh  selbst- 
Terständlicb  an  vieles  eine  eigiebige  Erörtemng  hnftpfen  liesse.  So 
mnss  ich,  um  nur  eins  zu  erwähnen,  die  S.  244  vorgetragene  Ansicht, 
dass  die  Verba  anf  mu,  soweit  sie  neben  solchen  auf  -n;/uf  stehen, 
auf  dem  Wege  -vvm,  -vfv)  aus  ihnen  entstanden  sind,  noch  immer  be- 
zweifeln und  halte  an  meiner  in  dor  Schrift  über  die  ua.'^alischen 
Prae.sensbilduiigen  entwickelten  Ansicht  fest,  dass  hier  Nebenformen 
mit  na  und  nu  anzunehmen  sind,  wie  sie  in  den  indogermanischen 
Sprachen  zahlreich  neben  einander  herlaufen.  Anderes ,  was  die  T- 
nnd  I-Classe  betrifft,  ist  schon  oben  zur  Sprache  gebracht.  Wir 
schliessen  sonach  mit  einer  nochmaligen  Empfehlung  dieses  unent- 
behrlichen Baches,  bei  dem  anch  die  Süssere  Ansstattang  in  einer  fiir 
dentsche  wissenschaftliche  Werke  seltenen  Weise  splendid  ist,  und  der 
Hoffiinng,  dass  der  sweiteBand  nicht  aUzn  lange  anf  sich  warten  Iftsst. 

Prag,  10.  December  1874.  Gustav  Hey  er. 

Exempla  inscriptionum  Latinarum  in  usnin  praecipue  acadd- 

micuiii  composnit  Uli  t;\vus  Wilmanns.  tom.  I  XVI.  ÖS^S.  tom. II. 

73G  b.  Berolini  ap  Weidniannos  ib78. 

Das  Römisrhe  Staatsrecht  von  Th.  Mommsen  und  das  ..Corpus 
Inscriptionum  Latinarum*^  sind  die  Werke,  auf  welche  im  Gebiete  der 
römischen  Alterthumswissenschaft  jetzt  hauptsächlich  das  Augen- 
merk der  Fachgenossen  gerichtet  ist.  Das  Stu.lium  dor  antiken  Zeiten 
nimmt  dojiselbeu  Gang,  der  für  das  Mittelalter  seit  den  Tagen  J.  Fr. 
Bdhmers  eingeschlagen  ist :  neben  den  Schriftstellern  wird  in  immer 
grosserem  ümfange  das  urkundliche  Material  zur  Verwerthung  heran- 
gezogen; die  richtige  nnd  tiefere  Ei-kenntnis  der  staatlichen  Vergangen- 
heit Borns  nnd  seiner  Provinzen  ans  dem  letzteren  zu  schöpfen  gesucht. 

Dem  Studium  der  Epigraphik,  das  in  immer  weiteren  Kreisen, 
unter  Philologen,  Juristen,  Historikern  Verbreitung  findet,  kommt 
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ann  Wilmanns,  einer  der  jüngeren  Mitarbeiter  am  Corpus  Insc.  Lat., 
mit  seinen  „Eiempla  Inscriptionum  Latinariim"  entgegen;  er  be- 
iweck-t  mit  denselben  „Lehrern  wie  Lernenden  ein  Hilfs])uch  in  dio 
Hand  zn  geWn  ,  welches  Alles  enthalte,  was  zum  Studium  der  Epi- 
graphik  nothweudig  sei".  Dasselbe  ist  mit  geringen  Abweichungen 

—  so  sind  z.  B.  dio  Municipalinsclirilten  in  geographischer  Folge 
m^fcQommeu  —  in  derselben  Weise  sachlich  geordnet,  wie  die 
iltere  Sammlung  von  Orelli  und  Uenzen. 

An  die  Spitze  stellt  Wilmanns,  um  zunächst  den  Aeusser- 
Ittkeiten,  in  denen  die  Inschriften  überliefert  sind,  gerecht  zu  wer- 
dM,  eine  Reihe  von  Sacraltiteln ,  von  Oi-abinschriften,  tob  Ehren- 
Inkmälern.  Hierauf  folgen  Inflchriften  der  verschiedenen  StAnde, 
lagisMe  nsw.  des  römischen  Beiches,  ohne  dass  fernerhin  auf  jenes 
iMKliehe  Moment  Bflchsicht  genommen  wäre,  des  kaiserlichen 
fiMMB,  der  lOmier  senatorischen  Banges,  der  6£Feiitlichen  Bauten, 
Procoratoren,  dann  die  Militfirinschriften:  diese  nmfosst  der 
«cito  Bind. 

Im  zweiten  finden  sich  die  Mnnicipalinscriptionen  (p.  1—162); 
«a  Cipitel  über  «Handwerke  nnd  Eflnste'',  weiter  eines ,  welches 
•Tmdiiedenes''  enthalt,  was  in  den  anderen  Babriken  nicht  unter- 
nftringen  war:  Ziegel,  Lampen,  Geschirre,  Masse  nnd  Gewichte 
o.4sLm.,  im  Corpus  als  »Instnunentum  reliquam**  bezeichnetes.  Ein 
Uabang'  enthftlt  noch  Müit&rdiplome,  Arvalacten  usw. 

Bieranf  folgen  S.299  -737  die  Indices;  einer  gibt  die  Namen, 
«Biwaterdie  Geographie,  ein  dritter  das  Sacralwesen ,  ein  vierter 
Qod  fänfter  die  Kaiser  und  die  Könige ,  ein  sechster  die  Staatsver- 
vihiiiig,  die  weiteren  die  Militäningelegenheiten,  Manicipal Verfassung, 
Corp<)rationen  usw. ;  zuletzt  folgt  ein  Verzeichnis  von  Abk&rznngen 
nad  Zahlzeichen. 

Mit  Epigraphik  kann  mau  sich  von  verschiedenen  Gesiclits- 
roBcten  aus  beschäftigen.  Für  den  Philologen  tritt  die  sprachliche 
Seite  in  den  Vordergrund,  allenfalls  auch  die  Stücke,  die  etwaTacitus 
commentieren  oder  sonst  einen  litterarisch  bedeutenden  Mann  uns 
Q^nen  (vgl.  Wilmanns  1451  a ,  1141,  1429;  n.  UGl  11.  gibt  dio 
Phniusinschrifteu  aas  Comuni):  der  Jurist  ^vird  an  den  Grabin- 
^tbriften  z.  B.  vor  allen  die  Kechtsformelu  in  Betracht  ziehen;  man 
^erel  die  «Fontes  iuris  Romani  antiqui''  von  Bruns  ,  die  den 
«Exempla^*  auch  sonst  in  mehrfacher  Beziehung  —  z.  B.  sind  hier 
spanischen  Stadtrochte  nicht  anfgononunen ,  woil  sie  dort  stehen 

—  zur  Ergänzunif  dienen ;  Sache  des  Historikers  endlicli  ist  es,  die 
Ebrichtungen  des  römischen  Staates  aus  den  Inschriften  /u  abstra- 
hieren. Für  die  Kaiserzeit  zumal,  wo  dieselben  in  besonderer  Fülle 
^  rhaii den  sind,  bilden  sie  die  hauptsächlichste  Quelle  zu  deren  Ge- 
idii.  M»'. 

Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung  die  Inschriften  für 
'iie  Kenntnis  des  Militiirwesens  und  der  Municipalverfassungen,  beide 
wieder  von  der  gros?>tt'n  Bedeutung  lur  die  Würdigung  der  Zustände 
in  d«u  Provinzen,  du  die  Scbrillsteller  hauptsächlich  vom  Populus 
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Horn  alias ,  sehr  wenig  und  aar  gelegeaUich  voa  den  ProvinciM  P.  ü. 

JSrwähnung  thun. 

Gerade  .lioMuniciiialinscliriften  hatWilmanns  besonders  berück- 
siclitigt.  Indoiii  er  tlabei  die  geograiiliischc  Ordnung  der  .saclilicheii 
voi-zog,  wollte  er  zugleich  die  Verschiedenheiten,  welche  bei  aller  so  li- 
stigen Gleichheit  hier  zu  Tage  tritt,  anschaulich  machen.  So  mhea  wir 
denn  an  der  Hand  seines  Baches  die  nrspr angliche  Verfassung  Borns 
nach  Zeit  nnd  Ort  in  der  mannigfiütigsten  Weise  niodificiert  sich 
wiedempiegeln. 

n.  1844  and  1845  zeigen  uns  die  im  J.  486  d.  St.  gegrftndete 
latinische  Colonie  Beneveut,  ebenfalls  von  Coo8aln  regiert;  vergl. 
Mommsen,  Röm.  Staatsrecht  II,  1,  S.  74;  wodurch  auch  formell  die 
Parität  der  latiuischen  Gemeinde  luil  .lern  Vororte  Rom  ausgedrückt 
war;  erst  später,  seit  dem  Socialkriege,  hat  man  die  Benennung  der 
Magistrate  durchgängig  anders  gestaltet,  wurde  statt  Senatoren  — 
decuriones,  statt  Cousulu  —  duoviri  eingeführt;  jene  Titulatur  ah> 
Besei-vatrecht  der  Hauptstadt  behandelt 

n.  1746  ff.  leigen  ans  andere  eigenthfimliche  Verh&ltnisse : 
Layininm,  die  MntterstadtBoms,  war  politisch  längst  untergegangen ; 
saeralrechtlieh  bestand  es  fort,  seine  PriesterthQmer  wurden  von  den 
Laureutem  verwaltet,  von  Born  aas  durch  das  Pontiricalcolloginm, 
sp&ter  durch  den  Kaiser  als  pontife^  maximas  besetst.  VergL Momm- 
sen, Staatsrecht  II.  1,  S.  24. 

Pompeianerinschriften  endlich  sind  dem  4.  Bande  dos  C.  I.  L. 
mehr  als  hundert  entnommen;  das  innere  Leben  der  campauischeu 
Landstadt  nach  allen  Seiten  hin  illustrierend. 

Wie  andere  Verhältnisse  lernen  wir  kennen,  wenn  wir  nun  die 
Provincialmunicipien  der  Betrachtung  unterziehen.  Z.  B.  Lugdouum, 
die  sweite  Stadt  des  Beiches  im  Westen.  Man  sehe  darAher  nur  den 
Index  der  «Exempla*'  nach;  ans  Boissieus  Sammlung  ist  Alles  wich- 
tige ebgereifat  worden.  Da  begegnet  uns  neben  den  Mauicipalmagi^ 
stratnren  auch  das  Priesterthum  aller  Gallion  fflr  „Rom  die  Göttin 
and  Gott  den  Kaiser**.  Hier  kamen  die  Provinciallandtage  dieser 
Provinzen  zusammen ,  auf  denen  man  die  Steuerdistributionen  vor- 
nahm, wol  auch  Anerkennungsadresseu  oder  Misstraucnsvoten  dem 
Statthalter  zu  beschliessen  Gelegenheit  hatte.  Bekannt  ist  in  dieser 
Hinsicht  ja  ein  Fall,  wo  die  Deputirton  von  ihrer  civitas  eine  In- 
struction erhalten  hatten,  den  früheren  Statthalter  zu  verklagen; 
doch  blieb  der  diesbezügliche  Antrag  schliesslich  in  der  Minorit&t. 
YgL  Marquardt,  StaatsTorwaltung  I,  119,  Anm.  5.  Bs  int  su  be- 
dauern, dassWilmanns,  wenigstens  nach  Angabe  der  Indexabtheiluiig 
»proTinciaram  conrilia  honoresque"  (p.  610)  xn  schliessen,  die  sehr 
interessante  Inschrift  YonThorigny  nicht  aufgenommen  hat. 

Lagdannm  war  aber  zugleich  ein  Handelsplatz  ersten  Banges ; 
die  Kaufmannschaft  und  die  Gewerbe  sehen  wir  in  zahlreiche  Zünfte 
und  Innungen  vereinigt.  So  die  Weinhändler,  die  dort  ihre  Vorrätho 
aul'  Lager  hatten :  negotiatores  vinarii  Lugduui  (in  kaoabis)  couai- 
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5t«it«s;  o.  2238,  2512  (2230,  2506).  Und  da  der  Lyoner  Wein- 
hindel  sehr  schwunghaft  betrieben  wurde,  brauchte  man  auch  viel 
i}«scbirr ;  die  ,,ar8  cretaria"  hat  in  Folge  dessen  besonders  zahlreiche 
Tertreter  aufzuweisen. 

Die  anderen  Gewerke  fehlen  gleichfSrils  nicbt.  Auch  die  Schiffer 
kgt  SMmo  Shodanns  und  Arar  haben  sich  zu  einer  Gilde  znsammen- 
gethan,  und  sonst  noch  einoBeihe  TonPersoneiiy  welche  in  Lyon  nicht 
Ihr  Domidl  hatten,  sondern  hier  nur  «consistterten",  um  den  techni- 
kImd  Anadmck  zu  gebraadien. 

Wenden  wir  uns  vom  Westen  nach  dem  Osten  in  die  ProTinzen, 
«iMmd  der  3.  Band  des  0.  L  L.  gewidmet  ist.  Hier  finden  wir  die- 
jaifsn  Inschriften  der  Sammlung  einverleiht,  welche  uns  das  Ent- 
Mtn  nnd  dasWachsthom  der  rffmischen  Lagerstftdte  in  Pannonien, 
JhdEß,  lloeeien  Tor  Augen  fthrt,  worfiher  vor  einigen  Jahren  Momm- 
sea  ÜB  7.  Bande  des  „Hermes*'  ausführlich  gehandelt  hat :  aus  den 
.caaliae*  der  Legionen  entwickelten  sich  Municipien.  Von  Sieben« 
Mxgen,  der  in  vieler  Beziehung  interessantesten  dieser  Donau- 
landscbaflen ,  sind  namentlich  Apulum  und  Sarmiiegetusae  durch 
aUieicbe  „Exempla^  vertreten. 

Dem  Zwecke  seines  Werkes  gemäss  hat  Wilmanns ,  wo  ndthig, 
Srkttnngen  beigegeben,  die  manchmal  zu  kleinen  Excursen  an«* 
wichsen,  wie  z.  B.  n.  880  a  — k,  welche  das  Denkmal  auf  dem  Bogen 
von  Papia  gibt ,  das  Augustus  und  sein  ganzes  Haus  darstellt  und 
dessen  Inhalt  aus  allein  aus  der  Abschrift  eines  fiinsiedlermönches 
dos  10.  Jahrhunderts  erhalten  ist. 

Besonders  erwünscht  ist  die  Zugabe  aus  den  Arvalacten,  diesem 
Schatze  von  Originalurkunden,  die  erst  neuerlich  wieder  durch  Funde 
vermehrt  wurden  und  die  so  wichtig  sind  fürs  ganze  römische  Core- 
monialwesen ,  zugleich  eine  Fülle  historischer  Daten  über  Personen 
und  Sachen  uns  kennen  lehren  und  das  detaillierteste  Bild  gebeu  von 
den  Geschäften  eines  römischen  Priesterthums,  über  das  die  literari- 
B^eo  Quellen  fast  ganzlich  schweigen. 

TIel)erhaupt  hat  Wilmanns  den  Vortheil,  dass  er  zwanzig  Jahre 
nieh  der  Sammlung  Henzeus  seine  ^Exempla"  zusammenstellte,  wol 
ra  benützen  verstautlen  und  besonders  das  neuere  Material  aufgenom- 
nien;  Mommscn  stand  ihm  berathend  zur  Seite,  gestattete  Einsicht 
13  die  Sammlungen  zum  C.  I.  L. ;  von  dem  6.  Bande  desselben,  der 
die  stadtrömischen  Inschriften  enthalten  wird ,  konnten  so  die  ersten 
Btgm  hereito  herflcksichtigt  werden.  Orelli-Henzen  fthertrifft  seiner- 
Mifts  an  Zahl  der  Inschriften  Wibnanns  weit  (heiläufig  8000  gegen 
3000);  was  immerhin  ui  Betracht  kommt.  Die  Erläuterungen  der 
wemtk  Beispielsammlung  hingegen  werden  jedem  AnfiUiger  s(dir  will- 
ksuMD  sein.  Man  wird  künftighin  Epigraphik  studieren,  indem  man 
mit  Wibnamui  „Bxempla*  beginnt ,  dann  zu  Orelli- Benzen  fort- 
Mfcrcttet,  um  sieh  schliesslich  dem  Corp.In8c.Lat  seihst  zuzuwenden, 
Im  in  wuügen  Jahren  Tollendet  Yorliegen  wird. 

Innsbruck.  Julius  Jung. 
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NoDÜ  Marcelli  Peripatetici  Tubursicensis  de  compendiosa  doo- 
triaa  ad  ülium,  collatis  quinque  pervetustiä  codicibus  nondam  ad> 
bibititf  cam  ceterorum  librorum  aaitionaraque  leciiouibus  et  docto- 
rum  suisque  notii  ed.  Lad.  Qaieherat  Parieüs  «päd  Uachette.  1912, 

XXX.  676  S. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  zeichnet  sich  vor  vielen 
deutschen  Ausgaben  vortheilhaft  durchweg  durch  splendide  Eleganz 
aus  und  erfreut  namentlich  das  Auge  in  den  aus  Prosa  und  Poesie  so 
massenhaft  zusammengewürfelten  Citaten  durch  deutliches  Hervor- 
treten jedes  einzelnen  Verses.  An  des  Herausgebers  praefatio  von 
26  pgg.  mit  darauffolgendem  gewissenhaften  Index  aller  jener  Philo- 
logen, dio  er  im  kritischen  Apparat  heranzieht,  schlieset  eich  das  No* 
manische  Lezicon,  welches  neben  der  eigenen  fortianfenden  Seiten« 
saU  oben  am  äusseren  Bande  noch  die  des  Mercier  am  Innenrande 
aufweist.  Auf  S.  651  folgt  ein  alphabetisches  Veiieichnis  der  lem- 
mata  des  Nonius,  sowie  schliesslich  ein  ebenfalls  nach  dem  Alphabet 
angelegter  Index  der  Gewährsmänner  desselben,  beide  nach  Mercier*s 
Seitenzahl. 

Zum  richtigen  und  bequemeren  Verständnis  der  Ausgabe  führt 
neben  der  praefatio  seine  Introduction  a  la  lecturo  de  Nonius  Mar- 
cellus, ebendaselbst  1872.  Daraus  geht  sofort  hervor,  dass  er  im 
Gegensatze  zu  den  dentsdieü  Gelehrten  die  Mission  eines  Ehrenrettert 
des  Nonins  übernimmt,  nm  ihn  reinzuwaschen  Ton  der  pravitas  und 
inertia»  Tom  stnpor  nnd  derhebetatio  und  anderes  Prädicaten^  mit 
denen  die  Kritik  nie  gegeizt.  Dass  man  darin  wol  mitnnter  zu  wstt 
gegangen,  gelingt  Quicherat,  der  am  Schlüsse  der  praefatio  sein  lang- 
jähriges Studium  mit  Nonius  betont,  thatsächlich  in  fiimelheiten,  aber 
auch  nur  hierin,  zu  erhärten. 

Er  weist  mit  Rücksicht  auf  die  Gerlach'sche  Ausgabe  nicht 
zum  üoberfluss  darauf  hin ,  dass  eine  Unzahl  unsinniger  Worte  nur 
zurtickzu führen  seien  auf  die  Gedankenlosigkeit  und  die  etymologische 
Unkenntnis  der  Abschreiber,  unstreitig  aber  mit  Becht,  dass  unpas- 
sende nnd  sinnstörende  Leinmata  oder  Bestendtheile  von  CSiateii  in 
PUtsTerschiebnngen,  Inteipolationen,  Varianten  nnd  Lflcken  ihren 
Gmnd  haben*  fis  mag  genfigen  die  schlagendsten  Beispiele  wenig- 
stens vorzuführen.  —  Als  blöde  Schreibfehler  waren  schon  längst 
erkannt  Ferabite  (p.  113  Mercier)  st.  Fera  vite,  Piencolam  custodiam 
(p.  151)  st.  Pif>m,  colam  etc.  Handgreiflich  ist  der  Irrthum  in  Deflac- 
care  und  flaccus  (p.  7)  st.  delloci  are  und  floccus,  p.  68  Carnales:  Cas- 
nares,  Debile  (p.  95):  debil,  Devorabo  (animam  hostibus)  p.  98:  de- 
votabo.  .  .  .Mictiris  (p.  137):  Mictilis,  Pueritia  (p.  156):  puritia, 
Grocire  (p.  455) :  crocire  etc.  Wer  kann  ferner  Quicherat  Unrecht 
geben ,  wenn  er  in  der  Beibehaltung  von  sparagus  (p.  550)  für  aspa- 
ragns  an  der  Spitze  eines  neuen  Capitels,  wo  leicht  der  Initiale  flbw* 
sehen  werden  konnte,  selbst  einen  mechanischen  Copisten  erblickt? 
—  Als  orthographische  nnd  etymohigische  Unkenntnis  ergibt  sich 
Cule*st  (p.  198)  mit  Ausfall  des  a  für  (^lale  est.  vgl.  sculitate  (p.  126) 
und  sicuale  (p.  168).  —  Haarsträubend  fürwahr  wäre  die  Ignoranz 
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deä  Noaius,  Jos  Begründers  der  Homonymik ,  wenn  er  verweohsalt 
hätte  appelUre  mit  uppellere  (p.  23Ö),  cuiiciunare  ')  und  concinere 
ip.  43),  merero  mit  moeren'  Cp.  345),  \iscum  und  vi^cus  'p.  184)  etc. 
Diese  Artikel  bclieinen  \iülmelir  nicht  uui  richtigen  Platze  zu  .stehen. 
Wie  gTvss  ist  in  dieser  Beziuliung  dio  Confusion!  Abgeseheu  von  der 
bekannten  Umätellang,  die  Mercier  aus  dem  1.  IIb.  iii'b  Buch  IV  vor- 
gtnommaii'),  was  soll  aoter  anderen  Ub.  III  de  indiBontis  geueiilMM 
MMifc  AnftiUilnng  yob  pigror  [und  pigritia]  p.  219  pigret?  X)ies  ver- 
weist Q.  gans  passend  m*8  sweite  Buch  de  honestis  et  nove  veterum 
dktis,  aowie  mit  Recht,  wie  es  scheint,  ebendahin  macet  (p.  509  ad 
eitr.  de  mutali-  coniugatiuuibus)  and  calamistrum,  das  p.'54tj^uuter 
die  Babnk  der  viusa  und  pocula  ^erathon.  Was  fängt  man  lib.  VII  de 
motata  dcclinatiune  p.  IHl  mit  libertatem  uti  au,  was  im^IulgaadSQ 
mit  potior  illam  rem.  oiuis  est  illam  lem  eto.  i* 

Nicht  Uliuder  zahlrei»  Ii  sind  Interpolationen  und  Vari- 
anten, deren  Kutätehuug  utt  äofurt  in  s  Auge  fallt.  Uieher  geliuren 
aamentlich  p.  123  das  die  Unsicherheit  des  Abschreibers  verrathende 
vel  Hinnas,  p.  238  de  ro  s.  attendere,  entstanden  aus  attendere, 
Linea  p.  809  s.  v.  fingere  als  Glosse  von  lingua ,  p.  198  cnrris  s.  v. 
cnrricalum.  Eine  in  die  Augen  springende  Interpolation  ist  (emer 
fw  169  Super  mit  den  hierzu  ganz  unpassenden  Belogen  nu.^  Vergil, 
el>enso  frappant  p.  181  s.  v.  Tetrica  gleichfalls  ein  Vorgil'sches  Citat, 
lu  dem  vom  sal>inischon  Gebirge  Tetrica  die  Hede  i.>t,  wahrend  im 
Vurausgeheuden  die  aus  Varro  angezogene  iiteUe  telricus  durch  m)- 
TcriiS  definiert. 

Wie  wir  all  diesen  üusinn  nicht  Nonius  zu  verdanken  haben, 
sondern  beinen  simplen  Abschreibern ,  so  ist  es  auch  an  mancherlei 
anderen  Stellen«  in  denen  einfach  Lacken  anzunehmen  sind.  Davon 
aar  ein  paar  Proben:  p.  123  Incitas  dlcitur  egestas  zeigt  den  Ausfidl 
dw  Prftpoaition  ad  *),  zu  Sohlevi  p.  45  hatte  Konius  der  Deutlichkeit 
wegen  gewiss  hinzugefügt  os,  endlich  ist  öfters  das  Personalpronomen 
aosgefalleo,  z.  B.  bei  AmoUmini  p.  73,  eine  auch  sonst  bei  anderen 
Schnips  teile  rn  häufige  Erscheinung. 

Aas  all'  diesen  an«^efühiten  Ein/«'nieiten  geht  ]»ereits  zur  Ge- 
i,ü;.v  L..-1  vor,  ila>>  Quicheral  mit  Eiloli,'  den  Xonius  vertlieidiK'l,  wie  er 
deui:  auch  >«'U.-t  M.  h  um  die  liehalnlitierunj;  d<  >  Textes  grosse.-»  Vt-r- 
ä*cu>t  erwürben  und  bedeutende  Furtschritto  aufzuweisen  hat,  worüber 
im  Speciellen  indes  ich  zunächst  hauptsächlich  auf  seine  Inttoduc- 
tiOD  p.  12  ff.  verweise;  soviel  jedoch  sei  hervoi-gehoben,  dass  er  sich 
dadurch  vornehmlich  verdient  gemacht,  dass  er  die  zur  Zeit  Qerlachs 
■ehr  dem  Xanten  nach,  als  durch  selbst  gewonnene  Einsicht  gekannten 
cedd.Colbertini  der  Pariser  Bibliothek  n.  7667,  n.  7005  und  u.  7666 
aus  dem  X.  Jahrb.,  sowie  aus  dem  XI.  saec.  den  codex  Bambergensts 
nad  das  iragm.  a.  7596  des  XII.  Jahrh.  (?)  heraugezogeu  hat  Dem 

*|  Die  pr.  ra.  bietet  thrigeDs  eoBeiosre. 
*)  p.  im  toga  ioq.  bis  p.  409  triste. 

V  Bei  ilhariiiii  mmd  wir  AdiacitM  p.  i3  io  ein  NVurt  gtschciebtn. 

9* 
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erstgenannten  codex  verdanken  wir  anch  nunmehr  die  Kenntnis  der 
Thatsache,  dass  Nonius  nicht  XIX  libb.,  sondern  wie  Verrius  Flaccus, 
den  alle  Grammatiker  sich  zum  Vorbilde  ^^enommen,  der  Bücher  XX 
geschrieben  hat.  Buch  XVI  nämlich,  welches  fehlt,  handelte  de  genere 
calciamentorum,  vgl.  praef.  p.  13  ff. 

Gleichwol  lässt  sich  vou  Quicherats  Ausgabe  nicht  sagen,  dass 
sie  allen  Anforderungen  genüge.  Wie  grossen  Fleiss  auch  uud  ein 
wie  scharfes  Uifheil  er  Im  ESmeliieii  vetrftth,  so  wenig  bum  er  dodi 
anderseits  ven  dem  Vorwarf  der  OberflftcUichkeit  freigesprochen 
werden.  Denn  nach  Faol  Sdunidts  scharfeinniger  Arbeit  De  Nonii 
Harcelli  auckoribns  grammaticis ,  Lipsiae  1868 ,  die  uns  des  Nonius 
mechanischen  Vorgang  bei  Benützung  seiner  Quellen  aufs  klarste 
▼er  Augen  fülirt,  kann  nicht  einen  Augenblick  mehr  bezweifelt  werden, 
was  dieser  p. 2  sagt,  dass  Nonius  operarii  magis  hominis  instar  quam 
litteris  eruditi  sein  lexikalisches  Werk  zusammengeschrieben  habe, 
wenngleich  in  dieser  Beziehung  auch  bei  Schmidt  auf  Grund  vor- 
handener Interpolationen ,  Ticinspositioneu  uud  Lücken  manches  zu 
modificieren  sein  wird.  In  diese  äusserst  werthvolle  Monographie 
nnn  hat  Qnieherat  nur  oherflflehliehe  Blicke  geworfen ;  sonst  Idbte  er, 
um  nur  von  einigen  anflSUfigen  Dingen  zu  sprechen,  bei  illicere  p.  6 
den  Ansfall  eines  Oitates  ans  Plant.  Baoch.  V,  2, 31  notieren  mtaen, 
ebenso  s*  t.  mntos  p.  9  ans  Plaut.  lliL  gl.  III,  1,  70,  endlich  moss 
es  s;  T.  praefestinatim  p.  161  heissen:  Sisenna  historianun  lib.  III. 
—  So  erscheint  denn  Nonius  Marcellus  nicht  als  Dummkopf,  wol 
aber  als  em  bequemer  und  mechanisdier  Compilator. 

Wien.  Dr.  Fr.  Strauch. 

Altenglisches  Lesebuch.  Zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  und 

zum  Selbstunterricht  herausg^eben  Ton  Dr.  Richard  Wtilcker, 
PriTEtdooent  (so!)  an  der  UniTersitat  Leipzig.  1.  Theil,  die  Zeit 
von  1250—1360  umfassend.  Halle  a.  d.  S.  Lippert^sche  Bachhandlung 
(Max  Niem^er).  1874.  XU  and  288  Sä.  gr.  8*  (Pieis  4*/,  Mark). 

„Heutzutsge  ist  es  nOthig,  dass,  sobald  man  den  Ausdruck 
^Altenglisch"  anwendet,  angegeben  wird,  in  welcher  Ausdehnung 
derselbe  gemeint  sein  soll .  du  diese  Bezeichnung  jetzt  sehr  verschie- 
deu  gebraucht  wird.  In  unserm  Lesebuche  soll  Altenglisch  als  die 
Zeit  von  c.  1250 — 1500  umfassend  verstanden  werden."  So  beginnt 
Wülcker  sein  Vorwort  S.  V.  Andere  nennen  aber  Altenglisch  das, 
was  man  gewöhnlich  als  Angelsächsisch  bezeichnet.  Dagegen  wendet 
sich  W.  S.  VI  f. ,  wobei  er  aber  nicht  sowol  die  Berechtigung  den 
Ausdruck  Altengliseh  so  zu  gebrauchen  bestreitet,  als  vielme)^  nur 
den  hergebfachten  Hamen  Angelsftchsisch  vertheidigt.  Er  sagt:  ,,Ba 
ist  allerdings  richtig,  dass  die  Angelsachsen  ihre  Mundart,  sobald  sie 
in  heimatlicher  Znnge  schreiben ,  stets  als  Englisc  bezeichnen;  über- 
sehen aber  wurde  dabei  [nämlich  von  mir  und  anderen ,  die  das  eben 
von  W.  zugegebene  geltend  machen),  dass  die  Angelsachsen,  wann 
sie      des  Lateins  bedienen,  ihre  Sprache  stets  als  Ungua  Saxonica^ 
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akhi  als  JbtgUca^  ufthran.  Es  schtiDt  mir  dies  sur  Qenfige  su  be- 
weisen, dass  Bowol  Anglisch  als  Stchsiscli  im  Gebranelie  war  und 
somit  der  beides  begreifende  Name  Angelsftehsisoh  ToUstAndig  an 
ssineni  Piatie  isf 

Indem  ans  so  Wülcker  ein  Uebei-sehen  vorwirft,  hat  er  sieh 
selbst  eines  solchen  schuldig  gemacht:  es  ist  nämlich  keineswegs 
richtig,  dass  dio  Ajigelsacbson ,  wenn  sie  in  lateinischer  Sprache 
schrieben,  ihro  Muttersprache  stets  als  Ungim  Saxonica  bezeich- 
oeten.  Ich  kann  Ungua  AnfjUca  1er  Anglice  ohne  langes  Suchen  an 
den  folgenden  Stellen  nachweisen.  xVelfnc's  Grammatik,  von  der  ich 
eine  nene  Ausgabe  vorbereite ,  in  der  Lateinischen  Vorrede :  in  isto 
UheUo  potetÜM  utramque  litiguam,  viddieet  LaUmm  et  Angti' 
cam,  vfstrae  ienerUwini  inserere.  Bbenda:  grammaüeam  arkm 
ad  Anglicam  Itnguam  rertendo  . . .  und  ebenda  eine  dritte 
Stelle:  ars  grammatica  mulfis  in  locts  non  facti f  Anglicae  lin^ 
fu/te  rapit  interprefationem.  So  heisst  es  denn  auch  in  den  üeber- 
schriften  der  üebersetzungeii  des  alten  Testamentes  fOrein,  Biblioth. 
der  ags.  Prosa.  Erster  Pand):  inripit  prefatio  Genrsia  Anglice 
(S.  22);  incipif  libt  r  (rvHCsis  AngJicc  (S.  25);  de  libro  Judicum 
Anglice  (S.  253).  Dio  folgenden  Stellen  entnehme  irli  sämmtlich 
Eemble's  Sachsen  in  England  übersetzt  von  Brandes.  I  74  hida 
autem  Angliee  voeaiur  terra  uniuB  aratri  euHura  sufftciens  per 
mmmm;  1 143  quod  Anglice  däs  tünes  cijping  appellaturi  I  907 
fitoB  dieanos  poBsumus  äieere,  Angliee  autem  tgemde  heved 
ToeaH  ntnii  I  429  ^uoe  Angliee  dieimtur  eirieeeeaH  et  teU 
II48'>  '/u(je  Angiiee  eircesceaff  nomi)\antur. 

Also  auch  wenn  man  Lateinisch  schrieb ,  brauclite  man  Ungua 
Artglirri  und  Angliee  neben  lif/gwi  Sfi.rnnica  und  Saxonice.  Ich 
möchte  übrigens  meinen,  dass  Freeinan  Recht  hat,  wenn  er  Tlistonj 
of  the  Norman  Conqur.ft  I'^  534  bcliauptot:  'To  talk  of  „Saxonia," 
^Saxonice^  etc.  tcas  doubtlcss  one  of  the  eleganeies  o/' fÄ*' Kanzlei- 
stil of  those  days\  Ganz  sicher  ist  aber,  dass  die  Anwendung  der 
AnsdrOeke  SsAHtet  nsw.  in  dem  Sinne,  dass  danuler  andi  die  Angeln 
lad  JtCen  verstanden  wurden»  auf  der  Nacbahmnng  des  Spraeh- 
gelmiMlia  keltiselier  Sebriftsteller  bernbi  Aas  dem  Terkommen  von 
Ungua  Saxtmica  in  lateini.schen  Quellen  ist  deshalb  auf  den  Gebraucb 
eines  entsprechenden  Ausdrucks  in  der  heimatlichen  Sprache  (xa  be- 
legen ist  er  ja  doch  nicht!)  ebensowenig  zu  schliessen.  als  etwa  aus 
dem  Tetitonicfts  (Qt.  P  16)  neben  IVteodiscuf^  auf  eine  entsprechende 
Bezeichnung  im  Deutschen.  Dass  aber  der  angeblich  die  beiden  übli- 
chen Bc7eichnungen  begreifende  Name  Angelsächsisch  vollständig 
am  Platze  sei,  das  kann  ich  aus  den  folgenden  Gründen  nicht  zu- 
geben. 

1.  Uns  ainheimiselie  Dvandvacompositum  Ongoleeaxan  oder 
Amgoieeusfün  kommt  nur  in  Urkunden  vor,  die  latinisierte  Form 
Angohmgonee  oder  Angloeaxones  fast  nur  in  Urkunden,  beide 
kaaptiichlteh  im  Tütel  Sm  Angckeutomm,  An^geieeema  Cgtuinf. 
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Ausserdem  findet  sich  Anglosaxonee  bei  einigen  Lateinisch  sclirn- 
bendenÄntoren  Englands  nnd  des  Continents:  Freenum  a.  a.  0. 5351: 
Tgl.  aacli  das  von  Gnmm  Gr.  I*  3  Anm.  citierte  Ahd.  Snffüiohiim. 
Dass  der  Ansdnick  in  lebendigem  Gebrauche  war,  ist  gar  nicht  er- 
weislich. Koch  weniger  erweislich  ist  aber,  dass  ein  dafon  ab- 
geleitetes Adjectiv  jemals  in  alter  Zeit  auf  die  Sprache  angewesdit 
wnrde.  Whr  dürften  uns  daher  mit  dem  Namen,  den  ihr  spitaie 
Gelehrte  gaben,  nur  dann  begnügen,  wenn  wir  tiicht  wüssten,  wie  ik 
sich  selbst  nannte,  nnd  wenn  der  Gebrauch  desselben  za  keinerlei 
Unbequemlichkeiten  oder  gar  Verwirrungen  Anläse  g&be.  Kua  litlil 
es  aber 

2.  fest,  dass  die  Sprache  sich  selbst,  so  viel  wir  wissen,  immfr 
Englisch  nannte:  und  irorade  in  der  Periode,  wt»  sie  am  allerwenigstea  | 
ünenglisches  in  sich  aufirtMutinniPii  hatto.  solh'ii  wir  sie  an-lers  nen- 
nen? ^From  somc  inscrutdl'lr  cause,'  meint  Frooman  a.  a.  0.  537, 
*peoph'  fancy  .  .  .  that  noihituj  cuv  he  called  English  tili  ii  hns 
hecomc  somcwhat  less  English  than  H  at  an  rarlirr  Urne.  Th^ 
tongue  tvhich  Alfred,  in  thc  days  of  its  purify,  cal/cd  Kfiglish,  wf 
must  not  venture  to  eall  English  tili  thc  days  whrn  it  had  receiird 
a  considcrahlr  infusion  of  French.'  Nur  ganz  triftige  Gründe  dürften 
uns  veranlassen  die  historisch  allein  berechtigte  Hozeichnung  t\\  ver- ' 
werfen,  aber  gerade  iui  Oepentheil  verlangen  Erwägiintren  theoretischer 
wie  praktischer  Art  ihre  Annahme.  Denn  es  emplielilt  sicli  doch  ' 

3.  schon  a  priori  eine  Sprache  wahrend  der  ganzen  Zeit  ihrer 
Entwicklung  mit  demselben  Namen  zu  belegen.  Der  sachlichen  Iden- 
tität sollte  die  des  sprachlichen  Aasdrucks  zur  Seite  gehen.  2vei 
yerschiedene  Bezeichnungen  für  die  Sprache  Englands  wären  nur  daan 
am  Platse,  wenn  in  dem  der  normannischen  Eroberung  folgend» 
Kampfs  nidit  die  germanische,  sondern  die  romanische  Sprache  gesiegt 
h&tte;  wenn  man  s.  B  jetzt  declinierte  U  hingt  du  hin(ß,  au  tki§ 
nnd  die  Stammformen  loffe,  lovai,  lovS  bildete.  Das  Eindringen  ▼ietör 
franaOsischer  WOrter  in  die  in  ihrem  ganzen  grammatischsii  Geflgi 
doch  germanisch  gebliebene  Sprache  berechtigt  nicht  dazu  ihr  m 
da  ab  einen  anderen  Hamen  zu  geben.  Wenn  aher  nur  ein  Nsbm 
gebraucht  werden  darf,  so  kann  die  Wahl  nicht  sweifelhaft  sein:  die 
heutige  Sprache  heisst  Englisch,  und  es  wird  Niemanden  einCiU«| 
sie  Angelsächsisch  nennen  su  wollen. 

4.  ist  aber  auch  aus  einem  praktischen  Grunde  der  Gebrauch 
eines  und  desselben  Ausdrucks  von  der  ältesten  Zeit  an  empliBllleoa>| 
Werth.  Sir  Francis  Palgi  ave  nennt  in  seiner  Histor^  of  Nonnandff 
and  England  III  596  Uhe  unhistorical  and  canvenUanal  icrw 
AnglO'Saxon  mit  Recht  ^an  expresftion  conveying  a  mosi  fahf 
idea  in  our  civil  history.  It  disguises  the  continuity  of  affairs,  nnd 
Substitutes  (he  appeararue  of  a  new  forwation  itt  the  plnre  of  a 
progressive  evolution.'  Selbst  Macaulay  hat  sich  durch  den  dop^n^l- 
ten  Namen  zu  mehrfacher  schiefer  Auffassung  der  älteren  Geschichte 
verleiten  lassen.  Und  so  ist  denn  auch  Koch,  wie  ich  glaube,  nur 
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imh  ^TL  unglückliihoii  Ausdruck  Angelsächsisch  zur  Aufstellung 
iiB^tburea  luuf  l'erioden  d«r  eiiglischeu  Sprache  verführt 

Jacob  Grimm  hat  nämlich  schon  in  der  ersten  Anfluge  des 
«nten  Baad^s  dt^r  Deutschen  Grammatik  mit  Recht  nur  drei  Perioden 
»abteilt,  deren  erster  er  freilich  den  unpassenden  Namen  lässt: 
Aigekächsisch ,  Mittelenglisch,  Neuengliscb.  Koch  fühlte  nun  ganz 
^4as8die  Namen  Mitteleuglisch  und  NeuougUsch  den  Altenglisch 
vcraoasetztdn,  vor  allem  aber,  dass  ee  kdinen  Gh'uud  gab»  mit  dem 
i3(fflge  deg  12.  Jahibanderis  eine  andere  Beieiehnang  i«  gebitii^ 
als  Torber.  Anstatt  sich  aber  mit  FreemM  (a.  a«  0.  541)  Idar 
nwerdeB:  'The  „Angh-Smon  perM^  so  far  as  ihere  was  4m$ 
I  « foing  on  Mt  «ad  eben  fOr  Angelaftebsmeh  Altengliseh  tu  braa« 
I  cha^  iodach  Allee  in  Ordaang  komnt,  nahm  «r  naeh  dem  Vorgange 
I  m  ligÜBdsrn  ftnf  Ptfioden  aa:  Altaogeleloheiach  (bis  gegfo 
I        Nwai^olsidisich  (bis  gegen  1850),  AltengUaeh  (bis  gegen 
136^,  Itttdo^^b  (bis  is  das  16.  Jahrhnndert  hinein)  vnd  Nea« 

aiW. 

Wlleker  nun  dehal  allerdings  den  Aasdrack  Alteaglisch 
;  »I  nf  das  mttelengliBdie  Koefas  ans,  aber  das  Neuangolsäcb- 
«b  inl  er  w  ihm  an.  Hören  wir,  wie  er  das  vertheidigt  (S.  VI). 
Jhi  kirt  binfig  sagen ,  Angels&ebsioh  höre  mit  der  normaanischen 
Mgogail.  Doch  wird  Jedermann  zugeben,  dass  aioli  dei  Einflasa 

^lonanaea  erst  eU«"aiig  geltend  machen  konnte  Die  Zer- 

iün^  dar  foUnrn  Formen  diirfen  wir  also  nicht  den  Normannen 
Uff  Last  legen ,  Bondern  wir  können  dreist  behaupten,  dass,  wenn 
«et  kein  Romane  jemals  den  Boden  Englands  betreten  hätte,  sich 
itck  dtt  Angelsachsiche  im  12.  und  im  Anfange  des  13.  Jhs.  in 
Formen  geschwächt,  in  seiner  Conjugation  und  Declination 
HTiiiifacht  hätte ,  ähnlich  wie  es  etwas  früher  das  Deutsche  gethan 
Das  ist  Alles  ganz  richtig ,  man  muss  nur  nuch  weiter  gehen» 
'  iiW  nnd  Koch.  Bas  „Angelsächsische"  dauert  heute  noch  fort,  nur 
mii\  man  es  eben  heute  Englisch"  und,  damit  endlich  die  durch 
doppelten  Namen  veranlasste  Confusion  aufhöre,  brauche  mau  den 
t>«atifen  Ausdruck,  wie  die  Sprache  selbst,  vun  Anfang  an.  Und,  da 
!  .th  die  englische  Sprache  nach  1 100  von  der  früheren  so  unter- 
'  Kheidet.  wie  das  Mittelhochdeutsche  vom  Althochdeutschen,  so 
••rwiche  man  ganz  analoge  Bezcichuuugen ,  Alteuglisch  bis  1100 
Ton  da  ab  Mittelenglisch  bis  an  den  Anfang  oder  richtiger  wol 
'^Li  zur  Mitte  des  16.  Jhs.  Donu  nur»  wer  einen  iUschea  and  dasa 
;<li  aobrauchbaren  Eintheilungsgrund  geltend  macht,  kann  mit 
1250  ein«  neue  Periode  anfangen. 

Ehe  ich  das  zeige ,  will  ich  hersetzen,  was  W,  darftber  in  der 
Mnittelbaren  Fortsetzung  der  oben  au8geheb«ien  SteUe  SM^:  »Wol 
ikawnrde  durch  die  Normannen  der  germanlaohen  Sprache  Englands 
«i  oaies  Element,  das  Bomanische»  zageffthrt  Eine  Zeit  lang  liefen 
^btidan  Sprachen  neben  einander  her,  dann  Termischten  eich  beide 
iitteider.  TJnd  mit  dw  Zoit,  wo  Gannaniscb  nnd  Bomanisoh  sM 
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aasgeglidien  hat  und  tob  nun  an  eine  Spraehe  bildet  das  Englische, 
mit  dieser  Zeit  (etwa  1250)  dflrfen  wir  eine  neue  Periode,  die  Alt- 
englische,  beginnen. Klingt  das  nicht,  wie  eine  Beminiscens  ans 
ScotVs  Ivanhoe  (I.  C.)?  ^Ffmek  was  ihe  lanffuage  of  Iwmoiwr^  of 
thwalff,  and  even  cfjusHee,  wkUe  the  far  mare  manfy  and  exgin$' 
Hve  ÄnglO'Saxan  wu  abandaned  io  «se  of  ru9Ue$  and  kmdt, 
«ho  hnew  no  other,  8UÜ,  however,  the  neemofpintercourBe  beiween 
the  lorde  of  thesoü,  and  thoee  oppreseed  inferior  beings  hjf  whom 
ihat  soil  wu  euUwated,  oecasioned  the  gradual  formation 
of  a  dialect,  in  ichich  iheff  could  render  themselves 
mutuallff  intelligible  to  each  other;  and  from  this  ne- 
eeesUy  aroee  b$  degrces  the  structure  of  our  present  English 
language ,  in  which  the  speeeh  of  the  Victors  and  the 
vanquished  have  been  so  happily  blended  toge^ 
ther,'  Wissen  wir  jetzt  nicht  mehr  darüber,  als  Scott  wusste, 
dass  wir  uns  mit  ähnlichen  allgemeinen  Ausdrücken,  wie  „vermischten 
sich  beide  mit  einander"  oder  „wo  Gemanisoh  und  Komanisrh  sich 
ausgeglichen  hat"  begnügen  müssteu?  Was  soll  man  sich  denn  unter 
dem  „Ausgleichen"  denken?  Strenggenommen  doch  nur  das  Aufhören 
des  lebendigen  Gebrauchs  des  Französischen  in  England.  Und  fan  i 
das  schon  um  1250  statt?  Und  darf  man  von  Vermischung  zweier 
Sprachen  reden ,  wenn  die  Sache  doch  die  ist ,  dass  nur  die  eine  von 
der  anderen  eine,  beträchtliche  Anzahl  von  Vocabeln  entlehnt  hat? 
Bei  wieviel  Procent  entlehnter  Wörter  hört  blosse  Entlehnung  auf 
nnd  fangt  Vermischung  an?  Und  war  denn  das  Eindringen  französi- 
scher Vocabeln  um  1250  abgeschlossen?  Ganz  im  Gegentheil!  ^It  is 
inoui-nful\  sagt  Oliphant,  The  Sources  of  Standard  English, 
London  1873,  S.  251  ,  'to  trace  the  gradual  loss  of  old  words.  This 
ccmnot  he  better  done  than  by  comparing  threc  English  versions  of 
ihe  Eleven  Pains  of  Hell:  one  of  these  seems  to  belong  to  the  year 
tUSOf  ane^her  to  1340,  another  to  liJ^O.  Each  successive  loss  was 
of  oonrse  made  good  hy  freah  ahoals  ofFrmuA  ward».  8teady  ln- 
deedwaBthe  flow  of  these  intoJEnglishproseandpoeirg 
all  through  the  Fourteenth  Century.*  In  einer  Tabelle  gibt 
Oliphant  S.  252  an,  wie  viel  fhuiaOsisGlie  Wdrter  er  in  einer  Stelle 
der  Terschiedenen  Schriftsteller  oder  Werke,  die  50  SnbatantiTa, 
A^jectiTa,  Yerba  nnd  Adrerbia  enthfilt,  geftinden  hat 


Ein  Liebeslied  nm  1270 

1. 

Havelok  nm  12S0 

2. 

Bohert  Ton  Gloneester  um  1300  ^ 

4. 

Robert  Manning  1803 

6. 

Shoreham  nm  1320 

3. 

Bomane  ans  dem  Anchinleck  Ms.  um  1330 

4. 

Hampole  nm  1340 

5. 

Ifinot  um  1350 

6. 

Langland  1362 

7. 

Chaucer  1390 

S. 

Wie  steht  es  da  mit  dem  „Ausgleich*^  nm  1250? 
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WöJcker's  Eintheilungsgniiid  ist  sonach  unbranchbar;  dasEin- 
4riDgeD  französischer  Wörter  ist  um  1250  noch  nicht  abgeschlossen, 
sondern  es  nimmt  nach  1250  ebenso  langsam  zu,  wie  vorher:  wie 
Ter  1250,  so  kann  man  auch  na< iibor  Stücke  ohne  jedes  französische 
Wort  finden:  so  hat  auch  Wülcker  S.  168  mit  Stratraann  erkannt, 
ii«s  da*?  einzige  französische  Wort ,  das  man  im  Kuckucksliedo  zu 
Sndea  meinte,  ein  echt  Germanisches  ist.  Ja  noch  heute  kann  mau 
i^^e  Sätze  mit  lauter  germauischeo  Wörtern  schreiben.  Vgl.  Olipbant 
I.I.O.  S.  844  f. 

Aber  der  Eintheilungsgrund  ist  nicht  nur  unbrauchbar,  sondern 
anch  an  und  für  sich  falsch.  Er  ist  d>'iii  Lexicon  entlehnt,  nicht  der 
Grammatik,  und  nur  die  letztere  darf  die (Ipsirhtspuncte  für  die  Ein- 
ili€;Iunü:  der  Perioden  einer  Sprache  heriJTpboii.  Wenn  man  nun  aber 
di*  Grammatik  fragt,  ob  mit  1250  eine  neue  Periode  beg"inne,  so 
iiuc  die  Antwort  nicht  anders  lauten ,  als  sie  Mätzner  Gramm.  I'*  7 
pbt:  .jWeniJb'leich  hier  [tou  1100 — 1250J  von  den  Anfängen  an  die 
lümilige  Verwischung  und  Vermischung  der  Flexionsformen  der 
DiäiBttion  und  Conjugatiou,  der  Wandel  der  Laute,  die  Abscbwl^ 
Ang  4er  WOrtor,  die  allrnUig  wachsende  erste  AnfiMhme  und  Assi- 
tämag  fHunOskeher  Wdrter  nsw.  sichtbar  wird ,  so  ist  doch  der 
Otogang  zu  der  späteren  Periode  nicht  so  schroif  und  durch  neu 
«iMnde  Momente  bedincpt,  dass  wir  eine  scharf  begrenzte  Abson- 
knag  des  soginnnnten  Halbrtchsischen  [=  ^Nenangelsftchsischen*] 
ftrdaicfaftthrbar  erachten.''  W.  hfttte  nm  Koch*s  Neuangelsächsisch 
u  ntten ,  M&tiner  widerlegen  müssen ,  was  ich  für  unmöglich  halte. 

Hach  der  Vertheidiguig  des  Ausdmcks  „Altenglisch''  in  seinem 
Srnne  spricht  W.  im  Vorwort  S.  VII  Ton  dem  Verhältnis  seines  Buches 
a  MUmr^B  altenglischen  Spracbproben  und  zu  meinem  altenglischen 
Uelaagsbnch ,  das  erschienen  ist ,  während  er  sein  Buch  schon  ans- 
vieitete.  Mätzner *s  Buch  erklärt  er  mit  Recht  wegen  des  Mangels 
flisei  WMertmches  und  wegen  des  hohen  Preises  als  für  Vorlesungen 
merwendhar«  Was  dagegen  das  meinige  anbelangt,  so  meint  W., 
ich  habe  ,,voil  tal  einzelnen  SchriftvStellern  oft  gar  dürftige  Proben 
iUncken  lassen,  manche  der  wichtigsten  fehlen  gänzlich". 

Ich  habe  aber  mein  Buch  nicht  ohne  Grund  „üebungsbuch'* 
und  nicht  „Lesebuch"  genannt.  „Bei  der  Auswahl  waren  überwiegend 
sjwachliche  Gründe  maassgebend",  Vorw.  S.  III,  nicht  etwa  literar- 
historische. Ich  beabsichtigte  nicht  Proben  von  den  einzelnen  Schrift- 
8J«lleni,  wichtig  oder  unwichtig,  zu  geben,  sondern  nur  Proben  der 
Sprache  in  ihren  hauptsächlichsten  Gestaltungen  von  der  ältesten  Zeit 
dahin .  wo  ein  Englisch  geschrieben  wurde,  das,  obwol  es  veraltet 
ijt,  doch  von  einem  heutigen  gebildeten  Engländer  ohne  Schwierig- 
keit verstanden  wird.  Als  Probe  des  letzteren  steht  daher  am  Ende 
mtines  Buches  ein  Stück  aus  Lydgate:  ein  Paar  Strophen  genügten 
natürlich.  Und  so  schienen  mir  für  ineine  Zwecke  auch  sonst  ly, 
bis  2  Seiten  eines  Denkmals  oft  genügend.  Die  Eigenthümlichkeiten 
eme&  ScbrifisteUers  kann  man  auä  solchen  Proben  freilich  nicht  er- 
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kfiinen,  wol  aber  in  der  Begel  die  charakterisüsekeD  MerkmAle  eines 
Dialeoto,  worom  es  mir  za  thnn  war.  Ich  wibHe  finmer,  was  das 
Ifittelettglieclie  betrÜR,  Torangsweise  Proben  sna  Bolchen  Stocken,  die 

in  M&tzner's  Bnche,  dessen  häusliche  Benfltzung  darch  die  Stadicron- 
den  ja  recht  sehr  gewünscht  werden  miiss,  nicht  vertreten  sind.  Est 
kamen  znm  Thoil  auch  noch  andere  Grfinde  fflr  die  Weglassung  vor:* 
80  bei  Robert  von  Gloucester  der  Mangel  einer  zuverlässigen  Ausgabe, 
bei  William  Langland  die  Erwägung,  dass  man  durch  die  Schulaus- 
gabe von  Skeat  in  den  Stand  gesetzt  ist  Piers  Plowman,  der  da» 
ausserordentlich  verdient,  in  einer  besonderen  Vorlesung  zu  behandeln. 

halte  ee  fSr.daa  HaoptmdieiiBi  mehiee  Badies,  daaa  ea  bei 
geringem  ÜmiSinge  einen  (Iebert»]lek  ttber  die  Sprachentwiokehing  m 
der  älteatea  bia  in  eine  dem  KeoengläMsbeii  aebr  nahestehende  Zeit 
gibt  Im  Uebrigeo  zweifle  ich  nicht,  daaa,  wer  mit  dem  Bache  gram- 
matische Uobongen  anateilt,  Ar  mehrere  Semester  Material  gSDOg 
darin  findet. 

Das  vorliegende  Buch  Wülcker's  nun  ist  der  erste  Theil  eines 
altenglischen  Lesebuchs  in  seinem  Sinne:  es  ist  nur  ein  altenglisches 
Lesebuch  im  Sinne  Koch's.  Der  Verf.  spricht  S.  VII  die  Hoffnung  aus_ 
dass  sich  „von  allen  wichtigeren  Denkmälern  Proben,  und  zwar  ziem 
lieh  ausführliche"  in  demselben  finden.  Aber  man  könnte  doch  Proben 
ans  King  Horn  und  anderen  Bemaomi,  namentlich  ana  demAn^iBleck- 
Manmwripl  Termiaaen.  Leider  war  W.  dnrch  aemen  Plan,  wie  Torber 
sehen  M&taner,  gezwungen  binfiger  unznverltaigen  Ansgaben  tn 
folgen.  Oerade  die  Hälfte  der  30  betragenden  Nnmmem  seines  Buches 
ist  Ansgaben  TonHeame,  Weher ,  Thomas  Wright  und  Halliwell  ent- 
lehnt. Von  diesen  ist  besonders  auf  Wright  sehr  selten  Verlass:  so  ist 
denn  namentlich  das  5.  Stuck  bei  Wfilcker  (aus  Shoreham  ed.  Wright) 
sehr  fehlerhaft,  da  eine  schlechte  Handschrift  schlecht  heruasge- 
geben  ist. 

DieDialecte  sind  alle,  soweit  sie  in  dieser  Zeit  literarisch  sind, 
in  dem  Baehe  vertreten.  Die  Teite  sind  sachlich  geordast  and  skslMii 
auf  8. 1  •  120.  Die  Interpnnetion  ist  „nach  dentaohen  Omndaitaen 
eingeftgt'' ,  was  ehi  Deutscher  natdrUch  billigen  maaa.  Nnr  iat  auf 

dieselbe,  wie  ich  atiich  öfter  fiberzeugt  habe,  nicht  die  gehörige  Sorg- 
fhlt  verwandt  worden.  Auch  hätte  doch  nach  meiner  Ansicht  W.  in 
einem  Puncto  den  Engländern  folgen  sollen,  nämlich  in  dem  Weg- 
lassen eines  Comma's  vor  einem  Infinitiv  mit  to.  Den  Texten  folgen 
S.  121  —  180  Anmerkungen,  diinn  S.  181—184  Erklärung  der  in 
den  Aninerkuugen  gebrauchten  Abkürzungen  und  endlich  S.  185  bis 
228  das  Wörterbuch. 

Die  Anmerkungen  sind  zum  grössten  Theil  erklärend.  Sie 
wurden  nach  S.  Vn  beigefügt,  „da  manche  Stellen  mit  dem  WOrtsr- 
baehe  allein  ffir  Ungeübtere  noch  schwer  verstindUeh  Ueiben*. 
Yorsagsweise  dachte  wol  W.  hierbei  an  den  Clebraneh  „sum  Selbst- 
nnterricht".  Aasserdem  sind  in  den  Anmerkungen  grammatische  Bc- 
merknngen  eingeaohaltet,  Abweiehuigeii  des  Textea  ton  der  Hand* 
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KbrHt  angegeben  und  TeztesyerbefiserangeB  vorgisehlagen.  Die 
kliUm  8iad  in  den  Teii  selbst  nur  dann  gesetst,  wenn  sie  W.  ganx 
äder  scbiensn. 

Ich  stelle  nicht  in  Abrede,  ^dass  manche  dnnkle  Wendungen 
dorch  die  AnmerkiiTigen  anfgeklärt  werden"  ,  im  Allgemeinen  kann 
ich  aber  doch  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  ich  bei  Wülcker's  Aus- 
f!Q;in«ier<»'t7.iingen  sehr  häufig  zwoiorl(»i  vermisse  :  erstens  die  klare 
Erkenntnis,  wa«  an  der  Stelle,  die  der  Aufliellung  bedarf,  dorn  Siime 
nach  «tehen  muss  oder  stehm  kann,  und  zwoitous  ein  aurh  nur 
fi^ijr^rmaassen  sicheres  Sprachgefühl,  das  dio  oigontliche  Bedeutung 
"'.rr?  Wortes  herausempfindet  und  sich  hütet  auf  ein  Wort  der  frem- 
•kn  Sprache ,  weil  wir  es  in  der  Muttorsprache  oft  oder  gewöhnlich 
Eit  «inem  bestimmten  Ausdrucke  wiedergeben,  den  ganzen  Functions- 
kreis  des  letzteren  zu  übertragen.  Aurh  sollto  doch  Niemand  neue 
Efcym'*logien  aufstellen  ohne  sie  zu  begründen  und  die  früher  von  be- 
^Btenen  Forschem  vorgetragenen  zu  widerlegen.  Belege  zu  diesen 
AQ>stellungen  werden  die  folgenden  Bemerkungen  geben.  Ich  schicke 
aber  ansdrücklich  voraus ,  dass  aus  meinem  Schweigen  über  eine  Er- 
kÄnrag  Wülcker's  nicht  immer  meine  Billigung  seines  Verfahrens 
«4er  Resultats  folgt:  eS  schien  mir  im  Allgemeinen  onorspiiesslicB 
a  Mtan ,  wo  icb  nichi<i  Sicheres  oder  auch  nur  WahTsoheinlidies 
n  bistCB  wtale,  sn  seigen,  dais  W.  beim  fersoeh  UM  in*8  DmiM 
u  hihgeii  uinnatbodMi  TMikhren  ist 

8. 124  macht  WtUcker  m  1 ,  298  hu  mai  it  die  AnnMr- 
kng:  ,Im  Altags.  ht^seön  auch  die  Bedeatnng:  wohin  kommen, 
tise:  wie  mag  es  dasu  kommen.'*  Schlagen  wir  nun  Grein's 
Würterhuch  nnter  seifn  nach,  so  finden  wir  S.  439:  '2)  c.  acc.  bei 
Verbit  des  Sehens  [Druckfehler  (Ür  »Gehens"?],  Nachsehens 
vfgen  wohin  oder  sn  einem  kommen,  aufsuchen,  besu- 
chen, finden.^  Es  ist  dieses  sedn  also  gar  nicht  anders  gebraucht, 
ils  noch  heute  see  gebraucht  wird,  wenn  man  sagt  I  weni  io  8te  him. 
Weil  wir  aber  z« B. sec^a^  mer  s^gon  richtig  mit  ^Männer  kamen  zu 
mir^  übersetzen,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  se6n  die  allgemeine 
Bedeutung  des  deutschen  „dazu  kommen*  =  Ne.  to  cotne  topass 
hatte.  Wie  sollte  sich  diese  Bedeutung  aus  der  »sehen'*  entwickelt 
haben  ?  W.  scheint  aber  seiner  Sache  so  sicher  gewesen  zu  sein,  dass 
tf  gar  nicht  anführt,  wie  sein  Vorgänger  diese  Stelle  verstanden  hat. 
Mir  ist  nur  die  vor  Kurzem  erschienene  zweite  Ausgabe  von  Genesis 
■M  Exodus  von  Morris  zur  Hand:  in  dieser  folgt  Morris  in  der  Er- 
kiirung  dieser  Stelle  Mätzner  ohne  ihn  zu  nennen.  In  dem  Stücke 
rimüch  ,  das  Mätzner  aus  diesem  Denkmale  g-ibt  Spraclipr.  I  76  ff., 
i^dmnii,  was  W.  übersehen  liat,  eine  ganz  analogo  Stelle  vor  (Y.  1923): 

i>o  seide  his  fader:  'hu  mai  dis  scn, 
"Bat  'tu  aalt  dus  wurded  ben?' 

Mitznf-r  erklärt  mit  Recht  nicht  absehen  zu  können,  wie  sfn  vidrre 
iiier  die  Bedeutung  von  ajipear,  wie  Morris  wolle,  annehmen  konnte. 
£r  erinnert  an  sin^  das  in  den  östlichen  Dialecten  als  stand  vorkom- 


L.iyu,^uu  uy  Google 


120    B.  Wükker,  Altenglifiches  Lesebach,  ang.  y.  J.  ZupiUa, 

men  soll,  und  ftigt  schUeBBlidi,  ob  nicht  TieUdcht  mfiglicherweiM 
dn  Int  iedn  =  Abd.  «Im  aas  den  Formen  Hndon,  ste,  st,  qbw. 
gebildet  worden  sei.  Diese  Erklärung  hat  Morris,  wie  gesagt,  ange- 
nommen (aber  nur  im  Wörterbuch;  zu  1923  wiederholt  er  die  alte) 
und  glaubt  dieses  sen  —  sein  nicht  nur  an  der  uns  hier  beschäftigen- 
den Stelle,  die  auch  Matzner  citiert  hat,  wiederzufinden,  sondern  auch 
V.  3843: 

To  sen  yode  witnesse  dor  on 
Sai  wond  waa  in  dat  arefte  dan. 

Ich  weiss  aber  nicht,  warum  man  hier  nicht  übersetzen.  soU :  „um 
gutes  Zeognis  daran  su  sehen  ward  der  Stab  (iiaron*8)  in  die  Bandes- 
lade gethan."  M&tzner*8  Erklflrung  scheint  mir  indessen  nicht  gans 
nnbedenUich.  Ich  möchte  meinen,  eine  solche  Nenbildong  mfisste 
sich  Öfter  zeigen.  Ob  das  dialoctische  sin  =  shi  ist,  weiss  ich  nicht. 
Ich  will  daher  eine  andere  Erlclärung  nicht  zorflckhalten ,  die  mir 
frcilic]i  koinpswecs  sicher ,  aber  doch  nicht  gewagter  vorkommt ,  als 
die  Mäf  /npr's.  In  »loiii  Denkmale  wird  oft  s  für  t^ch  geschrieben,  snnir 
fnr  schäme  V.  302,  fis  für  ßsch  V.  299  usw.  Es  konnte  also  sen  für 
sehen  —  Ae.  sce&n  geschehen,  s i c ii  p lö t /.  1  i c Ii  w  o n  e n  stellen. 
Ae.  sccön  ist  allerdings  schon  sehr  selten  (Dietrich  in  Haupt  s  Zeit- 
schrift X,  320) ,  allein  es  wäre  doch  wol  möglich ,  dass  es  sich  noch 
•  bis  gegen  die  Mitte  des  18.  Jhds.  erhieli 

S.  130  Tennisst  man  zo  8, 49  die  Berichtigung  eines  Verseheos. 
Der  Teit  lautet  nach  W.: 

For  me  depep  hem  90dm  wip  wnmg,  pai  ane  fet  ne  mowe  go. 

Bei  fet  dachte  ich  zuerst  an  Altn.  fet  Schritt  und  fimd  auch  in  dem 
W9rtorb.  von  Halliwell  1 854"  unter  fet:  *(3)  A  foot  Arch.  XXX. 
407.*  An  der  citierten  Stelle  der  Archmologia  steht  in  einem  *6Uos« 

aary  ofthe  most  üncommon  Wonls  occurring  in  the  English  Me* 
dical  MS*  (zu  Stockholm)  von  George  Stephens :  ^Fet.  Foot"  ohne 
Angabe  der  Stelle.  Ich  vermuthe  aber,  dass  sich  diese  Glosse  beziehen 
soll  auf  Y.  784  der  vorhergehenden  MittheiiuQgen  aus  der  Hand- 
Schrift: 

A  lytyü  wyl  i  tellyn  of  verwayne, 
Merhe,  pat  meche  is  of  tnayne  

Frossis  fot  meyi  calle  if. 

Für  his  leuys  are  lyke  pe  frossys  fet. 

Doch  warum  soll  hier  fet  nicht  der  Plural  sein?  „Froschfuss  nennt 
man  es ,  weil  seine  Blätter  wie  Froschfüsso  sind."  Ich  theile  dies 
hier  mit ,  da  die  Archa;ologia  nicht  jedem  Fach^'enossen  zur  Hand 
sein  durfte,  und  ich  nun  einmal  die  Sache  verfolgt  habe,  bevor  ich 
sah,  dass  fet  ein  Versehen  Wülcker's  füi'/b^  ist,  wie  bei  Furuivall 
richtig  gedruckt  ist.  fot  steht  hier  als  Uaass,  wie  oft:  Ygl.  Mättner*8 
Sprachpr.  1, 184  ,  2080,  wozu  in  der  Anmerkung  auch  diese  SteU» 
beigebracht  wird,  und  194,  82.  Aber  die  Sache  ist  damit  noch  nicht 
abgethan.  WfUcker  hat  nämlich  aus  dem  durch  Versehen  in  seinen 
Text  gekommenen  anefetiik  seinWOrterbudi  8. 186"  aufgenommen: 
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'§ne  Fmsp.  obM*.  Bine  Me.  Pripos.  ane  ist  nirgendB  angefttirt 
AmIi  im  ib.  kommt  kein  entspreehendM  Wort  vor;  denn  QrwUi  hil 
MM  yermnthiuig,  dass  Boow.  677  än  herew^^um  su  loMO  Mi»  ia 
iniir  S^MuratausgatM  mit  Bedit  aufgegeben. 
8. 132sn3,  251: 

M  mome  kene  hokm  of  ire  and  hire  flesehe  iognow«, 

As  me  (Iratcep  wift  combes  tooUe,  here  hreostes  hi  todroteef 
Fram  hire  bodi  mossel  mele  and  sippe  smyie  of  hire  heued, 

vird  allerlei  über  meh  Termuthet  auf  Grund  eines  dialectischen  to 
meU.  Aber  mele  ist  hier  gar  nicht  Verbiim ,  sondern  ist  mit  dem 
wriiergehenden  mossfl  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen:  mosselmele 
■^  "Se.  piecetural  stückweise.  Vgl.  über  solclie  Zusammensetzungen 
mit  -mele.  - mcftl  Kcich  III,  I,  79.  Natürlich  ist  dann  auch  das 
Comma  hinter  todrowe  zu  tilgen:  „ihre  Brüste  zerrten  .sie  stückweise 
Toü  ihrem  Körper  ab."  Vgl.  auch  noch  V.  245  And  hire  breosUn 
fram  hire  hodie  wip  kene  hohes  rende. 

S.  137  bespricht  W.  5,  155  fif.  seines  Textes,  den  er  so  gibt: 

155  The  ordre  ßfte  sudedkne  hys, 
That  chasiete  ettjoyeth^ 
For  ifmdetäme  hmnth  ih$  ehaly» 
To  ihe  auler  and  aolfoefh 

Ände  weldeOi 
AI  bare  and  eke  the  corperauB 
Onder  the  deakne  vealdeth. 

W.  bemerkt:  'aoli/veth  reimt  auf  enjoyeth.  Schon  hierin  [hieraus?] 
5i*ht  man  ,  dass  ein  Versehen  vorliegt.  Es  ist  also  aloyeth  wol  her- 
laskillen,  nnd  wir  finden  im  Altfranz,  alier ^  aleier  und  aloier  sich 
Terbinden  und  dann  gemeinsam  handeln.  Hier  also  wol :  er 
dient  gemeinsam  mit  dem  Diacon."  Wülcker  beruft  sich  auf 
tißen  Canon  Aelfnc's.  Da  heisst  es  aber  ganz  verständlich :  Siibdia- 
a^us  is  sudlice  underdiacon ,  se  pe  pä  fatu  byrd  ford  tö  päm  dia^ 
cene  and  myd  eddmödnysse  penad  under  päm  diacone  ät  päm 
hMffan  weofode  miä  päm  hüselfatum.  So  müsste  auch  hier  der 
IKicon  ansdröeklieh  bei  aloyeih  erwUmt  sab;  denn  ans  dem  onder 
Ük  deaime,  das  dr^  Zeilen  weiter  steht,  darf  man  docb  ein  myd 
tke  deainc  nicbt  ergänzen,  ganz  abgoMhen  davon,  dass  statt  <mder 
Oe  deaime  in  sebrtiben  sei  dflrfte  Ute  onderdeakne.  In  dem  Canon 
AiUUc's  bat  under  päm  diacone  seinen  guten  Sinn,  aber  ww  soll 
Im  bsisaen:  »er  legt  die  Messtflcber  nnter  dem  Diaoon  sosam- 
■Mf '  —  Das  fiberlieferte  aolyveth  ist  allerdings  verderbt^  W.  bitta 
Mb  aber  liragan  sollen,  ob  denn  sein  Beimwort  et^oyeth  in  den  Zn- 
■wiaenhang  passi  «Die  fttnfle  Ordnnng  (oder  ^yStaft")  ist  der 
Sobdlacon,  die  Keuschheit  geniesst?"  Etwas  anderes  bedeutet 
doch  e^Joyen,  das  übrigens  in  Wülckor's  Wörterbuch  fehlt,  nicht. 
OCnbar  ist  enjoyeth  verschrieben  oder  verlesen  für  enjoyeth,  d.  h,, 
mjoyneih:  also  ^die  Keuschheit  auflegt".  Die  Subdiaconatsweihe 
iv^ffiehttt  ja  bekanntlich  zum  COlibat.  Im  Beim  auf  enjoyneth  ist 
Ihm  ütoyneih  an  scbreiben:  wir  braocben  nnr  o  nnd  l  ihre  Stelle 
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taiiBohen  zo  Iumd  und  sUit «  («)  n  n  lesen:  es  ist  mOgUeh» 
JM  und  n  iB  der  Handschrift  gar  nicht  von  einander  an  eoheiden  liuL 
iBi|i  Yerbum  Jst  freilich  weder  bei  Mätzner  noch  bei  SM» 

mann  belegt.  Doch  HalliweU  1 49*  beleigi  n^offne  =  to  deloff  m 
einer  Handschrift: 

That  and  more  he  dyd  cdoyne 
And  ledde  hem  ynio  Babyloyne. 

Ob  Halliwell  s  Erklärnng  für  diese  Stelle  richtig  ist ,  kann  ich  ubne 
Kenntnis  des  Zusammenhanges  nicht  entscheiden.  Für  unsere  Stelle 
passt  sie  nicht,  vielmehr  müssen  wir  hier  die  ursprüngliche  [Alfn. 
aloifjy)irr]  „entfernen"  annehmen.  Morris  im  Glossar  zu  den  von 
ihm  herausgegebenen  Earh/  Eufflish  AUiterativc  Poems  fuhrt  au 
*Aloynte  removed,  für  front, ^  leider  ohne  Citat,  und  es  ist  mir  nicht 
gelungen  die  Stelle  zu  finden.  Herzustellen  ist  das  Wort  unzweifel- 
haft im  Guy  von  Warwick  der  Hs.  von  Caius  College  (fci.  230): 

He  sware  be  aod  and  seijnt  Marye, 
All  they  shuM,  be  fuingydc  oh  hye^ 
That  had  aloynBd  thys  pylgryme, 

«entfiirnt^,  ^beseitigt" ;  die  He.  hat  4Mfyoned  (oder  alyoued).  Im 

Folgenden  ist  dann  al  höre,  dächte  ieh,  ideht  =  mid  eädmddmse 

zn  fimen,  sondern  =  ganz  bloss,  nnverhfiUi  So  heisst  dann  die 

ganze  Strophe:  ^Die  ftnfte  Stufe  ist  der  Snbdiacon,  die  Keuschheit 

auferlegt,  weil  der  Subdiacon  den  Kelch  zum  Altar  trftgt  and  entfernt 

und  ihn  ganz  uiTerhtUlt  in  die  Hand  ninunt;  und  anoh  die  Msfls- 

tfleher  legt  der  ünterdiacon  znsanunen." 

S..ld7  wird  za  5,  173  über  ein  Yerbom  inere  gesprochsn. 

Kach  Verweisung  auf  eine  frühere  Anmerkung  (zu  45)  heisst  es: 

„Hier  steht  incre  jedoch  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  servare 

—  halten.*'  Die  Strophe  lautet,  so  weit  sie  uns  hier  angeht  (es 

handelt  sich  um  die  Snbdiaconatsweihe),  in  Wnlcker's  Text:  | 

And  wanne  iliat  he  fforäred  is, 
He  taketh  the  cfuilys  hare, 
And  he  avangeih  a  crowet  ek€ 
Amd  a  iowßigiU  vare 
Inere, 

Wie  W.  vare  Torstanden  hat,  weiss  ich  nicht  recht.  Da  man  es  im 
Würteibneh  anter  Y  nicht  findet,  mnss  man  es  unter  F  aochen,  ud 
da  bietet  sich  niohts,  als  das  Verbum  fareni  also:  „wd  er  arnfftagt 
auch  eine  Schale  nnd  gehe  ein  Handtuch  halten**?  Aber  wiaf 
«ereare  soll  „halten"  sein?  Allerdings  servare  promisaa  seinTsM 
sprechen  halten  und  dgl  ,  aber  doch  nicht  in  der  Hand  iialten.  Und 
„halten**  soll  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  inere  sein  ?  inere  ist 
aber  ausser  an  dieser  und  der  demnichst  zu  besprechenden  SteUsl 
nicht  belegt:  W.  meint  also  wol  Ac.  gcnerian.  Das  heisst  doch  aber 
nicht  halten,  aoBdem  erhalten,  d.  h.  (nicht  empfangen,  londera) 
vom  Untergange,  von  der  Vernichtung  usw.  retten,  eben  das  gew(Um- 
liche  lat.  semare.  Eine  ähnliche  Begriffsverwirrung  zeigt  die  An- 
merkung zu  45,  auf  die  verwiesen  wird.  In  der  dort  erhUurtan  StaUi 
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liiilicli  tiMre  «ntreUsen  hniaeii:  ,,da88  -sein  (Getto»)  Lieht 
iMoand  in  der  heiligen  Kirche  entreissen^könne"  eder  «daailt 
M(te.cke  oin(ire8)Kiemaiid  in  der  Kirche  ihrem  Dienste  entr eissen 
Uute.''  ./nere,"  wird  man  helehi-t,  „=  Altags.  gener  tan,  das  in 
der  Bedeutung  entr  eissen  schon  Ps.  118,  153  steht."  Die  Steile 
Itntet  (Grein  II  247):  genere  nidäe,  nü  me  nid  beläg.  Ich  kann 
nicht  omhin  die  Befürchtung  anesosprecheu,  dass  W.  viöde  mit  „der 
Koth'  übersetzt  hat ,  denn  in  seinem  Wörterbuch  lindet  sich  unter 
fitoSe,  nede  Not:  „Altags,  neödy  niöd,  ned*^,  obwol  Grein  im  Wörterb. 
11289  mit  Recht  mahnt:  ^neöd  ist  von  nedd ,  npd  (neces  sitas) 
streng  zu  sonderu."  Die  Stelle  ist  aber  natürlich  zu  fibersetzen: 
„rette  schnell,  nun  mich  Noth  betroffen",  wenn  auch  Grein  den 
Hicptsatz  nach  der  V^ulgata  durch  ^crijjc  mc  wiedergeben  dürft«). 
Und  so  heisst  Ae.  genchan  überall,  wo  wir  es  mit  „entroissen" 
übersetzen  können,  doch  nur  ^retten.  erhalten".\Wülcker  will  das 
Wort  aber  in  der  betreffendenn  Stelle  fast  gei*adezu  im  entgegen- 
gttetzten  Sinne  verstehen.  Ganz  ähnlicli  verfährt  er  S,  136  zu  5,  88, 
wo«ra««ytf  =  a/ioi/e  nimmt  und  zwar,  da  anoien  auch  „sich  wegen 
Etwas  bekümmern",  d.  h.,  grämen  und  dgl.  heisst,  in  dem  Sinne  von 
.sich  um  Etwas  bekümmern",  d.  h.,  für  Etwas  Theilnahme  zeigen,  es 
iiöi  iagelegeu  sein  lassen.  Mätznor  .sagt  S.  90  seines  Wörterb., 
worauf  W.  verweist,  nichts  von  einer  solchen  Bedeutung  des  Wortes. 
Es  L<1  ul.rigens  W.  entgangen,  dass  Mätznor  über  ancye  a.  a.  0.  S.  78 
ipricht.  —  Doch,  um  zn  inere  zurückzugehen,  so  glaube  ich,  dass 
Nde  Mal  nicht  fi  sondern  u  zu  lesen  iat.  lGh,8ohieibe  nndinter- 
pQDgiere  V.  43  II.  ao: 

Jfie  Übe  ebfo  laiM  aymgoge  ferH 

God  Ut  the  ordres  werche, 
45  And  that  was  sched  of,  that  li^a  Ijfxt 
Nüu  worit  ine  hcHy  cherche: 
luere 

Jdi  ichel  tdUf  hou  hyt  tMW  ther 
And  htm  hjft  hffB  mw  here. 

Jb  die  alten  Bondes  Synagoge  Ueaa  Goitt  zuerst  die  (TsnshledeMn 
faiHidheii)  BanigstufiNi  machen  and  das  war  der  Stdiatten  {sched 
SS  Aa.  sceadUj  wie  ssed  z.  B.  Ayenbite  77  leaeinges  and  ssed  jaud 
mämgt»)  dessen,  was  ist  Licht  jetzt  gemacht  in  der  heil.  Kirche :  zn- 
tammen  werde  ich  berichten ,  wie  es  dort  war  und  wie  es  jetzt  hier 
iA,*'  Meine  Aenderungen  beschränken  sich  in  V.  46  anf  JSou  statt 
Sm^  wor%t  atatt  tcrgi  {o  und  ti  werden  oft  nach  w  nicht  gesohrie- 
boa,  %  und  y  sind  im  Anlaut  identisch ,  konnten  also  auch  leicht  im 
Iulrat  Terwechselt  werden)  und  V.  47  luere  für  Inere.  Und  so,  meine 
kh,  brauchen  wir  auch  an  der  2.  Stelle  nur  ausser  luere  statt  Inere 
iicb  umgehehrt  nare  für  uarc,  rare  zu  schreiben:  „und  er  empfängt 
ioch  eine  Schale  und  ein  schmales  {mre^lilp^narrow  belegt  Strat- 
bibd)  Tuch  zugleich."  - 

S.  142  wird  zu  6,  5311  enchesoun  vom  Franz.  enclieoir  ab- 
?^leitet.  Was  veranlasst  "W.  von  der  gewöhnlichen  Herleitung  des 
^  ortes  aoa  occasion,  die  er  gar  nicht  erwähnt,  abzugehen  ? 


110    Jl.  WMser,  AltengluchM  LeMbach,  mg  ?.  /.  Zupitgß, 


S.  143  zu  7,  7.  „Der  Sommer  ist  gekommen,  die  Vögel  all« 
singen  lustig : 

5  So  stronge 
Kare  me  bifU, 
AI  tDü  joye,  pat  it  fuMde 
In  londCf 
Mfora  tkOä, 

W.  erUftrt  M  Z.  7  als  „obgleich''.  Aber  wie  soll  man  das  Terstehen: 
»so  stark  bindet  mich  Sorge,  obwol  mit  Freude,  die  im  Lande  zn 
finden  ist"  P  Es  ist  das  Comma  hinter  bint  zn  tilgen  und  Äl  ebenso 

wie  V.  9  als  Yerstärkung  der  Präposition  zu  fassen ,  tcit  aber  in  dem 
Sinne  von  „bei,  trotz**  zu  nehmen.  Vurl-  die  Stelle  im  Leseb.  16, 1,  20 
(S.  77)  Berehng ,  fvith  thi  hoste  thi  biging  is  hare  „Sackschlepper, 
trotz  alles  deines  Pruhleus  ist  deine  Wohnung  doch  leer."  Also  ist 
der  Sinn  au  uii.serer  Stolle:  „trotz  aller  (allgeuieiiieu)  Freude,  die 
man  im  Lande  findet,  bin  ich  (persönlich)  doch  in  Sorge". 

S.  145  zu  8,  30.  Wülckers  Text  lautet  (Maria  redet  zu  Jesu 
am  Kreuze) : 

8<me  y  te  thi  hodi  byswngent 
Fet  and  honden  thourhout  sUm^n^ 
30  No  wonder  than  me  be  wo. 

üeberliefert  ist  aber  in  der  letzten  Zeile  thah ,  nicht  than.  Wttlcker 
meint  aber:  ^Au  die  Conj zu  denken  i.st  unglaublich  (deutsch?,) 
da  dieselbe  erstlich  keinen  passenden  Sinn  gibt  und  dann  steht  auch 
für  obgleich  V.  45  thou  (deutsch?).  Es  ist  hier  zu  ändern  in  (hau 
=  daher,  also  oder  in  that.''  Aber  „kein  Wunder  also,  dass  mir 
weh  ist**,  passt  doch  kaum,  die  Coig.  ist  zn  pedantisch  fftr  die  Stelle. 
Bs  ist  aber  ftberdies  an  ihäh  dnrehans  kein  Anstoss  sn  nehmen ,  viel- 
mehr ist  das  gerade  das  Wort,  in  welches  man  ihan,  fidls  es  flber- 
liefert  wäre,  umändern  müsste.  Dass  thou  =  obgleich  unten  folgt, 
ist  ?on  geringem  Belang :  der  Schreiber  ist  das  eine  Mal  seiner  Vor- 
lage gefolgt,  das  andere  Mal  nicht :  Consequenz  findet  sich  ja  selten 
bei  Me.  Schreibern.  Im  Deutschen  sagen  wir  nur:  „Es  ist  kein  Wunder, 
dass"  oder  „wen  n  . .  .  .**  In  England  sagte  man  aber  früher  daneben: 
„Es  ist  kein  Wunder,  obgleich  .  .  .  So  schon  im  Ao.  im  Sermo 
Lupi  ad  Anglos  bei  Rieger,  Leseb.  186,  12  nia  enc  näti  wu/idory 
pedh  üs  mislimpe.  Me.Havelok  124  no  selcouth  ia^pou  me  be  wo 
(ganx  wie  an  der  fraglichen  Stelle);  Himmelfahrt  Mariä  (ed.  Lmnby; 
äng  Horn  S.  45)  81  no  wunder  mos,  pe%  heo  wepe  sore;  Shoreham 
p.  158  not  wander,  tha%he  were  (so  Mfttzner,  WOrterb.  78)  affrayd ; 
Ayenbite  p.32  hü  is  no  tcondrr.  f)n-.  he  hit  do  sleuuolUche;  Chau- 
eer  ed.  Morris  II,  288  (Clerkes  Tale  II,  141)  No  wonder  is,  though 
that  sehe  were  astoned;  Kobin  Hood,  London,  Bell  and  Daldy,  1862, 
S.  30  No  tconder  it  was,  tho  his  stjdes  do  smerte  usw.  USW. 
S.  145  zu  8,  44.  Den  Text  gibt  W.  so: 

Moder,  rew  of  moder  kare  * 
For  nou  thou  wctt  of  moder  fare, 
Thou  thou  be  dene  maifien,  won. 
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\V.  verbiinlct  of  worlrrftn-r  won  =  das  Leid  des  Mutterseins,  des 
Mutterbtandes.  Aber  moit  hinkte  doch  in  diesem  Faile  ganz  ungeschickt 
nach:  auch  ist  vwn  oder  richtiger  mone  nicht  sowol  „Leid",  als 
^Klage** ;  vgl.  z.  B.  Lcseb.  p.  79,  V.  90  Thun  sir  David  the  Bruce 
wmies  kis  mone.  An  anfierer  StoUe  ist  du  Comma  vor  mon  %a  tilgen 
und  maydenmon=JjuafsfnM  fu  Bchreiben.  Ygh  Stratmann.  mägden^ 
«Mm  kommt  schon  Ao.  tot:  s.  Gretn  unter  mägden  und  Bttmfiller 
901.  —  Aach  in  dor  letzten  Zeile  dieser  Strophe  ist,  glauhe  ich,  das 
Conma  bei  W.  swischen  maidet^  und  wtf  au  tilgen  nnd  au  achreibea 

Aüe  tho,  that  to  me  gnde, 
Maidenmif  and  fol  Wfmmtm. 

Es  vird  allerdings  maiden  und  laif  sehr  h&nllg  im  Gegensatz  ge- 
braacht:  abervas  sollte  dann  fol  wymmonj  das  nur  =  verheiratbetes 

Weib  meinen  Vnnn?  Ich  kann  dieses  Compos.  freilich  weder  sonst 
imMe.  noch  imAe.  nachweisen,  doch  vtrl.  nurijrvfcrmne  beiBosworth 
und  maidenwimanf  das  bei  Stratmann  fehlt,  im  Guy  von  Warwick 
e<l  Turnball  64: 

Euericke  maiden  ches  hir  loue 
Of  kni;te8,  pat  wer  pider  ycomd, 
And  euerich  knixt  his  lemam 
Of  pot  gmUü  fiiat«teiiiDtfliafk 

8.  145  Tennisst  man  einen  Terbesserungsyorschhtg  tu  9,  23 

Noip  y  fiuMft  %rf  y  woU, 
I%€  fif  joyes  mynge. 

Die  HOtkrerba  mflssen  doch  offBnhar  ihre  Stellen  yertaoschen: 

Now  y  wde,  xtf  y  May. 

&  147  wird  sn  11, 1, 17  eine  Etymologie  Torgetiagen,  auf  die 
W.  spiter  noch  sweimal  aorOckkommt.  Es  scheint  aber  auch  schon 

Sksaft  im  Glossar  ui  William  \on  Paleme  unter  \con  dieses  von 
iPMUKift  abgeleitet  za  haben.  Wäre  diese  Etymologie  richtig,  so 
DÜ5sto  der  Vocal  kurz  sein  und  )\  statt  nn  stehen,  loh  zweifle 
aber  ni'  lit  im  Mindesten,  dass  Stratmann  richtig'  ict'tn  ,  won  schreibt. 
Ich  keüue  es  nur  im  Keime  mit  langem  a  oder  o.  So  au  der  vor- 
liegenden Stelle  icon  :  non  (Ae.  nän)\  13,  5  xcoh  iKjon  (Ae.  ag(Än)\ 
:.'5,  8  MTOw  :  hon  (Ae.  hän).  Hav.  won  :  anon  (Ao.  o»  d»)  2617. 
»39;  {tiAn]  1837.  1907;  sfoii  (siAn)  1024.  1790.  2335. 
Mitsners  Spiachpr.  I,  307, 106  wm :  mn  (sMn);  309,  203  yo» 
(fdn);  336, 93  wtmt :  ant  (tfti);  326, 163  wont :  ont  (du).  Cobaun, 
Chaste  Wife  280  tron«  :S/oiic;  275  \cone\gone  usw.  Dazu  kommt 
die  Schreibung  wont  nnd  tcoon  (s.  Stratmann).  Stratmann  spricht 
V<»ine  Vennuthung  über  die  Herkunft  dos  Wortes  ans,  Mützner  zu 
Sprachpr.  I,  307.  106  verweist  wecen  derselben  aufs  WortorbiK  h.  von 
df-m  wir  leider  bisher  noch  nicht  einmal  den  Buchstaben  .1  vollstindig 
besitzen.  Ich  möchte  meinen,  es  sei  nicht  zweifelhaft,  dass  dieses 
wvN,  wän  da«  Altn.  vän  ist.  Mau  vgl.  namentlich ,  was  Vigfusson 
684^  unter  Nr.  2  anfährt:  /»d  tr  aXiat  vdmir  vdr»  ranmakadar  sx 

S*4u«krllt  I.  d,  «stcrr.  O7BB.  Uli.  II.  U«iu  10 
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1S2     i2.  Wiilcker,  AltengUsches  Lesebuch,  ang.     J.  ZupUwa, 

aUpktees  where  U  coM  he  expeeUä  io  he  found.  Zuerst  „Hoffhiag'*. , 
dann  «AnfiBicbt«,  «Möglidikeit« :  so  hier  im  Les.  13  5  now 
mote  worche,  nie  ther  non  oihcr  wo».  So  auch  Chauc.  Troilus  und 

CressidaIV,  llhZAnä,  whcn  he  sei/,  ther  tcas  non  oihcnconc. 
Die  Möglichkeit  etwas  2U  finden  ist  dort  am  Grössten,  wo  man  grosso 
Auswahl  hat,  daher  won  Fülle,  Menge.  VgL  den  Amerikanismus  smarl 
ehanee  1.  gute  Gelegenheit,  2.  grosse  Menge  (Kohler,  Wörterb.  der 
Amorik.,  S.  146)  uikI  Lat.  copia,  bei  dem  sich  umgekehrt  aus  dem 
Begriff  der  Fülle  der  der  Möglichkeit  entwickelt  hat. 
S.  148  zu  11,  1,  181: 

fo  dene  lond  ys  Engolond  and  so  pur  mpouten  ore, 
'aJt  pe  fairest,  men  of      world  perimw  hr]>  yhore, 

erklärt  W.  m]mitcn  ore  =r  „ohne  Anfang."  gewüliiilicho  Ver- 
bindung ist  allerdings  hüten  ore  [W.  scheint  es  mit  ordc  Yorwechi^elt 
lu  liaben]  and  ende  =  in  alle  Ewigkeit.  Doch  gcnü^ii  auch  orc 
aliein  (wo  e«Mle  des  Reimes  we^^eu  hier  nicht  stehen  konnte  [deutsch  f]); 
denn,  was  keinen  Anfang  hat,  ist  wol  auch  „ohne  Ende"".  Aber  „rem 
in  alle  Ewigkeit"  oder  „ohne  Anfang"  scheint  mir  doch  an  der  Stelle 
ganz  unpassend.  Wir  haben  hier  violmehr  einen  Cockneyismus  sei 
es  des  Schreibers  oder  Verfassers  anzuerkennen:  gemeint  ist  jedesfalla 
höre,  „so  rein  ohne  Schmutz".  Vgl.  So  dcne  hc  cum  frnm  his  moder 
tcipoutc  enie  höre  (hier  Schmutz = Sünde) Furuivall,  Early  RPoems 
71,  8. 

S.  152  wird  zn  12,  96: 

And  bitauht  hivi  j>e  fcnde,  als  Itis  traytoure  in  lond. 
And  euerilkon  his  fremle,  pat  him  susteynd  or  f<ynd, 

angemerkt:  Jond.  fandien  ist  hier  in  der  Bedeutung:  auf- 
suchen zu  nehmen,  wie  er  (so!)  schon  Altags.  vorkommt,  z.B. 
Mot.  24,  57."  Aber  von  fnndian  hiess  das  Präteritum  doch  fandode^ 
also  Me.  fandrde  (vgl.  8tratm;mn):  dass  aber  fond  Präteritnm  isi, 
zeigt  sifstri/Nd.  Es  ist  Trät.  von  ßnden  in  der  noch  im  Ns.  TOr- 
kommenden  (Hoppe,  Supplementw.  unter  find)  auf  einer  Ellipse  be- 
ruhenden Bedeutung  „sorgen  för**.  Wegen  dieses  Oebranches  tob 
finden  im  He.  Tgl.  M&tzner,  Sprachpr.  I,  207,  280  nnd  namenÜieh 
333,  234  nebst  Anm.  So  heisst  es  im  Piers  PL  (Text  B)  Prol.  116 

The  Icyng  and  kny^tlwde  and  clergye  hothe 
Casten,  pat  pe  e&mwne  Okdde  hemeelf  fffnde; 

und  ebenda  VII,  128: 

I'e  foules  OH  pe  felde^  wlw  fynt  hein  mete  alt  wynter? 
Hove  pei  no  gemere  to  go  to,  but  god  fynt  hem  oRe. 

S.  156  zu  U,  42.  W.  schreibt: 

The  rybaudz  arysetJ^t 
Er  the  day  rcic«, 

er  nimmt  also  ein  Verbum  retccn  „anbrechen"  an:  es  ist  ein  solchem 
sonst  nicht  belogt,  sondern  nur  rowen,  das  AVülcker  in  der  Anm.  au^ 
Piers  PI.  (Text  B)  18,  123  belegt  und  Stratmauu  ausserdem  aus 


Ä  WlOeker,  AltengliseliM  J^obach,  «ng.  v.  J.  ZupUea.  138 

(Text  C)  2,  114.  An  der  letzteren  Stelle  hat  nur  eine  Hs.  rewep 
und  das  kann  leicht  ein  Fehler  sein ,  nicht  eine  Nebonfonn.  Auch 
«OS  der  hier  vorlioerenden  Stelle  folgt  kein  Verbum  reivcn,  da  man 
dat/reice  schreiben  kann.  Vgl.  Stratmann  HO',  z.  B,  Mise.  1G3 
(XXJl,  17)  pe  cnylcs  in  pc  daycretve  hlowcp  hcorc  hcmc ,  wo  die 
andere  Us.  daired  hat.  Zu  Stratmanns  Belegen  ist  noch  hinznzu- 
fttgen  Old.  Engl.  Horn.  ed.  Morris  n,  255,  9  pu  ästete,  so  pe  daiz- 
T€W€,  Wenn  W.  Iiagt:  „Wie  Ist  die  Etymologie  des  Wortest",  so 
meine  ich ,  dass  zunächst  dayreute  Ton  Stratmann  nnd  Morris  Allit. 
Poems  p.  138  mit  Becht  als  ein  Oompos.  Ton  rtwe  anfgefasst  worden 
ist.  Neben  rcwc  kömmt  auch  roice  vor,  entspiorliond  Ae.  rdw  nnd 
raw  (EttuiüUer  2GG.  Lro  ,'52 1 .  wo  aber  ein  falscher  Nominativ  an- 
gesetzt ist).  Die  Bedeutung  ist  Keihe,  Linie .  Strich ,  Streifen.  So 
bezeichnet  der  PI.  roircs  die  Streifen,  welche  die  Sonne  vor  dem  Auf- 
gang ara  Himmel  zieht  und  wegen  deren  die  Kleinasiatischen  Griechen 
der  Eos  den  Beinamen  ^doduAtvlog  gaben.  So  Chaucer  ed.  Morris 
TI,  260  Loo  FhebuB  rysen  amonge  yon  r&wU  rede.  Und  Ton  rowe 
nun  in  diesem  Sinne  ist  das  Yerbnm  bei  William  Langland  abgelötet 
od  in  diesem  Sinne  ist  ancb  retee  in  datfrewe  m  Tersteben. 

S.  158  wird  nicht  angegeben,  dass  sich  der  Anfiuig  TOnKr.16 
(V.  1—20)  bei  Kllis  On  Ihrly  Kit>iUsh  Pronunciation  p.  449  in 
genauer  Abschrift  von  llalkott  findet.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  in 
tS' rights  Text  th  für  /- 1:»  >ei/.t  und  der  Gebrauch  von  u  und  v  geregelt 
ist.  Uebrigens  hat  Wri^ht  seinen  Text  nicht  der  Iis.,  sondern  einem 
Abdruck  von  Laing  und  Turnbull  entlehnt,  weshalb  er  weit  besser 
gwatheu  iht,  als  das  sonst  bei  Wright  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Ich 
babe  die  Hs.  selbst  hn  Sommer  1872  in  Edinburgh  in  Händen  gehabt 
nnd  kann  die  folgenden  Abweichungen  derselben  vom  TeiteWia<d[ers 
(abgesehen  von  «  statt  p  statt  des,  wenn  ich  nicht  irre,  nnr  Y.  40 
and  78  stehenden  ih ,  grossen  und  kleinen  Buchstaben  n.  dgi)  an- 
geben: ^w«r/'/*l  10  Uteink  16  im/  kuntie  33  pat  oper 
72  pinf^  71  iutifjr  76  rch  mä  78  //]  if  91  neue,  d.  i.  neuere 
93  Irue  GS  icidoute.  Es  sind  dies  also  zum  Theil  Fehler  (8.  10), 
die  bei  Wright  verbessert  sind,  zumTheil  aber  nebensächliche  Kleinig- 
keiten. Nur  V.  78  i/"  statt  des  gedruckten  it  ist  von  Bedeutung  für 
den  ^«inn,  und  mit  der  Ilei-stollung  der  haudschriftlicheu  Lesart  fallt 
Wülckers  Bemerkung  sn  diesem  Terse.  Ausserdem  ist  V.  93  UuCf 
wie  loh  lesen  sn  mflssen  meinte,  statt  des  gedruckten  Jeiie]interessant 
als  ein  nsner  Beleg  fOr  diese  von  den  Heransgebeni  häufig  gemachte 
Terwechslnng,  Ton  der  Skeat  Havelok  S.  131  spricht.  —  Ich  fäg» 
noch  hinzu,  dass  durch  abwechselnd  rothe  und  blaue  Paragraphzeichon 
Abechuitte  angegeben  sind  bei  Y.  21. 27.  30. 39.  45.  51.  54.  75.  81. 
87.  93. 

In  V.  40,  zu  demW.  nichts  bemerkt,  muss  ein  Fehler  stecken: 
«Jetzt  ist  eins  zwei,  ein  auilores  ist  Weh,  nnJ  Freund  ist  Feind",  vcr- 
Biehe  ich  nicht.  Für  Anotht  r  ist  /u  schreiben  And  icc/,  wie  sich 
nücb  meiner  Ansicht  unzweifelhaft  aus  V.  43  For  we^  ts  wo  ergibt. 

10» 
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'S*  Wakker.  AlteogliMbes  Lesebuch,  ang.  t.  J.  Zuin^jo. 


S.  161  zu  16,  II,  92: 

Than  sir  David  the  Brüte 
90  Makes  his  moiie, 

The  faire  coroun  of  Scotlamd 
Hoves  fie  forgonet 

bemerkt  W. :  „Ein  Vcrbum  forgo  =  verlieren  finJot  sich  nicht  im 
Englischen.  Vielleicht  steht  hier  forgonc  =  forgotrn  wie  mas  = 
nwl'r.<!.^  Aber  forgonc  =  forgoti  n  zu  nehmen  i^t  deshalb  äusserst 
bedenklich,  weil  wir  von  einer  Cuutraction  nur  bei  Ausfall  «.los  /.-etwas 
wissen;  zweitens  aber  deshalb  ganz  zwecklos,  weil  forgotu  doch  dann 
nichts  anderes  heissen  könnte,  als  „verg-essen",  dieses  aber  hier 
(David  klagt,  die  schöne  Krone  Schuttlands  hat  er  vergessen!)  gar 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  Da  forgo,  wie  W.  auch  im 
Glossar  angibt,  die  De<ieutung  ..aufgeben",  ^verzichten"  hat,  so  hätte 
es  ihm  doch  wulirhaltig  weit  weniger  gewagt  scheinen  sollen  für 
dasselbe  hier  die  Man  Zusammenhange  uutliweudig  geforderte?  und 
der  gewöhnliclien  so  nahe  stehende  Bedeutung  ^verlieren"  anzu- 
nehmeu,  als  auf  eine  unerhörte  Form  mit  unpasseDder  Bedeutung  zu 
rathen.  Aber /br^o  hAl  die  Bedeatimg  Terlieren  sehr  hänfig.  So 
erkl&rt  Skeal  mit  Becht  im  Gloss.  zu  William  tod  Faleme  forgo  in 
y.  5187  mit  ta  lose.  Der  Zmammenhang  ist  der:  der  König  Ton 
Spanien  will  ans  Palermo  nach  Hanse  zoräckkehren :  sein  Sohn  Alfons 
mnss  ihn  natttrlich  begleiten«  Als  dies  des  letzteren  Freund,  WO- 
helm,  h6rt, 

Chret  Borme  far  Mphdmn»  mk€  wmk  U>  his  herte, 
For  he  schuld  hia  füawdiipe  forgo  at  pat  tme. 

Es  kann  hier  nicht  Tom  Terzichten  Wilhelms  auf  seines  Freundes 

Gesellschaft  die  Rede  sein,  sondern  nur  vom  Verlieren.  Aehnlieh  Im 
Guy  ed.  Turnbull  V.  133:  der  Held  des  Romanes  kommt  liebessiech 
nach  Hause.  Seine  Leute  fragen  ihn,  was  ihm  fehle: 

He  hem  anawerd  sone  anon,  m 

]>at  striche  iuel  is  comen  him  on, 
pat  hc  uenep  his  liifforgon; 

er  glaubt  sein  Leben  zu  verlieren.  So  öfter  in  der  strophischen  Pilger- 
fahrt Guys:  109,  4  (Turnb.  S.  320)  drink  hc  most  o],cr  his  Jiif  for- 
gon\  121,  (\  (S.  320)  )tine  hcucd  jtou  schalt  forgo  n:  12G,  5 
(S.  329)  ///  liif  J>ou  schalt  astHc  forgofi;  178,  8  (S.  355)  *!'  ?carn 
J)C  wclc^,  hc  sngd  jto,  'pat  pinc  hcucd  Jjou  schalt  forgo.'  Guy  in 
der  Hs.  der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge,  von  dem  ich  eino 
Ausgabe  für  die  Kaily  Knglish  Text  Society  vorbereite,  V.  10989: 

Castels  and  cytees  conquered  hee, 
That  pe  admeraU  had  forgone. 

S.  162  findet  W.  an  17,  2107  (Havelok) : 

Be  stod  and  iotede  in  at  a  bord, 

,  Her  he  spak  anüepi  word^ 
Änd  saw  hem  slepe  faste  iSkon, 

unnOtbig  Schwierigkeiten.  Freilich  darf  man  nicht»  wie  W.  thnt, 
her  =■  Ne.  here  fassen,  sondern  mit  parasitischem  h  =r  ere.  Gans 
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ebenso  steht  her  z.  B.  im  Ilav.  15  And  teile  drinken,  her  //  S2)eUe 

imd  229  ^In  manus  tuas\  loudc  (Skeats  Verbesserung  loucrdCf  das 

er  noch  xnr  Bede  zieht,  ist  unnöthig)  he  sejfde,  Her  pat  he  ]>9 

tfeAeleffde, 

a  163  xn  18,  3599 : 

Nom  ihiff  eomdh  homwarä 
And  wuAilk  ehamam  hard 

gikt  W.  die  Anmerkung:  *chaun$e  =  Altfir.  tkanB,  cant,  Lai 

em^.  Es  nimmt  dieses  Wort  die  Bedeutung  von  Schlachtfeld 

a  md  geht,  wie  hier,  dann  geradesa  in  den  Begriff  Schlacht  Aber/ 

Jte  i^sie  begegneii  einer  Schlacht"  wftre  kein  correcter  Aosdrack^ 

od  des  Beibäialten  des  Altflr.  NominatiTzeichens  mflsste  denn  doch 

i]>  aoeh  sonst  Torkommend  erwiesen  oder  irgendwie  gerade  bei  diesem 

Worte  erklärt  werden.  Ich  weiss  nicht,  warom  wir  hier  nicht  das 

gwöhnliche  Wort  chaunse,  chaunce  =N'e.  chance  annehmen  sollen, 

dsswir  hier  mit  ^  Abenteuer^  wiedergeben  können.  So  meine  ich  auch, 

dtss  12,  32  Chance  Gelegenheit  ist,  nicht,  wie  S.  152  erklftrt  wird, 

=:  Altfr.  chanche  Waldrand. 

Ebenda  willW.  zu  18,  3658,  um  den  R<?im  herzustellen  (übor- 
Befert  ist  fynde  :  thousand),  fi/ndc  in  fand  ändern.  Indessen  ich 
glaube,  dasij  vielmehr  die  nördliche  Form  des  Zahlwortes  thousyndc 
bmastellen  ist.  Vgl.  Alis.  2071  f.  Aicoijdiilus  wd^  )i<:rt  of  Ynde 
Ani  hadde  also  XX  thoiMjfnd  und  dazu  Matzuers  Anmerkung 
Sprachpr.  I.  244. 

S.  166  zu  19,  G680: 

With  hys  galeys  al  and  some, 
bemerkt  AV.  'some  ist  hier  nicht  =  sum  aliquis  y  sondern  somen 
icsammen.*  Wäre  diese  Beliauptung  richtig,  so  müsste  neben  der 
R^iensart  al  and  some  auch  die  al  and  sanie  vorkomraon:  dagegen 
«äre  al  and  sunt  unmöglich.  Nun  zeigt  aber  gerade  der  Schotte 
Barbour,  dem  sanie  znkäme,  sum  im  Keim  mi  schiltrum.  Matzuer, 
Sprichpr.  I,  374,  28  nebst  Anm.  und  Wörterb.  Ö6\ 

S.  167  zu  19,  6940: 

A  myre  ther  was  wühouicn  Ja  ff  es 
A  myle  brode^  withouten  les, 

faden  wir  die  Anmerkung:  Ue  steht  für  das  gebräuchlichere  lie  = 

«Ime  Lügen.'  Dieselbe  Yersicheruug  (=:  dem  häuligon  icUhoute  le* 

9mye}  kehrt  7085  ebenfalls  im  Keim  mit  Jaffes  wieder,   les  ist 

Akt  der  Plural ,  sondern  der  Singnlar  =  Ae.  leds.  Vgl.  z.  B.  Metr. 

90**  he  pmm  wi  magon  singan  swyle  bütan  ledse  'ohne  Trug',  'in 

Wikrheit.*  So  auch  Laj.  38150  buten  lese  (von  Stratmann  citiert), 

Mihrere  Beispiele  tan  den  Townley  Mysterien  gibt  Mfttzner,  Sprachpr. 

I,  S68  n  398.  Sin  ferneres  Beispiel  gibt  Halliwell  S.  515.  Ausser» 

diB  fthie  ich  noch  an  Guys  Pilgerfahrt  (ed.  Tumbnll  8. 390)  48, 5: 

And  alle  pe  sop,  wipcnden  les, 
JdtU  pe  IsOe«  Aom  ü  we», 

«al  Qny  in  der  Qb.  der  ÜnifersitAtabibliothek  zu  Cambridge  Y.  3807 : 
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ISO     B.  Wülcker,  Altengliscbes  Lesebuch,  auj;.  v.  J.  ZupU:a. 

All  thr;/  ffei/ffr,  injf kniete  lef^e: 

'Of  the  sowdan  sduill  we  haue  i>c<e\ 

Vgl.  10G95  und  10751  wythoiDten  lees,  Geuorides  (ed.  Aldis 
WrigUt)  20 : 

And  of  hyr  name  to  teile  wUhoutun  leie, 
The  ttory  seyth,  she  UgH  Stirm^ae»* 

Ebd.  152G  withotUe  lease  usw. 
aieatnlS,  7108: 

The  mmgen  metgunfie  to  wende 

And  ictae  ihe  eanodan  wurde  and  endet 

Bchwankt  W.,  ob  wurde  =  Ae.  tp^d  oder  teord  Mi.  leli  iiMifle- 

nicht  im  mindesten ,  das  es  Iceines  von  beiden  ist,  Tielmehr  as  ord, 

i,Dio  Boten  . . .  berichteten  dem  Sultan  Antag  und  Snde*»  also 

„Alles."  So  Flor,  und  Bl.  (ed.  Lumby)  47: 

Ord  a)ul  ende  he  haf)  him  tnJd, 
Ru  BUiuneheiUir  iciis  J  nrinnc  isold. 

Aehnüch  ebd.  101.  411.  767.  Guy  von  Warwick  (ed.  Turubuli)  850: 

Ac  tQ  pe  tnaiden  ichü  wende 
Äfid  m  Mr  hope  ord  and  ende. 

8o  sdion  Ae.  Dan.  163 : 

päite  he  söna  ongeat .... 

Ord  and  ende,  päe  pe  him  fteed  «A«. 

te  wird  öfter  yocalischem  Anlaut  Torgesetzt:  vgl.  won  on^  Ne. 
one,  wo  die  Aussprache  den  Vorschlag'  beibehalten  -hat,  in  Uie  Vh» 
stons  of  Tioidalc  ed.  Turnbull  V.  248  thc  angell  .  . .  chnni/d  won; 
V.  2329  //•()  H  nf  hoom  und  in  dorn  Anhaii^'ö  zu  diosem  Werke  S,  106 
in  tco/i  cnioit.  Guy  in  der  l'niversitiitsbibliothck  zu  Cambridge  7927 
thcrc  iverc  (hpgyows  manij  a  tconne.  So  findet  sich  noch  regel- 
mässig in  ^V^ll^a^n  Royts  Dialoyuc  bcticecn  a  Christian  Father  and 
his  Siubborn  Son ,  der  vor  einiger  Zeit  gefanden  und  im  Märzhefte 
4e8  Jahrganges  1874  der  Sitzungsberichte  der  pbil,«hisi  Classe  dar 
k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  Toa  Adolf  Wolf  heransgegebeii 
worden  ist,  tcother  statt  other;  z.  B.  S.  433  amOfii^  oll  tootheri 
424  all  wother  thingcs;  vnto  all  wothrr  of  nnj  countrt;  426  abwe 
all  woihcr  thyngps ;  nhle  to  healpe  and  sucker  wother  usw. 

S.  1()0  sind  verschiedeno  Bomerkuiicfon  gegen  Alex.  J.  Eliia 
ganz  übermässig.  Wenn  dieser  zuerst  den  Text  mit  der  gewissen- 
haftesten Sorgfalt  genau  nach  der  llaiiilsclirift  gibt,  so  darf  doch 
niemand  ihm  einen  Vorwurf  daraus  nuiciion,  dass  er  dann  in  seinem 
Corrected  Text  orthugraphisciiu  Atiuderungeu  yriiu  ipit  ller  Art  vor- 
nimmt oder  an  Stelle  eines  zn  elidierenden  e  elnan  ApubtrupU  setsi. 
So  ist  Ellis  nach  meiner  Ansieht  ToUstftndig  bereohtigt  gewesen  statt 
nod,  broäy  wie  die  Hs.  hat,  da  d  doch  eine  gaoi  nnznlAngUohe,  wenn 
auch,  wie  gewiss  fillis  am  Allei-wenigsten  unbekannt  ist,  auch  sonst 
häufige  Bezeichnung  des  Lautes  ist,  no-t,  hrozt  zu  schreiben.  Wülckers 
BemorkuDir:  „Kllis  Jiat  naturlich  auch  hier  verbessert",  wäre  besser 
iiDterbiiebeo.  W.  bat  dabei  übrigens  abertehen,  €|^£lli8  das  Ge« 
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diebi  anCi  Ken«  in  feiner  Schrift  On  Early  Englisk  PromimeUiUon 
&434  TwOffwUiolit  hat  und  da  dieselbe  EiUftning,  dieW,;Ton  y.49 
gibt,  schon  von  Stratmann  gegeben  ist. 
8.  170  za22,  15: 

po  huft  on  /)C  hjJUe  %oode 

Waxen  al  tcip  tvilU, 

erkürt  W.:  hat  liier  die  Bedeutung,  wclcho  sicli  auch  No.  noch 

findet  =  Gewalt,  bie  wuchsen  mit  Uowalt,  machtig.*  Wir  können 
allerdings  so  übersetzen  ohne  den  Sinn  gerade  zu  schädigen,  aber 
nohtiir  ist  es  doeh  nicht  Anch  im  Ne.  heisst  mU  nicht  „Gewalt", 
ehwal  die  Lexica  nun  Theil  diese  Bedeutung  geben.  Wenn  es  in  der 
Bibel  Pb*  XXVn  12  heisst  (ich  nehme  das  Beispiel  aus  Webster) 
JJeÜver  me  not  to  ihc  will  of  tnine  encmies,  so  ist  triU  nicht  sowol 
«Gewalf*,  als  „Willkür*^.  Wenn  wir  vollends  sagen:  „Sie  wachsen  mit 
tJewalt"*  (üblicher  ist  wol  „mit  Macht"),  so  gehen  wir  von  einer  gani 
anderen  Vorstellung  aus,  als  sie  in  dem  Me.  trij,  jriUr  lieiron  kann. 
Dieses  kann  nur  sein  =  Mhd.  mit  (cilUn  tVeiwillii,'.  i,'eru.  eilri;^,  an- 
gelegentlich, mit  Lust  n.  dgl.  Vgl.  Ae.  mid  ivillan  oder  tvillum,  z.  B. 
Kats.      7  vom  Fass,  auf  das  der  Binder  schlägt ,^/</(>  borcade,  Jmn* 

8. 173  beginnen  die  Bemerkungen  su  dem  ans  Dan  Michels 
Ayenbito  oflniryt  entnommenen  Stücke.  W.  hat  übersehen  oder  nicht 

beachtet ,  dass  sich  das  ganze  Stuck  auch  in  Mätzners  Sprachpr.  II, 
102  ff.  findet.  Mätzner  hat  Fehler  erkannt  und  verbessert ,  die  W. 
nicht  merkt  (so  [ich  ritiiMO  nach  W^ölcker]  S.  113,  61  r?oy*  verdoppelt, 
S.  115,  ir>l  cfitr  aus  cthc  gemacht,  8.  115,  163  i'.v  hinter  ::rnue  or- 
päuzt);  lenior  hat  er  an  einii:en  Stellen,  deren  Verderbnis  oder 
Schwierigkeit  auch  W.  eingesehen  hat,  unzweifelhaft  das  Richtige 
getroffen  (so  btatt  des  überlieferten  storue  S.  llü,  140,  wofür  W. 
Mmwe  Temnthet»  scome;  so  ftnier  in  der  ErUftmng  ton  JMestre 
S.  114, 109).  Doch  hat  W.  mit  Recht  8. 115, 184  daa  ftbertteferte 
ssasi  behalten ,  ivihrend  M&tsner  Morris  fi>]gt  Auf  ein  Paar  Stellen 
anss  ich  nech  besonders  eingehen. 

8. 174,  wird  zu  Z.  68  bemerkt:  wird  hier  zur  Yerat&rkung 
aagewandt.'  W.  intorpungiert  nämlich :  litct  U>iie  of  pn'l  lam  hcji, 
pH  tf  do  rifjge  ^geringe  Liebe  zu  Gott  hat  (d.  h.  erfüllt)  sie,  das 
01088  ich  sagen. Matzner  hat  mit  Kecht  kein  Comnia  und  ausserdem 
hat  er  ydo  zusammeugeschriebon :  ..geringe  Liebe  zu  Gott  liat  sie  das 
bogen  laääcn.''  So  bat  Mätzner  unzweifclhalt  die  Stelle  vei'standeu, 
obwol  er  sie  nicht  erklärt,  was  ja  auch  nicht  nöthig  war. 

Ebenda  ist  eine  andere  noch  weit  mehr  verfehlte  Erkl&mng,  die 
wieder  Hand  in  Hand  geht  mit  einer  falschen  Interpunction,  zu  Z.  66 
foifebiaeht.  Der  Text  (8.  113)  lautet:  ose  uesUp  uor  pe  Hm- 
UcJit  n^ed€B  alhuit  niU,  asc  kcI  hi  mi\teu  ufstr,  huct  nonuorgod, 
$ef  hi  htm  Muo  mochc  louede.  W.  bemerkt  nun  hierzu :  „In  unserem 
Denkmale  wird  liKct  häufig,  wie  im  Altags.  hiiät  als  Ausruf  oder  in 
daaviscIiaBgeBchoboneuäätzon  gebraucht:  ebenso  wolkönntonsie 
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fasten,  waram  nicht  dottes  wegen,  wenn  sie  ihn  ebenso 
sehr  liehten.**  Sehr  zur  Unzeit  ist  W.  hier  der  Anfiuig  des  Beowolf 
eingefallen.  Die  Freude  das  alte  hwäi^  wie  er  glaahte,  hier  wiedn^ 
zofinden,  hat  ihn  Qhersehen  lassen,  dass  non  wol  in  anderen  Sprachen, 
nie  aher  im  Englischen  „nicht*  hedentel  Hier  hat  aher  schon  Morris 
8.  275  richtig  huet  non  =  al4met  non  =s  uniil  noon  erUärfc.  i 
Vgl.  H fttzner.  Wie  W.  diese  Stelle  so  ipissYerstehen  konote .  ist  um  ' 
80  unbegreiflicher,  als  athuet  nizt  unmittelbar  vorhergeht.  Dass  des 
ein&che  huet  dasselbe,  wie  alhuetf  bedeaten  kann,  dafür  hätte Mfttener 
zu  dieser  Stelle  auf  seine  Anmerkong  zum  I.  Bd.  264,  254  vorweisen 
können.  Ich  füge  hinzu  ans  dem  Guy  von  Warwick  (ed.  Tumbull) 
2215  pe  cite  ich  day  whaf  nizt  pai  asailed  ivif)  grcf  mi^U ;  ebd.  | 
1328  als  Com'},  pe  douk  Otous  ducUed  a  prowCy  whai  he  hadde 
Gwichard  yknotcc.  Also:  „wie  sie  aus  zeitlichen  Beweggründen 
bis  Abend  fasten,  ebenso  gut  könnten  sie  Gottes  wegen  bis 
Mittag  fasten.'' 

S.  175  gibt  W.  zu  Z.  141  eine  etymologische  Erklärung,  die 
schwerlich  Jemand  annehmen  wird:  ^paf/'hird  ist  dem  Franz.  ent- 
nommen =  Kopfhänger,  Mucker,  l)^  guliurt  zu  papc  =r  Brust-  ' 
warze  =:  Einer,  <ler  den  Kopf  auf  die  Brust  hängen  lässt.  Was  hat 
W. gegen  die  Etymologie  bei  Diez?  Besser,  als  seine,  ist  sie  jedenfalls. 

Ebenda  zu  150  (t/crnc  to  pc  mcic,  asc  dcp  jtc  hond  to  f>r  hes) 
bemerkt  W. :  *hes  lässt  sich  hier  nur  —Icpus  auffassen,  ohgloicli  wir 
erst  Z.  28  die  Form  harc  antrafen.  JTcs  ist  ausserdem  ganz  unge- 
wöhnlich (heisst  „unerhört''  ],  sollte  es  daher  nicht  doch  eine  andere 
Bedeutung  haben?'  Mätzner  hat  mit  Recht  den  Einfall  von  Morris 
he8  =  hare  zurückgewiesen:  er  vermuthet  selbst  mes  statt  dcRselben. 
Ich  glaube  aber,  dass  das  Bichtige  hier  Stratmann  getroffen  hat ,  der 
hes  mit  paxasitisehem  A  =  Ae.  ist  =  Fnss  nimmt. 

Man  yermisst  eine  Anmerkuug  zu  S.  11 6«  159.  Der  Text  Isis 
Anä  be  pe  ßuetnesae  of  pe  mete,  pet  wypoute  ne  may  6y,  me  ssel 
penche  goäes  jntetnease,  Mätsner,  Sprachpr.  II,  106,  7  meint:  ^Dm 
Beziebimg  ron  wypoute  ist  nicht  ganz  klar.  Man  kann  dankwi 
[denken  ?],  ohne  dass  man  Gott  Dank  sagt**  oder  „ohne  GtottesGabe*' 
Ich  weiss  nicht  recht,  wie  man  eine  dieser  Erklftmngen  ohne  Gewalt 
aus  den  Worten  herausbringen  kann«  Mir  scheint  ein  kleiner  sehr 
leicht  zu  behebender  Fehler. ▼orznliegen:  man  schiebe  me  zwisoheii 
wipotUe  und  ne  ein  und  fibersetze:  «Und  bei  der  Süssigkeit  der  l^eisa» 
ohne  die  Speise natOrlich)  man  nicht  bestehen  kann,  soll  nan  dar 
Süssigkeit  Gottes  (ionken". 

S.  176  zu  28,  11,  20  mam/  are^  that  never  have  halde  pe  OV" 
dyre  of  lufe  ynesche  paire  frcndt/s  wird  mit  Recht  nach  Mätznara 
Vorgang  ein  Fehler  in  der  üeberlieferung  vermuthet.  Mätzners  Vor^ 
srhlng  liintcr  yncschc  ein  «/'einzuschieben,  den  W.  anführt  ohne 
AVort  dafür  oder  dagegen,  scheint  mir  unhaltbar.  Wir  wissen,  wie 
Miitzner  selbst  bemerkt,  sonst  nichts  von  einem  Adj.  ynesche  oder  Ae. 
gehnäsc:  wir  können  nur  das  Simplex.  „Doch  gibt  es  wenigstens  aia. 
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Aes.  gfhnesrjan  rmolUre'*,  meint  Mätzner,  „und  auch  audereii  Adj. 
wird  diese  Vorsilbe  ohne  Ag«.  Vorbild  gegeben."  Ob  das  aber  auch 
ifi  BOrdlielieB  Denkm&lem  geschieht?  Hauptsächlich  aber  habe  ich 
das  gegen  dleYemnithDiig  einzowenden,  dass  ein  A^J^  ^^f^  l^^i^ 
gan  und  gar  niciht  am  Platxe  ist:  „Es  gibt  Tiele,  die  das  Gebot  iftrt- 
lieber  Liebe  ihrer  Freunde  gehalten  haben?"  Es  gibt  mir  Gebote  der 
Liebe,  nicht  zärtlicher  Liebe.  Vgl.  vorher  pe  fwa  rommanäetnents  of 
tharyte.  —  W.  hat  vielleicht  au8  ähnlichen  Gründen  die  Vermuthung 
nicht  angenommen  ,  wenigstens  bringt  er  eine  eigene  vor  :  Sollte  es 
rielleicht  zu  trennen  sein  =  in  csche?  Es  wäre  dann  escitc  =  axc, 
nsee  =  dem  and  Frage.  Forderung  und  in  eschc  ~  in  Frage,  in 
Forderung  auf,  in  Bezug  auf?  Allerdings  wäre  auch  bei  dieser 
Erklärung  wol  noch  eine  Präpos.  zu  ergänzen."  axe  ist  aus  Layamon 
bdegt:  dasa  das  Wort  cor  2^it  des  Bolle  de  Hampole  noch  im  Ge- 
branch war,  ist  sehr  zn  besweifeln.  Wftre  aber  anch  eache  Frage,  um 
die  Hitto  des  14.  Jha.  gsiis  flblich,  so  mOsste  man  doch  Bedenken 
trafen  ein  präpositionelles  ijn  eschc  anzunehmen,  da  es  an  Analogien 
fehlt.  Endlich  mflsste  aber  doch  noch  Etwas  ergänzt  werden!  Ich 
glaube  auch  heute  noch,  dass  ich  das  Rirliti^o  gotroflFen  habe,  da  ich, 
was  Wnlcker  entiran<^'on  zu  sein  scheint ,  in  meinem  robungsbuch 
(Xr.  XXII,  21j  S.  57  statt  ijucsche  in  den  Text  aufgenommen  habe 
rtfjnijnrs:  ..die  nie  das  Gebot  der  Liebe  gegen  ihre  Freunde  gehalten 
haben. Dass  Perry  yncsche  mit  towards  übersetzte,  war  allerdings 
Tom  philologischen  Standpnnete  aus  ganz  unberechtigt  („schwerlich 
liesse  sieh  dalür  irgend  ein  etjmologiscber  Anhalt  finden*,  sagt 
mtsaer  daTon  mit  Becht),  aber  seine  Uebersetzung  gieng  doch  von 
dem  richtigen  GefQhl  fQr  das  aus,  was  der  Zusammenhang  erheischte. 
Dass  die  Pr&pos.,  die  heute  agamai  lautet,  im  Me.  nicht  nur  im  feind- 
lichen Sinne,  wie  Lat.  contra,  sondern  anch  im  neutralen  des  Lat. 
adrrr'iHs  vorkommt,  sieht  man  aus  Mfitzners  Wr.rterb..  S.  4G\  Vgl. 
Loseb.  S.  1  r.».  16  fifcf  fnr  to  donc  ....  a:cnes  alle  mcn.  Was  aber 
die  Möglichkeit  t/msdir  ^;tatt  afjdtfnrs'  zu  verschreiben  anbelangt,  80 
erwäge  man ,  dass  die  ersten  vier  Buchbtuben  des  ersten  Wortes  iu 
derselben  Beilienfolge  die  vier  letzten  des  zweiten  sind.  Freilich,  wie 
anstatt  aga  aa  den  Anfhag     ans  Bude  gekommen  ist,  weiss  ieh  nicht. 

8. 177  nimmt  W.  in  29 , 11  abiien  €ende  gegenfiber  dem  Ton 
Bcgsl  wlangten  nad  Ton  Mitener  angenommenen  a  huien  ande  in 
Mkats.  „Allerdings  trefbn  wir  hiafig  genug  a  buten  €ende,  allein  es 
hoBunt  ancli  ahnten  als  verstärktes  hüten  vor.  So  Mor.  Ode  43:  Re 
is  ord  ohuit  p)  onh  and  endr  ahnten  ende,  ahnten  hier  gleich  a 
fmfru  in  nehmen  p^liietet  der  Sinn  durchaus  nicht."  Erlaubt  er  es 
al»t'r  nicht  ?  „Er  ist  Anfang  immer  ohne  Anfang  und  Ende  immer  ohne 
Ende,"  .«ollto  das  nicht  gf-hen?  Dass  die  Iis.  ahut>  n  verbin^let,  ent- 
scheidet nichts.  Ks  ist  ja  aber  die  sog.  Moral  Ode  noch  lu  4  anderen 
Bn.«riMltMi  and  et  wftre  doch  interessant  sn  wissen,  ob  alle  abmien 
irigHi.  W.  stielt  nach  der  Haadschrift,  die  ich  in  meiaem  üebungs- 
bache  B  gaaaont  habe.  Aanerdem  hat  aaeh-  B  (Ofd  SttgUsh  Ho» 


Dlgilized  by  Google 


140    E.  WülckeTf  Altenglisohe«  Losobucb,  ang.  v.  J,  Zupü£<i, 

nime$  ed.  Mohrii  U  222)  Y.  85  abuten;  dagegtti  A  (Old  Emffl,  H, 

ed.  Morris  I  165)  Y.  85  und  C  (An  Old  Engl.  Miec.  ed.  Morris 
S.  61)  Y.  84  hüten;  D  eudlicli,  voa  dem  ein  Auszug  bei  Ilickes 
I  222  ff.  gedruckt  ist,  das  ich  aber  in  vollständiger  Abschrift  be- 
sitze, die  icli  nächstens  zn  vcröffontlichon  gedenke  ,  St.  41  üi  ord 
albuten  ordc  a>td  etidf  alhuten  ende.  D  konnte  hier  leicht  das 
Ursprüngliche  erhalten  haben.  Mag  dem  aber  sein,  wie  ihm  wolle, 
^ir  kennen  nur  ein  abuten,  uümiich  =  No.  about.  Das  heisst  aber 
immer  nur  „um  ...  hemm,  nm"  (s.  HAtzner,  WOrib.  &L  II). 
yOhne'*  Wirde  ee  nur  in  almten  erde  und  aibuien  ende  beisseii, 
wotans  mit  SJoherliBit  folgt,  daas  wir  es  hier  inmier  mit  a  huUn 
sn  thnii  haben«  * 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  zum  Wörterbuch.  Äcolyt 
(S.  1^5')  ist  doch  nicht  „eine  ho  ■stimmte  Classe  von  Priestern'*. 
Priester  wird  erst,  wer  alle  7  Weihen  empfangen  hat,  Akuliith  aber 
wird  man  nach  der  vierten ,  der  höchsten  der  niederen  Weihen ,  wie 
W.au8  seinem  5.  Leaestiicko  hätte  lernen  krmnen.  —  Der  Bär  heiüüt 
im  „Altags.**  nicht  bar  (S.  168),  sondern  bcra.  —  Bihaluee  lat 
nicht  „umher*  (S.  189),  sondern  =  Ae.  60  heatfe  znr  Seite. — 
Btunetan  (S.  191)  ist  Schwefel,  wie  Ne.  hrmtiane,  nicht  Meteor- 
stein, wie  W.  erklärt.  Nicht  Feuer  und  Meteorsteine,  sondern  Feuer 
und  Schwefel  liess  Gott  auf  Sodom  und  Gomorrha  regnen  (S.  33, 
V.  4853).  —  Felefalden  (197")  ist  schwerlich  „urspr.  red.  Verb** 
gewesen,  da  es  nicht  ein  Compositum  von  feie  und  falden,  son- 
dern eine  Ableitung  vom  Adject.  fclrfald  ist.  —  S.  198*  fehlt  fielt 
(Nr.  18,  V.  3738).  —  S.  201"  wird  unter  hanrn  Ao.  h^rfm  ange- 
führt: mit  weichem  Kecht  wird  dem  Worte  langer  Vocal  zugeschrieben, 
da  es  doch  z.  B.  Altn.  Jiöfn  heisst?  —  Haytenrä  (ebenda)  ist  nicht 
„Heuwart,  einer  der  über  das  Ileu  zu  wachen  hat'*,  sondern  vielmehr 
„Hagewart,'*  vgl.  „Hoger.«  ~  S.  202»  fehlt  helye  (Nr.  5,  225).  — 
8.205"  Termisst  man  bei  lejpe  n  die  gewöhnlichste  Bedeutung  „spriti- 
fMi.''  Z.  B.  8.108,  7079  Biehard  inio  ihe  eadyl  leap  .spran« 
in  den  Sattel",  nicht  etwa  „ritt".  Wülcker's  Bemertamg  an  18, 
3678  bedarf  der  Berichtigung.  —  8.  206*  fehlt  leuour  (S.  60, 
282). —  S.  209'  fehlt  murrten  (Nr.  22,  10),  S.  210^  ofs  ende 
(S.  .59,  209).  —  Wo  bedeutet  orchard  „Banmstück"  (211")  V  — 
Bei  pe  t  op  er  (S.  211')  ist  kein  unorganisches  t  eingeschoben, 
vielmehr  ist  es  =  pet  oper,  wie  pc  ton  =  pct  on.  S.  Mätznor 
Gramm.  338.  —  Woher  S.  214*  zu  remen  die  ÜntVniu  rimtwn'i  — 
Dem  Me.  reve  S.  214''  entspricht  Ne,  reeve^  nicht  reve.  —  ry^t-^ 
feile  ist  8t.  5,  23  doch  gewiss  A^eot,  wie  föUe  in  der  nftohatea 
Zefle.  —  8.  216''  fehlt  das  Sahst.  edeoM  (17,  2119).  —  8.  217* 
wird  anter  eeüan  hehaaptet^  dass  das  Pirit.  statt  seito,  sei  auch  soi 
geheiseon  habe  und  deshalb  Öfter  Yermischang  mit  sUlen  stattfinde. 
Ich  weiss  davon  nichts,  sondern  nor,  dass  sUten  wie  die  entsprechen  - 
den  Wörter  in  den  andern  Qermanisohea  Sprachen,  auch  im  Ne.  {,iit 
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dotem}),  aach  ^sich  setzen*'  helsst.  —  S.  221*  TemÜHse  ich  uutef 
ieUcH  die  firklai-ong  tou  liäe  teile  0/  (3,  55),  —  S.  222'  fehlt  prinM 
toi;d«iiiil7,  2091: 

pe  ßrste  niiu ,  he  tajf  perinne. 
Mm  wtf  tmd  ki§  urgam  prinm§, . . 

kann  es  doch  nicht  im  Reime  auf  perinne  gleich  diesem  genommen 
wcnnd«L  Ygl.Altn.>Hfifi-rnnd prenn-r  „dreifhch;*  imPlnral prenmr 
isw.  noch  »drei.*  Tgl.  Skest's  Oloss.  sam  Hsvelok.  —  8.  trt 
to^nowen  (8. 17,  244)  fälschlich  als  InfinitiT  angefahrt,  der  togna^ 
teen  lantot.  —  S.  227*  wird  ^ictjnnen  =  icinden,  sich  hinwegwen- 
den, fliehen*  erklärt.  Aber  der  Uebergang  von  nd  zn  nn  ist  nicht  üblich 
nod  ansserdera  haben  doch  dieselben  Schriftsteller  windm  und  Win- 
nen. Ich  zweifle  nicht,  dass  Mätzncr  Recht  hat,  wenn  er  zu  Sprachpr.  I 
318. 202 sagt:  „Die Bedeutung  reihet  sicli  au  die  des  Ag8.?'/w/»a«,  Altn. 
riniui  1  ab 0 rare,  niii.^  Wegen  dos  üeborgangs  der  Bedeutung  vgl. 
KngL  trarel  mit  Franz.  travaüler  und  arbeiten  im  baierischen  Dialect 
(SöhmeUer  1*  136)  mit  SchfUldeiiteeliem  mheHen.  Aneh  Lateofilefi- 
4fr«  md  BeaiBcliefl  „sich  irgendwohin  bemühen*  ist  ra  leigleiohen. 
Skaii  in  Kessar  sn  William  von  Paleme  Tergleieht  Ne.  gel  =  erlan- 
gen  und  gelangen,  aber  für  dio  Erklärung  von  whmen  ergibt  daa 
nach  meiner  Ansicht  Nichts;  denn  im  Ae.  heisst  gewinnen  =  Ne.  ivin 
nnmer  gewinnan ,  nie  leinnmi ,  und  doch  hat  Fcbnn  Ae.  trinnan  dio 
hier  behandelte  Bodeutung:  Sal.  und  Sat.  283  hirät  in  püt  wnmlor, 
P^t]  ...  wiuntif  oft  hidrr?  Ifidrr  zeigt,  dass  wir  es  mit  einem 
Verbunj  der  Bewegung  zu  thuu  haben.  Vgl.  das  von  Mfit/.ner  a.  a.  0. 
dciert«  if  atty  wyzt  oU  tci/l  icynne  hider.  —  S.  227*  fehlt  die  Er- 
Uinmg  Ton  witite  3, 201,  das  nnregelmässiges  Prftteritom  Ton  wiHen, 
wUt  bX  (mtmer  xn  Spiachinr.  1 161,  4). 

Wien,  den  16.  HoTamber  1874,  Jidloa  Znpitsa. 

Oest^rreichiäcbe  botauiäche  Zeitschrift.  Bedigirt  von  Dr.  Ale- 
nsdcr  Sfcoflii.  X.-XX1T.  Jahrgaug.  Wien  l851-74  Verlag  von 
a  Gerold. 

Ala  m  ainam  YierteUahrhuadatt  eine  nana  Zali  Aber  Oealar- 
nUk  iMninbradi,  erwaehte  aooh  ia  geisiigar  Besiahnng  ein  regea 

Lebten.  Es  entstanden  grossartige  öffentliche  Institute,  wie  184G  die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  1849  dio  k.  k.  geologische 
Keichsanstalt,  Iböl  die  k.  k.  Centraianstalt  für  Meteorologie  u.  Erd- 
£Dam^-t!«mus.  Es  blühten  seither  umfani^rejoho  Vereine  auf,  dio  zum 
TheiJe  eine  weit  über  die  Grenzen  der  .Monarchie  reichende  Bedeutung 
erlangrten ,  wie  die  1851  gegründete  k.  k.  zoologisch  -  botanische  Ge- 
seikchaft  und  diu  1855  eutaundono  k.k.  geographische  Ge^jcUbChalt,. 
Aber  aadi  durch  privaten  Unternehmangsgoist  worde  Wissenschaft 
md  Untaniaht  waaentltoh  gaOrdarl.  lat  doeh  die  C^ymnaaial-Zeit» 
wdkom  aalha*  dn  denkwOidigat  Bewaia  dar  Thatkraft  and  dar  6a- 
•IrabuigaB  dleaerQmcha.  In  euidr  atatUkhan  Beiha  Tan  Bftndaa  lie» 
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fert  sie  neben  wissenschaftUdieti  Abhandlungen  ein  getreues  Büd  des 
C^jmuiiflialsweBais  in  Oesterrdcli»  wie  m  sieh  in  d«n  letsten  25  Jah- 
re&  entwickelte. 

In  fthnlicher  Weise  liegt  uns  eine  Beihe  Ton  Bänden  yor,  die 
durch  die  Thätigkttit  eines  Privatgekhi  ton  hervorgerufen,  einen  wich- 
tigen Yereiuigungspanct  für  wissenschaftliche  Bestrebungen  anderer 
Art  bis  auf  die  Gegenwart  abgeben.  Es  ist  dies  die  österroichischo 
botanische  Zeitschrift,  welche  im  Jahre  1851  unter  dem  Namen 
„österreichisches  botanisches  Wochenblatt"  von  Dr.  Alexander  Sko- 
f  itz  gegründet  und  bisher  ununterbrochen  fortgeführt  wurde  und  nun 
eben  den  25.  Jahrgang  eröffnet. 

Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  dem  Beginn  nnd  der  Dareh- 
fOhrong  eines  solchen  Unternehmens  im  Wege  stehen,  wird  der  un- 
gewöhnlichen Energie  nnd  dem  (beschicke  des  Herausgebers  seine  An- 
erkennung nicht  versagen  können,  um  so  mehr,  als  das  Journal  ganz 
ans  privaten  Mitteln  gegründet  und  unter  den  schwierigsten  Zeitver- 
hältnissen in  unverändertem  Gehalt  und  Umfang  erhalten  wurde.  Die- 
ser Umstand  beweist  schon  für  sich  allein,  dass  die  Zeitschrift  einem 
wahren  Bedürfnis  für  Oesterreich  abgeholfen  hat,  wie  sie  denn  auch 
jetzt  noch  die  einzige,  Jedem  zugängliche  und  unabhängige,  überdies 
rasch  und  püuctlich  erscheinende  periodische  Publication  ihrer  Art 
in  Oesterreich  ist  Aber  auch  ausserhalb  Oesterreichs  hat  sich  die 
Zeitschrift  durch  ihren  Inhalt  in  weiten  Kreisen  Beachton|^  nnd  An- 
erkennung erworben,  wie  sich  am  besten  ans  dem  grossen  Kreise  Yon 
Uitarbeitem,  deren  sich  dieselbe  im  Auslände  wie  im  Inlande  erfreut 
nnd  unter  welchen  wir  den  gesch&tstesten  Vertretern  der  Botanik 
hegten,  herausstellt. 

Jeder  Jahrgang  brinu:t  wissenschaftliche  Originalbeiträge  von 
40 — 50  Botanikern.  So  haben  sich,  um  nur  einige  Mitarbeiter  zu 
nennen,  aus  dem  Auslande  an  den  letzten  Jahrgängen  bethoiligt: 
Dr.  Ascherson  aus  Berlin,  Dr.  Auerswald  aus  Leipzig,  Dr.  Eng- 
ler aus  München,  Dr.  Garcke  aas  Berlin,  Dr.  Goeppert  aus 
Breslau,  Prof.  Heldreich  ans  Athen,  Dr.  Landerer  ans  Athen, 
Prof.  Hilde  aus  Breslau,  Hofrath  Beiehenbach  aus  Dresden,  Dr. 
Schnitt  Bipontinus,  Graf  Solms-Lambach  ans  Berlm,  Fr.Uech- 
tritz  aus  Breslau,  Wirt  gen  aus  Bonn  u.  s.  f.  —  Noch  zahlreicher 
sind  die  inländischen  Botaniker  vertreten,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt.  Wir  finden  hier  als  Mitarbeiter:  Prof.  Alschinger  ans 
Zara,  Hofgarten  -  Director  An  t  eine  aus  Wien,  Prof.  Celakowsky 
ans  Prag,  Prof.  Graf  aus  Klagenfurt,  Prof.  Habe rl and t  aus  Wien, 
Baron  Hau r mann  aus  Bozen,  Prof.  Hazslinszky  aus  Eperies, 
Prof.  C.  Heller  aus  Wien,  Dr.  Heuffel  aus  Lugos,  beide  Hinter- 
hnber  aus  Hondsee,  Bedacteur  Hitschmann  aus  Wien,  Baron 
Hohenbühel-Henffler  aus  Wien,  Janka  aus  Pestt  Prot 
A.  Kerner  aus  Innsbruck,  Dr.  Kotschy  aus  Wien ,  Prof.  Krasan 
aus  Marburg,  Prof.  Makowsky  in  Brflnn,  Dr.  Maly  aus  Qras,  Dr. 
A.  Neilreich  aas  Wien,  Prof.  Niessl  ans  Brünn,  Prot  Petter 
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aus  Spalato,  Dr.  A.  Pokorny  aus  Wien,  Prof.  H.  W.  Roichardt 
aus  Wien,  Dr.  S.  Reissek  aus  Wien,  Dr.  Sauter  sen.  et  jun. ,  Dr. 
Schlosser  aus  Agram,  H.  Schott  aus  Wien,  Oberst  So n klar, 
Bergrath  Stur  aus  Wien,  Prof.  Tomaschek  aus  Lemberg ,  Uofrath 
Tonmaiiiii  ans  Triest,  Dr.  Wawra  ans  Pola,  ProL  Weiss  ans 
Piag^Piof.  WiesBsr  ans  Wien  n.  s.  f. 

Ans  diesem  Veneiehnisse  der  inllndischen  Mitarbeiter  gebt  sar 
Genüge  herror,  welche  Anregungen  die  österreichische  botanische  Zeit- 
schrift gerade  den  Lehrorkreisen  der  Osterreich  Ischen  Mittel-  nnd 
Hochschulen  geboten  hat.  Seit  Langem  ist  nämlich  diese  Zeitsclirift 
ein  anentbehrlichos  Quellenwerk  für  die  specielio  Botanik  und  zumal 
für  die  c»sterreichi8che  Flora  geworden.  Wer  sich  daher  für  die  Er- 
forschung der  Letzteren  interessiert,  fand  und  findet  noch  in  der 
Osten,  botan.  Zeitschrift  die  grösste  Menge  des  diesbezüglichen 
aeoiifn  Materials  md  die  itaBsaidste  Gelegeahdt  snr  YerOifentlichtmg 
aeoer  Beiträge.  In  Anerkennung  dieses  Umstandea,  sowie  des  wissen- 
sebalUidien  Warthes  der  Zeitscfarift  fimd  sieh  aach  das  k.  k.  Mini- 
Ftiiriom  för  Cnltus  und  Unterricht  laut  Erlasses  vom  S8.  Marz  1871 
Z.2640  bowogen,  dieselbe  zur  Anschaffung  für  die  Lehrer-  und  Schäler- 
bibliotheken der  österreichischen  Mittelschulen  zu  empfehlen,  welcher 
£Dpfehlung  auch  das  k.  ungarische  Ministerium  für  Cultus  und 
rnterricht  für  die  Mittelschulen  jenseits  der  Leitha  sich  anschloss. 
Ceberdies  vertheilte  das  k.  k.  Untoriichts-Ministerium  in  den  Jahren 
1872  u.  1873  jo  100,  im  Jahro  1874  aber  125  Exemplare  der  Zeit- 
Khrift  an  österreichische  Lehranstalten  der  diesseitigen  Seichsh&lfte. 
Diese  Anerkennung  nnd  ünterstOsnng  war  jedoch  die  einsige ,  welche 
im  Heiaaegeber  fit  seme  nnermfidliche  Hingebung  nnd  die  namhaften 
Opto  an  Zeit  nnd  Kraft  seiner  besten  Mannesjahro,  welche  die  mit 
der  grösston  Tneigennützigkeit  so  standhaft  durchgeführte  Bedaction 
»f  int  r  Zeitschrift  erforderte,  bisher  von  Seite  der  Regierung  erlangte. 
Auf  Anrotrung  der  rniversitätsprofessoroii  Dr.  A.  Kern  er  in  Inns- 
bruck und  Dr.  J.  Wiesner  in  Wien  wurde  am  1.  Jänner  1875 
dem  Herausgeber  in  Würdigung  seiner  Verdiesto  um  die  Verbreitung 
botanischer  Kenntnisse  in  Oesterreich  im  }sameu  zahlreicher  Freunde 
and  Verehrer  der  Botanik  eine  Adresse  und  ein  Ehrengeschenk  über- 

Möge  dem  beseheidenen  Manne,  der  mit  nnverlnderlicher  Liebe 
aad  Hingebung  sein  Werk  noch  weiter  fortzuführen  gedenkt,  der  Er- 
folg anch  in  Zukunft  zur  Seite  stehen  und  sei  es  ihm  vergönnt .  gc- 
kuben  durch  die  Befriedigung  über  das  bereits  Vollbrachte  und  durch 
di»>  Anerkennung  aller  Mitstrebenden,  sein  Ziel,  die  Botanik  inOester- 
nich  zü  fordern,  noch  durch  eine  lange  Keibc  von  Jahren  fortzusetzen! 

Wien.  Dr.  A.Pokornj. 


Dritte  Abtheilung. 


Zur  Didaktik  und  Psadagogik. 

Die  kön.  bairische  Schulordnung  für  die  Stadien« 

anstalteu. 

L 

Mit  dem  20.  Aogost  des  vorigen  Jahtee  inirde  rm  der  1c0il  teU 
rieeheii  Begiemog  eine  nene  «Seluilordninig  fttr  die  StndlenanMtalten* 

erlassen,  wodurcli  die  „revidierte  Ordnung  für  lAteimebnlen  nnd  Gjm- 
nasien"  vom  Jahre  1854  abgeändert  ward. 

Diese  Schulürdnunor  besteht  aoB  sehn  Titeln,  die  wir  wm  dea 

lieberen  besprechen  wollen. 

Der  erste  Titel  ist  der  „all ge in  e  i  non  Einrieb tung  und  dem 
TJm fange  des  Unterrichts'  gewidmet  und  enthält  in  den  ersten 
zwei  Paragraphen  Zweck  und  Ziel  der  Studicnanstalten.  Der  Zweck  be- 
eteilt darin ,  die  ninnUche  Jagend  anf  Gmndlage  hSbmr  allgemeiaer 
Bildung  in  ToUstfindigem  Stndinm  Toisnbereiten  nnd  eie  in  religi9a- 
eittUeber  Tftcbtigkeit  an  eniehen.  Zar  Erteiebnng  dieees  Zweckea  aber 
dienen  ausser  den  Mitteln  der  religioe-eittlieben  Eniebong  banpts&cblicb 
das  Studium  der  Sprachen  nnd  der  Literatur  den  daesisehen  Altertbonis, 
.lowie  die  Pflege  der  deutschen  Muttersprache. 

Was  die  Einrichtung  der  bairischen  Studienanstalten  betrifft ,  so 
unterscheiden  sich  die  österreichischen  Schulen  Echon  durch  die  Dauer 
von  ihnen.  Während  bei  uns  der  Gyninasialunterricht  acht  Classen  oder 
Jahrescurso  enthält,  umfasst  er  in  Baiern  neun,  wovon. die  untersten 
fünf  die  sogenannte  „Lateinschule,**  die  oberen  vier  das  nhumanietiscbe 
Gjrmnaaiam*  bilden.  Beide  sneanunen  bilden  eine  ToUattndige  Stndien- 
anatalt»  w&brend  Latdnecbolen  ancb  fflr  sieb  beatebeu  bOnnen.  (laoBerte 
lAtelnacbnlen.) 

Dieser  erweiterte  Cursus  hat  viel  für  sich,  und  wenn  wir  bedenken, 
data  aUch  in  Oesterreich  ein  „  Vorbereitungsjahr"  mehrfach  gewfinscbt 
und  auch  gestattet  wurde,  so  kommt  die  an  der  Anstalt  vorgeschriebene 
Zeit  in  beiden  Reichen  einander  gleich.  Bei  uns  ist  es  eben  Ausnahrae 
und  enthält  eine  Art  Misstrauensvotura  gegen  die  Leistungen  der  Volks- 
schule, daher  auch  in  der  Kegel  im  Yorbeieitungsjahro  kein  Latein  ge- 
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lehrt  wird,  sondern  die  Lücken  des  Volksschulunterrichts  besonders  be- 
lAfflich  der  Muttersprache  ausgefüllt  werden  sollen.  In  Baierns  Latein- 
schulen ist  aber  der  Unterricht  im  Latein  schon  in  der  ersten  ('lasse 
obligat  und  mit  einer  höheren  Stundenzahl  als  selbst  das  Deutsche  be- 
dteht,  mid  wir  könneii  dts  Bedenken  nioht  TeilieMen,  weldiei  w»  bie- 
M  bcAlli,  di»  Bimlidi  die  Mnttenpnebe  noch  nielit  grilndlicli  genug 
dvchgenonmen  wnrde,  nm  eehon  dne  sweite  Spndie  mit  Berahignng 
dkranf  baien  ra  können,  und  dan  eicb  die  Schwierigkeiten  dadueh  nleht 
Termindem,  sondern  sogar  Tcrmehren,  besonders  wenn  man  das  zaiti 
Alter  der  Kinder  —  (das  vollendete  neunte  Lebensjahr)  —  nnd  einen 
bloe  dreijähri^ron  Unterricht  in  der  Volksschule  in's  Auge  fasst. 

Die  Lehrgt^gonstände  der  Stndienanstalten  theilen  sich  1.  in  wissen- 
schaftUche  Fächer  und  2.  in  Künste  und  Fertigkeiten. 

Ton  den  ersteren  sind  folgende  obligatorisch :  Religion ,  deutsche, 
Inlddaehe,  griechische  nnd  französische  Sprache,  philosophieohe  Prope- 
dentik  in  YerUndong  mit  dem  dentaehen  ünterriehte,  Arithmetik,  Mathe- 
matik nnd  Pbjiik,  Qeegnphie  nnd  Oeachiohte. 

Von  den  letitaren  wird  nur  Kalligraphie  und  Tornfln  ili  ohligii 
gcfivrdcr^ 

Dagegen  sind  unobligate  Gegenst&nde:  hehriiaeh,  englisch  und 
italienisch,  femer  Zeidinen,  Stenographie»  Gaaang  nnd  Inatramsutal* 
nuik.  Schwimmen. 

Wir  vermissen  hier  in  der  Reihe  der  Lehrgegenstände  eine  Dia- 
ciplin,  welche  wir  zur  Erhiii^uug  einer  allgemeinen  Bildung  für  unnm- 
ginglich  uuth wendig  halten,  os  ist  dies  die  Naturgeschichte.  £s 
cneheint  geraden  nnbegreiflieh,  wmnm  man  dkeen  ao  annrngängUoh  noth* 
wendigen  Zweig  des  Wimene  ana  den  balriaehen  Studlenanetalten  hinana» 
wieiL  In  Oeeterfdeh,  wo  die  Natnrgeaehichte  seit  der  aagmraiehen  Bdbm 
der  Gymnaalan  ala  Obligatgegenetand  eingeführt  ist,  hat  ele  aieh  troti 
dv  enormen  Schwierigkeiten,  die  bei  ihrer  Einfhhmng  tbeils  aus  liangel 
an  geeigneten  Lehrern  nnd  Lehrbüchern,  theils  aus  ^Mangel  an  Cabineten, 
ja  sell'5t  bei  oft  gani  rerkehrter  Untorricht.'^methode  sich  zeigten,  immer 
Wfhr  und  mehr  Bahn  gebrochen,  und  als  über  Andrängen  einer  dem 
Fortschritte  entgegenstehenden  Partei  im  Jahre  1858  diese  Disciplin 
ßber  Bord  geworfen  werden  sollte,  da  wurde  namentlich  in  diesen  Blät- 
tern ihre  Wichtigkeit  und  Kothweudigkeit  in  einer  Reihe  von  gediegenen 
AnCAIsea  ao  klar  anadnandergeaetat,  daaa  wir  naa  hier  «apaten  hSna«!, 
aadi  niher  daiavf  Unioweiaen.  Wer  noeh  den  geringatan  Zwirifd  d«r> 
Iber  hegt»  den  Terwelaen  wir  auf  den  oberwihnttn  Jahrgang  dar  flatacw 
rcbUediea  Gymnaaial-Zeltaehiift  Ba  aoUte  demiaeh  nneh  der  hairiaehe 
Lehrplan .  der  ja  auf  Grund  einer  nftUgemeinen  höheren  BUdvng**  nr 
Unifersität  vorbereitet,  die  Naturgeschichte  nicht  missen,  und  es  wird 
gerade  an  Anstalten,  wo  so  viel  literarisches  Wissen  getrieben  wird,  die 
lebendige  AnsclKUMinj:  d  r  Natur  und  dus  Vertiefen  in  ihr  Wesen  ein 
heilsames  Gegengewicht  sein  j:«  :;.  n  das  Kntwickoln  solclier  Keime,  welche 
kicht  zn  einer  Yerbildung  statt  zur  echten  Bildung  luhrcn. 
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Wm  du  ObligatrtadiUD  dar  fkunOdscbefa  Spiaehe  betrifft,  lo  ist 
nur  «llerdiiigs  das  Bildende,  dea  in  jeder  Cultuapraolie  liegte  lüeht  in 
leugnen.  Der  geistige  Horisontwird  erweitert»  das  Yerrtindnia  der  Welt» 
Ten  Land  nnd  Leuten  wird  venuittelt,  und  dnreli  die  Anfiiahme  der 
fremden  Literatur  und  die  Yerarbeitang  dieses  neuen  Bildangsstofifes  gar 
nancbes  Gute  angebahnt  —  allein  es  scheint  uns  denn  doch  gerade  das 
Herausgreifen  der  französischen  Sprache  etwas  unsTsteniatisch.  und  wir 
können  mit  Recht  fragen:  Warum  wird  nicht  lieber  das  Englische  ge- 
wählt, welches  eine  bedeutendere,  reichere  Literatur  besitzt  und.  für  den, 
der  sich  wissenschaftlich,  namentlich  in  lieaiien  ausbiidcu  will,  geradezu, 
unentbehrlich  genannt  werden  muss? 

Die  Anfoftlime  der  *EalUgraphie*  unter  die  obligaten  Fieber  er- 
weckt Bedenken«  Die  Eifolge  dieses  Unterriebtnweiges  sind  selbst  bei 
Tsmiebrter  Stnndeniabl  böobst  sweifelbafL  Zur  wirklieben  «Sebreibe- 
knnst*  es  in  bringen,  wird  niemals  Sache  einer  Mittelschule  sein,  nnd 
eine  leidlich  gute  und  jedesfalls  leserliche  Handschrift  schreiben  sn  lei^ 
Qen  —  dazu  beilarf  es  kaum  eines  fortwährenden  Unterrichts  —  um  80 
weniger,  je  mehr  die  Lehrer  bei  allen  Haus-  und  Schularbeiten  auf  die 
Schönsclirift  zu  sehen  verhalten  werden  sollen.  Die  daselbst  in  Erspamia 
kommenden  Schulstunden  könnten  viel  zweckmäsbiger  dem  Zeichnen  zu- 
gewendet werden. 

Das  obligate  Turnen  und  die  ansdrflekliebe  Beieidinung  des 
fiebwimmens  als  eines  freien  Gegenstandes- ist  gewiss  mit  Freude  in 
begrttsseu. 

Der  IL  Titel  entbUt  die  Zabl  der  ünterriebtsstnaden, 

den  Lebrplan  und  die  LehrbQeber. 

Die  Stundenzahl  ist  durchwegs  grösser  als  an  unseren  Lehr- 
anstalten»  indem  die  obligaten  Gegenstände  im  1.  und  2.  Jahre  25,  im 
3.  26,  im  4.  27  und  in  allen  übrigen  Classen  28  Stunden  wöchentlich 
betragen.  Im  Allgemeinen  hatten  wir  gegen  diese  Summe  nichts  einzu- 
wenden, da  wodt  f  die  Vertheilung  Schwierigkeiten  bereitet,  noch  die 
physische  Anstrengung  zu  gross  ist.  Da  zwei  freie  Nachmittage  in  der 
Woebe  sein  mUssen,  so  werden  an  Tier  Vormittagen  je  8  nnd  an  swei 
Vormittagen  je  4  Stunden  gebaltm  werden,  wftbrend  den  vier  Sebnl- 
naehmittagen  nur  swei  Stunden  snftUen.  Beebnet  man  von  diesen  Obligat- 
stunden noch  die  swei  Turnstunden,  die  ja  der  körperlichen  Erholung 
gewidmet  sind,  ab,  bringt  man  femw  die  Sonn-  und  Feiertage  in  Ab- 
ßchlag,  so  kann  man  wol  keine  Klage  wegen  Ueberbürdung  der  Jugend 
laut  werden  lassen.  Die  Jugend  ist  ja  eben  die  Zeit  des  Lernens,  und  je 
mehr  durch  die  erwähnte  [grössere  Stiin<lcn/.ahl  in  der  Schule  für  dio 
leichtere  und  sicherere  Aneignung  dos  L'nterriclitsstoffcä  go.sclii>.ht,  desto 
weniger  wird  der  häusliche  Fleiss  und  die  häusliche  Wiederholung  in 
Anspruch  genommen. 

Wem  wir  nun  die  Zshl  der  Unterrichtsstunden  mit  dem  Lebrplane 
aiber  in's  Auge  frssen,  finden  wir  der  Religion  in  den  ersten  ebben 
Classen  je  swei,  in  den  lotsten  swei  JabrgSngen  je  Eine  Stunde  suge- 
wiesen.  Da  wir  die  Vertheilung  des  Lebrstoib  nicht  kennen,  entsiebt  er 
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ndi  Mt&rlkh  d«r  BeurÜMUiiog.  W«iiit  jadoeh  fpn  dAm  paedagogiielMii 
GniitetM  aofgqpngen  weiden  loU,  diei  man  ?om  lekhtenn  sum 
•Aweroien  TonoidireiteB  hftbe,  to  dfirfte  gende  io  den  kteten  Jahieii 
die  Kirchengeichicbtd  gdebii  werden  —  und  wne  da  mit  einem  ein- 
stfindigen Unterricht«  erzielt  werden  kann  —  weiss  jeder  Lehrer.  Wir 
meinen,  der  ganie  Stoff  liesse  sich  in  den  eraten  sieben  Jahren  yoU- 
kommen  bewältiiren .  und  es  könnte  dann  in  der  achten  und  neunten 
Classe  die^e  Disciplin  wegfallen ,  ohne  daas  man,  wenn  eben  frilher  nur 
in  echt  christlicheni  Geiste  gelehrt  wurde  —  eine  «EntaitiUobung'*  oder 
.Entchristlichung**  zu  befürchten  hätte. 

Die  deutsche  Sprache  ist  anter  der  VonwuMtsang  ihrer  in 
des  Ziele  der  Stoidienanitalten  betonten  mohtigkeit  kümmerlich  genug 
bedacht  Im  1.  Jahre  aind  ihr  6,  im  8.,  8.,  a  und  9.  je  8,  in  den 
thrigen  Jahren  je  2  Stunden  ngemeneo,  aleo  im  Garnen  96  Standen, 
Wlhiend  wir  in  acht  Jahren  25  Standen  darauf  verwenden.  Die  Oram- 
aaftik,  welche  bei  uns  auf  die  untersten  zwei  Jahre  als  selbständig  tn 
behandelnder  Offenstand  eingeschränkt  ist,  wird  in  Baiern  durch  vier 
Jahre  gelehrt,  während  das  fünfte  der  Wiederholung  und  Befestigung 
gewidmet  iat.  Der  Stoff  der  1.  und  2.  Classe  stimmt  mit  den  Anforde- 
rungen,  die  an  unsere  Prima  gestellt  werden,  so  ziemlich  übercin,  wäh- 
rend sich  die  '6.  und  4.  Cla^ise  in  unseren  Unterrichij^stotl  der  Secunda 
theilt,  and  die  bairische  5.  Clasee  erst  die  deutsche  Metrik,  die  bei  uns 
in  der  Qoarta  gelehrt  wird,  vernimmt 

Der  Hauptunteriohied  beiteht  tot  Allem  darin,  dan  der  Setar- 
reicihieche  Lehrplan  bereite  Yoranaetaangen  in  den  "Kenntnimen  der 
eintretenden  Schftler  macht,  welche  der  bairische  nicht  kennt;  daher 
wird  die  Lehre  vom  einÜMhen  Satze  schon  als  bekannt  angenommen 
und  sogleich  die  vom  zusammengesetzten  Satz,  sowie  die  Flexion  des 
Verbes  darauf  gebaut.  Die  bairische  Schulordnung  beginnt  den  Stoß"  in 
der  erston  Classe  gleichsam  ab  ovo  mit  dem  Declinieren  und  Conjugieren, 
dem  Unti^rscheiden  der  Kodetheile  u.  s.  f.,  und  setzt  als  letztes  Ziel  der 
1.  Classe  erst  die  ivtuutuit»  der  einfacheren  Formen  des  zusanunen- 
geeetsten  Sattee  feet  In  der  3.  Claaee  f&gt  iie  den  Bau  einfacherer  Perio- 
den, in  der  4.  Claaee  endlich  eine  eingehendere  Begründung  der  dev^ 
ecfaen  Fönnenlehre,  die  Umformung  der  direeken  in  die  indireoke  Bede 
«nd  tuammengeeetste  Perioden  an. 

Wir  mQssen  offen  geetehen,  daaa  nne  diese  Art  der  Stofl^liedenQg 
tchon  deshalb  mehr  zusagt,  ab  die  an  unseren  österreichischen  Gymnasien 
eingeführte,  weil  sie  strammer  und  bindender  ist.  Wer  es  weiss,  wie 
das  Deutsche  im  Untorj^ymnasium  »'int'  Art  Aschenbrödel  ist,  das  meist 
im  Dienste  der  lateinischen  und  griechischen  Schwestersprache  so  mit 
als  dienende  Magd  nebenher  läuft,  wer  es  weiss,  wie  diese  Stunden  häufig 
Lehrern  anvertraut  werden,  deren  legale  Stundenauzahl  dadurch  aus- 
gefUlt  wird  und  die  fttr  den  ihnen  fremden  Gegenstand  weder  Snt 
noA  Sinn  haben  nnd  oft  in  einer  gani  merkwürdigen  Weiae  hamm- 
eiperimentieren  ~  der  wird  nne  wol  recht  gehen  mflasen.  Die  tagen 
Brntimanngen  nnaeiee  Organisationaentwarlii  in  der  8.  und  4.  Clasae 
tiiiiniih  c  e.  iNOT.  OfM.  isn.  n.  11 
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ioibeMndere  haben  häufig  einem  Dilettantismiis  Thür  und  Tbor  geöffnet, 
4tat  für  die  Entwickliing  des  Selbstbewusstseins  gewiflB  nicht  forderlich 
war.  Andererseits  ist  auch  zuweilen  wol  des  Guten  zu  viel  gethan  und 
—  wovor  freilich  die  Instructionen  warnen  —  bei  der  Satzlehre  eine  zu 
weit  gehende  Spaltung  im  Unterordnen  und  ein  mechanisches  Eindrillen 
von  Regeln  an  die  Stelle  lebendiger  Erkenntnis  gesetzt  worden.  —  Dem 
kann  durch  einen  fixierten  Lehrplau  abgeholfen  werden,  und  der  in 
Baiern  angeordnete  Stoff^  der  noch  Qberdiee  mit  steter  Berliciksiehtignng 
d«v  kMniMheB  Cfanminaftik  mMmmengesteUt  enebflint,  —  dfirfte  sieh 
ab  leoht  pnktiaeh  bemmteUeo.  Dms  sowol  auf  Inteipaiictioii  ab  Ortho- 
giaplib  das  nOÜiige  Ctowicht  gebgt  wird  —  was  ja  aneh  bei  uns  der 
Fall  üt  —  gbaben  wir  nicht  erst  besonders  hervorheben  zu  sollen.  — 
In  aebriftlichen  Arbeiten  wird  Tom  bairisoben  Lehrplan  auch  etwas 
weniger  gefordert  als  vom  österreichischen;  auch  hier  würden  wir  die 
Fassung  der  bairischen  Schalordnung  vorziehen,  welche  Nacherzählungen, 
kleinere  Beschreibungen  und  Aufsätze,  Auszüge  und  Uebersetzungen  ver- 
langt, da  uns  z.  B.  die  im  österr.  Organisationsentwurfc  vorkommende 
Forderung  von  Schilderungen  und  Erziihlungcu  oder  eigener  Ertindung 
für  die  Tertia  zu  hoch  gegriffen  erscheint  und  die  QeschäftsauMtze  in 
der  Qnarla  besser  fidbn  m  bsscs  irtreii. 

Weniger  duTentanden  ktanen  wir  uns  mit  dem  baiiiseben  Lebr- 
pbn  ftr  die  vier  QjmnasialchMsen  (VI— IX)  erbUren.  Wenn  scbon  daa 
Ziel  »die  Bildung  des  Ansdmcks  in  mflndlibber  nnd  scbrifUieher  Bede* 
betielfond,  etwas  unbestimmt  ist,  so  werden  die  Forderungen  znr  Er> 
langnng  dieses  Ziels  bei  der  geringen  Stundenanzahl  geradezu  abnorm 
genannt  werden  müssen.  Es  soll  Stilistik,  Rhetorik  und  Pot'tik  behandelt 
werden,  natürlich  nicht  systematisch  und  als  eigene  Disciplinen,  sondern 
an  der  Hand  der  Leetüre.  In  der  6.  und  7.  Classe  wird  Epik  und  Lyrik, 
in  der  8,  und  9.  Dramatik  und  Aesthetik  genommen,  üeberdics  sind  in 
der  8.  Classe  noch  Stücke  aus  der  mittelhochdeutschen  Zeit  unter  Be- 
nfitsnng  einer  konen  Grammatik  der  mhd.  Sprache  tn  lesen,  in  der  9. 
sebliesst  sieb  dem  dentscben  Unterricbte  ein  «propisdentiselier  Tortiag 
aber  die  Hanpttbatsacben  der  empiiiaeben  Fbrfcbologie  nnd  über  die 
wiebtigsten  Lebren  der  fimnalen  Logik*  an.  —  Man  denl[ef  dass  all  daa 
in  2—3  wöchenüicben  Standen  abeolviert  werden  soll,  dass  dabei  freie 
Vorträge  über  geeignete  Themen  gehalten  und  noch  überdies  in  dem 
zwei  letzten  Jahren  ein  historischer  Ueberblick  der  deutschen  Literatur 
gegeben  werden  muss  —  und  man  wird  dem  Lehrer,  welcher  mit  diesem 
Pensum  fertig  wird  —  seine  aufrichtige  Bewunderung  nicht  versagen 
können.  Der  Gcsamnitzcitaufwand  für  diese  kolossale  Masse  des  Stoffes 
beträgt  zehn,  sage  zehn  Stunden,  während  in  Oestorreichs  Obergyranasien 
demselben  Stoffe  wöchentlich  15  Stunden  gewidmet  sind  und  auch  da 
nur  eben  knapp  daa  Aaskommen  gefanden  wird.  Dem  Latein  ist  in 
Baiem  in  den  vier  obersten  Classen  dagegen  die  Summe  von  80  Standen 
eingerftomt  ~  was  docb  ein  aoüiftllendes  Missrerbiltnis  bildet.  Ueberdies 
kommen  bei  Bestimmung  dieses  Lebrplans  Forderangen  vor,  die  man 
niebt  erwarten  sollte.  So  beisst  es  beispielsweise,  dass  in  der  Claaaen- 
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ketire  der  1.  und  2.  GjmuiasiAlclAaBe  her?ornigende  Erzeagnisse  der 
.Bcdehnst*  daitbzunehmeo  seien  —  ein  Ausdruck,  der  wol  in  unseren 
Ii^  kaam  mehr  gebraucht  werden  sollte.  Was  die  ^Anleitung  zam 
fidjtigeo  Disponieren  und  die  Topik  der  Chrie*  anbelangt ,  so  halten  wir 
IM Theuretisieren  für  ziemlich  unfruchtbar,  und  es  dürfte  auch  hier  der 
laalytiäche  Weg  mit  besserer  Aussicht  auf  Erfolg  zu  betreten  sein,  als 
k  tkcretische.  Dem  Vortrag  in  der  philosophischen  Propiedeutik ,  dem 
«TT  in  Oesterreich  Tier  Stunden  widmen ,  wird  in  Baiern  höchstens  Eine 
stunde  gegeben  werden  können  und  somit  das  Resultat  des  Unterrichts  — 
teiuch  nirgends  näher  skizziert  erscheint  —  so  ziemlich  gleich  Null  sein. 

[kr  Lateinunterricht  nimmt  iu  Baiern  den  grössten  Theil 
der  Z<rit  m  Anspruch.  Ihm  sind  in  den  neun  Classeu  nicht  weniger  als 
T3  i>b;ntiicht.'  Stunden  gewidmet,  während  in  Oesterreich  nur  50  in 
:di  acht  J.ilirc>cursen  vorgeschrieben  wurden.  Die  Vertheilung  in  den 
äSKlaeii  Jahrgängen  ist  derartig,  dass  in  der  1.,  8.  und  9.  Classe  je  7, 
ii  4cr  1  und  3.  je  10  und  in  den  übrigen  Classen  je  8  auf  die  Woche 
bnen.  Dm  iq  erreichende  Lebrziel  ist  nirgends  pracisiert,  doch  d&rften, 
IGeamiDtplane  nach  zn  schliessen,  die  Forderangen  des  Qeter- 
MhkkB  Oiginiiisioiiientwiiili  ftucb  so  tiemlkli  die  der  litirieeheii 
^fafawdaimg  teiii.  Aaeh  in  Btiem  sind  die  Ißttel  tur  Eneielivog  des 
Sdi     VenrtiadiilaBei  der  Spnche  der  grunmatiiohe  Uoterrieht  und 
&  UMn,  Aveh  da  werden  fikr  den  gnunmatisehen  ünterriolit  dfd 
Bl<rtefcn  nntendiieden  werden  kOnnen,  nimlieh  die  Formenlehio,  die 
^itn  od  die  Ergiasnng  der  OrammaAftT* 

Fir  die  nntersteu  swei  Stufen  flUlt  der  Stoff  rolletftndig  mit  dem 
M  mm.  Gymnasien  Torgesehriebenen  tusammen.  Wenn  man  nnn  be- 
tekt,  im  dieser  Stoff  —  die  Formenlehre  anseeUieesUch  mid  Ton  der 
i9>tn  Bor  das  aUemoUiwendigste  enthaltend  —  iSut  nnr  dnroh  Abfragen 
vi  dmaeh  am  beeten  in  te  Sebnle  eingeftbl  nnd  bewiltiget  werden 
bn,  le  dflbfls  iidi  die  grosse  Stondenaahl,  die  in  Baiam  daiaof  Ter- 
veodet  wild,  erUiren  husen.  —  In  der  dritten  Qasse  tritt  wie  bei  nns 
&  CmilehrB  ein  und  die  LectAre  wird  mit  Gomelins  Mepos  begonnen ; 
u  der  4.  Classe  sind  aach  dort  die  tempora  nnd  raodi  vorgeschrieben 
ced  ist  die  oratio  obliqaa  einzuüben,  —  Nepos  bleibt  als  Lectüre,  wfth* 
f<*l  bei  ans  schon  Caesars  bellum  gallicum  aufgenommen  und  die  Vera- 
lehK  behandelt  wird.  Beides  letztere  bildet  in  Baiem  den  Stoff  für  die 
SiduM,  welche  mit  der  Wiederholung  der  gesaromten  Syntax  und  der 
BegrOndnng  der  Modoslebre  die  An^be  für  die  «Lateinachole" 

In  den  „Gyranasialclassen"  Baicrns  tritt  wie  bei  uns  im  Über- 
:jraaisium  die  Leetüre  der  Schriftsteller  in  den  Vordergrund.  Die  Schüler 
»ll^  ,zu  vollständigem,  sprachlichem  wie  sachlichem  Verständnis  des 
'Jtlesenen  gelangen ,  so  dass  sie  über  Inhalt  und  Gedankengang  eines 
i^l  nftworks  in  geordneter  Kode  Rechenschaft  zu  geben  im  Stiindo  sind". 
^  Ziel  ist  altto  etwas  niedriger  gesteckt  als  bei  uns,  wo  „Kenntnis  der 
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lOmiiclMii  litafttar  In  to  bedentenditfii  Snob«inuiigen  ud  in  ilir  dit 
rOmiichen  8tMld»bew,  hmu  Brwerbung  cUs  Sinnas  ftr  rtOMiMko 
Fonn  der  htsiniaeihen  Bpnohe  und  dndmroh  mitUlbtr  ftr  dis  SeUteheit 
dir  Bade  ttberliaupt"  gefordert  wird.  —  Man  merkt  es  den  beiden  Defini- 
tionen  an ,  dass  der  letzteren  eine  idealere  Auffassong  sa  Grunde  lie|^; 
es  leuchtet  mehr  durcli,  dass  die  lateinische  Sprache  nur  ein  allgemeines 
Bilduugselement  sein  und  sicli  mit  allen  übrigen  Disciplinea  harmonisch 
verbinden  soll^  und  insoferne  dürfte  die  Auffassung  unseres  Orgauisatioos- 
entwurfes  vorzuziehen  sein.  —  Leichter  jedoch  wird  das  einfachere  Ziel 
in  Baieru  und  uauioutlich  bei  der  erhöhten  Stundenzahl  zu  erreichen 
nnd  der  Erfolg  des  genauen  und  gründlicheu  Studiums  wird  bei  guter 
Ldtong  so  siemlich  nteh  beiden  Planen  derselbe  sein. 

Was  die  Anordnung  der  Leetfire  betrifft,  —  wobei  natfirlich  die 
FkifatleetQia  nicbt  nnr  nieht  antgaaehloaaen,  aondan  anffbblan  «c^ 
scheint  tiHI  in  Baiarn  aahon  in  der  1.  Glaaee  des  Gymnasiums  (mit 
der  1.  Classe  unseres  Obergjmnaaiuns  zusamnanfikUend)  —  die  Lect&it 
von  Casars  Bürgerkrieg,  die  bei  uns  auf  die  (5.  verspart  ist,  ein.  Ausserdem 
ist  von  Prosaikern  Livius  und  Curtius  von  Poeten  Ovidü  Metani.  oder  Virgils 
Aeneis  gewühlt.  In  der  7.  Cl.  sind  Livius,  Sallust,  kleinere  Reden  von 
Cicero,  Virgils  Aeneis  und  ausgewählte  elegische  Dichter,  in  der  8.  Cicero*8 
Beden,  ausgewählte  Briefe  desselben  Autors,  Quintilian  X.  B.,  Tacitus' 
Gaiaiaiiln  nnd  floms*  Oden  tn  kaen  ^  ein  waaMitUeto  Unteiaeliiad 
ga|^  nnaeia  LeetOre  In  dataelban  GUaae,  wo  Taeitna  nnd  Hona  acat 
in  dam  lataten  Jahre  vorlronunan.  In  dar  9.  Claaae  aind  doeio^a  phikn 
sophiscbe  nnd  rhetorlaehe  Schriften,  TtedW  nnd  Hiocna*  Satjien  nad 
Episteln,  «o  möglich  auch  Tcrenz  und  Plautus  vorgeschrieben.  —  Diean 
Vertheilung  und  das  Plus  an  Lectüre  d&rfte  sich  durch  die  gröasen^ 
dem  Lateinunterrichtc  zugewendete  Stundenanzahl  rechtfertigen  lassen. 

Das  Griechische  beginnt  in  Baiern  erst  in  der  4.  Classe  der 
Lateinschule  (im  Ganzen  allerdings  unserer  Tertia  entsprechend).  Von 
da  an  sind  jedem  Jahrgänge  6  wöchentliche  Stunden,  also  im  Ganzen 
86  gewidmet,  wiliiand  unser  Lehrphui  28  festsetzt.  Dem  Stoffe  nach 
fidlen  die  beiden  letiton  daaaen  dar  balriaeben  Lateinacbnle  ndt  d«a 
Bwei  letaton  Claaaen  dea  ManeicUaohan  üntaigymnaainma  voIUmmman 
snaamman,  indem  in  der  4.  (III»)  die  FtonanMin  mit  AnaseUnaa  dnr 
Verba  in  ui  gelehrt  wird  und  in  der  5.  (IV*)  die  Foimenlehre  der  atti- 
schen Dialecte  ihren  Abschlnaa  findet  Auch  Hauptpuncte  der  Syntax 
werden  bereits  bebandelt  —  nur  kann  in  Baiern  im  zweiten  Semester 
der  5.  Classe  schon  die  Jjectüre  von  Xenopbons  A»^§W»iif  atntt  einer  GhM- 
stomathie  genommen  werden. 

Was  die  Behandlung  der  Syntax  in  den  bairischcn  Gymnasialclassen 
betrifft,  bo  ist  daselbst  der  Stoff  gegliedeter  und  übersichtlicher  geordnet 
aia  bei  uns,  wo  dem  Lehrer  ein  weiter  Spielraum  eingeräumt  ist  I^a 
werden  dort  in  der  1.  Gymnaalaldaaae  die  bauptsaeUichatan  Lehren  dnr 
Syntax  awnr  bei  der  LectQra  ei9rtert,  zugleich  nber  die  Lahre  Tom  Oaana 
nnd  in  der  3.  Claaae  die  Syntax  des  Verbs  aystomntisdi  behandelt  t- 
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BczUglich  der  Lectfire  stimnien  glckbfiJ]«  d€T  bairiw^  mv^i  öft^- 
Tfirfuiche  Lehrpian  so  ziemlich  Überein:  nnr  w^ird  in  «ler  L  CUa^  ^tAti 
H)si«r's  niade  die  Odyssee  und  nherdies  ab  FortJr-ti::D|r  axxs  droi  5  Jmbr- 
riD^e  der  LAteinschule  Xenophon's  Anab^?i?  r^fs^  F"äT  •ii?  9  «  '.ai** 
!»i  ^n?  Hora':^  nnd  Herodot)  i^t  Xenophc-n'»  Kttot"»!!*,  Hrl.-rukA. 
fimeliie  Biographien  Plutarch's.  endlich  Homer  iTlias  '^•ier  0"iy*s.e€i  ~LTi\ 
Htmiyt,  fnr  die  3.  Classe  Beden  des  Isokrat^.  Lrsia*.  LTkiinr»>s,  Xeco- 
phßü's  Memorabilien ,  Homer.  Aaswshl  aus  den  T  jrit^,  Dramen  des 
Eoripide:=  oder  Sophokles,  für  die  4.  endlich  t^mosthenes ,  PUto's  Apo- 
kgi?  Sokrates,  Kriton,  Laches,  mit  b*^  nd-er»  initen  ScbälerctiT^n 
Protaeoras,  Gorgias,  endlich  Dramen  von  S^^ph  -kl**?  c4er  Aeschjlo*  tvi- 
fochheben  —  im  Ganzen  ein  ähnliches  Pen«üm.  wie  'r-*!  nns. 

Die  französische  S]> räche.  w*rlchv  mit  der  1.  GjrmBJunml- 
! jÄ^k  —  ausnahmsweise  schon  in  der  I^Uin-cbule  —  beginnt,  toU  ia 
j*  2  wöchentlichen  Stnnden  die  Grammatik  nbungsweise  diilHiBshfii. 
tod  «  wird  ein  ^osses  Gewicht  aaf  die  Besch  äff ong  etoes  TSichs»  Wör- 
ter- cod  Phrasenschatzes  zn  legen  sein.  Das  Ziel  dSsMS  Untsnidits  —  dai 
liigeads  denilich  aasgesproohen  ist  —  sehcint  vorwiegend  praktischer 
Mb  n  etiiu  Die  Leetflre  ist  in  den  enten  iwei  Jekrgiogea  Mf  eine 
CMoutiiie  1»eeeiirinkt,  nihiend  in  den  swei  letiton  JekigtagM 
Msnenhingende  Stttdw  ans  den  Sefariftetellern  der  ckssisAen  Pnen 
«ten  wden  kflanen.  Sehen  dieeer  lebi  |iniktisehe  Zwecke  flkaiiiSsisdi 
Mht  im  Snne  der  antiken  Spiadien,  sondern  des  Spiechens  halber  sn 
hnn,  «rät  dieee  Diseiplin  eigeotttch  ans  dem  Kreise  der  G^nstiade 
üiSH.  wrälM  eine  «allgemeine  BOdong«  gewihren  sollen.  Das  Ziel  dieese 
Cüaiidits  liegt  eben  in  etwas  ftemdem,  ansserhalb  des  Kreises  stehen- 
4«  lad  ist  nicht  oiganiseh  mit  dem  gesammten  BUdnugswerke  in 
MiidBig.  —  Bs  ist  wol  die  Beibehaltnng.disses  Untefriehtszweiges 
ii  •■iiinMi  Zdsammenhange  mit  der  preossiscben  Verordnung  vom  1 1 .  Juni 
^  1^  «die  gegsaseitige  Anerkennung  der  Maturitätszeugnisse  der  Gym- 
mkm  in  dm  Staaten  des  deutschen  Reiches  betreffend",  weil  dort  als 
PrttfnBgigegenstände  für  das  Abiturienteneiamcn  Deutsch,  Latein,  Grie- 
äiiseb,  Fraatösisch,  Mathematik  und  Qcscbichte  aufgezählt  erscheint. 
Vfla  viSBfem  Standpuncte  aus  müssen  wir  uns  gegen  die  Aufnahme 
*ew  Sprache  in  die  Obligatgegenstände  des  Gymnasiums  aussprechen. 
Bse  selbständige  Stellung  hat  eben  kein  Gegenstand  einzunehmen  ;  er 
'~'*?":irh  mit  allen  übrigen  zum  Ganzen  abrunden;  er  muss  conccntrisch 
:3d  darf  nicht  eicentrisch  wirken.  Einen  Beleg  dafür  aber,  dass  eine 
aQc<ntri'5«^h<^  Wirkung  nicht  erstrebt  werden  soll,  bildet  z.  B.  die  For- 
immg,  Voltairo's  „histoire  de  Charles  XII."  theilweise  zu  lesen.  Uebrigcns 
■Jt  die  Erlangung  einer  französischen  Sprachfertigkeit  —  wenn  sie  jo 
Ziel  sein  sollte  —  weder  in  dieser  kurzen  Stundenzahl  noch  aucli  bei 
Anwfudnnj^  dieser  Leetüre  zu  erreichen,  da  der  heutige  Conversationston 
ani»2rer  ist,  als  der  Ton  der  classischen  Periode.  Es  scheint  uns  die 
Suie  BebandloDg  des  Torgeschriebenen  Stoffes  in  jeder  Hinsicht  sa  vag 
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nnd  nnbestinimt  und  c«  würde  nothwendig  !»ein,  ^nz  bestimmte,  genaa 
gegliederte  Instructionen  mit  einem  liöheron  Ziele,  das  vor  AogeQ  gestellt, 
werden  sollte,  dem  Lehrplane  beizugeben. 

Die  Mathematik,  welche  mit  der  Physik  zusammen  im  Lein - 
plan  nur  mit  wenigen  Zeilen  abgethan  ist,  fordert  zusammen  wöchentlich 
31  Stunden  und  zwar  in  den  3  Classen  der  Lateintjchule  je  3,  in  der 
4.  Classe  2  und  in  allen  übrigen  je  4  Stunden.  Die  Vcrtheilung  des  Stoffes 
if>t  unserem  Lchrplane  gegenüber  eigenthümlich.  Aucii  hier  scheinen  an 
die  eintretenden  Schüler  gar  keine  Anforderungen  gemacht  zu  werden,  denn 
die  „Addition,  Subtraction,  Multiplication  und  Division  ganzer  Zahlen, 
die  4  Operationen  mit  benannten  Zahlen,  Zerlegung  einer  Zahl  in  Fac- 
toren,  PrimialilaD,  KemiMielwii  der  Tbeülwrkelft  dner  Zahl  dareh  die 
eintiffirigeii  ZtUen  (7  tnegenominen),  reUtiTe  Primaalilea  «od  Uelnug 
imKopfreehiien"  —  das  ist  doch  ein  geringes  Pensnm  fOr  die  1«  daae, 
wenn  tieh  nicht  etwa  der  Lehrer  in  die  Detaila  der  Prinnahloi  so  weit 
einUast,  was  jcdeiflüli  ein  pndagogiacher  Fehler  wiie.  In  der  2.  daae, 
werden  daa  grOsite  gemeinechaftlicheMaaBB  and  daa  Ideinste  genieinadiaft-| 
lieh  Yielfachei  dann  gemeine  Brüche  nnd  Schlnssreehnnngeii  nnd  erst  ioi 
8.  Jahrgange  Dedmalhrftche  und  deren  Anwendung  gefoidert  —  eine  Anf* 
gäbe»  welche  in  unserer  Prima  bei  einem  dreistftndigen  Unterrichte  gelSst 
werden  soll  nnd  aocH  ohne  aUsa  grosse  Anstrengong  gelOst  werden  kann. 
In  den  bairischen  4  Classen  kommt  die  Erklirang  der  gebriacblidisteii 
Miasse  nnd  Gewichte,  Proportionen,  QeaellachaitB-  nnd  IfischrecbnnngeB, 
also  der  bei  weitem  grösste  Stoff  bei  blos  2  Standeo^wöchentlich  fw. ; 
Hiemit  scbliesst  der  eigentlich  arithmetlBche  Unterricht ,  während  in  der 
letzten  Classe  der  Lateinschule  die  Algebra  lieginnt^Die  Fordemng  ia 
dieser  Classe  besteht  in  den  4  Grundrechnungen  mit  Bachstab^grSssen 
und  der  Umwandlung  algebraischer  Ausdrücke,  gleichfalls  ein  verschwin- 
dend klniner  Vorwurf  für  mindestens  2  Stooden  wöchentlich.  Die  Lehre 
von  den  Potenzen  und  Wurzeln,  die  bei  uns  in  der  3.  Classej^gelehrt 
wird,  ist  in  Baiem  in  die  6.  Classe  gesetzt,  wozu  sich  Gleichungen  ersten 
Grades  mit  einer  oder  mehreren  Unbekannten  gesellen  In  der  7.  Glesse 
werden  „allgemeine  Potenzen,  Gleichungen  des  2.  Grade«  mit  einer 
oder  mehreren  Unbekannten  und  Logarithmen,  in  der  8.  Classe.  wo  nur 
im  Wintersemester  durch  1  Stunde  Algebra  gelehrt  wird,  w  rde»i  di 
arithmetischen  und  geometrischen  Reihen,  Zinseszins-  und  Ilentenrech- 
nung,  Combinationslehre  mit  «lern  binomischen  Lehrsatz  genomin»^n  unl 
in  der  9.  Classe,  wie  bei  uns  in  der  VlU-,  der  Gesaramtlehrstoff  re^Ktiert 

Auffallend  ist  bei  dieser  Vertheilung,  dass  die  letzte  Classe  der 
Lateinschule  ~  die  ja  doch  einen  gewissen  Abschluss  haben  soll  da  ja 
auch  isolierte  Lateinschulen  bestehen  können  —  zum  B.^ginno  der  Al- 
gebra, ja  aber  eben  so  sehr  zum  beginne  der  Geometrie  ausersehon  ist. 
Denn  während  in  den  ersten  4  Classen  blos  Arithmetik  getri^'ben  wird, 
langt  die  5.  Classe  mit  den  Grundbegriffen:  Gerade,  Winkel,  Dreieck, 
IHenck  und  seine  besonderen  Arten  an.  In  der  1.  Gymnasialdasse  schlies 
sen  sieh  dann  die  Polygone  an  und  es  wird  die  Aehnlichkeit  nnd  Gleich- 
heit geradliniger. Figuren  daran  geknüpft;  in  der  2,  Cl.  die  Lehre  vom 
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Kids;  ans  der  SU:reometrie:  Gerade,  Ebene,  Drei-  und  Vielkant,  reguläre 
Polyeder;  in  der  3.  Cl.  im  Winter  1  Stunde  wöchentlich  aus  der  Stereo- 
aetrie:  Polyeder,  Prismen,  Pyramiden,  Cylinder,  Kugel  und  Kegel,  ferner 
TÖ^ct  und  Gmndglcichuugcu  der  sphärischen  Trigonometrie;  in  der  letzten 
□sige  Wiedeiholong. 

Bei  ans  wird  die  Geometrie  als  ADschanongslehre  bereits  in  der 
LCImh  mgeDODunen  und  wer  bedenkt,  dass  die  Kinder  sehen  aus  der 
Tnllwliiiln  m  aaiiehee  in  dieaer  Diielplln  Udingen ,  dem  d&rfte  das 
lidil  aflsn  Tiel  gefordert  aeheineD;  ea  iat  dne  gnte  Yorfibnog  fBr  daa 
ObagymiMiriniii,  wo  dann  die  wieaenaebaflUebe  Begröndang  viel  weniger 
Sdkvierigkeiteiii  daibietet  Bei  der  Stoffreitheilüng  in  Baiem  dürfte  der 
Uicr  gfOMO  MUie  baben,  daa  rieiige  Penaom  in  der  Aiithmetik  nnd 
Uffkuh,  wie  ea  sieb  in  der  7.  nnd  8»  GlaaM  heranaatell^  an  bewiltigen. 

Miümmer  ala  AUea  iat  aber  die  Fbyaik  in  Baiem  geikelli.  Ihr 
■ad  blee  ia  der  &  nnd  9.  ChuMe  wOöhenilieh  2  Stonden  im  Winter- 
waiter  gewidmet  und  die  mathematische  Geographie  mit  2  Standen 
In  tauneraemeater  dea  letaten  Jahrea  bewilligt  Vefgeaehrieben  iat  aia 
Mniehiaataff:  Allgemdne  Eigensdiaften  der  KOrper,  Elemente  der 
8Mik  nad  ihre  Anwendung  auf  Hebel,  Welle,  Rolle,  aehiefe  Ebernv  Keil 
aal  SdaeabOb  ErkUmng  dea  Baro-  nnd  Thermometera  für  daa  8.  Sehnl* 
jibr,  dann  die  gleichförmige,  gleichförmig  beschleonigte  und  venOgerte 
BevigODg,  Fallgesetze,  Bewegung  in  krummer  Idnie,  Balm  geworfener 
ISipcr  und  das  einfache  Pendel  in  der  9.  Classe.  —  Diese  Kenntnisse 
lassen  denn  doch  höchst  bedentende  Lücken.  Die  grossen  nnd  wichtigen 
ftforscbuDgen  nnd  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Natorwissenschaften, 
««iche  den  geiatigen  Horizont  so  unendlich  erweiterten  und  uns  Gebiete 
lafKhloaaen,  von  denen  die  alten  Völker  keine  Ahnung  hatten,  bleiben 
kieraach  grösstentheils  eine  terra  incognita  fUr  die  bairische  Gymnasial- 
ji^nd.  Hioi  hätte  eine  Erweiterung  der  Studienordnung  von  1854  be- 
sonders Noth  gethan  —  es  ist  aber  leider  beim  Alten  geblieben. 

Glücklicher  war  man  bei  Anordnung  des  Lehrstoffes  für  den  Unter- 
richt in  lier  Geographie.  Dieser  Disciplin  sind  in  der  Lateinschule 
2  Stunden  wöchentlich  für  jede  Classe  gewidmet.  Ausgehend  von  der 
Beschreibung  Baierns  und  der  Erdubertläclie  überhaupt  (1.  Cl.),  wird  dann 
Dt-utschland ,  Oesterreich-Ungarn  und  die  Schweiz  (2.  Cl.),  das  übrige 
Enr-'pa  (3.  Cl.) »  die  aussercuropäischen  Länder  (4.  Cl.)  und  ondlich  in 
dem  letzton  Jahrescurse  eine  Wiederholung  vorgenommen.  Das  ethno- 
grajvhisclie  Element  wird  überall  betont,  die  Kartographie  gepflegt.  Hier 
wäre,  sowol  was  Zeit  als  Anordnung  und  Uebersichtlichkeit  des  Stoffs 
anbelangt ,  die  bairisohe  Ordnung  für  unsere  österreichischen  Gymnasien 
als  Muster  zu  cmpl'  hl'  n.  Bei  uns  soll  die  ganze  neue  Geugraphic  in  der 
l.  Gymnasialcia.' so  abgetlian  werden ,  und  nur  in  der  4.  und  8.  Classe 
nird  noch  auf  Oesterreich-Ungarn  Rücksicht  genommen.  Längst  hat  man 
die  unwürdige  Stellung  dieser  Disciplin  an  den  einzelnen  Anstalten  er- 
lanut  und  sich  häufig  dadurch  geholfen,  dass  man  in  den  höheren  Jahrea- 
carsen  dem  Geschichtsunterrichte  eine  oder  die  andere  Stande  abnahm» 
\m  firdbeschreibnng  vonnnehmen     allein  dann  giong  ehen  die  Zeit 
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wieder  für  die  historische  Disriplin  verloren!  Historische  Geographie  alyrl 
gewährt  nicht  die  wfinschenswerthe  Sicherheit  för  die  Kenntnis  den 
Gegenwart,  abgesehen  davon,  da^s  sie  die  eigentliche  Erdkunde  nichU 
ersetzen  kann.  I 

Der  Geschichtsunterricht  beginnt  in  der  3.  Lateinschnle nnjl 
bat  in  allen  folgenden  Classen  je  2,  in  der  8.  und  9.  aber  je  3  Standeal 
wöchentlich.  In  der  3.  Classe  reicht  der  Tonagswdü  biographiach  im 
ertheilende  Unteiri^t  bis  AngiistBe,  in  der  4.  bie  tmn  Bade  düi  Mittel«^ 
alten,  in  der  5.  bie  sar  neueren  Zeit.  An  paesender  Stelle  M  die  balrinhe 
Oeeehiohte  beeonders  m  berttökiiehtigen.  In  der  1.  GymnarialciaMe  omiml ' 
der  Unterricht  die  allgemeine  Gemshiehte  Tom  Anfange  bis  in  denOneehei,  , 
in  der  8.  Ina  mm  ErlÖeehen  der  Hohenitanfen,  in  der  3.  bia  mm  weit* 
phlUioben  Frieden  nnd  in  der  4.  bis  tnr  Nenaeit. 

Es  eteht  wol  ao  erwarten,  daea  in  der  2.  Ojmnaaialclaaee  die  ' 
römiiche  Kaiseneit  nicht  etwa  aneftbilidi  behandelt  werde,  sooat  win 
der  Stoff  in  gron;  an  diesem  Fehler  scheint  nns  anch  der  Stoff  in 
lotsten  Jabresenrse  an  leiden,  während  das  Pensnm  der  8.  Classe  aaf- 
fUlend  gering  ist.  Yielldcht  wive  es  besser,  in  der  8.  Classe  bis  san 
pyrenäisoben  Kriege  vonngehen,  nm  in  beiden  Ooraen  die  richtige  Aas- 
gleiebnng  zu  treffen. 

Der  Kalligraphie  sind  9  Stunden  in  den  ersten  vier  Jahren 
der  Lateinschule  gewidmet,  \md  es  hat  sich  der  Schonschreibunterricht 
von  der  3.  Classe  ab  auch  auf  das  JSiaftben  der  griechischen  Schrift  in 
erstrecken.  Wir  haben  bereite  früher  unsere  Ansicht  Ober  diesen  Zweig 
des  Unterrichts  ausgesprochen.  Pem  Turnen  sind  in  jedem  SchaQahr 
2  Stunden  zugetheilt,  was  wol  den  Anforderangen  einer  richtigen  Körper- 
entwicklung genügen  dürfte. 

Mit  diesen  Fächern  wäre  der  Lehrplan  der  obligaten  Gegenstande 
erschöpft  Eine  eigentlich  principiellc  Aenderung  gegen  die  heute  auf- 
gehobene „revidierte  Ordnung  vom  Jahre  1854"  ist  in  Bezug  auf  den 
Lehrplan  nicht  hervorgerufen  worden ,  nur  das  Turnen  wurde  aus  der 
Reihe  der  nicht  obligaten  Fächer  in  die  der  obligaten  versetzt.  Dagegen 
hat  eine  Classenvermehrung  stattgefunden,  indem  nach  der  früheren 
Studienurdnung  auch  die  Lateinschule  nur  aus  vier  Jahrescursen  bestand. 
Es  kam  eben  die  unterste  Classe  als  Vorbereitungscursus  hinzu,  gleich- 
falls wieder,  um  der  bereits  erwähnten  preussischen  Ministerialverfügung 
vom  11.  Juni  1859  gerecht  zu  werden,  eine  Gleich fonnigkeit  und  sonnt 
eine  leichtere  Freizügigkeit  an  den  Lehranstalten  des  deutschen  Reiches 
tn  begründen.  Die  Ziele  und  Zwecke  sind  gleich  geblieben,  nur  die  Ver- 
theilnng  wurde  eine  andere.  Am  auffallendsten  ist  die  Stoffvertheilong 
anf  dem  Gebiete  der  MaHiematik,  welche  noch  im  Jahre  1854  viel  hShen 
Anforderung  an  die  einseinen  Ghissen  der  Lateinsebnle  stellte  als  Jelst; 
anch  trat  die  Algebra  etat  in  den  Gymnasialdaiseii  ein,  wihrend  jetsi 
schon  die  letrte  dasse  der  LateinschiMe  damit  beginnt 

Anch  die  Standenansahl  der  einsolnen  Unterrtohttfiehor  worde 
wesentlich  verindert,  indem  die  Religion  in  den  iwel  lotsten  Jabm  am 
1  Stande  rednciert  wurde.  Im  Latein  UHam  jode  Classe  deaOTmnailaBs» 
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im  Griechischen  die  3.,  4.,  8.  und  9.  Qin  je  1  Stunde  mehr.  Die  deQtMhe 
Spraehe  «vide  foo  der  5t.  Sohiile  an  sogar  am  2  Standen  wöehentlioh 
nmelui,  die  Mafbematik  in  der  5.  am  9,  in  den  Glaasen  des  Gym- 
aMioma  um  je  1  Stande,  die  Geaehiebte  erhielt  in  den  letaten  iwei 
Jahren  dea  Gjnnaaiama,  die  Geographie  in  jenen  der  Lateinicliale  am 
je  1  Stunde  mehr,  dag«gen  ward  die  Pyaik  ron  4  Jahres-  aaf  4  Halb- 
ji^Kstonden  eingeschränkt. 

Was  den  Gebrauch  der  Lehrbücher  an  den  Studienanstalten  Baiems 
anbelangt,  so  hrrrscht  bei  denselben  dieselbe  Freiheit  wio  In-i  uns.  Auch 
dort  kann  der  jeweilige  Lehrerrath  aus  den  approbierten  Büchern  das 
ihm  am  taugliohbtcn  scheinende  auswählen  oder  die  Approbation  tüch- 
tiger Lehrmittel  beantragen ;  auch  dort  ist,  wie  bei  uns,  nicht  gestattet, 
la  die  Stelle  eines  Lehrbuchs  irgend  ein  Dictat  zu  setsen. 

Die  Aniahl  der  an  der  Lateinachale  aafninehmenden  Sehfller  darf 
beim  Gjmnaaiam  40  lllr  eine  Claaae  nicht  ftberacbreiten  »  eine  aebr 
praktiaehe,  toi  allen  Ptodafogen  gvwiaa  nnr  gebilligte  Maasaiegel,  da 
nur  bei  eino*  geringeren  Schüleranzahl  ein  sicherer  Erfolg  sa  ersieien 
ist  —  ja  es  ist  selbst  die  Maximal/ahl  für  die  Lateinschulen  sehen  etwas 
borh  gegriffen,  wenn  man  bedenkt,  dass  daselbst  eben  die  gome  Aof- 
gabe  eigentlich  in  der  iScbole  gelöset  werden  soU. 

Salsbarg.  Karl  Werner. 
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lUscellen. 

(Ans  dem  n.  9.  Ltndesschvlrftthe.)  —  Sitiiiiig  das  n.  9. 

Landesschulrathcs  vom  13.  JRniier  1875.  —  Ein  an  der  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Krems,  dann  mehrere  an  der  Lelirerbildnngsanstalt  bei 
St.  Anna  in  Wien  erledigte  pa^dagugisclie  und  Staatssti pendien  werden 
an  Zöglinge  dieser  Anstalten  verliehen.  —  Für  Lehrmittel  am  k.  k.  Real- 
gymnasium Hernais  und  an  der  k.  k.  Kcal  seh  nl  >'  in  Sechs  haus  werden 
höhere  Beträge  beim  Ministerium  in  Anspruch  genommen.  —  üeber  die 
ZolSssigkeit  mehrerer  Lehrbücher  zum  Lehrgebraoche  werden  die  goeig- 
neten  Antrage  an  das  Ministerium  erstattet.  —  Wegen  Einführaag  & 
Unterrichtes  für  speciolle  Methodik  am  k.  k.  Ci vil-Mädchenpen- 
sionate  in  Wien  wird  der  Autrag  an  das  Ministerium  gestellt. 

Sitzung  des  n.  o.  LandesachunKÜMB  Tom  SOl  Jftimer  1871».  ^  Bin 
an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien  erledigtes  halbes  Staats- 
stipendiom  wird  verliehen. 


(Kurzsichtigkeit  derSchülor.)  —Bei  dem  Besuche  der  .Schulen 
bat  äe.  £xc.  der  Herr  Statthalter  von  Niederösterreich  wiederholt  die 
Wahrnehmung  ^macht.  dass  eine  nngewöhnlidi  hohe  Zahl  von  Sehftlem, 
namentlich  in  aen  Mittel  schulen,  an  Knnsiehtifflnit  leidet  nnd  ge- 
zwungen ist,  sich  der  Augengläser  zu  bedienen.  Auwi  von  Schulmännern 
wurde  die  TUatsache  bestätigt,  dass  die  Kurzsichtigkeit  unter  den  Schtilem 
auffallend  nm  sich  greife.  So  sind  n.  A.  bei  der  Visitation  eines  Ojm- 
nasiums  in  einer  diasse  von  18  Sehttlem  12  mit  firUIen  TOfgefonden 
worden. 

Der  n.  ö.  Landes-Sanitätsrath  unterzog,  zur  Erstattung  eines  Gnt- 

achtens  über  die  Ursachen  der  bedauerlichen  Erscheinung  und  diellittd 
einer  Al)liilfe  eingeladen,  die  hochwichtige  Frage  unter  Zuziehung  von 
Fachmännern  der  Oculistik  einer  gründlichen  Berathung,  für  welche  die 
▼on  dem  Referenten  Dr.  Renss  nnd  anderen  Antorititen  gemaehten  Er- 
fahrungen ein  werthvolles  Substrat  lieferten,  indem  dieselben  die  von 
dem  Herrn  Statthalter  persönlich  gemachte  Wahrnehmung  in  wahrhaft 
erschreckender  Weise  ziffermässi^  illustrierten. 

Die  auf  eine  Abhilfe  hinzielenden  Massregeln  sollen  nach  Ansicht 
des  liandessanitätsrathes  nicht  allein  die  Einrichtungen  der  Sehul.'  im 
Auge  haben,  sondern  ea  soll  auch  auf  die  Lehrer  und  l:Utern  der  »Schüler 
in  der  Weise  eingewirkt  werden,  dass  sie  von  den  Ursachen  der  umsieh- 

S reifenden  Kurzsichtigkeit  der  Schüler  Kenntnis  erhalten  nnd  Ober  die 
[ittel  zur  Verhütung  derselben  belehrt  werden.    Die  Obsorge  für  die 
Ffl^e  der  Augen  und  der  Gesundheit  der  Schüler  noU.  aber  nicht  allein 
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B  <ier  Volks>chale  platzgreüen  —  auch  in  den  Privat-  und  Mittelschalen 
Ivf  die  G^&andheitspfiege  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Für  diese 
Äre  Sber  dm  Beschaffenheit  der  Schnl^ebäncb,  ihrer  Theile  und  deren 
Eiaricfatnii^  eine  gleiche  Nonnalvorschrift  zu  erlMipn,  WM  sie  hMflgUeh 
ia  ^entliehen  Volksschulen  bereits  besteht. 

Der  Tom  Landeasanitatsrath  coubtatierte  Uebelstand  der  Belastimg 
im  BcMkr  «dt  AilMitafi  In  einer  Zeit;  wo  ihr  KftrpereuflUnd  eine  lololie 
BMe  noch  nicht  verträgt,  wiie  in  Krwägung  lu  ziehen,  damit  im  Wege 
öaer  Enquete  unter  Betheiligunff  von  Aerzten  ein  Modus  gefunden  werde, 
wie  die  Schüler  in  ihren  früheren  Lebensperioden  unbeschadet  ihrer 
ieUiesUchen  Ausbildung  zu  entlasten  und  entsprechend  der  allmählich 
falMkreiteiiden  kSrperlichen  osd  grätigen  EntinekluBg  in  gesteigerten 
Lartongen  beranzuziehen  seien. 

I^r  Herr  Statthalter  hat  divs  Gutachten  und  die  Anträge  des 
Landessanitätfiratheti  mit  einem  speciellen  Votum  des  Docenten  Dr.  Beuss 
ttv  diB  Sdinibtnkirage  dem  niederOeterreiehieehen  LindesMhnlmth  mit 
im  Ersuchen,  den  Qegenstttid  einer  eingehenden  Erwignng  zu  unter* 
mhen,  fiheigeben.  (Wr.  Ztg.) 


(Städtische  Mittelsehnlen.)  —  Die  Directoren  der  städtischen 
Mittelschulen  wurden  angewiesen,  in  Hinkunft  bei  der  Aufnahme 
lon  Schülern  in  erster  Reihe  nur  Kinder  von  Angehörigen  der  Stadt 
Wkn  zu  berücksichtigen  und  nur,  insoweit,  es  der  Raum  ohue  Zuhilfe- 
Hhme  der  Brriehtnng  Ton  weiteren  Parallelclassen  gestattet,  aneh  Sehtiler 
ar«  anderen  Gemeinden  aufzunehmen.  Von  diesen  Anordnungen  sind  auch 
die  Staatsverwaltung  und  der  niederöstcrreichisclie  Landesausschuss  in 
Kenatnis  gesetzt  worden,  damit  dieselben  weeen  Zuweisung  der  betref- 
Wen  Zöglinge  an  andere  Mittelsehnlen  reentaeitig  die  nothigen  Ver^ 
ftfogen  treffen  kennen.  (Wr.  Ztg.) 


(Directors-Jubiläum.)  —  Am  1.  Februar  1.  J.  fand  im  Com- 
monal-R^-  nnd  Obergymnasinm  des  II.  Bezirkes  in  Wien  (Leopoldstadt), 

die  Feier  des  25jährigen  Jubiläums  des  Dircctors  dieser  Anstalt,  Regierungs« 
rathes  Dr.  Alois  Pokern y  statt,  bei  welcher  Gelegenheit  das  von  Decker 
gemalte  Bildnis  des  Jubilars,  unter  Absingung  eines  entsprechenden 
ChoialB  enthttUt  wnrde.  (Wr.  Ztg.) 


(Künstler-Stipendien.)  —  Der  Minister  für  C.  und  U.  hat 
las  dem  für  das  Jahr  1874  fOr  KtUistlerunterstötzungen  snr  Verfügung 
eestellten  Credite  eine  Ansahl  von  Pensionsbeträgen  in  Anerkennung 
itnstlerischer  Leistungen,  ferner  den  nachbenannten  Künstlern  Stipen- 
dien, beziehungsweise  KunstauftrÜLTe  zuc^ewendet,  u.  zwar:  1.  Stipendien: 
LDem  'ionkünsiler  Max  Juseph  lioer  aub  Niederösterreich.  2.  Der  Malerin 
Lsiw  Codeeasa  ans  Steiermark.  8.  Dem  Tonkttnstler  Anton  Dwofak 
»OS  Böhmen.  4.  Dem  Bildhaner  Georg  Feuerstein  aus  Tirol.  5.  Dem 
Tr*flkünstler  Robert  Fuchs  ans  Nieder»">sterreich.  H.  Dem  Maler  Franz 
Kargl  aas  Niederötiterreich.  7.  Dem  ioukUustlcr  Ludwig  Lackner  aus 
Misdergeterreich.  &  Dem  Tonkflnstler  Easebins  Handvcsewski  ans  der 
Mowina.  9.  Dem  Maler  Karl  Mayer  aus  Steiermark.  10.  Dem  Dichter 
Franz  Nissel  aus  Niederösterreich.  11.  Dem  Dichter  Peter  Roseg^or 
Ms  Steiermark.  12.  Dem  Dicht*^r  Ferdinand  v.  »Saar  aus  Niederösterreich. 
13.  Dem  Bildhauer  Johann  üntcrcalmstciner  ans  Tirol.  II.  Knnst» 
aafkrige:  14.  Dem  Ifaler  Karl  Madjera  ans  Niederösterreich.  15.  Dem 
Üer&iurl  Sehdnbrnnner  ans  Niederteterreioh.  (Wr.  Ztg.) 
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(Orillparier-Stiftnng.)  —  Dm  iftutiitengeiniaB  irfadwyowtite 

Preisgericht,  bestehoDd  ans  den  Herren:  Franz  v.  Dingelstedt,  mnuann 
Hettner,  Heinrich  Laabe,  Josoph  von  Weilen  und  Robert  Zimmermann, 
bat  den  am  lö.  Jänner  1.  J.  zum  ersten  Male  zur  Yertheilung  bestimmten, 
▼OD  woUaiid  Frani  GhriUimnor  gesttftelen  Pnii  Mt  daa  ralatiT  beste 

deutsche  dramatische  Werk,  weichet  im  Lanfe  dea  letzten  Trieuniums 
auf  einer  namhaften  deutschen  Bühne  zur  Aufführung  gelangt  und  nicht 
schon  von  einer  anderen  Seite  durch  einen  l*rpis  ausgezeichnet  worden 
ist**,  iu)  Betrage  von  1500  fl.  ö.  W.  in  Silber:  dem  Trauerspiel  „Gracchus 
der  Volkitrilmii*  von  Adolf  Wilbrandt  einstimmig  zuerkannt  Die 
unterzeichnete  philosophisch-historische  Classe  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  welcher  durch  den  Stiftsbrief  die  Verwaltung  des  Stiftungs- 
.fonds  übertragen  ist,  hat  daher  am  lieutiffen  Tage  obige  Summe  dössig 

Somaoht  und  dem  miiaiiiiten  Dichter  %m  Verfügung  geneilt.  Dieniehtte 
uerkennnng  des  Preises  findet  am  15.  Jisner  1H78  statt. 

Wien,  am  84.  Geburtstage  Grillparzers.  den  15.  Jänner  1875. 

Die  pbUoeophisch-historiscbe  CIa.s<>e  der  kais.  Akademie  der  Wiaaeo- 

schaftcn. 

Arnetb.  Siegel. 

(Wr.  Ztg.) 
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Teroidiungen  für  die  österreiehiBchaD  öymiiägian 
und  BdaUclmlen;  PersonalnotizeD;  StatistiL 

Personal*  und  Sokalnotixen. 

(Cliroiiilc  der  Erledigungen,  CeoeiiTte  «tw.  ForttettiiDg 
«■Jfthrg.  1875.  Heft  I,  S.81.)  —  Oapodistria,  k.  k.  Lehierbildungs- 

Mtah,  Lehrstelle  für  Propädeutik,  italienisch,  Geographie  und  Ge- 
t^U:  Termin:  30.  Jänner  L  J.,  8.  Verordn.-Bl.  1875,  I.  St.,  ö.  IV. 
-  Frei  b er g,  (neu  zu  eröffn.  slavische)  Lehrerhildungsaostalt,  Directon- 
Mk  Bit  1000  fl.  Jahresgehalt,  Funetiontznlage  Ton  30O  fl. ,  sy stein. 
icÜTititsziilage  und  Naturalwohnung  oder  ßelutum,  dann  3  Haupt- 
lehrerstellen mit  1000  fl.  Gehalt,  der  syst.  Activitätüzulage  und  sämmtlich 
Bit  Anbruch  auf  die  getetzlichen  Quinc^ueunaizulagen:  Termin :  6.  März 
L  J..  I.  AmtsbL  s.  Wr.  Ztg.  t.  26w  Jioner  L  J.,  Nr.  90L  —  Freude b- 
iUi,  k.  k.  StaatB-RG.  (mit  deotecher  Unt.-Spr.),  Lehrstelle  fOr  claa- 
sische Philologie  mit  urtnschenswerther  Befähigung  f.  d.  Unterricht  im 
Fnmzösischen ;  Bezüge:  die  normierten;  Termin:  14.  Feb.  L  J..  ■.  Amt»bl. 
L  Wr.  Ztg.  V.  16.  Jänner  L  J.,  Nr.  12.  —  Graz,  k.  k.  UmTersität»- 
HUiothek,  Amanuensisstelle ,  mit  600  fl.  Gehalt,  und  ActivHfttszuhige 
flB840  fl.  5.  W.;  Tennin:  8.  Febr.  L  J.,  s.  Amtsbl.  z  Wr.  Zt^.  ?.  20.  Jän- 
tff  L  J.,  Nr.  15.  —  Hernais  (bei  Wien),  k.  k.  RG.,  Assi.^ti^ntenstelle 
ftr  dm  Zeichenunterricht  mit  wöchentlichen  16  Unterricbtsstundea  und 
den  Amprodie  tnf  die  normtlmiwrige  8iiliititation»geb&hr;  Temia: 
i  Wochen  Tom  Tage  der  letzten  Einschaltung  (vgL  Anit«bL  z.  Wr.  Ztg. 
T. 5.  Jlnner  L  J.,  Nr.  3).  —  Leoben,  k.  k.  Bergakademie,  1  Adjuncten- 
itdk  für  die  Lehrkanzel  der  chemiichen  Fächer;  2  AssisteuMtelkn  u.  zw.: 
&  eine  för  darstellende  und  praktisehe  Geome^,  die  andere  fftr  Mine- 
allgSt,  Geologie  und  PalaeonW^logie ,  dann  eine  Offieialsüt^Ile  zur  Bt- 
lorgong  der  Kanzleigeschäfte;  Termin:  4  Wochen  vorn  21.  Jänner  1.  J. 
in;  dAB  Nähere  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Zt^.  v.  2G.  J^Lu-  r  L  J. ,  Nr.  20.  — 
Keutitscbein,  Landes-UK.,  LehrgteUe  für  Frcihandz^eichueu  mit  'i«:u 
lyiteBiiiartai  Bezügen;  TermiB:  20.  Jlner  L  J.,  a.  AatobL  t.  Wr.  Ztg. 
T.  9.  Jänner  l  J.,  Nr.  6.  —  Olmfitz,  k.  k.  StudienMblioibek,  Scriptora- 
stelle  mit  800  fl.  Jahresgehalt  und  Activiüt'^zulage  ron  250  H.;  Termin: 
15.  Pebr.  L  J-  s.  AmUbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  22.  Jänner  L      Nr.  17.  —  Fola, 
kk.  lellwt  Marine-UR..  (mit  dentecher  Unterr.-Spr.).  Lehntelle  ftr 
Mkandzeichnen ;  Termin:  20.  Februar  L  J.;  über  das  Näh<:r«  s.  Wr. 
Zte.  T.  2.  Februar  L  J.,  Nr.  2<5.  -  Prag,  1.  k.  L  de.t-.^b':  UK  ,  2  hhr- 
lAeUen  u.  zw.:  die  eine  für  de&chpti¥e  Ge^^L'irtri*:  alt  Hj&'.jjI-.  'i^uu  Mix*.: 
■Mtik  als  Neben6icb,  die  zweit«  für  da«  Dtaiai^h*:  ai*  naapt-,  'ik^u  tut 
GeofiapUB  nd  CMickte  ab  Kfbwfirh;  labfcifehalt:  mf)  f.  atM 
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300  a.  Activitätezulage  und  Anspruch  auf  QuinquennalzulageD ;  Termin: 
15.  Jänner  1.  J.,  8.  Verordn.  BL  1875,  I.  St.,  S.  III.  —  Salzburg,  Stants- 
OB.,  Lehrstelle  für  Französisch  oder  Englisch  als  Hauptfach,  mit  d€Q 
normierten  Bezügen;  Termin:  31.  März  1.  J.,  s  Aintsbl.  z.  Wr.  Ztg. 
26.  Jänner  1.  J.,  Nr.  20.  —  Schönberg  (Mährisch-),  Landes-RG..  Stolle 
eines  supplier.  Lehrers  für  die  kathol.  Religionslehre,  mit  ßezug  der  normal- 
mässigen  Snbstttationsgebühr;  Termin:  2B,  Febroar  1.  J.,  s.  Amtsbl.  t.  Wir. 
Ztg.  V.4.  Februar  1.  J.,  Nr.  27.  —  Trebitsch,  Staats-üG.  (mit  deutscher 
Ünt-Spr.),  2  Sunplentenstellen  u.  zw.:  die  eine  für  Latein  u.  Griechisch, 
die  andere  fär  Mathematik  u.  Phväik  mit  subs.  Verwendung  f.  Natur- 

feschichte;  Termin:  20.  Jftnner  L  J.,  b.  Amtebl.  z.  Wr.  Zig.  ▼.  9.  Jftnner 
J.,  Nr.  6.  —  Troppau,  k.  k.  Staats-Bsch.  (mit  deutscher  Ünt-Spr.), 
Lehrstelle  für  Französisch  mit  wünschenswcrther  Verwendbarkeit  für  t^ng"- 
lisch;  Bezüge:  die  normalen;  Termin:  14.  Febr.  1.  J.,  s.  Aintsbl  z.  Wr. 
Ztg.  y.  15.  Jänner  1.  J. ,  Nr.  11;  —  an  ebenders,  Lehrstelle  für  dt  uUche 
Spiädie  als  Haupt-,  Qeographie  nnd  Gewhichte  als  Nebenfiwh;  BeSBM: 
die  normalen;  Termin:  15.  März  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  4.  Fe- 
bruar 1.  J.,  Nr.  27.  -  Wien  .  Conini.-OR.  auf  der  Wieden  (IV.  Bez.). 
Lehrstelle  für  deutüche  Sprache  als  Haupt-  und  Geo^aphie  und  Ge- 
adilebte  als  Nebenfach,  mit  1850  fl.  Janreegetaalt,  QuartieT)^d  too 
dOO  fl.  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen ;  Termin:  31.  Mars  L  J., 
8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  31.  Jänner  1.  J. ,  Nr.  25.  —  Wittingau. 
k.  k.  EG.  (mit  böhm.  Unt.-Spr.),  DirectorsstcUe  mit  den  norm.  Bezügen; 
Termin:  15.  Febr.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  20.  Jänner  1.  J.,  Nr.  15. 


(Nekrolo^ie.)  —  Am  25.  September  v.  J.  zu  Turin  da.s  Mit- 
glied der  Akademie  Lodovico  Sauli  (geh,  zu  Ce?a  im  Bez.  Mondovi  in 
Piemont,  am  10.  November  1787),  als  nietoriseber  und  politiseber  Sebrifl- 
steller  bekannt.  (Vgl.  Beil  z.  A.  a.  Ztg.  v  31.  Jänner  1.  J.,  Nr.  31.) 

—  Am  15.  December  v.  J.  zn  Kiesbach  Dr.  Johann  Jakob  Müller, 
(^eb.  zu  Seen  bei  Winterthur,  am  4.  Mai  1^),  Professor  der  Phjaik  am 
eidgenössischen  Poljtechnicum  in  Zürich. 

—  Am  17.  December  v.  J.  auf  seinem  Landgnte  Yitla  Bstense  bei 
Venedig  Sc.  HochwOrden  Dr.  thcol.  n.  {'hilosoph.  Abate  Giuseppe  Valen- 
tin eil  i  (geb.  am  22.  Mai  1805),  Vorstand  der  Marrus-Dibliothek  alldort. 
correspond.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  (VgL  Beil. 
s.  A.  a.  Ztg.      1.  Jftnner  1.  J.  Nachruf  ?.  G.  M.  Thomaa.) 

—  Am  20.  Decembw  v.  J.  zu  Moskau  der  LlBpector  dea  Elisabethen- 
Institutes,  Professor  der  griechischen  Sprache  an  der  UniTenitat,  Iwnn 
Christiano witsch  Wiberg,  im  Alter  von  53  Jahren. 

—  Am  22.  December  v.  J.  zu  San  Francisco  Professor  Bichard 
If  nlder  (geb.  zu  Amsterdam  1823),  als  Dirigent  und  Componist  geschätzt. 

—  Am  24  Doromher  v.  J.  zu  VVolfsberg  in  Kärnten  der  priktische 
Arzt  Dr.  Wilh.  Werin  r,  als  Vf.  einer  Schrift  über  den  Curort  Uiik^n 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden,  im  59.  Lebensjahre,  und  iu  Lai- 
badi  der  slovenische  Schriftsteller  Joseph  Podmilsak  (AndrejcekoT  Josa), 
im  80.  Lebensjahre. 

—  Am  26.  December  v.  J.  in  Newjork  der  Literat  Moria  Göta, 
aus  Coblenz,  im  Alter  von  55  Jahren. 

—  Am  90.  December  J.  in  Dfisseldorf  der  Genremaler  Julius 
Hühner,  Sohn  u.  Schüler  des  bekannten  Malers  Prof.  Karl  H.,  und  in 
Berlin  der  a.  a  Professor  der  Archaeologie  Dr.  Friedrich  Mati,  im  9L. 
Lebensjahre. 

—  Am  31.  December  v.  J.  zu  Trieut  Se.  Hochw.  der  Domcapitular 
Dr.  Tonina,  Yicedirector  des  theolog.  Studiums  an  der  Diosoewn-Lahr- 
aiistalt  daselbst,  und  zu  Kötzschenbvoda  bei  Dresden  der  hochbetagte 
Landschafts-  und  Architekturmaler  von  Leypold. 
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—  In  der  Nacht  nun  1.  Jänner  1.  J.  zu  Paris  der  viclgenaanie 
Eepubücaner  Alei,  Ausrnst^  Ledru-Rollin  (geb.  ebend.  am  2.  Febnuur 
l&Mjt  auch  durch  politische  und  Juridische  Arbeiten  bekannt 

—  Ab  1.  JuuMT  I.  J.  im  nimonstrateiiaer-Stlfle  JAAi  ia  Unf^m 
Se.  Hoehw.  P.  Franz  Urban  Fedak,  ArchiTar,  Eisen-  und  BergwerLs- 
impector,  im  61.  Lebensjahre. 

—  Ära  2.  Jänner  1.  J.  zu  Jena  der  Professor  der  classischen  Phi- 
lologie aji  der  dortigen  Universität  Dr.  Karl  Nipperdev,  durch  seine 
Ausgaben  des  Gtotf,  des  Tadtof  nnd  des  Nepos  in  der  Sonulwelt  rfthm* 
fiM  bekumi. 

—  Am  3.  Jänner  l.  J.  zu  Paris  Pierre  Larousse  (geb.  zu  Tocy 
im  Tonii»-I>ep.)t  Lexikograph  und  namentlich  durch  die  Herausgabe  des 
^omm  allgemeinen  Dictionnaires  des  19.  Jahrhunderts*  bekannt;  eben- 
dort  der  Scmriftsteller  und  Journalist  Cr^tineau-Joly,  als  Verfasser 
historischer  und  polititischer  Werke  («Episodes  des  guerres  de  Vendee" 
^istoire  de  Louis  Philippe,"*  .Yie  du  Cardinal  Consalvi**  u.  f.  ¥.  a.) 
tiekaDut,  71  Jahre  alt. 

—  Am  5.  Jänner  1.  J.  zu  Pest  Se.  Hochw.  Dr.  Emerioh  Szepef  sy, 
R^n^tonordens-Priester,  Professor  der  dasnsoben  Philologie  an  der  Pester 
üaifeiaität,  64  Jahre  alt. 

—  Am  6.  Jänner  1.  J.  zu  Brüssel  Roussel,  Professor  der  Hechts- 
fBlsbrnnkflit  an  der  dortigen  ünirersitit. 

—  Am  7.  Jänner  1.  J.  in  Wien  Dr.  Leopold  Schinnerer,  Assi- 
fteat  der  chemischen  Technologie  an  der  Wiener  technisciien  Hochschule, 
im  23.  Lebensjahre;  zu  Breslau  Graf  Joseph  v.  Koverden -Plenken, 
ein  eifriger  FOrderer  der  Kunst,  im  77.  Lebensjahre,  und  in  Berlin  der 
Kiinmermusiker  Moriz  Hanemann,  ausgezeichneter  Violoncellist,  Yetf* 
de»  kfirzlich  eischienenen  Werkes  ^ns  der  Masikweit*,  im  Alter  Ton 
66  Jahren. 

—  Am  10.  Jänner  1.  J.  zu  Nagy-Körös  Johann  Varga,  Professor 
tm  dsvtigen  refonn.  Obergymnasinm  nnd  mtglied  der  nngirisehen 
ikidwni«^. 

—  Am  11.  Jänner  1,  J.  in  Jungfernt*Mniz  der  dortige  Bezirksarzt 
Dr.  Karl  Spott,  auch  als  medicinischer  ächriltsteller,  namentlich  für  die 
Bereicherung  derCeehisdi.niedidn.  Terminologie  thätig,  im  64.  Lebensjahre. 

—  An)  14.  Jänner  1.  J.  in  Paris  d'Avezac,  Ehrenprisident  der 
gv^ .graphischen  Gesellschaft,  einer  der  bedentendaten  geographischen 
bdtfiftoteller  Frankreichs. 

Am  15.  Jäuucr  J.  J.  in  Zuaiui  Öe.  Hochw.  der  bischöÜ.  Batb 
«ad  Pfiunidininlstrator  P.  Antonin  Rseratseh,  ein  eifriger  Förderer 
dM  Sohnlwesens,  im  69.  Lebensjahre. 

—  Am  17.  Jänner  1.  J.  zu  Hermannstadt  der  Ma^istratsrath  Qusta? 
Seifert,  einer  der  tüchtigsten  Gelehrten  Siebenbürgens. 

—  Am  19.  Jinner  L  J.  an  Gras  Se.  Hochw.  der  Stiftscapitolar 
des  Benedictiner-Stiffces  Admont  P.  Virgil  Käferb&ck,  Professor  am 
k,  k.  Staat^ymnasinm  zu  Graz,  im  40.  Lebensjahre. 

—  Am  20.  Jänner  1.  J.  in  Linz  der  Director  des  dortigen  Blinden- 
insUtates  Se.  Hochw.  Joseph  Leeb,  Weltpriestor,  in  Fachkreisen  hoch- 
gmAtet,  40  Jahre  alt. 

—  Ain  22.  Jänner  1.  J.  zu  Heidelberg:  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Ferd. 
Hitzig,  Pnjfes.sor  der  Theolog^ie  an  der  Hochschule.  (V^l.  Beil.  z.  A. 
a^  Zte.  V.  30.  Jänner  1.  J.,  Nr.  30.),  und  in  Barbizon  bei  Fontaiuebleau, 
te  MBimteD  Ktt]ia43er»ViUeggiatur,  Jean  Frao^ois  Hi  1  le  t ,  ausgeieiehneter 
flirnrn   und  Landedmlfes-lfaler,  60  Jahre  alt. 

—  Am  23.  Jänner  1.  J.  zu  Everslay  in  EnsrlaTul  der  als  Schrift- 
steller bekannte  Canonicus  Kingsley,  bis  vor  kurzem  noch  Professor 
der  Geschichte  an  der  Universität  Cambridge,  im  Alter  von  56  Jahren. 

—  Am  94.  Jinner  1.  J.  zn  Erlangen  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Tho- 
amaims,  Fiolbisor  der  Theokgie  an  der  dortigen  Hochschale  im  Alter 
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von  73  Jahren;  zu  Paris  der  Schriftsteller  Paal  Pouch  er,  ein  Schwager 
Victor  Hugos,  als  Journalist  und  Verf.  zahlreicher  Volksschauspiele  be- 
kannt, im  Alter  v.  65  Jahren,  uud  zu  Darmstadt  der  durch  seine  »chrift- 
stellerische  Thätigkeit  bekannte  Ludwig  WOrner,  Seoretftr  der  dortigeii 
Hofbibliothek,  im  32.  Lebensjahre. 

—  Am  25.  Jänner  L  J.  zu  Wien  das  pens.  Mitglied  der  k.  k.  Uof- 
Gapelle,  Ehrenpiofessor  d«  Oonflerratorinms  Leopold  Jansa,  seiner  Zeit 
als  Violinvirtuose,  eifriger  Förderer  der  Streichquartett-Musik,  ausge- 
aeichneter  Lehrer  und  wackerer  Componist  hochgeschätzt,  dann  dnrdi 
l&ngere  Jahre  zu  London  im  Exil  lebend,  im  Alter  von  79  Jahren. 

—  Am  S&  JiDiier  I.  J.  in  Pest  der  nnrnriedie  Norellitt  Arnold 
Berteffy,  und  zu  Prag  Karl  Renner,  der  Geschäftsleiter  des  Vereinei 
für  die  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  um  die  geistigen  Interessen 
des  Deutschthumes  in  Böhmen  hochverdient,  im  Alter  von  28  Jahren. 

—  In  der  Nacht  zum  30.  Jänner  1.  J.  auf  seinem  Landaitie  Bojlo» 
Farm  Lord  St.  Leonards  (geb.  zu  London  im  Jahre  178^^^  ebier  der 
bedeutendsten  englischen  Kechtsgelehrten. 

—  Am  80.  Jioner  L  J. noolmm in Fhuiknttb Dom Gndranger 
fgeb.  zu  Le  Maus  1806),  Abt  von  Solesmee,  ein  gelehrter  Benedictiner, 
aurch  zahlreiche  theologische  Schriften  (nMnentU<m  B^e  .Ann^  Utor- 
gique**  u.  a.)  bekannt 

Am  81.  J&nner  1.  J.  zu  München  der  k.  geistl.  Batii  Bmet 
Geisa  (geb.  zu  Haselberg,  Landesgericht  Traunstein,  am  2.  November 
1810),  in  seinem  Fache  als  Specialhistoriker  aasgezeichnet  und  um  sein 
engeres  Vaterland  hochverdient. 

—  Anfangs  Jänner  im  Stift  Michelbeuern  in  Ober-Oesterreich,  Se. 
Hochw.  der  Superior,  Stiftsenior  und  cmerit.  G^ninasialprofessor  P.  Albert 
Aus  weger,  im  Alter  von  81  Jahren  j  in  Heidelberg  Hofratb  Christiaa 
Kapp,  fr&ber  Profeeeor  an  der  dortigen  üni?enitftt,  and  in  Patit  der 
Mner  vielgenannte  Bildhauer  Leveque,  60  Jahre  alt. 

—  In  der  1.  Hälfte  des  Monats  Jänner  1.  J.  tu  Düsseldorf  der 
Genremaler  Friedrich  13 uach,  und  zu  Turin  Dr.  Lorenzo  Girola,  Pro- 
ÜBHOr  der  Medicin  an  der  dortigen  Universit&t 

—  In  der  2,  Hälfte  des  Monats  Jänner  1.  J.  in  Brüssel  der  Geolog 
und  £thuolog  d'Om  alias  d'Halloy  (geb.  zu  Lüttich  1783),  der  Nestor 
der  belgischen  Akademie  der  Wissenschaften,  durch  e^e  Leistungen  auf 
dem  Cmiiete  der  Erd-  und  Völkerkunde  (schon  seit  1808)  bekannt. 

—  Im  halben  Jänner  1.  J.  zu  Lemberg  Graf  Witold  ßorkowski, 
durch  werthvolle  schriftstellerische  Arbeiten  auf  den  Gebieten  des  Dramas, 
dei  Romans  und  der  Kritik  bekannt,  im  MMgrten  Mannesalter;  in 
Krakau  der  Capellmeister  Karl  Sniutn>\  früher  österr.  Militär-Capell- 
meister;  zu  Mesnil-Amelot  in  Frankreich  Felix  Hnffner  (geb.  im  De- 
partement Seine  und  Marne),  verdienstvoller  elsässischei  Maler,  und 
in  Paris  der  dinitobe  Marinemaler  Anton  Melbye  (geb.  in  Kopen» 
hagen  1818). 
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Abhandlungen. 

Addendorum 
ad 

Srg&nsmigen  tum  lalelnlselieii  Lexieonl— III 

(Jahrgang  1873  S.  320  ff.,  1874  S.  97  flF.) 
Bubrelicta 
I. 

Adtiatarc:  Bell.  Aloxandr.  21, 2adeas  naueb  adnatauit 
SO,  7  al,  Plin.,  Sen.  ir.,  all. 

^argumentaiiuua:  Donai.  de  comoed.  p.  10  Beiffmoh. 
(piologiiB)  argmmeiiiaHuu8f  e^ponena  fabulae  ctrgumetUum, 

üudaeuluBz  F^D.  63  h4mi$tem  Cappadoeemt  longum^ 
«Mlde  omiaemUm,  CML,  alL 

^b^natuBy  US  (?):  Petr.  74  dum  honatus  ago,  et  nolo  uideri 
Uuis,  ipse  mihi  asciam  in  crus  impegi.  Cf.  bonouiratns,  us  Sid.  ep. 
VII,  9.  et  exempla  figiiratorum  in  -tus,  us  ab  adi. :  caelibatus,  prima- 
im,  roatui«,  summatus  . rocc.  egregiatoSy  maioratuSi  minoratos, 
pnoratu^s,  postumatus,  proximatus,  alia. 

calcitro&us:  Petr.  39  ^mnc  (in  äiguo  tauri)  caUürosi  tm» 
MHnlwr  et  bubulci  et  qui  ae  ipsi  pascunt,  CoL,  ICtL 

eogitahundus:  Ujg,  fah.  220  dura  ,  •  uidit  eret4fsum  Im* 
Im»;  euiutU  cogitabunda,  et  eoepit  fimgere  kamiitem,  GelL,  Firm. 
mOuY,  5. 

\  cor  etil  um  demiu.  (a  oor):  Pelr.  76  e.  est  quodhcmmeg 
(edt  (cf.  Quint.  X,  7,  15). 

*(!rfrrtio  abs.  (sc.  uirium):  Hyg.  poet.  astr.  II.  20  (aquao 
pttmria)  ad  defertionem  maximam  uenire,  Pliu«  «XJLLiI  pr.*  (c. 
gta.  sobi.),  Suet.,  PI.  Val.  II,  6. 

*denominatio  q.  noniinatio:  Euanth.  (t 860)  de  com.  p.  5 
UffuBch.  me$t  . .  dtnominatio  ciuium ,  de  quilnts  Ubert  deeen» 
Mtdmr,  Bo«ÜL,  Hon.  JoaUn.  aen.  ant  80,  2. 

i^ditsuadere  allqnem:  Hyflr.fil>.  219a6  amteU  dissuasas. 

eboreuei  Petr.  82  dexirum  laeertum  . .  iborea  etreed»  te* 
mmm  eflemdenie  eomnemtm,  PL«  Qoinit  postL 

tüfciMa  L  «.  M«r.  OyM.  ttll.  nt  BHU  12 
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enodis'.  Vitr.  II,  9,  7,  Verg.,  Ouid.,  Plin.  XVI,  17,  39  ar- 
hores  .  .  tihulos  . .  graciles  succinctiorcsquc  et  cnodcs,  alii. 

extum  € accr c  :  Euanth.  do  com.  p.  G  liffsclx.  iU  neque  extu- 
UMBcani  (fabulae  Terontii)  aä  tragicam  eeUituäSmem,  neque  Mei- 
antur  aä  mmieam  uiliiatem  (Plin.  XXXVII,  18,  69  DeÜ.  intnme- 
scentes). 

fi$tulo$us:  Vitr.  VIII,  7, 12 per  ititeruenia  fUiulosa  terrae, 
Seo*  Kat.  Quu.  III,  25  saxa  . .  aquosa  et  firstnlosa^  qualia  surni, 
guae  duratus  hunior  ffficit,  Cul.,  PI.;  Cancer  Cat.  r.  r. 

fonttcuJu!^:  Vitr.  VIII,  3,  11  fontiCMlm  oppido  quam 
paruulus,  et  23,  Ilor.,  Col.,  PL,  all. 

*i r/no m  i n  ?o  .v  u  s  (de  homine) :  Potr.  116  inter  ignominiosos 
latitat,  Quint.,  Tac,  Suct.,  pstt. 

induhitate:  Erontin«  Grom.  p.  56  Lachm.  quarum  ac^um 
indubitate  P.  ^B.  Mf,  eUamai  in  fimänts  eoUmiarmn  mU  mmueipio- 
rum,  intpr.  Irsii.  «haer.  III,  3,  3**,  Oros. 

infcsta  tio:  Frontin.  On  ui.  p.  10  Lm.  de  allmuofie  fU  eon^ 
trot(rrsi(i  fluminum  infestatione ,  Tert.»  Cypr^  alii  recc.  (C  p.  10 *> 
niB.  u.,  D  p.  287\ 

lactabundus'.  fab.  119  fjuos  Acfjisthtis  ladnfumdus 

hospitio  rcccpit.  Gell.,  Hier,  epist.  123,  11  al.,  Vulg.,  all.  postt. 

*mcdictas  (moitiö):  Hyg.  poet.  astr.  IV,  14  p.  568  (soli» 
Curaus)  dbcst  ab  Uespero  . .  medietate  tani  (cf.  ib.  'ab  hoc  circulo 
abesi  dfcolM  aemitonio,  quo  dveido  Heremli  flidii»  «ihitiir.  itaque 
dielms  ZXX  ad  altenun  Signum  traasiens  tardina,  ab  hoo  drenlo 
abest  tonum  dimidiam',  ib.  p.  569  *Joiiia  atolla,  quM  abaataMar»^ 
tis  hemitonio'),  Veir.  mil.  II,  20,  Eiitr.  (II,  6),  Amm.  (XXII, 
13,  3  al.),  Cod.  Theod.  X,  18,  1  al.,  Fall.,  Macr.  comm.  l,  6,  12  al. 
Sid.  ep.  IV,  24  quod  .  .  superpositani  medietntem,  qune  per  usurne 
fiomcnaccrcuif,  indulgcam,sola  simpli  rcsiitutionc  contentus,  Booth. 
arithm.  I,  28  et  pa.ssiin,  Grog.  bist.  Franc.  IV,  14  Saxnnes  ohtulerunt 
nicdietaiem  facultatis  suac,  pacem  pctcntes ,  .  .  rursu  f  ohtulerunt 
omne  corpus  facultatis  suae,  dicentes:  luiec  omnia  tolUte  cum  tue» 
Üetalte  Urtae  natirae,  aliL 

miBeeUaneuB:Ttikr.60fa€iae9uiUinummaerawii9eei^ 
lanea  . .  sie  Corinthta  nata  sunt,  Jvol,  App.,  Tort 

'^oaeup&,  onis:  Petr.  58  nisi  si  me  iudicaa  anulo»  husBeoB 
curare,  quos  amicae  tuae  inuokuti,  oeeuponem prCjpiHum,  eamuSk 
in  forum  et  pecunias  mutuemur. 

ostiolum:  Petr.  136  ad  easae  ostiolum  al.,  Col.,  PI.,  Vulg". 

^potissarei  Claud.  Sacerd.  art.  gramm.  I  p.  431  Keil  q\M€^ 
dam  utrumque  gradum  frcqufntntiuum  hahcnt  sine  uerhi  substafi" 
Ua,  ut  pcHuOf  poto,  Cf.  exopiuis&are  Petr.  62,  uibrissare  Titiu.  ap. 
F.  Diae.  vpii.  Feati,  glosa. 

freeiitasi  Wtut.  Pici.  oper.  Mabor.  lirgm.  12,  2  id  quod, 
per  aekOiam,  reetitatis  amiserat. 

^resolutio:  Euanth.  de  com.  p.6  B.  reioifftionehuius  metri^ 
(iamhici)  quantumpotest  comnUnuti  ad  marinem  prosae  oratümis. 
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rimosus:  Vitr.  VII,  3,  9  sie  teäoria  , .  ftunt  rimosa,  Verg., 
Bst^  Prop.,  CoL,  alii. 

^semiromanus:  Acr.  in  Hör.  Serm.  I,  7,  2  translatiue 
ktttnuii  Persium  quasi  semiromanum, 

^semitonium:  Hjg.  poet.  astr.  IV,  14  (sopra  s.  u.  medieta8)| 
Ikt.,  Boeth. 

Bnhrunciuus:  Frontin.  Grom.  p.  41  Lm  (si  limitatus  est 
(ager),  aat  ordo  limitis  ordinati  desideratur,)  aut  sufjrunciui  aut 
Imeäris  autinteriectiui  rigoris  incessus,  Hyg.  de  limit.  „p.  III  Lm**. 

\turperei  Greg.  hist.  Franc.  I,  19  leproses  miserabili  tuf' 
ftnki  nUe 

')  Sabieci  testimoniis  aucte  nocabnla  qaaedam ,  quae  aut  rarioria 
nst  sine  omnioo  sine  apnd  oeteres  usus,  aut  singoloram  adhuc  aactoritate 

iBiiiebaotar: 

abluuium:  Labor. ,  Frontin.  Grom.  p.  50  Lehm,  limum  abluuio 
mMctim  (ablanio  HTg.  Grom.  p.  124  al).  —  af fabilitas:  Cic,  Petron. 
q  Wwlrtin  a^fMkiaU  amiei,  CMsian.  (1).  —  easeoluBi  Yerg.Copa, 
^^SfliL  I,    17  wußes  eaaedU  lucunculique.  —  coyiceptacuhtmi  Phik« 

Fro^tin.  anaaed.  22  conceptaada  i.  e.  piscinas.  Gell.,  ]>ostt  —  consi' 
Uitor:  Phaedr. ,  Petr.  76  dermim,  PI.  e]).,  postt.  —  dcsce  nsio:  Cic. 

Hjg.  poeL  astr.  II,  5  (juiierens  ad  eos  (inferos)  descenswnem^  ib.  inf., 
PBni,  «ed.  —  diteetnrat  Vitr.,  Front  aq.  18  ueierw  htmOian  di- 
^tdwm ptrdmxerufU.  —  disparilitasi  Varr.,  Gell.,  App.  dogm.  Plat 
n.  4  «on  solum  disixirilitotem ,  sed  etiam  inconcinyiitatem^  Aug.  (III). 
-  tffectio:  Cic,  Hyg.  poet.  astr.  IV,  3  ad  circidi  effectiofiem,  Lact. 
iT.  10.  Aug.  (III),  Isid.  (I).  —  explementum:  Plaut.  (Stich.  173),  Sen* 
fi^.,  Froatin.  aq.  91  frequeniiuß,  quam  expiemento  opu8  efoL  —  ^e- 
i«ti«:  Scrib.,  Plin.,  Front,  aq.  123  nan  minus,  quam  sol,  acrior  gwkiQ 
pratctpif  matertam.  — incandescerex  Quid.,  Front,  aq.  123  cam  par» 
^üx^  aestatis,  quae  nimm  caloribus  incandescü  (perf.  -ui  et  alii).  — 
»ecNftor:  (Jlaudian.,  Porpb.  ad  Hör.  St^rm.  I,  2,  120  sq.  incensiorit 
mimk.  —  incomumpiusi  Oaid.,  8tat.  Siln.  IV,  6,  5.  —  ineuBiü' 
iitut:  Oaid^  Frontin.  «trat  1,5,21  mons  asperrimus  ideoque  ineugU^ 

al,  alii.  —  inexeiius:  Verg.,  Stat.  Achill.  II,  353  undique  inex- 
fsPi  qiii'sque  et  spoufe  coimn.9  ultores.  —  «manucnla:  Varr.,  Vitr. 
^1^4  chelac,  siue  manuchi  dicitur,     metatio:  Col.  (uineae),  Front. 

IV,  1,  H  (bc.  caatronim),  3,  18.  —  mixtimi  Lncr.,  Donat.  de 
^^B^  hfiS  Bfteh.  muBUm  ioci  et  grauitates  denuntiabantur.  —  mor- 
^acitas:  Plin.,  Tert  poen.  10,  Acr.  ad  Her.  Serm.  I,  7  s.  f.  afßictus 
^ola  mordaciiote ,  all.  pstt.  —  notatio:  Cic.  (et  auct.  ad  Her.),  Hyg. 
F'-'^t  astr.  I  praef.  circulorum  m  ea  (sphaera)  notationem,  ib.  inf.  — 
ytTduruai  rapin.  Dig.,  Aug.  (III),  Acr.  ad  Hör.  Serm.  1,  2,  120  sq.  tw 
?^%Bp€rdman^  po$t  uero  faeäem.  —  perridieulusx  Oie.,  Mart.  epigr. 
'II.  75,  2  res  perridicula  est:  uü  dare,  nec  dare  uw.  —  persectari: 
I-^fr.,  Front,  strat.  I,  2,  1  equum  per etat i.  —  pistrix  {noiarig): 
Arat.,  Verg.,  Hyg.  poet  astr.  III,  30,  IV,  4  al.,  Arn.  III,  ÖL  — 
P^aesepire:  Caes.,  Sil.  Pan.  XV,  233  qui  .»tOmplexus  in  afÜB  tm^ 
^)vn  atque  eateeUa  lod,  prmuipmat  mem.  praesignaret  Flip., 
Froittin.  atr.  I»  2»  d  literaB  .. ,  qutmim  pars  prior  pi^aecipicbat ,  ne  in^ 
fTi»>r-?».  qiiae  praesignatne  rranf,  mite  certum  tempuii  nperirrntur,  Tort. 

iUrc.  I,  13  fptam  crcutoris  testimonium  praenigftauerU  ^  Aug.  iu 


üOI).  —  prQ9€minmr0i  Ci<^  Vitr.  Yill,  8,  14  pr^pMm  hquorii, 

f^'w  iriiit  in  corpus,  proBimilstti  intinctam  sni  cuiusaue  ffrnens  qttah- 
i«tm,  ManiL,  Lact  —  quadrisjfUabusi  Aog.  moa,  Alall.  Tbeod^meti. 


IM        C  AwcJMr  fiijginioiigai  nun  UtaiiuMhea  Leiioon. 

Corrigenda  in  Erganz.  II:  scrib.  p.  97  1.  18:  1874*.,  — 
L  20:  Aiith.,  —  p.  100 1. 6:  Lezicogr.,  —  p.  101 1«  18:  pro  Orig.,  ^ 
L  81:  XinoydXaxTog,  —  p.  108  1.  4 Quint.,  —  1.  88:  Plin.»  Th., 

—  L  84  tq.:  poGcatoreB,  — 1.49:  Gl.  Mam.,  —  p.  104 1. 10:  Coneent,, 

—  1.  88:  Plin.,reee.,  —  in  Ergänz.  III:  scrib.  p.  107  1.  19:  per- 
nanigare  (III *),  —  p.  109  1.  nlt. :  sie- ,  —  p.  110  1.  40:  suffitor,  — 
13,  —  p.  III  1.  10:  garrula,  —  p.  1181.  31:  ^liiiifer,  —  p.  115 
L  18:  oillaris,  imcialis,  —  i.  37 :  sim.  — 


iAdaudire:  Scbol.  Pers.  IV,  17  *vftcto  uixifse patelht  . . 
'sie  adaudienäum  est,  nempe  »eiUcei  aumma  boni  est  Ubi  u,  u,p. 
et  snbandire  L  snUntelligere,  atquo  ita  simplex  audiii  iam  Quint. 

acstiuosus:  ad  Erg.  III  s.  u.  adde  Colom.  Dereni8t.Vt  8>&. 

affectat  io\  Valer.  Maxim.  IX,  1,  Z  grauUmm  ^penm  #ie- 
gata  affectntio,  Sen.,  Plin.,  all. 

albidua;  post  p(üetas)  Yitr.  II,  3,  1  ea;  terra  albida  cretosa, 
Cels.,  all. 

armiger  adi. :  Att.  fr.,  Vitr.  I,  7  inter  ciucs  armigera  di»" 
sensio, 

axungia:  Colmn.  YI,  11  vUiosam  partem  , .  piee  Jiqmda 
cum  uetere  axungia  Ununt,  ib.  15, 1, 2  al.,  Serib.  «267**,  Plin.,  noc 
calculosus:  Yitr.  II.  3,  1  (lateres)  non  de  arenoso  nefue 

ealculoso  luto  . .  sunt  duccudi,  Geis.,  Col.,  all. 

catclln:  Petr.  64  catrUam  nigram  atque indecenter pingttem 
prasifia  inuoluebat  fascia,  Mart.  Juu.,  Hier. 

coctura:  Yitr.  VII,  9,  1  lotionibus  et  eocturis  crebris,  Sen., 
Col.,  all. 

'  eohahiiare:  Hilar.  Pictau.  (f  c.  308)  in  p^alm.  14,  1  quae 
U9lmtas  »U  eohabitatwri  cum  Deo,  Hier.,  Aug. 

^aohereditast  Hilar.  in  ps.  9, 4  coherediUUe  sua  dignos  aL 
^commentum  q.  GammeniarimB  (et  Da  latio.  scripti.  liist 
Aug.  p.  70  sqq.):  Colam.  YII,  5, 17  Bolus  Mendesius,  cnims  cont^ 
mefUa^  guae  appeUaniur  graeee  Irtoftr^ara^  postt. 

£.  597  Keil.  —  qualitaa:  Cic  (nrotorij.;),  Vitr.  VI,  1,  8  sonorum  qua- 
iates,  ib.  12  fA  fMlunM  gerUium  disparibwt  animis  et  corporum  figuri» 
qualitatibmque  nascerentur  al.,  Col.,  Plin.,  Quint,  freq.,  postt.  —  quin- 
quepartitua:  Cic.  inu.,  Euanth.  de  com.  p. ,GK  dirimere  actua  quüt- 
quepartüoa,  Aug.,  CMsiod.  (III).  —  remedtare  c.  aee.:  Scrib.,  vi  146 
Taquae  caldae)  ferratae  .  rtrijcdiant  uesicae  uitia\  27,  104,  122,  162 
al.,  Hyg.  fab.  101  quam  (liastam)  cum  rasissent ,  remediatuH  est  (Tele- 
phus\  üarg.  Mart,  l'ert  —  stahiliter:  Vitr.,  Aug.  gen.  ad  lit.  7,  28, 
rrosp. ,  Boeth.  (I).—  «auppGaitio  (infantis):  Plant,  Hyg.  fib.  67  et«« 
(Oedipo)  de  ,eius  aujypoaittone  palam  fecit.  —  trau  s  flu  er  c:  C>:h.  (I> 
p.  2ö3),  Plin.,  Frontin.  aq.  9  praeter  capui  Jtdiae  tran^lwU  aqua,  quae 
wteatmr  Orebnk  —  tri/kuat  Yerg.,  bil.  U,  551.  —  «tltatto:  Ben. 
rli0t,  Frontia.  tint  III,  7  lemm.  ^ 
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confraetioi  Hilar.  m  ps.  2,38  (uasis  figuJi),  41,  Vulg.,  liier., 

Eir.  ilL  Cassiod. 

^conspissarc:  Colum.  VII.  8,  4  tthi  duratus  est  (caseus), 
u  hnnftiiius  ifremiiur,  ut  covspissefur  al..  Pliu.  (-tus),  Compead. 
Vmü,  30  (A  p.  8*').  Ps.  Soran.  quu.  inedic.  185  (1>  p.  32). 

fcupidinarius:  Acr.  ad  Hör.  Sat.  II,  3,  234  luxuriosi 
v^rba  ad  cuyidinario6 ,  —  ^^uocabulum  nouum,  i.  e.  nebulones*' 
ik&thal. 

delenimenium:  Sali.  bist.  1.  III  frgm.  82  Kritz,  21  com- 
diUnimetda  ei  differunt  uo8  in  aduetUum  Cn,  Fompei,  lau., 

Tic,  aJI. 

^  dcmollire :  schol.  Pers.  lY,  40  pstlothro  demoUiUis 
(Bat«). 

dependere:  post  p  (Plaut,  et  Lucr.  VI,  914)  Sali.  hist.  IV 
u'.  48  malo  dependen^  uerherahatur,  Verg.,  Ou.,  Liu.,  all. 

despectare:  Sali.  bist.  II  fr.  40  Lyciae  Pisidiaeque  agros 
dii^da fitem,  Verg.,  Qu.,  Tac,  postt. 

j dialogicei  schoL  Pers.  VI,  51  sq.  quem  dialogice  secum 
^ia  ioqui  inducit. 

eiu  s  modi  q.  talis  abs.:  Col.  VII,  12,  6  cum  emendi  (ca- 
lf*)ie.itas  fuerit,  eiuS7nodi  probcmus,  — uti  postea  uii  quisquam 
a4€piQ5  quam  Tertullianus ,  u.  c.  pudic.  20  'qua  die  uisus  fuerit  in 
«Jiüsmodi  color  uiuas\  testim.  auim.  6  'uanus  es,  si  buic  linguae  soli 
4ut?raecae  . .  reputabis  eiusmodi*  (i.  e.  tale  quid),  itemcjue  huius- 
<>di,  Qt  orat.  12  ^hoiasmodi  • .  superstitioni  depufcentor ,  cf.  Gehler 
-liiert  bapt.  12. 

elephant't  nus:  Val.  Max.  I,  6,  5  cum  elephnntino  CfipUfS 
fi^üw,  Mela  .,1,  26  Parthey**  (parma  elephantino  tergori  exsecta), — 
«iepliantinus  Cels.,  Plin.,  Vopisc. 

exaratio:  Porph.  (sec.  III?)  ad  Hör.  epod.  2.  63  quantum 
wlääaiis  exaraiione  agro  contulerini  al.,  Mart.  Cap.,  Sidon. 

excalfacere:  Hygin.  fab.  197  (quod  ouum)  excalfactum 
exdusUse  Vcnerem,  Plin.  (excalfieri  Scrib.,  Plin.). 

explicabil  i  s :  Mela  1,56,  Plin. ,  postt.  (qaorum  locos  al. 
ianonstrauimus :  D  p.  286). 

^exturpare:  schol.  Pers.  ULI,  31  gui , .  nohilüattm  maU 
^iundo  exturpauerit, 

fab ul ose:  Col.  IX,  2,  2  qiiae  Hyginus  fabulose  tradila  de 
tri^nibus  apum  non  wtermisit,  Petr.,  Pliu.,  Amm. 

generalitas:  Hilar.  io  ps.  52,  13  gener alUas  sententiae, 

Symm.,  pstt. 

gest  iculatio:  Val.  Max.  II,  4,  4  Liuius  .  .  cum  .  .  uocem 
^tHdisset,  adhibiio  pucri  ac  tihicinis  conccntu  gest  iculatio  nem  ia» 
'^u$ peregtij  Quint.,  Suet.,  App.  (al.  III  ß.  u.). 

gobio  (pro:  gobius):  Colum.  VIII,  17,  14  alecuJa.  .et  cam" 
mrus  cjriguusquc  gobio,  et  quisquia  denig^ue  est  incremcnti  minuti 

Pliiu  IX,  s.  83,  laiu,  Aus. 


IttS        CL  PoMdbir  Ergiasoog«!  zam  Ufceiniscfafln  L«xi«oiu 

'  fffraeeisaaiioi  «diol.  Pen.  1, 99  carmüM pceUtrmm  üUus 
iemporis  plena  graeeis$aH(milm8  (cf.  ib.  ad  95:  intenDiscoDdo  gra«;-; 
cas  gkwalat). 

graeeitas:  Hilar.  in  ps.  2»  38  magis  hoc  secundum  LXX 
translaiare$  ffraeeUoHa  profrieta»  emmUaif  ia  54, 8  et  eaep.  Oed. 
Theod. 

ffresAua^  us:  post  p. VaL]Iax.y, 6, -ext  4  wiatwrato  gresau 
Gels.,  all. 

'\hiulcaf  10:  Cl.  Sacerd.  gramm.  I  p.  454  K.  hiulcatio  estf 
9i  finiatur  in  uoculcm  oratio  et  excipicUur  a  uociUi,  . .  ul  'insulae 
Idiiio  in  magno*, 

^humtrosu»  {klnami  annilis:  otDp.  202):  Oolofen.  De 
re  rosi  m,  10,  5  (non  debet  idiiiiinm  flagellom  —  capnt  viftii,  nt 
eet  iK  5,  1  —  qnasi  fecondiun  obsernari,  . .  sed  td  sannentiDD,  qaod 
media  uite  situm . .  hic  surcnlus  translatus  rai'ius  degenent,  com 
ex  deteriore  statu  meliorem  sortitur  .  .)  itaque  custodiemus ,  ut  a 
praedictis  locis,  quos  humer o so s  rustici  uocanf^)  (h.  e.  a  mediis 
locis),  seinina  legamus,  tarnen  quae  attulisse  fructum  antca  ani- 
maduerierimus  (num  si  fetu  uacua  sint,  quaiiiuis  laudabilem  partum . 
uitis  nilül  ceusemas  ad  feracitatem  coufarro  malieolu).  Cf.  Gol.  De 
arbor.  3, 1  'semtna  .  •  q^tima  habentor  a  Imnbie  (mtinm),  eeeanda 
ab  bnmeris»  tertia  summa  in  nite  lecta*,  ib.  SO,  1,  Plin.  XVII,  24, 
105  ^TergiUi»  e  oaciuiiBe  inaeri  iieiat,  ontomqne  est,  ab  hameris 
arbomu  wnmAm  aeatiuom  spectantibna  sorcalos  p6tendo•^  AUod 
est  bnmerosiie  pro  eo  quod  est  humorosus:  D  p.  69  sq. 

ad  imperspicahiJis  Erg.  I  add.:  Hilar.  et  in  ps.  9,  2  al. 

inanrire  (et  -ri):  S.  S.  Ps.  54,  1  ap.  Hilar.  in  ps.  54  inan- 
rire  Dens  orationem  meam  (Vulg.:  exaudi),  Hilar.  ib.  s.  3  postularc, 
ut  orationem  suarn  Dcus  inauriat  ..  non  omnium  meriti  est,  ut 
quod  audit  et  inauriat ,  auditu/nn  quidem  eins  orantis  uoce  pene- 
trante, sed  dignatkmm  eonm  quae  amüanint  kumiendi  eelta: 
orathnie  imtoeentia  premerent€t  ib.  4,     aL  Laet. 

I^incalluieee  (b.  e.,  nt  nidetor,  imsalletoert):  aohol.  Vmj 
m,  31  ob  pmi^nedmm  imotilhtieie  Anne. 


')  Idem  aactorpost  poctas  primus  habet  ctiam  alia  haud  pauca, 
uelati:  allausus,  us,  latratus,  us  (pr.  et,  VllI,  3,  2,  trnsl.),  uagitus. 
I«  8,  est.  6  Mnopinato  uagitu  8uo*,  neattcator  (s.  u.),  uesania  (s.  n.),' 
Begmentnm,  tabidus  (et  Liu.),  roboreu.s  rngosos  V,  6.  ext.  5,  tsudarium 
„IX,  12,  7",  ^lacialis,  omnipoteus,  ioconcessus  (beu.  J^Q  lY,  2,  22,  Qt.)»' 
^  trabeatos  II,  2,  9,  potenter,  eniirdafe,  Mnalvi,  SaBOteeoM»!  peitergue 
(S.  tu),  su])ereminere,  saperuolare. 

Cr.  Col.  VHI,  8,  7  genus  accipttns,  tinnuncuJum  uocant 
rustici;  IX,  4,  2  nostratia  cunUaeyCruam  satureiam  rustici  uocant; 


€vppellant  rustici  aues  eae  quM  uolunt  incuhare;  VI,  5,  3  radiadam, 
quam  pttstores  consiliginem  uocatU;  VH,  5,  21  mentigOt  quam  pa- 
ttores  ostig inem  tMcant,  VH,  9,  7  degcMris  arundinis,  quam  uulgus 
eannam  xtoeat;  TIIL  2,  4  Medicumt  ah  imperito  uülgo  Uüra 
MuUüa  Melieum  appmdmr  (et  Yarr.  r.  mi.  III,  9,  19>  al.- 
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iueomuemieHter:  Claod.  Saoerd.  I  p.  453  ac^ologia  est 
Üeth  imeomuementer  ti  improprie  prolata ,  Hilar.»  Aug.,  QoeUu» 
ÜL  m  Dealer  9,  2  et  sMp.,  Greg.  M.  in  l  Keg.  in,  4,  21  al. 

imeuriosus:  Sali.  hist.  IV  fr.  66  infrequtfUem  siaiionem 
wutnm  fmama$mmqMe  tarn  ab  armis,  Tacit»  Pkn«  ep.,  Suet.,  GelL, 
if^  Sdin.  pr.  5  quae  praeter mittert,  incwriMiim  mdäfaiur, 

indiuidmus:  CoL  Hl,  10,  3  (aateriM  mhementissimao  re- 
pflnsotar  aot*  in  ca^te  nitis  ni^  in  erure  uicino  nuücilHig.  Sad  ei 
steriles  ..  ac  di^lke  ex  caosa  robnatae  sunt:  quod  a  fotu 
ncatiqiiodqae  ex  pnuimo  tenaa  iatogro  atqoe  ülibato  snoco  aluntar 
et  ülae  (a)  fertües  ac  firmae,  qnia  €  temero prorepunt^  et  quidquid 
fi  m  §lmmenii  pemenit,  imdimdmm      >  m  ^»  —  ^ 

^tnsomnitas:  schol.  Pors. in, 84y-»lii8omiuetM  Th. Friso.« 
a  Tai,  Ps.  Solan.  (Ul''  P.  11). 

^intercisiue:  schol.  Pers.  I,  3  (adi.  Grom.). 

inundatio:  Val.  Max.  I»  6,  3  (subito  Albanua  lacns,  neqne 
ooilestibas  aacina  iih\mbm)neque  inundatione  uüiusammaadiutUB^ 
fdUmstoffm  modtm  excessit,  Seu.,  Col.,  Plin.,  . . 

man4'pulariu8  8.:  Yal.  Max.  I,  6,  12  trihnnum  mU.  a  C. 
Batio  mampmlano  miliUae  iure  eaesum^  Säet  (hino  coir«  D  p.  246 
K.278). 

mis^itare:  Sali.  Jug.  38,  1  at  Jugurtha  m989Uar$ 
gHamtu  kgatos,  Liu.,  Plin.,  Fronte,  Solin.  16» 

\mixtei  CL  Sacard.  1  p.  451  de  qutbus  mixte  UradakitHua^ 

momentana  s.:  schoL  Pera^IY,  10  regukm  mametUanaet 
Ini  Or.,  gkas.  laid.  et  Pap. 

muscarium:  Petr.  56  ^paeseres  ei  muscarhm  :  mum paS" 
um  H  mel  Atticum  (sabaud. :  aocepit  comuaa  quidam  pra  apophoreto)« 
Xvi,  al.  Plin.  (adi.  Vitr.). 

itnuncupaiiomAgm*%*imimiiQif^ 
fli  Aoe(italo  L  e.  bone)  nuncupationem  traxisae  eredUwr,  App.»  Ao&t 
iUL,  Jol.  ap.  Aug.  c.  Jol.  ^  V,  30. 

nutritori  Hjg.  fab.  273  Fermts  , .  funebres  fludos)  Poiy- 
ieäae  twinUMri  euo,  Stat»  Soei,  Sttrr.  hist.  Aug.,  Amob.  imu  in 
Fl.  29. 

t  *opinatua  adi. :  Bofin.  apoL  1, 4,  Ii,  43,  Acr.  ad  Hör.  S.  II, 
3. 161  Cratertas  .  •  Ulis  temportbus  opinatissimt^  medicus,  id.  ad 
kS^bibliopoIae  opinatissimi,  ad  391,  Fab.  Claud.  Gord.  Folgen t. 
Ht  mmd.  XI  p.  141,  Cassiod.  Yar.  X,  30.  Cf.  C  p.  14  et  lU  p.  653. 

opp essulatuBi  Pekon.  97  gm düigenUue oppessuUUae  in- 
i^fwes,  App.,  Amm. 

parilis:  post  p.  Ilyg.  PAH,  2  dtfoe (atellae) 9iMie|)artfea « • 
«KlerMdir,  AppoL,  Jul.  Val. 

fpensaiori  schol.  Pers.  I,  128  (nuUias  uerbi),  gloss. 

perdomare:  SalL  bist.  I fr.  9  omni  OalUa  da  Bhenum 
Sff^imUa,  p.  Litt«,  p  A. 
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peräurare  tnuis.:  CoLYII,  8,  7  (easens)  muria  ptrdwraius^ 
Bofio.,  Prad.  (-at). 

permaturaseeret  Hyg.  fU».  186  (moram)  cum  permatu- 
ftmU,  Hierum,  OL  C  p.  13. 

perrepere:  p(Mt  p  (Tib.)  Val.  Max.  II,  4,  4  paulaiim 
ludicra  ars  ad  saturamm  modos  perrepsit,  Co]. 

persedere:  Vitr.  V,  3,  1  per  hidos  cum  coniugilms  et  Uberia 
pcrsedenies,  Liu.,  Yal.  Max.  I,  5,  4  cum  in  sacello  ^uodam  . .  a/i- 
quawdiu  persedisset,  Scu.,  all. 

pertergere:  post  p  Val.  Max.  II,  4,  5  uidisse  se  in  soninis 
. .  tpangea  corpora  iua  pertergeri^  Cd. 

podagrieuBi  Yitr.  ym,  3,  5  nenU . .  eonirahwüwr,  et  Üa 
'  out  mrmoos  ant  podagrieos  effiekmt  hommes^  Later.  5  Bibb.,  Ods., 
P«tr.,  all. 

I^rof^f'a^or:  Yal.  Max.  III,  2,  24  quod  ad proeUaionm  esc» 
ceüentem  fortitudinem  aitivet,  Tac,  recc. 

prosaicus'.  schol.  Pers.  1, 13  prosaicam  orationcm,  Veoant. 

quaeritare:  post  com.  et  p  Vell.  I,  4  magna  uis  Graecae 
iuuefitutis  .  .  srdis  quacritans  in  Asiam  se  effudit. 

ad  q  ucrceus  (Nachir.  III  b.  q.)  add.  Col.  IX,  1,  3  cx  robore 
qiiereeo  wH  aubereo. 

relidere:  Sali,  luat  IV  fr.  85  ItaUae,  in  gvam  asperUas  H 
aUUudö  SieiHae  aeskm  relidü,  Ana.,  Ambr.,  all.  noe. 

remoliri  paas.:  Col.  n,  12,  9  remcUri  terra  debet  aeqm» 
liier,  Ben.  tr.  (-tus  pass.)  Cf.  molire  S  C  ap.  Frontin.  aqnaed.  129, 
pauloqne  usitatius  de-  molire  (et  -ri  pass.):  Georges  Lex.  s.  u. 

ad  rcpnJ  si  0  Erg.  I  s.  u.  add.:  pr.  et  Acr.  ad  Hör.  S.  1,  7, 
29  sq.  dvin  uindimiatorcs  in  sua  rcpuJsiojw  perscucrant^  cedunt 
eis  uiatorts;  transl.  et  JuLYict.  rhet.  2,  Facund.,  Greg.  M.  in  IBeg, 
I,  3,  16,  ib.  17  et  saep. 

requieiuai  Sali.  bist.  „ine.  7",  Yitr.  YIII,  5,  4  6i  aqua  . . 
poitea  requieta  et  diffusa  fnerit,  Oaidi  Lin.,  all.,  compar.  Col. 

ruhelluei  Pen.  Y,  147  Veientamm  rubeUum  (irininii), 
Plrn.,  Hart,  M.  Cap.,  Theod.  Prise.  IV  f.  313*  Aid. 

aalaeiias:  Col.  VIII,  2, 18  omnium  horum generum  (galli- 
naceomm)  noihi  sunt  optimi puIIi,  nam  etpaternam  speciem  geruntf 
et  salacitatcm  fecunditatemque  uernaculam  retinetU,  VUI,  11,  5^ 
Plin.,  Tert.  (D  p.  290). 

fsfDiguisugia:  Acr.  ad  Hör.  AP  476  sanguiaugia  et  sa»- 
guisugu  dixcrunt ;  cf.  febnfugia  App.  herb. 

semianimus:  post  Laer.  (VI,  1266)  Sali.  bist.  III,  fr.  77 
p.  266  ivAerdum  lacenm  corpus  senUaiiUimiim  omätenieB ,  all.  OL 
Op.  12* 

semimortuus:  poet  p  (Gatoll.)  Hygin.  poei  astr.  II,  4 
semimortua  membra  iactantes,  Appnl. 

fsemipoetai  schol  Fers,  in  prol.  6  'semipaganus*,  semi" 
poeta . .  aliter  . .  aemipaganus :  semiuiUanm  i.  e.  non  integre  doe* 
ius  al. 
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fsemimillanua:  s.  n.  semipoeta. 

$iUquastrum:  Hjg.  poet.  astr.  II,  10,  HI,  9,  Plin. 

9&mor:  poBt  p  (Liier.)  Sali.  bist.  HI,  fr*  77  pw  S56  girepUuB 
bmmUuosi  sonorem . Yerg.,  YaL  Flacc  Y,  805,  Tac.,  App.,  Naiar. 
ftae;.,  4mm.  lat.  gr. 

s^a^neus  (stanneus):  Vitr.  X,  G  (2),  11  BoflB  bucculis  tta^ 
fneis,  Scribon.  30,  31  al.  (D  y.  314),  all. 

jsubcroctusi  sckol.  Pers.  III,  95  luteus  color  t.  e.  aub" 
CTQceus. 

aubaannatio:  Uilar.  iu  ps.  2,  12,  Yulg.,  Aug.  et  all.  (III* 

^l7). 

t«i»ceaiifare:  achoU  Pen.  HI,  19  gwlii  nM  hat  excu^ 
atUones  sueeaniasf 

^succentio:  FaaoD.  Enlog.  Iii  Cic.  somn.  Scip.  p.  409  0r. 
vbinimhta  ineUttti^n  qHe  pulsus  est,  accentio  uodtaiur;  suceentio 

«flno,  cum  Irvior  tardiorquc  puhatio  est. 

\  s  u  pty  cu  mh  c  rc:  Coliim.  VI,  17,  1  uipcra  et  caecilia  saepe^ 
(Hm  in  ptif^cuo  hos  iniprouUlc  supcrcubuit,  Jaccssita  oucre  7)iorsum 
imprimit  (cf.  VII,  i),  10  *8i  quem  decumbens  mator  oppresserit', 
Hk.  11  *«crofa  cum  decubuit';  —  id.  Colam.  bupercubare  YII,  4,  5, 
App.). 

fauperingredi:  Col.  X,  334  toeult^iie  eruca  per  hartott 
«iMf  iupermgrediena  exurii  aemina  morau.  Idem  anetor  primiiB 
habit:  soper-in-straere*). 

\suspirioaei  Col.  VII,  5,  19. 

^terhn  OffraphuS'.  CL  Sacfrd.  I  p.  454  K.  (Dion.  Halic.) 

iransm  i rj r a  r  i  pass. :  Hilar.  in  ps.  51,  14  de  tnbcruueulo 
eunUua  rt  trauömiyndus  est,  Vulg.  Macc.  (Rönsch  Itala  p.  303), 
Folg.  M.,  li«id.;  —  cmigrabit  t(?  Ps.  51,  7  uers.  uet.  et  Yulg.,  ©mi- 
grabor  ib.  psalt.  Veron.,  Hilar.  1.  1.  10  al. 

t<rte)tfifa ,  ae:  Patron.  71  faeMir  €t  iriclima. 

menermton  Yal.  Uax.  JB.,  7,  1  de  aeeutaiore  Säpionia 
ma^ratcr  factua  eat^  Ouid.  a.,  Am.,  Aug.  in  pa,  68  a.  1, 12  aL,  Sidoiu 
Ip.  YII,  10,  Yon.  miac  X,  3  ucncratorcm  uestrum. 

u^ntrieoauai  achoLPara.  III,  31  obesum  et  uentricosum 
Uxmria ;  —  aett.  nantrioana,  reco.  et  aantrosua  (G  p.  23*)  et  aentri- 

*\  et  «erba  alia  composita  cum  binis  praepositionibos ,  qaarum 
|rior  cet  soper«:  Sallustii  sapendstare,  ^Uiiii:  Buperincabans,  sun«^r- 
iBddens,  saporinponero  (Ou.),  superinsternerc ,  —  Celsiana  octo  in  III* 
a.  Ii  ei  Anhang  zu  Ikitr.  I — UP  p.  2ö,  ^uibus  acccdunt  (omisaum) 
•aftnadilere,  i  saperadconnodare  (Daremb.  dioirim).  pott  p  sapcriniioere^ 
—  Pliiuana  qu.it'Mr  in  Erj^.  III  n.  4,  quibus  accodit  (\M^i  p)  supcriil« 
IPCTWe,  —  Val'^ni  Maxiini  snjKrriiiir  i  rc  ?)  et  fpost  p)  su|>eroiinTHM<\  — 
i^enecae:  supcradornatus.  PocUiruiu  tau  tum  sunt,  nisi  falliiuur  (luter 
litt  anideitt):  a) aoiiqaionim  superaddera,  •iip«rbiiiiiiiei«,8uptirinpeodeot, 
•aperobruorc ,  6)  pA  anperatlticlare ,  snporonatare,  supereuolarc ,  super- 
ittoeadere,  sttpehDftreD<Tc.  Vetcrum  ((indem  talia  sunt  hacc  ^30  ael,  ut 
«Rtfaa  ^taanittis  i  cpim.  p.  494,  triginta  tria),  leeettUoriim  aatm 
■all»  ploia  (^aaa  aide  eompoaila  C  n.  16^  d.  D  p.  888). 
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eoloBiu.  et  D  n.  50,  übi  add.  (reeo.)  anuuiooM,  ftunioons  Thom.  tlios. 
noQ.  \täasL  p.  241  Mai.,  neprieOBiu  ib.  p.  240. 

u^sa  nia:  post  p  (Hör.)  Yal.  Max.  IX,  2.  4  <nkM20fi<lMtiiiO 
gmßn  veaaniaCy  I,  3,  1  (ex  epit  Jul.  Par«),  Amm. 

fn  inet  im:  Eulog.  in  Somn.  Scip.  p.  411  per  UmO§f  {Hl 
epOffdoa  ratione  comcrtim  uinctimquc  niiscrntur. 

ultio:  Vell.  II,  65,  1  plus  Carsaron  patris ,  quam  amici. 
uUioni  dcbcre,  ib.  125,  3  httcr  seueram  praccipue  noxiorum  nUiO' 
nem  et  mitis  aliorum  castigationest  7,  4,  Sen.,  Petr.,  Quiut.,  pätt. 

unedo:  CoL  TUL,  17, 13  MMIto  ndt^peria  fiöm  «t  wtUia 
digiHs  infiraeta  tmedo^  Plin. 

unio:  Val.  Mn.  IX,  1,  2  aeeto  UqmUys  magnae  9ummae 
wtianeB  potionüms  tupergere  9olihmf  Ben.,  Plin«,  alL^). 

*)  Haie  ^uoque  particolae,  sicuti  priori,  teBtimoniorum  accesttiond 
aueta  Babieeimns  aoeabiila  quaedam,  qnae  ant  raiioria  fero  anot  aino 
oninino  siuo  apud  aatiqoioiae  asaa,  aat  aingalomm  adbne  anetoiftata 

innitebantur: 

ahowiyiahilis:  Quint,  decl.,  Hilar,  in  ps.  52,  9,  10,  „Vul^., 
Philastr.  haer."  (Do-Vit).  Hier,  .in  ler.  22,  30",  Aug.  flll*  p.  3). 

accfptare:  Plant,  s.,  Col.  VIII,  8,  2  (cibaria),  Mela,  Plin. 

aequilibriutn:  Sen.,  Col.  aib.  5,  2  cum  (uitis)  uudique 
uelut  aeguäibrio  sbMUa  in  $e  requiescUf  postt.  (hinc  corr« 
p.  45  L  15). 

chors  (cobora):  Yarr.  ap.  Non.  p.  59*,  Yopisc.  Avr.  6, 1,  Aag.- 
in  p8.  49, 12  «»  Charte  mea. 

circumlator:  Tert.,  Porpb.  ad  Hör.  AP  319  sq.  si  . .  cir- 

cnmlator  refrrat  dr  B'^gulo,  qunmndo  cnpfiift  sit  nut  puuitun^  urrba 
sordida  si  non  dclectant,  attamcn  res  auocat  auditu  digna;  =  cir- 
Cttlator  As.  Pol).,  Cels..  Sen.,  all. 

coaedi  fi carc :  Cic.  bis,  VuJg.,  Aug.  (III  s.  u.),  FauoD.  Eulog. 
ID  Cic.  Boimi.  Scip.  p.  403. 

eoereitioz  Lin.,  Teil,  n,  47  at  121,  Cels.  HI,  18,  Sen., 
Quint.,  all.  (af.  ooertio  D  p.  266).  " 

eommendahilis:  Lin.,  ToD.  II,  9,  5  Pomponium  , .  nowi^ 
tote  inuetUi  a  se  operis  commmMbitem,  Yal.  Hiax.,  all.  p  A. 

eommolere:  Col.,  Vulg.,  Hier,  in  Arnos  I,  ad  2, 14  aq.  eom^ 
molierunt  ferrcis  deniihus,  inscr.  (cf.  De-Vit.). 

rompJoraf i n:  Tiiu..  Val.  Max.  1,8,  axi.  11  comploratumi 
permixta  fuit  gratulatio,  recc. 

concameratt'n:  Vitr.,  Plin.,  Frontin.  aq.  126,  Dig.,  inscr. 

congrcgabil  is:  Cic.  s. ,  Ambr.  off.  miuistr.  I,  27,  128, 
Btüog.  in  somn.  Scip.  p.  402  nec  enim  unum  ae  iingfdarc  quod~ 
dam  congregabilis  quamtiUiB  intdligüwr, 

*eon$es8U8,  na:  Lampr.,  Hilar.  in  ps.  2, 25  eonsesau  Dei 
dignandus,  Cod.  Theod. 

consitioi  Gie.,  Col.  lY,  15, 1  phtrimum  inUrut  'adkue  mua 
consitione  pedamen  omne  ueatiri ,  nee  mag  ukumn  U»m  9uk$arip 
cum  frudus  capiendus  eH,  ib.  3,  5  al. 
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eribrare:  Scrib.  (D  p.  268),  Pers.  III,  112,  Col.,  Plio^  postt. 

cubicularis:  Cic,  Yal.  Max.  IZ,  13,  ext.  4  cttbicularepi 
kdum,  Tert  (D  p.  285). 

curuatura:  Vitr.  freq.,  Hygin.  poet.  astr.  III,  39  (hydra) 
hAä  . .  in  prima  a  capite  cwruatura  sex  . . ,  in  secunda  curwi' 
twra  tres  (steilaa)  al.,  On.,  Son. 

demutatio:  Cic.  s.,  Tert.,  Hier,  in  lob  15,  Hilar.  in  ps.  51, 
23  humunamm  demutationum  et  motuum  uitia,  ib.  22,  in  ps.  2, 
18  et  41,  in  52,  8,  11,  12  et  freq.,  ut  idem  etiam,  oodem  Tertulliano 
prweante,  demutabilis  in  ps.  52,  11  *et  affectii  deinutHbilos  yiimus. 
a  tempore'  al.  (Prud.),  et  in  de  m  u  tabilis  in  ps.  52,  12  *bonus 
»Iis  per  naturain  indeinutabüem  suam  Semper  Deus',  ib.  11  alo 
(Zeno,  Enuod.). 

derisKS,  us :  Sen.  contr.  lY  pr.  10,  Val,  Max.  I,  5,  ext.  1 

itrisus  ij  rat  Uly  Pliaedr.,  alii. 

dftonare:  Verg.,  Ou.,  Petr.  17,  Quint.,  Flor.,  Solin.  8,  3, 
dmiiuui  btllorum  detonuenmt  proccllac^  pstt. 

dcuora  tor:  Tert.,  S.  S.  uers.  uet.  et  Vulg.,  Acr.  ad  Hör. 
S.U,  .3,106. 

dul itantcr:  Cic,  Col.  VIII,  15,  7  clausi  tiinariis  haud  J., 
^rogenerattt  (sc.  anatum  pulli  a  gallinis  cxclusi  educ&tique),  IX,  ü,  1, 
Aflg.  de  uita  beata  8  de  qua  re  cum  d.  streperent. 

ege stuostis:  Saluian.,  schol.  Fers.  III,  III,  gloss. 

elatiguescere:  Liu.  XXXV,  45,  Gels.  V,  26,  8,  Vell.,  all. 

elucubrare:  Cic.  (etiam  -ri),  Val.  Max.  III,  7,  ext.  1  cunc-. 
fmk  $tilo  clucnbraUnn  opus^  Col.,  dial,  de  erat. 

(urnarium:  Col.,  Mart.,  Hier,  in  Os.  III,  ad  13,  3,  pstt. 

Germanus  adi.:  Quid.,  Yell.  II,  106  Germatia  feiitate 
fcrocior. 

glorintio:  Cic,  Hilar.  in  ps.  2,  25  al.,  postt.  (I  et  III). 

grandi  J  er:  Cic,  Col.  IX,  4,  3  (jrandifera  robora^  recc. 

immedica  bilis:  post  p  Hilar.  in  ps.  13,  3  morbum  inme^ 
iwabih  morte  grassantem, 

in-cti  lp  abilis:  Solin.,  Hilar.  in  ps.  52,  9,  Aulen.,  Prud. 

indi gestio:  Gargil.,  Hier.,  Aug,  serm.  28,  2,  C.  Aur.  (D. 
p.        schol.  Pers.  III,  99,  schol.  Juu. 

tnhonorarc:  S.  3.  uet.  (Eön^h  It.  p.  194),  Tert.,  Hilar.  ia 
18.51,  8  et  13,  postt. 

intelligenter:  Cic.  et  Plin.  ep.  ss.  11.,  S.  S.  ps.  46,  H  ap. 
Ac?.  ai  1.,  Hilar.  in  ps.  52,  10  7ion  repertis  Deum  intelligenter  ex^. 
iMtht<bu$^  Aug.  saep.  (III  s.  ii.). 

intcr ceptio :  Cic.  s.,  llilar.  in  ps.  51,  18  interccptio  cor^ 
VfTum  affert  temporarium  mortis  occasum  al.,  intpr.  Iren.,  Cassiod. 
(ÜI),  all.  postt. 

intcrt  ectrix:  Hyg.  f.,  Tac,  Hier,  in  GaL  11,  ad  5,  3  (Utera),. 
Tilg.,  Aug-,  in  ps.  72,  4,  C.  Aur.,  Urcst.  trag. 

%nuolutioi  Yitr.,  C.  Aur.,  Douat.  de  com.  p.  10  E£[sclu  > 
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irrtdenter:  Laber.,  Aug.  Ciu.  D.  JX,  30,  3,  anlm.  oricr  TT, 
17  aL,  Acr.  ad  Hör.  S.  II,  3,  130  aqq.  ironieös  A.  e.  irridenUf, 
compar.  Fronto. 

irrUaiioi  Liu«,  Val.  Max.  VI,  3,  10,  Scrib.,  San.,  aU. 

lanigera  a.:  Varr.  fr.,  Col.  VII,  (J.  5  lanigerae  mille,  Sil. 

naufragarei  Fetr.,  Aug.  c.  JuL'  III,  109  uidetis  haerum 
ueitram  m  hae paruulorum  miseria  naufragare  al.,  postt. 

numerahilisx  Hör.  et  Quid.  ss.  II.,  Arnob.  III.  5  deorum 
summa  nuUa  nec  numerabili  circumscriptione  finita,  Eolog.iDSonn. 
Scip.  p.  402,  Claud.  Mamert.  an.  et  Cassiod. 

obiectatio:  Caes.,  schol.  Pers.  I,  40  est  av&VTroq^oQa,  t.  e. 
obiedaÜe  üUu8  etUpaiipoetae  ad  Persium,  Eanod.  ep.  IX,  30. 

ohlongus:  Varr.  „L.  L.",  Sali.  Jug.  18,  H,  rott. 

oboedientia:  Oic,  Yal.  Max.  I,  1,  3  laudahile  duodecim 
faadum  religiosum  ohsequium^  laudabüiar  quaiuor  et  uigifUi  m 
consimili  re  olwedietUia,  Plin.,  recc. 

«0 htu»e:  Ang.,  schol.  Pars.  V,  61  obtuse  $t  $ine uUa  rationt 
uixermi. 

occaecatio:  Seren,  np.  Non.,  Gelas«  et  üic.  auct.  de  ooeaC 
OBIL  gODt.  (I),  schol.  Pers.  VI,  26,  ^Pseadoeuang.  Nicod.  1**. 

perdiligens:  Cic,  Porph.  ad  Hör.  AP  387. 

^possibilifcf".  Maxim.  Taar.,  Acr.  ad  Hör«  AP  40  qm  pos»*' 
hilia  eligitt  possihilUer  imphhit. 

prn  elatio'.  Yal.  Max.,  Tert.,  Ambr.  saep.,  Sulp.  Seuer.  ep. 
(dnb.)  2,  Jul.  ap.  Aug.  c.  Jul.'  IV,  121  uirginitatis, 

r  i (1  { culosus:  Arnob.,  Hier.,  Zeno  I,  tr.  1,  4,  ine.  qaaeatt.il| 
ntroq.  Testam.  114  (D  p  290),  schol.  Pers.  I,  121  hoc  carmcn  .. 
nnnUius  momenü  ei  ridioulosum  aique  inepi%m,  Aidhelm.  laad. 
niig.  56  al. 

simplicitas:  post  p  (Lucr.  I,  548  et  saep.  Ouid.)  Lio., 
Vell.  I,  1 25,  Val.  Max.  II,  5,  5  simpUeiiae  antiquorum  in  eUto 
piendo  al.,  Plin.,  Qt.,  Mart.,  postt. 

•  stropha:  Phaedr.  (aerbosis acquisioit sibi  famam  stropbis), 
Petr«  60  nee  diu  mirari  Ucuit  tarn  elegantes  s^phas,  Sen.,  alL,l 
maxime  recc.  (et  Erg.  n  p.  104). 

submurmurare:  Aug.,  Oelas.  ep.  18,  Cassiod.  hist.  tripartt 
VI,  32,  schoL  Pers.  III,  90  aueeinis  I.  e.  eubmarmuras,  ib.  adj 
V,  12. 

tempesiiuiiaei  Cic,  Colmiu  lY,  8  quod  nisi  feeerimus,  . . 
nee  praetermiaea  euimque  rei  iempesiiuitas  renoeari  queat,  Plin. 

turmatim:  Laer.,  Caes.  bis,  B.  Aft.  41,  Sali.  Jug.  101, 4» 
lin.,  Amm.  XXXl,  4,  7. 

uallaris  (corona):  Liu.,  Yal.  Max.  I,  8,  6,  Plin.,  Suet 

uelarium:  Juu.,  aL  schol.  Pers.  Y,  126  strigHes  dieaaim 
itta  uelaria,  unde  oMeto/e  poet  laborem  terguntur, 

uenerabiliier:  Yal.  Max.,  Ambr.  in  Luc  lY,  10  DiO  «• 
defereniem,  Macr. 
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M0r$ifieaHo:  Col.,  Quint.,  GL  Samid.  IIp.  498  .. 
wen^katio  eH  araUmbus  deuitanda,  sohol.  P«rs.  Y,  14  eoMpo- 
Mitsone  iantum,  t*.  e.  uenifieaUone,  äiseedem  a  uutgo. 

Dorpati,  m.  Kon.  1874.  C.  Pancker. 


WO  rterregitter 
la 

BrgftBtiiBgeii  snm  latoiniseben  Lexicon  I — III  nebst  de« 

KachtrftiTon. 

1  =  Ergänzungen  I  (1873,  S.  329-344),  —  2  =  Ergänzungen  II  (1874» 
a  97— 105).  —  8  =  Erpänznngcn  III  (1874,  8. 106-118).  —  «  =  NtclN 

Ins  I  (1873.  S.  rwMi  rm),  h  =  NaHitra?  II  (1874.  S.  r»r,.'>- 569),  -  c  = 
Addendoram  subrclicta  X  (1875.  ä.  163  f.\  d  =  Addendorum  subreiicta  II 

(1875,  S.  166  ff,). 

abacinns  .3.     abieg'nons  h.     ahrcnuntiatio  1.    abruptius  adu.  b. 
»betmsUsimc  2.    absurditas  1.   accensio  1.   adaudire  d,   adingredi  3. 
adBAtarae.  adnumerator  8.  adorator  ft.  »dtamnlftT»  8.  idnlaoter  o. 
•Mia  3.    acracins  b.    no^t'moan»  3  ot  d.    aoternaliter  1.    affoctatio  d. 
affecUtor  2.     aflectionalis  1.    afliatorius  2.     agnominatians  2.  albi* 
du  il.  amarare  9.  «anlnilrilis  9l   amorifer  a.   amphitheatrilicas  8. 
aogobatae  6.    «animositas  h.   apostolicc  2.   appendere  2.   arehidiaco  1. 
anrnrot^ntatiuns  c.    arinifn  torinm  3.    armifactura  3.    armiger  a«li.  d. 
a^poctio  l.    as&ecutio  1.  ai^scntiao  b.    a^trolapsus  (-um)  2.   andaculus  c. 
aagmentakio  o.   aalidos  b.   anstrinas  b.   axnngia  d.   bestialis  et  -ter  1.  . 
blandifluu.s  a.    blasplieniator  1.    b(»natus  c.    breuiator  1,    bromosus  b, 
cf.  1,  p.  343.    bmcoöOä  a.    buccnlare  2.   caonositas  1.   calcese  2.  cal- 
dtroras  e.    ealcnlogne  d.    canalicalatim  8.   «eapitellüiii  1.  captiaa* 
trixo.  carUlaginns  3,  p.  109.   castimonialis  9.   «caBula  L  calella  d. 
canemare  1.     collorarins  1.    OMituplicitor  1.    cbristianitas  1.  circam- 
adbUter«  3.    circuniadspicere  3.    circumÜuciitia  2.    circuinlatio  b.  cir- 
compodtio  1.    drcQintemiiQare  1.   claneaUure  8.   eoaetrix  1.  ooadsna- 
ti  >  b.    coassamcntnm  3.   coctio  b  (nndo  corr.  3  n  8  1.  fi).   coctura  d. 
coet»iscopii8  6.    cocssentialia  l.  cogitabanUos  c.   cognaüuas  3.  cognomi- 
aanant  2.    cognoselbilis  1  et  a.    «obabitaz«  dL    eobereditai  dL  colli* 
Wntia  b.    combustio  1.   commaculatio  1.   comniaaire  1.   commatice  1. 
cororoentum  d.     conimi.'ssor  2.     coininixticias  2.     commnnicatiuns  2. 
communic' ]is  a.    cunimutabilitas  a.    commutubiliter  1.   •  comparator  6. 
flonpartidparo  b.    compatmelis  a.  coopendio««  1.    eompensattvoa  1. 
com  Partus  10  2.    rotnpletio  n.    corapugnantia  1.     ronrr\<]  rf-  2.  ronrani- 
tas  1.     concisor  1.     concrematio  1.     condescensus,  us  3.  condiciona- 
fii  a.  a.   »eondiieibilit  9.  confinaHs  h,  eongelatio  9.  «otmgvvtilia  9. 
Cfa|temalis  2.    coniaccrel  (add.  Cypr.  ep.  4,  3).   connnmoratio  1.  «enn- 
qnadrare  1.    conqua<lmplarc  3.    consod»  rc  2.     consominus  3.  consem- 
piUrnus  1.     consolatiuus  1.     consulatorie  1.     consonanter  1,  p.  336. 
coiispicabilis  1.    eonapissare  d.    conetipatio  h.    eonttnpratio  1.  con- 
fnlaricin"«  3.     consummate  1.     consuminatrir  2.     continuati^siraus  h. 
coDfaradiciiancala  1.   oontradictorius  2.   contributarius  3.   corcülum  c. 
«aiavpeta  9.   eorporaseere  1.    eorroboratio  9.  •eomptiom  9.  eiapnta» 
BQ8  3.     crepulns  1  (cf,  III*  n.  13).     cupidinarius  d.     deceptiosus  1. 
d<^rtator  a.    »declinatio  2.    decu]>lu8  2.    ffdefectio  c.    degemcre  3. 
dqrradatio  1.   degustator  2.   delenimontuui  d.   deluere  1.  demoUire  d. 
•  ieaoiniaatio  c    denaeteeia  9.    deoperire  8  et  6.    dependeia  d.  da* 
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p«ctare  d.    diaiteon  2.   dialoes  2.  dialogice  d.   dictor  1.  dilatetio  h. 

diligentia  2.  dilucidare  1.  dissipator  1.  «dissuadore  c.  dissul- 
care  1.  dütractor  1.  distributim  6.  diütrictio  2.  districtus.  u  3.  cU« 
nenio  8.   doanntalk  b.   domnaediiis  1.   domninft  8.  ^  dormitatio  3. 

draconarius  1.    dulciloqmis  a.    dnodennis  a.    dnplicatio  hk  daumulra" 
licins  1.    cboreus  c.    ebullitio  1.    edissertatio  3.    effluxio  1.    efib88io  1. 
eiusmodi  ab»,  (i.    clactesccre  3.    clephantinus  (L    clixatura  1.  cmace- 
rare  3.    emphytenticalis  3.    cneruiter  2.    enixio  9L    cnodisc.  episco- 
palis  1.    orroncus  2.     essentialis  1.     eualidas  3.     «examinatio  h  (add. 
Arnob.  YU,  30^.   cxaratio  d.   exbromare  2.   excaecatio  1.  excalfacere  d. 
exoelsitas  h,    excitator  1  (add.  Eges.  Bell.  Jod.  II,  10.  4.  III,  ö,  3,  IV,  7). 
(exooriare  1.  excruciatio  1.  cxcusatorius  1.  exhilaratio   1.  explicabilis  d. 
exploratio  2.    «expresssea.    exprobratiue  2,   ♦expugnabilis  2.  expugna- 
trix  1.    exsolutio  2.    exspoliatio  h.    cxstantior  a.    exsufflatio  1.  cxti-a- 
nmndairas  1.    extumescere  c.    cxturpare  d.   exundatio  2.    fabulose  d. 

factor  1.    fa;:uin  3.    fastigiarc  3.    fellatrix  b.    feminilis  h.    filare  h. 
finnatio  3.    tiriiiatrix  1.    üstulosus  c.    fixio  1.    flagranter  2.  foedü- 
ntio  2.    foli«,  m  2.    fontalis  h,    fonticalni  e.    formensie  8.  fornieft- 
trix  4.    fossarius  2.    fractor  1.    ♦framea  2.    fricabilis  3.    frontose  3. 
fucatio  1.   generalitas  d.    gesticulatio  d.    glaciescere  3.   glomeratim  6. 
gobio  d.     Gorgoneum  h.     graecissatio  d.     graecitas  d.     gressQi  d. 


bistorialis  1.    liiulcatio  d.    liolouitreus  2.    horcista  2.    humcrosus  d. 
byinniaare2.   iaclauticulus  1  (ct.  III* p.  10).   «igDoiuiniosua c.   «illatio  1 
^add.  Arn.  IV,  30).    illnstria,  ae  2.   imaginMie  1.    immobiliter  1.  im* 
passibiliter  1  (a<M.  Ambr.  De  fidc  I,  10,  G7).     irnponsio  a.  imperscni- 
tatus  3.    iniporbpioabilis  1  et  d.    imperturbabiUs  1.    inipositus,  u  3. 
inacceüsibilitas  1.     inudibilis  1.     inaurire  d.     inauulsibilis  3.  incal- 
luisse  d.    iiiccssabilis  a.    incessaster  a.    inchoator  1.  iocirouraaenien- 
dus  3.      incoinquinabilis  1.      incoinqiiinatus  1.      incomparabiliüis  1. 
inconipetenter  1.   incoo&uuaDs  1.    iüconsooaDtia  1.    iucoDUüiiiuuter  d. 
iBoonaertibilitaB  2.     inorepatioe  et  •u  1.     Incnlpabiliter  1.  incom- 
.bilis  o.    incarabilitor  h.    incuriosus  d»    incursatio  h.    incursibilis  3. 
indagabilis  a.    ind.  tiuitio  3.    indeniniter  3.   indicu]um&.    indicum  s.  6. 
inditficulter  1.    indiscussQs  1.    indissociabiliter  1.    indiuiduus  d.  in* 
doloria,  ae  o.   ittdabitatai  2,  -te  c.    indaratio  1  (cf.  De -Vit.),  inexea- 
Babilitor  a.    inexpressüs  2.    inciscnitahilis  6.    infaniatorl.  infostatioc. 
intitiabilis  1.     inflator  1.     inlicxibiliter  1.     ingeuiculare  intr.  1.  ixi!- 
^ressibilia  8.   inbibitor  8.    Inbonoratio  6.   inaontift  6.  Innoxietes  3. 
iiimiiistus  3.    insalarc  2.    insalubiis  2.    insiccabilia  a.    insomnitas  d. 
inspiramen  2.  iiiäti  atus,  u  3.  insuauiter  1.  iusufllatio  a,  iusaltantei  1. 
insultator  1  (add.  Aug.  in  ps.  41,  8  al.,  Aldhelm.  laud.  nirg.  45).  in- 
teUectoftlitcr  et  -Iis  1.    intercisiue  d,    interiDinatio  h.    iaternersor  a. 
intransgrossibilis  1  (a<M.  P.s.-Aml>r.  senn.  21,  2).     intransmeaVilis  1. 
introductor  1.    iutroitum  3.    iiituilio  2.   «iuuectio  a.    iuundatio  d. 
Jiraolntaie  2.    irrefrenabilis  1.    irreparabiliter  1.    Umorius  1.  irrom* 
tio  rt.    irrumabiliter  3,    iudicialitcr  1.    iugalis  s.  1.    iugalitas  1  (add. 
Aldh.  laud.  uirg.  8,  ib.  11)  al.).   labina  2.    *lactare  2.   lacticulosus  2. 
iaetabunduB  c.    laicalis  1.    utroentabiliter  1.    lanifica  s.  h.  lapsabun- 
du8  2.    latificare  L   laudabilitas  1.    «Icgatarius  2.    linipidarc  h.  «lim- 
pidus  2.    lincfitus  o.    linostinius  1.    litat^r  1.    «literatura  2  (cf.  Vitr. 
V,  4, 1,  VI  pr.  4  et  G,  —  Fronto  tp.  ad  AI.  Cacs.  II,  C,  App.  dogin.  Plat.  I, 
%  Tort  test  an.  1,  Capit.  Ant.  P.  2,  1,  C.  Thood.  XI V,  1,  1)*  longina- 
cule  1.    lucidaro  1  p.  3,33.    lucificus  a.   lucipeta  1.    lucubratus  adi.  2. 
malesanuB  1.   nianipularius  d.   martyrialig  1.   martjrizare  2.   inasca  2. 
medicinaliter  1.   «medietas  c.  lueditator  o.   milito  2.   millcformU  1. 
Hinorica  1.    minuta  2.    miBcellaneaa  &    missitare  d.    missorium  2. 
mixte  d.    momrntana  d.    nionasticus  a.    mulionicas  1.    nnilticola  2. 
multifoliua  3.    inultiscientia  3.    multotics  1.    muscarium  d.  »natura* 
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h  1  mfricoras  1.    negoüiftiiM  8.    notobOiter  h,    nnbUoeiis  2. 

•  safüpfttio  4    DTiptialiter  1.    nutrimenhiin  2.     nutritor  d.  obdor- 
Litire  L   obdonnitio  a.    obhorrescere  b.    oblocntio  1.    obiioxiare  1. 
('idgatio  2.   oUeniabüis  2.    obseruire  3.    obuucarc  2.    occupator  2. 
ioei|i  &   «omio  1  «t  2.     «ffbotiiim  6.     omnipatentia  b  (adda  anti- 
tan  aUatii  tMknDooU  Hilarii  Pict.  Triuit  I,  4,  ib.  29  tAX  omnatui 
fc?L  i.  oppesj^lfttns  J.    ordinabiliter  1.    «  r  linate'fc.    oscitatio  5  (aJd, 
V.!.  II.  2).  ostiolnm  c.    palpitatio  2  (cf.  III  *  p.  13).    parabaptizare  3. 
f&ala      passiolas  3.   «paasare  2.    pausatio  2.    }>en8ator  (/.  j>ercur<- 
m,ih»  fcdomrecL  pardaiar»  trans.  d.  porexse^ui  3.   pcriioma  1. 
ynitaiMceig  cL   Mipanm  2.    perpense  3.    pempere  d  perscruta- 
^  I.    persedere        pertergcre  a.     peruontor  (et  -tio)  1.  pbantAsti- 
^^L  pnflosophaster  1.  pictaciolum  2.    pigrcscore  2.  placoi  i  iinpors.  6. 
^ii^  2.  puQsibiliter  1.    pleuiter  a.    «plunibatae  6.   podagricus  (i. 
{■iatlM8b  potifisare  c   praeabire  3.   praeauferre  3.   pracceoentor  9L 

•  paedpititio  ol    ptaccisur  1.    pnededaratos  8.    praedefimotiia  3. 
pn«k'tio2.    piaeexpendere  3.     praeexsistere  2.    praegolare  3.  pra©» 
ar-iare  3.   pracnasci  2.    praenorainatiuus  2.    praeninitiatiuus  1.  prae- 
nfta,a6.    praesancire  3,    praestanter  2.    praesumenter  1.  praeuari- 
fli>iM  L  luaeaaricatrix  a.   pniuaeoitas  1.   prininus  6.  •priaatim3. 
F^BioluiMs  8.    proeliator  d   profaBator  1.   pi  ogenerator  1.  progeni* 
*ra]is3.  progerere  b,    promnrale  (et  -Iis  adi.)  1.    proportionalis  1. 
'*^irn5  (?.     prostratio  1.     protrn- tio  1.      ps.Midodoctor  1.  pscudo- 
-ifibter o.  #pQbücus  3.   purpurefccerc  2.   qiiailriceps  2.  »luadrifarius  1. 
ivddMDbm  1.    quaeritare  d,    querceus  b  et  d.   rames  3.  ramusca* 
itt  t  iitunialiinis  9.    raaoedo  1.    recogitatio  1.    reoompcnsatio  1. 
'-^t^M  c.   rectitudo  1.    rt*:eiu  ratio  b,    regmen  2.   regradatio  1.  reli» 
"^-'.j  3.    relidere  d.    reluctatio  1.    remoliri  pass.  d.     renuntiatio  1. 
rqir^o  h.    rppercTissus,  us  2.    rej)b.'tio  1.    rojtositio  1.  reprehensibili- 

repuUulare  2.     repuläio  1  et  d.     rcquictus  d,     residere  2. 

•  Riohtio  e.   ridiciüoae  8.   tuimmiis  e.    risoniiB  2.    Bomania  1  (add« 

hht  III,  20.  VII,  43).    rotella  a.   rotunditas  2  et  b.   rubellus  d. 
rutandns  3.    rntinus  2.     sablo  2.     salacitas  d.     saligiiens  6.  salua- 
^  1.     {sanator  a.     sanctinioniiim  1  (cf.  Do-Vit.).     saiiguisugia  d. 
"^Üii  2.  scabia  1.    ^bridus  a.    bcurtatio  a.    sectatrix  1.  semiaui- 
BM  i  lemimortQiis  d.  afloiiiiatrix  1.  senijipeta  d  aeroiioiiiaiiiis  e, 
j^L^patbiuin  3.    seinitare  8.    semitoninm  c.    semiuilluiiiB  d,  MOten» 
"-^i'^ä  b.   svntentiare  3.    sequentia  1.   sexis  b.    signinnrn  8.  h.  silinua- 
'^md.  sinuatioa.    siticulose  3.    ♦solatium  1.    .sonor  rZ.   sordidare  t. 
^Monmuä  6.  splendificas  1.   Btagueus  (-un-)  d,   statuarius  b,  sterili- 
^ J-  aitrvpboMis  2.    Bubbainlaie  1.   inbcKMeut  d   tnbditni,  u  8. 
:ubtu,  a  aL    subindacere  1.    subitatiM)  2.    subingatio  a.  tnbran* 
^^i§2.  sübsannatio  cZ,   subtercelaro  3.    subtermeare  3.  subterponcre  1. 
■^»ttiMiiiire  3.    surrantare  d.    succentio  d.    superainbulare  1.  super- 

d     superexcrescere  3.     supcrexpcndere  3.     superingredi  d. 
*PO|Mitio  1.    ■npminoire  d.    BupportatoriiiB  1.     aurreetio  1  (ef.  D 

^1).  sQsoeptor  b.  8iiiq>eetio  5.  «snspensio  1  (add.  Tcrt.  or.  5). 
'■^T'iriose  d.  susurrio  b.  tardicors  1.  teebnographns  d.  tcctio  1. 
•^porariel  (add.  Gros.  b.  V,  1),    tentio  6.  terrescere  6.   tbesaurizatio  2. 

1  et  b.  toDäurare  1.  traDsuiigrari  pass.  d.  transmissorius  3. 
^^^^^pUKtiod.  treiDidiiB2.  tricliDia,  aed  trigüniam  5.  tripoleiis2. 
^^iimphiger  2.  tarifleare  et  -tio  2.  turpere  c.  uanitare  2.  uenera» 
'"fi-  aeniabilis  et  -tcr  a.  uentosita.'i  1.  uentricosus  d.  ucrbalit(T  2. 
-  '".i  J^Gs  3.  uesania  d.  uicedominas  2.  uicinius  a.  uiduuium  3. 
luciiofie  1.  aiuaciola  3.  ainctim  d.  uisibiliter  o.  aitez  b,  uitiabilis 
litaperabiliter  L  ultio  d  uociaus  b,  anedo  d  «nio  d 
QoIaptBOM  €k  ii8qaeqao8.  uteriniisL  •iiiil8am8.  lelariOi. 
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Schon  öfter  siiid  in  dieser  Zeitschrift  Beiträge  zur  lateinischen 
Lexicographio  publiciert  worden.  Es  sei  nur  an  die  reichen  Samm- 
lungen des  Hrn.  Prof.  C.  Paucker  in  Dorpat  erinnert  (24.  Jahrg. 
S.  329—345  u.  ebond.  S.  506—508,  desgl.  25.  Jahrg.  S.  97—118 
u.  ebend.  S.  565 — 576),  sowie  au  die  lange  Keihe  neuer  Wortformen, 
welche  Hr.  F.  N.  Ott  bei  Qelegenhait  der  Beeeasion  der  6.  Auflage 
des  lateiiuflch-deutBchen  HaadwOrterbuches  von  Dr.  K.  £.  Georgea 
aii*8  Licht  gei(l(rdert  hat  (22.  Jahrg.  S.  140—152).  Auffallend  er- 
scheint ee,  dass  weder  Hr.  Ott  noch  Hr.  Pancker  noch  die  Lexico- 
graphen  überhaupt  einer  Quelle  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt 
haben,  welche,  obschon  kein  fons  inexhaustus,  eine  ziemlidi  reichliche 
Ausbeute  geboten  haben  würde.  Es  ist  dies  nämlich  Chalcidius, 
der  Interpret  und  Commentator  des  platonischen  Timacus,  ein  Autor, 
der  mehr  Beachtung  verdiente,  als  ihm  seither  zu  Theil  gowordeu  ist, 

Eb  let  hier  nicht  der  Ort,  Aber  den  Werth  oder  ünwerth  diesee 
SchrÜtstellerB  zu  reden.  Es  genflge  die  Bemerkung,  daas  Chalcidius 
als  die  yorsüglichste  und  ursprflnglichste  Quelle  Ar  die  Ausbflduag 
der  sahireichen  platonisierenden  Richtungen  im  Mittelalter  anzusehen 
istf  da  von  platonischen  Schriften  bis  in  das  13.  Jahrh.  die  einzitje 
in  lateinischer  Uebersetzuug  verbreitete  der  Timaeus  gewesen  ist. 
Johannes  Scotus  Erigena  führt,  wo  er  von  Plato  spricht,  nichts 
an,  was  nicht  mit  grnsster  Kviilenz  auf  Jen  Timaeus  des  Chalcidius 
zurückgeführt  werden  könnte.  Wie  hoch  der  lateinische  Timaeus  von 
äen  BeaUsten  des  12.  Jhs.  gehalten  und  wahrscheinlich  als  Iiehr- 
und  Lesebuch  in  ihren  Schulen  benntst  wurde ,  geht  wol  am  besten 
daraus  herror,  dass  Guiielmus  de  Conchis,  einer  der  wirksamsten 
Lehrer  damaliger  Zeit,  einen  Commentar  zu  demselben  yerfasst  hat. 
Wer  je  einen  Blick  geworfen  hat  in  die  durch  Cousin  bekannt  ge- 
wordenen Bruchstücke  eines  kosmogonischen  und  kosmographischen 
Gedichtes  von  B  e  r  n  h  a r d  u  s  S  i  1  v e  s  to  r ,  dem  berühmt<}n Scholastiker 
vonChartres,  den  wird  die  Ausdrucksweise  desselben  sofort  an  die 
des  platonischen  Timaeus  oder  besser  an  die  Sprachweise  des  Inter- 
preten Chalcidius  enunem.  Selbst  der  seine  Zeitgenessen  weit  über- 
ragende Abaelard  kannte  von  P]ato*s  Schriften  nur  den  Timaeus 
in  der  Uebersetzuug  des  Chalcidius.  Der  Timaeus  des  Chalcidius 
repräsentierte  also  bis  in  das  13.  Jahrh.  ein  wahres  Culturelement 
im  Mittelalter.  Aber  selbst  heut  zu  Tage  möchte  ein  Philosoph  von 
Fach  Manches  bei  Chalcidius  finden.  w;is  der  Boachtunt?  nicht  nnwerth 
Erscheinen  dürfte,  darunter  vorzugsweise  die  letzto  und  längste  Partie 
im  Commentar,  welche  über  die  ürsuhstanz  (silva)  handelt. 

Jedoch  abgesehen  von  jener  Bedeutung  des  Chalcidius  für  das 
Mittelalter  darf  dieser  Anter  auch  als  Denkmal  lateinischer  Literatur 
auf  Berflcksichtigung  sumal  bei  Fhilolegen  Anspruch  machen.  Wer 
die  Periode  sinkender  Latinität  vollstfindig  durchforschen  will,  na- 
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mentlicli  was  die  Syntax  betrifft ,  der  darf  den  Chalcidius  nicht  über- 
gehen. Aber  auch  für  den  Lexicographen  ist  sein  Bach  eine  nicht 
«nwichtige  Quelle. 

Die  üxncho,  da»  (Mddiiis  ia  naoerar  ZeH  to  wenig  gekannt 
ist»  BOehte  Toniebmlieh  ia  dem  Hangel  finea  liaadUehaa  und  oometaii 
Sniiplars  zn  suchen  sein.  Von  den  eiiatierondeii  fier  Auagaben  ist 
die  Ton  Jo.  Mearsins  (Leiden  1617.  4.)  nichts  weiter  als  ein  sehr 
fehlerhafter  Abdruck  der  editio  princcps  Parisina  (1520.  fol.). 
Einen  merklichen  Fortschritt  repräsentiert  die  hundert  Jahre  später 
Ton  Jo.  Albert.  Fabricius  mit  kritischem  Blick  und  umsichtigem 
Fleiss  besorgte  Edition  (ad  calc^m  voluminis  II.  S.  Hippolyti  opernm. 
Hambarg  1718  fol.);  aber  auch  diese  Ausgabe,  obschon  unter  allen 
dia  taaseUianta,  anthilt  noeh  eine  UniaU  ?erdorbener  Stellen.  Sait- 
d»  ist  flr  den  Chalddina  so  got  wie  nichts  geschehen;  denn  die 
aaaaale  ven  Fr.  Mnllach  ala  Einlage  im  9.  Bde.  der  Fragmenta 
FUleaoplioram  Qraecorum  (Paris  1867)  veröffentlichte  Edition  ist 
wiederum  nichts  weiter  als  ein  incorrecter  Abdruck  der  editio  Fabri- 
ciana.  Es  wäre  demnach  als  keine  fiberflfissige  Arbeit  anzusehen, 
eine  neue  den  Ansprtlchen  der  Gegenwart  conformo  Textgestaltung 
de«  Chalcidius  auf  Grundlage  handschriftlicher  Ueberlioferung  vor- 
zunehmen. Nun  bot  sich  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  in  Krakau  die 
Gelegenheit  dar,  zwei  Handschriftea  der  dortigen  UniTersitfttsbiblio- 
tkik  (einen  Pergamentcodex  aoa  dem  XL  und  eine  PapierhandsdiTifl 
saa  dem  XIY.  Jalirli.)  wiedeiliolt  sn  vergleiclien  und  die  abweldiett- 
diB  Leaarten  in  seinem  mit  Hilfe  der  editio  piincepe  und  der  Ausgabe 
ron  Fabricins  angefertigten  Handexemplar  anzumerken.  Dazu  kamen 
Varianten  aus  Tier  meist  aus  dem  XII.  Jahrh.  stammenden  Hand- 
schriften der  Wiener  Hofbibliothek.  Obschon  nun  der  so  gewonnene 
kritische  Apparat  die  Herstellung  eines  losbareren  Textes  ermögliclite, 
schien  es  gleichwol  geboten,  auch  den  Sprachgebrauch  des  Chalcidius 
sewol  in  Ansehung  der  Syntax  als  insbesondere  in  lexikalischer  Be« 
lisiiBiig  genaa  in  vntenBchen«  Es  mSgen  nun  die  Haaptergebnisae 
diHer  UKteraachung  den  Fondrangen  der  oben  erwibntsn  trsillicbeii 
flsleliffteB  gleiehsam  ala  ein  Appendix  aieh  anreihen« 

I.  Voraufgehen  mögen  in  alphabetischer  Ordnung  diejenigen 
Tocabeln .  die  bei  Georges  gar  nicht,  bei  Klotz  und  Forcellini  fast 
rar  nicht  vorkommen.  Von  den  Zahlen  der  zur  Verdeutlichung  der 
Bedeutung  der  neu  entdeckten  Wörter  citierten  Stellen  bezeichnen 
diejenigen,  denen  die  Buchstaben  A — £  beigesetzt  sind,  die  dem 
grieeldaehen  Original  ent^rsehenden  Partien  der  üeberaetrang  dea 
Gbalcidiaa,  die  anderen  die  Abschnitte  im  Commentar. 

1.  Aeromi/dic»  p.  71 :  Ortns  antem  rarie  dicitur:  proprio  qni- 
dsm  primn  atsUarum  et  solis  effulsio  et  ultra  finalem  circnlnm  elatio, 
promisce  Tero  primus  splendor  solis  invehenti?  iiem.  hunc  po^tao 
iabar  et  interdum  anroram  cognominant.  tertia,  quae  appellatur 
aoponjrciiost  com  sole  occidente  astrum  diametro  distans  in  parte^ 
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orientis  videtur.  Die  (Md.  varureu  zwischen  acronicos,  aclirotücof 
n&d  achroüichos. 

2.  adunatrix  p.  17 :  Utitor  ergo  nonc  ratione  ac  remedio  oqb^ 
tiniia  Gom^«toiiiia,  propterea  quod  natura  üu^  oaungalniia  est  et 
admiatriz  dietantioiii  limitum. 

3.  aequirmus  (=  ofiaXag)  p.  34  B:  Haee  igitnr  a«terni  -dei 
proepideiitia  iuxtn  naiivuin  et  unKtnam  futurom  deum  leyem  ciim  ei 
aeqnircmüm  indecUvemqQe  et  a  medietate  andiqoe  Dersum  aequlem 
progODuit. 

4.  aerivagus  (=  atQonngog)  p.  4<)  A:  —  Jeus  diversii  ani- 
malium  geuera  statuit  esse  debere  coustituitque  quattaor:  primum 
caeleste ,  plonom  diviDitatia.  aliad  deinde  praepes  aiihTagum.  tertium 
aquae  liquoribua  aMemmodBfcQm.  quotam»  qnod  tttrana  eeliditaB 
anstiiicret. 

5.  fiidrs  (=  aetd^)  p-  134 :  Ex  quo  non  nuUi  regiooem  hano 
noetram  l^diyr  merito,  qaod  sit  aidee»  hoo  oit  obeoifa,  cegDomiBatam 
pntant. 

6.  alt  Iva  ff  US  p.  76:  Terra  porro  loaneate  ignem  dlFecsam  la« 
giettem  caposscre  levcm  altivagam. 

7.  anahihason  p.  88 :  Igitur  si  utrosque  orbes  epipedos,  id  est 
planes  et  sine  uUa  soliditato,  tarn  solis  quam  luuae  consideremus 
anllDO  poBitos  advemm  ae  ita  directa  poiitionie,  nt  nna  par  sefioa 
arbea  dacta  liaea  tpiaam  daobm  phuua  ortiUraa  ioaigiiiat,  eiit  üa-c 
metrea  amboram  eadam  linea.  et  eius  aammA  pan  adadaiiaproiimum 
eifeilnm  catabibaaoB  appeUatiur,  üna  vero  seeans  aaqoe  smaain  w 
snni  maiorem  orbem  anabibazon. 

8.  aplanes  {=  d:i)Mvrg),  eiu  beiChalcidios  häufig  vorkomineii- 
des  Wort.  Klotz  undForcellini  geben  nur  den  adjectivischenGebi-uuch 
an,  den  sie  mit  einer  Stelle  aus  Macr.  Somn.  Scip.  I.  9  u.  11  belegen. 
Bei  ChalcidiuB  scheidet  sich  aber  der  substantivische  Gebrauch  von 
dar  «yaotiTiaehett  Anwendimg  itt  mehrerai  SteUen.  Ea  wird  ngA* 
Blasig  naeh  der  3.  Ded.  fleetiert;  twar  haben  die  Haadachriflaii  als 
paar  Hol  die  Genetivform  aplanns  und  einmal  findet  aich  der  Aoea- 
satiy  aplanen I  jedoch  bieten  daneben  alle  Codd.  übereinstimmend 
aplanis  und  aplanom.  Die  substantivische  Natur  dieses  Wortes  zeigt 
sich  in  flf.  Stellen :  p.  69 :  Igitur  fixae  quidem  stellae  nec  errantes  et 
Item  poli  cum  niajuma  cunctaque  amplexu  proprio  continento  sphaera, 
quae  aplanes  vocattir,  circumferuntur  mia  .simplicique  circa  illam 
agitatione.  p.  73.  87.  92.  93.  94.  98.  104.  114.  116.  120.  144. 
178.  Ala  Adj.  enoli^t  as  in  Yarliiiidtuig  mit  alreiimMlio  (p.  47  CX 
globoa  (p.  93. 120),  orbia  (p.  7^  ind  aphaaca  (p.  144);  aber  wek 
bei  nattura  (p.  75)  und  volatoa  (p.  92)  kommt  ea  tot. 

9.  aquilentanus  —  regia  p.  67:  At  Tero  tIoUu  polis,  id  eat 
septentrionalis  et  huic  divcrsns  antarcticus,  noqne  m&gni  neque  po* 
sitione  solida  sunt,  sed  pro  di llerentia  regionum  aquilfMitanao  itemquc 
australis  apud  quosdam  maiorea,  apud  quosdam  minores  putantur. 
Neatr.  plur.  subst.  p.  69 :  —  ?el  com  ab  aquUentanis  ad  australia 
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•tanaL  Im  ier  SckralMBg  afBüentamu  Btimmon  stanttidie  Codd. 
mi     aütii  yMCifg  fiberdiL 

la  ffnwlia  p.  4$  A:  At mo  «guilaorenniif  qvae  in  spmi* 
üs  oboriBtaiv  iimtnnm  otiaa,  qiiae  im  mudft  cenmiitar  «uparieig» 
Mis  assKitb  wL  p.  S57.  —  p.  f67.  385. 

11.  Meor»  (=  dixofog)  —  pnpnla  p.  S48:  Iden  nmim  mm 
afiBy  fB  «  vtvofi»  oenlo  porrigitiirt  ugumentaiitar  ex  ea  paa- 
MM,  fM  IkjpodiyBs  didtur,  et  ex  viea  eomm,  qoi  dopUoia  videie 
cndsator  et  liabere  pipnlas  binai.  Stonim  emn  craeees  um»  Ua 
tote  etateüt  vi  bob  onum  eoram  ocenpaTerit  ot  obtexerit  am- 
Mn,  eed  in  nedietate  oonetlteiifc  lOmds  hine  inde  partibus  yurw 
(iieSil  wob):  taae  acisBO  radio  dnidlliir  bifariaa  ^ians,  et  qoi  boc 
nüd  Ubenat  diqilkia  Tiden  ae  eeaaeiit.  Eiigo  etiam  in  geminis  pa- 

iäem  YiUm  detegit  medicomm  experientia.  namqme  bieori  na- 
iBili  qiBidaiB  pnpola  rate  qvae  Bunt  fidentor,  illa  vefo  alia  simalaeia 
RTDiL  Ooi^ropier  medki  qaod  plüB  est  qnaia  natura  demderat  tollnnt 
43lHa  piaetar  natnram  papidim  interimiint  impodta  deatriee.  Qao 
M  letoeatar  nsoa  natvalia  integiitas.  Die  Edd.  baben  statt  bi- 
«D  —  "Maoni*  pnpala*  Man  kann  bei  ^bioomia'  taaftebst  nur  an 
ernte  Hoabaat  denken.  Die  Opbtbafanologie  kennt  aber  nnr  Eine 
MMi;  folleBda  von  einer  doppeUiombftitigen  Papille  ist  nirgende 
In  Rade.  Ee  bliebe  dtmnacb  nnr  anznnebmen  übrig,  dase  Obalcidios 
iibaden  PopiUen  (geminae  papnlae),  die  eine  im  linken,  die  andere 
■  leebten  Ange,  gemeint  babe.  Nun  bieten  aber  die  Codd.  ftber- 
äMtiaanend  mebt  bicoini,  sondern  bieori  mit  der  Variante  bicbori.  — 
Muam  als  Attribot  der  Inna  (ss  enmta  in  comna)  kommt  vor  p.  8  7. 

12.  oiMfboMM  (:=  xeeAo^id^) nmbra  p.  90. 

18.  earoHau  ^  Tonae  p.  21-4:  Spiiitas  qoippe  per  faaces  ad 
yhrnneai  oommeaDa  in  reepiratione  attennatns  ad  cordis  sedem  fiieit 
tnodtnm.  Deinde  per  arterias,  qnae  sunt  a  oorde  perrectae,  perfenit 
ai  enrelioas  ita  appeUatas  venas,  qnod  eaedem  yolnerataa  mortem 
alRiBt  seporilmim. 

14.  eataUboJtön  p.  88.  S.  nnter  anabSboMotk 

15.  M  (=  x^)  P«  36  6:  Tone  bano  ipiam  Seriem  in  longom 
leeait  et  ex  nna  serie  doas  fecit  eaeqne  mediam  mediae  in  apeoiem 
cU  Qrseeae  Kttaraa  coaitavit  enrvavitqne  in  orbes,  qooad  coirent 
iilvseeapita.  p.  82. 

16.  dreyrnvohaatio  p.  48  D:  Qoi  quidem  aestos  propterea  et 
iiitio  et  nunc  nsqoe  sensos  cognominantar  maximos  viplentosqne 
aUis  dentes,  cnm  natvali  deriTatione  iogiter  et  eine  intermissione 
Ante  eiKQitns  animae  qnaai  qnibasdam  torbinibns  sinml  qnatiant, 
fltan  qaidem  providnm  eins  oensoltamque  motnm,  seQicet  ainsdem 
crali  däns  est  orbioolata  eiresmTolatatiOi  statnentes  et  eentia, 
^um  iOa  moTotnr,  operantes  imperinmqne  eins  respnentes. 

17.  eogmiri»  p.  51:  Ynlt  igitar  animam  sensilis  nuaidi  iamr 
tum  pemisM  nsurpandi  lioentia  nsed,  oognitrioem  tamen  rerum 
«minm,  qnae  snnt  tam  intellegibiles  quam  sensibilee. 
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18.  e»Iof«<fo  p.  168:  Prindpalu  CBosa  est  itin^ 
negotiatio  vd  rarb  luspectatio  Tel  aliqoa  generis  honii.  aoeidei»,  nt 

cum  iter  ingressos  sol  atqne  aestus  adonmiy  qnae  sequitur  infectio 
Toltos  et  celoratio :  quippe  Don  infectionis  Gaosa  iter  fiient  institatiinu 

19.  complcxihilis  p.  168:  Dinnatio  neeessitali  nlttectanim 
lemm  xera  est  et  complexibilis. 

20.  complosio  p.  43  C:  —  multo  maior  eitrinsecua  turba  con- 
flictatioque  vexabat,  cum  corpus  aliquod  iu  raptata  incurrisset  ignis 
ofifensionem  ?el  etiam  terrenam  complosioDoni. 

21.  compugnanter  p.  93:  Gimeti  qni  sobter  lodiaeom  obemni 
pUmetee,  licet  in  orbem  feraotur  eiDgofi,  dhreims  tarnen  Taiüe  da 
caula  et  eompngnanier  accidentibus  casibue  facioDt  agHatiABea. 

83.  coneeptim  p.  339 :  Atqne  ut  conceptim  dieator  aqq. 

23.  confaecare  Partie,  perf.  im  Compar.  —  spintos  p.  237 : 
confosus  porro  et  confaecatior  atra  et  tencbrosa  signiflcat.  Daa 
gegensätzliche  defaecatus  (liquor)  kommt  vor  p.  45  C. 

24.  confragositas  —  consonantium  p.  37  :  Diuumeraotor  qao- 
que  sensaiun  omnium,  qui  sunt  io  capiie,  Septem  meatus:  oealoram, 
anriom,  narinm  atqne  oiis.  vitdia  quoqoe  paria  nnmeri:  Ungiia> 
pnlmo,  cor,  Uen,  hepar,  dao  rienee.  Tocalinm  quoqne  Utftenumn 
nnmerna  idenit  ex  quibos  consonantium  coi^^oBitaa  lerigatar. 

25.  coniugabüia  p.  17*  S.  unter  adunaMx. 

26.  cononh's  (=s  xftfmidi^g)  p.  90:  —  pnptereaqne  mbraa 
Speeles  erit  conoides. 

27.  constcUarc  Partie.  coiistellHtus  p.  65 :  ünus  (circulus), 
qui  excelso  cogoitoque  nobis  et  perspicuo  pulo  vicinus  est,  septentrio- 
nalis  appollatur  ob  constellatnm  sibi  sidus  septentrionis. 

28.  eonthnabüU  p.  823:  —  rhetodeae  diedpUaae  iipeeiea 
eeee  dieitor  ea  eratio,  qnae  facta  est  ad  doctrinae  eatentatimwm,  et 
item  epedea  contionabUis  vel  species  eiationis  ferensis. 

29.  convigetare  p.  40  A :  Figuram  porro  eins  figurae  nnndi 
intellegibilis  accommodans  indeclinabiliter  evenustabat  totumque  eum 
posuit  in  gremio  prudentiae  caeli,  uudiquo  ineffabilis  pulchritudinis 
ornamentis  stipans  eum  et  convigetans  ad  aeternitatem  p.  104:  con- 
vigetaverit.  p.  297:  convigetetur. 

30.  convigetaiip  p.  93 :  Sic  mondi  partium  dirersa  inierstities 
qoamTls  indüferentl  membromm  aimilitndlne  occultatnr  in  saperfidev 
motn  tamen  et  epirabili  proditnr  eonnigetatiene  nt  coipni  animalqna 
fennatnm. 

31.  credule  p.  127:  —  crodule  mage  qnam  persoadenter  et 

probabilitcr  ostendit  oportere  credulitatem  omnes  doctrinas  prae* 
cedere,  maxime  cum  non  qiiorumlibet  sed  inaguorum  et  j)rope  divi- 
norum  virorum  sit  assertio.  Die  Bedeutung  dieses  Adverbs  bestimmt 
Fabricius  richtig,  indem  er  anmerkt:  'magis  \it  postnlet  dicenti  sibi 
credi,  quam  ut  solidis  dicta  sua  stabiliat  raiioiubus\ 

32.  eifündfindes      xrXii'd^oeid»)^)  —  nmbra  p.  90. 
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33.  daimoH  (=  daruiov)  p.  132: —  idemqae  specalatores 
ilexeciWres  daemones,  opinor,  tamqaam  daimoncs  dicti. 

34.  Minärix  p.  167:  —  corroboratarum  mentiani  delinitrix 
poctica. 

35.  derirabilis  p.  51  E:  Si  intellect-as  itemqne  vera  opinio 
im  res  saut,  necesse  est  baec  ipsa  per  semet  esse  intellectu  potius 
qom  seos^ibQs  assequenda.  siu  Tero,  ut  quibasdam  videtor,  vera 
i|uio  ab  intellecta  Dibil  differt,  omni»  quae  corporea  sentimus  corta 
kbenda  sunt.  Sed  opinor  dno  esse  dicendum,  pi-opterea  quod  utraqn« 
Mfna  differentia  distant :  quippe  quorom  altorum  doctrina  uobis  in- 
SBoet«  altermn  persoasionis  assamptio.  et  alterum  quidem  semper 
am  ratione  vera,  porro  sine  ulla  ratione  alterum.  item  altorum  nulla 
ptmasioDe  transducibile ,  alterum  uutans  incertumque  semper  et 
^«liTibile.  Alle  drei  Adjectiva  sind  umscbreibende  Uebersetzung 
4m  ?riecb.  utrantiotov.  Die  editio  princeps  hat  deviabile  mit  der 
Xirginalglosse  derivabile ;  auch  Fabricius  hat  deviabile  in  den  Text 
ufgimommen  mit  der  Bemerkung  al.  derivabile.  Man  erwartet  aber 
MO  Wort,  welches  den  Begriff  mannigfacher  Veränderung  ausdrückt : 
öi  solches  wäre  allerdings  derivabile,  wodurch  ein  Uebergehen  in 
«u  Anderes,  ein  Wechsel  deutlich  bezeichnet  wird.  Nun  ist  derivabile 
mit  der  Variante  dirivabile  durch  sämmtliche  Codd.  überliefert  sowol 
IQ  dieser  Stelle  als  auch  an  zwei  anderen  p.  207  u.  840,  wo  es  auch 
die  Edd.  haben.  So  gebraucht  Chalcidius  auch  das  Verb  derivare  in 
Übertrag.  Bed.  p.  276 :  a  vera  proprietate  derivata  interpretatio. 

36.  detuUio  (=  naQacpaaig)  p.  239 :  Idem  aiunt  videro  nos 
Tel  toitione  quam  phasin  vocant,  vel  intuitione  quam  emphasin  appel* 
Unt,  Tel  detuitione  quam  paraphasin  nominant. 

37.  digestor  p.  295:  —  silva  exornata  atqae  illustrata  a  di- 
g«tore  deo. 

38.  diiugium  p.  193:  in  diingio  corporis  et  animae.  p.  207: 
—  ante  fatale  animae  corporisque  diiugium. 

39.  diUctus  {=  dilectio)  p.  135:  —  nequo  enim  dilectus  ha- 
ben potest  sine  affectus  perpessione. 

40.  distantivus  p.  16:  —  distantiva  seu  duplex  medietas. 

41.  effuhio  1.  =ortnfl  der  Aufgang  p.  71.  S.  unter  acronychos. 
2.=  emersio  e  radiis  solaribus  {(f>ctaig)y  Ggstz.  obscuratio  =  sub 
odiis  solaribus  demersio  (x^vipig)  p.  70 :  —  proptereaque  solis  per- 
i^ntionibus  effulsionibusque  et  obscurationibus  minime  concurrunt. 

42.  emissaculum  der  Canal  p.  39,  der  Plur.  p.  192:  —  multi 
otttos  multaque  emissacula. 

43.  emmdes  (=  i^ifieXrjg)  p.  44:  ita  etiam  canorae  vocis, 
<ttte  a  Graecis  emmeles  dicitur  et  est  modis  numerisque  composita, 
priacipales  quidem  hae  partes  sunt ,  quae  a  musicis  appellantur  sy- 
iimiXsL  Dieses  Wort  fehlt  auch  bei  Forcellini;  Klotz  führt  als  Be- 
iegrteUe  an:  *Bo§th.  5.  music.  10.  p.  1167\ 

44<  emphasis  (=  intuitio)  p.  239.  S.  unter  detuitio. 
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45.  ej)opticHi<  (=  inotapliysicus)  —  contemplatio  p.  127:  — 
quod  inquisitio  istius  rei  primariae  supervectaequo  contemplationia 
Sit»  qaae  appellatur  epoptica,  altior  quam  physica.  —  disputatio 
p.  272:  —  haec  naturalis,  illa  epoptica  disputatio  est. 

46.  w9im$Uire  p.  40  A.  8.  mitor  tomigtiain* 

47.  exhortmmentm»  «-  virtotis  p.  167:  —  cetm  ttan  es* 
hortamenta  virtatiB  malitiaeqne  retinicala  piospecto  smt* 

48.  existeniia  p.  25  O :  Naque  ita  molto  post  accidit,  ot  motu 
terrae  et  illuviono  diei  noctisquo  iugi  praeclara  illa  Tostra  militaris 
iuventuß  poriret  et  Atlantis  insula  tota  sine  indicio  prioris  existentiae 
submergerotur.  p.  285 :  Qaao  cuncta  possibilitate  dicuntor  essa  prae- 
sumpta  eorum  existeiitia  contemplatione  possibilitatia. 

4'J.  cxmturatio  p.  16G;  Par  atque  eadom  habetur  sentontia 
de  indigentia  quoque  et  ezsatoratioiie.  p.  203:  Irriguuin  porro  floi* 
dnaigiM  eoipos  vocat  ob  praadictas  egaatlonia  «fc  aiBaftaiatiiiiiiB  vioae. 

liO.  BsOficaiw  p.  ISO:  —  ponigii  diügcntiam  uaqaa  ad  aagt* 
Ucae  naturae  oxtricationcm.  —  inipossibiliom  paene  renm.  prooem. 

51.  fidoria  die  Bildnerei  p.  329 :  —  ut  com  da  exemplo  linia^- 
mcnta  in  matcrias  traetabilcs  tnuiafanuitB]^  qnod  in  piolofift  et  item 
fictoria  fleri  videnius. 

52.  globeus  {=  orbiculatus  =  circularis)  —  forma  p.  75. 

53.  ffnisius  (=  yW^atog)  p.  346:  Filios  omnes  naturales  esso 
noUiia  ignoraty  eed  tarn  Graoci  quam  nos  legitimos  et  item  praesump- 
toB  nojunibQa  diBeeiniauu:  lei^tiaeB  Giaad  gniaios  Toeant . 

64.  AeMMnM»  p.  53 :  Qeemetrioae  fonnae  ül  alitoo  anmero 
inveoiaalar  neceeee  est»  ttt  trigona  et  quadra  et  item  pkniom  latenna 
figuraa.  rnrsum  qoae  TOcantur  hoxahodra  et  octahedra. 

55.  ht/ijra  usi'a  (=  umecta  substantia)  p.  129:  Summnm  onim 
esse  locum  ait  igiiis  sereni,  huic  proximum  aethoriiim,  dohinc  aÄEiSy. 
poöt  umectae  substantiao,  quam  Graeci  hygran  usian  appellant. 

56.  htjpoUptivus  (=  vnoX&uitmog  —  sequax)  p.  74 :  Suporest 
vt  tiraetataif  qui  est  habitus  de  stollis  errantibos,  iUud  addatar  qnas- 
dam  eamm  sequaces  esse,  quaa  appelfamt  Jiypolipticaa  maSäbmaMHaxki 
at  sei  et  liiMi  ml. 

57.  iwmk€dfum  p.  336:  —  iabet  coacipere  animo  ot  infingere 
cogitatione  opißcem  ez  ano  eedeaifiie  anro  innamecaa  aine  intormiä«: 
sione  formantom  figuras:  modo  pyramidis  et  ex  ea  moi  octahedri 
dictoque  citius  icosalicdri  et  item  cubi  spocies.  ebond. :  Eodom  igitar. 
mödo  noc  iu^iipni,  qui  est  pyiamoidea ,  igneni  esse  respondeblmns,  sod 
Tel  igaitam  silvae  partom  vel  igueam  (jualitatem,  nec  octahedrum, 
aed  spirabUem  süvam,  nee  icosaUedrum  uec  cubum,  sed  umeciaiu 
hanic,  tecreoaa  tflam  ail? ae  aelidilateni. 

58.  mnh  pw  26  B.  8.  imtar  ^sskktOia.  p.  128.  8.  mter  9S^ 
mmeäus. 

59.  improsperiUu.^  42  £: prö^ue  riribus  eilitaEeiitar,  vi 
quam  optime  natura  mortalis  rogerotnr  exc^^  impieapeilUtibna, 
quarum  esset  aactoritas  et  causa  peaes  ipeos. 
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60.  incurvilas  —  marina  p.  62 :  —  obflistente  contemplaüti- 
bu  Bari&A  iBfoifitato. 

61.  4ndeeUvi3  p.  34  B.  8.  unter  ae^^uiremiu.  Bald»  A^fctlf» 
sind  umsehreibeBdo  Üebamteoiig  das  griadh.  ofteüiig.  p.  98  t  tnde- 
alifis  ratoiditaa. 

62.  in  fingere  —  coyitatione  p.  326.  S.  unter  icosahedrum, 

63.  infiliabilis  p.  15:  —  ut  corta  minimaqiM  infi^ifP>iJw  arith- 
meticac  disciplinao  confirmat  auctoritas. 

64.  intcrmatuire  p.  214:  —  atquo  ibi  (in  capito)  priuium 
naaci  dicirnt  iuiüum  süntieudi  et  iutormanare  ad  ceterom  corpus. 

as.  tfNtariftfift  fw  99.  8.  mtlar  tomigtMh, 

66.  kUiroäare  p.  264:  Quid  quod  diaram  et  naetidm  tiet  eoA<* 
■dmta  aanna  «t  aom  ci  innunim  carriaoUi  daivmanita.  «mi  na- 
■aikpie  ortus  et  gouitcra  dimensionis  introdata? 

07.  intuitio (=  emphasis)  p.  239.  S.  unter  detuUio.  p.  241. 257. 

08.  irrrfrenahilis  p.  106:  —  praesontia  noquo  plane  esse 
neque  otnnino  nun  esse  proptor  instabile  at(|ue  irrefrenabilc  momon- 
tonini  a.rmen.  p.  225;  —  more  torreotis  irrefreuabiii  quodam  impetu 
prorueuii^. 

69.  imm$rimö9  (sx  iam^UQtvog  —  aeqnidialia)  p.  66:  madiof 
(etreulot)  at  nuudmiis  onmium  bis  diTidans  aphaenun  aaqoididia, 
fMM  iseaariiMMi  ippaUinty  propterea  qaod  aabiaolis  aibi  terrae  re- 
gHBibus  noctes  omMa  aamibos  diebus  aequales  ediibet 

70.  loctilaris  —  motus  p.  121 :  —  loculares  motns  Septem 
funt.  p.  262:  —  corporcum  motnm  locularem  vocanat  cnioa  duae 
iiat  Speeles,  ti-anslatio  et  circamlatio.  p.  137.  224. 

71.  mcsfmhrinos  (=  tueaiu.iQivog  —  meridialis)  der  Meridian 
p.  66 :  Hunc  autem  ipsum  (horizouta)  bifariam  dividit  meridialis,  qui 
■esembrinoa  dieitor.  p.  92:  quam  meridiolem  noa,  Qraeci  mesembri- 
w/m  appeUamt 

79.  mdaiaea  die  Fert^keit  MetaUe  benMMIaa,  die  MetaflüE 

|w  887s  Omnis  qaippe  materia  ailfeatris  opUtd  iobiacet ,  ut  aes  sta- 
taarnm  artitici,  naupego  item  ligna.  aed  baee  hob  primitus  saUacaiit» 
qaia  sunt  aliamm  artinm  iafauta,  aae  qiiidem  melallifiae»  ligna  Tero 

aectionis  sivo  pntatinnii;. 

73.  motu  US  —  vis  p.  225:  At  voro  anima  in  motu  perpetac» 
utpote  cuius  natoraliter  motiva  vis  sit.  —  Spiritus  p.  299. 

74.  mukebris  p.  45  B:  Duae  saut  Tirtutes  ignis,  altera  edax 
ai  pattiiylaria,  altera  mnleebria  innono  Imniae  p.  947. 

T6.  «mifMNMfe  p.  60:  Spbaarae  antam  aimlUtndo  in  efligie 
tarne  multintode  comprcbaBditnr. 

76.  lieüh  Nfjid^  —  Athena)  p.  21  E :  Conditor  rero  nibia 
4aa  Aegyptiaca  lint^na  consetur  Noith,  Graeca  dicitur  Athona. 

77.  nuticupamcntum  p.  308:  Plate  enim  numquani  silvae 
Bomen  ascripsit ,  sed  aliis  multis  ad  dadaiationem  oatorae  eiua  coa* 
veuenUbtts  noncupamentia  usus  est. 


181  /.  WroM,  Beitn«  *vr  latoio.  LeilMgmpliit. 

78.  obtcntus  (von  obtinere)  p.  100:  —  in  iustitiafl  atque  ae- 
quitatis  obtcntu.  p.  181:  — in  obtentu  honesiatis.  p.  264:  —  in 
obteuta  pbilosupUiae.  .  . 

79.  obtm»itas  p.  21 :  Qaod  emm  est  aoamen  adfemun  obten* 
dtatem,  boe  saUOitas  iuxta  coipQkiitiaiii.  p.  23:  —  wcamam  dnas 
tent*  TiftatM,  id  est  oUumitatom  et  eoipqjentiaiB. 

80.  ocktMnm  p.  58.  S.  unter  hexahedrum  p.  326.  S.  unter 
ieosahedrum. 

81.  omnt'fariüs  p.  76:  —  omnifaria  commatatio  transitioqae 

ex  locis  ad  loca. 

82.  omnimodc  p.  50  B:  —  mo?otarq[ue  et  conformator  (silfa) 
omnimode  ab  introeuntibns. 

83.  opinatrix  p.  137:  —  (animae  Tirtos)  qua«  mntabOiam 
genentommqne  opinsiriz  est.  p.  213:  —  ntienis  doples  Tirtos» 
gltais  iutellegtaBf  Opiiiatrix  altera. 

84.  oranOB  (=  6f(awg)  p.  98:  Gaelam  dhrerse  et  dicitnr  et 
accipitnr:  partim  mundi  superficies,  quam  nianon  Graeci  appellant, 
velut  Tisus  nostri  limitem,  ultra  qnem  porrigi  neqiicat,  quasi  oranoD. 
Fabricius  merkt  an :  *ab  ogog  —  terminus,  unde  OQt^iov.  Arist.  de 
mundo  cap.  6:  ot'^oyoy  irvfius  wx^vfisy  dao  %ov  ofjoy  drai 
twy  avw\ 

85.  paraphofis  (sdetuitio)  p.  239.  S.  unter  detuitio.  p.  242, 

86.  paraUelepipedmm  p.  18:  —  lioe  fiwto  eompteftur  nnmi 
aolidnm  aiTe  panllelepipediun. 

87.  partidpahUU  Neiitr.  snbsi  p.  339:  Formatnm  qaid|«a 
compositum  Bit  necesse  est  ex  participante  et  ex  partieipabüL 

88.  persuadenter  p.  127.  S.  unter  crediUe. 

89.  phasis  (=  tuitio)  p.  239.  S.  unter  detuitio. 

90.  pictoria  die  Malerei  p.  329.  S.  unter  fictoria. 

91.  porrigihilis  p.  44  E:  —  crorum  et  brachiorum  porrigi- 
bilis  et  fiexuosa  substantia. 

92.  praeeeitio  p.  150 :  alia^z  aliqua  praeoonioiie  flint,  quae« 
dam  aeenndum  praeoesaiimem.  p,  151. 

93.  praedaratio  p.  191:  —  cnnctis  animii  aeqnabilia  fato 
trilmitur  facultas  sine  cuiusquam  praecUiatione. 

94.  praeconfnndere  p.  49  B:  —  praeconfondi  (ss  fti^octiro-* 
QKld^^voLi)  mentis  aciem  necesse  est  et  aestuare  sqq. 

95.  pracdecorus  p.  24  D :  —  eminens  et  praedecorum  facinus. 

96.  praedSre  Partie,  perf.  praeditus  p.  331:  Etenim  si  erit 
aliquod  opus  futurum ,  cui  nihil  desit  ad  perfectam  atque  integram 
piücliritudlnem,  praeditnm  esse  dabei  esemplom  (=  mite  ein  Mustsr 
Torbergegebsn  sein),  iuxta  qaod  flt  So  haben  es  flbersinstimmend 
sämmtliche  Codd.  und  die  älteren  Edd.  Bigaltius  TSmnthete  'praa* 
Tium\  Dobler  *piaabitmn\  welche  Lesart  Fabricius  und  nach  ihm 
Mullach  aufgenommen  hat.  Bei  Georges  imd  Forcellini  findet  sich, 
die  Form  praed&tos,  bei  Klotz  piaedätus  mit  der  Bedeutuos  Wbsr« 
gegeben'. 
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97.  praenasci  p.  143:  —  proptercaque  iuxta  riatonem  prac- 
nascitur  ]irovidentia.  Voraufgebt:  praecedit  Providentia,  sequitur 
fatam.  Bei  Klotz  steht:  —  'vorher  entstehen,  Commodian.  instr.  ti*. 
Dieselbe  BelegsteUt  lihrt  Fonelliiii  n. 

Mw  prmponderaHo  p.  852 :  —  dicit  sÜTae  primitos  eorporibos 
hitotis  es  praepoodmümie  eomin  hine  iUine  Tergentiiim  snbetitisM 

99.  psyehogonia  p.  95 :  Tenemns  memoria  primam  psychogo* 
nUe  descriptionem  sie  esse  formatam  sqq.  p.  208 1  —  admoneiii 
eorajQ  quae  in  psjchogonia  docnerat. 

100.  pyramoides  (=  ntQaftnetdrjg)  p.  20:  —  qüando  iuxta 
PUionem  ignis  forma  et  figura  pyramoides  esse  dicatur,  id  est  in 
■od um  pjrainidiB  excrescat.  p.  326.  S.  unter  ieoBohedrum. 

101.  raptatio  p.  81 :  coBtra  qiuun  moTetor  toÜis  mimdi  rap- 
tilM.     116 :  —  n  TemiMdor  «ril  raptatio. 

lOS.  rupUtku  p.  7S :  Pytbagoreom  dogma  «t  ntione  baimo* 
lioa  onatare  moodom ,  caelestiaqae  distantia  congmis  et  consonis 
•ibi  invicem  intervallis  impetu  nimio  et  velocitate  raptatus  edere 
soDos  musicos.  p.  81:  —  cum  universi  mimdi  vertigine  xapi  raptatti 
cotidiano.  p.  43  C.  S.  unter  complosio. 

103.  regradari  (=  ferri  retrorsum)  p.  83 :  Ex  quo  fit,  ut  Tiaus 
ooster  motum  stellarum  notans  praeire  alles  plaootas,  alios  snbsistere, 
aliaa  ngiidarit  14  eat  ftrri  ntrotsiim  imaginetar,  p.  74. 

104.  r^fUeabOi»  p..l05:  —  tempua  minime  naneoa,  nuRO 
progrediens  semper  ot  rtpUcabile.  p.  314 :  —  neque  igitor  ai  iaaUia 
anlaria  porrigitur  silva  nec  contrahitor  nt  rtplieabiiis. 

105.  rotabufidus  p.  40  B:  —  alterum  yero  (motum)  talom 
(fommentus  est) ,  qui  semper  ultra  proccdere  gestiens  eiusdem  atqu© 
immutaliilis  naturae  codrcitione  iotra  obiectum  eins  rotaboadua 
ieoeretur. 

106.  scrutabwidus  p.  26  B:  —  nocturnis  vigiliis  scrutabundua 
aaadft  muporavi. 

107.  HMmpkaris  —  nnmenia  p.  85.  —  potantia  p.  92.  — 
um  p.  46. 

108.  Moea  das Trodoie  (ss.  terra)  p.  277:  Tertio  deinoipa  dia 

OBMiis  aquis  appaniit  sicca,  elque  terrae  nomcn  impositum. 

109.  silvicaedus  (=  iXoTonng)  p.  128:  Erant  oiiiin  pastores 
et  sÜTicaedi  ceterique  huius  modi  sine  studiis  humanitatis,  qu.'S  cladis 
publica e  superstites  fecerat  opportana  habitatio  ex  tempestatum  ai<^ue 
illafi«>ni£  incommodo. 

110.  iromdueiMia  p.  51  E:  — -  alteram  Diüla  pei-snaaiona 
tnaadodtila  (=  miivijov  nuOdi).  8.  nntar  derirtMis.  p.  340. 

111.  mrtma$  (=  cifavSg)  p.  98.  8.  nnter  oranoe. 

(ScbluM  folgt) 
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TT.  FimtUr,  Ljoii«r  Tarambaodaokrill. 


Lyonor  Tereuzhandscbrift. 

•  •   

In  Lyon  gibt  es  zwei  Bibliotheken ,  die  stadÜBChe  and  <üe  sog. 
Bibliotheque  de  racad^oiie  *).  Nur  die  erstoro  hat  einige  wichtige  lat. 
Handschriften,  von  denen  wir  aus  Cod.  1190  (alt  7()G)  sieben  Blatt 
bekannt  inaclien.  Man  hat  eine  Mon^o  von  Haudschrirten-Fragmenten, 
die  mpist  dem  6. — 8.  Juhih.  angehureu,  nud  Homilien,  Commentare, 
Canonisches  etc.')  enthalten,  zusammengebunden.  Das  vierzehnte  Frag- 
ment besteht  aus  sieben  Blättern  Pei^gament  und  enthält  einen  Theil 
4m  HettttoB  TunorameBos  (Vera  532  Mltto  8mm  bis  904  postquam 
hoc  nach  Üiapfaii1>adi*8  Text)  in  euiar  Sebrift  YIIL  JalulL  Auf 
der  Versoseite  eUes  jeden  BlitteB  steht  TER. ,  anf  der  Becioseite 
HEAYT.,  die  Personen  sind  immer  roth  in  Hajuskel,  die  Verse  laufen 
ununterbrochen  in  Linien  fort  und  durch  ein  eigenes  Zeichen  ( ^)  ab-i 

getrennt,  auf  die  Seite  j^ohcn  24  2ieilen.  Am  Band  sind  schwierigere 
Wörter  erklart,  z.  B.  523  luculöuta  mit  splendida ,  567  subigitare 
mit  sollicitare  uel  decipero  usf.  —  Wenn  nun  auch  Terenz  uns  in 
einer  so  günstigen  Woise  Obcrliefert  worden,  wie  sonst  kaum  oiii 
Schriftsteller,  so  behält  obiges  Fragment  dennoch  seinen  Worth 
durch  die  Gruppe  der  Handschriften ,  zu  welcher  es  gehört.  Es  ist 
nfalieh  der  llteeke  Beprieentant  der  dorch  POB  (EF)  fertretenetf 
Gmppe.  Ich  gebe  seine  Leeearten  naeh  dem  ÜmpfbBbaeh'eeiieii  Teit# 
mulSlf  %  11.  Sane  idem  niaa  est  mihi  STB.  — 18. 8YB  kt  ans- 
1141011;.  16.  adquid  siis  non  diuitiis.  18.  nesciam.  22.  rep* 
periret.  25.  oportebant.  28  egritudinum  est.  29.  iara  huic. 
31.  libeat  35.  adnlcscenti  43.  dico  quod.  49.  malefacerein.  III, 
8.  Aufschrift.  SERVVS  (so  immer).  5.  ista.  6.  Versschluss  nach 
amicam.  9.  amantium  animnm  aduortunt.  10.  at . . .  apud  (so 
immer)  11.  certe  ut  coucedas.  13.  Ego  de  me. .  .nemo  est.  (immer 
gatmimt).  16.  protentna.  21.  Pergin  herale.  83.  acaedendi 
(immer)  23.  actnm  eet  id  prina .  • .  effero.  28.  Dii . . .  Satinc  ex«' 
ftrudas.  31.  dii  dant  82.  at^ni  nunc  ere  tibi  adaeraanduB . . 
84.  egistin  Syre . .  t  (nnleaerlicb).    85.  86«       . .  a  ^ . . .  la . . .  i»* 

kad  qnandam  nnper  (nnleaerlich) . . .  qnid  id  est.  39.  Hoc  aide 
linod.   48.  ad  uxorom.    46.  Dabinnme  id  eat.    48  magnam  ia  etf 

esse  lucrum.  49.  Menedemo  ego  nunc  tibi  r.  50.  CUR.  At^^uin 
non  est  opns^  SYR.  Non  oi)u.s  est.  IV,  1.  SOSTEATA  MVLIEK. 

NVTRIX  ANVS.  CREMES  SENES.  SYRVS  usf.  3.  mihi.  4.  modo 
coutemplata.  11.  uis  me  istuc.  13.  maximo  (immer)  oporo  intor- 
minatum  ^  Si  puellam  usf.      IG.  anus  Coriuthia.      17.  tantamno 

esse.  19.  Id  quidem  ego  et  si  tu.  32.  Quanto  tuus  est  uuimus 
usf.     35.  istuc  quid  est.    43.  aduorti  primo.    45  uiäi  ut  ex. 

*)  Sie  enUUt  einon  Pnidontins  (in  angeb*  Schrift,  wenn  idh  mieb 
licbtig  erinnere)  aus  sehr  alt<:r  Zeil. 
*)  Darunter  ein  Palimpsest. 
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I  t  :  die 

I  4IL  ■  poiest  repperiii     49.  mnlieris  eedo  quid  s§it.     52«  in 
teOeidB.    54.  lempiis  est  lY,  2.  hand  (immer).    5*.  al)8celere. 
6.  aki  esse  enpftom  tarn  subito  ex.     9.  tantimdem.     10.  optome 
eptmiiam.  (euge  fehlt).  IV,  3 ,  4.  qnantom  ot  audio.   6.  aa- 
Isüa.   7.  Coi  leqne  a.  commodL    11.  collocetnr.    14.  mi  Syre. 
1&  adepti.    17.  coUoeetor.  '  18.  hinc    28.  Qnid  nolo  mentiare. 

29.  Sat  insanos.    34.  istam  esse.    35.  facto  rursus  .  .  .omncm  mihi 
mjiis.    37.  tu  fortasso  .  .  .  parui  curas.  IV,  4.  Aufschrift . .  SYRVS 
SEBVYS.  DEOMO  IIIIRICIA  ANCILL^.     5.  cum  spe.      7.  pro- 
nittet.     9.  audistin  modo  homo  iste.     12.  Quid  haec  inceptat. 
15.  quin  ego  hic  maneo.     17.  Transeundum  tibi  ad  M.     23.  et- 
'erant     25.  hoc  paululum  quantum  ei  damni  adportet.     IV,  5^  9 
Offtime.    10.  exoptabam,     13.  Bonan'  fidos.     16.  scite  mihi  in. 
24.  dicet.    26.  hanc  se  cupere.    27.  STR.  Hui  tardus  os.    31.  neo 
^0  nee  d.      33.  Non  ego  perpetuo  dicebam  ut  illam  illi  dares, 
r.on  sim.      42.  aliquod.  sed.     47.  uerum  illu'^d  Chremo. 
4^.  summa  malitia  est.     50  =  A.  IV,  6,  4.  nunc  magis.     6.  Vt 
ein«  qnidem  dii  deaeque.     9.  excarnifices.  SYB,  is  ta  hinc. 
Üiitac.  .aadittisse.     14.  tibi  uis  dicam  abisti  »mihi  a. 

■3  de 

(Mntei).  Sl.  He  ego  som  dafortmisAai  bem.  amo  te  Syre  — ^ 
—  22.  admiraius  aies.  IV,  7.  Anlbehrifl:  C.  8.»  8.  a, 
Ci.  2.  dictin.  8.  SYB.  d.  4.  seqaere  me  hac  nono  ecios. 
S.qns  hortamentis  esse.  .11.  inlnsta  bac  IV,  8,  10.  Quid  dixti 
Oräae.  erraoL  11.  CHB.  Et  qnidem  baec  qnae  apnd  te  est  Clito^ 
pMs  est  13.  Et  illum.  16.  MEN.  na.  frnstra  igitnr  sum. 
Sl,  Sed  at  ut  istaee  sont  30  postnlent  82.  sciento.  V,  1,  1. 
M  €«te  seto.  4.  in  stoltnm.  5.  nam  exsuperat.  8.  dictum  sit 
MÜH.  10.  qaos  ais  homines  Chreme  nsf.  14.  uultus.  15.  lae- 
tm^ddic^s  (radiert)  nsf.  MEN.  Itidem  istuc  mihi.  17.  Mane 
kML    20.  atqne  fehlt.     21.  prorsus.     24.  Quamobrem.  MEN. 

 m  sed  te  miror.  Es  ist  ein  Locb  ansgebrannt.  Es  stand 

tmo  equidem.    2G.  paulum. 

Prag.  W.  Fo erster. 
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lell  bin  leider  recht  eaimselig  'geworden  im  BecensieieD. 
Kaum  weiSA  ich,  wie  ich  meine  zahlreichen  Yerpflichtungen  einlösen 
8oll  gegenüber  Leiem  nnd  Bedaction  dieser  Zeiiachrift.  Vielleicht 
glaubt  man  mir  gern,  dass  es  nicht  Trägheit  ist  ,  was  mich  hindert. 
Ich  konimo  oft  Jahre  lang  nicht  dazu,  die  wichtigste«  Bücher  zu 
lesen.  Die  wolerwogene  gründliche  Untersuchung  von  Amelung  über 
die  Bildung  der  Tempusstämme  ist  1871  erschienen;  die  aus- 
gezeichnet« wundervolle  Arbeit  von  Johannes  Schmidt  zur  Geschiebte 
des  indogerauudsehen  YeoalünDos  etammi  ans  damselhen  Jahre:  Ich 
halte  beide  erst  in  diesem  Winter  durchfliegen  kfianen  and  hoffe  wel 
im  Verfolg  dietor  Arühel  auf  beide  inrflckinkommen;  aber  zwischen 
Durehfliegen  nnd  Becensieren  liegen  freilich  noch  immer  einige  Sta- 
dien dazwischen  So  Iiabe  ich  auch  Heinzeis  obenbeuanntes 

Buch  bisher  nur  hie  und  da  aufgeschlagen  und  angelesen ,  aber  erat 
in  diesen  Tagen  einigermassen  kennen  gelernt,  uud  ich  bin  noch  weit 
entfernt,  gerade  über  die  Partien,  die  mich  am  meisten  interessieren, 
ein  wirkliches  Urtheil  zu  haben.  Einen  raschen  Bericht  darüber  aber 
wiU  kik  sieht  sorflelchalten,  wftre  et  auch  nur,  nm  eine  adiwaeheTor» 
atellnng  an  geben  Ton  einer  ünteranchnng,  die  an  Geduld  und  wiBig 
aufgewandter  Mähe,  an  Vertiefung  in  die  Sache  und  an  Kraft  des 
lUnsten  and  scharfsinnigsten  Denkens  ihres  Gleichen  ancht.  »Zu  ftin, 
lU  scharfsinnig:''  ist  vielleicht  das  einzige,  was  man  dagegen  ein- 
wenden kann,  und  daran  schliesst  sich  eine  andere  Bemerkung,  die 
ich  gleich  von  vornherein  hinstelle,  damit  niemand  denke,  dass  hier 
parteiische  Freundschaft  das  Wort  führt:  es  kann  Ueiuzol  wol  ein- 

«)  Der  erste  Artikel  tat  im  Jahig.  1878  &  288-800  eiMhieaen 
nnd  betiaf  Hahn-Jeitteles  AlthoehdeatMUe  Giammatlk. 
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idkgigiMtirwaUeBlMmnagAiidselmrfin^^  dtm 
««knfrjUiimftrBttrliegsDto  bemflbi  und  darAber nabeli^poil»» 
4iltaiaili(,  dan  «r  kOosttidiai  und  feiatn  AofbasiuigeB  st  l^ebi 
Um  gibt»  wo  noeh  mit  einer  groben  nnd  einfadien  MsrnkomneB 
iir,te  er  iAqb  das  Mikroekop  nur  Hand  nimmi,  während  ihm  noeli 
hiMeAagebeaaereBieiiflle  tium  wUrde. 

loAdaamliogendeBnch  leigi  diesen  Fehler.  Aber  der  Werth 
kBKhM  wird  dadurch  keineewega  beeinträchtigt,  denn  gam  schall^ 
■ikiimrlieh»  scheiden  sieh  Indnction  nnd  Speeidation«  Man  weiss 
isBK  pmn,  wo  die  nmftssende  Beobachtung  der  Thatsachen  anf* 
l*t  nd  das  Nachdenken  darüber  anftngt 

Olttchseitig  mit  Heinsei  hnt  Hr.  Dr.  W.  Braune  in  Leipzig  di^ 
MiKhe  Hmdart  sniii  Gegenstand  einer  üiitersnchung  gemacht» 
niele (etwas  früher ,  glanbe  ich,  ala  Heinseis  Buch)  in  den  ,^i* 
tf|m*  mchicBen  ist. 

fliniel  hat  Bnones  Anfoata  in  dieser  Zeitschrift  1874 
l>ltt£  angeseigt»  Bmnne  hat  Heinseis  Buch  im  Litt*  Centialbhtti 
VSmft  Bs  ist  recht  lehrreich,  die  beiden  Becensionen  so  tot* 
Mtt.  Und  wer  sich  für  die  Gegensätse  innerhalb  der  dentsohen 
interessiert  —  die  sich  neuerdings  (wie  es  scheint  darcb 
^nMUi  Wollen  Binselaer)  wieder  YorschirliBn  —  der  irird  nicht 
■sUlift  sein,  anf  welcher  Seite  die  Gerechtigkeit  nnd  die  willige 
Mmsang  aUeaTreffiicheD,  von  wem  es  auch  komme,  an  finden  sei. 

Hir  ist  Branne*s  Becensaon  jetst  nicht  snr  Hand,  eine  andern 

kaan  ich  direct  berflcksiditigen ,  weil  sie  mir  durch  die  Güte 
bTtttaeis  Torliegt:  die  Becension  vm  Bdnaid  Bieveis  in  der 

L  Z.  1874  Artikel  286.  Je  mehr  es  Mode  wird,  fremdes 
hh  Inklos  sa  aco^eren,  desto  wohler  haben  mir  die  Worte  ge« 
^$  Bit  denen  6ie?ers  seine  Besprechung  einleitet.  8<dner  freund- 

Gesianang  haben  denn  auch  die  bedeutenden  Eigensehalteii 
•IImiiel*achen  Werkes  jene  Anerkennung  abgewonnen,  weldbe  sie 
I M  vollem  Masse  verdienen.  Er  sj^cht  mit  gebührender  Adrtun^ 
«4w  aogemeinen8oigsamkeitundAkribtoinder()ue]lenbeiintanng , 
*  'emtannlichen  Fleisa*,  den  H^sel  auf  die  Sammlung  des 
'Müs  Tsrwendet  hat.  Aber  wenn  er  dann  fortahrt^  er  sei  mit 
■  TeiÜMser  in  der  Auffassung  gerade  der  Fragen,  die  den  Mittel- 
■et  4er  ganaen  ünteranchnng  bilden,  nicht  einer  Meinung;  wenn 
^•«v  die  Analst  inssert,  in  Bexiehung  auf  diese  Fragen  seien  die 
^  Besnltate  inswischen  Ton  W^ Braune  (a.  a.  0.)  und  H»  Paul 
vltttvenchiebung,  Beitr.  1, 147  ff.)  Vorweg  genommen';  wenn 
rndieh  in  den  folgenden  Erörterungen  fortwährend  die  Sammlung 
■Halsrials  und  dessen  Auffassung  vermengt  und  seine  abweichen« 
■AsffiMsangen  so  darlegt,  dass  sie  auch  auf  das  Material  mnen 
■kittm  in  werfen  scheinen ;  wenn  er  mit  einem  Wort  die  deutliche 
■Waag  swischen  Induction  und  Speculation  nicht  hervertreten 

ee  wird  hierdurch  Heinzeis  Buch  doch  in  ein  wesentlich  fal* 
(flicht  gerückt. 


Digitized  by  Google 


108    4tehriflMi  mr  deatocben  QiaiiHMilft,  tqff.    W,  Sohmr, 

Bisonders  die  angebliche  YorwegnAbme  der  besten  Besoltate 
•dm^  Bnane  imd  Finl  hat  Bich  in  Y«nniiid«niig  gewtet  Vm  Yor^ 
•wflgiudaM  kiim  doch  nicht  die  Bede  Min»  wen  eine  AiheÜ  bdHIIIs 
etwM  früher  erfNSheiiit.  Der  Druck  eines  Buches  von  nahezu  500 
Seiten  hiMcht  länger  als  der  Druck  eines  Heftee  Ton  200  Seiten. 
Und  wenn  man  solche  Gesichtspuncte  nhcrliaupt  anwenden  wollte ,  so 
könnte  man  mit  demselben  Rechte  sai^en :  schlimm  für  Braune  und 
Paul,  dass  sie  gleich  durch  Heinzel  überholt  worden  sind.  In  Wahr- 
heit wäre  das  eine  so  ungerecht  wie  das  andere.  Wir  müssen  uns 
vielmehr  glücklich  schätzen,  dass  von  zwei  Seiten  aus  unabhängig 
dieselbes  Probleme  behandelt  worden,  daie  dieee  nnahhftngigen  Feiw 
noher  ig  vi^en  Punzen  zosammentrafen,  daes  eie  sofort  die  Gelegen- 
heit halten,  ihre  eigenen  Sammlungen  und  Auffassungen  an  fremden 
sn  mcesen ,  demgemfu^s  entweder  zu  berichtigen  oder  mit  um  so 
grösserer  Kraft  festzuhalten,  und  dass  für  Dritte  dadurch  die  Möglich- 
keit einer  Entscheidung^  so  wesentlich  erleichtert  wurde.  Mir  will  es 
scheinen,  days  das  Kesultat  einer  unbefangenen  Prüfung  für  alle  Be- 
theiligten gleich  günstig  ist:  jeder  hat  an  seinem  Theil  unsere  Er- 
kenntnis gefördert,  wäre  die  Förderung  auch  geringfügig,  sie  bleibt 
doch  immer  FOrderong. 

Der  Kern  Ton  Hehrnls  Bndi  aUerdinge,  das  was  den  HaipU 
Werth  desselben  anemacht,  kann  mit  jenen  Aufsätzen  gar  nicht  in  eine 
-Veigleichung  gezogen  werden.  Was  Paul  und  Braune  für  die  Laut- 
ireiechiebung  beitragen,  davon  nnten  Mn  Wort.  Wae  aber  leistet  sonst 
<Ua  Arbeit  von  Braune? 

Zuei-st  macht  er  sich  das  Vergnügen,  eine  neue  Terminologie 
für  die  fränkischen  Mundarten  anfzubnngen,  welche  auch  von  anderer 
Seite  her  mit  dem  Anspruch  auf  alleinige  Bichtigkeit  in  Aussicht 
geet^t  worden  iet  Ich  wiB  nicht  wicderhden,  was  Hafanel  hieitber 
in  dicecr  Zeitschrift  1874  &  165  f.  bemerkt  hat  Namen  eollen  tum 
Erkennen  dienen.  Wir  hnwehen  eine  Terminolcgie,  damit  wir  wissen 
wovon  die  Bede  ist.  Sie  muss  beqnem  sein  nnd  möglichst  wenig  Mise* 
Verständnisse  zulassen.  Sie  mnss  Aussicht  auf  allgemeine  Anerken- 
nung haben  und  mit  bestehenden  uud  schon  gebmichten  Bezeich- 
nungen womöglich  nicht  in  Widerspruch  treten.  Das  alles  leistete 
Müllenhoffs  Benennung  der  von  ihm  zuerst  abgogronzten  frankischen 
Dialecte,  sie  ist  mit  grosser  Sorgfalt  erwogen  uud  dio  Bt-zoichuung 
VnittelfMnkiech',  die  eich  ffer  d^  MaiAMr  Xoadait  anidrängte,  mit 
gutem  Bedacht  Torworfen  nnd  dnrch  ^ifaeinftialdeeh'  enelit,  waa 
anch  seme  Nachtheile  hat,  aber  doch  geringere,  als  die  Compoeitioii 
mit  dem  bald  örtlich ,  bald  zeitlich  gebrauchten  'mittel',  dae  aoeh  n 
einem  mittelmittelfränkisch  führen  konnte,  worin  es  zuerst  temporal, 
dann  local  verwendet  wäre.  Braunes  Terminologie  nun  wirft  nicht 
blos  dio  Müllenhoffsche  wieder  um,  an  die  wir  uns  gewöhnt  hatten, 
sondern  sie  zwingt  auch,  dio  längst  gangbaren  und  absolut  nicht  zu 
verdrängenden  Namou  altuiederläudisch ,  mittelniederländisch  und 
nenniedeilftndisch  ftUen  in  Uueen  oder  doch  diMe  nieder  dim 
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yi0der6inld5chen  unterzuordnen;  sie  bringt  ferner,  wenn  die  Land- 
icbiften  des  Brauneschen  Mittelfräukisch  als  Mittelfranken  znsamnien- 
werden,  eine  Vermisobung'  mit  dem  heutigen  baierischon 
(wenn  es  so  heisst)  Mittelfrankon  zuwege;  das  Braunesche 
öberfränkiscb  verwirrt  sich  deserleichon  in  den  baierischen  Kreis 
iÄfifranken;  und  sein  Osttraiikisc]i  vollends  stellt  sogar  dem  liistori- 
scbM  Begriff  des  ostfränkischen  Reiches  etwas  Anderes ,  Verschio- 
3eae8.  iber  ebenso  Benanntes  an  die  Seite.  Keine  einzige  dieser 
Ct'Qisionen  bietet  die  MüUenhoffsche  Bezeichnungsweise,  sie  hat 
«Si^rütm  den  Vorthcil,  dass  man  die  Begriffe  Alt,  Mittel  und  Neu 
m  temiioralen  Sinne  damit  überall  verbinden  kann ,  wo  mau  es  für 
äöihif  hält:  nnd  die  ganze  Neuerung  ist  vollkommen  ftbertliissig. 

Das  zweite,  was  Bntnne  leistete,  war  ein  Versuch,  die  vou  ihm 
liiu-ifräflkisch  genannte  Mundart  äusserlich  zu  umgrenzen ,  wesent- 
feii  nacL  einem  Kriterium.  Ein  Versuch,  der  sehr  willkommen  ist 
ni  eise  treffliche  Coutrole  fiii'  Heinzeis  entsprechende  Mundarten 

Wie  viel  Gutes  sich  sonst  bei  Braune  findet  und  worin  er  irrt, 
»tce  man  in  Heinzeis  Anzeige  nachsehen.  Braune  ist  ein  talent- 
tcJiei  vortreflflicher  Porscher,  joder  Aufsatz  den  er  schreibt  bringt 
F^niemdes,  wir  freuen  uns  ihn  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Philo- 

thätig  zu  finden  und  sehen  ihm  gerne  eine  gewisse  Einseitigkeit 
-ßd  «inen  noch  zuweilen  hervortretenden  Mangel  an  Umsicht  nach: 
lüeriii  dem  gegenwärtigen  Fall  hat  er  sich  eben  eine  geringere  Auf- 
pbe  gestellt  als  Heinzel,  und  darum  ist  jeder  Vergleich,  der  über 
^  wirkliche  Berühi  ung  der  beiderseitigen  Aufgaben  hinausgeht, 
tiEfe  starke  Ungerechtigkeit  gegen  Heinzel ,  welche  Sievers  gewi«« 
Bitiii  begehen  wollte,  aber  thatsachlich  begangen  hat. 

Doch  warum  quäle  ich  mich  damit,  meinen  Lesern  zu  sagen, 
H  Braune  geleistet  oder  nicht  geleistet  hat.  Meine  Aufgabe  wäre 
Hflaehr,  eine  Vorstellung  von  der  Leistung  Heinzeis  zu  geben.  Aber 
ich  kann  wirklich  nur  eine  entfernte  Vorstellung  liefern.  Die  Masse 
fcr  Thalbachen  dringt  überwältigend  auf  mich  ein  und  spottet  des 
^ipisses.  die  Kesultate  in  der  handlichen  ¥oTm  einer  karzen  Go- 
Kiucht^erzählung  voi-zuführen. 

Heinzel  hat  für  sein  Niederfränkisch  durchgesetzt ,  was  bisher 
keine  deutsche  Mundart  entfernt  auch  nur  versucht  wurde.  Die 
fröWren  Arbeiten  sind  an  Schärfe  und  Genauigkeit  der  Beobachtung 
♦^i^nahmslos  übertroffen.  Die  Anforderungen,  die  man  an  künftige 
•^^tieit«n  stellen  wird,  sind  sehr  beträchtlich  gesteigei-t.  Die  Methode 
solche  lag  ganz  nahe,  sie  war  längst  vorgezeichnet,  fromme 
täusche  darnach  mocliten  vielfach  sich  regen:  aber  sie  anzuwenden 
f^Wt«  der  Muth.  Und  doch  war  kein  anderer  Muth  dazu  erforderlich, 
<ier  Muth  des  hingebenden  Pleisses  an  eine  xeitraabende  und  nicht 
^eüige  Arbeit. 

Wie  man  in  der  historischen  Forschung  die  Urkunden  hoch 
^  miffler  höher,  schätzen  lernt,  so  bebitzt  auch  die  sprachgeschicht- 
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liebe  Forschung  in  ihnen  Denkmiler  von  unennesBlichem  Werth.  Fast 
nnr  sie  gewflowi  VM  in  ilteraa  Periodeii»  for  im  Biihidinig  dm 
Bflchordniekef,  spracMcbe  ThatBaeheiit  welch«  örtlicfa  und  ititlich 
gasi  geDftn  und  mnstens  unzweifelhaft  fixiert  sind.  Theodor  JacoU 
hat  sich  ihrer  daher  mit  Erfolg  bedient,  nm  gewisse  Entwickelnngea 
des  althochdeutschen  Vocalismus  innerhalb  bestimmter  landschaft- 
licher Grenzen  chronologisch  zu  begrenzen.  Müllenhoff  hat  dieselbe 
Methode  auf  die  Fuldaer  Urkunden  angewandt  und  darnach  die  alt- 
deutsche Evangclienharmonie  des  Tatian  zeitlich  und  Örtlich  fixiert. 
Kürzlich  ist  vou  Dr.  Henning  (Quellen  und  Torschungen  III,  Strass- 
borg  1874) ,  schon  tmtor  Heiniflifl  SIdHiim,  ant  den  8t  BtÜkr  Vt^ 
knndeii  eine  ToUstftndige  8t  Gallisehe  SinmobgeBchiehto  bis  nia 
Tode  Karh  des  Grossen  angestellt,  nnd  wieder  konnten  f&r  die 
Utterarischen  Denkm&ler  dadnreh  feste  ZeÜsieoien  der  Bntstehmg 
geftmden  werden. 

Es  kam  darauf  an,  den  Urkunden  nicht  blos  einzelne  Belege  zu 
entnehmen,  sondern  alle  Thatsachen,  welche  die  Urkunden  eines  und 
desselben  Ortes  darboten ,  zu  sammeln ,  zu  verbinden  und  dabei  vor- 
sichtig zu  beobachten ,  ob  der  Ort  nicht  seine  Mundart  im  Laufe  der 
Zeit  TOiindereu  Fflr  jede  Stadt,  fttr  Jedes  Dorf,  so  weit  iifsnd  die 
Belege  reicheo»  mnsste  eine  besondnre  Sprachgesefaiehte  entwoiKm 
werden. 

Das  hat  Heinzel  zuerst  gethan  für  das  Gebiet  des  Nieder« 
fi-änkischen.  Was  er  Gesdiiftssprache  nennt,  heiast  wesenilioh  die 
Sprache  der  Urkunden. 

Alle  ihm  irgend  eiTeichbaren  niederfränkischen  Urkunden  bis 
ungefähr  zum  Jahre  1500  hat  or  jode  für  sich  auf  ihre  Mundart  hin 
angesehen.  Sein  Buch  beruht  so  zu  sagen  auf  eben  so  vielen  Special- 
grammatiken,  als  ihm  niederfrftnkische  Urkunden  zugänglich  waren. 
Diese  SpecislgrammatikMi,  deren  jede  einen  bekannten  Ort  nnd  ein 
bestimDtes  Jahr  oder  Tielmehr  einen  besfeiminien  repiisentierte^ 
msssten  nnn  miteinander  Terglichcn  werden.  Und  die  im  Dialect  Ter« 
wandten  wurden  zu  einem  in  sich  einheitlichen  *Typu8*  Terbnnden. 
Heinzel  hat  elf  solcher  Typen  unterschieden.  Diese  sind  aber  zum 
Theil  in  zeitlichom  Nacheinander  zu  denken.  In  Köln  lösen  sich  vom 
neunten  bis  füiifzelmten  Jahrhundert  die  Typen  III,  IV  und  VI  ab. 
Wenn  mau  sich  denkt,  dass  jeder  Typus  eine  Farbe  hat  und  wenn 
wir  etwa  auf  einer  Landkarte  die  betreffenden  Orte  mit  Gl&sem  Ton 
dieser  Ftobe  belegten,  so  wflrde  an  einaelnen  Stellen  die  Ftobe  weck« 
sein  nnd  die  Gebiete  der  msciiiedenen  Farben  wiien  von  wechseln- 
dem Umfange:  wir  würden  beobsishten,  wie  manche  Farben  sich  auf 
kleineren  Raum  zurückzögen,  nm  schliesslich  zu  verschwinden,  nnd 
wie  in  demselben  Verhältnisse  andere  sich  ausbreiteten. 

Ich  will  gleich  das  Beispiel  von  Köln  benutzen,  um  die  Sache 
deutlicher  zu  machen  und  dabei  die  Einrichtung  Yon  üeiaxels  Buch 
ein  wenig  sa  erl&utern. 
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Elf  verschiedene  Typen,  das  wirkt  zuerst  etwas  verwirrend. 
Man  muss  nur  aufmerksam  Heinzeis  Einleitung  S.  1 — 3  lesen,  um 
zu.  sehen,  wie  sie  sich  voreinfachon.  Der  Sinn  der  Geschichte  der 
mederfr&iikischeii  6«Bchftft88pnche,  ihr  wesentlicher  Charakter  ist 
wtA  HiiiiMl  das  allmMidia  Yordringeii  gewiner  hoohdeatseher 
Untiigwthfimlidikeiten  den  Bhein  hinab  und  die  Kosel  hinanf. 

Den  Anfing  aetner  AnfrlUnng  bilden  die  am  meisten  nieder* 
deutschen  Typen  nnd  er  geht  über  zu  immer  hodideutscheren ,  wenn 
ich  mir  diesen  Cnmparativ  erlauben  diirf.  Die  am  meisten  hochdeut- 
schen sind  die  letzten  der  Aufzählunij:  und  zugleich  die  jüngsten. 
Von  den  Tj'pen  VllI — XI  ist  es  am  besten  zuerst  ganz  abzusehen, 
sie  stehen  dem  Hochdeutschen  am  nächsten,  erscheinen  auf  Gebieten, 
welche  früher  einen  der  übrigen  Typen  gezeigt  hatten,  und  gehören 
im  Allgemeinen  erst  dem  vierzehnten  nnd  fünfzehnten  Jahrhundert 

Typna  I  steht  dem  Nlederlftudiaehen  am  niehston,  n  ist  die 
Ifandari  Ton  Geldem  und  Cleve. 

BMben  noch  III — Vn,  das  sind,  nm  es  kmz,  aber  nicht  gans 
giian  zu  bezeichnen,  die  Mundarten  von  Köln,  Trier  und  Mainz. 

Die  Mainzische  Mundart  (VII)  erhält  sich  fast  während  der 
ganzen  von  Heinzel  behandelten  Zeit,  vom  neunten  bis  ins  fünf- 
xehnt«  Jahrhundert.  Sie  bat  wenig  niederdeutsches,  im  Inlaut  viel- 
fach r  für  b  {sdrrs,  geschrireii,  (jrqcren),  im  Anlaut  selten  pfür  j)7» 
{pleger ,  pcnningc) ,  vereinzelt  dal  statt  daj:.  Aber  d  für  hochd.  t 
{dale,  düfeUs)  ist  Begel,  wenn  auch  t  schon  eindringt. 

Die  Sprache  von  Maina  eelbat  wird  in  der  uralten  HUfte  des 
draoelmten  Jahrhunderts  mehr  hoehdeutseh»  aie  geht  in  X  flher. 
Daftr  Inwtet  ach  die  fkthere  Mainzer  Mundart  (YII)  um  dieselbe 
bit  nach  Trier  ans,  wo  sie  die  alte  Mundart  (Y)  vortreibt,  und  im 
ftifkehnten  Jahrhundert  dringt  sie  auch  vereinzelt  nach  Köln  vor. 

Was  nun  die  Sprache  von  Köln  anlangt,  so  ist  die  jülich-ber- 
gische  Mundart  (III)  der  älteste  Typus ,  deu  wir  dort  nachweisen 
k'mnen.  Er  hat  mit  II  verglichen  woniger  unverschobene  Tenues, 
aber  mit  südlicheren  Mundarten  verglichen  doch  ziemlich  viele. 
Hochd.  t  ftlr  niederdeutsch  i  überwiegt,  aber  wir  finden  doch  ausser 
dM  UäütMHM»  (hochd. üm)  audi  toi,  te,  tutehen,  hüten,  mäim 
«w.  Wir  finden  atete  anlautend  p  (jMi/f«»  pwU,  ^äag),  im  Inlaat 
Schwanken,  im  Aualaiit  i.  6.  regelmässig  up,  während  die  Trierer 
Mandart  ebenso  regelmässig  uf  (mhd.  üf)  bietet. 

Aber  im  dreizehnten  Jahrhun<lert  wendet  sich  Köln  mit  seiner 
ümerebung  und  den  südlich  von  Köln  gelogoncn  Lan. Istrichen  dem 
Typus  IV  zu.  Das  heisst:  niederdeutsch  t  ist  nur  erhalten  in  den  Pro- 
nominalformen dat  usw.  in  tuschen,  toi  nnd  'in  der  Formel  zt\  wie 
Ueiuiel  sagt,  in  scttin  (für  snzten),  in  (jcsat^  hesat.  Auch  ist  p  im 
Inlaut  nnd  Auslaut  nach  Vocalen  regelmässig  verschoben ,  ausser  in 
«g»;  dagegen  p  nach  Liquiden  kelpeUf  icerpen,  dorp. 

Diese  Mundart  iat  die  Amtaspraehe  des  Brabischofb  von  Köln 
ni  dir  SCadt  KOln  vom  dreixehnten  bis  ins  fDnfiMhnte  Jahrhundert 
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Jm  fiknÜMbnieii  Jahrhundert  aber  dringt  VI  ein,  d.  h.  es  wird  n/^H 
np»  ine  in  Trier,  es  wird  dtUt  loaSp  is  fftr  da^p  wat,  H  geinndeo.  J 
dieser  heehdentsehe  Charakter  kann  sieh  noch  Terat&rlHm,  ao  das 
der  Typna  Vn,  die  nraprfingliohe  Hainser  Mundart»  entstahi.  — 

iSa  ist  nicht  angenehm,  daaa  man  sich  die  Thataachen ,  weldi 
ich  hier  nieammenstellte ,  hei  Hmmel  an  Terschiedenen  Orten  aache 
mnas.  Sa  wflre  aatfirlieh  heqnemer,  warn  man  inr  jeden  Ort  die  Gc 
schidite  des  Schreihegehrandiea  heiaammen  h&tfee.  Aber  das  iat  bal 
gesagt  nnd  achwer  gethan«  Den  Sehreibgebranoh  Toa  KIOb,  Triei 
Mains  hOnnte  man  schon  fikr  aich  behanddn.  Aber  aoll  dieselbe  Aui 
merhsamkeit  jeder  kleinen  Stadt,  jedem  kleinen  Djnasten  gesdienl 
werden?  SoU  man  nnzfthligemal  dieselben  Qeschiehtett  wiederiiolen 

Ich  glaube  gerne,  daas  Heinseis  Methode,  Typen  anÜBDsMlei] 
das  richtige  war.  Aber  Ich  wollte,  er  hfttte  me  awilUirlkh  gerecht 
fertigt.  Br  bnmehte  nns  nor  zu  sagen ,  wie  er  unter  der  Arbeit  dar 
auf  gef&hrt  wurde  und  aus  welchen  Grflnden  er  sich  daffir  entachied 
Bass  sie  auch  ihre  Nachtheile  hat,  wirdHeinzel  selbst  gerne  zogebeii 
Ein  einziges  uf  genügt ,  um  zwischen  lY  und  VI  für  den  letztere] 
Typus  zu  entscheiden.  Das  Mehr  oder  Weniger  an  äai  entscheidet  oi 
zwischen  VI  und  VII. 

Heinzeis  Darstellungsweise  ist  zu  vornehm.  Ich  fühle  wol,  Ts-a 
er  anstrebt.  Er  möchte  auch  in  der  Form  den  Naturwissenschaft 
nahe  kommen.  Er  sucht  absichtlich  nach  Kategorien ,  welche  ein» 
möglichst  mechanische  Einordnung  der  Facta  zulassen,  weil  du 
mechanischen  Kriterien  möglichst  die  Willkür  ausschliessen.  Aber 
CS  kommt  doch  nicht  blos  dai*auf  an  zu  ordnen  und  zu  verzeichnen 
sondern  die  so  geordneten  Thatsachen  historisch  zu  deuten  und  ihroi 
inneren  Zusammenhang  bloszulegen.  .  .  ,  Doch  wem  sag'  ich  das' 
Heinzeis  Buch  ist  tief  durchdrungen  von  dem  Bedürfnisse,  dei 
geschichtlichen  Verlauf,  den  Werdegang,  wie  die  Litteraten  sagen 
zu  verstehen.  Aber  ich  muss  ihm  vorwerfen,  dass  der  grosse  Zug  de 
Entwickelung  fast  künstlich  versteckt  und  vorzettelt  ist.  Heinze 
weiss  im  Einzelnen  sehr  schön  zu  schildern ,  wie  etwa  im  Anschlu.s: 
an  politische  Machtcntfaltiint,^en  eine  bestimmte  Mundart  um  si  b 
greift.  Aber  von  dem  Ganzen  wii'd  mau  immer  sagen  müssen ;  es  is\ 
nicht  anschaulich  genug. 

Ich  hätte  gewünscht,  dass  etwa  eine  Vorrede  die  Resultat« 
znsammenfasste  und  ganz  einfach,  mit  passenden  Beispielen  illustrieit 
nach  den  Principien  künstlerischer  Darstellunp"  die  Geschichte  dei 
niederfränkischen  Mundart  erzählt  hätte,  möglichst  übersichtlich 
möglichst  anscliaulich,  möglichst  populär.  Ja  ich  schlage  allcc 
Ernstes  vor  und  ratlie,  dass  Heinzel  diese  Versäumnis  nachhol*' 
Eine  'übersichtliche  Geschiclite  der  niederfränkischen  Mundart'  mi' 
steten  Verweisungen  auf  das  grössere  Buch,  gleichsam  ein  Registo' 
in  historischer  Form,  wäre  gewiss  jedem  Leser  willkommen  und  fü^ 
die  Arbeit  selbst  und  ihre  Wirkung  das  allerforderlichste.  Heinzel 
hat  sich  so  tief  eingelassen  mit  dem  NiedeifränJuacheD,  dass  er  seine 
Hand  noch  nicht  davon  abziehen  darf. 
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Aber  ich  saj^e  hier  'Mundart'  anstatt  'Geschäftssprache'  und 
ich  deute  damit  auf  eine  Ergänzung  hin.  Auf  die  Drucke  des  sechzehn- 
Um  Jahrhnnderts  wird  es  weniger  ankominen ,  als  auf  den  heutigen 
Dial«6k.  Efl  ist  doch  aUerlei  in  dieaem  Dialect  pnblioieit.  Tor  mir 
liegen  t.  B.  ^Qedicbte  in  Hnnarfleker  Mundart  Ton  P.  J.  Bottmann*^ 
fiarte  Anilage,  Eianznach  1874  —  mit  uff  und  datt,  watt,  tt,  nnd 
aebr  merkwürdigem  inlautendem  r  fOr  d  (/erer,  Brurer^  Pasteere^ 
Leire  für  nh^.  Leute  n.  dgl. ,  sogar  nirr-emol,  horr-et,  darr-et, 
pirr-rr  für  nhd,  nicht  einmal,  hat  er,  das  es,  gibt  er:  wenn  die 
Bauern  hochdeutsch  sprechen  wollen,  so  sagen  sie  Herr  Leder  statt 
IJrrr  Lfhrer).  Auch  für  Kölnisch  und  Trierisch  ist  kein  Mangel.  Es 
wäre  nöthig,  dergleichen  einmal  ausgiebig  zu  sammeln  und  dann  durch 
«ine  Bheinreise  die  lebendige  Auffassung  hinzuzuftigen.  Ein  solches 
Bneli  konnte  sngleicb  den  Einbeimiseben  einen  Anbalt  gewibren  fBr 
TieUftHtge  Naobtiige.  Das  Frogramm  von  Wablenbeig,  welobes  Hein- 
lel  nnd  Braune  eitleren ,  ist  mir  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Ich  thoile  einige  Bedenken,  die  scbon  sonst  gegen  Heinzeis 
0antellung  laut  geworden  sind  und  sich  gegen  EigenthQmlichkeiten 
rirhton,  welche  nicht  der  exacten  Sammloog  der  Tliatsachen,  wol 
aber  ihrer  Auffassung  Schaden  bringen. 

Geschäflspprache  bedeutet  zweierlei  bei  Heinzel :  deutsche  Laut- 
gebung  in  Urkunden  und  Amtssprache,  Kanzleisprache.  Er  hat  diese 
beiden  Begriffe  nirgends  gesondert,  wahrscheinlich  um  einer  künf- 
tigen Untersochnng  nicbt  Tomgreiftn.  Er  bat  aber  dadorob  den 
Bebein  erweckt,  als  ob  es  einer  solcben  Untersncbnng  nicbt  bedürfte. 
Und  doch  liefert  gerade  er  die  treffliebsten  Beiträge  dazu.  Sprechen 
vir  von  Kanzlei-  und  Amtsspraobe  zunächst  bloe  in  der  Zeit,  in  wel- 
cher man  sich  des  Deutschen  zur  Abfassung  von  Urkunden  ganz 
gewöhnlich  bediente.  Innerhalb  dieser  Zeit,  d.  h.  vom  dreizehnten 
Jahrhundert  an ,  weist  Heinzel  nach,  wie  eine  feste  Tradition  sich 
bildet,  wie  das  regellose  Scljwunken  allniählich  abiiimnit.  wie  gewisse 
Grundsätze  duixhgefährt  werden.  Da  sieht  man,  dass  die  Kanzlei  als 
solche,  die  Amtsstube  mit  ihrem  Formularwesen,  einen  bestimmenden 
Sbtas  anf  dieSpracbe  nimmt.  Nicbt  blos  dieOrtbographie  befestigt 
nach,  sondern  die  Spraebe  selbst,  der  Lantstand,  Terftndert  sieb.  Aber 
wie  können  wir  das  naebweisenf  Die  Vergleichnng  mit  der  damaligen 
Volkssprache  entgeht  uns.  Die  Vergleichung  mit  der  heutigen  Volkse 
spräche  beweist  nicht  viel.  Bleibon  nur  die  litterarischen  Denkujtäler 
ohne  amtlichen  Charakter,  welclie  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlich- 
keit in  eine  bestimmte  Gegend  gesetzt  werden  können.  Deren  weiden 
stets  nur  wonige  sein.  Für  Köln  bietet  ^ieh  des  Stadtschreibers  G.'tt- 
fried  Hagen.s  Keimchronik.  Sie  ist  in  der  älteren  Kölner  Mundart  ab- 
ffe£u8t ,  in  III ,  mit  mehr  niederdeutschen  Bestandtheilen ,  während 
ach  die  enbisebdiiebe  nnd  stftdtiscbe  Ksnzlei  bereits  dem  Typos  lY 
angewandt  haben. 

Erst  dnreb  Heinsei  baben  wir  dieses  Yerbiltnis  erkannt,  nnd 
im  UiBBlaiB  ist  von  ansserordentliober  Wichtigkeit.  Aber  wieder 
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mm  ich  1m6iie&,  daas  iie  uns  nicht  aoschanlich  genug  entgegen 
triü  Sin  bcfiondsivr  Ahschnitt  mflsste  eigwu  den  Nachweis  ge- 
widmet Bein,  daaa  wiil:lich  nnd  wo  ein  solches  Yonmachreiten  der 
Kanzleien  Torhanden  ist  —  denn  dass  die  Volkssprache  schlieaalieh 
ganz  oder  theil weise  nachfolgt,  läset  sich  gleich&Jls  erweiattty  a. 
Heinzel  in  dieser  Ztschr.  1874  S.  167. 

Auch  die  Ergebnisse  für  die  Literaturgeschichte  sind  nicht 
ausgebeutet.  Ich  hog^reifo  nicht,  wie  man  so  selbstlos  sein  kann. 
Heinzel  hat  sicli  begnügt,  die  sämmtlichen  dem  Niederfränkischen 
anheimfallenden  Littcraturdenkmäler  seinen  elf  Typen  zuzuweisen.  Er 
hat  ea  dadon&h  einem  Hachlblger  anaaerordentlieh  heqnem  gemacht, 
Bich  Lorheem  zu  holen,  welche  Er  an  pflficken  TetachmShte.  Er  hat 
mdit  einmal  ein  litienrhistoiiachea  Begiater  hfnsogeflgt»  woiana  m 
ersehen  wlie»  welche  Gedichte  und  Prosaschriften  durch  seine  Unter- 
suchungen eine  vorläufige  Fixierung  erhalten  haben.  Auch  wäre  mao 
dankbar,  wenn  man  erfahren  hätte,  auf  welche  Gründe  hin  die  jedes- 
malige Zuweisung  erfolgte,  d.  h.  wenn  einige  entscheidende  Beiego 
beigefügt  wären.  Aber  auch  die  blosse  Zuweisuüg  genügte  nicht. 
Was  hilft  es  mir,  aus  S.  356  zu  erfahren,  dass  das  Annoliod  dem 
Typus  VI  angehört?  Ich  will  wissen,  wo  das  Annolied  verfasst  ist, 
nnd  ich  wUniNshe  Anaknnft  dartther,  ob  aoa  der  Mnndart  irgend  ein 
Schlnaa  anf  den  Entalehnngaort  geataltet  jat 

Ich  weiaa  wd,  waa  mir  Heinael  erwidern  kann:  ,Ebeii  dea» 
halb  habe  ich  den  neutralen  Anadmck  Geschäftssprache  oder  meinet- 
halben UrkundenapTBche ,  wenn  daa  neuti-alor  klingt .  giwiUiIt,  damit 
Ihr  nicht  Fragen  und  Anforderungen  an  mich  stellt,  die  ich  zu  be- 
antworten und  zu  befriedigen  keine  Lust  habe.  Ich  erzähle  Euch  die 
Geschichte  desNiedorfränkischen,  soweit  es  in  amtlichen  Documenton 
niedergelegt  ist.  Was  darüber  hinausgelit  ist  mein  guter  Wille,  ich 
konnte  die  Lilteratur  auch  ganz  bei  Seite  lassen,  wenn  es  mir  pa^ste.*^ 

Bei  jedem  Fremden  mliaate  ich  die  Einwendung  gelten  laaaen. 
Einem  fVennde  gegenüber  erlaube  ich  mir  au  aagen:  „Da  aoUteat 
aber  Last  haben,  jene  Fragen  zu  beantworten.  Du  hatteat  daa  Material 
dazu  in  der  Hand  wie  kein  Anderer.  Persönliche  grSasere  Fähigkeit 
bedeutet  auch  eine  persönliche  grössere  Verpflichtung.  Du  bist  uns 
diese  Aufschlüsse  nocli  schuldig."  ITuiI  da  mich  Plänemachen  für 
Andere  nichts  kostet  und  das  Wünschen  sehr  wohlfeil  ist,  so  würdo 
ich  zu  dem  oben  ausgesprochenen  etwa  noch  den  nach  einer  Ge- 
schichte der  niederfraukischen  Litteratur  fügen. 

Etwas  aber  ist  gewiss  berechtigt:  da  sich  Heinzel  nicht  mit 
der  Darlegung  derXhataachen  begnflgte,  welche  die  Urkunden  liefern» 
aondem  eine  Anffoasung  dieaer  Thabsaehen  hinzufögte,  welche  aio 
hiatoriach  eitliren  aoU,  ao  muaate  er  nachsehen,  wie  weit  die  litteraii- 
achen  Denkmäler  darauf  lacht  zu  werfen  im  Stande  sind. 

Wie  also  steht  es  z.  B.  mit  dem  Annoliedo  ?  Hr.  Braune  ist 
leicht  mit  der  Frage  fertig.  Er  ist  von  voniherein  überzeugt,  dass  es 
an  jedem  Ort  immer  nur  eine  Mundart  gibt,  dass  ein  Unterschied 
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iwischeu  Volkssprache,  Seliriftsprachc,  Aiiitsspracbc»  iiiclit  existiert, 
folglich  erklärt  er,  das  AiUHilied  könne  iFi  seinem  jetzigen  Zustande 
nicht  aus  Köhl  hervorgepan^^en  sein.  Ks  ist  ja  mr)f,'li(;li,  dass  er  Kecht 
hiij  aber  bewiesen  ist  diu  Behauptung  in  keiuor  Weise. 

Wann  Hinsels  Anftkellong  ganz  scbaif  richtig  ist,  so  verhält 
lidi  dieSacb«  Txelmelir  bo.  Das  AnnoUed,  oder  sagen  wir  Torsichtiger : 
die  Handschrift  des  Annoliedes,  war  im  swOlften  Jalirbondert  in  einem 
Dialect  geschrieben ,  welchen  Heinzel  vor  dem  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  überhaupt  nicht,  als  Amtsspraclio  KGlus  erst  1401 
(SiegboFfTs  1355)  nachweist.  Die  Handschrift  müsste  also  nach  ihrer 
Mundart  in  —  Nirgendheim  cntst;inden  sein.  (I)io  Handschrift  der 
Jobnte  Ix'i  Heinzel  S.  350  ist  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert,  ich 
weiss  aber  nicht,  ob  die  Keime  etwa  für  VI  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert beweisen.)  Scherz  bei  Seite,  wenn  wir  aus  inneren  Gründen 
das  Anaolied  nach  KOln  oder  Siegburg  versetzen  dürfen ,  so  liefert 
iBB  Tidldchi  die  Handsehrift  tin  warthvolles  Beweisstfick  ifir  das 
YoriiaBdenaein  einer  frSnkischen  Hof-  nnd  Sdiriftsprache  unter  den 
fränkischen  Kaisem.  Ich  sage:  vielleicht,  denn  eine  eigens  darauf 
^«richtete  Untersuchung  ist  ja  nicht  angestellt ,  und  anf  eine  blosse 
Zuweisung  Heinzcls  hin  wflrde  Heinael  selbst  nicht  so  weitgehende 
Folgerungen  wageu. 

Diese  Folgerungen  würden  sehr  wol  zu  dem  stimmen,  was  wir 
sonst  wissen  oder  zu  wisst  ii  glauben.  Vom  elften  bis  dreizehnten  Jahr- 
liUüdert  beobachten  wir  eine  gewisse  Centralisation  der  Schriftsprache, 
iB  1S60  werden  die  Localgeister  entfesselt  und  Schriftsprache  und 
Yolksdiakct  fidlen  wol  hn  wesentlichon  snsammen,  vgl.  Yortrige  nnd 
Aa&itw  8.53.  Um  1150  ftnden  wir  also  die  köhlische  Schrift^rache 
aaler  ziemlich  starkem  hochdeutschenEhiflusse  (VI.).  Der  Volksdialeet 
war  III.  Er  ist  die  Schriftsprache  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  während  sich  die  Amtssprache  dem  Typus  IV  hingibt 
nnd  allmälilich  auch  ihrerseits  bis  zu  Typus  VI  vordringt,  den  die 
Schriftsprache  des  zwölfton  Jahrhunderts  bereits  erreicht  hatte. 

Statt  Schriftsprache  wäre  es  vorsichtiger  zu  sagen :  geschriebene 
Sprache.  Sonst  denkt  irgend  Jemand,  ich  traue  dem  Verf.  des  Anno- 
lisdsa  tm,  daas  er  sich  aus  einem  kölnischen  Adelung  belehrte,  was 
ertanht  und  was  verhoten  war. 

Aber  dies  bringt  mich  anf  meinen  Ansgangspnnet  surfick.  Ich 
voDte  geltend  machen,  daas  meine  Ansicht  noch  geschieden  werden 
BOSS  zwischen  gam  deutschen  Urkunden  und  lateinischen ,  in  denen 
deutsche  Namen  und  einzelne  deutsche  Worte  vorkommen.  Auch 
diesen  Unterschied  entnehme  ich  Heinzel  selbst.  Niemand  vor  ihm 
hat  so  scharf  und  fein  die  rrincipien  für  die  Benutzung  beider  Arten 
t'>D  Urkunden  erörtert  wie  er  S.  r> — 12.  l  n.l  bei  einzelnen  Typen,  z.  B. 
lü,  ist  das  Material  ausdrücklich  gesondert,  die  Beschreibung  ver- 
Wi  in  zwei  Absätzen :  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert,  und  vom 
MMhntmi  Jahrhundert  an. 

Aber  hitte  es  sieh  nicht  Tielleicht  empfohlen ,  diese  Scheidung 
um  «slan  und  Hanptainth^uagsgrund  lu  machen,  dunit  man  gleich 
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überschauen  konnte,  wie  Tiele  T}pen  sich  aus  den  lateinischen  Ur- 
kunden gewinnen  lassen,  wie  Tiele  sich  eist  nachher  heraosbilden, 
Itlr  welche  Gegenden  Oberhaupt  alte  Belege  Torhanden  sind?  Das 
Werk  wire  dadurch,  eemem  Titel  *Geechichte*  gem&ee,  in  swei  Bflcher 
zerfallen,  die  man  kurs  als  lateinische  nnd  deutsche  Zell  beseichnen 
konnte. 

Heinzel  mnssto  dann  sich  die  Frage  vorlegen,  die  er  sich  frei- 
lich wieder  absichtlich  fern  irolialton  hat  :  ^:ab  es  bereits  eine  Kanzbü- 
und  Amtssiprache  in  der  lutciuischen  Zeit  :*  AVonn  Heinzel  von  einer 
*über  das  ganze  Gebiet  des  ripuarisclieri  Ilcrzo^'-thuiues  gütigen  Ge- 
schäftssprache' redet,  für  welche  das  ripuarischu  Yuiksrecht  nur 
geringe  Belege  biete:  was  meint  er  damit?  Jeden&lls  doch  etwas 
anderes  als  was  eine  für  die  kölnische  Eanild  des  Tienehnten  Jahr^ 
hunderte  *giltige  Geechftftsq^rache^  besagen  wilL 

Jeder  Schreiber,  der  eine  ürkonde  ahfasst ,  kann  in  der  Lant- 
gebuBg  der  Namen  nnd  sonstiger  deutscher  Wörter  unter  dem  Ein- 
fluss  eines  Lehrers  oder  Collegen ,  kurz  fremden  Beispieles  stehen. 
Für  dio  AiifTassunp  deutscher  Namen  gab  es  zweifellos  verschiedene 
Metlioden.  Wenn  in  St.  Gallischen  Urkunden  Chrod-,  Crod-,  -chidui 
(Henning  S.  142)  neben  sonstigen  hr-  steht,  so  ist  das  nicht  ein 
Unterschied  der  Mundart,  sundcrm  ein  Unterschied  in  der  Methode 
der  Lautbezeichnung,  westfränkische  Methode,  vererbt  von  der  rö- 
mischen Kethode,  und  allerdings  ursprünglich  wol  auf  einem  Unter- 
schiede der  Ifnndort  beruhend:  d.  h.  un  achten  Jahrhundert  hfttt» 
wol  schwerlich  jemand,  wenn  die  Lautbeseiehnung  erst  zu  finden  und 
einsnf&hren  war,  was  hochdeutsche  demnächst  abfallende  anlautende 
h  Tor  r  durch  ch  bezeichnet,  was  für  die  Kömer  doch  ihre  dem  Laute 
nach  zunächstliegenden  Buchstaben  gewesen  sein  müssen.  Aber 
dieses  selbe  römisch-westfränkische  ch  zu  St. Gallen  im  achten  Jahr- 
.  hundert  ist  blosse  Schreibmetbode. 

Auch  das  th  für  hochd.  (/  (Henning  S.  127)  ist  eine  von  den 
BOmem  angeerbte  Lautbezeichnung,  woneben  aber  auch  die  B6mer 
sehen  d  Terwendeten ;  hier  lirailich  ist  es  recht  schwer  sn  entsoheidenf 
ob  wir  in  den  St.  Cfallnchen  Denkmtiem  noch  Hundazt  odor  blo« 
Schreihgebrauch  Tor  Uns  haben.  Braune  8.  53  entscheidet  sich  Tor- 
schnell  für  das  erstere.  Ich  bin  zu  einer  Entscheidung  noch  nicht 
gelangt.  Denn  das  consequente  Zurückweichen  allein  genügt  nicht, 
auch  eine  blosse  Schreibmode  kann  sich  allmählich  und  ohne 
Schwankungen  zurückziehen.  Umfassende  Beobachtungen,  welche 
lehrten,  dass  überall  die  Zurückziehung  allmählich  stattfindet,  wür- 
den allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  erhöhen,  dass  wir  es  mit 
einer  wirklichen  Spi-acherscheinung  zu  thun  haben. 

Wenn  neben  ^  in  St.  Gallischen  Urfconden  auch  i  faegngnet, 
so  nennt  das  ECenning  8. 127  mit  Becht  romanisehe  SehrBibweise. 
Da  kann  tou  einer  Spracherscheinnng  nicht  entfernt  die  Bede  sein. 

Noch  anders  sind  die  Latinisiernngen  wie  in  Adakieus,  Fri- 
durims  (Henning  S.  134 ,  Yorw.  XI)  und  vielleicht  in  -jpeFfMa  für 
peraht  (S.  143). 
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üod  endlich  kann  innerhalb  rein  oberdeutscher  Lantgebnog,  wo 
Iii  Schwanken  zulässt.  sich  wechselnde  Schreibsitte  oder  Schroibschule 
geltend  machen.  Die  Laute,  dio  wir  heute  als  h  und  g  schreiben,  aber 
sieht  immer  sprechen,  schwanken  im  Lateinisclion  und  AlcuKUinischon 
des  achten  und  neunten  Jahrhunderts,  und  niolit  blos  in  die;ien  zwi- 
srh^n  b  liiid  /wuschen  g  und  k  oder  c.  W  i-im  nun  in  den  St.  Galli- 
iihvu.  Urkunden  bis  7G8  anlautend  überwiegt,  von  709  —  770  b  in 
ziemlich  bedeutendem  Masse,  dagegen  780—814  nur  in  geringem 
Mäste  (Henning  a.  a.  0. 8. 129),  so  kann  das  nicht  auf  Sehwankongen 
iM  Laates  in  der  SU  QaUiscben  Mundart  beroben.  Oaas  mOglicli 
abir  wiia,  dan  jenes  flberwiegende  h  des  einen  Jahrzebends  fränki- 
schem Einflüsse  seine  Macht  verdankte.  Und  wenn  hinwiederum  k 
ffir  g  stetig  fortschreitet  (Henning  S.  136  f.),  erst  in  der  Minorität, 
•hnn  pleichstehend,  endlich  seit  800  in  der  Majorität:  dürfen  wir  das 
aUmlhlich  durehdringendo  Lautverscliiebang  nennen  oder  ist  es  all- 
B^ch  sich  bofestis^ender  Schreibegebrauch  ? 

Im  klösterlichen  Verband  ist  Beispiel  und  Schule  besonders 
■ichtig,  aber  dio  Kloetersehole  wirkt  nicht  bloe  innerhalb  der  Clansur. 
Wann  soll  dch  die  Anweisong  eines  Lehrers  nicht  auch  anf  Ortho- 
gnfhlu  Namen  nnd  sonstiger  dentscher  Worte  erstreckt  haben? 
Was  hswwskemit,  wenn  ein  Ungeschälter  schreibt ,  das  zeigt  das 
Georgslied.  Andererseits  will  im  Ui Idebrandslied  offenbar  ein  hoch- 
deutsch geschulter  Mann  ,  der  im  Inlaut  an  et  nnd  hh  <:(Mvn}int  ist, 
ein  niederdeutsches  Gedicht  aa&eichnen  nnd  setst  daher  it  und  ec, 
wo  sie  nicht  hint^ehoren. 

Hat  aber  dio  Schule  auf  die  LantjBrebuTig  Kintluss,  so  ist  auch 
(üe  Möglichkeit  einer  Tradition  vorhiuiden  und  damit  eine  gewisse 
Trennung  von  dem  Volksdialect.  Das  ist  der  Boden,  auf  welchem  sich 
sil»SiaflBis  4er  Hofepraehe  dieLitteratnrsprache  entwickeln  konnte, 
üt  den  Dialect  wol  niemals  Terdiftngte,  aber  ihn  mAssigte  nnd  ein* 
sckitakls.  Wie  weit  all  dergleichen  fttr  die  Sehreibnag  Ton  Kamen 
Std  dMttschen  W<^rtera  in  sonst  lateinischen  Urkunden  in  Betracht 
kam  während  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts ,  das  bliebe  zn 
ontersiuchen.  Und  der  Reiz  zu  dieser  Untersuchung  würde  sichHeinzel 
fÄr^  Xiederfränkisrho  von  selbst  erpoben  haben,  wenn  er  die  lateinische 
Zeit  abgesondert  und  das  Material  in  annähernder  Vollständigkeit 
dargelegt  hätte,  dass  man  es  bequem  wie  bei  Henning  überschauen 
kAnnte.  Werden  erst  mehr  derartige  Untersuchungen  gemacht  sein, 
wird  sich  die  Methode  Toreinftchea.  Vielleicht  sieht  man  es  dann 
for,  foUstikadige  Anssflge  der  dentschen  Besftandtheile  lateinischer 
rrfcandsB  an  die  Spitu  in  stellen »  die  Urkonden  darduninnmerieren 
ind  die  WOrter  mit  Zählung  von  fünf  zu  f&nf  sn  versehen  :  wodurch 
lieh  die  Citate  vereinfachten  und  Kaum  gewonnen  würde.  Wie  oft 
and  in  wie  vielfachem  Sinn  ist  bei  Henning  ein  einzelner  Name  ler- 
virthet,  wie  oft  nni<;ste  er  geschrieben  und  gedruckt  worden! 

Wenn  nun  dio  Klnstorschulc  eine  Schreibschulo  war.  darf  man 
4ach  die  Kanzlei  für  eine  solche  ansehen?  Für  die  spätere  Zeit  gewiss. 
Abtr  auch  schon  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  ? 
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Es  käme  auf  eine  Untersuchung  an.  Warum  soll  sich  nicht  in 
der  kaiserliclien ,  königlichen,  erzbischoflichen  oder  bischOtlichon 
Eanzlei  auch  eine  bestimmte  Methode  der  deutschen  Lautbezeiclinung 
berausgebildet  babeu?  Wochselud  natürlich  unter  dem  EinfluBS  ein- 
wämt  maner,  aber  doch  Metiiode,  doch  Traditiim:  dar  EiafloM« 
reiche  schaflt  eben  eise  neue. 

ftr  die  Frage  nach  einer  karolingiechen  oder  ottonieefaen  Hof- 
spräche  wäre  die  Untersuchung  nicht  unwichtig,  wenn  auch  nicht 
entBchei4end.  Wenigstens  möchte  man  endlich  darüber  klar  sehen. 

Ein  schon  bekanntes  Factum  ist  doch  recht  bezeichnend.  Der 
Name  Karls  des  Grossen  wurde  in  seiuer  Kanzlei,  wie  Sickel  Urk. 
1,  2G4  bemerkt,  bis  zur  Kaiserkrönung  Cnrolus,  von  da  an  Karohis 
geschrieben ,  woran  dann  auch  die  Kanzlei  Ludwigs  festgehalten  hat. 
Ein  einziger  Nachzügler  findet  sich.  Aber  niemals  da^  auch  mögliche 
Charolos.  Die  Hofeprache  nnd  Familiensprache  ist  eben  frinidaeh 
und  nicht  oberdentedi,  nicht  atrengalthodideatech. 

Nnn  weiss  ich  wol»  dass  ein  Eaisemame  ein  besonderes  Ding 
ist.  Aber  wenn  man  sich  dafür  ein  Gesetz  macht,  so  wird  man 
fQr  andere  Namen  doch  Gewohnheiten  haben.  Was  Karl  anlangt,  so 
geht  die  Sache  noch  weiter.  Sickel  bemerkt  a.  a.  0.,  dass  ausserhalb 
der  Kaiserurkunden  auf  den  Unterschied  zwischen  Carlus  und  Kurlus 
kein  Werth  gelegt  werde.  Das  belegt  aucli  Henning  (S.  141 ,  die 
Stelle  sollte  aber  wol  S.  134,  1  stehen)  aus  St.  Galler  Urkunden. 
Aber  beinahe  uieuiais,  auch  in  St.  Gallen,  setzt  man  Charolus^  Cha- 
ruluSf  Charht8i  und  doch  kennt  Henning  in  sonstigen  Namen  (8.134) 
keine  Aosnahme  von  constantem  anlantendem  cA  ftr  genoanisch 
Wirkt  die  Antorit&t  der  kaiserlichen  Kanzlei?  Es  vire  wol  der  KfUio 
wertli  nachzusehen ,  wie  es  andere  Urkundenbücher  nnd  die  Hand* 
Schriften  der  Annalen  damit  halten,  ob  der  Name  des  grossen  Kaisera 
je  mit  anlautendem  CJi  geschrieben  wird.  Ich  besinne  mich  augen- 
blicklich auf  kein  Beispiel  und  kanu  auch  nicht  darnach  suchen. 

Wie  weit  ist  die  Urkundensprache  der  karoliugischen  Zeit  mit 
der  Litteratursprache  identisch  ?  In  einem  und  demselben  Kloster  kann 
TOü  einem  Unterschiede  kaum  die  Ilede  sein,  und  St.  Gallen  bestätigt 
es.  Aber  wird  es  jemals  gelingen  die  Sprache  des  althoehdeotsehen 
laidor  an  eine  inürknnden  flbliche  Orthographie  ansnknftpfon  nnd  di^ 
dnreh  Ortlich  sn  filieren?  Für  den  Isidor  gibt  Heüuel  S.  117  f.  einen 
beachtenswerthen  Beitrag  zur  Auffassung  der  seltsamen  Schreibung  cft. 
Aber  er  hat  sich,  so  viel  ich  sehe,  nirgends  mit  Mflllenhoff  über  dessen 
Ansicht  auseinandergesetzt,  dass  dieses  Denkmal  im  wesentlichen  den 
Dialect  um  Mainz  repräsentiere.  Der  Anknüpfung  au  den  Huf  Karls 
des  Grossen  ist  das  ch  für  goini.  7:  nicht  eben  güustig.  Und  die  Ent- 
stehung um  750  oder  vor  750  ist  eine  merkwürdige  Behauptung 
Brauues  (S.  45),  die  uus  doch  nichts  helfen  wird. 

Ein  Wort  noch  Aber  die  Kategorie  'Verkehr*,  welche  in  Hein- 
sers  geographischen  üebersichten  der  einiehien  Typen  eine  gewisse 
Bolle  spielt  Ss  kommt  vor,  dass  eine  Urkunde  nicht  ftr  die  Handart 
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4e6jenigeii  beweist,  der  sie  ausstellt,  sondern  für  den,  dem  sie  ans« 
gefliellt  wird  oder  —  um  es  gleich  so  anssiidrtlcken  —  der  de  deh 
«MloUen  lioot  (Hoiniel  8.  9),  Heinzel  hat  wol  erwogen  (8. 12),  dasa 

eine  ürknnde  von  A  ausgestellt,  aber  von  einem  Secretär  des  B,  für 
den  oder  mit  dem  sie  ansgestellt  war,  redigiert  sein  könne.  Er  weist 
daneben  nach  (S.  10),  dass  jemand  absichtlich  nicht  dio  eicrene  Mund- 
art, sondern  —  so  viel  er  konnte  —  dieMondart  dei^jenigen  gebrauchtet 
an  den  er  sich  wandte. 

Beide  Auffassungen  sind  an  sich  möglich.  Fflr  die  thatsächliche 
Erfurächuug  der  Geschichte  der  uiederfräukischeu  Geschäftssprache 
hmmut  m  aber  dannf  an ,  dass  eine  Urkunde  Qberall  für  demjenigen 
ferwoadet  werde,  flkr  den  sie  beweist  Das  hat  Heiniel  durchweg 
gilhao,  und  ao  weit  ist  nichta  gegen  aeia  Verfahren  einsawenden. 
Ab«r  in  der  AnfiEassnng  der  Erscheioung  gibt  er,  wie  es  scheint,  dem 
sweiteii  Geeicbtspnnct  den  Vorrang.  Braune  umgekehrt  dem  ersten. 

Im  Allgemeinen  dürfte  Braune  recht  haben.  Sehr  oft  wird 
vorgekommen  sein,  dass  B,  der  von  A  ein  Privileg  wollte,  die  Urkunde 
fertig  mitbrachte ,  wozu  A  nur  seine  Unterschrift  zu  geben  brauchte. 
Aber  erledigt  ist  die  Sache  durch  Braunes  Bemerkungen  keineswegs. 
Die  Diplomatiker ,  z.  B.  Weizsäcker,  haben  eine  solche  Möglichkeit 
birrila  erwogen.  Aber  eigene  diplomatische  Untersuchungen  sind  dem 
Gegenstände  meines  Wissens  noch  nicht  gewidmet  worden.  Die  Ton 
Hteel  unter  der  Kategorie  ^Terkehr*  anl^flkhrten  Uikunden  bieten 
daa  reichen  Stoff.  Und  so  mag  denn  auch  hier  die  Philologie  der 
Diplomatik  in  die  Häcde  arbeiten,  wie  Ileiining  seinerseits  sprach- 
liche Tbatsachcn  zur  Bestimmung  der  Echtheit  und  Originalität  Yon 
Urkunden  verwertheu  konnte  (s.  den  Excurs  am  a.  0.  S.  121  ff.).  — 

leb  habe  noch  zu  sprechen  von  den  Excursen ,  welche  Heinzel 
seiner  Darstellung  eingefügt  hat  und  worin  einige  der  tiefsten  und 
schwierigsten  Fragen  der  geruianischen  Lautgeschichte  erörtert 
weipdan:  die  westgeiiuanischen  Vocale  (Färbung  des  a),  die  Laut- 
fersehiebong,  die  nenhochdeatschen  Di|ihthonge,  die  Yerhreitaag  dea 
Veahoehdeatechen. 

Ich  kann  jetit  nicht  mehr  Alles  discutieren.  Ich  will  mir  nur 
Her  die  Lautverscliiebung  noch  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Hf'irizel  berührt  sich  in  .seiner  Auffassung  vielfach  mit  der  von 
Paul  und  Braune  vorgetragenen  und  alle  drei  vereinigen  sich  in 
niancheu  Punrten  gegen  mich,  um  freilich  in  anderen  ebenso  ent- 
öciuf.jen  austiinauder  zu  gehen. 

Paul  tadelt  im  Eingang  seines  Aufsatzes  S.  117  diejenigen, 
weiche  die  gewöhnliche  Umschreibung  des  Gothischon  für  die  Laute 
des  Oothisehen  selbst  nehmen,  and  (Mirt  fort:  'Bei  Scherer  erscheint 
lair  snm  Theil  eine  andere  Auffassung;  aber  sie  ist  nur  achwankend 
aaegesprochen  und  nicht  consequent  durchgeführt* 

Aus  meiner  Recension  über  Kumpel tä  Nat.  System  der  Sprach- 
laotc  (diese  Zeitschrift  1870,  S.  632  ff.)  kommen  hier  Iblgeade 
i'iacte  in  Betnoht: 
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Bratens  S.  636  die  Frage,  ob  niebt gofhiech  d  und  b  sweierlei 
Lanto  bedeuten,  einmal  Media  imd  dann  einen  swisdien  Media  afflri* 

cata  and  tönender  Spirans  schwankenden  Lanti  Ygi.  anr  Geeebidite 
der  deutschen  Sprache  S.  74. 

Zweitens  S.  G50.  659,  vgl.  schon  rur  Gesch.  S.  72,  die 
Frage,  ob  nicht  unmittelbiirer  Uebergang  von  tOnender  Spirans  zur 
Media  mr.glich  sei,  ob  nicht  dio  altarischen  Mediao  aflfricatae,  welche 
der  germanischen  Verschiebung  zu  Grunde  lagen ,  blosse  Muende 
Spiranten  geworden  waren,  ehe  sie  von  dem  dritten  Acte  der  Lautver* 
Schiebung  ergriffen  wurden. 

Drittens  8.  659  die  Bemerinmg:  OefiOir  derVermia^ung 
zwiadiea  solchen  tönenden  Spiranten  nndi,  kOnne  nieht  obwalten, 
weil  diese  Laote  in  der  arischen  Ursprache  wol  die  vocaloonsonan- 
tischc  Aussprache  gehabt  bitten  (s.  ancb  zor  Geaeh.  8.  70  n.).  Dasu 
vgl.  Paul  S.  158  f. 

Das  Wesentliche  von  Pauls  Theorie  ist  nun :  er  beantwoi-tet 
meine  zweite  Frage  mit  Ja:  dio  Mediae  affr.  seien  zu  tönonden 
Spiranton  geworden.  Er  entscheidet  sich  mit  Bezug  auf  meine  erste 
Frage  dafür,  in  der  zweiten  Geltung  von  ö  und  d  (zugleich  übertragen 
auf  g)  nicht  jenen  schwankenden  Laat  sondern  einfach  tönende 
Spirans  zn  erblicken  (dagegen  s.  Heincel  in  dieser  Zeitschrift  1874 
8. 180). 

So  weit  könnte  ich,  da  mir  der  letztere  ünterBcMed  nicht 
sehr  wesentlich  vorkommt  (vgl.  insbesondere  zur  Gesch.  8. 72),  Paols 

Theorie  für  meine  eigene  erklären ,  denn  dass  man  die  Anwendung 
vom  Gothischen  auf  andere  germanische  Sprachen  zu  marlien  ver- 
suchen mussto ,  war  selbstverständlich.  Ob  darnach  die  geirpn  mich 
gerichtete  Bemerkung,  womit  Hr.  Prof.  Paul  seinen  Eingang  schmückt, 
ganz  gereclit  war,  gebe  ich  zu  bedenken.  Die  richtige  Frage- 
stellung ist  manchmal  so  viel  werth  wie  die  Antwort  selbst,  und 
Heinzel  geht  denn  anch  &•  115  Ton  jenen  mtineii  Sttaen  ans.  Dooh 
kommt  darauf  Ja  gar  nichts  an. 

Aber  Panl  macht  einen  weiteren  Schritt,  der  allerdings  nicht 
mehr  zu  meinen  Ansichten  stimmt,  und  den  ich  nicht  mitmachen  kann. 

Er  identificiert  jene  gothische  inlautende  tönende  Spirans  des 
ersten  Satzes  mit  der  altarischen  hypothetischen  tfinendeii  Spirans 
des  zweiten  Satzes  und  schliesst  daraus,  dass  die  germanische  Vor- 
schiebung der  altarischeu  Media  affricata  im  Inlaut  noch  gar  nicht 
vollzogen  sei. 

Heinzel  thut  etwas  ganz  ähnliches.  Er  hält  jene  gothischen 
Inlante  fftr  Mediae  afticatae  nnd  identificiert  diese  wiedemm  mit  den 
altarischen  Mediis  siHcatis:  die  Folgerong  ist  dieselbe.  S.  129 — 146. 

Ich  habe  dagegen  jene  gotbiache  Lautwandelong  im  Inlaut 
swiscben  Yocalen  für  etwas  secnndftres  gehalten  nnd  ich  halte  aie 
noch  dafür. 

Auf  den  'Suevennamon*  hätten  sich  Heinzel  und  Paul  nicht  bo- 
rufeu  sollen.  Gut  bezeugt  ist  bekanntlich  nur  Sucbi  (Müllenhoff  Ztscbr. 
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9, 967 ,  der  übrigens  gleicbfaUs  schon  auf  'ein  aspiriertes  ('  bin- 
dssM).  Und  ganz  ausser  Acht  gelassen  sind  die  finnischen  Sntleh- 

DDogen  welche,  wie  Thomsen  nachwies,  Media  voranssetzen.  Aach 
i.i*;?  der  Anlaut  voranginge  und  der  Inlaut  zurückMiebo ,  w  äre  Ter- 
wundorlich.  Ferner  haben  beide  meine  Gegner,  wie  Heinzel  später 
h€ll'at  erkannte ,  die  altari.schen  Tenues  affricatae  ganz  ausser  Acht 
celassen ,  welche  doch  nicht  bedeutungslos  erscheinen.  Und  endlich 
Ima  ich  die  Frage  nicht  unterdrücken,  ob  auch  das  baierische  iulau- 
tiode  19  iftr  &  swischen  tönenden  Elementen  (Schmeller  Mundarten 
8. 82  R.  407)  noch  eine  directe  Fortsetning  der  altgermanischea 
Utaden  Spirans  sei:  in  ICtteldeotschland  wird  es  auch  gebOrt:  ist 
die  beidemal  ein  dem  Ursprong  nach  verschiedener  Laut? 

Ich  halte  alse  fest  zunächst  an  meiner  Ansicht  über  die  chrono- 
l'>?ische  Folge  der  germanischen  Verschiebungsacte:  die  Afhicatsie 
lUMnmen  zuletzt  daran. 

Ob  die  Mediae  affricatae  ihren  Wog  über  die  tOoenden  Spiranten 
Bihffien,  ist  für  midi  noch  imnior  cino  offene  Frage. 

Ueber  diu  Natur  dieser  iütanschen  Laute,  ob  wir  iu  der  That 
■it  Affricaten  zu  thun  haben,  oder  Tieknebr  mit  Aspiraten,  wie 
Ontias  and  Ascoli  woUen»  darflber  mOchto  ich  mich  hier  nicht  Ton 
Mssm  iassera.  Idi  bemerire  nor  folgendes.  Die  beiden  Lante,  die  sich 
xor  Aifricata  verbiaden ,  werden  jeder  ffir  sieb  sehr  knrz  sein  (zor 
Gesch.  S.  49  Anm.)  und  brauchen  daher  nicht  Position  SU  bilden. 
Wir  können  die  Aspiranten  nicht  für  schwierig  halten  nnd  aus  dieser 
Schwieri^rkeit  auf  ürsprünglichkeit  schliessen,  weil  sie  uns  schwer 
henurzubringen  sind:  die  Schwierigkeit  beruht  zum  Theil  gewiss  auf 
S*'Ibstt"iuschuiig,  mindestens  die  Tenues  affricatae  bringt  jeder  Deutsche 
»rhr  oft  hervor,  und  von  ihrer  Behandlung  in  den  arischen  Sprachen 
gilt  ee  liemlich  dasselbe  wie  von  der  Behandlung  der  sogenannten 
liiEhett  Aspirston.  Den  blossen  Baach  sehen  wir  in  jdngeren  Sprsch- 
ipeehen  am  sieh  greifen,  iasbesondere  Spiranten  gehen  oft  in  ihn 
Iber,  dersslbe  Uebergang  neben  einem  Terschlosslaut  ist  keine  Er^ 
ichweraag,  sondern  eine  Erleichterung,  weil  die  Controlo  des  Ohres 
hier  geringer  i/rt.  Andererseits  fällt  es  schwer  zn  glauben ,  dass  der 
Uofise  Hauch  schon  in  der  Ui-spracho  bedeutungsvoll  gewesen  sei. 

Grosse  Wichtigkeit  für  alle  einschlagigen  Fragen  hat  das  eng- 
lische th.  Ich  habe  eine  Beschreibung  adoptiert,  w.  ldio  berichtete, 
dl«  das  weiche  th ,  die  tönende  rein  dentale  Spirans ,  oft  mit  Ver- 
icUassanlant  erirlinge  (d*£*  statt  z*).  Für  die  Yerdeatlichung  des 
ftiakisehen  ih,  dh^  welches  dem  hochdentschen  d  so  Grande  liegt, 
«sr  aiir  dies  sehr  wicht^.  Im  Finnischen  wird  entlehntes  th  gans 
ebenso  behaadelt  wie  d.  Bei  dea  Römern  finden  wir  dafür  bald  th^ 
bald  d.  Seitdem  das  aas  i  Terschobene  th,  die  tonlose  dentale  Spirans, 
tdiMod  wurde,  und  vereinzelt  war  dies  vielleicht  schon  sehr  früh  der 
Fall,  seitdem  fand  sich  aach  wol  schon  die  Affricata  daneben  ein: 
ar  Gesch.  S.  7i?. 

Nun  bestreitet  aber  Sievers  (bei  Paul  und  in  der  Kec.  über 
^issd)  die  Kichtigkeit  jener  Beschreibung.  Es  sei  dies  ein  Mittel- 
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lant  swiflchen  Media  und  SpimiB,  und  selbst  swiBchen  Tennis  und 
Spirans  sei  ein  solcher  Mittettuit  beim  engl,  th  sn  eonskatieien.  *Her* 

vorgebracht  wird  er  durch  möglichst  plötzliche  BildOQg  und  LOsong 
des  Vcrsclilussos  oder  der  Enge  bei  möglichst  geiingem  Expirations- 
dmck.  Bei  Bildung  einer  Enge  kommt  das  Keibungsgeräusch  dana 
fast  gar  nicht  zur  Geltung,  man  i^laubt  leicht  wirkliche  Media  da  za 
hdron,  wo  factisch  noch  Spirans  gesprochen  wird/ 

Ich  habe  in  der  Frage  kein  eigenes  Urtheil ,  selbst  wenn  ich 
mehr  in  der  Lage  gewesen  wäre  mit  eigenen  Ohi-eu  zu  beobachten, 
80  wflrde  ieh  meinen  Beobachtungen  nicht  trauen.  Mögen  andere 
hier  weiter  sehen.  Jener  'Mittellaut'  ist  sprachgsschichtUch  ebenso 
gut  zu  Torwenden  wie  die  Media  alfricata. 

Ich  gehöre  im  Allgemeinen  gewiss  zu  denen,  welche  sich  nicht 
mit  der  Scli  r  i  f  t  begnügen,  sondern  bis  auf  den  Laut  durchdringen  wollen. 
Aber  wenn  die  Lautspeculationon  gar  zu  wild  und  kühn  werden  und 
wenn  man  gar  zu  viel  mit  Möglichkeiten  operieren  muss  oder  ganz 
naheliegendes  übersehen  wird,  so  ziehe  ich  mich  zurück  und  halto 
mich  so  lang  an  den  Buchstaben,  bis  ich  durch  wirklich  entscheidende 
Gründe  gezwungen  werde,  ihn  zu  verla^seu.  Diesem  Buchstaben  werde 
ich  etwa  die  Knscbrftttkung  hüisufflgen:  falls  er  des  bedeutet,  was 
er  SU  bedeuten  scheint.  Und  ich  werde  dainit  auf  die  Erledigung 
mancher  tieferer  Fragen  venlchten  mfissen,  aber  wenigstens  verliei» 
ich  nicht  den  Boden  unter  den  Füssen.  Wir  wollen  doch  nicht  in  den 
Fehler  der  früheren  deutschen  Philosophie  verfallen ,  welche  auf  un- 
vollständig untersuchte  Tliatsachen  hin  sofort  generalisierte  und  con- 
struierto.  Zuerst  müssten  doch  die  gothischen  Namen  vollständig  ge- 
sammelt vorliegeu,  was  sie  bekanntlich  nicht  thun  (zu  den  Sammlungen 
von  Dietrich  kommt  ein  dankensworther  Beitrag  von  A.  Bezzenborger : 
Ueber  die  A-lieihe  der  goth.  Sprache,  Güttingen  1874,  S.  7 — 12)  ; 
wir  mflssten  auch  die  von  rSmischen  SchriftsteUem  ftberlieferten  Namen 
bequem  überschauen  kOnnen;  wir  müssten  überhaupt  in  der  Lag» 
sein,  mit  allen  Mitteln  der  Indhction  uns  dem  Probleme  su  nihem» 
alle  Inschriften  mflssten  herbeigezogen  und  überall  müsste  streng  die 
sicherste  und  glaubwürdigste  Ueberliefemng  bevorzugt  sein:  —  dann 
erst  würde  man  sehen ,  wie  weit  zu  kommen  ist  und  wo  etwa  die 
Buchstaben  nur  unvolikommene  Bilder  der  aitgermanischen  Laute 
liefern. 

Heinzeis  Theorie  der  Lautverschiebung  kennen  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  im  wesentlichen  wol  aus  seiner  eigeneu  Darlegung  Jahr- 
gang 1874  &  169.  177  if.  (dass  Heinzol  germamsch  th  für 
halte,  wie  Sievers  berichtet,  ist  ein  Irrthnm,  vgl.  niederfr.  Geschäfts- 
spräche  8. 141).  Ich  kann  in  den  anderen  Puncteu  nicht  ebenso  be- 
stimmt 'Vnderspruch  erheben,  wie  in  dem  einen  soeben  behandelten. 
Ich  bin  zum  Theil  noch  gar  nicht  sicher,  ob  ich  Ueinzel  übemll 
richtig  verstehe,  und  die  Tragweite  seiner  Art^umento  zu  würdigen, 
fallt  mir  nicht  leicht.  Es  bedarf  grosser  Vertiefang  um  sich  für  ein 
Ja  oder  Nein  zu  entscheiden.  Gründüch,  umsichtig,  scharfsinnig  und 
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«iginell  ist  Heinzel  auch  in  diesor  Tartio  seines  Buches ,  aber  dio 
ttnengende  DarsteUnng ,  die  flberwältigende  Macht  des  Vortrags» 
4ii  «B  dem  HOitr  UksJa^  madit  Stellmig  daflbr  oder  dagegen  za  nehmen^ 
Mtt  leider  aacli  hier,  'fitwae  derber,  eiwaa  maeslTert'  mOeht  ich  ihm 
fortwihrend  im  Lesen  mmfeii.  Ein  durchschlagender  Gnmd  moee 
sich  Tor  mich  hinpflanzen ,  dass  er  mir  den  Weg  versperrt  nnd  in  der 
Rrde  festgewurzelt  scheint  Doch  ich  verlange  Ton  Heinxel,  was  ich 
•elbst  nicht  kann .... 

Ich  hoffe  also  in  künftigen  Erörterungen  auf  dio  Stroitfragen 
nirückzukommen.  Rlr  jetzt  bin  ich  durch  Heinzel  und  Braune  nament- 
lich schwankeud  geworden  über  meine  Theorie  dos  ersten  Verschio- 
bongsacten,  der  Verschiebung  der  Tennis.  Ich  hatte  angenommen, 
dis  attariflche  Tennis,  welche  sich  snr  einfhchen  Spirans  Torschiebt, 
Mse  Tenehieden  sein  von  der  aKhochdeotschen  anlantenden,  welche 
Tennis  affricata,  und  von  der  althochdenisohen  inlantenden  zwischen 
Totalen,  welche  Doppelsphrans  wird.  Dagegen  richtet  sich  eine  Argu- 
■entation  meiner  Gegner,  welche  ich  hier  nicht  wiederholen  will, 
welche  aber  viel  Beachtenswerthos  enthält ,  vielleicht  auch  üeber- 
MQgemles:  ich  gestehe  offen,  dass  ich  noch  nicht  im  Stande  war, 
diftse  Argumente  so  eingehend  zu  prüfen,  wie  ich  es  für  nöthig  halte, 
mn  zu  einem  festen  Urtheil  zu  gelangen.  Ich  wollte  nur,  wir  hätten 
«st  eine  voUstftndige  Geschichte  der  althochdeutschen  Verschiebung 
SM  den  ürfcnnden:  lielleicht  konnte  man  sich  dann  auch  Uber  die 
Anffusnng  dieeer  Vorginge  leichter  Terstindigen. 

Eine  vortreffliche  Analogie  wird  das  Eimskische  bieten ,  gans 
vortrefflich  besonders  darum,  weil  durch  andere  chronologische  Folge 
der  Verschioluingsarto  alle  jene  Vermischungen  eingetreten  sind,  vor 
denen  das  Germanische  und  Althochdeutsche  bewahrt  blieb.  Koino 
andere  italische  Sprache  bietet  diese  Vcrscliiebungen  so  vollständig. 
Pas  Etruskii^che  zeigt  niclit  blos  Media  statt  der  altarischen  Media 
affricata  oder  aspiiata,  es  hat  nicht  blos  nachher  die  Media  verloren 
lad  sor  Tennis  veischoben,  sondern  es  hat  auch  die  Tenuis  zur  Aspi- 
ata  hin  hewegt  Die  Folge  der  Venchiebnngsaeto  ist  gerade  die 
lagekalirte  wie  in  den  beiden  dentechen  Veischiebnngen.  Es  kann 
daher  Torkommen,  daae  ein  nrsprdngliohes  dh  den  ganzen  Weg  dnrch 
d  xn  (  bis  zum  ih  inrQcklegt.  Ja,  wäre  die  letzte  Verschiebung  con- 
seqnent  vollzogen,  so  mussten  alle  Verschiebungslaute,  die  nicht  in  f 
oder  Ä  ansgewichen  oder  einer  Assibilation  unterlegen  sind,  in  den 
Aspiraten  ph,  th,  ch  (oder  ein)  zusaramenrinnen.  Diese  letzte  Ver- 
schiebung scheint  aber  nur  sporadisch  eingetreten ,  sie  scheint  nicht 
obligatorisch,  nur  facultativ.  Doch  warten  wir  Corssens  zweiten  Band 
ab,  der  das  Nähere  lehren  wird.  Ich  habe  in  den  ersten  nur  eben 
luaeiB  geblickt.  Es  ist  noch  mancherlei  flir  ans  Interessantes  daiana 
xo  leraen,  fon  Etymologie  nnd  Mythologie  gani  abgeeehen.  Anch  das 
Ktraskische  i.  B.  besitzt  wie  andere  italische  Sprachen  den  aas  dem 
Ahd.  bekannten  euphonischen  Vocal  neben  Liquiden  (Corssen  1,  294. 
366).  Anch  im  Etmskischen  sind  Ansdtio  inm  Umlant,  d.  h«  eine 
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Bpentbese  des  i  Torhanden  (ConBea  1,  289.  383.  837. 347.  868). 
Und  bei  dem  wf,  dem  'irratioiulon  MÜtellaot  swiflchen  u  und  « 
(Oorssen  1,  318.  871),  kann  man  sieh  an  ahd.  tu»,  engl,  w  emmem. 

Doch  Verzeihung,  wenn  ich  in  der  Freude  meines  Herzens 
über  dieses  wunderyoUe  Corssen'sche  Buch,  womit  das  alte  Bäthsel 
der  etruskischen  Sphinx  endlich  gelöst  ist,  hier  von  Dingen  schwatze, 
die  mich  nichts  angehen  und  von  denen  ich  überdies  nichts  verstehe. 
Nur  die  etruskist.iie  Lautverschiebung  wird  uns  allerdings  angehen, 
wenn  erst  die  Thatsaclieu  ausser  Zweifel  stehen  und  in  ihrer  Gesamnit- 
heit  zu  überschauen  sind.  Die  etruskische  Yei'schiebung  der  Teuuls, 
die  sieh  snnftchat  mit  dem  altlioehdeatichen  Anlant  Teigleiehty  kann 
nun  aber  sehwerlioh  ans  einem  helgemiachten  /-Lant,  ans  Assihilation 
erklfirb  werden,  wie  Heinael  will.  Denn  die  Assibilatien  besteht  d»> 
neben ,  z.  B.  -erto  för  -eiik»  (Corssen  1 ,  457),  «  ftr  c  vor  »  (ibid. 
845.  419). 

Andererseits  ist  aber  das  schon  von  Wackernagel  betonte  Zia- 
berna  und  Ziurichi  (Ueinzel  S.  147  Aniii.)  doch  zu  merkwürdig,  als 
dass  mau  Heinzcls  Hypothese  leichtherzig  von  der  Hand  weisen  und 
sich  näherer  Prüfung  entschlageu  dürfte. 

Zu  näherer  Prüfung  ist  für  mich  in  Heinzeis  Buch  überhaupt 
noeh  ToUanf  Gelegenheit  Jede  nfthere  Ptflftmg  aber,  das  weiss  ieh 
xnm  vorans,  kann  meine  Frende  darüber  uid  meinen  Dank  daftr  nur 
erhoben. 

Strassbnrg,  22.  December  1874^       W.  Seh  er  er. 

Waltharius,  lateinisches  Gedicht  des  zehnten  Jahrhnnderts. 

Nach  der  handschriftlichen  üeberlieferang  bonchtipt,  mit  deutscher 
UebertroguDg  und  Erläaterangea  von  J.  Y.  Scheffel  und  A.  Ho ider. 
Stuttgart  1874,  180  S.  8. 

Referent  steht  zu  einem  der  beiden  Herausgeber  in  zu  intimen 
Beziehungen ,  als  dass  er  es  aus  eigenem  Antrieb  gewagt  hätte ,  eine 
Anseige  des  obigen  Buches  abzufassen :  es  ist  nur  der  AuffordeniDg 
der  verehrlichen  BedaoÜon  snsnsohreiben,  wenn  er  sich  dennoch  jetst 
•ntschliessl,  dieses  Bedenken  fallen  m  buson.  Zn  tadehi  habe  ich  an 
dem  Bache  nichts  irgendwie  erhebliches  geftmden,  wie  ja  flberhaupt^ 
SOiiel  idi  sehe,  die  Kritik  sich  durchaus  anerkennend  Über  das  Werk 
ausgesprochen  hat.  Ich  setze  die  Erzählung,  welche  in  dem  Gedichte 
behandelt  wird,  als  aus  Scheffel's  Ekkehard  bekannt  voraus  und  will 
über  seine  literarische  Stellung  und  Bedeutung  nur  die  Worte  meines 
einstigen CommilitonenW.  Hertz  in  seiner  „Deutschen  Sage  im  Elsass** 
S.  92  f.  wiederholen.  „Dieses  Lieblingsbuch  der  Benedictiner  von 
8t.  Gallen  hatte  ohne  allen  Zweifel  ein  nunmehr  verschollenes  alt* 
dsntsches  HeMenlisd  snr  Vorlage.  Ans  den  lateinisdien  HfinchSTsnen 
bricht  die  nnhe  nnd  schlichte  Kraft  der  germanischen  Heroemeit. 
Trotz  seiner  fremden  Form  st^t  der  Waltharins  an  altertbflmlioh  däni- 
schem Geprftge  allen  späteren  Dichtungen ,  auch  dem  Nibelungenlied, 
'  weit  Yoraa.  Zwar  hat  der  lateinische  Dichter,  wie  er  die  Sprache 
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Yirgils  nachahmte ,  aach  das  Costüm  seiner  ctentsohen  HeLden  zoin 
TM  «atüdiiirt :  er  spricht  tob  BossBchweifen  auf  den  Helmen ,  Ton 
VKgifteten  FfoUen,  ?<m  dehenfaehen  Schilden;  er  Ueet  wie  Homer 
aed  Yixffil  die  Besiegten  nm  ihr  Lehen  flehen ,  was  der  lacheuden 
Todesreiaobtiuig  der  Germanen  durchaus  wiederspricht.  Allein  die 
Hichahmong  der  classischon  Muster  berührt  das  Gedicht  doch  meist 
nur  äusserlich ;  der  Geist  desselben  ist  echt  germanisch  geblieben, 
and  der  Waltharius  in  seinem  virgilischen  Redeschmuck  erscheint  mir 
wie  ein  mit  römischen  Beutestücken  bchaugener  Germane  der  Vülkcr- 
wamlerung.  Die  späteren  grossen  Dichtungen  des  Mittelalters  stehen 
leider  zu  viel  unter  romanisch-ritterlichem  Eiuflujss.  Im  WalUiarius 
UM  noch  die  herolMiieFMnde  an  Kampf  und  Wunden  ebne  die  höfische 
ConfenioDS  dea  Bitterthoma,  da  lebt  noch  die  alte  dentech«  Liehe  in 
«hlichter  kenaeherKnft  ohne  die  IQateme  GefOhlalindelei  deeFiaaen- 
dienstes.  Ja  nehSA  den  weicheren  Regungen  eines  edlen  Menschen- 
thums überraschen  nns  befremdend  wilde  Züge  der  germanischen  Urzeit. 
Die  Fabol  ist  bei  aller  Einfachheit  reich  nnd  mannigfaltif,'  gegliedert; 
die  Handlung  wächst  von  Schritt  zu  Schritt.  Mit  den  Schrecken  des 
Kampfes  versöhnt  die  heitere  Seelonstarke  der  Hauptlielden»  für 
welche  es  keine  Furcht  und  keinen  Sciimerz  gibt.  An  poetischem  Ge- 
halt, an  ruhiger  Gi'össe  und  Gewalt  der  Darstellung  reicht  dieses 
KMergedioliI  m  daa  Hfiebate  bin,  waa  nnaevo  epiaebe  Biobtang  ge- 
adbaffen.« 

So  beMkbnet  dieeea  ftaaaerlieb  Isfeeiniaehe,  innerlidi  denlaebe 

Gedicht  eine  bemorkenswertbe  Etappe  auf  dem  langen  und  mühsamen 
Weg  des  deutschen  Geistes  zur  heutigen  Cultur.  Es  nimmt  doppelte 
Stellung,  hier  in  der  Geschichte  der  spätlateinischen,  dort  in  der 
Geschichte  der  frühesten  deutschen  Diclitung  ein.  Dalior  hal'on  sich 
tüch  schon  manche  Gelehrte  mit  ihm  eingehend  beschäftigt.  Die  erste 
AoBgabe  ist  von  Fischer  a.  1780  u.  1792,  weitere  von  Molter  1798, 
J.  Grimm  1838,  Du  Meril  1843,  Provana  1848,  Peiper 
1878.  Trota  all  dieaer  Bamftbnngen  vm  den  Text  dea  im  Oaaaen 
•ia«  geannden  Tndition  aicb  erfireneaden  Qedicbtea  iat  dennoch 
4m  beiden  Heramgebem  ihre  An%«be  geblieben:  alle  bisherigen 
Aasgaben  genügten  nicht,  weil  aie  die  handschriftlichen  Grundlagen 
n  einseitig  und  unvollkommen  aasnützten.  Es  handelt  sich  natürlich 
von  der  möglichst  ««»rgfaltigen  Ernieruug  der  Lesarten  des  Archetyp- 
cedex.  Die  Tradition  i^t  aber,  wie  gesagt,  so  gesund,  dass  es  den 
Herausgebern  zur  Evidenz,  gelungen  ist,  die  Urform  in  ihrer  Reinheit 
iieuerherzustelieu.  Die  Hss.  theilen  sich  nämlich  in  III  Classen:  dio 
•reta  und  vorzüglichste  geht  auf  eine  wahrscheinlich  aus  der  Reichenau 
aaeb  S.  EmmeMim  ta  Begensburg  gehraohte  Copia  dea  Arehe^na. 
Dieee  Copie  dea  ala  Xbeseicbneten  Arcbetypas  beiast  a,  und  wie  aoa 
den  Verschreibnngen  klar  geauMsbt  wird,  war  aie  in  der  ersten  HIlAe 
des  X.  Jahrhunderts  gesclirieben  und  mit  etlichen  Glossen  versehen. 
Diese  letzteren  sanimt  den  Schreibfehlern  von  a  sind  also  abzuschütteln 
durch  gewiaaenbafle  Sch&tsang  der  LA.  der  zwei  andern  Classen»  nnd 
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das  ist  eben  ein  luraptsächlieher  Yomig  der  Sdheflfel-Holder'sebeB 
Ansgabe  tot  dsr  Poiper'sehen:  diese  war  entschiedsii  sn  einseitig  suf 
a  basiert:  so  z.  B.  wenn  derselbe  V.  548  an  nocnus  (cf.  V.  1B9 
sagattas  Y.  817  post  asta)  ohne  Berflcksichtigung  des  Sinnes  in  den 
Text  nahm,  blos  weil  a  so  hatte,  während  die  beiden  andern  Classen 
(codd.  fjp  t  und  s)  das  ciiizie  richtige  innocuus  boten;  so  auch  Indo 
a  schlecht,  daraus  Indequo  Peiper,  während  beide  andern  Classen 
wiederum gauz  richtigTaudem  haben u&w.  Jene  vorzüglichste  Reichenau- 
Emmerammer  Hs.  a  ist  ?on  den  Herausgebern  aus  den  übereinstim- 
menden LA.  sweier  Copien  dieses  o  wiederhergestellt  worden:  ans  h 
(Hirsdumer  Hs.  sns  der  Ifitte  des  XIL  Jh.)  und  r  (S.  Emmerasuner 
Hs.  ans  dsmXin.  Jh.).  Diese  erste  Chsse  repräsentiert  also  am  (relatir) 
reinsten  den  Archetypus  X.  Dieser  war  geschrieben  um  9.?0  in  St.  Gallen 
und  war  nichts  anderes,  als  das  yon  seinem  Lehrer  Geraldus  durch- 
corrigierte  Schulheft  Ekkehard's  I.  Der  poetisch  hoch  begabte  Ekke- 
hard I.  „scripsit  (so  berichtet  Ekkehard  IV.  in  den  casus  St.  Galli 
cap.  9)  et  in  scholis  (d.  i.  als  Student)  metrico  (in  lat.  Hexametern) 
magistro  (für  seinen  Lehrer  Geraldus),  vacillanter  qnidem  (etwas  un- 
beholfen, unsicher) ,  quia  in  affectione  (in  seiner  Denkweise) ,  non  in 
haUtn  (wem  aneh  nicht  mehr  seinem  Habit  muli),  erat  puer,  vitam 
Waltharii  mann  fortis,  qnam  Hagnntiae  positi  Aribone  archiepisoopo 
(1020—1031)  iubente  pro  posse  et  nosse  nostro  correxinns  (nftmlieh 
Ekkehard  lY.) ;  barbarles  enim  et  idiomata  eins  Tentonem  adhnc  af- 
fectaatem  repente  Latinum  fieri  non  potiuntur.*^ 

Die  zweite  Ciasso  der  Hss.  geht  zurück  auf  die  zum  zweiten  Mal 
corrigierte  Arbeit  Ekkehard-Gerald,  ungefähr  aus  (Jeu  .1.  980 — 900 
stammend.  Die  zu  dieser  Classe  gehnrigen  Hss.  haben  an  der  Spitze  des 
Gedichts  die  Widmung  des  Buches  durch  Gerald  an  Bischof  Erchambold 
(Erkenbald)  in  Strassburg*)  (965 — 991).  Hier  haben  wir  also  eine 
zweite  Ausgabe  (seeondae  enrae)  des  Ekkehard'schen  Gedichtes  dnrch 
sehicn  Lehrer  Goraldns.  Das  Urmannscript  (0)  ist  wiedemm  rerloren» 
aber  dnreh  richtige  Yerwerthung  dreier  Copien  restituierbar:  g  = 
Brüsseler  Hs.  aus  Gemblours,  XI. — XII.  Jh.,  =  Pariser  Hs.  8488% 
vielleicht  aus  Eptemach  aus  dem  Anfang  des  XIL  Jh.,  i= Trierer  Hs., 
wahrscheinlich  aus  Metlacli,  XVI.  Jahrh. 

Die  dritte  Ciasso  repräsentiert  die  zw.  1020  und  1031  durch 
Ekkehard  IV.  gemaclito  neue  (dritte)  Recension,  für  Erzbisdiof  Aribo 
von  Mainz.  Diese  Recension  ist  in  drei  Codices  erhalten,  die  aber  l}oi 
n&herer  Untersuchung  auf  einen  einzigen  und  zwei  werthlose  Copien 
desselben  sich  rednderen.  Dieser  Oodez  («)  stammt  aas  Salzbarg,  ist 
jetzt  in  Wien  nnd  gehdrt  dem  XII.  Jh.  an.  IHe  zwei  Abschiifteii 
sind  em  Leipziger  Fragment  ans  dem  Anfuig  des  XIH.  Jh.  {L)  nnd 
«in  Wiener  Fragment  aus  dem  XV.  Jh.  (D).  Diese  dritte  Eecen- 
sion,  welche  von  allen  möglichen  «Yerfoinerongen'*,  Umatellnngen 

*)  Nicht  Erzbischof  ?on  Mainz  von  1011—1090«  wie  Peiper  aof* 
gestellt  hat:  dieie  Ansieht  wird  &  189  f.  mit  eehligendin  OrOnden 
widttlegt. 
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und  dgl.  wimmelt,  ist  bei  Herstellung  des  Textes  meistous  ignoriert 
worden:  sie  kommt  nur  bei  Corruptelen  der  ersten  Cl,isse  (Schreib- 
feiüern  oder  Glossemen)  in  Betracht.  Emendatiunen  siud  von  deu 
HfiBiugebero  nir  in  inBserst  geringer  Zahl  anfgenoiniii«]i  worden  und 
funv  mit  Reeht:  so  i.  B.  Y.  1086:  aablati,  wie  Holder  ans  dem 
nbieeli  Ton  a  nnd  praelati  in  $  erschlossen  hat;  hei  der  für  cod.  X 
umnehmenden  alterthämlichen  Schrift  konnte  es  sehr  leicht  sein, 
das8  sabjecti  nnd  snblati  verwechselt  wurden.  V.  398  hat  die  Con- 
jectur  W.  Meyprs :  Adqne  statt  Atque  mit  Recht  Aufnahme  gefunden.  — 
Sehr  viel  interossanton  Stoff  enthalten  die  ausführlichen  „Erläute- 
rüngeii"  p.  107  — 174,  Um  die  doch  nur  dem  Philologen  wichtige, 
aber  mit  erstaunlicher  Akribie  durchgeführte  Hss.-Beschreibiing  zu 
fibergehen,  heben  wir  hervor  S.  118  f.  die  novellistische  Ejasude  über 
üe  Art,  wie  das  Waltherlied  wol  im  St.  Galler  Kloster  tractiert 
wnrde  —  mit  echt  Schefferschem  Hnmor  geschildert;  den  Eicnre 
ttir  den  Wasgenstein  hei  Weissenhnrg  in  Elsass  8. 158^168 ;  die 
agels&chsische  Bearheitnng  der  Sage  von  „Valdere*  S.  168 — 174. 
WahrBcbeinlich  ist  rs  mir  äbrigens  nicht»  dass  die  Grundlage  unseres 
Waltharigedichtes  bei  den  Angelsachsen  zn  Sachen  ist;  eher  wol  zu 
Weissenburg  beim  Wasgenstein  selbst  :  man  donke  an  den  benihmt€in 
althochdeutschen  Dichter  <)tfried  von  Wois^onburg  und  an  diu  innigen 
g^enseitigen  Beziehungen  von  St.  Gallen  und  W'pisscnburg.  Dorther 
vielleicht  durch  Vermittelung  jenes  Strassburger  Bischofs  P^rkcn- 
Ittld  —  mag  das  deutsche  Lied  von  Walther  im  X.  Jh.  zur  Keuulnis 
der  Stw  Galler  Klosterherren  gekommen  sein,  die  es  in  ihrer  Schule 
Iis  Torlage  xn  metrischer  ümhildong  in*s  Lateinische  benfitsten. 

Freiburg.  0.  Keller. 

K.  Peters.  Leitfaden  zum  Preten  Anschauungsunterricht  aus 
der  allgemeinen  Aoorganographie  (Mineralogie).  Gras.  Verlag 
von  Leuschner  und  Lubensky.  1874.  pp.  89.  3  Tafeln. 

Mit  Freuden  müssen  wir  das  vorliegende  Werk  begrässen,  in 
welcbt'iu  dor  Verfasser  seine  reiche  Erfahrung  im  akademischen  Lohr- 
aate  auch  für  die  Mittelschule  nutzbringend  verwerthete.  Es  ist  nur 
lia  gans  dftnner  Band  —  aber  ein  Schats  von  didaktischer  Weisheit 
Mt  m  ihm  enthalten.  Dem  ersten  Anscheine  nach  nun  Lesebuch  ftr 
4ii  Schaler  bestimmt,  entpuppt  es  sieh  dem  tiefer  eindringenden  Fach- 
Bann  gar  bald  als  ein  Leitfaden  für  den  Gymnasial-  nnd  Beallehier, 
wie  bisher  ein  ähnlicher  nicht  vorhanden  ist. 

Die  Mineralogie  als  Wissenschaft  cntbtdut  keineswegs  jener 
^'ch  ilbücher,  welche  den  Lehrstoff  in  einer  für  die  unteren  Classou  der 
Mittelschule  passenden  Weise  geben.  Aber  die  überwiegende  Mehr- 
lahl  aller  dieser  Schulbücher  gliodeni  ihren  Lehrstoff  schematisch 
ucb  einerlei  Manier.  Es  folgen  consequent  dem  theoretischen  Theile 
die  Beschreibungen  einzelner  Mineralien.  Da  diese  Anordnung  eine 
Cmk  averioderte  Anwendung  findet,  so  besteht  deshalb  der  Werth 
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der  ejn7elncn  Bücher  nicht  in  der  geistigen  Durchdrinpfimg  und  zweck- 
mässigon  Ordnung  dos  Lehrst^>ffes,  sondern  höchstens  in  der  präcisen 
logischen  Sprache.  Von  solchen  schablouenartig  aufgebauton  Lehr- 
büchern unterscheidet  sich  durch  Sprache .  Beherrschung  des  Gegen- 
staudes,  neuer  Anordnung  und  genialer  Durchführnng  das  vom  Ver- 
fiasser  „Leitfaden"  genannte  Bflchlein. 

In  dem  Yorworte  legi  Pete»  seine  Meinung  über  den  Unter- 
rieht  in  der  Mittelschnle  dar.  Sie  etfltst  sich  anf  gnte  Orflnde  ans 
der  Et&hmng  nnd  der  Unterzeichnete  möchte  kanm  einen  Satz  hieran 
geftndert  wissen.  Wenn  Prof.  Peters  einzelne,  sogenannte  ^kfinstlich'' 
erzeugte  Krystalle  in  seinen  Lehrplan  aufnahm ,  so  geschah  das  mü 
vollem  Recht.  Eine  starre  Grenze  zwischen  den  Producten  derThätig- 
koit  dor  Natur  und  der  des  Chemikers  zu  ziehen,  würde  nur  das  Ver- 
ständnis der  Genesis  der  ersteren  unnatürlicher  Weise  erschweren. 
^Künstliche"  Krystalle  von  mancheu  Substanzen  zu  „ziehen"  kann 
der  Lehrer  den  Schülern  leicht  erklären  und  hiezu  ebenso  aneifem 
wie  s.  B.  znr  Anlage  einer  Schmetterlingssammlung.  Irgend  eine 
leicht  krTstallisierhare  Snhstans,  z.  B.  Salpeter,  Alann,  Eupferritriol, 
Yen  höchst  geringem  Preise ,  liefert  dem  SchlUer  nster  der  Hand  die 
prächtigsten  Erystalldnisen.  Hiedurch  tritt  der  Schfiler  den  Wacihs- 
thnmsphänomenen  der  starren  Körper  näher,  sein  Interesse  und 
mit  demselben  sein  Verständnis  für  die  Formen  der  loblosen  Natur 
wird  geweckt  worden.  Kann  nämlich  die  Mineralogie  nicht  die  Grund- 
begriffe der  Physik,  Chemie,  Geometrie  bei  den  Schülern  voraus- 
setzen, so  muss  sie  ihnen  dieselben  lehren.  Untrennbar  vt^rbunden 
ist  sie  uüt  denselben  immer.  In  der  Art  und  Weise  nun,  in  welcher 
die  Hilfss&tze  ans  den  (oben  genannten)  Nachbardoctrinen  gleich- 
seitig mit  der  specieUen  Minenlbeschreibnng  dem  Schäler  zurecht- 
gelegt werden  —  in  dieser  Art  zeigt  der  Yerfosser  die  Originalitüt 
seiner  Methode.  Von  den  etnihchsten  Stoffen:  Zncker,  Salz  hegimiend, 
steigt  der  Verfasser  successive  zu  den  complicirteren  Mineralen  aal 
Er  benutzt  die  gewählte  Reihenfolge .  um  immer  neue  Formen  zu  er- 
klären, neue  physikalische  Eigenschaften  vorzuführen  und  die  Bil- 
dung der  Substanz  aus  den  chemischen  Elementen  zu  erläutern.  So 
steigt  der  Schüler  vom  einfachsten  zum  schwierigsten  auf.  ohne  zu 
ermüden.  Dass  dies  möglich,  davon  hat  uus  der  Verfasser  durch  seine 
epochemachende  Schrift  überzeugt.  Wenn  der  Lehrer  selbst  noch  Lust 
und  Liebe  zum  Gegenstände  hat,  wenn  er  Aber  Lehrmittel  zum  An- 
schannogsanterrichte  verftlgt,  so  Hnn  man  der  von  Prof.  Peters  ge- 
wählten Methode  die  glänzendsten  Unterrichtsresnltate  prognoski- 
cieren  Möge  das  Werkdien  keinem  Lesepnlte  der  Lehrer  der  Mittel- 
schule fehlen. 

Miner.  Mos.  Univ.  Wien  1.  Dec.  1674. 

Prof.  A.  Schrauf. 


Digitized  by  Google 


PragiMDmoiMhav. 


818 


Programmenschau. 
28.  Die  Aeneis  des  Virgil  als  Naehahmmig  der  homeriseheiL 

Um  oDd  Odyssee  von  Und.  Klobisa.  Prognunm  des      k.  Bell* 

Gymnasiums  in  Freudenthal  1874.  lö  S. 

Den  Contrast  zwischen  dem  Umfange  des  Themas  and  der 
Karze  der  Abhandlung  will  der  Verf.  beheben,  indoin  er  nur  ..das 
Cbarakteristisclje  der  einzelnen  Erscheinungen  dieser  Nachahmung 
im  Allgemeinen  zusammenzufassen  und  zu  beleuchten  versuchte". 
Was  fördert  eine  allgemeine  Behandlnnt^  einer  allgemein  bekannten 
Erscbeinuug,  die  im  einzelnen  näher  beleuchtet  werden  soll?  Im 
«In  Tbeile  als  der  BenrtheUimg  der  'ganzen  Oekonomie  des  Ge- 
Üehtis'  stellt  der  Verf.  in  Bezug  auf  Nachahmung  die  beiden  Hanpt^ 
kdden,  den  nmbeugsamen  Achill  und  den  'etwas  nnselbst&ndigen* 
Aeneas  (die  entsprechenden  Stellen  aus  Virgil  sind  in  der  Anmerkong 
S.  5  fleissig  gesammelt)  in  Parallele ,  *dass  beide  Helden  S6h.nB  von 
Göttinnen  seien*.  Gleiche  Züge  verschiedener  Sagen  können  nicht 
ittf  Nachahmung  eines  Dichtci-s  bezogen  werden,  so  auch,  dass  Diio 
wie  Calypso  von  Liehe  zu  dem  Ankömmling  entbrennt.  Z.  vgl.  Preller, 
BSm.  Mytb.  673.  G74.  Bemerkenswerth  sind  Aehnlichkeiten  wie, 
iass  bei  Homer  die  Here  dem  Hypnos  eine  Gemahlin  verspricht,  die 
Tugiliscbe  Juno  ebenso  dem  Aeolus.  Der  Vorwurf  femer  (S.  8),  dass 
iar  Schluss  der  Aeneis  gegenliher  dem  Schlüsse  der  Ilias  weniger 
(m  isthetiache  Gefthl  befriedige,  trifft  mehr  das  Fatnm  als  die 
Vmon  des  Dichters,  so  lange  man  an  der  quantitativen  wie  an  der 
fnütativen  Vollendung  des  Gedichtes  zweifeln  kann.  In  Bezug  auf 
Äs  „epische  Technik^  will  der  Verf.  nur  die  wichtigsten  Puncto 
enrihnen  und  durch  Beispiele  erläutern,  wichtige  Puncto  vermissen 
tir.  Noch  zu  erinnern  ist,  dass  Homer  nicht  überall  unmittelbares 
Vorbild  für  Virgil  ist,  wenn  mau  seine  römischen  Vorgänger  im 
£jK«  in  Betracht  zieht. 

29.  Üeber  die  Beden  im  Gescbichtswerke  des  Thukydides,  von 
Prof.  A.  M iehaeler.  Boten  1874.  Progr.  des  k.  k.  Gymntttumt.  85 S. 

Während  Dionys,  v.  Halicarnass  tadelnd  sich  über  die  in  das 
Geschichtswerk  des  Thuk.  eingeflochteneu  Eeden  ausspricht  (zu  vgl. 

deTboe.  16, 2)»  haben  neoere  Benrthefler  darin  ein  kOastMNbeB 
■fismat  fOr  seine  Geschichtsdaratellnng  erkannt.  Beweise  dalftr  sind 
lisMiolt  gebncht  worden,  dämm  ist  der  Yeiaiidi  des  Yerft.  kein 
aeuer,  zumal  die  zu  Gi-uude  gelegte  Ausführung  W.  Bechers  (Leben, 
Werke  und  Zeitalter  des  Thuk.)  unverkennbar  ist,  dessen  Buch  iwar, 
»ie  überhaupt  die  diesbezügliche  Literatur,  sonderbarer  Weise  uner- 
wähnt (darunter  manches  unberücksichtigt)  bleibt.  Diese  jüngste  Be- 
kindlang  ist  in  der  Durchführung  klar  und  überzeugend,  das  Ge- 
lammturtheil  als  Endresultat  richtig. 

Nach  einleitenden  Worten  spricht  der  Verf.  von  der  Bedeutung 
dir  Bede  im  antiken  Staatsleben.  Beweisstellen  hätten  passend  aus 

16  • 
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Thuk.  selbst  gebrarlit  worden  könnon,  wie  I.  78.  II.  40.  III.  37,  42, 
V.  85.  Dor  Verf.  behandelt  dann  die  Txedon  in  Hinsicht  anf  die 
künstlerische  I?edeiitiin<^  für  die  Gesrliichtschreibiin^,  *dio  ein  leben- 
diges Bild  der  Staaten  und  Nationalitäten,  ihrer  Verliältnisse  zu  ein- 
ander, ihrer  Interessen,  ihrer  Politik,  ihres  Strehons,  ihres  Charakters, 
der  Motive  zu  ihrer  Handlungsweise,  der  verschiedenen  Parteien 
geben*.  In  dieser  Hinsiebt  werden  in  entsprechender  paraphrasieren- 
der  Weise  nach  Bflchem  die  Reden  erl&ntert,  mit  genauerer  Betail- 
liemng  der  wichtigeren  besonders  der  perikleischen. 

S.  19  vergleicht  der  Verf.  die  von  den  Feldherren  vor  der 
Schlacht  gehaltenen  Reden  wenig  zutreffend  *mit  den  Tagesbefehlen 
nnserer  Zeit'.  Wenn  ferner  der  Verf.  von  der  Bedeutung  der  Neben- 
einanderstollung  von  zwei  Kedi>n  spricht,  könnte  auch  die  von  drei 
Reden  beachtet  werden.  Ehenst»  sind  in  dem  sonst  klaren  F^eweise.  dass 
die  vorliegenden  Reden  sich  nicht  genau  an  die  wirklich  gehaltenen  an- 
schliessen,  manche  Momente  ausser  Acht  geblieben:  So  wird  die  von 
Thuk.  III.  52^60  angefahrte  Bede  anf  iwei  Redner  znrflckgefflhrt 
c  52.  60.  Einzelne  Reden  enthalten  Beziehungen  anf  andere,  die 
vor  einem  ganz  verschiedenen  Publicum  gdialten  worden  sind.  Die 
Reden  sind  aus  dem  Zusammenhange  losgelöst  znmTheil  nnverständ- 
lieh.  Die  Sprache  ist ,  wenn  auch  dem  Redner  angepasst ,  speciell 
Thukydideisch  u.  a.  In  der  Erklärung  der  Stolle  I.  22,  1  will  der 
Verf.  neben  der  Bedeutung  der  ^vi.uTCtact  yvioftr^  als  ..Hauptinhalt* 
(Gesauiuitiiihalt)  eine  allgemeine  ..Endergebnis  (?)  der  einzelneu  Be- 
rathungen, die  Zusammenfassung  aller  Motive  Ideengang  der 

Geschichte  finden,  eine  Verallgemeinerung,  die  der  Zusamuieu- 
hang  der  Stelle  widerräth.  Eine  BeuiUieilung  der  Reden  nach  den 
Gesetzen  der  Rhetorik  hat  der  Verf.  nidit  beigefugt. 

Brfinn,  im  November  1874.  J.  Huemer. 

30.  Das  Ideal  des  Helden  und  des  Weibes  bei  Homer  mit 

Rücksicht  auf  das  •Ktitsche  Alterthnm  von  Ludwig  Blume.  Wien, 
Holder  1H74.  IV.  u.  55  S.  gr.  8».  (Programm  des  k.  k.  akad.  Gym- 
nasiums zu  Wien  f.  d.  Schu^.  lb73/74.) 

Die  deutsche  Alteit  hu  ms  Wissenschaft  und  besonders  die 
Schule,  welche  K.  Mülle  nhoff  fährt,  hat  entsprechend  dem  patrio- 
tischen Anstosse ,  der  diese  Wissenschaft  zu  Anfang  unseres  .Jahr- 
hundeiles  in's  Leben  rief,  als  letztes  Ziel  ihrer  Bestrebungen  die 
Klarlegung  der  ursprünglichengermauistischeu  Eigen- 
art, die  Feststellnng  des  nationalen  Geistes  in's  Auge 
gefiMst;  in  diesem  4inon  Brennpuncte  schiessen  alle  l?trahlen  der 
Einzelnntersnchnngen  der  FOhrer,  namentlich  Kfillenhoffs  und 
Scherer*8,  und  der  Nachfolger  zusammen.  Der  Meister  selbst  hat 
in  der  Vorrede  zu  seiner  AI terthumskunde  das  Ziel  klar  vorgezeichnet. 
Er  stellt  der  deutschen  Alterthumswissenschaft  die  Aufgabe,  die 
Geschichte  der  Sprache .  des  Volksglaubens  und  der  Dichtung,  dor 
Sitte  und  des  Rechtes ,  der  Cultur  und  Verfassung  der  Germanen  zu 
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taiitasttii  römischen  und  griechischen  üeherliefenmgen  in's  rechte 

Verbültnis  zu  setzen ,  um  so  eiuen  üeberblick  Uber  die  Geschichte 
d«r  Nation  und  den  Gang  ihrer  EntwiclLelimg  von  ihrem  Anfange 
iDd  Ursprünge  an  zu  püwinnen.  ^Wir  sehen*",  föhrt  er  dann  fort» 
.noreiue  Charakterform  iu  allen  Aeusserungen  und  nach  allen 
SfiU'n  des  LeV»ens  hin  sich  darstellen  und  erkennen  deutlich  noch 
deü  Pimct,auf  dem  sie  ruht  uudvon  deni  ihre  Aus priigung  ausgieng"  '). 
Far  dieses  Streben  hat  der  literarischen  Forschung  schon  die  Ge- 
Bchichtswissenschaft  vorgeai-beitet  nnd  die  Wege  gebahnt; 
Scherer  fllhrt  sehr  schön  in  seiner  nenesten  Schrift  ans,  wie  seit 
tai  16.  Jahrhundert  unsere  Qeschichtswissenachaft  nicht  mfide  wird, 
die  entscheidendeD  Charaktersfige  der  heimischen  Na- 
tionalität zu  erforschen  oder  wenigstens  dasBewusstsein  der  natio- 
säleu  Eutwickelung  wachzuhalten;  „Herder  ahnt  eine  Wissen* 
Schaft  Vom  deutschen  Wesen,  gegründet  auf  das  germanische, 
Terfolgt  durch  alle  Zeiten  und  Wecliselfälle  .  .  .  Erahnt,  was  Jacob 
Grimm  zu  ^^chafltn  beginnt,  den  Bau.  um  welchem  seit  ihm  tausend 
fleösige  Hände  sich  rühren'^)'*.  Und  heute  spricht  man  bereits  von 
■ner  Wissenschaft,  welche  da^  kühue  Unternehmen  wagte,  ein 
SjBtem  der  nationalen  Ethik  anhostellen,  welche  aUeldeale 
^Gegenwart  in  sich  beschlösse  nnd  indem  es  ihreBerechtigung  und 
Wgtidikeit  nntersnchte,  ans  ein  herserhebendes  GemUde  der  Zukunft 
ib  untrOglichen  Wegweiser  des  edelsten  WoUens  in  die  Seele  pflanzte 

Als  ein  Beitrag  zu  ler  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  be- 
tnebenen  AUerthumsfor^chuug  mass  obige  Schrift  betrachtet  werden, 
inknüpfend  an  einig»'  Bemerkungen  G.  Frevtag's  (im  I.  Bande  seiner 
Bilder  aus  der  (leiit'-clien  Vergangenheit)  über  das  Heidonideal  der 
Genndnon  unteruiuimt  es  der  Verf.  auf  Grund  eingehender  Leetüre 
der  humerischen  Gedichte  ein  Gesammtbild  des  griechischen  Holden- 
tjftiB  zo  entwerfen  and  stellt  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Frage: 
Wie  benimmt  sich  in  gleicher  Lage  der  germanische  Held,  soweit  wir 
fta  aus  unserer  Heldendichtnng  kennen?  (Nibelungen  Not,  Kudnm, 
Im  Heldenbuch  kommen  vorzugsweise  in  Betracht ,  aber  auch  die 
sortische  nnd  angelsächsische  Heldendichtung.)  Die  eingehende 
UntersQchung  ergibt  ein  höchst  interessantes  Resultat^  d:is  ganz  im 
Sinne  der  Schule,  der  der  Verf.  angehurt,  v«'rwerthet  wird:  „Die 
Gtrmanei;  sind  stärker  als  die  Griechen  ...  Es  gibt  «  tliische  Grund- 
Ätee.  die  der  germanischen  Art  eigenthümlich  und  die  für  unser 
Üben  gerade  so  massgebend  sind,  wie  für  das  unserer  Ahnen,  an 
Inen  wir  unter  allen  Umstunden  festhalten  müssen,  die  wir  gegen 
frunde  nicht  vertauschen  dftrfen  . . .  Wir  haben  tou  den  Fremden  ge- 
Wnt,  Ten  keinen  mehr  als  von  den  Griechen  nnd  diese  werden  auf 
vielen  Gebieten  unsere  Lehrmeister  bleiben.  Nur  stelle  man  sie  uns  nicht 
als  Burteidites  und  unerreichbares  Master  flür  unser  ganzes  Volks- 

M  AlterihamskuDde,  L  Band,  Berlin  lÖiO.  Vorrede  ä.  V. 
*)  Weherer,  Yortrige  und  Aoftätse  inr  Oeeehiehte  des  geistigen 
libme  ia  Oeetentleh  und  Dentichland.  Berlin  1874,  8.  ß7. 

^  8eh«rer,  Geaehiehte  d.  deutschen  Spncbc,  Berlin  löüö,  Von.  S.  Vil. 
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loben  hin  ... .  Wenn  wir  Motive  unseres  YolkBcharaktere  nach  stren- 
ger Prüfung  als  solche  erkennen ,  auf  die  stolz  in  sein  wir  alle  Ur- 
sache haben,  sollen  wir  uns  ihrer  nicht  frenen,  sollen  wir  sie  nicht 
sorgfaltig  wahren?  Wir  wollen  kein  Motiv  unseres  Volkslebens  gegen 
ein  fremdes  vertauschrn ,  das  wir  nicht  als  besseres  erkannt  liaben. 
Die  subjectiven  Normen  aber,  wornach  wir  ein  solches  ürtheil  fallen, 
sind  vermöge  der  Berechtigung  unserer  eigenen  Existenz  die  idealen 
Kichtungon  unseres  gegenwärtigen  nationalen  Lebens.*^  S.  52  ff. 

Die  Untersuchung  beginnt  mit  einer  geiBtniehenChankteriattk 
des  Heroemeitalters  nnd  der  Nachweisang  des  Znsanunenhanges 
der  griechischen  Heldeodichtnng  nnd  der  germanischen  Heldensage 
mit  dieser  Zeit.  Hieran  schliessen  sich  die  grundlagenden  Znge  des 
antiken  und  germanischen  Heldenideales:  hochgesteigertes  Selbst- 
gefühl, Hochherzigkeit,  Mässigung,  Einsicht,  Grossmuth,  Biederkeit 
werden  als  Forderungen  des  vollendeten  Mannescharakters  bei  beiden 
Völkern  nachgewiesen;  Empfindlichkeit  des  Selbstgefühles  bis  zur 
Eitelkeit,  jähes  Umschlagen  von  Selbstvertrauen  in  Verzagtheit,  Miss- 
achtung des  Gegners,  die  bis  zui  unanständigen  Beschimpfung  geht, 
£Eilleu  uns  an  den  Griechen  auf.  Wortwechsel  von  Heftigkeit  wie 
«wischen  Achillens  nnd  Agamemnon  (ü.  I  nnd  IX)  findet  man  bei 
den  Germanen  hOchst  selten  <). 

Aber  der  Sehwerpunct  des  Heldenlebens  mht  im  Kampfe;  hier 
muss  nun  der  griechische  Held  dem  gormanischen  weichen,  sowol  was 
die  Motive  des  kriegerischen  Muthes  als  das  Benehmen  im  Kampfe 
anlangt:  im  Mittelpuncte  der  hellenischen  Lebensanschanunir  stoht 
die  Lebensfreude,  der  Geunss.  ihm  ist  Kampf  und  Muth  immer  nur 
Mittel  zur  Abwehr  der  Störungen  ties  Genusses;  das  irdische  und  das 
künftige  Leben  des  germanischen  Helden  ist  aul  den  Krieg  b(?grnndot. 
Wer  erinnert  sicli  hier  nicht  der  schönen  Worte  Scherer's  in  seiner 
Geechichte  der  dentschen  Sprache  8.  156  ff.:  *Im  Krisge  hg  die 
ganze  Idealit&t  einer  germanischen  Existens.  Der  Krieg  yerberrlichte 
ihm  die  Poesie,  indem  sie  Musterbilder  des  Heroismns  ansgestalteto  nnd 
in  seine  Seele  ]>flanzto.  Der  Krieg  wandelte  ihm  sein  Haas,  indem  er 
wie  ein  zauberischer  Duft  die  Frauen  auch  berückte  und  zur  Wunden- 
pflege nicht  blos,  zum  Männerkampfe  auch  begoistorto.  Der  Kneg 
wandelte  ihm  seine  Religion,  indem  er  den  höchsten  Gott  zum  Kriegs- 
gott, den  kiK'gerischen  Gott  zum  höchsten  machte.  Kurz  die  Blütho 
seiner  Leidenschaft  der  Freiheit  wurde  naturgemäss  der  Enthusia^?- 
mus  des  Krieges;  auf  der  höchsten  Stufe  der  Menschheit  steht  der 
kriegerische  Held*).*  Ans  solchen  Anschauungen  erkl&rt  sich  die 
germanische  Fronde  am  Kampfe,  die  Bnhe  des  kimpfonden  Ger- 
manen, seine  Unerschrockenheit seine  Zufriedenheit  mit  dem  Todes* 

')  Doch  vgl.  die  drei  Helgiliedcr  der  älteren  Edda  nnd  den  dort 
erzählten  Zauk  zwischen  .\tli  uud  Sintiotli. 

')  Vgl.  jetzt  Scherer,  Vorträge  uud  AufsÄtze  S.  6 — 10. 

*)  Dass  die  Nachi  ichten  der  mittelalt<?rlichcn  Gedichte  nicht  Pro- 
ducta der  idealiäiereudeo  iSanger  sind,  sondern  getreue  Spiegelbilder  alter 
Ueberlicfcrungen,  zeigen  alle  Bniehte  der  Alten  TOn  der  KampfWelse 
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lose wie  sticht  davon  ab  des  Griechen  Kampfeswiith  neben  Kampfes- 
scieu  und  ungeiügter  Flucht*),  die  cig»'nuützit,'en  Motive  hellenischer 
Taj'J'  rkeit,  der  Grimm ,  mit  dem  der  Grieche  gegen  die  Leiche  des 
erschlagenen,  ihm  verhas.sten  Gegners  wfithet.  Sehen  wir  vom  Kampfe 
iü,  60  steht  in  der  Bildung  des  Herzens,  in  dem  äusseren  Betragen, 
h  Pflege  geMlkolisfllkher  Beiiebungen  der  giiediiiclie  Edd 
nf  gl«kher  Stufe  mit  dem  germaaischen,  er  fiberragt  ilui  an  all- 
Miligfr,  oft  faat  modemer  AoBbildimg  des  6«flUillebeii8*>.  Die  Er- 
Uirung ,  welche  der  Verf.  fQr  die  Yenehiedenheit  anf  gcmaniscber 
Saite  ^bt,  ist  bereits  oben  angeführt ;  wer  eicb  fragt,  wie  es  denn 
bm .  da5<s  das  Ideal  der  Griechen  nicht  wie  bei  anderen  Völkern 
(aod  bei  den  Germanen  namentlich)  im  Heldenalter  nur  ausschliess- 
lich eine  Kichtuug  nahm,  dass  ihnen  vielmehr  das  Ganze  der  Mensch- 
heit vor  Augeu  stand',  den  verweise  ich  auf  Möllenhoff,  Alterthums- 
kimde  72. 

In  der  mehr  umrissenen  als  ausgeführten  Vergleicbung  des 
haaenideales  weist  der  Terf.  out  Becht  anf  die  Schwierigkeit  bin, 
vikhe  der  Behandlung  dieser  Frage  w^gen  der  Yeiftnderong  der 
SteDaig  darFran  bei  beiden  Völkern  entgegenstehen:  das  griecidache 

Weib  hebt  sieh  im  heroischen  Zeitalter  aas  niedrigerer  Stellung  empor, 
um  bald  darauf,  namentlich  bei  den  Trägern  der  griechischen  Cultur, 
den  lonern,  wieder  zu  orientalischer  Unbedeutenheit  zurückzusinken ; 
die  ursprüngliche  Stelluui;  der  germanischen  Frau  wird  durch  das 
Christo iithuni  und  das  romantische  Ritterthum  wesentlich  verändert. 
In  consequenter  Hingabe  an  ein  einzelnes ,  leidenschaftlich  erfasstes 
ideales  Ziel  gewährt  der  Germaue  den  Frauen  selbst  Autheii  am  Kampf 
and  Sieg  (Walkuren,  kämpfende  Weiber,  Pflegerinnen  yerwondeter 
Helden;  Tgl.  die  bei  MSD.  *  275  su  dem  ersten  Herseburger  Zauber» 
^roche  gesammelten  antiken  Zeugnisse  für  die  Betheilignng  der  ger^ 
■awiafhen  Franen  am  Kampfe). 

der  GerioaoeD,  ironu  jene  aristotelische  Notiz  von  den  vermeintlichen 
ItllMi,  weldie  die  Wogen  dei  eiDbreebeodeo  Heeres  gewallbet  erwarten 

und  mit  Sirhild  und  Speer  bekämpfen.  Müllonhoff,  Alterthamskunde  232 
hat  nachtrewK-sen,  dass  dies  Germanen  der  NordseokUtte  waren,  TgL 
bchei«r.  \'urtTage  und  Aufsatze  4S. 

')  Nnr  rühmlicher  Tod  in  der  8ebhw;ht  verleiht  Wotan's  Bank- 
penosfcn&chaft;  der  \><  \  «Ion  Gortnanrii  herrschend«'  FatÄlisraus  trut:  dazu 
hei,  j«>n<'  furchtbare  Hartnäckigkeit  des  Kampfes  und  liuhe  im  bterben 
lierrorzul  r innren.  Scherer,  GDS.  160.  Vorträge  und  Aufsätze  9. 

^)  Man  konnte  sich  ftrsncbt  fehlen,  als  Beweis  dafBr,  dast  Flieht 
unt*»r  rm^täii'len  aucli  dem  frerDmni>^chen  Helden  nicht  fremd  war,  auf 
Uüdebraad  hinzuweisen,  der  vur  Hagen  den  bchild  über  den  Uttcken  wirft 
lad  eatveicht.  Aber  Hildebnmd  iit  venmadet;  mit  der  Harken  wunden 
der  heU  d&  Uagen-en  entran  Nil»  '2244.4;  er  n)u>s  als  letzter  Anielunge 
IM-  tri'^hon  Kunde  bringen.  Und  selbst  diesen  Hiickzuif  verweist  ihm  Hägen 
mi  bitteren»  iJputto  22öO.  Üie  Ausnahme  bestätigt  eben  die  R«?pel. 

*)  S.  38  spricht  der  Verl  über  das  Weinen  der  Helden:  'Ans 
Aifit  ol.r  statt  zu  kämpfen  weint  der  Germane  nicht.*  Aus  der  fest- 
^t^Ilt<.>n  Donk-  und  Handlungsweise  lassen  sich  oft  in  anderer  Be- 
lii^Qjig  wichtige  Argumente  ziehen,  so  Tcrwertbet  MüUenhoff,  Kndnin, 
Kiel  1816,  S.  24,  u.  das  Weinen  der  Helden  als  Mitbeweis  für  unechte 
atraphea;      darftber  auch  Kartia,  Kadron,  Halle  1872,  a.  btr.  62,  1. 
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Es  ist  wol  nicht  nöthig  zu  betonen ,  welch  hohen  Werth  derlei 
vergleichende  Untersuchungen  besitzen;  es  genügt  nachL^owifsen  zn 
haben,  in  wie  engem  Zusammenhange  sie  mit  den  ForschuDgcn  so 
bedeutender  Gelehrten  stellen,  wie  sie  eingangs  namhaft  gemacht 
worden  sind;  und  in  dieser Uobereinstimmuug  liegt  auch  das  schönste 
Lob,  das  mau  der  augezeigteu  Schrift  spenden  kann. 

Auf  maimigfaclie  Gebiete  l&sst  Bich  die  Metbode  der  rer- 
gleicbenden  Betracbtong  Übertragen  und  die  fiobldsse»  welche  aus 
der  unterscheidenden  Behandlung  dee  Gemeinsamen  sich  ergeben, 
werden  immer  bedeutsam  f&r  die  Erkenntnis  der  nationalen  Eigenart 
sein ;  der  kriegerische  Gehalt  der  altdeutschen  Namen  wurde  wieder- 
holt als  Beweis  für  den  kampflustigen  Sinn  derselben  vcrwerthet; 
sollte  eine  umfassende  Untersuchung  der  griechischen  und  italischen 
Namen  nicht  auch  zu  interessanten  Schlüssen  führen?  —  Die  Religiun 
pflegt  das  Spiegelbild  der  Lebensauschauung  jedes  Volkes  zu  sein 
uud  wild  so  stets  betrachtet.  Aber  nicht  blos  die  mit  den  Völkoru 
entstandenen  Religionen  verdienen  betrachtet  zu  werden,  auch  die 
Yerftnderungen ,  die  mit  einer  ?on  aussen  gekommenen  Religion  im 
Laufe  der  Zeit  vor  sich  gehen,  sind  hOchst  beachtenswerth.  Ich  er- 
laube mir  du  auf  ein  jOngst  erschienenes  Bach  ')  hinsnweisen,  welches 
der  Beweise  der  Ilnlle  und  Fülle  bietet,  wie  das  Christenthum  in  der 
Puesie  der  germanischen  Völker  bei  gehorsamem  Festhalten  in  alloa 
übrigen  Beziehungen  doch  nach  einer  Seite  hin,  in  der  AufiFassnng  des 
Erl5smig!5work»'s  Christi  als  eines  iiuiteriellen,  heMeiihafteu  Kampfes, 
eine  ganz  bedeiitoiule ,  echt  {.'crmanische  Umbildung  erfahren  hat. 

Wien,  am  (>.  Jäuner  iblb.  Karl  F.  Kummer. 

31.  Jahresbericht  über  die  Staats-Oberroalschule  in  Troppau  für 
das  8cbi4iahr  Iblii^'li,  vcrüücntlicht  von  dem  Di:eotor  Akxauder  Laiu- 
bergcr.  19.  Jahrg.  TroppAu  1874.  Druck  vonAag.  Riedel.  8*.  BIS. 

Dur  vorliegende  Jahresbericht  enthält  ausser  den  Schulnach- 
richten S.  3 — 33  Beiträge  zur  Laubmooaflora  des  Trop- 
pauer  Kreises  von  Dr.  Theodor  Hein.  Der  Verf.  ist  ein  tfichtiger 
Botaniker,  welchem  namentlich  die  Floren  Oesterreichisch-Schlesiens 

und  19ieder  -  Oester  eichB  so  manche  Bereicherung  Terdanken.  Er 
verdffeutlicht  im  ober  wähnten  Aufsatze  die  Besultate  seiner  durch 
bdunhe  zwanzig  Jahre  im  Troppauer  Krei.'-e  cr^  machten  brjologiscben 

IJeobachtiiiigeri.  Heiu's  Beiträge  führen  ',i62  Arten  von  Laubmoosen 
auf,  sind  giüiuUich  gearbeitet,  verrathen  genaue  Kenntnis  der  bc- 
tieffeudeu  Fachliteratur  und  enthalten  seltenere  Arten  in  grösserer 
Zahl.  Sie  sind  daher  als  schätzenswerther  Beitrag  zur  genaueren 
Kenntnis  der  Moosflora  von  Oesterreichisch-Schlesieu,  namentlich 
aber  der  Umgebuugen  Troppaus  anxnsehen. 

Wien.  Prof.  Eeichardt 

')  Fr.  Haminorich,  älteste  christliche  Ejdk  der  An;,'elsachsen,  Deut- 
scheu,  Kordlander,  deutsch  von  A.  Micholäeu.  üäliiäloh  1Ö75. 
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Robert  BGsler. 

Ein«  biographische  SkitM. 


Es  war  im  Soinuierwmester  dos  Schaljahres  1853  M .  als  ich  zu 
Wien  III  di-n  historUcheu  CoUegien  der  LJuiversitaUprufebäurt^u  Aschbach 
BDd  Jage  r  der  ftAknaebbar  eineB  Alten-  und  Stadieogenossen  warde,  der 
5icb  als  Mährer,  mithin  als  mein  Landsmann,  entpuppte.  Mir  behalte 
die  nihere  Bekanntschaft,  ohne  dass  ich  gleich  sagen  konnte,  was  mir 
aD  dem  schmächtigeD ,  bleichen  Jungen  mit  krausem  Blondhaar,  leidend 
SnMheten  Angen  und  jenem  bittern  Lächeln  um  die  Lippen  gefiel,  das 
ton  spärlichen,  spröden  und  herl»  klingenden  Worten  bej.'leitot  war.  Ich 
iaod  mich  erst  spater  darin  zurecht,  wie  so  mancher  andere,  der  bei  den 
•ntcB  Begegnungen  mit  ttun  nicht  günstig  nrtheilte  and  ihm  dann  doch 
befreundet  warde.  Es  war  die  Energie  einer  reich  begabten  Natur,  der 
»oniehme  Haas  gegen  allen  Schein  und  hohlen  Prunk  im  L  ben  und 
WiMcu.  das  Scheue,  VerM:hlosseue  und  doch  Freoudschatts-  und  L  cbes* 
bedarftige  eeinei  gunien  Weeens  — >  das,  seihet  iosseret  empfindlich, 
leicht  andere  verletzen,  aber  nie  täuschen  konnte,  weni^'  vorsprach,  aber 
dem  tiefer  Blickenden  Reicheres  bot;  der  melancholische  lieliez  eines  war> 
■en  aber  mit  den  Lebensverhältnissen  hadernden  (iemüthcs  ->  mit  einem 
Worte  der  Beis  einer  nicht  gewöhnlichen,  tiefer  und  widerspruchsvoll 
auflegten  —  Seele,  der  ein  larter,  den  Leiden  inginglieher  Körper  das 
Lebentteleite  £nb. 

Bobert  BOelerv  OehorlBort  ist  Olmlltc,  sein  Oebnrtstag  der  9.  Märt 
le-  Jahres  1836.  Der  ältere  Sohn  des  Magistnitsbeamten  Karl  Rösler 
nnd  der  Frau  Amalie,  jjelxtrnen  Eberle,  übersi  'delte  er  als  absolvierter 
QaiDtaoer  des  Olmutzer  Gymnasiums  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1^50  mit  seinen  Eltern  in  die  alte  Mährerstadt  Iglan,  wo  sein  Vater  als 
Hi'.f&imterdiroctionHadiunct  des  Kii'i>^''.riclil<'s  <  iin  iii  uo  bescheidene 
Lebeniwtellung  gefunden  hatte,  liier  trat  im  Winterhalbj  ihre  lÖöO— 51 
RBder  als  Septimaner  des  Gymnasiums  ein.  Er  war  der  jun^'>te  der  Glasse 
nd  als  solcher  mit  seinem  linkischen,  schonen  Wesen  so  mancher  Necker^ 


ickidite.  Qeogruphie  nnd  Sprachen,  seine  Lesewnth  nnd  die  Eigenstlndig- 

keit  seines  Urtheiles.  Mathematik  war  Röslers  schwächste  Seite,  dafür  um- 
laute er  die  humanistischen  Fächer,  nam.  iitlicii  da?,  deutsche  und  historiseh- 
feographische  Studium,  mit  ganzer  iubruusl  und  Zähigkeit,  unterstützt 
Ton  iduurfer  Fassungskraft  und  einem  wahrhaft  ebemen  Oedicbtnis. 
Onw  er  nicht  immer  die  dttrre  ikhnbtrawe  sog,  iond«m  gerne  erquick- 
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liebere  Seitenpfade  eigener  Leetüre  einschlug,  darf  aus  nicht  Wander 
neluneii,  denn  velcbem  GyninMiaaten  beweglielieren  G«totet  ninm  toldie 
Allotria  fremd?  Auch  regte  sich  die  vcna  poetica  und  manches  Verslein 
für  die  eigene  Schreiblade  oder  engere  Kreise  quoll  aus  der  Feder,  doch 
hielt  sich  R.  selbst  nie  für  einen  begabten  Liebling  Apolls,  in  Gesell- 
idiaft  seines  nächstbefrenndeten  Iglaver  Studiengenosaen,  Herrn  No6, 
gagenwärtii,'  Directors  der  k.  k.  Oberrealschule  in  Graz  —  durchstöberte 
er  fleissig  den  Buchladen  und  mancher  Seufzer  entstieg  seiner  Brust  über 
den  uralten  und  ewig  neueu  Gegensatz  zwischen  >\u)llen  and  Können; 
denn  wie  begehrenawerth  schien  so  manches  Buch  und  wie  schlimm  war 
es  mit  dem  knappen  Taschengelde  bestellt!  Auch  eine  handschriftliche 
Zeitung  wurde  gegründet,  die  in  der  Classe  dreimal  die  Woche  erscheinen 
eollte.  Diea  mit  einem  bedeutenden  Aufwände  von  Belbatrerleugnung 
gegründete  Unternehmen  brachte  es  allerdings  nur  zu  drei  Nummern, 
ininicrhin  aber  fand  Rosler  Gelegenheit,  darin  ilie  Anfänge  einer  Ge- 
schichte Pulmyra's  zu  behandeln  und  mit  diesem  jugendlichen  Streifzuge 
seine  spätere  wissenschaftliche  Lebenariobtung,  sein  Interesse  ftr  doi 
Orient,  die  eigenthümlichc  Neigung  inm  Fenmbli^enden,  Aparten  — 
gewissermassen  anzudeuten. 

Kdsler  lernte  Böhmisch  und  Italienisch  un  dann  an*8  Franiil^aebe 
aich  zu  maclun.  !^Iit  einer  den  Genossen  imponierenden  Ausdauer  lernte 
er  täglich  bedeiitondf  ilassen  von  Vocabeln  auswendig  und  übte  sich  im 
Aussprechen  mit  demostheuischcr  Ausdauer;  und  dieser  üebung  semes 
atark  angelegten  GediUshtniases,  gleich  wie  der  Zunge  und  dea  Obna, 
▼erdankte  er  die  wachsende  Fertigkeit  für  sprachvergleichendc  Studien. 

An  die  Maturitätsprüfung  trat  Kö>;ler  mit  dem  festen  Entschlüsse 
heran,  die  l.aut  bahu  eines  Lehramtscandidaten  für  deutsche  Sprache  uud 
Literatur,  Geschichte  und  Geographie  einzuschlagen.  Aber  als  das  Examen 
der  Reife  wol  bestanden,  redete  ihm  ein-  r  seiner  Lehrer  so  viel  von  dem 
bekannten  „Quem  dii  ödere  ptedagogam  lecero**  vor,  dass  Rösler  in  seinem 
SntBcbhiBse  irre  wurde  uud  die  Wiener  üoehacbnle  (Ende  September  1853) 
als  Studiosus  juris  besog.  Aber  nur  mit  halbem  H>  r/.en  sass  er  in  den 
Cullegieii  der  gestrengen  Mutter  Themis;  sein  innerster  Drang  wies  ihn 
an  die  philosophische  Facultät  und  bald  siegte  der  ursprüngliche  Gedanke, 
Lebramtscandidat  tu  werden;  insbesondere  war  ea  AachbaehaCoUegiuiB 
über  altere  römische  Geschichte,  das  den  Facult&tawechsel  zur  Verwirk- 
lichung brachte  Uli  1  an  der  Schwelle  dieser  Stndienpbase  machte  ich 
Rödlers  lickauntschait. 

Rösler  war  in  beaebeidenen  Lebenaverbältnissen  aufgewachsen. 
Mit  äusserst  kargern  MotiatstjeMe  kam  <r  an  die  Wiener  Huohsoliule; 
Jicctiuiien  waren  ein  schwieriger  und  seiteuer  Fang.  Es  gab  darum  ein 
knappes,  an  roancberlei  Entbehrungen  reiebee«  Studentenleben.  IMe  Biblio- 
tbekaatunden  wurden  nicht  blos  der  sprödeu  Mutter  Wissenschaft  zu  LicbSi 
sondern  in  den  Winterabenden  auch  um  des  Lichtes  und  der  Wärme 
willen  Üeissig  belegt;  ja  dieses  schwerwiegende  Muiueut  trieb  Rosler 
auch  in  die  nnentgeldlicnen  Vorträge  Qber  Neupersiacb,  welche  der  geach- 
tete Orientalist  Barb  an  der  technischen  Hochschule  hielt,  Vorträge,  deren 
Gehalt  Rösler  bald  so  lieb  gewann,  dass  er  auch  weiterhin,  ohue  jene 
Rücksichten,  ein  Hcisüiger  und  dankbarer  Hörer  blieb. 

Rösler  sprach  auch  später  nicht  gern  Ton  der  ersten  herben  Prü- 
fungszeit s.  inos  Studentonlebens,  nur  manchmal  blitzte  die  bittere  Em- 
ptiuduug  in  ein  paar  Worten  durch.  Aber  dass  dies  schwere  Leben  seiuen 
Plftnen  und  Bestrebungen  wie  ein  Bleigewicht  anhing,  veraftuerte  oft  aeuie 
Stimmung  und  liess  ihn,  namentlich  zu  Seiten  kl-iuer  Körperleiden,  Kan- 
ches  in  allzu  düsterem,  ja  schiefem  Lichte  erblicken.  Er  litt  selbst  unter 
seinem  Sarkasmus,  den  er  manchmal  die  nächsten  Bekannten  verspüren 
lieaa  und  darum  sog  es  ihn  mächtig  um  des  Gemüthsansgleiches  willen 
zu  Persönlichkeiten,  die  kräftigen  Leibes,  mit  Heiterkeit  und  Huniür  die 
Bürden  der  agoidenen  •dtudienaeit''  trugen.  Die  Sorge  um  einen  besserot 
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gesicherteren  Leben suuterhalt  drängte  ihn  bald  in  die  Bahn  der  Hof- 
BMisterei;  doch  hielt  er  dabei  sein  wiai^eiibchaftlicbeä  btrcbeD  wie  der 
Krieger  sein  Banner  fest :  er  wurde  kein  Opfer  dieser  zwitterhaften  Berufs- 
gtellunt^.  In  den  historis«lien  S«'rninarübun^(ii  dtr  Profissoron  Aschbach 
nad  Jag»r  war  er  ein  eifriger,  scharf  kritisierender  Theiloehmer  an  der 
wi— wen ifUfehea  Debstte,  der  gern  einen  Hieb  aotftlwilte,  sieh  ihn  aber 
wmh  gefallen  Hess,  wenn  er  gut  ausgeführt  mtd  und  fest  sass.  Vielerlei 
irarde  studiert,  Arabisch  und  Türkisch,  auch  Ungarisih  t^'ctrioben.  Zu 
dun  orsprünKlichen  iireise  der  ihm  Befreundeten  —  liosler  war  darin 
«emMah  wUuarieeh  nnd  tnrftekbnltend  —  gehMen  in  den  Jahren  1854  . 
bis  1859.  ausser  dem  Schreiber  dieser  Zeilen,  vor  Allem  der  dem  Leben 
and  der  Wissenschaft  viel  zu  früh  entrissene  Karl  Stög  mann,  der  jetzige 
Wiener  Zuhnartt  Or.  Fiteber,  damals  Mediciner,  der  (bereits  ver- 
dorbene) Jurifit,  dann  landschaftliche  Beamte,  Josef  Thaa,  Lchramts- 
candidat.  dann  Redacteur  und  Heiohrathsabgeordnete  Szawczinski.  und 
ein  paar  Andere,  die  sich  gern  da  und  dort  zusammenfanden,  und  wie 
die»  In  den  Jahren  des  „Sturmes  und  Dranges*  Braneh,  Uber  Alles  nnd 
noch  einiges  Andere  zu  debattieren  und  raisonnieren  pflegen.  Rösler  war 
in  diesem  Kreise  <br  Schweigsamste,  aber  nicht  selten  zeigte  «>r  sich 
erregt  und  von  sarkastischer  Laune  angewandelt.  Auch  der  vielseitig  ge- 
bildete, tOchtige  Phitologe  Jahn,  gegenwärtig  am  IL  Staatsgymnuinm 
in  Graz,  gehörte  zu  KiV>l,  rs  näheren  Bekannten. 

Inzwischen  war  auch  sein  jüngerer  Bruder  eingetroffen,  ein  frischer, 
heiterer  Geselle,  um  sich  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zum 
Seiehner  nnd  Maler  heranzubilden.  Die  Brüder  liebten  sieh  innig  aber 
der  ältere  spielt»^  gern  den  .Montor  und  Momus  und  es  war  er>r<)tzlich 
zu  sehen,  wie  schalkhaft  g*  da  Kl  ig  der  angehende  Künstler  die  scharfen 
Predigten  dee  kflnftigen  Profes^oir«  fiber  KOnstlerstreben  nnd  Leben  Uber 
lieh  ergehen  liess.  Denn  Freund  Uobert  Kösler  war  nicht  nur,  so  zu  sagen, 
ein  Classiker  der  Ordnung,  wie  iih  ihn  zu  nennen  beliebte,  ums  dessen 
BAcbem,  Schriften  und  Nutizon  dii  se  „Himmelstochter"  allüberall  hervor- 
Ingte,  sondern  anch  kein  sonderlicher  Freand  der  Hyi>ergenialitat  und 
LetK'nsüberschwaTiirliohkrit ;  ül>erdi«'s  ein  hartir''><'tt4'Pi'r  Ge;:ner  alli  s  .>eh;i- 
blonennruissigen  Künstlertliums.  Doch  auch  die  Pe<lant«^rie  im  Bereiche 
der  Wissenschaft  nnd  des  Lebensberufes  war  seinem  Sarkasmus  ausgesetzt. 
Doui  überhaupt  bes:i.>s  Freund  Rösler  eine  starke  Ader  des  Kriticismus 
für  das  L»4«en  und  die  Wissenschaft  und  initunter  khi-.'te  er  selb>t  dar- 
Iber,  das»  er  so  selten  einen  uuverkümmerten  tieuuss  haben  könne,  duss 
er  des  Talentes  entbehre,  sieh  wie  Andere  so  recht  vom  Herzen  tu  freuen. 

Im  Jahre  1H55— lHr)6  wurde  unter  Pri)f»  ssor  Jägers  wolwtdlender 
und  anregender  Leitmar  da.s  Institut  für  ü.-terreioliische  (ieschiolit-t".  !  >c  Imng 
in*s  Leben  gerufen  zu  de.^sen  Mitgliedsciuitt  neben  0.  Lorenz,  K.  i?t<»g- 
aumo.  v.  Zieglauer,  K.  Perkmann  nnd  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
»Qch  KiVsler  zählte.  Kr  vertiefte  sioh  naniontlich  in  das  keltisch  -  Studium 
der  Heimcbrouik  Ottokars  (1240-  130*J)  und  der  ältesten  Geschichte  Un- 
garns; nebenbei  wnrde  viel  im  OrieutaJiscben  gearbeitet. 

Die  Jahre  1858— 5U  waren  ein  in  mancher  Beziehung  unerquick- 
liches Uel>eri,'Hnffsütadiuni.  Kosler  entschl<»ss  sich  de>shall'  unu  Wiiiter- 
bemester  lt>5lVtK>  an,  dcu  Posten  eines  Suppleuten  für  Geschichte  und 
Geographie  an  dem  Gymnasinm  in  Tn>ppau  sn  ttbemehmcn.  Znr  Feier 
des  hun  U  rtjährigen  Geburtsfostes  Schillor.s.  das  «lamali-  aller  Orten  be- 

Ki^tert  und  bi'geisternd  begangen  wurde,  verf.l^^te  li^usUr  in  dieser  neuen 
bensstellung  einen  Prolog,  meines  Wissens  die  einziu^e  gedruckte  Probe 
•chöngeistiger  Arbeit  Itösler  has^te  die  Dichterlinge  und  Ubt«>  zu  strenge 
SsUlSUritik,  um  auf  diesem  Felde  zwi  if*  IhufT.  n  Krfolgen  nadi/u jagen. 

Wol  aber  zeitigte  der  Iroppauer  Aufenthalt  eine  treüliche  l-^ucht 
Unfwsr  titndien,  die  erste  wissensehaftKche  Abhandlnn«  Röslcrs  .Zur 
Kritik  der  älteren  ungarischen  <;  <  hchiclite"  (Tromauer  Gymn. 
Piui^aatm  zugleich  der  ent«cheideflUe  lioWg,  dass  iMslers  6tärk« 
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die  kritische  Analyse  uud  sein  Lieblin^äfeld  die  Uutersuchang  solcher 
historischer  Probleme  sei,  die  in  der  Erd-  und  Völkerkunde  wuneln  oiid 
philologischen  Küstzeut^'es  bctlürfen.  Die  Abhandlung  hat  den  bekannten 
problematischen  Altvater  mag}'arischer  Gcschichtschreibung,  den  ^Anony- 
mas  regisBelae  notarins''  tnm  Vorwurf  und  ergänzt  wesentlich  Palackvs 
und  Btiding ers  scbarfe  Polemik  wider  die  Glaubwürdigkeit  dieser  seit» 
saroen  Quelle,  in  welcher  die  teudentiöse  Erfindung  die  Kollo  dt  ;!  Herren, 
die  historische  Wahrheit  dagegen  die  des  geknechteten  8claven  spielt. 
B5sler  deckt  mit  scharfer  Sonde  die  argen  Gebrechen,  die  untaeilMren 
Widersprüche  des  Anonymus  auf  und  indem  er  auch  die  chronologische 
Seite  dieser  Frage  in  Angriff  nimmt,  weist  er,  im  Gegensatze  zur 
gaug  und  gäben  uiagyarisclieu  Anschauung  uud  Öelig-Cassels  Annahme, 
aus  inneren  OrQnden  die  fragliche  Lebenszeit  des  Anonymus  erst  dem 
13.  Jahrhunderte,  also  einer  Epoche  zu,  welche  mit  der  des  redlichem 
Chronisten  Keza  (zw.  1282— 12ö3)  ziemlich  angrenzt.  Es  trifit  dies  theil- 
weise  mit  der  Anffasung  dea  wiaaraBchafUidi  leidenschaftslosen  Altmeisten 
dw neueren  ungarischen  Gctcbiehtschreibung,  Geurgs  Pray,  zusammen.  Li 
nenester  Zeit  hat  sich  der  ungarische  Forseher  Miityns  in  diesen  Fragen 
den  Ansichten  Köslers  genähert,  mit  einer  nationalen  Unbefangenheit, 
die  ron  dem  in  wiaaenBcbafdidien  Fragen  sehr  bedauerlichen  ülln- 
Patriotismus  eines  Vas  undK.  Szabd  usw.,  der  G^er  BOälen  indieeer 
Frage,  vortheilbaft  absticht. 

Schon  nach  einem  Jahre  kehrte  Rösler  der  Troppauer  iSupplentor 
den  Rücken,  und  weitere  Studien,  die  künftige  Stellung  an  einer  Hoch« 
schule  im  Auge,  wandte  er  sich  wieder  naob  Wien.  Hier  n;i)iin  er  eine 
Uoiineisters teile  im  Hause  des  Freih.  v.  Ualbhuber,  Statthalters  von 
Niederfisterreich,  an  und  trat  Memit  18G0— 1863  in  einen  Lebenskreis, 
dessen  Behaglichkeit  ihm  wohlthat,  BQalen  Weitläufigkeit  forderte,  und 
ihm  doch  einige  Müsse  gewährte,  den  liebgewordenen  historisch-philo- 
iogiichen  Studien,  namentlich  dem  Französischen,  Italienischen  und 
Buminiaeben,  obzuliegen.  Aneh  des  Englischen  ward  nicht  vergessen  lud 
um  diese  Zeit  das  Doctorat  der  Pliilosophie  erworben.  Aber  bei  alldem 
empfand  Kösler  doch  auch  den  Widerstreit  dieser  LebenssteUung  mit 
seinen  dem  akademischen  Lehrberufe  zugewandten  Plänen. 

Unter  den  Freunden  dieser  Lebensepoche  trat  ihm  L.  Beiniacb, 
der  jetzt  woHnkannte  Aegyptologc,  am  nächsten.  Er  war  es,  der  nnsern 
Böslei  bestimmte,  die  üoi'meistcrsteUe  aufzugeben,  seine  Uabilitieruug 
alK  PriTatdocent  rasch  in  Angriff  zu  nehmen  und  die  materielle  Existent 
bis  auf  weiteres  durch  die  Bupplentur  an  einer  W^iener  Mittelschule  zu 
decken.  So  betrat  denn  unser  Rosler  mit  dem  Wintersemester  des  Jahres 
lb63  die  dornigen  Pfade  der  Doceutur  und  sein  erstes  dreistündiges  Celle- 
ginm  trug  im  Verzeichnis  der  Vorlesungen  den  Titel:  „Römische 
schichte  von  den  Gracchen  bis  Augustus,"  dem  in  dem  n-'iciisten  Winter- 
halbjahre 1864/65  Vorlesungen  über  „Geschichte  der  i^euzeit  vornehmlich 
im  16.  und  17.  Jahrhunderte**  folgten. 

Es  ist  ein  hartes  Stück  LeBensarbeit,  wenn  man  das  Wirken  an 
dei  Hochschule  mit  dem  anstrengenden  Lehramte  an  einer  Mittelschule 
verbinden  soll,  liosler  docierle  an  (l<  r  Universität,  suuplierte  1863 — 64 
am  akademischen,  1864— €6  am  L^ymnasium  in  der  Leopoldatadt  mit 
seinen  reizbaren  Nerven,  seinem  schwächlichen  Körper,  und  selinte  sich 
vor  Allem  niich  der  Müsse  des  Abends,  luicli  der  Stille  der  Naclit,  um  — 
der  Ta^esmüheu  vergessend  —  seinem  iuueriichen  Drange,  der  wissen- 
achafthchen  Forscliung.  nachzugehen. 

Und  diese  Forschungsarbeit  war  nicht  erfn'_,'los,  sie  griff  immer 
tiefer  in  dunkle  historische  Probleme  uud  brachte  in  den  Jahren  Iä6^6ö 
drei  akademische  Publicationen  zu  Tage:  „die  Geten  und  ihre  Nach* 
barn**;  „das  römische  Dacicn''  und  „die  grieohisehen  und  tür- 
kischen liestandthe ile  im  Romanischen. •*  Es  waren  dies  Fruchte 
von  Untersuchungen,  die  seit  Jahren  bereits  Bösiers  Gedaukeiikxeiä  be^ 
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horrs^-hton.  Dazwischen  lief  eine  spraehveiKleichende  Abhandlung  im  Pro- 
gramme de»  Leopoldstüdtor  Gymnasittins  (1865)  «über  die  Namen  der 


Wir  wollen  zunächst  blos  der  zwei  historisclien  Abhandlungen 
gedt-nkcn  und  auf  die  beifl-Mi  phi]oli»i^'i^chen  spiit'^r  7urückkommen.  Schon 
lange  hatte  Böslei  sein  Augenmerk  iencu  G^en<tüu  zugewendet,  welche 
das  Hanptgebiet  Ar  seine  literariBche  fhitiffkeit  bilden  aotlten,  den  nnteien 
Donau ländem.  ünermQdlich,  wie  er  war,  hatte  er  ein  reiches  Material 
über  die  (.ieographie  und  Tojio^raphio  dieser  Länder  von  den  ältesten 
Zeiten  au,  über  ihre  Bewohner,  über  die  Geschichte  der  Staaten  in  diesen 
GmndMi,  nfammcngetragen.  Es  galt  nun  dasselbe  sn  Terarbeiten.  Den 
Anfang  machte  die  Schrift  'Zur  Geschichte  der  unt  r.>n  I>.'iiauland<^r', 
welche  zwei  Abhandlungen :  'Die  Geten  und  ihre  Nachbarn  und  das  vor- 
römische  Dacien'  umfasst  und  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 
1864,  Bd.  44  und  45,  veröflentlicht  wurde.  Kösler  hatte  hier  zwei  trcflT- 
lifhe  Vorganger,  einmal  W.  Bessel  in  der  preisgekrontt^n  Schrift  de 
rebus  Geticis  (Güttingen  welche  aber  gerade,  was  die  Geographie 

aobelangt,  Tieles  zn  wünschen  Qbriff  liess,  nnd  K.  Mttllenboff  in  dem 
schönen  Artikel  'die  Getön'  in  der  Encyclopa'dit',  von  Ersch  und  Gruber, 
Sect.  1,  Bd.  64  (erschienen  1807),  c.  Iis  tf.  Ks  gehmg  Hösicr  durch 
seine  Arbeit  die  ganze  Frage  der  HauntsacUe  nacli  zum  Abschlüsse  zu 
Mngeii.  Ohne  sich  durch  die  eben  iMZelchnetcn  Vorarbeiten  beeintiussen 
Z'j  la«5sen,  führt  er  die  Untersuchung  mit  voller  Selbständigkeit  dur«  h 
and  lieferte,  indem  er  sich  strenge  an  die  (Quellen  hielt  und  alle  üypo- 
theeen,  die  nicht  in  diesen  einen  vollkommen  ansreicbenden  Omnd  fanden, 
betonders  die.  allerdings  <reistvollen.  Bassels  ablehnte,  eine  Arbeit,  deren 
aicherv  Kr^ebni^^-'  dem  Geschi«'lit- -lireiber  eine  fest-  Grundlage  bieten. 


anerkannt  werden,  welche  dentlieh  zeiiirt,  worin  die  Hanptst&rke  BOslera 

la^  '  .  Wir  hatten  das  lland«'xemplar  dt's  so  früh  Gt'><^hiedenen  vor  uns 
und  si'hen  luit  einem  Gt  tiUile  tiefor  Wehmuth ,  wie  l{<«sler  bemülit  war 
dietk.'  Arbeit  in  spiiteren  Jaliron  zu  vervollkommnen.  Manche  übersehene 
Qoellenstelle  ist  nachgetragen,  ins«  Iiriftlicii< s  Denkmal,  das  noch  nicht 
Terwerth-'t  \v:\r .  benutzt  und  die  oinschlai,'ii;e  Literatur,  wo  sie  etwas 
bieten  konnte,  bis  aof  die  neunte  Zeit  herab  in  sorgfältigen  Citaten 

Der  October  des  Jahres  1865  kann  als  epochemachender  Wendepnnct 
in  Röslers  L»^ben  gelten.  Wie  oft  mochte  ihn  bei  seinen  orientalischen 
Studien  die  Sehubucltt  nach  dem  Morgcnlande  beschlichen  haben.  Vor 
Allem  jedoch  war  eine  Reise  nach  Aeffj^ten,  der  Fundstätte  gigantischer 
und  rüthselliafter  Culturreste  ferner  Janrnundorte,  ein  Ideal  seiner  Wünsche. 
Ich  entsinne  mich  noch  eine»  Zwiegespräches  mit  ihm  aus  fernen  Tagen, 
worin  er.  halb  scherzweise  halb  ernst,  die  Sehnsucht  aussprach,  einmal 
mit  dem  Herudot  in  der  Hand  den  Nilstrom  auf  und  ab  spazieren  zu 
k'^^nnen.  I'i<s  Me.il  sitllte  sich  nun  verwirklich<'n.  Kfiniseli,  iler  schon 
danialü  aU  Aegyptologe  Geltung  gefunden,  erhielt  von  meinem  hohen  Gönner, 
Enh.  Manmilita,  dem  nn^ltlck  liehen  Kaiser  Mexiko's,  den  Auftrag  nnd  die 
Mittel,  archäologische  Forschungen  im  Nillande  zu  untern.  Inn-m  und  damit 
eine  Khrenbotschaft  au  den  Vi<ek<>nig  zu  verbinden.  iM'-  Erlaubnis .  in 
d«r  Person  Köslors  sich  einen  dem  wissenschaftlichen  Zwecke  der  Reise 
etspriewiichen  Genossen  beisngeüellen,  war  leicht  erwirkt. 

So  verliessen  die  beiden  .Iii  ::rr  der  Wissenschaft  im  Herbste  deg 
Jahrcü  lH4j5  das  Uesterreicherland  und  bald  trugen  sie  die  Wellen  des 
Mittelmeeres  nach  dem  Ijande  der  Pharaonen.  Ks  ksnn  nicht  Aufij[abe 
dieser  tlüehtigen  Skizze  sein,  den  Beicbthnm  der  Eindrücke  zu  scliildem, 
die  Bö«lers  Seele  allda  erfüllten  —  seine  eigenen  Arbeiten ,  deren  weiter 


■)  Man  Tenrieicbe  die  ReeensioB  fon  Alfred  t.  Onttchmid  im 
UltiariMben  CeDtialbbtt  1864,  ».  1199  £ 
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unten  gedacht  wird,  bandeln  ja  davon  zur  Genüge;  nur  ein  kurzes  Schema 
der  eigentlichen  Forschungsreise  möge  hier  den  Platz  linden.  Zunächst 
TOuss  der  zehntägigen  Expeditionen  in  das  Fayuni  gedacht  werden.  Man 
untersuchte  die  Pyramide  von  Howara,  die  Ruinen  des  daran  stossenden 
Labyrinthes,  die  Ruinen  des  alten  Areino^,  bei  dem  heutigen  Medinet- 
eUFayum  und  eotdeckte  ziemliches  Material  für  archäologische  Unter- 
snohungeB  hier  tind  in  den  henachbuten  Orten  Seehor,  Biseta  ond  Noileli. 
Ein  zweiter  Ausflug,  der  fast  drei  Monate  in  Anspruch  nahm,  ging  den 
Nil  aufwärts,  von  Kairo  bis  Assuan  (Svene)  und  Philä,  und  galt  vorzugs- 
weise der  grossen  Trümmerstatte,  antiker  Oultur  im  Bereiche  dieser  Orte. 
—  Von  bcMnderer  Wichtigkeit  gestaltete  sieh  jedoch  die  Föraehniifffniae 
von  Kairo  nach  Tanis,  in  Gemeinschaft  mit  dem  berühmten  Kenner 
Alt-  und  Neuägyptens,  Professor  Lepsius.  Sie  gipfelte  in  dem  Funde 
der  zweisprachigen  Inschrift  von  Tanis,  dessen  Behebung  und  Verwerthung 
für  die  Wieeenschaft  unseren  Reisenden  in  ganz  gleichem  Maasse  zum  Ver« 
dienstc  angerechnet  werd»Mi  darf.  Danin  schloss  sich  die  Untersuchung 
der  wichtigsten  Ruinenfelder  in  Kairo'a  Umgebung  und  in  der  Nachbar- 
Mhaft  Alenndriene. 

So  war  Monat  um  Monat  in  wissenschaftlichen  Genüssen  und  Reise- 
plackereion  geschwunden  und  wie  schwer  auch  vom  Standpuncte  der  For- 
schung aus  der  Abschied  wurde,  so  regte  sich  doch  wieder  mächtige 
Sehnsnetat  naeh  Enropa,  nach  der  Heimat  Auch  hatten  die  Reiseroühen 
und  ungewohnten  Lebensverhältnisse  Aegyptens  Keime  der  Krankheit  in 
Röslers  empfanglichen  Körper  gelegt,  die  später  emporzawucbcrn  be- 
gannen. 

An  die  Seefahrt  von  Alexandrien  nach  Brindisi,  im  Mai  des  be- 
wegten Jahres  1866,  schloss  sich  der  Landweg  durch  Welschlands  ge- 

Sriesene  Statten ,  über  Neapel  nach  Rom  und  Florenz.  Der  Aufenthalt  in 
er  SiebenhUgelstadt  bitte  jedoeh  Ar  Böelers  Leben  bald  verliingniBvoll 
werden  können.  Auf  der  Fahrt  von  Rom  nach  Tivoli  und  zur  Villa  Ha- 
drians zog  er  sich  den  Sonnenstich  /.u  und  lag  bald  gefährlich  erkrankt 
darnieder.  Ein  deutscher  Arzt,  Dr.  Erhardt,  hat  das  Verdienst  Rösler 
Tom  Tode  errettet  zu  haben,  denn  er  that  Alles,  was  möglich  war  nnd 
wich  nicht  vom  Bette  des  Kranken.  So  konnte  der  Geheilte  die  Reise  wie- 
der fortsetzen,  die«  wie  gesagt,  nach  Florenz  und  weiterhin  nach  Venedig 
führte,  aber  Bfonate  lang  TerspQrte  er  tie  Naebweben  des  tUddaehen 
Uebels.  Wenige  Tage  vor  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Custozza  fuhr 
man  über  Gofildt\  die  bald  zu  Kampfstatten  werden  sollten,  mitten  dnnb 
die  weithin  lagernden  Heeresmasseu  Italiens  und  Oesterreichs. 

Naefa  ¥Fien  snrftckgeIcebTt  nnd  bald  dnveh  das  Btttertreuz  dee 
mexikanischen  Guadeloupe -Ordens  für  die  erfolgreichen  unter  Kaiser 
Maximilians  Auspicicn  vollführten  Studien  in  Aegypten  ausgezeichnet, 
arbeitete  Rösler  in  Gemeinschaft  mit  Freund  Reinisch  an  der  wich- 
tigen Monographie  .,die  zweisprachige  Inschrift  von  Tanis' 
(Wien,  bei  (lerold  1866),  mit  rastloser  Ausdauer,  um  die  Ehre  und  den 
wiBsenscbaftlichen  Nutzeu  der  Entdeckung  sich  nicht  verkümmern  zu 
lassen.  Die  Ergebnisse  der  ägrptisehen  Reise  waren  dandt  nicht  abir»- 
schlossen,  da  im  Jahre  1869  die  Stuüo  „der  julianische  Kalender 
und  die  Inschrift  von  Tanis",  das  tretfliche  Reisebild  „der  Isthmus 
von  Suez**  und  1871  die  gehaltreiche  und '  formgewandte  Skizze  von 
«Kairo*  die  Presse  verlieesen. 

In  dem  Werke  „die  zweisprachige  Inschrift  von  Tanis"  (oder  das 
„Decret  von  Kanopos",  wie  R.  Lepsius  das  biliugue  Denkmal  nennt) 
legten  Reinisch  und  Rosler  ihre  Untersuchungen  über  den  wichtigen 
Fund  der  gelehrten  Welt  vor  und  beleuchten  in  der  Einleitung  ihr  eigen- 
thümliches  Verhältnis  zu  Lepsius  in  der  Publicationsfrage.  Röslers  Haupt- 
verdieust  besteht  in  der  Bearbeitaug  des  griechischen  Textes  der  Inschrift 
Qod  besondan  in  dsn  Naekwdst  ihnr  Hnitittt  mit  «ioeiii  beraiti  g«- 
machten  Funde. 
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Die  zweitangcfQhrie  Abhandlung  (der  jttlianteebe  Kalender  und  die 
Inschrift  von  Tanis,  Z»ntschrift  f.  d  östcrr.  Gymn.  1860,  1.  Heft)  unter- 
sucht mit  Hilfe  des  Decretes  von  Kanopos  und  mit  Benützung  der  scharf- 
•innigen  Bemerkungen  Idelers  die  Ansichten  R.  Lepsius*  und  Tb. 
Mommseii  s  über  diu  julianische  Jahr  —  und  kommt  zu  dem  Schlosse, 
dass  die  Behauptunj]:.  welche  vor  der  Auffindung  des  Decretos  von  Kanopos 
den  Aegyptern  dauernd  ein  festes  Jahr  mit  vierjähriger  Schaltung  zu- 
erkennt,  leioeswegs  begrandet  sei,  vnd  die  Aegypter  ein  demjnlianiseheii 
ihoUdiee  itht  nachweisbar  erst  im  dritten  Jabrlmnderte  v.  Cnr.  erhalten 
hitten. 

Der  „Isthmus  von  Suez  und  das  östliche  Delta"  fMitth. 
der  k.  L  geo^ph.  Gesellschaft  in  Wien  J.  1869  ;  im  Sep.  A.  57  SS.  8«) 
ist  ein  unp^emein  sorgfältig  gearbeitetes  Reisebild,  während  uns  „Kairo" 
(ebenda  J.  1S72,  Sep.  A.  33  SS.)  —  Vergangenheit  und  Gegenwart  der 
alten  Lagerstadt  der  Califenzeit  vorfahrt. 

Immer  wieder  war  es  aber  die  dakoromanische  Frage,  welche 
Röelers  wissenschaftlichen  Forschungstrieb  anregte.  Noch  l>evor  er  Europa 
verlassen,  war  ja  eine  neue  Abhandlung  über  .Dacier  und  Rom&nen* 
ÜBtig  gehradit  worden,  die  im  Jahre  der  Klickknnft  1866  in  den  Sltrangs- 
herichten  der  Wien'T  Akademi'^  rrschien.  Sie  ist  das  Hauptglied  einer 
Kette  von  Arbeite  n ,  welche  lötU  mit  den  „GeU  n"  begann  und  Röslers 
Kamen  in  der  gclelirton  Welt  stärker  betonte,  andererseits  einen  pole- 
milchen  Wiederhall  im  Lager  der  mminischen  Historiographie  fana. 

Die  Studien  über  Dako-Romanen  lenkt^'u  die  Blicke  RösltTs  immer 
mehr  auf  die  dunkle  verworrene  Völkergeschichte  der  untern  Donau.  Die 
•AallDffe  dee  walaehischen  FOrstenthnms*,  1867  als  Studie  verMfent- 
ndlt,  nängen  mit  den  Forschungen  über  die  historis*  lu  n  Anfänge  der 
Rumänen  stoflflich  zusammen.  „Die  Romiinischen  Studien"  v.  J.  1871 
verschmelzen  die  früheren  Arbeiten  mit  späteren  Forschungen  zu  einem 
organischen  Ganzen  von  bleibendem  wissenschaftlichen  Werths  und  die 
akademische  Publication  „über  den  Zeitpnnct  der  slavischpn  Ansiedlungen 
an  der  untern  Donau"  v.  J.  1873  zeigt,  wie  Rosler  aus  dem  Falirwasser 
der  Bominischen  Forschungen  in  die  nachbarliche  Strömung  der  südsla- 
fiaehen  Völkerbewegung  gerieth  und  anch  hier  der  historisehen  Ethoo» 
graphie  ein  Stück  Bahn  frei  machte. 

Wenden  wir  uns  wieder  zu  seinem  Lebensgange,  indem  wir  die 
msammenhllngende  Würdigung  der  tnletst  erwfihnwn  Puhlicationen  einer 
späteren  Stelle  aufsparen.  Rösler  privatisierte  im  Jahre  18r)7A>S.  liierin 
begünstigt  von  der  werHhätigen  Freundschalt  Rein isch'.  d-  r  ihn  bald 
verlassen  hatte,  uro  eint- ni  Rufe  seines  kaiserlichen  Gönners  nach  Mexiko 
zu  folgen.  Wie  mag  sich  Röeler  gefreut  haben,  als  Keinisch  aus  dem 
Unglürkslande,  allen  Gefahren  zu  Tr«t/.  im  O'-tolier  1867  wolbehalten 
nach  Wien  zurückkehrte  und  die  alten  inniireu  Lebensbeziehungen  sich 
erneuerten.  Doch  mit  dem  Privatisieren  ging  .  >  nicht  länger,  eine  üniver« 
sitatsprofessnr  lag  noch  in  weiter  Ferne  und  Rösler  war  kein  Kind  des 
Glürkes.  das  seinem  Li-ddinge  alle  Weue  ebnet,  Alles  auf  flacher  Hand 
entgegenbringt.  So  bequemte  sich  denn  Kösler  uro  den  Posten  eiues 
Amaanenris  an  der  ümvf^rsitfttsbibliothek  in  werben,  in  welchem  wir  ihm 
1868  —  69  halb  als  Boanit  n,  halb  als  Gelehrten  begegnen.  Dass  ihm  diese 
Getheiltheit  ntanrli.n  Stus.s.'^cutZ'T  entrang,  weiss  der  Verfasser  dieser 
Zeilen  aus  Ruslers  kurzen  alKjr  markigen  Briel'Mi.   Aber  diese  vorOber- 

ßehende  Lebensphase  bracht*»,  neben  den  Vorlesungen  als  Docent  an  der 
Universität,  eint-  und  Ii'-  ändert*  ^Tfreulioln'  liti»rarisoli''  <i;ib'',  vor  Allem 
die  bedeutende  Monographie  über  „die  Kaiserwahl  Karls  V."  (Wien, 
bii  Tmdkr  n.  Comp.  1868.  8*  S34  88.),  mit  welcher  Rösler  seine  genaue 
BeluumtBchaft  mit  der  Geschichte  tlee  Btdfonnationszeitalters  und  seine 
Ogw^theit  in  der  klaren  Darlegung  diplomatischer  Hanpt-  and  Staate- 
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Seit  Ranke's  und  Droysens  bahnbrechenden  Forscbunf^on  wandte 
die  liistorischc  Wissenschaft,  von  immer  massenhafterem  Actenmateriale 
gefSrdert^  d«iii  Gange  der  enrop&ischen  Politik  and  insbesondere  den 
üetriebe  der  habsburgischen ,  englischen  und  französischen  Diplomatie 
in  den  Jahren  1016—1519  ihr  Augenmerk  zu.  Rösler  hatte,  wie  aus  brief- 
lichen Andeutungen  an  den  Schreiber  dieser  Zeilen  hervorgeht,  Ursprung« 
lieh  den  Plan,  einen  kritischen  Commcntar  zu  einer  und  der  andern 
hervorragenden  Quelle  für  die  Erstlingszeit  Karls  V.  abzufassen,  da  er 
sich  immer  eindringlicher  mit  der  Geschichte  der  Keformation  zu  be- 
Beh&ftigen  anfing.  Allm&lig  jedoch  verdichteten  nnd  mndeten  sieb  die 
Forschungen  zu  einer  Monographie  über  die  Kaiserwahl  Karls  V.  In  16 
Absrhnitt^i  gegliedert  entrollt  uns  Röslors  Werk  das  vitdverschlungene 
Gewebe  der  habsburgiscben  Attion  zu  Gunsten  eines  schwierigen  aber 
viel  bedentenden  Zleke.  Den  Eingang  bildet  eine  »scharfe,  ja  herbe  Be> 
urtheilung  der  widprspruchsvolleii  aber  beharrlichen  Thätigkeit  des  letzten 
deutschen  Habsburgers  im  Interesse  seines  Enkels.  Mit  dem  fulgen- 
schwcrcn  Augsburger  Reichstage  und  Maximilians  I.  Tode  schliesst  die 
einleitende  Partie  der  sorgfiilti^;  durchgeführten  Arbeit.  Dann  folgt  die 
erscliöpfoiide  Darlegung  des  Wettkanipfi  s  Karls  V.  und  Franz  I.  um  den 
deutschen  Thron,  der  2:?chachzüge  des  Vaticans  and  der  sich  kreuzenden 
diplomatischen  StrSmnngen  am  Hofe  des  Gharfttrsten  von  Sachsen.  Be- 
sonders gelungen  durch  klare  Bewältigung  des  verwickelten  und  weit- 
schichtigen  Details  erscheint  der  12.  Abschnitt  „Letzte  Anstrengungen 
beider  Ivivalen".  Die  Jagellonenpolitik  und  das  Vorgehen  des  englischen 
Cabinctes  findet  eine  sachgemässe  Würdigung  und  die  Schilderung  der 
Wahl  und  Krönung  Karls  beweist,  dass  Köslor  nicht  blos  die  Winkel- 
züge der  Diplomatie  zu  erörtern,  dass  er  auch  Sccnen  aus  dem  grossen 
Leb  en  zu  schildern  verstand.  Wie  viel  Anregung  auch  ausser  Ranke*8  nnd 
Droj^sens  Fingerzeigen  Pauli's  vortrefflicher  Aufsatz  „Englands  Ver- 
hältnis zu  der  Kaiserwalil  des  Jahres  1519"  (Deutsohe  Forsch.  I.)  und 
Lisko's  Abhandlung  .der  Congress  zu  Wien**  (ebenda  VII)  darboten,  eine 
gcnanere  Würdigung  oee  Inhaltes  unserer  Monographie  lehrt,  dase  Bteler 
an  der  Hand  des  Quellcnmaterials  in  den  Sammlungen  eines  Brever, 
Le  Glay.  Gacbiird.  Mignet,  Charriere.  Petitot,  in  den  Actis 
Toniicianis,  in  Marino  Sanudo  u.  a.  a.  gewissenhaft  eigenes  Rüst- 
seng  zur  eigenen  Erkenntnis  der  historischen  Wahrheit  suchte  und  fand. 

Dem  gleichen  Kreise  neuzeitlicher  Studien  gehört  der  Aufsatz  „Die 
Jugend  Napoleons  I."  (1S69)  an,  eine  gewandt  geschriebene  Skizze,  auf 
Grundlage  von:  Costons,  Libri's,  Gregorovius',  Nasica's,  Y.  Beumonta  nnd 
Mortimer-Ternaux'  Arbeiten  der  Jahre  1840*1866.  (Oesteir.  militir.  Zeit- 
schrift 1860;  i.  Sep.  A.  22  SS.) 

In  diese  Penodo  zählt  auch  die  kritische  Zurückweisung  der  aben- 
tenerlichen  Entdecknngen  Bergenroths,  welche  BSeler  nnter  dem  Titel 
;,Johaniia  die  Wahnsinnige"  1870  (Zeitschr.  f.  Oesterr.  Gymn.  im 
Sep.  A.  IS  SS.)  veröffentlichte,  während  die  beiden  dazwischen  liegenden 
Abhandlungen  »Der  juliauische  Kalender  und  die  Inschrift  von  Tanis"  — , 
schon  ohen  beajnwchMi,  mit  den  Reminiscenzen  der  ägyptischen  Forschungs- 
reise zusammenhängen.  Indem  iiänilich  K.  Bergcuroth's  „Supplement  to 
Volume  I  and  Volume  II  of  Lettres  Desuatches  and  Statc-Papers  relating 
to  the  Negotiations  between  England  ana  Spain  (London  1868)",  und  vor- 
zugsweise die  „Introductioti"  pg.  XXIV— XXX  (vgl.  den  Jahrgang  der  histor. 
Zeitschr.  1868  S.  231-270)  scharf  in's  Auge  fasste,  fand  er  mit  der  ihm 
eigenthOmlichen  Gewandtheit  die  starke  Selbsttäuschung  eines  ganz  ehren- 
werthen,  aber  in  Voreingenommenheiten  befangenen  Hwtoriken  bald  her> 
aus.  Das  Märtyrerthum  der  unglücklichen  Juana,  in  welchem  sogar  der 
Folterstrick  (la  cuerJa)  auf  Befehl  des  eigenen  Sohnes  Karls  V.  eine  Rolle 
gespielt  haben  sollte,  ihre  augebliciie  „Ketzerei",  ihre  von  Bergenroth 

bereits  mit  den  Tagen  ihres  Gatten  verknflpfte  Gefangenschaft  

werden  als  Hallncinatlon  Beigenroth*i  ttbenengeiid  nachgewiesen  und 
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überdies  der  Nachweis  geführt,  dass  die  von  Bergenroth  als  so  gravierend 
anjjesehenen  Actenstticke  des  Archivs  zu  Simancas  zu  Wien  längst  ab- 
schriftlich vorhanden  und  zugänglich  waren.  Rmler  hat  in  dtt  Thftt 
Hergenroth*s  „Kotnan  der  habsborgiacben  Atrideo**  ak  ■olchen  ms  der 
Geschichte  verbannt 

Doch  Tor  diese  letcteren  Arbeiten  ftllt  ein  nener  bedentsamer  Wech- 
sel in  Röslers  Lebensgange.  Was  schon  im  Jahro  1SG7  nahe  zu  liegen 
schien,  verwirklichte  siai  endlich  im  Sommer  1H6*J.  Mit  kaiserlichem 
Decrete  vom  22.  Juni  ward  Bösler  zum  Professor  dt-r  Geschichte  an  der 
Leroberger  Universität  ernannt  nnd  wie  schwer  es  ihm  auch  fallen  mochte, 
Wion  und  den  Kreis  seiner  persönlichen  und  literarischen  Freunde  mit 
der  Hauptstadt  Lodomeriens  zu  vertauschen,  so  empfand  er  doch  den 
Gewinn  dieser  neuen  Phase  ftt  asin  fiavliieben  nnd  wissenschaftliches 
Streben.  Mit  seinem  Sprachentalente  und  eigenthümlichen  Geschicke,  seine 
Forschung  rasch  una  sicher  dem  neuen  Lande  und  Volke  zuzuwenden, 
wohin  ihn  das  Schicksal  verpflanzt,  hätte  er  bei  längerem  Aafentbalte 
Mtisehe  Erfolge  aneh  anf  dem  Boden  der  älteren  Geschichte  Polens  nnd 
Russlands  gewonnen,  mit  dessen  Sprache  nnd  historiseher  Litoator  tr 
sich  immer  mehr  zu  befreunden  anüug. 

Hier  ist  auch  ein  Huhepauct,  der  uns  gestattet  anf  die  philo- 
logische Forschung  Böslers  einsugchen.  Rösler  beeass  ungewöhnlich 
extensive  Sprachkenntniase  nnd  eine  besondere  Anlaire  zu  etyniolotrisrlicr 
Forschung.  Die  wichtigsten  Sprachen  Europas,  darunter  auch  slavische 
Idiome,  die  Bsnptsprachen  Asiens  nnd  Aegyptens  konnte  er  fllr  seine 
Studien  verwerthen.  So  bcsass  er  denn  zur  Aufhellung  der  Geschichte 
Osteuropa's  ein  ausgiebigt's  philologisches  Rüstzeug  wie  VVenige.  Ihm.  dt-m 
Historiker,  war  die  Sprachforschung  nicht  Selbstzweck  sondern  ein  Mittel 
inr  Bisehliessnng  der  Ethnologie  und  Culturgeschichte.  Seine  Unter- 
sr.rhnnf^en  b*Mv.  ::.'n  sich  in  der  von  Jacob  Grimm  eröffneten,  von  Adalb»'rt 
Kuhn  u.  A.  so  erfolgreich  forttfefQhrten  Bahn  angewandter  Sprach- 
wissenschaft Art  nnd  Ziel  derselben  lassen  sieh  am  besten  mit  den 
Worten,  welche  der  Altmeister  deutscher  Sprachwissenschaft  seiner  Gc- 
Bchiobt«'  der  deutschen  Spruche  voran  schickt,  charakterisieren.  „Sprsch- 
forschune,  der  ich  anhänge  und  von  der  ich  ausgehe,  hat  mich  doch  nie 
in  der  Weise  befriedigen  kSnnen,  dass  ich  nicht  immer  gern  von  den 
Wertem  su  den  Sachen  gelangt  wäre;  ich  sollte  nicht  Mos  Ilauser  bauen, 
sondern  auch  darin  wohnen.  Mir  kam  es  versuchenswerth  vor,  ob  nicht 
der  Geschichte  nnsers  Volks  das  Bett  von  der  Sprache  her  stärker  auf- 
ffeschftttet  werden  könnte,  und  wie  bei  Etymologien  numobmal  Laien* 
Kenntnis  fruehti^t,  umgckdirt  auch  dio  G<>sehichte  ans  dem  nnscboldigea 
Siandpunct  der  Sprache  Uewinu  entnehmen  sollte." 

Als  die  gelungenste  von  RQslers  sprachlich  •  cnttnrhistorisdien 
Arbeiten  ist  die  „über  die  Nam^n  der  SV  ochentaire"  (Wien,  Bran- 
niüller  18«>5,  36  SS.)  hervorzuhelHjn.  Sie  zeigt,  wie  di«  <e  Z»Mteintheilnng, 
dem  Planetencultus  der  Chaldäer  entsprung»^n ,  sich  nat  h  Westen  und 
Osten  verbreitet  und  die  Runde  um  die  Erde  gemacht  hat.  Die  spnefaliche 
Bezeichnung  der  VViK'hentago  weist  una  den  Weg  ihns  Vorrückens  von 
einem  Volke  zum  anderen  und  gibt  sichere  Aufschlüsse  über  Volkerverkehr 
im  Alterthnme. 

Streng  linguistisch  gehalten  i>t  die  Zusammenstellung  der  grie- 
chischen  und  tnrkiscJien  Bestand  i  he  i  le  im  Romanischen 
(Sitzungsberichte  der  hist-phil.  Cl.  1665  Juliheft,  54  SS.),  worin  Kösler 
deoVersnch  macht,  jenen  reichen  Forschnngen,  die  Miklosich  Uber  die 
slavischen  Blema&te  im  »Bomftnischen'*  anstellt,  anf  anderem  Felde  in 
begegnet). 

Eine  interessante  Sammlung,  nicht  ohne  neue  Aufschlösse,  gibt  der 
Altetl  zur  „PUymologie  der  Farbenbezeichnungen  auf  dem 
romanischen  Sprachgebiete.  (Oestorr.  «Jymn.  Ztschr.  1868,  Sep. 
A.  \^  SS.)  Voran  stehen  die  lateini.^chea  Farbcubezeiciinungen,  denen 
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die  in  den  TSchterepracben  aogeieilit  werden,  dans  InmuneD  die  drat«d 
die  wertorientaliBclien  nn  d  slavischen  ,  beziehungsweise  romanisches 
magyarischen  zur  Sprache ;  insbesondere  wird  der  Einfluss  des  m^m. 
Idioms  auf  Spanien  und  Italien  geltend  gemacht.  Aber  kehnn  lit 
Lebensstellung  Röslers  zurück. 

Die  national-politischen  Verhältnisse  Lembergs  waren  nicht 
eiqnieUicheten,  die  Stellnng  des  devtMhen  ProfeBsora  nieht  die  leicht 
das  ranbe  Klima  der  schwankenden  Gesundheit  Koslcrs  wenig  zvträd 
Aber  dies  schwierige  Leben  hatte  in  kurzer  Frist  einen  wohlthoä 
Inhalt  und  Ycrklärenden  Schimmer  gewonnen.  Rösler  verband  sich! 
6.  Augast  1670  zu  Wien  mit  Dora  Plenker,  einer  jungen  Dame,  d 
anmnihiffe  Eneheinang  viid  Mltene  BUdungsbOhe  mit  einem  wu 
opferwilligen  Gemütbe  fiand  in  Hand  sing.  Es  war  eine  LebeBBgefih 
wie  sie  Rösler  seit  langem  suchte  una  endlich  fand.  So  gründete  « 
Lemberg  seinen  häuslichen  Heerd  und  daa  elielicbe  Glück  verkörperte 
bald  in  einem  muntern  Töchterchen. 

Die  Briefe  Röslers  an  mich  nnd  andere  Frennde  atbmeten  i 
immer  deutlicher  die  Sebnsnebti  aus  den  schwankenden  Yerhaltni 
des  leehischen  Ostens  erlöst  und  dem  freundlichem  Westen  Deut 
Österreichs  zurückgegeben  zu  werden.  Röslers  Vielseitigkeit ,  deren  ?ti 
in  historischer  Detailforscliung  in  einem  reichen  ethnographisch-geogra 
sehen  Wissen  auf  breiter  Grundlage  sprachlicher  Kenntnisse  ruhte,  u 
feitiste  den  einbeUigen  fieaeblnaB  aer  Gimer  philoBopluaelien  m| 
ibn  für  die  Profeesur  der  Geo^pbie  in  Voneuag  tn  bringen  ood 
August  des  Jahres  1871  verwirklichte  Rc)sler8  willkommene  Em«ni 
zum  Ordinarius  dieses  Faches  und  der  Geschichte  an  unserer  Hochn] 
Nun  war  er  unser  und  er  kam  nach  Graz,  toU  Eifer  für  den  neuen  I 
ämtlicben  Wirirangskieis,  Akr  ein  Faeb»  denen  Kiehtbeaetnuig  diel 
amtaeandidaten  seit  Jahren  schwer  fermissten  nnd  foU  Pline  m  Mj 
geographisch-historischen  Arbeiten. 

Der  Lemb?rger  Aulenthalt  hatte  eine  inhaltreiche  Monognj 
„Romanische  Studien**  (Untersuchungen  z.  ältesten  Geschichte 
niens.  Leipzig  b.  Duncker  und  Humblot.  1871,  8«,  363  SS.)  nnd  denj 
aati  «Znr  Bestimmnn^  der  La^e  des  alten  Naissos*  (Zm 
Qeterr.  Gymn.  1871)  geieitigt.  Beginnen  wir  mit  der  Ueinena  Stt 
nm  uns  für  die  grossere  Arbeit  den  Platz  frei  zu  machen.  I 

Auf  Grund  eines  von  C.  Wescher  (Revue  Archeolog.  August  1 
S.  86  ff.)  veröffentlichten  Bruchstückes  des  Geschicht^chreibers  l'ris 
wild  ge^en  Kaniti  nachgewiesen,  dasa  Naiaeoa  am  rechten  Ofei 
Flusses  Ni§ova,  also  in  der  Gegend,  wo  jetit  dieFeetnng  steht,  gelegen 
Für  das  sinnlose  /t<  .faroißa  möchte  man  etwas  an  Li)  Naaoißa 
denn  so  kann  der  alte  Name  derNi§ova  gelautet  haben.  Dass  Ni5•'  ^^ 
Rösler  meint,  von  den  Slaven  nach  dem  Namen  der  Stadt  Nis,  H 
die  Bjiantiner  anch  Niaos  nannten,  gebildet  sei ,  lasst  aicih  swir  I 
ist  aber  keinesweup  zwingend.  Es  bleibt  doch  denkbar,  daas  i^o^ 
eben  wegen  des  Stadtnamens  in  Nigava  überging  oder  auch,  di&s  1 
Umänderung  ohne  jegliche  Beziehung  auf  diesen  Namen  erfolgt»?.  I 
mag  es  sich  damit  verhalten,  wie  es  will,  jedenfalls  hat  ein  Abschr< 
für  den  eigentlichen  Namen  des  Flusses  deu  ilini  geläufigen  der 
geaetit,  freilieh  in  einer  Form,  wie  sie  sonst  nie  ▼orkommt. 

Röslers  „rominiscbo  Studien''  waren,  wie  ich  vielfachen  Aeu5$^ 
gen  des  Verewigten  entnehmen  konnte,  «ein  Schoosskind.  An  zehn  ' 
seines  Lebens  bescliäftigte  ihn  die  Romänennation  als  ethnographH 
Problem.  Das  Werk,  das  diesen  Titel  führt,  ist  allerdings  zu  dreij 
theilen  eine  nene  Bearbdtung  einzelner  Abhandlungen,  deren  vir  In 
sachlich  oder  doch  dem  Titel  nach  gedachten,  so  der  I.  Abacbsitt 
Geten"  inhaltlich  identisch  mit  der  akademischen  Publication  vom  J 
1864  „die  Geten  und  ihre  Nachbarn";  der  II.  „die  Dakier**  entspr^i 
der  Abhandlung  v.  1864  «das  vorrömiscbe  Daclen**;  der  III.  «die 
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fiitze  der  Bomlnen  im  Mittelalter**  zusammenfallend  mit  der  Forschung 
von  1866  DaUer  und  Rom&nen ,  beziehungsweise  mit  dem  Anhange  in 
Abhandlung  v.  1867  —  während  der  IV.  als  Reproduction  des  Programm- 
aufsatxes  v.  J.  1860  „Zur  Kritik  der  älteru  uojgarischen  Geschichte''  und 
der  YL  all  Eraenerung  der  Abhandlang  r.  18^  »die  Aaftnn  dea  ml»- 
chischen  Fürstenthums"  (Ztschr.  f.  österr.  Gyran.  1867  6.  7.  Heft  40  SS.) 
erscheinen.  Doch  hat  sie  Uöslers  neue  Bearbeitung  zu  einem  organischen 
Ganzen  verbunden,  was  man  am  besten  erkennt,  wenn  man  den  IV.  Ab- 
schnitt und  ferner  seine  der  Romänenfrage  entsprechend  angepasste  Nea- 
bearbeitung  der  1860  veröflentlicbten  Abhandlung  in's  Auge  fasst.  üeber- 
dies  ist  das  Buch  mit  zwei  neuen,  belangreichen  Aufsätzen:  (V)  „Die 
YSlkerstellnng  der  Bulgaren*  nnd  (VII)  „Die  Anfänge  mol- 
dauischer Geschieb te*  and  einem  Anbaiife  (S.  'Ml  363)  vermehrt 
und  abgeschlossen,  worin  wir  vier  Excnrsen:  a)  Das  Mairv arische  im 
Bomänischen,  b)  Ueber  das  Kumanische,  c)  Zur  moldauischen 
Getehiehte,  <!)  Ans  dem  Buche  der  Sehitte  des  Abo*Ali-Ahmed 
Ben^^mar  Ibn-Dasti  b*'^'ognen. 

Die  Gesammtaufgabc  der  Rösler'schen  Untersuchungen  hat  Trans- 
karpathiens  und  Transsylvaniens  älteste  VolkerverhältniBse  im  Auge  und 


ttill  und  unmerklich  von  Süden  nordwarttt  die  Invasion  und  Besitznahme 
des  Landes  noch  in  der  Periode  kumanischer  Herrschaft  vollzogen,  dass 
wir  in  Nordeii  der  Donaii  den  Walachen  erst  nach  dem  Anfang  dea 
18.  Jahrhundertee  bwcffnen,  hfo  >ie  nach  und  nach  das  heutige  »Walachei* 

genannte  Land  und  oald  auch  die  Umländer  grössteiitheils  erföUon,  und 
dads  somit  die  heutigen  liomänen  Siebenbürgens  und  O^tungarns  keines- 
wegs die  Nachkommen  der  im  Karpatenlande  über  die  StIIrme  der  VSlker- 
wandernng  hinaus  sosstiaft  i^.^hli'^ltcn'ni  r\akoroniantMi  seien,  sondern,  dass 
diebe  dakoromanische  Bevölkerung  mit  der  Auflassung  von  Dacia  Tngana 
Ton  dem  Boden  Transsylvaniens  verschwand,  nach  dem  Sftdnfer  der  Donau 
Qbersiedelte  und,  Theile  dieser  walachisclien,  mit  dem  oströmiscben 
Reiche  im  Unterthansverbando  stehenden,  Nation  viel  später  als  Magya- 
ren, ^zekler  und  Deutsche,  nämlich  erst  seit  dem  13.  Jahrhunderte,  in 
Siebenbürgen  einwanderten;  ihnlich  wie  auf  Sioilien  nach  Amari*a  nnd 
Hartwigs  maassgebendcr  Forschung,  die  Italianisierung  des  bis  dahin 
fasst  au&schliesslicli  griechischen  und  arabischen  Landes  erst  im  13.  Jahr- 
hunderte  stattfand.  Diese  Anschauung,  an  eine  Contiuuitat  der  alten 
dakoromanischen  und  der  jetzigen  rom&nischen  Berölkemng  sei  nicht 
tu  denken,  ist  allerdings  bereits  von  Sulz  er  aus<;esjiroclien  worden  und 
tindet  nach  dessen  Vorgange  auch  in  Enge  Ts  Geschichte  Ungarns  und 
Miner  Nebenlinder,  also  vor  mehr  als  iwei  Mentchenaltem,  ihren  Ana- 
druck. Waa  bei  diesem  jedoch  nur  als  haibor  Anlauf  sich  zeigt,  ftihrte 
K.  auf  Grundlage  umfassender  historischer  Kritik  und  geographisch-topo- 
graphischer Forschung  selbstänuig  durch,  und  wies  insbesondere  fiber- 
seugend  nadi,  dass  die  römische  Cnltar  des  trajanischen  IHciens  im 
Sturme  der  grossen  Wanderung  völlig  unterging,  alle  Hanptorte  in  der 
Wabchei,  im  Banate  und  Siebenbürgen  neuerer  Gründunj^  seien  und 
den  Romanen  mit  fertiger  Benennung  überkamen.  Die  romftnische  »Uück- 
wanderung'',  an  tausend  Jahre  später  ausgeftihrt  und  zwar  aus  den  Land- 
schaften des  oströmischen  R<'i«  hes  in  bereits  cultivierte,  staatlich  geordnete 
Gebiete,  erkläre  den  Namen,  das  Festhalten  der  Walachen  am  griechi- 
schen OUoben  und  ihre  politisch  inferiore  Stellung  im  Siebenblirger 
Lnade.  So  darf  Rösler  auch  mit  Berechtigung  von  seinen  Ergebnissen 
ü^en  (Rom.  Studien  8.  141/11*2)  „die  Behauptung,  dass  die  Walachen 
wenigstens  nach  Siebenbürgen,  also  dem  eigentlichen  Kerne  des  römischen 
Daciens,  aus  den  Nachbarltodem  eingewandert  seien,  ist  in  Siebenbürgen 
wenigstens  keine  ganz  nene,  doch  liabe  ich  viui  Aeusseriingen  darüber 
erst  Kenntnis  bekommen,  ale  meine  üeberzeugung  schon  feststand,  auch 
düMiy  io  wenig  ab  an*  Snlier,  dea  Anatoas  tn  meinen  Behiuptungea 
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SewwneD.  Dieselben  «ntoprangen  Tielmebr  ans  der  Untersaohmig  über 
en  Ursprung  der  Donaufürstciithnmer  ond  den  der  vicirältijjcn  Sprach- 
gemcngtheile ,  welche  das  walacliische  Idiom  erlüllcn  und  es  zu  einer 
unerschöpflichen  (Quelle  etymologischer  Forschungen  gestalten.** 

„im  Beiehe  der  Bomäer  haben  die  Romäncu  die  Zeit^  die  wir  das 
Mittelalter  zu  nennen  lieben,  als  Hirten.  Käubor  und  KrietT'^r  verbracht, 
der  Name,  mit  dem  sie  sich  nennen  und  der  ihnen  gemeinsam  ist  mit 
den  Gvieehen  und  snni  Theile  mit  den  Bulgaren,  ist  eine  Erinnemng 
an  jene  Tage,  als  auch  sie  ünterthanen  des  östlichen  Röinerreichos  wart  n.** 
Mit  diesen  Wurteu  schliesst  Rösler  den  wichtigsten  Theil  seiner 
Gesammtuntersuchungen  (S.  145)  und  wir  begreifen,  dass  deren  Ergebnis 
nnter  den  liontäuen  hüben  nnd  drüben  der  Karpaten  einen  herben  ,  ge- 
reizten Widerhall  finden  nnisstc,  denn  sie  rüttelten  stärker,  als  dies  je 
geschab,  an  den  Liebliugstraditionen  jeuer  Laude.  Die  historische  Wisiien- 
sehaft  dagegen  s^rnoh  ihnen  das  Lob  ntichtemer  Unbe&ngenbeit  tn,  wenn 
sie  auch  nicht  jeden  SeltenpA^  der  FoTKhnng  unbedingt  gangbar  nnd 
geebnet  linden  konnte. 

Dies  gilt  namentlich  von  einem  der  interessantesten  Abflcbnitte 
der  Romanischen  Studien  über  die  Vulkerstellung  der  Bulgaren. 
Rösler  weist  einerseits  nach,  welche  Lebensformen  die  bald  ganz  cnt- 
nationalisierten  u.  z.  slaTisierten  Donaubalfaren  im  Gegensatze  zu  ihren 
Stammgenossen,  den  Wolgabnlgaren ,  an  den  Tag  legen,  betraditet  das 
Gleiche  bei  den  Ostbulgären  nna  sieht  aus  etymologischen  Untersuchungen 
den  Schlups,  die  Bulgaren  seien  ein  Stamm  der  Satnojeden,  oder  diesen  zu- 
nächst verwandt.  Der  ursprüngliche  Gesammtuaiae  der  ßulgareustämme 
modbteUgar  gewesen  sein,  den  wabrachcInKeb  euch  die  Magyaren  führten, 
beror  Moger  (Magyar)  zu  prävalieren  anfing  und  ügren  gälte  als  abge- 
schwächte Form  von  üguren  und  Ungern,  nur  als  nasal  erweitert.  Nicht 
unglaubhaft  scheine  es  endlich,  dass  die  Wolga  von  den  Bulgaren  benannt 
wurde  und  ihr  Name  aus  demselben  Etymon  stamme  wie  der  der  Bulgaren 
selbst.  —  Die  beidt-n  letzten  llieile  der  Rum.  Studien  „zur  ältesten  Ge- 
schichte der  waiachischeu  Wojwodschaft"  (315—314)  stehen  im  innigsten 
Zusammenhange.  Indem  BSsler  die  naive  Eindliebkeit  der  rominisehen 
Volksüberlieferung  und  vor  Allem  die  abenteuerlichen  Halluoinationen 
der  „Büchersage"  und  modernen  romanischen  Geschichtschreibnng  mit 
ätzender  8chäric  analysiert,  beweist  er  geschickt,  dass  diese  Gebiete,  das 
Land Coroanien ,  wie  es  in  den  Urkunden  Be las  IV.  0235— 1270)  heisst,* 
unter  arpadi-,(her  Hoheit  stand,  dass  die  Moldau  und  Walachei  in  jener 
Zeit  keinen  Anspruch  auf  ein  sondeistaatliches  Leben  macheu  dürfe.  Ei^t 
nnter  Alexander Basarad  n.  1390  begänne  ein  iinlauf  snr  Selbständigkeit, 
der  mit  1342  schliesst  und  erst  nach  £.  Ludwigs  Tode  1382  erhebe 
sich  dauernder  ein  eigenes  Fürstentlium  in  der  grossen  Walachei.  In 
der  Moldau,  seit  1359  erweislich  schon  so  genannt,  gründet  unter  Ludwig 
der  Harmaroaeher  Boiiianenwejwode  Bogdan  eine  eigene  Herrschaft  und 
bald  assimiliert  sich  den  Bomftnen  das  UteoM  rutenisehe,  knmanisehe, 
tartarische  Volkselement. 

Die  Wiener  k.  Akademie  der  Wissenschaften  sprach  ihre 
Anerkennung  der  Leistungen BüslerB  auf  dem  Felde  der  Geschichtsforschung 
durch  seine  Wahl  unter  die  correspondierenden  Mitglieder  der  philo- 
sophisch-historischen Classc  aus  (Mai  1872),  in  demselben  Jahre,  in  wel- 
chem B6e1er  die  schon  erwähnten  topographiseheii  Skisien  Ober  Kairo  Ter- 
öffentlichte  und  einerseits  für  die  älteste  Geschichte  der  südslavischen 
Vnlkerbewogung ,  anderseits  zur  historischen  Lösung  der  Aralsee-FraLre. 
Materialien  zu  sammeln  anfing,  und  sich  mit  umla^sendeu  Collectaneiu 
kschäftigte,  von  denen  sein  handschriftlicher  Nachlass  Zeugnis  gibt. 
Dabei  wurde  eifritj^  Lecttlre  grtrieben,  denn  Knsb  r  liess  nicht  gern  die 
bedeutenden  Leistungen  auf  dem  Felde  der  scbönwissenschaftlicheu  Lite« 
rator  Dentaehlanda  aaa  dem  Auge ;  ja  aach  im  Zeichne»  nahm  BStler 
ünteiricht,  nm  auch  diese  Seite  des  iithetiiehan  Anaehannngs-  und  ürthells- 
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▼ermögcus  praktisch  za  bilden.  An  der  Universität  las  er  im  Winter- 
temettor  1871/72  Uber  all^mefne  Erdkoiida ;  im  SommeriuilMfthr :  rSmiselie 
Qeiebichte  von  der  Zeit  Pyrrhns  bis  auf  Gasars  Tage  una  alte  Geogra- 
phie der  drei  südlichen  Halbinseln  Europas.  Das  WinterstMn.  sU'r  1H72/73 
war  vorzugsweitie  dem  geographischen  Hedürfnis  der  LehranUscandidaten 
fewidm«!  —  FQr  das  Somnierseraester  1873  war  er  mit  dreierlei  Collegien 
vorgesehen,  und  zwar:  1.  Geocjrapliische  und  geschichtliche  Erklärung 
der  Nachrichten  des  Herodot;  2.  Geographie  von  Gallia  und  Germania: 
3.  Geschichte  finrnpa's  im  16.  Jahrhunderte.  Doch  der  leibliche  Zustand 
Kosilers  erlaubte  ihre  Ablialtung  nicht.  Kränkelnd  war  er  von  Lemberg 
h'^r>"ib»T^'»'k'<>in?non,  wol  schien  sieli  dio  Sarh-^»  wieder  aus'Zii'jleirlit'n ;  vom 
Winter  an  mehrten  sich  aber  die  bedenklichen  bjmutome  hervor- 

breebender  innerer  Leiden,  denen  snm  Trots  iwei  wertbvülle  Abhandlongen 
ihie  VcröfT^'ntliclninf:  fanden  und  hier  kurz  j^'ewürdigt  werden  müssen. 

Die  akademische  PaVdication  „über  den  Zeit|mnct  der  slavi- 
schen  Ansiedlung  an  der  untern  Donau"  (Sitzungsberichte  der 
biat-phiU  Cl.  Jännerheft  1873.  42  SS.)  widmet  den  bezüglichen  An- 
schauungen eines  K.  Zeuss,  eines  Miklosich,  Schafafik  und  Bä- 
dinffer  eine  neue  Prüfung  und  kommt  durch  behutsame  Kritik  der 
<^e1ienberichte  sn  einem  Ergebnis,  das  er  (8. 40  nnd  114)  in  naefastebende 
Worte  zusaronienfasst:  ^Bis  auf  Phokas  (602—610)  ist  nirgends  Raum 
für  eine  jrewaltsanie  Ausbreitung  der  Slaven  auf  dem  Botlt-n  des  Iti-iches; 
ihre  Kaubzüge  werden  zurückgeschlagen;  sie  selbst  auf  ihrem  lüngst- 
erworbenen  Boden  glttcklich  beUUnpft  Alle  Donaufestungen  von  SingidoB 
Iis  r>.»rostylon  stehen  uufreebt;  weiter  nach  Osten  wird  kein  Castell  mehr 
genannt,  niemals  geht  ein  Heer  in  jenem  Theile,  der  Kl.  bkjrthien  hiess, 
etwa  fiber  den  Hsla  der  Donan  in^s  Tiefland  hinttber,  daher  wir  wol  an- 
nebnen  dürfen ,  dam  es  bis  zu  dem  bekannten  Walle  des  Cornea  Proianos 
schon  den  Slovenen  gehörte.  Noch  aber  besass  das  Keich  in  Kuropa  im 
J.  602  die  ganze  Halbinsel  von  Istrien  bis  zum  westlichen  Pontusgestade, 

das  Banner  des  Reiches  webte  noeh  in  Zara  wie  in  Toroi*  «Die 

Sloren-  n  iS.  45  und  119),  o^ler  wie  man  später  sagt^,  bulgarischen  Slaven 
sind  nach  den  im  Zusammenhange  gelesenen  und  geprüftem  Berichten 
nicht  schon  im  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert  in  die  Gegenden  Mösiens 
r'iTi^'ewandert,  sondern  erst  im  siel)enten.  Keinc^sfalls  frtther  als  unter 
Phokss  oder  H.  raklios,  am  wahrscheinlichsti-n  aber  kurz  vor  657.  Kaiser 
Constans  hat  sie  in  diesem  Jahr  unterworfen  und  zu  steuerpflichtigen 
UntertbaneB  dea  Reiches  gemacht,  in  welcher  La^  sie  die  Balguen  traren, 
mit  deien  Anfireten  die  lomiaische  Hemchalt  la  Mfiaien  ihr  eigentliebet 
Ende  nahm.** 

Kosler,  der  auch  der  weit  früheren  WestbewM[ung  der  Slovenen 
im  Norden  der  Donau,  entlang  des  Laufes  dieses  Stromes,  der  Dran 
«Bd  Save,  seine  Aufmerk^rnnk-'it  gewidmet,  —  vorsucht  anhangsweise 
•eine  Meinung  über  das  Heimatland  der  iLroaten  zu  äussern,  obgleich 
er  sich  das  Bedenkliche  sieht  verbelilft,  aaeb  grossen  Forschem ,  wie 
Zeuss  und  Dümmler,  in  der  Frage  aodi  einmal  zu  sprechen  (S.  120. 
Sep.  A.  4^)).  Kr  erkannt  in  dem  „Haijihareia"  dos  Constantinos  Porphyro- 
genetas  die  klare,  griechisch  nicht  anders  mögliche  Schreibung  von  Baj- 
iWria,  Bojoaria,  nnd  spricht  seine  Meinung  Uber  den  Ton  dem  luiiserlicben 
Chronisten  berichteten  Chorvaten-  und  Serblerzug  dahin  aus:  (S.  122 
Srp.  A.  48)  „Unter  der  Annahme,  dass  die  Chorvaten  Nordböhmens  und 
tiachseus  —  denn  auch  an  der  Sale  gab  es  Chorvaten  —  anderen  Dialectes 
wareB,  ala  die  Gesammtmasse  der  sogenannten  Serbon,  welche  man  ebCB 
wegen  des  rerscliieilenen  Sprachcharakters  m\t  den  Sorben  des  Morava- 
getuetes  nicht  tusammenbringeu  darf,  so  hat  die  Atiswanderung  derselben 
nach  Croatien  and  üalmatien,  obgleich  wir  deren  Motive  nicht  kennen, 
gar  nicht«  bedenkliches;  ja  die  Auswanderung  grösserer  Volksmengen 
würde  erst  erklären,  warum  der  Chorvatennanie  im  Norden  seine  alto 
ikideutang  völlig  eiubüsste.  üb  bei  diesem  Auhu»de  nicht  auch  ein  Schwärm 
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der  NArdserben  naeh  SVden  rtlelito  und  rieh  bier  mit  dem  eoDtt  ton  ihn 

Terschicdcnen,  Gott  weiss  woher,  herbcigekororaenen  SUdserbenstamme 
vermischend,  Anlass  pab  zu  einer  Erzählung,  alle  Serben  seien  gleich 
dea  Chorvateu  aus  ihreu  Bitzen  von  Norden  herge wandert,  wage  ich  nicht 
%a  behaupten,  doch  kann  anch  Niemand  das  Gegentbeil  venichern.* 

Beachtonswortli  ist  auch  das,  was  Röslcr  über  die  vom  SüdtMi  der 
Slavenwelt,  als  Ausgangspancte  der  Cuitar  für  die  nordöätlichen  Slaren, 
dem  ersten  Oescbichtschreiber  der  Slaven,  Nestor  zo^ekommene  und  yoa 
diesem  adupticrte  Hypothese  über  die  gemeinsame  Heimat  und  die  Wande- 
rung der  Slaven  bemerkt:  „Die  Slaven  besässen  keine  eigentliche  Völker- 
wanderuDgssage,  dena  ihre  Wanderung  sei  ein  Hinaatströmen  überreichen 
Meniebeiia^oe  in  leergewordene  Bftome,  ohne  Anfregang,  ohne  Helden* 
thum,  ohne  Srhwunj^  thatonkühner  Krait|  WOl>ei  keine  Erinnerung  an 
das  Mutterland  am  Doiepei  und  an  die  nnprflttgUdie  Zuaammengehörig- 
keit  sich  erhielt.** 

Der  Ansatz  „Einiges  über  das  Thrakische"  (Zeitschr.  IL 
östcrr.  Gjmn.  1873)  und  die  akademische  AbhaiuUnn^::  „die  Aralaee- 
Jf'rage"  sollten  die  letzten  Arbeiten  aua  üöslers  Feder  werden. 

Der  entere  Anfaats  bebandelt  im  Aneeblosee  in  die  neueste  Theorie 
Aber  die  VerwandtschaftsTerhältnisse  der  indogermanischen  Sprachen»  du 
Thrakische  als  eine  der  westliclisten  Wellen  der  iranischen  Völkerflnt. 
Bei  der  Dürftigkeit  des  neu  in  Namen  und  gelegentlichen  Notizen  über- 
lieferten  Sprachmaterials  ist  ea  natftrlieh,  daas  manebe  iUUer^che  Den- 
tnngen  problematisch  bleiben. 

Die  historische  Studio  über  die  Aralsee-Frage  (Sitsnngaber.  der 
pbi1.-hiet  CL  74.  Band,  Maiheft,  88  SS.)  bietet  eine  Reibe  beaebtens- 
werther  Ei^bnisse.  Erstlich  findet  Bösler  die  Veränderungen,  welche 
in  dem  turanischen  Gebiete  in  geschichtlicher  Zeit  erfolgt  sind,  in  der 
Beziehung  sehr  übertrieben,  wenn  man  meine,  dass  der  Oxua,  ja  selbst 
der  Jaiaitee,  im  Ablauf  der  letiten  Jahrbmiderte  eine  nenerliebe  Auenknnif 
zum  kaspischen  Meere  erlitten  haben.  Es  gäbe  kein  geschichtliches  Zeui,'- 
nis  von  einigem  Werthe,  da»  zu  erweisen  vermöchte,  der  Aralsee  »ei  in 
früherer  oder  spaterer  Zeit  jemals  verschwunden.  Der  Aralsee,  welcher 
langsam,  unmerklidi  wnchs,  je  mehr  Gewässer  der  Oxos  in  ihn  abgab 
und,  als  dieijcr  dann  aussolilii'sslich  dahin  einmündete,  seine  höcliste  Aus- 
dehnung erreichte,  war  kein  periodischer  See,  sondern  seit  den  ältesten 
Zeiten  bekannt 

Gebieterisch  verlangte  Röslers  Kränklichkeit,  die  den  Aerzten 
immer  verwickelter  und  gefahrdrohender  erschien,  im  Sommer  1S73  das 
Aufgeben  lehrimtlicber  und  angestrengter  schriftstellerischer  Th&tigkeit. 
Mit  Schmerz  raussto  sich  Kösler  (hm  Zwange  der  Verhältnisse  fügen 
und  hoffte  von  Görz  als  klimatischem  Kurorte  eine  Heilung  seiner  Ge- 
brechen. Aber  die  Ueberwinterung  1873—74  alldort  führte  keine  Wendung 
zum  Bessern  herbei,  denn  das  tückisch  um  sich  greifende  Uebel  spottete 
des  Klimawechsels  so  gut  wie  der  Kunst  der  Aerzte.  Nach  Graz  im  Früh- 
jahre 1874  zurückgekehrt  sah  sich  Hösler  bald  aus  Krankeulager  ge- 
fesselt, fon  welebem  er  rieb  niobt  wieder  erheben  sollte. 

Wer  aus  dem  Kreise  früherer  Bekannten  und  Freunde  ihn  da  be- 
suchte und  von  Wuehe  zu  Woche  uiehr  und  mehr  verfallen  sah,  ein  Bild 
des  .lammers  und  doch  im  Blick  lange  noch  die  frühere  geistige  Kegsam- 
ki-it.  in  den  mühsam  hervorquellenden  Worten  das  alte  scharf  markierende 
Crtlieii,  die  Sehnsucht  nacii  neuer  Arbeit,  für  welche  an  Stoff  und  Ge- 
danken vollauf  gesammelt  war  und  wie  das  gleich  wieder  der  aussersteu 
Erschöpfung,  Hoflbungslosigkeit  und  Lebensmüde  den  PUts  rinmte, 
konnte  sich  der  tiefsten  Bewegung  nicht  erwehren.  Man  sah  das  Ver- 
glimmen einer  Lebensflamme»  die  tu  höherem,  daoemderem  Qlanie  be- 
rufen und  berechtigt  war. 
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«Ich  wünsche,  dass  wir  uns  nicht  wieder  sehen,  wenn  Du  von 
Deiner  Reise  heimkommst**,  sprach  er  za  mir,  acht  Tace  vor  seinem  üin- 
■ebflideii  mit  nutter  Stimme,  ^deiin  idi  mflsste  ja  noeo  llngor  «nsäglich 
Iddeo."  Und  —  ich  sah  ihn  nicht  wieder. 

Rösler  schied  am  6.  August  1874  aus  dem  Lehen,  das  ihm  manche 
berbe  Prüfung  bereitet  hatte.  £in  reicher  handschriftlicher  Machlass  be- 
weist wie  vielerlei  weitere  Eatwflrfe  Boslers  Seele  erAlltan.  So  findet 
sich  eine  Sammlung  dakischer  und  thrakischer  Eigennamen  aus  alten 
Autoren,  Collectaneen  zur  Geschichte  Karls  V.  und  der  spanischen  Com- 
mnneros,  zn  ethnographischen  Studien  and  rar  Geschichte  Europa's  im 
Allgemeinen,  MaftofUdMl  zu  einer  all^emdBai Geschichte  der  Roli>:ionen. 
Hit  Wchrauth  mag  man  diese  Anläufe  zu  neuem  Schaffen  durchblättern, 
l^otizen  die  nur  dem  frommen  können,  der  sie  emsig  gesammelt,  ohne 
n  fthnen,  sie  bald  nnverwerthet  preisgebm  ra  mOsMi.  u  «inam  Alter,  wo 
der  Mann  in  der  Vollkraft  der  Jahre  sein  reichstes  und  reifstes  Schaffen 
beginnt,  ward  er  dem  Lehramte  und  der  Wissenschaft  entrissen.  Beide 
venoren  an  ihm  einen  hochbe^abteo,  gewissenhaften  Arbeiter  der,  allem 
prunkenden  Scheine  mbhdd,  die  historisoho  Wahrheit  fest  im  Auge,  den 
Muth  der  Ueberzeufrung  im  Herzen  und  auf  den  Lippen,  stets  in  den 
Kern  der  Sache  einzudringen  gewohnt  war,  der  da  rastlos  an  dem  Ge- 
Mbaffmen  besserte  und  Isiite,  gern  nie  Foneber  seinen  Spaten  dort  an- 
setzte, wo  das  Feld  seiner  Wissenschaft  am  tiefsten  und  sprödesten  schien 
und  am  liebsten  sich  als  f&dfinder  durch  historische  Waldasnacht  ver- 
suchte. 

Er  bat  nicht  nmaowt  gelebt!  Diese  Worte  seien  der  gemeinsame 

Nachruf  seiner  Farhgenossen,  ieinor  Schaler,  seiner  I^^reonde,  wt  lmni0F> 
teUenkrani  aof  das  Grab  d«  aUzoixUh  Geschiedenen ! 

Qrai.  F.  Krönet. 

Zorn  Schlüsse  f&hlt  sich  der  Verfasser  dieser  Lebensskizze  ver- 
pfliehtet,  den  Henen;  UniversitltB-Plror.  Bitter  ▼.  Karajan,  Bealsebnl- 

directorNot"  in  Graz,  Univ.-Prof.  Reinisch  in  Wi.'n,  Univ.-Prof.  Regie- 
rungsrath Schcnkl,  Univ.-Prof  Johannes  Schmidt  in  Graz,  für  einzelne 
Beiträge,  Aufschlüsse  und  Winke  seinen  besten  Dank  aat>zusprechen. 


Fanfte  Abtheilung. 


VerordnimgeiL  für  die  österreichischen  öymnasieii 

und  Bealscliulcn ;  Personaluotizon;  Statistik. 

E  r  1  a  s  s. 

Gesetz  vom  28.  Deeemiber  1874, 
mit  welchem  der  §.  8  des  Lamlesfjesetzos  vom  3<).  April  1869  über  dia 
Realschulen  im  Herzogthuiuc  bulzbur^  abgeändert  wird. 

Mit  Zustimmung  des  Landtages  Meines  Herzogthumes  äaltbarg 
finde  lob  »nzaordnen,  wie  fulgt: 

L  Der  S.  8  des  Gesetzes  vom  80.  April  1869  hat  mmmehr  la 
lauten : 

§.  8.  Unterrichtsgegenstäude  der  Realschale  sind:  A.  Obligate 
Lehrgegenstinde.  a)  Religion;  b)  Sprachen;  und  iwar  die  deotsehe 
als  Landesspracho,  dann  die  fmii/üsische  und  englische  Sprache ;  c)  Geo- 
graphie; d)  Geschichte;  e)  Miitheinatik  (Arithmetik,  Algebra,  Geometrie); 
/)  geometrisches  Zeichnen  und  durtstellende  Geometrie:  y)  Naturgeschichte; 
h)  i'livsik ;  t)  Chemie;  k)  Freihandzeichnen;  I)  Kalligraphie;  m)  Tonieii.  — 
B.  Freie  Gegenstände.  Modellieren,  StcnogTapiii<\  (besang. 

Andere  freie  Gegenstande  können  an  den  iiealschalen  nach  Be* 
dflifnis  mit  Genehmigung  des  k.  1r.  Landessebnbrathes  eingeflihrt  wefden. 

Die  Vertheilnng  der  I.cbrg*  genstände  auf  die  einzelnen  Claaseil 
nnd  die  danul  sa  verwendende  ätundensahl  wiid  im  Terordnangswegt 
festgesetzt. 

II.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  Beginne  des  S.  Semestsrs  dea 

Schuljahres  187175  in  Wirksamkeit. 

III.  Mein  Minister  fi^  Cuitus  und  Unterricht  ist  mit  dem  Vollzüge 
dieses  Gesetzes  betraut 

G9dAUö,  am  S8.  Deoember  1874. 

Frani  Joseph  m.  p^ 

Btremayr  m.  p. 


Personal-  und  Schulnotizen. 

• —  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessnng  vom  24.  Jinner  d.  J.  dem  ordentlichen  Professor  der  deutschen 
Reichs-  und  Rechtsgeschichte  an  der  Universität  in  Innsbruck  Dr.  Julius 
Sieker  in  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen nnd  seiner  Verdienste  um  das  akademische  Lehramt  den  Titel 
und  Chamktsr  eines  Hofrathes  mit  Macbsicbt  dm  TUen  aUergnjktigst  ra 
Tsrleiben  gembt 

  Stremayr  m.  p. 
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—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  liat  zu  Bezirks scluili  nspectoren 
in  Niederösterreich  ernannt:  Für  den  ISciiulbezirk  Wien  die  Keal- 
schulprofessoren  Karl  Swuboda  und  Wenzel  Ernst,  die  liürgerschul- 
directoren  Raimund  Hof  bau  er  und  Joseph  Goldhann,  den  Schul- 
dir.x-tor  Paul  Bernhard,  siininitlich  in  Wien ;  für  den  Schulb.^zirk  Stadt 
Wiener-Nienstädt  den  Uealscbulprofes8or  daselbst  Wilkehn  Hi'nke;  für 
den  Scbnlbesirk  Stadt  Widdhofen  a.  d.  Tbbs  den  Bealschulprofeflsor  da- 
selbst Joseph  Kaiser;  fftr  den  Scbulbezirk  Ämstetten  den  Uberlehrer  in 
Strengbcre  Joseph  Gamon;  für  den  Schulbezirk  Lilienf'Md  den  Lohrer 
an  der  Lehrerbildun|?sanstalt  in  Krems  Jusoph  Vogl;  für  den  iSchulbezirk 
St.  Pölten  den  Oberiebrer  in  Herzogenburg  Johann  Buxbaum;  für  den 
Schulbezirk  Scheibbs  den  ÖbirKlin  r  in  8t.  Leonhard  am  Forst  Engelbert 
Schmid;  für  den  Scbulbezirk  Baden  den  Gymnasialurofessor  in  Baden 
Michael  N agier;  fKr  den  Schnibezirk  Brnck  a.  d.  Leitha  den  Schol- 
director  in  Bruck  Michael  Gstaltner;  für  den  Schulbezirk  Hernais  den 
Gynmasialprof.'ssor  in  Wien  Joseph  Hülsen beck;  für  den  Scbulbezirk 
Is'euukirchen  den  Bürgerschuldircctor  in  Neunkircben  Joseph  Eck  hart; 
Ar  den  Scholbeiirk  Wr.-Nenstadt  (Land)  den  Proseniinar-Professor  in 
Wr.-Neustadt  Franz  Toni  berger;  für  den  Scbulbezirk  Sechshaus  den 
Oberlehrfr  in  Ünter-Meidling  Adalbert  Schmidt;  für  den  Scbulbe/irk 
Gross-Eozersdorf  den  Überlehrer  in  Gros^-EnzersJorf  Matthias  Neid  hart; 
für  den  Scbulbezirk  Korneuburg  den  Bürgerschuldircctor  in  Stockerau 
Franz  Noiieka;  für  d^n  Sciiulb«"/,irk  Mistelbach  den  Schuldirector  in 
Zi^tersdorf  Johann  Kiedinger:  für  den  Scbulbezirk  Ober- Hollabrann 
den  Gymnasialprofcflsor  !n  <>D«r-HonaVninn  Bndolf  Pindtner;  für  den 
Scbulbezirk  Horn  d<^n  pensionierten  (Jymna-sialdircctor  in  Horn  P.  Augu- 
stin Schwetz;  für  den  Schulbezirk  Waidiiofon  a.  d.  Thaya  den  Hürir.r- 
scbuldirector  in  Waidhofen  Sebastian  Bodo;  für  den  Scbulbezirk  Krtui:» 
dcoHaoptlehreran  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Krems  Karl  Wegzwalda, 
«nd  far  den  Scbalbesirk  Zwettl  den  Bikrgeracbaldireetor  in  Zwettl  Adal- 
bert Mauritz. 

Femer  zu  Bezirksschulinspectoren  in  Böhmen:  A.  F&r  die 
l>9linii sehen  VolksM-hulen :  Den  Gyninas^ialprufessor  in  Frag  Joseph  Bav- 
<lis  für  den  Sclmlb.  zirk  Stallt  Prair';  <len  Hauptlohror  an  d-  r  Lehrerinnen- 
Bilduugsanstalt  in  Trag  Joseph  Kobera  für  die  Scbulbe^irke  Bohmisch- 
Brod  nnd  Kolin;  den  Gymnanalprofessor  in  Cbmdim  Ferd.  Maehi6ek 
für  die  Schulbczirke  Clirudim  und  Pardubitz;  den  (^ymnasialprofc^or  in 
Cbrudim  Dr.  lleinhold  Straiisky  für  die  Sc  linlb«'zirke  Cza-*lau  und 
Chottbor;  den  Pfarrer  in  Kreuzb'erg  ]\  Kranz  Simek  für  die  Schal- 
bezirke Deutsch-Brod  nnd  Polna;  den  Oberlehrer  in  Hobenmanth  Leo- 
rK)ld  Wopofil  für  die  Sohulbezirk»'  Hoheninauth  und  Hcichenau ;  den 
Uaaptlehrer  an  der  liehrerbildungsan^talt  in  Jiöin  Thomas  Kazbunda 
ftr  die  Schnlbeiirke  Ji^in  und  Turnau;  den  Schnldirector  in  Podibvad 
P.  Franz  Walter  für  die  Schnlbexirke  Jungbunzlau  und  Münchengral; 
den  L«lircr  an  il.r  Lrlirrrbiblunir^an>talt  in  Vnx'^  Joseph  Wik  für  den 
Schulbezirk  Karolincutbal;  den  I'unicapitular  in  Koniggrätz  P.  Franz 
Sehof  fer  fttr  den  Sehnlbesirk  KSniggrätz;  den  Hauptlebrer  an  der  Lehier* 
bildun;:^.insta]t  in  Kuttenbwg  J  'Si  Mazae  für  die  Schulbczirke  Kutten- 
berg untl  Ledec;  den  Dcchant  in  Lcitoiuischl  P.  Anton  Santa  für  die 
Scbulbezirke  Leitoiuischl  und  Policka;  den  Bürgerschuldircctor  in  Neu- 
bjdiow  Peter  Ritter  für  die  Schulbezirke  Nenbydiow  und  I'o^li^brad; 
den  Bürgerschnldircrtor  in  Nsicbod  Johann  Hr:is.'  fiir  die  Schulbezirko 
Nenstadt  and  Braunau;  den  Dechant  in  Lomnitz  Dr.  Alois  Schalk  für 
den  Schnibezirk  Semil;  den  Bttrgerscbnidirector  in  Hilbetten  Johann 
Bölun  für  die  Scbulbezirke  Senftonberg.  Landskron  und  Stadt  Hohen- 
Buuth;  tbri  D'cbaut  in  Starkenbaeh  P.  Franz  Hartos  für  den  Schul- 
bezirk Starkeubach;  den  Schuldirector  in  Schulteubofen  Franz  Tichy 
fai  die  Sehnibetirke  Strakonits  und  Schüttcnhofen ;  den  BOrgeiMbnl* 
difeetor  in  Kktfatn  Jobann  Neipor  ftr  die  Schnibeiirko  KlattM  und, 
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Taus;  den  Oberlehrer  in  Rakonitz  Gabriel  Jarosch  für  die  Sobulbezirke 
Kralowitz  und  Rukonitz;  den  Gymnasialprofessor  in  Prag  Paul  Jehliöka 
für  die  Schulbezirke  Pilsen  (Stadt  und  Land)  und  Pi-estitz;  den  B«al- 
schulDrofeeaor  in  Pisek  Josepb  Fleiseher  für  die  Sehiilbesirke  Pisek 
und  Mühlhauscn;  den  GymnasialpiofeBSor  in  Neuhaus  Adalbert  Cesky 
für  die  Scliulbeziike  Wittingau  und  Neuhaus;  den  liealsrhulprofpssor  in 
Prag  Wenzel  Faltis  für  die  Schulbezirke  iiaudnitz  und  Melnik;  den 
Dechant  in  Laun  P.  Fraat  Li n hart  für  den  Bezirk  Laun  (Stadt  und 
Land);  den  Hauptlehrcr  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Prag  Joseph 
Pilaf  für  den  Schulbezirk  Smichow;  den  Scbuldirector  in  Neu-Strakonitz 
Pruii  Sin  na  fttr  den  Selralbesirk  Pilgram;  den  Bftrgerschuldirector  in 
Wlaschim  Wenzel  Fabian  für  die  Scnnlbezirke  Bencschau  und  Selfian; 
den  Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Budweis  Franz  Gaksch 
für  die  Schulbezirke  Budweis  (Stadt  und  Land),  Prachatitz  und  Moldau- 
tein,  und  den  Realschulprofenor  in  Prag  Dominik  Rygav^  für  die  ScW- 
bezirko  Hofowitz  und  Schlan.  —  B.  Für  die  deutschen  Volksschulen: 
Den  Universitätsprofessor  in  Prag  Dr.  Otto  Will  mann  für  den  Schul- 
besirk Stadt  Prag;  den  Professor  am  Poljtechnicum  in  Prag  Johann 
Lieblein  für  den  Schulbezirk  Smichow;  den  Bfir^erschuldirector  in 
Töplitz  Joseph  Sem  seh  für  die  Schulbezirko  Aussig  und  Teplitz;  den 
Hauptlehrer  an  der  Lehrerin nen-Bildunffsanstalt  in  Prag  August  Wej- 
mann  Ar  die  Sehnlbezirke  Brüx  (Stadt  nnd  Land)  ond  Komotan;  den 
Börgerschullehrcr  in  Komotau  Ignaz  Schneider  fllr  den  Schulbezirk 
Kaaden;  den  Oberlehrer  in  Saaz  Joseph  Girschik  für  die  Sehnlbezirke 
Saaz  und  Podersam;  den  Volksschullehrer  in  Graslitz  Johann  Hille  für 
die  Schulbezirke  Lnditi  und  Kralowitz ;  den  Bürgerschuldirector  in  Wams- 
dorf Franz  Hermann  für  die  Schulbezirke  Joachimsthal  und  Karlsbad; 
den  Leiter  der  Volksschule  in  Elbogen  Wenzel  Schwab  für  die  Schul- 
beiirke  Fklkenan  nnd  Graslitz;  den  Chemise  Dr.  Joseph  Zintl  in  TepUti 
fftr  die  Schulbezirke  Plan  und  Tepl;  den  Pfarrer  in  Weissensulz  Dr. 
Joseph  Stieglitz  für  den  Schnlbezirk  Tachau;  den  Advoeaten  in  Pilsen 
Dr.  Joseph  Stark  f&r  deu  Schul  bezirk  Pilsen  (Stadt  und  Land);  den 
Pftwrer  in  Semlowiti  P.  Joseph  Marass  ftlr  die  Seknlberiik»  Bischof- 
teinitz  und  Taus;  den  Gerichtsadiunctcn  in  Neuern  Franz  Hikisch  ftür 
den  Schulbezirk  Klattau;  den  Oberlehrer  in  Prachatitz  Eduard  Berg- 
mann für  die  Schulbezirke  Schüttenhofcn  und  Prachatitz;  den  Volks- 
schullehrer in  Trautenau  Franz  Schneider  für  die  Schulbezirke  Braonail 
und  Trautenau  (Land);  den  Bürgerschuldirector  in  Gabel  Karl  Lang 
f&r  die  Sehnlbezirke  Gabel  und  B6hmisch-LeiDa;  den  Bürgerschuldirector 
in  Sehlnekenan  Ferdinand  Jaekl  fttr  die  Sehnibesirke  Sohrackenan,  Rnm- 
bnrg,  Stadt  Schonlinde  nnd  Stadt  Wamsdorf;  den  Oberlehrer  in  Tctschen 
Joseph  Gaudek  für  den  Schulbezirk  Tetschen  (Land);  den  Notar  in  Tet- 
schen  Joseph  Max  für  den  Schulbezirk  Stadt  Tetschen;  den  Leiter  der 
Yolksschnle  in  Niemes  P.  Franz  Dornaus  fttr  den  Schulbezirk  Dauba; 
den  Dechant  in  Hohenelbe  P.  Wenzel  Weber  für  die  Schulbezirke  Hohen- 
elbe  und  Königinhof,  den  Bürgerschnldirector  in  Landskron  Adolf  G loger 
fär  die  Schulbezirke  Landskron,  Leitomiscbl,  Polifka  und  Pardnbitz. 

Johann  Horak,  Oberlehrerin  Roinau,  und  Matthäus  Wacluvek, 
Oberlehrer  in  Wsetin,  zu  Bezirksschulinspectoren  für  den  Bezirk  Walla- 
chisch-Meseritsch  in  Mähren;  £rsterem  wurden  die  Schulen  in  den  Ge- 
liditsbeiirken  Wallaehiseh-Meseritseh  nnd  Roinan,  Lettterem  jene  in  dem 
Gwichtßbezirke  Wsetin  zur  Inspection  zugewiesen. 

Joseph  Siedmiograj,  Bürgerschuldirector  in  Sokat,  zum  provi- 
sorischen Bezirksschulinspector  für  den  Schulbezirk  iizezow. 


—  Der  Handelsministcr  hat  den  bei  dem  Seebezirkscomraando  Triest 
in  Verwendung  stehenden  Marine-Commissariatsadjunctün  erster  Classe 
Anton  Krisen  xnm  Bflohnungsratbo  kei  dem  BedmnngsdepaclBiiMnt  dar 
flaekeblifd«  in  Triett  ernannt 
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—  Der  Supplent  Max  Stadler  von  Wolffefigrün  zum  wirk- 
lichen Lehrer  atn  Stauts-G.  in  Bozen;  der  Professor  am  Kleinseitner 
Real-G.  in  Prag,  ikzirkischulinspector  Dr.  Franz  Swuboda,  zum  Director 
des  k.  k.  Staats-G.  inCilli;  der  Sapplent  an  der  Landes-Rsch.  in  Znaim 
Wilhelm  Sa  liger  und  der  Lehrer  am  Staats-R(i.  in  Freu<lonthal  Rudolf 
Klobasa  zu  wixklicben  Lehrern  am  deuttM^heu  btaats-G.  in  Olmütz,  und 
der  Supplent  tm  Steats-O.  in  IgUti  Dr.  Tictor  LtngliAat  lam  wirk- 
lidieii  Juebrer  an  deiaelben  LehnnitAlt 


—  Der  Gyronasialprofessor  in  Linz  Ignaz  Ruprecht  Kammer  er 
nm  Lefaier  am  Staate-B.  n.  00.  in  Brünn. 


—  Der  Realschullehrer  in  Teschen  Richard  Oehler  zum  Lehrer 
an  der  Staats-Rsch.  im  VII.  Bezirke  in  Wien  (Neubau);  der  Assistent 
am  denlKlien  (k)1}  technischen  Institut  in  Prag  Karl  Pe  Iz  nm  wirklichen 
Lehrer  an  der  Staats-Rsch.  in  Teschen,  und  der  Professor  an  der  OR. 
la  Agrami  Dr.  Matthias  Ublirc,  zum  Director  der  Uli.  zu  KakoTa& 


—  Der  provisorische  Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
I«emberg  Lacian  Tatomir  tum  wirklichen  Uaaptlehxer  dieser  Anstalt. 

—  Der  Realschal-Oberlehrer  zu  Schneeberg  in  Sachsen  Ferdinand 
Wendt  lam  Haaptlehrer  an  der  Lehrehnnen-Büdongtanetalt  in  T  roppan. 


—  Der  Kebenlebrer  an  den  Bildangaansfealtea  Ar  Lebrv  nnd 
Iidirerinnen  in  Lins  Wilhelm  Bnley  tarn  wirklieben  Tamlehrer  an 
diestf  Anstalt   ■ 

—  Der  Professor  der  Wiener  Bau-  und  Maschinengewerbeschule 
Johann  Wist  zum  ordenUicben  Frofemor  des  Hoohbanei  and  der  Enoj* 
klopedie  dessell)on,  nebst  oonitrortifen  Uebnngen,  an  der  tecbniaeben 
Uocbscbule  in  Graz. 

—  Dem  Beschlnsso  des  philosophischen  ProfessorencoUegiams  der 


lischen  Institute  Dr.  Albert  v.  Et  t  ini^shanien,  ism  PriTatdocanten 
für  Physik  an  der  genannten  Hochschule. 

—  Der  Scriptor  der  Stndienbibliotbek  in  Olmtti  Bdnard  Kögeler 
«nm  Cnstos  der  k.  k.  Universitiltäbibliothck  in  Graz. 

Der  Privatdocent  Dr.  Ludwig  Klei n wii chtcr  zum  auaser- 
ordentliclieu  Professor  der  Geburt^hilfo  an  der  k.  k.  Universität  in  Prag. 

Dem  Beschlüsse  des  medicinischen  ProfessorencoUegiums  in  Krakau 
gemäss  Dr.  Casimir  Grabowski  zum  Privatdoccnten  für  öffentliche  und 
Privat-Hj-fi^iene  an  der  Universität  zu  Krakaa.  and  der  aasserordentliehe 
Pkofeeaor  der  Becbtapbileeopbie  and  detVUkirreaiteeandenelben  Uni? eftitit 
Db  Frani  Easparek  tum  ordanUieben  Profeiaor  dieier  Ilebar  daielbit 

—  Die  ausserordentlichen  Professoren  der  Leobner  Borgakadeinie, 
nnd  zwar:  Rudolf  Schöffel  tnm  ordentlichen  Professor  mr  Chemie 
und  Physik,  Franz  L orber  zum  ordentlichen  Professor  für  darstellende 
nnd  praktische  Geometrie,  Rupert  Hock  zum  ordentlichen  Professor  für 
Mechanik  nnd  allgemeine  Machinenbaukunde  und  Bndolf  Helmhacker, 
tum  ordentlichen  Professor  für  Mineralogie,  Qeologia  nnd  Palftontologia 
an  dar  k.  k.  Bergakademie  zu  Leoben. 

—  Der  Gmmaer  Primonstratenaer-Prieiter,  Director  det  OG.  in 

Stnnamanger  und  corresp.  Mitglied  »l-  r  ung.  Akademie  der  Wissenschaften 
Dr.  Eiu.  rich  Pauer,  zum  au^seroni.  ntlichcn  Professor  der  für  die  Philo- 
sophie neu  errichteten  LeUikanzci  au  der  kÖnigL  liechtsakademie  in 
Praaabnrg. 
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—  Vom  Minister  für  C.  u.  U.  wurden  ernannt:  Dr.  Jobann  Pax- 
diera,  k.  k,  ordentlicher  Üniversitäts-Professor,  zum  Vicppräscs,  und 
Josef  Edler  von  Erhart,  k.  k.  8tatthaltereirath ,  Raimund  Vorhauser, 
k.  k.  Oberflnanzrath,  Hdnrich  Hämmef  le«  k.  k.  Bezirkshauptmann,  and 
Dr.  Johann  Matzcp<^er,  k.  k.  FinanzsecMtir,  zu  Mitgliedern  der  staats- 
wissenschaf tlichen  Staatsprüfungs-Commission  in  Inns- 
bruck, Dr.  Joseph  Antonietti,  k.  k.Statthaltereiratb,  and  Dr.  Anton 
Bottara,  k»k.  Finanzprocurators-Secretär  in  Zara,  za  HitgUadam  der 
ßtaatswissenschaftlichcn  Staatsprüfungs-Commission  da- 
selbst; und  Dr.  Hugo  Ritter  von  Kremer-Auenrode,  urdentl.  Pro» 
feaaor  dea  dantacben  Recbtaa  an  der  ÜniveraitiLt  in  P ras,  «uni  Mitgtiede 
der  reebtabiatoriacban  Staataprttfanga-Commiaaion  daaelbat 

—  Der  Secretär  des  orientalischen  Museums  in  Wien  Ar- 
tbar S  c  a  1  a ,  zum  Director  dieaer  Oeaellachaft  o.  aogleicb  xnrn  lliniaterial- 
aaeratär  dos  Handelsministeriums  citra  statum. 

—  Am  13.  Jänner  L  J.  haben  sich  der  Vicepräsident  des  Gemeinde- 
ratbea  Ritter  ▼.  Kbonn  and  der  Oemeinderatb  Sigmand  naeb  Percb- 
toldsdorf  (bei  Wien)  begeben ,  uro  dem  daHelbst  domicilierenden  Hofrath 
Dr.  H}  rtl  dae  bezflgliche  Ebrenb&rgerdiplom  dar  Stadt  Wien  zu  über- 
reichen. JWr.  Ztg.) 

—  Der  Schrifkateller  Dr.  P.  J.  ProacBko,  kaia.  Rath,  ist  zum 
Ehrenmitglied  des  „Circolo  promotore  Partenopeo  etc."  ernannt  und  durch 
Zaaendong  derjzoldeuen  Vereins-MedaiUe  aasgezeichnet  worden.  (Pr.) 

—  Der  Wieoer  Specialarzt  Dr.  C.  Biaenz  ist  ?on  der  Uidvefaitit 
Fbiladalpbia  mm  Profeaaor  ad  bonorea  ernannt  worden. 


—  Dem  k.  k.  Schatzmeister  und  Vorstande  des  Hof -Waffenmuseums, 
Begterongaratbe  Quirin  Leitner,  ist  taxfrei  der  k.k.  Orden  der  eisernen 

Krone  3.  Cl.;  dem  Professor  der  Dogmatik  an  der  gricch.-orient.  Lehr- 
anstalt zu  Czemowitz  Johann  Kalinczuk,  aulässlich  der  Versetzung 
deaaelben  in  den  bleibenden  Ruhestand,  in  Anerkennung  seines  viel- 

«'"hrigen  verdienstlichen  Wirkens .  und  dem  Custos  des  k.  k.  botanischen 
ofcabinets  und  ansserordentl.  rmfessor  der  Botanik  an  der  Wiener  öni- 
Tersität  Heinrich  Wilhelm  Reich ardt,  jedem  das  Ritterkreuz  des  k.  k, 
Franz  Joaeph-Ordena;  dem  Stadtbanmeiatar  Johann  Staranv,  in  Aner- 
kennnng  seiner  Verdienste  um  den  Neubau  der  Schottenfelder  Ober- 
realscnule  in  Wien,  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone,  dem  Prager 
ordeutl.  öffent.  L niversitätsprofessor  Dr.  Wilhelm  Volkmann,  und  dem 
k.  k.  Hofrathe  und  emeritierten  Gffentl.  ordentl.  Wiener  Universiiatspro- 
fcssor  Dr.  Jos.  Aachbach,  als  Rittern  des  Ordens  der  eisernen  Krön-'  '^.  Cl., 
in  Gemässheit  der  Ordensstatuten,  jedem  der  Ritterstand,  u.  zw.  erstercm 
mit  dem  Pridicate  Volkmar;  endlich  dem  ersten  allgem.  Beamten- 
vereine der  österr.-nngar.  Monarchie  für  Ueberreichung  des  von  dem- 
selben herausgegebenen  literar.  Jahrbuches  „Dioskuren"  (IV.  Jahrg.) 
die  goldene  Medaille  für  Wissenschaft  und  Kunst  a.  g.  verliehen  worden. 

~  AnalSndiaebe  Orden  nnd  Anaaeicbnangen  erhielten  nnter 
Anderen  die  Nachbenannten,  und  zwar:  der  k.  k.  Regierun?srath  und 
Professor  an  der  Forstakademie  in  Mariabrunn  Dr.  Wilhelm  Exner  das 
Commandeurkreuz  des  kais.  brasilianischen  Rosen-Ordens  und  die  herzogl. 
Sachsen-Coburg-Gotha'sche  Verdienstmedaille  für  Kunst  und  Wissenschaft, 
der  T-niversitatsbuchhändler  in  Wien  Alfred  Holder  das  Ritterkreuz  de« 
^säherzogl.  hessischen  Philipp-Ordens  1.  Cl.;  der  Künstler  J.  M.  Kaiser 
m  Linz,  aoa  Anlaaa  der  dem  regierenden  Herzog  Ernat  II.  Ton  Kobarg 
Übersendelen  Bleistiftzeichnung:  „Schloss  Niederwallsea  in  Oesterreich 
unter  der  Knns",  den  Ernestinisehen  Hausorden  2.  CK,  endlich  vom  deut- 
schen Kaiser  der  Historienmaler  Franz  Defr egger  (derzeit  zu  München) 
und  der  Genremaler  Aloia  SebOne  in  Wien  die  kleine  goldene  Medaille 
Ar  Konst 
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8e^  k.  und  k.  Apostolische  MajcsUit  haben  mit  Allerböchster  Eni- 

scbücssung  vom  20.  Jänner  d.  J.  die  Errirlitunt,'  einer  Staats-Unterreal- 
■chale  in  Bozen  ailergnädigst  zu  genelimigeu  gerubt       (\Vr.  Ztg.) 

—  Der  Minister  für  C  iL  ü.  hat  genehmigt,  dass  za  Freiberg 
in  Mähren  eine  slavischo  Lehrerbildungsanstalt  erridit-  t  und  im 
Beginne  des  ikbuljahres  1875  7G  luit  drei  Jahrgängen  uröüuet  werde. 

 —  (Veroidn.  BL) 

—  Der  Minister  für  C.  und  ü.  hat  den  ordentl.  öffentlichen  üni- 
versitätsprufessor  i>r.  Bernhard  Jülg  in  Innsbruck  zum  Director  der 
wisaenschaftlichen  G  jmnasial-Prftf  ungs- Commission  in 
Inna brück  ernuint. 


(Gbronik  der  Erledigangen,  Coneorseiiiw.  Fortaetsnng 

V.  Jahrg.  1875,  Heft  II,  S.  V'<().}  —  Au>pitz,  Landes  UR.  (mit  deutsch. 
ünt.-Spr.),  Supplentenstelle  für  geometrisches  Zeichnen,  in  Verbdg.  mit 
der  bönm.  oder  der  französ.  Sprache,  mit  e.  Jahresremuneration  v.  GOO  Ü. ; 
Tennin:  20.  Febr.  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  6.  Febr.  L  J.  Nr.  29; 

—  an  ebend.  Lehrstelle  für  französ.  Sprache,  mit  den  norm.  Bezügen; 
Temün:  Ende  April  L  J.,  a.  Amtsbl.  a.  Wr.  Ztg.  v.  10.  Febr.  1.  J., 
Nr.  82.  — -Bndweis,  dentiebe  Staati-Bsch.,  6  Lebntellen  «.  iw.:  1  ftx 
Deutsch  als  Haupt-,  Geschichte  mit  Geographie  als  Nebenfach;  1  IBr 
Englisch  als  Iiauj>t-,  Fnmzösisch,  eventuell  Deutscii  als  Nebenfach;  1  för 
Französisch  als  liaupt-,  iJeutsch  als  Nebenfacii ;  1  für  (jeograpbie  und  Ge« 
■ebichte  mit  wfinaebenswerther  Berähigung  für  Französisch;  1  für  Chemie 
als  Haupt-,  NaturL'escIiichto  oder  Physik  als  Nebenfach ,  und  1  für  Frei- 
handzeichnen und  Kalligraphie:  Bezüge:  die  systemisierten ;  Termin: 
Ende  Jänner  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1875,  St.  11,  S.  VL  —  Kaaden,  öff. 
Comm.  R.  u.  0(  j.  (mit  Il.xipr.  t  ität),  Lehrstelle  Ar  Mathematik  und  Physik, 
mit  1<HK)  tl.  Jahresg<  halt .  2»)(»  tl.  Activitätszulage  und  Anspruch  auf  (^uin- 
quennaUulagen ;  Termin:  15.  Febr.  1.  J.,  a.  Verordn.  Bl.  1875,  bt.  III,  6. XI. 

—  Prag,  k.  k.  akadem.  6.  (mit  b5hm.  Ünter-Spr.),  Religionalehreratelle 
mit  735  fl.  Jahresg.  halt  und  iKX)  fl.  Aotivitalszuhiire ;  Termin:  15.  Min 
1.  J.,  i.  AmtabL  a.  Wr.  Z.  t.  2a  F«br.  1.  J.,  Nr.  41. 


(NeVrologie.)  —  Am  Sr».  Jänner  1.  J.  zu  Athen  George  Finlay, 
wahrscheinlich  der  letzte  der  engliacbeu  Philhellenen,  ala  Vf.  der  betten 
Qeachichte  dea  grieehiaehen  FreinettskampfeM  bekannt. 

Am  3().  Jänner  1.  J.  zu  Cilli  der  frühere  ProfeBMT  und  Coatoa 
des  naturbiaioriachen  Cabinets  am  dortigen  k.  k.  StaatügymnMiam  Joseph 
Haber. 

—  finde  Jinner  I.  J.  in  Wfinbnrg  der  Piofeeeor  der  Chemie  Dr. 
Sehnbert. 

—  Am  1.  Februar  1.  J.  tnPrag  Se.  Hochw.  Franz  Wefel?,  Reli- 

S'onBlehrer  am  k.  k.  Altstädter  ak:idemischen  Gymnasium  und  ProTisor 
■  Antenbischöd.  Seminars,  im  '.M.  lyebensjahre;  zu  Marburg  (Heasen) 
der  pens.  UniTersitäts- Fechtlehrer  Harms,  ein  Vett-ran,  d»'r  als  nannover*- 
Rcber  Unssar  in  der.  iScblacbt  von  Waterloo  mitgefochten  hatte,  and  zu 
London  der  Prieiden't  der  kön.  Akademie  der  Mntik  in  London  William 
Ritter  Sterndale  Bennett  (geb.  za  Sheffield  am  13.  April  1816),  Pro- 
fessor der  Musik  an  der  UnivorMtat  Cambridge»  Docior  derMoaik  oaw., 
Englands  bedcuttudstcr  Comj>onist. 

—  Am  2.  Februar  1.  J.  in  Wien  Se.  Hochw.  der  Studienpriaet 
im  f&rsterzhischotl.  Knabenseminar  Johann  Waldschütz,  im  'JS.  L-'hens- 
iahre;  in  Karlsruhe  der  Hofmaler  August  v.  Bajer  (geb.  zu  Rorscbach 
m  Av  Sdiiitii),  zugleich  Ckmaerrator  der  ^roaaherxogl  AlterthQmer- 
MMmlnng  nnd  der  finndenkmile  Badena»  einer  der  aosgeieichnetateii 
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deutschen  Architektunnaler,  im  Alter  von  72  Jahren,  und  zu  Petersburg 
der  boliobte  Arzt  FrofMsor  Dr.  Woldemar  £ck  (geb.  in  Baiern),  im  Alter 

von  57  Jahren. 

—  Am  3.  Februar  1.  J.  in  Amsterdam  der  ausgeuiehneto  ho1]in> 

dtBChe  Dichter  E.  J.  Potgieter,  im  67.  Lebensjahre. 

—  Am  4.  Februar  I.  J.  zu  Wien  Joseph  Kitter  Ton  £tteDreich 
(^eb.  ebend.  am  25.  August  IHO)),  Kitter  des  Frant-Jmepli-Ordens  nnd 
▼leler  ausländischer  Orden  und  mehrerer  Städte  Ehrinibürger,  der,  alt 
am  18.  Februar  1853  das  bekannte  Attentat  auf  Sr.  iMaj»'stät  den  Kaiser 
gemacht  wurde,  im  Vereine  mit  dem  damaligen  Adjutanten  des  Kaisers, 
jetzigem  Generalmajor  Ibtimilian  Grafen  (rSkmu,  den  AttoilUer  be- 
wältigte .  und  zu  München  der  «olbekannte  Maler  Bichard  Zimmer^ 
manOi  im  Alter  von  54  Jahren. 

—  Am  5.  Februar  1.  J.  zu  Berlin  Friedrich  Zabel  (geb.  am 
26.  November  18()2),  Chefredacteur  der  „National-Zeitung"  (seit  1848»; 
zu  Florenz  Senator  Carlo  Burci,  Professor  der  chirurgischen  Klinik  all- 
dort,  und  zu  Lütticb  der  GraTeur  und  Lithograph  K.  J.  Coune,  ein 
fahr  talentvoller  Kflnstler. 

—  In  der  Nacht  zum  6.  Februar  1.  J.  zu  München  der  Historien- 
maler, Freib.  Arthur  Georg  v.  Ramberg  (gt^h.  in  Wien,  am  4.  Sept.  1819), 
seit  1863  Professor  an  der  kön.  bair.  Kuustakademie.  (Vgl.  Wr.  Ztg.  v. 
11.  Febmar  1.  J.  Nr.  33,  Hptbl.  S.  509.) 

—  Am  ().  Februar  1.  J.  zu  Agram  der  Domorganist  Zacharias 
Zellner,  Ehrenbürger  dieser  Stadt,  Vater  des  Geueralsecretäis  der  Gesell- 
Schaft  der  Musikihreunde  in  Wien,  Professors  L.  A.  Zellner,  im  Alter  tmi 
Ü  Jahren. 

—  In  der  Nacht  zum  7.  Februar  zu  Braunschweig  Professor  Dr. 
Afsmann,  als  Historiker  in  weitereu  Kreisen  bekannt,  im  Alter  von 
76  Jidiren. 

—  Am  12.  Februar  1.  J.  zu  Baden  nächst  Wien  Eraanuel  Schle- 
singer, pens.  k.  k.  Hoftheater-Orcbesterraitglicd,  als  braver  Violinspicler 
und  praktischer  Musiklehrer  bekannt,  ältester  Bruder  des  seinerzeit  ge- 
feierten Violoncell-Virtuosen  Karl  Schlesinger  (gest  1871)  im  Alter  von 
72  Jahren;  in  St.  Martinsberg  (Ungarn)  der  Nestor  des  dortigen  Bene- 
dictinerstiftes  Se.  Hochw.  Moriz  Czinir,  corresp.  Mitglied  der  kön. 
nngar.  Akademie  der  Wlaaensebalten,  duroh  aeine  Honasteriologie,  eine 
Geschichte  des  Bencdictinerordens  und  zahlreiche  wissenschaftliche  Ab- 
handlungen bekannt,  im  Alter  von  88  Jahren,  und  zu  Triest  der  Hochw. 
Bischof  von  Triest  Dr.  Bartholomaus  Legat  (geb.  zu  Naklas  iu  Krain, 
am  16.  August  1807),  seinerzeit  auch  Professor  der  Theologie  am  G6rzer 
crzbischütl.  Seminar,  wirkl.  geheimer  Rath,  Ritter  des  öst.  Onlens  der 
eisernen  Krone  2.  Classe  usw.,  als  treuer  Diener  seines  Kaisers  and  der 
Kirche,  durch  seinen  Wolthätigkeitssinn  nnd  seine  Toleranz  gleleta  ana- 
gMeidinet. 

—  Anfangs  Februar  1.  J.  in  Baden-Baden  der  Componist  Jos.  G  all. 
>-  In  lli|a  Dr.  Bank,  Director  des  baltischen  Polytechnicums, 

In  5Gi>  Iieben^ahre. 


Entgegnung. 

Auf  die  pag.  841  f.  der  Zeitschrift  für  österr.  Gyran.  1874  enthaltene 
Kritik  des  Herrn  Dr.  Loserth  über  meine  den  Nie  MiachiaTelii  betreffende 
Frogrammarbeit  erwiedere  ieh  elnatweflen  anf  dem  gleichen  Kampfplatae 
folgendes: 

Der  Herr  Recensent  kannte  zur  Zeit,  als  er  obige  Kritik  schrieb, 
offenbar  Macliiavellis  Gesammtwerke  gar  nicht,  und  nat  zudem  weder 
meinen  Anftats  noch  die  ▼<ni  mir  vorgehaltene  Arbeit  des  Historikera 
Gerrinna  mit  der  nSthigen  AnfmerkeMukeit  gelesen;  daher  kämpfte  er 
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in  allen  mir  Torgerfickten  weMnüichen  Puncten  gegen  selbetgeschaffene 

1.  Habe  ich  M/s  bekanntere  Werke  battgUoh  der  EnitelnuigiMit 
sogar  genauer  fixiert  als  Gorvinus. 

2.  Habe  ich  nie  behauptet,  dass  M.  je  an  der  Verschwörung  gegen 
ebMn  dt>r  Medtei  Tbeil  genommen  habe.  Dagegen  belehrt  ihn  Gervinag 
genau  auf  den  von  ilim  citierten  Seiten .  am  klarsten  in  der  Note  132 
über  die  Gefangenschaft  und  andere  grosse  Uebel  (,,8ono  stato  per  perdere 
U  Tita  totti  gu  altri  mali  e  di  prigione  e  d*a1tro  ho  sopportato  schreibt 
Mach,  selbst**)  und  p.  117  bespricht  Gervinus  ganz  offen  M/s  ^BefreiBllg 
ans  der  Gefangenschaft."*  Was  verwirft  also  die  Wissenschaft?? 

3.  Ich  nahe  dem  M.  nie  Kenntnis  y^dcs  Lateins**  abgesprochen. 
Progr.  p.  187  nenne  ich  M.  ^einen  so  genauen  Kenner  der  römischen 
Literatur".  Ich  sprach  ausdrücklich  nur  vom  „lateinischen  Stil*.  Der 
Unterschied  ist  doch  wol  einleuchtend;  und  in  welchem  Werke  hat  sidi 
H.  als  guten  latein.  Stilisten  gezeigt? 

4.  Gervinus  deutet  nirgends,  also  aveh  nieht  p.  lOO^llO  an,  wo 
sich  M.  seine  militärischen  Fachkenntnisse  erworben  habe;  p.  1()(>— 110 
entwickelt  er  nur  die  Frage,  wie  M.  auf  die  Volksarmee  kommen  mochte, 
«m  das  Hiliswesen  su  entfernen,  üeber  diesen  mehr  staatspolitisdben 
Punct  sammt  der  nöthitron  Einleitung  hau  1 'It  nur  das  erste  von  sieben 
Büchern.  Werden  die  so  zahlreichen  Autlagen  wol  durch  den  bis  lbü7 
unpraktisch  gebliebenen  Theil  des  Werkes  erklärt  werden  dürfen,  und 
nicht  vielmehr  durch  den  Inhalt  der  andern  sechs  Bficber? 

Ich  bin  bereit  diese  Behauptungen  dem  Herrn  Rccensenton  zu  jeder 
Zeit  su  beweisen,  und  werde  diese  Art  Ilecensierung  in  dem  grösseren 
Iftrko  Aber  IL,  an  wekbem  ich  arbeite,  gehörig  ins  wibve  lAm  fleDra. 

Qrai,  Id.  Jinntr  1875.  Joh.  Kaottn. 


Erwiderung. 

Auf  die  sachlichen  Bemerkungen  —  die  übrigen  flbergche  ich  ge- 
bührlicher Weise  —  welche  Hr.  Macun  vorbringt,  erwidere  ich  folgendes: 

1.  Hr.  Macun  hat  sich  uro  die  Chronologie  der  Werke  M.  nicht 
eekQmmert.  Die  Chronologie  der  poetischen  Werke  fertigt  er  mit  der 
Bemerkung  ab,  es  sei  sehr  schwer  dieselbe  festzustellen.  Für  die  der 
pro«.  Werke  gibt  er  aar  gelegentlich  efaie  allgemeine  Bebanptang  an 
Stelle  des  geforderten  ifereng  wissensehsiUichen  Nsehweisea.  Dieser  nblt 
dorchgehends. 

2.  Hr.  Macun  sagt  wörtlich:  „Machiavelli  fiel...  Doch  das  Uu- 
glSeksrad  drehte  sich  weiter  im  Kräse;  am  Ende  des  Jalires  1512 
entspann  sich  eine  Verschworung  gegen  den  Cardinal  Me- 
dici  und  M.  wurde  in  Untersuchung  gezogen.**  Da  hier  seine  Un- 
■ehnld  von  Hr.  M.  nicht  enrfthnt  wird,  so  gestattet  der  Cansalnezns 
offenbar  nur  die  eine  Annahme:  Hr.  Macun  glaubt  an  die  Theilnahme  M. 
an  der  Verschworung.  Verworfen  wird  dies  Ton  QerTinns  n.  113 
und  Kanke  XXXIV.  161. 

3.  Der  Verfasser  sagt:  «Gar  zu  weit  mochte  er  es  jedoch  im  lal 
Stile  nicht  gebracht  luilien.  da  sonst  kaum  der  häufige  (?)  Anwurf(!) 
seiner  Gegner  einen  Sinn  hätte,  dass  er  keine  classische  Bildung  gehabt* 
1ha  Latein  wird  hier  übenll  als  sprachliches  gefasst,  denn  Kenntnisse  in 
der  Lit  können  dem  M.  auch  die  heftigsten  Ftindc  nicht  absprechen. 
Die  Bemerkung  des  Jovius  bezieht  sich  daher  auch  nur  auf  den  Stil  und 
dasistcsj  was  Uerviuus'j  bestreitet  und  Ur.  Macun  (siehe  oben<i.) 
mifrscht  hllt. 


*)  Die  Stelle  bei  Gervinus  pag.  87  lautet:  Ich  würde  di'^  abge- 
schmackte Schmähung  des  Taul  Jovius,  er  habe  wenig  Latoin  t er- 
standen, nicht  einmal  erwUmen  
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4.  Gervinus  entwickelt  (pag'.  100  ff.)  und  zwar  sehr  genau,  wie 
Bich  Machiavolli  durch  seine  classischen  Studien,  durch  seine 
genaue  Kenntnis  des  antiken  und  durch  seine  Erfahrungen 
in  dem  gleiehxeitigen  Heerwesen  seine  militärischen  Fa<  h- 
Ivonnt  nisse  erworben  habe.  Aber  da  Hr.  ^lacun  das  Betreffende  in 
seinem  Gervinns-Exeroplare  nicht  zu  finden  vermochte,  andererseits  sich 
«idb  flieht  erklären  kann,  woH.  seine  milit.  Fachkenntnisse 'erlügt  htki, 
80  Terweise  ich  auf  Ranke  XXXIV.  158. 

So  viel  über  jene  Pnnete,  die  ich  als  fehlerhaft  nachfrewiesen  habe. 
Ich  niuss  daher  die  im  Beginn  der  Entgegnung  von  Um.  M.  leichtfertig 
ausgesprochene  Verdächtigung  entschieaen  zurückweisen.  Was  aber  den 
zum  Schlüss  ausgesprochenen  Appell  nn  meine  Furcht  anbelangt,  iO  finde 
ich  denselben  unverständlich,  um  nicht  zu  sagen  —  lächerlich. 

Wien,  22.  Jänner  1075.  Dr.  J.  Loserth. 


Berichtigung. 

So  eben  lese  ich  im  B»M-icht  über  die  Innsbrucker  Versamralun? 
deutscher  Philologen  in  der  Zeitschr.  f.  östcrr.  Gymnasien  1874,  Heit 
9 — 10  eine  Notiz,  nach  der  das  von  mir  vorgetragene  Bruchstück  meines 
Ar  die  Versaminhin^'  angekündigton  Vortrages  über  JV.  S*.  O.  der  llias 
einen  Protest  dfs  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Dtintzer  hervor^eruf.'n  habe,  und 
twtt  nicht  sowol  wegen  seiner  eigenen  Person  als  we^en  seines  Lehrers 
Laebnano.  Das  siebt  aus,  als  hätte  ich  in  meinem  vortrage  Ijaehmami 
direct  und  damit  DttntMr  indirect  angegriffen.  Allein  mein  Vorti'ag  hatte 
wenigstens  in  der  Stelle,  welche  ich  mitzutheilen  die  Elire  hatte,  wesent- 
lich den  Zweck,  Lachmanns  Vorschlag,  im  zehnten  Liede  vom  Zorne  des 
AehiUens  an  ^  5.'j7  die  Stelle  B  40S  ff.  in  schliessen,  als  gerechtfertigt 
und  diese  Verbinduni^  als  iiothwondig  zu  erweisen,  ünti  r  dt-n  Gelehrten, 
welche  diesen  Vorschlag  angegriü'eu  hüben,  ist  auch  Düutzer,  und  dieser 
hatte  behauptet,  und  zwar  im  Anschlüsse  an  Bäumlein,  Lachmann's 
Verbindung  nöthige  zu  der  Annahme,  dass  dieser  Gelehrte  die  Worte 
ln({  xiTQnTTTo  ,7oös  /.'At'  (>l  verstanden  habe:  nachdem  er  von  ihm  zurück- 
gewichen, während  sie  doch  heissen:  nachdem  er  sich  ihm  gerade  zu- 
gewandt. Gegen  diesen  Vonnirf  eines  groben  Hiee/erständnisses  des 
nomer.  Textes  vertheidigte  ich  Lachmann  und  zcif,'tö,  dass  Lachmann 
die  Worte  nicht  anders  verstanden  zu  haben  brauche  und  nicht  anders 
verstanden  haben  kuune,  als  sie  nach  Lexicon  und  Grammatik  zu  ver- 
stehen seien.  Dabei  bediente  ich  mich  des  allerdings  unziemlichen  Ans» 
drucke,  Düntzer  hätte  aus  meiner  Disser.  inaugur.  de  Iliadis  carm.  X 
ersehen  können,  dass  Lachmann  und  seine  Nachfolger  die  oben  bezeich- 
Botmi  Worte  genan  w  verständen  wie  D&ntzer,  und  daher  beim  Neudmeke 
seiner  Abhandlungen  jene  Bemeiknng  streidien  nnd  dem  edcln  Tod- 
ten  nicht  noch  eine  Schmähung  seiner  wissenschaftlichen 
Ehre  in's  stille  Grab  nachsenden  sollen.  Gegen  diese  letzten 
Worto  erhob  sieb  Hr.  Prof.  Dflntser,  erklärte,  meine  Anfttellnngen  nicht 
widerlegen  zu  können,  da  di  r  Text  der  llias  nicht  zur  Hand  sei,  meinte», 
ich  hätte  sonst,  wo  ich  ihn  nicht  habe  widerlegen  können,  ihm  dolus 
malus,  mala  fraus  vorgeworfen,  und  bemerkte  dann  })ersönlich,  er  schmähe 
Laehmann  nicht.  Darauf  folgis  meine  Ant'nort.  Dans  ich  durchaus  nicht 
gegen  Lachmann  mich  aus<,'esprochcn  habe  nnd  dass  darum  a  ^ch  nicht 
Dttntier  mir  gegenüber  für  Lachmann  einzutreten  brauchte,  das  lyerde  ich 
dnrch  die  Verdffentlichnng  des  Vortrages  in  seinem  ganzen  ümfange  dar- 
thnn.  Derselbe  erscheint  in  den  nächsten  Wochen  nnd  wird  den  Mitgliedern 
der  Versammlung  unter  Kreuzband  lugehcn.    Dies  zur  Berichtigung. 

Gütersloh  a  XL  75.  Dr.  Hans  Karl  Benicke. 


Hiezu  eine  Uteraiische  Beilage. 
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Erste  Abtheilung. 


Abhandlangen. 


Zar  Kritik  des  Homerot  laiinas. 


Unter  den  Handschriften  dieses  Gedichtes ,  so  weit  sie  bekannt 
sind,  iit  die  Iiieste  der  LsurentiMiiis  ]»liit  LXVIII,  24,  welehen 
fiendini  in  seinem  Kstaloge  (codd.  Ist.  II,  850)  nälier  beschrieben 
hit  De  ich  nmi  eise  Ten  Hni.  Dr.  Kruse  beeorgte  Cellstion  dieees 

Codex  besitze ,  die  ich  der  gfitigen  ünterst^tzung  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  Terdanke ,  und  es  wol  wänschenswerth  ist  die 
Varianten  dieser  Handschrift  zu  kennen ,  so  theile  ich  hier  dieselben 
für  einen  künftigen  IlerauFgeber  mit,  und  will  dann  einige  Stellen 
des  arg  verderbten  Gedichtes ,  welche  noch  nicht  entsprechend  her- 
gestellt sind,  näher  besprechen. 

Der  Codex,  im  eiUteu  Jahrbuiidtirte  geschrieben,  enthält  auf 
n&U  55^—74^  nnseren  Homeros;  nnf  Jedsr  Seite  sieben  29  Zeüen, 
die  Titel  der  eioselnen  Bfldier  nebmen  nur  den  Bsiini  finer  Zeile  ein. 
Scbelien  oder  Olossen  finden  sich  nirgends;  sftninitliche  Correetoea 
rühren  von  der  ersten  Hand  her. 

Wir  geben  nun  die  Varianten  nach  dem  Texte  der  Ausgabe  von 
L.  Müller  (Herlin  1857),  wobei  wir  von  orthographischen  Kleinig- 
keiten absehen ,  über  welche  am  Schlüsse  einige  allgemeine  Bemer* 
kungen  folgen  sollen. 

Incipit  libcr  homeri.  —  t.  2  qui.  —  3  animof.  —  horco.  —  4  tra- 
dendos.  —  6  Cooficiebat.  —  7  Pertulerant  ex  quo  discordia  pectora 
pu^ia.  —  11  Infeitam.  —  fMeeordia.  —  12  Criiea  (Um  23,  24,  56.  64) 
»ollcrapni  timpora.  —  19  elfusus.  —  26  dammiosa.  —  27  febeia.  — 
31  Fatidicis.  —  aores.  —  36  reddantur,  —  38  quam  . . .  poenam.  — 
39  admiui.  —  48  Degerat  —  49  patefeceret  (at  eorr.).  —  62  Tbettoii- 
dem.  —  ttlcaa.  —  67  Mutn  (ras.).  —  59  TliestoridaD  dictis  priroom.  — 
6()  tum.  ~  61  cumuitia  sufert.  —  63  inuitto«.  —  ^»5  <l"na  (rcw.).  — 
Doxia  (corr.  notas).  —  67  Danaum  ctaases.  —  68  um.  —  <0  atridi  Cri« 
aeidii.  ~  deSptai  (decoptus?).  ^  aoiiooe  (eorr.  ameret).  ^  76  leetom.  — 
OO  Mentibag.  —  84  mirmidonom  praotcruolnt  inde  per  ar.ra^  iimiisso 
r.  85V  —  87  effusa,  —  88  ueni  peiiitrix.  —  90  corpus.  —  y.  92  in  mar- 

ffine,  tta  tarnen,  ut  haec  sola  Ugt  pussint:  turpiter  uirtus  .... 

ta  —  98  h^c  —  querelas.  —  98  coniur.  —  104  incussat  —  106, 

107.  108.  rr-  109.  106,  108,  107.  —  107  omnipotente.  -  109  Con- 
nliumque.  —  dimiuit  olimpi.  —  110  iocondaque.  —  Kxplicii  Uber  L 
Inctpit  über  II.  —  113  Tum.  —  omnipodeBS.  —  116  CnmqQc  —  122 

£«iUChrifl  t,  d.  6«twr.  Uymn.  167).    IV.  Utfl.  17 
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Dudatum.  —  123  ieuati.  —  125  iassa.  —  betöre.  — 127  actaro.  —  181 
inssis.  — 130  tnne  tlienitiB.  —  187  nee  liugua  proteniior.  —  141  Ton.  — 
143  pngnandi  (i  ex  o).  —  149  «alido.  —  corpori.  —  151  Tunc  (sie  8.  «.) 
iriflo.  ~  woneor  retnanebor.  —  152  calcas.  —  153  ilior.  —  155  con- 
ßiliuuniue.  —  lüG  aptare  et  pectora.  —  161  Quos.  —  165  peragamus.  — 
anetor  noeter  Apollo.  —  166  Aepiretqnp.  —  167  Pceneleos.  —  Lercitus.  — 
168  Arcbesilos.  —  practenorque.  —  169  Boootcs.  —  aegere.  —  171  mice- 
neis.  —  178  Est.  —  179  AssediuB.      epistiopus.  —  181  LoDguaqae  tcr. 

—  pulsarunt.  —  182  polibetes.  —  leontee.  —  184  Sniripilns  stenelusaue 
decua  et  —  18G  Uisque.  —  187  talmcnus.  —  189  locrorura.  —  190  in- 
struxitque.  —  191  durus  jrraium.  —  103  [»lioorlippns  ot  aiitibns.  —  194 
pulsarunt.  —  protris  {ut  videtur).  —  195  (^quora  teucer.  —  196  ötripole- 
mvsqiie.  —  rodiiiB.  —  197  EmneneliM.  —  proueetus.  — 198  thelamone.  — 
thclainoüius.  —  199  Astropus  niii^'iin  thetoredone.  200  Eubooa  ac.  — 
bekpenor.  —  202  Ktbola.  —  204  itaci.  —  205  thelamonius.  —  206  Phi- 
ucus.  —  207  temptabat.  —  208  creteus  (e  s. ».).  —  210  clarq.  -  inone- 
tis.  —  211  quoe.  —  ambit.  —  212  ainpli(nif.)maca8qQe.  —  alpin us.  — > 
213  polixenns.  —  214  puppcs.  —  216  quos.  —  oilius.  —  217  pnoctonte 
(a  8.  v  ).  —  218  polidaris.  —  metbeon.  —  220  littore.  —  222  cite  appu- 
lerant.  — •  elasies.  tenebat.  —  288  Cam.  —  Tran.  —  229  torai.  — > 
280  clipeus  laeuani.  —  233  tunc  fortis.  -  235  Dcipnebusque.  —  237  ATchi» 
locusque  acbamasquc.  —  a"tenore  cre  (reis.)  ti.  —  238  licaonis.  —  239  paln- 
cus.  —  240  Anpbionquc  adrubtuque  et  au^ius  atquo  epbialteä.  —  241  Ibat 
ampbimacns  nasciusque.  —  242  odinsque  et  pistropnt  ignena  —  243  euphi- 
rausque.  —  claraque.  —  piragmes.  —  244  mestcus.  —  antipus.  —  245  ippo- 
deuB  atque  athamaa  uenere  pieroas  una.  —  246  axionoqne  sati  croniiu- 
que  et  eunomns.  —  247  forcai. 249  elara  aatos.  —  eorebm.  —  980  ni. 

—  Biplicit  über  secundus  incipit  Uber  III.  —  253  Dum  pa(ras.)ris  oxi- 
cinm.  —  255  Sequi.  —  256  ector.  —  257  o  dedecus.  —  2G0  arua  (in  s. 

—  262  uaria  in  certamina  uia  est.  —  263  aniiis.  —  264  duros.  —  268  spetiq. 

—  270  AduenL  —  271  quem.  —  274  Parnaqne.  ~  277  Gra(ro«.)i8. 
desccndit.  —  284  sunt  ctamina.  —  285  quem.  —  286  rapuit  regem  et.  — 
289  reeepit.  —  292  frigii  ni.  —  293  Cooperisset.  —  295  galeam  galca. 

—  297  collectum.  —  300  Atque.  —  captabant  corpora.  —  302  rigente.  — 
804  pereassit.  —  305  Dis8il(ra5.)uit.  —  troinin.  —  306  Tum.  —  manus 
(5.  V.).  —  308  tralieretque  ni.  —  ;%9  Cytberea.  —  315  fritrio.  —  316  Ad.  — 
costos.  —  319  locuta  est  —  322  tbraeret.  —  323  que  {a.  v.).  —  325  dia- 
dderet.  —  827  eontendere  iiusit.  —  388  üt  —  831  Diiit  tum.  —  888  ctnte. 

—  335  Aspicics.  —  336  boc  ampleins.  —  iunctis.  —  337  cyneidus.  — 
842  pbyr(corr.  pbry)ß-08.  —  343  Explicit  über  III.  Incipit  libcr  IUI.  — 
844  Consilium.  —  348  Discidit.  —  350  erbis.  —  351  uictor  uel  niisit  — 
354  canetis  uel  cunctos.  —  355  niramqne.  —  358  uiros  (i  eorr.).  —  359  c. 
360  <mi.  —  3G1  thalcsitadcs  obtataque.  —  linquit  uel' linqunt.  —  363 
aiDDhibione.  —  365  animam  uomit  iüe  (corr.  u.  ille  a.)  cum.  —  mixtam. 

—  867  advensm  oonatoi.  —  868  in  eteidem.  —  869  transfixit  et  (uel  in 
in  mg.).  —  Lencon.  —  373  Demoproonta.  —  "71  transadiit  (uel  trana- 
figit  s.  V.)  uaginaque  et  horridns.  --  376  moribun(ius.  —  377  Inquc  mare 
egeura.  —  378  Impiger  urabrasides.  —  380  to(ras.)antis.  —  381  anno- 
saque.  —  385  pugnatur.  —  386  ardens  (uel  araet  tu  mg.).  —  888  Kl- 
plicit  libcr  IUI.  Incipit  lib.T  V.  —  395  adiuua*.  —  399  calidoniog.  — 
400  tocuione  tutus  (uel  numine  dioae  «. ».)  —  402  instructos.  —  403  furit. 

—  uidit.  —  danitis.  —  401  adnenoB.  —  405  Pregneumque.  —  praecens. 

—  406  giania.  —  deppulit  —  407  aut.  —  409  transadiitque.  —  cupidil 
(s  siipra  p).  —  410  Imininet.  —  414  fortia.  —  417  uolucer  deceptA.  — 
corpora.  —  419  neque.  —  420  C^uamqne.  —  plaudit.  —  423  ni.  dextra 
(rw.).  —  427  rodim.  —  430Heridione  eatam.  —  pro  (nnere.  ~  431  Estre- 
pio.  —  stigias.  —  432  Merionis  pucrura.  —  433  Pregeamqne  mepostus 
uastisquc  nrridus.  —  434  Eurii»ylus.  — uehemcntcra  crpenora.  —  435  iu- 
ucncm  uita  (uel  iuxta  s. ».).  —  439  contento     in  ras.;  fuit  üj.  —  440  de- 
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•triagil  —  441  Tum.  ca(ra«.)Udoiiia8.  —  418  eHtiaaimiluii  (supra  ani 
aär^piim  mü?)  magnamque  hipenws  fimdit.  —  446  polidona.  —  446  x&n- 
tum.  —  toantem.  —  417  comumque.  —  stemona.  —  449  pandcre.  — 
461  Dextra.  —  453  titcas  {corr.  id).  —  454  om.  sioioL  —  calidonius.  — 
458  Qterqae.  —  463  humo.  fo(r  s.  v.,  deinde  ra».)cibn8.  —  464  ethe- 
reas  genitriz.  —  465  Accipit  4fi6  Bonides.  —  469  Sot.  —  armis.  — 
472  sjdereo.  —  marti.  —  473  ^neam.  —  474  ad  ])raolia  mittit  (s.  v. 
bella '  reducit).  —  475  ut  (e  —  477  Hinc.  —  470  Prustratus  pedi- 

Iras  (qae  a,  «.).  —  419  eorpor«.  —  489  Sic.  flio.  —  488  hii(ra9., 
supra  in)us.  —  484  (•uncta<|uc.  —  487  simul  agmina.  —  41K)  auctor.  — 
orrida.  —  4ni  promit.  neirligit.  —  4f>2  aut  secuni.  —  494  Ad- 
toilunt-jue.  —  495  Martr*i.  —  497  Ortaturque.  —  499  Appositasque.  — 
500  Libicus.  —  505  pertiurbat.  —  509  inmiBso  contenaere  cursm  — 
511  Et  parat.  —  qnantum.  — 512  intorquent.  —  «1  j  ulit.  —  51:?  storaaoo- 
que.  —  517  cretbeooa^ue.  —  51ö  Ürsilocumquc.  —  pro  tunere  aictor.  — 
519  Pafligonain.  —  coniUdii.  —  580  Antiloemnqne  nHon.  —  bot.  « 
521  bellumque  et  fiineim.  —  583  Striptolopus.  —  set  -  527  subit  (ras.) 
comentor.  -  r>29  putniat  patriae  columen.  —  5.'U)  Illuc.  —  utr(rcM.)iin- 
oue.  —  532  Pugna^rt«{.)t.  —  534  percussit.  -  ö^iT  llxplicit  Uber  V.  In- 
opit  VI.  —  538  achunaiiteiD.  —  539  capdis  {corr.  capit).  ~  anitiim 
(corr.  dr).  -  '40  classcs.  —  Ml  Ut  ducant  auidi.  —  5-M  Cum  (corr. 
Pro).  —  548  ariuittas.  —  550  Iliiadcä.  —  l'estis.  —  551/2  Kxornant  cejos- 
qne  (d  corr.)  sacras  ad  templa  Minernae.  —  553  genitriz.  —  664  cura- 
enB.  —  5ö6  Qua  (i  aupra  »).  —  fucrat.  —  657  eiholius.  —  561  popagit. 

—  559  concurre  se  (ut  videtur).  —  563  hoc.  —  564  Unqunt.  —  Kxplicit 
über  VI.  incipit  über  VII.  —  566  astianactii.  —  567  praua,  —  569  ai- 
stamqne  eomautem.  —  579  Adtollensqne;  —  «  pnwcor.  —  576  in  cer-  * 
tamina  u<  iituni  est  —  5K)  a  (ms.,  supnt  t.  in  mg.  et).  —  5S2  et  om. 

—  5s;j  ounpilus.  —  584  uorbere,  —  566  cythara.  —  diuuio.  —  amores. 

—  587  deicctii^rcw.)«i»  —  588  praecesserat.  —  589  iacuUns  committit  — 
691  apcrtif.  593  clypeiK.  —  51Nj  petunt.  —  Sd7  nibnuit.  -  586  orte. 
599  faljrnraquc  i^Lm-^^.  —  iM)0  implcntur  sie  niuminre.  —  605  in  mg.  — 
calUdus  ictum.  —  üuO  suiiiinisit  —  607  clypei.  —  6i»8  Ensi»  exifiruo.  — 
809  Acriw  in  pof^nun.  — •  610  cretnni.  ~  615  Intcfpratque.  —  conibant. 

—  617  C^pcra(m.s-.  t.  —  620  Tum.  —  621  te  (s.  r.).  —  624  esiona.  — 
''•_*">  fain(j.  —  •>2(">  ut  e8i«>no.  —  <')27  sanpuis  utriqiio  {om.  ost).  —  628 
aurato.  —  631  i'ost  hoc  eicinplo.  —  633  bachique  licore.  —  636  tunc.  — • 
638  H«len»,  —  640  tum.  —  649  an  dictis.  —  6-14  his.  —  645  con(r(u.)tcm- 
tum.  —  647  piras.  —  6 IS  tradidcrant.  —  GA'.)  ']'n\u.  —  uires  et  —  Eiplii'it 
Uber  VII.  Incipit  Uber  Vlll.  —  650  patekcerit.  —  651  aniüs.  —  653 
ethereas.  —  dilabitur.  —  655  IHiaeaa.  —  662  oom^Iectitur  (corr.  com- 
pbator).  —  664  om.  qae.  —  667  fertur  occurrit  fatu  egens  —  670  Hic 
Inges.  —  »'.71  apitqne  tor^^netqno.  —  672  Corintiona.  —  loetaU.  —  ♦>74 
eros.  —  675  excus.sura  extciito  iin»tri:it  (r  s.  v.).  —  67S  aduorsa  cuspido, 

—  679  Sed.  —  681  om.  que.  —  oui.  LiK<  r  Villi.  —  r>S6  Dana!  (nni  corr.). 

—  6^  hoeteqoe  repalso.  —  689  ortintur.  —  tV.H)  tctiibnis  heros.  —  692 
Ulla  referrc  cupit.  -  695  Kxplicit  hbt^rVlIl.  incipit  lilrrMIH.  —  (V.Hj 
tardis.  —  699  taciti;.  —  7o2  notata.  —  l^A  delon.  —  707  Abdidcrant 
ocultantes.  —  corponu  —  709  Troius  eumenidcs.  —  710  gresaos  in  cattnL 

—  T,  717  in  mg.  «—  Aot  —  exquiritis  uerl  i^  ^  719  ooepisaet  —  791 

?iioa.  —  726  remque  r^iris  or«rin«',  —  729  Di  trudunt  iuu'^nis,  —  resi.  — 
32  tum.  —  734  Traces  acquos.  ~  737  accipit,  —  740  iocundae.  — 
fhitmii.  —  Kxplicit  1ib«r  Villi.  Incipit  Uber  X.  -  743  Dardaninm.  — 
744  Telonim  et.  —  748  Antii.lioiinii.  ~  fudit.  —  749  Tosandroinquo 
^  supra       —  750  et  751  Hippolitum  ])ost  ims  gladio  ferit  Ule  dolore. 

—  752  A^ra.>>.)cri<»r.  —  llü)  uuliH're.  751  acrique  incitus.  —  757  Kuri- 
pUiqae.  —  Explicit.  Incipit  über  XI.  —  759  exaustis.  —  7r.2  a  litiis.  — 
«<>4  |>onant.  —  767  p'-rti-;.  —  7<1S  in  castni.  —  771  Kxpli'  it.  lin  ipit 
Über  XU.  —  775  Aiophiuiacrum.  —  occumbat  (i  cufr.).  —  776  akatous. 
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—  777  (ras.)  retheus.  —  778  ijiliuebus.  —  ascelanum.  —  umbras.  — 
Eiplicit.  Incii)it  über  XIII.  —  779  8e(ras.)uit.  —  781  Depulit.  ~  782 
Concorrit  -~  7b3  zanti  lauare.  —  785  Amborum  ei.  —  7ö6  Polidamas. 

—  protenera.  —  787  Auiprilocuinqae.  —  788  fioetheninqoe  achamaa  jw«- 
ni:H  unique.  —  atroeem.  —  789  dextraquc  cadit.  —  Expficit  XIII.  iDcipit 
XIllI.  —  790  Accrius.  —  a&sur^ere  (nnt  corr.)  throcs.  achaica.  — 
791  om.  —  792  ualloque  (m  mg.  ael  ualiamque).  —  »eptos.  —  793  foasa. 

—  in  ipea.  ~  795  iteram  {8.  v,),  —  797  rates  (m  mg.).  —  799  iosistere. 

—  804  Eiplicit  XIIII.  Incipit  XV.  —  807  Auolat  -  800  fQ(L  eras.  gkü' 
tibus  —  810  Pcrturbatque.  —  811  ^^tcrnit.  —  ingentfin  serpeduna.  — 
812  cursu.  —  praettrit,  —  818  age  liuc.  —  819  troica.  -  82U  quantum 
in  bello  possit.  —  821  Jam.  —  826  celeri.  —  829  Nunc.  —  counninus. 

—  831  sunilati.  —  depraehendit.  —  835  detulit.  —  Kxplicit  XV. 
Incipit  XYI.  836  Uendicat  —  83H  niercDt.  —  843  lacrimis  materno 
ei  —  844  tristis.  —  849  deposoit  (m  mg.  uel  depositi)  qnestns,  —  865 
tetis  (h  ntpra  c;  s  punctia  äeletum).  —  857  etheos  (n  supra  e).  — 
858  Mulcifer.  —  8(30  Euolat  et  thetis.  —  posc^uam.'—  863  hquid'is.  — 
niinpbas.  —  864  mir^.  —  nereidaä  arcq.  -  866  Annorumqae.  —  dimen- 
tttque  (t  pwaeHs  ddehm).  —  867  aretoas.  —  870  Eiorir«tiir.  ~  quan- 
tum. —  871  c^lum.  —  872  Addidera(r<M.)tque  freti  et  sua.  —  nereum 
(in  mg.  uel  nerea).  —  873  Occoanumque.  —  prutbea.  —  875  Terga.  — 
877  animosaque.  —  879  serena.  —  880  alia  rasonant  castum  (uel  caste 
t.  «.).  —  881  et  tjmpana  deitera.  -  883  lUe.  —  eordas.  —  884  com- 
ponunt  —  motu.  —  886  raersor.  -  8*s7  praessis.  —  inmundus.  —  b89 
Diediis.  —  890  Post  om.  —  poesis  reliquae  circauue  sedebant.  —  891 
deto  (h  fupra  t).  —  capillia.  ~  Szplicit  Uber  XVlI.  Ineipit  X7III.  — 
892  tbitideus.  —  894  cum  casta.  —  895  om.  que.  -  huic  chitoeiu» 

—  h9r>  Occurritque  uiro  sed  non  cum.  —  897  nec  corpus  erat.  —  899  ni. 

—  9(jO  armis.  —  902  gen(ra,«f.)tis.  —  906  s  ro5.jauti  (x  supra  s).  —  i  OÖ 
om.  in.  —  pugnatur.  —  909  uires.  —  tinguntnr.  —  910  Speruqoe.  — 
Explicit.  Incipit  Uber  XVlllI.  —  914  facidcni.  —  915  Impediatur.  — 
sed.  ~  916  8oluitur  {ut  videtur).  —  919  deiectos  humeria.  —  921  qoia 
eederet  ignibns.  —  924  Orridns.  —  996  fatigant  —  9S7  bellando.  — 
929  Aut  inter.  —  exausta.  —  930  Ojnfugiunt.  —  Eiplieit  liber  XVIIIL 
Incipit  Uber  XX.  —  931  CNus.  —  932  durum.  —  matris.  —  937  Per- 
metaeni.  —  939  pectora  terruit  ira.  —  940  carsus.  —  943  timor.  — 
Explidi  Indpit  Uber  XXI.  —  944  fad».  —  945  tnpremo.  ^  947  rabito 
(ran.).  —  948  decepit.  —  949  cmn  dtiphebi.  —  953  ostera.  —  necquic- 
qnam.  —  954  ferox  luutat.  —  957  om.  —  958  uiribus  astam.  —  961 
Üibraturo.  —  9<J(>  suppraeraam.  —  967  Instantem  eacidem  defetis.  — 
968  inanis.  —  970  suplex.  —  971  et  toto.  —  974  alto  (ras.).  —  975  pre- 
niit.  —  977  transfigit.  —  978  deflent.  —  979  sie  (ras.);  in  mg.  Pugnanti 
fatur  proprium  miserabile  corpus.  —  980  At  —  miseros  (i  corr.).  — 
983  Priamw.  —  984  mnnere.  —  987  ]dtnu.  —  990  «(uem  (ras.)  poeaet 
{ras.;  corr.  possem)  direptum.  —  991  te  absumere.  —  992  tristemque. 

—  993  auidiaue.  -  99»?  iacta(nw.)t.  -  997  Reddit  et.  —  achilles  (i 
supra  e).  —  998  pedibu.scj,  —  lii02  coipora  trhoes.  —  1003  de^ros.jflent. 

me»tos.  —  Explicit  XXI.  Incipit  XXII.  —  1004  defleti.  —  1006  areiia. 

—  1007  uapido  (ras.)  cineri.  —  1008  thyrsum.  —  1010  illercius  a«?er  (m 
reut.).  —  1011  aduersis.  —  cpbebos  (in  mq.  uel  ephobus).  —  1012  Poli- 
betes  (in  ras.).  —  1014  Explicit  liber  XXll.  Incimt  XXIII.  —  1016  que- 
relas. —  1017  ecuba.  —  1018  scindens  a.  —  1020  ruit  et  defensa.  — 
1021  coniux.  —  1023  inarmis.  —  1032  affliotis.  —  1035  extremas  (i  corr.). 

—  arrois.  —  1036  saltim.  —  1037  niagnos  cedis.  —  1038  oorpore.  — 
1043  motos  grandeane.  —  1045  Ht^c  reddit  torenm.  —  1016  om.  it.  — 
raor{ra5.)e.  —  1047  suppromaque.  —  1050  cau( ras. )eque.  —  1063  Cor- 
pora. —  1056  lllion.  —  1059  suorum.  —  1062  laliori  impone  (corr.  im- 
pone  labon).  —  1WI5  littoia.  —  1U66  Nanique  teuet.  —  1067  comittata, 

1069  Ipaa.  —  1070  oiitis.  —  Explidt  Uber  homeii. 
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Es  folgt  daiiii  das  Schlusseapitel  des  sogonannten  Dares : 

„Pnffnatum  est  apud  troiam  annis  X  mensibas  VI  dies  XII.  Cor- 
rueraot  ex  argiaU  sicat  acta  et  diorna  indicant  qu^  dares  misit  scripta 
bominam  milia  DCCCCLXX7I.  £x  troUnia  perieront  uaqaa  td  oppidnm 
prodam  homuram  milia  DCLXXUL  Eneas  profectm  Mt  nauibus  qaibua 
aloxander  in  grecia  ierat  CC  qaein  hominei  omnis  ^iatis  secnti  sunt  in 
miliboa  tribas  CCCC.  Antenorem  iecuti  suot  dao  milia  D,  Helenam  et 
andfOBiaebeD  aeenti  sniii  inille  GC**) 

Um  noch  die  Schreibweise  des  Codex  mit  einigen  Worfton  zu 
bdftooliton,  80  soi  temerkt,  dass  or  Ar  ae  gewöhnlich  o  sehreiht  und 
nmgekohrt  9  hftofig  für  •  sotst,  s.  B.  äuk^t  tn^v^»  ^  ist  meistens 
anagelasaen,  s.  B.  asfa,  edor  (dagegen  findet  man  horeo,  haeer, 

horas  statt  aras),  c  und  t  dnd  oft  verwechselt,  z.  B.  sotius,  ifcn- 
teneiai  die  Assimilation  der  Präpositionen  ist  Bogel,  t.  B.  impUcuit, 
assiduis.  Immer  findet  sich  geschrieben:  prnece^  praelia^  federOf 
C^um,  tlula,  cnpud^  sydera,  f'riges,  mirmidones,  Tiftiäes. 

Aus  diesen  Varianten  ^'eht  hervor,  dass  der  Laurentianus  zu 
den  besten  Handschriften  j^t  hort  und  zwar  dem  Leidensis  II  am 
n&cbsten  steht**),  di'&:>ou  eiste  Uand  bei  den  vielen  Rasuren  sich 
Miilrilsch  mir  ans  dem  Laur.  erkennen  llsat.  EigenthümlieheB  hietet 
er  frsilidi  nur  sehr  wenig,  so  t.  50  ewiii  (vgl.  949),  60  tum  (vgl. 
141«  S06,  640,  649,  732),  431  demUm  (vgl.  440);  271  fuem 
(wie  Leid.  II  durch  Conrectnr);  537  bezeichnet  er  richtig  den 
Schluss  des  fünften  Buches;  604  hat  er  hasfavi ,  wie  MOIler  ver- 
muthete.  "Wichticror  aber  ist,  dass  er  den  Leid.  II  bestätigt  und  man 
daher  bei  einer  neuen  Kecension  sieh  nneh  mehr,  als  es  bisher  g'e- 
pchehen  ist,  an  diese  beiden  Codices  wird  anschliossen  müssen.  So 
wird  man  z.  B.  3LKi  atque  und  cotyora ,  419  nrque,  529  pu</nat 
patriae  columen ,  880  resonant  casiae ,  906  janthi  rapidos  herza- 
stelleii  haben;  anch  plautUt  t.  420  kann  trots  des  TorUldee  Ofid. 
Am.  n,  6,  3  richtig  sein. 

Wir  kommen  nnn  sn  den  einseinen  Stellen ,  die  wir  niher  be- 
sprechen wollen. 

V.  82  Ne  se  plus  Thefis  contra  paiiatur  inultum  ist  aller- 
dings in  dieser  Fassnng  unhaltbar;  denn  weder  plus  noch  contra 

*)  Die  Vatictiui  enthiU  ketnen  alten  0>dez  der  Epitone,  Mndern 

laatcr  jüngere,  nimlich  Pal.  1611  8.  XIV  f.  1—16  (ohne  Titel;  am 
Schlüsse:  Kxpliclt  Uber  homeri;  darnnti-r  die  Verse  pandarus  hunc 
aecum  Irans  ]^»outum  uexit  homeruro  |  äcilicet  argiuum  dedit  ettse  pooma 
latinan;  eine  Probe  zeigte,  dass  er  gunt  werthlos  ist),  Reg.  1708  s.  XIII 
ii-  XIV  f.  'JO,  b  ff.  (mit  der  Aufsclirift  Inrijnt  lib»T  pindari  transl:itoiis 
hoineri,  am  ScbloKsc  I'indaru8  hunc  libruui  fccit  i>cctatus  boinerum  | 
ürecus  honierus  erat  aed  pindurus  ipse  latinu8j,  Heg.  1428  aaec.  XIV, 
f.  27—47  (lliada  poetae  homeri),  Pal.  910  saec.  XV  (humeri  primos  Uber 
iliadis).  Urbin.  ;ir>.'>  saec.  XV.  f.  r>I»  ff.  (^botneri  de  h.'llo  troiano  opns  d« 
Graeoo  in  Latinum  per  rindaruro  traductuin),  endlich  lieg.  1775,  den 
ich  aieht  eingesehen  habe.  Vat  1567  enthüt  nnr  «ine  lateiniiche  Paia- 
phiaaii  der  ersten  16  Bächer  in  Prosa. 

Wie  im  Leid.  II  (rpl.  den  Cat.  bibl.  Lu^:!  1716,  p.  390).  so 
sind  auch  im  Laar,  mit  dem  Uomerus  latinus  die  fabulae  ATtaui  Y«r- 
banden. 
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lässt  siel)  erklären,  und  Thct/s  ist  ebenso  metrisch  fehlorliaft,  wio 
übcrliüssig  und  wegen  des  folgenden  Thetis  bedeuklicli.  Mau  könnte 
damacb  diMoi  Ytfs  mit  Higt  für  eine  Interpolation  etUftren ,  wann 
er  nicht  im  €k)dex  des  Barmann  in  einer  anderen  Gestalt  überliefert 

wäre,  nämlich  N  sc  pV  p  eüs  p'ccm  paciat  luUum,  freilich  voraoa- 
,  gesetzt,  dasB  Burmann  richtig  gelesen  hat.  Daraus  ergibt  sich,  dass 
dieser  Vers  im  Arche^ns  unserer  Handschriften  undeutlich  flber- 
Hefert  war  und  deshalb  willkflrlich  fiberarbeitet  wurde.  Man  wird 
daher  bei  der  Herstejhog  desselben,  wie  Ritsehl  im  Bb.  H.  I,  140 
richtig  bemerkt  hat,  von  der  Lescart  im  cod.  Barm,  aasgehen  müssen. 
Leider  ist  aus  diesen  Zeichen .  die  docli  nur  Non  sc  plus  prae  eüs 
pusam  j;«/m^?<r  imtltnm  {^'cleseii  werden  konnten,  so  gut  als  nichts 
zu  entnehmen.  Aber  diese  Vermuthunj,'  darf  man  doch  wagen,  dass 
der  Dichter  dabei  die  Verse  II.  I,  352  f.  71/f  rfo,  frr«  //'  lier/Jg 
vfc  ^iivvv^aöiov  71BQ  iovTU  Tifitv  jitQ  (.101  offülev  OXifimog 
ey^jaUim  Tor  Augen  hatte.  Darnach  dflrfte  ursprünglich  so  etwas 
wie  mox  perUurum  gestanden  haben.  Vielleicht  gelingt  es  einem 
Anderen  dies  Räthsel  zu  entziffern. 

Der  Stelle  vv.  lOG  ff.  hat  Mnller  Phil.  XV,  484  f.  durch  die 
Umsetzung  von  109  nach  lOG  und  107  nach  108  gewiss  eine  gani 
passende  Gestalt  gegeben.  Auch  hat  es  viel  für  sich,  dass  Ohjmpo 
oder  Olympi  v.  109  aus  Ohfnqto  im  foli^endon  Verse  entst;uuleu  ist, 
wio  schon  Wernsdorf  vermuthete,  wtdcher  iiucli  die  Lücke  iiiclit  übel 
durch  ab  aula  ausfüllen  wollte.  Und  doch  Idcihen  noch  einige  Be- 
denken. Einmal  ist  concilium  v.  107  hior  auffällig,  da  doch  von 
einer  Eathsyersammlung  nicht  die  Bede  ist  (vgl.  155) ;  dann  wird 
die  Entlassung  der  Götter  bei  Homer  nicht  besonders  erw&hnt,  son- 
dern an  T.  BOb  Airäo  Irrel  xariöv  XctftftQOv  (paog  ^ejUbeo  sogleich 
Ol  ftiv  YMAYMinTtCi  tßttv  oIhmvöb  tACtazog  angeschlossen ;  endlich 
ist  auch  siniul  ein  leeres  Flickwort.  Es  wäre  daher  recht  wol  mög- 
lich ,  dass  der  Vers  einem  Interpolator  augehörte,  der  ihn  nach  dem 
Muster  von  v.  344  bildete. 

V.  184  gibt  der  Laur.  Eun/aJus  St]t(ii(hi<qHe  ihcus  et  fortis 
in  arniis,  der  cod.  Burm.  iiat  ducrs^  der  Leidensis  II  dccch  (v  in 
Rasur),  der  Voss,  cilcu^,  die  anderen  siriiuf.  Nun  Ifisst  sich  ducc-'^ 
allerdings  vertheidigon  und  Uctus  kann  durch  eine  in  iiandschrifteu 
häufige  BuchstabenTeneteung  entstanden  sein;  viellocht  ist  aber 
Siheneli^  decw  das  ürsprflngliehe  (Tgl.  t.  175  ,  204  undOvid. 
Epist.  XVI,  54).  Die  Verlängerung  in  der  Arsis  kann  nicht  befrem- 
den ,  wenn  man  v.  96G  und  das  Vorbild  des  Epitomators  Vergil  in 
Betracht  zieht  (z.  B.  Aen.  V,  3:37,  Xll,  232).  Im  folgenden  Verse 
gibt  Laur.  richtig  j>r)n/um,  und  so  wird  auch  irn  Leid.  II,  wo  das 
Vi  ort  ausradiert  ist,  {gelesen  worden  sein.  Ucl>riLreiis  kann  ich  nicht 
glauben,  dass  v.  l^o  ntiUlr  forti  richtig-  überlidert  ist,  da  /<olin 
unmittelbar  darauf  Nviedt-rkehrt  und  unser  Dichter  augensi  lieinlich 
mit  den  Wortern  zu  wechseln  bemüht  ist.  Das  forti  stammt  aus  dem 
darunter  stehenden  fortia  und  man  wird  wol  auf  milüe  muUo  rathen 
dttrfen. 
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V.  195  hat  Wernsdorf  für  assumptis,  das  sich  allerdincrs  er- 
klären lässt,  ex  Stfme  (der  Uoborliofernns'  wiirdo  nh  Sijme  näher  lio- 
geu)  nach  dem  ^vftr^&iv  11.  II,  iui  vorg:esohkigeu ,  was  der  nouesto 
Herausgeber  mit  Unrecht  üherganpn  hat.  Deun  das  IHiodtus  im 
folgenden  Vei-se  (Tgl.  II.  II,  654  ix  Poöov)  echeint  im  Vorhergehen- 
den ebenfoUs  eino  solche  Bexekhming  xn  erheischen  und ,  wenn  die 
Abechreiher  in  demselben  Yerae  ans  Ifireua:  Teucer  gemacht  haben, 
80  kann  wol  auch  assumptis  aas  ab  8yme  (8ume)  entstanden  sein, 
üebrigens  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  die  Verse  195—108 
wahrscheinlich  nach  202  zu  .setzen  sind.  Da  näinlich  unser  Dichter, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  es  sonst  ängstlich  vermeidet  dio- 
f?elben  Wörter  unmittelbar  hinter  einander  zu  gebrauchen,  so  scheint 
es  nicht  glaublich,  dass  er  nach  bulcarunt  aeguora  gleich  wieder 
secarunt  acquora  gesetzt  hat. 

V.  222  hat  Müller  vielleicht  mit  Hecht  eingeklammei-t ;  denn 
Ton  der  Landung  der  Achier  kann  doch  im  sehnten  Jahre  des  Krieges 
nicht  die  Bede  sein.  Möglich  bliebe  es  freilich  immer  noch,  dass 
dieser  Vers  in  den  Handschriften  aig  entstellt  ist  nnd  ursprfinglich 
etwa  lamqne  dto  omarant  ncicm  oder  Ähnlich  lantete,  nnd  dafür 
spricht  camposquc  tettebant,  das  dann  ganz  gut  passen  \i'urde.  wäh- 
rend es  sich  sonst  nicht  bogreifen  lässt,  wie  der  Interpolator  gerade 
auf  diesen  Ausdruck  vorfallen  konnte.  Seltsam  aber  ist  ufni^^sc  ad 
hclluy  wofür  man  wol  cxt.'^sc  ad  hrlln  herstellen  muss;  uefiissc  wird 
dem  Interpolator  oder  üeberarbeiter  seinen  Ursprung  verdanken; 
Tgl.  627,  wo  uirtuSf  was  Müller  hergestellt  hat,  wogen  der  Inter- 
polation €20  ff.  in  «aitpiHS  geAndert  wnrde. 

V.  283  hat  HflUer  in  seiner  Ausgabe  mit  Leid,  n  qmm  (ortis 
in  armis  aufgenommen,  eine  Leseart,  far  die  er  jetzt  wol  schwerlich 
mehr  eintreten  möchte.  Das  Sichtige  gibt  der  £rfurtensis .  wo  über 
tiitic:  nort  steht,  nur  muss  man  von  fnrtihus  armis  schreiben.  Wey- 
tingh  hat  richtig  erkannt,  dass  der  Dichter  die  Stelle  Verg.  Aen.  X, 
735  non  furto  im  Jim-  sriJ  forfi/'Ks  armis  vor  Augen  hatte,  ohne  sie 
aber  zur  Eniendation  unseres  Verses  zu  verwerthen. 

V.  246  hat  Müller  r.r  Kuctisque  oiii  geschriel>en ,  weil  eine 
Srwfthnnng  des  Pylämeues,  des  einzigen  Troers  im  homerischen 
Kataloge,  dessen  Namen  man  in  unserem  Texte  nicht  ermittelt  hat, 
nicht  Termisst  werden  könne.  Er  ist  aber  an  seiner  Conjectnr  selbst 
irre  geworden,  indem  er  Phil.  XV,  487  richtig  hervorhebt,  dass  der 
Epitomator  sonst  stets  den  Namen  des  Anführers,  nicht  dos  Volkes 
sn  setzen  pflege.  Auch  liegt  das  Verderbnis  schwerlich  so  tief.  Mau 
muss  hier  wol  von  der  Leseart  des  Laur.  Arionfiqnr  sali  ivusgelien. 
Diese  ist  entweder  aus  Axioquc  sati  entstanden .  wofür  man  auf  die 
):\)Tm!/ii(io^  (vgl.  rtul.  III,  i:5,  18  und  14  mit  den  Scholien)  ver- 
weisen könnte;  dann  müsste  mau  v.  243  nach  2H?  stellen  und  unter 
Axio  sati  die  Püoner  verstehen  (vgl.  II.  II,  848  ff.);  aber  abgesohen 
davon,  dass  die  Form  l^^eiog  sehr  zweifelhaft  ist,  scheint  eine  solche 
Abweichung  von  der  Messung  bei  Homer  eben  nicht  glaublich.  — 


SSO  SekßHÜt  Zar  Kritik  dot  Hörnern«  httians. 

Oder  wir  müssen  die  CoDjectur  Bondam's  annebmen«  der  Alcinooque 
foH  SQ  lesen  forschlägt.  Unter  den  epitaphia  keratm  qu^  heUo  Triko 
mterfUeruiU,  welche  Aneonine  verfiuet  hat,  lantet  nimlich  das 
JSJL  also: 

Ennantus  hie  Chromhtsqu^  iaeefU,  quU  MffHa  reffmm, 
ijuis  paier  MdMua  Oeeanus^  atauus. 

Ansonins  hat  offenbar  ein  altes  griediiseheB  Epignunm  Aber- 
setzt,  welches  nnserem  Bpttomator  gleichfUls  bekannt  war.  Man  be* 
achte,  dass  dieser  nach  den  Sparen  der  Handschriften  anch  die  fma 
Ckromhts  statt  Chromia  {XQOfiig  II.  II,  858)  gebraucht  hat.  Aller- 
dings hat  er  sich  sonst  getreu  an  Homer  gehalten ,  aber  hier  swang 
ihn  die  bittere  Noth  etwas  anderswoher  zu  entlehnen.  Der  Vers  musste 
ausgefüllt  werden,  und  so  benützte  er  denn  jenes  Epigramia,  das  viel- 
leicht von  Poseidippos  verfasst  war.  Was  den  Pylämenes  anbetrifft, 
so  glaube  ich  nicht,  dass  ihn  unser  Dichter,  der  sonst  alle  Namen  des 
homerischen  Kataloges  genau  registriert,  übergangen  hat,  sondern 
möchte  lieber  den  Aos&ll  eines  Yetses  annehmoo,  etwa  nach  240 
oder  S4d.  Ans  Ilvlatfiireog  laawp  y.rjQ  Evtrtjv  (D.  II,  851) 
Hess  sich  schon  ein  Vers  fabricieren.  Der  Name  FylaemeHea  war 
anch  wol  nicht  so  leicht  in  Yerbindung  mit  anderen  unterzubringen. 

Dass  der  Epitomator  gendthigt  war  in  diesem  Kataloge  sich 
nach  Ausfüllungen  von  Versen  umzusehen,  bezeugt  auch  der  Vers 
249  Sarpedon  claraque  safm  tellurc  Cornehu^ ,  welchen  Müller  für 
unecht  erklären  wollte.  Es  falle  hier,  sagt  er  im  Phil.  XV,  487,  zuerst 
die  unbestimmte  Bezeichnung  der  Heimat  des  Coroebus  auf,  während 
bei  allen  übrigen  Helden  dos  Katalogs  dieselbe,  wenn  überhaupt,  stets 
namentlich  angegeben  sei.  Noch  bedenklicher  aber  erscheine  die  Er- 
wflhnnng  eines  nicht  bei  Homer  genannten  Helden,  snmal  im  Kataloge, 
der  im  übrigen  so  gewissenhaft  flbertragen  sei.  Endlich  mOsse  der 
Epitomator  ganz  albern  gewiesen  sein,  w  enn  er  hier  gerade  den  Coroe- 
bus einschob,  von  dem  sein  Meister  Vergil  sagte,  dass  er  unmittelbar 
vor  der  Einnahme  Troias  dorthin  gekommen  sei  (Aen.  II,  342,  vgl. 
Quint.  Sniyrn.  XIII ,  174),  Alle  diese  Bedenken  aber  verschwinden 
gegen  den  einen  Grund,  dass  der  Dichter  Jen  Sarpedon  doch  nicht  so 
schlechthin  mit  Jouis  inclita  prolm  bezeichnen  konnte  (vgl.  520). 
Der  Auszug  ist  sicherlich  nicht  für  Leser  verfasst,  die  den  Homer 
kannten,  sondern  er  soll  denen,  welche  die  Hias  nicht  gelesen  hatten, 
dieselbe  einigermassen  ersetsen.  Was  h&tten  nun  diese  mit  jenen 
Worten  anfangen  sollen?  Es  wird  sich  also  die  Sache  vielmehr  so  Ter- 
halten ,  dass  der  Epitomator  den  Vers  mit  Sarpedon  nicht  gut  ans- 
fäUeo  konnte  und,  indem  er  jene  Apposition  anwendete  nnd  somit 
den  eigentlichen  Namen  folgen  lassen  musste,  gezwungen  war  sich 
um  eine  Erprfiiizung  umzusehen.  Da  griff  er  denn  den  ihm  aus  Verpil 
bekannten  Coroebus  auf,  ohne  viel  darnach  zu  fragen,  ob  er  schon  zu 
jener  Zeit  in  Troia  war  oder  nicht.  Für  c/arofjue  aber,  das  wol  nur 
einem  Verderbnisse  seinen  Ursprung  verdankt,  dürfte  er  I'hrygmque 

Oder  etwis  ihnüches  gesdirisben  haben. 
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Y.  262  liat  Higt  für  uh  ut  ohne  Zweifel  richtig  uirtus  ge- 
schrieben.  Wae  eoU  aber  ubi  sunt  uires  im  Yorhergehenden  Verse?  Die 
beiden  Glieder,  welche  durch  ubi  eingeleitet  werden,  müssen  doch 
Begiiffe  enthalten ,  die  zu  einander  in  enf,'er  Beziehung  stehen,  wie  in 
joner  Stelle  Aen.  V,  391  ff.,  in  der  Weytingh  das  Vnrbil  l  dor  unsrigen 
erkannt  hat.  Es  muss  also  in  dem  ersten  Gliede  der  Gedanke  liegen: 
Wo  sind  die  Künste ,  mit  welchen  du  dir  Helena  erobertest.  Darnach 
dürfke  man  wol  art€$  statt  uires  erwarten ,  wodurch  auch  die  lästige 
Wiederholung  des  eben  Yorhoigeheoden  «fiii  Termieden  wflrde. 

y.  S88  schreibt  Utdler  vmentem  statt  des  sehr  beiotchnenden 
uenientem,  das  durch  Stellen,  wie  Aen.  XII,  510,  T,  444  a.  dgl. 
hinreichend  gerechtfertigt  ist. 

y.  316  hat  der  Laur.  testudine  custos  und  so  las  man  anch 
wol  in  dem  Leidensis  II,  wo  cus  ausradiert  und  dann  eine  (also  cinC' 
tos)  geschrieben  ist ;  tutos  und  tcctos ,  was  in  den  übrigen  Hand- 
schriften steht ,  sind  nur  Correcturen  der  Leseart  cusfos ,  von  welcher 
man  also  ausgehen  muss.  Da  nun  Wernsdorf  richtig  bemerkt  hat, 
dass  der  Epitomator  die  Stelle  Ovid.  Met.  II,  737  f.  testudinc  cuiios 
. . .  thalamot  vor  Augen  hatte,  so  trage  ich  kein  Bedenken  mit  ihm 
enUos  henosieUen. 

Y.  351  nimmt  Müller»  da  die  gnten  Handschriften  als  nrsprflng- 
Ikhe  Leseart  uictor  bieten,  den  Ausfall  eines  Verses  an.  Was  er  aber 
Sur  Ergänzung  derselben  vorschlägt:  fertur  et  adrersas  prostenu't 
Marie  phalangas  ist  bei  dem  Wechsel  des  Subjectes,  das  natürlich 
Jdenelaus  sein  soll,  unklar  und  eutspricht  nicht  der  Weise  unseres 
Epitomators,  der  sich  genau  an  Homer  anschliesst.  Auch  dürfte  es 
schwer  sein  etwas  Besseres  zur  Ausfüllung  d»*r  angeldichen  Lücke 
aufzufinden.  Misiif  was  der  Erfurt,  als  Correctur,  der  Laur.  als 
Tarlante,  der  Yossianns  als  Leseart  bietet,  hal  allerdings  keine  ur- 
kundliche Gewihr  nnd  ist  bloss  eine  Bessemng;  der  Sinn  aber  erfordert 
dringend  dies  Yerbom,  was  anch  Mflller  nicht  entgangen  ist.  Daher 
scheint  es  mir  onbedenklich,  intKtl,  wss  schon  in  Alteren  Ausgaben 

stellt,  tu  lesen,  um  so  mehr,  als  das  Oompendium  miU  bei  der  stän- 
digen Verwochshing  Ton  c  und  ^  leicht  in  uietar  übergehen  konnte. 

V.  li&b  Purpuren m  u&mit  ille  animam  cum  satipuine  mixiam 
Tennuthet  Müller  tum  snvffuinf  multo,  wobei  aher  tum  sehr  auf- 
fallend wäre.  Man  wird  gut  tliun  in  diesem  Vorso  die  Worte  cum 
satiffuinr  mixtum  durch  Puncte  zn  ersetzen:  denn  es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  ein  Abschreiber  durch  deu  aus  Aen.  IX,  34y  entlehnten 
ersten  Theil  des  Verses  verleitet  wurde  auch  die  Vergilischen  Schluss- 
worte betsnftgen  und  dadurch  das  Ende  des  Verses,  welches  der 
Epitomstor  jedsnfidls  anders  gestaltet  hatte,  Terloren  gieng. 

Ist  872  die  Leseart  Inpiger  Atridet  richtig,  dann  muss  man 
annehmen,  dass  der  Epitomator  sich  einen  argen  Verstoss  zn  Schul- 
den kommen  liess;  denn  II.  IV.  4'.>4  ist  Odysseus  als  der,  welcher 
den  Pemokoon  erlegte,  genannt.  Das  ist  aber  um  sn  weniger  walir- 
scheinlich,  als  der  Epitomator  in  diesem  ächlachtbilde  sonst  sohr 
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genau  Terfahrt.  Sollte  er  wirklieb  den  bei  Homer  zweimal  (191  und 
4U4)  genannten  Odysseus  übersehen  haben?  Da  nun  die  Handschriften 
unseres  Gedichtes  gerade  in  den  Eigennamen  so  viele  Verderbnisse 
und  Missverstandnisso  zeigen,  so  verdient  Weytingh's  Vermuthung 
Iniihjer  ast  Ithacus  jedenfalls  Beachtung.  Ebenso  wenig  als  auf 
Atrides  ist  auf  die  Ueberlieferuug  Jnjjiycr  Inbrasidcs  v.  378  zu 
geben.  Wenn  man  erwägt,  dass  der  Dichter  nie  die  Patronymica 
allein  g^bnmohi,  dass  femer  IL  lY,  580  JJttQoog  'l^ißQaaidr^  steht, 
80  kann  man  nicht  begreifen,  wamm  er  dem  gans  natdrlichen  FifouB 
Jmbrasides  das  nngeechickte  Inpiger  Imbrasides  TorgeBogen  haben 
sollte.  Dagegen  lässt  sieh  sehr  wol  begreifen,  dass,  wenn  Pirous  in 
Tigrus  oder  dergleichen  verderbt  wurde,  leicht  ein  mittelalterlicher 
Leser  auf  die  Conjectur  Inpif/er  verfallen  konnte ,  zumal  da  dieses 
Wort,  wie  bemerkt,  einige  Verse  früher  vorkommt.  Es  hat  daher 
Sclirader  wol  richtig  Pirous  Inihrasidcs  hergestellt.  Ebenso  treffend 
hat  Higt  V.  430  lactus  in  Atrides  verbessert  (vgl.  424). 

y.  443  hat  Müller  magnumiiue  in  Hypirona  tendU  Tor* 
geschlagen.  Vergleicht  man  aber  den  Homerischen  Text  (D.  Y,  144), 
so  sieht  man,  dass  das  fiberUeferte  fundü  {^JLbp)  nnzweifelhaft  richtig 
ist  Welterhin  iai^TneiQova  allerdings  die  beglaubigte  Lese&rt;  da 
aber  daneben ,  wenn  auch  in  schlechten  Handschriften  (MN  bei  La 
Roche  I.  12G)  die  Variante  ^Tnip'nQa  vorkommt,  nnd  in  unserem Ge- 
diclito  die  Losoarten  auf  JTiniruorn  führen,  so  bleibt  nichts  übrig  als 
anzunehmen,  dass  der  Epitumator  in  seinem  Homertexte  ''Vjfijvnqa 
gelesen  hat.  An  eine  Verhingerung  des  kur/.eu  y  in  Hi/}irniira  ist 
nicht  zu  denken;  eher  könnte  sich  der  Epitomator  einen  Hiatus  nach 
Beispielen,  wie  Aeu.  VI,  507,  erlaubt  haben,  obwol  dieselben  aller- 
dings nicht  ganz  analog  sind  (vgl.  die  üeberliefbmng?.  818).  Yielleicht 
findet  sich  aber  noch  eine  passendere  Lösung  dieser  Schwierigkmt, 

Y.  534  geben  die  Handschriften:  Egü  et  extrema  percusmm 
CHspide  caedit»  Hier  ist  zuerst  Egit  auffällig,  ja  geradezu  nnerklär* 
lieh.  Unter  quem  kann  man  doch  nicht  dypeunif  sondern  nach  dem 
ganzen  liaue  des  Satzes  blos  Maiicm  verstehen.  Wie  soll  man  aber 
Martern  eijif  erklären?  Dazu  kommt,  dass  der  Ei>itomator  unmöglich 
die  Verwundung  des  Mars,  welche  l  ekanntlich  von  Homer  dem  Dio- 
medes  zugeschrieben  wird ,  der  Palhis  beilegen  kann.  Es  muss  somit 
in  den  Worten  Egit  et  ein  arges  Verderbnis  stecken.  Deshalb  vor- 
mnthe  ich,  dass  ursprünglich  Oenidae  stand.  Wenn  dies  Enidae  oder 
Enüae  geschrieben  wurde,  wie  denn  der  Lanr.  für  Ttfdües  immer 
TtfUdes  schreibt,  so  konnte  leicht  daraus  Egü  et  entstehen.  Bin  wei- 
terer FpIiIci  Iii  irt  in  cacdit^  das,  wie  L.  Müller  richtig  bemerkt,  ein 
zu  starker  Ausdruck  ist  und  vollends  neben  extrema  pcrcussMtm 
cuspidc  verkehrt  erscheint.  Mit  lacdit,  was  der  cod.  Burm.  li:it .  ist 
nichts  geholfen,  da  dies  mir  »lasselbe  ausdrückt,  was  schon  in  den 
vorhergeheinU'U  Worten  liegt.  Wie  corr/it  zeigt,  niuss  hier  ein  rerlect, 
wie  uicUy  gestanden  haben:  dccli  i^l  es  mir  nicht  geiungi-n,  ein  Wort 
ZU  finden ,  weiches  den  Zeichen  der  Uuberlieferuug  entspräche.  Oder 
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BoUie»  da  der  Lur.  peroussU  bietet»  der  Bichter  etwa  quem  s,  u, 

Ocnid<ie  extrcma  ^^crcm^sit  cuspide  uentrem  (vgl.  Aen.  X,  G08, 
XII,  373  ff.)  geschrieben  haben?  iMan  beachte  noch,  dass  im  Leid. II 
sowol  in  egil  als  auch  in  cardit  das  /  auf  einer  Rasur  steht.  Ebenso 
verderbt  ist  der  folgende  Vers  AUonitunique  siwul  cntlum  pcterc 
ipsa  (cod.  liurm.  hat  illa)  coegit.  Die  Vermuthung:  Müllers,  ira 
(uänilich  Palladis)  zu  lesen,  verdient  keine  Widerlegung.  Da  in 
den  Handschriften  gewöhnlich  ipse  und  iUc  verwechselt  werduu ,  so 
wird  man  wol  Ton  Wa  avegehen  müBseii.  Yergfiflkbt  man  nun  Aen.  II, 
448,  wo  neben  Uia  die  Yarianto  aUa  Yorkommt,  so  wird  ee  wahr^ 
•cheiDlieb,  dass  der  Epitemator  codi  feiere  alta  (wie  eaerula  eaeU, 
pdagi  alta)  geBchrieben  bat. 

V.  548  protinus  armatas  innuptne  Palladis  arces  kann  doch, 
wie  der  Sprachgebraucli,  die  Parallelstelle  Aen.  XI,  477.  endlich 
II.  VI,  88.  297  beweisen,  nrces  mir  die  Burg,  nirlit  aber  don  Tenii>el 
bezeicliueii.  So  sehr  nun  das  sinnlose  arnt(Uat(  einer  \'erl»esserung 
bedarf,  so  wenig  helfen  die  \  ( nnutliuiigen  Müller's  unjutitas  (h1»t 
orfUitas,  das  schon  wegen  des  folgenden  Kxurnant  unzulässig  wäre, 
den  Sdiwierigkeiten  ab.  0a  der  Epitomator  offenbar  Aen.  XI,  477  ff. 
▼or  Augen  batto,  wo  es  heiest  eunnmaeque  ad  PaUadis  arcea  suh' 
uekilwr  magna  matrum  regina  caierua,  so  möchte  ich  anch  hier 
ad  summan  schreiben.  Erwägt  man ,  dass  im  Laar.  Y.  468  ante  in 
armie  Yerderbt  ist .  so  konnte  doch  anch  ein  ad  summas  (atstmuu) 
sn  armatas  entstellt  werden. 

V.  r)r>G  (^ttf.'i  sit  et  Hilde  frrat  lässt  sich  fnaf  trotz  dos  Ver- 
suches Wtviingh's  durch  Berufung  auf  Aen.  11,  75  nicht  iialico. 
Aber  weder  /orrf ,  was  schon  ältere  Ausgaben  bieten,  noch  fcror. 
was  Müller  vorgu^chlagen  hat,  ist  richtig,  sondern  nuiu  muss,  wie 

tr 

der  Laur.  mit  seinem  furrat  d.  i.  fuat  andeutet,  fuat  schreiben. 

V.  bi^G  Pciforibus/p(c  pftunt  uastis  kann  petunt,  wie  man 
schon  längst  gesehen  bat,  nicht  richtig  sein;  was  al)er  Müller  vor- 
schlügt, ruunt,  entfernt  sich  zu  weit  von  der  Ueberlieferung  uud  lässt 
die  Entstehung  des  Fehlers  unerklärt,  lion  liest  t.  508  der  cod. 
Buna.  petuntfOx  prcmunt^  was  einmal  an  sich  und  dann  wegen  der 
Beaehung  zu  y.  592  Et  modo  ierga  petunt  entschieden  den  Vonug 
verdient.  Nichts  ist  daher  wahr!«cheinlicher,  als  dass,  während  der 
Schreiber  des  cod.  Burm,  prtunt  aus  v.  Tv.is  in  5^6  übertrug,  der- 
jenige, welcher  den  ArchetyiMis  der  übrigen  Codices  schrieb,  die  bei- 
den Verba  pvimuuf  und  j-'hnif,  wflche  unmittelbar  über  einander 
standen  (doim  v.  ,'>'.» 7  ist  erst  sjtäter  oiuL'''^chob'Mi) ,  verwechselte, 
und  somit  Ptdonbüniim:  pranunt  und  tortia  tcrya  pttutU  herzu- 
Btelleu  ist. 

V.  628  haben  alle  Handschriften  aurato^  nur  der  Erfurt,  /'a/- 
co<o,  was  Mflllor  aufgenommen  hat  Damit  sind  allerdings  die  metri- 
schen Schwierigkeiten  behoben;  ob  aber  der  Dichter  sich  den  Hector 
mit  einem  Sichelschwerte  denken  konnte,  ist  eine  andere  Frage.  Ein 
Siehelschwert  träg:t  Hercnr  (Ovid.  Met.  I,  717),  Pcrseus  (ib.  IV, 


f54  K.  Schehü,  Zar  Kritik  des  Homems  latinus. 


727),  ebenso  sind  damit  die  Campaner  (Verg.  Aen.  VII,  782)  und 
die  Adyrmacliiden  (Sil.  III,  278)  bewaflfnot;  das  ^t(fog  der  Holden 
Tor  Troia  aber  ist  nicht  gekrümmt.  Das  falcato  hat  sich  also  iu  den 
Erfurt,  aus  der  Keminiscenz  des  Abschreibers  an  die  eben  bezeichnete 
Vergilstelle  eingeschlichen.  Dazu  kommt  noch,  dass  es  II.  VII,  303 
heisst  J(o/.£  ^i(fog  d^yv^r^lov.  Mau  könnte  duq  auf  caelato  ratheo, 
wenn  nicht  gleich  y.  680  caelandne  folgte;  zadem  spricht  Ar  aurato 
die  Stelle  Aen.  IX,  d04.  Mit  Alteren  Auegahen  Aiacmque  prior  m 
eehrelben  mnes  als  willkfirUch  und  noch  aosserdem  bedenklich  er- 
echMnen.  Sollte  etwa  Äiacem  ans  Äeaciäen  entstanden  sein,  womit 
hier  Aiax  nach  dem  Zasammenhaiige  ganz  gut  bezeichnet  werden 
konnte  (vgl.  368,  wo  derLaur.  die  Leseart -4eac/V7r«  i^r  Aiacem  hat)? 

V.  658  Et  Gramm  clades  grauihus  praepoyidcrat  armis  ist 
armis  auffallend,  da  dieses  Wort  gleich  wieder  660  und  dann  665 
am  Schlüsse  des  Verses  steht.  Entweder  ist  nun  armis  ein  Foliler, 
wie  T.  651 ,  wo  es  sich  statt  omncs  in  die  besten  Handschriften  ein- 
gedrängt hat,  oder  es  ist  euie  Variation  ftr  das  ursprüngliche  Wort, 
wie  sich  denn  derlei  Variationen  in  den  Codices  unseres  Gedichtes  so 
h&oflg  finden.  Vielleicht  hat  der  Epitomator  tUnia  geschrieben.  Die 
Worte  F(  Graium  dades  ^mieponderat  entsprechen  dem  Homeri- 
schen (U.  VIII,  72)  ^int  d  alaiftov  rinaq  lAxctuoVy  grauihus  ulnis 
heisst  aber:  indem  der  Arm  des  Gottes  durch  die  sich  senkende  Wag- 
schale beschwert  wurde. 

V.  675  orcupat  cxcussoqnc  ificautum  protcrit  arcu  ist  im- 
cautitm  nur  eine  Correctur  in  älteren  Ausgaben;  der  Archetypus  hat, 
wie  es  scheint,  cxioto  gehabt,  woraus  die  Varianten  extento,  externo^ 
exUmplo  entstanden  sind.  Doch  kann  ineauHivm  anmöglich  richtig 
sein,  denn  abgesehen  davon,  dass  es  den  Zügen  der  Ueberliefening 
nicht  entspricht,  ist  proterU  Teucrum  ein  flbertriebener,  nnpassender 
Ansdruck.  Es  mass  somit  in  dem  extoto  die  Bezeichnung  des  zer- 
schmettei  tcn  Körpergliedes  liegen  (vgl.  II.  YIII,  325  ff.).  Leider  ist 
es  mir  nicht  gelungen  ein  passendes  Wort,  was  jenem  exioto  nahe 
läge,  zu  finden. 

Eine  verzweifelte  Stelle  ist  v.  688,  wo  Laur.  und  Leid.  II 
hosteque  repulso,  Erfurt,  tarnen  hoste  trpulso,  andere  wox  oder  sie 
Jioste  repulso  bieten.  Die  Conjecturen  und  Erklärungsversuche  der 
filteren  Gelehrten  mag  man  in  dem  ersten  Excurse  Wernsdorfs  und 
bei  Wejtingh  nadisehen ;  es  ist  keine  darunter,  die  einer  eingehen- 
den Besprechung  werth  wftre.  Mit  repvlUo  scheint  das  Homerische 
rKtiftrflag  (II.  IX,  III)  wiedergegeben  zu  sein;  daher  vermuthe  ich 
heroe  repulso.  Uebrigens  mag  hier  noch  bemerkt  werden ,  dass  Koo- 
ten's  macsti  statt  des  überlieferten  miaeri  alle  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat. 

V.  826  hat  L.  Müller  mit  Fröhde  celcr .  .  .  ictn  für  das  über- 
lieferte ccleri  geschrieben.  Womit  soll  dann  aber  verbunden  wer- 
den? Olleubar  mit  cxcipit.  Was  dies  aber  hier  für  einen  Sinn  geben 
soll,  ist  mir  unerklärlich.  Dagegen  verbindet  sich  ccleri  idu  ganz 
passend  mit  prcHapMm* 
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V.  842  fehlt  im  Laur.  iuucni.<i ,  was  allerdings  wie  ein  Flick- 
wort aussieht,  besonders  da  v.  S'.VJ  dasselbe  Wort  st«ht.  Es  liegt  da- 
her nahe  zu  vermuthen,  dass  der  Epitomator  nach  seinem  Vorbilde 
Aen.  IX,  475  subihu  eälar  ^eschiitlieii  liii  Im  Turhergehenden 
mikshte  Ich  k«in  Bodenkiii  tnig«ii  dem  Epxtomator  Eie  ut  Pelidae 
aure$  deuenenU  (sa  Eooten  und  HOUer  Ar  dmerfkerat)  harror  %n 
helafisen  (v^^l.  1050  gaUacque  cnuae  Arffiuaque},  Wi»  man  derlei 
nicht  in  den  Epitomator  hineintragen  darf,  so  darf  man  M  aneh  nicht 
dareh  Conjecturen  entfernen.  Merkwürdig  ist  übrigens  die  schon  von 
Kooton  bemerkte  Uebereinstimmnng  von  diesem  Verse  mit  Val.  Flaco. 
Arg.  VIII,  134. 

Die  Verse  863—865,  von  denen  bereits  Kooten  die  zwei  letzte- 
ren als  unecht  bezeichnet  hatte,  sind  von  Müller  in  seiner  Ausgabe 
mit  Beeht  ak  ein  mönchisches  Prodnct  Tenrorfen  worden.  Ebenso 
richtig  hat  HtUler  nach  870  den  Ausfall  eines  Yerses  angenommen. 
Eines  aher  hat  er  flhersehen.  Wie  nimlich  aas  t.  872  AddidertOque 
fretts  sua  numina  und  ans  dem  Vorbilde  unseres  Dichters  Ovid. 
Met.  II,  5  ff.  herfOIgefat,  muss  im  Vorhergehenden  jedenfalls  das 
Meer  erwähnt  jrewesen  sein.  Vielleicht  liat  dies  der  Interpolator  ge- 
fühlt und  ileshalb  oino  dreifaclie  Ergänzung  der  Lücke  vorgeschlagen ; 
denn  dass  die  Vt-rse  ÖG3 — 8ti5  nur  Varianten  sind,  liegt  auf  der 
Hand.  Man  wird  daher  narli  8r>2  den  Ausfall  eines  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  zweier  Verse  annehmen  müssen,  in  welchcu  als  Appo- 
sition zn  mundi  arcem  die  drei  Haoptthefle  der  Welt,  nAmlich  Him- 
mel, Erde,  Meer,  gerade  so  wie  in  der  erwihnten  Stelle  des  Orid 
beseichnet  waren.  Der  Dichter  wird,  wie  sein  Vorhild,  aequara  in- 
erst ,  dann  terrarum  orhem  und  zuletst  eaelum  erwihnt  haben,  weil 
sich  an  caelum  ganz  {MSsend  Aitroruntque  uiees  anschliesst. 

V.  883  srpfrmque  nwdns  modulatur  aneni<<.  Man  kann  doch 
schwerlich  zugleich  Leier  spielen  und  flöte  blasen;  es  wird  daher 
septeniue  geschrieben  werden  müssen. 

Dass  hinter  v.  888  eine  Lücke  ist,  hat  Müller  richtig  bemerkt. 
Der  Epitomator  scheint  hier  in  zwei  oder  drei  Versen  zwei  feindlich 
einander  gegenfiberstehende ,  zur  Schlacht  bereite  Heere  geschildert 
SS  haben.  Haee  t.  889  scheint  aof  ein  Wort,  wie  offmina^  hintn« 
deoten.  Dass  Mars  hier  zwischen  den  beiden  Heeren  stehend  be- 
seichnet ist,  erklärt  sich  aus  den  Wendungen  ancipiti\  incerto,  r  ar/o, 
dmbic  Marie  (vgl.  im  Griechischen fno^,  d)J,n:rQ6aaU,og}» 
V.  895  ist  allerdings,  wie  die  Leseart  des  Leid.  II  huic  contra 
leigt,  contra  das  Kichtige;  in  anderen  Handschriften,  wie  im  Laur., 
hat  das  (Ilossem  huic.  contra  vordrängt.  Wenn  aber  contra  auf- 
genommen wird,  dann  muss  auch  occurrit,  was  im  Leid.  II  und  Laur. 
steht,  gegenüber  dem  concurrit  des  Erfurt,  testgehalten  werden.  Und 
daher  ist  es  auch  fraglich ,  ob  man  auf  forte ,  was  der  Erfurt,  bietet, 
etwas  an  geben  hat  Es  kann  sehr  wol,  sowie  uiro  im  Leid.  II  nnd 
Lanr.,  eä«  blosse  AnsfUlnng  der  Lftcko  sein,  offonbar  forti  go- 
achrioben,  etno  Beminiscena  ans  Aen.  Y,  808.  Dann  hat  die  Yer- 
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mathong  Mfillera»  dass  der  Epitomator  nach  der  eben  genannten 
Stelle  der  Aeneis  non  dia  mm  lUrüms  aequus  geselirieben  hat,  sehr 
viel  fOr  eich,  üehrigens  darf  man  nicht  mit  Mflller  in  die  Parentheae 
bloss  nee  erat  conpar  beziehen  (denn  dann  würde  dieser  Sats  nur  eine 
mtaigeWiederholong  des  Torhergehenden  non  uiribus  aequus  sein), 
sondorn  man  mnss  auch  Aeacidae  in  dieselbe  einschliessen :  Mem 
Aeaciden  war  er  ja,  ohwol  sonst  ein  wackerer  Becke,  nicht  ge- 
wachsen.* 

V.  909  gibt  der  Erfurt,  cuncfis  mit  darü]>er  geschriebenem 
fUreSf  was  in  allen  übrigen  Handschriften  im  Texte  steht.  Müller 
sieht  deshalb  in  uires  eine  Correctur.  Dass  nun  solche  Varianten  im 
Erfnri,  die  über  der  Zeile  stehen,  oft  nur  Gortectaren  sind,  nnterliogt 
wol  keinem  Zweifel;  bisweilen  hat  aber  der  Schreiber  einen  Fehler, 
den  er  gemacht  hatte,  ans  dem  ihm  vorliegenden  Codex  Terbessert, 
z.  6.  237  tunc  m  non,  564  iungunt  in  ^fM^nttfil,  Tgl.  750,  1037. 
Und  so  wird  denn  auch  v.  692  refcrre  cupity  was  im  Laur.  und  den 
beiden  Wolfeubüttlcr  Handschriften  steht,  nicht  so  ohne  Weiteres 
von  der  Hand  zii  weisen  sein.  Hier  ist  mres  ganz  passend,  wie 
Aen.  V,  455  pudor  inccndit  nircs  zeigt. 

V.  909  hat  man  nach  dem  Leid.  II  und  Uelmstadionsis  strin^ 
gunhur  aufgenommen.  Aber  um  stnngutUur  zu  halten ,  muss  man 
folgende  Erklimng  anfisteUon:  dnrch  die  Hasse  der  GetOdteten  wurde 
der  ganze  Flnss  in  Blnt  Tsrwandelt  und  diese  Blvtwellen  schlugen 
nnn  an  das  Ufer,  was  doch  ebenso  hyperbolisch  wie  maniricrt  ist. 
Jones  str  'niguntur  kann  recht  wol  durch  irrthümliche  Wiederholung 
des  Endbuchstabens  des  vorhergoh enden  Wortes  entstanden  sein. 
Hagegen  entspricht  tinguntur  dem  Homerischen  (Qv&atrato  a%- 
fiaii  vöüiQ  (11.  XXI,  21),  Tgl.  Hör.  Od.  U,  1,  35,  OTid.  Trist.  IV, 
2,  42. 

Eme  arg  verderbte  Stelle  ist  v.  939  In  somnis  ueluti  cum 
pectora  ierntit  ira.  Müller  hat  hier  Weytingh's  Ausgabe  und  die 
Bemeikong  Eldike*8  bloss  flüchtig  angesehen;  sonst  h&tte  er  nicht 
anf  seine  Gonjector  non  pectore  ferbuU  ira  Ter&Uen  können.  Tor 
Allem  mnss  man  constatioren ,  dass  t.  940,  wie  videtur  (Tgl.  Aen* 
XII,  910)  nnd  II.  XXII,  200  zeigen,  noch  zn  demTranmbilde  gehört. 

Somit  mnss  man  interpnngieren  heros.  In  somnis  nUleturi 

Festinnntque  ....  Was  nun  die  c-ti  i  npten  Worte  pectora  tcrruit  ira 
anbetrifft,  so  hat  EldilxO  geistreirli  und  dem  Sinne  nach  ganz  ent- 
sprechend spes  iardtitur  iiuru  oder  prs  fnistratia-  itunoii  vor- 
geschlagen. Schade  nur,  dass  diese  Conjectureu  sich  zu  weit  von  der 
Ueberliefemng  entfernen.  Hat  der  Epitomator  etwa  cum  pcs  frustra 
studet  ire  geschrieben?  In  der  schon  erwähnten  Stelle  der  Aeneis 
heisst  es:  Äc  ueltU  in  somnis nequiquam  auidoB  extendere 
cursfM  nette  nidemwr.  Statt  Festinantque  wird  man  Festinant 
schreiben  müssen.  Wollte  man  noch  auch  diesen  Vors  in  den  Ver- 
gleich des  Traumbildes  einbeziehen,  dann  bliebe  nichts  übrig  als 
nach  V.  V)4l  den  Ausfall  eines  Verses  anzunehmen;  doch  hat  dies 
wenig  Wahrscheinliclikoit. 
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V.  1005  pompaaquc  ad  funcm  ducit  muss  man  Müller  zu- 
geben, dass  ad  funera  keinen  rechten  Sinn  g'ibt.  Was  er  aber  selbst 
Vorschlag  et  munera^  was  eine  Hendiadys  für  pomparum  muncra 
sein  soll ,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Ich  mOchte  eher  in  funere 
nrmathen.  Dw  Epitomator  hat  offanhar  den  idnuedum  Braach  in  die 
heroiachoZeit  flhartragen.  Daas  t»  funere  das  Toransgahenda  funerat 
aofhimmt,  kann  nicht  baframden.  Was  1002  anbetrifft,  so  ist  hier 
nicht  funera .  sondern  corpora^  wie  im  Laur.  und  Leid.  II  steht,  die 
bestbeglaubigte  Loseart.  Auch  hat  schon  Kooten  richtig  bemerkt, 
dass  Corpora  durcli  jene  bei  den  Abschreibern  übliche  Verwcchslnng 
Ton  Wörtern  mit  gleicher  Quantität  und  gleichem  Anshiuto  aus  prdora 
entstanden  ist.  Was  endlich  die  Cnrruptel  ad  funera  statt  in  funere 
anbetrifft,  so  verdankt  sie  ihren  Ursprung  der  in  unserem  Texte 
Öfters  vorkommenden  Vertaoschung  von  a  und  e  in  derlei  WOrtem. 

Eine  TenweifeUe  Stelle  iat  1009 1  T^dides  ihynim  {thyr» 
Mim)  ewrsu  pedibusque  ferocem  Merionen  euperat.  Vor  Allem  muaa 
hier  mit  Kooten  curru  hergestellt  werden ;  pedibusque  feroecm  als 
Beieichnung  des  Meriones ,  der  in  der  Ilias  XIII,  249  jiodag  ra^vs 
gmnnt  wird  (vgl.  XVI,  .'M2  rroat  yMQTrah'^iotuiv) ,  kann  immerhin 
richtig  sein;  Higt  wollte  futjaeem  schrcibi'n.  Jenes  qnr  deutet  dar- 
auf hin,  dass  der  Epitomator  nicht  bloss  den  Meriones,  sondern  wenig- 
stens noch  einen  anderen  Mitkämpfer  des  DionieJes  nannte,  also  statt 
säniuitlicher  fünf  Wageulenker,  die  11.  XXlli,  2t?7  IL  um  den  Preis 
streiten,  n&mlich  Bomelos,  Diomedes,  Menelaos,  Antilochos  und 
Herionea  xn  nennen,  fftr  seine  akizzenhafte  Darstellung  hloaa  twei, 
Merionea  und  noch  Einen,  heransgriff,  deasen  Namen  in  ihißnim 
stecken  mnaa.  Denn  daa  wird  man  doch  nicht  annehmen  wollen,  dasa 
der  Epitomator  statt  eines  der  vier  anderen  Ton  Homer  gonamton 
Wettkämpfer  irgend  einen  ganz  aus  der  Luft  gegriffenen  Namen  ge- 
setzt hat.  Freilich  aber  Ifisst  sieh  in  dem  Kaunie,  den  thijrsim  ein- 
nimmt und  der  einem  Spouilous  oder  Aiiai»ast  trleiehkonnnt ,  keiner 
der  drei  Namen  Enraelos,  Menelaos,  Antilochos  unterbringen.  Mög- 
lich wäre  noch ,  dass  nach  curru  das  Kuiie  dieses  und  der  Anfang 
des  folgenden  Verses  ausgefallen  ist  und  sammtliche  fünf  Mitkämpfer 
genannt  waren.  Vielleicht  ist  dieee  Erwägung  doch  geeignet,  um 
einem  Kritiker  die  Emendation  dieser  achlimmen  Stelle  sn  erleichtem. 

y.  1039  Et  pater  eese  meo  mitis  de  tntlnere  (so  Mfiller  Ar 
eOfpere,  pectare,  funere^  was  die  Handschriften  bieten)  disre  gibt 
einen  ganz  unpassenden  Sinn.  Achilleus  soll  durch  die  Wunde,  welche 
dem  I'rianuis  troschlagen  worden  war,  ein  milder  Vater  zn  sein  lernen. 
Das  entspricht  doch,  wie  ich  wol  nielit  nachzuweisen  brauche,  weder 
der  Situation  noch  dem  Zusammenhange.  Das  Verderbnis  muss  in 
pattr  liegen,  wofür  man  patns  {lüit  meo  zu  \erbindeu)  oder  viel- 
leicht prccor  schreiben  könnte.  Das  mitis  geht  offenbar  auf  mitissi" 
wme  T.  1081  inrQck. 

Qr a z ,  im  November  1874.  Karl  S c  h  e n  k  1. 
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(Sehloss.) 

n.  Daran  mögen  sich  gleichfalls  in  alphabetiieher  Folge  einige 
hundert  seltenere  Wörter  reihen,  die  swir  hei  Oeorgee,  IDoti  and 
Foreellini  nicht  fehlen,  dort  aher  meist  noch  einer  Berichtigong  und 
Ergänzuag  bedürftig  erscheinen.  Die  mit  einen  Sternchen  bezeichneten 
sind  in  den  oben  erwähnten  Wörterbachem  nnr  mit  Einer  Belegstelle 
angeführt. 

1.  *  Ähsconsio  astron.  1. 1.  =  obscuratio  (TiQviptg)  p.  124:  — 

tum  in  coetibus  quoque  et  effiilsionibus  et  absconsionibus.  ! 

2.  acccntus  (=  sonus  acutior)  p.  44:  et  accentus  quidem  exis- 
tnnt  ex  nimiu  incitatoque  polsu,  succentos  yero  leni  et  tardiore.  ex 
aecentibns  porro  et  sncoentibns  Tariata  ratione  nmsicae  eantOena 
qrmphonia  dicitor. 

3.  aeeeptio  philos.  i  t.  die  Annahme  p.  802:  praecednnt  ordine 
acceptiones  conclusionem.  { 

4.  (tccorporare  p.  117:  —  in  unnm  collocta  et  accorporata.  i 
p.  244:  —  extimum  lumen  accorporatum  lumini,  qnod  ex  ocolia 

floit,  confirmat  illud  et  fucit  idoueum  obtutibiis  ftuere. 

5.  actuosus  —  pbilosophia  p.  265:  —  alterum  philosophiae 
genus,  quod  actuosum  vocatur. 

6.  *  adminieulari  m.  Dat.  —  effectoi  prooem.  —  providis 
animae  motibns  p.  45  B. 

7.  adoUre  (=  angere)  p.  23:  Opemm  natnnüinm  origo  et 
initiom  semina  sont,  qnae  facta  oomprehenduntor  vel  teme  Tiseeribns 
ad  frogis  arboreae  cerealisTe  proYentnm ,  Tel  genitalium  membronmi 
fecnnditate  conceptam  animaliam  germen  adolentinm.  p.  220: 
nutriendo,  adolendo,  movendo. 

8.  adunatio  (—  *^noaig)  p.  35  B :  —  diverea  illa  natura  con- 
cretioni  atque  adunationi  genorum  repugnaute.  p.  28.  218. 

9.  acquaevus  m.  Genet.  p.  23:  —  par  enim  et  aequaevuiu 
natale  natnrae  ac  temporis.  m.  Dat.  p.  38  B :  tempus  caelo  aeqoae« 
Tom  est^  nt  nna  orta  nna  dissoWantnr. 

10.  *aequid%aiHs  (=  lar^ficQuog)  als  Sahst  p.  65.  8. 1,  69 
unter  iaemerinos,  p.  66.  67. 

11.  aevitas  p.  38  B:  sunol  at  aevitatis  exemplo  aimilis  esset 
nterque  mundns. 

12.  *  atfnhilitas  die  Ansprechlicbkeit  p.  18  A:  animorum  item 
placiditatom  constituebamus  in  dolinimentis  et  affabüitate  (=  in  der 
ansprechenden,  interessierenden  Eigenschaft)  miiaicae. 

13.  aggestio  der  Plur.  aggestionos  montanao  p.  276 :  —  con- 
stituitque  ante  oi-tum  mundi  terraeque  et  profundi  fundationem ,  ante 
traetos  fontinm  aggestionesqne  montanes  (=s  icf^  tov  Üf^aa» 
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14.  alieuigenus  (G^«^tz.  proprius)  p.  1 :  —  stili  genere  sie 
mbtdtato ,  üt  Qon  aiienigeuis,  ä«d  propriis  quaestiunum  probationibus 
id,  quod  in  tractatuin  veuerat,  osteuderetur.  —  sermo  p.  2. 

15.  aliquarUus  Neutr.  plur.  aliquanta  =  aliquot  p.  lOO:  — 
quippe  cam  eiasdem  diei  quaedam  iam  exacta  momenta  siut,  aliquauU 
T«ro  adhiie  nuttoani  a  aliqoa  p.  160:  —  qoia  smit  aliquanta»  qoae 
contra  hiee  e  divtrao  dicimtar,  propoienda  sunt  et  düiiaDda.  p.  172. 

16.  amplexatio  p.  196 :  propternimiam  eorporia  amplexationem 
fita«  destinabitar  infelioiori. 

17.  aruUogia  (=  competens  und  competentia)  p.  16:  prios 
quid  sit  hoc,  quod  competens  appellatur  a  nobis,  analogia  vero  a 
Graecis,  explicabo.  continuum  competens  (=  dialoyia  avvtp\:)  est, 
quod  communi  medio  fme  couiungit  extima ,  distaus  (=  avaXoyta 
diijQij^tyt]),  quod  duobus  mediis  finibus  separat  extima.  p.  19:  —  et 
soUda  «rgo  supra  dicta  babebunt  inter  se  :iua]ogiuui  sive  competeu- 
tiam.  —  analogia  geometrica  (=  geometiiBcfae  Proportion)  p.  22. 

18.  tmgeiieui  —  natura  p.  130.  8. 1,  60  unter  eseMeatio,  — 
boDitaa  p.  266. 

19.  angustia  (Sing.  u.  Plur.  neben  einander)  p.  91:  terra 
vero  obiecta  lomini  solis  circumfluente  se  lumine  umbram  efficit  a 
diametri  sui  (so  sämmtliche  Codd.  u.  Edd.)  iatitudine  in  anguatiam 
pro?ectam  et  usque  a^l  tiuem  ultimum  angustiarum  attenuatam. 

20.  annuUare  Partie,  annullatus  p.  20  E :  quo  referente  accepi 
res  gestaii  huius  urbis  memorabiles  diaturnitate  ioterituque  Uominum 
ännullatab  evanuisse. 

21.  anUchihon  (=  hemisphaerium  terrae  alter  um,  uutipodum 

aedea)  die  Gegenerde  p.  122:  per  hone  porro  moTeri  circumactas  in  ' 
gjrmm  tamqnam  stellia  temm  et  aDtichttiooa. 

22.  wüie^ßtAh  —  temporia  p.  26.  ^  fklaae  opinionia  p.  166. 
der  Plur.  p.  184:  —  cum  aeqoum  iodicium  carere  tarn  odii  quam 
gratiae  misericordiaeqne  anticipationibns  debeat. 

23.  apex  —  numerorum  p.  33 :  apex  ergo  Domerorom  singn* 
laritas  sine  uUis  partibus,  ut  geometrica  uota. 

24.  apprime  bei  einem  Verb  p.  21 :  —  ex  qoibns  utriusque 
elementi  vis  et  germanitas  apprime  designatur. 

25.  ♦  ÄrUtoldkus  —  dogma  p.  286. 

26.  wrUkmäkm  —  disciplina  p.  15.  S.  I »  63  noter  infttia- 
bOia,  p.  22.  32.  —  probatio  p.  9.  —  remedia  p.  2. 

27.  *wriificialUer  —  agere  p.  56:  artifidaliter  aatia  agit,  nt 
oetendat  aqq.  —  considerare  p.  62.  S.  unter  globo8iia$» 

28.  arx  llbtr.  das  HGcbste,  der  Gipfel  p.  20  A.:  —  idemqae 
arcem  obtiuet  amoris  sapientiae  {(ftloao{fi'ag  in'  axQoi'  ^/ti^AtA^fcy). 
p.  26 :  origo  et  an.  p.  312 :  arx  et  origo  renim.  p.  39 :  anmmitaa 
aiqae  arx. 

29.  assertio  übtr.  —  existentiura  reruin  p.  52  C.  =  ratio 
probabilis  =  probatio  p.  1.  —  verisimilis  injagiuariaque  p.  4ö  l).  — 
persnadeus  p.  127. 

Sduelutn  f.  4.  ««Mrr.  Ojm.  1IT&.   IV.  a«fu  18 
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30.  assistere  übtr.  —  veritati  p.  297. 

31.  ^nstrictio  p.  46  D:  corpora  frigns  et  calorem,  asthctioaem 
et  relaxatiouem  recipiuüt,  non  sentiunt. 

32  aUreetatia  —  emida  p.  345:  fit  tarnen  e?aiiida  quaedam 
tUyM  «ttreetatio  sino  contagio. 

83.  auärix  p.  S97:  aOva  etiam  patibOis  animae  paitia  anetriz 
est  et  patrona. 

34.  ümngaao  p.  220 :  —  noc  lervatia  floUemnilNia  aurigationis 

orbitis  exussisse  terrena. 

35.  atutrcUis  JKeutr.  plnr.  sahst  p.  69.  S.  I,  9  unter  oqtUkH' 
tanus. 

36.  auxüiatrix  p.  54 :  —  rationabilis  mundi  anima  dissolnbi- 
liam  rerum  uuxiliatrix  et  patrona.  p.  44  C. 

37.  *harhire  p.  156 :  —  dubioram  proventaum  plures  differeu- 
tiae.  qnaedam  eoim  freqnentia  sunt,  quaedam  pemeqne  firaqnentia,  at 
barbiie  ntqae  aeire  litteraa  vel  agere  canaas. 

88.  hen^i^em  Snperl.  beneficientiaaimna  p.  297 :  Platonemqoe 
idem  Numenins  landat,  qnod  dnas  mundi  animas  autumet,  unam  bene- 
ficientissimam,  maUgnam  altaram.  Die  ungewöhnliche  Superlativform 
findet  sich  ausser  in  einer  jüngeren  Papierhandschrift  in  drei  alten 
Pergamen-Codd. ;  ebendieselben  bieten  au  einer  anderen  Stelle  (p.288) 
die  analoge  Wortform  maleficientia.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  dem 
Chalcidius  ein  Compositum  beuelicieus  and  demgemäsfl  maleficiens  und 
maleficientia  geläufig  gewesen  ist. 

39.  brevi»  mandos  (=  fiixQog  xicfiog  —  microcosmus) 
p.  202:  Qode  opinor  homiaem  mnndom  brsTem  aTOleribaa  appal- 
latom. 

40.  cadea  ^  azis  p.  73.  sphaara  p.  65.  —  ignea  (=  atel* 
lae)  p.  298. 

41.  *calcHlare  (=  computare)  p.  35:  epitritas  in  calcolando 
idem  est,  qui  diatessaron  dicitnr  in  canendo. 

42.  calcfnctio  -    atque  folus  p.  165. 

43.  f  (n>tiJe/ia  der  Accord  p.  45:  diatessaron  cantilenam  dixit 
eandem  habere  nitionem,  quam  habet  epitritiis  in  numeris.  der  Plur. 
p.  46.  —  musicae  =  symphonia  p.  44.  S.  unter  accentus. 

44.  eapUoUum  flbtr.  (s  an)  p.  288 :  rationabilis  animae  paca 
tamqnani  totina  corporis  capitoltma. 

45.  cardiaeua  —  paasio  (=  xoQÖialyia)  p.  224. 

46.  *carentia  (=  arigriatg  —  privatio)  p.  283:  Aristoteles 
tria  initia  constituit  corporeae  rei:  silvam  (vXrjv)^  speciem  (etdoc), 
carentiam  {atlQr]aiv).  =  indigentia  p.  287.  Den  Begriff  des  Verbs 
carere  bestimmt  Ciialcidius  p.  338  mit  ff.  Worten:  Omnia  carere  di- 
cuntur  quae,  cum  natura  talia  sint  ut  habeant.  non  habent. 

47.  catpgoricu^^  —  appellatio  p.  319 :  —  umne  corporis  genus 
sub  c^itegoricam  ledigitur  appellationem. 

48.  *caüietus  p.  124:  duplex  est  coniugatio,  altera  per  cathe- 
tom,  altern  per  diaaetnun. 
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49.  causatirus  —  origo  p.  23:  bis  oinnibus  quod  a  deo  iu- 
ätituitur  immune  est,  origoque  eius  causativa  eat,  non  temporaria. 

50.  dkarea  tob  der  KniBbewegung  der  Sterne  p.  39  B.  der 
Plnr.  p.  40  C.  caelestis  p.  65.  =  modnlata  et  coneona  agitatio 
p.  184. 

51.  circumactio      ftiQupi(i€ia)  der  Plnr.  p.  208. 

52.  ^drcumfhTH^  p.  l^B:  < — ineeaeqne  «gere  motam  septem- 
plicem  dissimilibus  et  iiver^is  maeandris  in  ea  regione,  quae  sub 
zodiaci  orbis  circumflexum  iacet. 

53.  circumlatio  (=  TregiifO^a)  p.  2G2.  S.  I,  7()  unter  Ict  uldns. 

54.  *  circuntredio  p.  93 :  eadem  Semper  et  couätaa.s  .sibi  cir- 
comvectio,  id  est  aplanes. 

55.  eoetu$  =  eoncnrsus  (avvoöog)  als  astron.  t.  t.  der  Plur. 
p.  87:  —  TeniemnB  ad  demonetrationem  coetnanif  quos  etiam  con- 
cunns  eolemos  yoeare. 

56.  camitaius  m.  objecti?.  Genet.  die  Nachfolge  p.  189 :  at 
▼ero  qnae  dei  comitatum  animae  neglexerint,  nursum  et  ipeae  eecon- 
dniD  fatum  Titam  exigunt. 

57.  co)mneabih's{=  /toQeivtftog  —  fahrbar)  —  fretiim  p.  24  E. 

58.  competens  —  modus  p.  19.  —  ]>arilitas  obciitl.  als  Subst. 
(  =■  analogia)  —  continnum  {=  vcyaXoytu  0(  »'6//^)  p.  10.  —  (il.^^ans 
(=  avaloyia  dtr^QfjiLtiyrj)  ebend.  S.  unter  unalogta.  —  pro  cuuiiio- 
tenti  esse  p.  11:  ubi  aequales  suut  auguli,  latera  pro  competeuti 
ennii.  p.  80. 

59.  cOMipetofilia  (=  analogia)  p.  19.  S.  nnter  analogia, 

60.  «OMpMo  (=  Volktftndigkeit)  —  perfecta  comnlataque 
p.  86  B. 

61.  eamplicare  als  arithm.  t.  t.  p.  49:  trientem  octies  sibi 
eomplico:  nascetur  viginti  quattuor  numerus. 

62.  compositio  (=  Syllogismus)  Ggstz.  resolutio  oder  dissolutio 
p.  304 :  seqnitur  resolutionem  compositio. 

63.  coticatrtmtio  p.  2t):i :  (juoriini  nuiniuni  i|i!»Mi.iam  noduui 
coucatenationeuique  dielt  esse  iu  miuuti.s  .^olidii^que  curpasculis. 

64.  eonceptio  —  animi  p.  245 :  mira  quadam  animi  eoncep- 
tione  didt  ailTam  sine  tangentis  aenen  tangi. 

65.  etknereUo  (=  ov/nnuftg)  p.  22:  —  ita  inter  ignem  et 
terram  air  et  aqna  de  extimomm  concretione  nascuntur.  p.  282 :  Em- 
pedocles  concretionem  quidem  Tocat  amicitiam,  diecretionem  vero  dis- 
coidiam.  p.  28.  262.  330. 

66.  cofidicerc  —  ex  condicto  =  der  Verabredung  gemäss  p.  1 7  A. 

67.  conditrix      dea  p.  24  C. 

68.  conexio  p.  306 :  omue  compositum  ex  aifflplioium  natura- 
rom  coueiione  subsistit.  p.  283. 

69.  confieri  1.  confit  ab  u.  ex  efficitur  p.  16.  35.  2.  confit 
n.  confiont  =  eonaequitor  u.  conseqonntnr.  p  221 :  ex  quo  confit 
aninam  noa  esie  corpus,  p.  223. 
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70.  conflictatio  die  Bedräugniss  p.  43  C.  S.  I,  20  unter  com- 
plosio. 

71.  confoverc  p.  165:  —  ni  aqua cal Ida confoveanturreeeDsuati. 

72.  eonfragosus  (Ggsti.  l«iiiB)  —  vita  p.  42  B. 

73.  eangressio  Hsr  Flor,  oongreisiones  Mirtiae  p.  18  A. 

74.  eoniuge^io  die  Ziuammenpaaiiuig  —  copnlata  p.  31.  — 
corporea  p.  35  A.  —  corporis  p.  225.  als  aatron.  1. 1,  (=  awatfM/s) 
p.  124.  S.  unter  cathetm. 

Tb.  conivevtia  das  Sichschliessen  der  Augenlider  p.  45  E: 
divinau  })otestates  salubre  oculistegmcn  palpebrarum  macbinatae  sunt, 
quibus  obductis  vis  illa  iguis  intimi  coniventia  tegniinis  coercetur. 

7G.  consanguineus  übtr.  p.  2:  —  quo  singulae  res  domesticis 
et  consanguiueis  ratiouibus  explicareiitur.  p.  254 :  musicae  cousau- 
guineam  esse  poeticam  palam  est  omaibus.  p.  245.  29  B.  36  C.  47  D. 

77.  eoNaentaiMe  m.  Bat  p.  225 :  PlaAomcia  dogmatibns  con- 
aentanee  dicta. 

78.  conaepius  (dies  die  constante  Schreibung  der  Codd.)  p.  30  D : 

—  cuncta  intia  conaeptom  et  limitem  snum  continens.  p.  36  B.  41 C. 

79.  consequcnfer  absol.  p.  35  C:  Quibua  ita  divisis  consequen- 
ter  coniplebat  iiitervalla  duplicis  et  triplicis  quantitatis.  p.  42  £: 
ceteraque  coiisequenter  aggrederentur  liortatns  est.  =  folgerecht 
p.  11 :  Duas  ex  adverso  positas  lineas  pai-allelogrammas  geometrici 
appellant,  consequenter  etiam  planas  quadraturas  parallelogramma. 
p.  270.  lu  dieser  Bedeutung  verbindet  es  sich  gern  mit  itaque,  igitur 
tt.  ergo  :  so  p.  29  £.  284.  288. 

80.  *eonstipalio  p.  48 :  at  totius  Tocia  dendtaa  et  qnaai  qiiae- 
dam  constipatio  procedat. 

81.  cotUen^piabtlis  pass.  (=  aspectabilis)  —  daemones  p.  135, 

82.  contcniplatio  1.  der  Anbetracht,  die  Bflcksicbt  p.  291: 

—  silvam  contemplatione  opificis  dictam,  quod  eam  fingat  ac  formet, 
p.  285:  contemplatione  possibilitatis.  S.  I  ,  48  unter  rxistcntia. 
2.  das  Antlitz  p.  132:  —  qiios  Hebraei  vocaut  sanctos  angelOB, 
stareque  eos  dicunt  ante  dei  venerabilis  contcmplationem. 

83.  contiguus  pass.  (~  äiiiog)  p.  345:  quomodo  possumus 
dicere  tangi  aliquid,  quod  ex  natura  sua  minime  contiguum  est? 
p.  31  B.  32  C. 

84.  conimeNtia  der  wesentliche  Bestand  —  orationis  p.  44: 

—  ex  litteris  enim  totius  orfttionis  constitnitur  continentia.  —  cor- 
poris p.  304.  die  Zusammensetzung  (=  ^raaig)  p.  32  C:  quattuor 
illa  Corpora  integra  et  sine  nlla  deUbationo  ad  mnndi  oontinentiam 
snmpta  sunt. 

85.  contrartus  —  institiae  der  Plur.  p.  164 :  at  vero  in  iusti- 
tiae  contiactibus  et  in  ceterarum  virtutiim  observantia  iure  laudamur. 

86.  contfarictas  p.  21 :  hao  vero  naturae  licet  sint  contrariae, 
habent  tarnen  aliquam  ex  ipsa  coutrarietate  parilitatem.  p.  109.  155. 
172.  286.  307.  325. 

87.  convenire  Partie,  conventns  p.  159:  —  dehinc  oonventos 
debitor  arbitris  patnmis  diu  tractnm  debitom  repraeaentet. 
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88.  eonvers&fiUs  (=  coovertibilis)  —  sUva  p.  308 :  ommbos 
pkcel  silvam  esBe  mutabilom  totam  et  roDTerBibüem,  aed  convenio- 
Mm  mutationernque  eius  diverse  interpretantur. 

8Sf.  eorfiUentia  die  Dicke  p.  21.  S.  I,  7d  unter  obiupisUas, 

p.  22. 

90.  corpulcntus  körperlich  —  mundus  p.  31  B.  p.  297: 
animae  pars,  in  qua  est  aliquid  corpulentum.  Compar.  p.  289:  esse 
quäädam  magis,  alias  minus  silvestres  mat^ias,  aliasque  aüis  cor* 
pnlentiores. 

91.  eredulUas  die  Glaubwilligkeit  p.  40  D:  —  igitur  oom- 
pendinm  ex  crednlitate  snniAtiir.  p.  40  E:  sit  igitor  noetra  quoqoe 
crediditas  comea  asseveiatioiii  priecorom  firomm.  p.  127.  8.  I,  31 
unter  credule. 

92.  ctindatio  (=r  dabitatio)  p.  49  D:  —  quae  taiidem  erit 
certa  eomm  et  a  cunctatione  Remota  comprehensio?  p.  1:  —  musi- 
cae  remediis  cunctatio  sopiatur. 

93.  cunctHs  —  res  (=  mundus)  p.  29H :  ut  sit  evideus  dei 
siltaeque  coetu  cunctae  rei  molem  esse  constructani. 

94.  iynicw<  —  annus  p.  125:  cuius  completur  auuus,  qui 
cjnicus  Tocatur,  annis  mille  quadringeniis  sexaginta. 

95.  dednumus  nnmeros  p.  85.  —  Umes  p.  36.  —  apez 
p.  240. 

96.  *dcclivUa8  p.  44  D:  —  ne  terrenarum  lacunamm  offen- 
doiies  proclivitatis  et  item  declivitatis  incurreret. 

97.  decolor  —  silva  p.  248.  infectio  p.  50  D.  331.  — 
tenebrap  p.  345.  —  natura  obeud. 

98  de  flexi  0  die  Abbiegung  p  69:  —  ithinot(>>  latioro  de- 
flexioue  oberrant.  p.  144:  —  quod  aiduues  iu  nulla  Mt  ddb'-xiono. 

99.  delibatio  die  Verminderung:  p.  32  C.  S.  unter  cotUincnlia. 

100.  desccnsio  als  astron.  t.  t.  der  Plur.  p.  59  :  —  caelestiam 
igmmi  ortitB  peragraiioneeqae  com  certis  ezaltefttonibiu  et  deinceps 
deaeenaonilMU  neqae  ad  oocasiiiiin  Bnbmersionem. 

101.  *dkmetro9  ^  linea  p.  91:  —  per  pimcta  medietatnm 
tnyweat  diametra  linea.  In  den  WörterbQchern  fehlt  an  diesem  Worte 
die  Feminin-Endong.  als  Sabet.  m.  p.  91.  S.  unter  angustia. 

102.  diapason  {dia  naaiov)  die  Octave  p.  35.  45.  46. 

103.  dio]>entr  [dia  nlvii)  die  Quinte  p.  35.  — symphonia  p  45. 

104.  diastt  ma  das  Intervall  p.  44 :  —  ita  etiam  canorae  vocis 
principales  quidem  liao  partes  sunt,  quae  a  musicis  apprllantur  systo- 
maia.  haec  auteui  ipsa  constaut  ex  certo  tractu  pronuutiatiouis,  quae 
dicuutui  diaätemata. 

106.  dkUessanm  (Sta  TMaa((wv)  die  Quarte  p.  35.  —  eanti- 
lena  p.  45.  ^  symphonia  p.  228. 

106.  cUesM  (=  hemitoninm)  p.  45:  hemiiiMiiom  qaod  didtnr, 
a  feteribos  autem  diesis  appellatur,  limma  cognominavit. 

107.  *dimidietai  p.  10:  ita  dimidietatis  et  dupli  ratione  so- 
ciaotur.  p.  38 :  habet  aenarina  nnmems  dimidietatem  in  thbos.  p.  64. 
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108.  *  dinumereUio  p.  65 :  —  quoruni  multitndo  vincit  dina- 
mentionem.  p.  75.  47  A. 

109.  diseretio  die  Trennung  Ggste.  ooncretio(av3^N^<5)  p.  S62. 
282.  8.  unter  concretio.  die  üntoscheidong  p.  20iB:  —  pnerot  non 
nnmquam  in  discretione  falli. 

110.  discutrve  nbtr.  discutiren  —  rationem  p.  49 :  sed  qoia 
epegdoi  rationom  discutoro  instituimus  sqq. 

111.  disdiapasoH       dia  7iaatov)  «lio  Doppeloctave  p.  35.  45. 

112.  *  dissipahil/s  (=  axiüctain^)  —  substantia  p.  .'17  A 

113.  diriduus  m.  Genet.  p.  286:  iiobis  ergo  videtur  dividua 
esbe  Silva  carentiae. 

114.  *divulgatio  —  fiimae  p.  165.  167. 

115.  domestieus  fibtr.  p.  50:  domesUcis  et  fiuniluuribus  pro- 
bationibns  uti.  p.  225 :  habet  anlma  internnm  domesticnmqne  motnm. 
p.  2.  S.  unter  consanguinewi.  (-=  oeconomicus)  —  phUeeophia 
p.  265:  Sx  hi8  qoippe  oonstai  alterum  philoeophiae  genus,  quod 
actuosum  vocatur.  id  porro  dividitui-  trifariam:  iit  moralem,  domesti- 
cam,  publicani. 

IH'i.  dowinari  m.  Dat.  p.  25  A:  regum  maximae  parti  coDti- 
nentis  dominuutiuni. 

117.  *  dramaticus  —  udumbratio  p.  138:  dramatica  ebt  dia- 
logi,  quod  ad  dispositionem  pertinet,  adumbratio. 

118.  *duitas  (dto^*)  p.  53:  nnmeromm  initia  et  principia 
sunt  dngttlaritas  et  item  dnitae.  p.  286.  295.  307. 

119.  duo  Neutr.  subst.  p.  31  B:  —  nnlla  dao  sine  adinnctione 
tertii -firme  et  indissolubiliter  cohacrent. 

120.  dnuni  (Si  oiv),  eine  bei  Chalciilius  bäufig  vorkommende 
Fom:  p.  11.  12.  18.  19.  33.  80.  121.  150.  221.  257.  283. 

121.  cccentrus  —  circulus  p.  80.  81.  87.  —  sphaera  p.  79: 
siquidem  alü  spbaeris  occontris  vebi  planetas  asserunt,  alü  epicyclis, 

122.  i'tii<ii(itt  bilden  p.  90:  —  iu  tormam  effigiari  calathi. 
ebend.:  latiorem  eiügiaut  opacitatem.  p.  128:  quae  poetae  postea 
Tenibos  fonnata  nmnbiatimqne  efßgiata  ezoniafenml  p.  349.  S. 
unter  fktura, 

123.  egestio  1.  die  Entleerung  p.  192:  advenum  detrimenta 
egestionis  ?icem  reparat  natura  ex  umido  et  sicco  cibatu  atque  ex- 
trinsocus  circumfusi  aöfis  respiratione.  p.  203.  S.  I,  49  unter  eawa- 
turatio.  p.  206.  —  2.  die  Hinwegnabme  (=  demptio)  p.  299  :  — 
ipsum  illud,  quod  ex  ege.stioiic  vacuatuni  est,  auimo  considerari  iubet. 

124.  elatio  als  astron.  t.  t.  (=  vns^x^i)  HervorragUüg 
p.  71.  S.  1,  1  unter  acronychos, 

125.  elementar  ins  —  voces  p.  44;  litterae  quao  sunt  primae 
Yoces  indiTiduae  atque  elementariae. 

126.  metiri  Ftotic.  perf.  paae.  p.  39  0:  cum  aol  emenaiB  aa> 
firactibos  renovat  exoidia. 

127.  eou8  Neotr.  plnr.  subst.  p.  98 :  baec  porro  mnndi  pars 
in  eois  est.  p.  94:  planetes  ab  eois  ad  occidoa  raferontur,  demnm  ab 
oocidniB  ad  eoa.  p.  97.  109.  110.  112.  124. 
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128.  *  epic^clm  p.  81 :  epicjclüs  dicitur  globos,  qui  per  all- 
quem  circiiliiin  fertur.  als  A4}.  —  globuB  «bend.  —  circulos  p.  87. 

—  ßphaera  p.  79. 

129.  cpileptictis  —  lapsus  p.  231:  lapsus  epüepUcus  ex  arce 
capitis  trahit  initia. 

130.  epipcdus  —  tigura  p.  8:  prius  epipedas,  hoc  et  planas 
figuns  exponit.  —  forma  p.  38.  —  orbis  p.  88.  S.  1 ,  7  unter  ami- 
hibaton.  Bei  ForesUini  fehlt  das  Wort  ganx ,  bei  Georges  die  Feminin* 
Bndang. 

131.  efiUrUus  —  modus  p.  46.  —  potentia  p.  92.  —  ratio 
p.  46.  —  genas  p.  36  A.  als  Sahst  p.  43  D.  p.  35.  41.  47. 

132.  epogdous  —  modus  p.  46.  —  numerus  p.  36  A  u.B.  p.  47. 

—  medietas  p.  i'A.  —  ratio  p.  46.  —  intervallum  p.  41.  —  spatium 
p.  43.  als  Subst.  p.  43.  36  A.  43  D.  der  Plur.  p.  43  D.  47.  Bei 
Klotz  fehlt  dieses  Wort ,  bei  Forcellini  kommt  es  nur  als  Subst.  ?or, 
bei  Georges  vermisst  mau  die  Feminin-Endung. 

133.  erraticus  —  ignes  (=  planet«s)  p.  37.  —  stellae  p.38. 

—  motos  mentis  p.  47  C :  nt  suae  mentis  motus  erraücos  con*igant 

—  canfla  p.  48  A:  oportet  erraticae  quoquc  cansae  speciem  prae- 
iMnwtrare. 

134.  eMMÜs  (=  subetantia)  p.  325:  —  nam  eesentia  qnidem 
alicuins  rei  snbstantia  est.  p.  27 :  docef  substantiam  siTe  essentiam 
daplicem  esse.  —  specialis  (=  entelechia)  p.  225. 

135.  evadere  Obtr.  m.  Accus,  p.  136:  ETades  hominem  (actus 
dsus  aetherit^  almi. 

136.  .*  evajtorare  p.  244:  —  color  qoi  ex  corporibos  e?a- 
poraiur. 

137.  exacäificatio  —  humani  corporiü  p.  203.  —  animorum 


138.  ^exaUoHo  als  aatron  t  t.  der  Flnr.  p.  59.  8.  unter 
de$eensio, 

189.  *ejccitaUo  die  Brregang  —  vitioimm  p.  167:  maiima 
teio  Titiorum  oxcitatio  est  in  corporis  atque  animt  Goncretione. 

140.  *excussio  das  Worfeln  p.  52  E:  —  quae  in  frumenti 
porgaUone  pistoriis  instrumentis  motu  et  exrnssionp  «liscerni  vidcmus. 

141.  *exeniplan'8  —  emineutia  p.  4ö  E.  —  mundus  p.  137. 

—  origo  rerum  p.  304. 

142.  (xisttrv  P-Suhst.  oxistons  p.  284:  similitor  poterit  exi- 
stens  iu  uou  existens  corrumpi.  p.  285 :  —  interire  Tel  in  existens 
vel  in  Dihüam.  p.  850:  —  (hisse  tria  haec:  exiBtens,  locnm ,  gcnera- 
tionem. 

143^  ^ixcfhäaiio  p.  22  D:  fit  enim  longo  intenrallo  mnndi 
drcomactionis  exorbitatio  (=  jtotifAlltt^ig)  p.  40  B:  —  ignes  aide« 
rei,  qni  nulloe  enores  exorbitationeaqne  patiantor. 

144.  expers  Neutr.  pinr.  «uh^^t.   (=  ta  nutQr)  p.  214: 

—  interponentes  immenso  inani  modo  expertiai  modo  partes  qoidem 
sed  indifferentes. 


p.  186. 
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145.  ^explelio  di«  Sättigung  p.  253:  ut  neqm  de  inopi» 
qneri  possit  nec  expletiono  mmis  gnTetor. 

146.  eiBpresMo  p.  247:  —  nataraliun  aretaonun  eompn- 
iMDsio  atqne  upressio. 

147.  exsomnis  —  natura  p.  349:  exBomnem  p«rngUfDM|ii« 
liaturam  nuncupat  int^llogibile  atque  incorpormim  gmniB,  qnod  fem- 
per  idem  est  principaliterque  subsistit. 

148.  ^x^imtis  gebraucht  Chalcidius  sehr  häufig,  selten  cxtre- 
mus.  Ersteres  kommt  vor:  p.  32  A.  33  B.  36  A.  9.  11.  13.  15.  16. 
21.  22  und  an  vielen  anderen  Stellen. 

149.  cxtrinsecus  —  accessio  p.  24. 

150.  fäffreiieri  p.  290:  —  qvM  ex  isdom  dlirefliiiii. 

151.  faeere  absol.  p.  319:  dmis  qui  primitiiB  Operator  ac  Üuit. 
P-Sobst.  fociens  p.  307 :  qtiod  igitar  ikdena  dixuaue,  demi  est 

152.  fUiura  das  Gebilde  p.  349 :  Imago  ex  arte  facta  et  iuxta 
arcbetypam  Bpeeiem  effigiata  nisi  habeat  ^?aiii,  si  quidem  erit 
pictnra ,  colores,  si  autem  fictnra .  limnm  vel  aes  ceteramqae  boius 
modi  supellectilem,  carebit  certa  perfectione. 

153.  fin(flis  —  circulus  (=  horizon)  p.  66:  dicitur  etiam 
circulus  finalis,  quem  noster  visus  imaginatur,  horizon  Graeco  nomine, 
p.  71.  S.  I,  1  unter  acronychoa.  als  Subst.  p.  67:  meridialis  quoque 
et  item  finalis  vigorati  sunt,  quippe  maximi. 

154.  fragmen  —  radü  die  StraUbrecbuDg  p.  241. 

155.  fundatio  —  terrae  et  profundi  p.  276.  S.  oDter  aggettio, 

156.  fusio  (=  jefilf»«)  —  viens  p.  45  C.  flbtr.  p.  8:  largae 
beatitadinis  ftzsionem  ioooDimiiiicabilem  penes  so  retinuerunt. 

157.  geometricus  —  analogia  p.  22.  —  disciplina  p.  32.  — 
probationes  p.  11.  —  rationes  p.  16. 

158.  germanitas  verwandtscbaftlicbe  Aehulicbkeit  p.  21.  S. 
unter  apprime.  p.  23.  45. 

159.  globofiüas  {=:  inrurvitas)  —  aquae  p.  62:  artificialiter 
quoque  considerantes  invenimus  aquao  placidae  et  quiesuentis  globo- 
sitatem.  ' 

160.  grlobu»  (=  absis)  die  Kreiababn  p.  79:  carte  perspiGuaiii 
erit  illim  globi,  per  qaem  aol  movetar,  pnnctom  in  &  non  eeee. 

161.  grandis  Keatr.  snbet.  (=  to  ftfya)  p.  288:  —  dao 
initia  corporeae  rei,  species  et  minimmn  grande,  quod  sit  silva. 

162.  hactenus  (=  wde)  solcb^rgestalt  p.  35  B:  —  diTieionem 
instauraus  hactenus.  p.  76.  289. 

163.  hnrntonicus  —  disciplina  p.  32.  —  ratio  p.  267.  als 
Subst.  p.  40:  harmonici  muduiantes  organa.  S.  unter  hypatc. 

104.  *hr(jrw(>ni<  nn  {=  ratio)  p.  213:  —  ut  domicilium  esset 
partis  animae  principali.s,  quod  hegemonicon  a  philosophig  dicitur, 
id  est  ratio. 

165.  hemisphaerhm  p.  66:  —  quando  obieetn  terrae  eolnm 
id  bemiepbaeriniiiy  qnod  snpeme  fberit,  Tideinr. 

166.  hmitonium  p.  45.  8.  unter  «Item. 


Digitized  by  Google 


/  WfoM,  Beitrag  iqt  kteiii.  Iiencogrftpbie.  fi67 

167.  *hffJr  (  Silva)  p.  12:1:  i"ost  onim  chaos.  quam  Graeci 
hvlen.  nos  sÜTam  vocamos,  substitisse  terram  docet  iu  medietat« 
mundani  ambitas.  p.  283. 

168.  *hypatr.  p.  40:  barmonici  moilulaut«s  Organa  inter  duos 
eitimanim  fidium  limites  gravissimac  hypates  et  acutissimae  nelM 
alias  iDiernectunt  medias  dispari  strepitu  tmnttuqne  ehordas. 

169.  Jbfpoefty^s  (=  wSmo  oodonim)  p.  243. 8. 1, 11  unter 
Meori$» 

170.  ignirc  p.  39  B:  ignivit  (=  av^tfftp)  lucom  clirisuium 
deuR  rerom  condiior,  quam  lacem  solem  fOGamoB.  p.  351:  non  •nim 
ipsa  nlva  vel  umectatur  vel  igniiur. 

171.  *  tllustratio  p.  30  B:  —  totum  animantis  mundi  arnbi- 
tuin  cum  veneranda  illustratione  composuit.  als  astron.  t.  t.  p  108: 
golis  Innaeque  illustraiioues  et  occasus.  p.  124:  iu  defectiombuR  et 
reparatis  illustratiouibus. 

172.  imbecillitas  —  discernendi  p.  44  A.  —  sennoniä  p.  1. 
399.     fUvM  p.  352. 

173.  *$iiiiiio&^ltfer  —  adbaerei»  p.  77. 

174.  *mmaduMus  —  «mma  p.  267:  -  pTopt«r«u|iio  im- 
BodnlatM  fon  animas  plnnmomm. 

175.  impendium  —  temporis  p.  21  D:  —  cuius  mitatis 
memoria  extiucta  est  impendio  ttimporis  {6ia  x^vo»'). 

176.  impense  (—  cito)  Couipar.  p.  321 :  quo  magis  coDtre€tare 
CUpililus,  hoc  impensius  iniago  confugit. 

177.  impressio  p.  50  E:  —  qni  materiis  mollibus  impressioni- 
quo  cedentibus  insignire  fonnas  aliquas  volunt,  pure  levigatas  appa- 
rant.  —  formae  p.  284:  infonnitas  aeris  ex  natura  est,  formae  ?ero 
impressio  de  non  eiistenti  prefaBÜ. 

178.  ^improsper  m.  Qenet  p.  18  D:  quo  suam  qnisqne 
fortonaii  aortia  improaperam  eolpet  nec  pradatieiiem  doleal  alteriua. 
m.  Dat.  p.  5. 

179.  ^ineommunicabilis  p.  51  C:  estne  aliquis  ignis  seorsum 
poaitoa  ei  ineommmucalnliBY  =  non  commonicatus  p.  3.  S.  unter 

180.  itjconiprchensibilis  —  brovitas  p.  43  A.  —  ratio  p.  51 A. 
p,  23:  —  dei  operum  origo  et  initium  incumprehensibile. 

181.  incongruus  —  probationes  p.  40  E. 

182.  *inconsonans  (=  dvoiQfioaiog)  —  animae  commotio 
p.  47  D:  bamenia  diacreputea  el  nioonaonantee  animae  commotio- 
nea  ad  conoentom  exomalionemqne  conoordia  rerocat. 

183.  tfioofitwfii^  ttUr.  Neotr.  plar.  anbei,  p.  179 :  lex  geneia- 
liier  inbei  omnibna,  qnae  ftidenda  aiiii,  prohibetqne  omnee  ab  inoon- 
venientibns. 

184.  inconvenienter  —  facere  p.  138. 

185.  •  incorporare  eiukörpern  p.  44  A  :  —  eademqne  passioni- 
bae  aegra  et  initio,  cum  incorporata  est  (niav  eig  awfia  Msd^),  et 
quamdiu  perinde  afficietur  amens  erit.  p.  210. 
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186.  * incvrpornliü  ^=  tvaofmtvjan;)  Eiukürperiirig  p.  31: 
immunis  ab  incorporatione  anima.  p.  2.  29.  38.  192.  198.  —  trina 
p.  136. 

^  187.  *  imdagwi  flbtr.  p.  377 :  —  qni  altias  indagantiir,  negant 
hoc  oaelum  ab  initio  fiictum. 

188.  *indrcli)!abilüer  p.  40  A.  S.  I,  29  unter  convigetare. 

189.  *ind€ixnilus  —  sospicio  p.  345:  ut  certaa  lei  definitae- 

que  cprta  et  definita  pst  comprehensio,  sie  incei-tae  minimeque  defi- 
nitae  incertu  ei  indotinita  suspicio.  —  res  ebend. :  sAva  iodefiiiita 
BBt  res,  utpoto  infonnis  ot  tigiira  carens. 

190.  iiidettintiinutus  unbegrenzt  —  aevum  p.  101  :  aevi  neque 
initium  ueque  fmis  uUus,  proptereaque  indeterminatuni.  p.  281:  in- 
finitaiii  et  mdetermiDatiiin.  p.  295:  immensa  et  indeteriuiuata  duita.;s. 

191.  *indi88olubü49  (=  SXmog)  —  machhift  p.  32  C.  — 
opera  p.  41  A.  —  mindiiB  p.  23.  344. 

192.  *indis80lubüiier  —  cohaerere  p.  31  B.  8.  unter  duo, 

1 93.  *  inelegantia  p.  156:  agrestis  in  Goiuitiltando  inelegantia. 

194.  ineludabiUs  —  error  p.  190:  in  erroris  inelactabilie 
implicant  lubrico. 

105.  inrrrahilis  (=  a/iXawJg)  —  agitatio  p.  34  A.  —  COD- 
veibio  p.  39  A.  110.  —  motus  p.  39  C.  —  ßtellae  p.  69. 

196.  inrxamiNatus  (—  a/ignoi;  Kai  aör/.aatoi;)  p.  .M  C: 
qood  uequo  iuexamiuatum  relinqui  placet  nec  ad  prolixum  tractatum 
mimme  pertiuenB  ad  rem  verborum  agmen  addendum. 

197.  ütexoMobUis  —  neceseitas  p.  192.  329. 

198.  inexpuffnabilit  —  frans  p.  49  A.  —  ratio  p.  29  B.  — 
probationeB  p.  355. 

199.  inextrkabüig  —  diffieoltaa  p.  48  C.  —  error  p.  325.  — 
neeeesitas  p.  178. 

200.  infcctio  —  decolor  p.  50  D.  —  vultos  p.  158.  S.  I,  18 
unter  coloratio. 

201.  hi/Ianiniatio  (=  coUuötratio)  p.  87:  Mercunus  solis  in- 
flammatione  obumbratur. 

202.  informitas  die  Gestaltlosigkeit  —  aeris  p.  284.  S.  unter 
iwtpnMio,  p.  311. 

203.  imgenkiius  beanlagt  p.  328:  qooBdam  ita  ingeniatos,  nt 
et  cito  cUscant  et  din  memoria  vigeant. 

204.  *mobsoletus  (=  dvtymXvrog)  —  nota^.  26  C :  fors  etiam 
quod  atodiosa  sonis  et  assidua  relatio  meracam  qnandam  et  inobeole- 
tam  infecerit  animo  notam. 

205.  ifwffense  ungehindert  p.  248;  —  Inmen  qnod  inoffense 
per  oculos  Unit. 

206.  *  inoy(h'nafio  die  Unordnung  p.  .352:  confusio  motUB  et 
inordiuatio  secuudum  uaturani  silvae  proveniebat.  p.  353. 

207.  jfionijfMiliie  Neutr.  plur.  sahst,  p.  30  A :  —  sciens  ordi- 
natomm  fortnnam  confbais  inordmatisque  praestare. 
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20f^.  i))<jU)rtudf>  —  visns  \y  248:  qiic  |>;n  t<.  iutimoium  iiio- 
tuum  relaxiitur  inteiitio  in  .soporam  quietenii  uÜDUue  tunc  mterpeilante 
ment«m  visus  inquietudine. 

209.  inscripius  (=  ay^q^^t;)  p.  6 :  Ex  quo  apparet  in  hoc 
)ibro  contemplatioiieiii  conBidentionamiiie  iostitoi  non  poüthie  sod 
natondis  Mva  institiae  atque  aequitatis,  qua«  macripta  inatitaeiidia 
kgiboa  deBcnbendiaqne  formalia  triboit  anbataatiani. 

210.  inseparabiUter  —  adhaenn  p.  303. — cohaerere  p.  292. 

211.  insertio  die  EinfQgong  p.  12:  —  etiam  in  triangalaribuB 
formis  medietatis  insertio  consideratur. 

212.  insignit  e  (=  anofimuy)  aufprägen  —-formas.  S.  unter 
impressio. 

213.  inspectatiu  —  ruris  p.  158.  S.  I,  18  unter  colornho. 

214.  irmpeclulor  p.  188:  iuspectatores  speculatoresque  meri- 
tonuD. 

215.  impiraNo  1.  das  Einhauchen  —  aaimaep.  26.  2.  der 
Labonahanoh  p.  55:  postque  inlimia  eins  tnapiratioDem  proprio  flato 
iBtiBUune.  3.  die  Eiiig«bang  —  prophetanun  Teridica  p.  255. 

216.  imtrudio  —  vitaa  p.  47  C.  —  bominis  p.  234:  porfectae 
hominis  instructioni  sunt  sensna  admodum  necessarii. 

217.  *  insupcrabiliter  —  porroctua  p.  312:  qoae  immmBt 
laieque  et  insuperabiliter  porrocta  sunt. 

218.  *  infiusun'atio  p.  Uu  :  i\v  tlivitiis  ^loiiaijue  insusurratio. 

219.  inlcUfctusVluT.  (=  ideae)  p,  .S04 :  opera  oiuti  iutellociu» 
eius  buut,  qui  a  Graeeis  idoue  vocantur.  p.  342. 

220.  inidkgihäi$  —  mnndns  p.  137.  Hentr.  plur.  eubst. 
p.  350:  —  plerique  sola  opinati  annt  esse  senulia,  alü  aola  Inlel" 
legibilia. 

221.  inteUegibüiter  —  extare  p.  137:  —  cum  in  exemplari, 
hoc  est  inteilegibili  mundo  inferioriB  nainrae  samina  intellegibilitor 
extent. 

222.  *  infrriectus  »las  Dazwischensetzeu  p.  11:  eadem  a  se 
distantium  duum  continuatio  unius  interiectu  medietatis  geometriciä 
probationibus  revelatur. 

223.  intcrnedcrc  —  chordas  p.  40.  S.  unter  hi/p(ttr. 

224.  itUerpositio  übtr.  die  Vermitteluug  p.  255 :  uec  dubitari 
&a  flsk  denrn  opem  generi  hoBünmA  ditinaram  potestatum  intern 
poiiftiona  ftm  Toloine. 

225.  iniimare  1.  «inflöisen  p.  55. 8.  unter  ingpiraUo,  2.  beloumi 
machen  p.  200.  S.  unter  inUmatio.  p.  132. 254. 255. 3.  verständlich 
■mchen  p.  274:  talie  natura  est  initiorum ,  quae  uec  exemplis  demon- 
ftnri  possit  nec  ex  praeoedcnti  rationo  aliqua  intimari.  p.  308.  322. 

226.  inlimatio  die  Bekanntmachung  p.  200:  has  lotres  ait  ab 
opiüce  deo  animis  esse  intiraatas.  causaraque  intimatioms  ostendit. 

227.  indmus  Neutr.  plur.  subsl.  p.  55.  S.  unter  inspimtiit. — 
mentis  p.  138:  res  difficilis  lepido  sormone  condita  facüius  ad 
ivtima  mentis  admittitur.  p.  237:  mentis  intimis  tradit. 
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228.  *  intruffVi  (Ii  p.  50  E:  discordabit  vultus  eius  cum  iniro- 
gressi  corporis  vultn  nullamque  exprimet  similitudinem 

229.  innndaiio  m.  object.  Genet.  —  mundi  p.  22  B.  übtr. 
(=  abundaniia)  —  sermonis  p.  19  £:  Sophistas  quamquam  ?erbo- 
rom  agmine  atqae  sennonis  intindaüone  beatos  iodioo  sqq. 

330«  JomiM     sidiu  der  Planet  Jupiter  p.  72. 

331.  ingia  —  tractatue  p.  97 :  ingi  traetato  manifesUre  cnr»- 
TÜ  —  ailva  p.  818:  qni  iugem  putaiit  esse  silvam  et  adnnatione  sibi 
continuatam.  activ  m.  Genet.  p.  25  C:  —  illuTione  diei  noctUqae 
ixugu  S.  I,  48  unter  cxistfvt'm. 

232.  iussio  (=  tÖl^k;)  das  Ooheiss  —  patris  p.  42  E. 

233.  '^lahidiis  —  meraoria  p.  328:  —  cum  diversae  bomiaum 
memoriao,  tenacioris  et  labidae,  causas  exin  inieret. 

234.  lactere  P-Adj.  lactens  —  aetas  p.  208:  —  pueros  lacten- 
tis  aetaiis  omnes  quidem  viros  patres  putare,  omnes  autem  feminas 
•BBe  matres. 

335.  *leviffaUo  die OUtte  p.  330:  ille  sucoram  sapores  diaoer- 
nit,  hio  vaporea  odoraminom,  iUe  aaperam  levigationernqne  tacta. 
p.  50  E. 

336.  UmUare  P-Adj.  limitans  —  circulus  (=  hoiizon)  p.  71: 
similiter  occaaos  proprie  diciter  prinma  deBcensas  infira  circalom 
limitaDtem. 

237.  *Umma  (XaiLtf^ia)  p.  45:  limma  est,  cum  aliquid  deest 
integritati.      hemitoniuni  ebend.  S.  unt^r  dicsis. 

238.  magisteiiHDi  übtr.  die  Lehre  p.  6:  Timaeus  Locreusis 
ex  Pytbagorae  magisterio  astronomiae  disciplinae  perfecte  peritus. 
p.  395. 

339.  matwioMs  —  eaaentia  p.  333.  —  silveatria  p.  338: 
—  qiiia  onmia  ailfeatria  propter  aUvam  aint  materiaMa. 

240.  meeftafiloua,  i  p.  64:  —  qni  gnomoiiea  iq^pellaiitiir  a 
mechanicis. 

241.  meditulliuni  —  terrae  p.  67. 

242.  melUua  —  corpus  p.  227 :  dulcedo  pervadeus  melleom 
corpus. 

243.  mcUifluus  übtr.  —  cantilena  p.  95.  —  fnictus  p.  171. 

244.  meridialis  als  Subst.  der  Meridiau  p.  66.  S.  I,  71  unter 
mtsembrinaa. 

345.  mkiislra  als  AcQect.  —  potestatea  Natora,  Fortuna, 
Causa  p.  188. 

346.  ^miratio  p.  35  E:  snbiit  qnaedam  me  ex  recordatione 

miratio. 

247.  moderamen  —  legum  sanctius  p.  27  B. 

248.  modificarr  Partie,  modificatus  —  intentio  p.47  D:  modii- 
latio  utpoto  intentio  modificata.  —  vita  p.  95:  quorum  conceatu  fit 
totius  mundi  yita  modificata. 

249.  wnltiplicatio  als  arithm.  t.  t.  p.  16:  qui  de  multiplifH- 
tione  naBcitur  extimorum  quadrato. 
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250.  piiundanus  —  administratio  p.  190.  —  ambitus  p.  123. 
—  corpus  p.  23.  31.  232.  —  moles  p.  348.  —  opus  p.  29.  Neutr. 
plur.  subst.  p.  251 :  Heraclitus  rationem  nostram  cum  ratione  diviua 
conecfcit  r«g«iite  ac  modennte  anndtiyu 

251.  mundus  —  brtrSs  (=  microeosmos)  p.  203.  S.  unter 
hrevU, 

252.  mutus  Nentr.  plor.  solwt.  p.  220:  liabaiit  otiam  miito 

Tim  animae  principalis. 

253.  tiore  P-Subst.  nantia  die  Schwimmthiere  p.  119:  quat- 
tuor  sensilium  auimalium  species  diuumerat:  caelestiiuu  quideni  stel- 
h»,  terrenorum  vero  volatilia  et  item  uaotia  quaeqae  per  terram 
feruntur. 

254.  natulis  >ieutr.  subst.  p.  23:  par  et  aequaevum  uataie 
natorae  ac  temporis. 

255.  tioHo  (=  ^iyo^)  —  poötica  p.  19  D:  non  quo  contem- 
oam  pofiticam  nationem. 

256.  natura  der  Gnmdskoff ,  die  Sabatans  —  aimplez  p.  306. 
8.  unter  conexio. 

257.  naturalis  Superl.  p.  35:  Septem  numerus  landafeiir  a 
Pythagoreis  ut  optimus  et  imturalissimus  et  sufficientissimos. 

258.  nectareus  Neutr.  adverb.  —  ridere  p.  72:  Nectareom 
ridens  lata  splendet  Cytberea. 

259.  negativus  verneinend  p.  301 :  addita  orationis  parte 
negativa. 

260.  *nefe  p.  40.  8.  unter  J^paie, 

261.  *mrwnUa  —  tractatnB  p.  17  B:  Tenetis  memoria  prM- 
eeriptam  ?oMa  a  me  traetatns  normiüam. 

262.  nota  (=  arnAÜw  —  ptmctnm)  der  mathematiaclie  Puact 
p.  32 :  quod  nallaa  habet  partee  proptereaqoe  sab  nidlos  sensna  ?enit, 
est  tamen  et  animo  cernitur .  geometrae  notam  appellant.  geo- 
metrica  p.  33.  S.  luiter  npex. 

263.  tiovenarius  —  numerus  p.  41.  —  medietas  p.  42. 

264.  numeratio  die  Zählung  p.  35:  Perfe<  tus  quidem  numema 
est  decem.  ideo  quod  a  siugularitate  ursi  usqiie  ad  docein  uumernm 
Domeramus.  residaa  vero  numeratio  non  tarn  numeratio  est  quam 
eonmdem  nnmerorom,  qnibiis  ante  nei  somnainniimerando,  replicatio. 

265.  mMeaitio  (=  taoffii)  p.  18  A.  44  B. 

266.  ^Miqmtio  die  acbiige  Bicbtiing  —  der  Plor.  p.  87: 
StUbon  et  Lncifer  plemmqiie  aibi  obaiatont  propter  mensaras  non 
aeqnas  obliquationesque  orbium. 

267.  ohscuroHo  als  aatron.  t.  i.  (=  x^v^^)  p.  70.  S.  I,  41 
unter  effulsio. 

268.  nhsiare  Pass.  m.  Nomin.  p.  155:  jtossibiliuni  pleraque 
obstari ,  quo  minus  proveniant,  neu  possunt.  So  haben  es  sammtliche 
Codd.  uud  die  editio  princeps. 

269.  obtinere  (=  praevalere)  p.  119:  corpon  ex  obtineutia 
natoriae  focaboio  oognomiaantur.  p.  287 :  quorom  qaod  obtinnerit 
altemn  perimit 
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270.  obtutm  der  Plur.  —  obtutibna  p.  244.  S.  anter 

corjßorare. 

271.  obumljratio  p.  242:  infringitur  radins  ob  tersam  | 
lucidae  materiae  superficiem  et  obambrationem  atri  coloris. 
astron.  t.  t.  (=  obscuratio  —  nQvipig)  —  der  Plan  p.  109. 

272.  occidentalis  Neotr.  plm.  sabst.  der  Westen  p.  97 :  8 
In>ii  et  Lucifer  ex  atraqae  regione  nmndi  «ois  aut  oecidenUdibos  a 
proximi  facti. 

273.  occiduus  Neutr.  plur.  subst.  der  Westen  p.  94.  S.  oi 
eaus.  p.  109.  110.  112.  120.  124.  131.  übtr.  TetgSngUch  —  Ne 
plnr.  eabet.  p.  76:  ^  ne  qnis  pntei  illa  aeterna  et  beata  ooddnoi 
causa  sie  esse  disposita. 

274.  ^odaramen  p.  50  E:  —  susceptara  iimidOB  aoeos  odn 
miniim«  p.  220:  vapora  odoramüinm. 

275.  opifidim  der  Plnr.  p.  260:  —  qnasi  oorporeis  opifi 
seiiBiis  administrentur. 

276.  opimare  p.  237:  Stoici  Tidendi  cansam  in  naÜTi  spir 
intentione  consütnnnt,  cnins  effigiem  coni  similem  yolunt.  hoc  qut 
progresso  ex  oculomm  penetrali,  quod  appellatur  pupala,  et  ab  ei 
diotenui,  quo  magis  porrigitur,  in  soliditatem  opimato  (in  den  i 
opinato)  exordio.  penes  id  quod  videtur  locata  fundi  ornuifariam  d 
tarique  visus  illustratione.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  deutlich.  Die  Sp 
(vertex)  des  Kegels  steckt  im  lunern  des  Auges,  seine  mittlere  Ix 
ruht  au  der  Oberäache  der  Pupille  und  ist  anfangs  tenuis,  nimmt  a 
an  Umfang  zu  (in  soliditatem  opimatur),  je  weiter  nach  dem  Sehobj 
^in  sich  der  Kegel  streckt  (quo  magis  porrigitur) ;  den  weitesten  U 
fang  erreicht  die  effigies  coni  an  ihrer  Endbasis,  nachdem  sie  bei  d 
Sehobject  angelangt  ist.  Es  ist  klar,  dass  die  Lesart  „opinato"  - 
Edd.  nicht  richtig  sein  kann.  Nun  bieten  aber  die  Codd.  übere 
stimmend  „opimato» ;  der  Glossator  des  Krakaaer  Pergamen-0 
schrieb  dar&ber:  „suf&cienter  concreto.^  Dasselbe  Verb  wird  ben 
stellen  sein  p.  324 :  com  ignis  a  propria  snbtilitate  discedens  eon 
donem  aSris  accipit,  qui  densatus  primo  quidem  in  nebnlas  nnbesc 
opimatnr.  In  den  Edd.  steht :  nebnlas  nubesqne  Operator.  Dass  at 
diese  Lesart  der  Edd.  gegen  jene  der  Codd.  zurficksteht,  erbellt  i 
der  Parallelstelle  p.  49  G:  adr  crassior  ÜEMStns  in  nnbea  nebolssi 
eoncreseit  (=  opimatnr). 

277.  op§mas  —  eminentia  p.  44  D:  eet  antem  capnt  prMi 
cetemm  corpus  honoraiins  et  optimati  qnadam  eminentia. 

278.  origo  der  Plnr.  =  initia=  elenientaürsnb6taiiienp.27; 
qni  de  originibua  traetayernnt  nniversae  rei,  quatinor  snni  mktert 
executi.  p.  299 :  baec  est  Pythagorae  de  originibns  asseveratio. 

279.  panMIe  als  astron.  1. 1.  (=  comitatus  siderom)  p.  12*, 
parabolas  qaasdam  appellat,  qui  comitatus  sunt  sidernm,  ut  iuxta  sola 
individui  Semper  Mercurius  et  Lucifer. 

280.  parallelof/ra/uniioH  (=  quadiatura)  p.  18 :  Describitt 
Parallelogramm  um,  id  est  quadratura. 
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281.  parentia  der  Gehorsam  p.  270:  est  et  alia  minus  consulta 
parentia,  quae  error  dicitar,  ut  sit  provida  parentia  ratione  nixa  necea- 
sitas. 

^282.  patibilis  m.  object.  Geuet.  p.  315:  sant  qui  pukut  in- 
ibttM  aeclioiüs  pfttibUem  sUteoi. 

283.  *peragraHo  (=  tte^iodog  —  dvcnitiis)  p.  44  A:  — 
nee  halMt  certom  diic«m  talis  pengratio.  als  aatron.  1. 1  p.  59.  8. 
utor  descensio. 

284  *  perceptibilis  (=  nt^^T6^)  begreiflich  p.  27  D: 
aliemm  intellectu  perceptibile. 

285.  * perceptto  das  Empfangen  —  bonorum maximornm p.  168. 
—  motas  stationisque  p.  352. 

286.  *  percipibilis  fasslich  p.  342 :  scientiam  altis  et  sapieatia 
sola  percipibiÜbus  rsbns  Bcoommodat.  p,  847.  849. 

287.  peremptorius  —  ignis  Tirtus  p.  45  B.  8.  I,  74  unter 
mukebris, 

288.  perfufKtorie  p.  258:  in  bis  perÜBcte  docnit  qood  perfonc- 
torie  posuit  in  Timaeo. 

289.  perfunctorius  \k  249:  leve  qniddam  incertnmqae  et  per- 
fanctorium.  —  similitudo  p.  330.  —  trartatos  p.  142. 

290.  perseveratio  —  iu  idem  p.  25 :  ae?i  propria  mansio 
somperqne  in  idem  perseveratio. 

291.  phantasia  (=  inagioatio)  p.  156:  assensns  et  appetitns 
•X  se  moTentor,  nee  tamen  sine  imaginatione ,  quam  phantnsian  Gnwi 
f«oant. 

292.  Philosophus  ^  Titel  einer  platoniscben  Schnft  p.  254: 
somniorum  cansam  rationemqne  exponit  in  eo  librs»  qni  Philosophns 

inacribitur. 

293.  phthonffus  (=  sonns)p.44.  diastematum  partes  phthongl 
sunt,  qui  ii  uobiä  vocantur  soui. 

294.  picturatua  übti*.  p.  26  C:  —  non  picturatam  effigiem 
besias  civitntis  sed  Tere  beatun  cifitatem  fUsse. 

295.  *  pleetricanus  cithara  p.  72  (in  der  üel»ersottnng 
eines  Hexameters  des  Alexander  Mileeins). 

296.  plerique  =  aliqni.  Diese  von  den  Lexikographen ,  wie 
es  scheint,  noch  nicht  beobachtete  Bedeutung  des  Wortes  plerique 
wird  bei  Chalciilius  häufig  wahrcrenomnion.  Am  deutlichsten  erhellt 
sie  aus  foigendor  Stolle  p.  216  :  Idem  uegant  principalem  auimae 
vim  consistere  in  capite,  proptera  quod  ploraque  auimalia  capite  secto 
TifinI  ad  tempns  ei  agant  solita  tamquam  nullo  damno  allato  corporis 
univetsitati,  nt  apes  ei  üem  fnci,  qnas  licet  capiiibvs  äbsdsis  ad  mo- 
mentom  tifuni  ei  rolani.  Dieselbe  Bedeninng  leigi  sieb  in  ff.  Stellen : 
pleriqne  =  aliqui  p.  7.  97.  142.  165. 181.  290.  291.  pleraeque  = 
aliquae  p.  174.  pleraque  =  aliqua  p.  145.  155.  164.  222.  Meist 
steht  es  in  Wecbselbesiebung  mit  alii  und  non  auUi ,  seltener  ntit 
qnidam. 
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297.  pontißdum  Qbtr.  p.  36  C:  —  virtute  iwntiflcioqae  (= 
x^os)  rotetoB  dato.  p.  44  A:  pontificinm  et  poteatatnii  rätinore. 
p.  100:  pontificium  vivendi. 

298.  popularis  —  frequentia  p.  5.  —  multitudo  p.  S$8. 

299.  parUuncttkt  p.  47 :  —  singalorum  epitritomm  esee  qiuui* 
dam  portianculam  reliquam. 

300.  *  positivus  (Ggstz.  naturalis)  iustitia  atque  eeqoitu. 
S.  unter  inscriptus, 

301.  * postremitas  p.  116:  Cum  fixo  cardiue  cimni  casu 
vel  etiam  voluntate  nostra  oppresso  aut  relaxato  circino  describuatar 
eireaU  tales,  ut  postremitae  circomdactae  lineae  nen  soliun  dod 
perveoiat  ad  exordiam,  aed  deflectena  a  competenti  rifore  infra  vel 
supra  circnnidncta  linea  artiores  laxioreeve  circulos  fiMuat,  hoc  genas 
circolorum  spiram  solemus  vocaie  vel  acanthi  volumen. 

302.  praclatio  —  alterius  p.  18  D.  S.  unter  improsper. 

303.  *  prinngcnes  (=  n^ioToyev/g)  als  Subst.  primigenae 
die  Erstgeborenen  p.  154:  iuxta  Mosea  deu^  primigenis  interdizit, 
ne  edulibus  arborum  vescerentur. 

304.  ^tnigenus  —  cantilenap.  46 :  diapason  ex  duabos  primi- 
irenia  cantflenia,  dialMaaron  et  diapente,  conatat. 

805.  princip€tli8  Nentr.  anbet.  p.  7 :  de  principali  vitalia  anb- 
stantiae.  p.  231  —  in  quo  babitet  animae  prindpale. 

306.  prindpaliier  liauptB&olilieh  —  agere  p.  6.  26.  —  anb- 
aiatere  p.  349. 

307.  *  proclivUaa  (Ggstz.  decUvitas)  p.  44  D.  S.  anter  de- 

cUvUas. 

308.  prolapsio  p.  112:  maximae  discessioois  ab  occiduis  ad 
eoa  prolapsio  CXXXVI  dierum  uumero  revocatar. 

309.  prospidenlia  Xoyiafiog)  —  aeterni  det  p.  34  B.  S. 
I,  3  onter  aequiremus.  —  caeleatia  p.  44  D.  —  divina  p.  58  B. 

310.  protelare  fUtäem  p.  167:  spectanda  sunt  lecta  onrnia, 
qnae  protelent  ad  sapientiam.  In  den  Edd.  steht:  pertinent;  jedoch 
schon  Rig'altius  hat  der  Lesart  ^protelent"  den  Vonug  eingeräumt, 
die  auch  von  den  Codd.  übereinstimmend  überliefert  wird.  Dasselbe 
Verb  findet  sich  p.  266:  sola  contemplatio  est,  quae  mentea  hominum 
usque  ad  caeli  convexa  protelat. 

311.  *  provectio  —  stellae  p.  74:  pono  regradatio  viaom  et 
imaginatio  atellae  propter  atationem,  quasi  ad  contrariom  iter  prioria 
iüneria  proveetio. 

312.  prommare  (Ggsti.  recedere)  p.  242 :  cum  ac^edimus  ad 
specnlum,  imago  etiam  proximare,  et  com  redimna,  üla  etiam  videtor 
nna  recedere. 

313.  pubUcMS  (=::  politicos)  —  philosophia  p.  265.  S.  anter 

dorne  st  icus. 

314.  punctum  (=  centrum)  p.  59:  —  terram  in  medietate 
mnndi  sitam  puncti  instar  obtinere,  quod  ad  positionem  pertinet. 
p.  61.  62.  64.  79.  80.  81.  85.  109. 
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315.  purgatio  (=  ico^a^ig)  —  frumenti  p.  52  E.  S.  miter 
exeu88io. 

816.  guadraiura  —  pdma  p.  85.  —  sesond«  p.  88.  —  tertia 

eben<!. 

317.  quadratns  die  Quadratzahl  p.  38:  qai  a  seoaiio  niiiiiero 
qoadratus  nascitur,  secunda  dicitnr  quadratura. 

318   qundrum  fin  Viernck  p.  53.  S.  I,  54  unter  hcxaheärum. 

31U.  quoml  usquc  bis  dass  p.  19(i:  qaoad  asque  ad  ferae 
uatarae  perveniat  imiuaiiitateui. 

890.  *qmtu9cum^  —  pars  p.  127:  —  ne  mniidi  eonitt« 
tatio  imperfecta  reUnqneretnr  tx  qnotacomque  parte, 

821.  roHtmahilis  mit  Yemonft  begabt  animae  —  motna 
p,  87  B,  —  pars  p.  137.  —  suhstantia  p.  36  D.  —  animal  p.  130. 
—  animans  ebend.  —  rcctor  ebond.  als  raath.  t.  t.  p.  11:  dico  duum 
hommsimilium  paralloloj,'raiumoruiii  invciiiri  modiiim  aliud  rationabile. 

322.  rationabiliter  p.  274:  recte  et  i-atiouabüiter  ceiisuit. 
p.  35.  270.  274.  351. 

323.  roHimaUs — dispntaiio  (=  logica  sive  dialectica)  p.  107 : 
haec  diepatatio,  qoia  nihil  pertinet  ad  aatoralem  tractatam,  com 
nt  ratioiialiB,  differatnr. 

324.  *recensitio  (=  recensio)  —  higtoriae  veteris  p.  4. 

325.  receptrix  p.  278 :  silva  omniom  qualitatum  recoptrix, 
320.  rrcrsstm  —  movori  p.  45  A :  progrediondi  cumniodius 

officium  quam  recedendi  rata  divina  mens  ire  ulterius  mage  quam 
recessim  voluit  movori.  p.  235. 

327.  *revrtatio  p.  24:  ad  sammam  universitatis  iactura 
demam  recurreiiB  fatigatamm  diotomitate  partium  recreatio  est. 

828.  *refrenatio  die  Zflgeluig  p.  204:  notoi  et  velat  refrena- 
tiooi  obseqoebantnr. 

829.  *regradatio  als  astron.  t.  t.  (=  retrogradatio  —  oVa- 
siodiOfiOg  ttg  ra  TrQorym  utvn  "ZoxVvfv)  p.  74.  S.  miQT  proreciio, 

330.  relaxatio  (GgsU.  astrictio)  p.  46  D.  S.  unter  aatrictio, 
p.  260. 

331.  rcn  (rien)  der  Plur.  riones  p.  37.  S.  I,  24  uutor  confra- 
gosüas. 

882.  replicare  Partie,  perf.  paaa.  replicataa  —  numerus  (s 
in  so  ductus  sive  multiplieatus)  p.  16. 

333.  rrplicatio  p.  314:  —  neqno  funditur  quid  sine  omore 
ner  contrahitur  sine  roplicatione.  als  ariihm.  t.  t.  —  numeiomm 
p.  35.  S.  xmter  uumcratio. 

334.  rr.so/M//V>  (r=  analytioa  por  inductionom  probati.t)  p  302: 
Est  igitur  propositarum  quaestiouuui  duplex  probutio:  altera,  quae  ex 
aotiquioribuä  posterioraconfiriuat,quod  proprium  est  syllogismi,  altera 
item,  quae  posterioribos  ad  praecedentium  indaginem  gradatim  per- 
▼enit,  qnod  genus  probationis  reeolntio  didtur. 

885.  ^resMcHo  die  Kargheit  ^detestabUis  p.  8. 
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336.  rrfrn  als  Piaep.  in.  Accus,  p.  239:  idein  ani?iiliis  acutus 
si  ex  aliqua  cüüversiuuc  erit  ucutior  et  procerior  factus,  longias  eva- 
gatus  cancta,  qaae  retro  nos  sant,  in  specnlo  fiidt  Tideri. 

337.  rotatu3  die  krasfi^rmige  Drehung  p.  36  0.  S.  unter  ^nm- 
Ufidum.  p.  68.  94. 

338.  SaiUeus  — lex  p.  21  E:  mos  Tetus  lex  Saiiaca  nnn- 
cnptttos. 

339.  *  sciscitntto  p.  128:  quod  nidihtis  animis  nondum  inse- 
disset  vori  dei  sciscitatin.  —  naturae  p.  264. 

340.  Script ura  dio  Bibel  p.  277  :  quod  autem  caelum  quamve 
terram  Scriptura  loquatur,  intellegeudnm. 

341.  ^seeretio  die  Scheidung  p.  353:  —  eecrekionem  sedem 
etomenti  eoinsque  separatam  oognominans. 

842.  seetiUs     luna  (=  dixorofiog  —  aeqna  portione  diTisa) 

p.  37. 

343.  ^scgregatio  (rjgstz.  coctus)  die  Trennuni^  p.  279:  — 
individiioruni  corporuni  fortnitus  t.im  coctus  (|uaiD  sogrogatio. 

344.  i^cncx  —  puer  (=  naidny^Q(uv)  p.  209:  hos  Aristoteles 
genes  pueros  vocat,  qaod  mens  eoram  a  mente  puerili  minime 
differai 

345.  *8en8Üi8  Kentr.  plnr.  sahst  p.  350:  —  qnippe  qaoram 
pleriqne  sola  opinatl  dnt  esse  sensilia.  p.  349 :  —  nnllam  habens  cum 
tensilibus  societatem. 

346.  seimratmifi  —  g:lobus  p.  79:  alii  sphaoris  eccentris 
Yehiplanctas  asserunt,  alii  eiiicyclis,  hoc  est  a  terra  separativis  globis. 

347.  ^tquacifas  als  astron.  t.  t.  (=  vnnhn.'ug)  p.  74:  est 
quippe  sequacitas  visuiu  imaginatioque  stellac  velut  ad  soqueutia  signa 
pergentis. 

848.  sequaz  —  Stella  p.  74.  8. 1,  56  nnter  hjfpal^eus, 

349.  serema  —  oorpora  (=  simplicia  sive  clementa)  p.  272 : 
qaaerit  qnoqae  natoram  ignis  sinceri  et  sine  penaixtione,  nec  solius 
ignis,  Bod  ceterorum  quoque  corpnrnm  screnonim. 

350.  sih-a  {=  vir]  —  inateria)  p.  123.  S.  unter  /iijir.  Diesos 
Wort  iu  dieser  Bedeutung  kommt  bei  Clialcidius  ungemein  häuiig  vor 
von  p.  268—355. 

351.  silvestris  (=  materialis)  —  aoima  maligna  p.  300.  — 
essentia  p.  222.  —  materia  p.  7.  289.  337.  —  natura  p.  299.  — 
origo  p.  303.  —  res  p.  339.  —  silva  p.  338.  —  impensae  p.  278. 
Nentr.  plur.  subst  (1=  ta  vXata  —  materialia)  p.  107:  —  qnod 
nnlla  silvestria  habeant  ulJasi  perfectionem.  p.  338.  345. 

352.  shtcerns  —  substantiae  (=  elementa)  p.  272 :  —  ignis 
purus  coteraequc  siiirerae  substantiae.  Neutr.  plur.  subst.  p.  140: 
neque  enim  aniina,  quae  ex  sincerissimis  excuderetur,  in  tanta  silvae 
vitia  pobset  incidere. 

353.  HngvhrÜaa  {=:  nnitas  —  rbl'v)  p.  37  D:  aero  intacto 
et  in  singdaritate  perseverante.  (=  i^ovag)  p.  38.  S.  unter  apex, 
p.  34.  35.  38.  89.  58.  295. 307. 


Digitized  by  Google 


Wfübi^  Betfang  nr  latoin.  Lexieognphle. 


354.  sdidare  Me<L  sieb  Terdichien  p.  323 :  aquam  in  eaxum 
solidari  dicit. 

355.  8olidUaa  (s  aregiw^a)  das  Firmament  p.277:  ab  initio 
fSKtam  Imnoi  i^iie  diom  oognominatnm,  hoc  Tero  caeliim  postea,  qnod 
dWB  a]>p6Uavifrit  soliditateie.  —  terrena  (ae  tsrra)  p.  40  A. 

356«  solid  um  (=5par9llelepipedam)p.  18:  — >  hoc  facto  odii* 
pldnr  nnimi  solidnm  sive  parpüelepipedjm. 

357.  soistitiaJis  {=  solaris)  —  circuitio  p.,38  D.  —  CircttlllB 
p.  109.  —  circnmactio  p.  108.  —  lumen  p.  244. 

358.  sojjoraius  —  contemplatio  —  vera  miiiimoque  soporata 
p.  349. 

359.  soporw  —  quies  p.  248. 

860.  io^^UoB  —  corpore«  p.  296:  eompetÜ  itnkitia  oorporeae 
Boepitati. 

361.  spirare  P-Subst.  epirautia  (=  AUcg  was  athmot)  y.  123: 
Prima  qiiidein  haoc  caligo.  dehinc  post  terra  creata  est,  —  Spirantnm 
sede.s  tirmissiiiia  pectore  vasto.  (Uebersetzung  der  hesiod.  Stelle: 
Tbeog.  V.  116  sq.) 

362.  statio  als  astron.  t.  t.  (=  atr^Qiyftog)  p.  74 :  statio  est 
ftomn  et  imaginatio  ttellae  diu  manentis  in  eodem  loeo  iuzta  aliam 
fiiam  stellam  nee  errantem.  p.  83. 

363.  skUuere  (=  aistere)  hemmen  —  motam  p.  43  D.  8. 1»  16 

Urter  circumrohitaiw. 

364.  Stilhon  —  Mercnnale  sidii«?  p.  G6.  70. 

365.  sfola  — pupulae  fuliri^ia  Incidaque  p.  238. 

3GG.  suasio  dorPlur.  p.  3(H):  ille  serpens,  qui primitias  geueris 
homani  malis  suasionibus  illaqiieaverit. 

367.  subiectio  —  prima  (=  %b  n(Hi3tw  lnmäfA9»w)  p.  317 : 
iQvm  nniverai  corporis  fomee  et  prima  sohieotio.  —  prindpalia 
p.  818.  837. 

368.  sulmeraio  als  astrou.  t.  t.  p.  59.  8.  onter  descenmo. 

369.  sitbaistere  m.  ex.  u.  Abi.  p.  16:  compotens  (=  analogia) 
ex  complarinm  rationum  comparatione  subsistit.  p.  306.  S.  unter 
conexio. 

370.  *.sul>>t/hft,o  .1er  Plur.  191:  diversitas  in  sexu  esse  debuit, 
caduca  mortalitato  partum  bubstitutionesque  desiderante. 

371.  $ub8trucHo  (=  superstructio)  p.  32:  geometrica  vicem 
ohtinet  fimdamentonim,  cetera«  disciplinae  subetmctionis. 

372.  *$uecentu8  d^r  Phir.  (=  soni  graviores)  p.  44.  8.  nnter 
aeeeittuft, 

:i73.  ftucccanio  dio  Aufeinanderfolge  —  rata  altomaque  lucis 
atqoe  umbrarura  p.  3W  C.  p.  2»»!.  S.  unter  t>  wi>o,-nniis. 

374.  .sf//t(7>»^s  Siiporl.  —  sepU'Ui  numeru.^.  8.  unter  «ö/MraZtS, 

375.  üuffinefiUr  p.  20:  dicet  aliquis  safficienter  sibi  probari. 

376.  *  itupcrsilirt  darflberspringen  p.  220:  habent  etiam 
mnta  y'm  animae  prindpalem»  qoa  discemont  ciboe,  imaginaatoTi 
deeUnant  insidias,  praempta  «t  praecipitia  sopersiliont. 
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377.  auperveetiw  —  contemplaiio  p.  137*  S.  I,  45  nnttr 

epapHcus. 

378.  *8tupicahüi8  —  aihap.  347. 

379.  *sust€t}tabilis  (=  Treq^nQrjjtievng)  p.  52  A:  nativnm, 
sGDsilc,  susteutabüe,  cousisteus  aliqao  in  loco  sensibas  et  opimone 
noscendum. 

380.  syllogisticus  —  compendium  p.  341.  —  ratio  ebend. 

381.  sy)n2>/fönta  (=;coiiCfiatiis)dtt:Accoidp.  228:  sympboDia 
qoM  diatosaaion  Tocator.  p.  267. 

882.  syneches  (s  avnxis)  —  analogSa  p.  18:  —  iazka 
niionnii  oontinni  competentis,  qood  a  Oraacis  appellatnr  analogia 
STiieches. 

383.  systenia  in  der  Musik  p.  44.  S.  unter  diasiema. 

884.  temporarius  Neutr.  plur.  snbst.  (Ggstz.  aeterna)  p.  201 :  — 
divinis  quidem  ot  aeteruis  immortalitatem  prupuguus,  temporariis  vero 
perenoitatem  ex  successione. 

385.  tenaeUas  —  memoviae  p.  254. 

386.  terrenua  Keutr.  aabst.  terrennm,  i  p.  51 :  Tairam  temno 
eomprendimus.  der  Plur.  terrena  p.  25  C.  p.  75.  79.  187.  191. 

387.  *theoloffia  p.  264:  neque  enim  quisqnam  denoi  qiUMrant 
aat  ad  pietatem  aspiraret,  quod  est  tbeologiao  proprium. 

388.  tratisfifjuratio  —  lunac  p.  37.  der  Plur.  124. 

389.  translatio  (=  ^po^)  —  mutas  p.  262.  S.  I,  70  unter 
locularis. 

390.  transktHim»  ^  motot  p.  235:  tz  tmukitiTia  moübiis 
qnaadam  est  praecedendi  ooningatio.  Li  dan  Edd.  steht  ,,tiaiifllatitii8'; 
doch  diese  Lesai-t  erweist  sich  als  fehlerhaft  daieh  die  PanülelsteUe 

p.  222 :  traDslativum  ex  loco  ad  locom  motum. 

391.  *  triangularis  —  forma  p.  12.  S.  unter  insertio. 

392.  trirns  (=  numerus  ternarios)  p.  36 :  sex  nameros  uascitor 
ex  dnplicato  triente.  p.  49. 

393.  trinus  (=  triplex)  —  mcorporatio  p.  136.  —  ratio  vi- 
dendi  p.  245. 

394.  iropieuB  als  Sabal  —  bmmalis  der  Wintenreodekreia 
p.  69:  ab  aestifo  ad  bromalem  tropicom  et  inde  ad  aestiTum  rever- 
toDtur. 

395.  tuiiio  (=  phasis)  p.  239.  S.  I,  36  unter  detuitio. 

396.  tumultuarius  —  intollectus  p.  177.  —  motus  p.  301. 

397.  uUus  im  affirm.  Sitze  p.  49  D:  velut  uUam  habens  sta- 
bilitatom  (wg  tiv  e'xov  ße,iai6trjra)  p.  52  B.  p.  106.  348.  351. 

398.  uniformia  —  eloquiuui  p.  138:  offeadit  et  de&cit  omuis 
avditor  advenom  moleatiam  nnifonnia  eloqoii. 

399.  umversus  —  res  (=  naiYenam  ^  t6  Jtäy)  =  mnndas 
p.  47  A:  neque  enim  de  oniversa  re  quisquam  qoaereiet  nisi  prius 
stellis ,  sole  caeloqoe  visis.  p.  29  C.  41  B.  C.  0.  p.  26:  cum  de  mandi, 
hoc  est  universäe  rei  constitutione  tractetur.  p.  2.  92.  119.  234. 

400.  *u8ia  die  Substanz  p.  129.  S.I,  55  nnter  hjfgra  usia. 
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401.  usque  (=  Ivi)  noch,  in  der  Verbindniig  mmo  usque 
43  C.  S.  1, 16  nnter  dramvolutatio. 

403.  verticulii^  {=  aq^ovdvlog)  der  Wertel  an  der  Spindel 
p.  73:  axem  cMütem  foso  circuloeqiie  axem  ambientos  Tertioolia 
comparans. 

403.  *rcrtilahundus  —  circulus  p.  92. 

404.  vcsperasccre  —  Tesperascente  (olme  caelo  oder  die)  p.  109 : 
interdum  mane,  interdum  vesperascente. 

405.  c€tere  Partie.  Tetatos  p.  158:  Ckre  Tetatos  Hbomiii  eol* 
eoa  seraa.  In  den  Slteren  Edd.  stobt  Cave  tetitos. . .  Bigaliiiia  schrieb 
Tetatos,  und  so  haben  es  auch  sämmtliche  Codd. 

406.  vigor  der  Plar.  —  vitales  p.  54. 

407.  Hfforare  P-Adj.  vi^oratns  p.  67:  meridiaUs  qne^iie  et 
item  finalis  vigorati  simt,  qiiippe  maximi. 

408.  *visualis  —  rudius  p.  241.  257. 

409.  vitißcare  übtr.  beleben  —  aiüma  vivificans  sensibilem 
■madom  p.  2.  —  p.  31.  140.  227.  234.  269.  292. 

410.  volaUUa  Neutr.  plnr.  sabet.  p.  119.  8.  unter  nore. 

411.  volueris  maec.  —  carms  p.  178:  Tolacris  cnmis  impe- 
ratoris  dei  aplanes  intellegenda  est 

412.  jsodiacHS  als  A^j.  —  drcolus  p.  80.  81.  III.  —  orbis 
p.  108. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Philologen  es  nicht  unter  ihrer 
Würde  halten  mochten  bei  Gelegenheit  auch  diesem  Zweige  der  For- 
schung, 80  untergeordnet  er  auch  scheinen  mag,  ihre  Aufmerksamkeit 
simweiiden.  Es  könnte  dies  nur  daia  beitragen,  elnsn  rechten  nnd 
achten  Theaanms  lingoae  Latinae  hennsteUen^  der  ForcelUnt*aehs 
lissl  noch  gar  Manches  m  wftnsehen  flbrig. 

Lemberg.  Juk.  Wrobel. 
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Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

Ueber  einige  neuere  Brieheinnngen  in  der  Literainr 

zu  romischen  Dicbtern.. 

L 

P.  Ovidi  Nasonis  Fastoniiii  Libri  Sex.  För  die  Schale  erklärt  von 
Hermann  Peter.  Erste  Abtheilung:  Text  und  Cuminentar  enthaltend. 
XI  n«  276  8.  Zweit»  Abtheilonif:  KritiBche  and  exegetische  Ausfäh- 
rungen und  Zusätze  znin  Commentar  enthaltend.  64  S.  Ldpiig»  JOrock 
und  Verlag  von  B.  G.  Tcubner.  1874.  gr.  8. 

Der  vom  Hrn.  Herausgeber  in  der  Vorrede  ausgesprochenen 
Bemerkung,  dass  eiue  neue  Ausgabe  von  Ovid's  Fasten  mit  erklä- 
renden Anmerkungen  kaum  einer  Kechtfertiguug  bodüife,  wird  gewiss 
Jeder  beistimmen  und  wir  freuen  uns,  beifügen  zu  können,  dass  dem 
gltlcUiehen  Gedanken  anch  die  AusfiUirung  entspricht,  welehe  im 
Gaoxen  recht  geloDgen  and  geeignet  ist,  dieses  ovidisehe  Werk  der 
Schule  wieder  näher  zu  rücken,  obschon  —  woraus  wir  aber  dem  Hm. 
Verf.  gewiss  keinen  Vorwurf  machen  wollen  —  wir  es  hier  nicht  mehr 
immer  mit  einer  Schulausgabe  im  ganz  gewöhnlichen  Sinne  zu  thun 
haben  und  hie  und  da  etwas  weiter  ans^^egrillen  ist,  so  dass  das  Buch 
auch  Einiges  für  weitere  Kreise  Int»  rt  ^sante  und  Willkommene  ent- 
hält, wozu  bei  nicht  oberliächlicher  Behandlung  einige  Partieu  des 
zn  erklärenden  Stoffes  ftst  Ton  selbst  fthren  nmssten. 

TSm  nun  vor  Allem  die  Anlage  nnd  Einrichtuig  des  Qanien  in 
kurzen  Zügen  zu  konnzeichnen,  so  finden  wir  im  Haapttheile,  zanSehst 
im  Anschluss  an  die  Vorrede,  Pläne  zu  einer  kürzeren  und  längeren 
Auswahl  aus  den  Fasfi  für  die  Schule,  „da  in  derselben  die  L(!CtOro 
des  ganzen  Werkes  \vol  kaum  für  zweckcuissit]:  erachtet  werden  kCuine", 
woraus  eben  aucli  hervorzugehen  scheint,  dass  der  Hr.  Herausgeber 
sich  selbst  gar  wol  bewusst  war,  dass  spine  Arbeit  nicht  ausschliess- 
lich nnd  in  allen  Theileu  gerade  nnr  f&r  eine  bestimmte  Stufe  des 
Gjmnasinms  berechnet  sein  kOnne.  Die  daxaof  folgende  Einleitung 
besteht  ans  drei  Theilen,  nämlich  ans  der  mit  einem  hübschen  Com- 
mentar Tersehenen  bekannten  Antobiographie  des  Ovid  (Trist.  lY, 
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10  —  S.  1 — 9),  dann  aus  einer  Abhandlung  über  den  Inhalt  und 
die  Entstell ungszeit  von  Ovid's  Fasten  (S.  0. — 17  )  und  endlich  aus 
einer  Darstellung  des  röni.  Jahroj>  und  semer  Eiutheilung  (S.  17  —  27). 

Indem  bezfiglich  des  letzteren  Aofeataes  im  Allgemeinen  nnr 
anerkannt  werden  mnss,  dass  er  ziemlich  eingehend  ond  sochkondig 
geschrieben  ist,  wobei  etwa  blos  bei  dem  hier  ohnehin  fast  unver- 
meidlichen  schon  etwas  mehr  gelehrten  Anstriche  unter  den  zahlrei» 
chen  Citaten  und  Anmerkungen  hio  und  da  aucli  wol  noch  eine  kleine 
Zugabe  der  sichtlich  angestrebten  Andeutung  alles  Wichtigsten  nirht 
geschadet  hätte  (wie  z.  B.  bei  idas  S.  2.*{  Anni.  2  die  KrwäliuuMg 
der  Deutung  aus  Wzl.  idh  anzündeu,  leuchten  und  der  Hinweis  auf 
Corssen  Boitr.  S.  261),  und  da  über  den  zweiten  der  oben  geoannten 
Theüe  der  Einleitong,  in  welchem  der  Hr.  Verf.  nach  Herkel*8  Tor- 
gang (vgL  8.  GCLVI  ff.  der  Prolegomena  znr  krit.  Ausgabe  Berlin 
1841}  die  doppelte  Eedaction  hervorhebt,  jüngst  AI.  Riese  in  seiner 
Anzeige  unseres  Buches  in  den  Jahusclien  Jahrb.  1874  S.  5G3  ff. 
ansfBhrlicher  gesprochen,  dessen  Ansicht  Ref.  vollkoinmon  bei- 
jitlichtet,  so  düifto  es  hier  wol  am  Platze  sein,  dem  eifxcutlichon 
Kerne  des  Buches,  dem  Cummcntai-e  und  der  Textesgestaltuugf  etwas 
mehr  Beachtung  zu  widmen  *). 

Dass  im  Commeutar  za  einem  Bolchen  Werke  die  aachliehe 
Erklärung  eine  ganz  hervorragende  Bolle  spielen  mnss,  ist  selbstver- 
stündlich.  Der  Hr.  Herausgeber  ist  dabei  so  vorgegangen,  dass  er 
das  Bedeutendste  mit  nicht  seltenen  Iiiuvveisen  auf  neuere  und  ver- 
breitete Werke  natürlich  im  Haupthefte  gleich  unter  dem  Texte  in 
iuö<j:lichst  knapper  Form  anseinanderset/tc.  dazu  aber  iiuch  noch 
weitere  Ausführnugen  in  dieser  Be/iehuiig  d»Mn  besundcis  vt'ikiiuf- 
lichen  zweiten  Theile,  der  ausserdem  hauptsachlich  das  auf  Kritik 
Bezflgliche  enthält,  einverleibte.  Es  findet  sich  bei  diesen  Erkläran» 
gen  das  Ton  den  vorhergehenden  Herausgebern ,  bee.  von  Merkel  in 
den  Proleg.  znr  grösseren  Ausgabe  auf  dieiiem  Gebiete  Geleistete 
umsichtig  benutzt  und,  was  ein  Hauptvorzng  ist,  auch  das  Resultat 
der  neueren  Forschungen  über  röm.  Geschichte ,  Chronologie,  Anti- 
quitäten und  Mythologie  für  die  Erklärung  diesbezüglicher  Stellen 
unserer  Dichtung  vcrwerthet.  In  dem  genannten  eigentlichen  C'onuuen- 
tare  im  ersten  lUdie  begegnet  man  verhältuismässig  am  hauligsteu 
Hinweisen  auf  das  Handbuch  der  röm.  Alterthümer  von  Becker-Mar- 
quardt,  auf  Prellera  rOm.  Mythologie,  auf  die  Abbildungen  im  illu- 
stiiertenWOrttfrbudi  derrOm.  Alterthfimer  von  Bich  und  im  «Leben 
der  Gr.  u.  R.**  von  Gubl  u.  Eoner  and  bezüglich  doa  Geschichtlichen 
auf  die  Darstellungen  in  den  bekannten  Werken  von  Seh  wegler  und 
Peter;  im  2.  Hefte  sind  uatürlich  bei  eig(>nt!ich  mehr  geh'hrter  An- 
lage die  CiUito  .  wie  in  den  oben  beruliiieii  Kinli  itiingen  ,  viel  aus- 
gedehnter, es  werdoa  ausser  den  genauuteu  liücheru  rocht  häuüg 

*)  Gant  kiir/r  uu'^rkoiincndo  Anseigeu  eisehienon  in  dor  .bnia.T 
LitztfT.  1874  Nr.  2i)  und  in  der  Rivista  di  Filolcgia  p.  2^1,  Öeitdem  auch 
im  phil.  Aasoig.  Nr.  10  6.  ^ 
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Momiiisons  und  IdoIorsForschuu^'eii  horanj^ozof^t»n,  dann  mytholog-ische 
Dctailschriften,  wie  das  hübsche  Buch  Preuners  Hestia-Vesta ,  für 
Abbildungea  Müllers  Denkmäler  usw.  bis  herab  zu  Aufsätzen  iu 
Akademie-  und  Zeitschriften. 

Hat  80  die  Ausgabe  anch  noch  eine  gans  besondere  Berech- 
tigung durch  die  Ausbeutung  dieser  so  wichtigen  neueren  Arbeiten 
fiär  die  Erklärung  der  Fasti  und  ist  die  Gruppierung  und  Vertheilang 
dos  Materials  und  der  Citate  nach  dem  Gesagten  im  Ganzen  gewiss 
sehr  wol  durchdacht  und  zutreffend,  so  wäre  vielleicht  nur  noch  hie 
und  da  im  Einzelnen  bei  der  einen  und  bei  der  anderen  Gruppe  Gtw;is 
luehr  Gluichmässigkeit  oder  eino  kleiuo  Aeuderung  der  Tassuug 
wUnaehenswerth.  Man  gestatte  in  dieser  Beziehung  bcispielshalher 
ein  paar  Bemerkungen ,  die  gewiss  nicht  aus  Tadelsncht  entsprangen 
den  Werth  der  schönen  Ausgabe  irgendwie  herabdrflcken,  sondern  nnr 
auf  einige  Puncto  aufmerksam  machon  wollen ,  die  etwa  bei  einer 
sicher  bald  /ai  erwartenden  zweiten  Auflage  beachtet  werden  konnten. 

So  fällt  es,  um  für  den  gebrauchten  Ausdruck  oiiior  viol leicht 
hie  und  da  im  Einzelnen  wünschenswerthen  grösseren  Gleichmässig- 
keit  ein  Beispiel  anzuführen,  fast  unwillkürlich  auf,  dass,  weuu  schon 
sonst  einmal  Citate  auf  gut  gewählte  und  leicht  zugängliche  neuero 
Werke  aoch  im  eigentlichen  Gommentare,  wie  gesagt,  sehr  gewöhnlich 
sind,  bd  einigen  Partien  der  Alterthtüner  Manches  damit  bedacht. 
Anderes  aber,  was  gewiss  nicht  weniger  wichtig,  von  dieser  Aufmerk- 
samkeit ausgeschlossen  ist;  warum  z.  B.  wol  zu  trahcati  1,  37  ein 
Hinweis  auf  Marquardt  V,  2,  119,  nicht  aber  auch  zu  ceras  1,  591 
auf  V,  1,  240,  oder  zu  den  fnr  die  Ehcschliessung  nicht  geeigneten 
Tagen  6,  223  fl*.  auf  V,  1 ,  41,  wo  gerade  die  Stellen  der  Fasti  des 
Ovid  übersichtlich  so  hübsch  angeführt  und  verwerthet  bind? 

Wenn  der  Hr.  Verf.  bei  n^ythologischen  Anmerkungen  mit 
gedngen  Ausnahmen  sich  meist  an  Preller  hält,  mit  Anreihnng  des 
betreifenden  Citates,  und  anf  die  Forschungen  der  neueren  verglei- 
chenden Mythologie  in  der  Regel  nicht  näher  eingeht ,  so  ist  das  an 
solcher  Stelle  sehr  erklärlich,  ja  fast  selbstverständlich,  aber  gerathen 
schiene  es  bei  der  schönen  Anlage  des  Buches  dcmungeachtet  doch 
wol  auch  hier,  weni^'steus  gegenüber  sehr  beachtenswerthen  und  auf 
sehr  solider  Grundlage  buruheudeu  neueren  Ansichten  nicht  eine 
frühere  hier  und  dort  gewissermassen  als  unzweifelhaft  feststehend 
im  Commentar  hinzusteUen  oder  eine  diesbezAgliche  Bemerkung  nicht 
in  einer  Weise  zu  fassen,  welche  dem  empfänglichen  Schüler  Etwas, 
was  die  vergleichende  Mythenforschung,  so  Vieles  hier  auch  sonst 
im  Einzelnen  gegenwärtig  noch  schwanken  muss,  bereits  als  ent- 
schieden unrichti'JT  nuchgewiosen ,  für  alle  Zukunft  einzuprägen  ge- 
eignet hclieiiien  küniite.  So  wünschte  Ref.  je<levr:'l!s  die  Bemerkung 
im  (JMUimentar  zu  tl ,  249  „Ve.4a  gleichen  .Slanimes  mit  Euna,  die 
Sitzende,  Verweilende""  zum  Wenigsten  weniger  bestimmt 
gtif(i£&t,  da  bekanntlich  die  Ableitung  des  Namens  von  Wzl.  vas,  ush 
brennen,  leuchten,  der  sich  nun  auch  Cnrtius  Grundz.  370  aa- 
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schliesst,  dio  auch  Plew  in  der  neuen  Auflage  von  PrsUers  Mytho- 

1.  irit  liervorhebt  und  Preiiner  im  Werke  Hestia-Vostia  (S.  14G).  das 
Hr.  Peter  dann  im  2.  Hefte  für  andere  Zwecke  doch  öfter  citirt  (z.  B. 

5.  56.  für  die  bildliche  Darstellung),  gewiss  selir  wahrscheinlich 
macht,  immer  mehr  Ansehen  gewinnt. 

Die  Fassung  ist  bicher  nicht  ganz  glücklich  in  Stelleu  wie 
1,550,  wo  zum  Verse  traxerat  aversos  Cacus  in  aiUi  a  feros  bemerkt 
wird:  „ein  Zog  der  Sage,  welcher  der  griechischen  ?om  Binder- 
diebstahl  des  Hermes  entlehnt  ist."  An  eine  directe  Entleh- 
nung ans  der  griech.  Sage  ist  wol  gewiss  nicht  zu  denken,  da  sich 
die  Sage  vom  Rinderdicbstahl  bekanntlich  in  den  .Alythologien  mehrerer 
indogerman.  Völker  findet  und  sich  im  Verlaufe  bei  den  einzelnen 
wol  in  verschiedenen  Ntiancierungeu  ausgebildet,  aber  doch  noch 
maneiien  Kenieiii<amen  Grumlzug  erhalten  h;it.  (Vi,'l.  Schwiirtz  I'rspr. 
d.  M.  S.  187  Ü.,  Kuhn  iu  Haupts  Ztschr.,  G,  110.)  —  Zur  Bemerkung 
Aber  Bvumi  n.  Juavrj  im  S.  Hefte  S.  60  hfttte  nach  der  lonstigeu 
Anlage  gerade  dieses  Theiles  bezüglich  des  Materials  sehr  gnt  auf 
Härtung  Bei.  n.  Hyth.  d.  Gr.  3,  99  verwiesen  werden  können ,  so 
wenig  man  auch  mit  einzelnen  dort  aufgestellten  Ergebuissen  einver> 
standen  sein  mag.  —  Für  einzelne  Benierknntren  über  Mars  wäre 
jetzt  Hnscbers  in  vieler  Beziehung  selir  beachteuswerthe  Schrift  gnt 
zu  verwerthen. 

Wir  kommen  nun  zu  ein  paar  kurzen  Bemerkungen  über  dio 
sprachliche  Erklärung,  die  gewiss  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen 
ist,  wenn  sie  anch  gegenQber  der  sachlichen  Öfter  einigermassen 
sorfiektreten  musste.  Grammatisches  ist  entweder  durch  eine  kurze 

Bemerkun-c  (z.  B.  1 ,  85  )  oder  durch  Hinweis  auf  eine  Grammatik 
(meist  Seyffert,  z.  B.  1 ,  271;  473;  492,  doch  auch  Madvig,  z.  B. 
1,  295,  <><]'T  Krüixer  1,  599)  vermittelt.  Sehr  zu  beachten  und  an- 
zuerkennen ist  OS,  dass,  mehr  als  es  sonst  öfter  in  fihnli<  ht  u  Ausgaben 
zu  gesciieliou  pfleirt.  gewiss  nur  im  Interesse  dos  Seiml-  rs  auch  auf 
Stilistisches,  auf  das  VerUaltuis  dti  Satze,  auf  diesbezügliche  Abwei- 
ehuDgen  im  Lat.  n.  D.  Büeksicbt  genommen  ist,  z.  B.  zu  1, 17;  833. 

6,  85;  113  u.  dgl. 

Dass  der  Hr.  Verf.  bei  der  gebotenen  knappen  Fassung  dieses 
Theiles  der  Erklärung  manchmal  auf  die  bekannte  Ifethode,  statt 
einer  Bemerkung  die  Anleitung  zur  Ueberset/ung  zu  geben ,  geführt 
wurde,  ist  leidit  erklärlich,  es  vordient  aber  gerade  dieser  Punct  bei 
einer  2.  AuUay-e  ircwiss  ll»  aehtung,  indem  hit-r  Beschränkung  nicht 
genug  empfohlen  worden  kann.  Manches  i.^t  auch  geradezu  unnOthig, 
wie  dies  schon  Biese  kurz  von  ein  paar  Fällen  bemerkt  bat,  denen 
sieh  leicht  noch  andere  beifQgen  liessen,  s.  B.  1,  Z27  priores  „die 
YoilSüiren'*,  1,  365  aegre  »nur  mit  Hohe",  1, 568  n^edit  huntus 
»senkte  sich''  u.  dgl. 

Manches  Hesse  sich  durch  entsprechende  Zusammenziehung  in 
eine  Anmerkung  «v<d  besser  geben,  wo<lurch  nelien  dem  grösstreu 
l^utzen  für  den  Schuler  auch  dio  angeätiobU:  Kürze  nur  gowiiiueu 
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konnte.  Warum  z.  B.,  wie  der  Gebrauch  der  Partie,  porf.  pass.  statt 
unserer  Adjectiva  auf  lieh  und  bar  rocht  hübsch  ein  für  allemal  in 
ein  paar  Hauptrcpräseutauton  dari^ostellt  wird  (zu  1,  41.'i),  ebenso 
nicht  auch  unter  sich  vorwandte  Fälle  des  lat.  Plunil  kurz  im  Zu- 
sammenhange behandeln,  statt  jedesmal  die  betreücudo  Ueborsötzung 
anzaf&gen?  (1,  270  steht  aquas  „Waseemanen",  390  gleidi  wie- 
der nhfes  „Schneemaesen"  n.  dgl.).  Etwae  anderes  ist  es  in  solchen 
Fällen,  wo  einem  Worte  in  einer  für  den  Sehfller  recht  belehrenden 
Weise  statt  der  deutschon  üebersetzung  der  entsprechende  griech. 
Ausdruck  beifi^p^'elx^ri  wird,  z.B.  1,  7;  15;  71;  .315.  Etwas  mehr 
Beachtung  würde  hier  und  dort  auch  das  Etymohiidscho  verdienen, 
wo  manches  Wichtige  vcrmisst  wird  oder  auch  wul  die  neueren  For- 
schungen zu  wenig  berücksichtigt  sind  (z.  B.  1,  620,  wo  es  heisst : 
^carpentum  kommt  wahrscheinlich  her  von  carpere  —  vgl.  caipere 
iUr"), 

Ein  recht  geechickter  Griff  war  es  von  Seite  des  Hm.  Heraas- 
gehers gewiss,  die  Schüler  an  recht  auiTallendcn  Stellen  anch  für  das 
Sprachliche  und  die  Fassung  auf  die  Quollen  dos  Dichters ,  auf  seine 

Nachdichtungen  und  Entlehnuncron  aufmerksam  zu  machen  und  sie 
80  gewissermassen  auch  einen  Blick  in  seine  Weikstätte  thuu  zu 
lassen.  Es  sind  dabei  für  die  Dichter  bes.  des  Kof.  Ovidstudien 
benützt  (S.  praef.  S.  VI.  2.  Heft  S.  45),  für  die  Abhängigkeit  von 
Linns  K.  Schenhls  Abb.  in  dieser  Ztschr.  1860  8.  402  (2.  Eft.  8. 14) 
u.  dgl. 

Sehr  anregend  wirken  auf  Schüler  gewiss  anch  korze  gelegeni* 
liehe  Yorgleicho  mit  Stellen  in  recht  geläufigen  dentschen  Gedichten 

z.  B.  zu  ^y.  2,  31().  1.  (uO;  G80.  Dass,  wenn  Ovid  aus  seinen 
oi^'cnen  Dichtung-cu  zu  (;iklaren  war.  niöglichst  Stellen  aus  den 
Metaniorph.  gewählt  wurden,  ist  bei  dem  Hauptzwecke  des  Buches 
eben  so  leicht  erklärlich  wie  der  Umstand,  dass  die  Amorcs  und  die 
Ars  am  wenigsten  horangozogon  wurden.  Aber  wenn  bei  Erkl&rung 
des  Fallor  an  1,  515  anch  nicht  Am.  1,  6,  49  genannt  wnidSy  hätte 
woldechTielleicht  gleich  anf  das  nnten  folgende  FalZtmur  an  (2, 853) 
verwiesen  werden  können.  Ein  kurzer  Hinweis  auf  den  sonst  Öfter 
genannten  und  den  Schülern  so  wol  bekannten  Livius  schiene  dem 
Eef.  auch  passend  zu  1.  453  od.  0.  1H5  (Livius  5,  47.  4). 

Es  erubrijjfcn  nun  schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  die 
Gestaltung  des  Textes,  worüber,  wie  schon  vorübergehend  erwähnt, 
die  näheren  Auseinandersetzungen  mit  richtigem  Takte  auch  im 
2.  Hefte  gegeben  werden.  Es  sind  da  die  Stellen  besprochen,  in  denen 
der  Hr.  Heraasgeber  von  der  Tenbner*schen  Textausgabe  Merkels 
abweicht,  welche  er,  wie  schon  in  der  Yorrede  8.  VIII.  bemerkt  wird, 
im  Ganzen  vorderhand  /u  Grunde  legen  zu  sollen  glaubte,  femer  dio 
Conjectnren  Bentleys  und  Madvigs  (2.  IUI.  der  Adv.  crit.)  verzeichnet 
und  die  wichtigsten  Ersch»ünungen  aus  der  Zeitschriften-  u.  Pm- 
grammliteratur  erwähnt.  Der  Hr.  Verf.  spricht  es  offen  aus.  dass  man 
t>ich  bei  einer  kritischuu  Keccnsiuu  der  Fakten  wol  von  einem  gewissen 
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SaljeeÜTiamiis,  tob  eioem  mehr  eldektischon  V«rf3diraii  kanm  werde 
freiLdten  kOimeD,  da  ee  mit  den  bis  jetrt  l>ekaimteD  bandseliriftUclieB 
HUftmittelii  eine  kaum  zu  loHendo  Aufgabe  sei,  eine  kritieehe  Ckazid- 
läge  zu  gewinnen  und  eine  Ilandscbrift  für  die  beste  zn  erklären, 

von  welcher  ohne  zwint^ende  Gründe  nicht  abzugehen  wäre.  AVir  wollen 
hier  auf  diese  Frage,  bezüglich  welclior  mau  gegenwärtig  su  getlieiher 
Meinung  ist  und  öfter  noch  sicher  viel  weniger  AeugstlicLikeit 
wüuscht(vgl.  liühreuä  in  d.  Jeu.  Litztg.  1.  c),  uicht  weiter  eiugeheu, 
da  Ref.  seäna  Andcbt  Uber  da»  Torgehen  bei  dem  gegenwärtigen 
Apparate  yot  Kunem  bei  der  Bespreehimg  yon  Siesels  OTidausgabe 
in  ftttflsern  Gelegenheit  hatte»  uid  dämm  nach  Anerimnnong  der 
Thatsache,  dass  Hr.  Peter  auch  bei  der  Auswahl  sicher  doch  immer 
gesunden  Takt  und  fast  ausnahmslos  gewissenhafte  Rücksicht  für  einen 
verständlichen  Text  der  Schulausirabo  zeigt,  nur  ein  paar  lüeine 
Bemerkungen  zu  einigen  Einzeliieiten  anfügen. 

Wenn  Hr.  1*.  hauptsacUIich  mit  KücksicUt  auf  den  Mallersd.  die 
bisherige  auch  von  Merkel  uud  jüngst  noch  von  Kiese  in  den  Text 
ao^Senommeoe  bs.  Leseart  des  Begin,  eondUa  l,  186  (et  data  sub 
nheo  eondUa  melht  eado)  mit  Candida  vertauscht  (was  flbrigons  einst 
auch  schon  Gierig  g-  than  ,  s.  dessenAnsg.  S.  17),  und  im  Comraentar 
dafflr  auf  Candida  mella  3,  7G2  ijtwre  rrjx'riori  Candida  mclla  da- 
ntus)  verweist,  so  glaube  ich,  dass  gerade  andere  woi  bezeichnendere 
Stellen,  die  bei  uinem  Dichter  wie  Ovid  allerdings  stdir  beachtens- 
werth  sind .  für  die  nach  meiner  Ansicht  auch  liaudschriftl.  besser 
beglaubigte  Leseart  condila  sprecheu.  Ich  erinnere  nur  au  Ov.  l  aAt. 
5,  518  {jpr<mit  fumoso  condiia  rina  cadc),  wo  allerdings  rina  uud 
nicht  meila  ihre  Bolle  spielen,  aber  bei  dem  gans  gleichen  Bau  des 
betreffenden  Yerstbeiles  nach  der  bekannten  ovid.  Manier  wol  kaum 
noch  die  Abweichung  auch  des  vorbergeheuden  Wortes  an  der  ersteren 
Stelle  anzunehmen  s«'in  dürfte.  (Vgl.  Hör.  Epod.  2,  15:  nitlla  condil 
a.)  —  Zu  1.  720  i:laul>t  Kei.  bemerken  zu  sollen,  dass  das  von  Merkel 
und  Iviese  gciuilteu«!  i»  rju>a  \  i  i(  iinnt  f  rtoiit  radat)  ganz  abgt^sebea 
von  der  Autorität  des  Kegin.  wol  auch  durch  Stellen  empfohlen  werde, 
wieOv.  Met.  7,  594  fundit  ^rum  inter  corntia  vinutn,  Verg.  Aen. 
4, 61  eandeHti9  vaccae  media  inter  comua  fundit.  Die  Sache  an  sich 
ist  ja  bekannt  genug.  —  Bei  der  Stelle  3,  238 ,  wo  M.  n.  B.  lesen: 
uviddqii'  in  ff)it  ro  iHihiiitc  gauma  tunict,  der  Roi;in.  das  hier  na- 
türlich unhaltbare  nudaque  hat  und  auch  die  Parallelstcllu  1 ,  152  et 
nora  dr  ffnivido  jmhnitr  ni mmo  iuin't  gerade  für  das  strittige  erste 
Wort  bei  niclit  weiicr  grt'ilender  Veränderung  weniger  Anhalt  gibt, 
lieht  Hr.  l'.  nach  einigen  US.  riiidfi  vor,  und  diese  Leseart  scht'int. 
daBieäe's  und  Meikel'ti  ui  idaquc  auch  nicht  besser  bezeugt  iät  und 
das  Wort  an  der  Stelle  wol  besser  passt ,  vorderhand  fast  noch  am 
geeignetsten.  Bereite  von  früheren  (worüber  BnrmannsAnm.  i.  St.  zu 
vgl.)  wurde  hiefür  auf  Lncr.  1 ,  179  vivida  tellus  verwiesen.  lief, 
kam  hier  bei  gegenseitiger  Vergleichung  von  Stellen,  wie  Fast.  4, 12H 
tuimdogemmas cortice palmesagitf  Verg.Kcl.  7,48  tarn  lacto  turgetU 
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in  palmUe  gemmaef  Or.  Met.  15,  308  tune  herba  reeens  twrget 
(vgl.  Met.  15,  77,  Trist  3, 12, 15,  Veig.  Georg.  2,  102)  früher  em- 
mal  auf  die  Vermathang,  es  kannte  ehra  in  der  Ueberlieferung  um- 

daqne,  humidaque,  nvidaqur,  rividaque  a.  u.  St.  oig.  ein  verdorbenes 
tnmidaqiic  stocken  und  statt  tumct  am  Ende  fHrqrt  zu  lesen  sein, 
da  ja  diese  Vorbindung  sich  liio  und  da  findet  und  gerade  die  Allite- 
ration au  solchen  Stellüu  manchmal  geläufig  ist,  aber  wegen  des 
unzweifelhaften  Schlusses  der  Parallelstelle  1 ,  152  und  des  gerade 
zu  1, 186  Aber  die  gewöhnliche  Manier  Onds  in  soldien  Fällen  Ge- 
sagten legt  er  auf  diese  Yermuthnng  wenig  Werth.  —  Zu  2,  98,  wo 
der  Hr.  Herausgeber  nach  Urs.  u.  a.  H.  und  mit  Rücksicht  auf  die 
horrido  grns  bei  Verg.  (die  Stelle  wäre  Aen  7,  746)  Aequiculus 
asper  aufnimmt,  während  aus  der  Leseart  dos  Kegin.  offenbar  Mer- 
kel's  und  Riese's  accr  sich  ergibt,  könnte  im  kritischen  Theilo  wol 
bemerkt  werden,  dass  die  hier  angenommene  Bevorzugung  und  Be- 
grQudung,  die  aber  gewiss  nicht  zwingend  ist,  bereits  auf  Heinsius 
zorflckgeht. 

Doch  wir  mfissen  abbrechen  und  bemerken  nur  noch,  dass  auf 
Oorrectheit  des  Druckes  grosse  Sorgfalt  verwendet  ist.  Ans  air  dem 
Gesagten  geht,  mag  man  auch  in  einigen  Pancten  ein  paar  Verän- 
derungen wünschen ,  doch  wul  klar  genug  hervor,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  schönen  Erscheinung  zu  thun  haben,  der  man  freoudlicho 
Aufnahme  nicht  erst  zu  wünschen  braucht. 

Wir  schliessen  an  diese  etwas  längere  Besprechung  dieses 
neuen  Buches  einen  kurzen  Hinweis  auf  eiu  anderes  Ovidiauum, 
das  jüngst  eiue  2.  AuÜ.  erlebt  hat: 

n. 

Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen.  Bearbeitet  von  Dr.  Johann 
Siebe  Iis.  Zweite  Aufl.  bes.  v.  Dr.  F.  Bolle.  Leipzig.  Teabner.  1Ö74. 
gr.  8. 

Anlage  und  Behapdlung  im  Ganzen  und  Gi-essen  sind  aus  der 
erstell  Aufl.  bekannt  Hr.  Polle  konnte  darin  wesentliche  Verln- 
denmgen  nicht  vornehmen,  da  er  eben  bei  einer  Bevlslon  den  Grund- 
chanikter  der  Siobclis'schen  Arbeit  nicht  verwischen  wollte.  Doch 

sind  gar  manche  Verbesserungen  im  Einzelnen  vorgenommen,  wie 
dies  von  dem  sorgfältigen  neuen  Herausgeber,  der  sieb  ja  auch  um 
die  neuen  Auflagen  der  Sicbelis'schen  Ausgabe  der  ^lotam.  und  um 
die  Textkritik  des  Üvid  verdient  gemacht,  von  vorneherein  vai  erwarten 
war.  Dieselben  erstrecken  sich  hauptsächlich  theils  auf  Kürzungen 
bei  nnnothwendigen  Zugaben,  thefls  auf  Berficksichtigung  der  neueren 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Textkritik. 

In  ersterer  Beziehung  sind  z.  6.  die  von  Siebeiis  nur  unvoll- 
ständig den  lateinischen  hinzugefugten  gricch.  Namensformen  con- 
sequent  ganz  fortgelassen ,  wo  sie  nicht  das  Verständnis  des  Dichters 
fördern.  Dass  sich  der  Ur.  Heiausgebur  nicht  entschliessen  konnte. 
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aneb  wenigstens  die  Angabe  des  Genus  der  SNilmtantiTa,  wo  dieselbe 
ganz  Ubeiflfiseig  ist,  ja,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  zugibt»  manchmal 

fast  komisch  wirkt,  zu  streichen,  ist  wol  doch  zu  grosse  Piet&t  und 
Bef.  glaubt  nicht,  daes  sich  Hr.  P.  dadurch  einen  Vorwurf  suge* 
logen  hätte. 

Bei  der  Berücksichtigung^  neuer  Lesoarten  und  Conjecturon 
zci^'t  sich  fast  durchweg;  f,'r(».sse  L'msicht,  und  Ref.  konnto  es  z.  B. 
nur  billigen,  als  er  Kiese  s  hurrtidia  10,  191  st.  han  cntia,  oder  das 
Yon  Polle  in  den  Siebelis'schen  Text  gesetzte  cadentia  2,  201  st. 
iaeenUa,  dem  auch  Biese  nicht  abgeneigt  wäre  (II  praef.  p.  XU),  an 
den  betreffenden  Stellen  unter  korreo  n.  cado  aufgenommen  fhnd.  Ben 
Hinweis  auf  die  Stelle  12,  438  s.  y.  foramen  könnte  man  aber  in 
einem  derartigen  Werke  jetzt  wol  missen,  da  jene  bekannten  Verse 
434  —  39,  an  wolclien  man  schon  früher  im  Einzelnen  mannich- 
fachcn  Anstoss  nahm  (vgl.  Gierig  z.  St.),  von  der  noueren  Kritik 
geradezu  als  interpoliert  ausgeschieden  werden,  wie  dies  bei  Merkel, 
Kiese  und  auch  Siebelis-Polle  selbst  geschehen. 

Die  hflbschen  Bemerkungen  Aber  das  tut  regelmftssige  Wie- 
derkehren gewisser  Worte  an  derselben  Versstelle,  wie  sie  s.  B.  so 
treffend  und  kurz  bei  parens  8. 232,  mora  S.  201  usw.  gegeben  sind, 
konnten  wol  nur  zum  Nutzen  des  Werkes  und  ohne  wesentlich«  I  t- 
Weiterung  desselben  in  der  nämlichen  knappen  Form  auch  noch  auf 
andere  Worte  und  Verbindungen  ausgedehnt  werden .  um  aurli  auf 
dieser  nach  der  Siebelis'schen  Grundlage  im  Buche  mit  Recht  berück- 
sichtigten metrischen  Seite  melu*  und  mehr  Vollstäudigkeit  zu  er/aelen. 
Spectabäis  t,  B.  findet  sich  in  den  Yollst&Ddig  und  richtig  citierten 
Stellen  der  Metam.  inuner  zur  Bildung  des  fhnften  Fusses  verwerthet 
mit  einziger  Ansnabme  Ton  8,  709  (vgl.  m.  (hidstudien  1, 14),  das 
oben  genannte  foramen  ebenfalls  nur  mit  einer  Aomahme  in  9,  129 
stets  in  einer  Form,  die  zur  Bildung  des  Daktylus  an  der  fünften 
Stelle  dient  u.  dgl.  Die  wenigen  kleinen  Zeilon  .  die  so  etwa  der 
Vervtdlständignng  dieses,  wie  schon  Sichelis  einsah,  auch  f3r 
ein  solches  Werk  gewiss  nicht  uuwichti^ren  (iebietes  noch  weiter  ge- 
widmet werden  mOssten ,  Hessen  sich  ja  wol  nicht  schwer  durch  an- 
derw&rtige  kleine  Baumersparnisse  decken.  So  kOnnte,  um  nur  wieder 
sin  Beispiel  sa  erwihnen,  ohne  Schaden  S.  369  unter  victor  beim 
Citat9, 136,  statt  wieder  die  Verbindung  victor  ab  Occhalia  and  die 
Erklärung  ..kurz  st.  rediena  ab  Oe.'*  zu  wiederholen ,  einfach  auf 
Präpos.  ab  Auf.  verwiesen  werden,  wo  man  dieselbe  £rklarung  und 
noch  dazu  Aehnliches  über  ab  gesammelt  findet. 

Der  Druck  ist  oorrect  und  weniger  eng  als  früher,  was  bei  dem 
Uauptzwecke  des  Buches  auch  aiierkeuueud  erwähnt  zu  werden 
▼erdient 

Wir  lenken  nun  zunächst  bei  dieser  Gelegenheit  die  Aufmerk- 
samkeit auf  ein  paar  Vergiliaua. 


Digitized  by  Google 


288        K»  Kv^^pa,  Vorgils  Aeneide,  ang.  t.  A»  ZingeHe. 


m. 

Vergils  Aoneido.  Für  ihn  Sclmlorebrauch  erläutert  von  K.  Kappes. 
Zweites  Heft:  Aen.  IV-YI.  S.  Drittes  Hoft:  Aen.  VII^UL 
llß  S.  Leipzio^,  Druck  und  Verbj:  vf^n  B-  G.  Teubner  1874, 

Der  Hr.  Hoinnsgebor  liat  auch  in  diesen  Heften  den  in  der 
VoiTede  zum  ersten  dargelegten  Stimdp  inct  der  Ansirabe  im  Ganzen 
consequeot  festgehalten  und  es  ist  bezüglich  der  Anlage  etwa  uur  zu 
bemerken,  dass  im  dritten  bei  Beginn  der  zweiten  HAlfte  der  Aen.  die 
Erläatoningeii  einigermassen  beschrftnkt  und  Verweisungen  auf 
Mhere  Gesftnge  etwas  häufige  *  werden.  Der  gewin  wol  dnrehdadit« 
und  stets  vor  Angen  schwebende  Grundplan ,  eine  Schulausgabe  im 
ganz  strengen  Sinne  zu  liefern,  daher  in  den  Anm.  nur  den  Standpunct 
des  Schülers  festzuhalten  und  Alles  bei  Seite  zu  lassen,  was  dem 
Gymnasiasten  nicht  verständlich  oder  zuiräni^lich  oder  dessen  Solbst- 
thätigkeit  nicht  fordernd  erscheinen  kujinte  ,  verdient  gewiss  nur 
Anerkennung,  da  derartige  Arbeiten  mit  richtigem  Tacte  ausgeführt 
die  Leetfire  der  CSassilcer  uf  den  Gymaaston  nur  Ordern  kdmien. 

üeber  die  Ausinhmrg  in  einzelnen  Pnneten  werden  die  An- 
sichten, wie  dies  ja  der  Hr.  Verf.  im  Vorwort  znm  2.  Hefte  seihst 
hervorhebt,  freilich  his  und  da  ein  weni^^  auseinandergehen  und  man 
erlaube  auch  hie  -  ein  paar  diesbezügliche  Bemerkungen,  die,  aus  un- 
befangenem und  lie]>e vollem  Eingehen  in  das  Buch  entsprungen, 
vielleicht  doch  d(Mi  erneu  oder  den  andom  nicht  ganz  unbegründeten 
Wink  geben  könnten. 

Ein  bischen  mehr  Berficksichtignng  des  Sprachgebrauches  würde 
wol  jenem  Gmndswecke  der  Arheit  auch  recht  angemessen  sein,  da 
der  Schüler  er&hrongsgemftss,  wenn  nicht  üfter  darauf  auftnerksam 
gemacht,  in  gewissen  Verbindungen  und  Wöi-tern  bei  den  Stilübungen 
die  Dichterlectnre  oder  Seltenes,  was  erst  allmählich  in  die  Prosa 
übergegangen,  nur  zu  gerne  durchblicken  lässt.  So  z.  B.  4,  79  ein 
Wörtchen  über  rrpo^rcrr  mit  Tiif. .  4,  135  fibor  das  ^V(>rt  ^^o;///)*»5, 
5,  6  zu  notiiinque  über  den  Gebraurh  des  Substantiv.  Noniinat.  des 
partic.  perf.,  wo  wol  auch  für  das  Verständnis  einem  solchen  Schüler 
eine  derartige  knappe  Andeutung  nicht  gant  überflüssig  wäre  n.  dgl. 
Beachtenswerth  dürfte  es  auch  sein,  oh  gans  kurser  Hinweis  auf 
metrische  Fragen  dieser  SchÜlerstufo  hie  und  da  ganz  entbehrlich  sei, 
da  dieselben  doch  wol  schon  bei  der  Prftparation  vom  Soholer  beach- 
tet und  die  Vei-se  in  der  Schule  bereits  richt'g  gelesen  werden  sollen. 
"Wie  z.  B.  eine  iliesbezüiiflicbe  Bemerkung  zu  5,  14  gegeben  ist, 
erwartet  man  sie  wt»l  auch  zur  mehrl)esprochenon  Stelle  9.  9  oder  zu 
8,  677;  4,  217  und  jedesfciUs  gewiss  mehr  als  die  öfteren  Bezeich- 
nungen metrischer  Plurale  (4,  20;  200).  Das  bischen  Baum  mehr  für 
Perartiges  könnte  vielleicht  auch  hier  wieder  durch  ein  paar  ander- 
weitige Erspamngen,  die  anch  sonst  der  conseqnenten  Durchführung 
des  Grundplanes  hie  und  da  nur  entsprechen  dürften,  leicht  herein- 
gebracht werden. 
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So  könnten  vor  Allem  wol  jetzt  von  der  Kritik  als  entschieden 
interpoliert  bczei  -lineto  Verse  gerade  in  einer  solchen  erklärenden 
Scbalaasgabo  xar'  t^oxr^v  ohne  Schaden  weggelassen  werden,  anstatt 
910  iwischen  EUmmeni  im  Texte  dem  Schiller  vonoffibren  und  im 
Commentar  jedesmal  auf  das  Fehlen  derselben  in  den  besten  HS. 
hinzuweisen.  Vgl.  z.  B.  9,  29.  9,  121.  Ebenso  liessen  sich  wol  anch 
ohne  Nachtheü  manche  Bemerknn?en  noch  etwas  knapper  fassen  oder 
TOFiiTTTnoii/iehon,  obwol  der  Ur.  Heranscehor  sonst  in  dieser  Beziehiinp: 
im  Ganzen  trewiss  Anerkeiuieuswerthi's  j^eleistet.  Wenn  alter  in  der 
kurzen  Keilie  von  etwas  mehr  als  lOö  Versen  hald  nacheinander 
spatidtur  4,  G2,  progreditur  4,  iöiö,  inccduui  4,  141,  iHgrcditur 
4,  177  folgen,  so  kannten  bei  so  grosser  N&he  die  im  Grundo 
immer  anf  dasselbe  hinansgehenden  Bemerkungen  wo!  Yoreinigt  nnd 
ein  für  allemal  abgethan  werden.  Aehnlich  Terh&lt  es  sich  mit  den 
Anm.  über  die  Auslassung  des  Terb.  fin.  in  Nebensätzen  bei  den  nahen 
Versen  4,  80  u.  174.  znmal  da  an  letzterer  Stelle  die  Sache  ohnehin 
80  klar  liegt,  dass  der  Scliüli  r  kaum  eines  Winkes  mehr  bedarf.  Etwas 
anderes  ist  es  um  forner  stt  hende  \'ei>;e  oder  «rar  um  solche  in  ver- 
schiedenen IJüchem,  wo,  da  der  Hr.  Verf.  die  Erklärung  jedes  Buches 
als  etwas  Abgeschlossenes  und  Selbständiges  für  beliebige  Aus- 
wahl bei  der  SchnllectQre  bearbeiten  wollte ,  natflrlich  schon  firfiher 
Erwfthntes  Öfter  wiederholt  werden  mnsste,  z.  B.  4,  36  n.  5,  48. 
Manchmal  könnte,  so  sehr  sonst  llr.  K.  sich  mit  lobenswerthem  iSifer 
von  der  bekannten  Klii^pe  der  Anleitung  zum  üebersetzen  ferne  zu 
halten  sucht,  doch  vielleicht  das  Eine  oder  das  Andere,  das  norh 
nnwillkürlich  an  jene  Methode  erinnert,  wol  weg'fallen,  z.  B.  4,  l(tO 
die  deutschen  Phrasen  für  tota  ivrutr,  4,  120  die  weite  Umschreibung 
TOü  custoSf  5,  28  die  leicht  zu  lindende  Lebersetzung  von  gratior 
oder  9,  7  die  des  ebenso  Ideht  verständlichen  uUfo, 

Freilich  wftre  auch  hie  nnd  da  andererseits  anch  wieder  eine 
kleine  Zugabe  noch  in  anderen  als  den  oben  erwihnten  Beziehungen 
wünschen« Werth ;  z.  B.  5,  60  braucht«  der  Schüler  dieser  Stufe  wol 
ein  Wort  zur  Andeutunp  des  Subj.  für  vrlit  oder  9 ,  49  dürfte,  da  in 
der  zweiten  HAlff''  Verweisuniren  auf  Aolmliches  in  früheren  Büchern 
nach  dem  linindi>iane  anftrenomnien  w.  i  irn  s.  Vorw.  z.  \\.  Heft  Anm. 
zu  9,  118.  9,  12.'>),  in  der  Anm.  zu  Thracius  Cijuns  wol  piL^send  an 
b,  5(>5  zu  erinnern  sein.  Ob  bei  manchen  Hinweisen  auf  grammatischo 
ErNheinangen  die  swei  allgemeinen  WOrtchen  „Tgl.  Oramm.*^  für 
Eneiehuug  des  beabsichtigten  Zweckes  ausreichen  und  ob  wenigstens 
in  einifiren  dem  Schüler  woniger  geläufigen  Fällen  ein  bestimmtes 
Gitat  nicht  nutzbringender  wäre ,  könnte  wid  anch  zu  erwägen  sein. 

Von  ein  paar  Einzelheiten  in  der  Erklärnntr,  mit  denen  Kef. 
weniger  übereinstimmen  kann,  seien  beispielshaiber  erwähnt  die 
Stellen  4,  rltJ.  wt>  der  Hr.  HerriiisL''el)er  die  Verbinduntr  nioUis  fhnnma 
festhält  und  dieselbe  im  Anhan^'u  [m  welchen  mit  richtigem  Tacte 
b«t  jedem  Hefte  die  näheren  Begründungen  verwiesen  sind)  weiter  an 
fecütfertigoii  sacht  nnd  4, 176,  wo  primo  offenbar  adjectiv.  mit  metu 
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Yorbundcn  und  üborsetzt  wird:  „in  der  ersten  Scheu.*'  Beztigltch  der 
ersteren  Stelle  glaube  ich  nicht,  dass  mollis  mit  medullas  verbundea 
im  Sinne  Ton  imbeeUhu  oder  tum  re9istenk9  so  m  nrgieren  nnd  als 
fiüsche  Zeichnnng  des  Wdbee  hinzosteUea  wSre ,  sondern  dass  es, 

om  vom  h.^k;innton  Verse  Catulls  ganz  abzusehen,  in  dieser  Vorbin- 
dung überhaupt  üftor  einfach  und  ungekünstelt  als  ein  ähnliches 
Epitheton  zu  fassen,  wie  das  ebenso  bei  mcdullnc  hier  und  dort  sich 
findende  tcncrac,  z.  B.  in  einer  unter  den  hier  in  grö.ssfioii  Cominen- 
taren  sonst  so  zahlioich  aufgeschichteten  Beispielen  nicht  begegnen- 
den Stelle  Ovids  Am.  3,  10,  27  tcncrac  flammam  rapucye  me- 
duUaet  wo  anch  die  Situation  des  inneren  Kampfes  nnd  des  sehliess- 
liehen  Sieges  der  Liebe  bei  einem  weiblichen  Wesen  (dort  bei  einem 
Götterwesen,  der  Ceres)  einigermassen  ähnelt  nnd  man  am  Ende 
dann  auch  die  tenerae  tnrtJii/hrr  für  die  Göttin  sclilimm  deuten 
könnte.  Freilich  wünschte  Kof.  dt>ninach  auch  die  Erklärungen  in 
Commentaren  wie  bei  Furbigor  und  Ladowig,  dio  durch  die  ürgie- 
rung  jener  Bedeutung  des  moU/s  in  der  von  ihnen  angcnommenoii 
Verbindung  mit  medullas  zu  der  obigen  Gegenbemerkung  des  llrn. 
E.  Anlass  gaben,  modifidert.  —  In  dem  zweiten  der  genannten  Verse 
4, 176  scheint  wol  doch  das  gleich  folgende  mox  nadi  dem  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  entschieden  zu  rathen,  primo  adTerb.  zu 
fassen,  was  ja  auch  dorn  Sinne  so  gut  eutsi)richt. 

Kilnneii  aber  über  ähnliche  Fälle  noch  immer  doch  Ansichten 
ausgetauscht  werden,  wie  z.  B.  ebenso  bezüglich  der  übrigens  geisl- 
reichon  Auseinandersetzung  im  Anhang  zu  7,  298,  wo  jedoch  wol 
das  acdo  etwas  mehr  Beaclituni,'-  vordiente,  so  ist  jedenfalls  ganz 
dringend  eine  Aenderuiig  zu  rathen  in  der  Anm.  zu  4,  17ü  „Cociis 
wird  sonst  unter  den  Oiganten  genannt,"  da  Coeus  doch  allbekannt 
dem  griech.  Kdiog  entsprechend  gewöhnlich  gerade  als  Titane 
betrachtet,  Encelttdus  aber  unter  den  Giganten  genannt  wird  und 
wir  hier  wieder  eine  Stelle  vor  uns  haben,  wo  Titanen  und  Giganten 
Torwechsolt  worden.  Vergl.  Prellers  griech.  Myth.  3.  Antl.  S.  41. 

Bezüglich  der  Toxtesgostaltuug,  für  die  manchmal  nur  etwas 
mehr  Kück.sicht  auf  den  snnst  so  gewissenhaft  beachteten  Zweck  der 
SchulauiJgabe  zu  wünschen  wäre,  sei  beispieishalber  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  man  eine  Schätzung  des  adversi  9,  412  gerade  hier 
wol  am  wenigsten  erwarten  wflrde.  Ein  paar  weitere  Bemerkungen 
auf  diesem  interessanten  Gebiete  können  wir,  da  hier  der  ausge- 
sprochene Hauptzweck  des  Buches  naturgemäss  für  Anderes  in  erster 
Linie  näheres  Eingehen  erforderte,  wol,  um  nicht  zu  breit  zu  werden, 
nicht  mehr  an  dieser  Stelle  anfügen,  hoffen  aber  bald  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  darauf  zurückzukommen.  I>en  Wunsch  aber  kann  Ref. 
hier  nicht  unterdrücken,  der  Ilr.  Herausgeber  möge,  nachdem  er 
einmal  schon  in  der  mehrfach  bezeichneten  Weise  seine  Arbeit  ffir 
die  ganz  nftchsten  Zwecke  der  Schule  angelegt,  dafBr  vorderhand  noch 
weniger  passende  Beiträge  zur  Kritik  nnd  ErU&mngy  'die  er  ja  in 
Zeitschriften  oder  Programmen  wie  bisher,  mitthsilen  und  bespre- 
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Jien  lidnii,  vor  trenauerer  Feststellung  und  mehrseitiger  Anerkennung 
-dCTSchul3ii<gai»i'  hie  und  da  nocli  nicht  gar  zu  sehr  berücksichtigen. 
Von  Druckverseheu  fiel,  um  Kleinigkeiten,  wie  das  Fehlen  des 
%'ezeichens  in  der  Auiu.  zu  4,  103  a.  E.  oder  den  Hinweis  auf 
ffi.  zu  V.  3y  in  Aum.  zu  4,  140,  wo  beeser  anf     36,  wo  eben 
scknu  ?.  311  behandelt  ist,  verwiesen  wordoti  wäre,  zu  Obergeben, 
üDaugenehmsten  immodilis  st.  immobiUs  7,  ü23  auf. 

Recht  hübsch  sind  die  gut  vertheilteu ,  zwischen  dem  zu  Viel 
zu  Wenig  die  richtige  Mitte  haltenden  Inhaltsangaben,  die  dem 
üler  das  Vei-staudnis  und  die  L  ebersicht  sehr  erleichtem  werden, 
ludem  wir  dieser  neaen  Arbeit ,  die  bei  dem  schönen  Kerne 
bei  dem  redlichen  Streben  des  Verf.  viel  Nutzen  ffir  die  Schnle 
t,  schon  jetst  grosse  Verbreitung  wünschen,  mOssen  wir 
doch  nach  mit  ein  ]»aar  Worten  der  älteren  bewährten  Aus- 
Ladewigs  gedenken,  von  der  das  2.  Bftndchen: 
Aeneide  Bach.  I~VI  Berlin.  Weidmann  1874.  27d  8.  nun  in 
benter  Auflage  erschienen  ist. 
Wie  sehr  an  diesem  Buche  bereits  in  den  früheren,  Öfter  rasch 
:er  folgenden  Auflagen  gefeilt  und  gebessert  worden ,  ist 
itnnd  es  ist  darum  und  wol  auch  aus  anderen  ebenso  bekannten 
toissen  leicht  erklärlich ,  dass  in  dieser  siebenten  bedeutende 
ernngen  sich  nicht  mehr  flnden.  Das  Dieshezügliche  beschränkt 
meist  auf  die  von  Vergil  zuerst  gebrauchten  Wörter,  worüber 
.  dds  Verzeichnis  p.  IV  ff.  zu  vergleicheu.  Sehcu  wir  nun  im  All- 
siütineu  auf  die  jetzt  allmählich  lierausgebildote  Gestalt  des  ganzen 
ches,  so  treten  vielleic  ht  ailerdiiigs  die  Bemerkuiigeu  über  die 
A'ri>»  he  Entvvickehuiy:  des  Gebrauches  einzelner  Wörter  und  Fü- 
^>th,  über  die  sprachlichen  Neuerungen  Vergilt  uud  ihre  Ver- 
tbung  durch  nachfuigende  Schriftsteller,  welchem  Puncte  Ladewig 
rizterer  Zeit  mehr  uuti  mehr  Aufmerksamkeit  zuwaudte,  hier  und 
Uli  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Anmerkungen  etwas  mehr  in 
0  Votd^Tgrimd ,  als  uiau  es  etwa  von  mancher  Seite  in  eiiu'r  doch 
cbvt  für  die  Schule  bestimmten  Ausgabe  erwarten  könnte,  doch 
ir  möchten  hier  bei  dem  Umstände ,  dass  Beobachtung^  d»'s  Wi(-h- 
fest,»n  in  dieser  Beziehung  auch  für  den  Scliiiler  unentbehrlich  (vgl. 
^  bei  Kappe*s  Ausg.  Gesagte^  und  die  genaue  Grenze  oft  schwer  zu 
k^ünuuen  ist,  diese  dankenswerthen  Beiträge ,  die  dem  Buche  gerade 
^•r  besonderen  Werth  auch  für  weitere  Kreise  verleihen,  ilenuoch  in 
lüer  Weise  beschrankt  sehen.  Eher  dürften  vielleicht  die  hie  und  da 
Ii  i<  h  findenden,  gewiss  nicht  immer  nothwendigen  Uebersetzungen 
«allen  fortsniassen  sein. 

Von  diesen  besonnenen  Ausgaben  und  von  der  Schule  hinweg 
'1«"Tj  wir  uns  auf  ein  paar  Aui^enhlirkc  zu  einer  Üetailarbeit  über 
«j'^-nricaVergils,  die  uns  im  Ilaupttheile  etwas  ganz  üeberraschen- 

2«ilMluift  f.  4.  htUu.  Üymo.  1S75.  IV.  Heft.  20 
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IV. 

Vergils  GeorgiCa  nach  Plan  und  Motiven  erklärt  von  Friedr.  Bocke- 
iniiller.  Stade.  Verlaj;  von  Fr.  Steudel  sen.  1871.  84  S,  gr.  8. 

Der  Herr  Verfasser  liekämpft  zunächst  die  Ansicht,  als  hätte 
Vergil  seine  Georgica  in  der  Absiclit  ub^^cfasst ,  um  die  BevvoUuer 
Italiens  auznfenern,  dass  sie  die  im  Bürgerkriege  verheerten  Aecker 
mit  grosserem  Bifer  baaten  and  der  Landwirtiisehsft  williger  oblägen. 
Bs  wird  dagegen  geltend  gemadit,  daes  das  sebOne  Gedicht  in  den 
mustergiltigsten  Hexunictern  und  mit  den  kunstreichsten  Episoden 
wol  doch  nicht  für  die  dos  TiOson5?  unkundige  Classe  der  Landleute 
borochiiot  sein  konnte  und  das.=!  auch  gerade  der  Inhalt  iin  h  Wahl 
und  Behandlung  des  Stoffes  derartig  sei ,  dass  ein  Landmann  darin 
für  seine  Zwecke  wol  wonig  Neues  oder  Wichtiges  gefunden  hätte, 
wodurch  er  Aufschluss  oder  Aufmunterung  hätte  erhalten  können. 

Die  bier  gegen  die  genannte ,  bekanntlieb  bereits  von  Heyne 
(Georg*  prooem.  p.  273  ed.  H.  e.  Wagn.)  angefocbtene  Ansiebt  ziem- 
lich weitlSnfig  vorgebrachten  Gründe  sind  jedosfalls  nicht  mehr 
ganz  neu  und  sie  sind  es  ni<  lit,  was  wir  oben  als  „überraschend" 
bezeichneten.  Man  vorgl.  doch  nur  die  in  jüngster  Zeit  erschienene 
Ausgabe  der  Gcnrg.  von  Glaser  (Halle  1872),  wo  es  S.  3  ebenfalls 
ganz  ähnlich  heisst,  man  müsse  erwägen,  dass  man  mit  dieser  Ansicht 
dem  Gedichte  eine  grössere  Wirkung  und  Geleseuheit  zuschreibe,  als 
sie  bei  nngelehrten ,  an  bIJbere  poetische  Genüsse  ungewöhnten  nnd 
verjrilderten  Gemflthem  erwartet  werden  Icönne. 

Wir  glanben  flbrigeus  kaum,  dass  gegenw&rtig  noch  ein  An- 
llänger  jener  Ansicht  im  Ernste  an  eine  beabsichtigte  directe  Sinwir- 
kun»  iinf  die  ungebildeten  Landleute  denken  lüi  fte,  noch  daran,  was 
Hr.  l^orKemiiller  ausserdem  etwa  noch  als  denkbar,  aber  weisen  der 
im  Gedi<'ht»'  öfter  hervörireholienfn  Mülien  des  Landbaues  als  ebenso 
abgeschmackt  hin.stollt,  als  habe  Vergil  die  Jugend  Roms  in  dem 
bestimmuugsföhigen  Alter  von  15 — 20  Jahren  veranlassen  wollen, 
sich  vor  allen  anderen  Bernfszweigen  der  Landwirtbachaft  zu  widmen 
(vgl.  S.  9).  Wollte  oiner  die  Grundlage  einer  solchen  Tendenz  wirUich 
noch  einigermasson  verständig  irgendwie  vertheidigen,  so  könnte  er 
nnn  wol  etwa  viel  ungekünstelter  und  naheliegender  darauf  aufmerk- 
sam machen ,  dass  wenigstens  eine  s^ewisse  Wiedererweckung  des 
altrömischen  Interesses  und  Verständnisses  für  die  eii,^'ntlichen  Ge- 
schäfte der  Landwirthscliaft  geradein  den  gebildeten .  wolhabenden 
und  reichbegüterten  Kreisen  Koms,  beim  Grossgrundbesitze,  der  sich 
unter  den  bekannten  Verh&ltiiisfleo  immer  mehr  entwickelte  (vergl. 
FriedÜlnder  Sittengesch.  l^  270;  3,  70)  nnd  der  Regierung  in 
mancher  Beziehung  Sorgen  machte,  von  August  und  seinem  Kanzler 
aus  mehrfachen  Gründen  gewünscht  und  bei  der  damaligen  Strömung 
am  ehesten  durch  ein  hübsches  nationales  Dichterwerk  vermittelt  werden 
konnte.  Dadurch  würde  allen  betonten  Schwicrigkt-iten  so  ziondich 
ai.s  dem  Wege  gegangen,  indem  sich  bei  diesem  Zwecke  einer  unter 
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gebildeten  Rei'  FuMi.  die  ;inf  iliroji  Luxusvillen  unr  mehr  »loni  Ver- 
gTifigen  lebton  und  sich  fur  die  rillti  rusfir/f  höchstens  nur  noch  bei 
der  Abrechnunt;  intereissi.Tten .  wieder  zu  erweckenden  Theiinahmo 
für  die  eigeDtlichen  Goächiifte  dos  Ltiudbaues  wuder  da^  iiugobildete 
PoUieum,  noch  die  UoTollstftodigkeit  des  Gedichtes  als  eines  ^Hand* 
baehes*»  noch  endlich  die  Schilderang  der  Hflhen  des  Landbaoes,  die 
beim  Beicbeii  troiE  alles  Interesses  denn  doih  immer  dem  Atbeitor 
zufalleu  mnssten,  geltend  machen  Hessen,  ja  sich  so  auch  recht  gut 
erklären  w!\rde,  wie  gerade  ;iuch  Manchos.  was  mehr  für  die 
fnndin  von  Bedeatoog  war,  im  Gedichte  behandelt  wird  (vgl.  Bocke- 
müller S.  8). 

Bei  diesen  Bemerkungen  ist  jedoch  Ref.  gewiss  weit  entfernt, 
sich  etwa  als  neuen  Yoikimpfer  fSr  die  Analeht  ven  einer  Tendenz 
hinstellen  sn  woHen,  woxu  er  sich  nach  mehijähriger  «ingehender 

Beschäftigung  mit  der  Literatur  der  r5m.  Poesie  und  speeieli  der 

angnsteischen  sicherlich  weuig  aufgelegt  fühlen  knimte,-  er  wollte 
nur  auch  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  zeigen,  dass  der  Ausdruck 
^gegen  Windmühlen  kämpfen'*,  den  jüngst  der  hochverdiente  Kibbeck 
im  Allfremeinon  von  der  Art  der  Pnlemik  in  den»  in  Kode  stehenden 
Tbeüc  der  Bockemüllers  sehen  Arbeit  gebrauchte  nicht  ungerecht- 
fertigt ist. 

Bine  Tendenz ,  aber  eine  andere  —  und  hier  werden  wir  Aber- 
rasoht  —  mnss  aber  doch  auch  nach  Hrn.  BockeraQller  dem  Gedichte 

zu  Grunde  liegen.  Wir  haben  es  in  den  Geoi^ca  des  Vergil  mit  einem 
Anti-Lucretius  7.\\  thuul  ^  Wullto  Augustus"'  (so  heisst  es  S.  12  nach 
einer  Betrachtung  über  die  Zeitverhilltiii^se .  dann  über  Lucre/.,  sein 
Gedicht  und  dessen  Inhalt)  „seine  Aulgabe  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  lösen  und  den  von  seinem  grossen  Uheiui  geplanten  \\  leder- 
aofban  des  rOnu  Staates  auf  neuen  und  soliden  Gruudlagou  /.u  Ende 
Ähren,  so  mosste  er  auch  auf  dem  Gebiete  der  einflussretehen  tdm. 
Poesie  den  destmctivea  Tendenzen  Einhalt  thun*^  und  das 
Qane  /u^nrnmcnfassend  wird  dann  am  Schlosse  (S.  83  f.)  gesagt: 
„So  er.-i  heint  uns  das  Lehrgedicht  Vergils  nicht  länger  als  eine 
Sammlung  locker  verbundener  Uauernregelu  ...  Es  ist  vielmehr 
einer  jener  zahlreiclien  Protote,  welche  in  einem  gesunden  U-mihmu- 
Wesen  jedesmal  dann  aut  dem  Fundameuie  des  volksthümlichen  Glau- 
bens erfolgen ,  wenn  ein  gelehrter  Kosmopolit  den  Versuch  macht, 
doreh  euu  neue  Wissenschaft  and  durch  einen  neuen  Glauben  das  na- 
tienile  Gottesbownsstsein  au  stOren." 

Von  diesem  Gesichtspuncto  werden  nun  die  einze  lnen  BOcher  in 
manchmal  nnläugbar  geistreicher,  selbstverständlich  al>ei  meist  sehr 
gezwungener  Weise  nach  ihren  Grundgedankon  und  ihrer  •  iiied.'rung 
vurgeluhrt  und  erörtert,  und  ilin«'n  die  Aonssernngen  des  ..bekämptton 
Widersachers"  (vergl  S.  29)  Lucrez  gegenübergestellt,  wobei /.ahlreiche 
Stellen  beider  Dichtungen  iu  Uebersetzung  oingefluchten  sind. 

Jen.  Litztg.  Nr.  81. 
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Indem  wir  aul  Uie  Auseiiiuudorsetzung  im  Eiuzelnen  hier  im 
Bahmeu  eiuer  solchen  Anzeige  natflrltcli  nlclit  mehr  niher  eingehen 
können  und  för  das  Dehnen  nnd  Zwingen  der  besprochenen  Stellen 
zum  genannten  Zwecke  öfter  fast  auf  jede  Seite  verweisen  mQssten, 
brauchen  wir  schliesslich  die  Bomerknng  wol  kaum  mehr  ausdrücklich 
ansznsprechcn,  dass  lias  Bficlilein,  welches  man  in  mancher  Beziehung 
alsCariosuiul-e/eichnen  könnte,  eine  jj^anz  unteilialtende  Leetüre  bilden 
aber  solider  Foi  st-huiiü:  wol  wenijs^  Nutzen  scbatVon  dürfte. 

Buckemüliers  Arbeit,  der  bekunntlidi  jüngst  aucli  als  Heraus- 
geber des  Lucrez  auf  dem  Gebiete  der  Kritik  eine  ähnliche  KQhnheit, 
ja  manchmal  gerade  zu  Willkflr  gezeigt  (T.  Lncreti  Cari  de  remra  na- 
tura libri  VI,  redigiert  nnd  erklärt  v.B.,  Stade,  Steudel.  1874),  erinnert 
uns  bei  unserem  Uebergan^'-e  zu  ein  paar  neueren  hier  zu  besprechen- 
den Erscheinungen  in  der  Horazliteratur  ein  jener  Bichtung  mehr- 
fach vergleichbares  Buch  voranxustf'llen ; 

V. 

Q.  Horatii  FlaCMji  carmina  lyrica.  Ex  intimae  artis  orlticao  prae- 
ceptis  eiiicndata  cdidit  et  comiiientariis  criticts  oxegeticisque  inntruxit 
Nie.  Guil.  Ljuügberg.  Vol.  1.  Voraus  Hör.  coiitinens  cum  praef. 
editoris.  Carolstadii.  Ex  officina  C.  Rellin.  1872.  XXIV,  152.  Pris: 
1.  Rdr.  öO  öre.*) 

Wir  können  uns  dabei  ganz  kurz  fassen,  da  hier  Bemerkungen 
im  Einzelnen  zu  keinem  Ende  nielir  kämen  und  eine  nähere  Betrach- 
tung der  in  dieser  Ausgabe  ihren  Höhepuiirt  <  rr»Mehenden  bekannten 
„delirauieutu  Ljungbergiaua**  Nveder  der  WisM'U.scbaft  noch  der  Schule 
nützen  und  wol  nur  etwaigen  Liebhabern  einer  solchen  iüchtuug  zu 
überlassen  sein  dürfte.  Der  Hr.  Herausgeber  ist  indess  gestorben  nnd 
möchte  man  gewiss  noch  so  gerne  aueh  hier  das  bekannte  Sprichwort 
über  die  Todten  respectieren,  so  kann  man  doch  im  Interesse  der  Sache 
nicht  umhin,  das  Verfahren  beim  wahren  Namen  zu  nennen.  Wir  , 
haben  es  da  zum  grossen  Tlieile  geradezu  mit  Umdichtungen  zu  thun, 
denen,  wenn,  es  eben  gelallt,  auch  die  beste  rebcrlieferung,  mag  sie 
auch  noch  so  gut  haltbar  sein,  zum  OjilVr  (allen  muss  und  zwar  mit 
eiucr  Leiciitigkeit,  über  deren  ersten  Eindruck  auf  Audere  sich  denn 
doch  auch  der  Hr.  Herausgeber  selbst  keiner  vollständigen  Täuschung 
hinzugeben  vermochte,  da  er  das  Vorwort  mit  den  Worten  einzuleiten 
sich  bewogen  fand :  Hanc  carminnm  Horatianorum  editionem  prorsus 
singularem  quae  fata  maneant,  haud  ignoro.  Primo  omnes  magnis 
claraoribus  et  summa  cum  indignatione  improbabunt  (p.  III).  In 
maucben  Partieen  hat  man  wirklich  fast  Mühe  den  alU'n  Horaz  im 
neuen  Ljungberg'schen  wiederzufiuden.  Mau  vgl.  z.  Ii.  gleich  nur  die 
erste  Str.  von  I,  1,  die  beginnt: 

Maecenas,  video,  tarn  cdita  regia 

Quod  det  praesidinm  et  quäle  Heeos.  usf. 

•)  Vgl.  Lit  Centralbl.  1874  Kr.  11. 
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Gewiss  origiueii  u>t  der  bekauule  Vers  3,  1,  1  umgeäudert  lu ; 
Andiv  prüfiuiaiii  TiilgQs,  ei  arce  ibi  os! 

Du  iwttite  Buch,  wonof  wir  hier  aufinerksam  zu  machen  haben» 
Ikie  achte  Ao&ige  der 

M 

I 

VI. 

Oidi  und  Ejxxien  des  Hör.  für  deu  ScUulgebraucU  erklirt  toh  Dr. 
i     C.  W.  Nauck.  Leipzig.  Teuboer.  1Ö74. 

Die  Arbeit  hat  eich  fftr  ihren  Zweck ,  möchte  man  auch  noch 
iwr  Eimges  geändert  wflnechen ,  im  Gänsen  gewiss  sehr  bewährt, 
.3mi  jaaoch  durch  die  rasche  Folge  wiederholter  Auflagen  immer  von 
tmtm  bestätiget  wird.  Bef.  hat  sich  hier,  da  von  früheren  in  dieser 
iJUtielir.  bereits  sehr  seh&tzenswerthe  Anzeigen  erschienen,  eigent* 
ifidi  nur  mit  einer  kurzen  Hervorhebung  des  Wichtigsten  in  dieser 
Miten  Ausgabe  zu  beschäftigen ,  er  mOchte  aber  doch  in  eben  so 
iKbtegter  KQrze  auch  ein  paar  allgemeinere  Bemerkungen,  die  viel- 
Kcki  hier  und  dort  noch  immer  einige  Berücksichtigung  verdienten, 
firmer  Gelegenheit  zum  Ausdruck  bringen. 

Der  Uutei>chied  zwischen  der  7.  und  8.  Auflage  ist  kein  be- 
JwWnder  zu  nennen,  aber  do»  Ii  nicht  j<u  j^'-auz  verscliwindend  kli'iu, 
W  lije  gleiche  Seitcnanzalil  der  beiden  Aiu-gabon  (2r)l>S.).  die  durch 
lexhickie  Kauuiei>iKiruiig  hergestellt  wurde,  verniuthen  last^cn  könnte, 
i^*  findet  mau  sachgeumsse  Zugaben  in  den  Anmerkungen  zu  1, 
Lul..  2,  13,  27  («ler  ganze  Tassiis  zu  Alcaoe  neu),  3,  t),  9  (Hinzu- 
Itt'aDg  eines  weitei  t'n  itassendoii  Citatci  bei  der  motr.  Anni.)  u.  dgl., 
<i>  entsprechende  Aenderung  zu  1,  22,  7,  wo  nun  bei  fabiilo;»us 
iikhtigei  „der  iiiahrchcuhat'te"  .steht. 

Line  Weglassung  würde  Kef.  em[!fehlen  an  Stellen  wie  zu 

14,  wo  die  drei  Zeilen  cinuehnicndo  Vcrniutliung  über  die  Idon- 
tiüt  des  Thnriners  mit  ileni  Sybaris  1,  8  dem  Schüler  wol  wenig 
Xazen  und  Interesse  biotct.  Der  durch  rihnliche  Kleinigkeiten  frei- 
vrJende  Kaum  dürfte  wol  etwa  hie  und  da  besser  für  eine  kleine 
l^rwf-iterung  der  doch  schon  einmal  nach  dem  Grundplane  und  hier 
L'      mit  Recht  berücksichtigten  Hinweise  auf  Parallelstellen  aus 
^üimn  Classikern  TOrwerthet  werden,  insofeiiio  dadurch  gewisse 
|MuiTe  oder  Ausdi-ucke  dem  Schölcr  noch  näher  gelegt  werden  konnten, 
^B.  zu  1,3,  0,  WO  nur  ein  paar  kurze  recht  schlagende  Citate  die 
I  Blutung  und  den  allgcmeiuen  Gobmuch  solcher  Wendungen  bei 
irnn.  Dichtem  noch  viel  hflbschor  beleuchten  wfirden  (vgl.  meine 
'*yid8todien  1, 43  u.  3, 15)  oder  zu  1,  12,  38,  wo  trotz  der  hübschen 
I  Hi&w«e  auf  Prosukei-stellen  gei-ade  die  Verbindung  animac  ^adi- 

bei  Dichtem  als  solche,  die  bekanntlich  dann  auch  bei  Ovid 
:>  h  findend  mehr  und  mehr  Bedeutung  erhielt,  noch,  gewiss  nur  zum 
^Qtien  des  SchQlers,  ein  WOrtchen  erforderte. 

Ein  anderer  Punct,  den  Bef.  dem  verdienten  Herausgeher  noch 
n<r  zu  einiger  Beachtung  an*s  Herz  legen  mOchte,  betrifft  die  Aus- 
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wähl  bei  oiiiigoii  der  sonst  im  Gaiizoii  s.»  irhicklicli  fr»'(roflom'ji  und 
']('\n  Schüler  oi  fahruiij,^s},'i'mäss  nutzlu  huii  l  eberschriiteu  zu  den 
einzelnen  Gediclitcn.  Hr.  N.  luvt  zwar  auch  hier  die  Vorschläge  von 
Prof.  Härtels  cingoliender  uud  wolwollendor  Anzeige  der  4.  Aufl. 
(vgl.  dies.  Ztschr.  1864  S.  350  f.)  Öfter  gewissenhaft  berflcksichÜgt, 
aber  ein  paar  Adressen  mit  der  bequemen  Yoranstellung  eines 
Eigennamens,  der  nichts  bcsa^'t,  sind  denn  doch  immer  noch  stehen 
geblielH'ii.  Schliesslich  sei  noch  <ler  Wunsch  erlaubt,  es  möge  der 
Hr.  Veif.  in  der  Charakteristik  der  lyr.  Versiuasso  dos  Hör.  hier 
und  dort  dem  Schüler,  der  ülicr  bei  der  Präparatiun  mir  auf  «liese 
Anleitung  angf'wiesen  ist,  nucli  oiu  \)hm  kurze  AVinke  beifügen  (z.B. 
gerade  bezüglicli  der  Cähur)  uud  dabei  Kcöuliute  neuerer  wisseu- 
s^haftliebon  Forschungen,  die  manchmal  recht  gut  ffir  die  Schule 
verwerthet  werden  könnten ,  berficksichtigen  (x.  B.  gerade  ober  den 
genannton  Puuct  Christ  in  Siizmigsber.  ilrr  k.  Akad.  zu  l^Tnnchon 
1868  S.  1  ff.),  wodurch  auch  dieser  Theil  nur  noch  grosseren  Werth 
erhalten  dürfte. 

Kl»enso  empfohlenswerth  wie  die  gerade  besprochene  Schul- 
ausgabe des  Uoraz  ist  die  nun  in.fünfter  Auflage  erschienene  der 

VIL 

Fabeln  dosPhädruB  Ton  Siebella  (Leipsig  Tenbner.  1874.  XlVn. 

75  S.). 

welche  wieder  Dr  .  F.  A.  Eckstein  besorgte.  I>ie  Aufl.  ist  hier  eine 
eig<Mit]icli  lind  derart  verbesserte,  wie  man  es  nach  manchen  Er- 
fahrun^^en  übei  diesbezügliche  .Vnkim-iigimgen  auf  dem  Titclblatto 
nicht  immer  voruuszuseizou  gewohnt  ist,  ja  man  könnte  sie  in  manchen 
Fartieeu  fast  eine  umgearboitcte  nennen. 

Schon  in  der  Einleitung  wird  der  Qesichtskreis  der  Schflier 
durch  einige  knappe  Ergänzungen  in  passender  Weise  erweitert  (z.  B. 
S.  IX  Anm.  2;  S.  X  über  die  Thierfabel  im  AUgem.,  S.  XIII  Anm. 
1  u.  2).  Im  eigentlichen  Commontar  finden  sich  thoils  Zugaben  und 
Po]  ie]iii;_riingon  bei  Anmerkungen ,  die  früher  für  Schüler  der  hier 
vorausgesetzten  Stufe  ofTcubar  zu  kurz  waren,  hie  und  da  auch  zu 
falscher  Auffassung  oder  Angewöhnung  Anlass  geben  konnten  (vergl. 
Z.  B.  zu  1,  1,  :V,  1,  1,7;  1,  1,  11;  1,  2,  2;  1,  5,  2;  l,  5,  1,  14,  7; 
1,  20,  9 u.  10;  1,27,  9;  1,28,  8;  3,  4,  4;  5,3,  12  u.  o.  ^manch- 
mal auf  einer  Seite  6  Aendemngen),  theüs  wieder  geschickte  Znsam- 
raenziehungen  oder  geradezu  Auslassungen .  wobei  der  erfahrene  Pä- 
dagoge besondejs  die  in  der  Siebeli.s'schen  Bearbeitung  noch  immer 
stark  hervortretende  bequeme  Anleitung  zum  Uebersetzen  möglichst 
aus  dem  Wege  zu  räumen  suchte  (z.  B.  1,  2,  26  ;  1,  12,  2 :  1,  1.3,  G ; 
1,  13,  8;  1,  14,  13;  1,  15,  7;  1,  18,  2;  1,  23,  3;  3,  3,  6  usw.). 
Wie  weit  die  Gewissenhaftigkeit  bei  der  Revision  ging,  ersieht  man 
auch  daraus,  dass  selbst  auf  den  ersten  Blick  kaum  anf&dleBde  Heine 
Versehen  in  der  aprachlichen  Fassung  mancher  fr&heren  Anmer- 


Digitized  by  Google 


J.  Drehern,  Auslese  auä  laWiDUcben  Dichtern,  aug.  v.  A.Zinyerle.  2U1 

^hifai  coBM^Deat  golmert  wnrdeo,  wie    B.  in  d«r  Einl.  ui  1,  7 
^  igft'st.  Migte»*);  tu  3,  9,  2  fUlt  dieAendemng  derFassaog  der 
logiadieii  Bem.  angyn^Km  imf.  Passende  Hinweise  auf  yerwandie 
änd  hm  nnd  dort  hinzugefügt,  z.  B.  1,  2,  20;  1,  16,  4; 

Id,  10;  5,  1,  1  u.  ö.  Zu  1,  27,  1  finden  wir  nun  gar  schon  eine 
che  citi€rt  (Ep.  1,  2.  14),       ein  solches  Citat  auch  für  lio 

^-^nsi  in  Betracht  kommende  Schülerstiifo  g-owiss  Jiirlit  imgc- 
'.viet  ;<t  (vergl.  5,  5,  1.  20.  12j.  AiiziR'rkenn»')i  siiul  jt'di'bialls 
McliDTiü  bisweilen  eingestreute  Erinnerungeuaneutspiecheiulegriech. 
iL'drücke  wie  3,  15,  11:  1,  10,  10  u.  dgl. 

Für  die  Textesgestaltung  ist  nun  auch  L.  Müllers  Au;^gabe 
^»'rütbichtigt  und  z.B.  1,  21,  12  Imprudctiiins  aufgt'nuuimon  (vgl. 
'1. Süller  prae f.  p.  XII),  3,  12,  15  anbat.  Ein  kleiüüs  Druckversehen 
]bi  jo  (W  Ajun.  zu  1«     10  auf  („Paücip;)  *). 

.  Ab  Schlosse  unserer  Bnudschau  noch  ein  Paar ,  aber  freilich 
pdit  so  anerkonnende  Worte  Ober  das  eben&lls  für  die  nächsten 
i|Nek«  der  Schule  bestimmte  Bfichlein: 

VIII. 

jlKlese  aus  lateinischen  Dicbtorn.  Gesammolt  und  geordnet  von 
i.  Drejkorn.  Landau,  Drack  nud  Vorlag  von  Kaiusler,  1873.  7ii  ^. 

^     Högen  im  Allgemeinen  auch  die  Ansichten  über  die  Berech- 
ijn  und  den  Nutzen  solcher  „Auslesen**  hie  und  da  noch  immer 
jlMinadergehen .  bei  der  vorliegenden  Zusammenstellung  wird  wol 
jiderünbeiSingeue  gestehen  mflssen,  dass  diese  Blatter  nicht  geeignet 
laa  k5nnen .  eine  lebendigere  Vorstellung  antiker  Anschauung  zu 
ftaiitteln  und  den  sprachlichen  Unterricht  zn  fördern ,  wie  der  Hr. 
Äriasgeber  in  der  Vorrede  meint.   In  der  Aneinanderreihung  der 
iai^Inen  Verse  veriiii^seii  wir  doch  i^'ar  zn  selir  (?ine  \m  deui  g'enannten 
Itecko  doch  g'ewiss  sehr  wichtige  einigunnasseii  jMssiMidc  und  duich- 
'ii:üt»*  Gruppierung,  iu  der  Auswahl  nur  zu  häulig  nothwendige 
3^3tksicht  darauf,  ob  der  jeaesmaligo  Vers  wirklich  auch  immer 
13  .selbständigem  Auftreteu  geeignet  sei.  Begonuou  wird  die  Sanim- 
•si'itr  z.  B.  mit  dem  aus  Ov.  Mcl.  4  .  063  mit  Weul.i.-.-ung  des  qi^c 
^^♦'raus^'erisseuen  Verse  ^Ubnonitin  ijKn.  oj>rrfmi  cm  lo  chn  issintus 
tiiit/r  der  Aufscliriit  ...1er  Morgfii^trin,"  hierauf  folgt  als  Nr.  2 
.dl'-  Morgeiiröthe"  ropräseutiert  dun  h  .Met.  7,  7U3,  wobei  das  ridd 
!B  tcnit  geändert  werden  musste.  Xdclidcm  dann  ..Sonnenaufgang'', 
.Seefahrt-,   „Erschrecken".     Jupiter",   „Neptuir*,    .,die  SchiflV- 
"her"  usw.  in  bunter  Mischung  an  uns  vorübergezogen,  kehren 
^ir  Nr.  41   u.  42  wiedoi  zum  .Mvnrenstern  nnd  zur  Morgenröthe 
nrück,  die  diesmal  nach  Met.  4,  <;2i)  u.  Vcrg.  Acn.  12.  77,  wo  das 
nMU  durch  rubcscU  orsetzt  wurde,  dargebtellt  wordeu.  Ebenso 


Eine  aiierkonncade,  aber  nicht  näher  eiugeheiide  Anioigc  df>i« 
cr«chi«tt  auch  in  der  Kifista  dl  Filologia.  1874.  ti.  m 
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spaxiert  Iris  und  der  Regenbogen  in  hübscher  Distans  und  jedesmal 
in  anderer  Gesellschaft  wiederholt  auf ,  vgl.  Nr.  23-  25  u.  91.  Die 
den  SteUentrümmern  —  denn  anders  können  wir  diese  herausge- 
rissenen nnd  oft  mchrfacli  veränderten  Verse  meist  kaum  mehr 
nennen  —  wol  in  sichtliclicr  Eile  gogobeuon  üeberschriften  wirken 
oft  fiist  komisch.  Da  foli^t  z.  R  Nr.  00  nach  dorn  lipkamiteii  ovidi- 
scben  über  die  Frösciio  ein  Vers  unter  der  allgcmciueu  Bezeichnung 
„SchloBsI"  Und  was  lesen  wir  dann?  das  ▼ergilische:  CUmäUe 
tarn  Htm  pueri,  sai  prata  biberufU,  Der  aus  Ot.  Met.  8,  81  n.  83 
zusammengezogene  Vers  Nr.  37 :  Nom  intervenU  curarum  maxima 
mUrlr  trügt  den  Titel:  ^Heilende  Nacht Doch  genug,  weitere  Aus- 
einandersetzungen w&ren  hier  wol  überüussig. 

Innsbruck,  im  Dccember  1S74.  Anton  Zingerle. 
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Hiscellen. 

Jahresbericht 

des 

VereiDM  *Mittel8chaU*  in  Wien. 

I.  J  ah  res  versa  111  III  1  u  II    am  22.  Xovfiiibcr  l.sTii 

Nachdem  der  Voräitzeiide  die  zahlreich  besuchte  Versa  in  lulung 
begr&sst,  tbeilt  er  mit,  dies  der  Aimebnss  in  der  Uebencngun^,  nur  im 
Sinne  des  ihm  pej,'obeiioii  Mandates  zu  handeln,  vorbereiten!. •  S<h ritte 
geiban  habe,  um  am  2.  Dccember  Üt.  k.  k.  Majestät  eine  Giückwuusch- 
adresie  ttberrelelien  in  kftnneu  und  in  dieser  den  Dank  des  Vereines  fBr 
alle  während  dieses  25jnhrigen  Zeitraumes  verfügten  s^ensreieben  I]e.s>.>- 
rungen  auf  dem  Gebiete  (Us  Unterricht.^  und  spociell  der  Mittolsohnb' 
auszusprechen.  Der  Schi  ittfiilirer  Prof.  K.  Ku  in  in  er  vorliest  dtu  von 
ihm  verfassten  und  vom  Ausschusse  durchberathcnen  Entwurf  der  Adresse. 
Der  Entwurf  wurde  nach  kurz*^r  IVbattc  mit  einigen  unbedeutenden 
Aenderaugcu  aDgeoommcu  und  der  Ausschuss  mit  der  Ueberreichnng  der 
ÄdreMe  Manftragt.  —  Naehdem  der  Vorritiende  die  erfrenliehe  Hinhei- 
long  von  einer  nennenswcrthen  Steigerung  der  Zahl  der  Mitgli^-dcr  von 
135  auf  242  gemacht,  weist  er  in  einem  Rückblicke  auf  die  Thätigkeit 
dos  Vereines  in  dem  verflossenen  Verclnsjahre  nacb,  dass  derselbe  in  fünf 
Sitenngen  sieb  mit  der  Frage  der  Oelialtsreguliorung  wie  der  Bequartic- 
rnng  auswarti^jer  Mitglie.lor  wälirend  der  Woltausstellune  beschäftigte, 
die  anderen  sieben  Sitzungen  aber  durch  Vortrage  ausgefüllt  wurden.  An 
dieeen  üeberblick  des  Vorsitzenden  reiht«  sieb  der  Reehenschaftsbericbt 
des  Cassiers.  Nach  demselben  betrug  der  Vermögen.^^stand  687  fl.  21  kr.. 
dieAaunben  396 fl.  Mkr.;  esergibtsichsomitcinCassarestTon:  282 fl.  87  kr. 

Hadidem  Uber  Antrag  des  Prof.  Dr.  Hanl  er  die  Versammlung 
der  abtretenden  Vereihsleitung  den  Dank  ausgesprochen,  erfolgt  die  Neu- 
wahl des  Vorsitzenden  und  der  Ausschussmitpftieder ,  welche  in  ihrem 
Resultate  schon  im  Berichte  des  vorhergegangenen  Jahres  verölfentlicht 
wurde.  Professor  Nahrhaft,  den  die  Versammlung  neuerdinirs  /um 
Vorsitzenden  gewählt,  skizziert  nach  einigen  Worten  d«',s  Dankes  für  das 
ihm  geschenkte  Vertrauen  die  Auflebe  des  Vereines  im  neuen  Jahre, 
die  weeentlieh  wissenscbtftliclie  Richtung  derselben  betonend.  Indem  er 
xu  rt  ger  Betheiligung  an  den  Vorträgen  auffordert ,  wendet  er  sich  s«nvol 
an  die  Vertreter  der  liumanistischen  als  insbesondere  an  die  der  realen  Fä- 
cher mit  der  Bitte,  durch  Vorträge  das  Leben  des  Vereines  in  fSrdem. 

2.  Sitzung,  den  13.  Docember  1878.  An  die  Mittheilung,  dass 
die  von  der  Versammlung  gewählten  KechnnngsreTltOfen,  Prof.  K  ü  rsch  ner 
und  Schmidt,  die  Rechnungen  geprüft  und  richtig  gefunden  haben,  reibt 
der  VoTsltMnde  den  Berieht,  dass  die  von  der  Vi^rsaromlung  beschlossene 
Adresse  an  Sr.  Majestät  von  der  ans  den  Prof.  Nahrhaft.  Sclilenk- 
rioh  und  Kummer  bestehenden  Deputation  seiner  Eicelieni  dem  Herrn 
SUtibalter  mit  der  Bitte  fiberreiebt  ward«,  selbe  8r.  Hi^jeittt  anler- 
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breiten  zu  wollen.  -  Hierauf  .sj»racli  Prof.  Dr.  .Toiiatlian  Wolf  übor  „das 
Problem  der  Willoiisfreiboit  in  der  Philosophie  des  Unbe- 

3.  SSitzuu^',  ilcn  10.  Jänner  1874.  Der  Vursitzondo  voi liebt 
eine  Zuscbrift  der  k.  k.  Stuttlialterei ,  in  wcklior  dem  \'^er<Mnc  dir*  Mit- 
tbeilung  gemacht  wird,  dass  Öc.  KxccUenz  der  Hr.  Statthalter  die  von 
detnaelben  dargebraehte  Iioyalitfits-Kondt^ebunir  Sr.  k.  u.  k.  anostol.  Mige- 
stät  unterbreitet  habe.  Zugleich  wird  eine  diet.en>  Stattlialteni-BrUMSe 
beiccföpte  Abschrift  des  bereits  im  amtlichen  1  heile  der  Wiener  Zoitong 
Teröffeutlichten  A.  h.  Handsclireibons  an  den  Herrn  Minister  Präsidenten 
Fürsten  A  u er 8 per *r  verlesen.  —  Hierauf  vcrthcilt  der  Vorsitzende  meh- 
rere vom  Veroin  „Ifealschule"  überreichte  Kxonii'hire  von  Vorsclilägea  in 
Betreff  oincö  Ürganisationsstatutes  für  Kealschulcn  mit  dem  WunscneL  et 
mtee  eines  der  Hitglieder  des  Vereines  dieselben  zum  Gegenstande  ewes 
Referates  wählen.  —  In  dem  sich  daraus  ■liliossendcn  Vortrage  .über  die 
Industrie  im  Dienste  der  üsterreichibchen  Schule"  wies  Prof.  Dr.  Alois 
Kgeer-Möllwaldanf  die  Wichtigkeit  de«  die  CoIleetlfauiateUiin^  dea 
k*  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  ergänzenden  Berichtes 
dieses  Mini.^trnums  hin,  cbanikterisierte  au  der  Hand  desselben  die 
Epochen  (icr  (Jeschichtc  des  österreichischen  »Schul Weyens  und  legte  dar, 
wie  mit  diesen  Epochen  auch  die  Bchulindnstrie  gleichen  Schritt  der 
Entwicklung  hielt.  Der  Vortrag  wurde  fort^rcsetzt  in  d«!r 

i.  SSitzuug,  deu24,Jäuner  lti74.  Der  Vortragende  beleuchtete 
das  Verhftltnis  des  Staates  tu  der  Indastrie  von  Lehrmitteln ,  seitdem 
durch  Aufhebung  der  dem  Schul-  und  Stndienfonde  verliehenen  Privi- 
^  legien  eine  Privatconcurrenz  ermöglicht  wurde.  Eine  Mitconcunenz  d^ 
Staates  sei  nicht  nur  geboten,  da,  wio  eingehend  nachgewiesen  wurde, 
einzelne  Nationen  unseres  Stäates  an«  äasaeven  wie  inneren  Gründen 
auf  den  Staat&vcrlag  angewiesen  seien;  sundern  es  müsse  sogar  eine 
Steigerung  der  Thäti^kcit  des  Staates  in  dieser  Richtung  einlretou,  weil 
einerseits  der  Staat  billigere  Lehrmittel  sohaffen  könne,  und  andererseits 
der  oventucllo  (itnvinn  wieder  der  Schuli'  zugeführt  werde.  B'^treffs  ge- 
nauerer Darlegung  dieser  Verhältnisse  verweist  4er  Vortragende  auf  den 
Abdruck  des  Vortrages  im  ersten  Hefte  des  von  ihm  herausgegebenen 
Sammelwerkes  „Volksbildung  und  Schulwesen".  (Wien,  bei  Hölder  1874.) 

5.  SitzuuLT.  den  14.  Februar  1874.  Dieselbe  wurde  ausgolüilt 
durch  einen  Vortrag  des  Prof.  Dr.  Adolf  Lichten held  über  das  .Ad- 
jectivuni  im  Uothisdien  (iniwischen  abgedr.  in  Hanpt*s  Ztaehr.  f.  d.  Alt 
18,  17-4:3). 

G.  Sitzung,  dcu  14.  Mär^  1874.  Der  Vorsitzende  richtet  au 
die  Versammlang  folgende  knrse  Ansprache :  „Bevor  wir  mit  der  heutigen 

Tagesordnung  beginnen,  lial><^  ich  Ihnen  l-  n  bedauerlichen  Verlnat  eines 
langjährigen  und  eifrigen  Mitgliedes  unseres  Vereines  zur  Kenntnis  zu 
bringen.  Director  Leop.  Vielhaber,  welcher  durch  seine  umfa^^sende 
wissenschaftliche  Thntigkeit,  sowie  durch  sein  unermüdliches  Wirken 
als  Lehrer  sich  unter  den  Collegen  einer  sehr  grossen  Achtung  erfreute, 
ist  in  der  Blüte  seiner  Jahre  seinen  wigsenschaftliciien  Arbeiten  und 
seiner  Herufsthätigkeit  erlegen.  Ich  unterlasse  es  heute  von  smnem  Leben 
uud  Wirken  ein  Bild  zu  entwerfen,  weil  Hr.  Prüf.  Dr.  Hau  1er  auf  mein 
Ausuchun  sich  bereit  erklärt  hat,  in  einer  der  nächsten  Sitzuuguu  dem 
Dahingeschiedenen  in  grösserer  Ausführlichkeit  einen  Nachrnf  su  widmen." 
Daran  anknüpfend  spendet  Landcs-schulinspector  Lang  einen»  zw<  itcn 
dahingeschiedenen  Collegen,  dem  Director  L.  Pusclil  von  Si'itonstetten. 
der  nach  lünfzi^gähriger  treuer  AintserfüUung  uua  .lem  Leben  gotichiedcn, 
innige*  Worte  <^r  Erinnerung.  Femer  berichtet  er,  dass  sich  die  Colkipeu 


Wegen  i^ummangels  und  mit  Kücksicbt  darauf,  daas  der  be* 
handelte  Gegenstand  den  Gjmnasialdiseiplinen  ferner  steht,  mttasen  wir 
auf  den  Abdrnck  dieses  Vortrage«  TeruGOten*  Di«  AmL 
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des  Ojmiuwininq  in  Kremsrnfinskr  des  verfttorlnucn  Dinctoiii  Viol- 
habcr  so  \Y.uk(.r  iiii;;ciiuinincu  uiiri  ^kiohsaui  die  Ehrenpflicht^Mi  des 
Vereiue«  uitUuä^cübt  haben,  diu>s  wr  beautragc,  d«r  Verein  wolle  in  einer 
!Sa8cbrift  dem  Director  und  Lehrkörper  des  Uymnasinius  KremBmQDSter 
<Uu  Datik  nii^Nprochcu.  Die  Versaitiuiltiiig  iiUDiut  dicscu  Antrag  mit 
Einstiiuniigkeit  an. 

Hierauf  bciriDut  I'rvf.  KabrliaTt  »eiucD  Vortrag  über  die  Beband- 
lung  der  Realien  bei  der  Lectüre  der  ^'riediiecben  und  lateinischen  Clas- 
slker.  LK'V  Vortiitg  wurde  in  <lci  S.  Sitzuu;,'  IVi t^^rsttzt  und  mit  der 
VorAihrung  von  Anschauungäuiitteln,  aus  Abbildungen,  Karttuwerkcn, 
plastiachon  DanitellQitgo«  bestellend,  gcscbloesen ;  er  lautet  frdrtlicb: 

Geobrte  Herren.' 

Der  Oogcubtttud.  auf  welcben  ich  heute  Ihre  Aufmerksamkeit  xu 
lenken  mir  erwube,  ist  ein  picdagogisch-didaktiücher  und  ^toht  im  Zu* 
sammenhangc  mit  jenen  Krapfen  über  die  rr.'ipamti.tn .  wtUlie  irh  im 
vorigen  Vereinsjahr«'  zur  Bctiprefhung  vurgtle^t  habe.  Wahrend  wir  uns 
danial'«  ausscliliesslicii  mit  der  »{irachlichen  Seite  der  Erklärung  der  grie- 
chiscbeji  und  rcmisrhoii  ('lassikor  boschäftipton ,  wollen  wir  beute  dem 
sacblickcu  'i  heile  uu6vre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Beide  er>cheiucu 
mir  für  eine  iiriite  Interpretation  gleich  wichtig  und  nothwendig;  in  der 
richtigen  Vertbeilnnf,'  der  sjirachliehen  und  sachlichen  Bemerkungen,  in 
der  wolbcrechneten  Au»waljl  desson.  was  der  jedesmaligcji  Bildungsstufe 
der  Schüler  angemessen  ist,  ticbeiut  mir  die  m  hwierigo  Kuuft  der  luter- 
protation  zu  U%en.  die  wie  jede  Kunst,  sich  nidtt  lehren,  sondern  nur 
durch  r>^bunf7  "nd  Narhahman^  treflUrhor  Muster  j'»  nach  ihr  iii.livi- 
duellcn  Bcfaliigung  in  einem  grosseren  oder  geringeren  ürado  erwerben 
litat.  Ich  habe  darum ,  nicht  um  sn  belehren,  mir  diesen  Gegenstand  ge- 
wihlt,  sondern  um  auf  Grundlage  dessen,  was  ich  hier  darlegen  will,  einen 
Gedankenaastauscb  möglich  zu  machen,  durch  welchen  die  Erfahrungen 
jedci  Bintelnen  «nm  Gemeingnt  Aller  werden  sollen.  Die  nSchste  Veran- 
laMung  zur  Wahl  dieses  Gogonstandes  war  eine  pRdag(»gische  Skizze  im 
Jaliresbericbtc  des  K'lau.  r  (  Jyninasiunis  187.')  nntiT  dem  i'itel :  ..Uober  die 
Geltung  der  philolügißchen  litaücn  au  unseren  Gymnasien"  von  Ferd. 
Kremser,  der  dazu  durch  die  Verliandlungcn  oder  —  wie  der  Herr  Verf. 
in  seini  r  subjecti^  .-i:  Stimmnnp  sioh  auszudrü'  kon  beliebt  ,  T.anienta- 
tioueu*  des  Vereines  ^.Mittelschule''  Uber  die  Maturitätsprüfung  veranlasst 
wurde.  IKeatr  ürostand  mag  es  rechtfertigen ,  wenn  leh  im  LanÜs  dea 
Vortrages  öfter,  als  es  vielleicht  jene  Abhandlung  Terdient,  anf  dicNlba 
BMag  nehmen  werde 

Was  zunächst  den  Begriff  „philologische  H'«alien*  betrifft,  so  ver- 
ataben  wir  darunter  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  alle  jene  Disoiplinen 
der  Alterthumswissenscliaft ,  aus  welchen  hei  der  Lectiirc  der  Autoren 
den  Schülern  die  zum  Verstiindnisäo  derselbeu  uolhwundigc  ErkUrung 
geboten  wird.  Dahin  gehören  aläu  z.  B.  griech.  und  röm.  Geschichte. 
Mjth"lof,'i.> .  die  Staats-  und  Privatalterthümor,  Heerw.  s.'ii,  Metrologie, 
Literaturgeschichte,  Kunt>tgeBchichte,  Metrik  u.  s.  w.  Wenn  liLremser  in 
der  «rwihnten  Abhandlung  pag.  2  die  Oeechlchte  nicht  an  den  philo- 
logischen Realien  zählt,  so  hat  ilin  dazu  offt^nbar  die  Erwägung  bestimmt, 
dass  die  Geschielile  als  selhstandi^'er  Unterricht'^gegenstand  unserer  Gym- 
nasien erscheint  und  somit  Sa-'lie  dos  Historikers  ist.  Allein  diese  Auf- 
f  issang.  d&ss  die  Mittheilnng  do^  ^re\n  hist<^ri.sohcn  Stoffes*  nicht  die 
Aufgabe  des  rhiloln;,'''!!.  suiidt  rn  blus  des  lli^turikers  sei,  und  das«  somit 
der  letztere  gleichsam  im  Uien!>te  der  Philologie  stehe ,  erscheint  mir 
abenao  nnriebtig  wie  jene  entgegengesetzte  Anschaunng,  welehe  seiner 
Zeil  auch  geäussert  wurde,  dass  tihmlich  die  Leetüre  ifcr  (Massiker  den 
Zwacken  des  Historikers  in  der  Weise  dienen  müsse,  dsss  sie  ihm  da.s 
Malarial  für  seinen  Unterricht  liefere.  Daraus  w&rden  sieh  Consequenzen 
«geben,  wekhe  die  Ziele  dea  Urgaoiaationaentwnrfea  weit  überschreiten 
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würdt  ii.  Nach  detn  fiti^t.  ihs  lol/.tcr.'n  uIm  i  liat  koiiie  der  beiden  Dis- 
cipHncn  im  Dienste  der  aiidoron  v.n  stfln'Ji ,  \\o\  aber  sollen  beide  bar- 
niuniscb  in  einander  greifen,  uuj  da.>  gonieinsunje  Ziel  zu  erreichen.  Der 
Philologe  benützt  das  (Jcbäude,  das  der  Historiker  f^Kicbsiun  auf^a'föhrt 
bat,  um  in  denisi  lbcn  das  Detail  auszuführen  und  der  Historiker  benutzt 
das  Detail,  weichet»  aus  der  Luctüre  der  Classiker  gewonnen  wird,  uin 
das  von  ihm  anfsafOhrende  Gebfinde  atisinschiDikcken  und  zu  bereichern. 
Das  ist  nach  meiner  Ansicht  di««  Wcchücl bezieh ung ,  in  welcher  beide 
Discinlinen  im  Sinne  des  Organ isatiunsentwurfcs  m  einander  stehen. 
Um  das  Gesagte  durch  Beispiele  zu  beleuchten,  erinnere  ich  nur  an  den 
Anfang  von  Xenophons  Anabasis  odcr  an  die  Kodon  einet  Ciceru,  eines 
Deniosthenos,  deren  Verständnis  ganz  nnmöf'lich  ist,  wenn  nicht  gleich- 
zeitig auf  die  Gesciiichte  jener  Zeit  Bezug  genonnuen  winl.  Ks  wäre  ein 
arger  Vor.tti).>s  gegen  die  einfachsten  Regein  der  Pajdagogik,  wenn  man 
niolit  an  das  b'Mvits  in  der  Gosel! icbte  orworlii  nr  WisM'ii  ilor  Schüler 
anknüpfen  und  so  viel  an  Detail  in  priiciser  Furni  hinzufügen  wollte,  als 
SU  einem  klaren  Verständnis  unbedingt  nothwendig  ist. 

Ich  komme  nun  weiter  zu  der  Frage:  wie  bebandelt  man  gegen- 
wärtig die  Koalien  an  unseren  Gymnasien V  Im  Allgemeinen  hört  man 
am  häutigsten  die  Klage,  dass  die  Schüler  mit  den  truckenen  gramma- 
tischen Kegeln  geplagt  und  die  Sclirift.  ii  der  C!a>>ikcr  sur  Einftbung 
der  Forni'  iib'liro  und  Syntax  uim!  als  Fundgrube  für  IMirnscn  und  Syno- 
nyma, kurz  zu  rein  iormelleu  Zwecken  niissbraucbt  werden,  und  dasü  der 
Inhalt  der  Sehriften  sowie  der  angemessene  sachliche  Commentar  ganz 
vernachlässigt  worde.  Dass  an  <li>\<om  Vorwurfe  manches  wahr  ist,  las.st 
sich  nicht  in  Abrede  stellen,  ein  jeder  von  uns  würde  wol  aus  der  Zeit 
seiner  Gymnasialstndien  Belege  dafBr  bringen  kAnr.en;  dass  aber  auch 
"fiele  von  diesen  Vorwürfen  übertrieben  sind  und  darauf  heruhen,  da-•^s 
man  dio  Aufgabe  drs  iibilulogischen  Unterrichtes  an  don  Gymnasien  vull- 
konimen  verkennt,  dass  man  bei  der  knapp  bemessenen  Zeit  der  Unter- 
richtsstunden und  der  Ueberbürdung  der  Schüler  durch  andere  Unter- 
richtsgegenstSndc  von  der  Schule  oft  zu  viel  verlangt,  dass  oft  die  sub- 
jeetive  Neigung  eines  oder  des  andern  Schülers  ein  ungerechtes  Urtheil 
heiTorruft,  ist  eben  so  wahr.  Namentlich  mnss  man  sich  httten  Aber 
irgend  eine  Persönlichkeit  ein  alL>pre("hendes  Urtheil  zu  fällen,  wenn  num 
seine  Unterrichtsmethode  nicht  längere  Zeit  und  eingehend  kennen  gelernt 
hat.  Dennoch  bin  ich  weit  entfernt,  die  leider  oft  gehörten  Klagen  als 
unbegründet  zurückzuweisen  Wenn  es  vorkommt,  dass  Schüler,  welche 
ein  Semester  hindurch  fünf  Stunden  wixiiejitlioh  Xonophon  gelesen  haben, 
nicht  im  Staude  »ind  zu  sagen,  wer  denn  eigentlich  Aenophon  war,  und 
was  er  ausser  dem  gelesenen  Stficke  noch  gesehrieben  hat;  wenn  sie, 
naohd<^m  sie  unzählige  Male  von  Zeus,  Athene,  Apollo  etc.  gelesen  haben, 
nicht  im  Staude  sind,  die  Bildnisse  dieser  Gottheiten,  seien  sie  gemalt 
oder  geroeisselt,  zn  erkennen;  wenn  sie,  nachdem  ein  oder  zwei  Dramen 
des  Sophokles  gelesen  worden  sind,  nicht  im  Stande  sind  zu  sagen,  wie 
denn  das  Theater  auRg»?sehen  hat,  wo  diese  Stücke  aufgeführt  wurden; 
wenn  sie,  nachdem  ein  ganzes  .Talir  hindurch  Caesar  gelesen  und  so  viele 
Schlachtbibier  vor  ihren  Au^en  entrollt  wurden,  nicht  im  Stande  sind, 
anzugeben,  wie  eine  römische  Legion  eingetheilt,  wie  ein  römisolies  La^'er 
angelegt  war,  wie  die  Belagcrungsthürnte,  wie  die  wichtigsten  lielagc- 
rungsmnsehineii  ausgesehen  nahen  —  so  bat  die  Schule  einen  kaum  ^er- 
zeiblieli.n  Fehler  beLfantren.  nuch  triflft  in  solchen  Fallen  die  ScluiM 
nicht  die  Vertreter  der  Pliilologie  allein,  sondern  sie  triilt  ebenso  sehr 
auch  die  Vertreter  der  Geschichte.  Denn  für  sie  enthält  der  Organ isations- 
ontwurf  folgende  luachtenswerthe  Instruction:  «Aus  dem  Ziele,  welches 
der  geschichtliche  Unterricht  im  Obergymnasiom  zu  "verfolgen  hat,  ergibt 
sich  schon  von  selbst,  dass  die  Darstellung  der  Verfassung,  also  die  so- 
genannten Staatsaltcrthümer,  die  Entwicklung  des  Volkes  in  Religion, 
Literatar  und  Kunst,  nicht  sachwidrig  als  selbständige  Unterrichtsgegen- 
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idindc,  sondern  in  ihrer  natürlichen  Verbiodang  mit  der  Geschichte,  als 

intep^iprend«*  Theilo  dorsf'llxm  zu  behandolii  sitvl"  -  Zum  Bewciso  dafnr. 
Uass  man  sowul  in  Oeutücliland,  als  auch  in  Oesterreich  auerlcannt  hat, 
deD  Realien  bei  der  Lectftre  der  Claaiilcer  in  der  Schule  eine  grösser« 

Aafmerksanikeit  zu  sclienken  als  bishiT.  weise  ich  auf  die  wiederhoU«'n 
Verhandlunjfen  1mm  ilt^n  Versanimlnnfjon  'leutsolur  l'hilolo^'fn  und  Schul- 
männer hin  und  gaiu  bcsonilois  auf  dio  Verhatidlungeu  bei  der  20.  Phi- 
loIüeenven»auimlung  za  Wlirzburg  18(38.  In  der  2.  Sitsong  der  pädago- 
gi!»chen  Scctiun  wurden  von  Prof.  Lecbner  der  Yeraaromlang  folgende 
Tliesen  vorgelegt: 

1.  Oyinnasialsehttler  sollen  bei  der  Lectftre  der  Antoren  nnd  im  Ge- 

BCnichtsunterrichte  niögliclist  durob  Acschaunng  gefiud-'rt  wi'rden. 

2.  Als  Mitttl  hiezu  können  besonders  dienen:  a)  geograpliiscbe  Dar- 
stellungen (Kurten,  Pläne,  Bilder  in  grossen»  Massstabe),  b)  plustisoli« 
Nachbildungen  (Mönzabdrücke,  Gypsabgusse,  Modelle). 

3.  Höchst  wQnschcnswerth  ist,  dass  (ielcbrtc  und  Techniker  für  Uer> 
Stellung  sidcher  Lehrmittel  arbeiten. 

4.  Ks  wird  dring*'nd  eingeladen,  neue  oder  verbesserte  Lehrmittel  dieser 
Art  bei  IMiiloloi^'rnvfrsaniniluiiirrn  zur  Ausstellung  zu  bring<-n. 

Diese  Vorschlage  wurden  von  der  Versammlung  mit  grossem  beifall 
begrtlBstnnd  einstimmig  angenommen.  Prof.  Leehner  wurde  beauftragt, 
in  diesem  Sinne  weiter  zu  arbeiten  und  in  der  nächstjährigen  Pbilologen- 
versaninilung  Bericht  zu  erstatten.  Für  diese  Arbeit  traten  hinzu:  Keh- 
dantz,  Piderit  und  Richter.  Auch  in  Oesterreich  haben  sich  theilweise 
schon  vor  dem  Jahre  1868,  älmlichc  Bestrebungen  gezeigt,  wenn  sie 
auch  nicht  ein^n  so  nnivers.Mlen  «"luirakter  hatten,  wi«-  die,  welche  bei 
der  erwähnten  Philologenversamnilung  zu  Tage  traten.    So  wurde  von 
Prof.  Hau  1er  in  dem  Vereine  ^Mittelscbule*  in  der  Sitzung  am  S9.  A|iril 
1863  ein  Vortrag  uadialten  i\h.  r  die  Frage:  „Ist  eine  BerücksichtigniiL,'  der 
Archäologie  und  Kunstgeschichte  an  Mittelschulen  wünschenswerth  und 
nögliebr*  Die  Frage  wurde  von  dem  Vortragenden  in  bejahendem  Sinne 
beantwortet  und  die  Pflege  beider  Disciplinen  an  den  Mittelschulen  mit 
einer  eingehenden  Begrttnduner  empfohlen.  Die  Versammlung  schloss  sich 
den  Ansichten  des  iiedneis  an;  es  wurde  daget^en  nur     Iteud  gemacitt, 
dass  Archäologie  und  Kunstgeschichte  als  \Viss«>nschaft' u  <1<  r  Universitit 
angehören,  und  dass  man  an  Mittelschul,  n  iiö-h^tens  tlurch  Anscliauung 
anregen  könne.  Von  philoU>gischer  Seite  wurde  von  Prof.  La  Roche 
dagegen  eingewendet,  dass  eine  Rficksichtnabme  auf  Areblologi«  und 
Kunstge.sehicbte  nur  in  besehränktem  Mas.Ne  möglich  '-ei,  weil  nur  Wenige 
Schriftsteller  Auknüpfungspuncte  böten  und  man  in  Oifahr  komme,  tu 
viel  tu  tbun  und  vom  Hauntgegenstandc  abzulenken;  dagegen  Hessen 
sich  solche  Anregungen  leicnter  mit  dent  historischen  Untorricbte  Ter- 
binden.  Knt.Nchieden  ablehnende  Urtheile  wurden  gegen  die  vorgetragen>'n 
Ansichten  nicht  erhoben.    -   In  dem^elb.  n  Jahre  lö63  erschien  in  den 
Miscellen  der  Ssterr.  Gymnasial/ -ItM-liriit    in  kleiner  Aufsatz  von  Prof. 
F 1  e  i  <i  !i  m  a  n  n  unter  uem  Tittl:  ..Die  Landkarten,  ein  Hilfsmittf'l  hti 
der  LectUre  der  Classiker."  Dieser  Aufs.itz  enthalt  eine  Entgegnung  auf 
eine  in  der  Bertiner  Gjranasialteitscbrirt  von  dem  Beriditerstatter  ftber 
Rhcinliar<rs  Kirt    von  Gallien  ausgesprochene  Ansicht  des  Inhalts: 
„wenn  in  den  Mitleldassen  des  Gymnasiums  Cäsar  gelesen  werde,  so  »ei 
die  Spruche  so  s.-hr  die  Hauptsache,  dass  der  Lehrer  zufrieden  sein  mttsse, 
dem  oehfiler  nur  <len  Inhalt  des  einzelnen  Capitels  ziim  Bewusstsein  zu 
brint'-  "  'iitd  w.d  kaum  daran  denken  kiinne.  oine  l'«'bersicht  des  Feld- 
zugäplaucs  zu  geben."  Dagegen  macht  Fleisch  mann  mit  Recht  geltend, 
dass  tum  genauen  VerstiUidnis  der  Leetftre  auch  eine  klare  Vorstellung 
von  den  in  derselhi  n  vorkommenden  geoi,'raphi sehen  <iegenstiinden  und 
der  räumlichen  Verhiltnisse  gehöre,  bo  wie  eine  dauerhafte  Kenntnis  der 
Geschichte  ohne  die  geographisrbcn  und  cbronologiscben  Bestimmnnffen 
aBiB0(U«h  sei,  ebenso  ward«  aoeh  btl  dsr  Lsctftrs  «ints  SehfiftitalMra 
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durcb  diu  Anschauuag  der  geu^rupliisehen  Verliiltnuso  dio  äickcrhoit  des 

Wissens  gefördert  und  das  Interesse  der  Schüler  an  der  Leetüre  erhöht. 
In  jüngsU-r  Zeit  erscbion  die  bereits  erwähnte  Ahliandlung  von  Kremser, 
in  welcher  der  Verfasser  Ixdiauptct,  dass  bei  der  karg  bemessenen 
StandeDzahl,  bei  der  i,'ic)Säeii  Anzahl  der  zur  Leetüre  vorgebchriebeuen 
Autoren,  bei  der  Ueberbürdung  <1  i  Schüler  durch  di^^  nuithematisch- 
naturwisscnschaftlicheu  Fächer  unnigglicU  sei,  dos  im  Organisation^nt» 
worfB  Torsfesteekte  Ziel  ohne  einen  ajsteiQatiBcben  Unterricht 
in  den  Realien  zu  erreichen.  Xu  diesem  Zwecke  verlangt  der  Vcr- 
faiiäer,  dasä  man  ein  Lehrbuch  der  philulogischcn  Realien  an  den  Gym- 
nasien einführe  und  dieser  Disciplin  eine  grössere  Beräcksichtigung  dadurch 
gebe,  dass  man  sie  zum  obligaten  Lohrgegenstand  mache.  Dieses  Buch 
soll  enthalten:  1.  Für  den  Unterricht  in  der  ftymnasialclasse  eine 
üebersicht  des  Kriegswesens  bei  den  liomern  (Kiutlicilung  der  Legion, 
ihre  nwnerische  Starke,  ihre  Commandanten,  das  Verhältnis  der  Centn- 
rionen  zu  cinandrr,  das  römische  I.:i.i,'er  mit  M-inen  Eintheilungeii ,  di  ii 
Lagerbau,  die  Waffen  der  leicht  und  schwer  Bewaffneten,  die  Reiterei 
*  etc).  2.  Fflr  den  Unterricht  In  der  4.  Classe  die  Mythologie  (den  01}  rap 
mit  seinen  Au8erw»^hlten,  dann  Neptun  mit  den  Mcergöttern,  die  Unter- 
welt in  ihren  mannigfachen  Bezieliungen  nach  innen  und  aussen  etc.). 

in  der  0.  Classe  die  Staatsverfassung  und  zwar:  Staatsgewalt,  Staats-  • 
Verwaltung,  Gericht.  Processe  etc.  4.  In  der  6.  Classe  die  gesammte 
Literatur  and  endlich  die  politische  Geschichte  und  Lando.skumle.  Der 
Verfasser  sagt  dann  weiter  pag.  5:  ^An  diese  vier  wesentlichsten  Puncto, 
welche  in  etoem  Ueinen  Gompendinui  dein  Schüler  als  obligater  Lehntoff 
vorgelegt  svcrdeii  und  deren  Kenntnis  sein  sicheres  Eigenthum  werden 
uiOsstc,  könnten  sich  dann  noch  eine  Menge  anderer  Gegenstände  anreihen 
lassen,  die  gerade  nicht  in  dnem  Lehrbncne  enthalten  m  sein  brauchten, 
die  aber  gclegenheitlich  vom  Lehrer  zu  erwähnen  sind,  und  vom  Schttler 
!•  iohter  im  Gedächtnisse  behalten  werden  köimen,  z.  Ii.  solche  Belehrungen, 
wekhe  Bezu^  nehiuen:  1.  auf  den  V'crkelir  der  Völker  unter  einander 
2.  auf  die  Finanzen.  3.  auf  die  Nahrung  und  Kleidung,  4.  auf  die  Kunat, 
5.  auf  i'ine  nmfa -.sondere  Kenntnis  d^  r  I,iteratiir.~  üeber  liie  Verwendung 
dieses  Buches  sagt  der  Verfasser:  „Die  unter  1.  und  2.  genannten  Disci- 
plinen  sollen  so  wie  die  Geschichte  Gegenstand  des  Unterrichtes  sein, 
das  wesentlichste  davon  soll  in  bestimmten  Stunden  in  der  Schule  sy- 
stematisch vorgenommen  und  dem  Philologen  Ubergeben  werden. Die 
unter  3.  und  4.  genannten  Disciplinen  sind  nach  des  Verfassers  Vorschlag 
bei  der  Lertfire  je  nach  ikdarf  in  grösaeiem  oder  geringerem  Umfange 
vorzunehmen  und  an  das  gedächtnismftssig  angeeignefco  Hiaterial  der  swei 
ersten  Gruppen  anzuschliessen.  — 

Alle  bisher  genannten  Schriften  tiber  den  vorliegenden  Gegenstand 
verfolgen  ein  gemeinsames  Ziel,  nanilifl»  d''n  Unterricht  in  den  jdnlolo- 

Sischen  Realien  zu  beben,  ihnen  eine  grössere  Ausdehnung  gegenüber 
er  rein  formellen,  spracbliehen  Seite  der  Interpretation  zu  geben,  als 
es  bisher  vielfach  geschah.  Sie  unterscheiden  sich  von  einanaer  nur  in 
der  Wahl  der  Mittel,  dunli  welche  dasselbe  angestreltt  wird.  Während 
es  die  einen  durch  ihMi  .\nschauungsunterriciit  zu  erreichen  suchen,  wird 
von  den  andern  —  Kremser  steht  mit  seiner  Ansii-ht  nicht  allein  —  die 
Einnihruiig  eines  Buches  vorgeschlagen  und  die  Beliandlung  derselben 
m  svstcinatiacheui  Zusammenbauj^e  empfohlen.  Letzteres  steht  jedoch  im 
Widerspruche  mit  dem  bestehenden  Organisationsentwurfe  und  einer 
Ministerialverordnuiiijf  v.  J.  IS.')?,  in  welclit  r  e-:  beisst:  „Was  das  Bedürfnis 
von  Uandbücberu  für  Mythologie,  alte  Geographie,  Alterthüuier,  Stilistik, 
Poftik,  Literaturgeschichte  usw.  anbelangt,  so  gibt  die  Einsiclit  in  den 
Norgeschriebeneu  Lehrplan  und  in  die  bezüglichen  uietbodologischeD  In- 
struction-n  den  Aufschluss,  dass  die  geiiaimten  Wissenschaft  n  d^  n  ver- 
wandtt  ji  Hauptiächern  in  der  Art  /.u  dienen  haben,  dass  daraus  nur  solche 
BegriiTe  nnd  Anschauungun  entlehnt  werden,  die  eben  in  diesem  Angen- 
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blicke  des  Unterrichtes  zur  lieleucliUmg  und  richtigen  Aurtassuiig  dos 
Lehntoifes  nöthig  ersi-iieinen  und  deren  gelegenheitliche  Mittboilung  fl.tn 
Aufgab'»  de«  Lehrers  ist.    Kino  sflhstnndigi^  Anwendung  solcher  Hand- 
bücher uder  auch  das  YerlaiiKcn  düs  i^ehrers  an  die  ächUler,  sich  daraus 
regelmftssie  die  nöthigren  HufskeiintinsBe  zu  holen,  würde  nicht  nur  im 
Widersprudr-  mit  dem  ftr^isfi^  der  gegenwärtigen  Untorrichtscinrichtungeii 
stehen,  sondern  müsste  auch  UcMtstilnde  im  Gefolge  haben/  Die  Ein- 
nhniiigr  eines  liehrhnehes  der  Healien  steht  auch  im  Widerspruche  mit 
dem  Geiste  des  Organi>atio)isoiit\viirros.    In  der  Vorrede  zu  demselben 
uag.  9  (unvcfändirtor  Abdruck  1871)  licisst  es:    „Als  Hauptzweck 
der  Erlernung  der  alten  Sprat  ben  ist,  ubwol  die  durch  gram- 
nMÜtche  Studien  zu  erwerbende  formolle  Bildung  nicht  ausser  Berech- 
nung bleibt,  dorh  die  l.fsuug  der  c  1  n  s i -i i  b  *' n  Sr b  r i f t s t  el  1  r 
angenommen,  der  unerschöpften  i^ucliu  wahrbatt  humaner  Bildung;  das 
Gynmasinm  eoU  diese  Lesnnft  nieht  blos  mSjclfeh  niMhen,  son(fnm  in 
rciobi^iii  Masse  und  gut>M-  Ans\v;i!:l  vorn«  Innen."  Die  Art,  wie  dicM*  Losung 
vorzunehmen  ist,  wird  in  den  Instructionen  über  die  Praeparation  und 
Interpretation  deutlich  genug  bezeichnet  ;  das  Ziel,  welches  durch  diesolbe 
erreicnt  werden  soll,  ist  §.  25  V\r  die  lat.  Sprüche  fixiert:  »Kenntnis  der 
rJ'Mn.  Literatur  in  ihren  bedeutendsten  Erscheinungen  und  in  ihr  des 
römischen  ä taut^leliens**  (nieht  Volkslebens,  wie  Kremser  unrichtig 
düeit);  für  die  ffrieehische  Surache  f.  29  „Gründliche  Leetüre  des  Be- 
dentendst.Mi  ;iu>    i'  r  gricchiseiien  Literatur,  so  weit  os  die  dem  Gegen- 
stnodo  gestattetu  liesebranktc  Zeit  zulasst."  Wenn  man  zu  den  hier  an- 
geführten  Besthnmungt  ii  die  früher  citierte  Stelle  sns  den  fnstmctionen 
fiber  die  alte  Geschichte  hinzunimnit,  so  ist  der  Standpunct  des  Organi- 
sationsentwurfes klar  und  doutlieb  bezeichnet.    Durch  die  Einführung 
eines  Lebrburbes  in  den  Kealien  und  durch  einen  systematischen  Unter- 
richt würde  dieser  bedeutend  vei ruckt,  denn  die  Kenntnis  des  privaten 
und  öffentlichen  Lebens  b»  id -r  Vidker  würde  dadurcli  zu  -  in-MU  selbstän- 
digen UntcrrichtsgegeustauU,  wuluond  bie  nach  dem  Organisationsenfcwurfo 
btos  der  lettre  In  soweit  sn  dienen  hat,  als  das  Verständnis  dailurch 
fordert  wird.  Als  unvernipidlicbe  OMH'-'quenz  würde  sich  daraus  ergeben, 
88  entweder  die  Stundenzahl  für  die  olas^-i.schc  Philologie  vermehrt 
oder  die  Zahl  der  zu  lesenden  Autoren  beschränkt  werden  müsstc.  Keines 
ton  beiden  ist,  besonders  unter  d«  n  gegenwärtigen  Verhiltnissen ,  zu 
empfehlen.  I>ie  (Jrünile,  widcbc  dafür  vorgebracht  werden ,  .Tscheinen  mir 
keineswegs  so  gowiciitig,  dass  man  bei  ruhiger  Erwiigung  einer  solchen 
Aenderong  beistimmen  könnte.  So  stellt  Kremser  snr  Begründung  seines 
Voficlilages  folgende  kiiliu.-  H.  bnui.tuuLr  auf  i'pa^',  3):  „In  Bezug  auf  das 
Lahnicl  des  jAteinunterricbtcs  („Kenntnis  der  löm.  Literatur  in  ihren 
bedentendsten  Ersehehrnngen  and  in  ihr  des  rümischen  i^taatslehens*) 
ist  ein  jeder  Lehrer  der  riassischen  Philologie  am  Gymnasium  mit 
sich  8eU)St  vollkiuiimen  im  Klaren,  niimlich  da.-5s  ein  so  bocbirestecktes 
Ziel  ohne  s}  stein .i tischen  üulurriclit  m  den  philulogihchen  Healien 
mr  nicht  erreichbar  sei."  Das  Wort  ein  Jeder'*  hat  wol  der  Herr  Ver- 
fa^^ser  hier  ni«  ht  S'»  genau  genonitnen,  sonst  niü  — Id»  für  meine  Person 
Wenigstens  dagegen  protestieren.  Vielleicht  dürtte  sich  mir  noch  so  man» 
eher  Ton  unseren  Faehgenossen  anschliessen.  Ich  erinnere  mich  zwar, 
dasi  vielfarli  darüber  die  Meinung  geäusisert  warde,  dass  das  Lebrziel 
des  Liiteinunterrichtes  zu  huch  gestockt  sei,  allein  diese  Aeussernngen 
bezogen  sich  niemals  auf  den  ersten  Theil  des  Lehrzi'^les,  sondern  anf 
den  zweit*M\,  welcher  die  Forderung  in  Bezug  .uit  l.  n  lat.  Stil  enthalt 
W'Min  es  aber  dennocli  Facbir**nossi'n  geben  sollt.',  die  das  L''hr/.iel  des 
Latein  Unterrichtes  auch  in  .seinem  ersten  Theilc  tür  uncrrcicltlar  halten, 
so  entsteht  die  weitere  Frage ,  ob  bei  den  Erfahrungen ,  auf  welche  sie 
ihre  Ansieht  stützen,  an.  Ii  nlb'  Vorbedingungen  cinesi  gedeiblicbi  ii  L'nti>r- 
richtcs  vorhanden  waren.  Wer  kennt  nicht  die  zahMosen  Schwierigkeiten 
and  Hindf^rnisae,  welche  oft  hei  der  grttasten 'Oewliieahafligkat  and 
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TllcliÜf^kdit  des  Lehrers  es  unmöglich  machen,  das  votjg^eÄchriobeue  Lelirzial 
zu  <'rreichc:: ?  Und  zuge^jeb^'n  auch,  dass  tlieses  Ziel  wirklich  nicht  in 
erreichen  wäre,  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  es  durch  den  vorgeschlagenen 
Hyste matischen  Unterricht  erreiclit  würde?  —  Hin  anderes  Argument, 
welclies  Kremser  für  seine  Ansii  ht  anführt,  ^eht  dahin,  dass  den  8ci.ülern 
bei  der  LectUre  der  ächriftötelier  die  uotliweudigcn  Yorkeuutuisse  z.  B. 
bei  Ovid  die  allgemeinstell  m^hologiselien  Begriffe  wie  dii  roajorain 
QOd  minoruin  gentium,  ihre  Vorrcclite,  ihre  Attribute  usw.  tnaug-hi. 
Es  wird  daher  euipfuhlcu,  diese  uothweudi^en  Vorbegritfe  für  Üvid  um 
ein  iiemoäter  früher,  als  die  Leetüre  des  Dichters  begiont,  durch  eiaen 
Bt^atematiBChen  Unterricht  den  Schttlem  beixubringen.  Denken  wir  und 
diesen  Vorgang  hei  allen  Schriftstellern  --  und  das  wäre  unum^jäiiglich 
nothwendig;   denn  für  das  Vorstäfulnis  eines  jeden  Schriftsteliors  sind 
gewisse  Torkenntnlsse  nothwendig  —  conseqnent  durchgeführt,  so  wurde 
rin  gross. T  Theil  der  olnu-hiii  sehr  karf,'  beniesseni>n  Stundenzahl  «lurcli 
den  vorbereiteudcu  svstematiächeu  Unterricht  absorbiert.  Ferner  wurde 
der  Gewinn  f&r  die  Ijectttre,  den  man  mit  solchen  Opfern  erkauft,  nur 
einsehr  geringer  sein;  denn  ji'de  einzelne  Stelle  des  Auturs  würde  trotz- 
dem mindestens  eine  kurze  Wiederholung  dessen  erfordern,  was  früher 
iu  Hy.stcniatibchein  Zusammenhange  durchgcnoininen  wurde,  ja  es  würde 
sieh  kie  und  da  herausstellen,  dass  zum  vollen  Verständnisse  noch  ao 
manche  s|)ecielle  Bemerkung  hinzugefügt  werden  müsste.  Man  kann  darüber 
eine  Vorstellung  gewinnen,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  viel  oft  bei 
einer  Stelle,  die  gesehiehtUche  Vorkenntnisse  erfordert,  xu  dem  binsu» 
gefügt  werden  muss,  was  der  Historiker  in  systematischem  Zusammen- 
hange selbst  gründlich  durchgeuomnieu  bat.  Demnach  scheint  mir  das 
Ergebnis  eines  solchen  Vorganges  nicht  ein  Gewinn,  sondern  ein  Verlust 
an  Zeit  zu  sein.   Als  dritten  Grund  endlich  für  die  Einführung  eines 
Lehrbuches  der  Itealien,  der  besonders  betont  wird,  führt  der  Verfasser 
die  Uuzuverliissigkeit  <les  Gedaehtui>ses  unserer  Schüler  au.   „Es  gibt 
sehr  wenige  Jüngling«-,  heisbt  es  pag.      die  im  Stande  sind,  alles  da.{, 
was  der  Lehrer  rincs  j>'den  ein/.  lii^-ii  Faehes  m  jeder  Stunde  niitthoilt. 
ihrem  Gedächtnisse  so  scharf  einzuprägen,  dass  sie  bei  jeder  beliebigen 
Gelegenheit  ans  ihrem  geistigen  Vorrathe  nach  Verlauf  Ton  Monaten, 
geschweige  denn  von  Jahren  es  zu  reproducieren  vermöchten,  höchstens 
nur  dann,  wenn  es  in  ihrem  Lchrbuche  steht.'   Dem  gegenüber  kann 
dem  Verfasser  nur  sehr  empfohlen  werden,  sich  an  jene  tre/Tliche  Stelle 
in  den  Instructionen  des  Organisationsentwurfea  Nr.  1  zu  erinnern,  WO 
es  lieisst:  „Es  ist  ileinnaeh  als  Grundsatz  im  ganzen  Lelirplane  angesehen, 
dass  in  den  einzelnen  Gebieten  nicht  die  Menge  der  Kenntnisse  an 
sieb,  ja  nicht  einmal  die  Sicherheit  dieser  allein  den  Maas- 
stabdes  zu  Leistenden  liiMen  dürfe,  sondern  difjenige  Aneignung 
derselben  durch  die  eigcue  Thätigkeit  der  Schüler,  wodurch  aus  dem 
blossen  Wissen  ein  Kdnnen  wird.  Nur  diejenigen  Kenntnisse,  welche 
8tt  einer  solchen  Kraft  des  KSnnens  in  ihrem  Gebiete  eritarkt  sind, 
haben  einen  dauerhaften  Werth   über  die  Zeit  der  Sehulforderungen 
hinaus  und  gehen  zugleich  die  Sicheriieit,  dass  der  so  gebildete  Schüler 
auch  dann  mit  Interesse  und  richtiger  Wahl  fortstudieren  werde,  wenn 
die  äusserliche  Nöthigung  dazu  aufgehört  hat."  Es  ist  »»ine  tniurige  Er- 
scheinung, der  wir  an  den  Lehranstalten  iu  Oesterreich  noch  sehr  liautig 
begegnen,  dass  man  das  Lehrbuch  oft  Wort  für  Wort  auswendig  lernen 
liisst  zur  Plage  flir  die  Schüler  und  zum  Naehtheile  für  iiire  geistige 
Entwicklung.  Fügen  wir  darum  nicht  noch  neuen  Gediichtniskram  hinzu; 
unsere  8chflTer  sind  ohnedies  schon  bis  zum  Uebermass  durch  die  anderen 
liehrgegenständo  damit  belastet.  Ein  verständiger  L«ehrer  ist  besser,  als 
das  beste  Lehrbuch.  Was  er  in  der  Schule  mit  Klarheit  und  V%  r?tän<!li-  li- 
keit  bei  gespannter  Aufmerksamkeit  gelehrt  und  geüht  hat,  das  kann  und 
Süll  er  auch  gewissenhaft  fordern,  aher  auch  nur  dieses;  dann  werden  die 
ächOler  nicht  mit  oaverdattteoi  Wiaseu  fkberladen  und  mit  abermiaaigeii 
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hinalichen  Arbeiten  Qberb&rdet  werdeu.  :>cUeiut  mir  daher,  dass  den 
in  der  That  berechtigten  KUgen  Uber  Veriuichläsäi^ung  der  Realien 
nicht  durch  ein  Lehrbuch,  sondern  durch  eine  bessere  Methode  abrubelfen 
aei.  —  Um  noch  mit  einigen  Woitan  aaf  Krenuwn  Arbeit  lar&duukommen, 
to  mBdite  kk  im  AllfeaieliiMi  bemerkeii,  da«  der  Btnptfeliler  denelbra 
darin  liegt,  dass  sie  sich  nur  an/  die  Realien  für  den  Lateinunterricht 
beschränkt,  hingegen  die  griechische  Sprache  gar  nicht  weiter  in  Betracht 
üeht  begegnet  dem  Verfasäer  die  eigenthümliche  Incou.sequenz,  das,s 
er  am  AbCm^  teinAr  Abhandlang  ?on  philologischen  Realien  und  deren 
Pflege  am  Gymnasiun«  im  Allgemeinen  spricht  und  zum  Schlüsse  durch 
£in^brung  eines  Baches  abhdfen  will,  welches  blos  römische  Anti- 
qaititen,  rftmisebe  Mytheloffie  uw.  enthalten  eolL  Sin  Lehrbneh  der 
Realien  müsste,  wenn  es  den  Bedürfnissen  entsprechen  ■^oll,  all'  die  ver- 
schiedenen Seiten  des  privaten  und  (öffentlichen  Lebens  der  Ki3n>er  und 
Griechen  in  einem  Umtauge  behandeln,  dass  darin  gebotene  Material 
Ar  die  Erklärung  der  sa  leaenden  Autoren  ausreicht.  Welehen  Urafang 
ein  solches  Buch  etw^a  erreichen  würde,  darüber  i^owinnt  man  eine  Vor- 
stellung» wenn  mau  da«  im  Jahre  1872  erschienvue  Lehrbuch  der  röm. 
Antiqnititeii  Ar  tobere  Lebnwatalten  von  Kr i eg  ansieht  In  diesem  sind 
im  ersten  Theile  die  Staats-  und  Rechtsalterthämer .  im  /w.'iti  ii  di< 
Kriegsalterthämer,  im  dritten  die  Rcligions-  and  gottesdieni>tlichen  Alter- 
thftmer,  im  rierten  die  Privatalterthümer  und  im  Anhange  die  römische 
Literaturgeschichte  in  entsprechender  Kürze  behandelt:  dieses  Buch  enthält 
235  Seiten.  Für  die  griechischen  Autoreu  müsste  nun  »-in  hhnli«  he>  Buch 
geschaffen  werden ;  denn  für  sie  ist  unzweifelhaft  das  lkxlurluu>  «las 
cldehe  wie  für  die  lateinischen  SchrifUteller.  Nimmt  man  noch  hinzu, 
dass  in  sehr  vielen  Fällen  in  dorn  Texte  der  grösseren  Deutlichkeit  halber 
Zeichnungen  onumg&ngUch  nothwendu;  wären,  so  müsste  man  ein  Lehr- 
bsdi  oder  twei  im  Umfiu^  ron  mindestwis  800  Seiten  einlUbnin.  Bin 
solches  Buch  aber  wäre  ein  Monstram,  du  ein  praktischer  Scbnlmann 
sich  wol  kaum  wünschen  dürfte.  Es  existieren  zwar  solche  umfangreiche 
Lehrbücher  in  den  übrigen  Lehrgegenständen,  allein,  wie  mir  scheint, 
keiaefwegs  snm  Vortheile  des  Uaterriohts.  Man  lässt  daraus  von  Stande 
zu  Stunde  4  hh  .'S  Seiten  memorieren  und  glaubt  seine  Pflicht  ;:>'thiin 
SU  haben,  weuu  mau  sich  überzeugt,  dass  dies  gewissenhaft  geschehen 
igt  Die  Klnm  der  Eltern  wegen  Uebtrbfkrdoag  der  Sebtller  sind  eine 
nothwendi^e  Folge  davon  und  sehr  häufig  auch  nicht  unbegründet.  Es 
Hessen  sirh  noch  andere  Gründe  gegen  die  Einführung  eiues  Lehrbuches 
der  Realien  anführen;  jedoch  mögen  dieselbt  n  für  die  Discussion  vor- 
bdmlten  bleiben.  — 

Wenn  ich  nun  im  Folgenden  es  versuch»'.  \^urschl:i>,'e  für  iif  H  - 
handlang  der  Realien  daraulegen,  durch  welche  nach  meiner  Meinung 
mkIi  obne  Abänderung  de«  bestehenden  Lebrplnaee  das  Ziel  desselben 
erreicht  werden  könnte,  so  geschieht  dieses  nur  unter  der  bestimmten 
Voraussetzung,  dass  die  Ausführung  derselben  nicht  durch  irgend  eine 
Störung  unmöglich  werde,  dass  also  nicht  von  Jahr  zu  Jahr  die  Lehrer 
dar  lateinischen  und  griechischen  Sprache  im  Obergymnasium  wechseln, 
dass  keine  Ueberbürdung  der  Schüler  durch  andf-rf  Gegenstände,  wie  es 
namentlich  in  der  7.  und  6.  Classe  häufig  geschieht,  Platz  greift,  da»» 
eine  ffrosae  Zabi  der  Unteniebtsetunden  dnreb  inssere  Htörungen  vfr- 
loren  g-'ht  usw.  L'ntcr  dieser  Voraussetzung  lii^^st  sirli.  wie  ich  glanhr. 
bei  gewissenhafter  Benutzung  der  knapp  bemesacuen  Zeit  und  einer  wul- 
durchdachten  Vertheilung  und  pricisen  Behandlung  des  Lehrstoffes  das 
Torgeecbriebene  L.ehrtiel  in  beiden  classischen  Sprachen  erreidien.  lu 
dieser  Beziehung  erscheinen  mir  empfehlcnswerth : 

1.  Eine  Kurze  Einleitung  zu  jedem  Autor  unmittelbar  vor  Be- 
ginn  der  LeeUbt. 

Dass  man  dieSchüh  r  :iuf  den  Inhalt  de>  /u  lesend«  u  Werkee  eine^ 
Autors  vorbereite,  haltt>  ich  nicht  blos  für  iweckmissig,  sondtm  itt  ein- 
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zelnen  Fällen  sogar  für  unbedingt  nothwendig.  Man  denke  z,  B.  an  eine 
Bede  von  Cicero  oder  Demosthenes,  oder  an  ai*^  Tragödien  des  Sophokles 
usw.  Eine  solcbo  Einkitun^'  soll  kurz  und  bündig,  ihrem  Inhalte  nach 
wol  berechuet  und  da»  I^ouitat  eines  eigenen  gründlichen  Studiums  des 
Anton  sein.  Di«  Einleitungen ,  welehe  in  den  Weidmsnii'eehen  nud 
TcubnerVoln  n  coinniuntierten  Ausgaben  enthalten  sind,  scheinen  mir  in 
diesem  Zwecke  nicht  immer  geeignet  zu  sein,  weil  sie  vielfach  zu  viel, 
oft  auch  zu  wenig  bieten  und  überhaupt  nicht  fttr  unsere  Schüler  be- 
rechnet sind;  aucii  dürften  sie  wol  niemals  jene  Wirkung'  üben,  wie  eine 
Einleitung,  die  das  Subatrat  eines  eigenen  eingehenden  Studiums  des 
Autors  ist.  Treffend  sagt  in  dieser  Beziehung  Sönitz  in  einem  sehr 
lesenswertbim  Aufsätze  (Oesterr.  Oymn.-Ztschr.  1860  p.  613):  „Um  In- 
teresse an  einem  Gegenstande  zu  wecken,  gibt  es  kein  wirksameres 
Mittel,  ja  es  gibt  kaum  irgend  ein  anderes  als  die  Frische  und  Natür- 
lichkeit des  Interesses  bei  dem,  der  uns  in  den  Gegenstand  oinftthrt.* 
Damit  eine  solche  Einleititng  dem  bisherigen  Bildungsgänge  und  der 
Bilduni,'sstnf('  der  Schüler  angemessen  sei,  dürfte  es  sich  empfehlen,  sich 
zunächst  die  Fragen  vorzulegen:  1.  Welches  Wissen  haben  sich  die  Schüler 
sehen  in  den  früheren  Jahren  für  das  Verstindnis  des  neuen  Autors  er- 
worben? '2.  Welche  sachlichen  Mittheilungen  sind  weiter  erforderlich, 
damit  sie  von  dem  Schriftsteller  uud  seinen  Werken  eine  richtige  Vor- 
stelhing  nnd  eine  klare  Auffassung  gewinnen?  Eine  solche  Erwägung 
wird  gewiss  vor  einem  Fehler  bewahren,  in  den  sehr  häufig  der  junge 
Lehrer  zu  verfiilleii  pflej,'t,  nämlich  dass  er  solche  Einleitungen  viel  zu 
weit  ausdehnt  und  su  die  koätbaro  Zeit  für  die  Leetüre  vergeudet.  Es 
soll  in  eine  solche  Einleitung  eben  nur  das  aufgenommen  werden ,  was 
unbedinjrt  nothwoiulii,'-  ist.  Um  raeine  Ansicht  nocli  klarer  darzulegen, 
will  ich  folgendes  Beispiel  vorführen.  Ein  eifriger  und  strebsamer  Schüler, 
welcher  an  die  Lectfire  Xenoplions  herantritt,  wird  an  sich  nnd  still- 
schweigend an  seinen  Lehrer  aic  Fragen  richten:  1.  Wer  war  Xenophon ? 
2.  Was  hat  er  i^'esch rieben  und  sind  uns  seine  Schriften  all»^  t  rlialten 
oder  nur  Bruchstücke  davon?  3.  Welches  i:it  der  Inhalt  jeder  einzelnen 
Setarift?  4.  Welche  Commentare  und  Hilfsschriften  gibt  es,  die  ich  bei 
finer  privaten  Tliätigkcit  mit  Nutzen  gebrauchen  Könnte?  Damit  ist 
auch  der  Inhalt  einer  Einleitung  zur  Leetüre  Xenophons,  wie  ich  mir 
sie  denke,  bezeichnet.  Der  üroftiag  dessen,  was  in  derselben  mitsnfheilea 
nnd  von  den  Schülern  auch  zu  memorieren  wäre,  wird  ungefähr  dem  ent- 
sprechen, was  Srhenkl  in  seiner  Chrestomathie  bietet-,  nur  Eiuiges 
würde  sich  vielleicht  davon  streichen,  Weniges  nur  hinzufügen  lassen. 
Aehnliche  Fragen  werden  sich  dem  SchOler  bei  jedem  neuen  Schnftsteller 
aufdrängen,  bei  manchen  noch  andere  spocielle  Dinge,  wie  bei  Hotner: 
das  Versmass,  der  Dialect;  bei  Sophokles:  die  Einrichtung  des  griechischen 
l*heaters  etc.  Diese  nnd  fthnUehe  Fragen  werden  sieh  gewiss  jedem  wiss- 
begierigen .Jüngling  aufdrängen,  und  sie  lassen  »ich,  wenn  sie  au  den 
Lehrer  herantreten,  unter  keinem  Vorwande  abweisen.  Ich  weiss  zwar, 
dass  selbst  geachtete  Facbgenossen  sich  gegen  die  Einleitungen  aus- 
gesprochen luiheii ,  trotzdem  aber  bleibe  Ich  bei  meiner  Ueberzeugung, 
nnd  glaube,  dass  Einleitungen,  welche  sich  auf  das  richtige  Mass  be- 
schiänken,  in  keinem  Falle  angefochten  werden  können.  Damit  ist  auch 
der  erste  Sehritt  sn  einer  ttMrsiehtlichen  Behandlung  der  Literator- 
geschichtc.  wie  der  Organisationsentwurf  Vmm  dem  Lehrziel  des  Latein- 
unterrichtes dies  andeutet,  gethan.  Man  betrachtet  den  Schriftsteller  als 
den  Mittelpunct  der  entsprechenden  Literatnrgattung ,  an  welchen  sich 
im  Verlaufe  der  i^ectüre  gelegentlich  eine  Reihe  von  geeigneten  Notizen 
über  diese  Literaturgattung  und  ihre  bedeutendsten  Vertreter  anreihen 
lassen.  So  ist  z.  B.  bei  Xeuophon  in  der  Aoabasis  Gelegenheit,  von  dem 
eleichieitl^n  Gesehiebtsehretber  Ktesias  in  sprseben  nnd  daran  andere 
Namen  gleichzeiti^r-r  und  spaterer  ScliriftstoUer  anzureihen  Ein  Oes-ammt- 
bild  von  den  in  der  Einleitung  und  waiureod  der  iiectüre  mitgetheilten 
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Uterarhistorisoheu  Notizen  lasst  sich  ohne  viel  Zeitaufwand  etwa  in  1  oder 
2  Stunden  dadurch  gewinnen ,  diis  man  von  den  Sehftlern  selbst  eine 

Zasanuncnstellnng  und  Wiederholung  dessen  Verlan  ijt.  was  über  die  be- 
treffende I>iteratur^attun^  niitgetheilt  wurde,  und  dit'  dabei  sich  noch 
zeigenden  Lücken  durch  entsprechende  Beniorkungt-n  ausfüllt.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  ein  abgerondetea  Qanze  als  würdigen  und  passenden 
Ab-^chluss  der  Leetüre.  So  könnte  man  z.  H.  bei  Xenophon  auf  d>'ii  Vor- 
gänger desselben,  Thucydides,  zurückgreifen  und  in  knapper  Form  das 
wkntigBte  Uber  sein  Leben,  sein  Oesehiobtswerk  nnd  seine  Bedentnng 
als  Geschichtsclir.  iber  niittheilen.  Es  wire  nicht  nothwendig,  hier  in  der 
Qeflchichte  der  griechisrhen  Historiographie  nocb  weiter  zurückzugreifen, 
weil  in  der  6.  Classe  Herodot  gelosen  winl  und  in  der  Einleitung  zu 
diesem  die  Anfänge  derselben  von  den  Logographen  an  )>assend  besproehen 
werden  könnten.  Eine  sehr  lohnende  und  dankenswerthe  Arbeit  wäre  es 
endlich,  die  Leetüre  diebe«  Schriftstellern  mit  einer  übersichtlichen  Zu- 
sammenstennng  des  Bntwieblnngsgangee  der  griecbiseben  Oistoriographie 
.•ibzuschlii'SM'ri  Sn  lassen  sich  auch  b.-i  Honi-T,  So]i]iokb'>.  Plato  und 
Deinosthen>\s  und  in  gleicher  Weise  bei  den  lateiniiicheu  Autoren  die 
entsprechenden  Literaturgattnneen  ohne  viel  Zeitaufwand  in  knapper 
Form  mit  Erfolg  behandeln.  Verwendet  mau  endlich  in  der  8.  <  'las^e, 
wo  ausserdem  daü  Wissen  der  Schüler  diin  li  «len  Uuterricht  in  «l«  r  lic- 
scbidite  an  Umfang  bereits  bedeutend  gewonnen  hat  und  zugleich  ihr 
UrÜieil  ein  reiferes  geworden  ist,  einige  Stunden  xnr  Wiederholung 
dessen,  was  in  den  früheren  Jahnen  <'rl'>riit  wiini.-.  s«*  werden  dl»'  Schüler 
ein  vollständigeti  Bild  der  Literaturentwicklunu,  wenn  auch  im  Kleinen, 
gewinnen  ond  dieses  in  mehr  oder  minder  denttieben  Uinrissen  anch  für 
däa  Leben  bewahren.  In  ähnlicher  Weise  denke  ich  mir  auch  die  Be- 
handlung der  römischen  Literaturgeschichte,  auf  eine  wt  itoro  Ausführung 
mnss  ich  bei  der  Kürze  der  Zeit  vernichten.  Ks  bidarf  wid  kaum  der 
Erwibnnng,  dass  in  solcben  Einleitungen  nicht  blos  die  Literatur* 

feschichte,  sondern  auch  andere  Gebi<  t.'  d-  r  K  iilien,  je  nach  den  Ue- 
ürfnissen  behandelt  werden  sollen i  so  bei  Sophokles:  die  griccb.  liühueu- 
verbältnisse.  das  Versmaaa  der  Tn^ie  nsw.  Weit  mehr  aber  wird  sich 
tehit  beschäftigen: 

2.  Die  Erklärung  der  Autoren.  Ueb^^r  den  L'mfang  dessen,  was 
bei  der  Interpretation  des  Autors  gelx^ten  werden  soll,  iierrschen  unter 
den  Philologen,  besonders  aber  bei  Laien  sehr  verschiedenartige,  oft  ganz 
extrenie  Ansiehten.  Es  worden  an  di<'  Plnli«)  M^'i.'  oft  Aiiftir<l.'ruiiir<'n  jre- 
stellt,  die  sie  bei  der  ihr  zugemessenen  Zeit  nicht  annähernd  leisten 
kann  nnd  nach  den  Intentionen  des  OrganiMtionsentwurfes  aucli  nicht 
XU  leisten  hat.  So  liegt  es  z.  B.  der  Aufgabe  der  Phibdogie  vojlkiunmen 
ferne,  den  Schülern  ein  systematisches  Wissen  in  den  Staats-  und  l'rivat- 
alterthümern ,  im  Kriegswesen,  in  der  Mythologie  usw.  beizubringen, 
bas  Ziel  des  Organ isationsentwurfes  ist  viel  enger  und  nur  nach  diesem 
ist  das  Ausmass  d.'i  Stiniden/.iihl  bestimmt.  Nach  drr  früher  ang-duhrten 
Stelle  iu  den  Instructionen  über  die  alte  Geschichte  fallt  diese  Aufgabe 
ganz  dem  Historiker  an,  der  Philologe  hat  bei  der  Interpretation  auf 
den  gleichzeitigen  Unterricht  in  d«T  (5 --.'liicht'*  Ki:.'ksio!it  /u  n.  hiuen 
und  das  von  dem  Historiker  beigebrachte  Wissen  bei  *ler  ihm  vorlieuen- 
den  Stelle  entsprechend  zu  verwerthcn  und  durch  Belege  ans  der  eigenen 
Leetüre  zu  erweitem.  Er  darf  die  Gelegenheit  dazu  niclit  such«  n.  al»er 
auch  dieselbe,  wenn  sie  sich  biet-  t,  nicht  vorübeigehen  lasx  ii.  l>ie  >.n  li- 
liclie  Krklärung  soll  nicht  einen  gro.->.seren  Umfang  gewinnen,  als  für  da.s 
volle  Tersttadnis  nnbedingt  notwendig  i^t:  et>  soll  aber  anch  nichts 
ül»ergangpn  werden,  was  irgend  einen  Zwirei  in  der  Autfassni  g  hervor- 
rufen  könnte.  In  dieser  Ikziebung  wird  vielfa«h  gegen  die  Philologie 
Klage  erhoben.  Ungerecht  sind  sie  aber  immer,  wenn  sie  gegen  die  ge- 
saminte  Wissenachwt  und  nicht  t:- c-  n  denü-ni-' n  i-;hob.  a  w.  r  l'n,  aer 

gegeben  hat.  Wiid  die  Erklär ung  im  üeute  de«  Orga- 
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niMtioDsentwnrfes  gelben,  draii  wird  sie  gewiss  Ar  die  elmiiclMn 

Studien  begeistern  und  die  Erfolge  worden  segensvoll  sein.  Durch  eine 
anziehende  Darstellung,  die  der  Ausfluss  eigenen  Studiums  ist,  durch 
eine  allseitige  gründliche  Erklärung  lassen  sich  die  Schüler  selbst  für 
eine  scheinbar  trockene  Lectflre»  wie  die  Casars  oder  Xeuophons  Anabasis, 
bis  zur  Regoistorung  hinreissen.  —  Man  hat  viel  darüber  gestritten,  ob 
man  commentierte  oder  blosse  Textausgaben  in  der  Schule  beim  Unter- 
richte  gebrauchen  solle.  Ich  will  mich  hier  auf  die  Orllnde  für  und  gegen 
Dicht  einlassen.  Der  beste  Cominontar  bleibt  ininu-r  derjenige,  welcher 
lebeoafrisch  aus  dem  Munde  eines  tüchtigen  Lehrers  kommt,  der  tou 
Liebe  zu  seinem  Gegenstande,  Liebe  zu  seinen  Schttlern  und  ideftkr 
Begeistemng  für  seinen  erhabenen  Beruf  erfüllt  ist.  Unzweifelhaft  aber 
ist  es.  das»  ein  Coramentar  in  den  Händen  der  Schüler  die  classischen 
Studien  wesentlich  fördert,  und  darum  ist  es  auch  für  die  Förderunff 
der  philologischen  Realien  sehr  zu  empfehlen,  Commentare,  welche  aucn 
für  di»"  Srhül  «r  berechnet  sind ,  unter  d'-nsolben  nach  Kräften  zu  ver- 
breiten, leb  denke  dabei  zunächst  an  die  Benutzung  derselben  bei  der 
Priparstion.  Wihieod  der  Schüler  einem  bloesen  Texte  gegenüber  sich 
vielfach  rathlos  sieht  und  bei  allzu  grossen  Schwierigkeiten  oft  die  Lust 
zur  Arbeit  verliert,  wird  er  durch  einen  Commentar,  der  ihm  über  sonst 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  hinweghilft  und  Ub^'r  manche  zweifel« 
hafte  Stelle  Aufschluss  bietet,  txm  Stadium  angeregt,  und  wird  sich 
nicht  so  leicht  entschli  'sson.  zu  unerlaubten  Hilfsnntteln  seine  Zuflucht 
SO  nehmen.  Eine  commentierte  Ausgabe  als  Lehrbuch  in  der  Schale  ein» 
infthren,  mSehte  ich  ans  vielen  Orttnden  nicht  empfehlen.  Sehr  Tintheil- 
haft  für  den  Erfolg  des  Unterrichtes  wäre  es  auch,  wenn  dem  Lehrer 
mehr  Gtlegenlh^it  Lr^boton  würde,  sich  in  eiren  Autor  zu  vertiefen,  als 
es  bis  y^t/.t  nacli  dorn  an  vielen  österreichischen  Gymnasien  üblichen 
TuriHis  iiiuglich  ist.  liei  der  Einrichtung,  dass  man  seine  Schüler  von 
der  5.  bis  in  <lie  H.  Classe  führt,  ist  die  nuthwendige  Folge,  dass  man 
in  der  Hegel  erst  nach  vier  bis  sechs  Jahren  denselben  Autor  in  der- 
selben Classe  znm  zweiten  Haie  liest.  Wie  ist  es  da  m5gUch,  sieh  in 
einen  Autor  zu  vertiefen?  Wie  ist  es  möglich,  jene  Gewandtheit  und 
Sicherheit  in  tl.T  methodischen  Bohandluns^.  jene  Umsicht  eines  erfahrenen 
Lehrers  sich  anzueignen,  der  mit  sich  rem  Takte  und  wol berechneter 
Oekonomie  das  Wichtige  vom  minder  Wichtigen  bei  seinem  Commentar 
zu  scheiden  weiss?  Doslialh  miK-hte  ich  für  das  Obergymuasiuni  eine 
solche  Vertheilung  der  philologischen  Lehrstunden  empfehlen,  dnrch 
welche  der  Lehrer,  besonders  der  jüngere,  Gelegenheit  bitte,  mehrere 
Jahre  hindurch  einen  Autor,  d^n  er  sicli  wo  möglich  selbst  wählen  könnte, 
in  derselben  Classe  zu  lesen.  Die  soeben  getadelte  Einrichtung  scheint 
mir  auch  eine  von  den  vielen  Ursachen  zu  sein,  weshalb  in  Oesterreich 
bis  jetzt  so  wenig  commentierte  Schulausgaben  im  Druck  erschienen  sind. 
Ausser  den  comnientierten  Ausgaben  ist  nach  niiiiier  Meinung  den  Schülern 
für  ihre  häusliche  Vorbereitung  noch  ein  Hilfsmittel  sehr  zu  empfehlen, 
welches  bis  jetzt  namentlich  an  den  kleineren  Anstalten  anf  dem  Lande 
noch  wenig  verbreitert,  vielfach  gar  nicht  gekannt  ist,  nüinlich  die  Real- 
lexica.  Kür  Schüler  sind  besonders  geeignet:  Lübker,  Rcallcxicou  des 
class.  Alterthums  ;  Rieh.  Wörterbach  der  römischen  AlterthOmer;  Qu  hl 
nnd  Koner,  das  Leben  der  Griechen  und  Römer.  Der  Inhalt  sowie  die 
zahlreichen  Abbildungen  derselben  bieten  für  die  Jugend  einen  solchen 
Beiz,  dass  sie  gewiss  gerne  und  fleissi^  werden  beuüiit  werden,  und  ich 
habe  die  Ueberzengang,  dass  man  diese  Bücher,  wenn  sie  unter  den 
Schülern  mehr  verbreitet  wären,  bei  manchem  jungen  Manne  noch  nach 
Jahren  üuden  würde,  während  andere  Wörterbücher  nach  kaum  bestan- 
dener UatoritttsprOfhng  nm  einen  nnbedentenden  Betrag  bei  den  Anti- 
quaren abfcesetzt  werden   —  Das  Studium  der  Realien  wird 

3.  durch  einen  möglichst  anscha i:  1  i chen  Unterricht  gefördert. 
Anschauung  unterstützt  die  Phantasie,  unterstützt  das  Qedächtuit»;  beide 
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Fähigk'-tt  n  buIIom  ilmcli  Kr/.i' liiiii;^  uritl  Tiit-^rriflit  entwirkrlt  w-nlt  ii.  Pif 
claR&ischi' Philolugiv  biotot  mit  ilireriinlulialUj  so  vorschictlcnarti;rcn  Lvctüu; 
Jaxu  vielfach  Gelegenheit.  Auschaalicbkeit  dea  Unterrielites  wiid  zonichat 
erzielt  durcli  Klarli<  it  urnl  Lebendigkeit  .1er  Darstellaiiir :  oiiif  S'chUcht- 
icene,  eiue  beüeutiiude  Itede  äoll  dem  äcliuler  ao  vurgolührt  werden,  dusf» 
er  jene  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  diese  anniiitelbar  zu  hören  glaubt. 
Niclit  minder  al-  la^  gesprocbeuL  Wort  ti wecken  bildlich*«  I)ar- 
»tellungen  das  Iiit'T'Sse  und  die  begeisterung  der  Jugend;  deshalb 
möchte  ich  dieuelbeu  bei  der  Lcctüre  der  Chisüikcr  ganz  b<'.soiultrü 
empfehlen.  Die  einfiichate  und  leichteste  Art  bildlicher  Darstellung  nt 
a)  die  Z ei c h  11  n  II  tr ,  web  lie  man  mit  eigener  Han  l  ircnau  nach  dem 
Wortlaute  der  vorliegenden  iStelle  auf  der  Tafel  mit  Kreide  anfertigt. 
Di«  Scbtoehtgieioild«  Cinra,  wie  t.  B.  der  Kampt  ^'egeii  die  Helvetier 
im  ersten  Buche,  die  Nervierschlacbt  im  zweiten  Uucbc,  oder  die  an- 
hcbauliche  Beschreibung  der  Rheinl. rücke .  .«der  hei  Xenophon  di<'  -Schil- 
derung der  Schlacht  bei  Kunaua,  erlordern,  wenn  »ie  von  den  Scbülern 
klar  anfgefasat  werden  sollen,  mindestens  eine  Zeichnung  auf  der  Tafel; 
es  ichliesst  ilits  aber  nicht  aus.  «lass  daneben  aiiob  noch  amler»'  Tfilfs- 
mittel  zur  Ant»cltauuug  verwendet  werden.  Köchly  gibt  diu^ur  Art  der 
Veranachanlicliung  des  Gelesenen  sogar  den  Vonng  vor  allen  anderen 
Mitteln  dieser  Art,  indem  er  sagt:  „Ich  gestehe  ^anz  off«  n .  dass  ich 
••inen  selbst  entworfenen  IMun.  v.nn  Lt  hier  mit  Kicid'\  vom  Schüler  mit 
Bk-ihtilt  augetertigt,  dem  kunstvollen  Schlachtiflane  unbedingt  vorziehe; 
damit  will  ich  mich  aber  keineswegs  gegen  dieses  Hilfsmittel  erklärt 
hallen.  Es  heisst  hier:  das  eine  thun  und  das  andere  nicht  lassen."  Eine 
solche  Zeichnung,  welche  man  genau  nach  den  Worten  des  Schrift- 
•tellcrs  TOT  den  Augen  der  Schüler  entNtehen  ISsst,  gibt  der  Schilderang 
erst  wahres  Leben;  jeder  Satz,  jeiles  Wort  erhält  durch  sie  erst  seine 
richtige  Bedeutung  und  das  Bild  ballet  im  Geiste  des  Schülern,  nach- 
dem die  Worte  längst  vergessen  sind,  b)  A  b  bi  Id  un  i,'en  im  v^eitestou 
Sinne  de«  Wortes  von  Oertlichkeiten,  Personen,  .*<cenen  aus  dem  privaten 
und  otTentlichen  l^'h-  n  der  (tri-«'  Iwn  nn  l  l\'>nier.  Wie  s'^hr  solche  Bihler 
das  Interesse  für  das  antike  Leben  wecken,  wie  sie  vielfach  einen  langen 
OBd  doch  bei  weitem  weniger  wirksamen  Vortrag  ersetien,  das  be«mrf 
Wül  kaum  der  Eiwdhnun^'  Es  wurde  iwar,  wie  ich  iVühcr  anführte, 
dagegen  geltend  gemacht,  dass  die  Schiller  dadurch  von  dem  eigent- 
lichen Zwecke  der  LectOre  abgelenkt  und  zerstreut  werden-,  allein  das 
hängt  immer  von  dem  Lehrer  selbst  ab;  er  hat  zu  beurtheilen,  in  wel- 
ehem  Umfange  er  von  diesen  Hilfsmitteln  (iehrauch  machen  kann,  ohne 
das  eigentliche  Ziel  der  Leetüre  zu  verfehlen.  Die  Lehrmittel,  welche 
Ar  diese  Zwecke  vorbanden  sind,  sind  ziemlich  zahlreich,  besonders 
aus  den  letzten  Jahren,  ein  Beweis,  wie  sehr  iVw  Idee  des  Anschaunni^s- 
uuterrichtes  auf  diesem  Gebiete  immer  mehr  an  Anhängern  gewinnt. 
Die  Sammlung  von  Lehrmitteln,  die  ich  Ihnen  hier  vorführe,  macht 
keineew«^  auf  Vollständigkeit  .Vuspruch,  obwul  ich  bemüht  war,  alles, 
was  mir  zngänj^lioh  war,  fiir  diesen  .Xh.-ntl  herbei 'jisehaffi-n.  1.  In  der 
Form  von  Atlanten:  Weiser,  Bilderatlas;  Kheiuhard,  Album  des 
daM.  Alterthums;  Rheinhard,  griech.  and  röm.  Kriegsalterthfimer; 
Genelli.  riiirisse  imw  Homer;  Lach  mann.  Umris^zeichnungen  zu 
äonbokles  Iragodieu,  Strack,  das  altgriechische  Theatergebaude ;  Wie- 
se ler  F.,  ^Tbeatergebände  und  Denkmäler  des  Bfihnenwesens  der  Grie- 
chen und  Römer."  2.  Wan  lk.u  ten:  Rheinhard.  d;is  alte  Rom.  Gallien 
tur  Zeit  Casars,  das  alte  Athen;  von  d^r  Launitz,  Wandtafeln  lar 
Veransciiaulichuug  antiken  Lel>ens  und  antiker  Kunst  (bis  jetzt  im  Gan- 
zen 17  Tafeln;  fhr  die  Gymnasien  besonders  empfohlen  von  Prof.  Conze 
in  d.  österr  Gymnasial -Zeitschrift  1870);  Langl's  Bild- r  zur  alten 
Geschichte;  Conze,  Ueroenond  Göttergestalten  der  ^iechischen  Kunst. 
t)  PUstisehe  Darttellmifren.  Diese  sind  bis  jetzt  Ti<>lleicht  am 
weuigilen  bei  der  LeotAre  der  Clftwiker  ferwendet  wofdeo,  und  doch 
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durften  die  an  den  I^hmwtalteii  Tielfkeh  vorbandenen  MUntenrnnm- 

luiitjen  und  Abdrücke  von  Mftnxen  hio  und  da  ♦in  :,'aiu  willkummenos 
Mittel  für  den  l^nterricht  sein.  Mehr  noch  wäre,  namentlich  an  jenen 
Anstalten,  au  denen  gegenwärtig  der  Zeichenunterricht  mehr  (repflejjt 
wird,  eine  Saramlnng  von  Gypsmodellen  zu  empfehlen,  z.  B.  der  olympi- 
hcn  Götter,  oder  der  grioch.  Säulfnordnuiiff .  die  fnr  mehrere  Unter- 
richtögegenstände  zugluicb  als  Lehrmittel  verwendbar  wären.  Es  existieren 
ferner  bereits  Modelle  Ton  einem  Pilnm,  einem  Bogen,  vom  griechiftcben 
Theat<  r  und  von  d.-r  Akropolis  in  Athen.  Ausser  diesen  und  audfrcn 
Lehrrnittoln.  die  hier  noch  genannt  werden  könnten,  erlaube  ich  mir 
Ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf  Dr.  Müllers  Zinnsoldaten  zu  lenken, 
die  ich  hier  zur  Ansicht  vorlege.  Dieee  römischen  Soldaten  sind  nach 
den  (jiK-llin  j^em  beitct  und  -crtrtaltig  ausgeführt.  Näheres  über  dieselben 
ist  in  dem  beiliegenden  Prospecte  und  in  deu  Verhandlungen  der  21.  und 
28.  PhiloloffenTersammlnng  1870  nnd  1872  zu  finden.  Üeber  ihre  Ver- 
wmdbarkeit  in  der  Schale  will  ich  mich  vorlftiiflg  jedea  Urthelles  ent- 
halten. 

Damit  schliessc  ich  meine  Erörterungen  Über  diesen  Gegenstand. 
Vieles  habe  ich  in  draaelben  nur  kurz  angedeutet,  anderes,  nm  nicht 
weitschweifißf  m  vrcr(\en,  mit  Absicht  übergangen;  die  Discussion  könnte 
beides  ergänzen;  meine  Absicht  war  blos  einen  fruchtbringenden  Gedanken- 
austausch anzuregen.  Möge  das  Wenige,  was  ich  hier  geboten  habet  eine 
fireandliche  Aufiiabma  und  eine  objective  Kritik  finden! 

In  der  8.  Sitxnng  wnrde  eine  Debatte  fiber  disse  Frage  ?on 

eminent  pädagogischer  Bedeutung  begonnen,  leider  konnte  dieselbe  nicht 

mit  jt'tier  Gründlichkeit  diirdiirffnlnt  werden,  welche  des  Gegenstandes 
windig  gcwcbi'H  wäre,  da  uiidcix  'JegonsUinde  der  Tagesordnung  die  Zeit 
zu  sehr  in  Anspruch  genommen  hatten.  Gleichem  Bedauern  über  Mangel 
an  Zeit  Ausdruck  verleihend,  ergreift  Landesschulinspector  Lang  das 
Wort,  um,  da  wol  auch  der  vorangegangene  von  Prof.  Dr.  Uauier  ge- 
sprochene Nachruf  an  Director  Vielbaber*)  die  Versammlung  für  den- 
selben Abend  in  eine  längeren  Debatten  nicht  eben  zuträgliche  Stim- 
mung V. Mm  t/t  h.ibe,  wenigstens  in  Kürze  cinigi'  Bemerkungen  anzureihen, 
einige  C'ariiiiiai{junete  hervorzuheben,  nicht  um  zu  widersprechen,  sondern 
nur  um  in  ergänzen.  Auf  Einführung  eines  eigenen  Hilfsbuches  für  die 
Realien  zu  capitelmässiger  Behandlung  derselben  sei  nicht  einzugehen. 
Was  die  weitläufigen  Einleitungen  zur  Lectüre  der  einzelnen  Autoren 
betrife,  so  wären  dieselben  nicht  so  empfehlen,  es  wire  besser,  die  Schiller 
crleirli  medi;is  in  res  einzuführen,  das  Noth wendigste,  was  von  Fall  zu 
Fall  die  Leetüre  aus  dorn  Gebiete  der  Realien  erheische,  müsse  den 
8chfilem  vom  Lohrer  in  priiciser  Fassung  vorausgeboten  werden.  Beson- 
ders sei  SU  b  achten ,  dass  man  s  or  jedem  Capitol  oder  Carmen  bei  der 
gemeinsamen  Präjiaration  die  nothwendi^cn  Lrklärungen  auf  dem  Gebiete 
der  Realien  vorausschicke,  denn  linguistische  Elemente  und  Texteskritik 
seiM  nicht  die  einzige  Aufgabe  des  philologischen  Unterrichts,  der  die 
Schüler  vielnielir  in  ilas  I>'ben  und  Weben,  in  den  Geist  der  Alten  ein- 
zulühren  habe.  Ein  Bei.spi^'l,  wie  vorgegangen  werden  solle,  wolle  Redner 
in  Folgendem  geben.  Mit  dem  Verse:  Horaz  Od.  II,  3,  8  interiore  nota 
Falemi  werde  ein  auf  sich  beschränkter  Schüler  nicht»  ansnfiuigen  iHasen, 
das  Lexicon  würd*^  nur  znnilHg  aushelfen.  Hier  nun  wäre  ein  Ezcurs 
aus  den  Privatalterthümern  über  den  Weinbau,  Gewinnung,  Aufbewah- 
rung desselben f  eine  Parallele  mit  dem  Qebranehe  der  Gegenwart  am 
Plat/  '.  Alil'iMiintr'^n  aus  Overbecks  Pompeji  könnten  dabei  verwendet 
werdeUi  z.  B.  das  Wandgomälde,  das  den  Transport  des  Mostes  nach  der 
Lese  darstellt.  Der  Organisationsentwurf  betone  als  Qrundelement 
alles  Unterrichtes  in  der  Mittelschule  die  Mittbätigkeit  des  Schülers; 


*)  Bereits  vuUiuhaitlich  abgedruckt  in  dem  Bericht  des  Vorjahres. 
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wie  diese  aiiznreg«ii  sei»  cUtob  «olle  er  ein  Beispiel  aus  <!•  r  rig»iM»n 

I/ehrpraiis  peben  an  dem,  was  Schöler  der  5.  u.  H  rb^~.-  b.M  der  Homf^r- 
lectöre  geleistet  hätten.  Nachdem  die  der  Lccture  auiaugiich  eutgegeu> 
stehenden  Schwierigkeiten  einigemiMsen  bewältigt  waren,  seien  den 
Schülern  eine  Anzahl  Themen  zur  allmähligen  Au-fuluuii.,'  niioh  freier 
Wahl  vorgelegt  worden ;  die  Schüler  hatten  aas  der  Leetüre  das  Material 
IQ  gainineln,  was  beispielsweise  Uber  Bm  «iid  Einriebtnng  dee  Hauses,  des 
Schiffes,  des  Fuhrwerkes  usw.  bei  Homer  su  erfahren  ist  Die  allnuUüig 
vermehrten  Notiren  wurden  von  Zeit  zu  Z'Mt  der  K-ivisioi»  unt«  rzogen 
und  schliesslicii  von  einzelnen  Schülern  recht  aiuieiimbare  Ati>arboituugou 
der  IMgewihlten  Themen  eingeliefert.  Das  mahne  von  selbst  an  die  bei 
uns  zwar  nicht  fiblirhon,  abor  riu  pr>-'U88isrhen  Gymnasien  längst  oiii- 
gef&hrien  und  gewiss  aachaüniuug»wertbeu  iMgeuanutoii  Valcdictious- 
ArbeiteD,  die  someist  von  Prinumeni  ala  Verwerthnn^  ihrer  freien  Privtt- 
studicn  unter  Dispens  von  einzelnen  Terminarbeiten  emgelicf-  rt  worden.  — 
Zu  bfb^bon  seien  Lcctüro  und  Erklärun;»  der  AuctoriMi  >lur<h  V.van- 
schauiichun^  des  Altertliunis  in  tjodiegeuen  Bildwerken.  Dabei  sei  ab*^r 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  da^s  das  Bild  dem  in  den  Schillern  zu 
weckenden  Ideab'  der  classisohtii  Vnr/fit  niiht  ontgegonwirk^n  dürfe, 
wie  dies  beisp1el3wei.sc  bei  den  in  einer  tiühcieu  Sitzung  vorgezeigten, 
gar  tu  sehr  an  .Spietseug"  gemahnenden  rSmisehen  Bleisoldaten  lekbt 
der  Fall  sein  könne.  Bildwerke  von  wirklichem  Kunstwerthe  als  Illu- 
stratiou  der  griechischen  und  lat«'inischeu  t'lassikt'r  von  dem  philolo- 
gischen oder  —  was  noch  vielmehr  zu  wünschen  ist  von  dem  durch 
allgemeine  Bildung  hiezu  berufenen  Zeichenlehnr  den  S»  lnil,  rn  vorge- 
führt; daneben  im  rechten  Moni,  nt,-  .  in  ii.sth''Hst'b<  >  Hiilfsbn  li  wio  der 
dritte  Band  von  Egeer's  deutschem  Lesebuohe  &achgema>s  verwcrthet 
oBd  —  die  Leetttre  der  Classiker  werde  das  werden,  was  sie  implieite 
■ach  sein  soll:  ^eine  Vorschule  zur  Aesthotik." 

Prof.  G reistorfer  wendet  sich  gegen  den  Vorwurf,  den  man  der 
Philologie  mache,  sie  treibe  zu  viel  Grammatik,  alles  zu  theoretisch,  gegen 
den  Grundsatz,  es  müsse  eine  realere  Auffansunc  durchgreifen  in  einer 
Zeit,  wo  die  Naturwissenschaften  und  realen  Wis?eii-<ehatten  ülwrliaupt 
einen  4u  erfreulichen  Aufschwung  gunomuicu.  Ein  solcher  Grundsatz, 
BoinA  Bednar,  könne  irre  führen ,  da  eine  Grense  wol  sein  mfisse.  Gegen- 
ttber  des  Yorrodners  Anschauung,  der  Zwe  k  .les  Civiiinasiums  sei,  die 
Sebftler  in  den  Geist  des  Alterthums  einzuführen,  erklärt  er.  es  vermöge 
niemand  innerhalb  acht  Jahren  eine  vollständige  Anschauung  der  antiken 
Zeit  zu  vermitteln,  die  Aufgabe  der  Philologie  sei  Tielmehr,  den  Geist 
der  allerbesten  Schriftstoller  in  deren  beteten  Werken  zq  vermittehi.  In 
seinen  weiteren  Erörterungen  gelangt  auch  er  zu  Grundsätzen,  die  den 
vea  Prof.  Nahrhaft  aufgestellten  analog  sind.  Die  Ansichten  beider  Vor^ 
redner  znsamneahaltend  glaubt  Prof  I>r.  H  anler  „den  Geist  de.s  Alter- 
thoms*  und  den  Geist  der  bedien  antiken  nScbritUiteUer"  als  ziemlich 
Identisch  bezeichnen  tu  dflrfen.  Zn  der  LertQre  der  letsteren  aber  reiche 
in  Allgemeinen  für  die  Vorbereitong  der  Schüler  ein  ordent1ieh«*s  Lexi- 
kon (wie  Georges)  und.  wo  dieses  im  Stiche  l:i»se.  das  lte;ilbxikon  von 
Lubker  aus,  da  der  Unterricht  das  Uebrijje  bieten  müsse.  In  «lie.Hor  Be- 
siekong  möchte  Hedner  einem  Wonscht*  Ausdruck  leihen,  dass  die  Vor- 
lesungen über  die  Kealien  namcntlicli  alle  ül  -  r  K un-tjresi  ludit-  von  <b  ii 
Kandidaten  der  Philologie  fleissiger  besucht  und  noch  besser  obligatoriäch 
ffemaeht  wflrden.  Es  sei  in  neuerer  Zeit  so  viel  geschehen,  dass  difw 
VerleanngeD  so  lehrreich  als  möglich  würden -.  wenn  man  unter  der  Lei- 
tung eines  tüchtiiren  Lehrers  ein  G}  j»sinii>-  (im  dun  h-tudi- re.  so  musse 
die  lebendige  .Vnschauunij  antiker  JSclinituerke  bcloril  -rt  werdep. 
lasse  sich  unter  dieser  Voraussetznng  i.  B.  aach  erwarten.  da>-.  dann 
kein  Schüler  das  Gymnapinm  v-rh'^-e.  ohne  ton  den  b^i lieben  Werken 
der  griechischen  Plastik  an  solchen  ätellen  d«  Leetüre  etwas  gehört  zu 
habe»,  die  diteel  «Im  lololw  MtnÜaaag  «cfoidenu  WeaB  nan  s.  B.  den 


Digitized  by  Google 


au  MiaceUen. 

Abschnitt  atis  Orids  Metamorphosen,  Niobe,  lese,  lo  wire  os  nnverantwort« 

Hell,  iiiilil  auch  der  Xinbidcngrupiie  Erwähnmiu'  -^'i  lli'iii  htVsf  i  Nnle 
KicbtuQg  der  Kealien  möchte  neauer  beim  Unterrichte  nicht  mi&tien. 

Iwn  Ati8ehftitiiii|«ii  dw  Vorredneni  stimiiit  Prof.  Greiatorfer 
bei,  wie  ja  aach  die  Berliner  Gymnasialzeitschrift  Kuns^eschichtc  am 
Gymnasium  als  Lcbrge^fenstand  fordere .  nur  dürfe  nicht  in's  Speciolle 
eingegangen  werden,  nur  An^cliauung  sulle  erzielt  werden  und  daher  Heien 
Abbildangon  antiker  Kunstwerke  zweckentsprechend.  Nützlich  könnten 
in  (lios'M-  Hinsiclit  dio  Srliiii.-rbibiiotheken  wirken,  die  den  Zweck  der 
Bilduttfi"  und  nicht  der  Unterhaltung  haben. 

Die  7.  Sitsonir  nm  1874  Imtte  noeh  tarn  Oefenettiid« 

der  Verhandlung  den  Antrag  von  Prof.  K.  Kumnier,  eine  Petiten  an  das 
h.  Haus  ÜL-r  Abi;t'or(lnet«'n  /u  richten,  den  von  dem  k.  k.  Miuiütoriuni  für 
Cultub  und  UuUrrichl  eingestellten  uii  l  vuii  dem  zur  Prüfung  des  Bud- 
gets gewählten  Ausschüsse  gestrichenen  Poeten  für  Errichtung  einer 
permanenten  Lehnnittelausst('llung  in  das  Budget  wieder  einzustellen. 
Da  die  Budgetborathung  schon  auf  der  Tagesordnung  der  nächsten 
t$itsvng  des  Abgeordnetenbansett  «tand,  vnd  eine  Petition  an  dasselbe 
abzusenden  nicht  mehr  möglich  war,  die  rsanunlung  aber  andererseits 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  volle  Kechnung  trug,  so  wurde  der 
Vertagungsantrag  Prof.  Figls,  den  LanJosscliulinspector  Lang  als 
unbegründet  bekämpfte,  abgelehnt  und  der  Antrag  Prof.  H.  Fickers  zum 
Beschlüsse  erhoben,  eine  Deputation  au  ibii  Heicliörathsabgeordnetcn 
Prof.  Dr.  Alois  von  Egger-MöUwald  zu  senden  and  diesen  von  den 
8cbritten  des  Vereines  m  Kenntnis  m  setten. 

In  der  8.  Sitzung  theilte  der  Vorsitzende  Prof  Nahrhaft  mit, 
dass  der  Heschluss  der  Versammlung  zur  Ausführung  gekommen,  dass 
jedoch,  trotzdem  Prof.  Egge r -  M öll wa Id  für  den  Gegenstand  bei  der 
Budget bcratbung  eingetreten,  die  Ablehnung  de^  Postens  erfolgt  sei. 
Prof.  Egger-M^tll  wal  d  widorrieth,  an  die  Mittheilung  des  Vorsitzenden 
seine  Worte  anknüpfend,  vorläufig  weitere  Schritte  in  dieser  Angelegen- 
heit, hielt  es  aber  für  sweckm&ssig,  gemeinsam  mit  dem  Vereine  »mal- 
sdrole"  im  nächsten  Jahre  die  Angelegenheit  wieder  vor  das  Abgeordneten- 
bans  zu  bringen,  (hi  nur  eine  geringe  Majorität  für  die  Ablehnung  ge- 
wesen sei.  üeber  .\nfrage  des  Vorsitzenden,  ob  die  Versammlung  wünsche, 
dass  der  Ausschuss  bei  dem  hohen  Ministerium  Schritte  thne,  den  Posten 
für  das  nächst^}  Jahr  wieder  in  das  Budget  einiostellen,  erklärt  sich  die 
Majorität  für  den  Antrag. 

8.  Sitzung,  den  11.  Auril  1878.  In  derselben  stellte  Prof. 
Slanier/ka  den  Antrag,  der  Verein  möge  durch  eine  Deputation  an 
Uofmth  Prof.  Vahleu  die  Bitte  richten,  Wien  nicht  zu  verlassen.  Der 
Antraiisteller  erklirt  bei  den  bekannten  Verdiensten  dieaes  Mannes,  jede 
Motivierung  des  Antrags,  der  tahlreiche  Unterstützung  findet,  für  über- 
flüssig. Geger  Prof.  Hin  tner,  der  den  Gegenstand  bis  zur  wirklich 
erfolgten  Berufung  vertagt  wiesen  will,  weist  der  Vorsitzende  auf  die 
Nothwendigkeit  angenblicklicher  Berathnng  hin,  da  nur  noch  eine  Vereins- 
sit/ung  in  diesem  Jahre  stattfinde  und  dem  Ausschusse  doch  eine  Er- 
mächtigung zu  geeigneten  Schritten  für  den  Fall,  als  die  Berufung  er- 
folge, gegeben  werden  mttsse.  Die  Versammlung  stimmt  dem  Antrsge 
Prof.  Slaraeczka's  bei.  In  der 

9.  Sitzung,  den  2b.  April  1874,  tlieilte  der  Vorsitzung  mit, 
dass,  da  Pro Schlenkrich  und  Slanitczk»  verhindert  waren,  ersieh 
allein  zu  Hofrath  Vahlen  begeben  habe,  nachdem  dessen  Berufung 
nach  Berlin  erfolgt  sei.  Er  könne  die  Versicherung  geben ,  dass  die 
Bitte  des  Vereines  auf  den  gelehrten  Mann  den  tiefsten  Eindruck  machte; 
«ftthrt  habe  er  die  Versienerung  gegeben,  die  üniTendtit  nieht  su  ver- 
usien. 

Hierauf  hielt  Director  Dr.  Kia>mus  Schwab  einen  Vortrag  über 
Scbolbygient.  luball  und  Gedankengang  lasseu  äich  uugefahr  in  folgende 


Digitized  by  Google 


MifleeUen. 


SIS 


ümriMe  Jiuäaiuiiiendrängon.  Die  ScbukosaiiillieiUiiflcge  (äohulhjgiene, 
Scbüldiitotik)  ist  eine  für  Vorwaltangsbeuörden,  Aerste,  Solinliniiiner  vnd 
Eltern  ffleich  wichti^'o  Wi.-sonsoliiif t  j^ewordeii.  Die  ersten  Anfange  «ier- 
selb«n  lasseo  sich  auf  niederländischem  Boden  (Hearnius  in  Ley<^ii)  bis 
in  d«8  Ende  des  16.  Jahrhunderts  verfolgen.  In  deutschen  Ijindcn  wirkten 
die  Arbeiten  dos  Dr.  Frank  (18(X))  und  Dr.  Lorinser  (1836)  insofern 
bahnbrechend,  als  sio  theoretische  Beachtung  fanden.  Praktischen  Werth 
für  Schulbehordeu  eruberU;  &ich  erst  Virchuw^i  berühmtes  Gutachten 
0809)  and  dM  Sohrlflcben  von  Dr  Bock  Aber  die  Pflege  der  kSrper^ 
liehen  und  geistigen  Gesundheit  des  Schulkindes  (1871),  welches  durch 
Verroittelung  des  Vortragenden  in  ungefähr  200ÜÜ  Exemplaren  unter  die 
oeterreichisenen  Volkudmltebrer  grösstentheils  geachenksweisc  gelangte. 
Die  Theorie  der  Schalhygiene  wird  heute  in  der  S  hweiz,  in  Deutschland, 
Frankreich,  England  nna  Holland  ausgebildet  und  es  längt  auf  diesem 
Gebiete  bereits  da«  gründlichste  .Spccialstudium  an.  So  hat  ueispielsweise 
die  Schulbank  eine  eigene  Literatur  aufzuweisen.  In  der  Praxis  tritt 
Nordamerika  und  ein  Theil  Deutschlands,  z.  M.  WürteniUerg  hervor.  In 
Deatschlaud  und  England  bestehen  bereits  Vereine  für  öffentliche  Ge> 
tandheitspflege ,  aaeh  die  Sclifniii  hol  da  and  dort  boMNidere  Commis* 
sionen  für  Schulgebundheitspflfge.  in  Oesterreich  stuninen  die  eräten 
Vornrdimngen  in  flieser  Richtung  von  Joseph  II.  Nach  Joseph  trat  ein 
völliger  StilUtand  ein.  Erst  in  den  neuesten  Tagen  beschäftigten  sich 
Wiener  Aerste  mit  der  Schuldiätetik  und  ging  die  Beform  der  Schulbank 
▼on  Olintitz  aus.  Epochemachend  wurde  für  Oesterreich  die  von  dem 
Coniite  der  Schulfreunde  ausgef&hrte  .österreichische  Musterscbnle  für 
LandMmeiiiden*  in  der  Wiener  Weltaasstellang,  deren  Plioe  and  Be- 
schreu>ong  in  vielen  tausenden  Exemplaren  verbreitet  sind.  Im  Verwal- 
tungswege hat  das  Unterrichtsministerium  eine  vorzügliche  Verordnung 
frlaüsen ,  betreffend  die  allgemeine  Volksseliulc,  lü  deren  wichtigsten 
Bestimmungen  di.-  Einführung  .irztli.  her  Sohulinspectoren  hört.  Details 
öbcr  Bau  und  Einriehtang  der  Sehulhäuser  haben  geset/.lirli  die  «'inzelncn 
Landesschulrathe  xu  erlassen.  Weniges  nur  ist  bisher  in  Betreff  des 
Sdralbaases  und  der  8chn1rerwa1tang  bezflglieh  der  Mittolschulen  on- 
feordnet. 

Sodann  besprach  der  Vortragentie:  1.  Luft  und  2.  Licht  im  Schul- 
iimmer,  3.  die  Subs.'Uien,  4.  das  Trinkwasser,  f).  die  Abort«',  (i.  die  gei- 
zigen Anstrengungen,  7.  die  körperlichen  Bewegungen,  8.  die  Schulzeit. 
*.l  die  Strafen,  lÜ.  die  Unterrichtsmittel,  11.  tUn  Kirehenbe«ueh  und 
öfientlichc  Aufzüge,  12.  das  Zusammenleben- der  Schüler  als  Krankheits- 
anaeben. 

Somit  umfa-sste  der  Kern  de-^  V(»rtrai;'es  >t.  da-  S-hulhaus  und  was 
dazu  gehört,  b.  jene  Elemente  des  Organismus  der  Mitt<dKehale,  welche 
heilsam  oder  nachtheilig  auf  die  Schulhygiene  einwirken. 

Mit  Absicht  behandelte  der  Vortfognnde  nicht  alle  ('apitel  mit 
gleicher  Ausrülirliehkeit  Am  einirelifiidst»^n  wurden  Li.  ht.  Luft  und  Kaum 
im  Schalhause  besprochen,  auch  die  Subbcliien  wurden  eingehend  erörtert. 
Zar  ninstnition  Warden  die  Scbnlbinser  la  der  Weltaasstellong  nnd  tw. 
zunächst  das  österreichische  Sohulhaus  und  de.-<sen  Einrichtung  benützt. 
Einige  Cauitel  konnten  nur  mit  Schlaglichtern  beleuchtet  werden,  z.  B. 
das  Capitel  der  geistigen  Anstrengung  und  der  körperlichen  Bewegungen. 
Dagegen  waide  der  Besprechung  der  Unterrichtszeit  eine  eingehende 
ünterfuchung  za  Theil.  in  welcher  physiologisch -sanitäre .  pädagogische 
nnd  Gründe  aus  dem  häuslichen  Leben  herbeigezogen  wurden.  Der  Vor- 
trocende  sprach  sieh  gegen  ein  Zusaromendringen  vieler  ünterrichsstnnden 
OOf  eine  Tageszeit  mit  Entschiedenheit  aus  und  wies  nach,  das«  die 
GlMntadt  bei  Bestimmung  der  Unterrichtszeit  durch  das  Znsaromentreffen 
fkiar  Umstinde  leider  nnr  in  die  Lage  versetzt  werde,  zwischen  zwei 
üobeln  das  kleinere  xu  wählen. 

Nocl)  worden  die  hiafigsien  GesundboitsstÖniQgen  der  Scbuljaguiid 
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erörtert.  Der  Vortraffende  betonte  naehdrücklieh,  dtss  das  Elternbaus 
vielfacbe  Schuld  an  solchen  Uebeln  trage,  welche  gegenwärtig  MMchlieee- 
lieb  der  Schule  zugeschoben  werden. 

Der  Vortragende  war  bemüht  ttberall  die  neneites  SttndpmiGte  der 
pädagogischen,  ärztlichen  und  baatechnischen  Wiiseiitohaft  dknalegen, 
und  auf  die  bestehenden  Einrichtungen  hinzuweisen*). 

Schliesslich  wies  der  Vortragende  nach,  dass  es  in  den  allerletsten 
Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  Oesterreich  umchtig  Tor- 
warts gehe,  dass  Oesterreich  in  seinen  Aerzten  ein  treffliches  Materialo 
für  die  ärztliche  Schulaufsicht  habe,  und  dass  durch  die  vielen  Neubauten 
sweekmieng  eingerichteter  VoUnidiiileB  unter  dem  Shitniee  des  Mnetere 
im  Pmter  die  Erkenntnis  in  alle  massgebenden  Kreise  dringe. 


(Aus  dem  n.  ö.  L  a  n  d  e  s  s  c  h  u  1  r  a  l  h  e.)  —  Sitrang  des  n.  ö. 
Landesschulrathes  vom  3.  Februar  1875.  —  In  Fül(jf>  Erlasses  des  k.  k. 
Ministeriums  für  C.  u.  U.  vom  31.  Jänner  1875  wegen  Verweithung  der 
Religionsaote  israelitischer  Schiller  im  SemestrahMognisse  werden  an  die 
DirectioDcn  der  Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  die 
nöthi^en  Weisungen  ertheilt  und  die  israelitische  Cultnaj^emcinde  ver- 
ständigt. —  Für  mehrere  Mittelschulen  wird  die  Gewähiung  ausser- 
ordentlicher Geldbeiträge  für  die  Erfordernisse  der  physikalischen  Gabi- 
nette  beim  Ministerium  befürwortet.  —  Die  Errichtung  je  einer  Staats- 
Uuterrealschule  im  ersten  und  fünften  Bezirke  der  Stadt  Wien 
wird  heim  Vinisteriam  in  beantragen  beschlossen  nnd  eine  Torttafige 
Anfrage  an  den  Gemeinderatb  wegen  Ueberlassnng  passender  T.ocalitaten 
gerichtet.  —  Mehrere  lnsi)ectionsDerichte  werden  dem  Ministerium  vor- 
zulegen bcschlusseo  und  die  Entscheidung  über  Präsentationen,  Bitten 
nm  Anerkennung  von  Lehrbeffthigun^^szcugnisien  and  Gesuche  um  Sub- 
ventionen und  L nterstützungen  getroffen. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  17.  Februar  lö7ö.  —  Zur 
Besetsni^  einer  Lehrstelle  ftr  GeseUchte,  Geographie  nnd  dentedie  Spradie 
am  Staats-Bdalgy  ni  n  asiura  in  Hernais  wird  der  Vorsclilau'  ;ui  das 
k.  k.  Ministerium  für  C.  u.  ü.  erstattet.  —  Wegen  Durchführung  des 
Neubaues  des  Leopoldstädter  Comm o nal-Real-  und  Obergym- 
nasinros  wird  an  den  Gemeinderatb  der  Stadt  ein  nochmaliges  Er-'' 
suchen  gerichtet.  -  Dem  Herrn  Franz  Schmitt  in  Kohberg  wird  für 
eine  wiederholte  Spende  an  die  Landes-Oberrcalschu le  in  Krems 
der  Dank  des  Landesschulrathes  votiert. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  voni  21.  Fehruar  187.').  Ueber 
Ansuchen  des  n.  ö.  Landesausschnsses  wird  für  das  Land  es- Proseminar 
in  Wiener-Neustadt  die  Verleihung  des  Rechtes  zum  Ausstellen  staats- 
ffiltiger  Zeugnisse  und  des  Reciprocit&tsrechtes  beim  k.  k.  Ministerium 
für  C.  u.  U.  befürwortet.  —  Ans  Anlas»  eines  spociellen  Falles  w  rden 
die  Bezirksschulräthe  aufgefordert,  im  Sinne  des  §.  54  des  n.  Ö  Laudes- 
genetses  vom  5.  April  1810,  L.  G.  Bl.  Nr.  85,  gegen  jeden  Lehrer,  der 
in  gerichtliche  Untersuchung  jjezogcn  wird,  wenn  das  Ansehen  des  I.ehr- 
standes  die  sofortige  Entfernung  desselben  vom  Dienste  für  die  Dauer 
der  Untersuchung  erfordert,  stets  die  Suspension  vom  Amte  zu  ver- 
hängen. —  Eine  grundsätzliche  Entscheidung  des  k.  k.  Ministeriuius  fQr 
C.  u.  U. ,  wodurch  den  Urtsschulräthen,  insofern  dieselben  zugleich  als 
Schulconcurrenzausschüsse  (§.  3G  des  Schulerrichtungsgesetzes  vom  b.  April 
1870  nnd  §.  7  ad  8  des  Sehnlan&ichtsgesetzes  vom  12.  Octobcr  1870) 
fungieren,  ein  Recursrecht  zugestanden  wird,  wird  -iiimntlichen  Bezirks- 
Bchulräthen  zur  Kenntnis  gebracht.  —  Die  Creierung  von  l'urncursen 
fttr  Lehrer  im  Besirke  Hernais  wird  genehmigt  —  Der  Inspeetions- 


♦)  Als  eines  der  hesten  Bücher  wurde  Falle:  Die  sanitätspoüaeiliche 
Ueberwachung  der  Schulen,  Leipzig  lö6ö,  empfohlen. 
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Iwriebt  fiber  ^  Landes^Prosemioftr  in  Wiener-Neiitttdt  sowie 
Aber  ntbiere  Volks-  und  Börgerschulcn  in  Wicu  ^vird  zur  Kenntnis  ge- 
nommen. —  Ueber  die  Zulästiigkeit  von  Lehrbüchern  und  Lehr- 
mitteln sowie  über  die  Anerkennung  ron  LehrbefähigungiizeugnisBen 
wödMi  Berichte  ao  das  k.  k.  Ministerium  für  C.  u.  U.  erstattet,  und 
venebiedene  Antrclogcnheitoii  oekonomiioher  Natar  in  Verbandlmif  ge* 
aomnen  und  erledigt' 

Sitzung  dea  n.  9.  Landeaschnlratbea  vom  3.  M&n  1876^  —  Wegen 
eines  geregelten  Religion8untcrTi<  Ii  t<<s  und  eines  Tausches  der  Reli 
gionsstundo  seitens  der  Lehrer  —  im  Falle  der  Verhinderung  der  Kate- 
cheten durch  seelsorgliche  Dienstesvorrichtunjjen  —  wird  eine  Weisung 
an  die  Bezirkeschulräthe  erlassen.  —  Ein  Bericht  des  Landesschulinttpecloie 
Dr.  Krist  über  die  Inspicierung  der  Realschulen  und  Realgyni- 
naaieu  in  Wien  wird  dem  Ministerium  vorgelegt.  —  Mehrere  Lehrbücher 
werden  aar  Approbation  beim  Miniateriom  bellrwortet  nnd  seblieadieh 
Penonalangelegenheiten  erledigt. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landessehulrathes  vom  10.  März  lh75.  —  Bezüg- 
liefa  der  Sicherstellunff  des  lieligionsunterrichtes  israelitischer 
Schüler  an  Mittelschulen  im  Sinne  de»  §.  4  des  Gesetzes  vom 
20.  Juni  1872  werden  ilie  i^eeigneten  Vorschläge  an  das  k.  k.  Ministerium 
flrC.  n.  U.  erstattet.  —  l)ie  Voranschläge  über  die  Staatsgymnasieit 
and  Staata-Realgymnasien,  die  V  k.  Ban-  nnd  Maaobinen- 
gewerbesch ule  sowie  Ober  Titel  2,  „Srhulaufsicht",  werden  dem  Mini- 
iterinm  voigelegt.  —  Mehrere  Personalangelegenheiten  werden  erledigt. 


(Matur  itäts-Prüfunpen.) —  Der  Lande^Nchulrath  hat  die  Ab- 
haltung der  mttodlicben  Maturitäts-Prütungeu  in  diesem  Jahre 
fir  daa  Leopoldstidter  Conramnal-Real-  nnd  Oberg  vi  mmsinm  flr  den 
1.  März,  för  das  Mariahilfer  Coramunal-Real-  und  Obergymnasium 
für  den  2,  am  k.  k.  theresianischen  Gymnasium  für  den  4.,  am 
k.  k.  Josefstädtcr  Gymnasium  für  den  6.,  am  Schotten -Gym- 
nasium für  den  8.  nnd  am  k.  k.  akadcmisclx'n  (iymnasinm  für 
den  11.  März  d.  .1.  an<»eordnct.  Die  Maturitäts-Frufungen  für  Real- 
schüler im  März- Termin  wurden  blos  an  der  Communal-Oberrealschale 
Wieden  abfebalten,  nnd  xwar  fand  daselbst  am  1.»  2.,  8.  Min  die  Ab- 
legung der  i^ehriftlicben,  MB  S.  nnd  9.  Min  jene  der  mündlichen 
Fiftfungen  statt,    (Pr.) 

(Flihrich-J  ubiläunj.)  —  .\ni  I».  Februar  1.  J.  fand  hier  die 
Feie»  des  76.  Geburtstages  des  Professors  und  Regierungsrathes  Joseph 
Ritterf  v.  Fü  brich  statt.  Deputationen  d^r  Akailmnie  der  bildenden  Kiiii>tf. 
der  Wiener  Künstlor^nosseuschaft  und  zahlreiche  andere  Coriioratiouen 
flbeneicbten  dem  greisen  Meister  der  Malerei  nnter  benlicber  .Ansprache 
ehrende  Adressen;  eine  namhaft-'  Anzahl  von  Telei^ranunen ,  R>'i:lück- 
wünschungsüchreiben.  Huldigungen  verschiedener  Art  gien^ell  dem  wür- 
digen Jubilar  zu,  dem  auch  äe.  Em.  der  apostolische  Nuntius  im  Auf- 
trage Sr.  Heiligkeit  dea  Papstes  die  Glückwünsrlu;  und  den  .Setzen  des 
hm.  Vaiera  nebet  einem  autographiscben  iSchreiben  Ür.  üeiligkeit  übergab. 

(Wr.  Ztg.) 


(Jnbilftnm  für  Professor  Spitb.)  ^  Arn  15.  Pebmar  1.  J. 
fMid  im  Saale  der  geburtshilfliehen  Klinik  in  Wien  die  festliche  Be- 
gehung des  2f)jäliriptn  Jubiläums  des  k.  k.  üniver«itäis-Prof"ss<irs  Drs. 
Joseph  Späth  statt,  bei  welcher  Gelegenheit  das  lebenserosse,  vgn  Jos. 
M.  Aigner  ausgeführte,  dem  JubiUr  von  aeinen  Sebfiieiii  gewidmete 
BiM  denelbeo  feierlich  entbttllt  wnrde. 
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(Ovation  für  Jusopli  Missoii  )  — Dom  Diohtor  in  nioderöstcr- 
retehiffcliar  Mundart,  Sr.  Hochw.  P.  Joseph  Migaon,  Piaristen-Crdens- 
^»riester  (geb.  zu  MüIiIUk  Ii  im  V.  U.  M.  U.  am  14.  Märe  180.3.  jetzt,  leider 
«ies  Gehörs  voUständis  beraubt,  in  stiller  Zurückcezogenheit  im  Fiaristeo- 
CoUef^um  bei  8t  Tbekla  mf  der  Wiedeu  in  Wien  lebend),  der  dnreh 
Heine  Dichtang:  „Da  Nai,  a  niederöst«rrcichi scher  Baaernbua.  goht  in 
d'Frcmd"  (Wien  18f»^)),  sich  einen  bevorznjten  Platz  nrt>M-  den  öster- 
reichischen Dialektdichteru  errungen  hat,  ist  am  14.  Marz  1.  J.,  als  un 
aeinem  72.  Geburtstage,  von  einer  Antabl  von  studierenden  ein  Lorbeer* 
krans  nebst  einer  entsprecbenden  Adresse  feierlich  ttberreicht  worden. 


(IJeber  die  Aufnahme  von  Zahlzöglingen  in  die  k.  k. 
Mariueakademie  in  Fittmo)8.  daä  Nähere:  „Amtsblatt  xur  Winner 
Zeitung"  vom  84.  Min  I.  J.  Nr.  68,  8.  505. 


(Zur  48.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  (J  raz.)  —  8e.  Majestht  der  Kaiser  haben  der  Geschäftsführung 
der  48.  Vorsammlung  deutscher  Naturfors«  ber  und  Aerzte  in  Gmz  zur 
Bestreitung  der  Auslagen  bei  dem  Empfange  dieser  Gesellschaft  im  Jahre 
1875,  insbesondere  sur  Deckung  der  Kosten  ftr  die  Herausgabe  mner 
f  >8tschrifl^  eine  Subvention  von  iO.(XK>fl.  aus  Staatsmitteln  zu  bewilligen 
geruht.  (Wr.  Ztg.) 


(Approbier ung  von  Lebramtscandidaten  im  Studien- 
jahre 187a/74.  Fortsetzung  von  Jahrg.  1875,  Heft  1,  Ö.  77.)  —  A.  VII. 
Von  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Gymnasial'Prflfungscom- 
roission  in  Pra^j:  Leopold  Kyst-rt.  Supplent  am  Gymnasium  auf  der 
Kleinseite  in  Prag,  Franz  Tschochuer,  8upplent  am  G^^mnasium  in 
Komotau,  und  Hermann  Weisser,  äupplent  am  Gymnasium  in  Saax, 
sämmtlich  Latein  und  Griechisch  fQr  das  <iau>:e  Gymnasium,  mit  deutscher 
Unt^  rrspr. ;  Hermann  Kratochvil,  Supplentam  Gymnasiuni  in  Deutsch- 
brod,  Johann  Matöjöek,  iSuuplent  am  Realgymnasium  iu  Chrudim, 
Anton  Mikenda.  SuppleniamCmnnasinmin  Jiein,  und  Joseph  Vldek, 
Supplent  am  Realgyniiiasimu  in  rilgram.  sämratl.  Latein  und  Griecbisrh 
für  das  gauze  Gymnasium,  mit  böhmischer  Unterrspr. ;  Karl  Rohling 
Supplent  am  Realgymnisium  in  Mies,  Latein  fQr  das  ganze,  Griechisch 
für  .das  Unter^ryinnasium,  mit  deatseber  Ünterrspr.;  Anton  Trnhläf, 
I,«br»mtscandidat,  Griechisch  für  das  ganze,  T^atein  tur  das  üntergyni- 
nasium,  mit  böhmischer  Uuterrspr. ;  Matthias  Blazek,  vSupulent  an  der 
Realschule  in  Rakonic,  und  Wensel  Hftltsel,  Lebramtscandidat,  beide 
Latein  und  Grifchisrh  für  das  üntergymnasium.  mit  dctitscber  Untcr-spr. ; 
Alois  Feist,  8appleat  am  Kealgjmnasiam  in  Chrudim,  Joseph  Flan- 
dern, Supplent  am  Gjmnadumlii  Leitmeriti,  Alois  Gromann,  Lebr- 
amtscandidat. Joseph  0§tadal,  Supplent  am  Gymnasium  in  Klattau, 
Franz  Pibl,  Supplent  am  slav.  Gymnasium  in  Ohniitz,  nnd  Karl  Za- 
hraduik,  Supplent  am  Gymnasium  iu  Königgrätz,  tiäramtl.  Latein  und 
Orieebisch  fär  «las  Untergyronasiom ,  mit  böhmischer  ünterrspr. ;  Fran« 
Bauer.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Krems,  Gustav  Breuer,  Lohrer  am 
deutsehen  Staats-Realgymnasium  in  Prag,  Leopold  Liebig,  Lehrer  am 
Gymnasium  in  Troppau,  und  Jobann  Pocbop,  Lehrer  am  Gymnasium 
in  Mähr. -Weisskireben,  sammtl.  Latein  für  das  ganze  Gymnasium  (ESr- 
gänzungaprüfunpf),  mit  deutscher  Ünterrspr.;  Wt-nzel  Hospodka,  Lehrer 
am  Gymnasium  iu  Reichenau,  Julius  Korab,  Lehrer  an  derselben  An- 
stalt, Wilhelm  Vo&adlo,  Lebrer  am  Realgymnasium  in  Tabor,  Theodor 
Wodi^ka.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Krcmsier.  und  Joseph  VolAk. 
Lehrer  am  böhmischen  Gymnasium  in  Budweis,  sämmtl.  Latein  für  da« 
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niiM  Ojnnafinm  (ErgänzQQgsprflfang),  mit  UhnüMiiMr  fTsterrspr. ;  Anton 
Grober,  Lebrer  am  Griniiasiam  in  Eger,  Oiiechiicb  f&r  das  ganze 

(tymnasinm  (Ergänzung^prüfang).  mit  deutscher ünterrspr. ;  Joseph  Cern^, 
Lehrer  am  Gymoabium  in  iieichenau.  Griechisch  für  das  eanze  QTm« 
nmtiam  (Ergin ziiDgsprflfiuig),  mit  böhmischer  Unterrspr.;  EonardScnft» 
berle.  Suppleut  am  (lyranasium  in  I>uppau,  und  Joseph  Trötscher, 
Snpplent  am  deatachen  Ötaatfi-Kdakumnaüium  in  Pns,  beide  deatacbe 
^jinehe  für  das  ganie,  Latdn  viid  GrieehiMh  Ar  du  Unt^gjmnaaiam. 
mit  deutscher  Unterrspr. .  Wenzel  Markalous,  Suuplent  am  Gymnasium 
in  Königgrätz,  b"h mische  Sprache  für  das  ganze,  Latein  und  Griechisch 
für  daji  Lütergymnaalum,  mit  bohmiacht-r  Unterrspr.;  Matthäus  Lercb, 
Dr.,  Professor  am  Realgymnasium  in  Korootau,  deutsche  Sprache  für  das 
ganze  Gymnasium  (Erweiterungspriifong),  Joseph  Strohschneider, 
Lehrer  au  derselben  Anstalt,  deutsche  Surache  für  das  ganze  Gyiuuasinm 
(Ergänzungspräfungi,  Albin  Mende,  Lebrer  am  Oyrnnasinni  in  Arua, 
deutsch'  Sprache  für  das  Untergymnasium  (Ergänzungsprüfung),  sämmtl. 
mit  deutscher  Unterrspr.;  Anton  Muiik,  Lehramt.s(  andidat.  böhmische 
Sjprache  für  das  Untergymnusium  (Erweiterungsprüfuug),  mit  böhmischer 
Lnterrspr^  Friedrich  Barger,  Supplent  an  der  Ünt«;ireal8chule  in  Jägern* 
dorf,  Haus  liassler,  Supplent  ani  Realgymnasium  in  Reichenberg,  hranz 
Pap  sc  h,  Lehrauitscandidat ,  uud  Emil  Werunsky.  Lehramtscandidat, 
aimiDfL  Geschiehte  and  Geographie  fttr  das  guise  GymnMiam,  mit  dent- 
scher  Unterrspr.;  Sigmund  Winter.  Supplent  an  der  Realschule  in  Par- 
dubitz, Geschichte  und  Geographif  tür  da:>  ganze  (Tymnasimn.  mit  böh- 
miscber  Unterrspr.;  Franz  Hübler.  Lehrer  an  der  Realschule  lu  Budweis, 
und  Johann  Neuhauer,  >upplent  an  der  Realschule  in  Leitroeriti,  beide 
Geschichte  und  Geographie  tür  da<  <ranz.>  Gymnasium  (Ergänzungsprü- 
fong),  imt  deutscher  Unterrspr.-,  Joiiaim  >iedoma,  Hilfslehrer  an  der 
ersten  dentschen  StMte-BenbMhnle  in  Prag,  Gesebiehte  nnd  Geographie 
för  das  ganze  (Jymnasinm  (Ergünzungsprüfung  i,  mit  bölunischer  Unterrspr. ; 
Eduard  Gross,  Supplent  am  Realgymnasium  in  Komotau,  Geschichte 
and  Geographie  f&r  aas  Untergymnasium,  mit  deutscher  Unterrspr. ;  Johann 
Lorens,  Lehramtscandidat,  und  Wilhelm  §äla,  Supplent  am  RealfyiB- 
nasium  in  Pilsen,  beide  Geschieht.-  und  «ieographie  für  das  Untergymnusium, 
mit  böhmischer  Unterrspr.  i  Adnan  H  a  1 1  e ,  Di . ,  Leurer  am  Realjgymnasium 
in  Pnebatitz,  Philosophie  f&r  dns  ganze  Gymnasiam  (Brwdterangsprü- 
fung),  mit  deutsdier  Unterrspr. ;  Joseph  Bernhard,  Dr.,  Lehrer  am 
Gjrmnasium  in  Jiän,  und  Udalrich  Kramir,  Lehrer  am  Realgymnasium 
in  Prsrsn.  beide  Philosophie  für  das  ganze  Gymnasium  (Erweiterungs- 
prftfung),  mit  böhmischer  Unterrspr.;  Jtmann  Sedläßek,  Dr.,  Lehramts- 
candidat, Philosophie  für  das  ganze,  Mathematik  und  Physik  für  das 
Untergymnasium,  mit  böhmischer  Unterrspr.;  August  Fischer,  Supplent 
tm  Gvmnasiam  an  der  Neustadt  in  Prag,  und  Jotaann  Knhorec,  Snpplent 
An  siav  Gymnasium  in  Brünn,  b**ide  Mathematik  und  Physik  für  das 
ginse  Gymnasium,  mit  deutocher  Uuteri-sur.;  üari  Grüner,  Lehrauits- 
ouididat,  Anton  Jtfihtk,  Lehrnratscanaidat,  Johann  Kapras,  Lehr- 
amtKandidat.  Johann  Kryfttfifek,  Lehramtscandidat,  Karl  Zahradnik, 
Assistent  am  l'-  iiniisi  hon  polyt»  «  hnisohen  Institute  in  Prag,  sämmt). 
Mathematik  und  l'hyäik  für  das  ganze  Gymnasium,  mit  böhm.  Unterrspr.; 
Anton  Vutrulia,  Snpplent  nn  der  Realschul*'  in  Pardubitz,  Mathematik 
und  Physik  Im  das  ganze  Gymnasium  (Krgan/ung>pröfung) ,  mit  böh- 
mischer Unt.uspr.;  Frans  Paule zl,  Lehramtscandidat,  und  Andreas 
Trum.  Supplent  an  der  Rcnlsehule  in  Budweis,  beide  Hntbemntik  f&r 
das  ganze.  Physik  für  das  UnU'rgymnasium.  mit  deutscher  Unterrspr.; 
August  Hily,  Dr.,  Hilfslehrer  an  der  hohm.  Kealsrhule  in  Prag,  Aaal- 
bert  Fi  Ii  uo  vsky,  Suppleut  um  Roalgymua^ium  in  I'iUen,  und  Joseph 
Janonftek,  Lehnuntscaudidat,  sammtL  Mntbematik  und  Physik  für  da» 
Untergyranasium,  mit  b.dimisther  Unterrspr.;  Ant^^n  Päm  k  Ldirer  am 
Kenlgjmnasium  in  Piibram,  Naturgeschichte  lux  das  ganze  G^muasiuut 
,£rginiung8prüfung),  mit  bdhmlsclier  Unterrspr. 
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B.  ULI.  Von  der  k.  k.  wisscüscbaf tlichen  ReaUchul-Prä- 
fnngBCOmmission  in  Wien:  Alois  Mord,  Lohrauitscandidat,  und 
Franz  v.  Ovcrscheldo,  Supplent  an  tlor  Roalschul*'  in  Krems,  beide 
französische  und  enc'liscbe  äurache  für  Oberrealschulen,  mit  deutscher 
Unterrspr. ;  Joseph  Pnilibert  Freib.    Lacsarini,  Supplent  »n  der  Reil- 
schule in  Graz,  französische  und  italienische  Sprache  f^r  Oberrealschuleo, 
mit  deutscher  u.  Italien,  ünterrspr. ;  Johann  Jarnik,  Lchraratscandidat, 
französische  und  deutsche  Sprache  für  Oberrealsehulen .  mit  deutscher 
nnd  bdhin.  Unterrspr. ;  Adolf  M§ska,  Lchramtscandidat,  französische 
Sprache  für  Ober-,  Geographie  und  Geschichte  für  Unterrealschulen,  mit 
deutscher  Unterrspr.;  Elias  Lutia,  Lehramtscandidat,  deutsche  und  runiä- 
nisehe  Sprscbe  ftr  OIwrrealseliQlen,  mit  deotseher  n.  rnmftn.  ünterrspr. ; 
Emil  Haueis,  Lehrer  am  Realgymnasium  in  Baden,  und  Karl  Schmidt, 
Professor  an  der  Communal-Realschulo  in  Brünn,  bpidr»  deutsche  Sprache 
für  Oberrcalschulen  (Ergänzungsprüfung).  niiL  deutacher  ünterrspr.;  Her- 
mann Wagner,  Supplent  an  der  Realschule  in  der  Rossau  in  Wien, 
deutsche  bprache  für  Obf-rrr'alscliuL  n  (P'r^'änzungsprüfung),  mit  deut- 
scher Unterrspr.;  Romuald  Starkel,  Supplent  an  der  Realschule  in 
Lemberg,  polnische  Sprache  fftr  Ober-,  dentsdbe  Sprache  ftlr  tJnterreal* 
schulen,  mit  deutscher  u.  p'ln.  Unt«'rrspr.;  Romuald  Bobin,  Supplent 
an  (1er  Realschule  in  Tarnnpol,  jiolnischo  .Sprache  für  Ober-,  Mathematik 
für  Unterrealschulen,  mit  deutscher  u.  j)uln.  Unterrspr.;  Eduard  Miksch, 
Dr.,  Supplent  an  der  Staats- Realschule  in  Brünn,  Geschichte  und  Geo- 
graphie für  Oberrcalscbulen,  mit  deutscher  Unterrspr. ;  Ferdinand  Pross, 
Lehrer  am  Realgymnasium  in  Taus,  Geschichte  für  Oberrealscbulen  (£r- 
ffSnnnffsprftfung),  mit  h6hm.  Unterrspr.;  Julins  Ambros,  Supident  tn 
der  DülTschen  KeaLscbule  in  Wion ,  Wenzel  Dick,  Supplent  an  der  Real- 
schule in  Krems,  uml  Wilhelm  Krone,  Official  im  k.  k  RoichskTiegs- 
ministerium ,  sämmtl.  Mathematik  und  darstellende  Geometrie  für  Ober- 
realschulen,  mit  deutscher  Unterrspr. ;  Johann  M  üller, '  Hilfslehrer  an 
der  Staats-Realschule  in  der  Leopoldstadt  in  Wien,  Mathematik  für  Ober-, 
darsteUende  Geometrie  lux  Unterrealschulen,  mit  deutscher  Unterrspr.; 
benftos  Krens  sei,  Snpplent  an  der  Staats-Reftlsehnle  in  Brünn,  nnd 
Eduard  Wiskofil,  Supplent  an  d^r  Staats-Realschule  am  Schottenfelde 
in  Wien,  beide  darstellende  Geonietrie  für  Ober-,  Mathematik  für  Unter- 
realschulen, mit  deutscher  Unterrspr.;  Julius  Dupuis,  Professor  an  der 
RMdsehule  in  Krem»,  und  Franz  Hatle,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  in 
Graz,  beide  Mathematik  für  Oberrealscbulen  (Ergänzoii^sprüfunj:) ,  mit 
deutscher  Unterrspr.;  Wilhelm  Binder,  Professor  an  der  landwirthscbaftL 
Lehranstalt  in  Groesan,  dantellende  Geometrie  für  Oberrealscholen  (Er> 
gänzungsprüfung) ,  mit  deutscliir  Unterrspr.;  Karl  Polikeit,  Professor 
an  der  Realschule  in  Pressburg,  darstellende  Geometrie  für  Unterreal- 
schulcn  (Erweiterungsprüfung),  mit  deutscher  Unterrspr.;  Julius  Teich- 
mann, Lehrer  an  der  Staats-Realschule  in  der  Leopoldstadt  in  Wien, 
darstellende  Geometrie  für  Unterroalscbulen  (Er/^änzungsprüfung),  mit 
deutscher  Unterrtipr. ;  Wenzel  Schmidtmayer,  Lchram^-Candidat,  und 
Karl  Wagner,  Supplent  an  der  DöH'scben  Realschule  in  Wien,  beide 
Mathematik  und  Physik  für  Obcrr<'alschulen ,  mit  deutsclier  Unterrspr.; 
Alezander  Swiderski,  Supplent  an  der  Realschule  in  Krakau,  Mathe- 
matilc  fttr  Ober-,  Physik  für  Ünterreabdinlen,  nnd  Vnleriaii  J  a Worth  I, 
Assistent  an  der  Universität  in  Krakau,  Chemie  für  Ober-,  lifcthemalilf 
für  Unterrealschulcn ,  beide  mit  deutscher  u.  iwln.  Unterrspr. ;  Joseph 
Kreisel,  Lchramtscandidat,  Chemie  für  Ober-,  Naturgeschichte  für  Unter- 
realschulcn, mit  deutscher  Unterrspr.;  Alois  Eopetzlc^,  Lehrer  an  der 
Realschule  in  Kremaier,  Heinrich  Petf  ina,  Lehrer  an  der  Realschule  in 
Elbogeu,  Justin  Pihuliak,  Lelmuutscaudidat,  und  Emil  Pirchan, 
Lehrer  an  der  Bllr|pr8chaIo  in  Klattau,  aftroratl.  Freibandseichnen  für 
Oberrealschulen,  mit  deutscher  Unterrspr.;  Johann  Smirich.  Sniilent 
an  der  Realschule  in  Zara,  Freihandieieliaen  flkr  Obexrealschulen,  mit 
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itftUen.  Untdjmpr.;  Joseph  Zeis,  Lehramtocandidai,  Froihaudteichnen 
für  Obermlsehalen,  mit  dentaeher  n.  böhin.  Unterrspr.;  Alois  Zenker, 

Lehrer  am  Realgymnasium  in  Nikolsburg,  Freihandzeichnen  fttr  Ober- 
reaUcholen,  mit  deutscher  Unterrspr.;  Franz  Holub,  Lehrer  an  der 
Porges'schen  Haudelsleliranstalt  in  Wien,  Sigmund  Kafka,  LehraraU- 
candidat,  Anton  Wilhelm  Klcibel,  Ptifatbeamter ,  Rudolf  Sc  hiller, 
Privutbeamter,  und  Kichard  Singer,  Lehramtsouididat,  slmmtl ÜMideb- 
fache r,  mit  deutscher  Unterrspr. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortsetsang  vom  Jahrgnng  1874,  HeCt  XI,  S.8fiO.) 

Lehrmittel. 

(Zeichnancavorlagen  für  Gymuuieu,  K«»U<huleo  u^^w.l 

Uerdtlo,  Vorlagen  werk  f&r  den  Elementarunterricht  im  B'roi- 
bandteicliaen.  60  Blitter  Folio.  21  Bl.  Farbendruck.  gr.-4*  Text  8*. 
Pr.  12  fl.  in  Silber. 

Roller,  Systi>matischc  Anleitung  für  den  Elementarunterricht  im 
freien  Zeichnen, dazu:  Formensamnilung  mit  144  Bl.  Brünn  LHG<).  Pr.  80 kr. 

Kottlits,  Allgemeine  Zeichenschule.  Schattirte  Ornamente  der 
Italien.  Renaissance.  Carl.snilif.  Veitli.  Pr.  eines  Heftes  2  ti.  in  Silber. 

Uerdtle,  Flächen-Verzierungen  des  Mittelalters  und  der  Renais- 
snnee.  1.  n.  2.  Abth.  Stuttgart  Pr.  15  fl.  in  Silber. 

T  ei  rieh,  Ornamente  aus  der  I>liltheieit  der  itsUssisdlSIl  BsnniB- 
sanoe  (Intarsien).  Wien.  Beck.  Pr.  22  tl. 

Bargue  et  Ger  um  e,  Cours  de  dessin.  Paris,  (Joupil.  2  Thle. 
in  100  Tafeln.  Pr.  einer  Tafel  3  Pres,  complett  300  Pres. 

Schreiber,  Plaohmnlerei.  Garlsrnhe.  Veith.  6^  Hefts.  Pr.  eines 
Heftes  2  fl.  40  kr. 

Umrisse  aatiksr  Thoagefisso.  Wien  180&  Oesterr.  Hnsson.  Pr.  8  fl. 

Ornamente  antiker  ThongeOsse.  Wien  1866.  Oestsrr«  Masfon. 
Pr.  5.  H. 

LaoI  Mknkit«ri«l-£rkMM  vom  SO.  JiaMi  1876.  Z.  18.  Ut. 

Kitt  yerteiebnis  der  forn  Ministerlnm  für  C.  n.  U.  (lant  Hiniste- 

rial-Erlasses  vom  f>.  März  18T5,  Z.  1427)  als  Lehrmittel  sam  Zeich- 
nungsunterricht«' in  (Bürger-  und)  .Mitt o  I  s oli  u  Ion  als  zulässig 
erklärten  Gvpsabgüsse  des  k.  k.  Museums  für  Kunst  und  Indu- 
strie in  Wien,  s.  Verordn.  Bl.  187&,  8t  17,  8.  79^L 
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Verordnungen  für  die  österreichisclien  öymnasien 
und  ReaLsehulen;  fersonaliiotizeii;  StattstiL 

E  r  1  &  B  8  e. 

Verordnung  des  Ministers  für  CtUtm  und  Unterricht  vom  2.  Februar 

1876,  ZafA  Sil, 

u  aUe  LandeMcholbehlifdeii, 

in  Betreff  der  Anttablnng  der  Staattitipendiaa  aa  Lahi^ 

atntsiöglinge. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  §.  63  des  Orffanisations-St&tuts  der 
üildangsanstalten  tlr  Lehrer  uod  Lehrerinnen  finde  ich  aozuordaen,  dass 
die  StaatBstipendien  der  LehrarotszögliDge ,  welche  deiiaell>en  von  den, 
zu  diesem  Zwecke  jährlich  bewilligten  Beträgen  seitens  der  k.  k.  Landes- 
pchulbehörde  verliehen  werden,  «Ten  I-f^itorn  der  betreffenden  Bildungs- 
anitalten  in  zehn  bleichen  decursiven  Monatsraten  gegen  Verrechnung 
Qod  nachträgliobe  fieibriagong  der  Pereipienteii-QaittangeB  flttasig  lo 
maefaen  sind. 

Venfdmmig  des  Mmitters  für  CuUus  und  OnterHeki  vorn  HO,  Ftlbrmr 

1875,  Zahl  6348, 

womit  daa  neue  Statut  für  die  Wiener  technische  Hoch- 
schule erlassen  wird. 

(An  das  Bectorat  der  Wiener  teehnlaeheD  Eoebadnile.) 

Auf  Grund  des  Artikels  2  des  Gesettee  fom  10.  April  1872,  be- 
treffend die  Ori'anisation  der  technischen  Hochadmle  (des  polytechnischen 
Institutes)  in  Wien,  finde  ich  das  beiliegende  organische  otatot  für  dieae 
Hochschule  su  erlassen. 

(D«B  Tflrt  ütiw  unm  BIstil»  im  Mtmo  tUk»  im  •VaroctesafiMatl  fSr  e«a 
I»MbOT«lck  im  lÜBiitortiiB«  Ar  C  «.  U.*  iei9w  81.  fl.  8.  eS^-W.) 


Personal-  und  ^holnotiien. 

—  Se.  k.  n.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster 
KntacMiesfiung  vdu  r>.  Februar  d  J.  dem  Professor  am  akadfuiischen 
Staata-Gjinnatiium  io  Wien,  l^iaristcn-Ordonspriester  Dr.  Joseph  Auer, 
in  Anerkennung  seines  Tieljähngcn  und  ertulgreiclien  Wirkana  im  Lehr- 
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£aciie  dan  tfoldaiie  V«fdi«ot»tkreiu  uii  der  Jüoue  «Uerguadigst  zu  Tor- 
Mheo  garofit 

—  8e.  k.  a.  k.  ApostoUüche  Majestät  haben  mit  Allerhöchstar  Ent- 
ächlieiisuitg  vom  11.  Febroar  d.  J.  den  ordentlichen  Professor  für  all- 
};eineine  und  pharmaceutiiMrhe  Chemie  an  der  Uuifersitit  iu  Prag  Dr. 
Adolf  Lieben  zum  ordentüchen  öfTantliclMO  Profeiaor  diMW  PacMsui 
dtr  Wiener  Universität  allergnädiest  zu  ernennen  goiuht. 

Se.  k.  IL  k.  Apottoliache  lujestit  haben  mit  Aller hocbater  Kot- 
■chlieMoog  vom  8.  Min  d.  J.  allergnidigvt  t«  geatatten  geruht,  daas 
dem  ausserordentlichen  Professor  des  civilgerichtlichen  ^  erüüure&s  au 
der  Universität  in  Prap  Dr.  Joseph  Pritsch,  aus  Anlai^s  seiner  Versetzung 
in  den  bleibenden  Ruhestand,  diu  Allerhöchste  Anerkennung  seiner  viel- 
jlhrkreii  enpriesaUeheB  Venrendoiig  im  akidamiioiwn  Lebimmte  bekftimt 
gsgwaii  mnw« 

—  Dar  Mioiater  für  C  und  U.  hat  dan  Gymnaaialprofaesor  in  Gftrz 
Jaaeph  Culot  2um  Bezirksschalinspector  für  den  Stadtboz  irk  Gorz  und 
Ar  die  italicniKchen  Volksschulen  im  Schulbeiirke  Gradisca  eruanni. 

—  Der  Minister  für  C.  u.  ü.  hat  den  Oberlehrer  Joseph  Kerhch- 
baum  in  Wien,  aot  AlilaiB  aainer  Versetzung  iu  den  bleibenden  Kuhe- 
dtand,  in  Anerkennung  sainaa  laagjähngan  hamüsaUrigen  Wirkaoa,  den 
Directorstitel  verliehen. 


-  Der  Gymnasiallehrer  in  Znaini  Adolf  Haar,  zum  Gymnai^ial- 
lehrer  am  Staats-G.  in  Gor/.;  der  Suppient  Kmil  Öchatimayer  lum 
«irklieben  Lehrer  am  Staats-G.  in  Zara;  der  Professor  am  Staats-G.  in 
Trebitach  Dr.  Franz  Huiilar  zum  Professor  am  Staats-G.  in  Köni^- 
grätz.  fernor  d.T  l.nhr' r  am  städtischen  K<t.  in  Taus  Anton  Truhlaf 
und  der  äupplent  aiu  2.  böhmischen «Staats-KG.  iu  Prag  li^manuel  J  eliu  ek 
ni  wirkUcoaD  Lahian  am  Staata-0.  in  Ji^in. 


—  Dar  Profaaaor  am  akademischen  G.  in  Lemberg  Jalioa  Jandau- 
rakium  Lehrer  am  Staata-BG.  in  Hern  als  (bei  Wien),  und  die  Sopplenten 
Richard  Gasperini  und  Anton  Niaetao  sa  wirklichan  Lehrarn  an  der 
Staato-Bsch.  in  Öpalato. 

Der  aiHserordentliche  Professor  der  Physik  ;in  der  t  o  »■  h  ii  i  >  »•  h  c  n 
Hochschule  in  Wien,  Dr.  liklmand  Beitlingcr,  zum  ordeutlicheu 
Professor  an  derselben  Lahianalalt. 

—  Der  Architekt  GaoTg  Wand  erley  zum  wirklichen  Lahrar  and 
Fachvurstinde  der  baugewerblichen  Abtheilun^,  und  der  lui;eni.Mir  Joseph 
Otto  zum  wirklichen  Lehrer  uud  Fachvurstande  der  uias<;hiuenlccliUi^.cUeu 
AhÜiailmig  an  der  k.  k.  Gawarhaachala  in  Brftno. 


^  Dem  Baachlnaae  dea  Wiener  madidniaehan  Profeaaoreneollegiams 

rtrmin  Dr.  Andreas  Hilter  von  Hüttenbren  ner  ^um  Privutdoo. uteii 
nir  Kinder)i«'ilkunde ,  f.  rner  entsproihend  dem  Beschlüsse  de.-»  Wiener 
philosophischen  I'roiessorcuc>jllej,Muiii>  Dr.  Ausist  Kournier  zum  Privat- 
daaratan  fär  osterr.  Geachicht«.-  an  der  Wiener  Hochschule. 

—  D^'r  Scriptor  an  der  k.  k.  U  n i  vor s  1 1  u t  hb  i  bl  i  o  t  h  e  k  inWi.ii 
Dr.  Ferdinand  Grassauer  zum  Custos,  dtc  Am&nueuse«  Di*.  Juhauu 
Puababofar  and  Joaapb  Mayer  ta  Scriptoran,  und  Dr.  ph.  Wilhelm 
Haaa  nm  Amanuensis  an  dieser  Anstalt 

—  Dom  l{«>srlilti>se  des  Professorencollegiunis  der  rechts-  uud 
staatt>wisbenschaftiKhtin  Facultat  in  Graz  gemäss  Dr.  Kmil  Stroh al 
«am  Pritaldooaiitaii  fir  dataireiahiachaa  CiTibacht  an  der  dortigen  Hoeh- 
achak. 

tMium  u  4,  tmn.  Qimm,       IV.  ndl.  22 
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—  Entsprechend  dem  fieschlusae  des  medicinischen  ProfsssoNS- 
CoUegiomB  der  Univenitll  in  Prag  Mal  Dr.  XoMph  Vltelil  fun 
PriTaldooenten  Ar  tpedeU«  Pklhologie  an  dieter  HödiMiliide. 


—  Der  Curator  des  k.  k.  öBterr.  Museunw  L.  Lobmeyr,  Prof. 
Dr.  Alezander  Bauer  und  Landesschulinapector  Heinrich  öchramm, 
zu  Mitgliodorn  des  AnsnohoMmthes  der  Ennstgewerbesehnle  mit 
dreijähriger  Functionsdauer. 

—  Dem  Chefarzte  des  deutschen  Eitter-Ordens,  Privatducenten  an 
der  medidn.  Faealt&t  in  Wien,  Dr.  Albert  Mosetig  Ritter  r.  Moor» 
hof,  wurde  der  Titel  eines  ausserordentlicben  Professors  verliehen. 

—  Proftssor  Med.  Dr.  Alois  Valenta  in  Lai  bach  sam  Spital»> 
director  alldurt. 

—  Der  städtische  Beschaaant  Dr.  Marsch  ner  sam  Direetorder 
Vorarlber g'schen  Landes-I rren anstalt. 

—  Professor  A.  W.  Ambros  in  Wien  wurde  von  der  Gener&i- 
venammlnng  der  Mitglieder  des  Wiener  Cfteilien- Vereines  sar  Befttr^ 
derang  echter  Kirchenmusik  einstimmig  snm  Präses  gewählt. 

—  Der  ordentl.  öffentl.  Professor  an  der  theolog.  Facultät  der  Lera- 
berger  Universität  Dr.  Joseph  Delkiewicz  zum  Ehrendomherrn  des 
grieGh.-kath.  DomcapiteU  sa  Priamysl. 

—  Unter  den  aus  Anlass  des  r^OOjäliriiiTOii  Jubiläums  der  Hochschule 
zu  Lejden  ernannten  l>octoren(honoris  causa)  betintlet  sich  auch  üofnith 
Dr.  Emst  Ritter  v.  Brttcke  in  Wien,  als  Doctor  der  Mathematik  n.  Physik. 

—  Der  Maler  Reg.-Ratb  Eduard  Ritter  v.  Engerth.  Director  der 
k.  k.  Gemälde-Galerie,  zum  corresp.  Mitgliede  der  A ))theilung  ffir  Midwei 
in  der  französischen  Akademie  für  bildende  Künste?. 

—  Der  k.  k.  R^ierungsrath  Alliert  Camesina  Ritter  v.  San 
Vittorc  zum  oorresp.  Mitglied  der  kais.  arcbsologisclien  GeseUaeliaft  in 
Moskau. 

—  Dem  Professor  der  engliBolien  Sprache  am  k.  k.  akademischen 

Gymnasiinn,  Hrn  Ralph  Lewis,  wurde  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil, 
Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  dem  durchlauchtig-st^^n  Herrn  Ezhertog  Karl  Ludwig 
die  Meisterwerke  der  englischen  Literatur  vorzulesen.         (Wr.  Ztg.) 


—  Der  Ißniater  fUr  G.  n.  U.  bat  die  Errichtung  einer  staatlichen 

Lehrerinncn-Bildungsanstalt  in  Bagnaa  mit  B^nn  des  Schul- 
jahres Iö7^  genehmigt.  (Verordn.  Bl.) 


—  Der  Privatdocent  an  der  Universität  in  Krakau,  Dr.  Moria 

Straszewski.  zum  Examinator  für  Philosophie  bei  der  dortigen  wissen- 
schaftlichen Gymnasial  -  Prüf  ungscommission. 


—  Der  Minister  für  0.  n.  ü.  hat  zu  Mitgliedern  der  Gemmission 
zur  Vornahme  derstren^-'n  Prüfungen  (behufs  Erlancjung  eines  Di- 
ploms) aus  den  Gegenständen  der  Maschinenbausch  nie  an  der  tech- 
nischen üochschule  in  Wien  (ür  das  laufende  Studienjahr  ernannt: 
die  Professoren  dieser  Lehranstalt:  Simon  Spitzer,  Rudolf  Niemt> 
srhik,  Dr  Victor  Pierre,  derzeit  Prorector,  Dr  Geortr  Rebhann, 
k.  k.  Baurath,  Karl  Jenny,  k.  k.  Bergrath,  Dr.  Wilhelm  Tinter,  Dr. 
Heinrieb  Hlasiwetz,  k.  k.  Hofrath,  Anton  Beyer,  k.  k.  Banrath, 
Wilhelm  Doderer,  Dr.  Emil  Wink  1er,  Leupold  Hauffe,  Dr.  Ignaz 
Heger,  Downten  Jakob  Scherber;  lerner  iiie  ausser  dem  Verbände 
der  technischen  Hochschule  stehendcu  Fachmänner:  Ludwig  Becker, 
Centralinsp'  ctor  l  r  k.  k.  a.  pr.  Kai^r  Ferdinanda-Nordbahn,  nnd  Adbm 
Freiberm  v.  Burg,  k.  k.  Hofratb. 
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—  Der  Mini.sler  för  C.  u.  TT.  bat  /.u  Mitgliedern  der  Cummission 
rar  VonulhiDe  der  strengen  Prüfung  cd  (behufs  Eriangnng  eines 
Diploms)  ans  den  (legenständcn  der  Iiigtui'  urschulo  an  der  todi- 
aiichen  liochscbole  in  Wien  für  das  lauleudo  Studienjahr  ernannt: 
dte  Profeworen  dieser  Lehnintelt:  Dr.  Ferdiiimd  Hochstetter, 
k.  k.  Hofrath.  der?,  it  Rector,  Dr.  Anton  Winkler,  Dr.  Rudolf  Stau- 
digl,  Dr.  Victor  I'ierre,  derzeit  Pp-rector,  Karl  Jenny,  k.  k.  Horjf- 
ratü,  Johann  Kadinfrer,  Dr.  Wilhehn  Tinter,  Dr.  Joseph  Herr, 
k.  k.  Ministerialratb ,  Moriz  Wappler,  Dr.  Georg  Rebhann,  k.  k. 
Baurath,  derzeit  Vorstand  der  lugenieursohulo,  Wilhelm  Duderer,  Anton 
Beyer,  k.  k.  Baaratb.  Dr.  Emü  Wiukler;  ferner  die  ausöer  der  tech- 
niaeben  Hochaebiito  atelieiideii  FaehniiBiier :  WOhelm  Ritter  Eneertb . 
k.  k.  Hofrath,  (Jeneraldirector-St^llvertreter  der  k.  k.  priv.  nstorrcichihchon 
ätaat&bahn  (jcsellschaft,  und  Wilhelm  Hellw  i'^^.  Baudirector  der  k.  k. 
priv.  österreichischen  Nordwestbahn-Gesellächatt. 

—  Dem  Vorstände  des  Departements  für  Chiftrewcsen  und  trans- 
latoriacbe  Arbeiten  im  gemeinsamen  Ministerium  des  Aeussem  Johann 
V.  HMfflinffer-HftStiiif^ti  (als  Gompoiiiit  Hager  genannt)  ist  das 
Ritterkreuz  des  kais  ö^lerr.  LeopoIdoOrden»  a.  g.  vcrlifluMi ,  iind  doni 
Professor  an  der  Akademie  der  bildenden  Kiinst<-  in  Wien  Karl  Mayer, 
bei  dem  Anlasse  seines  Uebertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand,  der 
Aosdmck  dar  AH.  Zufriedenheit  mit  seiner  vieljihrigen  orapriesalichen 
Diwstlcistung  ag.  bekannt  g»^geben  worden. 

—  Auslä  udi;icbe  Orden  und  Auszeichnungen  erhielten  unter 
ABderen  dl«  Nachbenannten  und  zwar:  der  Primarartt  im  k.  k.  allge- 
meinen Krankenhaus  Professor  Dr.  Hermann  Zei ssl  den  St.  stani.slau>- 
Ordeu  2.  Cl.  und  der  k.  k.  LuiversitätsproteHsor  in  Graz  Dr.  August 
Toepler  denselben  Orden  3.  Cl. ;  der  Director  des  k.  k.  mineralogischen 
Hof<»bin6ti  Dr.  Gustav  Tschermak  und  der  k.  k.  Regierungsrath  n. 
Professor  an  der  Forstakademie  in  Mariabrunn  Dr.  Wilholm  Kxner 
jeder  das  Ritterkreuz  des  köu.  italienischen  St.-Mauritius-  und  Lazarus» 
OidsM;  der  Profeasor  Primtnnt  Dr.  A.  Draacbe,  ana  Anlaaa  seiner 
Thitigkeit  bei  der  internationalen  Sanitlts-Conferenz  das  Comthurkr»*u/. 
des  kÖD.  portuK.  Christus-Ordens  mit  dem  Kreuz  und  der  k.  k.  UofratU 
nnd  Director  der  Hof-  und  Staatsdruckerci  in  Wien  Dr.  Anton  Beek 
das  Conimandeurkreuz  desselben  Ordens;  der  k.  k.  Univt^-rsitatsprofessor 
in  Lemberg  Dr.  Franz  Xaver  Liske  nnd  der  Retlacteur  der  „Wiener 
medicinischcn  Woehenschrirt"  Dr.  Leopold  Witte  1  shö fer,  jeder  das 
Ritterkreni  des  sehwedbeben  Nordstern-Ordens;  der  k.  k.  Homtb  nnd 
Director  der  geologisobon  INncbsaiKtAlt  in  Wien  Franz  Ritt.T  v.  Hauer 
das  Comtburkrenz  2.  CL  des  kön.  sächsischen  Aibrecht-Ordens;  der 
Eigentbttnwr  dss  Journals  „Wiener  Salon blatt"  Moriz  Engel  den  per- 
siKben  Sonnen-  und  Liiwen-Orden  4.  Cl;  der  k.  k*  Hof-  um!  Univers - 
Buchhändler  in  Wien  Wilhelm  Ritter  v.  Braumniler  .l.i.s  Ritterkreuz 
1.  CL  des  grossberz.  badischen  Ordens  vom  Zahringt  r  Löwen :  der  k.  k. 
Hofschauspieler  and  Regiaaenr  des  Hofbnrgthesters  Adolf  Sonnenthal 
das  Rittorltreui  2.  Cl.  d«'s  herzog,  snobsieh-ernestinischen  Hau-  rii  iis; 
der  artistische  Director  am  Mozarteum  in  Salzburg  Dr.  Otto  Bach  und 
der  akadamisehe  Mater  Joseph  Maria  Kaiser  in  Lins  jeder  das  Ktter- 
krenz  2.  Cl  des  herz,  sachsen-crne  tinischen  Hansordens;  endlich  dor 
fftret  Schwarzpnl>erg'scb^  Centralarcbiv.ir  in  Wien  Adolf  Berger  das 
Kbreiikreuz  3.  CL  des  iürst  hohenzoUcr'schen  Uausordens. 


(Chronik  der  Erledigungen,  Concarse  asw.  Fortsetzung 
r.  Jahrg.  1875,  Heft  HI,  8.389.)  —  Bfelits,  MRmtl.OR  .  T^brstelle  fttr 
fimnzösiscbe  u.  englische  Bpraehe,  mit  1000  fl.  GHmlt  n  'Jf'C  fl.  Zulae- ; 
Ternin:  31.  Mira  L  J.,  s.  V«roidD.  BL  1875,  SL  V,  S.  WXl,  dieselbe 
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Stell«  erentnell  «nch  suppletoriseh  gegpn  rerainbarte  Renranentioii; 

Termin:  1'».  April  1.  J..  Aintabl.  Wr.  Ztg.  v.  IS.  ^liir/.  1.  J.,  Nr.  63, 
11.  an  cbcnd.  (»H.  Lclir^^telle  für  Clieinii-  u.  Naturgeschichte  (bei  wiintjchens- 
werther  ßetaliigung  für  don  Turnunterricht)  mit  denselben  Be/.ügcu; 
Termin:  30.  April  I.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  17.  März  1.  J.,  Nr. 62. 
-  Bozen,  k  k.  S'taats-G..  Lehrst^dle  für  classisclie  Philologie  mit  deut- 
scher Unterrichtsspraclie :  mit  den  normalen  Bezügen;  Termin:  20.  April 
1.  J.,  8.  Amtsbl.  2.  Wr.  Ztg.  v.  27.  Februar  I.  J.»  Nr.  47.  —  Brlkno, 
(Klav.)  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt.  Turn  Ich  rerstelle,  mit  800  fl.  (lehalt, 
240  II.  Activitätszulafre  uml  Anspruch  auf  Quinqnennalzulagen  v.  100  fl; 
Termin:  Knde  März  1.  J.,  .s.  Verordn.  Bl.  1875,  St.  V,  S.  XXI.  —  ebend. 
k.  k.  (nwcrbeschulc,  Lehrstelle  ffir  die  architektonischen  Fächer,  mit 
120<)  tl.  (iehalt,  'M)  fl.  Activitätszulage ,  Anspruch  auf  ilinf  Quinquen- 
nalzuli^en  und  Pensionierung;  Termin:  1.^.  April  1.  J.,  s.  Amtabi.  z. 
Wr.  Ztg.  V.  9.  Mint,  Nr.  56.  —  ebend.  V.  k.  uebn.  Hoebsefanle,  Ami* 
stcnlenstelle  bei  der  Lehrkanzel  ffir  Physik  (vorläufig  auf  2  Jahre),  mit 
der  .laliresrcmniuratinii  v.  R0()  H. ;  Termin:  Kndc  Marz  1.  J.,  ».  Amtsbl. 
/..  Wr.  Ztg.  V.  11.  März  1.  .F.,  Nr.  57.  —  Trcistadt,  Staats-  Ii.  u.  0(i., 
l)ire<:torsstelle  mit  den  sjstemniiissigcn  Bezügen;  Termin:  .'Jl.  März  1.  J., 
s.  Amtsbl,  z.  Wr.  Ztg  v.  H  Miirz  1,  .1  ,  Nr  .'■)•?.  d'raz.  1.  k.  k.  Staatn- 
(i.,  Lelir.^t''llc  für  (ieugrauhic  u.  (iescliichte  (bei  wünschcnswertber  De- 
faiii^Miri^'  1.  idiilos.  PropiBdentik),  mit  1000  fl.  Gehalt  nnd  aOOfl.  Aetivi- 
tatsiulage:  Termin:  ,10.  April  1.  .1..  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  23.  Febr. 
I.  J.,  Nr.  V^.  —  ebond.,  steierm.  l,andes-OH..  Assistentenstelle  frtr  geo- 
metriselicß  Zoicbncn  und  darstellende  Geometrie,  mit  400  fl.  JahrcsgcTialt 
lind  bis  auf  weiteres  20X  Thenerungsbeitrag;  Termin:  1^.  März  1.  J.,  s. 
Aint«M.  /  Wr.  /tj:.  vom  28.  Febniar  1.  .T. ,  Nr.  48.  —  I.eobcn.  k.  k. 
Bcr^akadenuc .  Asäi^ientenstolie  der  Lehrkanzel  für  Bergbau  und  Mark- 
sobeideknndc  (mlSaflg  anf  .zwei  Jahre)«  mit  600  fl.,  erentnell  700  6. 
Gehalt:  Termin:  binnen  4  Woolien  v.  24.  Februar  1.  .T. .  an:  s.  Amts- 
bl. z.  Wr.  Ztg.  vom  27.  Februar  I.  .1.,  Nr.  47.  —  Linz,  k.  k.  Lehrer- 
bilduugban.'italt.  Ilauptlehrerstelle  für  Naturwissenschaften,  mit  1000  fl. 
Gehalt»  Activitätszulage  von  260  fl.  nnd  Anspruch  auf  Quinquennaln- 
higen  zu  200  fl.;  Termin:  ].  Mai  1.  J. .  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  rom 
10.  März  1.  J.,  Nr.  56.  —  Mcseritsch  (Wallachiach-).  k.  k.  UQ.  (mit 
slaT.  ünterr.-8pr.) ,  Tiehrstelle  fttr  claeeiMhe  Philolone,  mit  den  norm. 
Bezügen;  Termin:  Ende  März  1.  J. ,  .s.  Amtsbl.  z.  Wr,  Ztg.  v.  27.  Febr. 
1.  J.,  Nr.  47.  —  Pirano,  k.  k.  OR.  (mit  ital.  Unterr.-Spr.),  2  Lehr- 
stellen und  zw. :  die  eine  für  ital.  Sprache  und  Literatur  als  Hauptfach 
in  Verbindiinp  mit  Geographie  und  Geschichte,  oder  mit  deutscher  oder 
französischer  SprrK^lie;  die  andere  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  in 
Verbindung  mit  der  französischen  Sprache;  Termin:  binnen  6  Wochen: 
K.  An.tsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  23.  Pebr.  1.  J.,  Nr.  43.  —  Prag,  2.  (bfthm.) 
k.  k.  KG.,  4  Lehist.'ll  Ml  und  zwar:  2  fttr  dassiscli--  Philologie,  1  für 
Geographie  a.  (ieschicbte.  subsid.  für  Deutsch  nnd  1  für  Natorgeschichte, 
Phjjnir  und  Mathematik,  jede  mit  dem  Jahresgehalte  t.  1000  fl.  nnd 
Activitätszulaee  v.  30<)  fl.;  Terrain:  Ende  Marz  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr. 
Ztg.  V.  13  März  l  .T..  Nr.  59.  -  Roveredo.  k.  k.  ÜR.  (mit  ital.  ünt.- 
Spr.),  L'  Lehrstellen  und  zw.:  die  eine  für  Französisch  in  den  oberen 
Classen,  in  Verbindong  mit  Deutsch  oder  Italieniach;  die  andere  für 
darstellende  Geometrie  in  den  ob-^rn  Tlassen ,  verbunden  mit  Geometrie 
und  geoinetr.  Zeichnen i  mit  den  normalen  Bezügen;  Termin:  Ende  April 
1.  J.,  B.  Amtsbl.  t.  Wr.  Ztj?.  v.  21.  Febr.  L  J.,  «r.  47.  —  Trantenan, 
(vom  Staat  subvent.)  Comm.  OR.,  Supplentenstelle  für  Englisch  n.  Fran- 
zösisch, mit  jäbrl.  Gehalt  v.  fiOO  fl. ;  Tennin:  20.  März  1  J  .  s.  Vemrdn. 
BL  1875,  St.  IV,  S.  XVIIL  —  Troppau,  k.  k.  Lehrerinnenbildungs- 
anstalt.  Stelle  eines  Hanptlehrers  für  Naturgeschichte,  Zeichnen  n.  Tnmen 
(dann  2  L-'br<'rinnen  n.  2  Uutcrlehrcrinn'MistoUan  an  der  L^ebtingsnchule 
der  genannten  Lehruni>taU),  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  5.  April 
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l  J..  8.  Amtebl.  i.  Wr.  'Iis.  v.  12.  März  1.  J..  Nr.  6^;  -  obend.  ÖUats- 
OB.,  Awtetenteiwtelte  flir  den  Zeiehenanterricht  mit  400  fl.  Jahreflrenra«^ 

neraiion  RcitseVubtrnvir^riitr.iie:  T.  nnin:  1.  April  1.  .1..  s.  Ambbl.  z. 
Wr.  Ztg.  V.  14.  März  1.  .1.,  Nr.  ti  .  -  Wien,  Marinhilfer  (VI.  Bez.)  Comm. 
Bach.  Ijchrstflle  für  «'leograjiliie,  Gt^scliichte  niid  doutsclio  S|>r.\clic,  mit 
ISSOfi.  GeliaU,  300  fl.  Quartiergeld  u.  Anspruch  auf  Quinquennalzulagon : 
Termin:  Ib,  April  1.  J..  8.  Amtebl.  t.  Wr.  Ztg.  r.  18.  Wkn  l  J.,  Nr.6ä. 


(Nokrolopi 0.)  -  Am  (1.  Febni-ir  1.  .1.  zu  Lund  der  schwcdueho 
Nftturforscher  Karl  Jacob  Sundevall,  im  74.  Lebonsjaliro. 

—  Am  13.  Februar  I.  J.  lu  Breslau  Oborrabbiuer  Dr.  Zacliarias 
Frankel,  Diredor  dea  jftdi«eh*tb60logi«elien  Seminari  alldort,  im  74. 
Lebensjahre. 

—  Am  15.  Februar  1.  J  zu  Wien  äc.  Uochw  Clemens  Muüor 
fgcb.  sa  RndmaniM  in  NiederOeterreicIO,  infol.  Abt  des  Benedictineratiftes 

Melk.  kais.  Ratli .  im  Alter  ron  C^H  Jahren;  zu  Huin  .h  r  Archivar  des 
dortigen  Municipiamt»  Attilio  Aroniatari,  als  Palseoiitolo^'  ausgezeich- 
net, im  Alter  ron  52  Jahren;  der  k.  k.  GymnaRialprofcs;.or  lir.  nhil. 
Attilio  dal  Iliddo.  im  Alter  von  .S2  Jahren,  und  «icr  auch  als  I)icliter 
In'kannte  geh.  Ju^tizrath  a.  D.  Petor  Friedrich  v.  llorhtritz,  infuiK-r 
Freund  Karl  Ininiermunn't»,  Vcriasiier  mehrerer  Dramen  und  hii>torii<chi-r 
RemMe  («Albrecbt  Holm,*  i^Eleaiar"  u.  a.)  im  75.  Lebetisialirc. 

—  Am  ir>.  F.  bruar  1  J.  zu  Wi' n  der  Rildhauer  Fiitz  St.  >;<  i 
(geborener  Hol&tcincr),  im  ÜO.  Lebensjahre;  cbond.  Se.  ExccIKmu  Dr.  jur. 
Adolf  Freih.  V.  Pratobcvera-Wiesbom  (geb.  tu  Bielitz  in  S<  lih\sicn 
am  12.  Juni  !S(m;^,  lebenslängliches  Mitglied  ih.<  IbTrenhau.^^es,  Gross- 
kreuz  des  Fr.-^ru  .Id^cph-Hrdcns ,  Justizinini.sf er  a.  I),;  ficincrziMt  flH47) 
8ecretar  der  Curatel  der  kais.  Akademie  der  Wi»i>enschatten,  als  Jurist 
und  Staatsmann  anegeieiehnet,  aneh  durch  gediegene  Fecbschriften  be- 
kannt etc. 

—  Am  17.  Februar  1.  J.  in  Wien  der  ächriftt>teller  Dr.  phil. 
Wentel  August  Nenmann  im  Alter  von  67  Jahren .  und  der  Schriftsteller 
Miebael  Boyfsak  im  Alt.^r  von  57  Jahren. 

—  Am  18  Fohruar  1.  J.  in  Wien  Ileinrirli  Hölzl  Edler  v.  Fried- 
richserund,  k.  k.  KegieruD^srath  in  Pension,  seinerzeit  Vorstand  des 
k.  k.  Uicber^Kcvisionsamtee  allhier,  90  Jahre  alt.  und  zu  Brünn  der 
«ehemalige  Organist  der  Brünner  Domkirchf,  Joseph  Neruda,  Vater  der 
bekannten  Violin rirtuosinnen  Geschwister  Neruda,  im  Alter  v.  68  Jahren. 

—  Am  19.  Februar  1.  J.  tu  Prag  Vineenx  Mörstadt,  jub.  k.  k. 
liftnde.Hgerichtsrath,  durch  nusgezHchneto  Radi»>rungen  landsehaftli' her 
.Ansichten  und  kunstv(dle  (iravfinMi  bekannt,  im  7.'V  F^^h^msjahre ;  zu  Ikrlin 
der  Historienmaler  E«luard  HttUM-in,  ProtVssor  an  dtr  kön.  Akademie  der 
Künste,  und  zu  Little  Knowb-  bei  liu  lleigli  Salterton  in  Devonfhirc  lU»s 
F.  (\  B  u  r  n  >  1 1,  nn  die  Verbreitung  der  deutidien  Literatur  in  England 
hochverdient. 

An  9D.  Pebniar  I.  J.  iii  Liu  der  oberftsterreiebiecbe  Landes- 
Arehifar  Mantnet  Aust,  im  h2.  liubcnajahre. 

—  Am  22.  Februar  1.  J.  in  Wien  Dr.  FeojHdd  1. an dst ei ner, 
Herausgeber  der  »Morgenposf,  als  Journalist  und  iJehriftstclIer  bekannt, 
nnd  zu  Prag  Dr.  Joseph  Krainz  (u'eh  in  Steiennark),  k.  k.  Profeeior 
dea  iJeterr.  Civilrechteg  an  der  Prager  Universität,  im  AltiT  v.  TA  Jahron. 

—  Am  23.  Februar  I.  J.  in  Dürnberg  J.  G.  Wolff,  Professor 
der  Zeiebenknntt  am  dortigen  kfin.  Realrrmnasinm,  und  zu  I^ondon  der 
anKjr^zciohnet«^  Geologe  Baronet  Charles  Lyell  i'^Ai.  am  14.  Nov.  1797 
tu  Kinnordj,  Forfarsnire  in  Schottland),  ausw.  corr.  Mitglied  der  kais. 
Akademie  der  Wissensehaflcn  in  Wien,  durch  seine  Scliriften  („Principien" 
nnd  üBlemento  der  Geologie",  l'ntcrsuchungen  über  dM  „Alter  des  Man- 
sehanfescbleebtes* ,  «Ueber  die  Kiateiten*  usw.)  allbekannt 
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—  An  94.  Febrnar  1.  J.  sb  Freistadfc  (Oberöstorreich)  Adolf  Weich- 
sel m  a  n  n ,  Director  dM  k.  k.  B.  tt.  OG.  alldort ;  seineneit  aneh  Mitarbeiter 
unserer  Zeitschrift. 

Am  25.  Fehruar  1.  J.  zu  Witii  der  Buch-  uud  Kanstdrackorei- 
Besitzer  Christian  Heinrieh  Octtlieh  ReiTs  {geh.  zu  Tübingen),  dnreh 
Herausgab«'  des  bokannten  prachtvolli^ii  Missak  Romanum  u.  a.  ähnlicher 
Werke  nauiuntUch  am  die  kirchliciie  Kunst  verdient,  im  Alter  von 
76  Jahren,  und  in  Czernowits  Se.  Hochw.  Dr.  Johann  Kaiin czuk,  emer. 
Professor  der  Dogniatik  an  der  gric<h.-t>rient.  Lehranstalt  alldort,  dem 
erit  vor  kurzem  v.  Sr.  Majestät  das  Ilitterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens 
verliehen  worden  war.  (Vgl  Jahrg.  1875,  HL  Hft.  S.  238.) 

—  Am  26.  Februar  1.  J.  zu  Mftnehen  Dr.  Eduard  Joseph  tod 
öcbmidtlein,  kön.  bair.  L'iiiversitäisprofessor  a,  D..  ira  Alter  v.77  Jahren. 

—  Am  28.  Februar  1.  J.  zu  Cunibridgc  der  Professor  der  Philo- 
sophie Dr.  Bobert  Wellie,  im  74.  Lebensjahre. 

—  In  der  1.  H&lfte  des  Monats  Fehniar  I.  J.  in  Brod  der  Pro> 
fesBor  des  griechisch-orientalischen  Gymnasiums  Pet^r  Banea;  in  Königs- 
berg der  um  die  orientalisch-theologische  Literatur  sehr  vordiente  Gc- 
l^ne  Dr.  H.  Jolowicz;  in  Paris  Jean  Baptiste  Camille  Corot,  ans- 
gweichnetcr  französischtr  Landschaftsiiialt  r,  oiii>'  liTidist  pn|nilärc  Künstlor- 
Persönlichkeit,  ira  Alter  v.  70 Jahren;  in  Floreu^  Prot.  Cavaliere  demente 
Papi,  Director  der  kön.  Bronzogicsserei,  und  in  Neapel  Comuendatore 
Giuseppe  Capuano,  Protossor  der  Zoologie. 

—  Im  halben  Februar  1  J.  zu  Kiel  der  Botaniker,  Prof.  Nolto, 
84  Jahre  alt,  und  zu  Bonn  Dr.  Friedr.  Wilh.  Aug.  Argclander  (geb. 
am  22.  M&rz  1799  an  Hemel),  pr.  geh.  Rath.  EKrector  der  Sternwarte 
und  Professor  der  Astronomie  an  der  Universität  zu  Bonn.  answ.  Ehren* 
mitglicd  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

—  Anfangs  der  3.  Febraarwoche  1.  J.  in  Wien  Leopold  Fert- 
baner,  forstlich  Liechtenstein'schcr  Galerie-Directions-Adjunct. 

—  In  der  3.  Februarwoche  1.  J.  in  Koros  Tarsen  Ludwig  Szakäl, 
gewesener  ungarischer  Keichstagsdeputierter,  in  der  ungar.  Literatur  als 
Yolkslieder-Diehter  bekannt,  im  50.  Lebensjahre;  in  Lfittich  der  emeri- 
tierte Universitätsprofessor  Adolf  Borg'uet,  Mitglied  der  belgischen 
Akademie  und  der  kou.  Geschieh  tscommtssiou,  um  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes  hochrerdient,  nnd  tu  Fkris  der  mnaikilisehe  Kritiker  Beiv 
thold  Damke. 

—  Gegen  Ende  des  Monats  Februar  1.  J.  in  Gyula  der  Director 
des  Museums  des  Bekeser  Tomitates  Johann  Mogyosoffjr,  im  Alter  v. 
97  Jahren. 

—  Ende  Februar  l.  J.  zu  Frankfurt  a  M.  Lr  Orientalist  Dr.  Car- 
rooly,  im  73.  Lebensjahre;  zu  Poitiers  Se.  Uochw.  P.  Clemens  Schrä- 
der, Jesuit,  durch  lingere  Zeit  Professor  der  Theologie  in  Wien,  nnd 
in  Aigtnteuil  bei  Paris  der  aosgezeichnete  Kupfersteeher  Jean  Nicolas 
Langier  (geb.  1783  zu  Touloni,  der  Veteraii  der  französischen  Künstler. 

—  Am  1.  März  l.  J.  zu  Wien  Alexander  Arlet.  als  Gesanglehrer 
vortheilhaft  bekannt,  im  Alter  von  54  Jahren,  und  zu  Tübingen  Dr.  VOB 
Luschka,  Professor  der  Anatomie  an  der  dortigen  UniTersitftt,  her- 
vorragender Anatom. 

—  Am  8.  Hin  1.  J.  in  Prag  Se.  Roehw.  der  Subprior  nnd  Biblio- 
thekar des  Baiedietin«ratiftes  St.  .Mnrgareth,  P.  Eduard  Johann  Hz  v. 
Mildenstein,  Doctor  der  Phil  osophie  und  gewesener  Decan  des  philo- 
sophischen Doctoreu' olleiriunis,  im  Alter  von  86  Jahren. 

—  Am  4.  Mär/,  1.  J.  in  Graz  Dr.  Johann  Gottlieb.  Rector  der 
dortigen  technischen  Hochschule  f^'eb.  am  15.  Februar  ISl.'S  in  Brünn), 
Prof.  der  allgem.  u.  techn.  Chemie  am  L  Joanneum  in  Graz,  zuletzt 
Reetor  der  dortigen  teehn.  Hoehsehnle,  wirkL  Mitglied  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften;  zu  Pest  A.  B.  Sauin«  !  S  t  u  h  1  m  Fi  1 1  e  r .  pensionit-rter 
Professor  des  dortigen  ovaogelischcn  Gymnasiums,  im  Alter  r.  77  Jahren, 
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and  la  Düsseldorf  der  ausgezeicbodte  Arcbitcktuiiualer  Gottfr.  Pulian 
(gib.  gn  Meissen  1809.) 

—  Am  5.  März  1.  J.  zu  Paris  der  Senior  der  frantösischeu  Astro- 
nomen Loois  Mathieu  {geb.  xa  Macon),  seinerzeit  Professor  &n  der  poljf- 
todioisehen  Sebnle,  3fitgii6d  des  Institutes,  inlettt  Director  dfla  J3toretas 
der  LÄngenniossiin^en,  iin  Altor  v.  n  9?  Jahren. 

—  Am  6.  Alärz  za  London  iSir  Arthur  Uelps,  Secretir  des  geh. 
StMtsrathcs,  Verf.  zahlreicher  hist.  Werke,  im  Alter  von  58  Jahren. 

—  Am  7.  März  l.  J.  zu  Triest  der  Domherr  das  dortigen  Metro- 

Solitancapitols,  Se.  Huchw.  Don  Antonio  Decorte,  einerit.  ßaetor  dae 
ortigeii  geistlichen  Seminars. 

—  Am  9.  mrt  1.  J.  tn  SAlibnrg  der  pensionierte  Director  dm 
dortigen  k,  k,  Stafttsgymnasiums,  Dr.  phil,  Hermene^ild  Kottin ger 
(^eb.  zu  Urbau  bei  Znaim  1802j,  zuerst  Assistent  an  der  Wiener  Univer- 
sitits-Stemwarte  (bis  1835),  später  Professor  der  Elementarmathematik 
am  k.  k.  Lyceum  in  Sdtbnrg,  nnd  zn  Brfitsel  die  VioloncaU-Virtooflin 
Gabrielle  Platteau. 

—  Am  10.  März  1.  J.  zu  Flurenz  der  englische  Bildbauer  Charles 
F aller,  and  sn  Briien  der  jnbil.  Oymnasialiwofessor,  8e.  Hocbw.  Anton 
Prndella.  Weltpriester. 

—  Am  11.  März  in  Wien  der  bekannte  Prestidigitateur  (Escamo* 
tior)  Dr.  S.  W.  Hofsinser,  pens.  k.  k.  MinisterialbMmter,  im  Alter 
fOB  €9  Jahren. 

—  Am  12.  März  1.  .1.  zu  iJraz  Dr.  Ignuz  Anton  Sobotka,  als  Arzt 
und  Schriftsteller  gesciuitzt,  im  63.  Lebensjahre,  und  in  Karlstadt  die  einst 
fefeierte croatische Schriftstellerin  Draguila  Jarnevi(^,itu63. Lebensjahre. 

Am  Kl  Miirz  1.  J.  zu  Fulda  Se.  Hochw.  Dr.  Lab''rfnz,  Dom- 
dechant  und  Geueralvicar,  ein  ausgezeichneter  Vertreter  des  Faches  der 
orientalischen  Spncben,  als  Priester  diiT«b  Sunftmntb  nnd  DnldiMBkeit 
iM^bt»  im  73.  Lebensjahre. 

—  Am  14.  März  1.  J.  in  Wien  d«'r  UiMbaucr  .loh.  Haptist  Fessler, 
Beiitser  des  goldenen  Verdieustkreuzt-^»  mit  der  Krone,  der  die  meisten 
iosNren  Figuren  und  Arabesken  der  VotiTkircbc  in  Wien  geliefert  hat, 
im  Alter  von  71  Jahren,  und  zu  London  der  bedeutende  Physiker  Sir 
Golds  worthjr-Guruejr,  der  Erüuder  des  Maguesiumlichtesj  im  Alter 
VW  9i  «Tabien. 

—  Anfangs  Marz  1.  J.  zu  Mailand  1- r  bekannte  Philolog  Game- 
rini;  in  England  John  'i  inibs,  d-r  NV'>tur  der  englischen  Alterthums- 
forscher, im  Alter  von  74  Jabriii,  und  in  Paris  der  bekannte  ßoman- 
sdniftsteller  Jules  de  Veilly,  13  .lahre  alt. 

—  In  dfr  "J  Märzwoiho  I.  J.  in  Pressburg  Professor  Immanuel 
Wilhelm  Schimko,  Senior  Ministerii  an  der  dortigen  evangelischen  Ge- 
meinde, im  84.  Lebensjahre;  in  Florens  der  Gesanglehrer  Carlo  Rom  an  i 
(geb.  1824  zu  Avellino),  auch  als  Coroponist  mehrerer  Oprn,  der  Recitative 
f.  d.  erste  Auflübruncr  de<  „Freischütz"  im  italienischen  Theater  und  des 
Oratoriums  „Sau  ::;cbadliuiiu'*  bekannt,  im  Alter  von  51  Jahren,  und  zu 
Livomo  die  dramatische  Schriftstellerin  Angelica  Palli  Bartolommei, 
im  Alter  von  70  Jahren. 

—  In  der  1.  Hälfte  dos  Monats  Marz  1.  J.  in  Lüttich  der  als 
Oompoeitenr  bekannte  ehemalige  Director  des  Consertatoiinim  Dans- 
si gno-M  eh  ul,  84  Jahre  alt,  und  in  Genua  Tav.  P.  Botli  Professor 
der  National-Oekonomie  an  der  dortigen  Universität. 

—  In  London  der  Bildhauer  John  BirniePhilip,  durch  bedeu- 
tende Bildwerke,  wie  der  Sockel  des  Alliert-Denkmales  in  Hyde-Park,  das 
Kriin-IVnkinal  in  Westmünster  u.  nt.  a.  bekannt;  in  Kni,'land  Dr  John 
Edward  Gray,  durch  seine  Forschungen  auf  uaturwisseuschaftlichem 
Gebiete  bekannt,  im  Alter  von  75  Jahren,  und  zu  Paris  die  beiden  Ar- 
«:hit.-kt»^n  rhabrol,  Regierung:<;uchitekt ,  im  Alter  von  63  Jahren,  vnd 
Braj,  der  Erbaner  melurerer  ätrassenUMile  von  Paris. 
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Aufrage. 

Die  grosse  Haadschrift,  welche  dfi  cr^Um  Ausgabe  Jes  Dichters 
Sttcbenwirt  su  (iruDde  li^t,  war  1821  Eigeuthum  de«  Grafen  Georg  rou 
Thum.  Sie  hit  seither  linnt  Ümn  Besitzer  goweoliMit  Da  mir  dereelba 
UDbeKiont  iet,  ao  ersuche  ich  freundlichst  alle,  welche  tod  der  dermaligfn 
Existenz  dieser  Handschrift  Kenntnis  haben,  mir  unter  der  angegebenen 
Adresse  Aufklärung  gutigst  zuliomiucn  zu  lassen,  um  behufs  einer  neuen 
Ausgabe  der  Dichtungen  Sadtenwirts  mich  mit  dem  j«tiig«ii  Besitier 
in  Verbindung  setzen  zu  können. 

Die  Handschrift  euthäU  493  S.,  Papier  in  Octav,  vun  welchen  am 
Ende  naeh  7  leeren  Blittem  noch  3  mit  einem  Gebete  annfUlt  sind. 
SSa  Anfiing  ist  sie  maogelliaft;  die  eiste  Seite  beg^t  mit  den  Venen: 

„er  het  im  sanft  ^euettet, 

dO  im  daz  lob  gcticlitet  wart**  usw. 

Daun  fulgt  unmittelbar  die  liede  „Vou  König  Ludwig  vun  Ungar- 
Und*.  Diese  und  andere  Ueberachriften  änd  roth  geschrieMn,  jade  Seite  . 
h«t  nngefibr  96  Vom. 

Wien,  7.  Min  I87& 

Dr.  Franz  Kratochwil, 

Prof.  am  btaatögymnaäium  in  der  inneren  Stadt  Wien, 
Fiehteguee  (vom  L  Mai  ab  HegilgBHe). 


Hien  drei  litenuieohe  Beilagen. 
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Abbandlungen. 

Ueber  die  sprachlichen  Bigenthflmliohkeiten  im 

Syntipaa» 

Eine  Geschichte  der  griechischen  Sprache  zu  schreiben  wird  in 
der  Zukunft  noch  eine  der  lohnendsten  Aufgaben  der  Sprachwissen- 
schaft im  Verein  mit  der  dassiscliuu  Philologie  sein;  augenblicklich 
flind  noch  sehr  Yicle  Vorbedingungen  dam  sa  Itoen  flbiig.  Nicht  em- 
ml  die  Oeschiehte  dee  Altgriechiechen  damutelkn  tei  man  jetit 
schon  im  Stande;  es  fehlt  dazn  vor  allen  Dingen  noch  au  Jcm  so  über» 
aus  nothwendigen  Untersuchung  des  ionischen  Dialects.  Ein  solches 
tusanimeii fassendes  Werk  wird  sich  aber  auf  das  Altgriechische  nicht 
beschranküu  dürfen;  die  Entwicklung  der  griechischen  Sprache  ist 
eine  cuntinuiorliclie  goblioben  bis  auf  deu  heutigen  Tag,  wo  man  lei- 
der irregeleitet  von  übel  angebrachten  idealen  Anschauungen  ihr  gern 
einen  künstlichen  Damm  setzen  möchte.  Es  muss  daher  das  Grie-  * 
chische  des  Mitftelalten  nnd  das  heutige  Neogriechisoh  ernsUich  in 
den  Kieis  der  LingniBtik  heieingeiogen  werden,  nm  dann  später  in 
dem  Eingangs  angedeuteten  Gesammtbau  seine  SteUe  in  (luden.  Bs 
ist  das  eine  Aufgabe,  die  das  rüstige  Zusammenwirken  Vieler  er- 
fordert. Vor  allen  Dingen  ist  die  umfassende  Publication  von  Texten 
aus  dem  griechischen  Mittelalter  Bedürfnis;  ^  kommen  ja  hier  vor 
allen  Dingen  nicht  die  byzantinischen  Hofhistoriker  mit  ihrer  kraft- 
und  marklosen  antiki:>ierendeu  Darstollungsweise  in  Betracht,  sondern 
Chroniken ,  die  im  sogenannten  *  Vulgärgriechisch*  geschrieben  sind, 
wie  deren  jüngst  Sathaa  im  iweiten  Bande  seiner  Maamunmi 
ßißko^!^  (Veneiia  1873)  so  mtersssante  ans  Kjpros  teiCffMitlicht 
hat ,  sei  es  in  Prosa ,  sei  es  gereimt  (so  das  schon  längst  von  Buchen 
publicierte  Btßkiov  Tijg  xotyxiairas),  femer  die  zahlreichen  Be- 
arbeitungen abendländischer  Romane,  wie  uns  deren  .luoh  eine  An- 
xahl  ilurcli  die  dankonswerthen  Ausgaben  von  Legrand  mu]  Wilhelm 
Wagner  bekannt  geworden  sind:  auch  wenn  ^ui  bereits  gedruckt  sind, 
entziehen  sie  sich  doch  w^en  der  ungeheuren  Seltenheit  der  alten 
fenetianischen  Ausgaben  der  Kenntnis  des  Fersehen,  und  selbit  ein 
Wledenbdmck  aoldier  Sachen  ist  sch<m  sshr  danksnawerth;  ftnier 
effentliche  nnd  Frifatoikonden  in  griechischer  Sprache,  wie  Ciisa  nnd 

Tjiiiiitn  r  I  iiiiii       unr  y.  m.  S8 
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Spata  am  SicOien  zwei  Sammlungen  TwOimtlbkt  liaben.  Was  das 
Nengriechiache  letriflty  so  ist  nalArlich  ein  genaues  Stadium  des* 
selben  fOr  jeden,  der  sich  mit  den  Denkmftlern  des  griechbchen 

Mittelalters  bofasst,  unerlässlicli.  Auch  hier  ist  noch  ein  reiches 
Arbeitsfeld  offen.  Zwai*  haben  wir  treffliche  Arbeiten  über  die  grie- 
chischen Dialecte  in  Unteritalieii  \*m  Comparctti.  Morosi,  Pellegrini; 
aber  die  Bearbeitung  der  so  wichtigen  und  zum  Theil  so  hoch  alter- 
thümliches  enthaltenden  Dialecte  des  eigentlichen  Griechenland  und 
der  Inseln  ist  noch  sehr  im  Rückstände*).  Hier  ist  ein  l'eid,  wo  die 
eingeborenen  griechischen  Gelehrten  eb%  Tortieffliche  Gelegenheit 
haben,  sich  um  die  Geschichte  ihrer  Hnttersprache  und  um  die  Lin- 
guistik im  Allgemeinen  verdient  zu  machen.  Es  ist  mir  nicht  an- 
bekannt, dass  bereits  einige  Anläufe  in  dieser  Beziehung  gemacht 
worden  sind :  ich  erwähne  nur  das  Werk  von  Sakellarios  über  Alter- 
thümer  und  Sprache  der  Insel  Cypem ;  aber  ps  ist  wenig  im  Ver- 
hältnis zu  dem ,  was  noch  zu  thun  ist.  Der  deutsche  Gelehrte  ist 
gegenüber  diesen  Arbeiten  in  einer  eigeuthümlichen  Lage.  Wenn 
schon  Publicatioueu  aus  Italien  oftmals  sehr  spät  zu  seiner  Kenntnis 
gelangen,  so  bekommt  er  Ifoxtansgaben  and  lingoistisdie  Arbeiten, 
die  in  Grieehenland  erscheinen,  gewöhnlich  gar  nicht  zu  sehen,  ja 
oftmate  dringt  wol  gar  keuie  Kande  von  ihrem  Erscheinen  zu  ihm. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  in  Griechenland  ein  Centraiorgan 
für  solche  Arbeiten  geschaffen  würde,  die  jetzt  häufig  in  politischen 
und  andeni  Zeitungen  zerstreut  sind. 

Ich  wollte  mit  den  vorstehenden  Bemerlningen  die  Aufmerksam- 
keit der  Fursclier  auf  ein  Geliiot  lenken,  das  es  gewiss  verdient,  dass 
die  lange  Vernachlässigung^  die  ihm  zu  Theil  geworden,  endlich  auf- 
höre. Ich  selbst,  seit  einiger  Zeit  mit  dahin  einschlägigen  Arbeiten 
beschfiftigt,  habe  die  angedeuteten  Uebelstftnde  hier  m  Dentsdüand 
lebhaft  empfanden,  and  ich  wfirde  jedem  Mitforscher  an  Danke  ver- 
pflichtet sein,  der  mich  durch  Mittheilungen  über  neue  Pnblicationen 
in  Italien  und  Griechenland  unterstützte.  Ich  will  an  diese  Bemer- 
kungen diesmal  eine  kurze  grammatische  Studie  anschliossen ,  die 
sich  mit  den  sprachlichen  Eigentliümlichkeiten  eines  der  ältesten 
Denkmäler  der  in  ittelgriechischen  Spraclie  beschäftigt,  mit  denen  des 
Syntipas.  Ich  lialte  auch  solche  Arbeiten  für  sehr  nützlich ;  sie  er- 
leichtern eine  sasammenfiusende  Darstellnng  der  mittelgriechischen 
Grsmmatik  sowie  die  Aosarbeitnng  eines  mittelgriechischen  Wörter- 
bnches  in  hohem  Grade;  die  Heraasgeber  altromaaischer  und  alt- 
deutscher Texte  haben  sich  auch  längst  daran  gewöhnt,  ihren  Aus- 
gaben eine  Darstellung  der  Grammatik  ond  ein  Glossar  des  betreffen- 
den Textes  beizufügen. 

Der  Syntipas  ist  bekanntlich  die  griechische  Bearbeitung  des 
Buches  von  den  sieben  weisen  Meistern,  das  von  Indien  her  eine 

[*)  Soeben  erschienen  Dcffner*s  anfschlneirtiehe  üntcrsuchunp^n 
iibpr  den  Zakonischen  Dialekt  im  Monateber.  der  k.  preass.  Ak.  d.  W. 
Januar  1875  S.  15—33.  Anm.  d.  Bed.J 
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Wanderung  durch  alle  Literatureu  des  >rorgon-  und  des  Abendlandes 
gemacht  hat.  Es  genügt,  was  das  Literarhistorische  betrifft,  auf  die 
umfassende  Einleitung  von  Adelbert  Keller  zu  seiner  Ausgabe  der 
altfranzösischen  Bearbeitung ') ,  sowie  mf  die  ArMten  von  Kirl 
Goedeke  und  Compuetti*)  so  fwrwMsen.  Heber  die  griechieche  Be- 
arbeitnng  haadett  Keller  a.  a.  0.  p.  um  ff.;  aie  ist  aach  Xbm  das 
mttelglied  iwiachen  den  orientalischen  und  occidentalischen  Bearbei- 
tungen. Herausgeber  (nicht  Uebersetzer)  derselben  ist  nach  einem 
dem  Ganzen  vorausgeschickten,  in  einem  Codex  Mosquensis  erhaltenen 
Gedichte  ein  gewisser  Andreopulos;  veranlasst  (öiiogiaaTo  v.  14) 
ist  sie  durch  Gabriol ,  Herzog  von  Melitene ,  und  fällt  danach  gegen 
das  Ende  des  eilftcu  Jahrhunderts.  Wilhelm  Wagner  nennt  sie  daher 
in  den  Prolegomena  IQ  seinen  Hmliefal  greek  texte  (Part  I.  London 
1670)  das  Uteste  Denkmal  romaiscber  Prosa.  Die  ftltere  Ausgabe  von 
Boissonade*)  ist  in  neuerer  Zeit  ersetzt  worden  durch  eine  von 
A.  Eberhard  *),  deren  Seiten-  und  Zeilemahlen  ioh  im  folgenden 
aüere. 

Wie  die  fol<?ende  üntorsiichung  zeigen  wird,  ist  die  Sprache 
der  uns  vorliegenden  Bearboituiitr  desSyntipas  verhältnismässig  noch 
ziemlich  i-ein  zu  nennou.  Vor  allem  hat  sich  die  Lautlehre  rein  er- 
halten von  den  Erscheinungen ,  die  in  den  späteren  Denkmälern  des 
Mittelgriechischen  immer  mehr  mn  sich  greifen ;  Formenlehre  dagegen 
and  Syntax  weisen  eine  ganie  Beihe  Ton  specillsch  romaisehen  Er- 
scheinungen anf  t  und  aoeh  der  Wortschata  hat  bereits  eine  Anzahl 
Bildungen  der  Art  in  sich  aufgenommen.  Das  wenige,  was  Ober  laut- 
liche Erscheinungen  zu  bemerken  ist,  lasse  ich  hier  folgen.  In  /m- 
yfQevfta  7;{.  11  Speise  für  da.«  Im  alten  Lexikugrapheu  überlieferte 
fiayet()€ipa  liegt  ein  nicht  gerade  hiuiliger  Wandel  von  et  zu  €  vor, 
so  dass  mau  fast  zweifeln  könnte,  ob  dieses  letztere  nicht  an  der 
betreffenden  Stelle  herzustellen  ist;  denn  das  in  der  kyprischen 
Chronik  des  Leontioe  Maduens")  flberliefbrte  x^Qotonip  58,  26 
and  xc^/ut'ili;  HandmOUe  164, 19  hat  bereits  im  Altgriechischen 
denWechjMl  der  Stämme  x^^^  x^'  zum  Vorbilde.  Ebenda  findet 
ikh  freilich  noch  liuj  für  eiVriy  155,  12  und  i^rjUxl^ev  für  IJ^A««- 
^fKSy  379,  29.  Freilich  hat  ei  die  Geltung  von  f ,  und  der  Uebergang 
Ton  ^  in  e  ist  ziemlich  h&ofig,  aber  doch  vorwiegend  in  unbetonten 


')  Li  Romans  di  scpt  Sagee  nach  der  Pariser  Handschrift  heraus- 
gegeben von  Adelbcrt  Keller.  Tübingen  1836.  S.  1-CCXLVi. 

*)  Karl  Goed«ke  Liber  de  septem  npientibos.  In  Uenfey's  'Orient 

undOccident'  III  385-423.  —  Dom.  Comparctti  Kicorchc  intorno  al  libro 
di  Sindibäd ;  Memohe  delE.  i«titato  Lombardo  di  »cieuce  e  lottere  voL  XL 
Miküo  1869. 

*)  ^mina^.  Do  Syntipa  et  Cyri  filio  Andreopnli  nsRitu).  e  codd. 

faris.  efita  n  .1o.  Fr.  BoisBonade.  Paris  1828. 

*)  Fabulao  romanenses  graecc  conscriptac  ex  reo.  et  cum  adnott. 
Alfred!  Bberhardi.  toI.  L  quo  continentur  de  Svntiiia  et  de  Aeiopo 
itiuncs  fabulosac  i>artiin  incditae.  l>ips.  187*2.  XH.  310 
*)  Bei  ISaihas  Miaeuwutn  fUßUot^nx^.  rö/ioc  ß .  Veo.  lölä. 
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Sübeu.  Doch  finden  sich  auch  Beispiole  dieses  Wandels  in  Monten 
ESlben.  Eines  derselben  liegt  im  Syntipas  selbst  vor,  nämlich  iaidi" 
^tMm  sie  legton  In  Fesseln  74,  19,  fttr  hi/i^fuaw.  Das  dam  ge- 
hörige Snbstanti?  ti  0iSe(M  Gefimgnis,  steht  Mach.  124,  95.  leh 
fthre  f&r  diesen  üelWEgang  eines  in  s  ans  derselben  Chronik  noch 
an  ifuthai  =  aQKrjrou  77,  25.  fkov  war  85,  23.  146,  23  nnd  oft. 
xe^tv  =  ytrjglov  214,  28.  yjQsvog  wächsern  105,  1.  THegovo- 
fiog  93,  14.  yÜLeQOvofdia  61,  19.  101,  5.  ^EQog  =  f»/ßog  295,  3. 
^EQalvü)  54,  5.  TtUqvvui  bezahle  57,  20.  65,  18.  81,  8.  116,  17. 
axXßQia  =  a-xXr^Qia  113,  17.  OideQvvw  79,  8.  Femer  i^eyuxaiv  für 
i^Ttaaiv  Imberios  57^.  Wie  man  sieht,  findet  dieser  Uebergang 
atterdings  meiat  in  unbetonten  Silben  nnd  iwar  Tonriagend  vor  q 
stall,  nnd  man  hat  gewiss  aomnehmen,  daas  dorch  den  Ehiflnss  des 
folgenden  q  die  ursprüngliche  Ansspiaohe  des  i;  =s  e  erhalten  wor- 
den ist.  Denselben  Sinn  hat  es,  wenn  Morosi  in  Besag  anf  dieDialecte 
der  Terra  d'Otranto  bemerkt ')  p.  98 :  Z/'ty  non  semprc  mona  come  I, 
ma  talvoüa  comc  e  ifah'ano.  Allerdings  vermag  ich  mich  aus  Grün- 
den, die  hier  zu  entwickeln  zu  weit  führen  würde,  der  Ansicht  dieses 
Gelehrten  nicht  anzuschliessen ,  wonach  in  den  von  ihm  angeführten 
Beispielen  das  b  nicht  aus  i/,  sondern  aus  altem  dialectisch  erhal- 
tenen dorischem  o  hervorgegangen  wfire;  darilber  an  einem  andiiB 
Orte.  Fflr  jetzt  weise  ich  blos  darauf  hin,  dass  s.  B.  in  ^ofdnog 
Domitius,  haviu}  aus  Wavfw,  hfdmf  fBr  ix/datu^  Tbeil  für 
fxeQta  (Conqn.  337  ^),  der  Endung  -evog  fSr  -ivog  n.  a.  e  auch  Ver- 
treter von  ursprünglichem  i  ist. 

Uebergang  von  <w  in  ov  ist  in  einem  Beispiele  belegbar,  näm- 
lich in  aTtovXijiog  unverkauft  102,  3.  Die  Form  jiovlw  für  maJUtj 
ist  <lie  gewöhnliche  im  Mittel-  und  Neugriechischen.  Vgl.  Flor. ')  887. 
894.  Imb.  491.  Mach.  63,  29.  80,  27.  81,  7.  novlmia  Flor.  896, 
auch  in  einem  Volksliede  hei  Passow  ^  Nr. 484, 10.  vgL  andiMorosi 
p.  99.  Defiher  Neograeca  (in  Cnrtins*  Studien  rar  griedusehen  und 
latein.  Grammatik  IV)  S.  306.  Den  dort  angeführten  Beispielen  für 
diesen  Uebergang  lassen  sich  ans  dem  romaischen  noch  viele  andere 
anschliessen ;  ich  erwähne  beispielsweise  wegen  des  folgenden  iL  noch 
udwlov  für  iidiülov  Apollon.  545 

Von  dem  im  rom.  so  ungemein  häufigen  Abfall  eines  anlanten- 
den  Vocals  kann  ich  aas  dem  Syntipas  (ausser  dem  einige  Male  beim 


^  HIstoixe  de  bnb^rioB  et  Maiffanma  pnbU^  ponr  la  piemi^re 
fbls  par  Gnillaame  Wagner.  Paris  1874. 

^)  Studj  sni  dialfltti  gnd  deila  terra  d'Otranto  dal  Gins.  Moroti 

Lecce  1870. 

*)  BißUov  jijg  KovyxitfTttSy  in  Buchen  Rcchcrches  historiqnes 
BOT  la  principauto  do  Moröc  et  ses  hautes  baronnies.  Paris  1845. 

')  4>itiQ*o{  xtti  lUatCuufiuQtu  In  Wagner,  Medieval  greelc  tezta 

voL  L 

*")  CarminapopnlariaGiaedae reoentioris ed. A. Passow.  Lra.  1860. 

")  .titjyrjtJK  nolvnaS^vg  ytnnXliovlov  tov  Tvqov,  in  Gaimina 
groeca  medii  aevi  ed.  G.  Wagner.  Lps.  1874,  p.  248  ff. 
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Coi^aiictiT  gebrauchten  va  aus  IVa,  s.  unteu)  uur  zwei  Fälle  an- 
fUimi,  ninlicb  a^i^aaa  misdiend  40»  5,  aui^w  105,  5,  iofiix^ 
118,  94  und  acpall'^u  schliesse  56,  9  {a^pailam  ^v^).  Letetares 
iM  von  Passow  im  Index  zn  seinflii  Tgaycvdta  fttfiiäm  sowie  von 

Wagner  in  der  Noto  zu  Imberios  v.  766  nnnrewlhaft  richtig  aus 
OügHxXi^w  erklärt,  das  in  der  Bedeutung  sichern,  schätzen  bei  Poly- 
"bios  öfters  vorkommt.  Der  Form  atfaXiZw  mag  ein  ziemlich  hohes 
Alter  vindiciert  wor.len,  denn  das  hol  Hesychios  erhaltene  fOifali^ev 
. . .  edtjoe  wird  mau  wol  auch  daiiiii  beziehen  dürfen.  Die  bei  Hesy- 
chios gegebene  Etymologie  a<pal6g  yuQ  6  deofiog  dürfte  wol  anhalt- 
bv  län ;  a<fal6g  ist  nach  der  Besdiieibang  bei  PoUax  8,  72  ein 
nmder  Block  mit  swei  LOeheni,  durch  nelelM  die  Ftlsse  der  Strif- 
finge  gesteekt  wurden,  nnd  andiHesyeliios  meint  wol  dasselbe  Wort; 
dies  ist  aber  ohne  Zweifel  identisch  mit  aq^alog  in  der  Bedeutung 
einer  diskosartigen  Wurfscheibe,  das  Curtius  (Grundzfige  4.  Aufl. 
8.  376)  zu  Wz.  acpaX  aqtaXhü  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ge- 
stellt hat.  Was  die  zuerst  genannten  Formen  betrifft,  so  gehören  sie 
zu  dem  im  neugriechischen  sehr  verbreiteten  Verbum  afulyw.  Ich 
vermag  Morosi  nicht  beizustimmen,  der  es  p.  175  vou  avfifilyw  ab- 
liitet,  sondern  glaube,  daas  es  inrflekgielit  auf  I9-  oder  uafdvuu 
Was  wir  ftlier  das  hier  so  Gronde  liegende  ^//co  nrtheilen  solleny 
dafüher  will  ieh  forlftnüg  noch  Mne  Entscheidung  treffen.  Es  kann 
eine  alte  Parallelbildung  zu  fntyvviiu  sein ,  Wz.  ^tty.  Job.  Schmidt 
(Zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocali.smus  I  S.  123)  hat  mit 
Zustimmung  von  Curtius  (Das  Verbum  der  griechischen  Sprache  I 
8.  282)  die  für  (tuayto  wol  bo/ougte  Länjjro  des  /  aus  Nachwirkung 
eines  Nasals  erklärt,  so  dass  fiiyy-oy.io  als  (irundform  anzusetzen 
wäre.  Nehmen  wir  etwas  ähuliclies  für  fityw  an,  so  ergäbe  sich  eine 
Grundform  fiiyyw,  die  sich  dann  so  fiiy-w/u  ferhielte,  wie  so  fiel- 
freh  in  den  indogermsnisehen  Sprachen  Terha  mit  innerer  Nasslie- 
mg  SB  aolehen  mit  nssalischemPraeeensanffix;  ich  verweise  darfiber 
aaf  die  Ausfahmngen  in  meinem  Buche  *Die  mit  Nasalen  gebildeten 
Praeeensstämme  des  Griechischen'  Jena  1873.  Indessen  will  ich 
nicht  verhehlen .  dass  mir  diese  Auffassung  von  fti'yio  wenig  wahr- 
scheinlich vorkommt,  und  dass  das  Verbum  vielleicht  wie  q^vlayw 
Iniber.  212  und  andere  der  Art  trebildet  ist.  in  dem  man  nichts  als 
eine  falsche  Analogiebildung  ans  daii  Formen  zu  sehen  hat,  die  einen 
Guttural  als  Stammauslant  asigen. 

Das  Gegentheil  sn  der  Aphaerese  eines  Voeals  im  Anlaut  bil- 
den die  pfothetischen  Yocale.  Schon  im  Altgriechischen  sind  sie  eine 
häufige  Erscheinung  (Curtius  GrundzQgo  ^  710);  in  der  weiteren  Bnt- 
wickelung  der  griechischen  Sprache  haben  sie  eine  immer  weiter 
gehende  Ausdehnung  gewonnen.  Ich  will  hir-r  weder  eine  Deispiel- 
sammlung  geben  noch  die  lautlichen  Bedingungen  ihn  >  Vortritts 
erörtern  (a,  *  und  o  weiden  im  Mitt»'lgriecbisch  dafür  verwendet), 
sondern  nur  bemerken,  dass  im  S>iili]^*a8  nur  ein  Beispiel  davon  vor- 
handen ist,  n&mlich  iyn^aio  71,  21  Ck)ig.  Aor.  ud  iyvio^^m 
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IIS,  7  InfinitiT  Aorist.  Kaa  darf  hier  nicht  etwa  an  ein  migsbrSnclL- 
lidiee  Eindringen  des  Angments  denken,  denn  fymqi^  ist  eine 
hftafig  belegbare  Form.  Ich  fthre  an  Flor.  590.  1101.  1121.  1635. 
Imb.  539.  Apoll.  216.  iyvtoQi^ita  Bekanntschaft  Conqu.  794.  Dafür 
steht  ayvtüQi'tto  Apoll.  76 G  ,  woraus  die  im  kypriachen  Dialect  des 
Hachaeras  häufige  Form  aygioytUo  entstanden  ist. 

Eigenthümlich  ist  das  in  der  Optativform  dia/uivoit  58.  10 
zugesetzte  £.  Ich  weiss  es  nur  mit  dem  in  der  dritten  Person  Sin- 
golar  Imperf.  der  Contracta  (z.  B.  hiqaxm  Her.  1280. 1606.  ex^a- 
%ste¥  Imb.  44)  oder  im  Imperativ  derselben  Yerba  (s.  B.  x^Vec« 
Flor.  1169)  zugesetzten  e  zn  veigleichen.  Ein  anslantender  Vocal  ist 
abgefallen  in  ^tUig  övvri&tjv  71,  1  für  Hvnfiiimt, 

Von  der  im  spätem  Griechisch  immer  weiter  um  sich  greifen- 
den Neigung,  auslautendes  v  nicht  zu  schreiben ,  findet  sich  im  Synt. 
nur  in  danhi  96.  10  für  ooititiv  oanhiov  eine  Spur;  ebenso 
wenig  lässt  sich  in  demselben  der  Ausdruck  der  labialen  und  den- 
talen Media  durch  f.in  und  vz  nachweisen,  erscheint  in  drei  Wör- 
tern: vSovxaAioy  Topf  31, 19.  73, 12.  fiovs^^iam  ich  besndle  117»  19 
nnd  nhnliptqiot  118,  2  eine  von  Eberhard  verdScbtigte  Erldftrong 
zu  xi;^fxfiff.  %}joimtaUov  ist  bei  Dn  Gange  als  olla  fictilis  verzeichnet 
(Apoilon.  483  taovnaXiv)  nnd  hat  sich  bis  in's  Neugriechische  er- 
halten; BD  steht  zuccdli  in  der  zweiten  bei  Morosi  auf  s.  73  abge- 
druckten Erzählung  aus  Martano.  Es  ist  schwer  Zusammenhang  dieses 
Wortes  mit  r'Covxa  Kürbis  abzuweisen,  wenn  man  daran  denkt,  dass 
Namen  von  Gefässen  mit  dem  des  Kürbisses  in  verschiedenen  Spra- 
chen in  Verbindung  stehen  (vgl.  Hehn  CulturpÜanzen  und  Uaustliiere 
2.  Anfl.  8.  278).  erinnere  f&r  « govico  noch  an  das  bei  Hesychioa 
anlteefiihrte  xvyvoy*  %ov  cwo^.  Zu  fAm/fti&m  besudeln  gehOrt 
/lov^  Bewerfen  mitEoth,  Beschimpfiing,  Spott,  juovCoKAca  (Kind) 
von  ^oi  taXeci  (Somavera)  Schmutsfleck,  fi(n)t,ahavw  schwarz  machen, 
mit  Koth^  bewerfen,  beschimpfen,  fiovC/avta  Mach.  265,  31  beflecken, 
fnowrtovQct  Schwäi-ze,  Schmutz,  f.wtrrt(i>ua  Verspottung,  Beschim- 
pfung, fiovyrCwvio  verspotte,  beschimpfe.  Gehört  diese  Wortgruppe 
zu  Wz.  fitm  ^iiniTrjQ  Nase  {(.ivxTr]QiCio  naserümpfen,  verspotten,  ver- 
liöhueu),  fii^a  Schleim,  Kotz,  oder  zu  fiiaaQog  unrein,  schmutzig? 
—  nlia^iXQiog  Hwold  aebeint  gebildet  von  M,  pUUiß,  ital.  piaua, 
apan.  pkia  mit  der  latebüschen  Endung  ^arius. 

Ich  gehe  über  zu  den  Eigentiifimlichkeiten ,  die  der  Sprach- 
gebrauch des  Syutipaa  auf  dem  Gebiete  der  Flexionslehre  hat.  Die 
Personaleudungen  anlangend,  so  sind  zunächst  drei  Formen  der 
zweiten  Person  Singular  Indicativ  Medii  auf  -aai  zu  erwähnen,  näm- 
lich oqyittaai  68,  24,  jiuQaaai  58,  26  und  yMixaaai  75,  21. 
Mullach  (Grammatik  der  griechischen  Vulgärsprache  S.  229)  will  in 
diesen  schon  aus  der  Septuaginta  belegbaren ,  im  Mittel-  und  Neu- 
griechischen häufigen  Formen  die  ursprängliche  Fenn  erkennen; 
mir  ist  die  von  Georg  Cnrtins  in  seiner  Becension  des  HnUach*sdien 
Baches  (Kuhns  Zeitschrift  VI  8.  237)  anagespiochene  Ansicht  bei 
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weitem  wahnclieiiilieher,  dus  der  in  jfiDgeni  Spnehperioden  bis- 
weilen nea  erwachende  Trieb  nach  Begelmässigkeit  die  alte  Form 
wieder  hervorgerufen  hat.  Vom  Imperfectum  ist  aufzuführen  9if9Qti 
ich  brachte  74,  5,  egitnotaav  sie  fragten  66,  15  und  Hf  i^ovox  oav 
sie  beneideten  130,  20  (Mnllach  S.  16);  rdvvivo  er  konnte  49,  9 
gehört  zu  dem  uicht  seltenen  Pnicsens  dvvoftctt  (Wagner  zu  Imberios 
V.  393).  Dem  activen  Aorist  gehurt  an  tyQail>tg  du  schriebst  72,  17 
(vgl.  Mullach  S.  226)  und  der  Imperativ  avva^t  sammle  70,  18. 
Dieee  migemein  hftufige  Impeimti?ferm  (ieh  f&hre  ans  dem  BtßUw 
novyniazag  an  niatn  WQiüB  iyvatQiae  aiwvüe  x^r^^ae,  aoe 
Florioe  xaf^ae  yvwQtae  cv/iifoyr/oe  avfUTia&r^aB  OQioe  ciroxQvips 
fi\lf€  niftipt  Crjae)  ist  ohne  Zweifel  einn  Uebertiagong  der  Endung 
des  praesentischen  Imperativ  in  den  Aorist,  wie  eine  Vergleichung 
der  Imperative  Aorist  Medii,  wie  dyal?jct(yov  dq^t^ylpov  oi.'kiüüov 
(aus  Florios)  deutlich  zeigt.  Auch  die  Cniiiiinctivform  duiOU)  75,  5 
und  das  Participium  i/iid^rjoaaa  87,  6  sind  l'aJsclie  Analogiebildungen. 
Von  der  Form  des  Aorist  Passiv  auf  -^i^xa  (Mullach  S.  233 ,  dessen 
ErUimng  aher  ohne  Zweifel  Terfeblt  ist)  emd  bele^har  lu^fAij'^f/xsy 
60, 18,  in&LQi^rjm  ich  antwortete  82,  2,  ididdxdr/KW  lOS,  18. 
Was  das  Augment  anlangt,  so  fehlt  es  in  dvomodofiriae  4,  18;  in 
iawa^s  50,  7.  73,  18  steht  es  vor  der  Praeposition.  Dae  Mittel- 
griechische  hat  bei  Verben ,  die  mit  einer  Praeposition  zusammen- 
^,'esetzt  sind ,  ausser  der  rei^elniässiEroM  eine  dreifache  Art  mit  dem 
Augment  zu  verfahren :  entweder  es  fehlt  ganz  {fnixKQf^oa  IxA^Jo»»), 
oder  es  steht  vor  der  Praeposition  {ijiQonoipay  kav^^ißdad^rfiav 
inqwnLvvv)iaav  ididßtj  iovfa^t  ina^avQctv  ixataafpa^aaiv),  oder 
es  ateht  iweimal,  einmal  Tor  der  Praepoeition  nnd  einmal  ?or  dem 
Yerbnm  (huni^riMif  hundaipa^av  ittc^ovQ^rfic»  iftsrtvoijao» 
hatey^onffon^  attmuniatr^B;  die  Beispiele  aind  alle  ans  der  wavy- 

Von  Optativformen  merke  ich  ausser  dem  bereits  erwähnten 
Aiaf^uvoifi  58,  10  noch  an  tdwiQ  46,  13,  das  doch  wol  in  C^iy^  zu 
ändern  ist;  eigentliümlich  ist  der  alte  Conjuiictiv  du)ij  33,  1.  36,  1 
^Kühuer  Ausführliche  Grammatik  I.  2.  Aull.  S.  653).  Von  eigen- 
thümlichen  Formen  der  Verben  auf  dm  und  tu}  erwähne  ich  ftr^vovai 
95, 11  nnd  mMiftai  102, 16.  Ersteres  gehört  lu  fti^yui,  das  ans 
ftrjyvw  (ich  gehiete)  entstanden  ist,  wie  JUS  ans  Xva>  nnd  nuolu  ans 
xcutltio»  bei  Machaeras.  Es  findet  sich  fitjyii  und  jui^y^^,  mit  dem  schon 
aus  dem  Altgriechischen  bekannten  Wechsel;  den  bei  Wagner  zu 
Imberios  III  für  letzteres  angeführten  Sti-llen  füge  ich  noch  hinzu 
Couqu.  1245.  Much.  64,  16  (///^räc).  Auch  8(»maver:i hat  ^trvio 
-(i^  uuntiare.  nwh'jyiat  vom  altgriechischen  nwXiii'  zeigt  den  häu- 
figen Cebergang  der  Verba  auf  ho  in  die  Conjugatiou  derer  auf  dw, 
dessen  Grund  in  dem  eben  angeführten  ebenfalls  liegt;  so  steht  s.  B. 
im  Imberios  htnärm  135.  137.  ihmarw  545.  (foßäaai  209. 
nhfQOfpoqmm  540.  i¥9vftarm  582.  dftjyatai  686. 

**)  Teeoro  della  lingua  greca  volgare  ed  italiana.  Parigi  1709. 
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Die  Praesensbildimg  zeigt  keine  besondern  Eigenthümlich- 
kaitan;  mir  dtr  Uebergang  von  didiofii  in  die  gowGhnliohe  Con- 
jngation  der  Yeiben  auf  a»  ist  einige  Ual  sa  belegen:  mmxdiSus 
64,  15.  didei  95,19.  anodidei  99,  1.  didere  lU,  B.  anididsv 
67,  7.  Yen  der  sonst  so  h&ufigen  Praesensbildnng  aaf  ovw  finden 
sich  nur  zwei  Beispiele:  anXovta  (Eberhard  schreibt  anXojvd)) 
130,  75  und  xo/nnovw  85,  11.  Bemerkenswerth  sind  einige  Partici- 
pialbildungen :  yqa^fiiyog  72,  21,  xaleofutvog  76,  13,  ayoQaOfÄiva 
100,  2;  das  erste  kann  ich  z.  B.  noch  aus  Apoll.  314,  das  zweite 
aus  Apoll.  176,  Imb.  409  belegen.  Ausserdem  steht  4, 11  im  cod.  A. 
MidaaxütfisyoQ,  4, 12  in  cod.  YB  üv^qmvrmiaßW.  InflnitiT  nnd 
Fötor  Bind  nngeeehmälert  im  Gebrancli;  ein  Aneate  som  Enais  des 
letzteren  durch  Umschreibung  ist  do^ai  &el^us  dn  winit  gehen 
4,  4,  Silsig  Swijdijv  du  wirst  können  71,  1. 

Von  Formen  des  Hilfsverbums  sind  bemerkenawerth  sn  er  ist 
51,  6.  60,  4.^113,  14.  128,  4  (aus  eveoTi,  vgl.  z.  B.  Herodot  I  207 
oöe  TOI  iv  avT^  xivdvvog  k'vi) ,  später  häufig  in  den  Formen  k'vi  l'v£ 
evai  elvai;  ferner  die  medialen  Formen  elaai  du  bist  71,  19.  93,  5. 
ijaovy  du  warst  82,  23.  ^ov  er  war  91,  18.  92,  18.  eao  sei  6,  26, 
die  ancli  heute  noch  eo  lanten  (Mnllach  8.  281). 

Yon  Beeonderheiten  auf  dem  Gebiete  der  DeoUnation  erwUine 
ich  dae  eigenthflmliche  a  der  Formen  tqvna  Loch  59,  7.  10  =  agr. 
T^VTTij,  und  Yü%a  gen.  Jaxag  Zunder  84,  16 ;  den  Dativ  yryg  181, 14 
(vgl.  /i'vijv  ywag  yvval  Kühner  Ausf,  Gramm.  I  355);  die  Formen 
zov  avdevzog  Gen.  sing,  48,  16  av^ertaig  (bei  Eberhard  ganz  rich- 
tig avd'ivreg  geschrieben)  Nora.  plur.  74,  12  und  aiJ^^W»;  Vocat. 
sing,  von  av^evrrjg  Herr;  den  Dativ  iv  ii^  vot  102,  6,  wie  es  scheint 
von  vovg  gebildet,  wie  ßdtyon  ßoig,  ipoi  yon  xpovsi  die  durch  Aus- 
iUl  des  o  entstandenen  DiminntiTformen  anf  hpi  fttQuniouf  Tanbe 
69, 11,  lammv  Tafel  101,  25,  criso^y  Spdae  59, 14  (cod.  A  steht 
59,  7  sogar  aiTa^i)^  TQanftiv  Tisch  71,  12  und  xo)qoufiiv  Gnmd- 
stück  74,  5;  die  durch  Abfall  des  Stammauslauts  entstandene  Form 
ni^r^  45, 18.  19,  die  sich  m  nidry^og  verhält  wie  qwla^  zu  (fvhx- 
xog ;  die  auf  Stamme rweiteruug  beruhenden ,  jetzt  gewöhnlichen  For- 
men vvxzai  71,  7  und  vvxtatg  71,  6;  ßagioi  133,  12  =  ßageig; 
die  auch  aus  Charitou  belegte  Nebenform  ygatg  zu  y^avg  39,  18,  die 
sich  sn  diesem  teihSlt  nie  lai  mäi»^  n  nwg;  endlich  den  QenitiT 
alsnovg  des  Fuchses  116, 1.  8. 14  (neben  ahmexcg  116,  86) 
vom  Nominatiy  aXanta;  das  Neugriechische  kennt  altanov  alovnoß 
dXovni  (Defifher  in  Curtius'  Studien  IV  305)  aXcTiot  alifti  alipuna 
(Morosi).  Die  bekannte  Form  der  Neutra  auf  -oy  findet  sich  nur  in 
einer  Variante  dos  cod.  V  zu  30,  17  ctQTVfiav. 

Von  eigenthümlichen  Comparationsformen  finden  sich  ^eyaXM- 
ttqog  131,  8.  133,  1  (vgl.  ^tyaXunaxog  Et.  M.).  f^teitotegog  119,  7 
(vgl.  Küliner  437)  und  %aX)una%B(^g  131,  15;  die  Comparative 
oüifoiUatiitot  139, 10  nnd  %ov$  ipQOvifiunii^ovg  130,  19  sind  in 
snperlativisohem  Sinne  gehrandit,  ebeniBO  wie  ftUoif  am  meisten 
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132,  11  (Mullach  S.  178).  Ein  Particip  ist  gesteigert  in  ^OTtTj- 
fievtategov  11,  24.  Auf  dem  Gebiete  der  Pronomina  ist  zu  ver- 
zeichnen der  relative  Gebrauch  von  to  95,  12,  der  Mullach  unbe- 
kumt  ist,  aber  Mk  Im  MittelgriechiBclimi  hie  und  da  findet,  i.  R 
Flor.  884.  991  (to).  814  (vo).  Imb.  292  (f«S$).  üeber  fgowanSg 
30,  2  vgl.  Lobeck  zn  Phryn.  S.  56.  idgnog  aag  für  v^hegog  steht 
96,  9.  96,  17.  (xara  trp  Idixrpf  aag  tf<im]v  und  ano  idinov  aag 
^eXrjuoTog) ;  es  ist  die  arsprOngüdie  Form  des  spfttor  allgemein  ge- 
bräuchlichen IdfKog  oder  dmog. 

Aus  der  Wortbildung  sind  ausser  dem  Femininum  yenoviaaa 
39,  19  besonders  zu  erwähnen  die  Diminutiva  mit  der  blossen  Be- 
dentung  des  einfachen  Substantivs,  eine  Eigenthümlichkeit  der  Ge- 
hnnehBweiae,  die  ans  dem  Nengrlechliehen  ja  hhiltoglich  bekannt 
Ist  Ausser  den  bereite  aaf^efiührten  yu^miqiv  niiAtnß  attoQu^ 
fj^enfi^^y  XWf^fpiv  sind  es  ßQccxtov  Hose  76, 8.  yvvaioy  Frau  43,  6, 
icriviov  Kamm  95,  8,  6(gvi/tov  Reis  30,  9,  maälmuoy  Hund  47,  3 
mit  Suffix  -10  und  Kv/iiaQiov  Brühe  40,  6,  xt^vcfpiov  Hund  40,  11. 
48,  15,  fiiovhxQtov  Maulesel  55,  25,  6\f*aQiov  Fisch  73,  17  mit 
OQio-  gebildet.  Die  Diminutivendungen  -ttoi  Xov,  -rtot,  -tOo-v  (z.  B. 
ßayit^a  xagdir^a  Kv^t^a  fiaXXlvCa  AOQiitiv  novXirtiLv)  -T^ixo-g 
(veovttjLwg  svfivoajovvt/LTHog)  sind  dem  Syntipas  fremd.  Merkwürdig 
sind  folgende  drei  Znaammenaefezungen ,  welehe  die  Beiie  elnee  Mld« 
ebene  £i  einer  an  die  orientalische  Qoelle  mahnenden  Wdse  in 
schildem  enohen:  40,  18  ifwrä'fuogaio'nloxo'aw&hfp 
no&-  ctynTtruunMh  TtXav^io^hnn  and  41,  1  ^^iloa'X-  o^^^ctjlfi- 
(Xpqvdo-  /Ja/TTO-  x^/A£.  Mit  dem  ersten  weiss  ich  nichts  an7ufangen. 
ich  vermuthe,  dass  in  dem  -^logaio-  luQoiog  *schÖn  steckt;  das 
zweite  heisst  ungeßhr  *mit  Liebessehnsucht  geschmückt';  das  dritte 
*mit  glänzenden  Augen  und  Augenbrauen  und  gefärbten  (d.  i.  rothen) 
Lippen\  Uebrigens  sind  ähnliche  sehr  gewagte  CompositioDeD  in  den 
mittelgriechieehen  Oediehtoi  niehie  eeltenee. 

leh  eehlieese  hieran  noeh  einige  Bemerkungen  Uber  eyntaktieehe 
Eigenthfimlichkeiten.  Die  Vermischnng  der  Casus  und  das  Vorwiegen 
dee  AccnsativB  lässt  sich  auch  im  Syntipas  an  einer  Anzahl  von  Bei- 
spielen deutlich  nachweisen.  So  steht  nQOüo^uXuv  mit  dem  Accus. 
3,  11;  i'x*"/  kvivx^tv  14,  11;  avir^v  avve^iywTO  15,  Ii);  avTi]v 
av^fxiyf^  49,  10;  ^IriTu  aviov  ihm  45,  20;  ImoXi^i  tov  veavia- 
xov  verkaufte  dem  Jüngling  51,  6;  hilomov  %rv  yvvalxa  75,  2; 
Slfnj  tov  avfißovlov  sprach  zu  dem  Bathgeber  24,  17;  ^rfiiva 
MoHu  =  ^rfit»i  97,  9  and  ähnlich  steht  der  Aceosaki?  für  den 
Dativ  z.  B.  noch  58, 11.  54,  16.  üw^rptmq  xo»  wtoathtug  toü- 
«or  kljlfnißw  89,  3  =  nana  jovtov.  FQr  den  Oenetiv  steht  er  in 
fo  tanijyiaia  OQsyofievov  24,  16.  Der  Dativ  för  den  Accusativ  in 
ttvttp  nQOüxvvel  7,  3  ist  bei  späteren  Schriftstellern  und  im  Sprach- 
gebranch des  neuen  Testaments  bereits  nachgewiesen  und  hat  seine 
Erklärung  in  der  Praeposition ;  bedeukliclier  ist  'üinog  fwi  ilaxttae 
81,  20.  Der  Genetiv  in  fioyog  kyivtio  tdv  avvrdotpwy  25,  2  'ge- 
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trennt  m*  hat  im  AKgritebiflohen  sein»  Yorlnlder;  ebenso  die  Yer- 
bindnng  %o  xot  Ixüvo  %aiQov  in  jener  Zeit  22,  7.  Nicht  mindere 
Verderbnisse  zeigt  der  Gebrauch  der  Praepositionen:  h  v^de  eiff- 
tJl^uv  25,  19,  Iv  (>)  xiogif^  49,  13  —  «tg,  dagegen  f?c;  T17V  t^- 
Ttetotv  am  Tische  71,  24  eiq  z6  %iüQa(fiLv  =  74,  15,  vgl.  auch 
100,  1.  Eigenthümlich  ist  elg  ^var/.a  wie  eine  Frau  43,  17.  a/ro 
mit  dem  Accusativ  iu  6'jUyov  oltio  t6  fieXijcrjKzov  etwas  von  dem 
Kuchen  61,  16;  ano  zivog  ^evoöoxeiov  61,  12  heisst 'vorbei  an\ 
wf  avsop  mvßeQvwfievog  129,  2.  &fia  tov  ^iiiijaiu  68,  2.  ^iao9 
twisehen  mit  dem  Genetiv  53, 18.  56,  3. 

Was  die  Syntax  der  Prenomina  anlangt,  so  ist  der  Gebrauch 
des  BeflexiYS  der  dritten  Person  för  die  erste  and  zweite  schon  im 
Altgriech.  mit  zahlreichen  Beispielen  belegbar;  vgl.  die  gründliche 
Erörterung  dieses  Sprachgebrauches  in  Miklosich's  Aufsatz  'Ueber 
den  reflexiven  Gebrauch  des  Pronomens  od  und  der  damit  zusammen- 
hängenden Formen  für  alle  Personen*  Sitzungsber.  der  Wiener  Ak.  I 
119  ff.,  Kühner  Ausf.  Gramm.  496  f.  So  steht  hxße  nQog  lavrrjv 
nimm  zu  dir  8,  15 ;  elg  kawSv  bei  dir  9,  2.  58,  21.  Eigenthfimlich 
ist  TOV  htvTW  uov  dich  selbst  105,  3. 106, 12 ,  was  an  das  hlnfige 
ttVTog  litoVf  avTog  aov^  ovtoq  tov  erinnert.  Das  Reflexiv  der  dritten 
Peraon  ist  Tertreten  durch  owog  in  |y  ohdif  %wkov  15,  4  nnd 
%a  TorroT'  aidola  37,  2. 

Auch  in  der  Moduslehre  sind  bereits  einige  Schwankungen  be- 
merklich, el  /.IT]  diiX^ioüLv  6,  7.  tiog  ov  nageX^waiv  7,  1,  dagegen 
iav7iiQ  ifrjQijaag  43,  14.  Dem  Conjunctiv  ist  va  zugefügt  in  ium; 
OTOV  vtt  fnaST]  70,  6,  onwg  va  ud^u  . . .  xai  va  iyvuqiaü)  71,  20, 
va  wayta  73,  10,  d  fir^  va  fogs  95,  6.^ Der  InfinitiT  mit  voC  in 
Ünalem  Sinne  findet  sidi  hftnflg,  s.B.  vov  anctyyühu  am  an  melden 
15t  Tvyxavta  steht  erini^vx«  na^ctuv^ai  12,  1.  Endlich 

weise  ich  noch  hin  auf  die  sogenannten  absolnten  NominatiTe  des 
Particips  18,  14.  28,  19.  45,  20.  96,  3. 

In  das  nachfolgende  Glossar  nehme  ich  nur  diejenigen  Wörter 
anf,  die  entweder  dem  Altgriechischen  fremd  sind  oder  doch  im  Syn- 
tipas  in  einer  wesentlich  andern  Bedeutung  gebraucht  werden.  So 
soU  es  ein  kleiner  Bausteiu  seiu,  wie  deren  noch  viele  nöthig  sein 
werden,  ehe  irir  ttnen  den  Anibrderangen  der  gegenwärtigen  For- 
Bchnng  entsprechenden  neoen  griechisdien  Da  Gange  erhalten.  Die 
heigeftgten  ivenigen  ParaUelstellen  sind  ans  meinen  Sammlangen 
herausgegriffen,  am  die  sonstige  Verwendung  des  Wortes  im  Mgr. 
▼orlänfig  nachzuweisen. 

axofiTj  75,  9  noch.  Sehr  häufig  im  Mittel-  und  Neugriechi- 
schen, vgl.  Du  Gange,  Somavera  und  Passow.  Auch  die  Schreibungen 
axofii  axo/^i  axofia  kommen  vor.  Die  gangbare  Herleitung  aus  dem 
sp&tgriechischen,  z.  B.  Synt.  92,  20  vorkommenden  dxf^tjv  noch  ist 
keineswegs  Aber  allen  ZweiM  erhaben,  nnd  k  dir  Thai  wMe  ich 
ein  derartig  eingesohebenes  (betontes)  o  sonst  niobt  ta  belegen,  wenn 
mm  nioht  die  bei  Morosi  8. 115  ans  Calabrien  angefthrten  ipim  s 
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vmfogf  tßgoma  s  atpiffia  damit  Tergleiohen  will.  IndMaeo  aneh 

die  HerleituDg  von  Miklosich  Albanische  Forschungen  II  23  aus  eccu' 
modo  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich.  Noch  anders  Schuchardt 
Vocalismus  des  Vulgärlateins  III  r>l.  Das  Wort  ist  auch  in's  Aiba- 
nesische  als  akoma ,  in's  Kumänische  als  akiim  (ROsIer  Die  griechi- 
schen und  türkischen  Bestaudtheile  im  Rumänischen  S.  6)  übergangen. 

dxoiTti^w  30,  7  ich  höre.  Schon  aus  der  Septuaginta  bekannt. 

dx(ußüig  100 f  1  theuer.  Vgl.  Gonq.  1135  üxov  ttTi^ßov  sie 
liiAlteD  weith,  canun  liabebant.  Macli.  &8,  2.  65, 1.  Passow.  Ind. 

aXej^ov  Foehs  s.  oben. 

anlwnü  130,  15,  ocTtliiffvg  122,  5  breite  die  Arme  aus.  Ana 
Bpätgriech.  aTtXow  entfalten,  ausbreiten.  Senat  aach  i^ßnliamf 
ngr.  (anXfjvfn  tendere,  distendere  Somavera. 

a(jua[a  (so  haben  die  Codices,  und  dies  ist  überhaupt  im  Mittel- 
griech.  die  gewöhnliche  Forin,  Eberhard  schreibt  ag^taict)  47,  18 
Wa£feu.  Aus  latein.  arma^  der  Spiritus  asper  wol  mit  Anlehnung  au 
das  griechische  Wort  ag^ta,  oQfia  als  Plural  s:  Waffen  s.6.  Flor.  1384. 

ai9h%rfi  48,  16  (Gen.  av^wrog)  74,  12  (Nom.  pL  crv^^ 
%9g)  97,  4  (Yoe.  8g.  av&ivrtj)  Herr;  ungemein  hioflgea  Wort.  Dar- 
aus aq'syTTjg  (z.  B.  Conq.  G23.  Apollon.  446.  Tsakonisch  dcpivya 
im  Vaterunser  Mullach  S.  102.  dipivtna  Heinn  Flor.  1662),  indem 
av  zu  a  ward  (a^/vrijc,  vgl.  arog  =  oriTOcr,  dvanaftivog  von  navto, 
xa^tfvog  von  y.av(o,  KOf-iog  =  Aov^ta,  ^a/ndtio  =  d^atfiduio)  und 
-d-  in  fp  überging  wie  in  (ft./.otQi  aus  lh-/MQi,  dglfpvtjrog  unzählig 
Fussow  =  dgii/fi)fjiog  Imb.  438  und  in  russischen  Trausscriptionen 
griaehlielier  Witarter  wie  Feodor  =  Theodor.  Kaifa  =  Marftha.  Vgl 
Schleicher  Zur  Tergleichenden  Sprachengeechichte  S.  133.  Bompät 
Das  natOrliche  Syglem  der  Spiachlante  g.  18. 

ßaQadtop  28,  14  Bienenkorb.  Bei  Bn  Cange  angeflihrt  ans 
Acbmes  Oneirocr.  c.  284. 

ßgdxiov  Hose  76,  8  von  ßgana  lat.  braca. 

ßvtctvu}  120,  15  sauge.  Vgl.  Boscher  in  Cnrtius  'Studien* 
m.  Bd.  "S.  132. 

yu%6viaaa  39,  lü  Nachbarin,  gebildet  von  yutov-  mit  der  im 
Mittelpiecliischen  sich  immer  mehr  verbreitenden  Endung  -iaaa, 
▼gl.  a(fxoifWiaaa  Flor.  752,  dyy/mwa  =  fyyoyrj  Mach.  225,  23, 
yovfiiitaaa  Aebtissin  Apoll.  413  (tou  ^ya^foifos),  it»od6xufoa 
Wirthin  Flor.  1222.  1294.  no^^iaaa  Mach.  170,  25. 

y^^iaToc,  91,  18.  101,  25.  voll,  von  yi^i-io  gebildet  mit  der 
lateinischen  Endung  -ätus  wie  xQ^xd^oQ^iliicix.  80.  13.  Passow  Carm. 
pop.  431,  7  li  ;tC(»^  va  xa/z/^s"  o:iiii  oni  yMi  ;f^7ic  man  igexotog. 
Vgl.  über  ähnliche  Bildungen  Sophokles  A  glossar}'  of  later  and  by- 
zautiue  liruek.  Cambridge  1860  (ein  übrigens  sehr  maugelhaftes 
Werk)  Introdoetion  (.  29,  3.  ya^tajog  wird  wol  dnrohweg  mit  dem 
AccnaatiT  fcrbojiden,  wie  sclioii  Lange  Philologia  graeco-barbam  I 
p.  69  bemerkt  bat. 

yviUa^ov  73, 14  ist  synonjm  mit  o^ftoduop  Fisch  73, 17. 
Bb  Gange:  yvlu^unf  mngil,  piacia. 
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dm^ioviov  26,  21  Gespenst j  so  schon  Lukian''Ow>$  c.  24. 

ddqw  51, 13  kh  addage.  So  schon  a!b  und  zu  im  Altartüiiiiii« 
Mittel-  imd  Neugiiecbifleh  irt  in  diesem  ffinne  di^co  gewOhnlieh. 

dioi^  5, 10.  89, 10  n.  Öfter  (BoiBsonade  ecliieibt  diO(/o) 
giono  aesegnato  Somavera. 

dovlsia  53,  18  Geech&ft,  in  diesem  Sinne  h&ofig  bei  den 
Byzantinern,  s.  DC. 

Idw  50,  12  hieher;  sonst  gewöhnlich  hier.  Nach  Sophokles 
Glossary  p.  595  apparently  a  corruption  of  tiM^ß,  und  so  auch  Du  Gange 
p.  350.  idä  Flor.  107.  983,  Idui^ev  Flor.  1291.  Gehört  das  Wort 
EOBamnien  mit  Üc  Her.  S48.  280. 846.  1018.  1014.  Imb.  199  s= 
2d^,  also  etwa  wriä  wMf 

^qvl&fao»  183, 15  polio  medielnaUs  inUqnmi,  inlepnm.  Da 
Gange. 

i'oxo  84,  16  Zunder,  fomes.  Es  werden  die  Formen  l'axct  Taxa 
^cTx«  l'dxct  lOTiva  TjOyiva  vanva  angeführt,  vgl.  Stephanus  Thesaurus 
8.  V.  i'ffxa.  Boissonade's  ganz  unwahrscheinliche  Ableitung  von  lat. 
e«ca  hat  schon  Eberhard  z.  d.  St.  verworfen,  der  seinerseits  das  Wort 
mit  lavctivu)  laxvaivw  in  Verbindung  bringt.  Dem  Worte  könnte, 
fldls  tma  die  ursprüngliche  Fenn  iat,  Ws.  im  brennen  ni  Gnmde 
liegen. 

xaaxQW  48,  9.  64, 11  Stadt  In  dieeerBedentimg  sehr  hSnfig, 

Plur.  Tcr  xaaTQT).  Auch  das  oskische  castrous  (tab.  Bant.  13)  be- 
deutet nach  Corssen  ^Grundstück'  =  lat.  Castrum  (Enderis  Formen- 
lehre der  oskischen  Spraclie  S.  35),  so  dass  also  das  Wort  im  Mittel- 
griechi.schen  zu  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  zurückgekehrt  wäre. 

•KayxeXlog  (?  oder  y.ayxelXop,  belegt  ist  y^apJXXwv  12,  2, 
Da  Gange  könnt  beide  Formen),  Balustrade,  aus  lat.  canceUus. 

Tta^ffhttrjg  16, 12  Spiegel.  Sorna?,  bat  m&giqmjg  xo^^sv- 
trjg  lunQsqmfjQf  Tb.  Kind  auch  xo^^tfmjff,  Dn  Gange  endlich  xo- 
d^fXffVQi,  letzteres  oder  vielmehr  im^dtnifi  ist  die  arsprAngÜche 
Form  des  ans  dem  alten  xaromfiw  entstellten  Wortes ,  das  man 
wegen  des  g  vielleicht  noch  besser  an  die  bei  Kallimachos  Pallad. 
lavacr.  17  vorhandene  Variante  xototitqi^  anzuknüpfen  geneigt  sein 
könnte.  Zu  e  für  o  vgl.  q^QtvifAog  =  (pQovtfiog,  egtaev  von  o^/Ccu 
er  befahl,  ne^avuv  =  cctvo^.  sterben,  hdr^yia  =  oörjyiaj  iam^ 
%iov  Haus  =  oanitiov  (falls  hier  das  e  nicht  etwa  prothetisch  vor 
atfhuov  getreten  ist),  df$i  =  eiftS  tu  a.  Der  Aflkicata  ^  für  v  Uset 
sich  s.  B.  itaqavd^a  sogleich  =  naqosvnaj  %si^ofAai  ich  liege  = 
nehofiaif  acJ^txa  =  launima  awvixd,  am^(ioq}r/  =  avoerQoqf^ 
▼eigleichen.  Ans  xad^imgr^  ist  xa^igjtiftjg  entstanden  dnrch  den 
gerade  vor  t  so  häufigen  Wandel  des  tt  in  ,  vgl.  jtiq^io  ich  falle 
=  nimw,  '/.Xfjfzr^g  =  xXf.7CTr]g,  qfVBqviaxrjqlov  =  7vreQviaTi]Qiov, 
^(pzaioa  —  l'jiTaiaa,  xoqnw  =  nLOTitw,  fqpro  =  kma]  ebenso 
wird  vor  t  x  zu  x  in  (Jqayjog  —  aq^a-Atog,  nQax^oQog  =  tt^ox- 
z(jo,  6x%u)  =  6%%(üj  oxf^ß^iog  =  OKtwßqio^t  zf^axTiaCfa  =  r^ox- 
no^b»  tratHarey  öaxrvXidiv  =  ieaegMitoiß,  BndlÜBfa  wnide  in  xo- 
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^itprffflS  te  ^  der  BChweren  Lautgruppo  <pTQ  gewifiBermassen  Yor- 
weggBsprodMii  und  sa  entitend  nad^grnj^,  iknliclk  nl»  aq^dym 


xfifixd  7, 19  schicke,  wie  auch  firprtta  mitunter  gebraucht  wird. 
yLOfUTtovw  85,  11.  Nach  Boissonade  prurigine  laborare,  von 
xo^ßog  =  Ttsdomj  ditohs;  nach  Eberhard  laqoeU  irritire,  von  xofi- 
ßog  laqueuB. 

KOniata  9,  27  sich  anstrengen;  im  altgr.  matt  werden,  or- 
mftden. 

KQaßßawu»  121, 18  Sdilalisemach.  Hiiiflg  in  der  BodMtmig 
Ruhebett,  z.  B.  ApolL  242.  n^ßofw  Lnb.  628.  675.  Schon  hA 
itfrian.  Ueber  das  von  den  Attilosten  ferworfene  m^jißßaM»  fgL 

Sims  de  dialecto  Macedonira  p.  175. 
KQaTO<;  14,  2.  7  u.  oft  Majestät. 
Xoinov  43,  3  =  nvv  solir  häutig. 
Xovnog  87,  9.  Somavera  o  hwjrig  Hühnergeier. 


iQOPy  dM  in  der  ioniiehn  Form  Xoernov  94,  20  Tefkommt 

fuyunStnH  7, 18.  82, 19  die  Chraueo  des  finchee.  Dit  plnr. 
layunaaivl,  21. 90, 12. 

Iiwf&iiktov  31,  2  xuQO^CTAtQOv.  Aus  lat.  manicle^  mawffle» 
wumidium.  ^ttvdr^hv  Imb.  343.  /t/avrMUoi'  Mach.  369, 15. 

fiteh'aaeinv  28,  7  Bienenstock. 

/xoixaXtg  22,  21  Ehebrecherin. 

fiOvloQiov  55,  25  Maulesel.  Auch  Flor.  964. 

fiova%6nita  (Acc.)  62, 1.  17.  un  certo  mangiare  fatko  di  fiurint, 
niwlo,  pepe  e  nooL  Somifem. 

fwvt^uß&fj  117, 19  IQ  fnovr^m»  s*  oben. 

fiti^e^  31,  17  Speiereihindler.  Sonst  Salbenkoch. 

fiVQuninog  99,  23  zum  Salben  dienend. 

oofr^rtov  50,  20.  71,  10.  bamzi  96,  10  Haue,  Ans  lat  Ao- 
ipäium,  im  Mittel-  und  Ncugr.  ungemein  gewöhnlich. 

onmi  76.  12  Interjection. 

ovda^ivoi;  28,  2  geringfügig. 

ovi^kvoti^  77,  24  ^  i/ii^  ovi^.  meine  Wenigkeit 

noliiTioy  12,  2  lat  jialaljiMi. 

ffw^am  93, 16  ich  leide.  Ebenso  Imb.  12.  ira9am  Hör.  601. 
intre^  Tcoy  ^rto^vyitaif  56,  8.  ^ 

matfag  57,  2  fsisend,  von  md^w  der  dori^schon  Form  für 
rruto).  Sp&teres  Praesens  maam,  h&o^  in  der  Bedeutung  langen, 
£u8en,  nehmen. 

nXcnL^aQiog  118,  2  Herold  s.  oben. 

nXrjfKXfoqQ  4,  6  überhäufe.  Uüuliger  iu  der  (schon  altgr.) 
Bedeutung  benachrichtigen,  vgl.  Conq.  137.  253  nnd  Somavera. 

fiQ^aQioi;  115,  21, 7lOitlaqr^v  Aoo.  116, 1.  Thorwichtsr,  von 
iso^o  (Ut  porta)  z.  B»  Imh.  766.  ApolL  798. 


37,  9  Bademeister,  von  Aou- 
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^ovxov  50, 10.  12.  pannns,  TestisDu  Gange.  Vgl.  Somavera  u. 
Passow.  Slavisches  Lehnwort  aus  altsl.  rucho  ifuatiav  (vgl.  Miklosich 
Die  slavischen  Elemente  im  Neugriechischen  S.  29.  Lex.  palaeoslav. 
807),  dieses  selbst  aus  ahd.  roc,  ags.  roc,  altn.  rockr.  Vgl.  Schade 
Altdeutsches  Wörterbuch  S.  482.  Diez  Etymologisches  Wörterbuch  I* 
S.  355.  Die  vorliegende  Stelle  aus  Syntipas  scheint  die  älteste  zu 
sein,  an  der  das  bis  jetzt  zuerst  (bei  Sophokles  Gloss.  in  4er  Appen- 
dix) aoB  Ptochoprodr.  1,  170  (12.  Jahrhtmdert)  nachgewieoeBd  Wort 
Torkommt 

aaxccQi  Gen.  aaxaQ€(og  30,  12  mit  dem  ZnaatM  %ov  xfxAov- 
fiiifov  als  (arabisches)  Fremdwort  charakterisiert. 

{ürjy.6a))  avaarpiojoag  51,  7  emporheben.  Bei  Plutarch  in  der 
Bedeutung  wägen,  abwägen;  im  Mittclgr.  ist  orptova)  emporheben 
sehr  häufig.  Somav.  aty.ovw  levare,  tolerare.  Z.  B.  ar/xwaoi' Imp. 
Aor.  Flor.  803.  öiyxa  erhebe  dich  Flor.  817.  iarjxovev  er  erhob  Flor. 
822.  larpult^iM»  machte  sich  auf  Imb.  495.  ati-Mvetai  erhebt  sich 
Conq.  1010. 

htdiomoüeif  74, 19  warfon  in  Feswln.  YgL  oben. 

aivlaxQov  31, 18  Sieb.  Im  neuen  Testament  ütnov, 
tntviias  47,  2  Hund.  axUot  40,  8  HOndin. 

ajulyw  8.  oben. 
(fTra&rj  22,  25  Schwert. 

an€y.ovXaTü)Q  Dat.  aneyLorkainQi  (so  die  Codd.,  Eberhard 
aTiey.ot'hxTüjQi)  65,  14  executioner  Soph.  (llonker). 

aiQaioMnos  71, 18  Wanderer,  von  aiqata  lat.  Strato  Strasse, 
t.  B.  Flor.  25. 1277.  Imli.  451. 

üvfißoXaiow  Ifi^cro  stellte  einen  Schein  ans  4,  9. 
*  avn(p&d(j(a  Aor.  Pass.  awt/p&aQiri  avrj  18, 12  im  Sinne  von 

aXTjinctroTTntuv  sich  stellen  44,  5. 
a(paXiLv)  schliosse  56,  2  s.  oben. 

atlitu)  diaoiütexai  gelangt  27,  2.  ijceaioOtj  gelangte  100,  4. 

ra^eidiov  15,  15  Eeise.  Sophokles  military  expedition  or  ex- 
cursion.  Somav.  ta^idiov  navigatione.  Vgl.  auch  Passow  s.  v.  ra^t' 
Mio»  ta^iidiw  ist  Yon  ra^i-g  gebildet  wie  ^rjaddw¥  von  ^f^oig 
(Synt  143, 4  in  der  zweiten  Beeension),  imma  Nene  Jabr- 
bflcber  für  Philologie  Y.  Supplomentliuid  8. 238.  lob  balto  dieSduei- 
bung  %aSiitoP  f&r  die  richtige. 

rtotr/.aXiov  31,  19.  73,  12  Topfs,  oben. 

vjaa  21,  8.  77,  6  u.  öfter  Gesundheit  Auch  z.  B.  f  lor.  1442. 

viotrjg  10,  11  Sohnschaft. 

qfOQog  6  87,  4  Markt.  So  auch  Apoll.  477  (tov  q>6Q0v).  Aus 
lat.  forum.  Zum  Wechsel  des  Geschlechts  vgl.  o  avccvkog  Stall  Imb. 
548  ans  lat  stabuhm. 

<pov(pd^  (povQxia&^HU  88,  8  =  ajaKy%(Uina9ijpMU  (vgl. 
Lnb.  553),  von  (povQnia  lat.  furca  Galgen. 

ifovQvos  101, 13  Ofen  lat  fimius. 
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q^ixtütg  57f  16  schrecklich,  sehr. 

Xawt  txaat  69,  5.  113,  2  Terliere.  Sehr  häutiges  Verbau, 
Biebt  tat  v^mh     Wagn«  n  BdiMr  (Haaburg  1873)  wflL 

jpaihamg  51,  SS  ackadralhih,  gtwQkiilieh  L-itx<uQixm>s> 
jjBUQnom  ISl,  5  begnisss.  ' 
aiuhx^6<a  14, 1  «Me.  wüst  madieiL 

XOQTCuno  59,  6  sich  sättigen,  axo^cnrroc  93,  6  unorsättüoh. 

XQoi^g  91,  15.  121, 1  Jfthr  =s  lro$  119,  21.  VgL  Imh.  27 
mit  Wagners  Nute. 

Xu*Qa(f  tov  59,  3.  61,  8  =  a/^o^. 

iixJ«  23,  23.  102,  16  hier. 

taQcuog  schta,  flS^aiofOfoy  nn  TiteL 

Zun  Schloss  stelle  ich  die  lateuuBchcii  L«luiw§rter  nnammeD; 
OQfima  ßQonuof  MxatQov  itiptMog^  ftaMlutP  ftovH^u»  d^- 
nrrriov  nalAtum  nXovSa^iqff  fanqnaqjut^  CfUiUivkmi^  ovi^afO* 

Prag  Bnd«  Deconber  1874.  GosteY  Mejar. 


ZvL  Michael  Pselloa  dem  Jüngeren. 

Je  weniger  der  Kritik  bei  so  späten  Autoren  vi  thun  Qbrig 
bleibt,  desto  mehr  Aufmerksamkeit  müssen  wir  jenem  Thoil  der 
Exegese  zuwenden,  welcher  sich  mit  der  Nachweisunj?  von  Citaten 
und  Reminiscenzen  beschäftigt.  So  sei  es  mir  denn  gestattet,  wenig- 
stens eine  hiehor  gehörige  Bemerkung  zumachen.  In  der  iSdirift 
n€Qi  tv^nyuag  daiuovuiv  p.  9  f.  Boiss.  heilst  es:  *0  diy  xa^ia 
yiqtair  top  lud  noM  twf  hofiivw  ^vh9üp  avxootV) 
Ka%a%ff^9ttg  fiov  v^v  nof^riv  xai  ßa^  att»a§ag  /i2  Tha/im^ 
Mm^xwl,  Ich  zweifle  nicht,  dass  dem  VerfSuser  eine  herrliche  Stelle 
in  Flalon*s  Phaedon  89  B.  vorschwebte:  hvjsov  yaq  iv  d«|<^  ov- 
Tov  xo^fimg  naffa  %rj^v  nXivtjv  int  xo^toitrjlov  tivog,  6  di 
inl  noXv  vü't^XnTfQOv  r  ^.yot.  y.atatlfr-aai;  nvv  uov  tf]V 
xetfalr^v  xal      fi  mtaag  vag  l  jri  ztp  aixf  vt  iQtX^S  — 

Xag  —  Av(^ov  dij,  t(fii  x»it. 

Wien.  lüidor  üilberg. 


0 
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5.  Kurze  Kegeln  der  griechischen  Syntax  znm  Gebrauche  in  oberen 

GymnaaiaMiflMai  tod  Dr.  Lud.  Tilfmanna.  Leipng,  Tmbner  1874. 

56  S. 

6.  Ein  halbes  Tausend  griechischer  Wörter  dem  Anfanger  ans 

Fremdwörtern  and  Eigennamen  erklärt.  Programm  der  Freisinger 
Stndienanstalten  von  ftioh.  Bürger.  Freieing  1874.  Datterer.  488. 

1.  So  wenig  man  loidor  noch  in  den  lateinischen  Schulgram- 
matfken  gewohnt  ist  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprachfor- 
schung in  Betracht  zu  ziehen ,  ebenso  sehr  hat  sich  andererseits  im 
Griechischen  die  von  G.  Curtius  eingeschlagene  Bichtung  gegen  die 
alte  Battmaim-Erfiger'sche  Methode  gewaltig  Bahn  gebrochen,  so 
daas  man  wol  hoibn  darf,  ea  werde  nicht  mehr  eo  lange  danem,  bis 
sie  das  ganze  Gebiet  des  griechisdieii  Schulunterrichtes  beherrscht. 
Der  Buhm  dieses  glänzenden  Erfolges  gebührt  aber  ohne  Zweifel  Tor 
Allem  der  Voi-trefflichkeit  der  Curtius'schen  Grammatik.  Der  beste 
Beweis  dafür  ist  die  Anerkennung ,  welche  dieselbe  fast  allenthalben 
gefunden  hat,  und  ihre  stets  noch  zunehmende  Ausbreitung,  der  ein- 
zelne unbedeutende,  selten  mit  ruhiger  Ubjeclivität,  sondern  vielmehr 
mit  personlicher  Leidenschaftlichkeit  erfolgte  Angriffe  keinen  Eintrag 
thnn  können.  Ein  weiterer  Beleg  dafür  ist  aber  anoh  das  gnte  Ge- 
deihen, dessen  sich  alle  diejenigen  Sdmibacher  an  eifrenen  haben, 
die  dieselbe  Bicbtong  Verfölgen  nnd  mit  mehr  oder  weniger  Geschick 
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eeinen  Fosssfcapfen  folgen.  Dahin  geliGrt  auch  die  griecbieehe  Schnl- 
grasunatik  vou  Dr.  Ernst  Eoch.  Der  erste  Theil,  dio  Formenlehre, 
ist  zuerst  18G^>  bei  Toubner  in  Leipzig  erschienen;  zwei  Jahre  nach- 
her folgte  die  vollstiiii.liijo  Oramiimtik,  und  von  dieser  liegt  uns  be- 
reits die  dritte  Autlage  vor.  Dieser  rasclic  AKsatz  ist  ohne  Zweifel 
ein  sprechendes  Zeuguiss.  dass  das  Buch  an  vielen  Anstalten  Eingang 
gefondeu  hat,  und  Bef.  glaubt  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  er  diese 
gnte  Anfoahme  zumeist  anf  Bechnnng  des  engen  Anschlusses  an  die 
Ciirtins*8ehe  Grammatik  setzt.  YoraOglieh  gilt  das  von  der  Formen- 
lehre, von  der  der  Hr.  Verf.  auch  in  der  Einleitung  selbst  sagt,  dass 
er  sich  hierin  durchaus  an  6.  Curtius  angMChlossen  habe ,  und  die 
]!^achweise,  welche  hierüber  in  den  Kecensionen  erfolgt  sind,  haben 
auch  die  Siiche  leider  nur  zu  sehr  bestätigt,  freilich  aber  dabei 
auch  vifllach  nicht  unerhebliche  Maiigel  dort  zu  Tage  gefördert,  wo 
der  Hr.  Verf.  es  für  gut  fand  vou  Curtius  abzuweichen.  Da  nun  die 
Formenlehre  adion  gleich  nach  ihrem  ersten  Erscheinen  in  dieser 
Zeitachrift  im  XVIIL  Jahrgange  S.  97  ff.  Ton  M.  Karajan  eine 
eingehende  Besprechung  erfahren  hat,  so  soll  der  knapp  zugemessene 
Banm  diesmal  einer  kurzen  Betrachtung  der  Syntax  gewidmet  sein. 

War  es  dem  Hrn.  Verf.  in  der  Formenlehre  oflenbar  schwer 
ohne  einen  ganz  neuen  Bau  auf/uf(ihren  an  dem  (Jobäude  seines  Mei- 
sters zu  rütteln,  so  hatte  er  in  der  Syutax  freiere  Hand.  Das  liegt  in 
der  Natur  der  Sache;  denn  einmal  hat  hier  die  vergleichende  Sprach- 
forschung noch  keine  so  durchgreifenden  Umwälzungen  hervorgebracht, 
wie  in  der  Formenlehre,  so  dass  der  Hr.  Terf  .  nicht  anf  Curtius  allein 
angewiesen  war,  und  zweitens  bot  die  knappe,  fOr  den  Unterricht  in 
den  höheren  Claissen  nicht  inniu'r  ausreichende  Ftasnng  dieses  Theilea 
bei  Curtius  genug  Gelegen  heu  zu  Erweiterungen  und  Ergänzungen, 
Erscheint  daher  bezüglich  der  Formenlehre  Curtius  fast  als  einzige 
Quelle  in  der  Einleitung  erNsfilint,  so  ist  das  dort  v.>rg»'fülirte  Ver- 
Zt^icliniss  von  Büelit'rn  und  Schrittt'U.  die  für  die  Syntax  beiuU/t  wor- 
den seien,  viel  umfangreicher  und  die  Cuitius'sche  Grammatik  spielt 
darin  gerade  keine  henrorragende  Bolle.  Doch  wird  es  Jedenaann 
hegreiflich  finden,  wenn  ich  trotzdem  in  den  folgenden  Zeilen  dieselbe 
ZOT  Yeigleichnng  hauptsächlich  iu*s  Auge  fasse ;  ich  kann  dies  nm 
so  mehr  thun,  als  ihr  sehr  bedeutender  Einflnss  auch  für  die  Sj^ntax 
durchaus  nicht  zu  vf-rkennon  ist. 

Was  man  an  der  Orammaiik  von  Cuiliu<  srliou  oft  uii'l  be- 
sontlers  rühmend  hervnigehoben  hat.  ist  die  ri'l'i'r>i<  litlii  hkeit  und 
Durchsichtigkeit  seiner  Anordnung,  die  Scharfe  und  Klarheit  dos 
Ausdi-uckes  und  die  wolerwogene  Fassung  derKogeln,  die,  ohne  einen 
zn  weiten  Spielraom  zu  gew&hren,  stets  das  ganze  Gebiet  zu  nmfiusen 
bestrebt  ist  In  dieser  Beziehung  bietet  gleioh  der  erste  §.  der  ^tax 
bei  Koch  ein  trauriges  (jegenstück.  Derselbe  beginnt:  .,l)as  Prädicat 
ist  entweder  ein  Verbum  oder  ein  Nomen  (Adjt'ctiv  oder  Substantiv). 
Das  Prädicatsnomen  hat  in  der  Kegel  keiu^n  Artikel,  vgl.  tj.  72.  5." 
Die  Erklärung .  was  denn  Syntax  ^oi ,  konnte  mau  noch  alloufalls  er- 
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UaMB,  alMf  Elailieit  und  wiBaenBChaftlicher  Vorgang»  woran  Schftler 
TOr  Allem  zn  gewöhnen  sind-»  erfordern  doch ,  dass  man  wenigstens 
sage,  es  handle  sich  hier  zuerst  um  den  einfachen  Satz,  dass  dessen 
Hauptbestandthoile  Subject  und  Prädicat  seien ,  und  was  man  nnter 
diesen  beiden  zu  verstehen  habe.  So  geschieht  es  wcnig'stens  in  allen 
namhaften  Lehrbüchern.  Dagegen  gehOrt  die  Bemerkung ,  dass  das 
Prädicatsnomen  in  der  Hegel  keiueu  Artikel  habe ,  nicht  hieher  an 
den  Anfang  der  Syntax,  sondern  snr  Lehre  vom  Artikel,  wo  wir  sie 
sndi  §.  72,  5  wiederfinden.  —  „Als  Bindewörter  (oopnUie)  twiscben 
Snbjeet  nnd  Prftdicaisnomen,  heisst  ee  weiter,  dienen:  sein»  werden, 
seheinen,  bleiben  usw.  und  die  Passiva  der  Verbat  nennen,  wosu 
machen,  wofür  halten.  Die  Copula  enzl  (aiai)  bleibt  in  allgemeinen 
ürtheilen  sowie  bei  unpersönlichen  Ansdnickon  häufig  weg."  In  all- 
gemeinen Urtheilen!  Dieser  Ausdruck  ist  zu  weit  und  zu  unbestimmt, 
und  lässt  gerade  jene  Päile  nicht  hervortreten,  wo  diese  Copula  in 
der  Begel  weggelassen  wird ,  nämlich  in  Sentenzen  nnd  sprichwort- 
ibnlichen  AosdrdGken,  wie  Cortins  nnd  andere  Oraminatiker  sich 
ansnidrfleken  pflegen;  —  Die  darauffolgende  erste  Ann.  «die  Yerba: 
nennen,  wozu  machen,  wofQr  halten  haben  im  ActiT  zwei  Accnsative, 
den  des  Objects  und  den  des  Prädicats,  dagegen  im  Passiv  zwei 
Nominative,  den  des  Subjects  und  den  des  Prädicats,  vgl.  §.  83.  7" 
gehört  wieder  durchaus  nicht  hieher.  wenigstens  nicht  in  dieser  Form, 
sondern  in  den  betreffenden  Theil  der  Casuslehre.  —  Die  zweite  Anm. 
bespricht  das  proleptische  Prädicat ;  als  solches  f,können  den  Verben: 
widmo  lassen  und  hebon  die  Adjeetira  fidyagt  wpijXogt  fiertwQog 
angeftgt  werden.*  Das  sollte  so  beschrftnkt  sein?!  Krflger  bringt 
§.  57,  4  Anm.  1  SubstantiTa  als  proleptische  PrSdicate,  nnd  von  den 
A^jeetiTis,  sagt  er  Anm.  2,  erscheinen  als  solche  ^h&nfig  fietivjQog, 
ftfyag,  vcprjXng,  ftaytgng  u.  &.  bei  av^eiv,  aiQsiv  u.  ä.  Verben."  Das 
„u,  ä."  hätte  der  Hr.  Verf.  nicht  fibersehen  sollen.  —  Tu  die  Casus- 
lehre ist  wiederum  zu  verweisen  die  nun  folgeniie  Bemerkung  „in  der 
activen  Construction  stehen  dann  zwei  Accusative,  in  der  passiven 
swei  l^ominatiYe*;  oder  wenn  sie  hier  schon  angefQgt  werden  sollte, 
darf  es  nnr  in  ihnlicher  Weise  geschehen  wie  bei  Cortins  §.  861, 10 
nnd  in  anderen  Onunmatiken,  nftmlich  als  Gongmens  des  Prftdicatss 
mit  seinem  Beziehungsworte.  —  In  der  dritten  Anm.  lesen  wir:  „In 
Verbindung  mit  Adverbien  sind  eJvai  und  ytyvead-ai  eigentlich  nicht 
Bindewörter  sondern  selbständige  Verba."  Was  soll  das  heissen 
„eigentlich  nicht  Bindewörter"?  —  Absatz  2 — 10  folgen  nun 
ebenso  viele  Kegeln  über  die  üebereinstimmung  zwischen  Subject  und 
Prftdicat,  doch  wäre  mehr  Uebersichtlichkeit,  wenigstens  ein  Aus- 
einanderhalten von  Genas  nnd  Hamerns  sn  wfinschen.  Gam  ans- 
gefallen  ist  aber  die  Angabe,  was  alles  in  einem  Satse  Snbjeet  seni 
kann ,  nnd  somit  auch  diejenigen  Fälle ,  wo  das  Subject  nicht  beson- 
ders ausgedrückt  erscheint  (Curtius  §.  361,  3).  Auch  die  allgeoieino 
Bemerkung,  dass  das  Prädicat  mit  dem  Subjecte  in  Numerus,  Casns 
nnd  Genus  nach  Möglichkeit  äbereinstiouaen  müsse,  suchen  wir  ver^ 
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geb«ns.  —  Abs.  5  hit;e  in  dei  Bt  iuerkaug.  lias^,  weiiu  das  Subject 
«a  Lilliiitir  ist,  dis  «pridicttiv«  A^jecthr«  oder  wit  Cvtiiii  liditi^ 
aigl  das  ,a4)eetiTi8die  Pridieal''  6ftns  nch  imNfatmm  deePhirali 
lU^o,  Doeh  himagelitgt  werdn  wlleii:  besondm  Yerbtla^jaetiTa 

auf  T«oc.  —  Abs.  9,  10  a.  11  ist  schon  wiederholt  vom  Objecte  dia 
Bede,  obwol  man  über  Subject.  Prä  iic^t  unJ  Copuhi  noch  nicht  hiB- 
auspekommen  ist  und  das  Object  er<t  s3  zur  S|^<rache  kommt.  — 
§.  70  handelt  vom  Attribute  und  der  Appositiiin .  und  bvirinnt  mit 
einem  hässlichcn  Verstösse  gegen  die  Logik:  .Attribut  heisst  jede 
mit  einem  Sobetanti?  so  unmittelbar  verbundene  Bestimmung ,  dasa 
Attribut  vnd  SnbetuitiT  imuBnta  tinm  Begriff  •mmadieii!'' 
Bigegon  aelit  twar  der  Beiaati  .und  swar  ist  dieser  Begriff  enger 
als  der  des  Sobstantivs  allein''  selir  logisch  aus .  ist  aber  leider  an- 
richtig, was  schon  der  Umstand  beweist,  dass  jede  Sprache  eine  An- 
zahl von  Adj»'t  tivis  hat.  deren  Aufgabe  es  ist  zu  bezeichnen,  dass  der 
damit  verbuutieue  Begriff  in  seinem  ganzen  ITnifange  zu  nehmen  sei.  — 
|.  71  (Adjectivum,  Comparation)  gehört  Ab>.  3  Anra.  1,  2,  5  u.  6, 
wo  Tom  Geuetims  comparationis  die  Rede  ist.  iu  die  Casuslehre.  In 
der  Torletxten  Anm.  über  den  Gomparatif  wird  als  etwas  gani  Be- 
sonderes angefiUirt:  «Wenn  der  biJchste  (sollte  doch  beissen:  der 
höhere)  Grad  zwischen  zweien  (?  doch  nicht  zweien  Graden?)  ansa* 
geben  ist,  gebraucht  der  Grieche,  wio  der  Lateiner,  den  GomparatiT. 
An.  I,  1,  1  .JaQEtnv  i^ai  UaQvoctnSns:  yr/vnvrm  nali)t\:  dvo, 
7iQtafii'i£QO^  itey  ^-/ora^^^p^/;;,',  rtd' uqo^  Ar^oc"  etc.  Und  der 
Deutsche?  (J»*brauclit  er  denn  in  solclien  Fällen  etwas  anderes? 
Aehnlicb,  aber  klarer  steht  diese  Kegel  bei  Madwig  lat.  Gramm. 
|.  309 ;  gemeint  sollen  aber  damit  jene  Fälle  sein ,  wo  der  Deutsche 
den  SnperktiT  anstatt  des  ComparatiT  braneht,  ancb  wann  die  Ter» 
gieidrang  nnr  zwischen  Zweien  stattfindet,  so  s.  B.  immer  bei  den 
Adverbien  ^zuerst,  zoletzt*',  die  in  solchen  Fällen  nur  mit  jigniegog 
(prior)  und  xariQo^  (posterior)  wiederzugeben  sind.  —  Die  Behand- 
lung des  Artikels  erinnert  sehr  an  die  Darstellung  bei  Curtius ,  wenn 
auch  die  Anordnung  vielfach  gcfindort  und  hie  und  da  ein  Zusatz 
dazugt'koinincn  ist.  —  Viel  zu  beschränkt  gefasst  ist  §.  74  c  Anm.  2 
, durch  xat  aviö^  (lat.  et  ipse)  wird  ausgedrückt,  dass  eine  rerson 
nnn  seihst  thnt,  was  sie  ala  Handlung  einer  andern  Person  wahr- 
genommen bat".  Das  passt  wol  anf  Beiqnele  wie  das  dort  gerade  an* 
gafftbrte,  aber  auf  viele  andere  nicht;  nicht  z.  B.  anf  das  bei  Curtios 
erwähnte  *'£iljti/ye$  ovreg  xai  avioi  -  Der  im  näcliston  8.  ftbor 
das  Reflexivpronomen  anfgostellten  Kogel :  „die  griechische  Sprache 
'aat  auch  für  die  erste  und  zweite  IVrson  reflexive  (';i<us  oMkjui; 
diet>o  werden  nur  angewendet,  wenn  das  Pronomfii  sich  auf  das  Sub- 
ject ebei  desselben  Satzes  zurückbezioht,  dem  da6  Pronomen  selbst 
angehört  (directes  Beflezivun)*  widerspricht  gleich  das  Tierte  der 
dsflir  aageltthrten  Beispiele  fo^i^c  aavti^  tovg  yoysig  üwat  ^€Ovg> 
—  HÜ  Q.  78, 4  Anm.  2—4  Teigleichs  nun  Oortius  §.  600  und  mit 
§.  78,  5  0.  6  Curtitts  g.  602  n.  608.  —  üsbsr  daa  Pronomen  in- 
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definitnm  wig  nnd  heisst  es  §.  80:  es  gam  tonlos  ist,  kann 
es  nie  sa  Anfang  des  Saties  stehen.**  Hier  steckt  ein  doppelter 

Foliler:  einmal  ist  tig,  nicht  ganz  tonlos  (vgl.  §.  8  über  die  „Ton- 
losigkeit")  und  zweitens,  wenn  es  tonlos  wäre,  würde  ihm  das  kein 
Hinderniss  soin  die  orsto  Stolle  im  Satze  einziinohmou.  —  Von  §.  82 
an  folgt  die  Casuslelire:  Nominativ  und  Vocativ.  Accusativ,  Genitiv, 
Dativ,  Präpositionen  und  dann  die  drei  Genera  des  Verbunis.  In  der 
Tempus-  und  Modusieluo  erklärt  der  Hr.  Verf.  voi*ZQg8weise  der 
Sduift  Aken*8  »Grandiflge  der  Lehre  vom  Tempus  nnd  Modus  im 
Griechischen,  historisch  nnd  vergleichend,  Bestock  1861*  geiblgt  in 
sein.  Bekanntlich  hahen  Akon's  Arbeiten  auch  in  der  letzten  von 
Gcrth  hesorgten  Ansgahe  der  Curtius'schen  Grammatik  einige  Ver- 
änderungen borvorgerufen.  Auffallend  ist,  dass  Koch  in  der  Leb ro 
von  den  Zeiten  zuerst  vom  Indicativ  des  Aorists  spricht  und  dann 
erst  auf  den  Indicativ  des  Präsens  und  auf  das  luiporfectum  kommt, 
da  dadurch  beide  auf  die  Vergangenheit  bezüglichen  Zeiten  ausein- 
andergerissen werden.  Zudem  lässt  es  auch  die  Praxis  wünschens- 
werth  erscheinen,  mit  dem  näher  liegenden  nnd  leichter  fkssharen 
Prisens  xn  heginnen.  Die  natnrgemftsseste  Anordnung  wftre  doch 
eigentlich,  wie  es  auch  das  Schema  §.  96  zeigt:  Präsens  und  Perfect, 
Imperfect  und  Plusqnamperfect,  Aorist,  Futura.  Es  lässt  sich  kaum 
absehen,  was  denn  den  Hrn.  Verf.  bewogen  bat  mit  dem  Indicativ 
des  Aorists  zu  bcginnon  und  eine  mit  seiner  Einthoilung  gar  nicht 
harmonierende  Anordnung  zu  wählen.  —  Gleich  im  Anfange  der 
Moduslehro  §.  104,  3  Aum.  lese  ich  über  die  Stellung  der  Partikel 
av:  „die  Partikel  ofy  hat  in  Hauptsätzen  ihren  Plats  nnmittelhar 
hinter  ihrer  Verbalform;  geht  jedoch  dem  Yerhum  ein  wichtiges 
Wort,  wie  eine  Negation,  ein  Fragewort  oder  sonst  ein  nachdrftcklich 
betontes  Wort  voraus,  so  steht  sie  unmittelbar  hinter  diesem."  Diese 
Hegel  ist  wieder  h6chst  unp-lücklich  abgefasst.  Was  soll  erstens  die 
Beschränkung  auf  Hauptsätze  ?  Kann  nicht  auch  jeder  Nebensatz  in 
die  Form  der  Möglichkeit  oder  Nichtwirklichkeit  treten  und  daun  dio 
Partikel  ay  erfordern?  oder  hat  dann  in  solchen  Sätzen  diese  Partikel 
eine  andere  Stellung?  Zweitens  wird  ein  Schfiler  Adverbien  wie  taxa, 
tatag^  aifoöga,  eUtorwg  u.  dgl.,  an  die  sich  die  Partikel  ap  anza- 
schliossen  pflegt,  schwerlich  fär  „wichtige  oder  nachdrücklich  be- 
tonte" Worte  ansehen  und  thut  auch  Recht  daran. 

T)<H'\\  goiiug  davon.  Die  ani,'ofübrton  Proben,  die  sich  leicht 
noch  bedeutend  vt'TiiK'hrt'u  Hessen,  werden  mit  dem,  was  M.  v.  Kara- 
jan  in  seiner  Au/,eige  der  Formenlehre  (Jalirgang  XVIII  S.  97  ff.) 
gesagt  hat,  genügen,  um  mein  Urtheil  gen-chtfertigt  erscheinen  zu 
lassen,  dass  gogeuüber  der  Sorgfalt,  Präcision  und  Schärfe  in  der 
Grammatik  von  Curtius  die  FIflchtigkeit,  Unbestimmtheit,  üngenauig- 
keit  nnd  Fehlerhaftigkeit,  die  man  in  der  Kech'schen  Grammatik 
allenthalben  finden  kann,  keinen  angenehmen  Eindruck  macht,  und 
dass  das,  was  darin  hie  und  da  vielleicht  mehr  geboten  ist,  uns  dafür 
durobüus  nicht,  entschädigen  kann.  Zu  loben  ist  dio  grosso  Auswahl 
von  Beispielen,  die  uiclit  bloss  augoiuhrt,  sondeni  auch  mit  den  be- 
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trefTcnden  Citaten  versehen  sind.  Biiligeu  muss  ich  es  auch^  dass  sich 
der  Hr.  Verf.  dabei  auf  die  attischen  Schriftsteller  beBchr&nkt  hat, 
da  durch  ein  Herbeiuelien  anderer  Bialecte  ansser  in  den  seltenen 

RUlen,  wo  besondere  Gründe  TorwiHen,  die  Qleiehl5rniigkeit  und 
Branehbarkeit  dee  Lehrbuches  in  allen  Stadien  des  Unterrichtes  leidet 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  auf  die  SMitax  zwei  Anhänge 
fnlpen,  einer  fibor  die  böinerisrhe  Formenlehre  und  d*<r  andere  über 
die  Abstammung  der  grit  i  IiIm  hen  Simicho  und  deren  Dialecte.  Wenn 
der  Hr.  Verf.  in  der  Syntax,  wie  schon  gesagt  wurde,  nicht  in  dem- 
selben Grade  der  Curtius'scheu  Grammatik  gefolgt  ist  wie  in  der 
Formenlehre,  so  Ist  himriedemm  der  Anhang  über  die  homeriadio 
Formenlehre  nicht  nel  anderes  als  ein  dürftiger  Anstng  der  betreffen* 
den  Partien  bei  Cnrtius.  Wunderbarer  Weise  beginnt  dieselbe : 

„1.  Silben,  welche  einen  langen  Vocal  oder  einen  Diphthong 
enthalten ,  sind  von  Natur  lang.  2.  Eine  Silbe  mit  kurzem  Vocale 
gilt  im  Vcrso  als  laiig^,  wenn  auf  den  kurzen  Vocal  zwei  oder 
mehrere  Consonauten  folgen,  irleirhviel  ob  in  demselben  oder  im 
folgenden  Worte:  laug  durch  i'obUiou," 
als  ob  das  im  Attischen  anders  irlre  1  Freilich  soeben  wir  diese  Hanpt- 
regdn  der  Qoantitftt  Torgeblicb  in  dem  gansen  attischen  TheQe  der 
Koch^schen  Grammatik.  Für  den  Grad  der  ünselbstindigkeit  in  die- 
sem Anhange  mOgen  folgende  Proben  genügen: 


Koch. 
(§•  1.) 

Auch  muta  cum  X  ^  v  q  ma- 
chen bei  Homer  fast  regelmässig 
Position.  Ja  sogar  emfhches  it  fi 
9Q  im  Anlaote  msncher  Wörter 
kann  Position  bewirken, 
ebenso  d  im  Stamme  di  {delaai 
fürchten)  ond  in  diqp  (lange). 

Auslautende  lancre  Vocale  oder 
Diphthonge  werden  vor  einem  fol- 
genden Yocnle  In  derYerssenkong 
(Thesis)  verkünt. 

(§.  i^.) 

äo  (ijo)  sprintrt  häufig  in  &a 
(statt  ä(ü)  um,  z.  B.  yliotn^än 
und  !/iiQ£idiüi  (motathebiü  quan- 
titatis). 

«.  8.) 

Die  Contraetion  nnterbleibt 
hioflg;  andererseits  wird  bei 
Homer  Manchee  contrahiert,  was 


Gnrtitis. 

Bei  Homer  macht  der  Stumm- 
laut mit  folgendem  k,  Q,  fif  v  fast 
regelmässig  Position.  Ja  selbst 
einfoches  anlautendes  ^,  ^,  y 
hat  in  manchen  Würtem  die  Kraft 
den  kanten  auslautenden  Vocal 
zu  verlängern.  Dieselbe  Wirkung 
li:it  im  Stamme  di  [duam  fürch- 
ten) und  in  öi]v  (lauere).  §.  77  D. 

Eine  auf  einen  langen  Vocal 
oder  Diphthong  ausgehende  End- 
silbe wird  bei  Homer  vor  einem 
folgenden  Vocal  verkürzt  9. 75  D. 

Tm  jonischen  Dialecte  springt 
äo  (/^o)  häufii,'  in  uo  um :  ^t(ju- 
däo  A  t(^iöiAi),  g.  37  D. 

Die  Contraetion  unterbleibt  im 
jonischen  Dialect  sehr  hintlg. 
§.  243  D  Dagegen  contrshieren 
diese  Dialecte  wieder  einzelue 
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bei  den  Aitikeni  offen  bleibt, 
oag}, 

(§.  9.) 

Der  Dat.  Plur.  geht  auf  rjai{y) 
oder  ^g,  selten  auf  aig  aus. 

(§■  12.) 
Von  troXvg  (novlus)  finden 
eicih  bei  Homer  beido  Stämme 
TtoXv  nnd  7T()).ln  im  Masc.  und 
Neutr.  fast  Toiletftndig  durch- 
decliniert. 


Formen,  die  eomt  nmoBemmen- 
gelogen  bleiben:  igog  lieben  le^ 
Qog  (heilig),  ßiaaag  und  ßor^aag 
(einer  der  gerufen  hat)  §.  36  D. 

Der  Dativ  PI.  geht  bei  Homer 
auf  -/yff/(v),  -rjg,  selten  auf  daa 
attische  -cug  aus.  §.  11^  D. 

Bei  Homer  werden  die  beiden 

Stämme  nnlv  und  noXln  im  M. 
und  N.  fast  Tollstftndig  doroh- 
decUnierU 


Möge  diese  Zusammenstellung  fortführen,  wer  sie  einer  solchen 
Mühe  Werth  hält;  jedesfalls  wird  er  den  Boden  sehr  ergiebig  finden. 

Der  Druck  ist  rein,  die  Ausstattung  einem  Schulbncbe  an- 
gemessen. 

2.  Die  beiden  folgouden  Grammatiken  stehen  nicht  auf  dem 
Staodpnncte,  den  jetst  die  Sprachwiseeniohaft  einnimmt»  pritendieren 
aneh  keinen  wisBenachaftUohen  Bang  wie  die  soeben  besprochene, 
sondern  suchen  nur  ohne  Bikcksicht  anf  die  Entwickelong  der  Sprache 
ganz  in  der  alten  synthetischen  Methode  die  für  einen  Gymnasial* 
Bchfller  nnnmgänglich  notwendigen  Kegeln  in  möglichster  Kürze  und 
Klarheit  mechimisch  zusainmonznstellen.  Von  einem  Verständnisse 
der  Sprache  ist  natürlich  keine  Hede,  Alles  ist  nur  auf  ein  fleissiges 
Memorieren  berechnet.  Man  sollte  freilich  glauben,  dass  in  uusereu 
Tagen  solche  BQcher  nicht  mehr  in  neuen  Auflagen  erscheinen ,  aber 
die  Thatsache  lehrt,  daas  die  Fortschritte  der  Wissenschaften  nicht 
tben^  gleich  raschen  Eingang  finden  und  der  beqoema  Oonserratis- 
mus  oft  lange  mit  hartnäckigem  Misstrauen  gegen  alles  Nene  sich 
sträubt.  Wie  wäre  es  denn  sonst  möglich,  dass  z.B.  die  Eng  1  man  n- 
sche  Formenlehre  des  attischen  Diulectes  seit  dorn  .Tahro  18G1  jetzt 
schon  in  der  vierten  Auflage  vorliegt?  Der  Hr.  Vert.  will,  wie  er  in 
dem  Vorworte  sagt,  „das  Spnichmaterial  auf  das  für  die  Schule  not- 
wendige Mass  beschräuken  und  dem  Schüler  die  grammatischen 
Lehren  möglichst  einfach  und  klar  danostellen  suchen.  Dieselbe 
Bflcksicht  auf  den  Lernenden  bestimmte  ihn  auch,  einen  gewissen 
Parallel ismus  dieser  mit  seiner  lateinischen  Grammatik  anzustreben/ 
Letzteres  ist  natürlich  nur  von  dem  ^t  uidpuncte  aus  möglich,  anf 
dem  der  Hr.  Verf.  steht,  du  bei  einer  lil*>ssen  Zusammenstellung  von 
Regeln,  wie  wir  sie  hier  finden,  \;iua  wol  zwei  oder  auch  mehrere 
Sprachen*)  von  denselbeu  Gesichtspuucteu  aus  behandelt  werden 

*).  Nach  demselben  Systeme  tcbrieb  der  Hr.  Terf.  auch  eine  deatsehe 
Grammatik,  2.  Aufl.  1871. 
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kflonen,  Andi  trifft  die  Qefahr,  die  darin  liegt,  tiner  oder  der  andern 
Spradie  Gewalt  ansnthon»  mehr  die  Syntax  ala  die  Formenlelire,  nnd 
letstere  am  so  weniger,  wenn  man  sich  auf  die  bloeae  meebadache 

Znaammeaetellung  des  notwendigsten  Sprachmateriales  beschränkt. 
Auf  wissenschaftlichem  Wege  kannte  ein  solcher  Zweck  wol  nur  an 
einer  vergleichenden  Grammatik  führen.  Ob  der  Hr.  Verf.  „möglichst 
einfach  und  klar"  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  möchte  Ref.  sehr  be- 
zweifeln. Dagegen  erkennt  er  gerne  an  die  Kürze  und  Bündigkeit  der 
Begeln  und  die  Masse  des  Sprachmateriales,  das  der  Hr.  Yerf.  in 
diMem  engen  Baume  nntennlnringen  feratand.  Denn  da  Yon  den 
lld  Seiten  gegen  40  die  Paradigmen  in  Anq^ch  nehmen,  lo  iai 
ziemlich  aflea,  was  gerade  ein  Schüler  für  die  Declination  nnd  Con- 
jngation  unumgänglich  braucht,  nebst  einer  kurzen  Zusammenstel- 
lung' dor  Adverbien,  Präpositionen,  Conjunctionen  und  selbst  der 
Wortbildungslebre  trotz  mancher  unnützen  Wiederholungen  auf 
ÖO  Seiten  ungefähr  zusammengedrängt.  Freilich  lässt  er  auch  hie 
nnd  da  eine  Erscheinung  nur  aus  dem  Paradigma  errathen,  z.  B. 
daaa  daa  a  der  BnhatantiTa,  die  im  Genetiv  ijg  hahen»  knra  iat,  odar 
g.  161,  S,  daaa  im  sweiten  Aoriat  Faaa.  der  Tempnaeharakter  t,  wie 
der  Hr.  Verf.  sich  ausdrückt,  gerade  so  wie  im  ersten  Aorist  im  Ind., 
Imp.  nnd  Int  zu  rj  gedehnt  wird.  —  Ein  Buch,  das  weniger  das  Ver- 
at&ndniss  einor  Sprache  im  Auge  hat  als  vielmehr  die  Grzielung  einer 
gewissen  Fertigkeit,  bedarf  einer  grossen  Anzahl  von  Paradigmen, 
damit  der  Schüler  sich  dieselben  in's  Gedächtuiss  präge  und  die  ihm 
vorkommenden  Wörter  auf  gut  Glück  dem  einen  oder  anderen  anpasse. 
Sa  iat  daher  nur  m  loben,  wenn  In  dem  ▼erliegenden  Bucha  dieeem 
Bedürftiisae  Bechnnng  getragen  iat ;  nnr  mag  in  der  ernten  Dedinatien 
denn  doch  des  Gnten  etwas  zu  viel  gethan  sein,  da  fhr  die  Fenuninn 
derselben  allein  12  Paradigmen  dnich  alle  Endungen  nnd  Zahlen  voll- 
sUndig  decliniert  erscheinen,  —  Eine  unbequeme  Sache  ist  für  alle 
Lehrbücher  der  alten  Methode  der  Stamm  und  zwar  um  so  un- 
bequemer, als  er  sich  nicht  ganz  umgehen  lässt.  Auch  in  unserem 
Lehrbuche  ist  davon  die  Rede ;  aber  was  versteht  der  Ur.  Verf.  unter 
Stamm!  r,Die  Genitivendongen ,  heisst  es  §.  32,  sind:  in  der  ersten 
DedinaHon  äg,  r^g  nnd  ov,  in  der  zweiten  on,  in  der  dritten  og. 
Nimmt  man  die  Qenitivendung  weg,  eo  Ueiht  der  ^amm  dea  Wertet 
fibrig."  Darnach  sind  vtx,  ^i^,  dtoQ  u.  dgl.  die  Stämme  TOn  Mxi^y 
^LOy  dd}Qov.  Daher  lesen  wir  auf  §.  75  von  einem  Stamme  fjeyak 
und  einem  Stamme  :inD.,  und  §.  77  lässt  die  Adjectiva  der  zweiten 
Declination  oct^og  und  orrrroc  (oder  vntQo^  und  wroro^')  an  den 
Stamm  anhängen,  so  dass  die  beigefügten  Beispiele  Adjectivstumme 
aufweisen,  wie  n(^a,  /.uaq,  /r/x^,  oo(f,  etc.  Auf  dasselbe  hinaus 
lauft  die  Regel  §.  204 :  „von  den  A^jectiven  und  Partidpien  werden 
Advethien  gebildet,  indem  lag  an  den  Stamm  geaetat  wird.**  Bei  dar 
Declination  operiert  der  Hr.  Verf.  gewöhnlich  wol  mit  der  Nominativ« 
andnng,  von  deren  Bildung  der  Schüler  natürlich  nie  etwas  erfährt; 
mancihmal  aber  ist  doch  wieder  der  Stamm  nöthig  and  dieaea  parohp 
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einander  könnte  leicht  verwirrend  wirken,  z.  B.  §.  50:  „1.  die  Bary- 
tMia  auf  ig  und  vg  haben  im  Ace.  Sing,  gewöhnlich  v  (statt  des  g  im 
irom.[1])  2.  In  den  Baiytonis,  deren  Stamm  auf     ^  oder  T-Laut 

endigt,  ist  der  Voc.  Sing,  dem  Stamme  gleich,  nur  dass  der  T-Laat 
am  Ende  des  Stummes  wegfimt.""  55,  2  ist  wieder  von  Eigennamen 
auf  y.}Jr^g;  die  Kode,  was  weder  Stamm  noch  Nominativendung  ist. 
Der  Stamiii  ist  auch  als  Ei^tlloila^tr^,u•rund  der  (Iritten  Declination 
verwendet,  <iie  dem  Hrn.  Verf.  in  Consonantenstännne  und  Vocal- 
stämme  zerlallt;  aber  unter  den  Vocalstämmen  erscheiueu  in  erster 
Linie  die  Wörter  anf  rjg  (G.  eog),  og  (6.  €og) ,  ag  (G.  aog)  wie 
TiQccn^g,  xeiyi^g,  ytqagl  Ueberhanpt  scheint  bei  dieser  Grammatik  fttr 
die  dritte  Declination  das  Hauptgewicht  anf  dem  ersten  §.  (§.  46)  sn 
rohen ,  wo  in  der  Weise  der  lat.  Grammatiken  die  Nomiimti?-  nnd 
Genetivendungen  mit  einer  grossen  Zahl  von  Beispielen  zusammen- 
gestellt sind.  —  Der  Stamm  kommt  auch  gleich  im  Anfange  der 
Lehre  vom  Verbum  zur  Sprache.  Es  heisst  da  §.  102:  „bei  vielen 
Verbis  ist  der  Stamm  für  Praesens  und  Imporfect  verschieden  von 
dem  Stamme,  der  den  andern  Zeiten  zu  Grunde  gelegt  wird**,  und 
dabei  wird  anf  124  n.  127  verwiesen.  In  dem  ersten  dieser  beiden 
§§.  sind  die  PraesensTorst&rlrongen  der  Verba  mnta  anf  ^o»,  atm 
{xto)),  tfj}  kurz  erwähnt,  in  dem  zweiten  die  der  sog.  Verba  liquida; 
in  dem  letzteren  §.  wird  auch  dieser  Stamm,  „der  den  andern  Zeiten 
zu  Grunde  gelegt  wird",  der  „kurze  Stamm"  ^'enannt.  Diejenigen 
Verba  muta  aber,  welclio  rlie  Verstärkung"  im  Stammvocale  haben, 
bind  ganz  übt-rtranircn.  Itatroecn  heisst  es  Immih  zweiten  Aori.'^t:  „der 
«weite  Aorist  hat  kurzen  Stummvucal.'"  Der  Schüler  wird  sich  dabei 
nattirlich  an  das  erinnern,  was  er  §.  124  n.  127  gehört  hat,  nnd 
findet  auch  als  Beispiele  bekannte  Präseusformen  wie  AQatu),  ßaXkia, 
%(dvfa  n.  dgl,  damnter,  aber  auch  tptvytat  iUtWo»,  yon  denen  er  noch 
nichts  gehört  hat  und  gar  nicht  weiss,  wie  sie  denn  in  diese  Gesell- 
schaft kommen.  Offenbar  wollte  sie  der  Hr.  Verf.  im  §.  124  nicht 
erwähnen,  weil  sie  die  Eigenheit  haben  den  kurzen  Stamm  nur  im 
zweiten  Aor.  zu  brauchen;  er  zoj^  es  daher  vor,  sie  hier  §.  1  lu  unver- 
merkt eiuiliessen  zu  lassen.  Auch  bei  deu  Verbis  auf  ist  §.  ia4 
vom  Stamme  die  Bede,  aber  merkwürdigerweise  heisst  er  dort  plötz- 
lich «Verbalstamm**.  Es  ist  zwar  nicht  angegeben,  was  man  darunter 
zu  Terstehen  habe,  aber  es  lisst  sich  so  ziemlich  errathen,  dass  es 
dasselbe  sei  wie  der  „Stamm,  der  den  andern  Zeiten  zu  Grunde  gol^ 
wird"  §.  102  oder  „der  kurze  Stamm"  §.  127.  —  Ueberhanpt  bietet 
die  ganze  Darstellniiir  des  Verbnnis  ein  sehr  zerrissenes  Bild.  Dies 
sowie  deu  unwissenschaftlichen  Sümdpunct  des  Um.  Verfs.  an  wei- 
teren Proben ,  woran  kein  Mang-el  wiire ,  zu  zeigen ,  kann  uns  um  so 
mehr  erlassen  bleiben,  als  schon  die  erste  Autiage  dieses  Buches  iu 
dieser  Zeitschrift  Jahrg.  XIII  S.  421  ff.  von  A.  Ludwig  besprochen 
worden  ist.  Seitdem  ist  wol  Einzelnes  hie  nnd  da  geändert,  aber  im 
Oaii/en  ist  das  Buch  dasselbe  geblieben  und  verdient  noch  immer 
das  ürtheU,  das  es  damals  erhalten.  Ich  will  nicht  Tergchweigen,  dass 
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aneh  idion  sehr  günstige  BMcnsioneii  diriber  »i^ieoeB  änd,  oin- 
Bch  in  dM  Bütten  f&r  Bajer.  Gjmtt.  DI  S.  S8  ff.  und  in  d«r  Zeit- 
schrift für  das  Gjmuisüilweseii  Ton  Hüu*  !  1  ^63  Februar— Min* 

heft.  Es  kommt  da  anf  den  Stnndpanct  de«  Secenscnton  an,  und 
manche  Schuir/ fiDn'-r  W-ininircii  s:»  h  damit  in  eiiv^m  l.«  hrbucho  ein 
gewisses  Q  ui  tum  v  n  K»'L'eln  in  ^jlüi  mechanischer  Weise  geordnet 
and  aufges^ichen  za  sehen. 

3.  Die  Elementargrammatik  tod  Robert  Enger  nmfisuist  For^ 
menlehre  nnd  Sjntax,  steht  anf  demselben  Standpuncte  wie  die  Engl- 
iDaiiD*8che,  scheint  aber  weniger  glflcklich  gewesen  in  sein,  da  seit 
dem  Jahre  1846  erst  die  dritte  Autlafire  f erliegt.  Ks  versteht  sich 

wo]  Ton  seU»st,  dass  Kof.  so  wio  bei  jener  so  auoh  bei  dieser  in  der 
Beurtheilunir  nicht  jenen  Ma>^^tab  aiileiren  kann,  den  man  jotzt  nach 
den  Fortschritten  der  Wi>senschat't  an  eine  Srhuk'r.inuuatik  zu  b'is'eu 
berechtigt  ist,  sondern  er  will  dieselbe  von  ihrem  eigenen  Stand- 
pnncte  ans  betrachten. 

Als  Elementargrammatik  beschränkt  sie  sich  auf  das  Aller» 
notwendigste.  Die  Formenlehre  umfasst  lt)9  Seiten:  darauf  folgt 
S.  109—122  ein  alidi.iU'tisches  Verzeichnis  der  unrejrelmrissigeu 
Verba  und  S.  123 — 130  dos  Wiclititrste  übi  r  die  WortbiMuni,'.  l>ie 
Hauptrepeln  der  Syntax  sind  S.  131  —  l'.»i?  7.usamnienir«'st«'Ilt  und 
daran  si  hlios^t  sich  «'in  Anbau::  über  die  Fi>rnu'nb')ire  ib  s  i'|ii>cben 
Diabe  tes  (S.  11»3— 2(>4).  LU  ni  Wi.rt>tannne  wt'icht  dtT  llr.  V>M  f.  nacli 
Möglichkeit  aus.  Bei  der  ersten  und  zweiten  Declination  schweigt  er 
darüber  gans  nnd  vermeidet  es  so  St&mme  wie  vtx»  dtoq  u.  dgl.  xn 
statuieren.  Nur  wenn  es  $•  26,  1  heisst:  .die  Yon  Adjectiven  ge- 
bildeten Adverbien  hftngen  log  an  den  Stamm  an*,  sc»  führen  uns, 
abgesehen  von  der  sonderbaren  Fassung  dieser  Regel,  die  dort  er- 
wähnton Beispiele  q^i'httg,  on<f^7iQ  auf  Stämme  wie  tf^iX  nnd  a(Hf>. 
Ei-st  bei  der  sotr.  dritten  Declination  heisst  es.  „die  t'aviwciidunL'en 
trt»ten  an  den  Stimiin".  doch  hört  d«'r  Schüler  nicht,  was  er  unter 
Stamm  zu  vei-stelicn  habe,  nuch  wie  er  ihn  linden  kann.  Freilich 
spielt  auch  von  hier  an  der  Stamm  nur  die  Kollo  eines  Nuthelfers, 
den  man,  sobald  es  nur  thunlich  ist,  bei  Seite  setzt;  daför  rftcht  er 
sich  aber  auch,  wie  s.  B.  §.  18,  2,  b:  ,.Die  Wörter,  deren  Stamm 
anf  V  oder  ein  im  Nominativ  verlängertes  i  ..der  n  aus- 
geht, haben  im  Vocativ  den  reinen  Stamm",  und  als  n.  i>|»ielü  für 
solche  anf  e  der  o  anstrebende  Stämme  sind  die  Siib>taiitiva  ^o- 
r/o,  2"<'>z^r/s*,  Qijo^  amr«  führt !  —  In  d«M-  Lantjrhrc,  die  natür- 
lich nach  der  altfn  üuttniann-KrCiger'schcn  Methode  /.u>aninieu- 
gestellt  ist  und  alle  Mangel  derselben  theilt,  ist  z.  B.  §.  5  Tun  und 
Tonseichen  nicht  auseindergehalten.  Auch  ist  es  kaum  empfehiens- 
werth  die  Setzung  der  Tonzeichen  den  Schfller  allein  aus  einer  Keihe 
von  B«  i>i<ielen  entnehmen  zu  lassen.  Ungeschickt  gefasst  ist  dort  die 
Kegel:  .Hat  die  vorletzte  von  Natur  lange  Silbe  bei  kurzer  letzter 
den  Ton,  so  mnss  dies  stets  der  Circumflex  seb."  Auch  nimmt  es 
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«ch  sonderbar  ans,  wenn  man  liest:  „Nach  der  Betonung  der 
1  elften  Silbe  werden  die  Wörter  genannt:  Ozytona,  ParoiTtona, 
Proparoxytona"  ete.  Ursache  davon  ist  ein  unrichtiges  Znsanimen- 

ziehen  von  §.  8,  8  u.  9  bei  Krflger«  —  Ungenau  ist  es  auch,  wenn 
es  §.  7  Anm.  hoisst:  „Mehrere  einsilbige  Wörter  verbinden  sich 
mit  gewissen  Enciiticis  zu  einem  Worte"  und  unter  den  aiifiz:t'zäblton 
auch  OLOcie  erscheint.  —  Anschaulich  und  klar  ist  die  Lehre  übur 
die  Enklisis  zusamniengefasst,  wogegen  der  Lehre  von  der  Contraction 
der  Vocale ,  die  Englmann  ganz  richtig  und  praktisch  nach  der  Natur 
der  Vocale  geordnet  hat,  jede  Uebersichtlichkeit  fehlt.  Zudem  leidet 
dieselbe  sehr  an  Unhestinimtheit  und,UnUarheit  sowie  an  UutoU- 
stftndigkeit.  Angefthxt  shid  nnr  die  Contractionen  von  ü,  n'i,  ai,  t<if 
iDi,  ea,  es,  £o,  oe,  on,  na,  orj,  ao  u.  aoi:  Alle  anderen  Fälle  sind  in 
die  drei  sehr  dehnbaren  Regeln  zusammengefasst:  1.  „Die  kurzen 
Vocale  a,  i,  v  verschlingen  oft  den  folgenden  Vocal  und  werden  da- 
durch lang."   2.  „Lauge  Vocale  oder  Diphthouge  verschliugen  oft 
den  neben  ihnen  stehenden  kurzen  Vocal,  besonders  a,  e,  o  ohne 
weitere  Verftuderung.**  8.  ,,Wenn  Ton  den  in  contrahierenden  Lauten 
der  sweite  ein  mit  einem  i  znsammengesetster  eigentlicher  oder  un- 
eigentlicher Diphthong  ist,  so  werden  die  beiden  Tocale  nach  den 
Kegeln  contrahiert,  und  wenn  der  Mischlant  ein  er,  i;,  to  ist,  das  i 
deffisolbpn  suhscribiert.'*  Wie  soll  darnach  ein  Schüler  z.B.  aot  con- 
trahierc'ii?  ..Dio  ])oidfin  Vocale  werden  nach  den  R<'geln  contrahiert 
und  das  /  daruntergoschrieben'*;  da  aber  über  die  Contraction  von 
CLOi  keine  Kegel  gegeben  ist,  so  contrahiert  er  natürlich  ao  zu  lo  und 
schreibt  das  i  darunter,  und  glücklich  ist  die  Sache  gelungen.  Auch 
bei  ctee,  of^t  m  gelingt  ee  noch,  aber  eoe  und  ou  wird  ihm  ebenso 
folgerichtig  zn  ovt  werden  mflssen.  Dass  dies  Alles  sum  Theile  wort- 
getreu ,  Dur  etwas  vollständiger  auch  in  Erfiger*s  Grammatik  steht, 
ändert  an  der  Sache  nichts.  —  Ebenso  ungenau  ist  es,  wenn  §.  13,  4 
2u  den  Worten,  die  den  dorischen  Genetiv  auf  a  haben,  noch  hinzu- 
geworfen wird  „sowie  einige  Eigennamen,  als:  AvvißuL,,  G.  L^vvlßa". 
—  Die  Darstellung  der  sog.  dritten  Declination  schliesst  sich  eng 
an  die  KrOger'sche  an  und  ist  für  eine  ElemeDtargrammatik  nichts 
weniger  als  sweckmissig.  Gleich  die  beiden  ersten  Seiten  enthalten 
die  schwierige  Lehre  von  der  Bfldnng  des  Hominativ.  Die  Stämme 
werden  zu  diesem  Zwecke  in  vocalische  und  consonantisohe  einge- 
theilt  und  letztere  wieder  in  Liquidastämme  und  Mutastämme.  Jetat 
ei-st  folgt  die  Declination,  doch  so,  dass  die  vorhergehende  Einthei- 
lung  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  „Die  gewöhnliche  Declination  ist 
folgende",  beginnt  dieser  Abschuitt.  und  nun  kommen  als  Paradigmen 
XQaTrf^f  fujv,  ki(0Vj  ow^a\  die  Guttural-  und  Labialslämme  sind 
durch  kein  Beispiel  Tortreten.  Dass  nun  gleich  jetzt  §.  18  unter  den 
Bemerkongen  zu  den  einielnen  Casus  unter  Anderem  auch  Begeln 
aber  die  Vocalstftmme  auf  ig,  vSt  etig,  avg  und  ovq  folgen,  während 
die  Paradigmen  für  diese  Worte  erst  drei  Seiten  nachher  in  §.  20  fol- 
gen, ist  ebenfalls  eine  sum  Gebrauche  für  SchtUer  höchst  nnzweck- 
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mtaige  Anordnaog,  die  nur  das  Dmcheiiianderwerfeii  dar  Dmtal* 
sttouM  auf  1^,  IT,  t&t  vd,  vd^mtk  den  YocalstimmttB  anf  i  und  t« 
Iwfoiyemfea  hat  —  Sowie  in  der  DeclioatiOD  ee  iei  aneh  in  der 

Conjugation  der  Hr.  Verf.  xiemlich  gen  iu  der  Kröger'schen  Gram- 
matik gefolgt.  Sowie  dort  ist  auch  hier  diese  Partie  besonders  schwach, 
und  es  ist  kaam  abzusehen,  wie  ein  Schüler  nach  einer  solchen  An- 
leitung im  Stande  sein  sollte  auch  nur  die  gewöhnlichsten  Formen 
XU  bilden,  wenn  er  dies  nicht  m»^chanisch  aus-  dem  Paradigma  er- 
lernt. —  Neu  lät  §.  30,  dasä  «iaö  Augmeutum  temporale  «eigentlich 
anch  ans  einem  e  besteht,  das  aber  mit  dem  Vocale  in  einen  langen 
Tersehmilxt  und  twar  mit  einem  i  o.  I;  in  I  n.  v,  mit  einem  o  a.  « in 
fjt  mit  o  in  Cfj**  etc. !  —  .Die  attische  Bednplication,  lesen  wir  §,  88, 
besteht  in  der  Wiederbolaog  der  beiden  ersten  Buchstaben  des  Stam- 
mes vor  dem  Augment  um  temporale**  und  gleich  darauf  „auch 
Ewei  Aoriste  ryaynv  von  dyi  t  und  i  teyy.nv  von  (f,^Qio  nehmen  die 
attiv(  liM  Iü'ilui»lica(ion  an,  fügen  aber  im  ludicativ  noch  das  Augment 
biuzu.'*  Ist  auch  diese  Keduplicatiou  vor  dem  Augmeutum  tem- 
porale? —  Die  Eintheilong  der  Verba  ist  wie  bei  KrQger  in  pum 
nnd  impora,  oontrahierte  ond  nicht  eontrabierte,  mnta  nnd  liqnida, 
nnd  die  mnta  terfUlen  wieder  in  labialia,  gnttnralia,  Ungoalia.  Da- 
neben haben  wir  ..reine"  nnd  «unreine*  Stämme.  Peirriffe,  die  hier 
in  der  deutschen  Form  eine  ganz  andere  Bedeutung  haben  als  ihre 
lateinischen  Brfider  in  den  Verbis  puris  und  impuris.  Diizu  kommt 
noch  eine  andere  Kintheilung,  die  ich  in  der  Krüger'scht-n  (tranunatik 
nicht  sehe,  nämlich  „in  Verba  barytona,  deren  Enisilbe  im  Praes. 
Indio.  Act.  1.  Fers,  nicht  betont  ist,  als  fioiktvw,  und  in  perispo- 
mena,  deren  Endsilbe  den  Circnmflex  hat,  was  bei  den  Verbis  con* 
tractis  der  Fall  ist«*!I 

Nicht  viel  besser  als  mit  der  Formenlehre  sieht  es  mit  der 
Syntax.  In  <ii-r  Fassung  der  Kegeln  fehlt  es  oft  an  der  nothwendigen 
Schärfe  und  Präcision.  Bald  sind  sie  zu  weit  und  verleiten  den 
Schüler  zu  falsciier  Anwenduiiu',  wie  z.  B.  6Ü,  wo  ihm  das  prfldi- 
cative  Atijectiv  mit  den  Worten  erklärt  wird:  «Es  vertritt  die  Stelle 
eines  Kelativsatzes,  in  welchem  es  Prädicat  ist.''  Wird  da  der  Schüler 
nicht  lauter  prftdieative  Adjectiva  finden,  da  es  ihm  dooh  ein  leicbtet 
i«t,  80  siemlich  jedes  A^jecti?  in  einen  Relatimts  umsusetien,  in 
dem  es  natürlich  Prildicat  sein  muss?  Andere  Segeln  sind  wieder  in 
eng.  wie  §.  67  Anm.  2:  ^Bei  den  Substantiven  Vater,  Mutter,  Eltern» 
Sohn,  Vaterland.  Freund.  Hand  u,  a.  werden  die  tonlosen  Possessiva 
durch  den  Artikel  ersetzt."  Anderswo  vermisst  man  wi''d»«r  die  er- 
forderliche Klarheit.  S.»  heisst  es  §,  70,  3:  „Das  Pcrftut  bf/eichnet 
eine  in  der  tiegenwart  volleudete  und  abgeschlossene  Handlung.* 
Der  Herr  Verf.  wird  wol  sagen  wollen  „eine  mit  Rücksicht  auf  die 
Gegen  wart  Yolleiidete  und  abgeschlossene  Handlung** ,  aber  der  Schiller 
versteht  darunter  gewiss  eine  Handlung,  die  erst  in  der  Gegenwart 
vollendet  und  abg^chlossen  worden  ist.  Das  Gleidie  gilt  Ton  der  Er- 
UAmng  de»  Plusqnaaperfeetuns.  Lateiniiohen  Einfluia  Tonrith  die 
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fOr  die  griediische  Sprache  gewies  falsche  Lehre:  ^Das  ImperfeGtaiir 
heseichnet  die  Dauer  mit  Besiehnog  auf  eine  andere  Tergmgeiie 

HaDdluiig."  — Auf  der  nächsten  Seite  soll  es  wol  hcisseii  ^der  Aorist 
steht  statt  des  deutschen  IMusquamperfects"  und  nicht  „statt  des 
Phisquamperfectums. "  —  §.81  beginnt:  „Die  abhän^nj^en  Sätze 
sind  a)  Bcdingungs.sätzo,  Kflativsätze,  c)  Sätze  mit  Zoitjiartikfln, 
<f)  Causa). sätzo,  Finalsätze,  /)  Fi)lgeruiiirssätze,  <7)  Auö.sageRätze 
mit  Oll,  ug,  h)  indirecte  Fragesätze !1  Eine  schöne  Zusammuu- 
stelliing! 

Doch  genug  davon.  Ich  fürchte  den  gfitigen  Iieser  schon  zu 
lange  mit  einem  Buche  aufgehalten  zu  haben,  an  dem  nicht  viel  mehr 
zu  loben  ist  als  die  gute  Ausstattung  und  ziemliche  Reinheit  des 
Druckes.  Was  seine  Brauchbarkeit  botriflft,  so  kaun  Ref.  seine  Ver- 
wundcruug  nicht  untonlriicken,  da.^s  man  noch  in  iin.sorPii  Tagen  eine 
neue  und  solche  Auflage  zu  veransiallea  iu  die  GeiegeuUeit  kommen 
konnte. 

4.  Die  beiden  folgenden  BQchlein,  die  dem  Bef.  zur  Beorthei* 
lung  vorliegen ,  haben  den  Zweck,  die  Hauptregeln  der  griechischen 
Syntax  in  möglichst  kurzer  und  prädsri-  Furni  übersichtlidi  zusam- 
menzustellen. Ein  Bedürfnis  nach  solchen  Lehrmitteln  mag  wol  an 
jenen  Anstalten  lebhafter  gefühlt  werden ,  wo  man  noch  nach  um- 
fangreichen und  wenig  übersichtlichen  Grammatiken,  wie  z.B.  denen 
von  Krüger  und  Buttmaon  zu  lehren  gewohnt  ist.  Bei  uns  in  Oester- 
reich dürfte  der  Gebrauch  der  Curtius  schon  Grammatik  ein  solches 
Hilfsmittel  wol  überflüssig  erscheinen  lassen,  da  dieselbe  sich  ohne- 
hin auf  das  Notwendigste  beschränkt  und  dies  in  m(igliclist  knapper, 
anschaulicher  Form  zur  Darstell uni,'  bringt. 

Das  erste  dieser  beideD  Büchlein  ist  von  Jul.  Sanpe  und  jetzt 
in  zweiter  Auflage  von  Eng.  Froh  wein  bearbeitet.  Be.stimmt  ist  es 
für  mittlere  Gymnasialolassen  und  verdankt  sein  Entstehen  dem  wie- 
derholt ausgesprochenen  Wunsche,  dass  erfahrene  Schulmänner  iu 
Programmen  oder  anderen  Schriften  gewissermassen  einen  Recheu- 
schaftebericht  über  die  Art  und  Weise  TerOffentlichon  möchten,  in 
welcher  das  beetimmten  Classen  in  den  alten  Sprachen  zufallende 
Pensum  absolTiert  werde.  Die  Auswahl  dessen,  was  angenommen 
wurde ,  ist  mit  praktischem  Blicke  getrofTon  und  mit  Ausschluss  der 
Schülern  auf  dieser  Stufe  schon  bekannten  elementaren  Begriffe  auf 
die  wichtigsten  Lehrsätze  beschränkt.  Von  den  drei  Abschnitten  han- 
delt der  erste  vom  Gebrauche  der  Kedetheilo  (Artikel,  Adjectiv,  Pro- 
nomen, Genera,  Modi  und  Tempora  des  Verbums),  der  zweite  vom 
einfachen  Satze  (Subject,  Prädicat,  Ca.sus,  Präpositionen,  Negationen), 
der  dritte  bringt  das  Fksslichste  aus  der  Lehre  vom  zusammengesetcten 
Satse.  Auflallend  ist,  dass  die  Lehre  von  den  Generibus,  Modis  und 
Temporibus  des  Verbums  vor  dem  einfachen  Satze  behandelt  ist,  wäh- 
rend dieselbe  wol  ebenso  gut  und  vielleicht  noch  mehr  als  etwa  die 
Casus  und  Frftp.  in  den  «weiten  Abschnitt  gehOrt.  Diese  Sintheiluag 
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«npfieblt  schon  aneh  noch  der  ümatand,  dass  dadurch  die  Lehre  vom 

Gebrauche  der  Modi  in  Hauptsätzen  unmittelbar  vor  den  Gebrauch 

der  Modi  in  Nehonsritzen  gestellt  werden  kann,  womit  der  dritte  Ab- 
schnitt beginnt.  —  Uie  einzelnen  Kegeln  sin-l  kurz  und  bündig  ge- 
fasst  und  in  eine  leicht  fasslidio  Form  gebracht,  so  z.  B.  besonders 
§.  11  über  die  Posscs^iwurhältiiisse.  §.  22  sollte  beim  Ojitutivus 
potentialis  doch  auch  die  Anwendung  desselben  zum  Ausdrucke  einer 
bescheidenen  Behauptung  nicht  unerw&hnt  bleiben.  —  Für  den  VocatiT 
mit  <S  möchte  ich  nicht  mit  ErOger  u.  a.  die  Bezeichnung  „Ausruf 
gebrauchen,  schon  nicht  wegen  der  Verwechslung  mit  dem  den  Scholeni 
unter  diesem  Namen  schon  bekannten  Accus,  des  Ausrufes  im  Latei- 
Tiischen.  Auch  kann  man  wol  nicht  gut  ein  tu  IndQeg  Ad^ijvouM 
u.  dgl.  als  Ausruf  bezeichnen.  Wird  der  Vocativ  ohne  w  z.  B.  nai 
htß^  th  ßtßXiov  y.ai  Ifya  ganz  treffend  .,Anruf*  genannt,  so  möcht« 
für  den  Vor.  mit  lu  die  Bezeichnung  „Anrede"  passender  sein.  — 
Bei  der  Figura  etymologica  S.  20  sollte  die  Bemerkung  nicht  fehlen, 
dasa  SU  einem  Yerbum  ein  stammTorwandtes  Substantiv  im  Aco.  fast 
nur  dann  hinsutreten  kann,  wenn  es  eine  nähere  Bestimmung  bei  sich 
hat  —  Etwas  gar  mager  ist  §.  4G  das  Capitel  Aber  die  Präpositionen 
ausgefallen,  da  das,  was  dort  auf  einer  Seite  darüber  gesagt  ist .  den 
Schülern  wol  schon  von  der  Einübung  der  Fornionlehre  her  bekannt 
sein  miiss.  —  Derlei  Bemerkungen  Hessen  sich  wol  noch  mehrere 
hiuzutügrii.  (bich  w  iW  Kef.  damit  <iiirchaiis  nicht  sagen,  dass  das  Büch- 
lein nicht  ullenthalbeu  empfohlen  zu  werden  verdiente. 

5.  Die  gleiche  Anerkennung  verdient  das  Till  man  Q*sche 
flchriftchen,  das  fOr  die  oberen  Gymnasialclassen  bestimmt  ist  und 

auch  an  Seitenzahl  das  Torher^'diondo  übertrifft.  Allein  diesen 
grösseren  Umfang  hat  ihm  nur  die  l)edeutend  grössere  Anzahl  von 
Beispielen  ir<  ir<'ben,  denn  an  Inhalt  stoben  In'ldt^  ziemlich  gleich. 
Präcisioji,  Khiriifit  und  IJclicrsichtliclikeit  zeichnen  auch  d!<s  Hüdi- 
lein  aus.  und  das,  was  der  Hr.  Verf.  aus  dem  Gebiete  der  SvuUix  für 
den  Gymnasiasten  ausgewählt  und  hier  zusammengestellt  hat .  lässt 
ftbenUl  den  praktischen  Schulmann  durchblicken.  Von  den  swOlf 
Capiteln  enthält  I.  Subject,  Prädicat,  Oongmenz;  II. — IV.  Casus; 
V.  Pi"äpositionen :  VI.  Pronomina;  VII.— IX.  Gtncra.  Tempoi-a,  Modi 
des  Verbums;  X.  Iiiliuitiv ;  Oratio  oldiqua  ;  XI.  Participium;  XII.  Nega- 
tionen. Eiircntümlich  ist.  da>s  der  Artikel  unt«'r  der  rdicrschrift 
^Pronomina"  behandelt  ist.  l)ass  er  seinem  rrs].nini:t'  nach  dahin 
gehört,  ist  wol  kaum  ein  hiiiroirlH-nder  Grund  ihn  auch  nacli  •«•'iner 
selbständigen  Eutwickflung  dahin  zu  versetzen,  und  wenn  man  dies 
schon  thnn  wül,  so  dürfen  die  Pronomina  nicht,  wie  es  der  Hr.  Verf. 
thut,  eingetheilt  werden:  A.  Artikel;  B.  Pronomen  personale  und 
Tefleiivam;  C.  Pron.  possessivum;  D.  Pron.  demonstr.  etc.,  sondern 
der  Artikel  gehört  dann  zum  Pronomen  demonstr.,  also:  D.  Pronom. 
demonstr.  «)  Artikel,  eigentliches  Demonstr.  In  der  Lehre  vom 
Artikel  selbst  vermisst  man  oioo  genaue  Präcisierung  der  Stellung 
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desselben  bei  attributiven  und  prädicativen  Bestimmnngeu.  —  Bei 
den  Bedingungssätzen  bringt  der  Hr.  Verf.  für  den  ersten  und  dritten 
.    Fall  {u  mit  dorn  Ind.  und  tav  mit  dem  Conj.)  eine  selbfstiindigo 
Definition,  es  stebe  nämlich  ^1.  e\  c.  indicat.,  wenn  über  die  Bedin- 
gung bereits  entschieden  ist  (Wirklichkeit);  darum  immer, 
wenn  dieselbe  in  die  Yergangenlieit  oder  in  die  momentane 
Oegenwart  fiUlt;  manchmal  bei  der  snkflnftigen  Bedingong, 
wenn  dieselbe  mit  solcher  Bestimmtheit  in 's  Auge  gefasst  wird ,  als 
wenn  über  sie  bereits  entschieden  wtoe**.  Dass  u  mit  dem  Indio,  des 
Fut.  der  wunde  Fleck  dieser  Erklärung  sei,  lüsst  schon  die  Fassung 
leicht  erkennen.  Und  dieser  Ind.  fut.  findet  sich  im  Bedingungssatze 
nicht  blos  „nKinclimal",  sondern  sehr  oft,  wie  man  sich  z.  B.  bei 
Bemostlieues  fa^t  auf  Jeder  Seite  überzeugen  kann.  Wenn  er  z.  B.  in 
der  I.  Ol.  Bede,  nachdem  er  die  Athener  aufgefordert  hat  den  Philipp 
in  seinem  eigenen  Lande  aniogreifen  nnd  sogleich  Hilfetroppen  nach 
Olynth  SD  hcbicken,  §.17  fortfahrt  et  di  i^aitqov  %omta¥  oUy^ 
Qi^a£T£t  OTtvw  jiiT]  fiOTatog         Tj  GTQaieia  yavrjtai,  so  kann  er 
doch  unmöglich  die  Bedingung  mit  solcher  Bestimmtheit  in's  Auge 
fassen  wollen,  als  wenn  fihcr  sie  bereits  entschieden  wiir»'.'*  Noch 
deutlicher  zeigen  dies  Disiunctivsätze  mit  iire  —  ei'ie,  wie  der,  wel- 
cher §.18  folgt.  Auch  die  häufige  Anwendung  dieses  Falles  in  philo- 
sophischen Deductionen,  wo  nicht  bloss  von  einer  bereits  entschiedenen 
Bedingung  eine  Folgening  gezogen  wird,  sondern  sehr  ofk  anch  ans 
derFolgemng'erst  eine  Entscheidung  fflr  die  Bedingung  gesucht  wird, 
spricht  dagegen.  Mit  dem  ersten  Falle  der  BedingnngRsfttze  fallt  auch 
Tillmann's  Erklärung  des  dritten  Falles,  da  diese  auf  jene  sich  stützt. 
—  Beim  Falle  der  NichtWirklichkeit  §  91  sollte  Anm.  1  „für  unser 
Plusquamperf.  steht  ganz  selten  das  Plusquamperf."  entweder  ganz 
wegbleiben  oder  doch  gesagt  werdeu,  waun  dieses  einti  iilt.  —  §.  lOy 
„Objectssätze  nach  Verbis  des  Sorgens  u.  dgl.  werden  1.  zuweilen 
«onstmiert  wie  Finalsfttxe,  2.  h&ufiger  mit  dem  IndicatiT  fhtori*, 
mnss  es  doch  heiseen  „mit  onwg  und  dem  Indic.  fht.**  Doch  genug 
davon.  Das  Büchlein  ist  eine  fleissige  und  sorgftltige  Arbeit  und 
«mpfiehlt  sich  auch  durch  die  Ansstatfcung  und  den  reinen  Bruck. 

6.  Wer  das  Büchlein  von  Mich.  Bürger  in  die  Hand  nimmt 
uud  die  fünf  Columnen  sieht,  auf  der  ersten  in  alphabetischer  Reihe 
aus  dem  Griechischen  entlehnte  Fremdwörter  und  Eigennamen,  auf 
der  zweiten  ihre  griechische  Form,  auf  der  dritten  die  deutsche  Er* 
Uftrung,  auf  der  vierten  die  Zerlegung  des  Wortes  in  seine  Bestand- 
theüs  und  einige  andeie  von  demselben  Stamme  gebildete  W6rter, 
SU  denen  endlich  noch  auf  der  fünften  Spalte  die  deutsche  Ueber- 
Setzung  folgt,  so  glaubt  er  gewiss,  es  handle  sich  darum  die  betreffen- 
den Fremdwörter  und  Eigennamen  dem  Schüler  zu  zerlegen  und  zu 
erklären.  Er  ist  daher  von  dem  Titel  des  Büchleins  etwas  überrascht, 
der  gerade  umgekehrt  ^ein  halbes  Tausend  griechischer  Wörter  dem 
Anfanger  aus  Fremdwörtern  und  Eigennamen  zu  erklären"  verspricht. 
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Die  Einleitang  gibt  darfiber  Anfschlnss,  wenn  toeh  immerhiii  der 
Ansdnick  „eTklftren"  etwas  sonderbar  bleibt.  Das  Büchlein  boH  nftm- 
lich  nichts  weniger  sein  als.  wie  sich  der  Hr.  Verf.  selbst  tnsdrnckt, 

eine  Anweisung  „nach  griechischen  VtM  uheln  botanisieren  zu  gehen"*. 
Er  stellt  sich  die  Sac!)o  so  vor:  Wir  halten  in  unserer  Sprache  eine 
grosse  Zahl  vielbekannler  griechischer  Wörter  und  Eigennamon. 
Wenn  man  diese  nun  nehme,  zerlege  und  erkläre,  könnten  sie  ganz 
gat  Stätzpuncte  snr  AafTassung  und  Erlernang  griechischer  Vocabeln 
abgehen.  Um  sieh  t.  6.  iQciyog  und  sn  merken,  Terweise  man 
den  SchtUer  anf  das  Wort  Tragödie,  das  Theater  vermittle  die  Wörter 
^eao/iait  ^ed,  ^earjg;  der  Optiker  befestige  die  Bedenlan^  des 
Stammes  ott  (otit^q,  oifug  etc.),  der  Apotheker  die  von  ano  nnd 
TtSr^fti  (^rxr);  ein  Anastasius  müsse  herhalten,  um  avct  und  ian^ 
fest  zu  machen,  ein  Philipp  sichere  (f  /log  und  rnTing  u.  dgl.  m. 

Zu  loben  ist  der  (irdaiikf,  ier  den  Hrn.  Verf.  bei  diesem  Büch- 
lein geleitet  hat.  Kef.  stimini  gerne  bei,  dass  die  unzureichenden 
Brfolge  des  Unterrichtes  in  der  griechischen  sowie  lateinischen  Sprache 
vielfach  nicht  so  fast  in  der  mangelhaften  Kenntnisa  der  Grammatik 
ihren  Gmnd  haben,  als  hauptsächlich  in  der  in  geringen  Sorgfalt, 
die  man  gewöhnlich  auf  die  Aneignung  eines  genügenden  Wortschatzes 
zu  verwenden  jifleirt;  denn  dadurch  geschieht  es,  diuss  der  Schüler, 
wenn  er  zur  Lertüre  kommt,  fast  auf  jeder  Seite  auf  unbekannte 
Wörter  stosst.  jeden  Augenblick  in  seinem  Lexicon  herumschlagen 
muss,  die  Lust  und  Liebe  zu  solcher  Arbeit  verliuri  und  schliesslich 
IQ  einem  Freund 'sehen  Faullenser  oder  einer  Uebersetzung  greift. 
Bine  andere  Frage  ist  aber  die,  ob  der  Hr.  Yerf.  mit  seinem  Vorschlage 
in  dieser  Bichtnng  einen  anerkenneaswerthen  Gewinn  schafft  Ori- 
ginell ist  er  jedes&IIs ,  und  die  Behauptung,  dass  er  auf  diesem  Ge- 
biete ganz  und  gar  ohne  Vorgänger  war,  wol  berechtiirt.  Was  aber 
den  praktisrlien  Nutzen  botriftt  —  nnd  der  ist  es,  wornach  das  Büch- 
lein taxiert  werden  muss  —  so  hätte  Kef.  denn  doch  einige  Bedenken, 
obwol  sich  der  Hr.  Verf.  auf  seine  Praxis  beruft  und  auf  die  guten 
Erfolge,  die  er  mit  dieser  Methode  errungen  habe.  Dass  ein  Lehrer 
bei  Anflbigern  in  seinem  Unterrichte  hie  nnd  da  anf  griechische  Fremd- 
wörter Torweisen  wird,  Torsteht  sich  von  selbst,  und  dass  die  Schfller 
solchen  Vergleichungen  mit  Aufmerksamkeit  su  folgen  pflegen,  ja 
wol  auch  selbst  oft  darauf  aufmerksam  werden ,  geben  wir  gerne  zu. 
Aber  es  lässt  sich  nicht  recht  absehen,  für  wen  denn  eiirentlich 
eine  solche  Znsannnen'^tellunir.  wie  sie  das  Büchlein  bietet,  berechnet 
sein  mag.  Kiir  den  l^ehrer  doch  nicht,  denn  zu  seinen  geletrenheit- 
licben  Bemerkungen  ergibt  sich  ihm  ohuehin  Stoff  genug,  und  syste- 
matisch wird  doch  Niemand  dies  Vocabelsnchen  in  deotsohen  Frsmd- 
wOrtem  betreiben  wollen.  Auch  leigt  wol  die  Behandlung  seihet,  dass 
der  Hr.  Verf.  rielmehr  den  Schfller  vor  Augen  gehabt  hat.  Ein  Schfller 
jedoch,  der  im  Stande  sein  soll  das  BQchlein  mit  Erfolg  zu  benützen, 
mflsste  jcdesfalls  wenigstens  «Ii«'  Ft-rmenlehre  nnd  die  Hanpfpnncte 
der  Wortbildung  schon  hinter  sich  haben,  ist  er  aber  emmai  aul 
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dieser  Stufe,  dann  stflinlc  os  sehr  schlocht  um  ihn,  wonn  er  Dicbt  vier 
Fönftheile  von  allen  den  Vocabeln,  die  das  Biiclilciii  in  seinem  Ge- 
dächtnisso  befestijjon  will,  als  festes  Eig-onthum  schon  besüsse,  l^eber- 
haupt  heisst  es  doch  etwas  gar  zu  wtMiiy^  Vertrauen  in  das  Gediichtniss 
eines  Schülers  setzen,  wenn  man  Wörter,  die  ihm  alle  Augenblicke 
zu  Gesichte  kommen,  wie  loyog,  (xKKog,  dyai^og,  ^amltvg,  Xtyu, 
ßaXlu),  tazijfiiy  tid^r^fii  durch  Fremdwlhter  stfitseD  zn  mfimen 
glaubt,  und  gerade  diese  allergewOhnlichsten  WOrter  stellen  hier  das 
grltsste  Contingcnt,  kommen  am  Öftesten  vor  und  wiederholen  sidi 
in  nnerträglicher  Weise,  So  lesen  wir  auf  den  48  Seiten  des  Büchleins 
7-wölfmal  „^oyogKede."  Ja  noch  mehr!  Seite  10  lesen  wir  zweimal 

„diKfl  um  herum",  dreimal  „dpa  auf,  hinauf",  viermal 

^di'ii  gegen'*;  S.  11  viermal  ^dnö  von  weg",  dreimal  ,mqxiq 

Anfang,  Herrschaft'',  dreimal  „«Ww  ich  herrsche'S  zweimal  „(xqi' 
atog  derBeste**;  S.20  sechsmal  „ini  auf  gegen*";  S.  35  n.  36  8ei£s> 
nunl  »«rcr^  neben*  und  dabei  noch  die  Bemerkung  „c.  acc.'I  Für 
den  Zwe<»,  den  das  Bftchlein  verfolgt,  mflsste  die  Einrichtung  eine 
gans  andere  sein. 

Die  Rubrik  ^Erklärung*  gäbe  zu  vielen  Bemerkungen  Anlass. 
Der  Kürze  halber  führe  ich  hier  nur  einige  Pnncte  an .  die  gewiss 
eine  weitere  Erörterung  nicht  erheischen.  d/.tfi()oata  wird  mit  „Un- 
ßterblichkeit"  wiedergegeben;  Amphitheater  ist  ^ein  herum  (rin^- 
mu)  gehendes  Theater  ein  Architekt  ist  „ein  Beherrscher  von  Werk- 
leuten";  episcopus  wird  mit  „Anfepfther'*  fibersetit;  Zoologie  ist  „die 
Bede  von  den  lebenden  Wesen'',  denn  loyog  heisst  Bede.  Was  muss 
ein  Schüler  sich  unter  einer  Pinakothek  vorstellen ,  wenn  er  in  dem 
Büchlein  liest:  „Ort,  wo  Bretter,  Holztafeln  aufbewahrt  werden"? 
was  bei  dem  Worte  Sarkophag,  wenn  er  dabei  bemerkt  findet:  „sc. 
h\i^(K  fleischfressender  Stein  (die  Leichen  verzehrend) Hier  hätte 
ein  Würtchon  der  Erklärung  sicher  Noth  gethan. 

Dass  die  Anordnung  eine  rein  mechanische,  keine  wissenschaft- 
liche sei,  ist  nach  den  vorangehenden  Proben  kaum  so  bemerken 
nöthig. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  ein  lateinisches  Schrift- 
chen, das  jüngst  bei  Teubner  erschienen  ist,  n&mlich 

Stichverse  zur  lateinischen  S\'iitax  aus  classischea  Dichtern  von  Dr. 
Gustav  Härtung.  Leipzig.  Teubner.  1874.  €4  8. 

So  wie  man  in  den  Grammatiken  zudenßegeln  der  Syntax  auch 
Beispiele  hinsnzufOgen  pflegt,  so  hat  Härtung  eine  Sammlung  solcher 
Beispiele  aus  den  lat«n.  Dichtem  susammengestellt  und  dieselben  allein 

ohne  den  botrofTendcn  syntaktischen  Regeln  nach  den  gewöhnlichen 
Abschnitten  der  lat.  Syntax  sreordnet.  Ueberschriften ,  wie  „Ueber- 

einstimmung  des  Prädicats".  „vom  Nominativus",  „('«»nsecutio  tem- 
porum"  n,  dgl.  deuten  die  einzehien  Abschnitte  an.  Es  sind  so,  von 
einigen  Wiederholungen,  die  stets  angedeutet  sind,  abgesehen,  081 
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DichterstelleD  SQsaoimeagetragen ,  und  zwar  ausser  einigen  wenigen^ 
die  dem  Lucrez  entDOBunei)  sind,  alle  aus  Ovid,  Vergil,  zumeist  aber 
aus  Horaz.  Bestimmt  ist  das  Büchlein  für  Schfiler  von  dor  Quarta 
aufwärts.  Daher  gibt  der  Hr.  Vorf.  auch  in  der  Vorrode  einen  ganz 
praktischen  Wink  zur  Einübung  des  Hexameters,  ilessen  Kenntuiss 
bei  Quartanern  nicht  vorausgesetzt  werden  könne;  ein  audere&  Vers- 
oMBs  aber  als  das  hexametriBelie  kommt  in  den  aid|swiommeneii  Bei- 
spielen nicht  Tor.  Geleitet  wurde  der  Hr.  Verf.  von  dem  ganz  rich- 
tigen Gedanken,  dass  derBhythmus  das  Gedfichtnis  wesentlich  unter- 
stütze. Kino  bedeutende  Schwierigkeit  ist  es  nur  eine  hinreichende 
Zahl  solcher  Beispiele  zu  finden,  die  auch  die  Fassungskraft  eines 
Quartauers  nicht  überschreiten.  Piese  Schwierigkeit  liegt  tlieil.s  in 
der  grösseren  Freiheit  der  poetischen  Sprache,  tlieils  in  der  dichteri- 
schen Einkleidung  des  Gedankens,  wie  insbesondere  bei  Horaz,  der 
so  Tiel  za  dem  Bflclilein  beigesteuert  hat,  theils  aber  auch  darin,  dass 
▼iele  Stellen  ans  ihrem  Znsammenbangc  gerissen  in  sachlicher  Be- 
siehnng  unklar  nnd  dunkel  werden.  In  diesor  Beziehung  mOchte  ich 
auf  den  ei-sten  sieben  Reiten  die  Beispiele  12,  15,  18,  32,  37,  49, 
64,  68,  72,  83,  89  als  solclie  bezeichnen ,  deren  Verständniss  dem 
Schüler  auf  der  angedeuteten  Bildungsstufe  m  viele  Schwierigkeiten 
entgegenbringt.  Es  ist  auffallend,  wuriini  der  Hr.  Verf.  das  einzige 
Mittel,  das  sich  dagegen  anwenden  liess,  nämlich  Anmerkungen  bei- 
zusetzen ,  so  selten  gebraucht.  Ref.  findet  im  gauzen  Büchlein  nicht 
mehr  als  19  Bemerkungen ;  und  dennoch,  wenn  er  dieselben  ansieht, 
mnss  er  es  leider  noch  f&r  einen  Gewinn  halten,  dass  deren  nicht 
mehrere  sind.  Zum  7.  Beispiele:  guaenint  pars  oditum  et  scalis 
aseendere  muros  (Verg.  Aen.  IX  507)  lesen  wir  bei  quaeruttt  die 
Anm. :  ^Ctc.  studcut'^,  als  ob  nd'ttuw  auch  von  scalis  asccfidfrc  ab- 
hienge!  Beim  71.  Beispiele  hru  fufjc  crn(hl(s  tnras,  fugr  litus 
avarufn  (Verg.  Aen.  III  44)  steht  die  Bemerkung  Jam.  für  nmro- 
mw^I  Das  crudclcs  Icrra.s  hatte  doch  vor  ciuem  solchen  Irrtliume 
warnen  sollen.  Bas  Schlimmste  aber  ist  dem  Hm.  Verf.  beim  80.  Bei- 
spiele passiert.  Verg.  Aen.  VII 360  spricht  Amata,  die  Gemalin  des 
Latinus,  in  rasender  Entrfistung  Aber  die  beabsichtigte  Verbmdnng 
ihrer  Tochter  Lannia  mit  Aencas:  o  genitor,  ticc  tc  miatrrrt  tuifn''- 
quetuiqur'i  ^yc.  /iV//"  setzt  er  in  der  Anm.  hinzu!  Das  sind  freilicli 
sehr  leichtferticr  hiniroworfene  Erklärungen,  die  dem  Bficlilein  eben 
nicht  zur  Zierde  gcrt  iclien.  Uebrigens  erkennt  Hef.  pTuc  an ,  dass 
die  Sammlung  nicht  ohne  Verdienst  ist,  und  dass  die  Andeutung  der 
in  jedem  Beispiele  enthaltenen  Kegel  durch  die  Cursivschrift  die 
Braaehbarkeit  des  Bflchleins  in  der  Hand  des  Schillers  gewiss  erhöht. 
Mehr  jedoch  als  für  den  Schüler  dflrfte  es  für  den  Lehrer  g^ignet 
ersdieinen,  da  der  L^Iu-^t  die  dem  jedesmaligen  Stande  seiner  Schüler 
angemessenen  Beispiele  herauszusuchen  nnd  fftr  die  Einübung  der 
Syntax  zu  verwerthen  im  Stande  isL  In  dieser  Hinsicht  kann  es 
unbedenklich  eniitfohlen  werden. 

Graz,  im  Februar  1875.  AI.  Ooldbacher. 

latudiHa  r.  4.  teicrr.  Oyna.  Ifll».   V.  B<ft.  35 
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L.  Keller,  Der  zweite  punischo  Krieg  und  seine  Quellen. 
£iiM  historisehe  Untersuchang.  Marburg  bei  Elwect  1876.  YI,S238. 

In  dem  regen  literarischen  Treiben  der  ersten  IjBMeneit,  wo 

die  höchsten  Kreise  der  Gesellschaft,  ganz  im  Gegensatz  zu  jener 
früheren  Epoclie,  da  noch  Sklaven  und  Freig-elasseno  allein  die  Feder 
führten,  philologisclicn ,  aiiti<iiianschen ,  histdrischcn  Studien  sirh 
hingaben,  da  Caesar,  Augustus  und  Tiberius  ihre  Conimentarien  ver- 
fassten,  der  Kaiser  Claudius  neue  Buchstaben  erfaud  uud  über  etrus- 
kische  und  karthagische Geediielite  sehrieb  —  „der  gelehrte  Verkehrte 
auf  dem  Throne" ,  wie  ihn  Hommsen  einmal  tiinlirte  —  hat  andi  £. 
Jnball  Ton  Mauretanien,  der  Zeitgenosse  und  Frennd  des  ▲ngmitua, 
lUter  ass}Ti8che,  arabische,  libysche  Alterthmner  Bücher  geschrieben, 
dazu  ethnographische,  geographische,  historische  Werke  Terüasst, 
darunter  eino  y, römische  Geschichte''. 

Schon  früher  ist,  allerdings  nur  beiläufig  und  mit  grosser 
Zurückhaltung,  die  Ansicht  geäussert  worden,  dass  Appian  bei  seiner 
Darstellung  der  afrikanischen  Ereignisse  des  zweiten  punischen  Krieges 
Lib.  G.  1 — 66  die  rümische  Geschichte  dieses  Juha  hentttzt  habe,  da 
dieser  9chnlt8teUer  sich  hier  hesonders  gut  unterrichtet  zeigt  und 
Polybius  und  Livius  gegenüber  eine  sell^tändige  Darstellung  gibt. 
Kissen  äusserte  sich  darüber  im  Marburger  üniv.  Progr.  von  1870: 
„de  pace  a.  201  a.  C.  Curthaginiensibus  data"  p.  18.  indem  er  die  Orts- 
und Personenkenntnis  unseres  Autors,  sowie  dessen  Partein:ihme  für 
die  Numider  hervorhob,  zugleich  mit  Zurück  u  eisiiiig  anderer  Aufstel- 
lungen, die  für  Sileuus  u.  a.  eintraten:  „ulii  turnen,  si  recte  memini, 
magis  sanam  opinionem  emisenmt,  e  regia  Jahne  Ubris  Appiannm 
hansisse.  Qnae  quidem  eo  commendatnr,  qnod  eemel  (b.  o.  2,  101) 
eins  scriptoris  mentio  fit.* 

Man  wandte  dagegen  ein ,  was  man  vielleicht  noch  wird  ein- 
wenden kennen:  Juba  war  ein  Antiquar  nach  Art  des  Dionysius,  den 
er  vielfach  ausgeschrieben  hat  uud  seine  rOmische  Geschichte  sei  über 
die  origines  nicht  hinausgekommen,  wie  denn  die  Notizen  aus  seinen 
Werken ,  die  bei  Athcnaeus ,  Plutarch,  Stephanus  Bjzautius  erhalten 
sind,  Im  Allgemeinen  diese  Ansicht  nur  bestätigen. 

Dagegen  hatte  8oltau,  de  fontibus  Plntarchi  belL  pnn.  secnnd. 
(diss.  Bonn.  1870)  polemisirt;  weil  in  den  Biographien  des  Fabins 
und  des  Mareettus  jene  archäologischen  Notizen  aus  Juba  (der  hieffir 
wieder  auf  Dionysius  fusst)  gewöhnlich  mit  der  übrigen  Erzählung 
(die  nach  Livius  gegeben  wird)  verflochten  sind,  stellte  er  die  „Con- 
jectur"  (wie  er  selbst  sagt,  a.  a.  0.  S.  65)  auf,  Plutarch  habe  Juba's 
Kömische  Geschichte  ausgeschrieben;  Juba  selbst  aber  habe  den 
Dionysius  und  den  Livius  vor  sich  gehabt  und  sich  daran  im  Allge- 
meinen gehalten ,  nur  die  afrikanischen  und  spedell  die  nnmldischen 
Ereignisse  ans  eigener  Kenntnis  berichtet.  —  Wäre  das  richtig  — 
eigentlich  bewiesen  ist  es  nicht  —  so  hfttte  K.  Juba's  rOmische  Oe* 
schichte  auch  die  spätere  Zeit  umfasst. 

So  Nissen  und  Soltau.  Auf  beider  Bemerkungen  baut  der  Verf., 
wie  schon  früher  seine  Dissertation  ,|de  Juba  Appiani  Cassii^ue  Dionis 


Digitized  by  Google 


i^.  Keüer,  Der  zweite  panische  Krieg  etc.,  ang.  ?.  J»  Jung.  805 


uetore*  Harlmrg  1872 ,  so  jetzt  den  ersten  Tfaeil  seines  Bnclies  anf^ 
dar  Ober  X.  Jnba's  BGmische  Geschichte  handelt,  resp.  Ober  Appijui*B 

mid  Dio's  Darstollung  des  zweiten  panischen  Kriegs,  die  nunmehr 
mit  aller  Bestimmtheit  auf  Juba  zurückgeführt  werden. 

Es  ist  oigoiitlich  kein  positives  Argument,  das  auch  jetzt  dafür 
angefiilirt  wird;  jene  Autoren  nenneu  ihre  Voihige  niclit;  auf  das 
Hervortreten  der  Persöulicbkeit  Masinissa's  in  der  Erzählung  uauieut- 
lich  Appian's,  and  auf  den  Umstand,  dass  manche  Familienereignisse 
erwfthnt  werden,  die  sonst  ein  pragmatischer  Historiker  wol  Aber- 
ginge,  wird  das  Hanptgewicht  gelegt 

Die  letzteren  Thatsachen  wird  man  allerdings  zugeben;  viel- 
leicht auch ,  dass  der  Bericht  auf  Masinissa  selbst  als  letzte  Quelle 
mrückgeht.  Mehr  aber  scheint  sich  nicht  erweisen  zu  lassen.  Xatürlich, 
dass  ein  so  bedeutender  Mann,  wie  Masinissa,  die  Aufnirrksamkeit 
aller  Zeitgenossen  auf  sich  zt>g;  \>ar  doch  sein  Auftreten  für  den  (Jang 
dee  zweiten,  den  Beginn  des  dritten  punischeu  Krieges  von  Eut- 
seheidnng  gewesen,  war  er  schon  an  sich  eine  hoch  interessante  Per» 
sOnlichheit:  €0  Jahre  hat  er  regiert,  im  90.  seines  Lebens  ist  er 
geetorben;  bei  alledem  war  er  bis  an  sein  Ende  so  frisch  und  kräftig 
geUieben,  dass  er  bei  seinem  Tode  ein  vierjähriges  Söhnchen  hinter- 
liess ;  .der  beste  und  glOckUchste  KOnig,  der  in  unseren  Tagen 
gelebt  hat.'' 

So  schildert  ihn  Pol ybi  us,  st-in /.♦•itL'^enovsr'.  37,  3;  danach  hat 
Mommsen,  Kom.  Cü'.schichto  673  f.  die  Charakteri.^tik  des  Mannes 
entworfen.  Indem  nun  aber  alle  Bei iciiterstatter  voll  sind  vom  Lobe 
Masinissa^s  nnd  seiner  privaten  Verhältnisse  eingehend  Erwähnung 
thon ,  so  liegt  kein  swingender  Orund  vor,  blos  dieses  Lobes  wegen 
die  Tradition  des  Appian  auf  jenen  Nachkommen  des  KOnigs  zurück- 
soAhren.  — 

In  dem  zweiten  Haupttheil  seines  Buches  sucht  der  Verfasser 
die  Frage  zu  lüscn ,  v\elch»'m  Autcr  Polybius  und  Livius  bezüglich 
ihrer  l)ar.-t*dlung  des  Hannibalischeu  Krieges  gefoi^'t  sind;  denn  so 
lag  die  i'rage,  seit  Böttcher  in  seinen  „Kritischen  Untersuchungen 
Aber  die  Quellen  des  Livius  im  81.  und  22.  Buche*'  nachwies ,  dass 
in  diesen  Partien  nicht  Livius  den  Polybius  vor  sich  hatte,  eondem 
beide  anfeine  gemeinsame  Quelle  lurflckgchon.  Vgl.  A.  Schäfer,  Eist 
Ztschrfl.  23,  436  f.  Es  wird  versucht  (durch  Annahme  einer  Dou- 
blette  in  Bezug  auf  die  Schlacht  bei  Baccula),  in  der  hier  vorlii-j-enden 
Ueberlicf.Tunir  die  Corai'ilatinn  zweier  von  entgci^cnirortztcm  Partei- 
standpuncte  ans  abgefassicn  Berichte  zu  erweisen,  von  doiRu  der  eine 
die  Thaten  dos  Scipio  Africanus  verherrlichte,  der  andere  im  Siuno 
der  0 Senatspartei eine  weniger  günstige  Ansicht  von  denselben  ver- 
trat. Beide  Belationeo  habe  dann  L.  Calpnmios  Piso  Frugi  (Consul 
183  V.  Chr. ;  auch  sonst  als  einer  der  römischen  Chronisten  hinläng- 
lich bekannt)  zusammengt  fasst ;  diese  Darstellung  dann  dem  Polybius, 
wie  später  dem  Livius  als  Vorlage  gedient. 
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So  die  Besoltate.  Die  Methode,  wonach  die  Ünterniehaiig  an- 

gestellt  wurde,  ist  dieselbe,  deren  wir  nns  bei  kritischer  Untersachnng 
der  Geschichtsquellen  des  Mittelalters  bedienen.  Freilich  mit  dem 
grossen  Unterschiede ,  dass  dort  das  Material  boi  weitem  reichlicher 
vorliegt  und  die  Sichtung  desselben,  resp.  Kückführung  der  abgelei- 
teten Quelle  auf  die  ursprüngliche,  da  diese  in  vielenFäilen  nnserhalten 
ist,  meist  zu  einem  positiven  Ergebnis  führt. 

Auf  dem  Gebiete  der  alten  Geeehidite  lisst  sieh  in  der  Begel 
Aber  eiD  «llgemeiiies  Besoltat  nicht  hinanskommen.  Gerade  in  den 
lotsten  Jahren  ist  dies  nenerdings  wieder  dargethan  worden  dnreh 
die  so  interessante  Controverse  zwischen  Moramsen  (Hermes  17, 
295  ff.)  und  Nissen  (Rhein.  Museum  XXVI,  407  ff.)  über  die  Quellen- 
schrift des  Tacitus  für  die  beiden  ersten  Bücher  der  Historien  und 
die  Beziehungen  derselben  zu  den  Biographien  des  Galba  und  Otho 
im  Plutarch.  Man  kam  beiderseits  zu  dem  übereinstimmenden  Resul- 
tate, dass  Tacitus  und  Plutarch  denselben  Autor  ausgeschrieben 
haben;  besflglich  der  Kamen  konnte  man  sieh  niefat  einigoi.  Hatte 
Hommsen  wä  ClnThis  Bnftis  hingewiesen,  so  nahm  Nissen  seinerseits 
Plinius  den  Aolteren  an.  Der  Verf.  führt  S.  127 1  diese  Untersuchung 
als  Beispiel  an ;  er  stellt  sich  dabei  durchaus  auf  die  Seite  seines 
Lehrers  Nissen.  Mommsen  citirt  er  nicht.  Gleichwol  genügen  die 
bis  jetzt  vorgebi-achten  Arg-umente  keineswegs,  um  die  Person  jenes 
Autors  festzustellen;  auf  den  Namen  wird  man  verzichten  und  sich 
mit  der  Kinsicht  begnügen  müäseu,  weiche  seiue  selbständige  Be- 
nntsnng  dnreh  iwei  SchnftsteUer  ons  in  deren  Ibnier  in  iSbm  Tor- 
stattet. 

Ans  dem  Gebiete  mittelalterlicher  Qoellennntersnehnng  liessen 
sich  ganz  analoge  Fälle  anführen.  Es  sei  da  z.  B.  nnr  an  die  Contro- 
verse erinnert,  die  seit  Jahren  über  den  Autor  der  vita  Henrici  IV. 
geführt  wurde;  ;uif  (Jrundlage  einzelner  Momente,  die  betont  wurden, 
wiUirend  man  die  anderen  ignorirte,  hat  man  bald  diesen  bald  jenen 
Mann  als  den  Verfasser  bezeichnen  zu  ifönueu  geglaubt.  Jetzt  wird 
Ihst  allgemein  zugestanden,  dass  sich  darüber  nicht  in  b  Beine  kommen 
lasse,  üeber  den  Farteistandponot  des  Antors  nnd  den  Werth  seiner 
Nachrichten  herrscht  gleichwol  kein  Zweifel. 

Erwägungen,  die  man  anch  dem  hier  besprochenen  Bnphe 
und  seinen  Besoltaten  gegenflber  sich  wird  vor  Augen  halten  mfissen. 

Innsbrnck.  Jnlins  Jnng. 

Lanrin,  Ein  tirolisohes  Heldenrnftiehen  ans  dem  Anfange  des 

XIII.  Jahrhunderts.  Heraosg.  von  Karl  Müllenhoft  Berlin, 
WeidnuMD'sebe  BnchhaDdlnng.  1874.  8*.  78  S.  10  Sgr. 

Durch  die  Bearbeitung  des  Gedichtes  vom  König  Lanrin ,  die 
suerst  1866  im  ersten  Bande  des  Deutschen  Heldenbuches  veröffent- 
licht wurde,  hat  Müllenhoff  der  mittelhochdeutschen  Literatur  eine 
ihrer  schönsten  und  amuathigsten  Dichtungen  wiedergegeben.  Man 
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kann  wol  sagen  'wiedergegeben*,  denn  in  dem  verwirrten  Wusto 
Bchlechter  Handschriften .  in  den  Verunstaltungen  durch  albenie 
Schreiber  war  die  prächtige  Erzählung  nicht  zu  erkennen  gewesen. 
Die  Hontellang  des  echten,  alten  Textes  war  gewiss  mit  unsäglicher 
Mühe  Terbsnden,  aber  diese  Mühe  hat  sich  reiehUeh  belohnt. 

Es  ist  mit  Freude  sn  begrOssen,  das  IGUlenhoff  seinen  Laurin 
dorch  die  vorliegende  nette  und  fiberaas  wohlfeile  Separatausgabe, 
welcher  der  schwere  Varia iitenapparat  genommen  wurde,  dem  grossen 
Publikum  zugänglich  gemacht  hat.  Ganz  insbesondere  würde  sich 
das  Büchlein  dazu  eignen ,  beim  mittelhochdeutschen  Unterrichte  an 
Gymnasien  verwendet  zu  werden  und  würde  eine  vortreffliche  £r- 
gittzong  guter  nnd  schlechter  Lesebfteher  abgaben.  Selbet  in  diesem 
Fdle  wird  das  Oedicht  nnr  wenig  erUftrender  Anmerkungen  bedArfen, 
so  flbenns  einfiich,  Uar  nnd  darchsichtig  ist  die  Sprache. 

Zur  KinfQhrung  im  Kreise  der  Lehrenden  erlaube  ich  mir,  in 
wenigen  Sätzen  das  wichtigste  aus  den  Bemerkungen  MüllenhofiTs, 
die  der  grossen  Ausgabe  YOiaogeechickt  sind  (DÜB I,  XXXIII — LYI)| 
hier  zusammenzustellen : 

'Alle  die  zahlreichen  Handschriften  des  Gedichtes  gehen  anf  ein 
Exemplar  A  zurück,  das  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts 
Slammtb  Sie  seifaUen  in  eine  baierisch-teterreichische  nnd  eine  mit» 
teldentsehe  Gruppe.  IMe  erstere  gibt  das  Qedi^t  in  seiner  heimischen 
üeberliefemng.  Dieses  selbst  muss  viel  älter  sein.  Nach  Sprache 
und  KeimkuDst  muss  es  am  Ende  des  XII.  oder  am  Anfange  des 
XIII.  Jahrhunderts  entstanden  sein;  man  wird  nicht  fehlgreifen, 
wenn  man  als  äusserste  Grenzen  für  die  Zeit  meiner  Abfassung  die 
Jahre  11 'J5  und  1215  ansetzt. 

Die  Sage  von  dem  Zwergkdnig  Laurin  und  seinem  Bosengarteu 
nnd  nnterirdbehen  Reiche  ist  eine  tirolische.  In  einer  sakburgischen 
Urkunde  ans  der  Mitte  des  XL  Jahrhunderts  kommt  der  Name 
Luaran  Tor,  der  ohne  Zweifel  mit  Laurin  identisch  nnd  wahrscheinlich 
wie  Lauriacum  Lauro  Lanres-heim  seinem  Stamme  nach  keltisch  ist, 
mit  einer  dem  ZwergkOnig  ganz  angemessenen  Bedeutung  der  Fülle 
und  Menge.  Die  Sage  selbst  kann  leicht  auch  von  den  ältesten  Be- 
wohnern des  Landes  ererbt  sein.  Heutzutage  vorlei^^t  sio  den  Sitz  des 
Königs  und  seinen  Rosengarten  in  die  üppige  Gegend  von  Meran, 
namentlich  nach  Burg  Tirol,  wo  man  nach  ATentin  im  XVL  Jahr- 
hundert aneh  Lanrins  Harnisch  geseigt  haben  soll. 

Das8  der  Yerihsser  des  Gedichtes  ans  einem  Berglande  stammte, 
seigen  die  Yerse  893 — 896,  in  denen  die  Bemer  sich  über  die  Ent- 
fernung des  weithin  sichtbaren  Borges  täuschen  und  d;i  er  l'M  ff. 
Steier  und  die  Stoioniiark  als  fremd  betrachtet,  so  ist  er  fiir  einen 
Tiroler  zu  halten.  Semen  Stand  als  Spielmann  verrathen  mehrere 
Stellen,  besonders  die  Verse  1215  tf  : 

Am  lägen  ti  gccattgen: 
wie  kämen  ne  von  iamimf 
daz  enmao  maner  ergän, 
der  leeer  mmg  em  tnkben  Aän. 
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Er  hat  wahi  sclipinlich  zuerst  diu  Denier  Hol rien  mit  deaZwei-gon 
der  alteu  Lokalsage  combiniort,  sicher  Dietleib  und  seine  Schwester 
Künhüt  hereingebracht.  Die  Erfindung  ist  einfach  genug  und  noch 
frei  von  den  üebertreibnngen  nnd  Ungeheaerlichkelten  der  spftteren 
Volksepen  ond  erlogenen  höfischen  H&ren.  Die  Dorchführung  sengt 
von  einem  sichern  Takt  und  einem  richti|?en  noch  unverbildeten  Gefühl. 
Die  Darstellung  ist  durchweg  lebendig,  das  Wohlgefallen  des  Dichters 
an  seinem  GegonstAnde,  sein  Antheil  an  den  Personen  der  Handlung 
bleibt  sich  immer  gleich,  rein  und  kindlich  ist  seine  Freude  an 
schönen,  von  Blumen.  Gohfiiich  und  Baumen  bestandeiu'n  Plätzen  mit 
ihrem  Vogel  sang  und  an  den  Herrlichkeiten  des  ZwcrgkOuigs.  In  der 
Wiederholung  derselben  Worte «  Formeln  und  Beime  ist  er  nelleicht 
noch  nnbekflmmerter  als  irgend  einer  seiner  Vorgioger  nnd  diese  Manier 
erlaubt  es ,  selbst  aasgeflülene  Verse  mit  grosser  Sicherheit  sn  er- 
gftnsen.  Den  lyrischen  sangmässigon  Ton  der  Erzählung  erzeugte 
allein  die  Munterkeit  und  lehliafto  Empfindung  des  Dichters.  Sein 
Work,  reiner  Naivität  v^ll ,  wio  ein  Märehnn  aus  dem  Mundo  eines 
Knaben,  ist  uustnütig  die  anmuthii^ste  Blüthe  der  freieren  Spielmanns- 
dichtung, eine  Blume  unserer  Volksdichtung  überhaupt,  an  deren 
Ms  sich  jeder  erfreuen  wird,  der  mit  jugendlicher  Anspruchslosigkeit 
mud  Hingebung  zu  geniessen  nieht  Terlemt  hat.^ 

Graz,  im  December  1874.  Anton  Sc^önbach. 

Geschichte  der  enropftischen  Staaten,  hennsg.  von  A.  H.  L.  Hee- 
ren, F.  A.  Ukert  und  W.  v.  Gie  sc  brecht.  Geschichte  Polens 
von  Dr.  J.  Caro  4.  Band,  36.  Lieferang.  Gotha  1Ö7Ö.  F.  A.  Perthes. 

8«.  X  u.  501  SS.  •  ' 

Es  war  im  Jahre  1H29,  also  vor  ualie/u  fünf  Docennien,  als 
die  erste  Lioferunir  eines  grossen  Unternehmens,  unter  Leitung  Hee- 
.ren*8,  des  G()ttiiiger  Altmeisters  historischer  Wissenschaft,  und  des 
tfichtigen  Geographen  Ukert,  im  Laden  der  wackeren  Verlags- 
handlang Perthes  zn  Hamburg  fertig  lag.  Sie  bot  der  wissenschaft- 
lichen Welt  den  ersten  Thoil  von  Pf  ister's  Geschichte  der  Deutschen 
nnd  die  beiden  ersten  Theile  der  Geschichte  der  italienischen  Staaten 
aus  Leo's  Feder.  Es  folgte  dann  Stenzel's  Geschichte  des  preussi- 
schon  Staates,  BOttiger's  Geschichte  von  Sachsen,  Lombke's 
Geschichte  Spauiens,  v.  Kampen's  Gesrhichte  der  Niedorlando,  und 
den  ersten  Abtheiluugou  dieser  Werke  reihten  sich  an  die  bezüglichen 
Leistungen  im  Bereiche  der  Geschichte  Busslands,  Schwedens,  Eng* 
land,  Portugals,  Frankreichs,  Oesterreichs,  D&nemarks,  Polens  nnd 
der  europäischen  Türkei  aus  der  Feder  Strahl's,  Geijer's,  Lap- 
penberg's,  Sch&fer*s,  Schmidt's  und  Wachsmuth's,  Maj- 
läth's,  Dahlmann's,  RßpelTs  und  Zinkeisen's.  Xiclit  allen 
diesen  Historikern  war  es  venr"iunt,  die  weitschirhtiire  Arheit  zu  Ende 
zn  führen;  Böttii^er's,  Lembke's  und  Strahl's  XuL'hl'olo'er  wurden 
Flatho,  Schator  und  Herr  mann;  Carlsson  setzte  die  Ge- 
schichte Schwedens  von  Geijer  fort,  während  Pauli  die  Erbschaft 
Lappenberg*s  flbemahm. 
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Bdpoirs  OMohichte  Polens,  ein  luüiiibreeliendef  Werk,  im 
Jahre  1840  enehieneii,  blieb  yoUe  28  Jahre  im  ersten  Bande  stecken, 
ohne  über  die  Piastenzeit  (1370)  hinauszukommen,  bis  sich  in  Caro 
ein  ebenbürtiger  Fortsetzer  fand.  Die  .'54.  Lieforun^'  des  grossen 
ünteiTiehmcns  ei-schien  nach  langer  Pause  au  einem  neuen  Verlags- 
orte,  gesellte  zu  den  Namen  der  beiden  verstorbenen  Heraus- 
geber den  eines  bestbekannteu  liiätunkers  derGegenwai-t  und  brachte 
den  miton  Band  der  Gesehichte  Polens  ans  der  Feder  Caro's, 
neben  dem  SchlmMi-  nnd  Begisterbando  der  breit  angelegten  Oa- 
scbichte  des  osmaalschen  Seiches  von  Ziniceisen  und  den  Ergftn- 
songsband  zu  Herrmann's  Geschichte  Busslands  (1863).  Die  35.  Lie- 
ferung bot  den  Schluss  der  Geschichte  Sachsen'ti  von  Flathe  und 
den  dritten  Theil  der  Geschichte  Pulens.  Eine  lange,  mehrjährige 
Pause  schob  sich  zwischen  diese  und  die  nächste  Lieferung,  welche  uns 
mit  dem  fünften  Tlieile  von  Carlsson's  Geschichte  Schwedens  und  mit 
dem  vieHen  Theile  der  polnischen  Geschichte  beschenkte.  Wie  mau 
anch  Aber  den  Werth  des  Eimelnen  in  den  36  Liefemngan  nrtheilen 
mag,  da  doch  swisehen  den  Anfingen  nnd  den  ans  näher  liegenden 
Fortsetzungen  des  Unternehmens  Decennion  mit  neuen  Errungen- 
schaften historischer  Forschung  und  Kunst  liegen,  —  es  bleibt  immer- 
hin ein  monumentales  Werk,  dessen  WeiterfiÜinuig  beglnckwänscht 
werden  muss. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  vornehmlich ,  die  Fortzetzung  des  Rö- 
pells'cheu  Werkes  durch  Caro,  namentlich  den  letzterschieuon  vier- 
ten Band  der  Oesch lohte  Polens  knn  ansnieigen,  BOpell 
sehloas  bekanntlieh  vor  -35  Jahren  mit  der  Piastenseit  des  Lechen- 
Tolkes  ab.  Es  ist  einBuch,  dem  man  die  Grflndlichkeit  des  Forschena 
nnd  den  richtigen,  umfimsenden  Blick  für  die  Aufgabe  der  Geschichts- 
schreibung sogleich  anmerkt.  Wie  viel  Jahre  auch  darüber  hinweg- 
gegangen, es  ist  noch  immer  nicht  veraltet,  noch  immer  ^aundlcgond, 
unentbehrlich  fürjcdeu,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  Weiciisel- 
lande  beschäftigeu  will.  IJcs-onders  reich  erscheint  das  Hechts-  und 
Cnltorgeschichtliche  bedacht ,  knapper  behandelt  zeigen  sich  die  Be- 
gebenheiten und  YerhUtnisse  des  ftossem  politischen  Lebens.  Die 
Darstellong  liebt  schlichte  Kftne. 

Etwas  anderes  geartet  ist  Caro*s  bisher  drei  Binde  sfthlende 
Forfteetzung.  Der  Verf.  gehört  zu  den  seltenen  Fachmännern ,  die  das 
wissenschaftliclio  Leben  Deutschlands  und  Polens  vermitteln,  gowisser- 
massen  als  (  traquisteu  in  geistiger  Beziehung,  deutsche  Wissen- 
schaftlichkeit uud  Forschungswoiät>  mit  warmer  Liebe  zu  dem  Stoffe 
verbinden  und  die  gauzu  bezuglicho  Literatur  Deutschlands  und 
Polens  beherrschen.  Garo  hatte  sebie  Fortsetsnng  der  Qeschichte  Po- 
lens mit  einer  der  schwierigsten  Epochen  beginnen  mflssen,  mit 
Lndwig's  ?on  Ungarn  Herrseberzeit,  mit  der  Uebergangsphase  seit 
1382  und  den  Anfangen  der  jagelionischen  Periode.  Aber  anch  das 
WVitore,  Wladislaus  L  Regierung  bis  zu  den  Verwicklungen  des 
Jatires  1430/31  blieb  ein  schwieriges  Stück  Arbeit  und  nicht  minder 
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die  Aufgabe  des  vieiiieu  Bandes ,  welcher  die  letzten  Jahi-e  des  könig- 
lichen aedim}!!«^  (1430— -1434),  die  Jahre  WladislaVs  m.  (14341>i8 
1444),  ]Ca8iiiur*B  BeruftiDpaof  den  polnischen  Thron,  dessen  erstes 

Kogcnten  decenniom  behandelt,  mit  dem  Tode  des  eine  Zeit  lang 
allmächtigen  Staatsmannes,  des  Krakauer  Bischofs  Zbjrgniew  Olesnicki 
(Zbygneus).  1455  und  den  n&chsUiegenden  äusseren  Verhältnissen 
Polens  .schliesst. 

FünfuMilzwanzig  Jaliro  der  Gescliichto  Polens  erscheinen  in 
einem  ziemlicli  starken  Baude  behandelt  und  gewiss  wird  Niemand 
In  Abrede  stellen  wollen,  dass  nach  dem  StoiFausmasse  der  beiden 
frnhem  Bände  Caro*8,  diese  Ansfthrlichkeit  historischer  Bnählnng 
gerechtfertigt  sei,  ja  dass  wir  Angesichts  der  damaligen  nniTersellen 
Wechselbeziehungen  Polens  Einzelnes,  z.  B.  die  Purtie  der  polnisch- 
iins:arisehen  Staatsactionen  unter  dem  jugendlichen  Jagelloniden  Wla- 
dislaw  (t  1444),  eher  knapp  als  breit  gehalten  ansehen  müssen. 
Immerhin  aber  tritt  das  Streben  Caro's ,  auf  breiter  Grundlage  das 
Gebäude  der  Pragmatik  des  polnischen  Geschichtslebens  in  allen 
seinen  labyrinthartigen  Windungen  aufzubauen ,  in  den  Vordergrund 
nnd  es  fehlt  ihm  nicht  das  Bttstzeng  in  diesem  schweren  Stnck  Arbeit, 
der  bewegliche  Blick  nnd  die  quellenmässige  Detailkenntnis,  neben 
der  Beherrschung  des  grossen  Ganges  der  gesammteuropäischen  Ver- 
hältnisse. Bei  ihm  ist  die  Vorliebe  für  das  Pragmatische  des  politischen 
Geschichtslebens  in  der  Darstellung  unverkennbar  und  das  Cultur- 
historische  erscheint  verhältnismässig  weniger  berücksichtigt,  was 
in  der  Xatur  des  Stoffes,  vornehmlich  in  der  Zers])litteriing  und  Lücken- 
huitigkeit  der  bezüglichen  Daten,  allerdings  auch  seine  theilweise 
Bechtfertigung  findet.  Die  Auffassung  Terräth  fiberall  den  Ibim  von 
Geist,  der  emsig  in  die  Tiefe  der  Brscheinnngen  dringt  nnd  sich 
nirgends  Tom  6e wirre  der  Thatsachen  erdrücken  Hast;  der  Ausdruck 
erscheint  gewählt,  lebendig,  nicht  ohne  Neigung  zu  etwas  gesuchten 
■yVcndungen  und  Worten,  die,  wie  z.  B.  S.  84  ^unentwegt,"  S.  t?15 
„Schaffenskraft,"  S.  231  „kriegerische  Expansionslnst"  u.  a.  m. ,  dorn 
gäng  und  gäben  Sjirachgebraucho  etwas  widerstreben  .  wenn  sio  auch 
in  Bezug  des  damit  verknüpften  Gedankens  am  Platze  sind.  Was  die 
Gruppierung  des  Stoffes,  Wurf  und  Colorit  der  Darstellung  betrifft, 
so  meikt  man  unschwer  den  Schüler  Banke's  heraus.  Die  Brsählung 
verechlingt  nnd  entwirrt  sich  in  fesselnder  Weise,  sie  gewährt  Buhe> 
puncto  zur  KQck-  und  Yoi-schau ,  sie  charakterisi^,  individualisiert 
gern,  sie  liebt  feine  Pinsolstriche. 

Uehergehcn  wir  zur  kurzr'n  Inhaltsanzeige  dos  Gebotenen. 

Der  vierte  Band  der  Geschichte  I'oiens.  d.  i.  der  dritte  aus  Caro's 
Feder,  beginnt,  wie  gesagt,  mit  Wladislaw's  Jagiello's  letzten  Tjcbens- 
jahren  14.')0 — 1434  als  achtem  Buche  der  Gesammtdarstelluug.  Das 
erete  Gapitel  (8.  1 — 32)  bebandelt  das  Verhältnis  der  polnisch- 
litthanischen  Union  (1401,  1413)  zu  den  Selbständigkeitswflnscben 
Litthauens,  den  Krieg  mit  Swidrigjello,  die  Einmischung  des  deutsehen 
Ordens  und  das  Verhalten  Polens  um  1431  zu  dem  Hussitismus.  Oaiü 
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bc'kumijit  mit  triftigen  ürüudeu  die  angebliche  „Verschwörung"  des 
polnischen  Hofes  mit  den  „Ketzern**.  Im  Könige  sei  unter  keinen 
Umstftnden  das  dem  Hnaritismiu  btfreandete  Blemeut  sn  fisdeo»  selbst 
in  der  nationakn  Partei,  die  sich  TenngsweiBe  ans  grosspolnischen 

Magnaten  recrutierto,  bildete  nicht  sowol  die  Vorliebe  für  den 
Hussitismus  als  vielmehr  die  Bekämpfung  des  deutschen  Ordens  das 
Hauptinteresse.  Auch  die  Behauptung,  dass  unter  lien  Knipsen  oder 
„Kussinen"  das  Huj^sitenthum  beträchtliche  Anhänger  gehabt  habe, 
erscheine  von  tcntU  ntiuser  Uebertreibung  nicht  frei.  An  der  Universität 
zu  Kiakau  üudet  sich  nicht  der  leiseste  Anklang  einer  Häresie.  Der 
wesentliche  Anhaltepnnd  fttr  die  Klagen  Aber  WladislaT  läge  darin, 
dass  er  an  dem  grossen  Krensrog  gegen  die  Hnssiten  L  J.  1431 
keinen  Antheil  nehmen  wollte.  Die  litthaalschen  Wirren  machten  es 
ihm  an  sich  unmöglich  und  wie  hätte  er  für  Sigismun  ds  Sache  ein- 
treten sollen .  d;i  sich  der  Kaiser  damals  gegen  den  Jagellonen  mit 
einer  Treulosigkeit  benahm,  „die  fast  die  Verwuudeiung  heraus- 
ruff  (!)  S.  21».  Wir  mochten  denn  doch  zur  Entschuldigung  des 
Luxembui^ers  anführen,  dass  seine  Doppelzüngigkeit  gegen  die  Jagel- 
lonen ans  der  naheliegenden  Befürchtung  entsprang ,  der  Polenhof 
fraternisiere  mit  den  Hnssiten  und  wolle  sich  gleichzeitig  anf  den 
deutschen  Orden  stürzen.  Und  die  Bef&rchtnng  war  kein  Wahngebilde. 
Das  zweite  Capitel  (32 — 65)  beginnt  mit  den  innem  Verhältnissen 
des  deutschen  Ordens  und  schliesst  mit  dem  Umsturz  der  Dinge  in 
Litthauen  zufol^'e  der  Schilderhebung  Sin:munds  Kioystutowicz.  Der 
Mittel-  und  Schvverpiinct  dieses  Abschnittes  liegt  in  der  Charakteristik 
der  polnisch -hussitischen  Verbindung.  C;iro  weiss  mit  (leschick 
darzulegen,  dass  die  Polen  die  Anwerbung  hussitischer  Stieitkräfte 
fben  als  SOldnergeschftft  ansahen  und  behandelten;  die  Cechen  ander- 
seits allee  aufboten,  um  durch  die  mitglichst  lanteVerkOndigong  ihrer 
Allianz  mit  einem  „anständigen  christlichen  Staate*"  — >  „ihre  ge- 
sunkene Reputation*'  wieder  zu  heben.  Besonders  habe  man  in  der 
Basler  Kiichonversammlung  daraus  Capital  zu  schlagen  versucht.  Die 
vom  Sendliuten  des  Concils  an  Jagj»'llo  iierhorrescierten  2(H >,(.)( )0 
.Ketzer"  ;ils  Bundesirenossen  Polens  schrumjiften  schliesslich  auf 
6 — 7000  zusammen.  Während  diuj  Capitel  insbesondere  den  Käm- 
pftn  mit  dem  deutschen  Orden  gewidmet  erscheint  und  in  den  Tod 
des  ersten  Jagjellonen  ausl&uft  (S.  65—91),  bietet  das  Schlusscapitel 
des  achten  Buches  (91 — 116)  eine  ausführliche  und  hOchst  ansiehende 
Charakteristik  des  Begründei-s  der  Grossmachtstellung  Polens.  Caro 
findet  in  ihm  vornehmlicli  (94)  „die  Energie  des  Individualismus**  (!), 
den  ganzen  Koichthum  einer  iirsprüngiiclioii,  „gutmOthig  einfältigen 
aber  individualistischen  Natur**  (109),  die  sich  z.  B.  in  der  .\eusse- 
rung  „Diene  Gott  und  ärgere  den  Teufel  nicht"  naiv  kennzeichnet, 
eine  tiefe  Piet&t  für  seine  Familie,  seine  erste  Gattin,  „für  alle 
Personeo  und  Orte,  die  bei  seinem  ersten  Eintreten  in  Polen  eine 
Bedeutung  für  ihn  gewonnen  hatten^.  In  der  Krakauer  UniTorsit&ts- 
grOndung  findet  Ouro  die  Yerwirkliohung  oder  Thatwerdnng  eines 


t7S        J.  Coro,  QeBchichto  Polens,  aog:    JrV.  Krotm, 


idealen  Momentes,  nämlich  der  Empfindung  der  BittÜchen  Grösse 
seines  ersten  Weibest  der  hehren  Königin  Hedwig,  die  ihm  aeiflebens 
das  Geleite  gab.  —  Wir  sind  denn  doeh  Tersneht,  dieser  Charakte- 
ristik als  Lichtbilde  einen  donkleron  Schlagschatten  betzugeeellen. 

Dor  kräftige  Natarsohn,  der  litthauisclie  Barbar,  mochte  keinon  geringen 
Foud  naiver  UrsprQnglichkeit  und  tiefer,  gesunder  Empfindung, 
starken  Wollons  mit  auf  den  Polenthron  bringen  und  ebensowenig 
wollen  wir  seine  Gutmüthigkeit  und  Pietät  in  Abrede  stellen ,  aljer 
eine  starke  Dosis  praktischer  Findigkeit  nnd  schlauköpfigeu  Wesens 
im  politischen  Handeln  ist  ebenso  uuläugbar.  Deshalb  durchschaute 
aoch  WlsdislaT  so  gut  die  di^omaHschen  Finten  des  Loxsmbargsrs 
nnd  Tcrstand  es  die  Verlegenheiten  des  Letitem  ansranfitun,  ja  sie 
auch  gelegentlich  zn  mehren. 

Das  „neunte  Buch"  (116 — 351)  ist  der  «Regiei-ung  Wladis- 
lav's  III.  des  Jagielloniden"  gewidmet  und  umfasst  zehn  bewegte 
Jahre  (1434 — 1444)  des  polnischen  Geschichtslebens.  Das  erste 
Capitol  entwickelt  die  verworrenen  Zustände  des  Polonrciches  bis  zur 
Mündigsprechung  des  Königs,  das  zweite  die  auswärtigen  Beziehungen 
des  Jagellouuureiches  bis  zum  Ausgange  des  letzten  Luxenburgers 
(1437),  das  dritte  die  Beiiehongeu  zn  BOhmen  in  den  Tagen  Al- 
brechts IL,  das  Tierte  die  Wechselbexiehnngen  des  nord-  und  sid- 
karpatischen  Beiches  nnd  die  nngarische  Thronfirage  nach  dem  Tode 
des  Habsburgers  bis  nun  Tode  der  Tochter  Kaiser  Sigismunds  (1442). 
Bas  fQnfte  fährt  ans  von  den  ftnsseren  politischen  Fragen  in  den 
Scliooss  der  innern  des  Polenreiches,  vor  Allem  zur  litthauischen 
zurück,  der  die  Erhebung  dos  Prinzen  Kasimir  zum  Grossfürsten  eine 
gedeihliche  Lösung  brachte:  anderseits  bietet  das  folgende  Capitel 
ein  soi^gfältig  gezeichnetes  Bild  Polens  in  der  köuigsloseu  Zeit.  Das 
Schlusscapitel  des  nennten  Buches  behandelt  den  Charakter  Wladis- 
laT*8  in.,  Polens  kirchliche  Bolle»  im  Gegensatze  in  der  Litthaoens» 
nnd  den  nnheUvoUen  Anagaag  der  zweiten  Personalnnion  Polens  nnd 
Ungarns  mit  der  Vanaer  Schlacht  (Nov.  1444). 

Eiuer  der  wichtigsten  und  gedankenreichsten  Abschnitte  (138  bis 
142)  erörtert  Polens  Verhältnis  zu  Kaiser  Sigismund,  Caro  findet 
in  Sigismund  als  einen  Grundgeihmken  seines  Lebens  „die  Beseitigung 
Polens  aus  der  europaischen  Staaten  reihe"  ausgesprochen,  denn  „von 
keiner  Seite  in  Europa  ist  so  früh,  so  intensiv  und  mit  so  nachhaltiger 
politischer  Wirkung  und  Ausgestaltung  das  Princip  derN  at i  o  n  a  1  i  t ä  t 
snr  Qeltnng  gebracht,  als  yon  Polen*  (140,  141).  Aber  anch  der 
erste  JageUone  zeigt,  .dass  ihm  die  Znsammenhftage  prineipieUar 
Natur  nicht  entgehen*,  dass  er  sich  auf  die  Welthtedal  Terstfind«. — 
Sehr  interessant  ist  das,  was  Caro  S.  204  ff.  Ober  den  Gegensats 
Polens  und  Böhmens ,  anderseits  über  Polens  und  Ungarns  Wahlver- 
wandtschaft bemerkt;  von  Bedeutung  sein  Ausspruch  über  den  Deut- 
schenhass  Osteurojias.  insbesondere  Unganis  (212);  er  fiinde  seine 
wichtigsten,  tiefgehendsten  Wurzeln  nicht  sowol  auf  politischem, 
sondern  vielmehr  auf  wirthschaftlicbem  Gebiete.  Boachteuswerth  ist 
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auch  das,  was  er  von  Polen  bemerkt  (280):  „Einem  das  Ganze  und 
weitbin  überschauende  Augo  kann  es  in  der  That  nicht  entgehen, 
dass  Polen,  so  lange  es  als  ein  selbständiger  Organismus  bestand, 
au  dem  Unglück  nachlitt,  das  es  in  den  Tilgen  jugendlicher  Fülle 
sich  zu  demokratisieren  (wir  würden  lieber  ^aristokratisieren"  sagen) 
anfiong,  als  es  seines  Berufes  war,  sich  monarchisch  zu  disciplinieron. 
Polen  gönnte  sich  zu  früh  die  zweifelhaften  Freuden  der  königslosen 
Selbstregierung.'*  Anschaulich  charakterisiert  Caro  die  Macht  der 
Statthalter,  den  finanziellen  Ruin  der  Krone,  die  aufkeimenden  Go- 
schlechterbrüderschaften,  die  sich  dann  immer  mehr  zu  Associationen 
des  Adels  entwickelten. 

Wladislav  III.,  der  Sohn  eines  greisen  Königes  und  einer 
jungen  russischen  Fürstontochter,  der  zwanzigjährige  Romantiker, 
der  Zögling  eines  Weibes  und  eines  „Papalisten**  (Bischofs  Zbygniew) 
war  —  nach  Caro  (307)  —  wie  geschaffen  dazu,  ^Werkzeug  der 
flimmernden  Weltpläne  des  Curialismus  zu  werden**.  Polen  sollt«  den 
päpstlichen  Unionsideen  in  erster  Linie  nützlich  werden  und  so 
begegnet  sich  mit  diesen  papalistischen  Interessen  die  ungarische 
Königswahl  Wladislav's.  Anderseits  rangen  das  Koslcr  Concil  und  der 
römische  Stuhl  um  Polens  Parteinahme  und  werkthätige  Anhänger- 
schaft. Mit  reinstem  Idealismus  stürzt  sich  K.  Wladislav  in  den  Tür- 
kflnkrieg  und  findet  darin  ein  frühes  Ende.  Ueber  die  Varnaer  Schlacht 
äussert  sich  C.  folgendermassen  (350):  ,,Eb  gibt  wenige  Momente 
in  der  Geschichte,  bei  welchen  die  Ereignisse  so  genau  mit  einer 
sinnvollen  kunstmässigen  Schöpfung  übereinstimmen,  wie  in  dem  hier 
skizzierten.  Auf  dem  Felde  vom  Varna  lag  das  jugendliche  Opfer 
einer  über  den  eigenen  Beruf  hinausschweifenden  W^eltpolitik,  fern  von 
dem  Lande  seiner  Geburt,  das  an  schweren  Wunden  litt.  Was  aber 
im  Persönlichen  das  Tragische  noch  steigert,  ist  die  Thatsache,  dass 
hier  ein  königlicher  Jüngling  von  edlem,  gutem,  warmem,  mildem, 
tapferem  Herzen  unter  dem  Schein  höchster  Pflichterfüllung  in  die 
Vergehen  «ler  Usurpation  und  des  Eidbnichs  gestürzt  wird,  um  einem 
System  zu  dienen,  das  der  Geist  des  Jahrhunderts  von  sich  stösst." 

Die  näch.sten  eilf  Jahre  (1444 — 1455)  bilden  den  Inhalt  des 
zehnten  Buches,  das  sich  in  vier  Capitel  gliedert.  Das  erste  bespricht 
die  Folgen  der  Varnaer  Schlacht  för  Polen  und  die  Anfange  des 
Königsthums  Kasimirs.  Es  ist  den  innern  Verhältnissen  des  Polen- 
reiches  bis  zur  Krönung  Kasimirs  gewidmet;  desgleichen  das  folgende 
(384 — 430;  das  einen  der  wichtigsten  Momente,  die  kirchliche  Frage 
Polens,  behandelt.  Es  zählt  zu  den  bedeutendsten  und  am  sorgfal- 
tigsten bearbeiteten  Abschnitten  des  ganzen  Bandes.  Caro  erblickt  in 
Kasimir  den  in  eiuem  Lande  mit  gemischten  Glaubensbekennern 
Hiitthaueu)  aufgewachsenen  Vertreter  „der  Superiorität  des  Staats- 
gesetzes^  als  einzigen  Mittels,  «die  verschiedenen  Gemeinschafton 
bei  ihrer  Freiheit  zu  erhalten".  Ihm  gegenüber  steht  Zbygniew,  der 
bischöfliche  Part^^igänger  der  römischen  Curie,  aber  kein  überstürzter 
Schleppträger  derselben,  sondern  ein  vornehmer,  schwnngvoUer  Geist, 
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der  zu  klug  war,  um  durch  vurschiiellen  Eifer  zu  Gunsten  der  For- 
deruDgen  Boms  die  Lösung  der  heikeln  Frage  zu  gefährden.  Und  doch 
findet  der  Uuge,  vonichtige  Knkauer  Metoopolit  einen  bedeatenden 
Ctognerandeml[ac;iflterAndreiB?onDeb8Kjn,mitdemBeinamen6alka. 
Der  scharfe,  gewandte  Theologe,  ein  Verehrer  WyUefBtiacher  Grund- 
sätze, macht  dem  Bischöfe  und  Universit&tskanzler  warm,  hesonders  als 
€S  ihm  gelingt,  in  Ober-Glogau  einen  Zufluchtsort  zu  finden.  Denn  Galka 
ist  nicht  blos  „Häretiker"  im  katholischen  Sinno.er  vortritt  auch  da» 
königliche  Jurisdictionsrecht  über  die  Bischöfe.  Dazu  kam  die  Oppo- 
sition desgrosspoluischen  Hocluulcls  und  Klerus  gegen  Zl>ygniew'sCar- 
diualat,  das  als  Zankapfel  der  Köuig  selbst  gerne  t'oruguhalteu  hätte. 
Ueber^Üee  schob  sich  der  kiyavische  Bisthumshandel  als  allgemeines 
AergemU  in  den  Weg  Zbygniews  nnd  dieser  erlitt  am  Beichstage  1451 
eine  fömliche  Niederlage,  die  jedoch  bald  wieder  einem  Siege  dea 
Metropoliten  den  Platz  räumen  sollte.  Bei  diesem  Siege  war  das 
Eönigthum  der  gedemäthigto  Theil.  Caro  vertheidigt  im  dritten  Ca- 
pital (430 — 471)  Kasimirs  Politik  gegen  den  Vorwurf  parteiischer 
Vorliebe  für  Litthauen  und  Arbeitsscheue;  er  zeigt,  wie  schief  die 
Polen  die  litthauisch-polnische  Union  auffassten.  Am  Pioterkower 
lieiclistage  v.  J.  1453  schlug  man  die  königliche  Machtvollkommen- 
heit in  bedenkliche  Fessel.  Die  ßäthe  der  Krone  erscheinen  als  (}e- 
wfthramftnner  der  aristokratiachen  StAndeinteressen;  eine  weitere, 
noch  bedenklichere  Garantie  zeigt  sich  in  der  „YerschwOrnng'*  der 
Stände  zum  eventuellen  Schutze  der  Beichsfreiheiten ,  die  bereits 
stark  an  die  späteren  Confödcrationen  mahnt.  Den  Schwur  auf  diese 
neue  Constitution  Polens  legt  der  König  in  Zbygniew's  Hand  ab  und 
darin  war  jedenfalls  ein  Sieg  desKirchenfflrston  zu  suchen.  Interessant 
ist  das,  was  Caro  (455  —  402)  über  Capistran's  Beziehungen  zu 
Zbyguiew  und  den  Resuch  Krakaus  durch  den  welschen  Bussprediger 
berichtet.  —  Das  Capitel  schliesst  mit  einer  warmen ,  ja  schwung- 
vollen Charakteristik  Zbygniew's,  der  1455,  im  April  ans  dem  Leben 
schied.  Caro  preist  die  geistige  Bedeutung  nnd  sittliche  GrOsse  des 
Kirchenftirsten,  deren  beredter  Herold  der  Geschichtschreiber  Dhigoss 
geworden.  Aber  er  bemerkt  anderseits,  Zbygniew's  staatliches  Wirken 
bezeichne  „einen  unheilvollen  Wendepunct  in  der  Geschichte  Polens". 
,,Denn  er  habe  die  Krone  der  Unnahbarkeit  entkleidet,  welche  ihr 
imluteresso  der  continuirlichen  Staatsentwicklung  zugestanden  werden 
uiuss,  er  habe  das  Staatsgefühl  geschwächt,  er  habe  der  offenen 
liebulUon  einen  moralischen  Schein  aufgedrückt . . .  Wir  sind  versucht, 
dies  als  (Sesammtschuld  nicht  sowol  dem  Krakauer  Bischöfe,  als  dem 
ceotriftigalen  Streben  der  gesammten  Beichsaristokratie  anfsulasten, 
er  gab  nnr  als  Staatskamder  diesem  Streben  Bichtnng  nnd  Sig- 
natar. 

D;is  vierte  und  letzte  Capitel  (471 — 501)  behandelt  die  äussern 
Verhältnisse  des  Polenreiches,  die  Moldauer-,  Tartaren-  und  Zipser- 
Frage,  die  schlesischen  Angelegenheiten  und  die  Erwerbung  von 
Auiichwitz.  Deu  Schluäs  bildet  der  Aasblick  auf  die  baldige  Anueiiou 
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dm  dontschen  Ordenslandos.  „ Aosthetisclio  Gof^chichtsaaffassuBg  nennt 
08  den  schönsten  Augenblick  der  polnischen  Geschichte ,  da  ein  blü- 
hendes Culturl.'ind  von  seiner  eigenen  Herrschaft  sich  lossagt,  nm 
unter  dem  Flügel  des  weissen  Adlers  Schutz  zu  finden;  unbefangene, 
reale,  findet  ihn  verhängnisvoll.''  In  der  That,  ein  wahres  Wort! 

Mit  dem  Wunsche,  dem  fünften  Baude  recht  bald  zu  begegnen, 
nehmen  wir  Alwdiiod  tob  dem  trefflichen  Boche. 

Graz.  Krones. 

Landeskunde  von  Oesterreich-Ungarn.  Mit  geographisch-stati- 
stischen und  anderen  einschl&gigen  Literaturanzeigcn.  Von  Dr.  Ferd. 
Orassaner,  k.  k.  Scriptor  iin  der  Universitlto*Bibliothek  in  Wien. 
Wien  IbVö.  Wilhelm  BraumüUer.  2G4  S.  8. 

Es  leidet  wol  keinen  Zweifel,  dass  ein  Buch  der  Schule  zu  umso 
grösserem  Nutzen  gereichen  wird,  je  mehr  der  Verfasser  bei  seiner 
Arbeit  .sich  ausschliesslich  von  den  für  die  Schule  massgebenden  Ge- 
sichtspuncten  leiten  läsät.  Man  verlangt  daher  nicht  mit  Unrecht, 
das  der  Verfasser,  welcher  die  Verwendung  seines  Baches  in  der 
Schule  wflnacht,  dasselbe  ninflchat  fBr  die  Schale  geschrieben  habe. 
So  berechtiget  dies  ist,  so  übertrieben  wftre  die  Behauptung,  dass  ein 
Buch,  welches  nicht  in  erster  Linie  Ar  die  Schule  bestimmt  ist, 
nicht  doch  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  mit  firfolg  in  derselben 
▼erwendet  werden  knimte. 

In  dieser  Liige  belinden  wir  uns  gegenüber  dem  vorlietronden 
Buche:  es  ist,  wenn  auch  nicht  im  Unter-Gymnasium  — 
denn  dagegen  spricht  sowol  die  Anlage  des  Buches,  als 
auch  Gehalt  und  Darstellung  —  so  doch  in  der  achten 
Olaass  sicherlich  mit  Erfolg  Torwendbar,  and  doch  dankt 
es  seine  Entstehnag  nicht  sonftchst  den  Bedflrfoissen  der  Schule, 
sondern  dem  Wunsche  des  Verfassers,  ein  auf  den  besten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  beruhendes  Handbuch  der  Landeskunde  von  Oester- 
reich-Ungarn mit  erschöpfenden  L iteratnrangaben  über 
die  darin  b  e  h  a  n  d  o  1 1  oji  T  h  e  i  1  e  <1  e  r  G  e  o  g  r  a  p  h  i  e  u  n  d  S  t  a- 
tistik  zw  liefern.  In  dieser  mit  vieler  Mühe  und  grosser  Sorgfalt 
durcligeführten  Sammlung  der  Literatur  liegt  —  um  es  gleich  zu 
jagen  —  der  Hauptwerth  des  vorliegenden  Buches. 

Es  bietet  eine  üshstslcht  der  gesummten  einschUgigem  Lite- 
ratur und  Kartographie ,  der  Uteren  wie  der  neueren  bis  in  die  spe- 
delsten  Zweige.  An  den  Anfang  des  Buches  hat  der  Yerfhsser  dn 
den  ganzen  Stoff  betreffendes .  also  mehr  allgemein  gehaltenes  Lite- 
raturrerzeichnis  gestellt;  jedem  folgenden  Abschnitte  aber  ist  eine 
anf  den  darin  behandelten  Stoff  bezügliche  Literaturangahe  voran- 
gedruckt,  überdies  sind  unter  dem  Texte  in  Noten  auch  Monoi,Taphien 
über  einzelne  Orte.  FlOssf,  Gebirgsirrtippen  usw.  verzeichnet.  Aus- 
genommoD  jene  Werke,  welche  dem  Verfa>ser  nicht  zuganglich  waren. 
Öder  fiber  welche  nicht  einmal  bibliographische  Behelfe  einige  Auf- 
sehlUsse  gaben,  ist  allen  fibrigen  Literaturangabon  auch  das  Format 
sowie  die  Stftrke  des  Werkes,  den  Karten  aber  der  ICassstab  nod  die 


87(1  Ferä.  OnaiBauer,  Lmdeskiiiide  etc.,  ang.  t.  JV.  Kratot^iwa. 


Blattzahl  bcigefüg-t,  so  dass  der  Leser  alsogleicb  sicli  eine  Vorstellung 
von  dem  (j'mfaug'e  des  Werkes  machen  kann.  Es  wäre  im  Interesse 
der  Sache  wiinschenswerth,  dass  der  V'erfa.'fser  in  einer  neuen  Auflage 
nebst  der  Quantität  auch  die  Qualität  des  Inhaltes  berücksichtigen 
möchte,  wie  er  es  S.  10,  Kote  4  und  S.  21,  Note  3  letzte  Zeile  bereits 
getbaa  hat.  Durch  eioe  mehr  ausgebreitete  Anwendong  dieses  Ver- 
fkhrens:  mittelst  einzelner  Schlagwörter  oder  koner  S&tze  den  Leser 
Ober  den  Werth  dieses  oder  jenen  Werkes  oder  HilfBmittels  zu  he- 
lehren,  würde  der  Verfasser  in  dem  Labyrinthe  von  Literatnrangaben, 
in  das  er  den  Leser  führt,  diesem  zugleich  ein  geschätzter  Führer 
werden ,  ähnlich  wie  dieses  in  der  österreichischen  Geschichte  von 
Pölitz-Lorenz  (ebenfalls  für  die  achte  Classe  des  Gymnasiums  als 
zulässig  erklärt)  der  Fall  ist.  Uehrigens  ist  das  Buch  auch  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  einem  längst  gelühlteu  liedürlnisse  entgegen- 
gekommen, nnd  werweiss,  wieseitranhend  IhnliebeArbeiten  sind,  ond 
bedenkt,  dass  dem  Verfasser  keine  Vorarbeiten  sa  Gebote  standen, 
somit  sein  Buch  das  erste  in  dieser  Bichtong  auf  dem  Gebiete  der 
Geographie  und  Statistik  von  Oesterreich- Ungarn  ist,  der  wird  gerne 
bereit  sein,  des  Verfassers  i!lei88,  Mühe  und  Ausdauer  ansaerkennen, 
es  anderntheils  aber  auch  nicht  zu  hoch  anschlagen ,  wenn  einzelnes 
in  den  Verzeichnissen  hie  und  da  übersehen,  anderes  Öfter  augeführt, 
oder  unbedeutendes  mitauft^'enommen  ersclieint.  Immer  wird  das  Buch 
vielen  Geschäftsleuten,  Beamten,  Lehrern  usw.  als  Nachschlagebuch 
sehr  willkommen  sein;  besonders  geeignet  aber  erscheint  es  dem 
Beferenten  für  Lebramtscandidaten  der  Geographie,  einerseits  bei 
Ab&ssong  der  Prflfhngsarbeit  wegen  der  reichlichen  Uteraturangaben 
zu  dienen,  andei*erseits  um  das  während  der  Universit&tsstudien  be- 
wältigte Material  ans  Geographie  und  Statistik  der  Österreichischen 
Monarchie  hier  kurz  zusammengefasst  schnell  recapitulieren  zu  können. 

Gerade  diese  werthvollen  Partien,  welche  das  Buch  vor  anderen 
ähnlichen  Inhaltes  auszeichnen,  gehen  bei  dem  Gebrauche  in  der 
Mittelschule  ganz  verl<u-en.  Es  liegt  weder  im  Lehrplanc  derselben, 
noch  erübrigt  soviel  Zeit,  dem  durch  die  in  Auasicht  stehende  Maturi- 
tätsprfifhng  ohnehin  nur  allzuTiel  belasteten  Oetavaner  die  vielen 
Titel  sQxnmnthen.  Er  liest  sie  nicht  einmal»  nnd  wenn,  sind  sie  ihm 
leere  Namen;  jener  Schiller  werden  wenige  sein,  welche  »dadurch, 
dass  ihr  Blick  öfter  über  die  Literaturangaben  hingleitet,  einiger- 
massen  eine  VorsteUong  von  den  geistigen  Leistungen  auf  den  ein- 
zelnen Gebieten  des  gesellschaftlichen  Lebens  ihres  Vaterlandes  ge- 
winnen". L'ebrigens  verwahrt  sieh  der  Verfasser  ausdnioklich  in  der 
Vorrede  dagegen,  dass  die  Literaturangabeu  zu  studieren  wären. 
Sollte  es  aber  dennoch  einem  oder  dem  andern  Lehrer  einfallen,  das 
Schulkatheder  fär  eine  Universitätslehrkanzel  zu  halten,  dann  würde 
das  an  sich  gute  Buch  gewiss  znr  onertraglichen  Qual  der  SchlUer.  — 
Dasselbe  zerfällt  in  einen  geographisch-statistischen  nnd  in  einen 
historischen  Theil.  Die  Orographie  behandelt  der  Verfiuser  Tor  der 
Hydrographie.  In  ersterer  ist  fast  überall  auf  die  geognostischon 
Verhältnisse  entsprechende  Bncksicht  genommen,  nnd  mit  Becht. 
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Die  Zeit  dürfte  nicht  allzuforne  sein ,  dass  man  die  Lehramtscandi- 
daten  der  Geographie  verhalten  wird,  auch  mit  Geognosie  und  Geologie 
sich  eingehender  zu  beschäftigen.  —  Die  Hydro-  und  Orographie 
behandelt  der  Verfasser  zuerst  im  allgemeinen  und  dann  speciel  bei 
den  einzelnen  Kronländeru  und  begründet  dieses  Verfahren  in  der 
Vorrede.  Er  hätte  sich  auch  auf  Steinhauser's  Geographie  von  Oester- 
reich-Ungarn, welche  in  Deutschland  mit  emphatischem  Lobe  begrüsst 
wurde ,  berufen  können.  Doch  selbst  Steinhäuser  erklärt  sich  bereit, 
falls  mehr  massgebende  Stimmen  sich  für  die  Behandlung  der  Oro- 
graphie als  ein  zusammenhängendes  Ganzes  aussprechen  sollten ,  bei 
einer  nächsten  Auflage  diesem  Wunsche  nachzukommen.  Referent, 
der,  wie  bereits  früher  dargethan,  für  die  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  Orographie  eintritt,  verschliesst  sich  nicht  der  Erkennt- 
nis, dass  man  Ober  diesen  Gegenstand  verschiedener  Meinung  sein 
könne;  doch  leuchtet  ihm  nicht  ein,  dass  der  Vorgang,  nach  welchem 
zuerst  eine  kurze  übersichtliche  Darstellung  der  Urographie  gegeben 
wird ,  dann  eine  Theilung  derselben  in  soviele  Abschnitte  erfolgt, 
als  Kronländer  sind,  im  Interesse  „der  Kürze  und  Uebersichtlichkeif 
liege.  Vielmehr  wäre  es  unschwer  auch  am  vorliegenden  Buche  nach- 
zuweisen, wie  gerade  diese  Behandlungs weise  den  Verfasser  za  man- 
cherlei Wiederholungen  nöthigte. 

Die  Anführung  der  Amplitude  bei  Besprechung  des  Klimas  ist 
nur  zu  billigen.  Der  statistische  Theil  ist  gründlich ,  doch  nicht  zu 
ausführlich  behandelt;  eine  vorzügliche  Seite  bilden  die  Vergleiche 
am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  mit  den  grösseren  Staaten  Europas. 
An  diesen  Thcil  reiht  sich  zuerst  die  Besprechung  der  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreiche  und  Länder,  dann  der  Länder  der  ungari- 
schen Krone.  Jede  der  beiden  Abtheilungen  beginnt  mit  einer  Erörte- 
rung der  Bevölkerungs-  Ünterrichts-Verfassungs-  und  Verwaltungs- 
verhältnisse, daran  reiht  sich  die  Darstellung  der  einzelnen  Kronländer. 
Der  Angabe  der  Grösse  im  gewöhnlichen  und  Metermass  folgt  die 
Besprechung  der  Oro-  und  Hydrographie  sowie  der  politischen  Geo- 
graphie des  betreffenden  Landes.  Die  Topographie  ist  strenge  nach 
dem  Principe  der  politischen  Kintheilung  bearbeitet,  und  ausser  allen 
Orten,  welche  Sitze  von  politischen  und  Gerichtsbehörden  sind,  er- 
scheinen nur  wenig  andere  aufgenommen ,  meist  solche ,  welche  mit 
ünterrichtsanstiilten  versehen  sind.  Die  willkürliche  Aufnahme  und 
Aneinanderreihung  der  Orte  in  manchen  Büchern  ist  mit  Recht  zu 
tadeln,  somit  die  Zugrundelegung  eines  Principes  gewiss  gerecht- 
fertiget. Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  diese  nach  dem  Principe 
der  politischen  Eintheilung  bearbeitete  Topographie  doch  zu  mager, 
zu  wenig  anregend  für  den  jugendlichen  Geist  ist,  wie  sie  denn 
auch  sich  nicht  durch  Leichtigkeit  empfiehlt.  In  letzterer  Hinsicht 
räth  der  Verfasser,  von  dem  Kronlando,  in  welchem  die  Lehranstalt 
sich  befindet,  welche  das  Buch  bonützt,  seien  alle  Bezirks-  und  Ge- 
richtsorte zu  nehmen,  von  den  andern  Kronländern  aber  blos  die  Sitze 
der  Bezirksbehörden  (welche  fetter  gedruckt  sind)  und  jene  Orte,  die 
in  anderer  Beziehung  merkwürdig  sind.  —  An  die  Topographie  reiht 
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flieh  das  Cultnrbild,  die  Besprechung  der  BevOlkernngs-  und  Confcs- 
sionsverhältnisse ,  den  Schluss  macht  ein  Geschichtsbild,  in  welchem 
die  historischen  Daten  des  Landes  bis  zu  dessen  Anfall  an  die  Baben- 
berger oder  Habsburger  angegeben  werden. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  (von  S.  177  an)  behandelt  die 
Geschichte  der  Monarchie  bis  aal'  die  Gegenwart  (18ü7).  Nachdem 
der  Teiteer  daa  KOthigsto  Uber  die  Sehicksale  der  Lftnder  der 
jetngen  Monarchie  in  der  ältesten  Zeit  und  nnter  der  Herrschaft  der 
Bfimer  beqirochen,  behandelt  er  die  YOlkerwandernng,  das  avarische 
Zeitalter  und  die  sfidöstlichen  Marken  des  fränkischen  Beiches  und 
geht  dann  auf  die  Zeit  der  Babenberger  und  des  österreichischen 
Interregnums  über.  In  dieser  Periode,  noch  mehr  in  der  Geschichte 
der  Habsburger  und  Uabsburg-Lothringer  münden  dann  die  Fäden 
der  im  ersten  Theile  den  einzelnen  Kronlandorn  angefügten  Geschichts- 
bilder wie  Bäche  in  einem  Strome  aus.  Die  Darstellung  ist  kurz,  aber 
fast  immer  klar  und  deutlich;  nnr  bei  der  Schflderong  der  Yerthei- 
digung  Szigeth's,  der  Thätigbut  Maria  Theresia's  und  der  Beformen 
Joeeiii  II.  gestattet  sich  der  Terflnser  mit  ToDem  Bechte  grossere 
Ansfthrlichkeit.  Stammtafeln  gleich  an  der  Stelle,  wo  von  dem  re- 
gierenden Geschlcchte  die  Bede  ist,  gewiss  ein  nicht  zu  unterschät- 
zendes Hilfsmittel  beim  Studium  der  Geschichte,  werden  im  vorliegen- 
den Buche  schwer  vermisst:  auch  nicht  eine  ist  angebracht.  Den 
Schluss  des  Buches  bildet  ein  Kegistcr  über  s&mmtiicbe  im  ersten 
Theüe  behandelten  Orte. 

Im  Nachstehenden  seien  dem  Beferenten  einige  vereinzelte 
Bemerkungen  gestattet*).  8.  6,  7.  Z.  soll  es  heissen:  „nur  hinter 
Bossland  sorflck.*  S.  9,  10.  Z.  t.  o.  wflrde  besser  lauten:  „sehr 
viele  ihrer  Höhen."  S.  Iis  9-  dürfte  die  Aenderung  aogeieigt 
sein :  ..die  Strasse  von  Ober-Laibach  über  Idria  zur  Wippach " ;  da- 
durch würde  sich  auch  die  Abgrenzung  des  Karst  S.  12,  und  der 
Anfang  von  S.  8G  etwas  anders  gestalten.  Der  Vorgleich  der  Kar- 
pathen mit  den  Alpen  und  die  darauifulgende  Eintheilung  der  Kar- 
pathen (S.  — 152)  gehört  zu  den  besten  Partien  des  Buches. 
S.  20  ist  die  Temes  unter  den  Nebenflüssen  der  Theiss  angeführt. 
Die  angegebenen  Kebenflfisse  der  Weichsel  S.  21  sind  unter  die 
Bubrik  «rechts**  zu  stellen.  S.  33.  ist  das  Linzer  Becken  nicht  an- 
gegeben, hingegen  wird  daselbst  der  Unterlauf  der  Donau  von  der 
porta  hungarica  angenommen.  S.  23^  sollte  der  Wärmeunterschied 
zwischen  äusserstem  Osten  und  Westen  auf  1*5°  erhöht  werden. 
S.  26,  ß  sind  die  Procentangaben  über  die  evangelischen  Confessionen 
und  die  nicht  unierten  Griechen  unrichtig.  Einige  Bildungsanstalten 
sind  dreimal  angeführt,  S.  41,  in  der  Topographie,  S.  57  und  im 
Cultuibild  S.  61 ,  hingegen  ist  bei  manchen  bedeutenden  Orten  gar 
keine  Bemerkung  angesetzt.  S.  62,  wird  gesagt,  dass  Heinrich  IL 


*)  Er^nzangen  dazu  wird  eine  zweite  BecensioD,  welche  in  diesem 
Heft  nieht  Platz  miden  konnte,  bringen.  Anm.  der  Bed. 
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Äiiifm  Laude  den  Titel  eines  „Erzherzogthums"  erwarb.  S.  ()53  wird 
TOD  einer  „Holzbrücke*'  g:esprochen.  S.  66,  ist  die  Unten  ichtsanstalt 
iaSteier  nicht  angegeben.  8.  79^  sind  die  Ausdrücke  „westlich**  und 
.östlich-  vorwechselt.  S.  82,  2.  Z.  soll  es  ,,nördlich"  statt  „südlich** 
laiiteD.  S.  b7,  iiiuss  es  heisseu:  „ausserhalb  Krains."  S.  1122  Pohlen 
nder  7.  Z.  v.  o.  zwei  Bindezeichen,  desgl.  S.  1462  ^-  Z.  v.  u.  S.  122 
!>hit  im  Culturbild  (in  der  1.  Z.)  ein  Comma.  in  der  4.  Z.  soll  es 
b?i«sen:  .Hafer.  Die  Zeit  nach  KarFs  Tod  bis  zu  den  EiiifälltMi  der 
i'^vareniu  den  südöstlichen  Marken  S.  189^  hätte  etwas  deutlicher 
i«-:iiildert  werden  können.  Die  Geschichte  der  Babenberg'i'r  ist  wi»! 
«ttis  20  knapp  Die  Gründung  des  Schottenstiftes  in  Wieu  wäre  bei 
äfinrirh  II.  zu  erwähnen  gewesen,  da  auch  in  der  Toi)ographie  und 
ad^r  Geschichte  Niederösterreichs  davon  nicht  die  Rede  war.  S.  192^ 
HZ.  v.u.  soll  statt  „Leopold  V.**  stehen  „Heinrich  II.** ;  der  SchlusS 
fes  dritten  Abschnittes  daselbst  würde  am  besten  ganz  umgearbeitet. 
BiDif»'  Bemerkungen  mögen  dies  ersichtlich  machen.  Der  Z.  10  v.  u. 
trwälinte Leutold  von  Seven  ist  aus  Tirol;  das  Prädicat  von  Hagenau*' 
iüd  Gottfried 's  von  Strassburg  Ausspruch  beziehen  sich  auf  Keimar 
ifü  Alten;  daselbst  Z.  3  v.  u.  soll  es  statt  „Leopold  IV. **  heissen 
•Le-pold  VI.**.  uu«i  Z.  2  soll  es  deutlicher  lauten:  „am  Hofe  Hein- 
yiis  vuD  Mödling,  des  Bruders  Leopold's  V.,  lebte  Ulrich  von 
/i^hten8tein  einige  Zeit,  um  in  den  ritterlichen  Uebungen  unter- 
"chiet  zu  werden;'*  hier  wurde  er  1223  zum  Kitter  geschlagen,  in 
iemselbeo  Jahre  starb  der  Herzog  Heinrich.  Lieclitenstoin's  ferneres 
äeben  ist  sehr  bewegt.  —  Die  Behauptung ,  Keimar  von  Zweter  sei 

Sohn  Reimar's  des  Alten  und  habe  in  einem  ritterlichen  Dienst- 
^rbiltnisi^e  zum  Stifte  Zwottl  gestanden  (S.  193,),  ist  mir  neu  und 
i2^rl[lärlich  die  Bestimmtheit,  mit  der  der  Verfasser  das  Nibelungen- 
J^i  an  Leopold's  VI.  Hof  entstehen  lässt.  S.  199,  3.  Z.  v.  o.  be- 
f^^iiei  em  störender  Druckfehler,  statt  „Sohn**  soll  es  „Bruder^' 
it&sen.  S.  2(X)  mittlere  Spalte,  zweiter  Absatz  ist  der  Ausdruck 
»niederländisch**  statt  „vorderösterreichisch"  anstossig.  S.  212  hätte 
loch  die  Bildung  der  Union  und  Liga  mit  einigen  Worten  erwähnt 
f'-rleo  sollen,  sowie  S.  216,  dass  im  Prager  Frieden  die  beiden  Lau- 

von  Ofleterreicli  an  Sachsen  abgetreten  worden 

Wien,  im  Deeember  1874.        Dr.  Franz  Kratochwil. 

fiiüges  über  die  bisherige  Entwickelung  der  Völkerpsychologie 
Qiid  deren  Verh'ältnis  zur  Geschichte.  Von  Dr.  Adolph  Bach- 

luann   (Programm  dos  StaÄtö-Ünterralgjninasiuin.s  in  Arnau  löTti.) 

Der  Herr  Verf.  will  mit  seiner  lesenswerthen  Abhamihing  in 
Linie  nicht  die  nett  gegrftndete  Wissenschaft  der  „Völker- 
^^uhologie"  bereichern,  sondern  durch  Zusammenstellung  und 
^lepng  des  auf  vOlkerpsycholegischeoi  Gebiete  bereits  Geleisteten 

Aafmerksamkeit  ond  das  Interesse  weiterer  Kreise  auf  diese  nene  ' 
piiMmcbaft  lenken. 
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SSV  di«m  Zweck«  «ntwickelt  er  den  Begriff  der  nVAkerpsy- 
dMlt^e",  weküie  ar  i4a  di^enige  WieeeDicliiift  Msmrli,  die 
4«^  iaiwieB  Geist^eleben  nmlchst  der  einieln^p  YlUkar,  dann  der 

Gea^llschaft  überhaupt  beschäftigt  Weiter  feigt  er,  dwe  der  Gedanke 
der  Vöikeipsycbologie  nicht  so  ganz  neu,  sondern  schon  bei  den 
Hellenen  und  Kömern  vorgekommen  sei  (so  bei  Plate,  bei  Aristoteles, 
bei  Tacitus,  Amnüanus  Marcellinus,  Soneca  und  Florus).  In  neuerer 
Zeit  suchte  Vico  zuerst  die  Geschichte  psychologisch  zu  behandeln, 
dann  kamen  Herder,  Kaut,  Lessing,  Schilloruiul  W.  v.  Hum- 
boldt, endlich  drückte  Her  hart  das  Wesen  dieser  WissanschAft 
m%  folgendeii  Wortes  m:  »Ple  Pif  chologie  Ueikt  inuiMr  eiaseitig» 
90  lange  sie  den  Menaeken  als  alleiiiatehend  ketraditet ...  In  den 
Gw^i^  i^der  Gesellschaft  verhalten  sich  die  einzelnen  PerBonen  &st 
ao,  wie  die  Vorstellangep  in  der  Seele  des  Einzelnen,  wenn  die  ge* 
selligeu  Verknüpfungen  eng  genug  sind ,  um  den  gegenseitigen  Ein- 
fluss  vollständig  zu  vermitteln."  Diese  Worte  oröffnetou  die  Aussicht 
von  der  Individual Psychologie  zur  Völker-  und  Gesellschaf  tspsychologie. 
Lazarus  und  Steinthal  war  es  vorbehalten,  die  Völkerpsychologie 
durch  Gründung  der  „Zeitächrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprack- 
viasfiiaohaft*  in*a  Iioken  an  mlini.  Die  TOlketpejokoIogie  gohOrt  in 
den  aUenekwiengaten  Wiaaenaekaftan,  nnd  es  kann  daker  nnr  von 
einem  Anbau,  aber  nicht  von  einem  Ausbau  detaelken  geredet 
werden.  Es  fanden  sich  sofort  tüchtige  Mitarbeiter,  welche  von  den 
verschiedensten  Seiten  den  herrlichen  Gedauken  bearbeiteten.  Mittelbar 
auf  dem  Boden  der  Völkorps}ch(»Iogie  steht  Lindner  mit  seinen 
„Ideen  zur  Psychologie  der  Gesellschaft",  eiuem  in  seiner  Art  gani 
Tortrefflichen  Buche. 

Da  die  Völkerpsychologie  die  Gesetze  des  Volkageistes  zu  Huden 
hat,  der  Volksgeiat  aber  nidkt  kloa  in  der  Eigenart  der  eins  eins« 
YOlksr  erackeinty  aomdein  aiek  anck  allgemein  ala  Geirt  der  go- 
aammteiiMeBBckkeit  <tfenkart,  ao  mOasen  die  einaelnen  Offenkamngen 
dieaas  Tolkagelatee  einer  gesonderten  Betrachtung  unterzogen  werden, 
d.  k.  es  muss  gezeigt  werden,  wie  ein  Volk  seine  Sprache  und  Schrift 
bildete,  wie  sich  sein  Denken  und  Fühlen,  seine  ästhetische  Welt- 
anschauung ausspricht  in  der  Literatur  und  Kunst,  wie  es  sich  seinen 
Gott  denkt  und  ihn  verehrt,  wie  es  in  Sagen  und  M>'then  die  dunkle 
Kunde  von  seinem  Ui-spruuge  und  seiner  Urgeschichte  erhalten  und  ge- 
staltet kat.  Und  sali  werden  vom  Herrn  Verfasser  diese  einzelnen  Gebiete 
in  folgüider  (hdumg  ketraoktei:  a)  Spraekwiaattiaokaft,  b)  Mytko- 
logie,  Beligien  nnd  Cultus,  o)  Vdkapoeaie  nnd  Idteiatur,  d)  Asttuo- 
pologie  und  Ethnographie,  e)  Kunst  nnd  apeenlattve  Wlaaenaoliaft,  Ple- 
dagegik,  f)  historische  Wissenschaften. 

Für  deujenigen ,  der  sich  eingehender  mit  deu  einzelnen  The- 
maten  beschäftigen  will ,  wird  eine  zahlreiche  Literatur ,  natürlich 
soweit  sie  dem  Verf.  bekannt  war  oder  ihm  zu  Gebote  stand,  dargeboten. 

Bef.  hat  das  Schi'iftchen  mit  lebhaftem  Interesse  gelesen  und 
kann  kein  anderes,  als  ein  günstiges  Urtkeil  über  dasselbe  sprechen. 

Iglau,  im  f'ebnmr  Ik.  PrbAl. 
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Die  Lehre  vom  Oalvanismus  und  Elektroniai^netis'mns,  von 
QMtav  Wiedemano.  Braanschweig,  1872—74.  brück  und  Verlag 
TOB  Tieweg  und  Soba.  IL  Annage.  Zwti  Binde,  davon  dm  iiraite 
in  swei  Abthlg.  Zusammen  9545  &  18  Thl.  80  Qr. 

Kein  Theil  der  gesammten  Phyuk  wnrde  in  ae  follBtändiger 
Weiae  in  einem  Werke  bebandelt,  als  die  Lehre  vom  GalYaniamna 
durch  den  Verfafiser  des  Torliasanden  Werkaa.  Da  dieaea  Werk  nun 

in  zweiter  Auflage  erschienen,  so  sind  wol  vor  allem  nur  die  namhaften 
Erweiterungen  und  Tingestaltungen  der  iifuen  Auflage  an  zuführen. 
Es  finden  sicli  sokho  iu  jedem  Capitel,  überall  wurden  die  neuesten 
Untersuchungen  autgeuommeu  and  LQckea  in  Betreff  der  alteren 
Literatur  ausgefüllL 

Ea  wurde  Tom  Yarfaeaer  ÜBmer  ein  Anhang  beigefügt,  welcher 
die  wihreDd  dea  Eraehainena  der  sweitoa  Auflage  entatandene  Lite* 
ratnr  nm&aat,  ao  daas  das  Werk  allee  entbSlt,  was  bis  snm  Ende  dea 
Jabraa  1673  auf  dem  Gebiet  desGalvanismus  nnd  Elektromagnetiamna 
geechaffen  wurde,  mit  Ausnahme  etwa  derjenigen  Arbeiten,  welche 
dnrch  spätere  Yeraucbe  und  Entwickelungeu  sich  als  unrichtig  her- 
anaatellten. 

Einen  besonderen  Werth  gewinnt  die  neue  Auflage  durch  das 
letzte  Capitel  derselben;  «Hypothetische  Antiichteu  über  das  Wesen 
und  die  Wirkuugsweiaa  dea  iplvaniaeban  Skomea.* 

Ea  wurden  in  den  leisten  Jabien  mehrere  aebr  divergierende 
Hjpofbeeen  Aber  daa  Weaen  dea  galTaniaeben  Stromea  auf|(eateUt»  und 
die  Mehrheit  derselben  wui-de  anch  in  grosser  Vollständigkeit  matbe- 
aatiacb  entwickelt.  Die  hierauf  bezügliche  Literatur  ist  in  dem  ge- 
nannton Capitel  in  kurzer  aber  sehr  klarer  und  übersiclitürher 
Weise  zusammengeHtellt.  Hiebei  niuss  der  Umstand  als  ein  besonderer 
Vorzug  der  Behandlungsweise  angeführt  werden,  dass  die  eiuzeluen 
Hypothesen  nicht  nur  auszugsweise  angeführt,  sondern  auch  kritisch 
beleuchet  werden,  und  dass  hiebei  nicht  ein  einseitiger  Standpunct 
ftatgabalten  iat,  von  dam  ana  betraebtet  die  gegentheiligen  An- 
aiehtan  ala  irrige  etaobeinen  wflrden. 

Es  muss  dieser  Voi-zug  umsomehr  hervorgehoben  werden,  als 
in  der  letiteren  Zeit  es  bei  Gelegenheit  dieser  Controversen  manchmal 
zu  einem  Tone  gekommen ,  der  sonst  bei  wiaaenachafUichen  Anaein- 
andersetzungen  niclit  irebrauchlich  ist. 

Denjenigen,  weUiie  nicht  speciell  die  Literatur  dieser  Hypo- 
theeen  verfolgt  halten,  welciie  insbesondere  nicht  die  Origiualarbeiieu 
von  W.  Weber,  Helmholtz,  C.  Neumanu,  Maxwell  nnd  Ed- 
Inn  d  geleaen  beben,  wird  gewiaa  dieaea  Scblnaacapttel  beaondera  er- 
wflnacbt  kommen. 

Da  das  vorliagende  Werk  anf  aeinen  mehr  als  2V3  Tausend 
Seiten  alles  Wissenswerthe  aus  dem  ange<Tebonen  Gebiete  wenigstens 
auszugsweise  bringt,  so  ist  dasselbe  f&r  jeden  Physiker  ein  Handbuch 
fon  anaaerordentUchem  Warthe. 

Grat.  Prof.  Ueinr.  St  rein  tz. 


Mt 


JBiüti  VWVy  2wol  SfetnikBitiB* 


Zwei  Sternkarten.  Nr.  1:  nördl. ,  Nr.  2:  südl.  Sternhimmel. 
Von  Prof.  Dr.  Edin.  Weiss.  Berlin,  h.  Reimer,  (qu.  —  Fol.)  2  Mk. 

Diese  Sternkarten  unterscheiden  sich  in  vieler  Beziehung  vor- 
theilhaft  von  den  bisher  bekannt  gewordenen ;  besonders  glücklich 
erscheint  die  Darstellung  der  Milchstrasse  durch  zwei  Farbentöne. 
Di9  gune  Arbeit  ist  nf  eine  eoigftltige  Discnseioii  der  TorhandeDen 
BeoImchtangBreiheD  geprflndet  und  etält  im  ersten  Blatte  in  der  po- 
laren Eugelprojection  die  Sterne  des  nördlichen  Himmels  bis  Ober  10* 
sfldlicher  Declination  dar,  alle  Sterne  bis  zur  fflnften  Grösse  enthal- 
tend, das  zweite  Platt  gibt  den  südlichen  Himmel  ebenfalls  aber  mehr 
als  10°  den  Aequator  übergreifend  ,  doch  sind  in  diesem  Blatte  ent- 
sprechend der  noch  nicht  so  vollkommenen  Kenntnis  der  Topographie 
des  südlichen  Himmels  nur  die  Sterne  bis  zur  vierten  Grössenclasse 
aufgenommen;  bei  diesem  Blatte  wurden  John  Herschers  Schätzun- 
gen derLiditetiäcken  aof  das  aorgfältigste  berfleksielitigt,  w&brend 
fOr  das  erstere  Blatt  die  fandamentolen  Arbeiten  Argelander*8  und 
HeiBB  verwerthet  wurden. 

Die  Grenien  der  Sternbilder  und  die  Namen  derselben ,  viel- 
leicht etwas  zu  auffallend  hervortretend,  sind  eingezeichnet,  die  so 
störenden  Figuren,  die  viele  der  älteren  Sternkarten  fast  unbrauch- 
bar machen,  aber  mit  Recht  fortgelassen  worden.  Besonders  Lieb- 
habern der  Astronomie,  die  sich  mit  der  Beobachtung  von  Stern- 
schnuppen und  der  veränderlichen  Sterne  befasäeu,  können  diese 
Karten  anf  daa  beste  empfehlen  werden,  Q 
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anetalten. 

II. 

Der  III.  Titel  bespricht  den  Eintritt  «1er  Schüler,  die 
Ordnung  det»  Stadienjahrs,  die  Ferien  und  Feiertage.  Die 
Anfnahme  findet  nur  am  Anfange  des  Schuljahra  nach  vollendetem 
neunten  Lebensjahre  für  die  er^te  Lateinclasse  statt  Die  Aafnahrasprflfung 
«■tot  di«  OegWMHiida  dtr  Religion ,  dm  D^atMhaii  ud  d«r  Aritimietik. 
y<M  dar  Forderug  der  latdakebea  DeeUnation,  die  in  der  reTidierten 
(Mbraig  V4MI  18M  vwlMBden  war,  Ist  nu»  alw  wol  mit  Bmog  mt  die 
iilMite  Lateinschulclasse  abgegaagen.  Dm  8ehi4|ahr  beginnt  wl«  Vei 
IBS  mit  dem  Oetober,  doch  schliesst  das  erste  Semester  erst  mit  Oitern, 
dai  tweiie  aber  am  8.  August  Innerhalb  des  Schuljahrs  sind  ausser  den 
Sonn-  und  Feiertagen  nur  vom  h!^.  Abend  bis  inclusive  2.  Jänner,  acht 
Tage  xu  Ostern,  endlich  der  Fa^tnachtüdienätag  und  ein  zum  Maife»te 
bestimmter  Tag  frei.  Bezüglich  des  Gottesdienstes  sind  die  Schttler  nur 
gehalten,  an  Sonn-  and  Feiertagen  zn  enoheiaen. 

Du  VoRttekeD  einet  Sehttlen  in  die  BieiMtbftbere  CImm  biogt 
dMOB  ab,  da«  danelbe  den  Aafordartugwi  dar  vorwygabMidan  daaaa 
v«IMwiig  g«l•9l^  «aa  am  Ende  jad«  SdmQahn  donh  dm  Lahiamlh 
baatimmt  witd. 

„Zn  diesem  Zwecke"  —  heisst  es  im  §.  28  der  Verordnung  — 
,,8ind  die  in  den  beiden  letzten  Monaten  des  Schuljahrs  bearbeiteten  Htus- 
und  Schulaufgaben  dem  Lelin  r  der  nächst  höheren  Classe,  welchem  neben 
dem  bisherigen  Classenlehrer  die  Würdigung  und  Beurtheilung  der  Reife  der 
Seb&ler  zum  Vorrüclcen  vonugsweise  zusteht ,  nach  vollzogener  Correctur 
aar  Sbaiebt  autsatbcUaa.« 

Diaaa  latatata  Baatlmmang  hat  in  Baian  Ibra  Baiaahtigwv,  «ei! 
die  OrdiaariaB  liobt  wia  bai  noa  wacbaaln,  aatdan  alabü  alad  and  dem- 
naah  dar  Lahiar  dar  alebithAbaraa  Glaaae  dea  Meier  im  |[ttnftigen  Jabre 
an  ftbemebroen  hat.  Ob  jedoob  diete  Bestimmung  nicht  geeignet  ist, 
Zwietrmcbt  unter  die  Lehrer  der  AnsUU  zu  sien  nnd  die  wänschenswerthe 
Uaimonie  za  stftraa,  iat  eine  Fiafe,  welaba  wol  dorob  dia  Pnuds  gaUat 
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Was  die  Aafg»beii  selbst  betrifft,  so  besteht  die  Pordentog,  daes 

als  Hausaufgabe  wenigstens  Eine  Arbeit  in  der  Woche  ans  einem  sprach- 
lichen Unterricbtsgegenstande  gegeben  und  corrigicrt  werden  müsse .  wo- 
bei iibri<;ens  Hausaufgaben  aus  tleii  übrigen  Obligatfächern  nicht  aus- 
gos^lllos^cn  sind.  Die  Schulaufgaben  werden  sowol  der  Zahl  als  den  Gegen- 
stunden nricli  durch  einen  Heschluss  des  Leinerraths,  welcher  noch  dasa 
der  Ueuchnugung  de«  k.  •Staatsmioisteriauis  des  Innern  f&r  Kirchen- nnd 
Schulaugelegenheitftn  bedarf,  geregelt  Wir  1[5nnen  in  der  That  nicht 
wissen,  wodurch  es  nothwendig  erschien,  solche  Ctntelen  für  eine  doch  so 
wenig  in*s  Gewicht  fallende  Sache  in*s  Leben  treten  ni  lassen.  Entweder 
sollte,  wie  bei  uns,  die  Zahl  der  Claasursrbeiten  in  jedem  Gegenstande 
bereits  im  Verordnnngswege  festgestellt,  oder  es  sollte  den  einzelnen  Lehr- 
körpern überlassen  sein,  hier  das  Nöthigc  vorzuKehren.  Ist  ja  doch  der 
Lehrkörper  und  insbesondere  der  Rector  für  den  Zustand  des  Unterrichts 
ohnehin  den  Schulbcliörden  verantwortlich:  wozu  also  diese  lligorosität? 

Schüler,  welche  bezüglich  ihres  Vorrückens  in  die  höhere  Classe 
noch  einem  Zweifel  Bdum  geben,  können  am  Beginn  des  nächsten  Schal- 
jahrs in  fiaor  Art  AnflnhmiprQfluig  Ar  den  naehaten  CuMi  wgsliiswi 
werdoD,  einer  Prüfling,  die  sieh  entweder  anf  alle  Fichtr  oder  hh»  m( 
jenen  Gegenatend  beiiefat,.  in  wolehem  sie  noch  nnidf  belhndoii  wvsdsBi 
Wenn  sieh  annehmen  lässt,  dass  dieser  Vorgang  nicht  etwa  biet  ohi 
Primium  fi)r  etwas  faule  Individuen  slin  soll,  sondern  dass  eben  nur 
joBen  Schülern  diese  Begünstigung  zugestanden  wird,  welche  etwa  Krank- 
heitshalber oder  sonst  besonderer  Umstände  wegen  noch  koin  sicheres 
Urtheil  über  ihre  Leistungen  gestatten,  so  kann  man  sich  mit  einer  solchen 
li^aohprüfung  nur  einvorstanden  erklären. 

Weniger  kann  ans  die  Erlaubnis  gefallen,  eine  Classe  des  Gjm* 
nastnaui  überspringen  in  dürfen.  Zwar  ist  diese  EiiMdmis  nnr  «ansnahna* 
walte  bei  vorgwücktem  Altar  und  anagoaetehBatar  Betthignng*  in  ge- 
statten «  allein  die  stetige  FortentwiaidnBg  dos  Untarricbts»  dio  man 
dooh  der  ganzen  Gliederung  nach  an  der  Anstalt  voranssetsen  mnss,  wird 
dadurch  bedenklich  in  Frage  gestellt.  Wo^u  dient  dann  ein  gewiss  naeh 
allen  Seiten  und  Richtungen  hin  wol  erwogener  Lehrplan?  Ist  er  etwa 
zu  gering,  sind  die  Forderungen  allzu  leicht  erfüllbar?  Nun  gut,  so 
ändere  man  ihn  und  vermehre  das  Pensum.  Ein  solcher  Vorgang  er- 
schüttert und  verringert  gewiss  das  Vertrauen  der  Schüler  selbst  in  eine 
Ordnung,  deren  Richtigkeit  sie  sich  um  so  unbedenklicher  unterwerfen, 
weil  sie  ja  gut  genug  ftihlen ,  daaa  sie  daa  Oehiit  nicht  m  fiberhlicinii 
vennügsB,  in  dem  sie  arheiton.  —  Wir  »Sehten  nodi  weniger  dagisgon 
einwenden,  wonn  ein  Schüler,  der  nne  Chwse  ühoiapiiBgoB  will  ^  latür- 
lieh  daa  TOtgorücktere  Alter  und  die  aipgeuidmete  Begabung  voraus- 
gesetzt —  wenn  ein  solcher  Schüler  geswnngen  würde,  mindestens  ein 
Jahr  lang  den  öffentlichen  Schulen  fern  zu  bleiben.  Es  würde  dadurch 
in  den  Augen  der  Mitschüler  die  Richtigkeit  des  bei  ihnen  eingeführten 
Lebrplans  doch  nicht  so  entschieden  in  Frage  ^'cstelit  werden,  weil  sich 
Jeder  noch  immer  denken  könnte,  der  bevorzugte  X  habe  durch  verdop- 
pelten hftnsliehen  Fleiss  daa  Pensum  xweier  Jahre  in  einem  Jahre  priratin 
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'  Mitigt  —  was  nm  so  leichter  möglich  ist,  da  weder  Naturgeschichte 
neb  Pbriik  die  persönliche  Anwesenheit  eines  Schülers  in  der  8chule 
neüiig  machen  nnd  er  Alles  „ans  Böchem*  lernen  kann. 

Aaf  Grund  ihrer  Leistungen  erhalten  die  Schüler  Seinestral-  und 
Jahn'jzeugnisse,  die  wir  des  Näheren  betrachten  müssen.  Zuerst  enthalten 

Z^u^isse  ein  allgemeines  ürtheil  übor  Fleiss,  Betragen  und  Lei- 
itimgen,  dann  über  dessen  Fortschritte  in  den  einzelnen  Fächern  ein  Urtheil 
Bit  den  Pradicaten  „sehr  gut  —  gut  —  mitielmässig  —  ungenügend". 

Diese«  allgemeine  Urtheil  wird  durch  ein  paar  Formularien  im 
islitii^e  der  Studienordnung  näher  illustriert.  Wir  wollen  einen  Theil 
k  fieiiage  tu  näherer  Charkterisierung  hersetzen : 

Stltldienanstalt  N. 
8«mettralsettg]iii 
fttr  dn  8ebfil«r  der. .  »ClaiM  der  LaMniehide 

N.  N. 

Waoa  «ndi  bei  dieeuii  Sehttkr  Ue  und  da  aoGh  jagendEoher  LeMht- 
dn  a  Ti(B  tritt»  lo  kaan  aiia  doch  im  aUgemeiaea  mit  seinem  Be> 
k|M  nfMea  eeia,  da  er  licli  lenkiam  leigt  and  leiaen  Lebrera 
lirtMtD  entgegen  bringt.  Im  Griecbischen  ist  er  etwas  nrttckgebliebeii, 
'  aa  ilio  in  Zukunft  seine  Anstiengungea  ia  diesem  LebrÜMihe  ferdoppeln. 
(Dieser  Schüler  hat  bisher  seinen  Lehrern  wenig  Freade  ge- 
■Mbi 

Bei  seinoni  Hange  zur  Trägheit,  die  er  noch  dazu  häufig  durch 
lügTitiriscbe  Ausfluchte  zu  beschönigen  sucht,  ist  wenig  Erfolg  von 
sciücD  Studien  zu  erwarten. 

Es  scheint  daher  geratben,  denselben  möglichst  bald  von  der 
■     Stodieuaustait  wegzunehmen  und  einer  andern  Lebensbahn  la- 
lofübren.) 
Seiae  Fortschritte  sind: 
in  dar  Religion, 
n   4   lateinischen  Sprache, 
n   f,    griechischen  „ 
,   „   deutschen  „ 
jf   „   französischen  ,1 
^   ^  Arithmetik, 
„   ^  Geschichte, 
«   «  Geographie. 
N«  am. .  .18. . 

JLönigL  Stadienreotorat. 

L.  S.  Ordinarius  der  Classe. 

Hiflff  haben  wir  es  offenbar  nnt  einem  günstigen  und  ungOnstigen 
Yonnalare  xn  tbnn«  Gehen  wir  nun  auf  das  Entere  n&her  ein»  Die 
CWsktsriiienmg  besfiglioh  der  Bitten  scheint  uns  von  vornehetein  ver- 
bUi  zQ  Min.  80  weit  releht  der  ersiehliche  Einfiuss  der  Studienanstait 
neb  ii  Btieia  aielii  so  wiH  ist  die  ladifidaalisierung  von  60  Schülern 
^  aw  Mteeeaiae  danli  den  Olaseealebrer  nnd  die  Conferenz  nicht 
^■rekcnüft,  nm  ein  ^llstlndig  sicheres  nnd  ratrefisndee  Urtheü  fiUlea 
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SU  ktaoen.  Wie  leicht  kann  ee  nnn  sein,  din  tbeOi  ««•  UnkeBilaii 
deg  ansserbalb  der  Sehale  vorkommenden  BetnfSDS,  iheilt  andi  i» 
richtiger  Benrtheilang  insheaondere  in  den  nntenten  damen  ein«  gni 
falsche  Cbarakterifliemng  Plati  greift.  Wie  demoralialeiend  aber  mj 
ein  aolchea  Urtheil  anf  einen  Knaben  wirken,  wenn  es  wahr  nnd  rickli| 
gegeben  ist  und  wie  viel  mehr  demoralisierend,  wenn  es  Calsch  iit!  Hk 
leicht  Terdirbt  ein  selbst  ?erdientes  Lob  den  Schfiler?  IHe  leicht  feriaM 
eine  angerechte  Aaffassang  das  Gemfith?  Wir  dichtn,  dass  die  ScMl 
anf  die  Sittenclasae  keinen  andern  Einflnss  haben  soll»  als  den,  wddJ 
sie  der  Jagend  einerseits  nnd  der  Aossenwelt  andrerseiti  g^sentta 
Tollkommen  vertreten  kann;  daher  sollte  das  Sittencaleol  nor  daiii  t^ 
stehen,  dsss  beiengt  wird,  der  Schfiler  X  habe  sich  den  besfetbesdi 
Schulgesetzen  gegenüber  entweder  sehr  gnt  oder  gut,  genügend  oder  skh 
genügend  verhalten.  Im  letsteren  FMle  allein  wirs  der  Grand  der  iddeehm 
Classificatioli  heisnsetien ,  am  nicht  etwa  bei  Fehlern  jugendlichen  LaeM 
Sinns,  die  gleichwol  strenge  bestraft  werden  müssen,  aof  Bteartigkd 
oder  Yerdorbonheit  des  Gemüthes  schliessen  zu  lassen.  ' 

Die  im  allgemeinen  Thcile  des  Zeugnisses  erwähnte  FleiaaMl 
ist  wol  keine  „allgemeine'',  sondern  bereits  eine  „Special "-Note;  «  ij 
also  kein  allgemeines ,  sondern  ein  besonderes  Urtheil  gegeben ,  was  j 
eigentlich  nicht  die  Forderung  ist;  auch  hier  könnte  nur  ein  gani  all 
gemeiner  Ausdruck  Platz  greifen,  der  sich  in  ein  einziges  Wort,  zusamraei 
fassen  Hesse,  oder  mindestens  dürften  die  einzelnen  Fächer  nicht  in 
leidcnschaft  gezogen  werden,  sondern  es  müssto  zur  Charaktensienji^ 
etwa  heissen:  Ungeregelt,  erst  gegen  Ende  des  Semesters  mehr  angestreoi 
und  dgl.  ' 

Natürlich  gilt  dhs,  was  hier  von  dem  günstigeren  Zeugnisse  gejaj 
wurde,  auch  und  zwar  um  h»>  inolir  von  dem  ungünstigen.  —  Dm  ^ 
bairische  Schulordnung  die  noch  in  der  revidierten  Ordnuntr  von  IS5 
ihre  Rolle  spielende  Location  der  Schüler  über  Bord  warf,  ist  nur  i 
loben,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dass  diese  Location  eigentlich  nur  ni 
allgemeine  Zeugnisciasse  von  1  —  4  nach  Art  unserer  heutigen  Lfhrbt 
fähigungszeugnisse  für  Volksschulen  enthielt.  Um  wie  viel  mehr  müsste 
wir  wünschen,  dass  die  sonderbare  Classificierung,  die  bei  uns  „Locatiai 
heisst,  an  unseren  (Gymnasien  wegfiele.  Die  mathematisclien  Berechncngef 
die  von  dem  ünlinarius  häutig  im  Schweisse  seines  .Xngesichts  angestreii| 
werden,  um  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  vorzugehen,  enthaltt 
oft  die  gröbsten  Ungerechtigkeiten,  weil  eine  Menge  Factoren  hiti> 
niclit  in  Berechnung  kommen,  die  einen  wesentlichen  Eio^^nss  aosölwt 
deren  Einbeziehen  aber  schon  nahe  an  die  Grenze  des  Willkürlichen  streift- 
Ueber  die  Fortschrittscensuren  möchten  wir  nur  gegen  den  nichtnagesdll 
Ausdruck  ,,mittelniässig"  unsere  Stimme  erheben,  der  wcl  hmm  M 
•genügend''  ersetzt  werden  könnte. 

Wenn  die  Lehrer  übrigens  Tcrpflichtet  werden,  über  jeden  Sc hfil 
eine  Gensar  für  ihre  Zwecke  zu  entwerfen ,  in  welcher  die  geistige  B 
gabung  und  sonstige  Individaalitit  vom  pädagog.  Standpnncte  aas  flj 
Würdigang  findet,  so  ist  dagegen  nichts  einsawenden  nnd  eben  lo  M 
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nn  flIvB  oder  Vormtader  damit  auf  ihr  Verlani^ii  bekannt  gemacht 
wka  Nor  htite  man  sieh,  aof  dieee  Bilder  ein  allan  groBsea  Gewicht 
■  dfloa  geiade  in  dmn  Entwicklungaalter,  in  welchem  dieee  Cha- 
vM^Ska  iQfelegt  weiden,  ändert  sich  der  Knabe  gar  hftofig;  Geistee- 
iHAi,  die  im  Sehlnmmer  lagen,  werden  snweUen  eiet  in  den  sp&tereD 
iChMB  geveeki  Hanchee,  das  wie  Tiigheit  anasieht,  ist  eine  noch  nicht 
•ndte  BegQDg.  Bei  den  Jesmtengymnasien  waren  ähnliche  Charakter- 
MUer  eu^gefldurt  nnd  namentlich  wnrde  über  die  Talente  nnd  Anlagen 
kScfctIer  genan  Buch  geführt,  ja  das  Urtbeil  darftber  in*8  2Sengnis 
fMhriebeD.  Wie  leicht  hier  oft  mit  bestem  Gewissen  gefehlt  werden 
hHlB.  dsfon  gibt  s.  B.  der  Schiller  Postel  am  Znaimergymnasinm 
Mgn,  weicher  im  Anfaqg  diesee  Jahrhunderts  stndierte  nnd  Tcn  seinen 
IMbNien  als  „mediocriter**  talentiert  bezeichnet  wnrde,  wenn  wir  uns 
Mmknun,  obgleich  er  in  den  dreissiger  Jahren  als  pgrosser  Unbe- 
iasht^ud  dann  als  „Charles  Sealsfield**  mit  seinen  praehtfollen  ethno- 
pphifchen  Bomanen  die  Bewunderung  zweier  Welten  erregte!  Ein  nicht 
^Bkrer  Fortschritt  zeigt  sich  im  Wegfall  der  „Prämien^,  welche  aof 
kl  lUe  Jeiuitenmanier  des  Ehrgeizes  gebaut,  in  Baiem  auf  besonders 
iftmie  Weise  alljährlich  vertheilt  wurden  und  die  noch  1854  geduldet  ood 
fech  gehalten  waren. 


'  Die  Herausgabe  eines  Programms  ist  für  jede  Studienanstalt  obligat 
uxi  »11  dasselbe  in  der  Regel  auch  eine  wissenschaftliche  Arbeit  enthalten. 

Der  IV.  Titel  bespricht  das  Gy  m  n  iisi  alabs  olu  torium.  Die 
Ibwlntorial Prüfung  wird  unter  denselben  Modificationen  wie  in  Oester- 
wh  abgelegt,  auch  dort  zerfällt  .sie  in  einen  scluiftliohen  und  münd- 
K^^n  Ibeil  und  gewährt  das  Recht  zum  Ucbertritte  auf  die  Universität 
Sur  die  Gegenstände  sind  verschieden. 

Bei  der  schriftlichen  Prüfung,  welche  drei  Tage  dauert  und  jedes- 
£»1  m  >\pT  7w»'iten  Hälfte  des  Juli  vorzunehmen  ist,  wird  eine  llebersetzung 
*i  km  Deutschen  in's  Latein.  (4  Stunden),  in's  Griechische  (3  Stunden) 
ä*i  inV  Französisch»'  (2  Stunden),  dann  ein  deutscher  Aufsatz  und  die 
•^^ßg  einer  Aufgabe  aus  dem  Gesammtgebiete  der  erlernten  Mathematik 
ff'inpt.  In  dem  Lehr  plane  von  1854  wurde  auch  noch  aus  der  Religion 
'^hichte  eine  Clausurarbeit  vorgesclii ieltcn ,  deren  Wegfall  wol 
1^  ^hr  praktisch  bezeichnet  werden  muss.  Eine  Verschärfung  trat  nur 
'**"ffrnf  ein,  als  jetzt  keine  Leitira  als  Hilfsmittel  mehr  gebraucht  werden 
i^'^D.  was  namentlich  im  Griechischen  sicherlich  zu  (b'in  Auskunftsmittel 
wreo  dürfte,  einzelne  weniger  bekannte  Bedeutungen  zu  dictieren.  Lo- 
witljinentafeln  sind  natürlich  gentattet.  —  Die  Themen  bestimmt  das 
^tsmioisterium,  nur  beim  deutschen  Aufsatz  flberlässt  dasselbe  die 
^^•1  ins  mehren  Aufgaben  der  Prfifungscommission.  Die  mfindliche 
"nk^  wird  unter  dem  Vorsitze  eines  kÖnigL  Ministerialcommiss&rs  in 
nw&rt  aller  Ordinarien  des  Gymnasiums  und  der  im  letzten  Jahre 
^'^haftigten  Torgenommen.  Sie  erstreckt  sich  auf  die  üebersetzung  und 
^^>uuDg  römischer  und  griechischer  Classiker,  die  im  nennten  Jahre 
^'^^Q  wurden,  dann  auf  Üebersetzung  nnd  Erklärong  einer  noch  nicht 
leichteren  Stelle  eines  römischen  Pvoeaikers,  auf  Uebersetsnngen 
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ans  dem  Fhuiiflgifleheii,  auf  Beantwortung  ron  FVagen  aos  der  Gescbicbte 
und  HktbMiiiÜk. 

Tod  den  im  UMtn  Jahv«  gelehrten  Oegenstftiiden  fktlen  abo  die 
Religion,  die  deuinbe  Spradie  und  Physik  hinweg.  UelMr  den  WeglhU- 

der  erstcren  DisdpKn  ans  der  Roihe  der  zu  prüfenden  Fächer  wnrde  bereltB 
in  diesen  Blättern  so  vieles  und  ^'rlindliches  gesagt  und  das  Thema  so 
genau  von  allen  Seiten  beleuchtet  und  bcsprochPü,  dass  wir  hier  füglich 
nur  auf  diese  Artikel  hinweisen  können.  Diis  Einschränken  für  das  Deutsche 
auf  das  schriftliche  Elaborat  scheint  un,s  aber  mit  Röcksicht  auf  den 
Zweck  der  Studieiianstalten  im  höchsten  Grade  bedauerlich.  Gerade  an 
dieser  Prfifung  —  wenn  sie  sachgemäss  vorgenommen  wird  kann  sich 
die  geistige  Reife  des  AMtorienten  am  beeten  kundgeben.  Dae  BcbriftUebe 
Elaborat  entbilt  einen  viel  su  geringen  Maaeetab  fttr  die  Kenntnis,  Ar 
das  Dniebdrlngen  nnd  AnfAttsen  des  Stoib  and  bedarf  dringend  einer 
Ergänzung  durch  die  mündliehe  Bkaminatur.  Wir  halten  das  fQr  eine 
wesentliche  Lücke  im  Prflfnngsgesetze.  —  Dass  Physik  nicht  geprüft 
wird,  ist  bei  dem  geringen  verarbeiteten  Stoffe  erklärlich  und  wir  verweisen 
beiüglich  dieser  Disciplin  nur  auf  das  bereits  Erwähnte. 

Eine  andere  Bestimmung  aber  finden  wir  in  jeder  Beziehung  gut; 
die  Forderung  nämlich,  dass  Jeder,  der  das  Abiturientenexamen  nicht 
besteht,  erst  nach  einem  Jahre  und  nur  dann,  wenn  er  das  Gymnasial- 
Btttdinm  fortietxte,  neaerdings  ngelassen  wird  nnd  die  Prüfung  in  IhMtti 
ganien  Omfimge  wiederholen  mnss,  selbst  dann,  wenn  er  nur  ans  einem 
einsigen  Faehe  eine  nngenUgende  Note  erhielt  Hiednreh  ttitt  der  Geist 
der  Rdlbprflfang  in  die  ihm  zukommenden  Rechte  ein,  denn  ea  soll  ja 
dieses  Examen  den  Grad  der  allgemeinen  Bildung,  für  die  jeder  geprüfte 
Gegenstand  gleich  wichtig  sein  mnss,  beurkunden  und  man  kann  demnach 
nicht  sagen:  Der  Candidat  X  hat  die  zum  Besuche  der  Universität  nöthige 
allgemeine  Bildung,  nur  weiss  er  gar  nichts  aus  der  Geschichte  oder 
aus  der  Mathematik  —  weil  dann  die  geforderte  n&i^g6>^<>iu<^  Bildung* 
eben  einfach  f^hlt. 

Was  die  Prisidentsehait  eines  kOnigl.  Hinistsrialeommissirs  bei 
der  mlindliehen  Absolntorialprftfiu^  betriff^  so  ist  das  für  Baient  gegen* 
über  der  früheren  Ordnung  ein  bedentender  Fortsohzitt,  selbst  dann,  wenn 
dieser  CommiasSr  kein  Fachmann,  sondern  blos  ein  Beamter  wäre,  weil 
er  jedenfalls  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  der  Regierung  auf  den  Erfolg 
dieser  Prüfung  kundgibt,  einer  Prüfung,  die  früher  an  jeder  Studien- 
anstalt  nur  von  dem  Lehrkörper  unter  Vorsitz  des  Studieorectors  Tor- 
genommen  wurde. 

Die  Dauer  der  mündlichen  Prüfung  ist  für  den  Examinanden  auf 
eine  Stande  festgesetzt.  Was  bei  besseren  Schülern,  die  lAner  geprüft 
werden  sollen,  erspart  wird,  soll  den  sehwftcheren  in  Oute  kommen. 
Namentlich  sollen  Jene,  die  nicht  —  oder  nur  für  einige  Zeit  an  einer 
öffentlichen  Stndieoansliilt  sich  die  ihnen  nöthigen  Kenntnisse  orwarbeil, 
die  also  als  Privatisten  auftreten,  eingehender  dem  Examen  unterzogen 
werden.  Üeber  das  Privatstudium  handelt  nämlich  der  Titel  V  und 
es  erscheint  hierüber  nm  so  weniger  zn  bemerken,  als  die  allgeraeinen 


Digitized  by  Google 


M,  Wimir,  Di«  Un.  Mr.  SolralMrdiiQiii;  lir  di«  StadieiitiMtäKen.  189 


I3e6timiiiungen  übor  Alter,  Classeneiutritt  und  dg),  ganzlich  im  Principe 
mit  den  (M^rreichiMhtB  Aaforderaogto  fibereinttinuMa  and  vollkomitiMi 
tw%AmBmAg  tneMMn. 

Der  ¥1.  Titel  hittdelt  ton  dir  8olinlt««bl  Sie  wird  dmeh  eine 
DiedfüiaMMTdiiiaf  Imgeetellt«  deiea  Prfnetidett  vm  StaatomioistiriiiBi 
festgesettt  wurden .  die  aber  von  jeder  Anitelt  noch  beeoiden  ansgear- 
beitei  werden  soll.  Die  Bestätigung  aach  dieser  Ordnung  von  Seite  des 
Ministerinms  halten  wir  für  wichtig,  wenn  wir  z.  B.  die  Forderungen  an 
eintelnen  Anntalten  Baierns  mit  ihrem  Seminarzuschnittc  betrachten ,  wo 
gar  manches  von  den  Schulern  —  wahrscheinlich  unter  dem  Titd  dor 
^Hgids-sittlichen  Erziehung"  —  verlangt  wird ,  das  jeder  gesuudeu  l'u>- 
degogik  gerftdesQ  Hohn  spricht  " 

Die  SInifeii  rar  HeadhabiiDg  der  Bohvtmelit  eind  entweder  Mal» 
oder  BeetontHtrateL  Die  Enten  beetdMn  im  Verweie,  die  Anweieoig 
etaMe  teeendittn  Pktaea  wihvend  der  Lehretnnde,  Im  Hmu-  oder  Sdral- 
effinele;  die  Zweiten  im  Yerwele,  Carcer,  Vorlast  der  SchnlgeldbeMong 
edw  anderer  UnterstQtzongcn  nnd  in  der  Androhung  der  Dimission. 

Es  dürfte  sich  gojfon  die  Zweckmässigkeit  und  auch  Kogen  die 
Stufenfolge  nichts  einwenden  lassen  und  bei  der  —  wir  wiederholen  es 
immer  wieder  —  geringen  erziehlichen  Thätigkeit  dieser  Studienanstalten, 
wird  mau  mit  diesen  Mitteln  vollkommen  ausreichen.  Bei  grösseren  Ver- 
gehen erfolgt  die  Dimietion,  d.  i.  die  Entfernung  von  der  Lehnmstalt, 
weleber  der  Sehtter  Melier  angehörte,  nnd  bei  groben  iitlUehen  Oebmehen 
die  Sidaelon^  weleb  Letirtere  aber  nur  über  Antrag  dee  Lehrköfpefe  vom 
gtiateminiitarhim  aaegesprochen  weHan  Inmn.  Dieee  beiden  letetM  Bkaim 
sprechen  gleiohfalis  wieder  für  unsere  Ansieht,  daes  das  Gymnasinm  nnr 
in  eebr  beschränktem  Masse  als  „Erziehungsaoatalt*  betrachtet  werden 
kßnne.  denn,  wenn  ein  Ptpdagoge  sagt:  Meine  Erziehungsmittel  sind  derart 
erschöpft,  dass  ich  l>ich  damit  stratVn  muss,  Dich  gar  nicht  mehr  zu 
erziehen  —  so  wird  ja  eben  die  Forderung  der  Erziehung  illusorisch. 
Das  pädagogische  Element  in  den  (jymnasien  wird  eben  nur  in  der  Bil« 
dang  dw  Charakters  liegen  und  nur  insofeme  sind  die  Anstalten  keine 
bleeeen  UntenlehtBaaelaltin  —  allein  bei  der  K«ne  der  Zelt,  die  der 
Miler  In  dieeen  Anetaltw  anbringt,  kOnnen  die  Ldirer  nicht  erileben, 
eondem  nnr  bei  der  Bniehnng  mitwirken,  wie  ea  aaeh  der  Merr. 
Organisationsentwurf  (§.  66)  ganz  richtig  hervorhebt. 

Der  Titel  VII  spricht  vom  Lehrkörper  der  Anstalten.  Der  „Kec* 
tor"  mnss  in  einer  der  beiden  oberen  Gymnasialclassen  einen  Theil  de« 
Hauptunterrichts  mit  den  einschlägigen  Conv.  turt  n  übernehmen  und  kann 
bis  zu  12  wöchentlichen  Stunden  verpHichtct  w.  rden.  Er  ist  für  die  An- 
stalt verantwortlich,  vertheilt  die  Unternchtärächer  und  Lehrpensa  am 
Beginn  jedee  Sebn^Jabn  naeb  Anbflmng  dar  Lehrercoaferens,  inaplciert 
die  ClaeMn,  beginnt  nnd  eoblieeet  daa  flcbnljahr  and  ordnet  Uberhaapt 
attee  an,  waa  dem  HenpAe  der  Anetalt  eakommt. 

Die  Lehrer  tind  eatweder  »StndlenMirer*,  wenn  de  bloe  in  der 
Latetaaebale,  oder  ^Oymnasialprofeeeeren*,  wenn  sie  in  den  vier  oberen 
Olbmen  engeeteUt  aiad.  Jeder  Claeee  wird  ein  Ordinariaa  gegeben,  «aleber 
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jedoch  ein  philologiMib  geprüfter  wirklielierLehier  sein  nnd  romHinisteriain 
besiitigt  werden  moss»  &  kann  ibo  niemals  der  Profteeor  der  Mathe- 
matik —  eigentlich  der  einnge  Fachlehrer  —  noch  der  Lehrer  der  Religion 
oder  der  modernen  Sprachen  Ordinarius  werden,  was  wir  sehr  begreiflich 
finden,  weil  ja  der  Philologe,  welcher  auch  Geschichte  vorzutragen  Tcr- 
pflichtet  ist ,  die  meisten  Stunden  in  der  Classe  ertheilt.  Die  Bestätigung 
durch  das  Ministerium  scheint  jedoch  —  da  sie  auf  Widerruf  ertheilt 
ist,  nicht  blos  für  Ein  Schuljahr  wie  bei  uns  zu  gelten,  sondern  eine 
Art  Stabilit&t  in  sich  zu  schliesseu ,  wodurch  eigentlich  das  Classenlehrer- 
syitem  bewahrt  oraeheint 

Wenn  in  Baiem,  wo  ein  Wiehes  lOnininni  tob  realistladMo  Kanni- 
nissen  in  den  Btndienanstalten  gefordert  nnd  nnr  eigentlich  die  Math^ 
matik  als  „besonderes  Fach"  betrachtet  wird  —  ein  Lehrer  Deatsch, 
Latein,  Griechisch  und  Geschichte,  so  wie  sicher  auch  Geographie  vor- 
zunehmen hat,  80  durfte  das  wol  nicht  immer  /.um  Besten  des  Unter- 
richts ausfallen ;  gar  Mancher  ist  ein  trefflicher  Philologe  und  nichts 
weniger  als  ein  Historiker,  am  allerseltenstcn  aber  zugleich  auch  für  das 
deutsche  Fach  oder  Geographie  verwendbar.  Er  wird  dann  allerdings  seine 
20  Standen,  wozu  er  im  Gymnasium  yerpflichtet  ist,  voUgemesseu  er- 
ühcileii,  allein  gewiss  nicht  jeden  Gegenstand  mit  gleicher  Liebe,  gleichen 
IntercMa  nnd  gldcbeni  Veittindnissei 

Freilich  «istiert  eine  Art  CorroctiT  dagegen.  Der  Beotor  nimmt 
bei  der  Vertbeilung  der  Gegenstände  auf  die  Qnalification  des  Lehrers 
Rücksicht  und  nimmt  etwa  dem  in  der  Geschichte  schwächeren  Lehrer 
der  zweiten  Classe  dieses  Fnch  weg  und  übergibt  f»s  einem  in  der  höheren 
oder  niederen  Classe  befindlichen  Collegen,  der  wieder  von  einem  Theil 
des  philologischen  Stoffs  entledigt  wird,  um  dem  Ersten  damit  eine  Mehr- 
leistung zu  übergeben.  Allein  wird  ein  solcher  Fachwechsel  nicht  entweder 
beschämend  für  den  Lehrer  sein  oder  wird  dieser  Massnahme  geeignet 
seint  ihn  in  den  Angen  seiner  Schiller  besonders  an  heben?  Wird  es  nicht 
etwa  an  Yerdrftsslichkeiten,  lor  Zerstfining  oder  mindeatena  Locknnug 
der  wttnsehenswerthen  Harmonie  im  Lehrkörper,  sn  einer  Trtbung  des 
Verhftltnisses  zwischen  liChrer  und  Bector  Veranlassung  geben  k&naen? 

Das  Gute,  welches  durch  dieses  „Claselehrersystem*' ,  wie  es  in 
Baiem  genannt  wird  -  in  Bezug  auf  die  Disciplin  für  die  .Schüler  her- 
vorgerufen wird,  dürfte  dunh  die  Nachtheile  in  didaktischer  Hinsicht 
ziemlich  wett  gemacht  werden  und  gegen  eine  Zersplitterung  im  Lehr- 
i?^nge,  gegen  das  Ueberwuchem  des  einen  und  Zurückbleiben  des  andern 
Gegenstandes,  gegen  den  Mangel  an  Goncentration  im  ünterrichte  oder 
an  der  richtigen  Anfreehtsrhaltong  der  Disciplin  —  Vorwürfe,  die  man 
dem  Facbkhfarsjsteme  so  gerne  nmcht  —  sohtttat  am  besteB  eine  tlkehtiga 
Leitung  nnd  nötbigenfidls  die  Lehrerconferenzen. 

Diese  letzteren  werden  nach  der  bairisclien  Sehnlordnnng  seme- 
strali+'^r  zweimal  abgehalten,  was  bei  einem  ruhigen  Gange  und  einer 
sachgemässen  Entwickelung  der  Schule  hinreichend  zu  sein  scheint,  be- 
sonders, da  offenbar  nur  wenige  Lehrer  in  einer  Classe  beschäftiget  sind. 
Eigentbümlicher  finden  wir  die  fiestimmong,  daas  der  üector  bemfissigt 
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ist.  auf  Begehren  eines  einzigen  Lehrers  eine  Conferent  einzuberufen 
weil  hier  immerhin  bei  ängstlichen  Individuen  ein  Missbrauch  von  diesem 
Becbte  gemacht  werden  kann.  Die  Aufgaben  des  bairiüchen  «Lehrerratbes** 
maA  diewlben  wie  die  niuerer  Conferenzen  imd  auch  die  Geschifteordnung 
bertglMi  der  TbeUnakiM^  Abfünimiuig  nid  dgL  iil  die  niaUelM. 

D«B  Leinen  d«  Awtali,  «vren  die  QjmPMUlipnhmmm ,  wie 
bereite  erwihnt,  an  90.  die  »tadieDlehrer  tu  tt  StndeB  iP5etoitlieli 
ferpAiehtet  sind,  ist  das  Ertheilen  von  Pritatlectionen  an  SchAler  ihrer 
eigenen  oder  der  nächst  niedrigeren  Olasse,  so  wie  jener  Privatachbler 
antersa^t,  die  im  nächstt>n  Jahre  in  die  Ansstalt  eintreten  wollen,  eine 
Bestimiimntr.  die  selbstverständlich  ist  und  neuerdings  einen  Beleg  Ar 
die  Stabiiitat  der  Onlinarien  bildet. 

Der  Titel  VIll  enthält  die  Bestimmung  über  das  Verhältnis 
derSindieuftiittaltea  inrBegi«rangniidhi«rlbideB«ir,  obgleich 
der  ganie  Titel  mir  ane  iwd  Fuagraphea  bestallt  und  eebr  kart  gatet 
iit,  doeb  gagaa  die  rerldierta  Oidoang  voa  1864  eiaea  fortadultl  la 
vaiaelebiien.  Es  finden  nämUch  tob  Zeit  ta  Zeit  Visitationen  der  Studien- 
aaftalten  durch  Ministerialcommissäre  statt,  um  die  Einhaltung  des  Lehr- 
plan«!, d*  n  Fortjrang  des  Cntorrifhts  und  die  Handhabung  der  Srhulzncht 
zu  überwachen.  Es  ist  zwar  nicht  weiter  ausijt'tiriickt ,  doch  scheint  es 
selbstverständlich  zu  sein,  dass  solche  Commissäre  nicht  etwa  Juristen, 
die  am  Bureautisch  grau  geworden,  oder  reine  Administratir-  oder 
politische  Beamte,  sondern  Fachmänner  sein  werden,  denn  wie  könnten 
tie  eooct  Uber  die  didaktaachea  und  pndagogiscbeii  Beeoltate  ein  begrtn- 
deteeUrtheil  abgaben,  etwaige  Miiabrinehe  eiaiteUea  aad  geeignete  Be- 
riflkte  eretatten  ktoaea?  Dnreb  eiae  fbebmlBaiaebe  Yiaitatiea  wird  aber 
insbesondere  ffir  den  Lehrstand  viel  gewonnen.  Der  Commisaftr  and  aOBÜ 
in  weiterer  Folge  das  Miiiiaterium  lernt  verdienstToUe  Männer  ans  eigener 
Anschauung  kennen  und  yielleicht  richtiger  beurtheilen ,  als  es  durch  die 
Berichte  der  Rectoren  und  Kreisregierungen  f^eschehen  dürfte  und  bei 
etwaigen  Vorrückungen  oder  Auszeichnungen  wird  dann  nicht  entweder 
einseitig  oder  gar  blos  nach  der  Anciennität  vorgegangen,  sondern  dem 
Verdienste  dürften  die  Wege  geebnet  werden.  —  Das  im  Jahre  1869 
aufgetanehte  aad  tob  der  Kritik  eben  akdit  eebr  wann  begitoie  eogo- 
aaante  fbnhaiiaaianhe  Oberinstitat,  beetebead  aaa  eiaer  Aasabl  ÜBirer- 
itHipialiwwiiB  aad  Beotoiea,  eoheiat  nie  la  Stande  gekommen  in  sein, 
da  noch  gegenwärtig  das  Ministerium  dee  inaem  in  seiner  Abtheilung 
Ar  Kirchen-  und  Schulungelegenheiten  das  ganze  Stodienwesen  leitet. 

Die  Kreisregierungen  Oben  nur  das  staatliche  Oberaufsichtsrecht 
über  die  Studienanstalten  aus,  ohne  die  innere  Selbständigkeit  derselben 
zu  berühren;  sie  sind  demnach  mehr  Administrativ-  als  eigentliche  Schul- 
behorden  und  erhalten  nur  jährlich  die  Berichte  der  Bectoren  aber  dea 
fliw^witaad  aad  die  BedarUM. 

Dm  IX.  Titel  baadilt  tob  dea  iioliartaa  LataiaaahaleB» 
«riflha  aatnadar  TaUaHadiff  (flafelaarig)  oder  aBTolMadiff  mim  kBBBea 
aad  im  allgemeinen  den  Plan  der  Lateinschulen  einhalten;  doch  ist  etat 
DiifaM  TOB  QiiiebiaataB  lo  wia  die  Veeaabat  dis  taaaBeiaebea  (tob 
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im  a  M«le  tn)  »Ii  Obligat-  mad  4w  Nat«ig«idiiehte  «oww  Pbjiik  alt 
frntr  Geg«Q»Und  gestattet.  Sobüler,  die  aiifl  eiMr  follqUadigan  i«d)et4a« 
Lateioaobule  in  «Im  StacUaiuuistaU  übertreten  wollen,  können  auf  Probe 
iu  jene  ClaMe  anfgonommen  werden,  für  weklie  sie  das  lioifezeugQis 
mitbrachten;  Schüler  unvollHtiuuli^'er  Anstalten  milason  iTst  einer  Auf- 
nahnisprüfung  sicit  unterziehen.  Diese  Bestiinuiung  ist  natürlich,  da  man 
an  vollständigen  isolierten  Lateinschulen  mindestens  vier  ordentliche  Lehrer 
haben  muss,  weiche  die  vorgescUriebeue  Lehramtsprüfung  abgelegt  habeu 
and  dMthalb  dem  Stiate  grtnow  CNiwümi  lluMr  LMoBgaObiglMit 
bieten,  als  an  nnveUaUndigien  Analalten.  Daia  ktiteM  Anetallen  ebio 
nnr  LiekeaibttMer  aiad  nnd  demnaoh  «ntweder  angenieMn  werde»  aaUtea, 
sich  zu  oompletieren  oder  eich  anfkalSsen  —  das  brauchen  vir  «ol  kaum 
dea  muteten  zu  begründen ,  da  ja  hduUBitlich  jedo  Halbheit  vom  Uebel 
kl  ind  am  meisten  bei  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  sich  rächt. 

Der  letzte  (X.)  Titel  handelt  von  den  besonderen  Unterrichts- 
und  Erziehungsan stillten,  welche  —  wenn  sie  die  Zöglinge  in 
die  Gegenstande  der  IStudienanstalten  auf  privatem  Wege  unterrichten 
lassen,  nach  eigenen  Normen  lu  behandeln  sind,  während  von  kgl.  £r- 
laehiiigdiiQtani,  Sernjnarien  nnd  Alnrnnaten,  deren  Zöglinge  flflmUkfce 
Anelaltan  Ueoehea,  mfaideiteae  ferlangl  wird,  daee  ihre  i&neie  Slwiditenf 
wSX  den  ▼enehrtfken  der  gegenwirtigen  Sehnletdinng  Biehi  im  Wider- 
eprache  stehen  dfirfo.  Es  wird  durch  diese  Verordnung  so  mandier  Uebel- 
itand  beseitigt,  welcher  besonders  bei  dem  Uoberwuchcrn  geiatliohert  oÜ 
gar  nicht,  oft  nur  halbgeprüfter  Lehrkräfte  grell  zu  Tage  trat  und  maaob« 
bittere  Klage  in  seinem  Gefolge  liatte.  Auch  wird  d&<Jurch  die  nöthige 
Uebereinstimmung  des  Hauses  mit  iler  Schule  erxielt,  die  um  so  nöthiger 
ist,  je  mehr  etwa  Gewicht  auf  den  eraiehliehen  Charakter  der  ÖtuUien* 
anttalten  gel^t  werden  solL 

BetoMMea  wir  naa  dieee  fltodienenbnng  mit  Bieksieht  aitf  4m 
biaheeige  Stadlnm  iu  Bidem.  seliaBt  sieh  ein  BWriaehrüt  alerdinp  aieM 
nUevgMo.  Sind  aaeii  die  LehifldMr  dieedbea  getaUdMi  «nd  den  teilen 
unserer  Anmchft  Mtefa  tn  wenjg  Baam  gegönnt,  so  wird  dech  durch  die 
Stuadenvermdirung  ein  bomeiee  und  sicheres  Resaltat  als  ftrOher  eraielt 
werden  können,  ohne  dass  eine  eigentliche  Udberbärdung  der  Jugend 
eintritt.  Namoutlich  wird  durch  die  Anfügung  des  ersten  Jahrgangs  der 
Jf^eiziigigkeit  der  Schüler  an  den  deutschen  Gymnasien  der  nöthige  Weg 
enchlos«eu,  da  ja  auch  iu  Preusseu  der  Gyinnasialunterricht  durch  oeun 
Jahne  ertheUfc  wisd.  Des  Lehrkörpern  der  Anstalten  i«t  ihre  äelbständig- 
heit  gewahrt  gahüehen  and  deuoeh  domh  die  Ykttetinum  Oehgenheit 
gegeben  werde»,  beeeadeie  Feedienete  wahhiiigig  fwi  dem  en^ieeliMB 
Urtheil  dea  Bectors  oder  Sobreetors  (wie  der  Lrifem  von  ieelMett  i«ttt* 
schulen  genannt  wird)  znr  Kemelnis  des  Ministeriums  gelangen  zu  laäseD. 
Die  Form  des  Absolutorialexamens  ist  durch  die  Anwesenheit  eioes  Mini 
•terialcommissirs  eine  würdigere  geworden  und  durch  die  Forderung, 
dass  alle  ordentlichea  Lehrer  auch  ihre  gesetzmässige  LeliramUsprüfung 
nachzuweison  haben,  ward  dem  bisher  blühenden  Exeiutu)naw«icn  naffieMt* 
liob  aa  geietliobeD  Anstalten  ein  Kiegel  ▼orgesohobeu. 
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Betrachten  wir  aber  die  vorliegende  Sehnlordniing  mit  Betog  anf 
Oeeterreieh,  eo  HifliMii  wir  M  der  iMieite  anigeipioeiieiieii  Amieht  be- 
harren,  dass  ubb  das  Ziel  der  b^riaehen  Anstalten  als  Uosser  Vorberei- 
tasgHebnleii  IVr  die  ünlfenitit  ra  enge  eiaeheittt,  dass  die  allgeneiae 

Bildung  durch  das  blos  and  fa^t  aasschliesslich  betriebene  humanistische 
Studium  nicht  erreicht  wird,  dass  durch  Aufnahme  des  Französischen 
als  Obligatgogenstandofl  ein  Durchbrucb  des  Princips,  auf  dem  das  huma- 
nistische Studium  aufgebaut  ist^  erfolgen  inuss  and  dass  die  österreichische 
Gymnasialstadienordnung  in  jeder  Beziehung  —  den  geograi>hischen  Lehr- 
itoff  etwa  ausgenummcn  *)  —  vorzuziehen  wäre.  Dass  ferner  in  Oesterreich 
das  Vorhandensein  eines  eigenen  Unterriehtsministerianu  von  unendlichem 
Vortheile  und  die  Gliedemng  der  Behlteden  wesentlieh  beseer  ist^  als  in 
nneeren  Naehbirstttte,  bfaneben  wir  wol  nleht  e»k  herfombelMii,  da 
•  ja  in  Oosfeeneieb  eine  llisehnqg  von  Jnristen  nad  Facbminnem,  von 
Adroinistrationsbeamtmi  nid  Pädagogen  vorhanden  ist,  welche  jenen  lüii* 
fluss  auf  die  Stadien  zu  nehmen  berechtiget  sind,  der  heilsam  ist  — 
ohne  dass  desshalb  bei  uns  der  freien  Bewegung  und  Selbständigkeit 
der  «inselnen  Anstalten  Uiudernisse  iu  den  Weg  gelegt  werden. 

Salsbnrg.  Karl  Werier. 


*)  Was  den  geograpUseben  üsleniebl  belrifll,  so  ist  er  in  Oester- 
reich nicht,  wie  es  in  nnserera  ersten  Artikel  (p.  153)  hiess,  auf  die 
erste  Classe,  sondern  auf  die  ersten  Classen  des  Gymnasiums  beschränkt 
und  leidet  an  minder  zweckgemässer  Anordnung,  da  z.  B.  die  mathema- 
tische Geographie  in  die  unterste,  Heimatskumie  in  die  oberste  Classe  des 
Cntergymnasiums  gesetzt  erscheint  —  ein  pißJagngischer  Fehler,  dei  in 
Baiern  glücklich  vermieden  ist.   Diess  sur  Berichtigung. 


Vierte  Abtheilung. 


MiseeileB. 

(Eine  Prüfung  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Kronorinzen-Erz- 
herzogs  Rudolf.)  —  lu  Gegenwart  Sr.  Majestät  des  Kaisers  fand  am 
30.  März  1.  J.  eine  PrUfnnfr  sr.  kaiserl.  Honeft  des  darehlanchtiffsten  * 
Herrn  Erzherzogs  Kronprinzen  Rudolf  aus  der  Waffe nlehre,  durch 
Höchstdeasen  Instructor  in  «liesem  Fache  Oberst  Karl  Wagner  der  activen 
lAndwehr,  statt.  AU  Früfun^sbeisitzer  waren  von  Sr.  Mai.  befohlen: 
der  Prtaet  des  teehniseh^tdiniBiBtrstiren  Milittroomite  Feldmarschall- 
Heutonant  Graf  Bylandt,  der  Stellvertreter  des  General stabsichefs  General- 
major Frcih.  V.  Catty;  ferner  vom  Lehrkörper  des  Kronprinzen:  der  Obent 
Keinländer  des  Qeneralstabes ,  der  Oberstlieuteuaut  Rössler  desOsnie- 
Stabes,  der  Oberstlieutenant  Kr  ans  des  Freih.  v.  John  76.  Infanterie- 
regiments und  der  Hauptmann  Ritter  v.  Eschenbacher  des  11.  Feld- 
artillerieregimentä.  —  üeberdies  waren  bei  der  Präfnn^  zugegen  :  dei 
Bnielier  «•  ETOnprinieD  Generalmajor  t.  Latour,  die  Sr.  k.  und  k. 
Hoheit  dem  Kronprinzen  zugetheilten  Officierc:  Oberst  Graf  Pdlffy. 
Major  Graf  Festetits,  Rittmeister  Baron  Walterskircben  sowie  der 
dem  Hofstaate  sugetheilte  Major  Ritter  v.  Spind  1er. 

Die  Prtfong  begann  um  halb  10  Uhr  mh  and  war  nm  11  Uhr 
beendigt 

Se.  Majestät  der  Kaiser  waren  mit  dem  Resultate  dieser  Prüfung 
vollkommen  niJHeden  nnd  gerahtsn  dem  Inametor  Oberst  Wagner  fAr 
asina  Leiatiuigen  die  Tollate  Anerkeonnng  anaanspfecben.      (Wr.  Ztg.) 


(Aus  dem  n.  ö.  Landesaebulrathe.)  Sitzung  dM  n.  ö. 
Landesaebnlrathes  vom  17.  Hin  187&. — Die  Piiliminare  fQr  die  Keichen- 

schulen  in  Wien  sowie  die  n.  5.  Staats-Realschulen  werden  vor- 
gelegt. —  Die  Inspoctionshorichte  des  k.  k.  Landesschulinspectors  Lang 
über  die  n.  ö.  Mittelschulen  sowie  des  k.  k.  LandeHschulinspectors 
Prausek  Ober  mehrere  Volks-  und  Bürgerschulen  nnd  das  inaelitische 
Taubstummeninstitut  in  Wien  werden  zur  Kenntnis  genommen.  -  üeber 
die  Zulissigkeit  mehrerer  Lehrbücher  und  Lehrmittel  wird  Bericht  an 
dti  mniaternini  entattet  Hierauf  wird  eine  Beibe  von  Penonalangelegen- 
hdten  erledigt. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  31.  März  187.5.  —  Der 
Voranschlag  Dezüglich  der  Staati-Lehrer-  und  Lehrerinneu -Bil- 
d  nn^paa n s  tal  t  e  n  Niederösten eichs,  dann  bezOglich  der  Staatsstipendien 
an  diesen  Anstalten  pro  1876  wird  zur  woitorcn  Vorla£rc  an  die  k.  k.  n.  ö. 
Statthalterei  geleitet.  —  Der  Inspectionsbericht  des  k.  k.  Laadesschul- 
inspeelors  Lang  beiQglieb  des  Hernalser  Realgjoinasinnis  wird 
dem  k.  k.  Ministerium  für  C.  u.  U.  vorgelebt  und  im  Principe  die  Errieb- 
tung  einer  Realschule,  nebst  dem  Gymnasium  in  Hernais,  in  Hernais  oder 
Qttaknng  je  nach  dem  Ergebnisse  der  noch  zu  pflegenden  Erhebungen 
beim  k.  k.  Ministerium  beantragt  —  Die  Jahresrechnungen  ftber  die 
g«w«rbli«taen  FortbUdaagsschnlan  pro  187^4  werdau  dam  n.  &  Landas- 
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ausschusse  betraft  Vorlage  an  den  n.  ö.  Landtag  öbcräendet.  —  Dem 
Herrn  Leopold  Simon  i,  Apotheker  in  Wien,  wird  fQr  die  werthTollen 
Schenliungen  an  das  Naturalif^nraliiint  des  k.  k.  akademischen  Gyiii- 
uasiums  in  Wien  und  für  seine  persönliche  Mühewaltung  für  Zwecke 
diesM  Gftbinett  d«r  Bank  des  LandetMliiilrfttliM  rotiert. 

Sitzung  des  n.  ö.  Laudesschulrathes  vom  7.  April  1875.  —  Der 
Ministerialcrlass  vom  2G.  Marz  IHTf).  lt»'treffen<l  di<'  Acnderung"  des  Zeit- 
punctes  der  Hauptferien  an  den  M  ittt  lschu  len,  wird  den  l)irection»'n 
mit  speciellen  WeisuBfeii  bokinntgogebeB.  —  Aus  Anlass  der  Inspicie' 
rang  des  k.  k.  Schotten-Gymnasiums  wird  dt-r  Direction  s  iwi«»  d'Mn 
Lehrkörper  die  Befriedigung,  dem  Herrn  Stiftiabte  aber  für  seine  Förde» 
rung  der  SSbnliweeke  der  Dank  des  LandeesebQlrathfle  ausgesitroehen.  — 
Hierauf  wurde  das  Statut  d<'r  zu  errichtenden  höheren  Mädchen- 
tchulfl  in  Wien  in  Berathung  gelogen  und  diese  vorl&nfig  bis  lam 
§.  2  beendet. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  14.  April  1875.  —  Der 
n.  Ö.  Landesausschußs  wir<l  ersn>'ht,  bei  Berathung  der  rmi  r ! ii  ijiLr  für 
Niederösterreich  eine  Bestimmung  aufzunehmen,  wornacb  diu  Bauplane 
nod  Bauprogramme  QberBanten  von  Mittelsebnlgeblsdaa,  «b  selbe 
mm  vom  Staate,  Lande  oder  einer  Commune  gefOurt  werden,  vor  In- 
•ngriifnahme  des  Bnii<>s  dem  k.  k.  Land« •^s.■)lnl^athe  zur  Begutacbtoog 
im  Einvernehmen  mit  dem  Landessani tut>rathe  vorzulegen  sind. 

Sitsung  des  n.  5.  Lande^schulratbes  vom  21.  April  1H75.  —  Das 
Priliminare  fiir  «jt-wt-rblitli-'  Fort  Iii  llungs-  und  <i  <•  w  e  r  bo  s  r  h  u  le  n 
pro  187S/76  mit  einer  Lrforderuisüumme  Tun  1^4ÜU  A.  wird  an  dt-n 
n.  ö.  Landesansschoss  bebufs  Vorkse  ao  den  n.  ö.  Landlag  geleitet.  — 
Aus  Anlass  des  an  mehreren  Schulen  Niederösterreichs  vorkommenden 
Falles,  dasä  bei  Ertheilung  des  Unterrii-htes  die  slavische  Sprache  benOtzt 
wird,  wird  nach  §.  6  des  Reichs -Volksschulgesetzeü  das  Einvcrntdimen 
mit  dem  n.  ö.  Landesausschusse  gepflogen.  — -  Das  vom  n.  n.  Landes- 
sanitätsrathe  bezöglicli  des  Baues  "incr  noM.'ii  R :i  Ii  n  1  o  In  Wien 
abgegebene  Gutachten  wird  nebst  Bemerkungen  des  Landes^^chulrathes 
dem  Wiener  Oenieinderath«  mr  besonderen  BOTfteksichtigung  empfohlen. 
—  Wegen  Einführung  des  Vormittagsunterrichtes  an  der  Communal- 
Oberrealsrbulo  Wi.  den  in  Wien  von»  1.  Mai  1870  an  Wird  der  An- 
trag au  das  Ministerium  für  C.  u.  U.  gestellt. 

(Aus  dem  Berichte  des  n.  ö.  Liindesaussrhnssps.)  -  Ans 
diesem,  die  Amtswirksamkeit  des  Laudesansschusses  vom  I.Juli  bis 
81.  December  1874  umfassenden  nmfangreieben  Beriebte,  der  am  S1.  Hin 
1.  J.  an  die  Abgeordneten  des  n.  ö.  Landtages  versendet  wurde,  entnehmen 
wir  Nachatehentios:  Die  Landesnutttdscluilon  in  Baden,  Horn,  Krems, 
Wiener-Neustadt,  St.  Pölten,  Stockerau,  Waidhofen  a.  d. 
Tbnya  nnd  Waidbofen  a.  d.  Vbbs,  zu  deren  Auslagen  die  eintelnen 
Gemeinden  einen  Jahresb«:'trag  von  12.346  ti.  kr.  einzahlten,  waron 
im  Ganzen  von  11G2  Schülern  besucht  —  An  der  landwirthschaltUcheu 
Landeelehranstalt  in  Qrossan,  welche  snlelit  40  Scbfller,  danuiter  34 
im  Genüsse  Ton  Landesfreiplätzen ,  zahlte,  wnrdo  anf  Grund  des  Land- 
tagsbcschlusses  vom  9.  D«-.-.  is72  mit  Ende  August  1874  die  Praktikanten- 
abiheilung geschlossen.  Ende  Sept  d.  J.  erfolgt  der  Schluss  des  zweiten, 
fOB  Zöglingen  besnebten  Curses  und  wird  fftr  anderweith^  Verwjn» 
dOBg  der  definitiv  angestellton  I..  hrkraft»^  xoTi^c-^oTiri  weraen.  —  Die 
Reform  des  Unterrichtes  in  der  l..andesackerbauschule  Edelhof  und  Edt- 
hof  wurde  angebahnt.  — Mit  der  ErOftiung  der  taologisch-f>omologiHcbea 
Staatslehranstalt  in  Klosterneubnrg  wurde  aui  1.  üct.  v.  .1.  die  bis- 
herige Landes-Obst-  und  Weinbauschule  daselbst  au ft;.' lassen.  —  Die  Acker- 
und  Weinbauschule  in  Feldsberg  wurde  in  FoUe  der  Subvention  im 
Betrag«  f on  8000  fl.  in  entsprechender  Weise  erweitert    (Wr.  Abeodp.) 
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(Bebnlgottetdienst)  —  Die  fQr  Abhaltung  des  Schnlgottee- 
dienstet  an  den  Mitteltelmleii  eieh  ergebenden  Anslagen  ^hören,  in 
■oftne  sie  Oberhaupt  dem  Staatsschatze  zur  Last  fallen,  nicht  in  den 
Regiekosten  der  Anstalt  und  sind  daher  unter  der  Rubrik  ^ircben- 
erfordemisee"  besonders  sn  pr&liminieren  and  lu  verrechnen.  (Wr.  Ztg.) 


(JobilRum  der  technischen  Hochschale  in  Brünn.)  —  In 
den  beiden  Osterfeierti^eu  des  1.  J.  fand  iu  Brünn  die  Feier  des  25jäh- 
rigen  Bestandes  der  dortigen  technischen  Hochschale  statt.  Die  Bethei- 
ligung  war  eine  ebenso  lebhttfke  all  henliehe;  beilioflg  140  eh«malige 
Stadierende  der  Anstalt  aus  nah  and  fern,  dann  mehrere  ehemalige  und 
die  jetzigen  Professoren ,  sowie  V«^rtrctt'r  der  Brünner  und  Wiener  Stu- 
dentenschaft hatten  sich  eingefunden.  Professor  Laizner  und  Oberreal- 
schaldirector  Thanabauer  fungierten,  und  zwar  Enterer  ala  Obmann 
dea  FeatoomiMi,  Letiterer  ala  EnxenpriMe  dea  Gommerses. 

  (Wr.  Abendp.) 


(Oeffentlieha  Vorleanngen  an  der  1r.  k.  üniTersitit  In 

Wien  im  Som ni ersemester  1875.)  -  Das  Sommersemester  1875  be- 
gann ftUr  alle  vier  Facultiten  am  1.  April  L  J.  Ueber  daa  N&here  s.  Amtabi. 
t.  Wr.  Ztg.  vom  10.  April  1.  J.,  Nr.  81,  S.  eOl  ff. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(FortMtzung  vom  Jahrgang  1876,  Heft  IV,  S.  321.) 

Lehrbücher. 

H  a  n  n  a  k  (Em.  Dr.),  Oesterreichische  Vaterlandskande  für  die  unteren 
Clauen  der  Mittelschulen.  4.  veib.  Aufl.  Wien»  1875.  Hölder.  >-  Pr.  80  kr. 

 Oeatanaichiadia  YatarlaDdaknnda  Ar  die  höheren  Clanaan  dar 

llittelachnleiL  4.  rerb.  Ana  Wim,  187&  Haider.  —  Pr.  90  kr. 

DU  WHitka  frttMMi  Aiflaf«B  taletst  nit  IDairtttiatorlm  toid  18.  JaU  1874. 
X.  ia.ie8  (YtroMBiuiffiblstt  lare  Mt«  816)  auagetprocheM  ZalMiaiiK  Ar  llltttlttluhs 
wM  Mf  dte  ge^enwixtife,  nach  der  ÜDt«r-  and  Oberatufe  gtlftBBto,  AugsbS  «Mgaaskat. 

Lant  Mijüit«nal«rU»8ett  rom  II.  Joli  1875,  Z.  4136. 

Lindner  (Gast.  Ad.  Dr.),  Lehrbuch  der  empirischen  Fkfehologie 
als  inductiver  Wiaaenacbafl  4.  darcbgea.  Anfl.  Wien,  187&  Gerold.  — 

Pr.  1  fl.  10  kr. 

Di«  mit  MiniaterialerUst  Tom  SS.  Mi|t  187t,  Z.  8818  (Mia. -▼•rordaniigibUit  1878 
S«iU  190)  aoa^Mprochene  ZnUMuns  znm  LAxfAnwik»  im  dwitiehtB  OnniäBa  wM  Mf 
tt»  gtfMWirtif«  4.  Aiufftba  »nigeaehnt. 

Laat  MatotsriilirlMm  rom  8.  AprU  1875,  Z.  181». 
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Fünfte  Abtheiluug. 


Verordnungen  für  die  österreichiscJieii  Gymnasien 
und  Be&lscliiileA;  Fersonalnotizeu;  Statistik. 

Erliitt. 

Verwrimmng  de$  MimitUn  fiir  (Mtiu  und  OnitrrM  tarn  Mits 

tm,  Z  4232, 

betfeffend  die  A  nschaff un^  von  Leh rin i 1 1 1  ii  für  don  Fnter- 
ricbt  in  Chemie  an  UnterreaUchulen,  Kealgy mnasien,  Lth" 
rarbildungsaostftlten  nnd  einielueii  Gewerbeschalen. 

(Den  Teit  dieser  Verurdoung  in  extenso  sammt  den  dazu  gehörigen 
Verieichniasen  (Preislisten)  A-C  siehe  im  „Verordnungsblatt  für  den 
Dieiwtb«reicb  de«  Minitterioiiia  fikr  C.  o.  D.  1875.  St  VlU,  ö.  88—96.) 

Vtfwrdmmg  det  Mimitten  für  CmUtu  wnd  Untern^  vom  j9ff.  Blärg 

1875,  Z.  3792, 

In  B e t r e f  f  i1  e r  H e e  1  u  n  g  d e r  H a ti  !•  t  f e r i e n  an  d o n  M  i  1 1  e I  s c h  u Icn 

und  au  Jen  d«'n selben  gleichgestellten  Lehranstalten. 

Auf  Grund  der  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  15.  .März 
1875  ftllergnäd igst  ertheilten  Ermächtigung  finde  ich,  in  Abänderung  de« 
5.  3  der  Ministerial -Verordnung  vom  15.  D<.ember  1854,  H.  (i.  Hl. 
Nr.  318.  über  die  Zeit  »ler  Hauptferien  an  lien  Mittelschulen  und  an  den 
ihnen  glcicligestellten  Lebranütalten  Nachstehende«  anxuordnou: 

1.  Fflr  di^  Mittelseholen  ton  Niederösterraieb,  OberOaterreich,  Salt- 
barg,  Tirol  fniit  .\;isnabrne  der  Städte  Hoz.mi.  .Meran  und  R'n'«'redo).  Vorarl- 
berg, Sfeeiermark,  Kärnten,  Krain,  Böhmen,  Mahren,  ^»chletien  ond  in  der 
8tMt  Trieft  werden  die  Hauptferiei  auf  die  Zeit  vom  16.  Joli  bie  15.  Sep« 
iember  verlegt  und  btt  daher  an  dieaen  Mittelschulen  das  ScbnQabr  am 
16.  Septeniber  zu  beginnen  und  am  l.*).  Juli  zu  schliessen. 

2.  Für  die  Mittelschulen  in  Uörz,  Istrien .  Dalmatien  mid  in  Ko- 
Ttredo  werden  die  Hauptferien  anf  die  Monate  Angnsi  ond  September 
verlegt  und  wird  daher  ;iti  dif^rn  Mittelsclnilen  in  Zukunft  da-s  Schuljahr 
am  1.  October  lu  besinnen  haben  und  mit  31.  Jali  tu  echlienen  acia. . 

El  Ib  Betreff  Oer  Hauptferien  aa  den  Mittelecbnlen  in  Galiiien.  in 
der  BolMwina,  dann  in  den  Städten  Bozen  und  Meran  Uhaltt'n  die  Be- 
•timniuneen  der  Ministerial -Verordnung  vom  15.  Decembei  1854  11.G.  BL 
Nr.  lilti  aueh  fortan  ungeändcrt  Geltung. 

4.  Die  neue  Ferialordnung  hat  in  den  im  Artikel  1  aufgefQhrten 
Ländern  schon  im  Jahre  iHTf»  in  WirksainVeit  zu  treten,  in  den  im  .^rtik-»! 
^  aolgeftthrten  Landern  jedoch  in  der  Wei««,  dm»  d»*  SchuljHhr  im  JaU.o 
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1875  am  15.  August  und  erät  im  Jahre  1876  regelmässig  am  31.  Jali  zu 
schlieasen  ist,  demgemäss  im  Jahre  1875  am  16.  Octobv  und  erat  im  JAhra 

1876  regelmässig  am  1.  October  zu  beginnen  hat. 

5.  JDie  Dauer  der  Semester,  sowie  die  Begelang  der  Ferien  während 
das  8«kiil|alifii  UeiUn  dner  bctondmen  Bwttmnmng  Torbehalteii. 

8tr«mftjr  m.  |^ 

Oeseig  vom  31.  März  1875, 

mit  welchem  die  Errichtung  einer  Universität  inCzernowits 
*Bgfordii«i  nnd  die  ■yitemmftstige  erit«  Gelialtaitiifo  d«r 
PrQfeitortn  an  dflrselben  f«atgosetit  wird. 

ICt  Zutimmnng  beider  Hineer  de«  Beidintthfls  find«  Ich  tnia- 
Oldlltn,  wie  folgt: 

§.  1.  Es  wird  eine  Universität  in  Czemowitz  errichtet,  welche  ihre 
Wilkiamkeit  mit  dem  Wintersemester  1875/76  zu  beginnen  bat. 

Die  Unterrichts-  und  Geschäftssprache  derselben  ist  die  deutsche. 
2.  Die  sjstemmässige  erste  Gehaltsstufe  der  ordentlichen  Pro* 
fesBoren  derselben  betrigt  an  der  theologischen  Facult&t  1400,  an  den 
ft&deieil  Facultäten  1800  Gulden. 

§.  3.  Mit  der  Vollziehung  dieeae  Oeaetses  lat  der  Miniater  Ar  Coltoa 
and  Unterricht  beauftragt 

Wien,  81.  März  1875. 

Frani  Joaepb  m.  p. 

▲ueraperg  m.  p.  Stremtjr  m.  p. 

Gesetz  vom  31.  März  1875, 

betreffend  die  Eröffnung  eines  Nachtragscredites  f&r  das 
Jfthr  1876  für  die  UnlTeraitit  in  Csernowita. 

MitZvatimnang  beider Hiveerdea  Reiehamtbea finde  leb  «nsnordDen, 
wie  folgt: 

Artikel  I.  Für  die  Univorsität  in  C/.eniowitz  wird  für  das  Jahr  1875 
ein  ordentlicher  Credit  von  21.14ii  tl.,  lerncr  ein  uun^rordeutlicher  Credit 
von  56.000  fl.  bewilligt. 

Artikel  II.  mit  dein  Voilzng'e  dies«?»  GeaetMS  aind  die  Miniater 
der  Finanzen  und  des  Unterrichtes  beauftragt. 

Wien,  31.  März  1875. 

Franz  Joseph  m.  p. 

Anersperg  m.  p.  Stremnyr  m.  p. 

Pretia  n.  p. 

SrUus  des  Ministers  für  CuUus  und  UtUerricht  vom  3.  April  1875, 

Z.  4169, 

womit  der  Vorgang  der  statistischen  Aufnahmen  der  Tolka- 
achnlei^  und  Lehrerbildungsanstalten  neu  geregelt  wird. 

(Den  Text  dieses  Erlasses  in  extenso  saromt  den  dazu  gehörigen 
neuen  Formularen  A— B,  siehe  im  ,  Verordnungsblatt  für  den  Dienstbereich 
die  Hiniaterinma  fttr  G.  n.  ü.«  1876,  BL  Ym,  8. 111-119.) 


Perional-  und  ScbnlnotizeD. 

—  8e.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
Bchliessong  vom  14.  Man  d.  J.  den  ordentlichen  Professor  der  classischen 
Philologie  an  der  Universität  sa  Gras,  Eegierungsrath  Dr.  ILari  ISchenkl, 
nun  ordentücben  Profeaaor  daaaelben  Faohea  an  der  Univertit&t  in  Wie  n 
alkignidigit  ni  amennao  gerobl  Stremnyr  m.  p. 
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—  8e.  k.  und  k.  Apostolisehe  M»j«ftit  InlMn  mit  AUmbUeliitar  Bni- 

tehliesBUDg  vom  14.  März  d.  J.  dem  Professor  an  der  Staats-Realnchato 
im  nebenan  Bezirke  in  Wien,  Dr.  Friedrich  Hinterberge r,  in  Aner- 
ktnnang  seine«  TerdieDstlichen  Wirkena  im  Lebramte,  den  Titel  eioM 
kaiMriiolMii  Bathw  mit  Naehiieht  dar  Tai»  allergnidigtt  m  vorliilMB 

—  Se.  k.  and  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUarhöchster  £at- 
tehliaisang  vom  24.  Wkn  d.  J.  den  Hof-  «nd  ÜariehtndvoeateD  «nd  Dd- 

ccnten  des  Hergrechtos  an  der  Wiener  Universität,  Dr.  Ferdinand  Samitscb, 
zum  ausserordentlichen  Professor  des  Bergrechtes  an  der  genannten  Uni- 
Tersität  aller^nädi^t  zu  ernennen  geraht.         Stremayr  ra.  p. 

—  Se,  K.  nna  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessang  vom  30.  März  d.  J.  die  Stattlmltereiräthe  Dr.  Michael  Qotter 
and  Karl  Heiss  zu  Referenten  für  die  administrativen  und  oekonomiicben 
Sehnlangele^enheiteniiQd  xwar  enteren  iMimLftadessebiilrftfbe  fttrlTorftrl- 
berg  und  letzteren  beim  Ltndeeiebidntbe  ftr  Oberöster reich  tUer- 
gmuugst  zu  ernennen  geruht.  Stremayr  m.  p. 

—  !Se,  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  1.  April  d.  J.  dem  Director  des  ersten  Stautsgymnasiams 
in  Graz,  Schulrath  Dr  Richard  Pe  i  nli  rh .  in  neuerlicher  Anerkennung 
seiner  vicliährigen  vorzüglichen  Berufstbätigkeit,  den  Titel  eines  Re- 
gierungsrathee  mit  Nubncbt  derTkien  allergnftdigst  in  ▼erleiben  gembtk 

—  Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schlit'ssung  ddo.  Venedif^  am  f).  April  d,  J.  dem  ordentlichen  Universi- 
tätspiüfüäsor  des  Bibelstudiumö  des  neuen  Tehtaraentes  an  der  Universität 
in  Wien,  Canonicus  Dr.  Karl.  Werner,  in  Anerkennung  seiner  ausge- 
zeichneten wissenschaftlichen  und  h^hraintlichen  Thätigkeit.  Ion  Orden  der 
eisernen  Krone  dritter  Classe  mit  Nachsicht  der  Taxen  allergnidigtt  sa 
Terleiben  gembi.   


—  Der  Minister  für  C.  u.  ü.  hat  den  k.  k.  niederösterreichischen 
Auscultanten  Vincenz  Grafen  Baillet-Latour  zam  Ministerialooncipiateo 
im  Ministerium  für  Cultna  and  Unterricht  ernannt 


Der  Minister  f.  C.  u.  U.  hat  den  Volksschullehrer  in  Freistadt 
Anton  Sohopper  lum  Bezirksschulinspector  für  den  Bezirk  Freistadt, 
in  Oberöstürreich,  ferner  zu  Bezirksschulinspectoren  im  Herzogthume  Sals- 
bnrg  fÄr  den  Scbnlbeiirk  Salibnrg  (Stadt)  den  RetlMbal]irofeeso>r 
Anton  Erben,  für  den  Schulhezirk  Salzburg  (Land)  den  RealHchal> 

Srofessor  Franz  Charwat,  für  d-Mi  Srhulbezirk  Zell  am  See  den  Lehrer 
er  LcUrerbildungsan.^talt  Johann  Wornhart,  dann  für  die  Schul  bezirke 
St.  Johann  und  Tamsweg  den  Reatoebnlprofessor  Joseph  Schneider, 
säramtlich  in  Sal/.l'tiri:,  ernannt,  und  zu  provisorisch«Mi  Bezirksschulin- 
spectoren in  Tirol:  die  Bealschulprofessoren  Dr.  Joseph  ilueber  in  Inns- 
bmek  Är  den  Betirk  Sili,  Hermann  Bdck  in  Imst  ftr  den  Qericbtsbeilrk 
Im  st  nnd  Franz  Kransin  BmneekfBr  dieGeriebtsbeiirke  Braneek  nnd 
T»afera  bestellt. 


—  Die  bisher  am  Nenstkdter  G.  zu  Prag  Terwendeten  Piaristen- 
Ordenspriester  Canat  Bittner  and  Dr.  Ftlix  Waisar  zu  wirklichen 
Gymnasiallehrern  und  zwar  erster^r  für  Prachatiz,  IftztvPT  für 
Mies;  die  bisher  am  G.  zu  Leitomischl  in  Verwendung  gestandenen 
Piaristen-Ordensprieeter  Franz  Ci  b äk ,  Wense!  Cjrill B  er n at  and  Otbmar 
Stoviiek  zu  wirklichen  Lehrern  an  dieser,  nunmehr  in  die  Vorwaltung 
des  Staates  übergegangenen,  Lehranstalt,  nnd  der  Katechet  an  der  Comm.- 
Bsch.  in  Elbogen  Dr.  Franz  Jaks  che  zum  wirklichen  Religionslehrer 
Ol  StMta>fiQ.  in  FrcndentliftL 
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—  D«r  Ojiunaeiallehrcr  in  Nikolsbug  Dr.  Anton  QrUnbergai 
sam  Lehrer  an  der  IStaats-Bsch.  in  Bränn. 


—  Der  Aushilfskateohet  an  der  Lehrerbildnngianstnlt  in 

Königgrfitz  Joseph  Ccrmäk  zum  wirklichen  Katecheten  au  dieser  An« 
staU,  und  der  provisorische  Hauntlclirer  an  der  Leh  rerinnen-Bildunge- 
aostali  in  Lemberg  Dr.  Joseph  Zulinski  lum  wirUichen  Haupt- 
lalir«r  an  dar  genannten  Amtalt. 

—  Der  Professor  der  Dogmatik  und  der  Fundamentaltbeologie  an 
der  theolog.  Difleoeaan-Lehianstalt  in  Lins  Dr.  Joeeph  S  p  rinsl  lam  ofdent- 
liehen  Profeseor  der  Dogmatik  an  der  theologiaehon  Fnenltftt  in 

SaUbnrg.   „  

—  Auf  Grund  der  Beschlüsso  der  betreffenden  Professorencollegien 
Dr.  Theodor  Dänischer  zum  Phvatdocenten  für  iiechtsphilosophie  und 
allgem.  Staatsrecht  an  der  rechts-  und  itaatswissenschafuichen  Facultät, 
und  Dr.  Joseph  Breuer  zum  Privatdocenten  fftr  interne Medidn  an  der 
Piedicin.  Facultät  der  Universität  Wien. 

—  Auf  Grund  der  Beschlüsse  der  betrelEniden  ProffBesorenoollegien 
Dr.  Franz  Ritter  t.  Juraschegg  zum  Privatdocenten  für  allgem.  und 
östcrr.  Staatsrecht  an  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facultät, 
und  der  Professor  an  der  StaatsrcaUchule  in  Graz  Joseph  ätreissler 
sam  Fii?atdDoenten  für  angewandte  Geometrie  an  der  phUoeophisehen 
Facnltftt  der  Universität  Gt&z. 

—  Auf  Grand  der  Beschlüsso  der  betre£fenden  ProfessorencoUsgien 
der  Gymnasiallehrer  Dr.  Adolf  Bachmann  zum  PriTatdocenten  ftr  fisierr. 
Geschieht*  .  und  Dr  GeorePraziik  zum  Privatdocenten  des  östcrr.  Vcr- 
waltungsrechtcs  an  der  rechts-  and  staatswissenschaftiichen  Facultät  der 
Universität  Prag. 

—  Dem  Beechlasse  dee  Ptofeesorenoolleginms  der  Krakauer  rechts- 
and  staatswissenschaftiichen  Facultät  gemäss  die  Ausdehnung  der  venin 
legendi  dcB  Privatdocenten  Dr.  Michael  Bobrzynski  auf  das  Gebiet  der 
dentschen  Reichs-  und  Rechtsgeschichte. 

—  Der  Amanneotls  an  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Inns- 
bruck Jolianu  Hausmann  sum  Scriptor  an  der  L  k.  Stadienbibliothek 
zu  Olmütz. 

—  Der  Scriptor  an  der  Universitätsbibliothek  in  Lemberg  Dr.  Karl 

Beifenkugol  zum  Custos  der  üniversitätshibliothck  in  Czcrnowitz. 

—  Der  Assistent  für  Mechanik  und  Maschiuenbaukunde  an  der 
Bergakademie  su  Leoben  Karl  Grog  1er  and  der  Assistent  für  Ber^- 
und  Hütteumaschinenlehre  und  Baukunde  an  der  Bergakademie  zu  Pfi- 
hram  Adalbert  Käs  zu  Adjuncten  für  dieselben  Fäi^her,  mit  Belassung 
an  ihren  gegenwärtigen  Dienstorten,  dann  der  Chemiker  Eduard  Donath 
sum  Adjancten  für  Chemie  an  der  Bergakademie  zu  Leoben. 

—  Der  Professor  der  medicinischen  Klinik  an  der  chirurgischen 
Lehranstalt  in  Olmütz  Dr.  Wilhelm  Pissling  zum  Diiector  des  allgem. 
Krankenhauses  in  Prag. 

—  Der  sapplierende  Professor,  Historienmaler  Christian  Griepen- 
kerl,  zum  ordentlichen  Professor  der  allgemeinen  Maierschule  an  der 
k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien. 

—  Hermnnn  R ergmann,  Oberbaurath  im  Departement  für  Hoch- 
bauten des  k.  k.  Ministeriams  des  Innern,  zum  Mitgliedo  der  Central- 
Commission  sur  Erforschung  und  Erhaltung  von  Kunst-  und 
historischen  Denkmälern. 

—  Dem  Dircctor  des  Carl-Theatera  in  Wien  Franz  Jänner  ist 
die  Direction  des  k.  k.  Hofoperntheaters  übertragen  worden. 

—  Abbe  Franz  Liest  sum  Prisidenten  der  In  Pest  SIT  «niciiten^ 
den  Musik-Akademie. 
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—  Drr  Minister  för  C.  n.  ü.  hat  der  böhmischen  Commanal- 
Untcrrealscbulo  zu  Karoliocuthal  bei  Prag  das  Oeffentlichkcit«- 
rccht  anter  gleichzeitiger  Anerkcnnang  des  Bestandes  der  Reciprocität 
hinsichtlich  der  Berechnung  der  Dienstzeit  der  Directoren  nad  Lolinr 
iwiichen  don  Mittelscholen  des  Staati^s  einerseits  und  der  gamuiten 
Lehnuiatalt  anderseits  im  Sinne  des  $.11  des  Gesetzes  Tom  9.  April 
1870  rerlieheii.  (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Minister  für  C.  u.  ü.  hat  dem  niederösterreichischen,  aus 
drei  Jahrgängen  und  zwar  der  Vorbereitungsciasse  und  den  ersten  zwei 
Jahrgangen  der  Lehrerbildungsanstalt  bestehenden  Landes-Lohrer- 
proseminar  zu  Wiener-Neustadt  im  Grunde  des  §.  69  des  Reichs- 
Volksschulgeeetzes  vom  14.  Mai  1869  das  Ooffentlirhkeitsrocht  vorliehen 
and  die  anerkannte  lU*ciprucitat  hiiiäicbtlicU  der  Dienstzeit  der  Directoren 
and  der  Lehrer  iwieehen  den  Staate-  and  den  niederOaliir.  Landee-Millel* 
schulen  auf  das  Proseminar  cinerMits  und  die  itMtlichaii  Lehrerbildungs- 
anstalten anderseits  aasgedehnt  (Wr.  Ztg.) 

—  Die  Directoren  der  in  W i e n  befindlichen  Mittelschulen  hahSB 
zum  Mitfjliedc  des  hiesigen  Bczirksschulrathes  an  Stelle  des  Directors 
Streiz  aen  Dircctor  der  Staats-überreaUchule  in  der  Leopoldstadt  Dr. 
JvUiii  Span  gier  Ar  die  reetUdie  Daser  der  gegenwärtigen  VnaetioDi- 
periode  aee  Besirkiscfaiibathes  gewihli.  (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Minister  fßr  C.  n.  U.  hat  n  Mitgliedern  der  Commission 
ftr  die  aus  Anlass  der  Eröffiiung  des  neuen  Akademiegebäudos  im 
Jahre  1876  staitfindemli'  Kunstausstellung  auf  Vorschlag  des  akademischen 
Professorencoilegiums  die  nach  benannten,  diesem  CoUogium  nicht  an* 

SehSrenden  Eftnstler  und  KTinBtfireande  ernannt,  and  swar  die  Herren: 
taler  Rudolf  Alt  und  Heinrich  Angeli,  k.  k.  Regierungsrath  Jakob 
Ritter  v.  Falke,  k.  k.  Überbaurath  Heinrich  Kitter  ?.  Ferstel,  k.  k. 
Professor  Joseph  Ritter  v.  Führich,  Bildhauer  Joseph  Gabser,  Architekt 
Karl  Freih.  t.  Hasenauer,  Maler  Rudolf  Huber,  k.  k.  Professor  Fer- 
dinand Laufberger,  k.  k,  Professor  Dr.  Karl  v.  l.ützow,  k.  k.  Cnstos 
Albert  11g,  Maler  Hans  Makart,  Bildhauer  Franz  Melnitzkj,  Maler 
Leopold  Httller  and  Robert  Raes,  k.  k.  Regieranmth  Dr.  Eduard 
fteih.  V.  Sacken,  k.  k.  Custos  August  Schäffcr,  Maler  Alrfs  Sch  5nn, 
k.  k.  üborbaurath  August  Ritter  Scb wendenwein  Lanauberg, 
k.  k.  Uberbaurath  Dr.  Gottfried  Semper,  k.  k.  Professor  Joseph  Storck, 
k.  k.  Kammermedailleur  Joseph  Taotenhayn»  BUdbaner  Victor  Tilg- 
ner  ond  Professor  Wilhelm  Unger.  (Wr.  Ztg.) 

—  Die  ftr  die  «Statistische  Jabresnaebweisanff  der  Mit- 
tels chnlen"  erforderlichen  Formularien  sind  in  Druck  erschienen  und 
können  bei  der  k.  k.  Sehulbüchcr-Vorlagsdirection  in  Wien,  Johannes- 
gasse  Nr.  4,  zu  dem  Preise  von  3  Kreuzern  per  Stück  bezogen  werden. 

(Verordn.  Bl.) 

—  Die  gedruckten  Formularien  zu  den  in  Gt'mässheit  d<»8  Mini- 
sterial-KrUsses  vom  10.  üctober  lö74,  Z.  14.231,  Yorgescbriebenen  .Stan- 
desansweisen  der  Lehrerbildnngsanstalten*  ond  Jenen  der 
^Lehrerinnenbildungnan.stalten"  sind  )j.  <lruokt  beim  Wiener  k.k. 
Schnlhücher -Verlage  sa  dem  Preise  ron  je  4  kreuzer  su  beziehen. 

(Verordn.  Bl.) 

—  Dem  Oberst. 11  Ludwig  Kdl.  v.  Cornaro,  Commandanten  des 
Inf.-Beg.  Lttdwitf  UlMGrossheriog  Ton  Besäen  Nr.  14,  ist,  insbesondere 
Ittr  idn  Torsflgliohes  Wirken  als  Professor  and  Commandant  der  Kriegs- 
sehnle  der  Orden  der  eisernen  Kron.^  3  Cl  •.  dem  Cajpellmeister  Otto 
DesBoff.  in  huldreicher  Anerkennung  seines  ftinfzehniihrigea  ▼oxsttc- 
ikiivu  Wukeus  am  Hofoperntheater,  ond  dem  Dr.  dsrMedidn  nnd  ement 
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Physicns  des  Taubstainrncn-Instituts  in  Prag.  Johann  Otto,  in  Aner- 
kennung seines  vieljiilirigeu  erspriesslichen  Wirkens,  jedem  das  Ritter- 
kreuz des  Franz  Joseph-Ordens;  der  k.  k.  Hofschauspielerin  Amalie  Hai- 
zinger,  aus  Anlass  ihres  aecbzigjähri^en  Künstlerjubiläums  aad  Üi 
huldreichster  Anerkennung  ihres  drei:  >igj;iluig<  n  rühmlichen  Wirkens  am 
Hofburgtheater,  das  güldene  Verdienstkrouz  mit  der  Krone;  dem  k.  k. 
Hofrathe  und  enerit  Professor  an  der  mediein.-cliinir.  JoeepliB-Akadeinio 
Dr.  Franz  Johann  Ritter  v.  Pitha,  als  Ritter  des  Ordens  der  eisernen 
Krone  2.  Cl.,  in  Gemässheit  der  ürdensstatuten,  der  Freiherrnstand;  dem 
Maler  August  Pettenküter,  als  Rittor  des  Ordens  der  eisernen  Krone 
3.  Cl.,  in  Gemässheit  der  Ordensstatuten,  tler  Ritterstand,  und  dem  Vet- 
lags-Bnrli-  niul  Kunsthändler  Gotthard  v.  Caj)ellen  für  die  von  ihm 
überreichten  photographischen  Nordpolbilder  die  ffoldene  Wahlspruch- 
MedaUle  ae.  TerKenen;  endlicb  dem  HofcapeUmeister  Jobftim  Bitter 
V.  UerbecK,  anlässlich  der  über  seine  Bitte  erfolgten  Enthebung  toq 
der  Pirection  dos  Hofoperntheaters,  für  seine  eifrige  Dienstleistung  der 
Ausdruck  der  Allerhöchsten  Zufriedenheit  bekannt  gegeben  worden. 

—  Ausländische  Orden  nnd  Auszeichnungen  erhielten  unter 
Anderen  die  Nachbenannten,  nnd  zwar:  der  k.  k.  lJuiversitätsprofessor 
in  FrtLg  Dr.  Johann  Kelle  den  kön.  preuss.  Kronen-Orden  3.  CL;  der 
Dichter  Ednard  Hantner  das  Ritterirretiz  des  Ordens  der  &one  von 
Italien;  der  k.  k  Professor  an  der  Realschule  Schottenfeld  in  Wien  Johann 
Klein  das  Rittorkrenz  «los  päpstlichen  St.  Sylvester-Ordens;  der  k.  k. 
Universitätsprulesöür  und  I*riiuarurzt  in  Wien  Dr.  Anteil  Dräsche  den 
ottoni an i sehen  Medjidic-Orden  .'i.  Cl. ;  endlich  der  k.  k.  Professor  an  der 
technischen  Hnelisehulc  in  Wien  Moi  iz  Wap  pl  e  r  und  der  k.  k.  Hof  und 
Universitätsbuchliündler  in  Wien  Wilhelm  Kitter  t.  Braumüller  sen., 
jeder  den  persiseben  Sonnen*  nnd  IiOwen-Orden  8»  Gl. 


(Chronik  der  Erledigungen,  Concurse  usw.  Fortsetzung 
V  .^allr^^  187.^  Heft  IV,  S.  327.)  -  Arnau,  Staats-UG.,  Lehrstelle  für 
classisehe  Philolngie  (mit  Wünschenswerther  Befähigung  für  Deutsch  od. 
FraDZösiäcb) ,  mit  1000  IL  Gehalt  und  200  Ii.  Activitatsxulago;  Xermio; 
10.  Biai  1.  J..  8  Verordn.  Bl.  1876,  8t.  Vm,  8.  XXXVII.  -  Bielitt, 
ö.  OR.,  Lehrstelle  für  darstellende  Geometrie  a.  Mathematik,  mit  1000  fl. 
Gehalt  nnd  o.  Zulage  v.  2.50  Ü.;  Termin:  Ende  Mai  1.  J.,  8.  Amtsbl.  z. 
Wr.  Ztg.  vom  18.  April  1.  J. ,  Nr.  88.  —  Brünn,  deutsches  btaats-G,, 
2  Lehrstellen  f.  Latein  u.  Griechisch,  mit  d.  System.  Bezögen;  Termin: 
30.  April  1  J.,  s  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  20.  März  1.  J.,  Nr.  65.  -  ebend. 
Staats-R  u.  OG.,  Lehrstolle  f.  Geschichte  u.  Geographie  (mit  wünschens- 
irertber  Eignung  f.  Deutsch  od.  Französisch);  das  iT&her«  wie  oben.  — 
ebend.  Staats-UR,  2  Lehrstellen  u.  zw.:  die  eine  für  Deutsch  mit  Geo- 
graphie und  Geschichte,  die  undcre  für  Französisch,  mit  den  normalen 
Bezügen;  Termin:  30  Juni  1.  J. ,  s.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  v.  16.  April 
L  J.|  Nr.  86.  -  Brüx,  Comm.  ROG.  (mit  Reciprocitat) ,  2  Lehrstellen 
nnd  xw. :  die  oino  für  classisehe  Philologie,  die  andere  für  Naturgeschichte 
(mit  deutscher  Unt.-äpr.);  mit  1000  1  Gehalt,  200  fl.  AcÜTitätszulajge 
nnd  Quinonennahnla^n  t.  SOO  fl.;  Termin:  21.  Ufin  1.  J.,  s.  VerorAi. 
Bl.  1875,  St  VI,  S.  XXV.  —  Bndwois,  k.  k.  deutsche  Lehrerbildungs- 
anstalt, H.inptlohrerstelle  für  Mathematik  als  Haupt-,  und  Deutsch  als 
Nebenfach,  mit  KXM)  fl.  Jahresgehalt,  250  fl.  Activitätszulage  u.  Anspruch 
auf  Quinquennalzulagen  ä  2(H)  fl.;  Termin:  21.  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  i. 
Wr.  Ztt:.  V.  n.  Aiiril  1.  J.,  Nr.  S2.  -  Chrudim.  k.  k.  R.  u.  OG.  (mit 
bühni.  Unt.-Spr.),  Lehrstelle  f.  Französisch  als  Hauptfach  in  Verbindung 
mit  irgend  e.  sweiten  obligaten  Lehrgegenstande,  mit  1O0O  fl.  OehalC 
200  fl.  Artivitätsznlage  und  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  v.  200  fl.; 
Termin:  25.  Mai  l.  J..  s.  Amtshl.  i.  Wr.  Ztg.  v.  22.  April  1.  J.,  Nr.  91. 
-  Czernowitz,k.  k.  Biiduiigsanstalt  f.  Lehr«r  u.  Lehrerinnen,  3  XiChr- 
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stellen  und  zw.:  die  eine  fttr  Natorgeschiclite,  Mathematik  n.  Physik, 
die  2.  für  deutsche  n.  romanische  Sprache,  die  3.  für  Geschichte  u.  Geo- 
graphie; bei  ToUküiiiincncr  Kenntnis,  der  lomaii.  Sprache  u.  wünschens- 
weiiber  BeflLhigang  f.  d.  Unterr.  in  der  Landwirthschaft;  Betflg«  die 
System.;  Tennin:  Ende  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  22.  April 
L  J. ,  Nr.  91.  —  Eger,  k.  k.  deattiche  Lehrerbildungsanstalt,  Lehrftelle 
t  deutsche  Sprache,  Geographie  n.  Geschichte,  mit  luOO  fl.  Jahreegehalt, 
250  fl.  Actiritätszulage  u.  Anspruch  auf  Quinqnennalinlagen  v.  200  fl.; 
Termin:  20.  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  11.  April  1  J.,  Nr.  82. 
—  Graz,  Staats-OR.,  3  Lehrstellen  und  zw.:  für  Deutsch  als  Haupt-, 
Geographie  und  Geschichte  als  Nebenfech;  1  fftr  Chemie  alt  HavpOMh 
in  Verbindung  m.  e.  Nebenfache  u.  1  f.  Französisch  n.  Englisch ;  Termin : 

6.  Blai  l  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg  v.  7.  AprU  1.  J.,  Nr.  78.  —  K.  k. 
techn.  Hochschule,  Professur  der  Chemie,  mit  1800  fl.  Gehalt,  480  fl. 
Activitatszulage,  nebst  Ansprach  auf  Quinquennalzulagen  und  Pensiona- 
fkhigkcit;  Termin:  20.  Mai  1.  J..  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztc.  v.  16.  April  1.  J., 
Nr.  86.  —  Hollabrunn  (Ober-j,  k.  k.  B.  o.  OG.,  2  Lehrstelleu  u.  sw.: 

1  für  Geographie,  Getehiente  n.  Oentseh,  die  ander«  Ahr  MaUMmatlk  a. 
Physik  (beide  mit  wflnsebeiiswerther  Befähigung  f.  d.  philos.  Propsedeutik 
oder  für  den  Turnunterricht),  mit  den  norm.  Bez&gen;  Termin:  20.  Mai 
1.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  23.  April  1.  J.,  Nr.  92.  —  Hradisch 
(Ungarisch-),  Staats-R.  u.  OG.,  5  Lehrstellen,  nämlich  1  ffir  Deutsch  u. 
4  für  Latein  u.  Griechisch,  mit  den  system.  Bezügen;  Termin:  30.  April 
L  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  20.  Miürt  L  J.,  Nr.  66.  —  Jägerndorf 
(k.  k.  SchMeo),  ietass.  Coinm.-UR,  Lehrstelle  f.  FnunSelseh  m.  800  fl. 
Jahresgehalt  und  Quinquennalzulagen  nebst  lOX  Theuerungsznlagc  für 
1874  75  u.  Anspruch  auf  Tension;  Termin:  Ende  April  1.  J.,  s.  Amtsbl. 
z.  Wr.  Ztg.  V.  31.  März  1.  .1..  Nr.  72.  —  lau,  k.  k.  Staats-G.,  2  Lehr- 
eftellen, die  eine  für  Deutscli,  Latein  n.  Griechisch,  die  andere  f.  Latein 
u.  Griechisch,  mit  den  system.  Bezügen;  Termin:  30.  April  1.  J.,  s.  .AmtsbL 
z.  Wr.  Ztg.  V.  20.  März  L  J.,  Nr.  65.  -  Jifiin,  k.  k.  (böhm.)  Lehrer- 
UldoDgeaDst.,  Hauntlehrenteue  f.  Geographie  n.  Geeeb.  als  Hanpt-,  n.  bShm. 
Sprache  als  Nebenfach,  mit  1000  fl.  «Johalt,  200  fl.  Activitatszulage  n.  An- 
spruch auf  Quinquennalzulagen  ä  2(KJ  fl, ;  Tfnniii:  10.  Mai  1.  J.,  s.  Verordn. 
m.  1875.  Vll,  Ö.  XXXIL  —  Innsbruck,  k.  k.  OR.,  Lohrstelle  f.  Geo- 
graphie u.  Gesch.  (bei  wflnscheniw.  Rcfdhigung  f.  d.  di'ut«che  Sprachfach), 
mit  den  sytitem.  Bezügen;  Termin:  Endo  Aiiril  1.  J..  s.  Amtsbl.  z.  Wr. 
Ztg.  f.  20.  Hirz  L  J.,  Nr.  65.  -  Königgrätz,  k.  k.  (böhm.)  Lebrer- 
bilannnanst,  HaaptlehrenteUe  fttr  Geographie  o.  Geeebiehte  ib  Haupt-, 
und  bönm.  Sprache  als  NebenCMh;  mit  1000  fl.  Gehalt,  200  fl.  Activitats- 
zulage u.  Aufspruch  auf  Qninauonnalzulajren  ä  2(X)  fl.  ;  Termin :  10.  Mai 
1.  J.,  8.  Verordn.  Dl  1875,  St  Vll.  8.  XXXIL  -  Kouiotau,  k.  k.  deutsche 
Lehrerbildungsanstalt,  Uauptlehrerstelle  fllr  Naturgeschichte  u.  Phyilk; 
nit  1000  fl.  Gehalt,  '2(.n)  fl.  Activitätszulagc  und  Anspruch  auf  Quiuquen- 
oalzulaecu  ä  200  fl.j  Termin:  21.  Mai  L  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Z^.  f. 

7.  April  1.  J.,  Nr.  78.  Krems,  k.  k.  Lehrerbildungsanst..  Hanptlehrer- 
slelle  f.  Physik  u.  Mathematik,  mit  1(X)0  fl.  Jahresgehalt.  AotivitAtszulago 
▼on  200  fl.  u.  Anspruch  auf  Quinquennalzulaijen  ä  2(X)  fl. ;  Termin:  Ende 
Annl  1.  J.,  8.  Veruidn.  Bl.  1H75.  St.  VII,  S  XXXll      ebend.  k.  k.  OG. 

2  Lehrstollen  ftir  Latein  u  <  iri  vhiscii ;  mit  di-n  norm.  Bezügen;  Termin: 
aO.  Mai  1.  J  ,  s.  Amtsl.l.  /.  Wr  Ztg.  v.  23.  April  1.  J.,  Sr  92.  -  Krem- 
aier,  k.  k.  Staats-G.,  3  Lehrtitellen  und  zw.:  dio  1.  f.  Deutsch,  Latein 
Q.  Grieebiseh,  die  2.  f.  Latein  q.  Grieeblsdi,  die  8«  t.  Geographie  n.  Ge- 
jichiclito,  sämuitlich  mit  den  üTsteui.  Be zttgwi 8  Termin :  April  1.  J., 
s.  .\nit8bl.  z.  Wr.  7a^  v.  2i3.  März  1.  J..  Nr.  65.  —  Kutten  borg,  k.  k. 
(böhm.)  Lehrerbilduugsaubtalt ,  Hauptklirerstelle  für  das  Lehrfach  der 
Unterr.-Spr.,  mit  1000  fl.  Gehalt,  2.50  fl.  Activitatszulage  und  Anspruch 
auf  Quinquennalzulagen;  Termin:  20.  April  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1875, 
St  VI,  &  XXV.  -  Laibach,  k.  k.  LehrerbUdangsanstait,  Turnlehrer- 


404 


Personal*  and  Schalnotizen. 


stelle,  mit  800  fl  Jahresf,'ehalt,  200  fl.  Activitätszulagc  ii.  Anspruch  auf 
UuinqueDnalzulAgen  v.  KKj  fl.;  Termin:  15.  Mai  1.  J.,  s.  Anitäbl.  z.  Wr, 
Ztfc,  V.  21,  April  1.  J.,  Nr.  90.  -  Landskron,  Staats-G.,  2  Lehrstellen 
und  zw.:  die  eine  f.  class.  Philologie,  die  andere  f.  Naturgeschichte  als 
Hauptfach,  mit  lOCO  fl.  Gehalt,  2<M)  fl.  .\ctivitätszulaee  und  Anspruch 
auf  Quioquennahulagen  a  200  fl.  i  Teruiin :  10.  Mai  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl. 
1875,  StTIII,  8.  XXXVI.  —  Lim,  k.  1c.  OK,  LehnteUe  flir  Physik 
in  Verbindung  mit  Mathematik  oder  Naturgeschichte,  mit  den  sjstem. 
Bezügen;  Termin:  1.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  11.  April  1.  J., 
Nr.  b2.  —  NikoUbur^,  Staata-B.  u.  ÜG.,  4  Lehrstellen  a.  zw.:  1  für 
Oeotich,  Latein  und  Griechisch,  2  für  Latein  und  Griechisch  und  1  f&r 
Geographie  und  (rpsolnrlite  (sammtlich  mit  Wünschenswerther  subs.  Ver- 
wenabarkeit  f.  Franzöttuch);  Bezüge:  die  sYstem.,  Termin:  30.  April  L  J., 
8.  AmtsbL  1.  Wr.  Zto.  20.  Hin  1.  J..  Nr.  661.  —  OlmUts,  dentschee 
St»ata-G.,  2  Lehrstellen  u.  zw.  :  die  1  f.  Deutsch,  Latein  u.  Griechisch, 
die  andere  f.  Naturgeschichte,  Mathematik  u.  Physik,  mit  den  sjstem. 
Bezügen;  Termin:  'Sö  April  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  20.  März  1.  J., 
Nr.  &.  —  ebend.  Staats-ÜU.,  2  Lehrstellen  die  eine  für  Deutsch  in  Ver- 
bindung mit  e.  human.  Nebenfache,  die  andere  f.  Franzöbiscli ;  Termin: 
20.  MAi  L  J.,  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  11.  April  LJ.,  Nr.  82.  -  Pettaa, 
Undsehi^l.  BUG.,  Lebmtolle  f.  Naturgeschichte  (mit  wQnsehenswertlier 
Verwendbarkeit  f.  Slovenisch  od.  Jftranziisisch) ;  mit  1000  fl.  Jahresgehalt, 
Anspruch  auf  Quinquonnalzulagen  a  200  fl.  u.  Activitätszulage  v.  20  »  fl.; 
Terrain:  Ende  Mai  1.  J.,  s.  Verordn  81.  1875.  St.  VII,  S.  XXX  u.  AmteW. 
z.  Wr.  Ztg.  V.  15.  April  L  J.,  Nr.  H5.  —  Prag,  deutsche  k.  k.  Lehrer- 
bildungsanstalt, Hauptlehrerstellc  f.  Deutsch  als  Haupt-,  u.  Geographie 
u.  Geschichte  als  Nebenfach ;  mit  1000  fl.  Gehalt,  300  fl.  Actifitätszuiage 
oad  Ansuraeh  auf  Quinqueonolzulagen  i  200  it.;  Termin:  31.  HaiL  J., 
B.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztg.  V.  13.  April  1  J.,  Nr.  83.  P^ibram,  k.  k. 
Lehrerbildungsanstalt,  Hauptlehrerstello  für  Geographie,  Geschichte  und 
böhm.  Sprache;  mit  1000  fl.  Gehalt,  250  fl.  Activitätszulage  u.  Anspruch 
auf  Qninqnennalzulagen  v.  200  fl  ;  Termins  SO.  April  1.  J.,  s.  Verordn. 
BL  1875,  St.  VI,  S.  XXVI.  —  Kagusa,  (neu  zu  errichtende)  Staats- 
Lehrerinnenbildunffsanjitalt,  2  Uauptlehrerstcllen  (die  eine  mit  dem  Di- 
reetorat  Terb.),  nndiw.:  flir  die  eerbo-eroatiBChe  11.  italienbehe  Spraebe, 
dann  f.  Geo^phie  a.  Geschichte  od.  f.  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften fbci  vollkommener  K-'tintnis  der  ital.  u.  serbo-croat.  Sprache); 
Termin:  15.  Apnl  1.  J.,  s.  Veiuidii.  BL  lb75,  St.  VI,  S.  XXVI.  —  liei- 
ohenberg,  Staats-RG.,  3  Lehrstellen  u  zw.:  I  L  class.  Philologie  mit 
subs.  Verwendbarkeit  im  Deutschen,  1  f.  Geschichte  u.  Geographie  mit 
Wünschenswerther  Verwendbarkeit  f.  £nglisch  u.  1  f.  darstellende  Geo- 
metrie als  Haupt-,  n.  Mathematik  als  Nebenfach,  mit  lOOÜ  Gebalt  und 
■360  fl.  Activitätszulage;  Termin:  12.  Mai  L  J.,  s.  Verordn,  Bl.  1875, 
St  VIII,  S.  XXX  VH.  —  Köm  er  Stadt.  Undos-UK.,  Lelirstclle  L  Natur- 
geichichte  u,  Chemie,  mit  den  system.  Bezügen;  Termin:  Ende  Juli  L  J., 
B.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  17.  April  1,  J.,  Nr.  87.  -  Salzburg,  k.  k. 
Lehrerbildungsanstalt,  Hauptlelinrstelle  für  Geographie  und  Geschichte 
ale  Haapt>,  a.  deutsche  Sprache  als  Nebenfuch,  uiii  1000  fl.  Jahressehali, 
AetiTititetiiUige  t.  9G0fl.  n.  Anspmcb  anf  Quinquennahnlagen;  Termin: 
1.  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  März  L  J.,  Nr.  fis.  —  Staats- 
OG.,  Lehrstelle  für  kathol.  Religionslehre  mit  den  system.  Bezügen; 
Termin:  20.  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg  v.  Ib.  April  1.  J.,  Nr.  88. 

Soböslau,  k.  k.  (böhro.)  Lehrerbildungsanstalt,  Hauptlehrerstelle  f. 
bOhm.  Sprache  als  Haupt-,  Geographie  u.  <  Ii  schichte  als  Nebenfuch;  mit 
1000  fl*  Gehalt,  200  fl.  ActivitätszuWe,  sowie  Anspruch  auf  üuin^uennal- 
sQlfuMB  900  iL;  Termin:  90.  April  L  J.,  a  Verordn.  1876,  8t  YL 
8.  xtW.  —  Stayr,  k.  k.  GR.,  Lehrstelle  f.  darstellende  Geometrie  und 
Mathematik  in  der  IX.  Kangcla^se,  mit  den  System.  Bezügen;  Terrain: 
31.  Mai  L  J.,  b.  Amubl.  z  Wr.  Ztg.  ?.  27.  ApiU  L  J.,  Ni.  93.  —  Straee- 
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nits,  Staats-ÜG.,  3  I/chrstellen  und  zw.:  1  f.  Latein  a.  Oriechisch,  1  f. 
Geographie  a.  Geschichte  u.  1  f.  Naturgeschichte,  Mathematik  u.  Physik; 
Termin:  15.  Mai  L  J.,  s.  Amtsbl.  z  Wr.  Ztg.  v.  14.  April  1.  J.,  Nr.  84. 

—  Teltsch,  Luidat-OR.  (mit  sUt.  Ünt-Spr.),  2  Lehrstellen,  die  eine 
f.  Französisch  mit  subs.  Verwendbarkeit  f.  Englisch  oder  Deutsch,  die 
andere  f.  dantellende  Geometrie  mit  subsid.  Verwendbarkeit  im  ITrei* 
handzeichnen,  mit  den  sTstem.  Bezügen;  Termin:  15.  Mai  1.  J.,  s.  Arota- 
bl.  z.  Wr.  Ztg.  V,  15.  April  1.  J.,  Nr.  85.  —  Trauten  au,  deuteche  k.  k, 
Lehrerbildungsaustalt,  Hauptlehrerstelie  f.  Pädagogik  u.  deutsche  Sprache 
mit  wünschensw.  Befähigung  f.  'lurn-  od.  Musikunterricht),  mit  1000  fl. 
Qdialt.  200  fl.  ActiTitatszulage  und  Anspmeh  auf  QuinqucDnalzulagcn 
i200  fl  ;  Termin:  20.  Mai  l  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1875,  St.  VIII,  S.  XXXVllL 

—  Trebitsch,  k.  k.  Staate-UG.,  Lehrutellc  f.  Latein  u.  Griechisch,  mit 
deit  System.  Bezfigen;  Termin:  30.  April  1.  J.,  s.  Amstbi  i.  Wr.  Ztg. 

20.  März  L  J..  Nr.  «5;  —  an  ebend.  Staats-U(i.,  Lehrstelle  f.  Natur- 
geschichte, Mathematik,  u.  Physik,  mit  (Jebrauch  des  Heutsclien  u.  Böhm, 
als  Unt-Spr,  mit  den  norm.  Betragen;  lermin:  15.  Mai  1.  J.,  s.  AmtsbL 
s.  Wr.  Ztff.  T.  1.  April  l  J.,  Nr.  78.  —  Triest,  k.  k.  Staats-G.  (mit 
deutscher  Unt.'Spr.),  3  Lehrstellen  und  zw.:  1  f.  class.  Philologe  und 

1  f.  Deutsch  im  cIG.,  dann  1  f  ital.  Sprache  am  UG.,  in  Verbdg.  mit  clasa. 
Philoloffie  od.  einem  anderen  Gegenstände;  mit  den  norm.  Bezfigen;  Ter» 
min:  15.  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  2.  April  1.  J.,  Nr.  74,  u.  v. 
8.  April  I.  J..  Nr.  79.  —  Trübau  (Mährisch-),  Staats-RG.,  die  Directors- 
•teUe  u.  2  Lehrötellen,  die  eine  f.  Geographie  u.  Geschichte,  die  andere 
f.  Natargeschichte,  Mathematik  und  Physik;  Termin:  15.  Mai  L  J. ,  s. 
Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  ?.  14  April  1  .T. ,  Nr.  84.  -  Weisskirchen  (Mäh- 
risch-), ötaats  BG.,  3  Lehrstellen  and  zw.:  die  1  für  Deutsch,  Latein 
B.  Oriechisch,  2  fBr  Latein  n.  Griechisch  (mit  wünschensw.  Befähigung 
t  ^nmiösisch) ;  Bezüge:  die  system.,  Termin:  30.  April  1.  J.,  s.  Amtslu. 
z.  Wr.  Ztg.  V.  20.  März  1.  J.,  Nr.  65.  —  Wien,  vStaats-ÜR.  in  Sechshaus, 
Lehrstelle  f.  Naturgeschichte  als  Haupt-,  und  Chemie  als  Nebenfach  (bei 
aabnd.  Verwendung  f.  Mathematik  u.  Geographie);  mit  1000  fl.  Gehalt, 
Aoti?ität8zuU^?e  v.  3(M)  H.  u.  Anspruch  auf  Qainquennalzulagen;  Termin: 
fiade  Aprü  L  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  27.  Man  L  4.,  Nr.  70;  — 
ebend.  fiehottenfelder  Btaats-Bseh.  (VII.  Bet.),  Lehrstelle  fikr  Chemie  als 
Haupt-,  u.  Naturgeschichte  als  Nebenfach,  mit  1200  fl.  Gehalt,  u.  500 fl. 
ActiTitätszulape ;  Termin:  .30.  Anril  1.  J. ,  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Zt^.  vom 
3.  April  1.  J. ,  Nr.  75:  -  k.  k.  iJuiv.  Bibliothek,  2  Amanueusissteilen, 
mit  600  fl.  Gehalt  und  400  fl.  Activitätszulage ;  Termin:  18.  April  l  J., 
s.  AratsM.  z.  Wr.  Ztg.  v.  3.  April  1.  J. ,  Nr.  75;  —  i  bon  !.  Mariahilfer 
Comm  lisch.  (Vi.  Bez.),  eine  zweite  Lehrstelle  f.  Geographie  u.  Geschichte 
tÜM  Haupt- ,  und  deotsehe  Spnebe  ib  Nebenfach ;  mit  1860  fl.  Gehalt, 
300  fl  Quartiergcld  und  Anspruch  aaf  Quinqueunalsulagen ;  Termin : 
15.  Mai  1.  J.,  s.  Amtßbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  21.  Apnl  1.  J..  N.  IX)  ;  -  obiMid. 
G.  im  I.  Bez.  (Hegelgiuso),  2  Lehrütellon  1  für  Mathematik  u.  Physik, 
die  andere  f.  Latein  u.  Griechisch;  Alaerrorstädtcr  k.  k  BOG.  (IX.  Bez.), 

2  Stellen  f.  Latoin  u.  Grin  hi-*<'h  (mit  wünschensw.  Befähigung  f.  Fran- 
nosisch);  k.  k.  Josephst.  G.,  Lehrstelle  f.  Latein  u.  Griechisat;  aimmtlicU 
mit  den  norm.  Bezogen ;  Termin:  f.  d.  letzten  8  Lehranstalten,  SO.  Mfti 

1  J.,  8.  Amtsbl  u\\r.  Ztg.  v  2:i  .\|.iil  1.  J..  Nr.  92;  —  Wiener- 
Neustadt,  k.  k.  GG..  ;}  L.dirst.*llcn  und  /.\\.:  1  f.  Geog-rnphi.^  n  (le- 
schicht«  in  Verbindung  mit  class.  Philologie  oder  mit  deutscher  Sprache 

2  Lehrstellen  f.  Lateiu  u.  Griechisch ,  mit  den  nurm.  Bezügen;  Tomin: 
20.  .Mai  1  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  2,T  April  1.  J..  Nr.  91;—  n.  ö. 
verein.  Landos-UK.  u.  Maschineuschale,  Professur  f.  Mechanik  and  Ma- 
sch inenzeichnen,  mit  ISOO  Oehalt,  160  iL  Qoartiergeld  n.  Anaproeii  Mf 
Qnäiquennalzulagen  a  200  H. ;  Termin:  20.  Mai  \.  J. ,  s.  AmtsbL  t.  Wr. 
Ztg.  23.  April  l.  .1.,  Nr.  92;  Znaim.  Lands-OR.,  2  Lehrstellen  u. 
sw.:  die  eine  f.  Deutsch,  die  andere  f.  Fiauiü»i»ch,  jede  in  Verbdg.  mit 
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oin(^m  humanistischen  Faohe;  mit  don  system.  Bezögen;  Termin:  Ende 
Mai  I.  J. ,  8.  Amtsbl.  z.  VVr.  Ztg.  v.  19.  März  l.  J.,  Nr.  64;  -—  ebend. 
Staats-G.,  3  Lehrstellen,  nämlich  2  f.  Latein  u.  Griechisch  u.  1  f.  Ge- 
achichte  u.  Geographie  mit  subsid.  Verwendung  f.  Deutsch  od.  f.  philoa. 
Propedeutik;  mit  dfen  sjstem.  Bezügen;  Termin:  30.  April  1.  J»,  a.  AmtobL 
I.  Wr.  Ztg.  V.  20.  Milrz  l  J.,  Nr.  65. 


(Nekrologie.)  —  Am  6.  März  1.  J.  la  DesMa  der  Hofmaler  Joii. 
Hcinr.  Beck,  im  Alter  von  87  Jahren. 

—  Am  13.  März  1.  J.  zu  Basel  Dr.  Baltbasar  Beber  (^b.  1805), 
Professor  an  der  dortigen  UniTereitit,  bekannt  sk  Dichter  und  hietoriBoher 
ijchriftBteUer. 

—  Am  14,  Mftrs  L  J.  nt  Marburg  (Hessen),  ProÜMWHr  Dr.  C  Bft- 
chel,  der  ftlteete  Lehrer  des  rSmisehen  Hechtes  an  der  dortigen  Hoch- 
sehnle. 

—  Am  15.  März  l.  J.  zu  Laibach  der  verdienstvolle  Lehrer  Matthias 
PotoSnik  Besitzer  des  silbernen  Yerdienstlirenies  mit  der  Krone,  im 
Alter  Ton  76  Jahren. 

In  der  Nacht  zum  18.  März  l.  J.  zu  Klagenfurt  Director  Job. 
Prettner,  Bitter  des  Frani  Joseph^Ordens,  seit  80  Jahren  Ar  die  Kli- 
matologie  Kimtens  nnermfidlich  thätig. 

—  Am  18.  März  \.  J.  zu  Gries  bei  Bozen  der  k.  k.  Kammervirtuose 
Ferdinand  Laub  (j'eb.  zu  Prag  am  19.  Jänner  1832),  als  Violinvirtuose 
von  enrop&itcbem  Hufe. 

—  In  der  Nacht  zum  11).  März  1.  J.  in  Wien  Dr.  Friedr.  Hin t er- 
be rger  (geb.  zu  Windcrn  in  Oberösterreich  am  14.'0ct.  1826),  kais.  Rath*), 
Professor  an  der  Staate-Realschule  auf  dem  Scbottenfelde  (VIl.  Bez.)  in 
Wien  nnd  Dooent  an  der  k.  k.  Wiener  technischen  HochEchule.  Verfasser 
lahlreicher  ausgezeichneter  Fachschriften,  als  Mensch  und  als  Gelehrte 
eine  Zierde  seines  Standes.  (Vgl.  Wr.  Ztg.  v.  31.  März  l  J.,  Nr.  72, 
8.  1900). 

—  Am  If.  März  1.  J.  zu  Prag  der  Maler  Simon  Arkeles,  im 
73.  Leben^ahre,  und  zu  Dresden  Dr.  Karl  Gustav  Heibig,  emor.  Pro- 
fessor an  der  Kreuzschale  alldort,  als  Historiker  beeonders  um  die  Per- 
sdhnngen  in  den  Wallenstein-Urkunden  verdient,  im  Alter  v.  67  Jahren. 

—  Am  20.  März  1.  J.  in  Wien  der  k.  k.  Rogiernngsrath  Dr.  Theodor 
Uelm,  peus.  Director  des  uUg.  Krankenhauses  in  Wien,  seinerzeit  Prof. 
in  Padua,  dann  Professor  im  allg.  Krankenhans&  im  Alter  v.  67  Jahren, 
und  zu  fiieslan  Theodor  Oelsner,  Bedacteor  der  schlesischen  Provin- 
sialblätter. 

—  Am  Sl.  M&ri  1.  J.  sn  Paris  Frau  Virginie  Ancelot,  Witwe 
dos  ^'leichnamigen  Akademikers,  theils  so^mi  Mitarbeiterin  desselben, 
auch  durch  selbständige  literarische  Arbeiten  bekannt,  im  Alter  von 
84  Jahren. 

Am  22.  (?)  Marz  1.  J.  so  Teschen  Georg  Prutek,  pens.  k.  k. 

Unterreal-  und  Kreishauptschul-Katechet,  Inhaber  des  fjoldenen  Verdienst- 
kreuzes, Ehrenbürger  von  Teschen  usw..  im  68.  Lebenswahre,  und  in  Mün- 
chen der  Künstler  Wilhelm  von  Brcitsch wert,  bekannt  durch  seine 
Illustrationen  für  „Die  fliegenden  Blätter",  „üeber  Land  und  Meer*, 
»illustrierte  Zeitung"  und  humoristische  Zeichnungen  für  Jugendschriften. 

—  Am  23.  März  l.  J.  in  Wien  Se.  Excelleuz  Franz  Xaver  Froih. 
T.  Schleehta-Wssehrd  (geb.  in  Pitek  in  BShmen,  am  90.  Oct  1796), 
geh.  Rath  und  Truchsess,  k.  k  Sectiunsclief  a.  D. ,  Commandeur  des  k. 
ö.  Leopold-Ordens,  seinerzeit  als  Dichter  und  Verf  zarter  dramatischer 
und  lyrischer  Arbeiten  von  besonderer  Eleganz  u.  Formreinheit  geschätzt. 


•)  Siehe  S.  389  diM«  Heftes. 


Digitized  by  Google 


49t 


—  Am  25.  März  1.  J.  zu  Parü  Amedee  Achard  (geb.  zu  Marseille), 
ab  Verf.  einer  Reihe  beliebter  BonuuM  vnd  Meli  ab  Tfcgwwhriftitoilgf 
fmbitzt,  im  Alter  Ton  61  Jahren. 

—  Am  27.  Min  1.  J.  in  Iriaat  Giovanni  ZeaoeTieh,  in  aeiner 
Jugend  ausgeieichiieter  OIRder  Im  CMeeorps,  stdetit  Pwfeetor  an  dar 
nautischen  Akademie  in  Triest  und  Conaulent  beim  Ceierr.  Lloyd,  und 
tti  Paris  der  bekannte  Schriftsteller  Ed^ar  Qu  inet  fpeb.  am  n.  Febr. 
1803  zu  Bourg  en  Bresse).  um  die  W'rbreituug  der  deutschen  Literatur 
in  Fkankroich  verdient,  neinerzeit  Professor  der  fremden  Literator  in 
Lyon,  auch  durch  eigene  Werke  („Ueber  das  moderne  GriadMOtluun  und 
seine  Beziehungen  zum  Altertburo''  u.  m.  a.)  bekannt 

—  In  der  Naeht  tnm  99.  Min  L  J.  dar  k.  k»  Holbugiohaiupialar 
Emil  Franz  (geb.  zu  Berlin  am  19.  Noir.  1806),  ana  gntw  Sdinl«  har- 
Torgegaogen  und  vielfach  verwendbar. 

Am  2^.  März  1.  J.  zu  Stuttgart  der  als  vurzQ^licher  Ueber- 
aalaar,  namentlich  altclaaalicber  Dichter  (»Sophokles,  Euripidea,  AMih 
phanes,  Homer,  Plautus*  u.  a.  so  wie  der  „Lusiaden**  des  (^amoens  usw.) 
bekannte  Dr.  Johann  Jakob  Christian  Donner  (geb.  lu  Crefeld  in  Bhein- 
mMaao  am  10.  Oet  1799),  (vgl.  BeU.  t.  A.  a.  Zte.  9.  April  L 
Nr.  99,  S.  1523  f.) ,  und  am  29.  (22?)  in  Darmstadt  der  KapferstaelMr 
Heinriell  Feising,  um  den  Turnunterricht  in  Hefisen  sehr  verdient. 

—  Am  30.  März  1.  J.  im  Benedictiner-ätifte  Melk  der  frühere 
Pkofeesor  der  Qeechichte  am  dortigen  ObergTOUiaatnm  Freiherr  Eduard 
fOD  Siber,  ein  seiner  umfassenden  BUdnng  wegen  allaeitig  gaafihftatar 
Oalehrter,  im  Alter  von  61  Jahren. 

—  Am  81.  Hin  L  J.  in  M flachen  der  polnische  SebriftiteUer  Kad 
Ruprecht,  und  in  Stockholm  der  kön.  schwed.  Hofgraveur  Lodwiff 
Baoen,  Mitglied  der  Kunstakademie,  im  Alter  von  57  Jahren. 

—  In  der  2.  Hälfte  des  März  1.  J.  zu  Feldkirch  Se.  Hochw.  der 
General-Vicariatsrath  and  fihrendomherr  Dr.  theoL  Job.  Hagg,  Sitter 
des  Franz  Joseph-Ordana,  doreh  laat  AnlUg  Jahia  SoholdiiMlar,  im 
85.  Lebensjahre. 

—  In  der  3.  Minwoehe  L  X.  in  Dreeden  der  Redacteor  dar  »Diaa- 
dener  Nachrichten"  Erich  Stulle,  Sohn  des  bekannten  Homofiatan  nnd 
Bomanschriftstellers  Ferdinand  St.,  31  Jahre  alt. 

—  En  ie  M&rz  1.  J.  zu  Klaosenbarg  de.  Hochw.  der  Bischof  Joseph 
Kniia.  der  aieb  als  ungarischer  Diebter  einen  Namen  gemacht  bat; 
in  Göttingen  Dr.  van  Krinken,  Docent  für  Staatsrecht  und  Rechtsphi- 
losophie an  der  dortigen  Universität,  und  zu  Brüssel  die  vielbekannte 
Pianistin  Frau  Maria  Ple je  1,  Professorin  am  dortigen  Conserratorium, 
eSJaimaU. 

—  Am  1.  April  1.  J.  zu  Wien  die  Institutsinhaberin  Marie  Fröh- 
lich, als  Lehrerin  und  Erzieherin  geschittt,  im  Alter  von  06  Jahren; 
m  Letnm  (Hannover)  der  frflbere  Pliaident  des  dortigen  nautischen  Ver- 
eines Heinrich  Tt^>  kienborg,  durch  seinr  schriftstellerische  Thätigkeit 
auf  seonmnniüchem  Gebiete  oekannt;  zu  Königsberg  der  Professor  der 
Mathematik  an  der  dortigen  Hochscbnie  F.  J.  Ricbelot,  im  Alter  von 
67  Jahren;  am  1.  (4.?)  -m  Turin  der  italien.  Seaalor  Audifred i  von 
CuDco;  um  die  Landwirthschaftskunde,  h«^<  'nd  ri  um  die  Seidenzucht 
hochverdient,  und  zu  Florenz  der  Senator  M.  Buialini  (geb.  zu  Ce^^.Mia), 
Profeeeor  der  Vadiein,  ein  in  Italien  boehangesehener  Gelenrte,  der  !«eiiier 
Vaterstadt  seine  BOchersammlun^  hinterliess  und  der  medicinisrhcn  FacultÄt 
ein  dauerndes  Legat  für  periodische  Preisausschreibungen  vermachte. 

—  Am  2.  April  1.  J.  zu  Berlin  der  durch  seine  Kutrieroonoipoaitiaiien 
vorfliailbaft  bekannte  Postsecretftr  Karl  Martin,  im  Alter  Ton  67  Jahren. 

—  Am  4.  April  1.  J.  in  Wien  Frau  Mari.i  Khn,  als  belletristische 
Schriftstellerin,  namentlich  im  Fache  des  Romanes  und  der  Erzählung 
(JÜf  einsamer  H«he«  .Maiimllian",  »QiaaU«  m,  m.  ^)  bekannt,  in  Folge 
«aia  am  19.  Min  L  /.  reranehten  Salbatnofdea,  im  M.  LabnaJabra;  an 


SeitemttHan  8e.  Hoohw.  Fruit  Edler  t.  Winter,  Bedmr  dee  IriidiOr- 
Udieii  Knaben-Seminars,  im  32.  Lebensjahre;  zn  München  der  pens.  kOn. 
bairische  Hofmusikus  Joseph  Faubel,  und  in  Blaubenreii  der  bekannte 
Africa-Beisende  Dr.  Karl  Maucb,  in  Folge  eines  Sturres  aus  dem  Fenster 
seiiifr  Wohnung,  im  38.  Lebensjahre. 

—  Am  5.  April  1.  J.  za  Prag  der  czechische  Schriftsteller,  Land- 
tags- und  Beichsiathsabgeordneter ,  Gmnasialdirector,  Profeeaor  Weniel 
Zeleny,  «iid  la  JMnn  Ftofeiaor  mel  IßebailomtBoh  L«oiitJew, 
Dbeetor  des  doitigeii  Nikolai-LyMUmf ,  ahanaligier  Redietenr  dar  slCoft- 
kaner  Zeitung". 

—  Am  6.  April  1.  J.  in  Wien  Dr.  Peter  Harum,  k.  k.  Hofrath 
und  ordentU  öffentl.  Professor  der  Rechte  an  der  Wiener  üaifenlttt^  Ifit- 
^lied  dee  Staatsgerichtshofes,  im  Alter  von  50  .lahren. 

—  Am  7.  April  1.  J.  zu  Brünn  der  k.  k.  ätaatthalterei-Ck>iicipMt 
B.  B.  Lenin  er,  euer  der  lltesten  Jonmalieten  ]Mnnfl,  eein«neit  andi 
Ar  den  «Wanderer**,  die  nMoravia",  die  ^.Brünner  Zeitung",  die  ^Presse" 
u.  m.  a.  thätig,  und  zn  Biulen-Baden  der  Dichter  Geor^  Herwegh  (geb. 
2U  Stuttgart,  am  31.  iMai  1817),  als  Hauptrepräöentant  der  politisdien 
deutschen  Lyrik  („Gedichte  eines  Lebendigen"  1841  n.  ▼.  n.)  dar  Nwieit, 
to  wie  durch  treffliche  Uebersetzungen,  bekannt. 

—  Am  8.  April  1.  J.  zu  i^itmeritz  Ludwig  fiöhr,  Vorsteher 
«iaer  Mnriklehnaitalt,  im  Alter  von  M  Jahren. 

—  Am  9.  April  1.  J.  zu  Strassburg  einer  der  hervorragendsten  Bflrger 
dieser  Stadt  Karl  Dötrais,  bis  zum  f.  1870  Professor  an  der  Juridischen 
Facultät  zu  Straasburg,  später,  als  Professor  honor.  der  jur.  Facultät  in 
Maa^,  m  Strassburg  lebend. 

—  Am  10.  April  1.  J.  zu  Dessau  Hofrath  Heinrich  Schwabe, 
durch  seine  botanischen  und  oakonomischeu  Schriften,  besonders  aber  seine 
langjährige  Beobteiitnnf  der  Sonnenfleeken,  bekannt,  nnd  in  BrttSMl  der 
frühere  Professor  des  VioloBcells  am  dortigen  Musik  -  Conserratoriaai, 
B.  Warot,  Verf.  zahlreicher  Melodien,  so  wie  einer  Violinschule. 

—  Am  11.  April  1.  J.  in  Wien  Gustav  AdoU  Schwabe,  Bild- 
hauer, im  Alter  von  43  Jahren;  ebend.  der  Bildhauer  Franz  Kugler, 
38  Jahre  alt;  zn  Alvincz  der  bekannte  Africa-Reisende  Franz  Binder, 
und  zu  Paris  Alphouse  Boy  er,  ehemals  Duector  der  grossen  Uper,  Yer- 
fsnsnr  gelungener  Opemtextbfteber  (namentlieh  f&r  Donisetti),  im  Alter 
TOn  12  Jahren. 

—  Am  13.  April  1.  J.  in  Kopenhagen  der  Landschaftsmaler  Pet^r 
Christian  Skovgaard,  einer  der  hervorragendsten  Künstler  Dänemarks. 

—  Am  15.  April  1.  J.  in  Wien  Ministerialrath  Dr.  Anton  Schrötter 
Ritter  v.  Kristelli  (^eb  zu  Olmütz  am  November  1802),  General- 
secretär  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Comthur  und  Kitter  des 
kaie.  9si  Fram  Joeeph-Ordens,  dee  Ordens  der  eisernen  Krone  n.  a.  h« 
Orden  Bitter,  durch  viele  Jahre  als  Professor  zuerst  am  Grazer  Joauneum, 
dann  am  Wiener  Pol) technicum  thätig,  zuletzt  Director  des  k.  k.  Haupt- 
mönzamtcs  usw.,  als  Chemiker  durch  bedeutende  Resultate  (namentlich 
die  Entdeckung  des  amor])lien  Pliosphors)  ausgezeichnet,  einer  der  verdien- 
testen Gelehrten  Oesterreichs,  und  zu  München  der  Major  a.  D.  Friedrich 
Münich,  Vf.  einer  Geschichte  der  Kutwickeiung  des  kairischen  üeer- 
wesens. 

—  Am  IG.  April  1.  J.  zu  Brüssel  der  kön.  Leibarzt  Dr.  Rieken, 
eines  der  geachtetsten  Mitglieder  der  deutschen  Colonie,  auch  durch  werth- 
volle Fachschriften  bekannt,  im  78.  Lebensjahre. 

—  Am  17.  (19.?)  April  1.  J.  zu  Halle  der  bekannte  Philolog  Dr.  A.  R. 
Hildebrand,  dessen  neue  Ausgabe  der  Edda  sich  eben  im  Drucke  be- 
findet, im  Alter  von  32  Jahren,  und  zu  Cambrigde  durch  Selbstmord 
Reverend.  Arthur  Holmes,  Dechant  nnd  einer  der  Senioren  des  Cüaia* 
College,  als  classischer  Gelehrter  und  Universitätsprofessor,  besonders  als 
Vors^r  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Literatur,  allgemein  geachtet 
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Erklärung. 

Herr  J.  Wrobel  findet  im  Eingang  seines  Aufsatzes  «Beitrag  lur 
Iftteinischen  Lexicographie'*  (in  üeft  ÜI,  Ö.  17ö  ff.  dieser  Zeitschrin)  e> 
raflklltfiid,  im»  «wieder  . .  Kr.  Pftnciker  noeli  die  Leiicographea  fIberliMpl 

einer  Quelle  ihre  Aufraeiksamkeit  zugewanfU  haben,  welche  eine 
ziemlich  reichliche  Ausbonte  geboten  haben  würde".  Tiäinlich  dem  Cbal- 
cidius,  dem  Ueborsotzer  und  Comiuentator  des  platouischen  Timäui. 
Hätte  Hr.  Wr.  den  1872  erschienenen  Addetida  and  Suhmdenda  Lexiek 
Latinis  des  Unterzeichneten  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  die 
neaette  Bearbeitung  des  Forcelliniachon  Tbesaams  (eura  Vin^ntü  Dt- 
Vit)  zugezogen,  eo  wftide  er  Polseiidee  cefaiideB  miNUD.  Von  80  rete- 
latelnisclien  Wörtern,  welche  H  Wr.  aus  Chaloidius  bringt,  habe  ich  52 
ebendaher  bereits  gegeben,  wie  z.  B,  2,  4,  G,  9  {aquüonianua) ,  10,  17 
24,  25,  37  . .  Von  diesen  hatte  etwa  die  Hälfte  schon  ror  mir  iene  neuste 
AoBgabe  des  Forcellini,  die  ich  damals  noch  nicht  zur  Hand  hatte,  z.  B. 
16.  19  -23,  28  -  3().  34  — 3B  .  I)e-Vit  hat  aussardem  5,  welche  ich  tiber- 
•eben  hatte:  38,  64,  93,  103,  104.  Von  den  übrigen  Wörtern  waren  8 
MboB  «1»  anderen  itiuXtm  bektnnt  (89  ,  40,  47  ,  75,  78,  81,  97,  107,) 
und  theils  bei  mir,  theils  bei  De-Vite  zu  finden;  endlich  mehre,  mindestens 
3  (41  ,  G2,  6G)  sind  zweifelhaft.  Als  dankenswerther  neuer  Zuwachs  des 
lateinischen  Leiicon*s  sind  aber  jedenfalls  3,  18,  31,  52,  58,  88^  wol  auch 
87  nnd  TiUdoht  noeh  ein  Puur  andere  aniaerkennen  nnd  ni  rcfiiftrienn. 

Dorpat,  80.  Min  1876.  0,  Panoker. 


Gegenerklärung. 

£«  ist  freilieh  fittal,  wenn  man  mit  seinem  Straoss  qmui  po§t 
fnhm  kommt.  Mein  Beitrag  war  bneüi  vor  einem  Lnetran  niederffe- 

■cbrieben,  als  noch  lang«  keine  Kunde  von  einer  neuen  Bearbeitung  aet 
Forcellini'schen  Thesaurus  eiintierte  und  auch  die  Addenda  und  Stibin- 
denda  Lcxici»  Latinis  das  Licht  der  Welt  noch  nicht  erblickt  hatten, 
iüe  ieh  nun  im  Herbst  vergangenen  Jähret  eine  Refisi«n  meiner  Arbeit 
Tomahm,  sie  um  mehr  als  die  Hälfte  ihres  ursprtiiiglichfii  IJmfangs  kür- 
lend,  hitto  ich  von  dem  nunmehr  erscheinenden  neuen  Thesauraa  wie 
ameh  ton  den  ein  Jahr  vorher  dnroh  flm.  K.  B.  Georges  ana  der  Taifi 
gobohenen  Addenda  und  Subindenda  wol  Notiz  nehmen  sollen,  da  ich 
mir  schon  deukeu  konut«,  da.ss  Hr.  De -Vit  die  Irrthümer  des  alten  The- 
saurus (z.  6.  in  dem  Artikel  über  mulcebris)  nicht  ohne  Weiteres  wie- 
derholt habe.  Dass  ich  der  Unterlassangsafinde  mich  sehnldig  gemacht 
habe,  troschah  deshalb,  weil  auch  ich  den  Neuen  Thesaurus  nocn  nicht 
sor  Hand  hatte,  wie  ich  auch  heute  noch  mit  dem  Schneeberger-Exemplar 
mich  behelfe,  wartend,  bis  die  De-Vit^iche  neue  Edition  ooraput  endiienon 
ist.  Was  aber  die  Addenda  und  Subindenda  betrüFt,  so  stimmte  mich 
die  Georges'scbe  Anzeige  etwas  misstrauisch,  als  ich  unter  den  neun  von 
Hm.  Georges  aus  den  Addenda  aufgeführten  Wörtern  aus  dem  Chalcidius 
(davon  sieben  im  L  Theile  meines  ^itrags  unter  Nr.  22.  48.  78.  92.  102 
105.  106)  auch  scitatio  und  ventHabundus  verzeichnet  fand.  Ersteres  soll 
p.  127  (rielmehr  128,  da  in  der  MuUach  schen  Edition  an  einer  Stelle 
ein  Fbhier  in  düe  Deaiflbrung  sieh  etttg^eeehliehen  hat)  vorkommen;  an 
dieser  Stelle  haben  freilich  die  Editio  princep/t  und  die  übrigen  Ausgaben 
idtatio  {veri  Dei),  anders  aber  reden  die  Codd  ,  welche  übereinstimmend 
»cucUatio  bieten  mit  der  Glosse  inquisUio:  dasselbe  Wort  findet  sich 
968  mit  dem  Objectsgenetiv  naturae ,  und  zwar  hier  sowol  in  den 
Ausgaben  als  auch  in  oon  Handschriften;  daraus  aber  möchte  folgen, 
dass  »cikUio  an  erster  SteUe  falsche  Lesart  der  Ausgaben  ist.  Mit  aem 
Worte  ventüßbmtdm  irt  ü  aiidi  aiehli,  da  ei  Mk  m  «laon  £pithetMi 
viB  esr^itfm  aieht  dgMl;  ea  mm  daa  baadiehiilUltta  fmMbunitu 
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in  den  Teit  konnten.  Glelehwol  habe  ieb  die  Aidenda  wie  aneb  die 

flbrigen  auf  die  Lexicographie  Lezöglichen  Publicationen  verschrieben, 
warte  aber  noch  heute  darauf.  Aber  selbst  wenn  sie  mir  wie  auch  der 
Neue  Thesaurus  zu  Gebote  gestanden  wäreu,  würde  ich  an  dem  ursprüng- 
lichen Plane  meiner  Arbeit  wesentlich  nidits  geftndert  haben «  da  es  mir 
vornehmlich  darauf  ankam  übersichtlicli  zusammenzustellen,  was  für  die 
Lexicographie  brauchbar  schien.  Und  nun  noch  ein  Wort  über  drei  von 
Hm.  Prof.  Pbndnf  angezweifelte  Wörter.  Wamm  effuleio  (solit  et  tteU 
lonm)  zweifelhaft  sein  soll.  Yennag  ieh  nicht  einzusthen;  soll  etwa 
effusio  das  Richtiu'e  sein?  Was  ferner  das  verdächtige  inirodare  betrifft, 
80  ist  aaf  die  Lesart  mtroducta  der  Mullach  sehen  £dition  nichts  zu  geben ; 
die  Uteren  Edd.  bieten  io  Uebeninstimmnng  mit  den  Codd.  wArodata; 
auch  p.  101  kommt  es  vor  durch  die  Editio  princepa  und  die  Codd. 
auueichend  beglaobigt;  hier  hat  es  auch  Mullach,  doch  trennt  er  seit* 
■amer  Weise  intro  onreh  ein  Comma  yon  daret.  Endlich  das  infinff§rt 
(co^oHone)  betreffend,  haben  allerdings  sämmtliche  Ausgaben  ktfimgere 
cogUaHoni^  dagegen  bieten  vier  Codd.  übereinstimmend  tvßngere  cogUa- 
turne  im  Znsammenhange :  iubet  cäpere  animo  dt  infingere  (nur  ein  nacb- 
Unig  geechriebeoer  Cod.  hat  infigere)  cogtUOUme  opifidi  ex  umo  eodtfue 

auro  innumeras  sine  intimisaione  formanü  figunts  . ..).  Sollte  nicht  das 
handschriftlich  so  ^ut  heglanbigto  infmgere  cogitati&ne  doch  besser  in 
den  Cuntext  passen?  Und  so  wird  es  woi  auch  mit  meinen  übrigen  Angaben 
seine  Bicbtirteit  haben,  da  ieh  die  Wörter  nicht  eben  blcs  mit  dem 
Finger  abgeiÄseii  habe.  Da^^et^en  muss  ich  aquilotüanus  beanstanden,  da 
ich  mir  nicht  denken  kann,  dass  eine  von  vier  mit  seltener  Ueber- 
einstimmung  an  zwei  Stellen  gegebene  Wortform  falsch  sein  sollte.  Dass 
acht  Wörter  schon  aus  anderen  Quellen  bekannt  waren,  gebe  ich  gern 
zu,  sie  stehen  aber  darum  ebenso  wenig  im  Goorges'sehen  Lexicon  wie 
alle  übrigen  aus  dem  Chalcidius  von  mir  hervorgezogenen  Wortformen, 
Dass  Hr.  Prof.  Pandcer  nnd  Hr.  De -Vit  eine  Ainahl  daton  Mber  pa- 
bliciert  haben ,  missgonne  ich  ihnen  nicht,  möchte  aber  an  das  geflügelte 
Wort  erinnern:  duo  cum  idem  faciunt,  non  est  idem.  Dass  meme  Daten 
ans  einer  auf  Grundlage  guter  handschriftlicher  Ueberlieferung  neuj^tal- 
teten  Bseension  des  Clialddins  geflossen  sind  und  daher  als  zuverlässiger 
galten  müssen,  da-is  ferner  manche  Wörter  kritisch-hermeneutisch  behandelt 
werden,  endlich  dass  die  Citate  meist  vollständiger  und  durchgehcnds 
oorreeter  gegeben  sind,  niOchte  doch  auch  was  bedentsn  nnd  daher  Papier 
und  Dmcicnehwine  nicht  umsonst  venehwendet  worden  sein. 

Lemberg,  28.  April  1875.  WrobcL 


Berichtigungen. 

Im  Nekrologe  Robert  Röslcrs  Heft  III  hat  es  zu  heissen: 

S.  221  Z.  16  V.  u.  kritische  iStudium,  statt:  keltische  2St; 
„  228  .  U  T.  o.  Dom  Primker,  statt:  Dom  Plenker; 
»  838  »  5     0.  19.  Angnst»  statt;  6.  Angnst. 


Uieia  tirai  literansohe  Beilagen. 
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Abhandlungen. 


Üeber  Auffassung  und  Methode  der  Staatshistorie.* 


Es  ist  nicht  Geschichtsdarstellung,  was  ich  heute  Ihuen  zn 
bieten  mir  erlaubeu  will.  Keino  üherschaueude  Erörterung  einer  be- 
deatongsvonen  Periode  der  Vergangenheit,  keine  eIngelMiide  Prflftmg 
nnd  WflrdigoDg  des  welthistorischen  Werthes  eines  Einienebens; 
nichts  von  dem.  Mein  Ersnehen  an  Sie  geht  vielmehr  dahin,  mir  mit 
Ihrer  gütigen  Aufmerksamkeit  auf  ein  Gebiet  zu  folgen,  auf  welchem 
die  Disciplin  der  Historie  selbst  Gegenstand  der  Untersuchung  wird 
und  wo  CS  gilt,  die  Grundlac^on  fnr  Eifni-schiing  und  Darlegung,  für 
Auffassung  und  Methode  zu  gewinnen:  auf  das  nicht  eben  häufig 
bebaute  Feld  der  Historik. 

Bevor  ich  mich  für  einen  so  gearteten  Stoff  als  den  Vorwurf 
einer  ersten  akademisdien  Besprechung  entschied,  konnte  ich  mich 
der  Erwägung  nicht  Terschliessen,  wie  ein  solcher  doch  wol  nur  von 
Denjenigen  in  abschliessender  Weite  aar  Sprache  gebracht  werden 
könnte  und  sollte,  dem  eine  langjährige  Beschäftigung  mit  wissen- 
ßrhaftlichen  Dingen,  eine  unifangreicho  gelehrte  Praxis,  wenn  Sie  mir 
das  Wort  gestatten,  hinreichend  Gelegenheit  geboten  hat,  das  Wesen 
seiner  IJerufswissenschaft  in  allen  Theilen  zur  Ocntlge  kennen  zu 
lernen.  Andrerseits  aber  meinte  icli,  dat^s  es  doch  der  lebhafte  Wunsch 
eines  Jeden  sei,  der  mit  wahrer  Freude  und  aus  tiefinneniter  üeber- 
seugung  sich  «ntsdilosseii  hat,  an  einen  Zweig  des  Mensehenwissens 
sem  Dasein  sn  wenden,  ftber  die  Gmndsitxe  eeinee  Studiums  mit  sich 
seihst  und  mit  den  Meinungen  Anderer  in*s  Klare  zu  kommen ,  soweit 
nun  Geringsten,  um  seinem  Streben  nach  bestem  Urtheil  Richtung 
geben  zn  können.  Ich  bitte  Sie  denn  auch,  in  meiner  Darlegung 
nichts  Fertiges,  Erschöpfendes,  sondern  lediglich  die  andeutuiicrswoise 
ErOrteruog  eines  oder  des  anderen  principiellen  Punctes  erblicken 

•  Häbiliutiont*Vorl«rang,  gehalten  an  der  Wiener  üaifenitit 
am  1.  f  «hroar  187& 

IrilMhilft  t  e.  «i*Mr.  Opuu  IM»,  Tl.  Ifft.  28 
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A,  Fimmier,  lieber  SUatahistorie. 


zu  wollen  und  die  KeimzeicbnuDg  der  SteUnng,  welche  ich  in  Ad- 
Behling  derselhon  einzunehmen  gedenke. 

Es  ist  aber  nicht  allein  dieser  personliche  Wunsch,  welcher 
mir  nahe  legi,  mich  über  allgemeine  Grundsätze  unserer Wisnenschaft 
auszusprechen :  ich  meine  auch ,  es  sei  das  heute  gerade  nicht  twb 
Ueberfluss.  Es  ist  unläiigbar,  das  deutsche  Volk  bewegt  in  uarnn 
Tagen  ein  lebhaftes  Interesse  an  den  geschichtlichen  Dingen,  und 
niemals  wol  auch  wurde  von  den  Gelehrten  so  viel  geschafft  an  hi- 
storischer Arbeit  als  heute.  Dass  diese  fast  aufgegangen  ist  in  der 
Forschung,  dass  sie  einen  vorwiegend  technischen  Charakter  ti^t 
das  kennzeichnet  sie  und  unterscheidet  sie  von  den  Bestrehungen  der 
Historiker  vergangener  Zeiten.  Seitdem  Barthold  Georg  Niebuhr  and 
der  unerreichte  Meister  deutscher  Historiographie,  Leopold  Sank»,; 
den  Weg  der  Kritik  als  die  einzig  fruchtbare  Bahn  gewiesen  habes, 
ist  es  zur  Noth wendigkeit  geworden^  dass  Jeder,  der  sichniiGe* 
schichte  beschäftigt,  sich  allem,  was  wir  Ton  der  Vergangenheit 
wissen »  skeptisch ,  kritisch  gegenflberstelle ,  jedes  Denkmal,  jede  Ur- 
kunde,  jeden  Bericht  mit  aufmerksamer  Sorgfalt  prüfend,  das  ü^ 
sprflngliche  vom  Ueberlieferten ,  das  Sichere  vom  Zweifelhaften ,  von 
Plüschen  das  Wahre  sondernd.  So  nnnmgftnglich  aber  anch  dieKiitik 
geworden  ist  und  so  hinfiUlig  von  vornherein  jedes  gelehrte  Unter- 
nehmen ,  welches  nicht  auf  ihr  beruht,  so  ist  doch  wol  damit  ^  oad 
darin  bin  ich  Ihrer  Zustimmung  gewiss  —  die  Aufgabe  desHistoriken 
keineew^gs  gelAst,  seine  Th&tigkeit  nicht  zu  Ende,  und  keiner  aacv 
wird  darin  allein  die  Berechtigung  fiOr  seinen  Namen  erblicken.  Nfid 
fehlt  die  Benutzung  des  gesammelten,  gesichteten,  geordneten  Ibit 
rials,  und  die  Beconstruction  des  vergangenen  Lebens  ana  ihm  mm 
folgen.  Es  ist  eben  —  um  hier  ein  gerade  für  diesen  Gegenstand  g» 
IftufigesBUd  wieder  anzuwenden  —  der  Bau  nicht  geschaffen,  wenn  dij 
Steine  geschafft  sind,  und  deshalb  hielt  ich  nicht  für  flberflfisaig,  eil 
Wort  zur  Architektonik  zu  reden. 

Wie  viel  w&re  da  zu  sagen  von  der  Möglichkeit,  von  derHetbra 
geschichtlichen  Erkennens  überhaupt,  von  den  AnfSg^aben  der  Histonj 
im  Allgemeinen.  Ich  will  mich  beschränken  und  lediglicli  einen ZirtU 
derselben  in*sAuge  fassen,  ich  will  von  Staatshistorie  reden  w 
verstehe  darunter  die  politische  Geschichte  eines  oder  mehrerer  d 
gemeinsamer  Cultnrarbeit  in  einem  Staate  organisierter  Völker.  Wa 
darüber  das  Wort  nimmt,  dem  weist  wol  der  Name  schon  die  Bim 
tnngen,  nach  denen  die  Ei-ürterung  sich  wird  wenden  müssen.  ^ 
wird,  so  meine  ich,  einerseits  zu  untersuchen  s^,  wdche  Steliaai 
die  Geschichte  des  Staates  unter  den  historischen  Bisciplinen  «n 
nimmt  und  einzunehmen  berechtigt  ist,  und  andrerseits  wird 
darzuthun  haben,  in  welchem  Yrnrlifiltnis  sie  zu  den  Wissenschaften  m 
Staate  steht  und  wekhe  ihre  Bedeutung  als  eine  solche  selbst  sei 

Mehr  als  einmal  ist  in  jüngster  Zeit  der  Vorwarf  gehfifi  werta 
die  politische  Geschichte  werde  mit  Unrecht  und  zum  liaditheil  ge 
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aehichtlichen  Rrken&eiis  in  den  Vordergrund  gestellt «  mit  Unrecht 
auch  nennten  sich  die  Geeclitohtacltniber  der  StMlen  die  Htstoiilnr 
im  eigentlichen  Sinne,  denn  ee  bedeute  nicht  Geechichte  lediglich 

die  politische  Entwickehng  der  Völker  zur  Äjuobaunng  in  bringen, 

das  Hauptgewicht  sei  auf  das  Culturleben  der  Uensohen  in  legen. 
Und  daraus  ist  ein  Gegensatz  erwachsen,  der  nicht  angethan  srhoint 
der  Wissenschaft  sonderlich  Vortheü  zu  bringen  oder  ihr  Ansehen 
tu  erb«' hon. 

Betrai  hten  wir  aber  jenen  Kinwurf  näher ,  so  iet  lonichet  zu 
bemerken,  dass  er  in  dreierlei  Weise  zu  Tage  tritt. 

Von  einer  Seite,  man  konnte  sie  mit  Fog  die  radicale  nenmn, 
wird  t.  B.  gesagt :  «Der  Ooltorgeschichte  sind  die  politischen  Sreig* 

nisse  weiter  nichts  als  blosse  Aenssemngen  einer  menschlichen  Leiden* 
Schaft ,  der  Rorrschsncht ,  die  je  nach  Umst&nden  mit  dem  Shfgeize 
und  der  Habsucht  verbunden  ist.  All»»  diese  Kämpfe  brtnjren  die 
Menschheit  niclit  weiter,  fördern  die  Ideen  des  Wahren,  Schönen  und 
Guten  nicht  nur  nicht,  sondern  tbun  vielmehr  ilir  Möglichste.s ,  sie 
von  ihrer  wuitliätigen  Einwirkung  auf  die  Menschheit  tu  verhindern 
nnd  ihrer  Verwirklichung  durch  onsterbliche  Werke  Ucmmnisse  ent« 
gegen  su  stellen.*  *)  Sie  werden  es  mir,  meine  Herren,  erUsssn,  dieser 
nicht  eben  hohen,  wol  auch  nicht  tntreffenden  Anfihssong  Tom  Wesen 
des  Staates  und  von  den  Aufgaben  der  Geschichte  an  dieser  Stelle 
entgegenzutreten.  Eins  aber  zeigt  sich  dabei  deutlich,  dass  das  alte 
Wort  Niebuhr's :  ^Man  niuss  die  Gescliichto  als  etwa  Geschehenes 
f ersteben''  auch  beute  noch  keine  übcrrin.ssiL'e  Mahnung  ist. 

Jone  Anschauung  hat  ab.'r  im  eiiTfuen  Lager  ihre  Gegner  ge- 
funden. Es  sind  dies  diejenigen,  welciio  vom  politischen  Leben  der 
Nationeu  eine  bessere  Meinuug  haben  und  nicht  anstehen,  im  Staate 
„die  grOsste  6chO{>fung ,  deren  ein  Volk  fähig  iet*  sa  erblicken,  tte 
finden  es  begreiflich,  wie  die  pofitische  Geschichte  die  niehstUegende 
An^fshe  sein  konnte,  aber  sie  nehmen  ihr  Abel,  dass  sie  vorsugswsise 
Losung  sein  wollte.  Sic  erkennen  keinen  iSiindseligen  Gegensatz  des 
politischen  und  des  Culturlebens ,  sondern  ein  friedliches  Nebenein- 
ander; sie  entscheideu  sich  fiir  eine  getrennte  histoi  ische  Behandlung, 
fordern  je.loch  für  die  cuiturhistorische  Entwickelung  eine>  Volkes 
die  höhere  Beachtung.*)  —  Aber  die  beiden  Gebiete  zeigen  so  häufig 
eine  wechselseitige  Wirkung,  dass  der  Historiker  hier  nicht  gnt  wird 
iKMiien  kOmsn.  Keinem,  der  Geschichte  gelesen  hat,  kann  entgangen 
sein,  wie  gross  der  Einflues  der  Cultnrmomente  auf  das  politisch« 
Leben  aUssit  geweeen,  wie  gross  auch  die  Wirkung  der  staatlichen 
Vorgänge  auf  die  geistige,  sittliche,  wirtbschaftlicbe  Kntwickelung 
der  Völker.  Ohne  zu  wählen  greif»»  ich  aus  der  Ge>chiohto  unseres 
Staates  die  Keformen  unter  Maria  Theresia  heraus ,  sie  lassen  sich  in 

>)  Ich  eitlere  0.  Hense  Am-Rhjn,  Cultargeechiehte  der  neaeicn 
Zeit  1.  Bd.  Vorwort. 

Vgl.  Zeitschrift  für  deutsche  Caltargeachichte.   Neue  Folge. 
Erster  Jahrgang  S.  1  ff.  und  S.  448. 
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ihm  Wnmln  tat  }m%  sogonamito  eogliscbe  AnfkUrang  xorflck- 
fthren;  die  KirchengeseizgebuDg  in  den  letzten  Jahnehnten  des  n»ri* 

gen  Jahrhunderts,  sie  bat  ihren  Grand  in  der  gi-ossen  geistigen  Be- 
wegung, welche  in  jener  Zeit  den  ganzen  Weltthcil  erfasst  hatte.  Und 
umgekehrt  kann  os  niemand  verkennen,  wie  in  der  Periode,  die  wir 
die  francisceische  nennen,  die  starreu  Staatsmaxi mon^  welche  in  ihr 
zum  Ausdruck  kamen,  die  geistige  Entwickulimg  in  Oesterreich  ge- 
hemmt und  zum  Stillstand  vemrtheilt  haben,  und  wie  dann  audrerseits, 
insbesondoe  in  den  letttonbewegten  Jahrm,  durch  grosso  politische 
Ereignisse  Gnltnren  geschaffen  nud  geordert  worden  sind.  Wer  sieh 
demnach  mit  Emst  dem  Studium  und  der  Darsftellong  der  Gesehichto 
eines  Staates  widmet,  wer  des  Historikers  bcdoutsamstö  Aufgabe  in 
dem  Aufsuchon  und  Darlegen  der  uisächlichen  Verknüpfung  der  Er» 
Bcheinungen  orliliokt,  um  auf  diesem  Wege  schliesslich  zu  den  grossen 
bestimmenden  Motiven  zu  gelangen,  der  kann  nicht  anders  als  dem- 
jenigen was  man  als  Culturlebon  dem  politischen  entgegenstellen  will, 
vorzügliche  Beachtung  schenken.  Und  so  haben  es  auch  die  Besten 
nnter  den  GsBchiehtsehrsibem  unserer  Nation  vou  Johaunes  von  Müller 
ab  gehalten.  Da  wir  uns  aber  der  bedeutendsten  Muster  der  neueren 
Historiographie  erinnern,  dr&ngt  sieh  die  Frage  auf,  warum  wir  doch 
bei  ihnen  allen  dem  politischen  Leben  das  Hauptaugenmerk  suge* 
wendet  sehen.  Oder  haben  sie  sich  Aber  ihre  Aufgabe  getäuscht? 
haben  sie  nicht  auf  der  Höhe  derselben  gestanden  als  sie  voraus  die 
staatliche  Eutwickelung  der  Völker  beschrieben?  So  vielseitig  sich 
das  Leben  der  Mensclien  äussert  in  ihrem  Streben  und  Ringen,  es 
findet  seine  Organisation  im  Staate,  seinen  höchsten  Ausdruck  im 
politischett  Bewusstsein  und  in  dessen  Thaten.  £iu  Blick  iu  die  Zeit, 
in  der  wir  leben  —  und  was  ist  Historie  wol  anderes  als  die  Summe 
der  Yorbedingungen  hiesu  im  Spiegel  menschlicher  Anschauung  — 
flbeneugt  uns,  wie  sehr  Politik  im  Vordofgrunde  steht,  Oberwiegt» 
dominiert:  und  so  war  es  allzeit  gewesen.  Und  darin  liegt  die  Bedeu- 
tung der  Staatshistorie,  das  bestimmt  ihre  Aufgabe,  dass  sie  unter 
dem  Gesichtspuncte  dieses  ersten  und  vorzn^rlichsten  Muments  das 
"Werden  eines  Volkes  zu  dem.  was  es  heute  ist,  zur  Anscliauung 
bringe.^  Hierher  gehört  ein  Ausspruch  Gervinns':  «Das  handelnde 
Leben  ist  der  Mittelpunct  aller  Geschichte,  daher  hat  man  unter  Ge- 
schichte schlechtweg  immer  politische  Geschichte  verstanden;  mit 
Becht,  weil  sich  auf  das  handelnde  Leben  alle  Krftfte  des  Menschen 
ooncentrieren." 

Nach  einer  dritten  Anschauung  —  und  ich  brauche  die  all- 

bekannten  Namen  nicht  zu  nennen  —  soll  die  gesammte  Culturent- 
wickelung  der  Menschen  zu  allen  Zeiten  und  darunter  ihre  politische 
begrittV'ii  werden.  Diese  riesengrosse  Aufgabe  hat  sich  die  sogenannte 
allgemeine  Cuituigeschichte  gestellt.  Gemässigte  bezeichnen  sie  als 
ein  Ideal,  unerreichbar.  Und  in  der  That,  betrachten  die  Vertreter 

')  Gnmdriss  der  Historik.  Lcipiig  1887  p.  80. 
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^lügiMim  OnliorgiMoluehte  die  Menschlieit  m  tibstracio  als 
äna  Otgu/^^and,  dann  haben  sie  das  Gebiet  der  Hielorie  eohon  ver- 
Immi  und  lind  in  dasjenige  der  Pbiloeopbie  eingetretaif  nehmen 
M  aliff  die  nethwendige  Binfheilnng  naeb  Ydlkem  und  Staaten  an, 
tamlMeBneder  politischen Geschiebte  den  ersten  Pbtti  einrlnmea, 
mi  m  handelt  sieb  dann  wel  aneh  nm  nichts  Wetteres  als  nm  einen 
mkaa  Kimen  Ar  das  Problem  der  Weltgeochidite. 

IKie  Ahrt  midi  dasn,  das  Yeriiiltnis  der  Staaisgescbicbte  rar 
üufinidhistorie  an  berlbren.  Ich  bann  Mer  daran  knüpfen ,  dass 
«StudsD  vBd  TOlker  einen  doppelten  Beraf  haben ,  ^en  nationalen 
■iflisen  «litbistoriscben,  nnd  dass  demgemäss  aocb  ibreOescbicbte 
nisseiftcbe  Seite  darbietet**.  *)  Innere  Staatsgescbichte  Ybr  sich  ohne 
fisAeksichtigang  der  auswärtigen  Yerh&ltnifise  darzustellen  wird  ohne 
telustonschen  Erkenntnis  Eintrag  zn  thun  nicht  mCglich  sein.  Ancb 
Uvistes  vor  allen  Dingen  nöthig,  eine  Wechselwirkung  der  Bozie- 
kengin  m  fremden  Staaten  nnd  des  inneren  politischen  Lebens  zn 
ertennen,  nnd  es  bietet  genug  des  Interessanton,  zu  vorfolgen,  wie 
'iele  der  Veränderungen  im  Innern  in  der  relativen  Machtstollnng 
MchAüssen  ihren  Grund  haben  und  umgekehrt.  Es  ist  die  Geschichte 
ciiffieDtlich  der  letzten  Decennien  im  Leben  unseres  Staates  im  Stande, 
mehr  als  einen  illustrierenden  Beleg  hiefOr  zn  liefern.  Und  damit  ist 
'las  Verhältnis  der  Staatsgeschichte  znr  Universalhistorie  gegeben, 
r^e  letztere  kann  nicht  Geschichte  aller  einzelnen  Individuen  sein, 
^möglich!  sie  darf  auch  nicht  Geschichte  der  Menschheit  als  eines 
Bt^eriffes  werden ,  sonst  würde  sie  zur  Philo.«;ophio  der  Geschichte : 
sie  wird  in  den  Geschichten  der  Völker  und  Staaten  ihre  Theile  er- 
iiennen  müssen,  in  denen  ja,  nach  Ranke's  Wort,  »,vorzüglich  die 
^'"ntinuität  des  Lebons  hervoitritt ,  weldip  wir  dem  menschlichen 
Geschlechtc  zuschreiben";^)  Staatsgpsrhichte  bildet  demnach  die 
Dolhwendige  Prämisse  zur  ronr/iisio  dor  Weltgeschichte. 

Nach  dem  bisher  Ge^ag-t^n  wird  die  Staatshistorie  sich  aller- 
'^in?8  nicht  als  die  einzige  Art  p^oscliichtlicher  Darstellung  geben 
'^^rfon,  da  sie  nicht  alle  Aeussoi  ungen  dos  MfMisch('n!j'tMstcs  und  nicht 
^•e  gesamnite  Menschheit  als  ihren  Gegenstand  bcgroitX.  Sie  ist  aber 
der  Berleutun^  ihres  Inhalts  vorzugsweise  Geschichte, 
O^schichte  xar'  i^nyjjv,  und  wird  es  so  lange  bleiben,  als  die  Völker 
ihre  Organisation  zur  EiTeirbung  der  Culturzwecke  nicht  finden  in 
finer  seligmachenden  Kirche ,  in  grossen  Akademien  der  Wissen- 
Khafteo  und  Künste,  nicht  in  umfassenden  Handels-  oder  ludustrie- 
compagnien,  sondern  eben  in  Staaten,  und  so  lange  nicht  der 
Zuhnftstraum  so  manches  Staatsgelehrten  in  Erfüllung  gegangen  ist, 
nach  welchem  dereinst  ein  grosses  allgemeines  Weltreich  das  ge- 
fiunmte  Geschlecht  umfängt. 

*)  S.  Leopold  Ranke's  Vorwort  tn  seiner  Ihuis8eiteben  Qesohiebte. 
SiBSiUiche  Werke  VIII.  p.  VI. 

*)  De  historiac  et  politiccs  eo^rnatione  atquc  disorimine.  Oistio. 
^ben.  T.  F.  ß.  SftmmtUcbe  Werke  XXIV.  &  2Ö& 
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Ich  w«ndo  mieli  nun  dazo,  mit  einigen  Worten  das  YerfailtniB 

dor  Staatshistorie  zu  den  Staatswissensolmfien  80  ertrtern,  lio  seUiat 
in  ihrer  Bedeutung  a]8  eine  solche  darzustellen. 

Einzelne  oncyklopädische  Werke  —  ich  nenne  Ihnen  unter  den 
Verfassern  vor  Allen  einen  Namen  vom  besten  Klange:  Kobert  von 
Mohl  —  fiiiireii  unter  den  Wissenschaften  vom  Staate  die  Staats- 
geschichto  und  die  Statistik  auf,  wenn  auch  nicht  mit  ihrem  Inhalte 
80  doch  mit  Betonung  ihres  Umfaugs,  der  Methode  uud  Literatur.  ^) 
Und  wer  wollte  beetreiten,  daas  die  eine  sowol  wie  die  andere  du 
Becht  anei^reehen  kann»  diesen  Platx  einznnebmen.  Stellt  Statistik 
den  Staat  dar  in  allen  seinen  Theilen ,  wie  er  in  der  Gegenwart  sich 
leigt,  sü  ist  es  die  6eBCliic])t<  ,  wolcho  ofifeubart  wie  es  dazu  gekom- 
men. Und  wenn  man  jener  don  l'latz  unter  den  Staat8wis8ent>clinften 
nicht  wehrt  —  und  Niemand  wol  hat  diese  Absiebt  —  so  wird  man 
ihn  anch  dieser  nicht  streitig  machen  können.  Die  nähere  Begründung 
dafür  findet,  wer  die  Beziehung  der  Geschichte  zu  den  beiden  vorzüg- 
lichsten Wissenschaften  vom  Staate  untersucht,  zum  Staatsrecht  uud 
ur  PoUtik. 

Die  Unterseheidung  der  beiden  in  der  Wissenscbaft  ist  eine 
nur  methodiscbe;  die  Alten  baben  sie  nicht  untemoaunen,  sie  haben 
die  gesammte  Lehre  vom  Staat  mit  einem  einsigen Nsmen  „noXtveia*' 

bezeichnet,  und  unter  den  neueren  Stuatsrechtblehrern  sind  es  ins- 
besondere die  Geschichtsrhreiber,  wie  Dahlmann  nud  Waitz,  welche 
das  Ganze  der  Staatswissenschaft  auch  in  der  Methode  als  eine  ein- 
zige, als  Politik  begreifen,  l'ud  in  dei  That,  der  historischen  Auf- 
fassung des  Staates  wird  die  Trumiung  i.u  der  Wissenschaft  schwor 
ankommen,  da  Politik  nnd  Staatsrecht  eine  Einheit  bildon,  wenn  msn 
nnter  diesem  dis  rechtlichen  Bedingungen  des  Öffentlichen  Lebens, 
unter  jener  dieses  Leben  selbst  verstehen  will.  FrAhere  Bechtslehror 
—  ich  nenne  Pütter  —  haben  es  betont,  dtiss  die  Kenntnis  des 
Staatsrechtes  dem  Historiker  von  Nutzen  und  hohem  Werthe  sei. 
Diese  Meinung  aber  geht  niclit  weit  genug,  wenn  man  bedenkt,  dass 
sich  der  Darsteller  der  Entwickelung  eiues  Staatswesens  nicht  damit 
begnügen  kann,  lediglich  die  politischen  Fhictnationen  zu  schildern, 
ohne  zu  sagen  wohin  sie  führten ,  von  Politik  zu  handelu  und  ihre 
Cdueqnenioi,  die  staatsrechtlichen  FeststeUungon ,  ansserAchtsa 
lassen.  Eäne  politische  Bewegung  endet  in  einem  staatsrechtlichen 
Acte,  findet  darin  ihren  Abschlass;  dieser  selbst  giebt  weiterhin,  sei 
es  als  Gesetz  oder  Vertrag,  der  Politik  ihre  Bichtung,  er  ist  und  bleibt 
ihre  Begel  so  lange,  bis  eine  neue  Festsetzung  resultiert  und  der 
Politik  neue  Bahnen  anweist,  in  immerwährender  Bewegung,  in 
stetem  Leben.  Da  nun  die  Staatshistorie  die  Aufgabe  hat,  dieses 
politische  Leben  in  der  Vergangenheit  darzustellen,  so  fiUlt  noth- 
wendig  die  Geschichte  des  Staatsrechts  in  ihren  Boreich.  Ks  wird 


')  fiebert  Hohl,  Enc^clop^die  der  Staatswisaeoschaften  2.  Aull. 
8.  725  ft 
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•üdi  dttans  Mn  Oompitomitieit  mit  dm  Yertrttoni  der  Bflehte« 

fosehichte  ergeben  kdnneu,  wenu  man  erwägt,  dasa  der  Staatshisto* 
rikBT  die  Aufgabe  hat  den  Staat  historisch  zu  begreifen,  der  Rechts- 
historiker  aber  in  der  greschichtlicheu  Betrachtung  dos  Höchtes 
das  Mittel  erblickt,  zu  oinom  bfsseron  Vorstäudnis  von  diesem  zu 
gelangen.  Als  Eichhnni  sein  opocheuiachcndeH  Work  schuf,  konnte 
er  Rechtsgeschichte  uicht  daratellen  ohne  üou  Staat  m  s  Auge  zu 
fassen.  Er  sagt  in  der  Einleitung  seiner  deutschen  Staats-  und 
Beehtifgeeehtehto:  i^Da  die  Bechtaferteiuig  eines  Yellcee  fllne  vor- 
sflglicb  wiehüge  Stelle  unter  den  8taateeiniicMQngen  einnianii»  ee 
etriit  die  Geschichte  der  Rechte  mit  der  Staatsgeschichte  schon  in  ee 
genauer  Verbindung,  dass  diese  nicht  dai-gestellt  werden  ktnn,  ohne 
manches  aus  jener  anfzunehmon.  Um  so  füglicher  kann  daher  eine 
vnllHtändige  Kechts^rescliicht»«  mit  il«'r  Staatsgoscliiciite  verbunden 
werden.**^)  In  diesen  Worten,  welche  für  den  Kechtshistoriker  der 
Staatsgo schichte  nicht  viel  mehr  als  die  Rolle  eines  Lückenbussers 
zutheileu ,  liegt  zugleich  die  Motliireiidigkeit ,  dass  Staatshistorie  die 
Oeechichte  des  Bechte  in  sich  begreife.  Die  YertheUe  diieer  ijn- 
schannng  fftr  die  pnktiflche  Politik,  namentlich  für  ein  besseres  Be- 
greifen der  StaaterechtscontinnitAi,  mein*  ich  hier  beeosr  anindenten 
als  aaszafflhren. 

Mit  der  peboteneu  Er/^i-terung'  der  Auffasjinn^  von  Staats- 
^'eschichto  sind  zugleich  einige  Grundzüge  iljrer  Metliode  ^'egebeu; 
diese  werden  schfirfer  hervortreten,  wenn  ich  darautliiu  die  Resultate 
jener  in  kurzen  Worten  zusammenfasse. 

Gegenstand  der  Staatshistorie  ist  das  Volk  in  seiner  politischen 
Yergangenheii.  Die  Oeechichte  erkennt  ebenso  wenig  wie  die  heutige 
Staatslehre  im  Staate  ein  vom  Leibe  des  Volks  abgetienntee  caput 
morhium ,  nnd  damit  ist  jede  Anechaaung  der  Geschichte  unter  rein 
dynastischen  Gesirlitspuncten  von  vornherein  ausgeschlossen.  Die 
Staatshistorie  wird  den  Volkselomenten  nachzugehen  und  ihren  Cha- 
rakter zu  hestinimen  haben.  Sin  wird,  wo  mehrere  Volker  durcli  Natur- 
oder Culturbedingungen  zur  gemeinsaiuen  politischen  Tendenz  bestimmt 
werden,  dies  betonen,  in  anderen  Fällen  die  Gei^'i-nsfitzü  niaikieven. 
Sie  wird  nicht  diis  Ganze  der  Culturontwickelung  dob  Volkes  darsLuUen, 
sondern,  weil  sie  politische  Geschichte  ist,  dieselbe  nur  dort  heran- 
liehen, wo  sie  in  einxolnen  Momenten  auf  das  staatliche  Leben  be- 
stimmenden Einfluss  genommen  oder  wo  dieses  in  seiner  Wirkung 
anf  den  Culturzustand  des  V<dkes  zu  Tage  getreten  ist.  So  wird  z.  B. 
der  Geschichtschroiber  Frankreichs  seine  Aufgabe  nicht  orfasst 
haben,  wonn  er  den  crossou  Schriftstellern  des  IS.  .Tahrhun'l*  rts  mit 
ihren  enormen  Wirkuiift  ii  auf  »las  Affentliclje  Lel)eii  nicht  Jonen 
hcrvorrnu'tMiiien  Platz  in  seiner  l>arstellnnir  einräinnt,  der  ilnM-n  gebührt ; 
es  w  ird  ihm  aber  uicht  zugemuthet  werden  kuunun,  die guuze  Literatur- 
geschichte seines  Volkes  anftunebmen.  Eine  Ton  der  Bntfthlung  des 

^  Eichhorn,  Deutsche  Staat«-  und  lUchtfigeHchicbto,  IkL  L  f .  2. 
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politiBchen  Lebens  abgetrennte  Schfldening  dar  Cnltorentwiekehuig 
Terbifltet  nch  Yon  selbst,  und  insbesondere  dann,  wenn  sie  eine  tou 
grossen  Gang  der  Ereignisse  gesonderte  Geschichte  der  Verfassung 
und  Verwaltung  in  sich  begreift.  Die  genetische  Methode  der  Staats- 
historie sieht  ihre  Aufgabe  in  der  Vereinigung  nach  dem  grossen  Ge- 
setze der  Causalität,  und  sie  wendet  sich  auf  das  Entschiedenste  gegen 
jeden  Vei-such,  den  Zusammeuhaug  des  Geschehens  in  der  Darstellung 
zu  zerreissen. 

ündsellklinan  sam  ScUnsse  noeh  von  den  iosseteften  Gienien 
sprechen,  an  denen  die  StaatagesehiGlite  Halt  machen  mnss,  sc  fUlen 
dieselben  einerseits  zasammen  mit  den  Schranken ,  welche  der  histe- 

rischen  Erkenntnis  überhaupt  gezogen  sind  und  durch  Fülle  und 
BeschafFenheit  des  Quellen mateii als,  durch  Objectivität  und  Inten- 
sität der  Forschung  bestimmt  werden ,  —  anderseits  aber  rait  jenen 
Grenzlinien,  die  jeglicher  Erkenntnis  vom  Wesen  des  Staates  gesteckt 
sind,  über  die  hinaus  die  Lehro  nicht  mehr  sondern  nur  die  Hypothese 
streift,  ein  ultra  posse,  welches  der  Dichter  von  TroUus  uud  Cressida 
beieichnel  mit  den  Worten: 

„Ein  tief  Geheimnis  wohnt  (dem  die  Geschichte 
stets  fremd  greblieben)  in  des  Staates  Sede^ 
dcss  Wirksamkeit  so  göttlicher  Natur, 
das«  Sprache  nicht  noch  Feder  aie  kann  deuten.* 

Dr.  Aagnst  Fonrnier. 
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literarische  Anzeigen. 

üebersicht  nener  Brscbeinnngen  der  archftologi- 

sehen  Literatar. 

(ForlMtniiff  TOB  1878,  H«ft  XI,  &  888  ff.) 

Zum  sechsten  Male  berichten  wir  von  den  literarisch  bezeugten 
rortüchritten  der  classischen  Archäologie.  Zu  dem,  was  damit  ohne 
Ansprach  auf  VoUständigkoit  geboten  wird,  können  andere  ersohO- 
pftndere  UebeniehteB,  wie  die  LiteratamimlchoiaM  der  aiehlelogi- 
eehen  ZeitoBg,  die  in  den  Biiniaa*eeheB  Jehresbericfaten  fiher  die 
Fortschritte  der  classischen  AUerthumswissenschaft  zu  erwartenden 
Abschnitte,  wie  endlich  eine  grosse  Anzahl  hier  and  dort  erscheinender 
Einzelrecpnsionen  als  Er^'unzung  hinzuGrenommen  werden.  Mit  wenigen 
Worten  darf  aber  auch  daran  erinnert  werden,  dass  das  Leben  gerade 
der  archäologischen  Disciplin  nicht  nur  in  der  literarischen  Troduction 
aufgeht,  sondern  ebenso  bedeutsam  in  anderen  Erscheinungen  sich 
in  effkennen  gibl.  Wenn  wir  zunftchst  der  Arbeiten  gedenkea,  die 
freilieh  hi  liteniieeherFerm  endlieh  abgeechleesea  in  werden  pflefni 
nnd  mehr,  als  ee  gesddeht,  immer  abgeechleseen  werden  sollten, 
se  steht  uns  in  Oseteneich  am  nächsten  die  eigene  Theilnahme 
an  der  Erforschung  monumentaler  Quellen,  nicht  nur  im  Inlande,  wo 
gegenwärtitj  besonder»  in  Aquileja  und  in  Salona  mit  dom  Spaten 
der  archäologischen  Kenntnis  vorpcarbcitot  wird,  sondern  auch  über 
die  Grenzen  des  Reiches  hinaus.  Die  Erforschung  der  Heiligthümer 
Ton  Samothrake,  im  Jahre  1873  nicht  ohne  Erfolg  begonnen,  wird 
heibntlich  aeeh  in  diesem  Jahre  die  Fertoetmair  Hilden,  n  welcher 
hn  Budget  d«e  UntenriehtsministeriomB  die  Mittel  bereits  bewilligt 
sind  nnd  zn  der  die  hohe  Pforte  ihre  Genehmigong  nicht  versagt  hat. 
Es  steht  zu  hoffen,  dass  der  fQr  dieses  Unternehmen  uncrläsi^lichen 
Betheilii,'ung  der  k.  k.  Marine,  die  fflr  das  Frühjahr  allerdings  nicht 
gewährt  werden  konnte,  im  Herbste  kein  Hindernis  im  Wege  stehen 
werde.  Etwa  gleichzeitig  mit  der  neuen  Inangriffnahme  der  Au.s- 
grabungsarbeiten  wird  dann  die  nahezu  vollendete  Publication  der  im 
Jahre  1873  gewuuuenen  Ergebnisse  statitinden.  Die  lange  erwarteten 
Aeegrabungen  in  derAltis  so  Oly  mpia,  welche  die  deatsdie  Begieruug 
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zn  nnternehmen  beabsichtigt,  werden  jetzt,  nachdem  der  Vertrag  mit 
Griechenland  perfect  geworden  ist,  voraussichtlich  anch  in  kone* 
ster  Zeit  ihren  Anfang  nehmen.  Von  noch  andern  Untersuchong^ 
der  classischen  Denkm&lerwelt  darf  im  Einzelnen  hier  nicht  die  Bede 
sein.  Pagepren  verlangen  die  grösseren  organisatorischen  Förderungen 
der  archäologischen  Arbeit  ein  Wort  der  Erwähnung:  die  Gründung 
einer  Schwosteranstalt  des  deutschen  InMitutu  di  corrispondcmd  ar- 
rhfolof/ivd  zu  Athen,  und  andererseits  von  Prankreich  aus  die  Errich- 
tung einer  Schwestoranstalt  der  Ecole  d'AUi^nes  zu  Eom.  Durch 
solche  Institnte,  deren  einee  anoh  Italien  dem  Vernehmen  nach  in 
Athen  ehisnrichten  denkt,  soll  OiOsee  und  Znsammenhang  in  die 
wissenBchafUiehen  UniereuchnDgen  kommen,  und  durch  aie  soll  Fort- 
f&hrnng  und  Vollendung  des  Unternommenen  gegen  die  Schwankungen 
und  jähen  Unterbrechungen  poi-sonlieher  He^trehungen  gef^iehert  sein. 
Wir  können  hier,  obwol  wir  bis  jetzt  iicine  tii^t'ns  der  Archäologie 
gewidmete  Studienanstalt  bet^it/.en,  doch  dessen  Erwähnung  thnn, 
dass  ein  grösseres  archäologisches  ünternehnien ,  das  Corpus  ilor 
griechischen  Oi-abreliofs,  für  dessen  Fortführung  bis  zur  Herausgabe 
zun&chst  der  attischen  Beliefs  unsefe  Akademie  der  Wisaentchaften 
Oewfthr  leistet,  in  rüstigem  Fortschreiten  der  Sammlung  des  Materials 
begriffen  ist.  Vom  Fortwirken  und  Neueintreton  der  persönlichen  Ar- 
beitskiftfte  wird  der  folgende  Bericht  indirect,  wenn  anch  bei  Weitem 
nicht  erschöpfend,  einen  Nachweis  liefern;  es  sei  aber  auch  des 
Verlustes  gedacht,  des  schweren  namentlich,  welchen  der  Tod  Fr. 
Hätz' 8  in  Berlin  der  archäologischen  Arbeit  brachte. 

Die  Litoraturübersicht.  selbst  begiuueu  wir  in  gewokuter  Weise 
mit  den 

(1)  AmiaH  dOF  imsiiMo  Ü  eorrispondmtM  mreheohgiea. 
Voh  XLT.Rtmal&ra.  MonumewH  in$däi  pMlicaH  daU^  imi.  di 
corr,  arth,  Vol,  VIUl,  tao,  XUZ— XX  Daio  daa  monatUoh  er^ 
scheinende  BvXkUmo, 

Ich  suche  von  den  einzelnen  Aufsätzen  mit  wenigen  Worten 
eine  Vorstellung  zu  geben;  je  kürzer  und  begrfindungHloser  dabei 
eingestreute  ürtheile  ausgesprocheu  werden  müsseu,  desto  mt'hr  be- 
scheiden sich  dieselben  nur  Aull'ordcrungen  zum  Selbstprüfeu  zu  sein. 
Das  muss  audi  für  die  weiterhin  folgende  Besprechung  selbstftndig 
ertefaianenor  Werke  gelten.  Prfifong  Teriangt  gleich  der  erste  Anftata 
des  senea  AnnalenlmadeB  von  Flaseh  Aber  eine  Statne  der  Hy- 
gieia  imBelvedere  des  Vaticans.  Die  Figur  wird  in  ihre  zwei 
Theilo  zerlegt ,  den  nicht  zu  dem  Uebrigon  gehörigen  Kopf  und  den 
Rpst  der  (restalt,  für  welchen  eine  Aeudcrnng  der  Ergänzung  der 
Arme  vorgeschlagen  wird.  Der  Uodeutung  nach  sollen  beide  Theilo 
sich  übrigens  richtig  zusammengefunden  haben,  sofern  der  Kopf  für 
den  einer  Athouu-H)gieia  «.der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.), 
der  Best  für  ebenfalls  einer  Hygioiaststue  (des  4.  Jahrhimtete)  an- 
gebOrend  erklärt  wird;  aneh  seien  beide  13ieÜe  fennthlich  attische 
Arbeit.  FQr  dia  Zettbesttminung  der  Figur  Bckeittk  mir  die  besondere 
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Form  der  Gewandung  benutst  so  nein.  Weniger  üburzeugend  ist  die 
stUiBtiflcha  Bestimmung  des  Kopfes  durch  Yergleieh  mit  dam  famem- 
eehen  nog,  Henkopfe.  Auch  bei  d«r  BsMimuig  des  KöpiÜM  man  mn 
ftRktM,  di«4ii  fthMaFidtii  di«,  nmliiiiinlaitoii,  sosamMiigekBlkpft 
wtidMi,  sich  nicht  haltbar  erweisen.  Es  ist  auch  Eines  bei  der  Unter« 
Bnchungsart  bo<ienklich,  dass  so  gar  wenig  auf  andere  Arbeiten,  Ver- 
suoho  Rncksicht  genommen  wird.  So  wird  von  P  lasch  z.  B,  die  von 
liübner  mit  besonnener  Bescheidung  einmal  (Memorie  dell'  inst.  II, 
S.  34  ff.)  aufgostellto  Vermuthung  über  einen  Madrider  Kopf  gar 
nicht  erwähnt,  llübuers  und  Flasch's  Annahmen  würden,  wie  mir 
sdiflinit  recht  gut  in  einander  passen,  wenii  nicht  gesagt  sein  soll, 
dasi  sie  deshalb  richtig  sein  mflsaen.  Bs  ist  nicht  als  «in  antiqnirter 
Binnch  aofugeben,  dass  man  bei  einer  neoen  Arbeit  mflgBchst  alle 
andern  anf  dieselbe  Gegend  gerichteten  Untersuchungen  oder  Jlei* 
Hungen  kennen  lerne,  prüfe,  anführe,  beurthoile.  Wir  bekommen 
sonst  immer  mehr  eine  Reihe  isolierter  Einfalle  oder  Resultate,  bei 
denen  Vieles  hätte  erspart,  Vieles  vermieden  und  wiederum  i^ewonnen 
werden  können,  wenn  die  Kontinuität  der  Untersuchung  nicht  so  gar 
sehr  gegen  da^  ludividuelio  Voi^ehen  in  den  Uiutei-gmud  gedrängt 
worden  wAre.  Uebrigene  spreche  ich  Ton  der  Misslichkeil,  die  solche 
Arbeitett,  wie  dieser  AnüMta  Flaschls,  schon  dem  Theun  nach  haben 
mftssen»  recht  ans  eigener  Erfahrung.  Ee  fehlt  noch  allzusehr  an 
dem  fnr  solche  Arbeiten  dringend  nothwendi^en  Apparate.  Ihn  können 
nur  grössere  Gipsmuseen,  welche  sich  wirklich  in  den  Dienst  wissen-  ^ 
Bchaftl icher  Erforschung  der  antiken  Kunst  stellen,  in  Zukunft  einmal 
besser  liefern.  —  Hey  de  mann  erklärt  die  „l' er  ser  vaso  im  Mu- 
seum zu  Noaijel"  und  scheint  mir  in  den  wesentlichen  l'uncten 
das  Uichtige  getroffen  zu  haben,  wofür  schun  mannigfach  vorgearbeitet 
war.  KadUoh  alte  erhaltm  wir  dieees  nicht  nnr  besondcit  grosse, 
sondern  noch  merkwirdige  Yasenbald  in  einer  gentigendon  Pnblica^ 
tion I  Ss  war  ein  Prachtgrab,  das  im  Jahre  1851  wieder  einmal  bei 
Ganean  aa^pedeckt  wnrde.  mit  zwei  verg.d  leton  BronerOstungen  und 
sieben  grossen  bemalten  Vasen.  Eine  nach  der  andern  wurde  bekannt 
geraarht,  im  Jahrgange  1871  der  liistitutsschriften  nuoh  das  BiM 
dos  llaiQox'/.or  tc'ufn^;  die  morkwürdigste  von  allen  Miel)  immer 
zurück.  Ich  erinnere  mich  sie  sechs  Jahre  nach  ihrer  Entdeckung 
luerst  am  Schaufenster  eines  Zeitungsverkäufers  in  London  in  einem 
Blatte  der  iümgtitaJMi  Londm  nUw9  gesehen  an  haben;  ebenao 
pre?kR»riseh  war  eine  gleich  daranf  ra  der  archAologtschen  Zeitung 
gegebene  Abbildung.  So  hat  man  im  Oansen  28  Jahre  anf  allgemeine 
ZngAaglichkeit  der  „ Perser vase''  warten  müssen.  Nun,  da  sie  toU* 
jr'^nägend  publiciert  ist,  sollte  kein  Philologe  sie  ungekannt  lassen. 
In  eiijeni  iilealen  Gesanimtvorgani^e  erscheint  in  di.sem  Gemälde  der 
den  Griechen  Iiis  in  späteste  Zeit  nnvergessliclie  iVrserkrieg.  Der 
dargestellte  Vorgang  entspricht  am  meisten  dem  Höhenpuncte  vor  der 
Katastrophe  unter  Dareios.  Nach  einer  in  hellenistischer  Zeit  nicht 
ohne  Siaflnas  der  BAhne  in  ftnem  beitimteB  Compositiensacheng 
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ausgebildeten  Anordnang  siiid  oben  die  betheiligten  Gatter,  mitteii 
die  königliche  Haoptperson  mit  ihrer  ümgebang  and  unten  das  nie- 

dere,  hier  mehr  leidend  handelnde  Volk  YorgefBhrt.  Auf  dieselbe 
hellenistische  Wurzel  geht,  wie  so  Tielss  Andere  der  ersten  rSinisehen 
Kaiserzeit,  die  Compositionsform  des  grossen  Pariser  Camoo  zurück: 
oben  Vergötterte,  inmitten  der  Kaiser  und  die  Seineu,  unten  die  Ge- 
fangenen. Auf  der  Porservase  wirken  die  Göttergestalten  oben,  wie 
ein  Spruch  vom  Theologeion  der  Bühne;  an  ihrem  unförmlichen 
Götzenidole  sitzt  die  stolze  Asia,  deren  Verblendung  die  Eriegsfackel 
entsfindet,  Hellas  aber,  ein  eehliohtee  Weib  nur,  steht  unten  dem 
Schntse  seiner  lebendigen  GOtter:  Athena,  Zons,  Hike,  derselbeo, 
welche  auch  am  ParthcnonfHese  besonders  herTortreten.  Dass  links 
Apollo  und  Artemis,  als  in  Hellas  und  Asien  zugleich  geehrt,  sich 
noch  schwankend  unterhielten,  welcher  Partei  sie  sich  zuwenden 
sollten ,  möchte  ich  Heydemann  kaum  glauben.  Das  ganze  in  drei 
Stufen  über  einander  gereihte  Bild  schildert  augenfällig  Macht  und 
Verbleudung  der  Unterliegenden,  wie  Aeschylos  den  Agamemnon  auf 
seinem  Todosgange  über  Purpurteppiche  schreiten  Ifisst.  Das  Bild  ist 
in  Wahrheit  tragisch.  Man  erkennt  wisder  einmal,  wie  im  Einklänge 
mit  der  Ausbildung  dss  Dramas  und  nnter  dessen  eniehendem  Einflüsse 
der  griechische  Geist  sich  entwickelte,  so  dass  auch  in  der  bildenden 
Kunst  tragische  Darstellungen  entstanden ,  ohne  dass  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  directe  Entlehnung  von  der  Buhne  voranszasetzen  wäre. 
Von  diesem  Tiefinnerlichsten  hat  jener  römische  Cameo,  in  welchem 
die  äussere  Compositionsform  weiter  gebandhabt  ist,  nichts.  Da  ist 
nur  römische  Siegosheirlichkeit,  Gegenwart  statt  der  Vergangenheit, 
an  der  das  griechische  Werk  Us  in  seine  spätesten  Tage  aehrte^ 
und  mehr  selbetbewusster  Stols,  als  Frömmigkeit.  —  Wiederum  ein 
Hauptwerk  ist  die  Trinkschale,  deren  Ualereien  Heibig  erlftntort 
In  kleinerer  Abbildung  ist  sie  fast  gleichzeitig  mit  einem  Commentare 
YOU  Michaelis  in  der  archäologischen  Zeitung  publiciert.  Führt  uns 
die  „ Perser vase"  das  idealisierte  Bild  historischer  Tradition  vor,  so 
ist  auf  diesem  Gefösse  des  Berliner  Museums  in  feiner  Auffassung 
und  von  geschickter  Hand  ein  Bild  aus  dem  Leben  gezeichnet,  atti- 
scher Schulunterricht  gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  Der 
Zeichner  ist  Duris,  den  wir  nun  schon  aus  einer  langen  Beihe  von 
Yaseo  und  Yasenfragmenton  kennen.  —  AldenhoTcn  rsSht  ein 
neuee  Yasenbild  ans  Cervetri  einer  Anzahl  anderer  an,  die  alle 
eine  Opferhandlung  darstellen;  das  letite  Wort  zur  Erklärung 
soll  immer  noch  gesprochen  werden.  —  Förster  behandelt  drei 
Sarkophage  mit  dem  Raube  der  Proserpiua,  womit  in 
weitereiii  Umfange  sich  sein  nachher  zu  orwähucmles  Buch  beschäf- 
tigt. —  Das  Vasonbild  aus  Cumao,  welches  Kluegmann  er- 
klärt, dürfte  ein  barbarisch-hellenisches  Mischproduct  von  unteritali- 
schem Boden  sein,  wie  wir  dergleichen,  dort  natOrlich  etwas  anders 
geartete  „Nachahmungen"  aus  Etrurien  besitzen.  Das  Bild  stellt  die 
Marter  des  Izion  dar.  Dass  dieser  Yorgang  erst  spftt  in  den  Orcua 
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Tenetzi  wurde,  dass  ausdrücklich  bei  Piudar  Iiiou  auf  geOügeltem 
IbUto  durch  den Weltranm  getragen  wird,  ffthrk  Kbngiaann  au  und 
acceptiert  Helbigs,  anch  mir  richtig  erscheinande  Benennnng  der  iwei 
geflfigelten  Frauen,  die  aufdiesemVasenbilde  am  Bade  des  Ixion  erschei- 
nen, als  Wolken.  Die  DarstoUang  derselben  als  weiblicher  Gestalten  in 
*ler  Kunst  ist  j:i  ebenso  unzweifelhaft,  wie  allerdings  bisher  noch 
wenig  nachgewiesen.  —  Zu  den  unter  traditioneller  Bencnimni^  tcang- 
barstenPortraitköpfen  der  Antike  gehört  der  sogena  nnte  „Se  neca", 
dem  man  so  oft  begegnet.  Brizio  hat  es  unternommen  auf  Grund 
eines  Exemplares  im  Museum  des  Palatiu  diese  traditiooelle,  aber,  was 
Yiaoonti  Winckelmann  nicht  Becht  gehen  wollte,  gewiss  nnhalthare 
Benennung  durch  eine  hesser  an  rechtfertigende  an  erseteen.  Das 
palatinische  Exemplar  zeigt  einen  Epheokrans  um  den  Kopf,  freilich 
absonderlich  schlecht  runi  Soneca  passend,  besser  zum  Portrait  eines 
Dichters,  den  Brizio  der  GesichtsbildunLC  und  äusserer  Umstände  hal- 
ber in  der  hellenistischen  Zeit  suciit.  Die  leidenden  Züge  des  Alten 
führen  ihn  da  auf  Philetas  von  Kos,  der  in  der  Tliat  in  löiniücher 
Zeit  Celebritat  genug  besass,  um  die  Häufigkeit  seiner  Bilder,  wenu 
Brizio  sie  so  sicher  richtig,  wie  ansprechend  erkannt  hat,  erkllrlich 
lu  finden.  Briiio  glaubt  damit  auch  den  Weg  tum  Yermuthungsweisen 
Erkennen  eines  Bildes  des  Properz  gefhnden  tu  haben;  dessen  Por- 
trait ki^nnte  nämlich  als  das  eines  Nacheiferers  des  Philetas  sein, 
welches  mit  dem  sogenannten  Seneca-Kopfe  in  einer  vaticanischcn 
Doppelhernie  (Visconti  icon.  rom.  XIV,  3,  4)  verbunden  ist.  —  Kai- 
beT  s  Erklärung  eines  Caoretanischon  Vasongemäldes  läuft 
sehr  einleuchtend  darauf  hinaus,  dia>s  dieses  Gemälde  eine  wenig  sorg- 
faltige Nachahmung  eine»  alterthüm liehen  Vorbildes  sei.  Es  ist  die 
Geburt  der  Athena,  eine  von  den  Darstellungen,  die  ganz  besonders 
ein  solches  Leben  in  nachlissiger  Tradition  geföhrt  in  haben  scheint. 
Bechts,  wo  das  ^d  st&rker  verstammelt  ist,  bleibt  eine  Unklarheit. 
Man  könnte  durch  etwas  andere  Zutheilung  te  einzelnen  Beischriften 
an  die  verschiedenen  Figuren  wenigstens  so  Tie!  erreichen ,  dass  jede 
Figur  ihre  Beisclirift  liätte,  doch  wurde  damit  die  Lesuns:  des  Un- 
Terständlicheii  nicht  ermöglicht  und  sogar  manche  neue  Schwierigkeit 
hervt>ri:ernfen  werden.  Solche  unverstanden  gemachte  Arbeiten  müssen 
aber  allerdings  aiuch  zum  Theil  unverstanden  bleiben.  Der  Erklärer 
hat  das  Seinigo  gethan ,  wenn  er  diesen  Umstand  deutlich  macht  — 
Der  rftthselhafte  Euinenplats  Ton  Lnku  (Bnrsian  Geographie  Ten  Grie- 
chenland II,  S.  70)  hat  wieder  ein  edles  Kunstwerk,  ein  Belief  berge- 
geben, das  jetzt  im  neuen  Museum  zu  Athen  sich  befindet.  Es  wird 
von  Luders  für  einVotivreiief  an  Asklepios  und  die  Ap- 
klepiaden  erklärt.  Die  Reihe  von  Bildwerken,  in  welche  das  neuo 
Stück  damit  gestellt  wird,  ist  eine  für  die  Erklärung  sehr  schwierige; 
sepulcrale  Darstellungen  und  Götteranatheme  gehen  in  ihr,  schwer  in 
jedem  einzelnen  Falle  ganz  präcise  unterscheidbar,  in  einander  Qber. 
Ungelöst  ist  diese  Schwierigkeit  namentlich  in  der  Zusammenstellung 
f  on  angeblichen  VotiTrelielh  an  Asklepios  und  Hygieia  hei  Welcher 
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(a.  D.  II,  271  ff.),  auf  welche  Loders  verweist.  Nicht  umsonst  steht 
da  gleich  bei  der  ersten  Nummer  der  Name  Letronne's  als  stets  be- 
deutsamer Vertreter  einer  abwe  ich  enden  Auffassung.  Ich  will  damit 
Lüders  Deutung  nicht  etwa  geradezu  unrichtig  nennen.  Der  Mann, 
welcher  in  dm  neuen  Kelief  unter  einer  Gruppe  von  grösseren  Ge- 
stalten, welclie  Adoration  empfangen,  voransteht,  erscheint  durch  sein 
Attribut  in  der  That  gte  AsUepios  ohaiakteririert,  die  Fraa  hinter 
ihm  mit  der  Stephane  gleicht  einer  CWttin,  auch  die  Zahl  dieser 
Omppe  stimmt,  woranf  Loders  sich  besonders  beruft,  mit  der  Familien« 
zahl  des  Asklepios  (Gattin,  zwei  Böhne  und  drei  Töchter)  hei  Aristidee 
or.  VII,  26.  Das  Messer,  welches  den  Chirurgen  Mach:ion  rliarakteri- 
sioron  soll ,  dürfte  indessen  der  einfachen  Form  nach  eher  für  eine 
Strigilis  zu  halten ,  auch  die  „Cnssette  für  Goldo}tfor"  nach  Analogie 
andrer,  namentlich  sepulcralor  Reliofsnnilorszn  fasson  sein.  —  Kok  u  1 6 
erklärt  vier  Spiegelgravier uugun  aus  Praeneste.  Die  merk' 
wfirdigste  damnter  ist  ohne  Zweifel  die  mit  P  er  sens  und  Minerva 
bei  den  beiden  Graeen  ^Evvw  nnd  n€q)Qi]dto,  Da  sind  die 
Yen  fleissigen  Interpreten  wie  Gaedechens  so  lange  nnd  eifrig  Ge- 
sachten  zum  ersten  Male  in  unzweidentiger  Darstellang.  Sie  haben 
alte,  runzlige  Gesichtor.  Beischriften  lassen  keinen  Ausweg  zu  an  lror 
])oiitinig'.  noch  auch  die  vorgcfülirto  Handliiiis:.  Enyo  liält  auf  d«'n 
Fingernder  rechten  Hand  einen  kleinen,  runden  Gegenstand ,  nach 
welchem  Perseus  und  Minerva  greifen,  wozu  Kekule  die  merkwürdig 
genau  stimmende  Parallelüberlieferung  bei  Ovid  Metam.  IV,  775 
anfOhrt.  Daneben  kommt  ein  ZweifiBl  Ober  das,  was  Enyo  anch  in  der 
linken  Hand  zn  halten  scheint  nnd  Ober  die  scheinbaren  EOmer  unterhalb 
ihres  rechten  Fusses  schwerlich  in  Betracht.  —  Henzen  gibt  die 
Erkl&nnig  der  Dedicationsinschrift  eines  am  Esqu  ilin  ge- 
fundenen Marmortischos.  Dieser  Tisili  war  dem  F\  Xunii- 
citts  Pica  Cnffijanus,  früh<Toni  Praetor  der  Proviuz  Asia ,  von  der 
Provinz  und  in  deren  Namen  von  mehren  in  der  Inschrift  gouaniiton 
Personen  gewidmet.  Eine  solche  Dedication  mag  im  Atrium  des  Em- 
pfängers gestanden  haben.  Henzen  knüpft  an  die  praefedura  equi' 
tum,  welche  in  der  Inschrift  an  der  Stelle  des  Legionstribnnats 
steht,  einen  Bxcars,  der  anf  die  Datierung  des  Tisches  in  angn- 
steische  Zeit  führt.  Eine  Abbildung  der  mit  „geflügelten  Hermen" 
verzierten  Tischfüsso  ist  nicht  beigegeben.  Hoffentlich  erscheint  sie 
noch  \m  Bullrftino  della  cowmissiove  arrheologica  muniCfj)nJr.  Man 
würde  ein  solches  ausgezeichnetes  Ausstattungsstück  eines  vornehmen 
Hauses  im  eleganten  esquilinisclien  Stadtquartiere  aus  augusteischer 
Zeit  gern  auch  der  Form  nacii  genau  kennen  lernen.  —  Prachov  bat 
dieComposition  der  aeginetischenOiebelgruppennndtwar 
besonders  die  der  weniger  gut  erhaltenen  Ostgmppe  anf  Qmnd  minu- 
tii^ser,  bis  in  die  kleinsten  erhaltenen  Fragmente  geführter  PrOfong  nen 
erwogen  und  kommt  im  Gegensätze  gegen  Weicker  zu  der  früher  schon 
von  Cockerell  zugelassenen  Annahme,  dass  im  Ostgiebol  eine  Figur 
(Waffen  raubend)  mehr,  als  im  Wostgiebel  vorhanden  gewesen  sei. 
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Der  auf  classiscbem  Bodeu  leboiuie  Alterthuiuäforscher  ist  so  glücklich 
Studien  auch  mit  der  Erholung  im  Freien  verbinden  zu  können.  Die 
FrAehto  wm  Villeggiator  «n  M<»b übtnw,  wakbe  0.  B.  de  Sossi 
gewann,  leigtn  abemals,  wie  aaeh  das  Kleioste  oater  seiner  Baad 

Werth  gewinnen  kann.  In  15  Capiteln  werden  nach  meist  gorlugen 
Anhaltspuncten  Topographie ,  Antiquitäten .  opigraphischer  Brauch 
auf  das  Glücklichste  illustriort,  vom  latinischen  Hundestempel  auf 
der  Höhe  des  Gebirges  und  dem  alten  Gab  um  am  Kiateirande  des 
Campo  d'Anuibale  bis  hinab  zu  Wasserleitungen  (eine  aqua  A  ii  s  u  sta 
u.  A.),  Viiiüu  (der  V i bii  ii u  1 1 ,  der  Julii  Aspri,  Juuii  Siiani, 
ScribonüLibones  iLa.|an«]in«gatiTda8Ta8eulaniim  deeCicero), 
ainerTbonbronnerei  (dei  Aainiaa  Pollio),  Qrabmilflni,  and  Anderm 
mebr.  —  Miebaelis  bat  die  nur  adMinbar  gani  undankbare  Pflifiht 
anf  sich  genommen  die  gravierte  Daretellong  auf  einer  neuen  praa- 
nestinischen  Cista  für  die  Deutung  vorbereitend  zu  be.^j  rerhen. 
Mars,  ganz  kindlich  klein,  aber  schon  in  Waffen,  wird  von  Miuerva 
über  einem  Gelasse,  das  eher  voll  Wasser,  als  voll  Feuer  ist.  icohalten. 
Ks  wird  offenbar  ii*gend  eine  bis  jetzt  unverstaudliclie  Handlung  mit 
dem  jungen  Gotte  voi-geuommeu.  Victoria,  sogar  in  doppolt^r  Ge- 
stalt, eilt  beibei;  Diana,  Fortana  (tan  Praenaate)  sind  ainaiaetta, 
Leiber,  Apollo,  Harcle,  Harcaris,  Jotos,  Jnno  andrenaita 
xugegeo.  Ks  erinnert  an  die  QMter  bei  dar  Geibart  der  Apbrodite  in 
dar  Compoeition  des  Phidias  am  Fussgeetell  des  Zons  zu  Olympia.  Je 
un7.wobleuti<,'er  sammt  ihren  Inschriften  die  einzelnen  Gestalton  sind,  jo 
eigentliünilicher  die  v<trgehonde  Handlung,  desto  näber  scheint  dio 
Hoffnung  zu  lioir-^n,  das.'^  noch  irgend  eine  Ueberlieforuni:  irolundon 
werde,  welche  ditses  Bildwerk  an  seinen  bestimmten  Platz  in  der 
Jugendäuge  des  Mars  und  vielleicht  in  den  ZuBammuuhaug  mit  Früh- 
liugsfoiam  Altitaliaaa  ainioraiban  gaatattat  Micbaalia  bat  die  Frage 
praeciaiert.  —  Elilgmann  ond  Corssen  beatimman  einen  a  tenpara 
mit  Amasonankiaipfen  bemalten  etruskischen  Alabaetor Sarko- 
phag aus  Corneto  nach  Bild  und  Scbzift  ala  gogan  daa  Snda  dar 
Pariode  loo  bis  2W  \  .  Chr.  entstanden. 

Krfreulicher  Weise  hat  die  seit  einiger  Zeit  vermisste.  nächst 
den  Jnstitutsschriften  in  der  hmitigeu  Archäologie  wiclitii:>to  perio- 
dische Publicatiou  wiederum  ihren  Fortgang  genommen,  der(2)  Coniptc-' 
r4Hdu  de  la  commUsion  imperiale  archeologiiiue  paur  les  annies 
mo  a  Xarx.  m.  JMersbourg  1874.  leb  bin  im  Staada  binnn- 
aataen,  daaa  aoeb  aia  folgender  Jabigaag  baroita  im  Droeka  wait  Tor- 
geacbritien  ist,  und  dass  io  ihm  ein  nm  seiner  Baziebong  inm  Bild- 
werke dos  westlichen  Parthenongiebols  höchst  merkwürdiges  Vaseu- 
bild  aus  Södrussland  publiciert  und  erläutert  sein  wird.  l>er  Textband 
für  1870  71  enthält  dem  Herkommen  nach  an  erster  Stelle  den  Jahres- 
bericht übi  r  die  Tb.it iirkeit  di  r  Connnission  in  den  beiden  genannten 
Jahren,  t^rstutlet  vom  Träsidenten  (.ii.ilen  Sergei  Stroganoff.  Der  mit 
reichen  Resultaten  belohnte  dankenswerthe  Aufwand  des  Jahres  lb70 
batrug  aber  27.600  Babel,  dar  des  Jabrea  1871  ttber  82.800  Bnbal 
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Die  Arbeiten  and  Erwerbungen  erstrecken  sich  zwar  über  weitere 
Gebiete  des  groflsen  Beiches,  der  Bchwerpimet  ndit  aber  immer  uf 
den  für  ms  an  dieeer  Stelle  yotzogsweiee  wiehtigen  Aasgiabongwi 

an  den  Ruinenstätten  der  altgriechischen  Stftdte  im  pontischen  Küsten- 
lande. Die  Halbinsel  Taman,  auf  ihr  namentlich  die  Gegend  der  alten 

Phanag-oriu,  dann  dio  bereits  fand berfllmi teste  Umgebung  von  Kertsch 
(Pantikap&ion)  worden  auch  in  diesen  Jahren  mit  gutem  Erfolge  aufi- 
gebeutet. 

Diese  amtlichen  Commissionsberichte  sind  für  die  Archäologie 
immer  eine  Verhoissung ,  die  später  nach  und  nach  in  den  grösseren 
Anftitsen  erfttUt  wird,  welche  in  Begleitung  der  Tafoln  dee  Atlas 
den  nmfangreioberen  Tbeil  der  Compte-rendns  bilden.  Dieser  Hanpt- 
theil  der  Arbeit  ruht  bekanntlich  in  der  bewährten  Hand  Stephanies. 
Auch  diesen  neuen  Doppelband  hat  er  mit  seiner  Erklärung  einiger 
im  südlichen  Bussland  gefundenen  Kunstwerke  auf  das  lelirreichste 
gefOUt. 

Ein  im  Jahre  1860  geöffnetes  Grab  hat  eine  Serie  von  Terra- 
cotten  geliefert,  diu  in  Abbildung  und  Erläuterung  voransteht,  dar- 
unter gans  Tozsügliche  Beispiele  eines  in  der  Klonkonst  seit  Alexan- 
der gettnfigen  tektonischen  Spieles,  GefSsse,  die  ans  menscblieben, 
tbierisehen»  pbantsstiscken  Gestalten  gebildet  oder  vielmehr  mit  ibnen 
verschmolzen  sind;  ausserdem  sind  einfache  Terracottafiguren  vor- 
handen, endlich  auch  eine  Anzahl  der  zierlichsten,  in  ihrem  Bildwerk 
mit  Goldschmuck  versehenen  bemalten  Tlioiig< 'fasse. 

Von  jenen  erstgenannten  Gefässen  zeigt  eines  eine  Spliinx- 
g  e  s  t  a  1 1 ,  ein  anderes  dio  a  u  s  M  u  s  c  h  e  1  s  c  h  a  1  e  n  h  e  r  v  o  r  g  e  h  o  n  d  o 
Aphrodite,  ein  drittes  ein  Sirene nbild.  Von  seltenster  Erhal- 
tung ist  das  erste;  dies  namentlich  ?on  der  allersartesten  Färben- 
gebung  dieser  Sphinx  keine  Beproduction  eine  Vorstellnug  gebe, 
glauben  wir  Stepbani  gem. 

Hit  ansitihrlicber  Untersuchung  verweilt  Stephani  namentlich 
bei  dem  zweiten  Gefasse  mit  dem  Bilde  der  Aphrodite,  die  mit  dem 
Oberkörper  aus  den  Wollen  des  Meeres  und  aus.  einer  geöffneten 
Kammmuschel  hervorgeht.  Stephani  macht  die  ganze  an  diesem 
mythischen  Stoffe  geübte  Thätigkeit  der  griechischen  Bildkunst  zum 
Gegenstände  seiner  Besprechung.  Vorausgesetzt  werden  die  Schrift- 
stellersengnisse.  Die  in  ibnen  oft  ancb  sweideutig  goftsste  Wendung 
des  Henrorgehens  der  Aphrodite  ans  einer  geOAieten  Hnscbel  fQbrt 
auf  das  h&ufige  Verkommen  verschiedener  Muschel  formen  ttber- 
baupt  unter  den  um  erhaltenen  Antikaglien ,  auf  den  symbolischen, 
prophylaktischen  Sinn  der  Muschel,  ihren  Gebrauch  als  Spielzeug, 
und  ihre  Verwendung  bei  der  weiblichen  Toilette,  zu  Brunneubecken 
usw.  Auch  über  Muscheln  alsTrinkgefasse,  Muscheln  als  naturwüchsige 
Blasinsti'umente ,  endlich  als  Embleme,  die  auf  das  Wasser,  das  Meer 
deuten,  wird  mit  Zusammenstellung  einer  Fülle  von  Einzelheiten  ge- 
bändelt Dann  aber  nntemimmt  es  Stepbani,  drei  uns  verlorene 
Hanptknnstwerke  des  Alterthnms,  welche  die  Heergeburt  der 
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Aphrodite  darstellten,  aus  bildnerischen  Nachklängen  und  littera- 
rilichen  Nachrichten  zu  reconstruieren.  Die  drei  Werke  sind:  1.  das 
Beliof  an  der  Basis  des  olympischen  Zeus  Ton  Phidias; 
2.  die  Anadyomene  des  Apelles;  8.  die  Darstellang  am 

grossen  Anatbome  des  Herodes  Atticos  im  isthmisehen 
Heiligthume.  Die  aus  einem,  noch  nirgends  so  reichhaltig  zusam- 
mengebrachten Materiale  abgeleiteten  Schlüsse  kann  ich  nicht  als 
zwingend,  ja  nicht  einmal  durchweg  als  wahrscheinlich  anerkiMincn. 
Die  Aphrodite  des  Phidias  Ix  &aXdaarjg  avtnvaa,  wie  Paus.ini.is 
einfach  sagt,  soll  nach  Stephani,  so  wie  die  von  ihm  publicierte  Terra- 
cette  es  zeigt,  auf  der  Meereeflftche  aas  deo  geöffneten  Schalen  einer 
Kanmmiisdiel  lienrerwaehsend  dsigestellt  gewesen  siui;  Paasanias 
bitte  also  sehr  gegen  sehM  Art  diesen  absonderliehen  Umstand  gar 
nicht  erwähnt.  Von  der  AnadjemSDe  des  Apelles  wird  bestimmter, 
als  bisher  geschah,  oder  im  Gegensatze  gegen  andere  Annahme,  be- 
hauptet, dass  ihre  aufgerichtete  Gestalt,  die  bekanntlich  das  feuchte 
Haar  mit  beiden  Händen  fasste  und  ausdrückte,  unten  bekleidet,  nicht 
etwa  ganz  nackt  gewesen  sei.  Warum  fand  sich  dann  später  Niemand, 
der  gerade  das  Untertheil  der  verletzten  Figur  zu  restaurieren  ge- 
wagt h&tte  ?  An  ein  Gewand  darf  sich  doch  allezeit  ein  Beetaarator 
noeh  eher,  als  an  ein  sebOnes  Nacktes  wagen.  Solch  knne  Einwirfii 
Bind  nieht  etwa  die  Snoune  meiner  Oegeng»  flnde,  leb  wollte  nur  meine 
Bodenken  damit  irgendwie  formulieren.  Auch  dass  die  Aphrodite  im 
Relief  am  Anatheme  des  Herodes  auf  einer  horizontal  gehaltenen 
Muschel  emporgehoben  wurde,  kann  ich  nicht  als  wirklich  ausgemacht 
ansehen,  und  dass  namentlich  die  Kelle  der  Thalassa  in  der  Com- 
position  hier  nicht  nur  gegen  das  Schweigen  des  Pausanias,  sondern 
gegen  seine  ausdrückliche  Angabe  reconstruiertwird,  erregt  Bedenkon. 

In  Stephani  8  Besprechung  des  dritten  Oefitsses  mit  einer 
Sirenenfigur  läge  es  mir  persönlich  nahe  in  S.  162  einige  Binwen- 
dmgen  sn  nmcben,  dodi  ist  dazn  hier»  wo  Wichtigeree  so  knrs  ab- 
gemacht werden  muss,  nicht  der  Ort,- ebenso  wenig,  wie  ich  auf  die 
8«  80  f.  von  Stephani  erhobene  Oontroverse  hier  eingehen  darf,  ob 
©in  Petersburger  Marmorkopf  einer  Venus  Anadyomene  oder  einer 
Barbarin  gehört.  Die  aufgestellten  Erklärungen  gehen  jedenfalls  weit 
genug  auseinander  um  eine  Entscheidung,  die  ich  zun&chst  Andern 
überlasse,  als  möglich  erscheinen  zu  lassen. 

So  weit  bezieht  sich  Stephani  s  Text  anf  die  irsle  Tafel.  Die 
folgenden  haben  niobt  so  viel  Anspruch  erhoben.  TM  II  and  III 
Uelen  TsrraeottaJIguen,  Tafel  IV  Ä  bemaltes  Oeftss,  welches  durch 
hohe  Alterthflmlichkeit  seiner  Decoration  unter  den  sonst  dm-chweg 
jftngeren  Stilen  angehörenden  Vasenfunden  in  Südrussland  eigen- 
ihQmlich  dasteht.  An  eines  der  Bildwerke  auf  Tafel  V  knüpft  Ste- 
phani eine  Revision  der  Darstellungen  des  Herakles  und  der 
Omphale;  die  mehrfach  vorkommende,  bisher  für  eine  mit  der 
Schuhsohle  dem  Eros  drohende  Aphrodite  geltende  Figur  wird  für 
Omphale,  die  so  dem  Herakles  droht,  erklärt.  Zu  einem  andern  BUd- 
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werke  dieser  Tafel  liefert  Stephani  ZusammenstelluDgen  über  Saiten- 
iinstrumeute,  uameDÜich  das  tQiytttvov,  Endlich  folgt  eiuo  inter« 
eBsaote  üeberncbt  Yeradiiodener  antiker  Formen  der  Finger» 
ringe,  eine  emente  Beeprechnng  des  auf 8 Nene  nnd  beiaer  als  sonst 
abgebildeten  Cameo  mit  der  Insobrift  XAFITOY,  welcher  Ton  Ste- 
phani gegen  Köhler's  und  besonders  Brunnes  Zireifel  als  echt  var> 
theidigt  wird,  und  Mittheilung  einer  Eeihe  ^gnostisclier**  ßing- 
inscbriften.  Am  Ende  dos  Bandes  sind  Inschriften  aus  Tan  als, 
die  DöU  sorgsam  aus  den  Bruchstücken  wieder  zusammengesetzt  hat. 
publiciort.  Sie  vermehren  (la.s  Material  zu  den  von  Luders  und  Fou- 
card  neuerdings  gufOrdurteu  Untersuchungen  über  die  hier,  wie  auch 
sonei  bftnflg,  mit  dem  Namen  ^iaaog  beaeielinilen  Qenoesenschallen. 
Der  Patron  der  Genossenschaft  uTanals  war  Zons,  welchem  unter  dem 
Kamen  &£6g  vi^iatos  die  Inschriften  geweiht  sind.  Angebftngt  sind 
noch  Grabschriften  ans  Kertsch  und  die  Inschriften  nnd 
Abzeichen  einigerTerracottaanhängsel ,  Webstuhlgewichte, 
nach  Stephani  wenigstens  theilweise  auch  Anhängsel  für  Fischernetze. 

Ich  schliesse  diese  Uebersicht  des  Inhalts  sowol  der  liisti- 
tutsschriften  als  auch  des  Couipte-rendu  mit  der  ausdrücklichen 
Betonung  der  Wichtigkeit  dieser  Publicatiouen ,  ja  der  l'iierlässlich- 
keit  ihrer  Besitzes  überall  da,  wo  man  flberhan]vt  an  der  arch&ologi- 
sehen  Arbeit  Anthefl  nehmen,  nnd  das  Oebiel  der  Altertbnmswissen- 
scbafteinigermassenvollstftndig  Überblicken,  der  gansen  wissenschaft- 
lichen Bewegung  auf  ihm  folgen  will.  AVenn  dazu  nicht  überall  sofort 
die  Mittel  vorhanden  sein  werden,  so  darf  wenigstens  als  eine  leicht 
erschwingliche  periodische  Publication ,  die  u.  A.  sehr  reichhaltige 
Verzeiclinisse  der  neuen  Literatur  zu  bringen  idlogt,  die  (3)  Berliner 
archäologische  Zeitung  in  keiner  Gymnasialbibliotiiek  fehlen. 
Sie  liegt  gegenwärtig  bis  zum  .3.  Hefte  des  7.  Bandes  N.  F.  vor. 
Je  mehr  ich  das  Vorhandensein  dieser  Zeitung  übsrsll  TOFanssetse, 
desto  weniger  Tersnche  ich  von  dem  mannigfachen  Inhalte  der  neue- 
sten Hefte  Nachricht  zn  geben. 

Die  regelmässig  weiter  erschienene  Pariser  (4)  Berne  archeo- 
logique^  bleibt  fast  vorjugsweise  Aufsätzen,  die  über  das  Gebiet  der 
classischen  Archäologie  hinaus! i e^'en ,  geöffnet.  Sie  täuscht  aber  nie 
unsere  Erwartung,  in  jedem  Hefte  einen  oder  den  andern  <.ft  sehr 
werthvollen  Beilrag  zur  Kenntnis  der  antiken  Kunst  zu  finden.  Ganz  vor 
Kurzem  ist  ihr  eine  neue  französische  Zeitschrift,  (5)  Gaeette  archeO' 
logique  an  die  Seite  getreten,  welche,  wie  die  Berliner  SSeitaug,  aos- 
schliesslich  ein  Organ  für  die  dassische  Archäologie  sein  will,  Ober 
letrters  aber  namentlich  in  der  kflnstlerischen  AnsfÜhrnng  der  bei« 
gegebenen  Tafeln  hinauszugehen  beabsichtigt.  Das  ist  in  dem  Pro- 
specte  erklärt  und  in  dem  ersten  Hefte  geleistet.  Ein  Marmorkopf, 
getriebene  Goldarbeiten,  die  Gemälde  einer  Vase  und  zwei  Fragmente 
eines  Mosaiks  sind  vortrefflich  abgebildet;  eine  stdche  neue  Mahnung 
einer  stärkeren  Beachtunj?  der  künstlerischen  Seite  archäologischer 
Publicationen  ist  namentlich  für  di»  deutsche  Archäologie  sehr  bo> 
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henigenswerth.  Die  Heniiigeber  siod  der  Terdieaetrolle  Yeterui  der 
Pariser  Arcbftolegen  J.  de  Witte  und  Franfoie  Lenormant. 

Der  Erstere  hat  in  diesem  Hefte  baccbischo  Darstellungen  auf  den 
erwähnten  getriebenen  GoMarl^oiten  gelehrt  erl&utert.   Mit  dem 
übrigen  grosseren  Tlifilo  dt  ^  Textes,  welchen  Lenorraant  fast  allein 
übernommen  hat,  kann  ich  mich  wenig  einverstanden  erkhuen.  am 
wenigsten  mit  dem  ersten  Aufsätze,  in  dem  ein  auf  Tafel  1  helio- 
graviert  abgebildeter  griechischer  Maruiurkopf  der  Jsatioualbiblio- 
thek  ZQ  Paris  dem  Westgiebel  des  Parthenon  ifsugethoilt  wird.  Lenor- 
mant hUt  mit  kindlicher  Fiet&t  an  diesem  von  seinem  Teretorbenen 
Vater  hingeworfenen  Gedanken  fett.  Dass  derselbe  gegenwärtig  all- 
gemein angenommen  sei,  lässt  sich  kaum  behaupten;  ich  hatte 
sogar  geglaubt,  er  sei  eher  allgemein  aufgegeben;  jedenfalls  hat 
Michaelis  (Parthenon  S.  202.  13*)  im  Anschlüsse  an  Kaoul-Roclietie 
den  Koitf  bestimmt  aus  den  Parthenonsculiduren  ausgeschieden,  und 
dieses  Urtheil  musb  bestehen.   Wenn  der  Kopf  selbst  sich  durch- 
aus nicht  als  parthenouisch  zu  erkennen  gibt,  so  ist  das,  was  Lenor- 
mant jetzt  an  äusserem  Nachweise  seines  Ilingerathens  nach  Paris 
beibringt»  völlig  haltlos.  In  Lenormants  zweitem  Beitrage  an  der 
Denen  Zeitachrift  hat  die  Erklärung  des  Vasengemäldee  auf  Tafel  III 
snr  unausgesprochenen  Voraussetzung  ihrer,  wie  behauptet  wird, 
zwingenden  Richtigkeit  die  seltsame  Annahme»  dass  die  Ceremonie 
der  Schmnckung  eines  Knaben  mit  einer  Binde  ausser  bei  dem  eleusi- 
nischen  mü^  atf  ton'a>;  niemals  in  Grieclienhmd  stattgefunden  habe. 
Auf  Tafel  V,  VI  sind  zwei  Bruchstücke  eines  angeblich  vor  längeren 
Jahren  in  einem  Grabe  der  römischen  Campagna  gefundenen  Wand- 
gemäldes mit  Figuren  der  Aphrodite  und  des  Myrtilos  in  Farben 
wiedergegeben;  ihre  Tom  Erklärer  deChanot  bemerkte  Ueberein- 
atimmung  mit  den  gleichnamigen  Gestalten  anf  einer  Rufeeer  Vase 
(Arch.  Zeit.  1853,  Tafel  LIV,  1)  ist  in  derThat  sehr  auffalleud.  Von 
befreundeter  Seite  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der 
Beisclirift  der  Aphrodite  sogar  die  unregelmässige  Bildung  des  (f  und 
des  i  in  dem  Gemälde  genau  wie  auf  der  Vase  wiederkehrt.  Dadurch 
wird  ein  Verdacht  in  ähnlicher  Weise  gerechtfertigt,  wie  wenn  lu 
zwei  Büchern,  welche  eine  solche  Aeliulidikeit  mit  einander  zeigen, 
dass  die  Annahme  der  Abhängigkeit  des  einen  vom  andern  nahe  gelegt 
scheint,  sogar  auch  Druckfehler  sich  wiederkehrend  erweisen. 

In  aller  Kürze,  gegen  welche  nur  zu  Ehren  des  eben  bespro- 
chenen, in  mancher  Beziehung  jedenfalls  Tortrefflichen  Unternehmens 
gefehlt  wurde ,  erwähne  i(  h  den  Fortgang  des  (6)  Qiamuh  degli 
scavf  (ii  Pompei,  des  (7)  lUülctthio  Jilla  commissiotir  arrhtolof/ica 
i(iuniri}>alr  di  JR*nu(i  und  der  in  der  vorigen  .Tahresfibersicht  genann- 
ten deut,«ichen  und  schweizerischen  LocalzeitM'hriften.  I>as  HuUrtin 
de  Vrcolr  f  run^aise  d'Athi.ncs  scheint  ernstlich  unterbrochen  zu  sein. 
Von  der  angekündigten  Zeitschrift  des  neuen  deutschen  Instituts  in 
Athen  ist  noch  keine  Lieferung  erschienen;  ihr  Erscheinen  soll  aber 
nahe  bevorstehen.  Die  (8)  f^ij/ue^tg  i^%aioXoyi%ri  liegt  mir 
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bis  zum  17.  Hefte  der  neaen  Serie  vor.  Die  ZettODg  wird  bekanntlich 
TOD  der  Terdienten  arehftologischeD  Gesellschaft  in  Athen  herans- 
gegeben,  deren  bis  zum  Juni  1874  reichender  Jahresbericht  (9)  Ifyntr 
Tina  iv  A^vatg  a4g%aioX.  eiaiqiag ,  Athen  1874,  dieses  Mal 
ungewöhnliches  Interesse  erregt,  da  er  die  durch  Ausgrabungen  her- 
beigeführte Entdeckung  des  üipylon  zu  Athen  meldet.  Die  (10)  Mit- 
theiluugenderk.  k.  CentralcommissionfOrErforschuiig 
und  Erhaltung  derkunst  - und  historischen  Denkmale  ent- 
lialteii  in  dem  im  vergangenen  Jahre  ausgegebenen  Supplementbande 
aus  uuserem  Gebiete  eine  Notiz  über  Ausgrabungen  in  Aquileja, 
welche  jetst  mit  neuem  Eifer  in  Angriff  genonunen  sind;  ftrner  Be- 
richte Aber  römische  Alterthflmer  bei  Maittern  und  über 
eine  bei  Reznei  in  Steiermark  aufgedeckte  rOmische 
Villa.  Um  des  verwandten  Gegenstandes  willen  sei  hierbei  des  Auf- 
satzes über  eine  römische  Villa  zu  Euren  an  der  Mosel  Erwäh- 
nung gethau  im  (11)  Jahresberichte  der  Gesellschaft  für  nützliche 
Forschungen  zu  Trier  von  1872  und  1873.  Trier  1874.  Die  im  ver- 
gangenen Jaiiresberichte  unter  Nr.  18  aufgeführten  (12)  Monuments 
inedits  publUs  par  Vassociation  pour  Vencouragement  des  Hudes 
grecques  en  France  sind  in  swei  neuen  Heften  (Nr.  2  nnd  3)  er- 
schienen. Den  Hauptinhalt  bilden  Heniey's  liemlieh  ansl&hrlichs 
reeherches  sur  les  figures  de  femmes  voüies  dans  Varl  grec  und 
Per  rot' s  Besprechung  eines  Yasenbildes,  das  mitten  in  reichem 
Ornament  sehr  efTectvoU  componiert  den  Baub  der  Oreithyia 
durch  Boreas  darstellt. 

In  gewohnter  Folge  habe  ich  hierauf  die  katalogisieren- 
denArbeiten  zu  verzeichnen.  Deren  brachte  die  letzte  Zeit  nament- 
lich zwei.  (13)  H.  Heydemauu,  die  antiken  Marmorwerke 
in  der  sogenannten  Stoa  des  Hadrian,  dsm  Windibnrm 
des  Andronicns»  dem  W&rterhftuschen  auf  der  Akropolis 
und  der  Ephorie  im  Cultusministerium  za  Athen.  Berlin 
1874.  Wir  erhalten  hiermit  eine  FortfQhning  der  nützUoheo  Arbeit, 
welche  Kekule  an  der  Sammlung  des  Theseion  begonnen  hat. 
Es  bleibt  noch  weiter  in  Athen  zu  thun ;  ausser  den  von  Heydemann 
genannten  Sammlungen,  namentlich  den  wichtigen  der  archäologischen 
Gesellschaft,  bietet  insbesondere  das  „neue  Museum"  bereits  jetzt 
eine  Seihe  von  Werken,  mit  denen  nach  Vollendung  des  Baues  Vieles 
aos  den  kleineren  Sammlungen  vereinigt  werden  wird.  Die  damit  be- 
vorstehende grossere  Bewegung  in  den  Antikenvorrftthen  Athens  soll 
indessen  Niemand  von  der  Arbeit  der  Katalogisierung  abschrecken; 
man  wird  damit  auf  alle  Fälle  nQtzliche ,  ja  Tiellficht  unerlässUche 
Vorarbeiten  für  spätere  Verzeichnisse  der  grossen  Zukunftsmuseen 
Athens  liefern.  Die  Beweglichkeit  der  atlicnischen  Antiken  und  die 
ihnen  dabei  drohenden  Gefahren ,  denen  genaue  Verzeichnisse  mit 
entgegenarbeiten,  kann  ich  an  n.  512  bei  Heydemann  etwas  näher 
nachweisen.  Dieser  Bellerophon,  jetzt  am  Wärterhäuschen  an  der 
Akropolie,  war  im  Jahr«  1860  noch  in  der  Hadrianiwtoa;  ab  doft 
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befindlich  führt  ihn  auch  Pervanoglu  an  und  zwar  zusammen  mit 
einem  ^fratzenhaften  Löwen  auf  kleiner  viereckiger  Basis"*.  Dieser 
^Löwe^  war  aber  vielmehr  die  zum  Bellerophon  gehörige  Chimaira; 
ich  sah  die  Bmchstello  des  Terlorenen  Ziegenkopfes ,  den  Schlangen- 
sehmuis,  ancli  an  seinem  HinterseheBkel  den  Ansats  des  rechten 
Fnsses  des  BeUerophon  noeh  gaiis  deotlieh.  Wo  diese  Chimaira  ge- 
blieben ist,  wird  ans  Heydemaim's  Verzeichnissen  nicht  deutlich.  Ich 
sachte  eie  in  ihnen  anch  unter  der  Bezeichnung  „Löwe**  vergeblich, 
wobei,  im  Vorübergehen  gesagt,  die  im  Register  unter  „lAiwe"  nöthi- 
gen  Correcturen  3^9  statt  859,  489  statt  i'.VJ  und  das  Fehlen  der 
n.  651  sich  ergaben.  Damit  diese,  scheinbar  also  in  Verlast  ge- 
i-athene  Chimaira  noch  irgendwo  in  Athen  wieder  aufgefunden  und 
mit  ihrem  Bellerophon  vereinigt  werden  IcOnne ,  gebe  ich  zu  den  an* 
gefUirten  Abieiohen  noch  dieLftnge  ihrer  Basisplaffte  mit  0,75  Meter 
an,  nnd  dass  sich  in  der  Mitte  anter  dieser  siemlich  flachen  PUitte  ein 
in  drei  TheUen  einfach  gegtiederter  Fuss  befand.  Ich  füge  noch  eine 
Anzahl  kleiner  Anmerkungen,  wie  ich  sie  aus  der  Feme  machen  kann, 
zu  einzelnen  Nummern  hinzu.  Gerade  bei  solchen  Katalogen  hat  ja  auch 
das  Geringp  seinen  Werth.  Bei  nn.  43  und  49  ist  der  bei  den  Setzern 
beliebte  Druckfehler  .,Grab8telle"  statt  „Grabstele"  stehen  geblioluMi. 
Nr.  72  wurde  von  Michaelis,  als  ich  das  Werk  mit  ihm  sah,  richtig 
für  einen  Priapos  erkannt  Bei  n.  152  sind  die  „im  Giebel  ein- 
gehaneneo  verüeften  yersiernngen"  ganz  deutlich  die  phrygische 
DoppelflOte  und  zwei  Schallbleche,  also  Embleme  des  Ejrbele-Caltos. 
Der  „JfingUng**  links  von  der  Terslorbenen  Xaga  ist  wol  eher  ein 
Mädchen;  der  inschrifUich  genannte  ^Higanludijg  muss  dann  als 
Kind  kleiner  dargestellt  gewesen  sein .  «?o  dass  deshalb  im  jetzikren 
fragmentierten  Zustande  des  Keliefs  nichts  mehr  von  ihm  ^'blieben 
ist.  Bei  nn.  229  und  335  ist  von  der  ..Toga"  die  Kode,  wäiirend  es 
nur  der  griechische  Mantel  ist.  Auf  n.  378  ist  keine  Rasur  vorhanden, 
auf  n.  403  eher  ein  Hund  als  eine  Sphinx  zu  erkennen.  Bei  n.  529 
fehlt  die  Angabe  der  Inschrifinnmmer  bei  Knmanndis,  welcher  statt 
IdnulfHiig  Tielmehr  Semadag  liest.  Die  fttr  740  vorgeschlagene  Be- 
nennung «Melpomene'*  finde  ich  höchst  unwabracheinlich.  Stellung 
nnd  Oesammtchaimkter  der  Figur,  wie  dieser  namentlich  in  der  Ge- 
wandung sich  ausspricht,  sind  weit  entfernt  von  der  Gravität  einer 
tragisclHMi  Muse.  Statt  „ Stierkopf sollte  es  in  der  Beschreibung  auch 
genauer  „Stierschädei"  heissen.  Dass  die  Figur  mit  der  linken  Hand 
irgend  einen  stabartigeu  Gegenstand  geschultert  hielt,  glaube  ich 
allerdings  auch ,  aber  von  einer  Keule  ist  jedenfalls  nichts  mehr  zu 
sehen.  Mr.  761  wud  ein  Qrabaltar  mit  dem  weihlichen  Sigennamen 
sein,  ferner  n.  788  das  wahrhaft  thrakiacb  rohe  Orahrelief 
eines  KCrvg  \%]pv  Kati^uog. 

Hejdemaims  Arbeit  ist  die  eines  geübten  Beschreiben,  das 
andere  jetzt  zu  nennende  Verzeichnis  eine  Erstlingsarbeit. 

(1 4) H.  Dütschke,  antike  Bildwerke  in  Oberitalien  I. 
Pie  antiken  Bildwerke  des  Campo  Santo     Pisa.  Leipzig 
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1874.  Nicht  eines  der  bedeutendsten .  aber  im  Totaleindrucke  seiner 
Räumlichkeit  eines  der  nnver^'esslichston  Museen  ist  das  im  feier- 
lichen Campo  Santo  zu  Pisa.  Diese  Erinnerung  nimmt  ein  Jeder  mit. 
der  den  Platz  betrat,  Archäologen  pflei^'en  sich  aber  in  Pisa  nicht 
lange  genug  aufzuhalten,  um  neben  den  überwältigenden  Anschauun- 
gen, welche  der  Ort  bietet,  flaannüung  genug  zq  finden  zur  genauen 
Dnrchmttsternng  aHer  an  den  Wänden  des  schOnen  Krenzgfauge  aof- 
gereihten  antiken  Monumente,  meistens  nur  Dutxendarbeiten  des  römi- 
schen Kunsthandwerks,  denen  Orcagnas  Fresken  geßhrliche  Nachbarn 
sind.  Da,s  Hauptwerk  über  die  Monumente  im  Campo  Santo  von 
Lasinio  ist  weder  vollständig ,  noch  sehr  zuverlässii,'.  Wir  erhalten 
also  durch  Dütschko  das  Verzeichnis  eines  vielgenannten  ,  oft  ge- 
sehenen und  doch  kaum  von  Jemandem  reclit  genau  gekannten  Theiles 
unseres  Vorraths  antiker  Monumente.  Kritisch  nacbzugehou  wird  mir 
in  der  Feme  schwer,  da  hanptsftchUeh  nnr  eigene,  bei  einem  flfich- 
tigenBesoche  Im  Jahre  1861  gemachte  Notixen  zu  Gebote  stehen,  und 
ich  nicht  die  Zeit  finden  kann,  etwa  vorhandenen  Lflcken  der  littera- 
rischen Nachweise  nachzuspüren.  Dutschke  gesteht  solche  Lücken, 
als  bei  einer  in  Italien  und  nicht  in  Rom  gemachten  Arbeit  uuyer- 
raeidlich,  ein:  gleich  bei  n.  1  ist  zu  den  Charitenbildern  die  erschö- 
pfendste Behandlung  von  Otto  Jahn  in  der  Abhandhing  über  den 
Raub  der  Europa  (S.  35  ff.)  nicht  angeführt.  Eine  wirkliche  Berichti- 
gung bieten  meine  Notizen  nur  zu  n.  7.  Was  hält  Athene  da  in  der 
linken  Hand?  Mtsohke  sagt  es  nicht  Es  kann  kaum  etwas  andarai 
sein,  als  eine  Flfite.  Der  rechte  Ann  ist  abgebrochen,  was  D.  anch 
nicht  erwttinl  Die  gania  sehr  anfallend  bewegte  Figur  kommt  sonst 
genau  ebenso  auf  bekannten  Sarkophagen  im  Zusammenhange  der 
Scenen  aus  der  Marsyassage  vor.  Die  Uebereinstimmung  erstreckt 
sich  sogar  bis  auf  die  unter  dem  hochaufgesetzten  Fusse  angebrachte 
Eule.  Erst  in  dem  so  gefundenen  Zusammenhange  wird  d;\s  bei  der 
Athena  als  Einzelfigur  des  Pisaner  Sarkophags  höchst  auffallende 
Bewegungsmotiv  klar;  sie  wendet  sich  entsetzt  von  dem  hässlichen 
Büde  ab,  das  ihr  der  Spiegel  der  Quelle  von  Ihren  eigenen  AutKtM 
beim  FlOtenapiele  zeigt.  Dieser  Athena  steht  am  andern  Ende  dea 
Pisaner  Sarkophags  Apollo  gegenflber,  und  auch  dessen  Gestalt  findet 
sich  wiederum  ganz  gleich  in  jenen  Marsyasreliefs  wieder;  der  ^ runde 
Altar  oder  die  Säule  {dynuevg  ßwfiog?),  auf  welcher  ein  Globus 
steht**  (Dütschke).  ist  vielmehr  der  Dreifuss,  der  an  gleicher  Stelle 
neben  derselben  Apollofigui-  in  jenen  Marsyasreliefs  vorhanden  ist. 
Ich  erwähne  auch  noch,  um  zu  genauestem  Beschreiben  aufzufordern, 
dass  auf  der  Brust  der  Athena  die  Spur  wol  des  Gorgoneions ,  nicht 
aber  der  flbrigen  Aegis  noch  sidilltar  ist  Audi  sonst  weiss  idi  nnr 
Klefaiigkeiten:  Zn  3.  Merkwflrdig  ist  hier  daa  Scspter,  das  in  eina 
Bflste  endigt;  auf  dem  bärtigen  Kopfe  dieser  Bfiste  gibt  Dfitschke 
FlQgel  an.  Ich  habe  mir  dieses  Detail  angemerkt  und  ausdrücklich 
zu  den  scheinbaren  Flügeln  bemerkt,  dass  es  Haar  sei.  Für  die  noch 
immer  nicht  rOllig  gefundene  Erklärung  kann  diese  Einselheit  nicht 


Digitized  by  Google 


it.  ColiMe,  üebersicht  neuer  Encheinuigen  der  urcbuol.  Literatur.  488 


ganz  gleichmütig  ^eln.  SttlbBtrerttändlicher  Weise  lege  lek  auf  meine 
Notizen  in  solchen  Dingen  gegenüber  Dütscbke,  der  länger  zu  beob- 
achten Gologenheit  hatte,  durchaus  keinen  entschei<ionden  Werth. 
Hoch  inair  noch  Einiges  angeführt  sein.  Zu  n.  13.  Die  Thiere  vorn 
um  llt'lm«'  wunipn  sonst  für  WOlfe,  dann  lür  Hunde  erklärt  (Dilthey 
im  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthamsfr.  im  Bheinlaude  LiiI,  S.  37, 
Anm.) ,  DAtidikie  Moni  sie  Pmtherkatieii.  Ich  lialie  mir  vor  dorn 
Onginale  notiert:  »woUUmlifihe  Tliitrft,  spiteer Kopf,  lange,  naeh Toni 
gespürte  Ohren,  langer  Schwaio.  AUeiiUags  lieinlieh  ▼erwiaclit»'' 
Bei  n.  44  wären  die  Benennungen  Thanatos  md  Hypoos  gerade  in 
einem  Kataloge  mehr  zurückzuhalten  gewesen.  Zu  n.  52.  Die  auf 
S.  38.  Z.  12  —  14  erwähnten  Figuren  glaube  ich  als  Pau  und  Eros 
zu  erkennen.  Wiederholen  sie  sich  aucli  auf  n.  15  V  Den  Satyr 
S.  3y,  Z.  14—19  notierte  ich  als  eine  Wiederholung  des  Flöten- 
Kielers,  wie  er  m  \  lUa  Borghese  gross  statuarisch,  in  einem  bacchi- 
aohen  Beliaf  noch  ein  Mal  im  Campo  Santo  (DAtechke  n.  114?),  ein 
anderes  Mal  am  Oasino  Bospigliod  in  Rom  vorkommt.  Die  Scene 
links  auf  dem  Deekel  (8.  il,  2)  deutete  icli  mir  firfiber  audi  auf  die 
Emfthmng  des  Dionysos.  Die  Urne  der  einen  Nymphe  braucht  aber 
doch  nicht  gerade  auf  die  Wunderquelle  von  W^ein  rn  Teos  sich  sa 
beziehen.  Zu  n.  61,  S.  i").^).  Unter  der  Keule  der  Melpomene  habe  ich 
deutlich  einen  Stierkopt'  bemerkt.  Zu  n.  113.  Links  vor  di  in  von 
Stieren  gezogenen  Wagen  ist  ein  Stück  Arrhit»'ktiir  nicht  ••rwalmt. 
Ich  hielt  es  früher  für  eine  Sonnenuhr.  £s  dürfte  aber  eher  dub  Thor 
sein,  xa  dem  der  Wagen  snrftckkehrL  Bndlich  mochte  ich  fragen,  ob 
(n.  124,  8. 99  unten  f.  n.  146,  S.  113)  beim  Fehlen  dieser  oder  jener 
Ehnelheit  «iner  so  hiofig  wiederholten  Vorstellnng,  wie  die  JiüiTes- 
zeiten,  jedesmal  eineKuanee  des  Gedankens  anzunehmen  ist  Derartige 
^eine  Bemerkungen  würden  zu  jeder  andern  Arbeit  unpassend  er- 
scheinen können,  zu  uineni  Kataloge  habe  ich  sie  t'orade  deshalb 
nicht  zurückhalten  wollen,  um  zu  Itetonen.  dass  in  '  ineni  solchen  die 
Minutien  fast  das  Wesentliche  sind,  wie  andrerseits  Zin ückhaltung 
im  Ausdeuten  eine  Haupttugeud  sein  soll.  Wenn  vor  dem  Drucke 
der  folgenden  B&nde  eine  grössere  Bibliothek  wird  benutzt  werden 
ktenen,  nm  die  litterarischen  Nachweise  sn  bereichern,  so  wird  da- 
gegen eine  zn  hiuflge  Wiederholung  eines  und  deeselben  i^tats,  wie 
hier  z.  D.  ein  Annalenaufsatz  Petersens  vom  Jahre  IHGO  wiederholt 
angeführt  wird,  wol  vermieden  werden  können.  Was  Düt^chke  in 
Anirriflf  genommen  hat.  IIh  A'erzeichnung  der  Anlikensanunlungen 
Uberitaliens,  wird  eine  starku  Lücke  in  unserer  exacten  Kenntnis  dos 
«resammtoii  Antikt-nvijrraths  ausfüllen.  Das  dtMit^ohe  archäologische 
liisülut  (in>lituti)  dl  corrispoudeuza  archeolugu  a),  welches  jetzt  besser 
als  firfiher  im  Stande  ist ,  die  Kräfte  Einielner  auf  Erfüllung  grosser 
Qesammtaufgaben  au  nditen,  hat  deshalb  wol  gethan,  Dfltschke  dis 
WeHarflUurung  seiner  Arbeit  su  ermöglichen.  Er  stelll  sunlchst  das 
YerzeiehDis  des  wichtigen  Museums  zu  Mantua  und  das  der  Ter» 
stnutmi  Antiken  su  FJorens  inAusaioht.  Wir  dOrfen  su  allecerst  Tor^ 
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aonichtlich  dem  letetenn,  dem  Yeraeichiiiflee  der  Flomtiiier  AstiktB, 
ent(geg6D8ehen. 

Den  kleineren  Verzeichnissen  von  Antikensammlungen,  die 
zunächst  nur  dem  Gebrauche  der  Besucher  dienen  sollen,  können  wir 
hier  keine  Erwähnunf:?  schenken.  Doch  ist  es  erfreulich,  wenn  die- 
selben mehr  und  mehr  durch  präcise  Fasflung  und  Hinzufügung  der 
wichtigsteD  Pablioalitoiieii  md  flonetiger  Utter^flcber  NadiwelBe  mehr 
sa  bieten  beginnen ,  als  eine  beliebige  Antwort  auf  die  eisten  n«gen 
der  Neugier.  Ee  darf  dieeee  von  de?  Synopsis  of  the  contenta  of  the 
British  MuBmm  gelten,  TOn  der  ein  neues  Heft  (15)  des  Guide  to 
the  Graecih'Boman  sculptures  von  1874  vorliegt.  Um  unsere  Blicke 
bei  7Aien  auch  auf  die  gewiss  schon  nicht  unbeträchtliche  Ansamm- 
lung von  Antiken  in  Amerika  zu  lenken ,  mag  noch  erwähnt  werden 
ein  (16)  Guide  to  the  Cesnola  Collection  of  antiquities  from  the 
island  of  Cyprus  in  the  meiropolitan  Museum  of  ari  zu  Newyork. 
Freilich  hält  sich  dieses  Yeneichnis  sehr  an  der  Oberfliche  und  im 
Allgemeinen.  Bine  phototTpiscbe  Pnblication  ansgewfthlter  Fand- 
stAcke  CeBnola*B  kenne  ieb  nnr  ans  einem  Bficherloitaloge.  Zwei  an 
Details  reiche  kunsttopographische  und  museographische  BeitrSge 
lieferteWiescler:  (17)  archäologisch  er  Bericht  überseine 
Reise  nach  Griechenland.  Abh.  der  k.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göt- 
tingen Band  XIX.  G.  1874.  (18)  Antiken  in  Oberitalien  und 
Südtirol.  Nachrichten  von  der  k.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen  n.  23. 
9.  Dec.  1874.  In  Südtirol  ißt  nur  das  Museum  von  Trient  berührt. 

Im  Uebergange  zu  grösseren  Pablicationen  gebe  ich  Nachricht 
von  der  Yollendnng  eines  lieferungsweise  ausgegebenen,  daher  schon 
in  frflheren  Berieliten,  Jedoeh  ihst  nur  dem  Hamen  nach,  erwflhnten 
Praohtwerkes:  (19)  W.  Fröhner,  les  musSes  de  Franee,  recueil  de 
mommmts  luMqties.  Paris  1873.  Der  Titel  ist  etwas  weit  gefasst. 
Die  behandelten  Kunstgegenstände  ebenso ,  wie  die  zur  Publication 
gewählten  Vervielfältigungsmanieren  entsprechen  in  ihrer  bunten 
Mannigfaltigkeit  gelehrt-litterarischer  Gourmandise.  Die  Vollendung 
des  Werkes  ist  mehr  äusserlich ;  denn  etwa  die  Hälfte  der  Tafeln  ist 
ohne  den  aasfflhrlicheu  Text  der  übrigen  und  nur  mit  knappen  Angaben 
im  Tafelregister  Torsehen.  Es  ist  nicht  ansunshmen,  dass  FrOhner 
hier  nicht  noch  Vieles  tu  sagen  gewusst  bitte.  Ist  also  eine  StOmng 
der  Publication  eingetreten?  oder  sollte  ein  weniger  ernsthaftes 
Publicum  nicht  gelangweilt  werden?  wir  erhalten  keine  Auskunft 
darüber.  Eine  Anzahl  der  Tafeln  ist  aus  einer  früheren  Publication 
des  Verfassers,  den  Vases  NapoUon,  herübergenommen,  weil  der  Rest 
der  Auflage  1871  in  Paris  verbrannte.  Auch  ein  Relief  aus  dem 
Museum  zu  Strassburg  fehlt  nicht  und  riecht  nach  Brand  vom  letzten 
Kriege ;  dazu  allerlei  tendenziöse  kleine  Wendungen  im  Texte  —  das 
Buch  affBctiert  den  Fransosen.  Aber  andi  uns  bringt  es  vieL  Mhner 
weiss  ^  gelehrt  und  gssdimaekfoll  su  geben  und  hatte  seit  Jahren 
gute  Oelegenheit  Ober  den  Antikenreichthum  Frankreichs  n  ver- 
fügen.  Da  sind  aus  einheimisohsn  Funden  die  Bronsebflsten  des 
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Angustus  und  der  Livia  mit  antiker  Inschrift,  Thonflaschen  mit 
Reliefs,  ein  Silbergeföss  mit  Jupiters  Liebesgeschichten  usw.  Wir 
erhalten  stattliche  Eeproductioneu  griechischer  Grabreliefs  und  .des 
IfBMdiptjchoiiB  im  Loitm.  ffiii  aiiMiiischer  Medosenkopf ,  die  zier- 
lichen  Ternusotton  Ton  Tanos,  dtr  lingsl  Botohtong  ündemd» 
Ephebenkopf,  tllee  dem  Louvre  gelidrig,  ftechen  hervor«  Da«  Mit* 
ner  ein  berühmtes  Mainadenrelief  (Müller -Wiesel er  II,  568),  wie  ich 
meine  mit  Recht,  für  moderne  Arbeit  erklärt,  will  beachtet  sein.  Die 
auf  Thonreliefs  mehrfach  vorkommenden  Inschriften  cera  Felici$, 
ccra  Apollinaris  usw.,  als  Bezeichnung  der  Arbeiter  des  Wachs- 
modcUs  gedeutet,  sind  für  die  Kenntnis  antiker  Technik  merkwürdig. 
Eine  Anzahl  der  schwarzgefirnissten  Thunschaleu-Embleme  von  Cales 
mit  altlateiniachen  Inschriften  sind  auf  8.  48  ff.  lasammengestellt 
und  iMsprochen.  Zn  dam  anf  Tafel  XIY»  4  abgabOdeften  fimplara 
hat  aieh  «im  merkwMige  Parallele  in  einem  gleiehartigen  ftnblema 
gezeigt,  welches  Fr.  Lenormant  in  der  Revue  aroh^.  1872,  I, 
S.  153  publicierte.  Fröbner  erklärt  die  Figur  seines  zur  Oppermann» 
sehen  Sammlung  geh^^rigen  Exemplars  für  Herakles,  der  den  Drei- 
fuss raubt,  und  nimmt  dieselbe  Erklärung  für  das  Piotsche  von 
Lenormant  publicierte  Exemplar  an ,  während  Lenormant  auf  dem 
letzteren,  ohne  von  dem  andern  zu  wissen,  einen  Gallier  erkannte,  wie 
er  meinte,  bei  derPlfinderong  des  delphischen  Heiligthams  begriffiNi ; 
denn  ea  eracbeint  im  Hintergrund» ,  eder  wie  Lenormant  annahm, 
Ton  der  Hand  dea  GaUiere  ergriffen,  ein  Dreilnea.  So  ?iel  halte  iefa 
Ar  unleugbar,  dass  die  auf  beiden  Exemplaren  dargestellte  Fig^ir 
nach  der  Tracht  wirklich  ein  Gallier  ist.  Es  liegt  dann  in  der  Thai 
ein  interessantes  kleines  Problem  Tor,  das  FrOhnera  ErklArong  ein- 
fach beseitigen  will. 

Ebenfalls  abgeschlossen  liegt  jetzt  (20)  die  Prachtedition  der 
Trajanssäule  von  F röhner  vor.  Ich  glaube  sie  anderer  Hand  zur 
besonderen  Berichtserstationg  in  dieser  Zeitschrift  überlassen  sa 
sollen. 

Die  beiden  wiehtigm  Werke:  (Sl)  LehaB-Waddingion 

voyage  archiologique  und  {^2)H€U£ey  und  Daum  et  exploraiUm 
arcMologique  de  la  Machioine  gehen  allmälig  ihrer  Vollendung 
entgegen.  Bis  auf  einen  begleitenden  Text,  der  von  Fröhner  nachge- 
liefert werden  soll,  liegt  mit  der  vollen  Reihe  seiner  stattlichen 
60  Tafeln,  (23)  das  Werk  von  Auguste  Salzniaun  vor,  necropole 
de  Cameiros.  Unbequem  ist  es,  d;iäs  nur  im  Register ,  nicht  auf  den 
Tafeln  selbst,  Nummern  augegeben  sind.  Ausser  den  schon  in  der 
forigj&hrigen  Ueborrieht  himrgahohenen  Hanptatfleken,  welehe 
dieaea  Praehtwerk  anthilt,  mag  jetat  noeh  weiter  genannt  sein  ein 
achönes  Vasenbäld  (Taf.  LIX) ,  auf  dem  Thesous  gegen  livdifo^axri 
und  OoQßag  gegen  ^yi€^Q]vdQ[a'*  kämpft ,  ferner  das  Schalenbild 
strengeren  Stils  im  brittischen  Museum  (Taf.  LX):  auf  weissem  Grtinde 
gemalt  wird  Aphrodite  (AOPOJlTETj  von  einem  Schwane  durch 
die  Luft  getragen.  Das  760.  Blatt  der  Thompson'schen  Photogra- 
phien dee  brittischen  Moseums  (s.  vorige  Uebersicht  S.  843)  gibt 
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indessen  von  (lie.«oni  Bilde  eine  bessere  Vorstellung.  Die  Seines  cham- 
pHrcs  (Taf.  LIV,  2)  eines  Vasonbildes  mit  schwarzeu  Figuren  ge- 
hören in  dieBeihe  der  von  0.  Jahn  metir&eh  behandelten  Bildwerke. 
Taf.  LVU  bringt  das  in  der  Revae  arch^l.  1870/71  von  de  Witte 
beschriebene  panathenaetsehe  TasenbUd  mit  einer  Schanstellong  im 
Stadion.  Nach  dieser  Publication  erseheint  der  firfiher  von  mir  in 
dieser  Zeitschrift  (1871,  S.  818)  gegen  das  Bild  geftosserte  Verdacht 
nicht  begründet. 

Auf  einzelnen  Blfittern  mit  nnr  kurztMi  beig'edruckteji  Notizen 
erschien  (24)  der  merkwürdige  Silberfund  von  Fonceso  in  der 
italienischen  Provinz  Belluno.  Die  eine  spiirlich  verzierte  Silherschale 
gehörte  ihrer  Inschrift  nach  dem  ^Geilumir",  Konige  der  Vandalen 
nnd  iüanen  (581 — 684) ;  auf  der  mitgefandenen  iweiten  SUbersehale 
suid  Venns  nnd  Adonis  einander  gegenttberstehend  in  Belief  darge- 
stellt. Adonis  steht  als  junger  Jäger,  den  Hnnd  neben  sich,  mit  der 
Chlamys  und  hohen  Schuhen  bekleidet,  anf  den  Speer  gelehnt,  ruhig 
da.  Venus  bietet  eine  für  die  Geschichte  des  -\pliroditenideals  sehr 
merkwüniige  Vermischung  des  alten  kvjn  isch'Mi  Typus  (Blume  in  der 
einen,  gehobenes  (rewiind  in  der  andern  Hand)  und  der  jüngergrie- 
chischen halbentklcidetcii  »restalt.  Zwischen  dem  Paare  will  ein  kleiner 
Eros  die  Aphrodite  zum  Adonis  hinweisen.  Ganz  voru  hüplL  auf  eine 
Schale  von  jeder  Seite  eine  Tanbe  zu.  Gewisse  in  pnnetierter  Arbeit 
znr  Zier  angebrachte  Znthaten  ?errathen  barbarischen  Geschmack, 
sind  aber  vielleicht  der  BeHefarbeit  gleichseitig. 

Ein  nachgelassenes  Werk  bringt  anfs  Neue  längst  hochaner- 
kannte Veixlienste  des  V^erfassers  in's  Gedächtnis:  (25)  Duc  de  Lutf' 
nes,  rof/nfjr  (VcjplorfifioH  n  In  iurr  mnrfr ,  ii  Prff  i  ei  nur  In  nrr 
fiauchr  du  Jonnbiin.  (Jrttrre  i>itstlininc  pxhla'e  pur  Ir  conUc  de 
Vofftie.  Ii.  Pili  is  1S7').  In  unser  Gebiet  gehören  Besprechungen 
und  neue,  allerdings  nur  malerische  Aufnahmen  einer  Anzahl  von 
Bninenstfttten  spätr^imischer  Zeit,  so  des  durdi  seine  ausartende 
Architektur  fir  die  Formgeschichte  wichtigen  Petra. 

Denen ,  welchen  anch  bei  uns  römische  Bauwerke  zur  Ueber- 
wachung  und  üntersuchnng  überwiesen  I.  darf  eine  andere  grosse 
französische  Publication  bestens  zn  eingehendem  Studium  empfohlen 
werden  (26)  Au  f/ n  ^' f  >  Choisif  Vart  dr  h//tt'r  rhrz  1p$  Bomains, 
Paris  1873.  Ich  stütze  mich  bei  dieser  Empfehlung  auf  das  Gut- 
achten eines  besonders  sachverständigen  Freundes.  Doch  ist  noch  zn 
wenig  gesagt.  Das  Buch  verdient  auch  Aufuierksamkeit  in  weiteren 
Kreisen  als  ein  werthYollor  Beitrag  zur  Geschichte  rOmisohen  Wesens, 
in  welcher  die  Torzugsweise  dem  constructiTen  Theile  zngewaiidte 
Bftnthltigkeit  eine  nicht  geringe  Bolle  spielt.  Grade  diese  constrac- 
tive  Seite  hat  Oioisy  vom  Standpuncte  des  Ingonieiu^s  aus  zum  Gegen- 
stande seiner  gewissenhaften  und  intelligenten  Boobaohtnngen  ge- 
macht, deren  Ercebnisse  in  hörlist  anschaulichen  Tafeln  und  Holz- 
schnitten und  in  klarer  Ans.'unindersctznng  v-ogolegt  sind. 

Ein  soeben  ausgegebenes  Heft  sammt  zugehöriger  Abtheilung 
des  Atlas  zeugt  vom  gleichmäasigen  Fortschreiten  des  grossen  Unter- 
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iielmensvwi  (27)  Overbeck,  griechische  Kunstmjthologi«. 
Das  neue  Heft  behandelt  Poseidon.  Overbeck' s  (28)  bekanntes 
Buch  über  Pompeji  erschien  kürzlich  in  einor  dritten  Auflage.  Eine 
Gelegenheitsarbeit,  welche  im  Thema,  nicht  aber  in  der  Höhe  des 
uresteckton  Zieles  mit  dem  grossen  Overbeck'schen  Unternehmen  zu- 
samnuMitrifft,  wird  Anfängern  von  Nutzen  sein  können,  und  mag  des- 
halb hier  noch  einmal  genannt  werden,  nachdem  Kekule  sie  bereits  in 
dieser  Zeiteehrift(XZy,  1874,  S.487ff.)be8pioc]ieiiliat:  (2'J)Conse 
HeroSn-  und  Gi^ttergestalten  der  grieebieelien  Knosi 
Wien  1875.  In  ein  mir  frenndlicher  Weise  nahe  gelegtes  Zwie- 
gespräch mit  KekuIc  darf  ich  hier  leider  nicht  eingeben. 

Zü  den  Portschritten,  welche  die  Archäologie  gemacht  hat,  ge- 
hört PS,  dass,  gegenwärtig  mehr  als  früher,  nicht  nur  die  erhaltenen 
und  die  aus  Erwähnung  in  der  antiken  Literatur  bekannten  Monu- 
mente berücksichtigt  werden,  sondern  auch  eifrig  der  in  Hss.  der  Neuzeit 
reichlich  bewahrten  Kunde  heute  verlorener  Werke  nachgeforscht 
wird.  Man  darf  wol  theilweise  einen  ESnloss  der  neueren  epigraphi- 
sehen  Arbeii  darin  erkennen.  In  diesen  Znsammenbang  gehOrt  die 
Piblieation  von  (30)  Giuseppe  Mongeri  le  r^^ine  di  Roma  ol 
principio  del  secolo  XVI,  Milano  1875.  Ks  sind  phototypisohe  Wie* 
dergaben  der  Zeichnungen  einer  anibrosianischen  Hs ,  welche  nament* 
lieh  jetzt  grossentheils  versrhwundene  oder  mehr  /erstr»rto  (Jrab- 
gebäude  der  römischen  Campagna,  vielleicht  allerdings  hm  und  wieder- 
mit  Kestanrationseinfällen,  darstellen.  Klügmann  hat  darüber  lu  der 
Jenaer  Litteratumitung  1875.  S.  103  f.  berichtet. 

Unter  den  gröeseren  Werken  beanspmoht  ferner  ssinsa  Platt  (31) 
Heinr.  j^ebilemann,  Bericht  fiber  die  Ansgrabnngen  in 
Troja.  Atlas  trojanischer  Alterthflmer.  Leipsig  1874.  Bs 
ist  bekanntlich  ein  anf  grossartigon,  mit  eigenem  Aufwände  und 
eigener  Aufopferung,  mit  mehr  Enthusia:*mu8  allerdings  als  Kenntnis 
nntemommenen]Ausgrabungen  beruhendes  l?uch.  Es  i«?t  viel  über  das- 
selbe bereite*  berichtet  und  geurtheilt .  die  durch  sein  Erscheinen 
hervorgenifenen  neuen  Hes)»reehungen  der  ToiM.graphie  von  Ilion  sind 
im  beständigen  Zuaehmeu.  DubBuoh  euthälteiu  bleibend  werlhvoUes 
Matertel,  sin  Sobmaterial,  das  von  geftbtaren  Forschem  mit  Nntsen 
wild  Terwertbet  worden  kOnnen.  Dem  Aroblologon  mnea  ?or  AUom 
Eins  nnxweifelhafl  erscheinen,  was  anob  fUr  die  topographische  Frage 
in  Betracht  kommt.  Dio  grosse  Masse  der  von  Schliemann  an*s  Lidit 
gesogenen  Arbeiten  menschlicher  Hand  zeigen  einen  weit  primitiveren 
Stil,  als  der  ist,  welcher  bei  den  Schilderungen  v<^n  Ktm.starbeiten 
im  Epos  zu  (trnnde  liegt.  Hiermit  rürken  dio  Schliemann  schen  Funde 
in  den  Bereich  »nnor  uralten  Culturperiode  ein,  mit  deren  Erforschung 
sich  eine  Anzahl  anderer  ueaerer  Werke  beschäftigen. 

(32)  C6H4$tßhile  sowti  due  diseki  in  hrtmeo  MUkö^UaUd 

farfe  armmentak  primUha  in  BaUa 
€  in  (iUre  parti  di  Europa  (Memoria  doUa  B.  Accad.  delle  scienie 
di  Torino  Serie  n,  Tom.  XXViiIX  Während  schon  liqgst  die  Br- 
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forscher  der  nordeuropäischen  Torehiistlichen  Alterthümer  Teiglei- 
ohiDde  Blicke  in  die  Kunetwelt  Meolienlaiids  und  lieUens  in  wwfen 
pflegten«  beginnen  jetitaneh  die  Arbeiter  anf  demFelde  der  elaieieehen 

Ai^äologie  die  nordearopftiecheD  Fundstflcke  und  namentUdi  deren 

Ornamentik  zum  Verständnisse  der  Anfange  griechischer  und  itali- 
scher Kunst  zn  verwerthen.  Das  reichste  Material  [zu  diesen  für  die 
classiscbe  und  nordische  Archäolof^ie ,  wie  für  Einsicht  in  die  Ge- 
schichte der  Kunst  überhaupt,  wichtigen  Vergleichungen  bietet  Nord- 
italien. In  der  Ausbeutung  desselben  bezeichnet  die  genannte  Schrift 
Conestabiles  einen  bedeutenden  Fortschritt.  Ein  anderer,  wenn  auch 
Ueinerer,  dort  werthTelier  Beitrag  neuen  Materials  iat  geboten  von 
(38)  Q-iovanni  Qoggadini  tntonio  ad  akwui  $ep<iieri  seavaH 
neU*  ar$enale  miUtare  äi  Bologna,  Bologna  1875,  Goneetabile  weist 
an  zwei  runden  Bronzescheiben  zu  Perugia,  wie  an  einer  grossen  Anzahl 
sonst  beigebnu;hter  altitalischer  Fundstücke  denselben  Stil  der  Orna- 
mentik nach,  der,  seinem  Ursprünge  nach  durch  Sempers  anregendes 
Werk  (der  Stil.  2  B.  1860.  1863)  leichter  verständlich  gemacht,  kürz- 
lich als  uralt  Griechisch  festgestellt  und  länger  schon  als  in  den  alt- 
nordeuropäischen  Kunstarbeiteu  am  weitesten  dominierend  bekannt  ist. 
leli  scUng  in  vorjähriger  LiteratQrflbersielit  den  Namen  teitll-eaipästi- 
Seher  Stil  vor.  Wenn  die  Erforaeher  der  nordischen  Alterthflmer,  wie 
gesagt,  längst  darauf  aufmerksam  waren ,  dass  dieser  Stil  der  Orna- 
mentik den  Fnndstücken  ihres  Bereiches  mit  einzelnen  altgriechischen 
und  zahlreicheren  altitalischen,  gewöhnlich  schlechthin  etruskisch  ge- 
nannten Arbeiten  gemein  sei ,  so  folgerten  sie  daraus  meistens  eine 
üebertragung  des  Stils,  ja  einen  Import  der  einzelnen  Stöcke  aus  den 
Ländern  des  Mittelmeers  nach  dem  Norden ;  ja  sogar  die,  gesammte 
Kunstfertigkeit  der  Bronzeverarbeitung  sollte  diesen  Weg  gekommen 
Bein.  Diese  Anfhssung  wird  jetst  aooh  von  Gonestat^  bestimmt  in 
Abrede  gestellt.  Anoh  er  glaoht  Tielmehr  eine  ftber  Europa  Terbreitete 
und  nach  Italien,  wahrscheinlich  auch  nach  Qriedienland  von  da  ans 
sich  hineinerstreckende  Kunstweise  erkennen  zu  müssen ,  womit  also 
ältestgriechische  und  ältostitalische  Kunst  in  ein  den  Sprachen  analoges 
Verhältnis  gerückt  wird.  Was  Italien  betrifft,  so  wird  ein  weiteres  Ein- 
gehen auf  die  hier  oröflFneten  Untersucliungen  eini»  weniger  generelle 
Aufwendung  der  Bezeichnung  ^etruskisch"  erfordern.  Das  „Altitalische'*, 
wie  es  Conestabile  nennt,  wird  vielmehr  nur  mit  dem  Nordetruskischen, 
mit  der  sfldetmskisdien  Ennstweise  aber  höchstens  in  einer  dnrch 
spAterereichereEntwicUang  sehrTerdnnkelten  allerUtesten  Epoche  sa- 
sammeafalleo.  Es  ist  hiermit  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt,  dass 
ansdenEunstwerkstätten  nördlich  und  südlich  desAppenins  ein  gleich- 
sam zurflckströmender  Export  von  Erzeugnissen  zunächst  in  die 
Alpenländer,  aber  auch  weit  nordwärts  über  dieselben  hinaus  sich 
entwickelte.  Diese  culturgeschichtlich  merkwürdige  Bewegung  wird 
in  der  zweittn  Aufl^e  eines  Frankfurter  Gymnasialprogramms  zu- 
verlässiger ,  als  bisher  geschah,  vor  Augen  gestellt.  (34)  U  o  r  m  a  n  n 
Oenthe,  ttber  den  etrnskischen  Tauschhandel  nach  dem 


Digitized  by  Google 


A,  Omse,  U«b«nkhi  n&aa  BnolMiaiuig«!!  d«r  aiehioL  Litentar.  4S0 

Norden.  Frankfurt  a.  IL  1874.  DasB  fttr  die  gesmmtoi  hionil 
nntor  einem  Hraptgeeichtepiuiete  angedeutete  ünterraehnng  dae  in 
dieser  Zeitschrift  schon  eigens  angeaeigte  (J.  1874,  S.  700)  Werk  ton 

Corssen  über  die  etmskische  Sprache  wichtige  Hilfe  zu  bieten  Ter- 
spricht,  soll  nicht  nnerwähut  bleiben.  Altitalischen  Arbeiten  sehr  auf- 
fallend entsprechende  Fundstückp  aus  Nordeuropa  (Kreis  Dannenberg, 
preussische  Provinz  Hannover)  publiciert  nach  eigenen  Ausgrabungen 
(35)  Christian  Host  mann,  «ler  Urnenfried  hof  bei  Darzau. 
Braunschweig  1874.  Hostmaun  nimmt  auch  hier  einen  Ausflass 
italischer  Konstweise  nach  dem  Norden  hin  an,  während  ich  meine 
ek«r  entgegeugeaetite  Ansicht  mher  bereite  im  AUgemeinea  geinssert 
habe.  Ihiss  nnlt-italische  Formen,  wie  Hoetmaan  nach  seiner  gewiss 
aanihemd  richtigen  Alterabestimmung  der  Darzauer  Funde  annehmen 
moss,  in  römischer  Kaiserzeit  nach  dem  Norden  getragen  seien, 
wird  Jeder  mit  italischer  Kunstgeschichte  Vertraute  fOr  ganz  un- 
denkbar halten.  Bei  dieser  Differenz  in  einem  Hauptpuncte  muss 
ich  nm  so  ausdrücklicher  hervorheben ,  wie  musterhaft  die  Beob- 
achtung und  Mittheilung  der  Thatsachen  des  Darzauer  Fundes  in 
Ho8tmann*8  Werke  ist  Solche  Pablicationen  nordischer  Alterthflmer 
Terlangen  Ton  jetzt  an  mehr  nnd  mehr  die  Beachtung  auch  der  Arbeiter 
anf  dem  Gebiete  der  daasischen  ArehSologie.  Gans  anders  Tsrhilt 
es  sich  mit  einem  durch  Reichthum  der  Ausstattung  blendenden  eng- 
lischen Werke:  (36)  J.  B.  Waring,  ceramic  arts  in  remoU  ages 
tcüh  essay  on  the  cirde ,  the  cross  and  circle ,  the  cirde  and  ray 
Ornament,  showing  their  relation  to  the  primitiv  forms  of  solar 
and  nature  icorship.  London  1874.  Der  Autor  hat  dieselbe  Er- 
scheinung der  Verbreitung  einer  gleichartigen  Ornauieutik  über  Nord- 
europa,  Italien  und  Griechenland  in  ältesten  Zeiten  in*8  Auge  gefasst, 
welche  in  Conestabllsa  Schrift  nnd  den  andern  dort  angefthrten  Ar- 
beiten behandelt  wird.  Ihm  ist  das  aber  ein  gans  neues  Factum ;  von 
der  Litteratur  darüber,  die  bereits  zu  so  grossen  Schritten  im  Verständ- 
nisse geführt  hat,  kennt  er  das  Wichtigste  nicht  und  TCrirrt  sich  auf 
eigene  Hand  zu  den  im  Titel  angedeuteten  Auslegungen.  Dabei  f^ind 
die  heterogensten  Dinge  unter  einander  gemischt,  ist  der  Phantasie 
ungezügelter  Lauf  gelassen ,  und  dass  nicht  einmal  zu  den  zahlreichen, 
gänzlich  ordnungslosen  Abbildungen  präciso  Nachweisung  der  Quellen 
gegeben  ist,  macht  leider  auch  den  Nutzen  der  Tafeln  illusorisch. 

DiessD  dem  Stoffe  nach,  eine  besondere  Gruppe  badenden  Ar- 
beiten schliesstsichnocban (37)  L.  Urlicha  iwei  Vasen  ältesten 
Stils.  Programm  des  von  Wagnerischen  Knnstinstituts 
anm  90.  Dec.  1873.  Warzburg  1874. 

In  weiterem  Verfolge  der  Uebersicht  stelle  ich  zwei  durch  ge- 
meinsames, jedoch  verschieden  behandeltes  Thema  verbundene  Anfänge 
grösserer,  mehrbändiger  Werke  voran.  (38)  Hugo  Blümner,  Tech- 
nologie und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei 
Griechen  und  Ikomeru  1.  Baudes  1.  Hälfte.  (Enthaltend 
die  Beteitang  des  Brotes  und  die  Yeraibeitang  der  Gespinnslhaem.) 
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LeipsiQT  1874.  (39)  Anton  Biedenautr,  Stadien  zur  Oa» 

schichte  des  antiken  Handwerkes.  (I.  Handwerk  und 

Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.)  Erlangen  1873. 
Blümner  hat  sclion  früher  eine  Arbeit  verwandten  Inhalts  ziemlich 
gleichzeitig  mit  einom  zweiten  Forscher  herausgegeben.  Die  Tech- 
nologie des  Alterthums  betlarf  noch  su  sehr  der  Bearbeitung,  dass 
ein  solches  auch  wiederholtes  Beginnen  von  verschiedeneu  Seiten  her 
sehr  wol  neben  einander  bestehen  kann,  so  daäs  auch  jetzt  das  an- 
gefahrte Unternehmen  BiedeoaQer*8  dem  Blfimner*8  nur  etwm  er» 
gftnsend  sor  Seite  tritt.  Schon  die  Titel  zeigen,  dasi  heide  Verfiwaer 
den  Stoff  verschieden  ordnen,  Riedenauer  ein  Bild  der  geschichtlichen 
Entwicklung  des  gesammten  Handwerks  geben  möchte,  Blümner  die 
einzelnen  Gewerke  jedes  für  sich  erschöpfender  zu  behandeln  vorhat. 
Neben  dem  immer  lehrreichen  Versuche  historischer  Auffassung  be- 
hauptet .sich  gerade  bei  dem  hier  vurliegen<lon  Gegenstände  die  syste- 
matische Behaudluugsweise  als  besonders  berechtigt,  weil  in  den 
Qewerken  ein  selbst  für  lange  Perioden  stätiges  Element  liegt,  ausser- 
dem die  Fülle  der  höchst  wiseenewerthen  Einzelheiten  bei  der  histori- 
schen Darstellung  schwer  zusammenzuhalten  sein  wird. 

(40)  Bich.  Foerster,  der  Raub  und  die  Bückkehr  der 
Persephone  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Mythologie, 
Litteratnr  und  Kunstgeschichte.  Stuttirart  1874.  Mit 
freudigem  Staunen  macht  der,  welcher  sich  zuerst  der  wissenschaft- 
lichen Ergründung  eines  einzelnen  Punctes  hingibt,  die  Erfahrung, 
wie  das  Einzelne  zu  einem  grossen  Ganzen  gehört  und  eine  Menge 
von  Faden  es  mit  demselben  verbinden,  die  zur  Verfolgung  eiuladen. 
Foerster  begann  mit  einigen  Sarkophagreliefs,  welche  den  Banb  der 
Persephone  darstellen.  Aus  dieser,  in  dem  oben  angeseigten  Bande 
der  Annale n  des  archftologischen  Instituts  publicierten  Arbeit  entstand 
die  umfassendere  Studie,  welche  sich  die  Aufgabe  stellt,  den  Mythus 
durch  alle  Phasen  vulksthüralicher  Tradition,  literarischer  und 
künstlerisclier  Bearbeitung  und  Ueberlielerung  zu  verfolgen.  Der 
ganze  Weg.  den  der  Verfasser  geht,  ist  kaum  so  völlig  unbetreten, 
wie  ihm  selbst  erscheint;  es  genügt  beispielsweise  an  Prcuuer's  Buch 
•  fiber  Hestia- Vesta  zu  erinnern.  Aber  der  gewählte ,  wie  Foerster  be- 
tont, uralte,  weitTorbreitete,  äusserst  populäre,  immer  neu  im  reichen 
griechischen  Geiste  yerarbidtete  Mythenstoff  bietet  ein  besonders 
dankbares  Thema  dar.  Der  älteren,  trefflichen  Arbeit  PrcUer's  gegen« 
über  rechtfertigt  sich  die  neue  Bearbeitung  hauptsächlich  durch  das 
Hereinziehen  des  bildkünstlerischen  Materials.  Diesem  ist  der  fünfte 
Abschnitt  gewidmet,  in  welchem  der  Sciiwerpunct  auf  der  Partie 
ruhen  bleibt,  von  welcher  die  ganze  Studie  ausging,  den  Sarkophag- 
reliefs. Ausführlich  ist  auch  (S.  103  IT.)  die  ^Katagusa"  des  Pra.xiteles 
besprechen ;  Foerster  fiudet  sie  weniger  verständlich,  als  die  bisherigen 
Deutungen  glauben  machten;  ich  muss  ihm  hierin  beistimmen. 

Ausnahmsweise  ffthre  ich  hier  eine  speciell  numismatiscb^Axbeit 
aut^  weil  sie  der  Anftuerksamkeit  auch  nicht  eigentlicher  Numismatiker 
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ii  ioipflltcBi  Shine  empfoblen  werden  kann,  als  lahireicli  sogleich 
ttdiJs sehr  gefillig.  Das  B&ehleio  ist  damach  aogethan,  snr  Hand- 
iRNiotbik  eines  jeden  Dilettanten  im  besten  Sinne  des  Wortes  sa 
liUcD  imd  dabei  ernsthafter  benntzt  zu  werden.  (30)  Barklttf  V. 
Head,  on  tke  t^nmtHogical  »equente  of  ike  ooina  of  S^raeuae, 
Union,  Päris  1874.  Welchen  hervorragenden  Platz  die  sahireichen 
ItaMo  gerade  tod  Syi*acus  nnter  den  Werken  der  antiken  Stempel- 
sehondekimBt  einnehmen,  ist  bekannt.  Es  war  deshalb  ein  sehr  glflck- 
lichiBUfiteniehmen,  die  15  Platten  mit  TortreiOich  in  Liehtdrook  aos- 
s'efthrlen  Abbüdnngen  von  nahezu  200  Hunzen  ans  dem  Nnmismatic 
(Mde  neo  abzudrucken  und  mit  dem  sorgsameu ,  liauptsftichlich 
nf  im  Stadium  der  Serie  im  brittischen  Museum  beruhenden  Texte 
roUstindig  erscheinen  zu  la^n. 

Ss  bleibt  endlich  eine  grössere  Anzahl  von  kleineren  Arbeiten, 
leistCMegeDheitsscbriften,  Programmen,  Doctordissertationen,  zn  er^ 
tilun.  Die  nothgedrungene  KQrze  ihrer  Aafz&hlang  hier  ist  gewiss 
ücU  in  allen  Fällen  als  ein  Massstab  der  Werthsch&tznng  gemeint. 

Als  Winckelmann's  Geburtstag  ein  besonders  archäologischer 
Gedenktag,  ruft  der  9.  December  regelmässig  noch  immer  in  Berlin  nnd 
BosB  Featschrifteu  hervor ,  hier  vom  Yoreiue  von  Altei-thumsfroundon 
äBlteinhmde,  doi*t  von  der  ai  chäologischcn  Gesellschaft  ausgegeben, 
in  dir  Universität  in  Wien  wurde  zu  stillerer  Feier  am  9.  Dec.  1874 
(41)  die  sechste  Serie  archäologischer  Vorlegebl&tter 
«kae  bu<  liluiudlcnsche  V^ermittluiig  iiu.->gegi.'ben.  Diese  neue  Serie 
Sithält  inebi  Iiu-Jitii,  als  bisher  der  Fall  war,  nämlich  eine  Anzahl 
tw  Bildern  des  Vasenmalors  Duris,  dessen  ganzes  „Werk**,  so 
weit  es  erreichbar  sein  wird,  in  dur  siebenten  Serie  am  Winckehnanns- 
tage  1875  vervollständigt  vorliegen  soll.  Die  Aufgabe  dieser  Vorlego- 
%tter  ist  sowol  in  Wien,  als  auch  an  andern  Universitäten,  au  deueu 
Ji^Aafnaliiue  tinden,  Material  zur  Uebung  im  Arbeiten  zu  l)ieten  ; 
tnn  dem  Anfänger  einzelne  besonders  geeignete  Werke  als  Vorlage 
iitm  küDDeu,  wenn  bei  fortschreitender  Uebung  auch  gn'.sscre  Serien 
*w  Bewältigung  geboten  werden  müssen  (die  Medeasarkophage  der 
i^fiten,  die  auf  Dilthey's  Voischhig  gewählten  Iphigeueiabild werke 
lünfton  Serie)  ,  so  ist  durch  die  schon  in  der  fünften  Serie  mit  den 
Arbeiten  des  Euphronios  begonnene ,  jetzt  mit  denen  des  Duris  fort- 
^f^et^te  Zusammenstellung  der  bisher  nicht  so  leicht  zugänglichen 
^iilreichen  Bilder  <ler  grossen  \'asonmaler  des  5.  Jahrhunderts  ein 
^fi-ma  zur  Bearbeituri,^  gestellt ,  an  dem  der  Lernende  endlich  ein- 
-^1  sozusagen  sein  Meisterstück  machon  kann.    Die  Aufgabe  ist 
freier  Wahl  oines  eifrigen  Theilnelimers  au  den  archäologischen 
■••^"ingpn  der  Wiener  Universität  liervoriregangen;  dieser  lässt  sich 
hmn^  zunächst  angelegen  sein.  Als  Trohe  bespiaeh  derselbe 
'•'i's  die  erste  Tafel  in  der  archäoli-irischon  Seriiuu  -ier  Philö- 
^eQTersammlung  zu  Innsbrurk   Da-  \\  inckclmannsprogramm  der 
i"chäologi.scheu  Gesell-fhaft  zu  lieilm:  (42)  F.  Adler,  die  S loa 
Königs  Attalob  II.  zu  Athen.  (Mit  vier  Tafeln.)  B.  1&74. 
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ist  inswiseb«!,  um  drei  Tafeln  vermehrt,  von  denen  eine  ingleich  dem 

neuesten  Hefte  der  archäologischen  Zeitung  beigegeben  wurde,  nnd 
mit  ansfährlichercm  Texte,  in  Erbkam\s  Zeitschrift  ftr  Bauwesen 
(1875,  Lfg.  I — III)  erschienen.  Der  Rekonstructionsvei-such  eines 
stattlichen  Bauwerks  der  Diadochenzeit  verdient  allgemeine  Beach- 
timg ,  sorgfaltige  Prüfung  sähe  ich  zunächst  um  liebsten  von  einem 
durch  Studien  dazu  befähigten  Architekten  angestellt.  Das  Bonner  Fest- 
programm (43)  R.  Gae  dach  an  8  das  Medusenhaupt  von  Blaria- 
cnm.  Bonn  1874.  hringt  als  Kenigkeit  ein  Prunkstück  rOmiacher 
Bronseteehnik,  einen  am  linken  üfer  der  Haas  nicht  weit  ? on  Yenloo 
geftmdenen,  runden  vergoldeten  Schild,  denen  Mitte  ein  Medusenkopf 
einnimmt,  dessen  Band  ein  Eichenkranz  umgibt.  Auch  aas  Qreifi- 
wald  liegt  noch  vom  Winckelmannstage  1873  ein  Programm  vor. 
(44)  A.  Preuner,  über  die  Restauration  der  Veuus  von 
Milo  auf  Grund  der  Fundberichte.  Greifswald  1874.  Preu- 
ner sucht  aus  den  Original-Fundberichten  die  Zugehörigkeit  der  viel- 
erwäbnten  Fragmente  von  Armen  und  einer  Hand  mit  einem  Apfel 
(arofa.  Ztg.  1878,  Taf.  16)  aofa  Nene  müirschelnlich  an  machen^ 
den  Apfel  ftnt  er  als  Attribnt  der  Aphrodite,  nicht  als  den  Preis  im 
Schönheitstreite.  Eine  neuere  jedesfalls  beachtenswerthe  französische 
Schrift  kenne  ich  bis  jetzt  nnr  dem  Namen  nach  (45)  J.  Äicard^  la 
VSnus  de  Milo,  recher ches  sur  Vhitioire  de  ladieouverie  d^apris 
des  documents  inidits.  Paris  1874. 

(46)  K.  Curtius,  über  Wappen  gebrauch  und  Wapp  e  n- 
stil  im  griechischen  Alterthum  (Abh.  der  k.  Ak.  der  Wiss. 
zu  Berlin  1874).  Dass  der  Gebrauch  von  festen  Abzeichen  einzelner 
Personen,  Körperschaften,  Staaten  im  griechischen  Alterthnme  eine 
grosse  Bolle  spielte,  ist  in  dieser  Abhandlung  flbenengend  dargelegt. 
Nicht  so  seinem  ganzen  ümfange  nach  evident  erscheint  mir  der  ver- 
snobte Nachweis  eines  eigentlichen  Wappenstils  bei  den  Griechen. 
Gerade  die  von  Curtius  mit  vollem  Rechte  als  charakteristisch  betonte 
Freiheit  in  der  Handhabung  der  Abzeichen  musste  der  Ausbildung 
desselben  im  Wege  stehen,  so  dass  als  einzige,  allenfalls  auch  stili- 
stisch zu  nenneude  Eigenthumlichkeit  jener  antiken  Abzeichen  die 
Kürze  äbrig  bleibt.  Das  ornamental  Symmetrische  dagegen,  welches 
Cnrtios  als  Haupteigenschaft  dem  Wappenstile  anschreibt,  dürfte  bei 
den  Griechen  den  WappenbUdem  weder  allein,  noch  Oberhaupt  anch 
nnr  besonders  hiofig  eigen  sein.  Bs  wiegt  weder  auf  Mflnsen,  noch 
anf  Gemmen  vor,  wo  doch  die  etwa  als  Wappen  zu  benennenden  Ab- 
zeichen dominieren ,  spielt  dagegen ,  wie  Curtius  selbst  hervorhebt, 
in  dem  von  ihm  so  genannten  Teppichstile  schon  ana  technischen 
Gründen  eine  grosse  Rolle. 

(47)  Heinrich  Brunn,  die  Bildwerke  des  Parthenon 
und  des  Theseion  (Sitzungsber.  der  k.  baier.  Ak.  der  Wiss.  zu 
München  1874,  II).  {48)  lieber  zwei  Triptolemosdarstel* 
Inn  gen  (das.  1875,  Ton  diesen  beiden  Abhandlungen  hebe  ich 
den  ersten  Theil  der  iweitgenannten  henrori  welcher  den  SUberdiscus 
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von  Aquileja  im  kais.  Müuz-  uad  Aatiküukabinet  in  bcsouders  foiu 
lotreffeiMlMr  Exegese  behandelt.  NIelit  nur,  daes  grade  ans  in 
Oesterreich  das  genannte  Kunstwerk  nahe  liegt,  sondern  es  hat  die 
Brann*8che  Exegese  dieses  Werkes  z.  B.  für  jeden  Interpreten  des 
Horaz  eine  Ahnlicho  Bedeutung,  wie  sie  0.  Jahn  in  den  ^popal&ren 
Aufsätzon  aus  der  Alterthumskundo'*  dor  Auslegung  der  Augustus- 
statiie  von  Prima  Porta  zuschrieb.  Aui  weiiigHteii  kann  ich  dagegen 
der  doui  Gegenstände  nacli  wichtigsten  AbiuiDdhuig  über  die  Bild- 
werke des  Parthenon  zustimmen,  lu  allen  Hai:]»ti.unclen  i-chliesse  ich 
mich  hier  dem  Urtbeile  an,  welches  jüigst  Schwabe  iii  der  Jenaer 
Litteratnneitnng  (1875,  d.  11)  abgegeben  hat.  Brann  geht  mit 
wachsender  Neigung  daranf  ans,  die  Knnstwerke  ans  sich  selbst  su 
erklären.  Das  glückte  ihm  \m  seiner  Vertrautheit  mit  der  Antike  oft 
genug,  SO  wieder  bei  dem  Discus  von  Aquileja;  warum  aber  auch  da 
z.  B.  es  verschmälien.  für  die  treffende  Deutung  der  Horcnfignren  das 
dnrch  Beischriften  besonders  handgreifluhe  Zmignis  einer  Peters- 
burger Vase  (C.  R.  1802,  Taf.  IV)  anzuführen?  Der  Werth  der  In- 
tuition wird  dadurch  nicht  herabgesetzt,  wenn  man  sich  stets  erin- 
nert, dass  sie  nur  gewinnt,  je  reichlicher  sie  alle  übrigen  erreichbaren 
HHfsmittel  herbeiinziehen  sncht  Wie  ihr  diese  nach  als  Correctir 
dienen  können,  mag  an  einem  einielnen  Beispiele  geseigt  werden. 
Bmnn  glaubt  auf  directt  tn  Wege  ans  dem  künstlerischen  Motive 
heraus  eine  vielbesprochene  Figur  des  östlichen  ParthenonfHeses 
(Michaelis  Taf.  XIV.  Fisr.  34)  besser  als  bisher  vprstehen  zu  kAiinen. 
Der  Mann  da  ist  nur  mit  einem  langtu  Chiton  bekkMdct;  das  sei, 
sagt  Brunn,  nach  antiker  Sitte  nur  eine  halbe  Beklci.lnng .  und 
das  ebenfalls  vielbesprochene  Gewandstück,  welches  der  Mann  iu  den 
Händen  h&lt,  müsse  deshalb  als  Mantel  tur  VervoUstftndigung  seines 
AnsQges  bestimmt  sein:  also  eine  Ankleidescene.  Michaelis  und  ich 
sind  beide  nnabhingig  von  einander*)  auf  das  attische  Orabrelief 
des  Siftnc,  Mi  QQirovatog  (Kumanudis  n.  *883.  Heydemaan  n.  475. 
Apparat  Grabreliefs  Akrop.  25)  aufmerksam  geworden.  Dieses  Relief 
7v']>ii  den  Verstorbenen  in  demselbon  lan^'en,  ungegürteten ,  kurz- 
ärmlichen  C'liiton,  auch  ohne  Mantel,  ganz  wie  die  Figur  des  Par- 
then(»nfrieses ;  in  der  Hand  hält  er  ein  Messer.  Dieses  Attribut,  zu- 
sauiuieu  mit  der  allerdings  später  in  Attika  nicht  alltäglichen,  alter- 
thümlichen  Tracht,  bexeichnet  gewiss  den  Prieeter  nnd  best&tigt  die 
gleiche  Dentnng  für  jene  Fignr  84  im  Östlichen  Parthenonfriese.  Das 
ihnliche  Gewand  des  Priesters  Kalchas  auf  einem  bekannten  pompejaai- 
sehen  Gemälde  (Heibig  1304)  kann  trotz  etwas  reicherer  Zuthat  nnr 
zu  weiterer  I^kräftigung  dienen.  Nicht  den  einzf^bit^n  Irrthum,  dem 
ja  Niemand  entgeht,  rufe  ich  liiormit  \:i'i:ou  Hninn's  M<'tht>do  auf, 
sondern  nnr  vor  der  Gefahr  will  ich  durch  das  angeführte  Beispiel 
warnen ,  die  entstehen  würde ,  wenn  B.  einen  bis  zu  einer  gewissen 

')  Durch  d  n  Apparat  für  das  Corpus  griechischer  Grabreliefs  der 
kais.  Akademie  der  Wim.  zu  Wien,  wonach  oben  die  Beieirbnung  ge- 
geben i-it. 

i^lUfhrifi  f.  4.  «atm.  »»mn.  1»7%.    VI  Hell. 
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Grenze  ikhtigen  und  der  eigaienlDdividiuliat  besonden  susagenden 

Weg  als  den  in  jedem  Falle  allein  bis  zum  SSele  fabrenden  ansehen, 
und  so  Andern,  die  sich  leicht  überreden  lassen,  empfehlen  wollte.  Ich 
I  habe  bei  dieser  froimüthigen  Aeusserung  Brunn's  grossen  Einfliiss  als 
Lehrer  im  Augo.  Eine  Reihe  von  Arbeiten  seiner  jüngeren  Sclinler 
werden  weiter  unten  unter  den  Dissertatioiitn  aulgeführt  werden; 
<lio  Studie  eines  älteren  Schülers  hat  vermuthlich  Brunn's  eigene 
Zustimmung  ebenso  wenig,  wie  sie  selbst  nach  Yoranfgeschickter 
Erklinuig  überhaupt  auf  Tiel  Zustimmung  sieh  Bechnnng  maeht. 
Bs  ist  vielleicht  eine  Habilitationssehrift.  (49)  A.  Fla  seh,  die 
Polyehromie  der  griechischen  Yasenbilder.  Wfirzburg 
1875.  Der  Verfasser  wird  mir  hoffentlich  verzeihen,  dass  ich  eine 
„Rettung"  der  bestehenden  Ansichten  über  Farbenanwendung  in 
Vasenbilderu  gegen  seine  neue  Meinung  zu  unternehmen  nicht  für 
notbwondig  halte.  Wenn  uns  solche  Paradoxa  in  den  Sinn  kommen, 
haben  wir  vor  Allem  sie  selbst  und  aus  selbst  erst  einmal  zu  prüfen, 
ehe  wir  zu  unserer  Zurechtweisung  an  die  allgemeine  Hilfe  appellie- 
ren. Ich  darf  es  mir  hier  nicht  gestatten,  ansAhrlich  zn  zeigen,  dass 
fast  eine  einsige  Yase,  wie  die  mit  der  üeherraschnng  der  TheUs 
aus  Camoiros  im  brittischen  Koseom  (Wiener  Vorlegeblfttter  Serie  II, 
Tiif.VI),  in  diesem  Falle  genfigen  müsste,  um  die  Versuchung  zur  Ueber* 
treibung  ganz  richtiger,  aber  längst  anerkannter  Beobachtungen  über 
ir'ulychromie  der  Vasenbilder  zurückzuweisen,  deren  Opfer  Flasch 
geworden  ist.  Als  eine  Fortfülirung  Wekker'scber  Arbeit  kündigt 
ein  anderer  älterer  Schüler  Brunn's,  F.  Schlie,  in  einem  Programme 
des  Gymnasiums  an  Waren  (47),  zudenKyprien  betitelt,  ein  um* 
fangreicheres  Werk  Ober  die  Bedeutnng  der  antiken  Knnstdenkmilor 
für  die  altgriechischen  Epopöen  an,  welchem  wir  nach  der  in  jenem 
Programm  gebotenen  Probe  als  einem  neuen  Versuche  der  Iibsmig 
schwieriger,  aber  gewiss  nicht  ganz  abzuweisender  Probleme  mit 
Erwartung  entgegenselien  müssen,  um  so  mehr,  wenn  wir  hoffen,  der 
Verfasser  werde  sich  zu  etwas  kürzerer  Fassung  seiner  Darlegungen 
zwingen  wollen. 

Mit  einer  Widmung  der  Universität  Bonn  zum  Jubiläum  der 
boUAndischen  NachbaruniTersitit  erschien  (50)  H,  Ü80neri  d9 
Biadi$  carmine  qucdam  PhoeaXeo  eommentatio,  anf  deren  Torwie« 
gend  archäologischen  Inhalt  Härtel  mich  aufmerksam  macht.  Eine 
meines  £rachtens  mindestens  siemlich  disputable  These  Tom  Ur- 
sprünge der  yfyajuffin'm'ng  agiariia  gibt  Anlass,  in  reicher  Fülle 
die  antiken  Kunstdarstelliingen  Thiere  zerreissender  Löwen  zu  be- 
handeln. Der  schöne  Vergleich  vom  Löwen,  der  die  verfolgenden 
Schakale  vom  wunden  Uirscho  verscheucht,  um  dann  selbst  ihn  zu 
fresseu,  soll  nimlich  nach  Usener  mit  derartigen  Bildwerken  zusam- 
menhängen. Sollte  diese  Annahme  auch  wirklich  so  wenig  balthar 
sein,  wie  sie  mir  erscheint,  so  erhUt  die  Behandlang  der  heseichneten, 
nach  Usener  den  Löwen  ursprünglich  als  Todessjmbol  verwendenden, 
ans  Vorderasieu  nach  Griechenland,  Italien  und  schliesslich  bis  in 
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die  chnstliche  Kunst  getragenen  Darstellungen  ihren  selbständigen 
Werth.  Eine  eigenthümliche  Erklärung  wird  dabei  einem  attischen 
Grabrelief  (Kekul^  Theseion  u.  57.  App.  Grabreliefs  Thoseion  n.  30) 
z^Theil.  Als  geringe  Gegengabe  für  in  reichem  Maas.^e  gebotene  Be- 
lehniDg  mache  ich  zu  S.  31? .  wo  die  verschollene  Sage  vom  Kampfe  des 
Herakles  mit  Hades  besprochen  wird,  auf  ein  aririvisclie.s  Vasenbild 
infmerksam ,  welches  in  höchst  naiver  Anschaulichkeit  jenen  Angriff 
desHerakles  darstellt  (Arch.  Zeit.  1859,  Taf.  CXXV).  Herakles  dringt 
in  Kerberos  vorüber  in  da^  Haus  des  Hades  ein  und  bedroht  mit 
«Dem  Steiüwurfe  den  Herrscher  der  Tuterwelt.  Erschreckt  springt 
cieser  von  seinem  Throne  auf  und  wendet  sich  7.ur  Flucht,  etwa  wie 
r.adi  Herodot  Xerxes  bei  den  Theruio])ylen ,  oder  wie  es  gerade  auch 
T^m  Hades,  als  die  Erde  beim  Götterkampfe  erbebt,  heilst:  deioag 

i  k^goinv  akio  (H,  XX,  62). 

(b\)J.L.  Ussing,  Flodpuden  Tnopos'  Ifrl/ i pdom  {Verh.  der 
k. din.  Ges.  der  Wiss.  1874).  Eine  schon  langer  bekannte,  aber  erst 
iE  letzter  Zeit  durch  Emil  Burnouf  und  Alb.  Ltbogue  ganz  aufgedeckte 
Biülichkeit  auf  Delos  war  vun  den  beiden  Genannten  für  ein  Apollo- 
ii?ili?thum  erklärt,  wogegen  schon  in  dieser  Zeitschrift  (1873.  S.  839) 
ein  Bedenken  angedeutet  wurde.  Ussing  will  vielmehr  ein  Heiligthum 
^^s  delischen  Gewässers  Inopos  darin  erkennen ,  wogegen  Lobösrue 
bereits  wieder  seine  und  Buruoul^s  These  auü'echt  zu  halten  gesucht 
ktffievue  srcheol.  1874,  II,  S.  43  ff). 

(^2)  E.  Petersen ,  de  Crrcrc  PhigaUnsi  atqnc  de  Bipoeno 
ft  Scj/liide  disptitntio  (Festprogramm  der  Univ.  Dorpat  12.  Dec. 
1^74).  Petersen  nimmt  gegen  ältere  und  neuere  Zweifel  die  Echtheit 
"^^r  Phigalischen  Sn^o  von  der  schwarzen  Demeter  in  Schutz  und  er- 
liatert  die  Künstlerlegende  Aber  das  Bild  dieser  Göttin  von  Onatas 

ii  Analogie  der  Legende  über  die  sikjouischen  Bilder  der  Letoiden 
WBDipoinos  und  Skyllis. 

(53)  F.  Wi  eseler  ^  Commentaiio  dr  Panr  ei  Paniscis  atque 
'-yns  cornutts  in  opp.  artium  Gr.  et  Horn,  repraesentatis.  Nach 
i^r^-n  Vorkommen  in  den  einzeluen  Monumentenclasson,  Vaseubildorn, 
^Undgeniäldcn,  Bronzen  usw.  gesondert,  wird  eine  Fülle  von  Bei- 
spielen bald  mehr,  bald  weniger  den  bekannten  Paus-  und  Satyr- 
'.^•^n  gleichender ,  namentlich  aber  die  Charakterzüge  dieser  Typen 
i'.'':hender  Gestalten  besprochen  und  so  die  Grenzlinie  für  die  Bo- 
'^fiBung  derselben  schärter  zu  ziehen  versucht,  als  bei  der  Beachtung 

vereinzelter  derartiger  Beispiele  hfiutig  geschieht. 
Bei  den  mir  vorliegenden  neueren  archäologischen  Dissor- 
^tionen  ist  in  Berlin  und  in  Breslau  an  der  lateinischen  Sprache 
^tgehalten,  in  München  dafür  die  deutsche  zur  Regel  geworden. 

ein  Zeichen  entschiedenerer,  auch  formeller  Loslösung  der 
^ftologie  aus  dem  Ganzen  dor  Philologie. 

(54)  G,  Treu^  de  ossinm  humnnorum  larvarumque  apud 
^iquos  imaginihus  capifa  duo.  Berolini  1874.  Wenn  einst  in 
«ünrirdiger  W«iM  die  Verwendang  des  Skeletts  als  Bild  des  Todes 
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in  der  Autike  in  Abrede  gestellt  worden  wusste,  so  ist  das  wirklich 
dennocli  nicht  seltene  Vorkommen  von  Skeletten  in  der  antiken  Bil- 
derwelt iniwischen  wieder  und  wieder  heaehtet.  In  erschöpfenderer 
Weise»  als  bisher  versnebt  wurde,  dieses  Thema  sn  behandeln,  zeigt 
sich  Treu  in  dieser  Dissertation  gerfistet  und  verepricht  es  zugleich. 

A.  SchuU,  de  Thesco.  Vratialaviae  1874.  Der  Ver- 
fasser tritt  wiederum  für  die  heute  meistens  melir  als  bestrittene 
Uichtigkoit  der  Identificierunp  des  noch  erhaltenen .  gewöhnlich  so 
genannten  Tempels  mit  dem  Theseion  ein ,  wäiirend  in  einer  dem 
Krscheineu  nahen  Arbeit  von  W.  Gurlitt  abermals  das  Entgegen- 
gesetzte unterstützt  werden  soll. 

(56)  Paulus  Primer,  de  Cupidine  ei  Psyche.  VraUslafriae 
i8T5,  Die  Bildung  des  Eros  in  Litieratur  und  Xnnst  nnd  ebenso  die 
der  Psyche,  dann  die  Verbindung  beider  Gestalten  wird  erörtert, 
femer  das  M&rchen  des  Apulejus  behandelt,  nnd  endlieb  noch  einmal 
an  einseinen  Beispielen  untersucht,  ob  otwa  ein  Zusammenhang  zwi- 
Rchcn  Kunstdarstellungen  und  der  Erzählung  des  Apulejus  nachzu- 
weisen sei.  Da  sich  der  Verf,  auf  S.  64  f.  nocli  immer  unsicher  über 
einen  entschieden  auf  Apulejus  zurückzuführenden  Intaglio  dos  Ber- 
liner Museums  äussert,  so  weise  ich  darauf  hin,  dass  dieser  Stein  in 
Bezug  auf  seinen  antiken  Ursprung  nicht  nur  einmal  angezweifelt 
wurde,  sondern  dass  sich  in  dem  Nachlasse  des  Steinschneiders 
Galandrelli  das  Beweismaterial  voig«  funden  hat,  dass  der  Stein  von 
dessen  Hand  geschnitten  ist  (Arcb.  Zeit.  1867,  Anzeiger  S.  67*. 
69  ♦  f.). 

(57)  Ad.  Furtwungler,  Eros  in  der  Vasenmalerei. 
Mönclien  1875.  (49)  Gust.  Körte,  über  Personificationen 
psychologischer  Affecte  in  der  späteren  Vasenmalerei. 
Berlin  1874.  Beide  Schriften  erg&nzen  sich,  denn  auch  in  den  Eros- 
darstellungen der  späteren  Vasenmalerei  ist  die  Personiflksation  eines 
psyißhischen  Aifectes  geboten. 

(58)  Leop.  Julius,  über  die  AgonaltempeL  Hänchen 
1874.  Der  Verfasser  kam  bei  genauerer  Prüfung  der  Yon  Bötticher 
gemachten  Eintheilung  der  griechischen  Tempel  in  Oultns-  und 
Agonaltenipel  zu  dem  Kesultatc,  dass  diese  Eintheilung  unbegiündet 
sei,  sogenannte  Agonaltempel  in  Bötticher's  Sinne  nicht  existierten. 
Dasselbe  Ergebnis  hatte  Petersen  gewonnen  und  bereits  vor  dem 
Drucke  der  Schrift  von  Julias  im  ersten  Abschnitte  sdnes  Buches 
ftber  die  Kunst  des  Phidias  TorOffentlicht  (Vgl.  diese  Zeitecbiift 

1873,  S.  848.) 

(59)  J.  Langl,  Bilder  zur  Geschichte,  Wien,  Hölzel, 

1874,  stattliche  Wandtafeln,  rjoren  erster  Cyklus  berühmte  Bauwerke 
des  Alterthums  zur  Benützung  beim  Gymnasial  Unterricht  enthftlt. 
Find  in  dieser  Zeitschrift  (1874 .  S.  737)  .schon  be.sprochen.  Ihrer 
ganzen  Wahl  und  Ausführung  nach  dürften  diese  Tafeln,  unter  denen 
die  griechischen  Ansichten  zu  den  weniger  gelungenen  gehören,  mehr 
die  Phantasie  anregen,  als  belehrend  wirhen.  In  diesem  Knne  gebe 
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ich  den  Ywnng  den  bis  sor  XYIL  Taftl  inxwiBGben  fortenehienenen 
(60)  Wandtafeln  snr  Veransohanlichnng  antiken  Lebens 

und  antiker  Kunst  von  Ed.  y.  d.  Lannitz.  Kassel,  Theodor 
Fischer.  Die  XVII.  Tafel  gibt  eine  leetanrierte  Oesammtansichi  der 

Akropolis  von  Athen. 

Ich  schliessc  mit  Anführung  eines  Beitrages  zur  Geschichte  der 
Archaohigie  (Gl)  Bernhard  Stark,  Friedrich  Creuzer,  f^ein 
Bildungsgang  und  soiue  bleibende  Bedeutung.  Heidel- 
berg 1875. 

(62)  Cart  Wachsmath,  Topographie  Ton  Athen, 
Band  l,  Leipiig  1874,  ist  in  aaserar  Uebersicht  nar  deshalb  nicht 
etunal  genannt,  weil  dieser  Zeitschrift  eine  ausführlichere  BeHnre- 
chong  allernächstens  zugesichert  ist. 

Erst  beim  Ab-ichliisse  dieser  Uebersicht  geht  mir  zu :  (6'i)  L.  S  te- 
phani,  die  Schlangenfütterung  der  orpli  isclien  Myste- 
rien. Sil berscliale,  im  Besitze  des  Grafen  Stroganoff, 
Petersburg  1873.  Gegenüber  so  ¥ielco  unbegründeten,  heute  ziem- 
lich ans  der  Mode  gekemmenen  Veisachsn,  die  Dentong  fcn  Bild- 
werken im  Kreise  der  Mysterien  sn  soeben,  erscheint  hier  eine  selche 
Erklftrang  als  eine  im  Wesentlichen  wolbegrQudete.  Mit  der  im  THUX 
genannten  übeneagend  erklärten  Silberschale ,  welcher  zwei  grosso 
Lichtdnicktafehi  gewidmet  sind,  vereinigt  die  auch  in  technisch«^* 
Beziehung  wichtige  PuMi<  ation  auf  einer  dritten  Tafel  ein  nach  der 
hier  erneuten  Deutungsarbeit  doch  immer  noch  rathselhaftes  Vasen- 
gemälde  (Müller-Wieseler  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  n.  -448),  zu  dessen 
Verständnisse  auch  Schwabe  (Jenaer  Litteraturzeituog  1874,  n.  26) 
nech  nidit  das  letsfee  Wort  gesprecfaen  sn  haben  scheint. 

Wien,  7.  April  1875.  A.  Conie. 

Geographie  der  alten  Welt.  Kür  habere  Lebnaatalten  Ton  Dr.  A  G. 

Müller.  Berlin  lü74.  Liuloritz, 

Ein  jedes  Schulbuch,  welches  seinen  Zweck  erreichen  soll, 
muss  die  Resultate  der  botrefFenden  Wissenschaft  vom  Standpuncte 
der  neuesten  Forschung  aus  in  einer  für  die  bestimmte  Bildnngs- 
Stufe  des  Schdlers  passenden  Aaswahl  bieten,  and  swar  in  einer  sol- 
chen Anordnnng,  dsss  das  richtige  Ysntindnis  der  angefthrtenThat- 
sachen  and  das  gediohtnismlssige  Sinprägen  derselben  dem  Schüler 
erleiobtert  werde.  Je  schwerer  es  non  ist,  die  pädagogischen  Bedin- 
gungen zu  erfüllen,  da  man  sorgsam  darauf  achton  iiinss.  den  speri- 
fischen  Zweck  der  Wissenschaft  nicht  zu  verwischen  und  doch  den 
Forderungen  der  Schule  Hechnunk'  zu  tragen,  um  so  mehr  muss  man 
von  den»  Verfasser  eines  Schulbuches  verlangen,  das»  er  sich  klar 
werde  über  diu  Ziele ,  die  er  erreichen  will  und  Aber  die  Principien, 
die  ihn  bei  der  Wahl  der  hiesa  noihwendigen  Mittel  leiten  sollen. 
Ks  wird  deehalb  bei  Beartheilang  einen  solchen  Baches  in  erster 
Linie  nethwendig  ssin,  die  Frage  nach  diesen  Principien  ta  richtea; 
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je  richtiger  sie  sind  und  je  coiisoqiicntor  sie  durchgefOhrt  werden, 
desto  höher  wird  der  Werth  des  Werkes  steigen ,  stets  vorausgesetzt, 
dass  da^  Gebotene  auch  dem  jeweiligen  Stande  der  wissenschaftlichen 
Forischuug  entspreche.  Wenn  nun  die  Frage  nach  den  Principien  der 
Darstelhmg  bei  einer  jeden  Wissenschaft  von  der  eniinenfeston  Be- 
deutung ist,  so  wird  sie  noch  wichtiger  bei  einer  Wissenschaft  wie 
die  bisioriaebe  Geograph ie,  in  welcher  sieb  wie  in  einem  Brenaittmoto 
4ie  TerBcbiedeneten  Zweige  des  Wiesens  beiühien,  so  daas  sich  sowol 
bei  der  Auswahl  des  Stoffes  als  ancb  bei  dessen  Darstellung  die 
Schwierigkeiten  potenzieren. 

£&  wäre  nun  wol  überflüssig  nacli  Kitter  noch  beweisen  «u  wol- 
len, dass  die  Geographie  nicht  eine  blos.se  cnumeratio  locorum  sei, 
sondern  dass  sie  den  grossen,  ewif^en  Kauipf  des  Menschen  mit  der 
Natur  und  der  Natur  mit  dem  Menschen  illiistriei  e ;  diese  Anschauung 
hat  Bich  bereits  nicht  blos  iu  wissenschaftlichen  Werken,  sondern  im 
Bewnsits^n  aller  Oebüdeten  so  eingewurzelt,  dass  nur  hie  und  da  ein 
Schnibuch  sie  ignoriert  Daher  hiesse  es  einen  BQckschritt  der  folgen- 
schwersten Art  machen,  wenn  die  spedell  historische  Geographie  die 
ihr  ureigene  Doniaine  der  Vergleichung  verlassen  und  in  eine  trockene 
Aufzählung  der  Flüsse,  Gebirge,  Städte  etc.  ausarten  wollte.  Sie  ist 
vielmehr  in  erster  Linie  dazu  bernfeu  zu  zoigen,  wie  enge  der  Mensch 
mit  dem  Boden,  auf  dem  er  lebt,  verwachsen  ist,  sio  muss  in  die 
scheinbare  Kegellosigkeit  der  histori.schen  Erscheinungen  die  Stetig- 
keit des  Naturgesetzes  bringen,  und  wird  so  nicht  nur  die  Begründerin 
der  Geechichte,  sondern  anch  ein  üraebungsmittel,  mit  deeaen  Wirk- 
samkeit sioh  wenig  andere  messen  kOnnen.  Freilich  wird  nun,  was 
die  Auswahl  des  Stoffes  betrifft,  in  der  Schule  die  Fassungskraft  der 
Schüler  und  die  bemessene  Zeit  den  Unterricht  auf  die  Darstellung 
der  grösseren,  einfacheren  Phänomene  beschranken,  sowie  anderer- 
seits wieder  die  Zwecke  der  Schule  (besouiiprs  der  Gymnasien)  die 
Aufnahme  von  Einzelheiten  erheischen  werden,  welche  für  das  grosse 
Bild  nicht  nothwendig  wären,  besonders  die  Anfuhrung  der  in  den 
Schulclassikem  vorkommenden  Städte  etc.,  eingehende  Beschreibungen 
der  herrorragendsten  bistoriadien  Olgeote  usw.  Jedenfalls  wird  aber 
mit  der  Bthnographie  und  Topographie  stets  die  physische  Geographie 
orUftrend  Uand  in  Hand  gehen  mfiesen,  wenn  der  oben  angeführte 
Zweck  erreicht  worden  soll.  Denn  nur  so  wird  der  Schüler  aus  den 
ihm  gebotenen  Angaben  si<;h  ein,  freili«:h  nur  in  grossen  Umrissen 
gezeichnetes,  richtiges  Bild  der  betrelTeudon  Land.schaft  bilden  und 
dessen  inneren  Zusammenhang  einsehen  können.  Dieses  Bild  muss 
dann  durch  Vorgleichungen  mit  der  gegenwärtigen  Besch atfenheit 
des  Landes  nnd  seiner  Bewohner  in  eine  lebensvolle  Beziehung  zur 
Geschichte  geaotst  werden.  Nur  auf  dieae  Weiae  wird  den  Forderungen 
der  Wissenachaft  entaproehen  und  dem  Schüler  kein  bloaaer  Ballast 
aufgebürdet,  der  kein  Bildungselement  in  sich  schliesst,  weil  er  die 
Vereinigung  des  Gleichartigen  nicht  gestattet,  den  sich  daher  der 
ScbOler  auch  nur  mit  der  grOaaten  Mühe  aneignet,  um  ihn  so  schnei! 
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wie  mflglidi  toh  sieh  sa  w«rfen,  wenn  er  in'8  Leben  tretend  von 
demselben  erst  Gebnnch  machen  soll. 

Der  Verfasser  des  Torliegenden  Baches  hnt  nun  dasselbe  so 

eingerichtet,  dass  es  unter  den  Titeln  der  einzelnen  nach  Welttbeilen 
geordneten  Länder  und  Landschafton  die  Namen  der  Berge,  Flüsse, 
8e*'n,  Völkerschaften  und  Städte  euthält.  die  bald  durch  den  heutigen 
Namen,  bald  durch  Natiiiobjecte,  bald  durch  ihre  gegenseitige  Lage 
näher  bezeichnet  sind.  Bei  vielen  fohlt  eine  jede  nähere  Angabe.  Ein 
Bild  des  Landes  nach  dem  Bodengepräge  zu  geben  wird ,  ausser  bei 
Syrien  und  Falistina  nnd  etwa  bei  Itslien,  meistens  gar  nicht  Tersoichi, 
und  wo  ee  geechieht,  reicht  das  Angeftthrte  bei  weitem  nicht  hin. 
Auch  alle  anderen  Momente  der  physikalischen  Qeographie  bleiben 
ohne  Beachtung.  Ich  will  nun  hiemit  nicht  gesagt  haliea,  dass  sa 
wenig  Namen  von  Bergen,  Flüssen  etc.  vorkommen,  — -  es  sind  ihrer 
eher  zu  viel,  aber  es  wird,  mit  Ausnahme  der  oben  angeführten 
Fälle,  kein  zusammenhängendes  Bild  aus  ihnen  geschaffen,  und  selbst 
die  Art  und  Weise,  wie  z.  B.  bei  Italien  die  Alpen  behandelt  werden, 
finde  ich  einer  historischen  Geographie  nicht  entsprechend.  Denn 
diese  soll  hauptsftdillch  den  frflheren  Zostand  eines  Lsindes  schildern ; 
hiebei  findet  man  nnn  freilich  gewisse  Objecto,  wie  Berge,  Flfisse, 
Meere  etc.,  welche  sich  in  allen  Zeiten  gleich  bleiben  (obzwar  nicht 
immer,  da  neue  Pässe  im  Laufe  der  Zeit  gangbar  gemacht,  Flüsse 
abgeleitet  werden  oder  sicli  selbst  neue  Betten  suchen,  die  Küsten 
der  Meere  sich  Andern  usw.)  und  nur  die  Namen  wechseln ;  ihre 
Einwirkung  auf  den  Menschen  ändert  sich  aber  nach  Massgabe  des 
Grades,  in  dem  dei'selbe  die  Natur  besiegt,  und  äussert  sich  wenig- 
stens in  jedem  grösseren  Zeitraum  in  besonderer  Weise.  Dieses  nun 
mit  Bfieksicht  aaf  eine  bestimmte  Zeit  dsnnsteUen  und  mit  der 
Gegenwart  ta  fortrMchen  ist  die  Aufgabe  der  historischen  Qeo- 
graphie. Wenn  aber  bei  den  Alpsnplaeen,  wie  es  Hr.  Müller  thnt, 
nur  die  gegenwärtigen  Richtungen  und  Centra  des  durch  sie  ver- 
mittelten Verkehrs  erwähnt  werden,  der  römischen  Strassen  und 
HauptTorkehrsstationen  niolit  gedacht  wird,  so  sind  auch  (wie  ge* 
sagt,  in  dieser  Art)  die  obiircn  Antraben  überflüssig. 

Die  hier  angeführten  Lücken  kommen  im  ganzen  Werke  vor; 
nirgends  findet  eine  Yeigleichnng  mit  der  Gegenwart  etatt,  nirgenda 
ein  Hhiweis  aaf  die  Sinwirkong,  welche  die  verschiedeniirtige  Ge- 
staltnog  des  Bodens  anf  seine  Bewohner  fibte,  welche  doch  Torsflg- 
lich  in  der  alten  Zeit  so  klar  herfortritt,  weil  die  Menschheit  noch 
vielfachen  Einflüssen  unterlag,  welche  die  gesteigerte  rultnr  der 
Gegenwart  überwindet.  .Ta  es  fehlt  selbst  bei  den  Städten  und  an- 
deren Ortschaften  jede  Andeutung,  worin  ihre  Bedeutung  lag. 

Von  dem  statistischen  Material  ist  nur  die  Area  einiger  weni- 
gen Lander  aufgenuuimeu  (u.  sw.  auffallender  Weise  im  N.M.!), 
hie  nnd  da  einige  nicht  immer  richtige  Angaben  der  BoTöIkeninga- 
aahl  einse  In  er  8tldte;knii  es  ist  eben  nnr  eine  nicht  imiMr  wissen^ 
sehaftUch  geordnete,  trockene  Anftftblong  vieler  geographischan. 
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Objecte  unter  ihren  alten  Namen.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  rnck- 
sichtlich  der  Ethnographie;  es  wird  eine  Unzahl  von  Namen  genannt, 
die  Wohnsitze  der  einzelnen  Volker  auch  meist  an^^egehen,  aber  man 
.  bringt  in  diospn  Wust  von  Namen  (man  vergleiche  besoiulers  Afrika, 
Ciallien.  Germanien,  Sarmatien)  keine  Einheit  und  Ordnung  durch 
Zusammenfassung  des  Gleichartigen,  durch  Angabe  des  näheren 
StammeszusamDienhanges  usw.  Freilich  sind  diese  Kamen  nicht  mit 
gesperrter  Schrift  gedmekt,  so  dass  man»  nach  einer  Aensserung  des 
Vorwortes,  glauben  mnss,  der  Verfasser  halte  die  gedfichtnisraissige 
Aneignung  derselben  nicht  für  nöthig.  Das  heisst  aber  angeben,  dass 
der  Mensch  weniger  wichtig  sei  als  seine  Werke,  was  wol  der  Herr 
Verfasser  nicht  vertheidigen  möchte.  —  Dass  bei  einer  so  gearteten 
Behandlung  der  Geographie  auch  jene  Veränderunpon,  die  der  Bodeu 
eines  Landes,  sei  es  durch  Natuikräfte,  sei  os  durch  die  Arbeit  oder 
die  Nachlässigkeit  des  Menschen  erlitt,  und  welche  wiederum  för- 
dernd oder  hemmend  auf  die  Entwickelung  desselben  Einfluss  nah- 
men, ebenso  wenig  Beachtung  fanden,  wie  die  Verftndemngen  der 
Weltlage  oder  ihre  Bedentang  f&r  ein  Land,  ist  selbstrerstindlich. 
Und  doch  lassen  sich  gerade  aus  diesen  Umständen  die  fiberzeugend- 
sten  Lehren  schöpfen  für  die  Stellung,  welche  der  Mensch  der  Natur 
gegenüber  einnehmen  soll,  und  für  die  richtige  Auffassung  dos  ge- 
schichtliclieii  Lebens  der  Vorzeit  wie  der  Gegenwart.  Es  vermag  aber 
der  historisch-geographische  Unterricht  bei  keiner  Partie  der  Ge- 
schichte auf  diese  Verhältnisse  besser  einzugehen,  als  iui  Alterthum, 
Bobon  wegen  der  Terb&ltnismässig  detailierteren  Behandlung  dieser 
Periode  in  der  Schule,  als  anch  wegen  der  Objeetivit&t,  die  man  dem 
Stoffe  entgegenbringt 

Dass  nun  das  bisher  geschilderte  Verfahren  nicht  den  Eingangs 
gestellten  Anforderungen  entsprechen  könne,  ist  klar.  Es  widerspricht 
allen  Principien ,  auf  denen  die  Geographie  als  Wissenschaft  ruht, 
vorstdsst  aber  auch  gegen  den  pjedagogischen  Grundsatz,  dass  man 
dem  Schüler  nie  einen  blossen  Namen .  sondern  stets  den  hiednrch 
bezeichneten  Begriff  bieten  müsse.  Kiu  Schulbuch,  welches  dieses 
Gesetx  nicht  achtet,  kann  keinen  Nutzen  stiften,  es  wurd  nur  in  unserem 
speciellen  Falle  einen  höchst  anregenden  Gegenstand  an  einer  leeren, 
sehr  unangfenehmen  Bürde  des  Gedftehtnisses  machen. 

Abgesehen  von  diesem  Hauptmangel,  ist  rficksichtlich  der  Aus- 
wahl des  Stoffes  zu  tadeln,  dass  man  ein  Princip  vermisst,  welches 
bei  derselben  massgebend  gewesen  sein  könnte.  Ich  will  nicht  davon 
reden,  dass  durch  die  geringe  Beachtung,  welche  die  physikalische 
Geographie  findet,  ganz  falsche  Anschauungen  von  einzelnen  Gebieten 
dem  Schüler  beigebracht  werden  kouueu,  —  (als  Beispiel  diene  nur  das 
gebirgige  osolische  Locris,  welches  den  höchsten  Berg  von  Hellas  im 
Glonas  besitat,  bei  dem  aber  kein  einziger  Berg  genannt,  anoh  sein 
gebirgiger  Charakter  nicht  angedeutet  ist,  so  dass  der  Schfller  leicht 
Terleitet  werden  kann,  dasselbe  f&r  eine  Ebene  zu  halten,  und  das 
um  so  mehr,  als  seine  anderweitigen  geographischen  Kenntnisse 
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diese  Ausicht  nicht  corrigiereu  können,  weil  die  La<j:e  der  Landschaft 
nicht  nach  natürlichen  Grenzen,  sondern  durch  die  umliegoudeu 
politischen  OemeinweMii  bestimmt  wird) — es  fehlen  aber  auch  im  topo- 
graphischen Theile  manche  nothwendigen  Angaben ;  oft  sind  kleine, 
unbedeutende  Orte  angeführt ,  dagegen  die  wichtigiten  Centra  des 
staatlichen  Lebens  einer  Landschaft  oder  sonst  merkwflrdige  Orte 
flherirangen;  ebenso  vermiest  man  viele  Orte,  die  wegen  des  vom 
Herrn  Verfasser  angegebenen  ZworVos  des  Buches,  nämlich  „ein  Hilfs- 
und Nachsclihiprebuch  für  die  LectQro  zu  sein",  lifitton  Aufnahme  fin- 
den sollen.  Als  Heweis  hiefiir  mögen  einige  den  Abschnitten  ..Graecia" 
und  .die  griechischen  Inseln''  (S.  95 — 116)  eutuommeueu  Belege 
dienen. 

In  Atlika  wird  nur  die  Ebene  von  Marathon  erwfthnt,  alle  an- 
deren fehlen,  ebenso  die  durch  Aristides,  Socratea,  Sophocies»  Thacy- 
dides  berOhmten  Orte  Alopsce,  Colonus  Hippias  und  Haliuius,  ja  so- 
gar das  als  Grenzfestung  und  durch  Thrasybul's  Kampf  gegen  die 
Tyrannen  bekannte  Phyle;  dagegen  finden  Ortschaften  wie  Tricory- 
thiis,  Probalinthus  u.  a,  ra.  Erwähnung.  So  wird  auch  in  Argolis  das 
unbedeutende  Celenderis  und  das  Oertchen  Ilei  genannt,  das  als 
Mittcl|iuuct  einer  bedeutenden  Amphyctiuuie  und  als  Asylort  be- 
rflhmte  Hieron  des  Poseidon  anf  Calanria,  sowie  die  Stadt  Calanria 
bleibt  unerwähnt.  In  Messenien  vennisst  man  den  berühmten  Berg 
Bira,  in  Arcadien  den  Flnss  Neda.  So  fehlt  in  Elia  auch  Lasia, 
dsssen  strategische  Wichtigkeit  der  von  Pylos  gleichkam.  Ungcm 
rermisst  man  auch  bei  Achaia  die  Erwähnung  des  späteren  achäi- 
schen  Bundes,  ebenso  »vie  bei  Aetolien  des  ätolischen.  —  Aehnlicho 
Lucken  einerseits  und  Ueberfülhing  andererseits  findet  man  bei  den 
griechischen  Inseln.  Die  Stadt  M<  thymna  wird  gar  nicht  erwähnt, 
unter  den  nördlichen  Inseln  fehlt  lialunuesus,  bei  Euböa  ist  die  Area 
angegeben,  bei  Greta  nicht  usw.  Bei  letsterer  Insel  treten  Oberhaupt 
die  Mängel  am  aoffallendsten  sn  Tage.  Die  Stadt  Aptera,  von  deren 
Grösse  die  jetzt  Paläocastro  genannten  Ruinen  zeugen,  wird  über- 
gangen, ebenso  Lyttus;  wol  isi  aber  das  von  Lyttns  frflbzeitig  zer- 
störte und  aus  der  Geschichte  verschwindende  Miletus  aufgenommen. 
Audi  Pol\  rrhf'üia.  die  politisch  bedeutendste  Stadt  des  nordwestlichen 
Creta,  fehlt,  aber  ihr  Hafen jdatz  Ci«ianuis  kommt  vor,  cbeii-o  das  un- 
bedeutende Bicnna  und  Tylissus,  welche  von  keinem  Schulcladsiker 
genannt  werden.  Geradezu  unbegreiflich  bleibt  es  aber,  dass  die  bei- 
den grOssten  und  in  politischer  wie  in  historischer  Besiehung  wichtig- 
sten Städte  der  ganzen  Insel,  nämlich  Cnossus  und  Qortyna,  unter 
den  Städten  gar  nicht  aufgeführt  werden.  Cnossus  wird  nur  so  neben- 
bei in  i'iner  mit  kleinen  Lettern  gedruckten,  neben  dem  Titel  des 
Absatzes  „rreta"  stehenden  Anmerkung  erwähnt.  (S  115  ^Creta, 
neugriech.  Kriti:  türk.Kirid  ;  ital.  Candia.  nach  der  neuen  Hauptstadt 
(^'findia.  nahe  der  alteu  Cnossus".)  —  Noch  des  Umstandes  möchte 
ich  hier  erwähnen,  dass  viele  StÄdte,  von  denen  Homer  spricht,  gar 
nicht ,  andere  wieder  ohne  den  homerischen  Namen  angeführt  sind* 
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Ich  meine  nun  nicht»  dasB  sie  absolut  nothwendig  wären»  weuii  aber 
der  Herr  YerfSuser,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  ein  Hilfe-  und  Nacb« 
seUagebnch  fbr  die  daesiscbe  Schnllecttlre  bat  bieten  wollen,  so 

sollte  Homer  die  grOsste  Berflcksichtigunt^  finden,  um  so  mehr,  als 
Orte  aufgenommen  sind ,  die  z.  B.  nur  Plinius  oder  Scylax  erwähnt. 

Trotz  der  angeführten  Lücken  ist  aber  doch  im  Allgemeinen 
zu  viel  des  Stoffes  aufgenommen  worden.  Der  Verfasser  erklärt  dieses 
Verfahren  im  Vorworte  dadurch,  „dass  er  die  wichiii^sten  Gebirge, 
Flüsse,  Städte  etc.,  welche  bei  den  auf  der  ächule  gelesenen  histori- 
schen Scbriftstellern  Yorkommen,  aufnahm,  um  so  den  TorUegenden 
Leittkden  sogleich  sa  einem  ffilib-  nnd  Nadhschlagebnoh  fttr  die 
Lectflre  sn  gestalten ,  dem  Lehrer  fiberkssend,  dVn  Schfllem  das  sa 
Lernende  za  beseichnen".  Die  seiner  Ansicht  nach  etwa  ta  lernen- 
den Städteuamen  etc.  habe  er  durch  fette  Schrift  hervorgehoben. 
Abgesehen  nun  davon,  dass,  wie  schon  oben  erwähnt  und  wie  man 
aus  den  angeführten  Beispielen  ersieht,  sehr  häufig  Namen  auf- 
genommen sind,  die  in  keinem  Schulclassikor  vorkommen,  ja  manch- 
mal (z.  B.  bei  Gallien)  überhaupt  nicht  dem  Alterthum  angehören, 
sind  aoch  sonst  manche  Inconsequensen  in  wieiehnen.  So  wird 
Stratns  in  Acamanien,  Thermmn  in  Aetolien  nicht  henrorgehoben,  in 
Locris  dagegen  findet  man  das  kleine  Gnemides  fett  gedruckt,  die 
bedeutendste  Stadt  Thronion  nicht  u.  a.  m.  Doch  darüber  konnte  man 
hinweggehen,  wenn  nur  sonst  das  angestrebte  Ziel,  nämlich  die  rich- 
tige Orientierung,  durch  das  Buch  erreicht  würde.  Um  zu  sehen,  iu 
wieferne  nun  hierin  dem  Zwecke  entsprochen  wird,  muss  man  die  Dar- 
stellung und  Anordnung  des  Stoffes  in  T?etracht  ziehen.  Die  Mittel, 
deren  sich  der  Verfasser  bedient,  um  dem  Schüler  eiue  Orientierung 
SU  ermöglichen,  sind  schon  imilingango  erwlhnt  worden.  Das  am 
häufigsten  angewendete  ist  die  Angabe  des  Namens,  welchen  das 
Object  heut  sn  Tage  trfigi  Hiebei  drängt  sich  von  selbst  die  Frago 
aufi  soll  man  genau  den  Namen  des  Ortes  einer  früheren  Stadt  an- 
geben, selbst  wenn  der  Ort  jetzt  nur  mehr  als  Trümmerstätte  oder 
als  Theil  eines  Waldes,  Berges  etc.  einen  Namen  führt,  oder  soll  man 
die  Lage  einer  jetzt  verschwundenen  Stadt  dort ,  wo  keine  grössere, 
bekauntere  Ortschaft  ihre  Stelle  einnimmt,  nach  einem  nahe  gelegenen 
bedeutenderen  heutigen  Orte  bestimmen?  Beide  Arten  haben  etwas 
Ar  sich  nnd  kfinnen  je  nach  Umständen  ihren  Zweck  erflUlen.  Dia 
erstore,  genaue  Angabe  ist  die  wissenschaltiicfaere;  sie  ermfiglicht 
mit  Hilfe  einer  guten,  im  grOssten  Hassstabe  geieiehneten  Special- 
karte eine  so  geaaiie  Orientierung,  dass  man  daraus  die  ganse  Be- 
deutung eines  Ortes  herauslesen  kann,  in  soweit  diese  von  der  natflr- 
licheu  BeschatTt'uheit  dos  Bodens  abhängt;  und  nur  diesen  Zweck 
können  ja  genaue  Orientierungen  haben.  Hiehoi  wird  natürlich  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Angabe  wirklich  ganz  Kenau  sei  und  dass  der- 
jenige, für  den  sie  bestimmt  ist,  eine  solclie  Fertigkeit  im  Karten- 
lesen  nnd  solche  Kenntnisse  besitse,  dass  er  wirklich  dieees  alles  an» 
der  Karte  zu  entnehmen  im  Stande  seL  Die  andere  Methode  kann^ 
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(nilidi  our  wwn  man  die  oberwähnien  Angaben  mit  physikal- 
gNgnpkiseben  In  Verbindong  setit,  in  grossen,  allgemeinen  Zflgen 
Mlw  lebten.  Es  fragt  üch  nun»  welcher  Weg  in  der  Schule  einto- 
icUigvB  sei.  Meiner  üeberzengnng  nach  ist  hier  nnr  der  sweite  mOg- 
licli,  und  iwar  schon  ans  dem  Gmnde,  weil  man  nnr  so  dem  peda- 
gogjBdieii  Orandsatse  entsprechen  kann:  das  Nene  an  Bekanntes  an- 
uKhlieBBeo.  Dann  kann  man  sweitens  nnmOglich  bei  irgend  einem 
Sehiler  die  oben  geforderten  Kenntnisse  Toraassetsen;  und  wenn 
BiB  uch  einwendete  y  der  Lehrer  mtisse  hier  erklftrend  eingreifen, 
Mbionte  dieses  doch  nnr  bei  detgenigen  Orten  geschehen,  deren 
Sines  der  Schaler  sich  merken  soll.  Da  nun  das  Buch  aber  dem* 
nOm  als  Nacbschlagebnäi  dienen  soll,  so  wflrde  doch  der  Schfller 
M  der  gitesten  Zahl  der  anfgesnchten  Orte  ratfalos  dastehen,  üebri* 
I  gm  halte  ich  es  nicht  für  möglich,  dass  der  Lehrer  in  der  Schnle 
,  uf  CO  detailierte  und  complicierte  Anseinandersetsnngen  eingehen 
I  bio,  wie  sie  jene  genanen  Angaben  fordern  würden,  so  dass  sie  mir 
I  nehio  diesem  FkUe  nntslos  scheinen.  Andererseits  ist  aber  die  Vor* 
I  iMlag,  welche  sich  der  Schiller  nach  der  zweiten  Methode  von  der 
iWutaiig  einer  Stadt  machen  kann,  sowol  seinem  Ortheilsvermdgen 
>h  des  Zwecken  der  Schnle  entsprechend,  abgesehen  dsTon,  dass  die 
AflKkaAuig  der  fttr  einen  so  gearteten  Unterricht  passenden  Atlanten 
ika  möglich  ist,  was  rficksichtlich  der  erstangefahrten  Methode  nicht 
!  Wkaiptet  werden  kann.  Den  Einwarf,  es  mttsse  ja  nich  anf  die  hier 
MkBten  Fragen  in  der  Schale  eingegangen  werden,  es  genOge, 
i«BB  der  SchlUer  sich  den  Namen  merke,  diesen  Einwarf  fdrdite  ich 
TOB  «aemSchnlmanne  nicht,  da  es  ja  hiesse,  das  mechanische  Memo« 
nra  ao  Stelle  der  Yerstandesbüdnng  setaen,  ein  Principe  das  hoffent* 
üek  ans  onseren  Schulen  Terbannt  ist. 

Welchen  Ton  den  beiden  besprochenen  Wegen  immer  man  nun 
nnUagen  wOl,  eines  mnss  stets  beobachtet  werden:  es  mflsseii 
^  Angaben  mAgliehst  richtig  sein. 

DerYer&saor  des  forliegeuden  Baches  hat  meistens,  wenn 
trflberiiaapt  den  heutigen  Kamen  beisetzte,  die  zaerst  angefUirte 
)MMe  befolgt;  las  sind  die  Angaben  jedoch  meist  ungenau  oder 
pm nuicbtig.  So  heisst  es  S.  d7: 

„Onchesmas,  südlicher  (seil.  t.  Chimaera),  Rainen  in  der  Gegend 
MsOelfino'*;  der  Hafen  an  der  Stelle  des  alten  Onchesmns  heisst 
j«ttt  Hagii  Saranda,  Delvino  liegt  weit  davon  im  Innern  des  Landes, 
Ii  dir  Stelle  des  alten  Helikranon.  Ancb  war  das  unter  den  „Städten** 
«lS«f<lhrte  Chimaera  keine  Stadt,  sondern  nur  ein  befestigter  Zu- 
Mrtaort  für  Kriegszeiton. 

8.  98  wird  eine  Stadt  „Cestria  (am  Thyamis)^  genannt  Eine 
! Stadt  dieses  Namens  gab  es  nicht;  Plinins  erwähnt  sie  zwar,  yer- 
*»4ielt  de  aber  offenbar  mit  der  Landschaft.  —  S.  99  wird  Gyrton 
•  dmPeneus  verlegt;  es  lag  nicht  daran,  ob  man  nun  die  Ruinen 
telCacrychorio  oder  auf  dem  Hügel  Magula  dafür  ansieht.  —  Phalara 
*ttd  8.  99  Stillida  genannt ;  es  war  wol  der  Hafenplatz  für  das  alte 
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Lamis,  wie  SüUidA  ffBr  das  neue,  lag  jedoch  in  derKÜM  des  benügSA 
ÄTlaki.  —  Unter  den  Städten  kommt  aoch  Ipni  vor,  ohne  weitere 
Bestimmnng;  die  Existens  euier  so  genannten  Stadt  kann  ich  aber 
weder  aus  Strabo  folgern ,  der  von  einem  „felsigen  Orte  in  der  Um- 
gegend des  Pelion"  spricht,  noch  aus  Herodot  (7,  188),  welcher 
j^agt,  dass  die  Schiffe  hingetrieben  wurden  ^ngog  ^'l;irovg  /.aXtn- 
fievovg  Toi'g  Tlr^Xitii*.  Das  hei  Thucydides  101  vorkomuiendo 
Ipnos  war  eine  Stadt  der  ozolischen  Locrer,  kuiin  also  uniiiüg^lich  in 
Thessalien  gesucht  werden.  Wol  aber  lühitea  gefährliche  Klippen 
bei  dem  heutigen  Cap  Fori  wegen  ihrer  BaekOfen  ähnlichen  Gestalt 
den  obigen  Namen.  —  S.  100  wird  die  Halbinsel  Konohuri  eine 
Insel  genannt;  ebendaselbst  wird  als  Os^renze  von  Aetolien  Phocis 
statt  Locris  angegeben.  —  S.  101  wird  Lysimacliia  südwestlich  von 
Yraehori  verlegt,  während  es  stark  südöstlich  davon,  ungefähr  bei 
dem  heutigen  Dorfe  Pajjpadates  zu  suchen  ist.  Auch  ist  das  heutigo 
Vrachori  nicht  das  alte  Agrinium,  sondern  dieses  lag  nordöstlich  von 
Vrachori  hei  dem  Dorfe  Vlocho.  Ebenso  weuig  ist  der  heutige  Morno 
Potamos  der  Hylaethus  der  Alten,  dieser  ist  vielmehr  der  östlich 
Tom  ersteren  in  den  Crissäischen  Bnsen  sich  ergiessende  Katsiko* 
pnitis;  der  slte  Name  des  Momo  Potamos  ist  nicht  bekannt.  —  Un- 
richtig sind  auch  folgende  Angaben:  nSupaliom  am  Sin.  Corinth; 
Oeneon  im  Innern  (bei  Malandrino)^,  da  Enpalion  gans  sicher  nicht 
an  der  Küste,  dagegen  Oeneon  nicht  im  Innern,  sondern  wahrschein- 
lich sehr  nahe  an  der  Küste,  uugefälir  bei  dem  Dorfe  Buer  Effendi 
lag,  weit  weg  von  Malandrino.  Auch  die  Bezeichnung  des  Crissäischen 
Golfes  als  „Golf  von  Salona"  widerspricht  der  gegenwärtigen  Benen- 
nung desselben  als  .Golf  von  Galaxidi^  —  S.  102  wird  das  heutige 
Palaeochoro  nach  Doris  an  die  Stelle  des  alten  Brinens  Yorsetst;  es 
liegt  aber  erstens  in  Phocis  und  dann  nnsweifelhaft  an  der  Stelle  des 
alten  Steiris.  —  S.  103  werden  die  EipcnemidiA  nnd  Opnntia  Locris 
getrennt  aof geführt,  als  ob  es  zwei  Gemeinwesen  wären,  trotzdem 
sie  als  to  y.otrov  t(ov  ytov.Qfn'  riZv  'Hüliov  in  einem  verbanden 
waren,  und  auch  ihr  Gebiet  erst  seit  der  Eroberung  von  Daphnus 
durch  die  Phocer  getrennt  war.  —  Einen  dirocten  Widerspruch  ent- 
halten folgende  Stelleu.  S.  103:  „Messapium  mens  östlich  von  Anthe- 
don,  an  der  Küste  des  Sinus  Eabolcus"  und  S.  105  Anthedou  (Kuinen 
Yon  Lnkisi)  an  der  Efiste  des  Sin.  Enbolcns;  wie  kann  nnn  östlich 
Ton  der  Westkfiste  des  Enbolcns  Sm.  ein  zn  Hellas  gehörender  grosser 
Gebirgszug  sich  befinden?  Er  liegt  auch  südwärts  von  Anthedon.  — 
Auf  S.  104  läset  der  Verfasser  den  Holmius  in  den  CopaTssee  nnJ 
den  Termessus  oder  Permessus  in  den  Alcionischcn  Busen  münden. 
Dies  ist  aber,  wie  Bursian  (I.  233)  nachweist,  nicht  der  Fall,  sondern 
der  Peruiessus  der  Alten  floss  in  den  Copa\ssoe,  uud  der  Holmius  war 
sein  Nebenfluss.  Der  liuher  sog.  Permessus  führte  einen  jetzt  nicht 
mehr  bekannten  Namen.  —  Ebenso  anrichtig  ist  die  Ansetsang  eines 
selbständigen  HarmaLacos  neben  dem  HyliceLacns,  da  beide  Msmen 
einen  nnd  denselben  See  bescichneton.  Der  jetst  Paralimni  genannt« 
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See,  wolchon  der  Verfasser  mit  dem  Earma  ideutificiei't,  liiess  viel- 
leicht ehemals  Tropliia. 

Ungenau  ist  auch  die  Angaho:  „Aegialeus  (Skaramanga)  west- 
Iloh  Ton  Athen  nnd  Corydalos  (Daphni,  an  dar  Bai  von  Eleusis)-; 
darnach  kann  sieh  Niemand  das  Yerhiltnis  dieeer  swei  Oebirgszflge 
anf  einer  Karte  klar  machen ,  aoeh  ist  der  Corydallns  nicht  an  der 
Bai  von  Eleasis.  — Was  soll  man  von  folgenden  Ausdrücken  halten: 
„Athenae  ....  durch  die  langen  Mauern  verbunden  mit  den  Häfen 
Piraeus  und  Phalorum;  der  dritte  Hafen  war  Miinychia'*;  S.  107: 
^Der  Peloponnes,  eingeschlossen  vom  Sin.  Saronicus,  Argolicus. 
Laconicus,  Mosseniacus,  Cyparissius  und  Coiiuthiacus''.  —  S.  III 
sind  für  die  in  neueren  Werken  allgemein  recipicrte  Leseart  Mathia 
die  veralteten  Thematias  nnd  Emathia  aiilgenommen.  —  Ganz  un- 
richtig ist  die  Ansetsong  von  Pylos  als  „NaTarino  oder  Neokastru 
oder  Neo-Avarinos"»  dessen  Lage  an  dem  von  Sfiikteria  durch  den 
Sikia-Canal  getrennten  Vorgebirge  an  der  Stelle  von  Palaio-Navarino 
allgemein  feststeht.  —  Ebenso  falsch  ist  die  Verlegung  des  ScoUie 
nions  an  die  Grenze  Arcadiens;  er  erstreckt»^  sich  lÄngs  der  Grenze 
Achaias,  Auch  das  Proni.  Cliolonatas  ist  nicht  das  gegenwaiti^'  Gla- 
rentza  genannte  Vorg(.'l>irge ,  sondern  Cap  Chlemutzi  (hiebei  sei  «Icr 
iuconsequenteu  Schreibung  des  Namens  Glarentza  erwähnt,  welcher 
S.  III  als  Qlarentsa,  8.  112  als  Clarensa  erscheint  —  Aehnliche 
Fille  kommen  aneh  sonst  vor}.  Ebenso  wenig  ist  die  Stadt  Olarentsa 
das  alte  Cyllene,  sondern  dieses  lag  viel  weiter  nördlich  an  dem  jetst 
sog.  Kotikisee.  Eine  Unmöglichkeit  schliessen  auch  die  Angaben  in 
sich,  dass  Elis  an  der  Stelle  des  heutigen  Palaeopolis  und  zugleich 
in  den  Kuinen  bei  Klisura  gesucht  werden  müsse,  weil  letsteres  weit 
von  Palaeopolis  entfernt  am  oberen  Laden  liegt. 

Ganz  unrichtig  ist  folgende  Stelle:  „Heraea  (bei  Venena  oder 
Agiani)  am  Alpheus;  Melaenae,  östlich  vom  vorigen;  Gortys,  nörd- 
licher.* Es  lag  MelaewM  sfidlich  fon  Heraea  nnd  Gortjs  fhst  südlich 
von  Kelaenae. 

Zuletzt  sei  noch  des  häufig  vorkommenden  Fehlers  Erwfthnnng 
gethan ,  dass  Orte ,  welche  niemals  stAdtische  Ansiedclangen  wsren, 

unter  den  Städten  angeführt  werden:  so  z.  B.  Actium,  Nemca  u.  a.  m. 
Wenn  nun  bei  Olympia  angegeben  wird,  dass  es  nie  eine  s?e- 
uhlosseno  Ortscliaft  war,  so  muss  dasselbe  folgerichtig  auch  in  allen 
uuderen  ähnlichen  Fällen  geschehen,  wenn  mau  nicht  falsche  Ansichten 
bei  dem  Schüler  hervorrufen  will. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mOchte  ich  noch  swei  andere  Ungenaolg- 
keilen  erw&hoen,  die  sehr  st5rend  wirken.  Es  ist  dies  saerst  der  Ge- 
brauch der  Präposition  ^bei",  wolche  sehr  ofl  fehlt,  auch  wenn  die 
heutige  Ortschaft,  durch  welche  die  Latr<>  der  alten  bestimmt  werden 
Stdl ,  stundenweit  von  (b'rselben  entft'rnl  ivt.  Die  zweit<>  l'^ngenanig- 
keit  ist  der  schon  früher  erwähnt^  liäiititr*«  Mangel  der  Namen  bei 
l^ttturobjecieo ,  wie  bei  Flüssen,  Bergen,  \  orgebirgen  etc.;  sehr  oü 
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kommen  auch  sehr  vage  Bei>timuiuugou  vor,  wie  z.  B.  Cyparissium 
prom.  am  Maro  Joninm ,  Stniiliiis  am  Sin.  ArgoUciia  usw.  Baa  zeig^ 
▼on  Principlosigkait.  Entweder  will  der  Herr  Verfasser  dareb  die  bei 
Tielen  anderen,  aber  niobt  immer  wicbtigsten  Objecten  angegebenen 

beutigen  Namen  rar  Verglcicliung  aoffordern  und  hält  diese  fnr  noth- 
wendig ,  —  dann  sollte  überall,  wo  es  möglich  ist ,  die  gegenwärtige 
Benennung  angeführt  wordon ;  oder  er  will  nnr  das  Aufsuchen  der 
einzelnen  Puncto  auf  einer  Karte  der  alten  Welt  erleichtern,  dann 
braucht  es  wiederum  nicht  der  an  anderen  Stellen  im  Buche  vor- 
kommenden heutigen  Namen. 

Nebst  dem  bisher  besprocbenen  Mittel  rar  Orlentkrung  bedient 
sieb  der  Herr  Verfasser  ancb  der  nftberen  Bestimmungen  einzelner 
Orte  durch  die  gegenseitige  Lage.  Dieses  Mittels  wird  man  wol  nir- 
gends entratben  können,  wo  es  sich  um  kleinere  Ortschaften  bandelt, 
soll  es  aber  wirklich  zur  Orientioninfi:  beiti-agen,  so  muss  man  als 
Grundlage  für  diese  Bestimmungen  einen  Ort  wählen,  von  dem  man 
voraussetzen  kann,  dass  er  bekannt  ist,  also  einen  bedeutenderen, 
und  andererseits  muss  die  Aiinnlnuiig  so  sein,  dass  sie  eine  üebor- 
sicht  möglich  macht.  Auch  dagegen  fehlt^das  Buch.  So  wird  z.  B. 
Atrax  in  Thessalien  nach  dem  entfernteren  Elatea  bestimmt,  obiwar 
das  bedeutendere  Larissa  näher  liegt.  Was  sollen  folgende  Angaben 
nützen:  „Scolus,  nahe  dem  Asopns;  Eiytbrae  desgleichen;  Hyria 
nördlicher"  (S.  105);  sie  können  sogar  verwirren,  wenn  man  Hyria 
.  in  der  Nähe  der  anderen  Orte  sucht,  da  es  weit  nordöstlich  von 
Scolus  und  noch  weiter  von  Erythrae  entfernt  lag.  Eben.«-*)  Iieisst  es: 
„Aulls  am  Euripus,  Haraia  südwestlich  vom  vorisren;  Delium  eben- 
falls an  der  Köste**,  sodass  man  llarma  für  eine  Seestadt  halten 
könnte.  —  Oenophjtas  Lage  wird  uach  Delium  bestimmt,  und  doch 
hfttte  das  nahe  Tanagra,  in  dessen  Gebiet  ee  ohnehin  lag,  besser 
hiera  getaugt  Bflcksicbtlieh  der  Anordnung,  welche  man  eher  Un- 
ordnung nennen  könnte,  wweise  ich  beispielsweise  auf  die  Stftdte 
Enboens  und  Atticas. 

Unstreitit,'  das  beste  Mittel  zur  Orientierung,  welches  jedoch 
leider  nicht  überall  in  gleichem  Masse  angewendet  wurde,  sind  die 
Bestimmungen  der  Lage  alter  Ortschatten  nach  Naturobjeeten;  doch 
fehlen  auch  hiebei  oft  nähere  Angaben,  so  z.  B.  ob  ein  Ort  am  Obor- 
oder  Unterlaufe  eines  Flasses  gelegen  sei,  an  welchem  Abhänge  eines 
Gebirgszuges  er  sieh  bilkmden  habe,  ob  ein  häufig  begangener  Pass 
durch  denselben  gedeckt  wurde,  ob  eine  Küstenstadt  einen  guten 
Hafen  hatte,  ob  die  Ausbeutung  irgend  eines  Naturproductes  ihr 
Bedeutung  yerlieh  u.  a.  m.  Solche  Angaben ,  wenigstens  bei  allen 
wichtigeren  Orten,  hätten  die  früher  erwähnten  Mängel  tbeilweise 
aufheben  können,  doch  kommen  sie,  wie  gesagt,  nicht  in  der  nöthi- 
gen  Anzahl  vor;  am  häufigsten  trifft  man  sie  bei  „Vorderasien". 
Auch  hätten  sie  zu  einer  natürlicheren  Gruppierung  der  Orte  geführt, 
•0  dasi  der  Yer&sser  nicht  in  die  Ijage  hätte  kommen  können,  zwei 
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Städte,  welche  nahe  aneinander  nur  durch  einen  Fluss  ^trennt  lagen, 
durcii  die  Namen  anderer  Orte  auseinander  zu  rücken  und  so  die  rich- 
tige YontdloDg  üiTor  gegenseitigen  Lage  m  «nehwAieji,  wl«  x.  B. 
8.  59,  wo  die  tet  aoeininder  liegenden  Stidte  Hiepalis  and  Italic», 

weil  die  eine  am  rechten,  die  andere  am  linken  üfer  des  Baatis  sich 
befind,  doroh  fünf  Zeilen  von  einander  getrennt  sind.  Eine  natürliche 
Gruppierung  nach  Thälern ,  Ebenen  etc.  hätte  aber  nicht  blos  den 
Vortlieil  geboten,  dass  ein  richtigeres  Bild  des  Landes  geschaffen 
würde ,  sie  wäre  auch  eine  ausgezeichnete  Hilfe  für  das  Gedächtnis. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  bei  vielen  Objecten  eine  jede 
Bestimmung  der  Lage  fehlt,  wie  ein  Blick  in  das  Buch  beweist. 

Ich  habe  bisher  alle  Belege  fttr  meine  Behanptungea  dem  Ab- 
schnitte «Graeda'*  nnd  i,die  griediischeo  Inseln''  entnommen  wegen 
der  Wichtigkeit ,  welche  dieser  Theil  der  alten  Welt  sowol  fflr  den 
Oeechichtsunterricht  als  auch  fftr  die  Lectfire  der  Ciassiker  besitzt, 
dann  aber  auch,  um  an  einem  Beispiele  die  Methode  des  Verfassers 
zu  erläutern  und  zu  zeigen,  wie  die  hervorgehobenen  Mängel  inein- 
andergreifen, damit  sich  der  Leser  leichter  ein  eigenes  Urtheil  bilden 
könne.  Ich  will  nun  gleich  bemerkeu,  dass  nur  die  auflaiiendsten 
Beispiele  angeführt  sind,  und  dass  andererseits  der  von  mir  gew&hlte 
Abschnitt  mit  in  den  schwächsten  Theilen  des  Baches  gehOrt.  Die 
prindpiellen  llingel  jedoch ,  die  ich  im  Vorhergehenden  hervor^ 
gehoben,  treten  überall  mehr  oder  weniger  la  Tsgs;  besonders  die 
UeberfOllung  mit  Namen  ohne  jede  Bedeutung;  ebenso  sind  auch 
IrrthOraer  in  allen  Theilen  anzutreffen.  Es  ^^'ürde  aber  den  Umfang 
einer  Anzeige  überschreiten,  wollte  ich  alle  Abschnitte  bo  ausführ- 
lich besprechen  wie  Grieoiienlaud.  Auch  treten  die  Mängel ,  welche 
durch  Auslassungen,  veraltete  oder  unrichtige  Bestimmungen  usw. 
«Btstehen ,  rdcksichtlich  der  frachtbringenden  Yerwsndbarkett  des 
Boches  für  den  Unterricht  gsns  and  gsr  in  den  ffinteigmnd  gegen» 
Ober  den  anderen  prindpiellen  Abwdchnngeo  von  dem  gegenwärtigen 
Standponcte  der  Wissenschaft,  denn  die  ersteren  könnten  leicht  durch 
den  Lehrer  oder  in  einer  zweiten  Auflage  corrigiert  werden,  die  letzte- 
ren lassen  das  Buch  ab.^olut  unbrauchbar  erscheinen.  Nur  einzelne 
auffallendere  F&Ue  will  ich  noch  zur  Charakterisierung  des  Werkchens 
erwähnen. 

In  der  Einleitung  (S.  XI  ff.)  gibt  der  Verfasser  die  Grenzen  der 
Terra  cognüa  der  Alten  an.  Hiebei  wird  nicht  angefahrt,  dass  die 
Alten  schon  Kenntnis  besassen  too  dem  Seewege  nach  China  4ber 
Jaya  (welches  djava  dripa  nicht  „dripa**  hiess);  aoch  kannten  sie 
an  der  Westküste  Afrikas  nebst  der  8.  XII  erwfthnten  Kflste  nnd  den 
S.  48  genannten  Inseln  die  Hesperiden  und  wussten  von  den  grossen 
Fucußbänken  dos  atlantischen  Oroans.  Die  grftsste  Lücke  ist  jedoch 
in  Inner -Afrika ,  wo  nur  die  Grenze  längs  der  Sahara  angeführt  er- 
i^cheint,  nicht  auch  die  am  Nil,  trotzdem  hier  die  Kenntnisse  der 
Alten  bis  über  den  S'*  n.  Br.  reichten.  Noch  eine  andere  wichtige 
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Angabe  yermisst  man  in  der  Einleitung,  n&mlich  die  Ansichten  der 
Alien  über  die  Form  derContinente,  der  Meere  «ad  ihre  Anadehnimg, 
welche  nicht  mir  zun  Yersiftiidmese  vieler  Stellen  der  antiken  Sehrift- 

Bteller  führen ,  sondern  selhfit  auf  dio  Vorstellungen  dee  Mittelalters 
nnd  die  Entdeckungen  des  15.  Jahrhunderts  einen  massgebenden 
Einfluss  übten.  Ich  erinnere  nur  an  die  Ptolomäischo  Ansicht,  welche 
Columbus  nach  Amerika  führte.  —  S.  XII  wird  Issedoii  Serica  „viel- 
leicht Kaschgar"  genannt,  während  es  S.  19  richtig  an  die  Südgronze 
der  Wüste  Schamö  versetzt  wird;  eine  nähere  Bestimmung  fehlt,  da 
der  FlusB  Oechardes,  von  dessen  Quellen  es  nordwestlich  liegen  soll, 
dnrcli  keine  Angabe  fixiert  wird.  —  S.  40  ist  Bratosthenes  nach 
Straho  dtiert  v.  zw.  mit  Anfthmngszeichen ;  das  Angeführte  ist  je- 
doch weder  eine  richtige  Ueboi-setzung  der  angezogenen  Stelle ,  noch 
gibt  es  ihren  Sinn  genau  wieder,  da  sie  nicht  die  Ansicht  des  Brato- 
sthenes, sondern  die  von  ihm  mitgetheilte,  freilich  nicht  angefochtene 
Ansicht  anderer  Gewähi'smänner  enthält.  Auch  ist  es  wol  jedem  Gym- 
nasialschüler bekannt,  dass  die  Nachrichten  des  Eiatosthenea  über 
den  Nil  nicht  die  ältesten  sind.  Es  ist  offenbar  die  ganze  Stelle  ohne 
Kritik  nnd  ohne  dass  Stmbo  nachgelesen  wnrde,  ans  KlGdens  Hand- 
bnch  der  Erdkunde  III.  669  wOrtlich  abgeschrieben.  —  Anch  ent- 
spricht es  den  neueren  Angaben  nicht,  dass  der  Astaboras  mit  dem 
heutigen  Takazzie  identisch  sei,  da  letzterer  nur  ein  Nelx  nfluss  dos 
Atbara  ist,  welcher  in  seinem  unteren  Laufe  jedenfalls  Astaboras 
hiess.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  die  ganz  regellose  Aufzählung 
der  Häfen  AethiojMens  hingewiesen,  wtdche  den  Leser  jodonfalls  nur 
verwirren  kann ,  statt  ihm  zur  Orientierung  zu  dienen.  Irrthümlich 
ist  auch  Myoshormos  au  die  Bai  von  Abu  Samer  verlegt,  da  es  nörd- 
licbet  bei  Bas  Abu  Schar  lag ;  ebenso  ist  ArsinoC  sehr  ongenan  durch 
die  Insel  Scheduan  besümmty  welche  viel  nfther  an  Myoshormos  als 
an  Arsinod  lag  (vergl.  Petermans  Hittheilungen  1860,  Tafel  15  und 
Text).  —  Gänzlich  verschoben  erscheinen  S.  48  die  Sitze  der  Völker- 
schaften in  Nordost -Afrika  durch  die  unrichtige  Annahme,  dass  der 
Niger  der  Alten  idontisch  sei  mit  dem  in  den  Golf  von  Guinea  mün- 
denden Niger  (Nun).  Es  steht  vielmoiu-  durch  dio  neueren  For- 
schungen fest,  dass  der  im  Alterthum  Nigir  genannte  Fluss  der  jetzt 
Wadi  Ohir  heissende  Steppenfluss  ist;  ein  anderer  Nigir  ist  der  Djedi 
oder  Ighergber.  Dadurch  rflcken  die  Perorsi  etc.  fast  um  10  Orad 
nördlicher,  auch  ist  Nigira  dann  nicht  Timbuktn.  Aufbllend  ist  bei 
dieser  Stelle  auch  das,  dass  die  Perorsi  und  Achamae  zweimal,  immer 
mit  anderen  Bestimmungen  yerbunden,  angeführt  werden. 

Ganz  im  Widerspruche  miteinander  und  mit  historischen  Zeug- 
ni.'^sen  stehen  die  Angaben  über  lllyris  (S.  88  flF.).  Es  soll  .Tapydia 
zwischen  den  Flüssen  Arsia  und  Zerniaf^na,  Liburnia  zwischen  der 
Zermagna  und  der  Kerka,  und  Üalmatia  südlich  von  letzterem  Flusse 
sieb  erstrecken.  Es  werden  aber  zu  Libumia  die  Städte  Arsia  (am 
Flusse  Arsia),  HuTius  (statt  des  richtigen  Flnmeo,  da  nur  aus  die- 


Digitized  by  Google 


A,  a  M0Uf,  Qeographi«  der  aHen  W^lt»  Mig.  v.  K.  J,  Sdiober.  4M 


96 m  Woi-t«  „Fiume''  entstehen  kann)  und  Senia  (Zeng's:)  i^ezühlt,  die 
weit  nördlich  von  der  Zermagna  liegen.  Auch  widerspricht 
eine  solche  Verkürziuig  der  libumiscben  Küste  den  Angaben  Strabos 
(1.  VU.  c.  4). 

2ma  SdiloBM  wiU  ioh  noek  iwei  nNthodiflche  Fttblgriff»  er^ 
liluieii,  die  sich  besonders  im  Abschütte  »Europa**  bemerkbar 
maohen.  Der  erste  betriifl  die  Aoswthl  der  durch  fette  Scluift  her^ 
▼orsohobenen  Ortew  Man  findet  nämlich ,  dass  die  alten  Namen  aller 
in  der  Qegenwart  wichtigeren  Städte  hervortreten,  dagegen  aber 
die  wichtigsten  Oi-te  der  Vorzeit,  wenn  sie  gregfonwfirtig  ohne  Bedeu- 
tung sind,  nur  mit  gewöhnlichen  Lettern  gedruckt  sind.  So  wird  z.B. 
Aquae  Segestae  (Fontainebleau)  hervor^'^ehnbon ,  Augustouemetura 
nicht.  Daä  in  der  alten  Zeit  unbedeutende  Leutia  (Liuz)  tritt  hervor, 
das  als  Statjgnaylsts  eiaer  Deaanflotmie,  Festung  und  Industrieort 
hochberOhmte  Lanieaom  (Loreh)  ferschwindet  niiter  anderen  nnbe- 
dsateaden  Ortschafka;  in  Dada  ist  die  Hauptstadt  Sarmiiegethnsa 
ganz  ausgelassen»  dafür  aber  Tierna  (Orsova)  fett  gedruckt,  welches 
Abrigens  S.  70  zu  Dacien  und  S.  91  als  Cernes  (ebenfalls  durch 
Orsova  bestimmt)  zu  Moesien  gezogen  wird.  (Der  letzterwähnte  Fehler 
wiederholt  sich  auch  sonst;  os  werden  z.  B.  die  Guttoneu  S.  66  zu 
Germauiens  V'ölkei-schaften ,  S.  71  zu  den  sarmatischen  gerechnet, 
usw.  usw.)  —  Diesen  Vorgang  kann  mau  vom  i>taudpuucte  einer 
historischen  Geographie  unmöglich  billigen ,  denn  hiedurch  wird  eine 
gani  lüacbe  YerateUnng  von  dem  ehenmügen  Zustande  einer  Land* 
aehaA  im  SckAler  eneiigt.  Es  ist  wol  gani  gnt,  wenn  derselbe  er- 
fthiif  dass  viele  jetzt  bedeutende  Orte  auch  schon  im  Alterthum 
itditiirl  kabsa  nid  man  kann  die  belehrendsten  Betrachtungen  daran 
anschliessen ,  er  möge  aber  auch  erfahren ,  dass  nicht  alle  schon  da- 
mals eine  so  hervorragende  Stell unir  unter  den  anderen  Orten  einnah- 
men wie  jetzt.  Will  mau  bie  daher  bosuuJors  bezeichnen,  so  wähle  man 
für  sie  eine  andere  Schrift  als  für  die  üauptorte  der  Vorzeit,  lasse 
diese  jedoch  hervortreten,  denn  der  Schüler  ist  nur  zu  sehr  geneigt, 
allem,  was  hervorgehoben  wird,  eine  gleiche  Bedontnng  tosiscbreiben, 
eine  blos  historische  Wiehtigkeil  ii  eine  rinmliche  nnd  geographische 
an  venraadiUi.  Ans  diesem  Qmnde  ist  es  nicht  einmal  rathsam  kleine 
Ortschaften,  Berge»  Flüsse  etc^  welche  nur  durch  eine  Schlacht  oder 
etwas  ähnliches  merkwürdig  wurden .  in  das  geographische  Bild  oin- 
Eubcziehen,  bevor  ihrer  der  ^'■oschichtliohe  Tiiterricht  nicht  Erwäh- 
nung gethan  hat;  es  wird  liieduroh  dasselbe  nur  v.n  leicht  überladen 
und  sogar  aus  dem  oben  erwähnten  Grunde  iiiinchtig  modificiert. 
Orte  dieser  Art  werden  am  besten  duri:h  den  ^geschichtlichen  Unter- 
tkht  seihet  in  das  beretto  ftatsleiieBde  BiM  eingefügt. 

Der  swiite  Fehlgriff  betrifft  die  Ethnographie.  Es  ist  schon 
gleidi  Anfkags  dieser  Besprechnng  die  Stellung  geschildert  worden, 
welche  das  Torliegende  Werk  zu  diesem  Zweige  der  Geographie  nimmt. 
Alle  dort  erwähnten  MAogel  treten  in  Europa  besonders  störend  anf. 

S«ittdiria  f.  4.  <MNr.  9pm,  IS».  VI.  IMt.  31 


Digitized  by  Google 


460    A.  a  MSßtr,  Gflogmpiliis  dn  Alten  W«lt»  aag.  v.  K,  /.  BM$r. 


Es  sind  keltische,  gennaniscbe,  slaTische  usw.  Stämme  bunt  durch- 
eioandergewOrfelt,  ohne  Bezeichnung  der  l^aiiomilitÄt ,  auch  nicht 
mU  dem  aUgemeinBten  Namen,  woni  sich  noch  LBehHi  eisHBeite  nnd 
Überflflssige  Angaben  andennoits  gewUen.  80  sind  die  Sneren  nur 
dem  Namen  nach  nnd  swar  aehon  in  Yerbindang  mit  den  Alamannen 
erwähnt,  die  Hermionon  werden  als  ^oberdeutsche  y<)lker  bia  inr 
unteren  Dona Q**  angef&hrt,  die  Cherusker  am  Nordharz  znsammen- 
gepresst ,  die  so  oft  genannten  Alanen  in  ihren  sarmatischen  Wohn- 
sitzen nicht  erwähnt,  daneben  aber  eine  Menge  von  anderen  Völker- 
schaften genannt,  die  nie  einem  Schüler  bei  seinen  Stadien  anf- 
stossen.  Ein  grösserer  Fehler  ist  jedoch  der ,  dass  nicht  die  Zeit  be- 
stimmt wurde,  fAr  welche  das  gebotene  Völkergemälde  passen  aoll^ 
was  in  Lftndem,  in  walchen  aidi  die  Ydlte  Jdnrhniiierte  lang  hin- 
nnd  herschieben,  abaolnt  nothwendig  ist  Die  Tmdiegende  Dantellonf 
vereinigt  daher  auch  Züge  aus  den  verschiedensten  Jahrhundertn 
ein  richtiges  Bild  irgend  einer  Zeit  bietet  sie  nicht.  Einige  Ydlker« 
Schäften  sind  in  den  Sitzen  angeführt,  welche  sie  etwa  um  Christi 
Geburt  hatten,  daneben  wird  jedoch  beispielsweise  die  nordwestliche 
Schweiz  zu  der  Maxima  Sequamrum  gerechnet,  was  erst  für  das 
dritte  Jahrhundert  gilt,  die  Alamanen  und  Sueven  werden  schon  in 
die  agri  decumates  versetzt,  die  zur  Zeit  Caracallas  von  ihnen 
noch  nicht  bewohnt  nnd  erat  von  dem  YAlkarbnnde  der  AUmaiMm 
erobert  wurden.  Wird  hier  von  dieaem  YöUmrbimde  nnn  geaprechen, 
so  fehlen  andererseits  wieder  die  Namen  der  anderen  Yölkervereine, 
selbst  des  gothischen  usw.  Es  ist  eben  unmöglich,  anf  diese  Weise 
ein  richtiges  Bild  zu  bieten :  in  solchen  Fällen  muss  man  sich  ent- 
weder nur  einen  und  zwar  den  wichtigsten  Zeitpunct  zur  Darstellung 
wählen,  oder,  was  noch  besser  ist,  im  Detail  sich  beschränkend, 
die  Coufigaration  der  Yölkerwohnsitze  in  den  bedeutendsten  Epochen 
geben. 

Ich  miaskenne  nun  keineswegs  die  Ifilhe,  welche  von  dem  Herrn 
Yerihaser  b^  der  Zusammenatellnng  des  beaproehenen  Bnehea  aof* 
gewendet  werden  mnaste,  ich  will  deahalb,  wie  schon  einmal  geaagt» 

anf  die  unrichtigen  und  veralteten  Angaben  oder  andere  Irrthümer 
im  Einzelnen  nicht  den  grössten  Nachdruck  gelegt  wissen,  obwol  diese 
allein  schon  die  Benutzbarkeit  des  Buches  in  Frage  stellen  könnten, 
aber  wegen  der  entwickelten  principiellen  Fehler  ist  das  Buch  für 
den  Schulgebrauch  nicht  geeignet,  denn  wenn  eine  Geographie  nichts 
mehr  als  eine  Aufzahlung  der  Namen  von  Städten,  Bergen,  Flüssen  etc. 
gibt,  und  daan  sich  die  oben  ao%iaaigten  methodischen  Mängel  ge- 
sellen, da  greife  man  lieber  an  einer  guten  EartBi  weil  diese  dam 
Schaler  ein  Bild  dea  Landes  so  geben  vermag  nnd  ihn  sun  Denkan 
iwingt,  während  das  ao  angeordnete  Buch  nnr  som  galetloaan  Memo- 
rieren verleitet. 

Wien,  im  November  1874.  Dr.  Karl  J.  Schober. 
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und  F.  4874.  108  S.  8«. 

I.  Die  beiden  vorliegenden  Werke  sind  die  ersten  selbstfindig-en 
Arbeiten  in  croatischer  Sprache  auf  dem  Gebiete  der  njatheiu.  Schul- 
literatar.  Die  übrigen  bis  jetzt  erschienenen  sind  grösstentbeils  Ueber- 
Mtsangm  ittwMr»  ja  Meh  bsMÜs  teralltter  Ausgaben  der  Mocnik  - 
•dMi  MoIbAeher.  DleMr  Umstand  nag  meht  wenig  zam  EntiehloBBo 
dta  Tfrflwwn  lMig«trag«n  haben,  ein«  so  wenig  lohnende  Arbeit  tn 
nntemehmen,  wie  es  die  Heransgabe  eines  mathem.  Werkes  in  croati- 
scher Sprache  bei  der  geringen  Anzahl  der  Consumenten  ist;  denn 
wenn  er  in  seiner  Vorrede  zur  Goniometrie  den  Tinstand  betont,  daas 
im  mathem.  Unterricht  an  Mittelschulen  noch  häuhg  gegen  die  lo^'i- 
schen  Gesetze  gesündigt  wird,  so  ist  es  nicht  schwer  zu  enatheu, 
dass  er  vorzugsweise  die  croatischeu  Mittelschulen  meint,  an  denen 
ja  die  Uebersettangen  der  älteren  Ausgaben  der  Moönik'schen  Lehr- 
Mcher,  deren  lUiigel  im  15.  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  Tom  Hm. 
INr.  Gemerth  sehr  eingehend  besprochen  wurden»  noch  imoer  im 
Ssbrsnche  sind. 

Zq  solchen  logischen  Versündigungen  rechnet  der  Vf.  das  Ver- 
ehren, das  die  tiigonometriachen  Functionen  als  gewisse  lÄngen 

dsrstellt,  denn  s.  B.  ans Tang,  a  folge  nnsweifelhafty  dass 

Tang,  o  nur  eine  nnhsaannie  abstraele  Zahl  sein  mflsse.  Diesen 
Ohsnkter  fsriiere  Tm^-  o  aneh  dann  nicht,  wenn  s  1  gesetit 
werde.  In  diesem  Falle  kOnne  a  =  Tang,  a  keine  andere  Bedeotang 
haben,  als  dass  sich  die  Steeefcs  «  znr  Strecke  1  so  verhalte,  als  wie 
die  unb.  abstr.  Zahl  Tang  et  znr  nnb.  abstr.  Einheit.  Die  Strecke  a 
sei  dann  nur  das  sichtbare  Bild  fOr  die  abstr.  Zahl  Tang.  a.  Allein 
daraus  folge  nicht,  dass  man  sich  statt  mit  der  Sache  mit  dem  Bilde 
begnfige.  Es  mag  dies  vielleicht  ein  guter  didaktischer  Behelf  sein, 
allein  er  sei  hier  ganz  überflössig,  indem  mau  dies  besser  unmittelbar 
mit  Zugrundelegung  des  Begrüfes  der  Zshlenlinie  smiehen  könne, 
via  disa  im  f.  5  aasgsftthrt  sei.  -*  JBn  wird  der  Sinn  der  Bede 
elwaa  dnakd;  dum  in  den  AoseinaaderssftsungM  dss  g.  S  habe  ich 
eine  Beagoahme  auf  die  Zahlenliaie  nicht  geAinden,  abgesehen  da- 
Ton,  dass  die  ^l^lenlini«  ja  auch  mir  ein  Veranschaulichungsmittel 
des  Begriffes  ^reele  Zahl"  ist.  Gepen  die  Auffassung  der  trigon.  Func- 
tionen als  Linien  führt  der  Verf.  auch  das  an,  dass  der  Schüler  dabei 
keine  Ueberzeugung  gewinnen  könne ,  wann  irgend  eine  Richtung 
als  negativ  anzusehen  sei ,  wenn  eine  andere  als  positiv  betrachtet 
wird,  und  dass  der  Scbäler  bei  jedem  Schritte  mit  dem  SatM  in  Col* 
Bsion  gerathe,  dar  MaltipUcator  kOona  nur  eine  anhenannte  Zahl 
aber  keine  Linie  sein.  Sdiliessfich  wird  in  der  Vorrede  bemerkt,  dsss 
die  beiden  Werkchen  nicht  blos  fUr  die  Schnle,  sondern  auch  Itir 
solche  bestimmt  sind,  dis  nach  Absolriemng  dieser  msthem.  Disciplia 
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in  der  Schule  sich  darin  noch  durch  Privatstudium  zn  vervollkommnen 
wünschen.  —  Nun  wird  im  §.  1  bewiesen,  dass  das  Verhältnis  zwi- 
schen der  projidArtm  (u)  und  projidenodan  Strecke  (y)  und  der 
ProjeciioQ  (ar)  für  denselben  spitsen  Winkel  o  =  («,1»)  cenetuit 
ist;  im  9.  2  werden  die  Sick  hienns  ergebenden  seehs  eiifiMsben 
Verhältnisse  zwischen  x ,  //  und  u  als  trig.  Functionen  definiert  and 
diese  Definitionen  im  §.  3  auf  nichtspitze  Winkel  ausgedehnt.  Die 
Begriffserwoiterung  der  trig.  Functionen  auf  nichtspitze  Winkel  bildet 
eben  elüen  der  Puncto ,  in  welchem  die  Bearbeiter  der  Trigonometrie 
am  meisten  auseinandergehen,  je  nachdem  sie  die  trigon.  Functionen 
als  Linien  oder  als  uubeuannte  Zahlen  darstellen.  Es  ist  nicht  zu 
läognen ,  dass  die  entere  Darstellung  die  Binfthrong  des  algebrai- 
scben  Gegenssties  erschwert;  allein  anch  die  letitere  DarsteUnif, 
welche  der  Vf.  gew&hlt,  beseitigt  diese  Schwierigkeit  nicht,  sondcis 
überträgt  nur  dieselbe,  indem  sie  den  beweglichen  Schenkel  anf  iwel 
rechtwinklige  Achsen  projiciert ,  auf  diese  Projectionen  x  und  y.  Es 
ist  offenbar  nicht  richtig  7u  meinen,  der  Schüler  begreife  leichter,  die 
Projection  x  sei  negativ,  wenn  sie  auf  die  Verlängerung  des  unbe- 
weglichen Schenkels  falle,  als  die  Secante  sei  negativ,  wenn  sie  als 
Linie  dargestellt  von  der  Verlängerung  des  beweglichen  Schenkels 
abgeschnitten  werde.  Für  den  Leser  dürfte  es  nicht  uninteressant 
sein,  ra  er&hren,  wie  der  Yf.  in  diesem  Panete  gegen  die  Znlissi^ 
keit  der  Darstellnng  der  trigon.  Fanetionen  als  Linien  polemisiert. 
Er  sagt  in  der  Vorrede  zu  I.  wörtlich :  „Denken  wir  ans  einen  sehr 
kleinen  Winkel  a,  dann  ist  See.  a  positiv  und  See.  (lSO->-a)  negativ. 
Wenn  wir  nnn  die  Secante  als  Strecke  auffassen,  so  müssen  wir  mit 
Verwunderung  bemerken ,  dass  die  bezügliche  Strecke  für  diese  zwei 
Winkel,  so  zu  sagen,  dieselbe  (?)  Richtung  habe,  der  Schüler  muss 
aber  dennoch  glauben ,  dass  die  eine  dieser  beiden  Richtungen  positiv, 
die  andere  hingegen  negativ  sei,  während  man  ihm  sonst  das  Ver>^ 
hUtnis  iwisehen  +  mul  —  als  absoluten  (?)  Gegensats  dallBiett^* 
Der  Vf.  ftbersieht  hier  offonbar,  dass  es  eine  abedat  positiva  BUk^ 
toDg  gar  nicht  gibt,  und  nur  wenn  man  diesen  ümstand  nkht  b*- 
rflcksichtigt,  kann  man  in  Verwunderung  gerathen  darüber,  dass, 
obwol  die  Secante  des  Nullwinkels  mit  derjenigen  des  gestreckten 
Winkels  in  derselben  Richtung  zusammenfallt,  die  Richtung  der 
erstem  dennoch  als  positiv,  die  der  letztern  aber  als  negativ  anzu- 
sehen sei.  Der  algebraische  Gegensatz  der  trig.  Functionen,  wenn  sie 
durch  Strecken  veranschaulicht  werden,  ist  nicht  schwieriger  begreif- 
liidi  an  maehen  als  der  der  Projectionen  9  nnd  y.  Ja  ich  bin  sogar 
der  Ansicht,  dass  man  sich  im  letitem  FaUe  nnr  eine  neue  Schwie- 

rigkeit  aufbürdet  j  denn  damit  die  Verhältuisquotienten  ^  * 


-r~:»  ~r—  iiiS«nd  einen  Sinn  haben,  darf  die  Streck»  «  nicht  als 

"T*  *  T  y 

absolut,  sondern  muss  gerade  zu  als  positiv  angesehen  werden.  Und 
nun  entsteht  die  in  diesem  Falle  gerechtfertigte  Verwondernng,  wamm 
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die  Strecke  u  des  beweglichen  Schenkels  im  dritten  und  vierten  Qua- 
dranten, da  sie  zu  den  correspondiorenden  Lagen  im  ersten,  bezüglich 
zweiten  Quadranten  doch  eine  entgegengesetzte  Richtung  hat,  nicht 
als  negativ  angesehen  werden  darf.  Aber  noch  ein  Umstand  kommt 
in  Betracht.  Durch  die  Pegriffserweiterung  der  Projectionen  x  und  y 
erhalten  dieselben  Bichtangszeichen.  Darf  man  nun  diese  nur  so  ohne 
«iftarei  mit  dem  Zeichen  des  •IgebmiiclieBGegeiwatMe  identifleiM«ii? 
IKeie  Selnriengkiiten  wtrden  mit  einem  Sdhlage  beieitigly  wenn  man 
(mefa  dem  Yatfuigie  Wiegand*!,  8eUeemilch*s  u.  a.)  defUert» 

1  —  Cos.  yers.  a  =  Sin.  a  nnd  1  -  Sin.  vers.  a  =  Cos.  a, 
und  diese  Deönitionen  auch  für  nichtspitzp  Winkel  beibehält.  Freilich 
ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Definitionen  den  Eindruck  einer 
gewissen  Willkür  nur  zu  leicht  auf  den  Schüler  machen.  So  hat  jede 
dieser  drei  üblichen  Darstell ungs weisen  der  trig.  Functionen  ihre 
theoretischen  und  didaktischen  Lieht-  nnd  Schattenseiten.  Diese  tbeo- 
wttM  nnd  didakkiecii  sehvierig  m  behandebide  Partie  eeheini  mfar 
Worpitiky  (Etmente  der  Math.  Berlin,  187S.  Weidmann)  noch  am 
tadellosesten  durchgeführt  zn  haben.  Der  Vf.  schlieeet  den  §.  3  mit 
•iner  Tabelle  Ober  die  Vorzeichen  der  trig.  Functionen,  damit  dieselbe 
dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werde.  Damit  gibt  er  einen  didaktischen 
Vorzug  seiner  Darstellune  dei  tri^.  Funrtioncn  unnütliiporwoise  auf. 
Der  Schüler  behält  sehr  leicht  für  die  Dauer  die  Vorzeichen  der 
X  und  y,  und  findet  mit  Hilfe  der  Definitionen  sehr  leicht  und 
schnell  die  der  Functionen,  wodurch  er  sich  im  Denken  übt,  während 
die  Ttibelle  mudfilier  imOediclitnis  haftet  nnd  DeoMmlheit  begünstigt 
Im  %.  4  wird  geieigt,  daaa  finAB  +  «)  =  ^(et).  Im  %.  5  veiden 

die  absoluten  Werthe  für  die  trig.  Functionen  der  Winkel  0,  ^,  Rt 

9JI,       SM,      iB  anUsesncbt,  nnd  sodann  daa  Wachaw 

joA  Fallen  deraelban  Ar  alle  Wuihal  von  0  bis  iB  gezeigt.  Eigen- 
tliftmlich  ist  die  Anffassung  der  trig.  Functionen  Tang.,  Cot,  See.  nnd 
Coaec.  aolcksr  Winkel,  bei  welchen  eine  Diaeentinnitat  demelben  ein- 
tritt. Der  Vf.  sieht  in  dieaem  Falle  die  trig.  Function  sowol  als  -|-  oo 
als  auch  als  —  oo  an,  und  begründet  diese  Behauptung  Ar  die  trig* 
Tangente  so:  «Setit  man  in  den  AusdrQcken  (§.  3) 


Tir.  «  «         («  <  Ä).  T*.  (2Ä  +  er)  =r  ^  o  »  Ä  nnd  in 

Tg.  CB-\-  a)  =  ±4,  Tg.  (8J2  +  a)  =  ^  2  ö  =  0,  so  erhält 
man  Tg.  Ä  =  ^     -f  OO,  Tg.  (2Ä  -f-  Ä)  =  Tg.  (3Ä)  = 

*T"  *  « 

=  +  OO,  Tang.  (Ä  -f-  0)  =  Tg.  B  mm  -i-^  =s  —  (x>nnd 

Tg.  (312  -f  0)  =  Tg.  3i?  =  ^  =  —  :v.,  mithin 
Tg.  £  =5  I^.  31{  ^  4-  und  —  (nicht  etwa  -|-  oder  — ) 


Digitized  by  Google 


464  Kl.  üMif,  L  GoniooMflrlJa.  II  Tr iügunometrija  ete.,  tng.  J.BMtL 

Dieses  Resultat,  meint  der  Vf.,  könne  auch  auf  eine  von  der 
eben  entwickelten  verschiedene  Weise  gewonnen  werden.  Zu 
diesem  Behufe  denke  man  sich  einen  spitzen  zu-  und  einen  stumpfen 
Winkel  abnehmend,  so  werden  ihre  Tangenten  absolut  zunehmen,  und 
in  demselben  Momente,  in  welchem  beide  Winkel  in  einen  rechten, 
die  Tangenten  in  eine  einiige  also  sogleioh  po8iti?e  und  negatire 
onendliehe  flbergeben.  Diese  BegrOndangeweiae,  die  von  eSnigan  Be- 
arbeitern der  Trigonometrie  noch  immer  als  eine  wissenschafUlieli 
strenge  im  Curse  erhalten  wird ,  leidet  an  einer  sehr  bedenklicheE 
Unklarheit  der  Begriffe.  Ei-stlich  wird  dabei  übersehen,  dass  das  Vor- 
zeichen des  Quotienten  bei  der  Division  deB  Messens  von  den  Vorzeichen 
des  Dividendes  und  des  Divisors  abhängt,  dass  also  die  über  die 
Vorzeichen  der  Tangente  entwickelten  Sätze  nur  so  lange  giltig  sind, 
als  der  Divisor  eine  des  Vorzeichens  iahige ,  mithin  von  Null  ver- 
flohiedeiie  GrOfiae  ist;  wird  der  DiTiaor  «  =:  0,  ao  kann  tob  einem 
Yoneichen  dea  Qactianten  im  algebraiachen  Sinne  keine  Bade 
Bein:  aodann  wird  aber  auch  dar  üntnaehied  iwiacben  dMn  ftXÜg 

klaren  Begriff  lam.  ^  and  der  dem  Bivieionsbegriff  widersprechenden 

Forderung  ^  niebt  beaebtet.  Die  Auseinandersetzungen  des  Vf.  sind 

übrigens  so  dunkel ,  dass  mau  aus  denselben  nicht  entnehmen  kann, 

ob  Ar  s.  B.  unter  ^  =  Tang.  90*^  eine  unendlich  wachsende  oder  aber 

eine  conatant  nnendlicbe  Zahl  Torstanden  wiaaan  will.  Doch  er  mag 

es  kalten,  wie  er  es  will ,  |  ist  weder  das  eine  noch  das  andere.  Eine 

constant  unendliche  Zahl  kennt  die  Mathematik  nicht.  Die  Berufung 
auf  die  Geometrie  der  Lage,  in  der  dieser  Begriff  gel&ufig  sein  soll, 
würde  nur  beweisen ,  diuss  man  Worte  ftr  Begriffe  nimmt.  Ebenso 

wenig  ist^  eine  unendlich  wachsende  Zahl  (oo);  die  üblichen  Be- 
weiset dass  ^szoOf  beruhen  auf  einer  ibUada  iUal  medü*). 


*)  1.)  Der  Schlass  „Um.  ^=soo  und  Lim.  ~  =  ^  mithin 
«  SS  oo",  ist  ein  Schluss  aus  den  vier  Begriffen  Lim,  -=^7^^ — .  %  und  00, 

El  fehlt  der  Beweis,  dass  Lim.  ^  s=  -=-r^ — 

i      Lim.  e. 

2.)  Das  Qleicho  gilt  vom  Schloase  Lim.  Tg  {B  ^  q)  =■  Tang.  B, 
lim.  Tg  (B  —  9)  s  oe^  nlthbi  Tang.  B  s  ee;  man  bnuteht  nur  auf 

den  Begriff  der  Tangente  surndongehen,  nm  „Lim.  -  ^  ao  und 

t  =  0* 

Lim.  ^  s     mithin"  usw..  wie  oben  lu  erhalten. 
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Man  kQimle  die  Zddform  ^  alkrdiiigB  als  itgend  dna  nen« 

Zahlenart  ansehen ,  d.  h.  den  Zablbegriff  so  erweitern ,  dass  man  zn 
den  Zahlen,  welche  mit  0  mnltipliciert  0  zom  Producte  geben,  solche 
coordioiereD,  dia  mit  0  mnltipliciert  ein  toh  0  TencliiedeBes  Prodnct 
gftbeii,  und  hieiaof  beide  Arten  einem  hi^lieiea  Gattungsbegriff  unter- 
ordnen wflrde.  Aber  auch  in  diesem  Eüle  wfirde  es  ein  SchluBsfehler 
sein,  wenn  man  irgend  einen  Lehrsatz  von  den  ursprOnglichen  Zahlen 
auf  diejenigen  der  zweiten  Art  ohne  weiteres  ausdehnte.  Und  dies 
thut  der  Verfasser,  indem  er  die  für  die  ursprünglichen  Zahlen  gel- 
tenden Vorzeicheugesetze  auch  bei  der  neuen  Zahlenart  anweudet.  — 
Im  §.  7  wird  der  doppelte  Drehungssinn  des  beweglichen  Schenkels 
unterschieden,  und  der  algebraische  Gegensatz  auf  die  Winkel  auge- 
«endet;  mit  welehearSecbte  wird  nicht  gesagt.  Nun  werden  im  §.  8 
sirai  Totte  Oetavseiten  ?erwendet ,  um  biim  Sin.,  Cos.  und  Tang,  xu 
feigen,  dass  und  wie  die  trig.  Functionen  negativer  Winkel  auf  solche 
podtiTer  Winkel  zurückgeführt  werden  Mnnen.  Diese  ganxe  Sache 
h&tte  der  Vf.  viel  kürzer  erledigen  können.  Er  hätte  nur  zu  zeigen 
gebraucht,  dass  bei  zwei  absolut  gleichen  aber  durch  den  Drehuiigs- 
sinn  des  beweglichen  Schenkels  verschiedenen  Winkeln  die  x  immer 


3.)  Im  Beweise      =  fTTT  =  V  +  y  +•  !/  +  V  +  •  •  i»  inf- 

=     ist  die  letite  Gleichung  nicht  lichtig}  sie  mflstte  mit  Berüduich- 

tiguDg  des  Restes  lauten 


s  oo  +  y-^,  &lls  msa  ftberbsai*  die  ZoUiiigkeH  dieeer  Bei 

eatvidUoDg  segebea  konnte.  Ailein  wer  sagibt,  dsee  s.  B.  ^  »  FZT 
al-|-l-fl  +  l  +  ..inintss«>,  dar  mOnle  auch  a  a  -  1« 
ssl4.2^.44.a^l6+..  iaiaf.  ssooali  riehüg  anseheB. 

4L)  Ebenso  leicht  tit  die  fallacia  faUi  medii  io  dem  angeführten 
Beweise  des  Vf. ,  dm  TSag.  B  ^  ±  oo^  snüradedcea.  Fttbrt  man  den 

Limitenbegrifr  ein ,  so  hat  man  nach  der  Ansicht  des  Vf. 
Lini.  Tang.  (12  —  ^)  s  -|-  eo»  Lim.  Tang.  (i2  -|-  d)  a  —  eo, 
O  SS  0  pss  0 

Lim.  Tg.  (ü  *  e)  «nd  Um.  T^^  (It  -h  f  )  «  Tg.  R  sutUn 

Tang,  ="  :f  Geht  man  auf  den  Begriff  der  Tangente  zurück,  so 
bal  man  Tg      :£  e)  s=        und  die  obigen  iichlttitie  verwandeln  sich 


in  folgende:  Lim.  s  <f  OD,  LiaL  -2-  9  —  qq,  lim.  und 
Iiisk  ^1^,  jedes  gleich  ^;  mitliiB  ^  ^  ^  v>d  —  eo.  Hier  hat  man 


Bwei  Tenchiedene  MiMelbegriffe,  aisilidi  lin.  -^-^  «ad  i^-^^  ^ 
idiBtfsch 
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gleiche,  die  y  immer  entgegengesetzte  Vorieichen  haben,  denn  dar- 
aus hätte  sich  unmittelbar  uud  ganz  allgemein  ergeben,  dass  f{ —  a) 
=  =p  /"  (-j-  o),  je  nachdem  die  trigon.  Function  durch  y  definiert 
wird  oder  nicht.  Im  §.  9  werden  die  acht  FundamentalgleichnngMi 
zwischen  den  trigon.  Functionen  ein  nnd  desselben  Winkels  ent- 
wickelt.-Dabei  Terftllt  der  Yf.  sonderbarer  Weise  in  denselben  F^bler, 
den  er  in  der  Vorrede  rflgt.  Er  mnltipliciert  nämlich  mit  den  Strecken 
SD,  y  und  ti  als  wenn  sie  unbenannte  Zahlen  wären.  Dieser  Fehler 
wiederholt  sich,  so  oft  sich  Gelegenheit  dazu  hiotct,  (vornehmlich  in 
den  §§.  10,  18  und  19  Gon. ,  5.  und  6.  Trigon.);  bei  der  Entwicke- 

Inng  der  üngleiehong       —  Sin.  o  <:  ^^^7-^^  macht  er  jedoch 

davon  eine  rflhmllche  Ansnahme. 

fikMeaslich  stellt  der  Vf.  die  bekannte  Tabelle  snsammen  für 

die  AnflOsnngen  der  Aufgabe,  ans  irgend  einer  gegebenen  trig.  Func- 
tion eines  Winkels,  die  übrigen  fünf  zu  berechnen.  Dabei  macht  er 
jedoch  auf  die  Zweideutigkeit  der  Quadratwurzeln  nicht  aufmerksam. 
Wie  viele  nach  diesem  Buche  unterrichtete  Schüler  würden  wol  etwa 

die  Aufgabe  „Sin.  a  zu  berechnen,  wenn  Tang,  a  =:  —  -j-*,  gründ- 
lich lösen?  Freilich  der  Vf.  stellt  solche  Aufgaben  nicht  —  Im  §.  10 
werden  die  Beweise  für  die  Sätze  Sin.  (a  ±  ß)  und  Cos.  (a  i  ß) 
durch  Construction  geführt;  sie  haben  bekanntlich  den  Nachtheil, 
dass  die  in  der  Figur  nur  für  eineu  einzigen  Fall  gemachte  Ableitung 
des  weitläufigen  Nachweises  ihrer  allgemeinen  Giltigkeit  bedarf. 
Der  Vf.  leitet  die  S&tse  Sin.  (a  -f  ß)  ind  Goe.  (a  -f  ß)  für  folgende 
nie  ab:  I)  er  4-  /9  <  J{;  n)  ll<  et  -f  2  J{  nnd  1)  ü£<.n, 
fl  <JS,  2)  «>  <  J2»  8)  tt  <  jR,  >  B;  UI)  2jB  <  a^ß 
und  a  >  22,  /?  >  R.  Hiemit  sind  ofifenbar  alle  möglichen 
Fälle  nicht  erschöpft.  Die  Sätze  Sin.  (ct—ß)  und  Cos.  (a  -  ß)  werden 
hingegen  nur  für  den  einzigen  Fall  a  <:  JR,  <C  i2  und  a  be- 
wiesen. Am  Schlüsse  wird  bemerkt,  man  könne  die  Resultate  für 
Sin.  (a  —  ß)  und  Cos.  (a  —  ß)  auch  dadurch  gewinnen,  dass  man 
«  —  /J  als  algebraische  Summe  auffa.sst.  Hiebei  übersieht  der  Vf., 
dasa  seine  AUeitnngen  der  Sätze  Sin.  (a  +  ß)  und  Cos.  (a  -|-  ß) 
nnr  Iftr  abeolnte  et  nnd  ß  Geltung  haben.  Der  übliche  weitläufige, 
nnd  daher  in  den  meisten  LehrbOchem  nicht  TollstAndig  durchge- 
führte Inductionsbeweis  der  Sätze  Sin.  («  =fc  ß)  und  Cos.  (o  db  /S) 
lässt  sich  dadurch  beseitigen,  dass  man  diese  Sätze  aas  der  mit  Hilfe 
des  Ptolomäischen  Satzes  leicht  zu  gewinnenden  und  für  beliebige 
Werthe  von  a,  ß  und  y  giltigen  Gleichung  Sin.  a  Sin.  (ß  —  y)  -I- 
Sin.  ß.  Sin.  {y  —  a)  +  Sin.  y.  Sin.  {a  —  ß)  —  0  ableitet.  (Siehe 
Worpitzky's  Elemente  II.  pg.  85).  —  In  §.  11  werden  Tang,  (a  dz  ß) 
und  Cot.  (a  =b  ß)  entwickelt  —  Im  §.  12  werden  vier  volle  Octav- 
seiten  Terwendet,  um  die  Beäehnngen  der  trig.  Functionen  zwischen 
den  Whikehi  \,)  2B  +  a  nnd  2  12  <->  er,  2.)  4  ü  —  a  nnd  er, 

2"  +  "       2"  —  «1  4-)    —  "      ^  aufzuzeii^eu.  In  den  14i 
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15  nud  le  nvrlen  aof  8  Octafseiten  60  trig.  Baliikmai,  mtisl  «in« 
ans  der  andern,  oft  auf  gektlnstelie  Wek»  abg«]aitit  So  bewalst  d<r 
Vf.  I.  B.  die  Btlation  57.) 

Sin.'  er  ~  Sin.'        Sin.  (o  +     Sin.  (o  —  ß), 
indem  er  ?om  Satze 

Sin.»  et  -h  Cos."  a  =  Sin.'  ß  -\-  Cos.«  ß  ^  1 
aasgeht,  Sin.'  a  —  Sin.^  ß  =  Cos.'  ß  —  Cos.'  o  ableitet  und  nun 
schliesst  CoB,*ß  —  Cos.'^  a  =  (Cos.  ß  ■\-  Cos.  o)  (Cos.  ß  —  Cos.  a)  ■= 
usw.  Die  AUeiiong  d«r  einan  FoibmI  aus  der  andern  ist  didaktisch  . 
fcaiUD  an  reditM^en,  domi  es  ichiaben  sieh  dabei  iwiiohen  ^ 
abgeleitete  Relation  und  ihn  hOehsten  Bevtiigrinde  olt  gir  n  TMe 
imd  nnnfllhige  Zirieohenc^ieder.  So  leitet  der  Yf.  i.  B.  die  Formel  76») 

"l"^^^»  a  ~  —  Tang.*  a  ans  den  beiden  Fomflln  68.) 

1  -  Tteg«flf  =-^55^nnd  69.)  1  —  Cot.«  «  =  — -gj^-j ; 
jÜMi  wiedemn  aas  den  Fomeln  62.) 

1  dz  Tang.  a.  Tang.  ,i  =  uod  63.) 

Olfc    Co*  I»  ±  1  =  ?^5j!L|t^  ab. -DK 1. 17  «tfci»  181^ 

mein  Aber  drei  Winkel ,  deren  Summe  180*  betrSgt.  Es  ist  an  loben, 
dasa  der  Vf.  entgegen  der  gewöhnlichen  Praiis  trig.  Lehrbttcher  den 

In  der  höhern  Mathematik  gebräuchlichen  Begriff  arc.  einfahrt  nnd 

dann  die  trigon.  Kelationen  in  cyklometriscbe  umsetzt  (§.  18).  Anf 
die  dabei  sich  ergebende  Violdontigkeit  macht  er  jedoch  nicht  auf- 
merksam. Im  §.  19  werden  zwei  Methoden  zur  Berechnung  der  trigon. 
Functionen  gelehrt.  Nach  der  einen  gelangt  man,  ausgehend  von 
Sin.  30",  Cos.  30°,  Sin.  18^  Cos.  18",  Sin.  3°,  Cos.  3«  zum  Sin.  l', 

indem  man  darcb  wiederholte  Anwendung  der  Formel  für  Sin.  ^ 

den  Sinus  von  ||'  und  |J'  berechnet  und  durch  einfache  Ver- 
gleich ung  der  beiden  letzten  Resultate  findet,  dass  bis  auf  die 

10.  Decimale  Sin.  4}'  —  j  Sin.  woraus  gefolgert  wird,  dass 
bis  auf  die  9.  Pocimale  auch  Sin.  l'  =  Sin.  j[J'  sei.  Beweis- 
gründe für  die  Richtigkeit  dieser  Folgerung  gibt  der  Vf.  nicht  an. 

Kaob  der  andern  Methode  wird  Sin.  l'  rermitteUt  des  Satses  -—^ 

—  Sin.  a  <Z  gefunden.  Die  Beuiei  kung,  dass  sich  daraus 

zugleich  noch  ergebe,  da.^s  für  sehr  kleine  Winkel  Sin.  und  Tang,  ver- 
tauscht werden  können,  ist,  wenn  auch  richtig,  so  doch  unverständ- 
lich. —  Der  §.  20  enthält  allgemeine  Bemerkungen  äber  die  Ein- 
richtung und  den  Glebrauch  trig.  Tafeln.  Darunter  folgende :  „Wenn 
eife  aoläer  Winkel  gegeben  iat,  dasa  dessen  trig.  Fnaetion  nagnür 
anafUlt»  so  ist  es  vortbeOhaft,  dem  getandenen  Legarithmaa  diesir 
Function  am  Ende  das  Zeichen  ( — )  beizufügen,  damit  man  aadi 
Marf  dMMl  wieder  BftctoAt  nebmea  fcMw,*  flßt,  jA 
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4oeb  wissen,  dMsLogaiithiiMn  negatiTerZahloii  imaginir  sind.  ,J«dir 

LogarithmiisiBt  um  10  zu  gross.  Die  Functionen  sind  nämliob  grtatitt* 
theils  kleiner  als  1 ,  deshalb  wilrden  (!)  ihre  Logarithmen  negativ 
ausfallen.'*  (Ist  denn  das  ein  Uebelstand?  Anm.  d.  Ree.)  „Um  dem 
auszuweichen,  wird  zuvor  jede  Function  mit  lO'**  multipliciert.  Nennt 
man  nun  eine  so  multiplicierte  trig.  Function  /'  (a),  die  ursprüngliche 
f  (o),  so  ist  /,  (a)  =  10. /•  (a)  also  log.  (a)  =  10  +  log.  f  (a) 
mithin  log.  f  (a)  =  log.  f,  (a)  —  10«.  Wftr«  m  nicht  kdner  zu 
Bigin:  Da  die  trig.  Fanctionfln  theils  grösser  theils  kleiner  als  1 
sind,  so  sind  ilire  Logarithmen  theils  positir  theils  negativ.  Weges 
Baumerspamis  wird  nun  jeder  Logarithmus  in  der  Tafel  als  Differens 
mit  dem  Subtrahenden  10  dargestellt,  dieser  sodann  Qherall  onter* 
drückt,  aber  dennoch  mitgedacht.  „Jedem  Logarithmus  entsprechen 
vier  Winkel.  Ist  z.  B.  gegeben  log.  Sin.  x  =  9  8134303— 10,  so 
ist  X  =  40"  36',  ausserdem  aber  auch  =  ISO*»  24'  dann  =  220» 
36',  dann  auch  noch  =  319"  24'**.  Ich  bezweifle  sehr,  dass  sich 
iigend  ein  Mathematiker  dies  zuzugeben  bereit  Anden  wird.  Obwol 
der  Yerfssser  bemerkt,  dass  fflnfetellige  Tafiifai  flllr  Scfanlsweeke  go- 
nfigen,  so  berechnet  er  doch  seine  Beispiele  mit  siebenstelligen  Lo- 
garithmen. Dass  dabei  die  Zeit  durch  Verwendung  auf  eine  me* 
ohanische  Thätigkeit  dem  eigentlichen  Zweck  des  ohnehin  nicht  allsn 
reichlich  damit  bedachten  Unterrichtes  entzogen  wird,  scheint  bei 
ihm  nicht  zu  schwer  in  die  Wagschalc  zu  fallen.  Ich  halte  die  Be- 
nützung siebenstelliger  L(.garithmen  geradezu  für  einen  didaktischen 
Fehler.  Die  Rechnung  verliert  durch  die  grössere  Anzahl  Ziffern  und 
durch  die  Interpolationen ,  die  meiät  schriftliche  Nebenrechnungen 
erheischen,  an  Sicherheit.  Ans  der  Art  und  Weise,  wie  der  TeiftMor 
die  wenigen  Beispiele  beredinet,  konnte  man  anch  noch  scUiessen, 
dass  er  seine  Schfiler  bei  Bechnnngen  mit  ungenauen  Zahlen  inr 
Bestimmung  der  ZuverlässigkeitBgrenze  der  gewonnenen  BesnKata 
nicht  verhält.  Im  §.  22  werden  die  Bedingungen  angegeben,  unter 
welchen  man  Kechnungen  führen  kann,  ohne  die  Charakteristik  —  10 
schreiben  zu  müsseu.  Darunter  sind  die  1.  und  3.  Regel  im  allgemeinen 
unrichtig.  Sie  lauten:  „Die  neg.  Charakteristik  braucht  man  in  die 
fiechnung  nicht  einzuführen,  wenn  mau  1.  bei  derAdditiouin  der  Summe, 
2.  bei  der  Multiplication  mit  einer  ganzen  Zahl  im  Produci  die  Zehner 
der  podtim  Char.  weglftsst.'*  Wosu  diese  Begeln,  die  die  Beehnmig 
nur  unbedeutend  Tereinfachen ,  dafQr  dem  crassesten  Mechanismus 
und  allerlei  Irrungen  Thor  und  Thür  öfiTnen?  Das  ist  nicht  die  ein- 
zige Stelle  im  Buch ,  bei  der  sich  dem  Leser  der  Gedanke  aufdrängt, 
der  Vf.  beabsichtif^'e  unter  anderm  mechanische  Rechenmeister  zu 
drillen.  —  Darin,  dass  der  Vf.  auch  das  Rechnen  mit  Hilfswiukeln 
(§.  23)  und  das  Auflösen  goniometrischer  Gl  Eichungen  (§.  24)  als 
Uebungsmateriai  aufgenommen  hat,  wird  ihm  juder  Recht  geben,  der 
die  geringe  Gewandtheit  der  meisten  Schfiler  in  der  Hanihahnig 
geniometriseher  Formeln  ans  Erfiihning  kenni  Die  Yerwendimg 
dieser  Fermtln  erst  hliilerher  ni  lelgen,  wenn  et  iloh  mi  die  Alf» 


Digitized  by  Google 


9 


Kl  Uhlif,  L  Goniometrya«  JLL  Iriogoooiuetr^a  etc.«  aug,  v.  J.  Bthvü  4#9 

108«]iff  ferwiokelter  DroioekBaofiKabeii  handelt,  beiflst  «ne  noch  wob 
Sdnnerigkeit  zn  der  in  der  Sache  liegenden  hiozairetea  lassen.  Da- 
gegen muss  aber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Yf.  diesen  Theil  der 
Goniometrie  didaktisch  behandelt,  entschieden  verurtheilt  werden. 
Er  sagt  Eingangs  des  §.  23,  dass  es  für  das  Verfahren,  wie  durch 
Einführung  von  Hilfswinlvcln  Ausdrücke  für  eine  logurithmisch-un- 
unterbrochene  Rechnung  brauchbar  gemacht  werden  können,  keine 
Regeln  gebe,  und  dass  er  deshalb  aii  einigen  Beispielen  zeigen  will, 
was  man  nster  diesem  Terfiduen  Tentehe.  Zn  diesem  Behnft  tnoB- 
fonniert  er  vier  allgemeine  Ausdrficke  durch  HUfewlnkel,  die  er  ein- 
fach hinstellt,  ohne  nnr  mit  einem  Worts  die  Gründe  aniudenten, 
welche  ihn  tnr  Wahl  eben  dieser  Hilfswinkel  vemnlasst  haben  mochten. 
Hint«rher  sieht  der  Schüler  die  Zweckmässigkeit  der  getroffenen  Wahl 
freilich  ein.  Enthalten  denn  die  bezüglichen  goniometrischen  Formeln 
nicht  die  Regeln .  wie  man  die  Summen-  und  Differenzform  aus  den 
Ausdrücken  wegschaffen  kann?  Was  braucht  der  Schüler,  um  die 
{fassenden  Hilfswinkel  gauz  selbständig  auffinden  zu  können,  mehr 
SU  wiesen  nnd  ^nsnsehen ,  als  dass  er  einen  in  Summen*  oder  Diffe« 
reniform  gegebenen  Ansdrnek  nur  mit  den  ihm  hekannten  goniems- 
tiiachen  Formeln  an  Torgleichen  und  diejenige  su  wiUen  hat,  welche 
der  Form  nach  mit  demscllMn  am  meisten  fibereinstimmt?  Selbst 
sine  etwa  vorzunehmende  Transformierung  des  gegebenen  Ausdruckes, 
um  diese  Uebereinstimmung  herbeizuführen,  ist  mit  der  Wahl  der 
Formel  mit  angedeutet.  Dabei  wird  der  Schüler  leicht  ])cmerken,  dass 
nicht  immer  blos  eimi  einzige  goniometrische  Formel  zur  Lösung  der 
Aufgabe  führt.  In  diesem  §.  wird  auch  gezeigt,  wie  durch  Einführung 
desHilfewinkels  die  Wurzelaosdrücke  einer  unrein  quadratiscben  Qlei- 
chnng  zur  logarithmisch  onnnterbrochenen  Berechnong  hranchhar  ge- 
machtweiden kOnnsn.  Bass  diese  Usthodsder  AoflOsnnir^udratisGhsr 
Oleichnngen,  mögen  die  Coefficienten  noch  so  grosse  Zahlen  sein,  weder 
kürzer  noch  sicherer  noch  bequemer  ist,  als  die  ohne  Anwendung  des 
Hilfswinkels,  ist  allgemein  bekannt  (vgl.  Dr.  E.  Bardey's  Aufg.  p.  177); 
es  wären  denn  die  numerischeu  Coefticientcii  als  Potenzen  von  10  ge- 
geben, und  nicht  die  ünbekanute  selbst,  sundern  ihr  Logarithmus  zu 
finden.  Der  Vf.  gibt  noch  eine  zweite  Methode  für  die  trig.  Auflösung 
der  Gleichung  2*4***'  +  m  =  0.  Diese  besteht  darin ,  dass  die 
heldsn  Wniasln  nntsr  dsr  Form  Tsng.  tp  nnd  Tang,  ip  dargestsüt 
nnd  mittelst  dsr  CHsichnngen  Tang.  ^  -f-  Tang.  ^  ss  _  m  nnd 
Tang.  <p  Tang,  i/;  =  n  die  Ausdrücke  für  Tang.  {q>  4-  t/O  und  Cos. 
(ip  \fj)  gebildet  werden.  Diese  Methode,  die  sich  durch  Kürze  und 
Leichtigkeit  der  Rechnung  auszei^-hnet.  findet  man  in  Grunert's  Ar- 
chiv 1841,  pag.  12  gründlich  belian  l.  lt.  was  man  von  der  Ausführung 
des  Vf.  nicht  behaupten  könnte.  Die  trigon.  Auflösung  der  cubiscben 
Gleichungen  hat  der  Vf.  nicht  aufgenommen;  und  doch  sollte  dieselbe 
in  einem  Buche,  das  bestimmt  ist,  die  durch  den  Schulunterricht 
srworhsnsn  trigon.  Ksnntnisss  tu  srwdtsm,  schon  dss  irredncihlsn 
FMUss  wegsn  nicht  fSridsn.  —  Der  von  der  AnflOsang  foniom.  CI|||Bi* 
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ehmtgen  haadelndo  §.  wird  mit  dem  kemtewegs  emntlugendMi  Aua- 
spradie  eröffnet,  dass  es  dalttr  keine  allgemeinen  Begän  gebe  und 
semit  jeder  einzelne  Fall  einer  besonderen  Betracbtong  nntorworfen 
werden  müsse.  Darunter  Teratebt  der  Vf.  math.  Kunatgriffe,  nnd  lOat 

nun  in  derThat  eine  Reihe  von  14  gonioin.  Gleichungen  in  allgemei- 
nen Zahlen  durch  Anwendung  von  allerlei  unni5thigen  Kniffen.  Da- 
mit sich  der  mathematisch  gebildete  Leser  von  der  didaktisch  sonder- 
baren Behandlungsweisü  dieser  Partie  einen  Begriff  bilden  könne, 
lasse  ich  die  Auflösungen  zweier  goniom.  Gleichungen,  wie  sie  der 
Vf.  gibt,  folgen.  So  findet  man  8.  69.  5.^ 

a  Coa*  X     hBinxOoax  +  e  Sin*  x=sd. 
Wegen  Sbi*  «  =  1  —  Coa*  x  nnd  Sin   Ooa  «  =  |  Sin  2«  bat  man 
2a  Coa*«  4-  6  Sin  2x  -h  2c  —  2c  Cos*  x  =  d,  oder 
2  (o  —  c)  Cos«  a;-f6Sin2a:  =  2d  —  2c,  oder 
(a  —  c)  Cos'*  X  -\-ia  —  c)  (1  —  Sin«  x)  -\-  b  S'm      ^  2  d  —  2e, 
oder  (a  —  c)  (Cos«  x  —  Sin«     -f  1)  -|-  i  Sin  2j;  =  2rf  —  2c 
oder  (o  —  c)  (Cos  2a;  -j-  1)      b  Sin  2x  =  2d  —  2c,  wegen 
29.)  im  §.  14,  und  das  gibt 

(«  —  e)  Cos  2x  4-  b  Sin  2x  =  2d  —  c  —  « ,  also 

(a  —  c)  ]/  1  —  Sin«" 2^  +  b  Siu  2x  =  2*—  c  —  a  usw. 
Scbneller  nnd  kflrzer  wäre  er  offenbar  znr  Lteung  gekommen,  wenn 
er  in  der  nrsprfinglicb  gegebenen  Gleicbnng  alle  trig.  Functionen  aal 
es  dorcb  den  Sinns  sei  es  dnreb  den  Cosinus  anagedrfickt  bfttte.  Ihr 

durch  wäre  ihm  aber  freilich  die  Gelegenheit  entzogen  worden,  Knnat- 
grifte  anwenden  zu  müssen.  Die  einfachen  Gleichungen 

Sin  r  Cos  r/  =  a  und  Cos    Sin  ^  s  fr  (Seite  71) 
löst  der  Verfasser  so  auf : 

Sin  X  Cos  y  =     [Sin  (x  -\-  y)      Sin  {x  —  y)], 
Co:>  x  Sin  y  =  I  [Siu  (^  +     -j-  Sin  (y  —  x)] 
=  i  [Sin  (X  +  y) Sin  (i:  ^  j/)] 
Daher  ftbergeben  die  gegebenen  Gleicbnngen  in  . 

Sin.  4-  +  Sin.  ix  —  y)  r=  2a  nnd 
Sin.  (r  -f  y)  —  Bin.  (j;  —  y)  =:  26; 
daraus  folgt  durch  Addition  nnd  Subtraction  Sin.  {x  -\-  y)  =z  a  b 
und  Sin.  (j*  —  ij)  =  a  —  b  usw.!  —  Die  zur  Auflösung  am  Ende 
des  §.  23  und  des  §.  24  aufgecobouen  numerischen  Beispiele  sind 
nur  Specialisierungen  der  iu  den  §§.  allgemein  gelösten  Beisspiele. 
Es  ist  nur  schade,  dass  er  von  keinem  einzigen  die  numerische  Auf- 
lösung gegeben  hat ,  um  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  die  Wur- 
zeln wenigatena  innerbalb  der  Grenzen  0**  nnd  360*  bestimmt  werden. 

leb  glaube  kaum,  dasa  SchQler  ebne  eine  Anl^tnng  a.  B.  den 
scheinbaren  Widerspruch  lösen  könnten,  dass  die  Gleichung  (S.  73) 
17-0478  Sin.  x  =  9*7435  Cos.  x  aufgelöst  nach  Tang  x  innerhalb 
0"  und  360*^  nur  zwei,  aufgelöst  nacb  Sin« »  oder  Cos  x  aber  vier 
verschiedene  Wurzelu  gibt. 

II.)  In  der  Theorie  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie 
befolgt  der  Vf. ,  wie  er  in  der  Vorrede  ausdrücklich  bemerkt ,  den 
Omndsatz ,  dass  man  zuerst  die  Lehrsätze  fürs  allgemeine  und  aus 
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diesen  die  förs  rechtwinklige ,  gleichschenkligo  usw.  Dreieck  ent- 
wickeln mäflse ,  indem  nach  seiner  Ansiclit  auf  diese  Weise  für  die 
iwIHinfth»  MMode  voiliereitfll  wwdo.  la  diesem  Vorgänge  eeheiol 
Jedoeh  eher  eine  Animidiiiig  der  analiikiaoheQ  Methode  als  ein»  Yor- 
bereitimg  auf  dieselbe  sa  liegen.  Der  Grondsitt  «fem  Leichtem  um 
Sehwierigen",  der  in  einem  methodischen  Elementarunterrichte  nicht 
▼ernachlässigt  werden  sollte,  bereitet  hinlänglich  auf  die  analytische 
Methode  vor.  Besser  kann  ein  Anfänger  auf  diese  Methode  gar  nicht 
vorbereitet  werden ,  als  dadurch,  dass  er  erkennt,  dass  die  ihm  z.  B. 
bereits  zuvor  bekannten  Lehrsätze  des  rechtwinkligen  Dreieckes 
auch  in  dei\jenigeu  des  allgemeiueii  mit  enthalten  sind. 

Die  Äeorie  der  sh,  Trigonometrie  entwiehelt  der  Yt  Mgmäm» 
nassen«  Zuerst  beweist  er  die  aUgemeine  Qiitigksit  der  drei  fnnd»- 
mentalgleichnngen  1.)  aSht  /  s  e  Sin.  i,)b  =  a  Cos.  y^e  Cos. 
$,)b  =  b^  (Cot.  a  -\~  Cot.  y,  worin  a,  6,  c  die  Seiten  a,  ß,  y  die 
gegenäberliegenden  Winkel  ,  ,  c,  die  Dreieckshöhen  bedeuten. 
Aü8  1.)  leitet  er  den  Sinussatz,  daraus  den  logarithmisch-ununter- 
brochenen Tangentialsatz ,  aus  2.)  den  Camot'schen  Satz  und  aus 

3.)  %  =         jt     ab.  Daraus  werden  nun  die  Formeln  fOr  das 
'  a^      mn.    oin  y 

MohtwinUige,  gleichseitige  nnd  gleichschsnUige  Dreieck  abgeleitet 
nnd  schliesslich  im  f.  6  alle  gewonnenen  Formeln  tber  daa  allgemeine 
Oireieck  nnd  die  besondern  Fälle  desselben  —  28  an  der  Zahl 
susammengestellt.  Diese  bedeutende  Anzahl  Formeln  rührt  daher, 
dass  der  Vf.  die  cj'klische  Vertauschung  nicht  lehrt  \\\v\  daher  z.  B. 
jede  Formel  des  allgem.  Dreieckes  dreimal  schreibt.  Diese  2^5  Formeln 
bilden  die  Unterlage  für  die  nun  folgenden  trig.  Lösungen  der  Drei- 
ecksaofgabeu  und  die  Gefahr  tritt  sehr  nahe  heran,  dass  dieselben  in 
sin  meehuisebes  Formelrechnen  ansailsn«  —  Dis  theotefciache 
«kkelnng  der  aar  trig.  AnflOeung  ?on  Drsieeksaaiisabsii  nOthigenSfttse 
leidet  an  einigen  theoretiaohen  nnd  didakHaohen  lUngehi.  Zur  Bs- 
stimmong  eines  Dreieckes  gehören  bekanntlich  drei  von  einander  un- 
abhängige Dreiecksstücke  und  drei  von  einander  unabhängige  Glei- 
chungen zwischen  den  sechs  Dreiecksstücken,  was  der  Vf.  in  seinem 
Buche  nicht  bemerkt,  im  Gegoutheil,  die  vom  Verfasser  aut^'esLellteu 
drei  Fundamentalgleichungen  eutlialten  eine  siebente  Grösse,  näm- 
lich eine  DreieckshOhe.  Die  Gleichung  6  =  6,  (Cot.  a  Cot.  y)  ist 
keine  Fondamentalgleichong,  statt  dsnelben  hitfee  der  VfL  die  €0. 
«  -f  =^  1^  anfttellen  sollen»  ohne  welche  ja  keine  einiige 
IMeeksaniiiabe  gelöst  weiden  kann.  Zugegeben,  der  Vf.  wollte  dnrch 
diesen  Voigaag  nar  die  Wichtigkeit  dieser  Oleichung  für  die  Anf» 
lösung  einiger  Terwickelterer  Dreiecksaufgaben  betonen,  so  muss  man 
sich  doch  wundern ,  wie  er  die  gewiss  weder  in  thsoretisclier  noch 
praktischer  üinsicht  minder  wichtigen  Gleichungen 

^  =s  (s  —  a)  Tang.  ^  and  a  =  2  r  Sin.  a, 

worin  ^  nnd  r  die  Halbmesssr  des  dem  Dreiscke  einbe-,  besflgUch 
nmgeechriebenen  Kreises,  s  den  halben  Dreiecksomfang  bedentei^ 
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80  Übersehen  konnte ,  daös  sie  im  ganzen  Buche  nicht  zu  finden  sind. 
Der  dogmatiiGlieChandrtMr  geiBerBtttvieMiuigia  HmI  OH  tifllii  düi 
BiMrilolMii  «IflsensehafllielMn  Wegflnden.  OfftnlMV  mm  dMi  fieblUw 
iMgniflkfa  fniiacht  werden ,  warum  ans  den  Vnndametttalgtoiehangeii 
floldia  iuMmh  tier  Dreieeksstflcken  abgeleitet  werden.  Sind  n ,  ß 
nnd  /  gegeben ,  so  wird  der  mittelmässigsto  Schüler  auf  dieser  Stufe 
been'eifen,  dass  die  Fundamentalformeln  a  '\-  ß  y  •=  180®  and 
a  Sin.  ß  ^  h  Sin.  a  zur  Lösung  genügen.  Sind  hingegen  h  und  y 
gegeben ,  so  wird  er  eben  so  leicht  bemerken ,  dass  er  aus  den  beiden 
Fundamentalgleichungen 

a  SS   Co6.  y     eOnt,  ßm^h^vik,y^cf^ß 
eBiiiv«i«r  e  oder  ß  tUminianii  rnnss ,  mn  eine  wklmig  siriiolien  vvn 
MeksD  sn  erhalten.  Im  enttn  Falle  erbftlt  nuui 

T^.  ^  —  (von  F.  J.  Brockmann  separierte  T^ngent- 

formel ,  von  Helmes  der  logarithmisch-unterbrochene  Tangentensatz 
genannt) ;  im  zweiten ,  wenn  man  c  Cos  ß  —  a  —  b  Cos.  y  und 
c  Sin.  =  6  Sin.  y^  (a,  h  und  c  als  unbenannte  Masszahlen  an* 
Mhend),  quadriert  and  addiert  c*  =  a'  —  2  ab  Cot.  y  -4-  5*.  Der 
Tf.  i^bt  für  den  Camot*sehen  Lehrsats,  wie  flblieh,  die  Baedell'Mlie 
Ableitung  (6runert*s  AnduT  1841  pag.  444),  die  obwol  elegant» 
ihres  gekünstelten  Ganges  wegen  für  didaktische  Zwecke  minder 
brauchbar  ist.  Die  angeführte  Tangentenformel  leitet  der  Vf.  nicht 
ab.  Ich  glaube  aber,  dass  logarithmisch  unterbrochene  Rechnungen 
für  Schüler  nicht  minder  geistbildend  sind  als  wie  logarithmisch 
ununterbrochene.  Uebrigens  kann  man  diese  Formel  für  eine  loga- 
lithmisch  nicht  unterbrochene  Bechnuog  mittelst  Hilfswinkel  leicht 
bnmehbar  maehen.  Ueber  den  didaktiiclien  Wertk  dieair  Formal 
aind  in  Hoitaaan*B  Zeitachrift  fttr  malbem.  nnd  nalnrw.  üutemebt 
(II.  421 ,  IIL  144  nnd  IV.  36)  bemerkeuswerthe  Notizen  zu  finden, 
worin  Brockmann  die  didaktischen  Vorzflge  dieaar  Formel  gegenüber 
der  zwar  eleganten,  didaktisch  aber  schwieriger  zu  behandelnden  com- 
binierten  Tangentenformel  ins  rechte  Licht  setzt.  —  Eben  so  findet 
der  Vf.  keine  Oelegonheit  zur  Entwicklung  der  Mollweid'schen  Doppel- 
gleichung und  doch  leitet  er  in  der  sphärischen  Trigonometrie  die 
Gauss'sehen  Formeln  als  Analogien  ab.  Der  nach  diesem  Buche  Stu- 
diarenda  wird  in  deoaselben  yer^ibena  nach  einem  Analogoii  aoaban.  ^ 
In  den  fblganden  §§.  werden  nun  aUgemeine  Anl^jaben  geltet,  mid 
zwar  zuerst  8  über  das  rechtwinklige ,  hierauf  10  über  das  schief- 
winklige, (es  sollte  wol  besser  heissen ,  über  das  allgemeine)  Dreieck, 
(weil  7  B.  schon  ein  aus  drei  Seiten  berechnetes  Dreieck  nicht  immer 
schiefwinklig  ausfallen  muss) ,  sodann  8  über  das  rogelmässigo  Viel- 
eck; das  nnregelraässige  wird  in  27^  (!)  Zeilen  abgethan.  Dann 
folgen  wiederum  die  Lösungen  von  6  schwierigem  Aufgaben  über 
das  rechtwinklige  und  5  Aufgaben  über  das  schiefwinklige  Dreieck, 
aadann  von  8  Aulgaben  Aber  HöbanbeBtimmongen,  6  Au^bea  Ober 
Intlinranga&t  daranter  daa  Pu«henot*aobe  Problem,  adiliaaaUeh  m 
•  Anllpibaii  üb«r  tbaUnngaii  der  FUobtn.  Am  Ende  ainea  Jaden  f  . 
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findet  man  für  jede  in  allgemeinen  Zahlen  darin  gelöste  Aufgabe  ein 
gani  analoges  numerisches  Beispiel  zur  SelbstQbung  und  zwar  ohne 
Angabe  eines  Resultates.  Die  ganze  geistige  Arbeit  dieser  Selbstöbnng 
besteht  nun  darin,  dass  in  die  bereits  Tom  Yt  gegebenen  allgemeinen 
liDniigwi  bertiminte  ZtUflnwfrflM  ralistitiiiMrt  weid«B.  IMattr  Modnt 
wild  duch  das  gane  Baoh  digibaltan,  man  wma  f«i  dan  10—12 
ifalgiiUaideten  Beispielen ,  die  in  der  sph&r.  Trigonometrie  aoi  der 
Stereometrie,  Qeodftsie  und  Astronomie  gegeben  sind,  absieht.  —  Die 
Behandlung  des  sogenannten  unbestimmten  Falles  (wenn  nämlich 
die  Stocke  a ,  b  und  a  gegeben  sind) ,  ist  nicht  ganz  correct.  Nicht 
znfiieden  damit,  hingewiesen  zu  haben,  dass  schon  ans  der  Gleichong 

8ia./9  =  ^     "  die  MögUohkeit  oder  UimiOglichkeii,  und  im  eisten 

EUle  die  Zwei-  oder  Eindeutigkeit  der  Aol|sibe,  erkauii  uffden  kua^ 

leitet  der  Vf.  mit  Hilfe  der  Formel 

C  s  2>  Cos  .a      a  Cos .  ß  noch  die  Gleichung 

c  s=  d  Cos.a  =k  1/  a*  —  6*  Sin.'  a  ab,  um  in  sehUeaBen,  darans 
sei  evident,  dass  man  fnr  r  zwei  Weilhe  bekomme,  so  lange  a  > 
Sin.a  ist.  Wenn  a  ^  6,  so  ist  offenbar  auch  a  >  Sin.a,  und  doch 
e  eindeutig.  Nachdem  er  schon  diesen  zweiten  Wog  eingeschlapeu 
hat,  so  hatte  er  auch  zeigen  müssen,  dass  iikr  a  ^  b  nur  das  obere, 
tOx  a  <ib  anaserdem  auch  das  untere  Zeichen  gilt. 

Die  CHeiebongw  dee  aUgemeinen  aphdriadien  DieieeiEae  awi« 
aahen  den  Sttekan  a^h^A^c;  C,b,A,emAA,  B,  a,  C,  worin 
fr,  e  die  Seiten,  il,  B,  C  die  gegenüberliegenden  Winkel  bedeuten» 
kttelderVf.  1.)  aus  den  Relationen  zwischen  den  Seiten  und  Winkeln 
des  ursprünglichen  und  des  Polardreiecks»  aedann  ana  den  Öleifilian« 
gen  2.)  Sin.a  Sin.C  =  Sin.^  Sin  r, 

-  V  Coa.(6  —  n>)    _  Coa.o    -  ^  fc)in.(fc  —    Sip.o  Cos.C  « 

^•^      Coi-v     ""Coe.c***^     Sin.y  Co«.^  Sin.c  ™ 

6.)  Tang,  tp  sc  Tang.  c.Ooe.  A  ab.  Bieee  fier  Gleichungen  erbilt 
nuni,  indem  man  die  Kante  OB  dea  mm  apUtar.  Dreiecke  ABO 
gehörigen  Dreikantos  OABC  auf  die  Seitenfl&che  0^  C  projiciert, 
und  den  Winkel,  den  diese  Projection  OD  mit  der  Kante  OA  bil- 
det ,  mit  (jp  bezeichnet.  Der  Winkel  DOC  ist  dann  b  -  (p.  Dabei 
wird  vorausgesetzt,  die  Projection  falle  zwischen  OA  und  0(7, 
d.  h.  es  sei  0  <C  ^  <;  ^«  Es  mus«  nun  bewiesen  werden ,  dass  diese 

Okiehnngen  aneh  dann  gelten,  wenn  9^0.  Dieeer  Bewein  wird 

nun  ?om  Vf.  wörtlich  so  erledigt :  „Die  Gleichungen  2.),  3.),  4.)  nnd 
5.)gelteBaUgemeinftr  jedes  sphftr.  Dieleck.  Seilt  mani.B.il>  90*, 
ee  wild  die  Piejectien  Oi>  anf  die  andeie  SeiU  der  Kante  OA  Ibllen 
nnd  eemii  ^  ^  nnd  Coa..A  negativ  werden.  Dieser  Umstand  indert 

eher  an  den  oben  entwickelten  Gleichungen  nichts,  sobald  man  zn 

und  Cos.a  die  entsprechenden  Vorzeichen  hinzudenkt.  Eben  so 
enthalten  jene  Ausdrüc  ke  auch  den  Fall,  wenn  ^1  =  ^H)  wird,  usw.". 
Offenbar  verfehlt  der  Verfasser  das  zu  Beweisende.  Es  handelt  sich 
nicht  darum  zu  beweisen ,  dass  der  Umstand  A  >  90°  an  deu  vier 
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Gleieboiigen  nichts  ändere,  sondern  dass  anter  der 
A  >  90*  CQeicfaiiageii  erhalten  werden,  wekhe  sieh  nor  ßimk  die 
YoTBeichen  imk^q>  und  Cos.  Ä  von  den  nnter  Voimsselinng  Coe.^ 
<  90*  entwickelten  onteracheiden.  Dieser  Beweis  kann  aber  fflr  An- 
fänger nur  an  einer  Figor  geffthrt  werden.  Mit  dem  wichtigen  Greu- 
fall  A  —  90°  wird  der  Vf.,  wie  man  sieht,  in  einer  Zeile  fertig.  Frei- 
lich, hätte  er  die  Giltigkeit  der  Gleichungen  2.)  —  5.)  auch  für  diesen 
Grenzfall  nachweisen  wollen,  so  würde  es  offenkundig  geworden  sein, 
daas  er  entgegen  seiner  Ankünduug  in  der  \'orrede  die  Gleichungen 
Ober  das  allgemeine  eigentlich  auf  denjenigen  über  das  rechtwinklige 
Dreieck  anflMHiet.  Im  dem  «Usw.*  wird  TemratUicii  für  den  Schiler 
die  Anffordening stecken,  er  mOge  seihet  daraof  kommen,  daas  die 
Qeltnng  der  Gleichungen  2.)  —  5.)  auch  für  die  Fälle  1.)  A  =±  90* 
und  C  >  90*,  2.)  A  >  90°  und  C  >  90*  zu  erweisen  ist.  Sekon  in 
der  Vorrede  vortheidigt  der  Vf.  die  allgemeine  Geltung  dieser  rier 
Gleichungen,  insbesondere  nimmt  er  die  4.)  und  5.)  Gleichung  für 
den  Fall  (f=  0"  in  Schutz.  Die  logischen  Cirkel,  in  die  der  Vf. 
dabei  verfällt,  hier  aufzuzeigen,  gestattet  der  einer  Kecension  zu- 
gemessene Baum  nicht.  —  Die  theoretische  und  didaktische  £nt- 
wickelottg  der  Gldehnngen  dee  aUgem.  sphftr.  Dreieckes  leidsl  an  den 
gleidien  Hingein  wie  die  des  alJgem.  ebenen  Dreieckes.  Anch  kier 
macht  der  Vf.  dem  Schfller  nicht  klar,  dass  das  Ziel  der  tkeoretisflJien 
Entwickehmgen  in  der  Gewinnung  von  drei  gegenseitig  unabhängigen 
Gleichungen  zwischen  je  vier  Dreiecksstücken  liegt.  —  Im  §.  19  ent- 
wickelt der  Vf.  die  Gauss'schen  und  Neper'schen  Analogien  ;  in  den 
beiden  folgenden  §§.  löst  er  die  sechs  allgemeinen  Fälle  des  recht- 
winkligen bezüglich  schiefwinkligen  Dreieckes  auf. 

Der  Vf.  macht  nicht  darauf  aufmerksam ,  dass  bei  der  Berech- 
nung aller  drei  Seiten  und  Winkel  am  Tortheühaftesten  die  Gauss'- 
schen oder  Neper'schen  Analogien  angewendet  werden,  Warnm  in 

d«,n  Ausdrucke  Taog.^=  J/^^^^H^  di. 

Cosinusse  der  Differenzen  positiv  sind ,  sagt  er  auch  nicht.  Die  sehr 
bequeme  Bestimmung  der  Seiten  durch  den  halben  sphäi  ischon  Excess 
hätte  er  W(d  aufnehmen  können.  Die  unbestimmten  Fälle  des  schiefwink- 
ligen Dreieckes  (a,  b,  J  ;  A,  B,  a)  werden  etwas  gar  zu  kurz,  ja  ober- 
flächlich abgefertigt.  Welcher  der  beiden  Wenhe  von  B  (bei  Sin, 
B  <.l)  bezüglich  b  (bei  Sin.  &  •<  1)  zu  nehmen  ist,  oder  oh  die 
Anfisabe  zwei  Lösungen  gestattet,  kann  nicht  blos  dadnrch  ent- 
schieden werden ,  indem  man  nur  berlkckBicbtigt ,  daee  A-^  B  mid 
a  -\-  h  zugleich  §  180*  sind ,  sondern  indem  man  sogleich  berfick- 
sichtigt,  dass  der  grossem  Seite  der  grössere  Winkel  (und  umgekehlt) 
gegenüber  liegt.  Selbst  die  etwas  gründlichere  Behandlung  der  un- 
bestimmten Fälle  des  rechtw.  sphär.  Dreieckes  leidet  an  kleinen 
Dunkelheiten,  indem  der  Vf.  nirgends  früher  bemerkt,  dass  die  For- 
meln für  solche  Dreiecke  abgeleitet  worden  sind ,  in  denen  jede  Seite 
und  jeder  Winkel  kleiner  als  180*^  ist ,  abgesehen  davou ,  dass  er 
FonMln  ableitet,  am  ans  ihnen  das  beraiMnilesen,  was  er  aneh  ■M 
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den  ursprünglichen  hätte  finden  kOnnen.  Kommt  bei  der  Berechninig 
eines  Dreieckstftckes  ein  Hilfswinkel  zur  Verwendung,  so  wird  er 
nach  der  dogmatischen  Methode  eingeföhrt.  —  Die  Fläcbongleirhheit 
symmetrischer  Dreiecke  (§.  22)  wird  auf  die  Bemerkung  gegründet, 
dass  dieselben  darch  passende  Drehung  in  eine  solche  g^enseitige 
Lage  gebracht  werden  könneii,  daas  sie  sich  sa  einander  wi«  Object 
md  BOd  tili«  •b€Mii  Spiegels  fcrbalten.  Diener  Beweis  dflrfte 
iehwerüeli  Aanpraeh  amf  itreage  WiaaensehaltUehkeil  erheben  kdanea. 
Die  folgenden  Pangraphe  enthalten  die  aUgemetaen  Lösungen  von 
fllnf  Aoiigaben  über  das  sphär.  Dreieck  und  drei  stereometrischen  Auf- 
gaben, darunter  die  bekannten  Kelationen  der  fünf  regulären  Körper, 
vier  Aufgaben  ans  derQeod&sie  und  Nautik  und  acht  Aufgaben  aus  der 
Astronomie. 

Die  beiden  besprochenen  Werke  düiften  kaum  geeig^net  sein, 
zum  selbständigen  Weiterstndium  in  der  Trigonometrie  su  dienen. 
Sia  Werk  Ober  TrigemMtrie,  die  aieh  dieee  An^tbe  aieüi,  loUte 
doch  elwae  über  MitteUinieii  und  udere  Tnatferaaleii  im  Dreieek, 
Aber  Halbmesser  der  einbe-  und  umgeschriebenen  Kreise,  Aber  all- 
gemeine Vierecke,  Polygone,  über  metrische  Verhältnisse  der  perspec- 
Üvischen  Gnin  ierebilde ,  über  Analoga  in  der  sphärischen  Trigono- 
metrie, über  aichimedische  Körper  u.  dgl.  enthalten.  Dadurch  wäre 
das  Werk  an  Seitenzahl  nicht  gewachsen,  wenn  der  Vf.  in  den  Ent- 
Wickelungen  wenigstens  dasjenige,  was  Schüler  des  Mittelschlages  auf 
dieser  Unterrichtsstufe  leisten  können  müssen ,  ihrer  eigenen  Selbst- 
thätigkeit  tberlaeaen  und  Kfinungen  in  der  methedieehen  DenteUong 
einiger  Partien  fetgenonmen  liMew  So  nber  aeheinen  YerfiMaer  vnd 
Selnr  mit  einander  giwetteifBrt  n  haben ,  einen  mässigen  Stoff  auf 
einen  möglichst  gprossen  Baum  auszubreiten.  Man  bedenke,  das.s  auf 
175  Grossoctavsoiten  nur  der  gewöhnliche  Schnlftoff  behandelt  ist, 
wobei  man  noch  hervorheben  kann,  dass  im  Buche  nicht  ein  einziges 
numerisches  Beispiel  Ober  Dreiecksaufgahen  gelöst  wird,  während  in 
ähnlichen  Werken  die  Auflösungen  num.  Beispiele  keinen  geringen 
Kaum  einnehmen.  Der  Vf.  hat,  um  Stoff  zum  Selbststudium  zu  bieten, 
n  einieitig  du  mei^  Qenvieht  nnf  die  gegebenen  Anflltoongen  all- 
gemeiner  Aofgnben  gelegt,  wobei  er  meht  einmal  hearietieeh  TOfge- 
gingen  ist  Seihet  bei  der  AnfMellang  der  Anfignben  hätte  der  Yf. 
heuristisch  vorgehen  sollen,  damit  sich  der  nach  seinem  Boehe 
Studierende  über  die  möglichen  Aufgaben  und  Combinationen  ein 
ürtheil  hätte  bilden  können.  Dadurch  hätte  er  ein  reiches  Feld  der 
produciereuden  Selbstthätigkeit  eröffnet  und  zugleich  der  etwaigen 
Meinung  vorgebeugt,  als  wären  in  seinem  Buche  alle  möglichen  all- 
gemeinen Aufgaben  vorgeführt.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich 
noch,  dast»  der  Yf.  in  seinen  Löeangen  die  geenehten  Stfleke  nidit 
immer  nnmitteOwr  ms  den  gegebenen  bereeknel.  Diee  Iml  eflbnbtr 
den  pnktieelMi  Nnehtheil,  dase  MMh  die  flbrigen  Stfleke,  die  mit  Hilfe 
einte  etwa  unrichtig  benrnkneten  gefunden  wurden,  fehlerhaft  sein 
mfloM.  ~  Probereehnnngen  eeheint  der  Veriaüer  weder  Tom  theo- 
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retischen  noch  vom  praktischen  Standpuncte  als  wichtig  anzusehen, 
denn  man  tindet  von  ilinen  im  Bnche  keine  Sinir.  Wie  soll  nun  der- 
jenige, der  sich  nach  seinem  Buche  selbst  weiter  bilden  will,  bour- 
tbeilrn.  oh  er  irgend  ein  numerischeä  Beispiel,  das  im  Buche  zur 
Auflösung  gegeben,  richtig  aufgelöst  habe,  da  dar  ?f«  die  Bamltate 
nicht  angibt  DieProberechnungen  sind  gewiss  nicht  minder  instmetiT, 
als  die  Hanptrechnnngen;  denn  am  eine  Probereehnong  richtig  ana- 
znffthren»  moss  man  1.)  die  verificierende  Gleichnng  so  zu  wählen 
wissen,  dass  sie  von  den  in  der  Hauptrechnnag  angewendeten  Formeln 
unabhängig  ist,  nnd  2.)  angeben  kennen,  wie  viel  berechnete  Grössen 
des  Resultates  durch  die  anirow^ndete  Probegleirhuntjr  als  veriticiert 
angesehen  werden  k<lnnen.  Wenn  man  z.  B.  aus  einer  Seite  und  zwei 
Winkeln  die  beideii  übrigen  Seiten  nach  dem  Sinussatze ,  oder  aus 
zwei  Seiton  nnd  dem  eingeschlossenen  Winkel  die  beiden  übrigen 
Winkel  nach  dem  logaritiimisch -anunterbroclienen  Tangentialnli 
berechnet  hat,  so  ist  es  geradem  ein  wissenschaftlidier  Schnitier,  im 
ersten  Falle  wiedemm  den  Sinnssatz,  im  zweiten  die  Gleichung 

a  +  /J?  -h  y  =  180« 
zur  Pr-»l'ero<  linnng  zu  benutzen.  Und  doch  verfahren  Schüler  gern  in 
dieser  Weise,  wenn  sie  in  diesem  Puncte  keine  theoretische  Anleitung 
erhalten.  Durch  Proberechnung-en  erfährt  der  Schfller  auch .  dass  es 
für  die  Schärfe  der  Resultate  nicht  trieiohgiltig  ist.  ob  dieselben  durch 
Tang,  und  Cot.  oder  durch  Sin,  und  Cos.  gewonnen  worden  sind,  was 
der  Vf.  nirgends  bemerkt»  wie  anch  nicht,  was  in  dem  Falle,  wo  Sia. 
oder  Cos.  nahe  an  1  liegen,  zn  thnn  sei.  —  Znm  Sehlnsse  bemerke 
ich,  dass  anch  die  nngewOhnlieh  grosse  Anzahl  von  stehengelassenen 
und  im  Druckfehlerverzeichnisse  nicht  angefahrten  Dmckfehlem,  da 
sie  meistens  in  den  algebraischen  Ansfübrnngen  vorkommen,  die 
Brauchbarkeit  des  Buches  beim  Selbststudium  vielleicht  nicht  wenig 
beeintnichtieren  wird. 

Ks  könnte  scheinen,  dass  die  beiilen  vorausteheiiieii  Werke 
eingehender  und  vielleicht  strenger  beurtheilt  worden  sind,  als  es  in 
mathematischen  Kreisen  flhiich  ist.  Allein  zieht  man  in  Erwägung, 
dass  die  geringe  Anzahl  ron  Hittelschulen  mit  croatischer  Unter- 
richtssprache nnd  die  geringe  Frequenz  der  obem  (Hassen  derselben 
einen  so  geringen  Cunsum  an  mathem.  Schulbfichem  bedingen ,  dass 
Decennien  vergehen  können,  bevor  eine  Auflage  aufgebraucht  wird; 
so  wird  die  Forderung  von  Seite  der  Kritik,  dass  Bearbeiter  solcher 
Werke  dabei  ihre  i,'anzi^  geistige  Kraft  einzusetzen  haben .  i^ow  iss 
nicht  unbillii,'  erscheinen.  Uebrigens  wird  es  Kennern  der  deutschen 
mathem.  .^rhulliteratur  nicht  entcfantren  sein,  dass  die  hier  firomach- 
ten  Aosstelhingen  auch  auf  manche  deutschen  Bücher  ähnlichen  In- 
haltes, die  trotzdem  einen  guten  Onrs  haben,  bezogen  werden  könnten. 
Es  wäre  daher  sehr  unbillig,  wollte  man  das  besprochene  oroatische 
Werk  in  Bezug  aof  den  innem  Werth  im  Allgemeinen  niedriger 
stellen  als  seine  deutschen  Analoga  mittleren  Ranges. 

Esseky  den  25.  November  1874.  Jos.  Belov i^. 
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Botanik  für  die  unteren  und  mittleren  Classen  höherer  Lehr- 
anstalten, bearbeitet  von  Jerzykiewioz ,  ord.  Lehrer  an  »ler  Real- 
schale 1.  ürdnanff  la  Posen  F(^n,  bei  Jolowics.  1874.  6\  204}  p. 
mit  146  in  den  Teit  eingedruckten  Holttehnitten. 

An  den  preussiscbeu  Keahchulen  1.  Ordimnj^  wird  bokanutlich 
die  Botanik  in  drei,  manchmal  sogar  in  vier  aufeinanderfolgenden 
Oanen  gelehrt  Dom  entsprechend  ist  auch  in  dem  ?orliegenden 
LebrbQChe  der  Stoff  gegliedert.  Der  ereie  Aheehnitt  gibt  eine  (Teber- 
•ieht  der  wichtigeren  morphologiacben  Verhältuieee  (p.  8 — 36);  im 
zweiten  werden  einzelne  Pflanzenarten  beschrieben  nnd  verglichen 
(p.  37 — 79);  der  dritte  behandelt  in  ähnlicher  Weise  Gattungen 
(p.  79 — 129);  der  vierte  endlich  briiiLrt  eine  Uebersicht  der  grösseren 
Ordnungen  sowie  der  wichtigsten  Systeme  (p.  129 — 200),  Die  Be- 
handlung des  LehrstotTes  von  Seite  des  Verfassers  ist  im  All^'emeinen 
eine  entsprechende,  die  Aui^wahl  der  einzelnen  IMiauzen  eine  gute, 
namentlich  gereichen  dem  Werke  die  tahlreicben,  schön  ansgeftthrten 
Holsschoitto  rar  SQerde.  Bei  einer  zweiten  Aoflage  kannten  leicht 
•hiielne  incorrecte  AbbUdnngen  (i.  B.  Fig.  61,  69,  74)  darcb  andere 
ersetzt  werden ;  auch  wOrde  eich  eine  gleichmässigere  Darchfthrong 
der  wissenschaftlichen  Nomenclatur  nach  einem  der  neuesten  syste- 
matischen Werke  (z.  B.  Garcke's  Flora  von  Nord-  und  Mitttdtieutsch- 
land)  empfehlen.  Für  österreichische  Mittelschulen  ilnrfte  das  vor- 
liegende Lehrbuch  weniger  geeignet  sein,  weil  der  abweichende  Lehr- 
plan auch  eine  a\idere  Verthoiluug  des  Lehrstofles  erfordert.  Es  ist 
aber  für  den  Lehrer  von  Interesse,  weil  er  durch  dasselbe  einen  Ein- 
blick fai  die  Behaadfamg  des  botaniseben  Uaterricbtes  aof  so  manchen 
BsalsehnleB  Dentschlands  erhllt 

Wian.  Beiebardt 
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(Aus  dem  n.  ö.  L  a  lul  e  8  8  c  h  ü  1  r  a  t  h  e.)  —  Sitzung  des  o.  5. 
Landesächulrathes  vom  2d.  April  1875.  —  Bei  B^ion  der  ÖitzuDff  thailt 
der  Vonitsende  mit,  dan  der  Herr  HTiiiiBter  für  C.  n.  ü.  d«B  k.  k.  Lan- 

des8<'liiiliiisp».Ttor  Dr.  Ullrich  für  die  Dauer  dos  Jaliros;  1H75  zur  Dienst- 
leistung beun  Ministeriura  einberufen  und  2U  soiuer  provisorischen  Ötell- 
vertretung  den  Director  der  k.  k.  Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in  Wien 
Robert  Niedergesäss  in  den  Landesschulratb  berufen  habe.  —  Diese 
Mittheilnnt;  wird  unter  dem  Ausdrurko  der  Sympathie  für  den  Scheidenden 
und  des  wärmsten  Dankes  für  die  vor/ügUche  Thätigkeit  und  Unterstützung 
dea  Landeaseholrathea  rar  Kenntnis  genommen.  —  Der  Beriekt  dea  Landea- 
8chulinsj)p(t<irs  PrauBek  über  die  Inspicierung  mehrerer  Schulen  im 
V.  0.  M.  B  und  jener  des  Bezirksschulinspectors  Dr.  Ullrich  bezüglich 
mehrerer  Schulen  im  V.  ü.  und  0.  W.  VV.  werden  zur  Keuntois  genommen 
und  die  nöthi^en  Verfügungen  getroffen.  —  Der  vom  Ministeriam  für  C 
Q.  ü.  raitgetheilte  Inspectionsbencht  des  Aufsichtsrathes  der  Baugewerk- 
aehnle  im  IX.  Bezirke  Wiens  wird  zur  befriedigenden  Kenntnia  genom- 
men. —  Die  LaodeaacbalinapeetoreD  Lang  nnd  i>r.  Kriat  beriehtan  über 
den  Zustand  der  Gymnasien  und  Kölsch ulen  Nieder-Oesterreicha  im 
Schulj.  187iV74.  Hierauf  folgt  die  Krledignng  vieler  Personalangelegen- 
heiten. 

Sit/uiiL:  des  n.  ö.  Laodetaebnlrathes  vom  19.  Mai  1H75.  —  Der 

Bericht  des  Landesschulinspectora  Dr.  Kr  ist  über  die  Inspcction  des 
Rossauor  Realgymnasiums  wird  zur  Kenntnis  genommen.  —  Wegen 
Besetzong  einer  an  k.  k.  Bealgymnaainm  in  nernala  erledigen 

L.  lustelle  für  Naturgeschichte,  Mathematik  und  Geographie  wird  der 
Vorschlag  an  das  Ministerium  erstattet.  —  Die  Berichte  der  Prüfungs- 
coromissiire  über  die  im  October- Termin  1874  und  März  1875  abgehaltenen 
Maturitätsprüfungen  an  den  Realschalen,  ferner  an  mehreren  Gym- 


reabericht  über  die  Fach  mit  tebchulen  pro  1873/74.  —  Dem  Herrn  k.  k. 
Hofhith  Karl  Freib.  v.  RokitanakT  wird  Ar  aeine  nambaffee  Spende  an 

Gunsten  der  Bibliothek  des  Hernalser  Bealgymnsainma  der  Dank 

des  Landessrbulrathes  auagesprochen. 

Sitzung  des  n.  ö.  Landesschulratbea  vom  26,  Mai  1875.  —  Wegen 
Erweiterungsbauten  an  der  k.  k.  Bau-  und  Maaehinengewerbeschu  1  e, 
dam  an  der  Realscliule  in  Sechshaus  werden  die  geeigneten  .An- 
trage an  das  k.  k.  Ministerium  gestellt  —  Zum  Vorsitze  bei  Rei^prüfungen 
an  den  BildangaanataHen  Ar  Lebrer  nnd  Lehrerinnen,  dann  für  Kinder- 
gärtnerinnen werden  seitens  des  Landesaebnkratbee  deeigniert  die  Herren : 
LandesschuHnspeotor  l'rausek,  Prof.  Sonndorfer  und  Director  Nieder- 
gesäss. —  lierichte  des  Landesschulinspectors  Prausek  über  die  Inspi- 
cierung mehrerer  Schulen  werden  zur  Kenntnis  genommen,  sodann  eine 
Reihe  von  Pers<u)alangelegenheiten  and  Ton  Becoraen  iD  Schalsngelegen- 
heilen  der  l^riedigung  zugeführt. 


(JnbiUam  der  k.  k.  Lehrerbildangaanatalt  in  Klagen- 
fart.)~Mittwo«h,  den  5.  Mai  L  J.  Mertedie  k.  tLehrerbildanga* 
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tiatalt  inKUgenfurt  das  Jnbiläam  ihres  hondert jährigen  Beste- 
hens. Die  genannte  Anstalt  wurde  als  eine  der  ersten  in  Oesterreich  im 
Jahre  1775  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  begründet  und  im  Sonimer- 
•enefter  daasalbeB  Jahns  ertfftaet  Vormittagt  mnd  im  Wappensaale  des 
lADdhansea  die  Faitfsiar  uid  aboida  «in  Fattbanket  statt 


(Spen  ie  für  kranke  Studierends.)  —  Se.  kais.  Hoheit  der 
dorehl.  Herr  Erzherzog  Kronprinz  Rudolf  haben  der  Leitung  des  nnter 
seinem  Protectorate  stehenden  „Vereinos  zur  Pflege  kranker  Stu- 
dierender in  Wien**  einen  Betrag  von  2U0  fl.  sor  Förderung  der 
Tsninssweeke  flbermitteln  lassen.  (Prj 

(Spt^nden  für  das  k.  k.  Gyinnasiam  zu  Salzburjr.)  —  Ibre 
Maiestät^n  Kaiser  Ferdinand  und  Kaiserin  Maria  Anna  haben  4C)0  Ü. 
nnd  Se.  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Ludwig 
Victor  100  fl.  zur  Anschaffung  einer  nmieil  Olgel  fBür  die  Aula  des 
tijmuasinms  zu  Salzburg  gespendet  ^Wr.  Ztg.) 

((Jesclienke  für  die  k.  k-  Wiener  ün iversitätsbibliothek 
und  andere  österreichische  Studienbibliotheken.)  —  Die  Frau 
Witwe  des  k.  k.  Univerbitatsurütessors  in  Wien,  Kegierun^srathes  Dr. 
Hieronymus  Beer,  und  der  Neffe  desselben,  Jh.  Morit  Rosenthal, 
PrivatJocent  an  der  Wiener  Universität,  babon  die  ans  dem  Nachlasse 
dieses  Professors  herrührende,  reichboltice.  das  Üebiet  der  gerichtlichen 
Msdieiii  beloahs  foUsUndlir  «nifiwseiidi  mblkthek  dem  k.  k.  unterriekte- 
ninisterium  als  Qesdienk  zu  dem  Zvseke  angeboten,  das«  aus  derselben 
zun&chst  die  Wiener  Universitätsbibliothek  und  sodann  die  üni- 
Tersitätftbibliotheken  in  Prag,  Graz,  Innsbruck  und  Czer- 
HO  Witz  betheilt  werden. 

Der  Unterrichtsminister  hat  dieses  Geschenk  ancrenommSB  und 
den  Gescbenkgebern  biefür  den  w&nnsten  Dank  ausgesprochen. 

  (Wr.  Ztg.) 

(Geschenk  an  die  beiden  polytechnischen  Institats 
in  Prag.)  Wien,  2*2.  Mai.  —  Herr  Danek,  Grossgrundbesitzer  in  I'ra£», 
hat  den  beiden  polytechnischen  Instituten  daselbst  eine  werthvulie, 
rsIdihaMfe  Serie  Ton  wissenschaftlichen  Instrumenten  SUB  Geschenke 
gemacht,  wofür  demsellMMi  durch  Se.  Exo.  den  Hein  Minister  H^r  C.  u.  ü. 
der  Dank  der  Bi^ierung  ausgesprochen  wurde.  (Wr.  Ztg.) 

(Feierliche  Eröffnung  des  orientalischen  Museums  ia 
Wien.)  —  Am  3.  Mai  1.  J.  vormittags  wurde  das  orientalische  Museum 
durch  Se.  k.  und  k.  Hoheit  den  duroblauohtigsteu  Protector,  Herrn  Erz- 
herzog K  a  r  l  L  u  d  w  i  ^.  in  fstorUeher  Weiss  erahet  Se.  k.  nnd  k.  Hoheit 
der  Ht-rr  Krzherzog-Protector ,  welcher  um  eilf  Uhr  vorfuhr,  wurde  von 
dem  Präsidenten  des  Directionsrathes,  Sr.  Eicelleni  äectienacbef  Freih. 

HofmanB  md  den  Direeitonsrithen ,  Sr.  Bi&  Graf  Bdarnnd  Zichy 
und  Hofrath  t.  Sohwegel  empfangen  und  nach  dem  Sitzungssaale 
geleitet,  wo  sich  schou  früher  die  Mitglieder  des  Museums  versammelt 
hatten.  Die  Ankunft  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des  Herrn  Krzberzogs  erwar- 
teten daselbst  Se.  Exoellen  der  Herr  Minister  des  Aeosssm  und  des 
kais.  Hauses  Graf  Andrassy  und  Ihre  P^Iicellensen  die  Herren  Minister 
Dr.  T.  Stremayr,  Dr.  Unger  und  Freih.  vonPretis.  Ausserdem  waren 
Diplomatie  nnd  Wiasensohi^  zahlreich  und  glinsend  Tertreten. 

Se.  k.  und  k.  Hoheit  wurden  von  der  Versammlung  shrftirehtovoll 
begrüsst  und  begaben  sich  mit  Ihren  Excelleuzen  den  Herten  Ministern 
in  das  Lehrzimmer,  trugen  dort  über  Ansuchen  Höchstihren  Namen  in 
das  aafliegettde  Oedenkbneh  ein,  nahmen  eine  kurse  Ansprache  des  Präsi- 
denten huKholl  entgegen,  versicherten  dem  S|irechor  nach  wie  vor  das 
Moseam  kraftig  unMrstützen  in  wollen,  nnd  besichtigten,  nach  Vorstellung 


480  MiMeUen. 

melirerer  Notabilit&t«n ,  die  Ausstellung,  wo  der  Direcfcor  dos  Maseams, 
Arthur  v.  Soala,  die  besttgUohMi  Aowftnfte  fiber  die  aivgesfcelKeii  Ob- 
jecto gab. 

(Verlautbarung  betreffs  des  für  Kitustler  unter  stütz  un- 
een  fttr  das  Jahr  1b75  bewilligten  Betraget.)  —  In  dem  mit 

dem  Fiiiaiizgesctze  vuui  22.  Deceuiber  1874  genefimigten  StaatsToraa- 
schla^'e  für  das  lauffude  Jahr  ist  eine  Summe  von  5000  Gulden  zur 
Gewährung  von  Pensionen  an  Künstler,  welche  bereits  Verdienstliclies 
geleistet  haben,  and  eine  gleiche  Summe  zur  Erthcilung  von  Stipendien 
an  mittellose,  aber  hoffnungsvolle  Künstler  bewilli^'t  wordon.  Indem  der 
Miuister  für  C.  u.  U.  sich  vorbehält,  bezüglich  der  Gewährung'  von  Pen- 
sionen auch  ohne  Bttcksicht  auf  specielle  Bewerboogeo  vonugehcn.  werden 
jene  Künstler  ans  dem  Bereiche  der  Dichtkunst,  Moeik  und  der  bildenden 
Künste  aus  den  im  R-  iclisrathe  vertretenen  Könifjreicben  und  Liiii  lorn, 
welche  auf  Zuweudiiug  ciacü  Stipendiums  Auspruch  zu  habcu  glauben, 
aufgefordert,  sich  diesfalls  bis  81.  Joli  d.  J.  bei  den  betreffenden  Under- 
stell  len  in  Bewerbung  zu  setzen.  —  Die  Gesuche  haben  zu  enthalten: 
1.  Die  Darlegung  des  Bildungsganges  und  der  persönlichen  Verhältnisse 
des  Bewerbers;  2.  die  Angabc  der  Art  und  Weise,  in  welcher  er  von  dem 
Stipendium  zu  dem  Zwewe  seiner  weiteren  Ausbildung  Gebrauch  machen 
will,  und  '6.  die  Vorlage  von  Konstproben  des  Bittstellers. 

  (Wr.  Ztg.) 

Lehrbfleber  und  LebrmiUeL 

(Fortsetcnng  vom  Jahigang  1875,  Heft  V,  8.  886.) 

Lehrbfieher. 

Herr  (Gust  ),  Lehrbuch  der  verpleichenden  Erdbeschreibung.  2.  Cur- 
sns :  Linder-  and  Völkerkonde.  Wien  1075^  Sallmajrer  &  Comp.  Fr.  1  fl.  60  kr. 

IM«iM         A  wird  ran  OaterrlditiKVVnMMilKi  Ib  dsr  •«•ftoa  vaA  dritten  üntor- 

cImi«  dentHcher  Mittelsclialcn  als  ForUetzang  dea  mit  £r]au  rom  SO.  Sent«inb«r  187S, 
Z.  11.523  filr  di»  erstf  ITnterrURse  zagpliuiRi^neD  Ersten  CarKiis:  „GrondtOge  rür  deo  ent«B 
UaWmcht  ID  der  Erdbe««  hrtubang"  als  tulitwiff  erkl&ri. 

Laut  Minieterial- Erloiisct  vom  Ü.  April  1875,  Z.  3476. 

Mo<!nik  (R.  v.),  Lehrbuch  der  Geometrie  für  die  oberen  Classen 

der  Mittelschulen.  Mit  314  in  den  Text  gedruckten  Holisehnitten.  18. 
nea  bear.  Aofl.  Wien  1874,  Gerold  Pr.  1  H.  80  kr. 

Di«»M  Lehrbocil  wird  in  der  gegenwärtigen  Auflag«  zum  LehrgebmadM  in  dtn 
MUtohclmlen       znlissig  erkl&rt. 

Laat  MittUterUl-ErlwMii  vom  13.  April  1875,  Z.  761. 

Tille  (Ant.  Dr.),  USebnä  kniba  lemApisn  rakonsko-nherskAo. 
Prag  1875,  Kober,  Vt.  1  fl. 

DiOMK  LebrbiK'h  wird  zum  Lchrf^'-brauche  in  den  UnterdwMQ  der  MitteUchttleo 
■Ii  Mhmiticher  Unterrichtuprache  aln  inliniiig  erkUrt. 

Lftut  MiDialerial-Erlasites  vom  24.  April  1875,  Z.  1082. 

Cimrhanzl  (F.),  Zem^pis  pro  niisi  tfidy  stfeduich  skol  Dritte 
Terbesserte  Auflage.  Mit  37  Äbbildangen.  Prag  1874.  Tempskr.  1  fl.SO  kr. 

IM»  ail  ]|iai8terial-Erla«8  Toa  7.  Aqnit  187S,  Z.  10J»IG,  büM^Oeh  4sr  richtig 
Matotlten  t««it«a  Aufl;ige  a(wge«proelMM  XiuswQng  zam  Lehrgebraaeht  iä  dw  «ateno 
ClasMD  der  MittelBchnlen  mit  bAbrildwr  VstSRidltwptMlM  wird  Mif  dio  gSfrawflMl« 
dritt«  Auflage  att^gedehnt. 

Laot  Hinialeml-ErliiMes  vom  S2.  April  1875,  Z.  5105. 

Kuchynka  (Mart.),  Zakladove  m^rictvi,  kresleni  a  r^sovani.  Mit 
164  Abbildungen.  Köuiggrätz  1874.  Pospisil.  Pr.  1  fl.  20  kr. 

Dieses  Buch  wird  zain  Lehrgebrauchü  in  dur  rriiU'u  ClMM  dw  BmIbcIibImi  «ad 
tmUgnuamitu  mit  böhjoiacher  Uot«mchtaspracbe  «Hgelaasen. 
Umi  lOaMfrial-IriaiMt  ynm  IS.  April  1896,  S.  tSfl. 

Friö  (Ant.  Dr.))  Pfirodopis  iivo5i§ätTa  pro  gymnaiia  a  realni 
6koly.  Mit  1150  in  den  Text  gedruckten  Abbilaungen.  Prag  1875,  Tempskjr, 
Pr.  3.  fl.,  wobei  die  Beschaffung  eines  zoologischen  Atlassos  entfallt. 

DiesM  Lfhrbuch  vrud  /uni  Lehrgebruiiche  in  den  oVSTW  CImMB  4sr  Mttilsrbilsn 
mit  böhmischer  Uaierrichtaaprache  ala  saUaaig  erkürt. 

lA«t  Widitflrid-BrlMit  tob  19,  April  18»,  S.  StM. 
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Dastich  (J.  D.),  a  Jaiiderku  (V.).  I/Ogika  pro  vjttS  sTuinasiA. 
Zweite  AuHage.  Prag  1872,  Kober.  Pr.  70  kr. 

Die  mit  MiniiUrul-IrtaM  TOm  M.  Jtitt  IITI ,  Mr.  8000  (Miaiittfial-TeroHiittiiff. 
Mstt  Uli  &  164)  bMigUck  dv  «ralM  Aafbf«  »a*ffMproc]i«iw  ZnlMiiiBg  snm  Lshrgobraoch 
aa  OjmnMiMi  mit  MkntoelMr  üntorrlehlMpraeli«  wird  avf  di«  |«graw4rtig«  swait«  AafluM 
MUfedelint. 

L«at  Miaintoräl-ErlMbeii  vom  VJ.  April  1875,  Z.  III. 

DaniloT  (Ivad),  BloTnie»  la  arednja  odiliito  niiega  reda  Zan 
1873,  Wagner.  Pr  7n  kr. 

Diwr  GrAiumatili  wird  zum  LehrKfbru':i'li>-  in  d)>n  K«atit(*balea,  toiri«  in  den  ontorMi 
Chwen  der  GymoMieD  mit  croati»ch-Ulyris<-h«^r  Unt>-rrKhtsiiprache  alt  fuMnrif  MUlli. 

Lant  Mini*t?ri»l-KrliW»e«  vom  12  April  1H75,  Z.  16.ti»J«. 

Pokornogra  (D.  V.),  Prirodopis  rudstra  sa  alikami.  Za  iiiie  raz- 
nde  BT^dniib  aftomh.  Hit  166  AbUldangen.  Agrram  1875,  Hilfaiiiiter- 
Direction  aer  könitrl.  T,andesregieruri^»  in  Airrain.  Pr.  70  kr. 

Pienes  Lehrbuch  wird  tum  Lebreebrauch«  in  den  ttuteren  CLutven  der  Mitt«l>chultto, 
w  da«  Fach  iar  Ilil««iMkMMa  ta  «wtlMk.UljxiMhw  Spracih«  traditrt  wM,  ala  n- 
HMig  «rkUrl. 

Unt  IQatotarial-IilanM       S».  Affll  18TS.  S.  5661. 

Lorscheid  fJ),  I^ktboch  der  anorganischen  Chemie  nach  den 
neuesten  Än.sichten  der  Wissenschaft.  Mit  127  Abbildungen,  Zweite  Aaflage. 
Freiburg  in»  Broisgan,  1872.  Herder.  1  fl.  IKJ  kr. 

 L«brbQcb  der  organiseben  Chdnie.  Freibnrg  1874,  Herder. 

Pr.  2  fl.  10  kr. 

Pirs^  L<-hrbtV-)ier  w<^rdeD  zntn  Lehrgitbranrh«  in  den  oberen  CUnen  der  BeaUckvlaa 
alt  talässig  erllitrt. 

I^aut  Minl»t«rijil-Kr1as»e«  von  S.  Mai  1875.  Z.  4H43. 

Hrovat  (Lad.  P.),  Latinaka  alovnica  xa  sloven&ku  mladcz.  .Neu- 
■tadtl  (Rndolfiwertb)  1873,  Boben.  Pr.  1  11.  50  kr. 

Dietf  Grammatft  wird  sam  Lahnfebnnchf  in  den  Unterclafseea  J^aw  Graaaciaa 
und  B«al)ryinnaeicii.  wo  da«  Latein  mft  SanfYfeDahme  der  sIeTi>DiacbeD  Bpnche  felearkwifd, 
all  talisai»:  erklärt 

Lant  MiniBteriai-iülaaitest  vooi       April  1S75.  Z.  1191. 

Riemrd-Roth,  Prrnibo  uiteni  jnzTka  fnaooiinib^ii  dfl  II.  Prag 
1876.  Temp.sky,  Pr.  1  fl. 

IH«««r  3.  Tbcil  wird,  glci<  Ii  dem  onten  (Minieterial-V«rrordnaQgablali  1*74,  Seit« 
43  Bud  317).  zürn  L«>hrgebraucb«>  m  d<<n  VatardaMaa  TAa  Baabckalaa  ntt  bAbadadwr 
UatarrkktMancka  ab  saUaaif  arkUri. 

LaarWaialarial'BilMata       8.  Mai  187&,  Z.  «646. 

Von  J.  Storck's  .Kuii.st>;ewerblichen  Vorlagebliittorn"  ist  seit 
der  am  4  F'ebruar  1^75,  Z.  (Minist. •rial-\'t  ror'limni:slihitt  Si'it'' 

erfolgten  Kundmachung  di«  3.  Lieferung  erschienen,  was  hicniit  bekannt 
fremaebt  wird.  Zoffleieb  werden  die  DireeUonen  simnitUeber  aas  Landet-, 
Coniniunal-  and  rrivattnitteln  erhaltenen  Real-,  Zeiclien-  mul  Gewerbe- 
(»cholen  daven  in  Kenntnis  gesetzt,  danü  diese  H.  Lieferung,  wie  auch  die 
beiden  ersten  gegen  Einsendung  des  erniaii«igU>n  Preiaes  Ton  vier  Gulden 
per  Lieferung  (je  10  Blätter),  unmittelbar  von  Eipedite  des  k.  k.  Mi- 
nisteriums für  C.  u.  U.  zu  beziehen  sind. 

Laat  Minieier  al-Erl  laees  tob  M.  April  1872,  Z.  Ö1K.I 


La  brmiitel. 

Der  Preis  von  Rollers  „Systematische  Anli'itung  für  den  Ele- 
nientanjnt<'rri<'ht  im  freien  Z»Mchnen .  dazu  P'ormen-S.nnmlung  mit  144 
Blattern/  winl  unter  Bezugnahme  anf  die  Kundmachung  im  Ministerial- 
Verordnung«blatte  1875  S^ite  66  und  57  mit  den  Betrage  fon  6  t.  60  kr. 
•  ricbUg  K<'!<t<>llt. 

|l4aiat«rial-l^U<«  von  S7.  April  IHllt,  Z.  18.18t  «x  ia74« 
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Verordnungen  fbr  die  SsterreichiBehen  67innasleD 
and  Bealscliulen;  feiBonalnotizeo;  Statistik. 

Personal-  und  Schulnotisen. 

—  8e.  k.  a.  k.  ApMioliaehe  Majestät  haben  mit  AllerbSehfler  Bnt- 

schliessung  vom  12.  April  d.  J.  Kii  Domcapitular  Fri^iiich  Edlen 
V.  Premersttiin  zum  Mitglicde  dos  Krainer  Landesschulrathes  für  den 
Rest  der  gesetzlichen  Fanctionsdauur  allergaadigst  za  ernennen  geruht. 

Btr«mayr  m.  ji. 

^  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhficbster  Ent- 
Schliessung  vom  20.  April  d.  J.  den  ausserordentlichen  Professor  der 
Abtronomie  an  der  Universität  in  Wien  und  Adjuncteo  an  der  Univer- 
sitäts-Stern warte  Dr.  Edmund  Weiss  zum  ordenlUefaeii  PnrfflHor  dar 
Astronomie  «n  dieeer  Hoehsobule  allergnädigtt  zu  ernennen  geruht. 

Stremayr  m.  p. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  £nt- 
fcbliessnn^  vom  20.  April  d.  J.  dem  ordentlichen  öffentlieben  Profeeeer 
für  italienische  Sprache  und  Literatur  an  der  k.  k.  Universität  zu  Graz 
Dr.  Anton  Lubin  aas  Anlass  der  Ton  ihm  angesuchten  Versetzung  in 
den  bleibenden  Ruhestand,  in  Anerhemrang  seines  vieliährieeo ,  sehr 
eifrigen  nnd  erspricsslicben  Wirkens  ia  Lehnmte,  das  RIttenrsai  des 
Frans  Joseph-Ordens  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUerhüdister  Ent- 
Bchliessang  vom  6.  Mai  d.  J.  den  ansserordentUeben  Professor  (llr  sl^ 
vische  Philologie  an  der  Universität  in  Graz  Dr.  Gregor  Krek  zum  or- 
dentUcben  Professor  dieses  Fadies  an  der  genannten  üocbscbnle  aller- 
gnidigst  n  «nennen  gerobi. 

Btremajr.  m.  p. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  Ii.  Mai  d.  J.  den  ausserordentlichen  Professor  für  uord- 
germaniscue  Sprachen  an  der  Universität  in  Wien  Dr.  Julius  Zupitza 
zum  ordentlichen  Pftiftssot  diasss  Fadies  an  der  genannten  Hoebsehnle 
allergnfidigst  sn  emeonen  geraht 

Strem ay r  ni.  p. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchstor  Ent- 
seUiessung  vom  18.  Mai  d.  J.  den  mit  den  Functionen  eines  Landeesebnl- 
inspectors  betrauten  Director  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Bregenz  Dr. 
Ignaz  Mache  snm  Landesachnlinspector  alleignädigst  zu  ernennen  geruht. 

Stremayr  m.  p. 
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—  Der  Minister  für  C.  u.  U.  hat  den  Bürgerscbullelirer  in  Adler* 
Koatelets  Frans  Ryiavy  zam  DetirkischaUnspednr  för  den  Scbulbezirk 
Semil  und  f!kr  die  böhmischen  Volksschulen  im  Schulbezirke  Königin- 
hof emuDti  feroer  den  k*  k.  i4ande88chuUaspector  Dr.  ignu  Mache 
dem  k.  k.  LtadaMelmlimflM  fir  fiÖlmtB  mn  tei  Aimntie  in  Vts^ 
zur  Dienstleistung  zu^ewietM  Vtä  wA%  4(r  Inspection  der  deatschen 
Mittelschulen  (Gymnasien,  ReilgTiiilialiM  «id  Bealiohnlai)  ui  den  iw> 
liitischen  F&chem  betraut 


—  Der  Supplent  Peter  Mattei  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staats- 
G.  inCapodistria;  der  Gymnasialprofessor  in  Trebitsch  Wenzel  §kaland 
xnm  Lehrer  am  Stantt.  GinNeohnas;  der  prons.  Leiter  des  Comm.-G. 
in  Deutsch-Brod  Frans  Tnma  zum  wirklichen  Lehrer  am  böhmischen 
StaatK-G.  in  Budweiß;  die  Sapplenten  Emanuel  Dworski,  Dr. 
Rudolf  J  unuwics  und  Johann  Degn  zum  wirklichen  Lehrer  am  IS taats*G. 
KU  Cxernowiti,  und  der  Supplent  Stephan  Draczprnski  tum  wirk- 
lichen I-^hrer  am  ffriechisch-orientalischon  G.  m  Sneza wa .  ond- 
lich  der  Gymnasialsnpplent  in  Salzburg  Jobann  Giriinger  sam  wirk- 
lieben Lehrer  am  8taats-BG.  in  FrendenthaL 


—  Der  Supplent  Johann  Taurer  Ritter  y.  Gallenstein  zum 
wirklichen  Lehrer  an  der  Staats-Rsch.  in  Görz;  dann  der  X^ehrer  am 
«vItB  hOhmisehen  Real-Q.  in  Prag  Alois  Stndniika  imd  der  Sapplent 
Wtnad  Star^  an  wirkliahan  Lahrarn  an  der  bShmiaabea  8taata>Raeh. 
in  Frag.   


—  Der  Professor  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Innsbruck, 
BexirksBchulinspector  Johann  Billck,  zum  Director  dei  k  k.  Lehrerbil- 
dungsanstalt in  Bregenz;  der  Hilfslehrer  Johann  Neckheim  zum 
Musiklehrer  an  der  k.  k.  Lehrerbildungaanatalt  in  Klagen fnrt,  nndder 
Lehrer  an  der  Communal-Realschule  iti  Lcitoniischl  Kd  iard  Beranek 
ann  üaaptlehrer  an  der  k.  k.  Xiehrerbiidangaanstalt  in  Königgr&ti. 

—  Der  A^ttMl  der  mineralogisch-geologischoi  Abtheiiung  des 
stcierro&rkischen  Landesmuseuins  in  Graz  Johanti  Rumpf  zum  ordentl. 
Professor  der  Mineralogie,  Geologie  und  Baomatenalienlehre  an  der  tech- 
DiaebeB  Uoehaehnle  dortaelbet 

—  Der  Assistent  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  und 
Sspplent  an  der  k.  k.  Bau-  und  Maschinengewerbeschule  in  Wien 
AVfiul  Haniach  tum  Lehrer  der  Bauconstrnctionslehre  und  der  damit 
▼•rwMdlMi  Fifibar  ai  d«r  laMgamuNitaB  Anatett 


—  Anf  Grand  der  Beschlösse  der  betreffenden  ProfessorenooUegien, 
Dr.  Willhelm  Gnrlitt  ism  Privatdoeent»  fttr  Archäologie  nnd  die 
realen  Fieber  der  Philologie  an  der  philosophischen  Facultät  der  Uni- 
Tcnität  in  Wien,  Dr.  Julius  Platter  zum  Frivatdocenteu  tür  Statistik 
an  der  recht»*  nnd  ttaatawiKaenscbaftl.  Facultät ,  und  Dr.  Julius  Jung  mns 
PriTatdooenten  fBr  allgemeine  Geschichte  an  der  philoaophischen  Facultit 
dar  Universität  in  Innsbruck;  Dr.  Johann  Kessel  zum  Privatdoc^Miten 
Ar  Ohrenheilkunde  an  der  mediciu.  Facultat  der  Universität  Graz:  Dr. 
Adolf  Sehen  kl  suro  PrivatdooeBtai  Ar  Angmibeilkoda  an  der  OMdlefaL 
laanltit  der  Universität  Prag. 

—  0er  provisorische  Adjunot  an  der  Universitats-Sternwarte  in 
Kfftlmil  Dr.  Daniel  Wieribicki  snm  wirklichen  Adjunct^n  an  derselben 

AMlnlt. 

—  Der  Herr  Ackerbauminister  hat  den  Director  des  zoologisch- 
vergleichend  anatomischen  Institute,  o.  ö.  Professor  der  Zoologie  und  ver- 
rfifdMBdiB'Aaalamie  an  dwr  UaiTaiait&t  in  Wim  Dr.  Kart  KUii  ala 
Ifeaart  »f  aUgtäiteaB  aaologia.  ao  wii  dai  YofilMd  dar  b.  b-abamob* 
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phjsiologiseben  ymmehtsUtion  Ar  WeiiH  vnd  Obttbaii  in  Klotter- 

nenburg  Professor  Dr.  Bernhard  Rösler  nis  Docent  der  Oenochemie 
an  der  k.  k.  Hochschule  f &r  Bodencultar  in  Wioo  f&r  dM  Sommer* 
Semester  1875  bestellt. 

—  Der  ansserordentlicbe  Professor  an  der  technitehen  11  ilit&r- 
ftka  dem  io  Adolf  Hannor  zum  ordentlichen  Professor  an  dersHbon  Mi- 
HUrakademie  mit  dem  Hange  and  den  Bezägen  eines  ordenUicheu  Pro- 
fessors an  der  technischen  Hochschale  in  Wien. 

—  Der  Kamnurnitb  Franz  X.  Spanraft  zum  Vertreter  der  n.  ö. 
Handels-  nnd  Gewerbekanimer  im  Aufsichtsrathe  der  KuiistcrpwtMlioschule. 

—  Der  Archirsdirector  im  gemeinsamen  Finanzminiäterium  Dr. 
Frans  Kftrtcbner  znm  Mitglied«  der  CentralconmitBko  nr  Brfonehang 
nnd  Erhaltnng  der  Kunst-  und  historischen  DenkmalOk 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Rnt- 
lebliessung  vom  6.  Mai  a.  J.  zu  genehmigen  geruht,  dass  die  Conununal- 
realschnic  inTrantennu  unter  den  von  Her  Stiidt .gemeinde  daselbst  für 
diesen  Fall  zogesicherten  Verpflichtungen  vom  Jahre  1876  ab  in  die  Ver- 
waltung des  maates  übernommen  werae. 

—  Der  Minister  frtr  C  u.  ü.  hat  der  mit  d.r  n.  ö.  Landes- 
Oberrealschule  vereinigten  Landesschale  für  Maschinen- 
wesen in  Wiener  Neustadt  das  Oeffentlichkeitsrecht  verlieben. 

—  Die  OborlaiuiesgerichtnrftUie  in  Innsbruck,  Dr.  Valentin  Jong 
nnd  Herkules  lintorsteiiier,  zu  Mitgliedern  der  judiciellen 
Staatsprüf ungS'Cummission  daselbst,  Dr.  Victor  Uitter  von  Mor, 
ordentlichen  Ünirersitits-Professor  in  Prag,  xam  Miteliede  der  reehti- 
hiatoritchen  Staatsprtlfnnga-Commiasion  daaelbat 

—  Dem  n.  6.  Landeningonieur  und  Gonsenrator  fBr  die  Kreise 
O.  W.  W.  nnd  0.  M.  B.  des  Landes  Nieder- Oesterrdeh  Karl  Kosner 

ist,  in  Anerkennung  soin<^r  Vor<1i'  nsto  um  die  Interessen  der  Central- 
commissiou  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histor.  Denk- 
male, das  goldene  Verdienstkrenz  mit  der  Krone,  nnd  dem  Cnstoa  der 
AH.  Familien-P'ideiconitniss-  und  Privatbibliothok  Georg  Thaa  und  dem 
k.  k.  n.  o.  l'iiiversitatsjirofessor  Dii  nys  Wilheln.  Grün  als  Hittern  des 
Ordens  der  eisernen  Krone  Ii,  ('1,  in  (Jeniüsshoit  der  Ordensstatut^'n,  der 
Bitterstand  ag.  verlieben  worden. 

Ausländische  Orden  und  A'isr  iobnnngen  erhielten  unter  Anderen 
die  Nachbenannten,  und  zwar:  der  Dörgermeister  der  Keicbshauut-  and 
Resideniatadt  Wien  Dr.  Cajetan  Felder  das  Oommandeorkreu  oeahaia. 
brasilianischen  nM.-,rn-( ^nlens  und  den  persischen  .Sonnen-  und  Löwen-Or- 
dens 2.  Cl.,  der  l'ortraitiuabM-  Heinrich  v.  An2"fli  und  der  Laryngo- 
skopikor  Universitäts-Docent.  IM.  M.  k  Chir.  Karl  Stork  ,  jeder  den  kais. 
russ.  8t.  Annen-Orden  3.  Cl.,  der  k.  k.  Universitätsprofessor  Dr.  Kml 
Ritter  Sigmund  v.  Ilanor  das  Conunand- urkreuz  2.  Cl.  des  kön.  norweg. 
St  Olaf-Ordens,  endlich  der  k.  k.  Hufburgthoat<;r-Capellmeister  in  Wien 
Jnlins  Salier  daa  Ritterkreos  des  italieinaäicii  Kronen* Ordens. 


(Chronik  d  e r  Er le d i  u  ii  g e n ,  Concorse  nsw.  Fortsetiung 
V.  Jahrg.  187.').  Heft  V,  8.  4<h;  i  Bielitz,  Staats-G.  (mit  deutscher 
Ünt-Spr.),  .'5  Lehrstellen,  nämlich  L'  f.  class  Philologie  (mit  Verwend- 
barkeit f.  l'cntäch)  u.  1  f.  Geographie  u.  Geschichte  (womöglich  in  Verb, 
mit  Deutsch);  mit  den  norm.  Beziigen;  Termin:  S1.  Mai  1.  J.,  a.  AmtiU. 
I.  Wr.  Ztg.  V.  2<>.  April  l.  J.,  Nr.  97.  —  Bosen,  k.  k.  Lehrerbildungi- 
anst.,  4  HauptlehrerstcUen .  nämlich  1  f.  Deutsch  als  Haupt-,  n,  Geogr. 
u.  Gesch.  als  Nebenlach ,  1  f.  Geogr.  u.  Gesch.  als  Haupt-,  u.  deutsche 
Spraebe  als  Nebenfach,  1  1  Matbem.  u.  Zeichnen  n.  1  f.  Physik  u.  Na- 
tnrgoaeb.  in  Yerbdjr.  mit  Landwirthaehallalehre,  iinmtl.  mit  1000  fl. 
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Oebftlt.  200  fl.  Activitiitszulagc  und  Ansprach  aaf  i^uinquennalialagfll 
a  20U  fl.;  Termin:  15.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztj?.  v.  13.  Mil 
l.  J. ,  Xr.  108.  —  Brünn,  k.  k.  L'hrorbildunfrsanstalt,  L.  lirst«lle  für 
DeuUcb  als  Haupt-,  Geogr.  u.  Gesch.  aU  Nobenlach,  mit  hnn)  W.  Gebalt, 
800  fl.  Actifitfttntdaff«  n.  Anspracli  auf  Qoinqoeiiiifthalagen ;  Termin: 
25.  Juni  1.  J.,  8.  Aiiit.'^l.l.  z.  Wr.  Ztg.  vom  16.  Mai  1.  J.,  Nr.  III. 

Feldkirch,  verein.  Staats-Mittelscimle  2  Lelirstollon,  die  eine  für 
Deutfcch  am  0(J.,  in  Verbdg.  mit  Latein  u.  Griechisch,  die  andere  für 
Mathematik  u   Phy:iik  an  vullständigen  Mittelschulen ,  mit  den  norm. 
Bezügen;  Termin   :K>.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl  z.  Wr.  Ztjr.  v  14.  Mai  1.  J  , 
Nr.  109.  —  Freudenthal,  Staats- HG.  (mit  deutscher  Unt.-Spr.),  2  Lehr- 
Btellen,  die  eine  ftlr  eUae.  Philologie  (mit  wttnsclienffw.  Verwendbarkeit  f. 
Deutsch  oder  Französisch),  die  andere  f.  Französisch  (mit  wfinschena 
werther  Verwendbarkeit  f.  e.  anderes  Fach),  mit  den  norm.  Bezügen; 
Termin:  31  M;vi  1  J..  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  ?.  29.  April  1  J.,  Nr.  97. 
-  Oörz,  k.  k.  OH..  Ldir^telle  für  Oeo^n*-  und  Gesch.  als  Haopt-,  und 
deutsche  Sprache  als  Nebenfach,  mit  den  n^rw  Bezügen;  Termin:  ir>.  Joni 
L  J.,  s.  Amtobl.  z.  Wr.  Ztg.     22.  Mai  1.  J.,  Nr.  115.  ~  Gottschee, 
8taate-UG.  (mit  deniMber  Unt.-Spr.),  Lelintelle  f.  kathol.  Religion,  mit 
025  fl.  Jahresgehalt,  20<)  fl  Activitätszulage  u.  Anspruch  auf  Deeennal- 
zulagen  pr.  105  fl. ;  in  Veitd^'.  n)it  einem  anderen  Lehrfache,  KKX)  fl.  Ge- 
halt, 200  fl.  Activitüt^zulage  ueb&t  Anspruch  auf  (^uinqueonalzulagen  pr. 
900  fl. ;  ferner  1  Lohrstelle  f.  classische  Philologie;  Termin:  25.  Mai  1.  J., 
s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  28.  April  1.  .1  ,  Nr.  %  und  Verordn.  Bl.  1875. 
St.  IX,  &  XXXXli.  —  Graz,  k.  k.  Lehrerbildungaanstalt,  Huuptlehrer- 
•telle  T.  OenlMh  als  Uaopt-,  Geogr.  n.  Gesch.  als  Nabenfach,  mit  den 
norm.  Bezügen;  Termin:  Ende  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  fjig.  v.  .'iO  April 
\.  J.,  Nr.  9S.  —  lg  lau.  Lando.^-OR.,  5  Lehrstellen,  u.  zw.:  1  f.  Deut.sch 
u.  irgend  ein  Nebenfach,  1  L  Deutsch  mit  subs.  Verwend.  f.  Franzoäiäch, 
1  f.  Französ.  a.  Englisch,  1  f.  Mathem.  als  Hanpt-,  n.  darstell.  Geome" 
tric  als  Nebonfacli .  mit  ^nbsi-l.  V'erwdg.  fiir  Böhmisch  u.  1  f  darstell. 
Geumetrie  als  Haupt-  u.  Mathontatik  aU  Nebenfach,  mit  subs  Verwdg. 
f.  Böhmisch,  mit  den  sjstem.  Bezügen;  Tennin:  Ende  Juni  1.  J.,  s.  Amts- 
bl. z.  Wr.  Ztg.  V.  22.  Mai  1.  J.,  Nr.  115.  -  Innsbruck,  k.  k.  Lehrer- 
bildungsanstalt, Hauptlehrer.stello  f  Mathem.  in  Vcrbdg  mit  geometr. 
Zeichnen  u.  f.  Physik,  mit  1000  fl.  Gehalt.  250  fl.  Actiritätszulage  und 
Anipmch  auf  Quinqnennalsulagcn  k  900  fl.;  Termin:  15.  Jnnl  1.  J..  a. 
Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg  v.  13.  Mai  l.  J.,  Nr.  lOR.   -  k  k.  Univ.  Bibl.,Am»- 
nuensiitst  ,  mit  600  fl.  Gehalt,  200  fl  Activitätszulage  und  zweimalige 
Uuinqucnnalzulage  r.  150  fl. ;  Termin:  20.  Jani  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr. 
Ztg.  T.  14.  Mai  1  J.,  Nr.  109.  -  Kaadcn,  öff".  Comm.  RG.  (mit  Reci- 
procität),  3  Lehrstellen  u  zw.  1  f  Latein  u.  Griechisch  mit  snbst.  Ver- 
wendung f.  Frauzöaiäch,  eine  f.  Deutsch  als  Haupt-,  mit  Latein  u.  Grie- 
chiadi  ui  Nebenbeh  n.  1  f.  liatein  n.  Griechisch  als  Hauptfach,  mil  den 
normalen  Bezögen;  l.rniin:  15.  Juni  l.  J..  s.  Verordn.  Bl.  1"^".').  St.  X, 
S.  XXXXVllI.  —  Kraiuburg,  8taats-HG.,  2  Lehntellen  u.  zw.:  die 
eine  f.  class.  Philologie,  die  andere  f  Naturgeschichte  in  Verbdg.  mit 
Mathematik  und  Physik  (bei  Kenntnis  der  slov.  Sprache .  als  theilweiser 
Unterr.-Spr.  neben  der  deutschen);  Termin:  28.  Mai  l.  J..  s.  AmtsM.  z. 
Wr.  Zt«.  Nr.  %.  — Kr  am  au,  Staats- UG.,  2  liehrstellea .  die  e.  f.  clai»s. 
Phil.,  die  andere  f.  geomvtr.  n.  Freihandieiohiien ,  mU  lOOO  fl.  Gehalt  n. 
200  fl.  Activitätszulage;  Termin;  V2.  Mai  L  J  .  s.  Vomrdn.  Bl.  1875, 
St.  IX,  S.  XXXXllI.  —  Kuttenberg,  (böhm.)  8taats-(>R,,  2  Lehrstellen, 
f.  Böhmisch  u.  Deutsch,  subs.  f.  Französisch,  die  andere  f.  Freihandzeichnen 
nnd  Kallignipbic ;  mit  IQüO  Gehalt.  -J.')<)  ti  Activitätszulage  u.  Anspruch 
aaf  Quinquennalzulagen ;  Termin:  31.  Mai  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 
T.  aO.  April  l.  J.,  Nr.  9Ö.  —  Lai  bach,  äUaU  Oti.,  4  Lehrstellen  a.  tw.: 
9  f.  OniiMi  all  Haoptfadi,  1  f.  Itiüieiilaoh  alt  HaaptM  n.  1  £  Slo?»- 
BiMfa  ak  HraptCMh;  jäd«  mit  1000  fl.  Qebalt,  960  fl.  AetifititMnläf» 
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u.  Anspruch  auf  ÜoiDqaennalzulagen  v.  200  11.;  Temin:  6.  Juni  1.  J., 
8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztir.  v.  14  Mai  1.  J.,  Nr.  109;  —  ebend.  k.  k.  OG., 
I.'^hrstelle  f.  Geogr.  u.  Gesch  mit  snbs.  Verwpndbarkeit  f.  Deutsch  od. 
Sluvenisch;  mit  lOüO  fl.  Gehalt,  250  Activitatszolaffe  o,  Anapnich  auf 
die  gesetzl.  QuinquennalznlageD ;  Termin:  20.  Juni  f.  J.,  •.  AmttbL  i, 
Wr  Ztg.  V.  27.  Mai  1.  J..  Nr,  119.  —  Leit  meritz,  k.  k.  Staats-0., 
Lehrstelle  für  classische  Philologie,  mit  1000  fl.  Gehalt  u.  250  fl.  Acti- 
Titätszolage;  Termin:  12.  Mai  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1875,  bt.  IX, 
8.  XXX »II;  —  ebend.  (deutsche)  k.  k.  Lehrerbildangsanstalt,  Hanpi- 
lehrerstelle  f.  Mathem.  u.  Freihandzeichneu ,  mit  1000  fl.  Gehalt,  250  fl. 
Activitätszalage  u.  Ansprach  auf  Quinquennalzalagen  4  200  fl. ;  Termin : 
20.  Mai  l.  J..  8.  Verordn.  Bl.  1875,  8t.  IX,  8.  XXXXV.  -  Linz,  k.  k. 
Lehrerinnenbilduti(^'s:uist:ilt.  Lchrt>rin8telle  för  weibl.  Handarbeiten,  mit 
800  fl.  (tehalt,  2UU  fl.  Aotivit&tszulage  und  Anspruch  auf  Qainquennal- 
salagen  ä  100  fl.;  Termin:  1.  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  21.  Mai 
1.  J.  Nr.  114.  —  Marbarg,  k  k.  LebrerbildoBf^iistelt,  Hauptlebrer- 
stelle  f.  Mathematik  a.  Physik,  mit  den  norm.  Bezögen;  Termin:  Ende 
Mai  1.  J.,  8.  Amtsbl.  z  Wr.  Ztg  v.  30.  April  L  J.,  Nr.  98;  —  ebend. 
k  k.  Staats-OR.,  2  Lehrstellen,  die  eine  f.  FranzOsifeh  n.  Englisch,  die 
andere  fQr  Französisch  in  Verbdg.  mit  Geogr.  u.  Gesch.  oder  mit  Deutsch, 
mit  den  system.  Bezügen;  Termin:  Ende  Mai  1.  J  .  s.  Amtsbl  z.  Wr. 
Ztg.  V.  6.  Mai  1.  Nr.  103.  —  Mies,  Staats-K.  u.  GG..  2  Lehrstellen, 
die  eine  f.  t\u»,  Philologie,  die  andere  f.  Freihand.-  n  georoetr.  Zeichnen, 
erstere  womöglich  mit  subs.  Verw^'tidbarkeit  f.  Französisch,  mit  10(X)  fl. 
Gehalt  u.  200  fl.  Activitätszalage;  Termin:  12.  Mai  1.  J.,  b,  Verordn.  BL 
1875,  St  IX,  S.  XXXXII.  —  Neutitschein,  Landes-UR.,  Lebrseelle 
f.  Geschichte  u.  Geographie  mit  subs.  Verwendfj.  f.  Deutsch  n.  Böhmisch; 
mit  den  system.  Bezügen;  Termin:  Ende  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 
T.  29.  Mai  1.  J.,  Nr.  120.  -  Pirano,  k.  k.  OB.  (mit  itaL  Unt.-Spr.), 
Lebratelle  f.  Preihandteicbnen  in  Verbdg.  mit  SdiSnaehreiben;  Tenrnn: 
4  Wochen  vom  23.  April  1.  J  ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  14.  Mai  1.  J., 
Nr.  109.  —  Pisino  (Mitterburg),  St  ats-G.  (mit  deutscher  ünt -Spr.), 
6  Lehrstellen  n.  zw. :  3  f.  Latein  u.  Griechisch,  1  f.  Deutsch  als  Haupt- 
fachi  mit  Latein  u.  Griechisch,  1  f.  ItoUenisch  alt  Hauptfach,  mit  Latein 
u.  Griechisch  u.  1  f.  Naturgeschichte  um  ganzen  u.  Mathem.  u.  Physik 
am  UG. .  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  Ende  Juni  1.  J.,  s.  AmtabL 
I.  Wr.  Ztg.  T.  21.  Mai  1.  J.,  Nr.  114.  -  Prag,  (deatMhes)  Nmntidtwr 
G.,  2  Lehrstellen,  die  eine  f.  Naturgeschichte  als  Hauptfach,  die  andere 
f.  Geogr.  u.  Gesch.  mit  subs.  Verwendg.  f.  Deutsch,  mit  1000  fl.  (rehalt 
n.  300  fl.  Activitätaxulage:  Terrain:  12.  Mai  l.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1875, 
8t.  IX.  S.  XXXXU.  —  ebend.  k.  k.  RG.  (mit  böbtn.  Unt-ÖnrJ,  Lehr- 
stelle f.  Fieihand- u.  gooniotr  Zt^ichnen;  mit  1000  fl.  Jahresgenalt,  300  fl. 
Aotivitatszulage  u.  Anspruch  auf  Quinquennalsulagen  v.  200  fl.  Termin: 
80.  jQBi  l  X,  ■.  Amtsbt  f.  Wr.  Ztg.  v.  99.  Mai  I.  J.,  Nr.  190.  —  Prerav, 
(slov.)  Staats-RG.,  Lehrstelle  für  classische  Philologie  mit  subs.  Ver- 
wendung im  Deutschen  oder  Französischen,  mit  den  norm.  Bezügen; 
Termin:  Ende  Mai  1  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  6.  Mai  L  J.,  Nr.  103. 
—  Prossnitz,  Landes-OK.,  2  Lehrstellen;  die  eine  für  Geographie  und 
Geschichte  und  Deutsch,  die  andere  für  Naturfrescbichte  und  Mathem., 
oder  Physik  mit  den  syst  Bezügen;  Termin:  3U.  Juni  i.  J.,  a.  AmtabL 
I.  Wr.  Ztff.  8.  Mai  I.  J.,  Nr.  104.  ~  Rndolfswerth,  Staata-B.  n. 
CG  ,  3  Lehrstellen  f.  class.  Philologie  (mit  allf.  Befähigung  f.  Deutach, 
Slovenisch  od.  Italienisch ;  Termin :  25.  Mai  1.  J. ,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 

28.  April  1  J.,  Nr.  96.  —  Saaz,  Staats-G.,  Lohrstelle  für  classische 
Philologie,  mit  1000 fl.  Gehalt  u.  200  fl.  Activitätszulage;  Termin:  12.  Mai 
1.  J..  s.  Verordn.  Bl.  1875,  St.  IX,  S.  XXXXIIL  -  Salzburg,  Staata- 
OB,  Lebt  stelle  f.  Deutach  als  Hauptfach  (über  den  avatem.  SUnd),  mit 
dM  noRD.  Belügen;  Teradn;  90.  Juni  L  J.,  s.  AmtibL  g.  Wr.  Ktg.  t. 
1&  lUi  L  J.,  110.  -  Smiobew  (bei  Vng),  BktMA.,  BMU  Ar  di« 
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kftthol.  Religioiulehre,  mit  535  fl.  Oehalt  and  260  fl.  ActiTit&tszuUM; 
TermiD:  12.  Mfti  l  J.,  s.  V«rordD.  BL  1876,  8t.  IX,  8.  XXXXIII.  — 
Teichen,  Staats-G.  (mit  deutscher  Unt.-B|^r.) >  2  Lehrstellen,  die  eine 
f.  clas3.  Philologie  die  andere  f.  Deutsch  mit  subs.  Verw.  f.  class.  Phil, 
oder  Geo^.  n.  OescL  mit  den  norm.  Bezügen;  -  ebcnd.  Staatä-K^ch. 
(mit  deatMher  ünt^Snr.),  4  Lehrstellen  n.  xw.:  1  f.  Dentteh  ala  Hanpt-, 
u.  Geof^r.  n.  Gesch.  als  Nebenfach  ,  2  f.  Französisch,  weniurstcns  lio  eine 
mit  Eignung  f.  Englisch,  n.  1  t.  Mathem.  Naturgeach.  u.  Chemie,  mit 
den  norm,  bezögen;  ebenda  auch  eTentnell  2  Supplentenstellen,  die  eine 
f.  Deutsch,  Geogr.  u.  Gesch.,  die  andere  f  geometr.  a.  Freibandzeichnen; 
Termin:  31  Mai  1.  J.,  s.  Aratsbl.  z.  Wr.  Zt^r  v.  29.  April  1.  J.,  Nr.  97. 
—  ebend.  k.  k.  Lehrerbildangsanstalt,  Uauptlohrerstelle  f.  Dentacb  als 
Banpl-,  und  Geofraphie  and  Oetebiebte  als  Nebenfiiidi,  inil  4m  a^ten. 
Bezügen;  Termin:  3Ü.  Juni  1.  J. ,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg  v.  27.  Mai  1.  J., 
Nr.  119.  —  Trauten  au,  (sub?.)  Comro.  GR.,  Lehrstelle  f.  Phjsik  als 
Hanpt-,  u.  Mathem.  ul»  Nebenf.,  mit  1000  fl.  Gehalt,  200  fl.  Actiritäteinl., 
Anspruch  auf  Quinqnennalzulagen  ä  200  fl.  u.  Pensionsfähifkflit:  fnrnar 
2  Supplentenstellen  mit  720  fl.  f.  e.  geprüften  u.  600  fl.  f.  e.  ungeprüften 
Snpplenten,  nämlich  die  eine  f.  darstellende  Geometrie  als  Haupt-,  und 
MatAamatik  alt  Nabenfaeb,  die  andere  f.  Engliieb  ala  Hanpt  n.  FramS- 
sisch  als  Nebenfach  (bei  wOnschenswerther  Befähigung  für'»  Böhmische); 
Termin:  Ende  Juni  1.  J.,  8.  Wr.  Ztg.  Uauptbl.  15.  Mai  1.  J..  Nr.  110, 
8.  690.  —  Troppau,  iStaats-G.  (mit  deutscher  Unt-8pr.i,  2  Lehrstellen, 
die  eine  f.  cUss.  Philologie  mit  suba.  Voi  w  f.  Deutsch ;  die  andere  fftr 
Naturgeschichte  als  Haupt-,  Mathem.  u.  Physik  als  Nebenfach;  mit  den 
norm.  Bezügen;  Termin:  31.  Mai  1.  J.,  b.  Amtsbl.  i.  Wr.  Ztg.  t.  29.  April 
1.  J.,  Nr.  97.  —  ebend.,  k.  k.  Lehrerbildnngianilnlk,  Hauptlehraratalla 
f.  Deutücli  u.  Böhmisch  als  Haupt-,  u.  Geogr.  u.  Gesch  als  Nebenfach, 
mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  20.  Juni  1.  J  ,  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg. 
V.  23.  Mai  L  J..  Nr.  116.  —  ebend.,  k.  k.  Lehrerinnenbildttnganstalt  (sammt 
Uebnngsschule).  kathoL  Religionsh  hreratelle ;  Termin:  30  Juni  1.  J  ,  s. 
Amtsbl.  z  Wr.  Ztg.  v.  29.  Mai  1.  J.,  Nr.  120.  —  Weidenau ,  Staats- RG. 
(mit  deutscher  Unt.-Spr.),  4  Lehrstellen,  nämlich  2  f.  das«.  Phil,  (mit 
wAniebanaw.  Venvandbarkait  t  Frant5iUch),  1  f.  Natugaaeb.  alt  Hanpt«, 
Mathem.  u.  Physik  als  Nebenfach  u  1  f.  den  Zeiöhannnter rieht  mit  siib«. 
Verwend.  f.  Mathem.;  mit  den  norm.  Bezögen;  Tannin:  31.  Mai  1.  J.,  s. 
AmUbl.  z.  Wr.  Ztg  v.  29  April  1.  J.,  Nr.  97.  -  Wien,  k.  k.  Theresia- 
niiehe  Akademie,  die  Stellen  mdirarer  akademischer  Präfecte  (Erzieher); 
Tarmia:  30.  Jnni  L  J.)  d»a  N&hait  a.  AmtobL  a.  Wr.  Ztg.  t.  Mai  L  J., 
Nr.  lia  

(Nekrologie.)  —  Am  29.  März  l.  J.  zu  Buenos- Ayres  Dr.  Veley 
Sarsfield,  einer  der  bedeutendaten  Joariaten  S&damerikas,  im  Alter  v. 
75  Jahren. 

—  Am  16.  April  1.  J.  zu  Coburg  der  erst  in  jüngster  Zeit  durch 
sein  didaktisclits  Gedieht  „Der  Jungfrau  Leben,  Lieben,  Laidan**.  (Iiaip- 
sig,  lö75)  bekannt  gewordene  Dichter  Georg  Holsbejr. 

—  Am  19.  April  1.  J.  in  Wien  Dr.  Anton  Waiaar,  ein  aUganieln 

feachteter  Arzt,  auch  als  tüehtigor  Pivdagoge  bekannt,  ehemals  Lehrer 
hrer  kais.  Hoheit  der  durclil.  Frau  Erzherzogin  Gisela,  im  64.  Lebeujabre, 
und  zu  Dresden  der  Archivar  beim  kön.  Uauptstaatsarchife  Dr.  inr.  Karl 
Friadricit  Posern-Klett,  hanptsachlich  mit  dem  Urkunden-Codex  Sach- 
tani  bo.^cliäftigt,  ein  Mann  von  gründlichem  Wissen,  im  4<>  Lebensjahre. 

—  Am  20.  (30?;  April  1.  J.  zu  Düsseldorf  ülrnst  Müller  (geb. 
tn  QdttinfM  18S0),  wwol  ab  BiMbaner,  wie  aneb  ala  KnnatNhriftatallar 
gttflhtat) Im  55.  Lebensiahrc. 

—  Am  21.  April  1.  J.  in  München  der  Maler  Max  ächeurer,  im 
31.  Lebensjahre,  und  zu  Paris  der  Journalist  Leon  Lösp^s,  bekannter 
unter  dam  Fklaebnnman  Timotbte  Trimm}  inDrtidan  teDireotor  im 
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dortifen  iweiten  Bfirgenehnle  Jalias  Ciaar  Jäkel,  als  psdago^iaekcr 

Schriftsteller,  naraentlicli  als  Mitrndacteur  der  „Sächsischen  Schnlieituni;* 
bochrerclient,  und  zu  Königsberg  Flügel,  der  älteste  Journalist  der  Stadt. 

—  Am  22.  ^2L  V)  April  l.  J.  zu  Halle  Dr.  Herbert  Fernice,  Professor 
der  Rechts-  und  Staatowinentwfaaften  an  der  dortagen  Unirerriiät,  im 
43.  Lebensjahre,  und  zu  New -York  John  Ha  r  per,  Mitbegrilnder  der 
grössten  Verlagsbuchhandlung  Ami^ikas  die  unter  der  Pirnu:  «HirpV 
S  Brothers**  einen  Weltruf  geniesst,  im  Alter  von  74  Jahren. 

~  in  der  Nacht  zum  23.  April  1.  J.  zu  M&nchen  P.  Koernle 
(geb.  ebend.  tm  21.  Od  1828),  alt  Oenremaler  MBgeieichnei. 

—  Am  24.  April  1.  J.  zu  Marburg  (Hessen)  Dr.  Philipp  Georg 
Ladwig  Carius  fg«'l).  18'i9  zu  Barbis  in  der  Provinz  Hannover).  Prot 
der  Chemie  an  der  dortigen  Tniversit'it ,  und  zu  Paris  Octa?e  Fere, 
Verf.  beliebter  Komane,  im  Alter  von  55  Jahren 

—  Am  Sd.  April  1.  J.  in  Berlin  der  geh.  Regiernngsnth  Dr.  Emst 
Heiirin g,  ordentl.  Professor  an  der  dortigen  üniversitit,  und  zu  Breslau 
der  g»di.  Regierungsrath  Dr.  El  vor  ich,  fiiitr  d  »r  ältesten  Profeuofei 
an  der  philosophischen  Facultat  der  dortigen  Ho<'h!?chule. 

—  Am  27.  April  1.  J.  in  Leipzig  der  als  Sprachforscher  rSlindidl 
bekannte  PriTatgelenrte  I>r.  Hermann  Lotte,  Terpflichteter  DolnelKh 
für  13  Sprachen. 

—  I>aut  Nachricht  ann  dem  Haag  vom  27.  April  1.  J.  der  nitrier- 
ländische  Architekt  C.  Outshoorn,  ^höpfer  des  Amsterdamer  Gewerbe- 
palastee. 

—  Am  29.  April  1.  J.  zu  Canstatt  der  bekannte  Staatsrechtslebrer 

Heinrich  Albert  v.  /achariae  (geb.  11^16  zu  H«.Mtslelion  im  (lOtha'schfn^ 
Professor  an  der  Universität  zu  (iöttingen,  und  zu  Tiil>ing.>n  Dr.  K.  W. 
Chr.  V.  bchüz  (geb.  Ibll),  Prof.  der  Staatswissenschaften  an  der  dortigeo 
Hochsebnie. 

-~  Am  30.  April  1.  J.  zu  Paris  einer  der  bekanntesten  Männer 
Frankreichs,  der  Maler  Job.  Friedr.  ?.  Waldeck  (geb.  in  Prag  17<X»K 
im  Alter  v.  110  Jahren. 

—  Zu  Berlin  Dr.  Petrari,  früher  Privatdoceut  zu  Ueidelbere. 

—  In  London  M.  Winwood-Reade,  ein  renommierter  AInkir 
Reisender,  im  Alter  Ton  kaum  37  Jahren. 

—  .\nfang8  April  1.  J.  in  Paris  der  als  Schriftsteller  wie  als  Militir 
hochgeschätzte  ArtillerieofHcier  M.  P.  ßedarrides,  u.  a.  auch  Verf. 
eines  während  der  Belagerung  von  Sebastoi>ol  geführten  humoristiscbea 
Tagebnebet  («Jonmal  bnmorietiqne  dn  si^ge  de  oebaatopol*). 

—  Anfangs  der  4.  Aprilwoche  1.  J.  der  Maler  Cogbetti  am 
Bergamo,  Dircctor  der  Accaaemia  di  San  Luca  in  Rom. 

—  Knde  April  1.  J.  der  bekannte  Hibelgelehrte  Samuel  T  rege  lies, 
der  dreissig  Jahre  an  einer  Ausgabe  des  neuen  Testamentes  im  grieltt* 
sehen  Urtexte  arbeitete,  die  er  erst  knrz  vor  seinem  Tode  vollendHe,  and 
in  England  der  einst  vielgenannte  Maler  H.  W.  Pickersgi  11,  ehema- 
liges Slitglied  der  „Royal  Aoadcin}",  später  Bibliothekar  derselben,  na- 
mentlich im  Fache  der  Portraitmalerei  ausgezeichnet,  im  Alter  f<A 
93  Jahren. 

—  Am  1.  Mai  1.  J.  sn  Petersburg  Alexis  Ras  in,  dnreh  lahlreiche 
Jugendschriften  bekannter  russischer  Schriftsteller,  und  zu  Saalfeld 
(Thüringen)  der  durci)  seine  Bearbeitungen  französischer  'rh<>ateretücke, 
wie  auch  durch  belletristische  Arbeiten  bekannte  Schriftsteller  Polj 
Henrion  (recte:  Leopold  Karl  Dittmar  Kohl  Kohlen  egg  geb.  m 
Wien),  im  Alter  von  41  Jahren. 

—  Am  2.  Mai  1.  J.  in  Wien  der  pens.  Orchesterdirector  d-^s  k.  \. 
Hofburgtheaters  Professor  Matthiaa  Durst,  Mitglie<l  der  k.  k.  Hofcapelliv 
Besitzer  des  goldenen  Verdienstkreuzes  mit  der  Krone,  als  Componist  xahi- 
fdeher  Vionunatllcke  nnd  insbesondere  von  mehr  als  hundert  ZwisehSi 
ftctnosiken,  sowio  als  Qoartettg^nosse  Hellmesbergefs  bekaniit,  59  Mm 


f 


Digitized  by  Google 


Penonal*  ond  Sctanlnotiseii. 


489 


alt;  ebend.  der  k.  k.  Bezirk8conirni3<4ar  Joseph  Freih.  v.  Lebzeltern, 
der  dem  ünterriclitsministeriura  zuf^ewiesen  war,  Besitzer  der  Tiroler 
Kriegsmedaille  aus  dem  Jalir^'  iSßU,  im  31.  Leb«»nsjahr»i,  und  auf  seiner 
Bej^itzung  in  Mira  boi  Marani  an  der  Brenta,  Kui?»  n  Ktih,  Bruder  des 
Kritikers  £mil  K.,  in  der  Kunstwelt  als  äcb&ler  Wa Id tu  u  1  lers  u.  Rabis 
doreh  Mine  Leistangen  auf  dem  Gebiete  der  Malerei,  sowie  seineneit 
anrh  Srini^'^r  (iint.T  den  Namen  Gossel  Ii)  und  Impressario  der  viel- 
genannten ächwcdtern  Marohisio,  deren  jün^^ere  Cariotta  seine  Qattin 
wurde,  bekannt,  im  Alter  von  kaum  40  Jahren. 

—  Am  3.  Mai  1.  J.  sa  Piame  der  ausgezeichnete  Physiker  Dr.  Emil 
Stab Iberj^er.  PruO^sor  an  der  dortigen  k'.  k.  Marine-Akadoniie .  im 
Alter  von  40  Jahren,  und  am  3  (?)  Mai  1.  J.  zu  Berlin  der  auagezeich- 
nete  OrtentaHst  Reichatags-Abgeoranetar  Prof.  Dr.  Oeorg  Heinr.  Avgiut 
V.  Ewald  (geb.  zu  Göttingen  am  16.  Novemb.  1808),  durch  seine  »abi- 
reichen .Schriften  („Kritische  (Jrammatik  der  hebräischen  Sprache**, 
„Ueber  einige  Sanskrit-Mscr.'' ,  „Gescliichte  des  Volkes  Israel  bis  auf 
Chriltus**  u.  a.)  insbesondere  als  Gründer  der  „Zeitschrift  f.  d.  Kunde  des 
Morgenlandes"  un<l  als  Kfdacteur  iler  „Jahrbücher  der  bibl.  Wissenschaften* 
bekannt,  endlich  in  l>over  A.  E  Findlay,  engli«cber  Geograph,  Verl*, 
einer  Reihe  Ton  nautischen  Leitfiden,  68  Jahre  alt 

—  Am  4.  Mai  1.  J.  in  Wien  Se.  Ilochw.  Dr.  Dominik  Mayer, 
apost.  Feldvicar  (Feldhisehof),  Biscliof  von  Cisamus  in  partibus.  Ebren- 
domherr  zu  St.  Stephan.  Kämmerer  Sr.  j>äpstlichen  Heiligkeit,  seinerzeit 
Segens  des  fürsterbischöfl.  Alumnates  in  \vien  usw..  im  66.  Lebensjahre; 
zu  Okonina  in  Steiermark  Se.  Hochw.  Tlarrer  Val'iitiii  (Frozen,  als 
sloveoischer  Dichter  bekannt,  und  zu  Paris  Michel  Levy  (aus  Pfaliburg 
cebttrtig),  Eigenthttroer  der  grossen  Verlagshnehhandtnng  Miehel  L^vy 
Frtoei»  der  bedeutendsten  auf  schönwissenscTiaftl.  Gebiete. 

—  Am  6.  Mai  1.  .1.  in  Wien  Karl  Eduard  Bauernschmid  (geb. 
zu  Himberg  nächst  Wien  IbOl),  Senior  der  Wiener  Journalisten,  durch 
getchniack\olle  Originalarbeiten  aaf  dem  Gebiete  der  Belletristik  schon 
Tor  mehr  ala  fiO  Jahren,  sowie  seit  1848  dnrch  geiatreiehe  Peuilleton-Artikel 
bekannt. 

"  Am  10.  Mai  1.  J.  in  Wien  Prant  Viaketety  de  Viakelet, 

^ns.  k.  k.  Hofrath,  lange  Jahre  hindurch  Professor  des  eanonttohen 
Rechtes  an  der  Pe<iter  Universität,  im  Alter  von  86  Jahren. 

Am  11.  Mai  I.  J.  in  Wien  Franz  Grünwald,  peus.  Cabinets- 
dieser  der  k.  k.  Ambra<(er-Sammlang,  Besitser  des  silbernen  Verdienat- 
kreuifle  mit  der  Krone,  durch  Diensteifer  und  Redlichkeit  ausgezeichnet. 

—  Am  13.  Mai  1.  J.  in  Wien  Heinrich  Höver,  Orcbeatermitglied 
des  k.  k.  Hofopertheaterv,  Professor  am  Wiener  Conservatoriam  der  Musik, 
Virtuos  aaf  dem  Violoncell,  schon  durch  seine  Mitwirkung  in  den  Hell- 
meaberger'schen  Quartetten  bekannt,  im  Alter  von  4H  Jahren. 

—  Am  14.  Mai  1.  J.  in  VVien  Se.  Huchw.  Dr.  Joseph  Tosi  (geb. 
1824  zu  Witschein  in  Steiermark),  Canoniona  bei  8t  Stephan,  seineneit 
(1801*  Profes.sor  der  Dogniatik  in  Grax,  dann  (1868)  in  Wien,  auch  als 
theologischer  Schriftsteller  bekannt,  und  tu  Karlsbad  Frau  Augaste  v. 
La  Roche  geb.  Klad/. iir,  die  Gemahlin  des  Hofburgtheater-Regisaeara 
Karl  R.  t.  L.  R.,  unter  Guetiie  als  Seliauspielerin.  in  snäteren  Jahren  udi 
ala  NoTcUistin  nicht  unbekannt,  im  Alt'r  von  6.'»  .lanren. 

—  Am  15.  Mai  1.  J.  lu  Halle  Dr.  Gottfried  Bor uüardy  (geb.  um 
20.  Min  1800  in  Landaberg  in  der  Neumark)  ,  Professor  nnd  Oberbiblio- 
thekar, ausgeieicbneter  Philolog  nnd  Literarhiatoriker,  im  Alter  von 
75  Jahren. 

—  Am  16.  Mai  1.  J.  in  Wien  der  aus  Petersburg  tum  Besuche 
seiner  Familie  anwesende  kai.s.  russische  Staatsrath  Dr.  Georg  Julius 
Schoultz  deTorma.  .Mitglied  zahlreicher  gelehrter 'Tcsellschaften  (als 
Schriftsteller  unter  dem  FalscbuamiiU  Bortram  bekannt;,  Vater  der 
Coraponiatio  Elb  Adajefkt,  66  Jahre  alt. 
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—  Am  17.  Mai  1.  J.  zuTriest  iS«.  Hocüw.  P.  Dr.  Aiubrus  Boachetti, 
Piofessor  tm  6MÜgen  GomniiiiMlgjoiiuuiiiiD ,  im  64.  Lebtujthfe. 

—  Am  18.  Mai  1.  J.  zu  Jena  Dr.  phil.  Heiur.  Ludw.  Fried r. 
SobrÖDi  Professor  der  Mathematik  und  Director  der  dortigen  Sternwarte. 

—  Am  20.  Mai  1.  J.  zq  Wiesbaden  der  ausgezeichnete  Kunsthisto- 
riker  Dr.  Karl  Schnaase  (geb.  zu  Danzig  am  7.  Sept.  1798),  seit  1857 
Obertribunalrath  a.  D.,  Präsident  des  „Vereines  der  Kunstfreunde  im 
preuasischen  Siftate",  hochverdient  durch  sein  bis  aar  ersten  Hälfte  des 
siebenten  Bandes  gediebenes  Haoptwerk  t  ,Ges«biebie  der  bildenden  Kflnste.* 

—  Anfangs  Mai  1.  J.  zu  riesting  (Nit  dornst  rreich)  der  pens.  Real- 
schuldirector  Chr.  Stricker,  im  Alter  von  58  Jahren;  zu  Nerele  bei 
Gent  Rosalia  Löveling,  einer  ihrer  poetischen  Publicatiunen  halber  sehr 
beliebte  Schriftstellerin,  ond  in  London  der  ausge  seiebnete  engUiclw  BUd- 
lianer  Alfred  Georg  Stevens  im  57.  Lebensjahre. 

—  In  der  2.  Maiwoche  L  J.  zu  Paris  der  Surachenkenner  Eichboff 
(Sobn  eines  Hanbttiger  Kanfmanns),  dareb  nenrere*  aoeb  in*ft  Dentsobe 
ttbersetrte  SebriftMi  Detani  im  Alter  von  76  JabrcB. 


Z.  12639. 

Kundmachung. 

Gemäss  den  Beschlüssen  des  hohen  n.  ö.  l^tndtaffes  ?om  7.  Dec. 
1819  nnd  tow  14.  Mai  1875  kommt  das  n.  6.  tandes-Lenrer-Pmsemlnar 

(Internat)  zu  St.  Pölten,  welches  die  Aufgabe  hat,  die  Schüler  mm  Ein- 
tritte in  die  3.  (-lasse  der  staatlichen  Lehrer- Bildungsanstalten  n  be- 
fähigen, vom  Studienjahre  1875/6  an  zur  Eröffnung. 

In  den  I  Jahrgang  weraen  50  Zöglinge  mit  Landes-FreiplfttMn, 
welche  den  Stipendisten  nnentgeltUcbe  Wobnnng  nnd  Verköstignng  siebern, 
aufgenommen. 

Die  Anfnabms-Bedingungen  sind:  1.  Das  snrttekgele^te  14.  Lebens- 
jahr, oder  die  Erreichung  desdelben  im  nämlichen  Kalenderjahre  (Geburts- 
jahr 1861);  Altersdispenscn  sind  unzulässirr.  2.  Physische  Tüchtigkeit. 
h.  Sittliche  Unbescholtenheit.  4.  Das  F^iitlaasungszeugni«  der  Volksschule. 

Aufnahme-Bewerber  haben  sich  zugleich  zur  Unterzeichnung  eines 
Reverses  bereit  zu  erklären,  durch  welchen  sie  verpflichtet  sind,  sich 
nach  dem  Austritte  aus  der  Lehrer-Bildunesanstalt  durch  mindestens 
S6i4ia  Jabre  dem  MTentlieben  Sobnidienste  in  NiederOeterreteb  n  widmen. 

Die  Gesucht'  sind,  mit  den  nöthigcn  Behelfen  verschen,  län^teos 
bis  31.  Juli  1875  bei  der  ßezirksschulbehörde»  in  deren  QelwBte  die  Be- 
werber die  Schule  besuchten,  zu  überreichen. 

insbesondere  mussnoeb  herrorgehobcn  werden,  dass  jene  Bewerber, 
welche  Aufnahme  finden  werden,  in  dem  Falle,  als  sie  die  für  den  Ein- 
tritt in  das  Lehrer-Proseminar  sur  BedinsuDg  gemachte  körperlidie  oder 
geistige  Eignung  thataieblicb  niebt  betitMB  sollten»  des  Freiplatsea  ver- 
lustig erkl&rt  werden  mflssten. 

Wien,  an  9.  Jnni  1876. 

Der  D.  6.  Landes- Anssobnes. 

Berichtigung. 

Durch  eine  ärgerliche  Verwechslung  ist  in  der  Anzeige  von  H.  Pet<ir8 
Ausgabe  der  hasti  des  Ovid  im  laufenden  Jahrgange  dieser  Zeitschrift 
8.  SS6  bei  Andeutung  einer  Yermntbung  Hmidaque-turget  statt  lnvyi- 
daqu§-tumet  bingoscbrieben. 

Innsbrnck,  A.  Z. 
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Abliaüdlujugeü. 

Zar  Kritik  der  Annalen  yon  Altaich. 

Die  Annalen  von  Nieder-Altaich  sind  seit  ihrer  glücklichen 
\\iederauftindmig  und  ihrer  Veröffentlichung*),  wie  bei  einer  Quelle, 
<üe  ihre  Entstehuugsweise  so  sehr  verhüllt  und  die  uns  nur  in  einer 
späten  nicht  ganz  zuverläisöigen  Ahj?(:hrift  vorliegt,  nicht  anders  zu 
erwarten  stand,  der  Gegenstand  vielfacher  Erörterungen  geworden, 
welche  die  Sache  wesentlich  gefördert  haben,  ohne  indessen  bereits 
»Ue  Fragen,  die  sich  daran  knüpfen,  zu  erschöpfen.  Auch  ist  die  For- 
schung bisher  zu  so  differenten  Ansichten  gelangt,  dass  es  schon  des- 
halb gerechtfertigt  erscheinen  durfte,  noch  einmal  auf  die  Sache 
MTückzukoninien ,  obgleich  mir  dabei  nicht  die  Absicht  vorschwebt, 
»ttf  alle  Punrte  der  Frage  einzugehen,  sowie  ich  nicht  hoffen  darf, 
fath  die  nachfolgenden  Erörteningen  im  besten  Falle  mehr  zu  lei- 
itsn,  als  zu  einigen  neuen  Beobachtungen  angeregt  zu  haben. 

Nach  W.  V.  Giese brecht'')  zerfallen  unsere  Annalen  in  zwei 
tiMle,  von  denen  der  erste  bis  einschlüssig  1032  reicht  and  wol  in 
AXuch,  aber  nicht  von  einem  dortigen  Mönche,  sondern  von  einem 
Hm  Torfibergehend  dort  weilenden  Hildesheimer  Geistlichen  geschrie- 
kü  irt,  da  er  zn  1007  den  Bischof  Bern  ward  yon  Hildesheim  ahi 
mWUif  episcopua*^  iMzeichnet.  Und  zwar,  meint  Giesebrocht,  sei 
ü«  niniiaiid  anderer  gewesen,  als  der  Hüdesheiiiier  Wolfeie,  der 
VW  dem  Abte  Batmand  toh  AUaieh,  wShreiid  er4aselbst  ?erweflte, 
Angelegt,  ein  Leben  Oedeharda  TeiliMste.  Dagegen  ist  Gieeebrecht 
itt  Ansicht,  dass  von  1083  an  die  Annalen  von  einem  andern  Autor 
fortgesetst  worden  seien,  ond  swar  deshalb,  weil  sn  1083  flberein- 
iihnmend  mit  Hermann  von  Reichenau,  dagegen  abweichend  ?on 
ersten  Theile  der  Annslen,  die  Grflndunc^  des  Klosters  Altaich 
h  du  Jahr  731 ,  nicht  741  gesetzt  wird  nnd  weil  dem  Antor  des 
iviitett  Theiles  4io  Fortsetzung  der  im  ersten  ausgeschriebenen 


')  MüQ.  Germ.  SS.  XX.  Auch  Schulausgabe. 
*)  la  der  BinlBitiuig  snr  Aufgabe. 

tOltlfA  C  d.  Oyaa.  im.   ViX«  H«ll.  '63 
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Hildesheimer  Annalen  1033 — 1040  unbekannt  geblieben  ist.  Aus 
den  zwischen  1033  —  1040  und  auch  weiterhin  in  unseren  Annaleu 
wahrnehmbaren  clironoloi^isclion  Verstössen  endlich  zieht  Giesebrecht 
den  Schluss.  dass  der  Altaiclier  Münch,  welcher  die  Fortsetzung:  über- 
nahm, erst  etwa  30  Jahre  nach  W'Ofliere  au's  Werk  geschritteu  sei 
and  alsdauD  gleichsam  m  einem  Zuge  das  Ganze  uiedergeschiitbeu 
habe. 

Die  Ansicht  W.  v.  Giesebrecht's  wurde  zuerst  von  Ernst  Ehreii- 
teuchter  *)  angefochten.  Mit  Keclit  findet  er  die  von  Giesebrecht  füi 
Wolfere's  Autorschaft  Ijeigebrachtcn  Gründe  unzureichend.  Die  Be- 
zeichnung des  Biscliofs  von  Hiltle^^lieiin  als  ^tiosier^  steht  zu  ver- 
einzelt da,  um  au  sie  allein  Schlüsse  J<Mior  Art  zu  knüpfen.  Im  Grunde 
weiss  Giesebrecht  für  seine  Ansicht  nichts  als  ilas  Factum  des  Auf- 
enthaltes Wnlflierc's  in  Altaich  beizubringen.  Das  Jahr  731  für  di.- 
Gründung  des  Klosters  hat  Giesebrecht  in  den  verderbten  Text  der 
Annalen  zu  lU.'i.i  erst  durch  eine  Emendution  aus  Hermann  von 
Reichonau  getragen.  Auch  bezuglich  der  Jahrbücher  von  Hildesheim 
tritt  Ehrcufeuchter  der  Annahme  Giesebre<'ht's  entgegen.  Er  gibt 
zwar  zu,  dass  seit  lO.'ii)  etwa  der  Annalist  nicht  nudir.  u-lcich  znvor. 
wesentlich  nur  aus  dieser  Quelle  schöpfe,  vielmehr  jetzt  selb.-tändi^e 
Nachrichten  in  grösserem  Umfange  zeige,  aucii  von  den  Hildesheimer 
Annalen  hie  und  da  abweiche.  Allein  einerseits  sucht  Ehrenfeucht«T 
noch  bis  1040  Spuren  einer  Benützung  der  Hildesheimer  Quelle  dar- 
zuthun ,  andererseits  zeigt  er  auch ,  dass  die  Abweichungen  nicht  der 
Art  seien,  um  bei  dem  Altaicber  Annalisten  die  Kenntnis  der  in  d«m 
befreundeten  Kloster  angelegten  Jahrbücher  auszuschliessen.  Hü 
B«cht  hebt  endlich  Ehrenfeuchter  hervor,  dass  bei  GiesebrechVs 
Annahme  sicli  die  anffiklleBde  Thatflaohe  ergebe,  dass  der  ganze  enbt 
Theil  der  Annalen  eine  blosse  CompilatioQ  ans  anderen  Quellen  am* 
während  die  Nacbriehten  über  Altaich  selbst  an  aerstreni  and  nabe- 
dentend  sind,  als  daaa  man  etwa  annehmen  kOnnte,  es  sei  weaaBfclidi 
eine  Geschichte  des  Klosters  beabaiclitigi  gewesen,  mit  einer  forans* 
geschickten  Uebersicht  der  allgemeinen  Geschichte.  Sehen  wir  sber 
diesen  Theil  blos  als  einen  einleitenden  Abschnitt  eines  emheitlichia 
Ganzen  vn,  so  verliert  er  seinen  auflhllenden  Charakter.  Bhrenfenebter 
ist  also  der  Ansicht,  dass  die  Altaicher  Annalen  nicht  in  awei  Thefit 
zerfallen,  Tielmehr  bald  nadi  dem  J.  1078  von  änem  Verteier  ia 
Einern  Zuge  niedergeschrieben  sein  mnssen.  Dieser  Aasicbt  scUmi 
sich  auch  Ludwig  Weihmd*),  der  Uebentetser,  an. 

Sie  bezeichnet  gleichsam  das  ^irfe  Extreme  der  überhanpl  nfif» 
'  liehen  Ansichten ,  in4em  sie  das  ganze  Annalenwerk  ^nem  Antst 
zuschreibt,  wfthrend  das  andere  in  der  (Jntersnchang  von  R. 

')  Die  Annab'ii  von  Nicd»'r-Altai<  h.  Göttingen  187l). 

*)  Die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit.  XI.  Jahr)^.  9. 
Die  grösseren  Jahrbücher  von  Altaich.  Berlin  1871. 

Die  Entstehung  der  Altaicher  Annabn  Leipzig  1871;  aiiN  don 
.Jlnt.Msnrhunj^f^n  zur  iniftlcr.ti  (i.Nvhiclito.  II.  IM."  Vgl.  desselt>eii:  Zqt 
C'ontrovcrso  übei  div  <  oiniHisition  d-r  Altaicher  Auualeo.  (Forsch,  l 
deatschen  Gesch.  Xll.  Güttingen  ia'i'2.) 
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fOilMgt  Kitt  sucht  zauächst  darzulegen ,  dass  die  Annahme  eines 
MODgfB  Ynhmm,  der  in  Anem  Zuge  zu  einer  und  derselben  Zeit 
gwdirieben,  nicht  statthaft  sei.  Andererseits  yerschliesst  sich  Kitt 
nebt  dem  Eindrucke  des  einheitlichen  Gefüges,  den  die  Annalen  auf 
im  Leser  machen.  „Bei  der  Betrachtung  des  Binen",  sagt  Kitt, 
^stOsit  man  auf  den  Widerspruch  des  andern.**  Diesen  Widerspruch 
im  rocht  er  zu  Iteen,  indem  er  „BestaadtheOe'*  der  Annalen  unter* 
leheidet,  die  ein  letzter  Bedactor  zusammen&sste.  So  weist  er  die 
Jibre  1060—1068  dem  Abte  Wenzel^  die  J.  1041—1056  dem  Abte 
flÜDger  Ton  Tegernsee  ans  keinem  anderen  Grunde  zu,  als  weil  der- 
selbe daauÜB  in  Altaich  interniert  lebte  und  hier  auf  das  Schreiben 
im  Büchern  fiel  Fleiss  verwendete.  Abt  Walter  von  Altaich  ist  nach 
Sit  der  achliessliehe  Bedactor. 

Wenden  wir  und  von  dieser  an  WiUkflr  reichen  AuslShrung 
üntersuchvngen  Th.  Lindner's*)  zu,  der  bezflglichWolfhere*8  die 
Amieht  Ehrenfbuchter's  theilt'  und  den  von  Giesebrecht  bei  1033 
agnoomienen  ersten  Abschnitt  verwirft,  dagegen  aber  einen  sol- 
eben  bei  dem  J.  1060  annimmt.  Die  Annalen  mit  Ehrenfsuchter  in 
iknr  Gesammtbeit,  oder  mit  Giesebrecht  von  1083  an  für  das  Con- 
c^t  ^ines  Verfassers  anzusehen,  dagegen  macht  Lindner  den  Umstand 
giiiend,  dass  der  Annalist  über  den  langen  Zeitraum  von  40  Jahren 
90  ausführlich  und  eingehend  berichten  konnte ,  ohne  dass  sich  die 
Benützung  von  schriftlichen  Quellen  nachweisen  lässt.  Die  Jahre 
1040 — 60  zeichnen  sich  überdies  dadurch  ans,  dass  innerhalb  dieser 
Grenzen  häufig  Verweisungen  auf  Vergangenes  und  Gesagtes ,  nir- 
gends solche  auf  die  Zukunft,  nirgends  Spuren  sich  finden,  dass  dem 
Schreiher  der  künftige  Gang  der  Dinge  bereits  bekannt  war.  Auch 
oimmt  der  Annalist  lebhaften,  bis  zum  Pathos  sich  steigernden  An* 
Uiwl  eines  Zeitgenossen  an  dem,  wa?  er  erzählt. 

Eine  vollständige  Aenderung  tritt  nach  Lindner  mitdem  J.  1060 
m.  Mit  einem  Male  verschwinden  die  früher  so  sorgfältig  erf?tatteten 
Berichte  über  die  Witterung  und  Naturereignisse;  nur  der  Comet 
von  106G  wird  erwähnt.  Die  Orte,  an  denen  der  König  Weihnachten 
ttsf.  begeht,  werden  zwar  noch  immer,  doch  häufig  falsch  anpegeben. 
'irobe  IiTthuraer  treten  auf  und  werden  sogar  in  der  Erzählu..^  fori- 
jrescbleppt-  So  werden  z.  B.  des  Papstes  Nicolans  Tod  zu  KXIO  statt 
1061 ,  die  Verhandlungen  über  Alexauder's  Anerkennung,  die 
1062  zu  AugsbufiT  gepflogen  wurdeu ,  zu  1061,  der  Zug  des  Kadalns 
jegen  Rom  zu  1062  statt  zu  1063  notiert.  Der  Autor  der  früheren 
Jihre  hat  sein  Int^iresse  hauptsächlich  dem  Reiche  selbst  und  den 
biegerischen  Ereignissen  zugewandt ;  jetzt  tritt  die  Kirche  in  den 
Vordergrund,  vor  Allem  aber  das  Kloster  selbst.  Solche  Felilor.  meint 
Unduer.  zwingen  zu  <ler  Annahme,  dass  der  Schreiber  LMst  mehrere 
Jihre  nach  den  Ereignissen  seine  Aufzoidinungen  gennicht  hat.  Sehr 
Uutig  wird  nunmehr  auf  künftige  Ereignisse,  als  dem  Autor  bereits 
bekannt,  hingewiesen.  Wenn  es  früher  liinss:  th.rittnis''.  stellt 
J«kl  j,ui  suo  loco  äicdur,''  Zu  iiJü\)  wird  von  Papst  Alexander  als 
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einem  Verstorbenen  (t  1073)  gesprocheu.  Andererseits  ist  dieser 
Theil  geschrieben,  ehe  noch  der  offene  Streit  Bwiflctaien  Born  nnd 
Heinrich  lY.  ausgebrochen  war;  die  Wahl  Oregor's  TTL  gehOrt  su 
den  letiten  YorgAngen,  deren  die  Annalen  gedenken;  es  geschieht 

dies  uocli  durchaus  ohne  Blick  in  die  Zukunft.  Deuinacb  entstand 
dieser  Theil  zwischen  1073  und  1076.  Der  Ansicht  Liudner's  schlös- 
sen sich  W«  Wattenbach und  Ernst  Steiudorff an. 


Unter  den  Gründen,  welche  W.  v.  Giesebrecht  bestimmten,  bei 
1033  einen  neuen  Antor  anzuerkennen ,  ist  meines  Dafürhaltens  der 
wesentlichste  der,  dass  dem  letzteren  die  Fortsetznng  der  Hildes- 
heimer Annalen  von  1033 — 1040  nicht  mehr  ▼orgelegen  habe.  Ge- 
rade in  diesem  Puncte  wichen  aber  die  Ansichten  der  Gegner  Giese- 
brecht'«  von  einander  ab.  Während  nach  K Ii ron feuchter,  dem  sich 
^Veiluiid  anschliesst,  dio  Benützung  der  Hildesheimer  Quelle  bis  1040 
reicht,  Kitt  dagegen  die  Frage  nicht  berührt,  stimmen  gerade  iu  die- 
sem Puncte  Lindner  und  Watteubach  der  Ansicht  Giesebrecht's  bei. 
Zuletzt  hat  Steiuduril  die  Frage  erörtert  und  gelaugt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  wenigstens  noch  das  Jahr  1033  unserer  Annaleu  durch  die 
Hfldesheimer  sn  1031  beeinflnsst  sei.  „ImUebrigen",  sagt  er,  „hat 
die  Hildesheimer  Serie  1033,  1034  erste  Hälfte  anf  das  Altaicher 
Werk  höchstens  noch  an  einer  Stelle  Eintluss  gehabt,  aun.  Altah.  1034  : 
Misaco  obiit.  Die  dann  folgende  Reihe  1031  /.w  ite  Hälfte  bis  1038 
(Ende  Godehards)  ist  znn&chst»  bei  ann&L  Altah.  1035  ganz  unbe- 
achtet geblieben." 

Man  sieht  ,  dass  SteindortTs  Ansicht  unbediii|ürt  nicht  gegen 
Giesebrecht  entscheiden  würde,  da  die  Fortsetzung  der  ilildesheimer 
Anualeu  zu  1033  iu  deu  Altaicher  JahrbQchern  noch  zu  1031,  d.  i. 
in  dem  Tön  Gieeebrecht  vermntheten  ersten  Theile  derselben  durch- 
schimmert ,  für  die  nftchsten  Jahre  dagegen  deren  Benfltznng  dem 
neuesten  Forscher  selbst  sehr  zweifelhaft  erscheint.  Allein  in  Wirk- 
lichkeit wird  mau  die  Entlehnung  noch  für  das  J.  1039  gelten  lassen 
müssen.  Denn  die  an  sich  unverständliche  Stelle  der  ann.  Altah.  1039 : 
„Rihha,  Ins  abhas  Fuhlcnsis  obiit,  rui  SifjiiKirdus  Ipsius  mona- 
chus  succedit"  wird  erst  durch  die  auu.  HiKlesli.  10.S9:  ^Eodeni 
die  rcncrandun  memoriae  RiUuirdus  abbas  Fuldeusis  obiit ,  in 
cuius  locum  Sigewardus  iuuenis  ab  ipso  eo  loci  in  diuino  serua- 
mine  reffularüer  ei  etüm  sapienter  enutritus  insedü*  klar. 
Sind  aber  die  Hildesheimer  Annalen  noch  zu  1039  herangezogen, 
so  steht  auch  nichts  im  Wege ,  desgleichen  deren  anmittelbare  Be- 
nützung statt  der  von  Giesebrecht  yermutheten  nachtrftgUchen  Inter- 
polation zu  1036  anzunehmen. 


*)  DeutschlanJs  (ii'scliichta.iiit;llen.      Aufl.  II.  S.  1(5. 
.  *)  Jahrbücher  dei  l>eutticheu  Ueichs  unter  üeiuricU  Iii.  L«i 
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fllilt  damit  die  Scheidewand ,  welche  nach  Qiesebreoht  den 

ersten  ron  dem  zweiten  Theile  der  Annalen  schied,  ao  wflrde  freilich 
fa<splb0Toii  dem  Verhältnis  der  „kleinen**  zu  den  „grossen"  Altaicher 
Annalen  zn  sagen  sein,  wäre  nicht  gegen  Lindner  von  Steindorf  schla» 
^  luicl^wieBen,  dass  jene  nicht  eine  Quelle  der  letzteren,  sondern 
j   ein  Auszug  aus  denselben  «sind.  Andererseite  flössen  aber  auch  Lind- 
oer's  Ansichten  über  die  Be6cha£fenheit  unserer  Annalen  seit  1033 
Bioelierlei  Bedenken  ein. 
,        Der  Ausspruch  Lindner*8 :  „Von  1040  ab  finden  wir  sehr  häufig 
BeuphiiDf  genommen  auf  früher  Berichtetes  . .  .  Nirgends  aber  fin- 
I    ien  wir  eine  Hin  Weisung  auf  die  Zukunft,  nirgends  finden  wir  eine 
>pürdavnn.  -lass  dem  Schreiber  der  künftige  Gang  der  Dinge  bereits 
bekannt  war",  ist  in  dieser  Allgemeinheit  kaum  richtig.  Eine  Stelle, 
3^1^11046):  .,Cnvm  rrro  huius  conucntus  fuerunt  tres  papr ,  qui 
mnfs  paritfjf  sujjrr.-itifrs  fnenoit  illo  tempore^  ist  unmöglich 
am  gleichzeitig  eingetragen.  Gerado  die  Darstellung  der  ungrischen 
Ereignisse  von  1041 — 45  übt  den  Eindruck  aus,  dass  sie,  sowie  die- 
I    elbe  ein  ethischer  Grundgedanke  durchzieht ,  auch  in  einem  Zuge 
nie^it^rgeschrieben  worden  sei.  Wenn  os  uun  zum  J.  1042  heisst: 
I   -V'/  fpiod  )}oMris  pcccatis  cj-ir/ettfibns  diuina  viytdicta  tunc  in 
'tobh  perpelrauit .  hoc  ifh's  }>  a  r  t  i  />/  / ;/  posier  um  reseruauit, 
f^^rüm  interca  loci  ff ptrscntanä'',  so  liegt  auch  hierin  ein  Hinweis 
'      die  Zukunft,  und  zwar,  meine  ich,  nicht  etwa  auf  den  noch  in 
I  diej^m  oder  auf  den  im  folgenden  Jahre  nnternommonon  Zug  Hein- 
I  nch's  nach  üngaru.  .soinlern  auf  die  Vorgänge  dos  Jahres  1044. 
htm  die  Vorgänge  dieses  Jahres  sind  es,  in  denen  nach  des  Anna- 
listen Meinung  sich  die  göttliche  Vei-geltung  endlich  offenbarte : 
t  ei  o  fuit  cernrre ,  quia  iudex  iustus  Dens  iniusticiam  voluit 
j  ditperdere ,  quin  nemo  mortdliuni  faletn  gratiam  änderet  optare^ 
iwkm  postea  per  semetipsum  voluit  demonstrare."'   Auch  die 
,  S^gengeitige  Beziehung,  in  welche  gerade  hier  die  Erzählungen  durch 
!  imdrücke,  wie       prnenotattim  est^,  „ut  diximus'^  u.dgl.  gebracht 
nd,  möchte  sich  eher  dafür,  dass  die  Darstellnng  hier  in  Einern 
2^1  niedergeschrieben  wurde ,  als  für  die  von  Lindner  daraus  ge- 
lognen  Schlüsse  geltend  machen  lassen. 

Dmb  nns  eine  Quelle  ffir  die  eingehenden  Haehrichten  nneexer 
i^tD  in  diesen  Mheren  Jahren  nicht  bekannt  ist,  wird  man  fOr 
^  Originalit&t  nicht  geltend  machen  dfirfen.  Dassäbe  nngflnstige 
^diebal,  das  uns  das  Werk  Hermann*8  von  Beichenaa  ttber  Kön- 
nt II.  und  Heinrich  HI.  gleich  jener  Quelle  TorenthAlt,  welehe  dem 
Mriidien  Annalisten  und  dem  Chronographen  Ton  1037 — 1044 
«Chunde  liegt»  mag  auch  Aber  dieser  Aufkeiehnung  gewaltet  haben. 

Schon  Ehrenfenehter  rind  in  unseren  Annalen  die  lothringi- 
ite  Kachiichten  aufge&llen.  Wenigstens  fOr  sie  wird  man  die  Be- 
Bttag  einer  schriftlichen  Quelle  vermuthen  dürfen,  und  in  derThat 
hfiacn  auF  eine  solche  die  Jahre  1046  und  1047  hinsnweisen. 
I  ^  «ihiend  sn  1046  gemeldet  wird,  dass  der  Kaiser  ^GotUfriäo 
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4uci  graüam  sue  reconäUaihim  dedW^^  lesen  wir  la  1047,  dass 

der  Herzog  auf  eine  wiederbolte  Erhebung  sann  „quia  tarn  imni- 
modis  detperatus  eratt  graUam  imperatoris  sihi  ultra  posse  con- 
ciliari ,  idcirco  quod  hanc  sibi  äencgatam  ridcrat ,  ante  limina 
s.  Pctri  rrfdxatis  caeteris  drbitorilxis."  Zur  Erklärung  dieses  plötz- 
lichen Uiiischwuuges  fehlt  uns  (iflVnhar  (Ins  Mittelglied ,  dasinder 
gemuthmasäteu  (Quelle  gejstüudeu  hubeu  wird,  von  unserem  Autur 
aber  übersehen  wurde. 

Nicht  minder  beaohtenswerth  ist  eine  andere  Stelle  bu  1047. 
Bs  heisst  da,  der  Kaiser  sei  .1»  naHuitate  sancH  Jahanrns  bapHstae' 
in  Augsburg  eingesogen.  Schon  Giesebrecht  hat  den  Folilor  bemerkt 
und  auf  Hermannn  von  Reichenau  verwiesen ,  wonach  der  Einzug 
vielmehr  am  24.  Mai  stattfand.  Schlieast  man  sich  der  scharfsinnigen 
VermuthungGiesübrecht's  an,  wonach  hiereine  Verwechslung Johann's 
des  Täufers  mit  der  am  24.  Mai  gefeierten  h.  Johanna  stattfand,  so 
wird  man  sich  diesen  Irrthum  wol  auch  nur  unter  der  Annahme  einer 
geschriebenen  Vorlage  erkUrsn  können. ') 

Hiezn  kommt  als  ein  ferneres  Moment  das  VerhUtnis,  in  wel- 
chem die  nngrischen  Quellen  zu  unseren  Annalen  stehen.  Da  dies 
bisher  am  wenigsten  erOrtert  worden  ist,  will  ich  fBr  einen  Augen- 
blick den  bisher  angesponnenen  Faden  fallen  lassen,  um  auf  anderen 
Wegen  zu  demselben  wieder  zurückzukommen.  Dabei  darf  icli  huflen, 
dass  selbst  dann,  wenn  der  Kückschluss,  den  ich  au.s  jenem  Verhältnis 
ziehen  werde,  keinen  Beifall  finden  sollte,  die  an^'estellte  Verglei- 
chung,  wenigstens  so  weit  sie  sich  auf  die  uugnschen  Chroniken  be- 
zieht, auf  diese  hie  und  da  ein  interessantes  Streiflicht  wirft. 


Da  es  sich  mir  zunächst  nur  mn  die  Feststellung  ihres  Zusam- 
menhanges im  Grossen  unl  Ganzen  handelt,  basiert  meine  Unter- 
suchun^j  auf  den  im  Druck  verbreiteten  ungrischen  Quellen,  von 
denen  liier  drei:  Keza,  Heinrich  von  Müglen  in  den  beiden  Fassungen 
(der  deutschen  in  Prosa  und  der  lateinischen  in  Keimen)  und  die 
uugrische  Chronik  von  iobö,  auf  welcher  das  chrouicou  Budense 
und  Thurocz  beruhen,  in  Betracht  zu  ziehen  sind.*) 

Die  Thatsache,  dass  allen  diesen  Quellen  die  Annalen  Ton 
Altaich  zu  Grunde  liegen,  steht  im  Allgemeinen  fest.  Es  handelt  sich 
demnach  im  Folgenden  blos  darum ,  diese  Verwandtschaft  und  die 
nebenher  laufenden  Unterschiede  schärfer  zu  fixieren  und  dadurch  ein 
bestimmtoies  Bild  von  der  geilen seitigen  Stellung  all*  dieser  Quellen 
als  das  bisher  entworfene  zu  gewinnen. 

Und  zwar  beginne  ich  mit  dem  J.  1041 ,  wu  sich  die  erste 
sichere  Berührung  zwischen  den  Altaicher  Annalen  und  den  ungri- 

'  Zu  den  von  Lindm  r  niiht  verzeichneten  kleinen  Versehen  des 
Annalisten  dieser  Jahre  gehören;  1042  „in  mense  sequcnti*,- 10^  mOos- 
Mütmi  fiut^atus*,  SteindorlT  a.  a.  0.  440.  293.  Anm.  2.  1056  vgl. 
Gieeebrccht's  Aufgabe,  Note  8. 

')  Lorenz,  DeutschlandB  tieschichtaqaeUen  272  ff. 
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sehen  Chroniken  zeigt.  Der  MOnch  von  Altaioh  stellt  als  UiBaohe  des 

Conflictes,  in  den  König  Peter  von  Ungarn  mit  .seinen  GrtNssen  gerieth» 
Qod  demnach  auch  seiner  Flucht,  dessen  gewaltsames Yerikbren  wider 
4ie Königin -Witwe  Gisela  and  die  Ermordung  jenes  Budo  bin,  der 
ihm  zu  deren  Misshandlang  gerathen  hatte.  Nach  Peter'»  Vertreibung 
wählen  die  Ungarn  einen  andern  König  Namens  Ovo  und  krönen  ihn. 

Ganz  anders  Keza.  Im  Gegensatz  zu  den  Annalen  beschuldigt 
ir  Gisela ,  dass  sie  die  Erhebung  Peter's  bewerkstelligt  halte .  um  in 
tesen  Namen  zu  heri-schen  und  das  Reich  den  Deutschen  in  die 
Hinde  zu  spielen.  Peter  selbst  begünstigt  auf  Kosten  der  Einheimi- 
schen das  fremdländische  Element  und  vertraut  Aemtor  und  Bargen, 
die  er  den  Ungarn  abnimmt,  den  Deutschen  nndWälschen  an  seinem  ' 
Hofe  an.  Die  hierüber  und  über  seine  Ausschweifungen  vorgebrachten 
Klagen  weist  er  übejinüthig  ab.  Da  fassen  im  dritten  Jahre  der 
Regierung  Peter's  tlif»  GioNson  des  Reiches  den  Eutschluss,  sich  von 
dessen  Gewaltherrschaft  zu  befreien :  sie  erheben ,  da  sich  im  könig- 
lichen Hause  dazu  Niemand  Hndet,  einen  Grafen  Namens  Ovo  aus 
ibr^r  Mitte,  einen  Schwager  König  Stefan's,  zum  Könige.  Ovo  zieht 
fider  Peter  in's  Feld;  ducli  dieser  Ilioht  nacli  Baiern  zu  Kaiser 
Heinrich  und  llelit  ihn  um  Hilf»'  an.  In  Ungarn  aber  ergeht  nach 
Peter  s  Flucht  über  seine  Fujtei  ein  schweres  Strafgericht.  Es  wird 
hervorgehoben,  dass  einer  von  Peter's  Anhängern  in  Stücke  gehauen, 
seine  zwei  Söliue  geblendet,  Sebus  aber,  der  einst  den  Wazul  blendete, 
an's  Rad  geflochten  worden  sei.  Aba  wird  zun»  König  geweilit,  wider- 
ruft die  Emrichtungon  Petei's  und  oninet  an,  dass  in  Hinkunft  die 
fittetze  der  Ungarn  {Jlunt/aroruni  seiht  )  wieder  Geltung  haben  sollten. 

Man  sieht,  der  Autor  folgt  bezüglich  der  Ursachen,  um  derent- 
»filieü  Peter  sein  Land  verlassen  muss.  einoi-  von  unseren  Annalen 
abweichenden  Ueborlieft^rung,  deren  Tendenz  in  die  Augen  springt. 
Auch  da.s  ist  beachtenswerth ,  dass  nach  Keza  ])ereits  vor:  nach  den 
Annalen  erst  nach  Peter's  Flucht  Aba  gewählt  wird ,  dass  Budo's 
Ermordung  hier  der  Flucht  Peter  s  vorangeht  ,  dort  folgt.  Anileror- 
^'»'lt^  lügen  Keza  un.sere  Annalen  bereits  au  'lieser  Stelle  voi  ;  tur  die 
Zerstückelung  des  Magnaten,  die  Blendung  seiner  beiden  Söhne 
%  Aba'8  Königsweihe  und  die  Beseitigung  der  Gesetze  Peter's. 
itch  Peter's  „drittes  Regierungsjahr''  scheint  auf  dem  „toto  triennio* 
der  Altaicher  Annalen  zu  beruhen. 

Es  ist  nun  tn  betonen,  dass  auch  die  anderen  nngrischen  Quellen' 
im  grossen  Znsammenhange  die  Vorgänge  bei  der  Vertreibung  Peter's 
ibcroiDbtimmend  mit  Eesa  wiedergeben.  Die  Erhebung  Peter's  dnrch 
OiBe]a*8  BemAhongen  und  der  damit  verbundene  Zweck,  die  Begfin- 
itigung  der  Fremden ,  Peter's  Wollust  und  hochmflthige  Beantwor^ 
tasg  der  Torgebrachten  Klagen ,  die  erst  nach  Aba's  Wahl  erfolgte 
Rächt,  das  Strafgericht  und  innerhalb  desselben  Budo's  und  Zebus' 

*^  Ann.  Altah.  1041:  „in  frmta  coneiilentes  et  duobus  parutäis 
e%M  Odilos  eripu'iitvs.''  Keza:  „in  frusta  concideruntf  oculos  dvmum 
ßiorum  eiua  ertuntes.'* 
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Tod  kehren  iu  diesen  Quellen  in  denelben  Reihenfolge ,  oft  in  wArt- 
Uehvt  üeberdmtiiBinung  imnMr  wieder. 

üm  eo  mehr  iUlt  es  auf,  dass  schon  an  dieser  Stelle  die  eine 

Qaelle  Zfige  aus  der  Altaicher  Quelle  enthält,  die  in  der  anderen 
fehlen.  So  kennt  das  chron.  Bud.  (=  Thurocz)  den  Namen  des  Zer- 
stückten —  Buda  und  nennt  dieptni  nboroinstimmpnd  mit  den  aiin. 
Altah.:  „omniuw  »lalorum  mtentnrfm''  { „auctorem."  ann.  Altah.) 
^cuius  consilio  Prtrus  Htmgnriam  afflixerat*  („cuius  omnia  fece- 
rat  consilio"  ann.  Altah.).  Auch  der  Ausdruck:  „onines  . .  constitU' 
Hönes  et  excuAioneSf  quas  Petrus  rex  sectmdum  consuetuäinem 
num  itaUterat*  klingt  an  die  Annaleo :  „omnia  äeereta,  quae  Pdrus 
rex  Mmndim  eansueUMtem  suam  statuerai^*  mehr  an,  als  die 
entsprechende  tendenziös  gefärbte  Stelle  Koza's.  Merkwürdigerweise 
bezeichnet  auch  das  chron.  Bud.  als  Anstifter  der  Vertreibung  Peter's, 
gleich  den  Altaicher  Annalen  Toyzlan  (Ztoizla  ann.  Alt.)  und  Pezli 
(reh/.ili),  fügt  aber  zugleich  als  dritten  Viske  bei,  der  in  jenen  fehlt. 
Heinrich  von  Müglcn,  der  sich  sonst  dem  chron.  Bud.  ansrhliesst,  ist 
die  einzige  Quelle ,  welche  weiss,  dass  Peter  „dtj  kunigiu  Kesla  all 
ir  Wirde  vnd  geufoW^  nam.  (H.  H.  latein.:  „Sed  üle  hone  de» 
stituit,  privanB  eom  poteniia'^,  ann.  Altah.:  „deäUtuit  iUam 
omni  hono*,  «ine  Stelle,  die  sogleich  beweist ,  dass  auch  der  latei- 
nische Text  H.'s  V.  M.  aus  einer  lateinisch  geschriebenen  Vorlage, 
nicht  etwa  ans  der  deutschen  Chronik  durch  Rückübersetzung  stammt). 

Dasselbe  wechselseitige  Verhältnis  zeipren  diese  Quellen  inner- 
halb der  das  Jahr  1042  betreffenden  Er/ähluntren.  Nar)i  den  Annalen 
ist  es  die  blosse  Furcht  vor  einem  etwaigen  Cnternelimen  des  Kaisers 
wider  ihn,  nach  den  ungrischon  Quellen  ein  schon  in's  Werk  ge- 
setiter  Zug  desselben,  der  Ovo,  nach  diesen,  in  seinem  dritten  Begie- 
mngsjahie  feranlasst,  Gesandte  an  den  Kaiser  sn  schicken.  Dagegen 
wird  der  Erfolg  der  Gesandtschaft  selbst  und  der  Kin£ü]  Oto*s  in 
Anschluss  an  die  Annalen ,  doch  kfirzer  als  hier .  erzählt,  wie  sich 
z.  B.  bei  Keza  ans  der  Erwähnung  der  Traisen  und  des  Einfalles  in 
Kärnten,  sowie  des  Sieges,  den  Gottfried  über  die  Eingefallenen 
erficht,  ergibt.  Dass  dieser  hier  ^marchio  Aufttrif"  genannt  wird, 
ist  ein  Irrthum  ,  wozu  den  Anlass  ijab,  dass  ihn  die  ann.  Altah.  als 
„marchio''  ohne  Beisatz  bezeichnen.  Dass  der  Sieg  bei  Pettau  statt- 
fund,  ist  Ee»  eigenthflmlioh  nnd  vielleicht  in  Pfltten  zo  Terbessern. 

Das  chronicon  Bodense  enthilt  die  Jahnahl  1042  und  schliesst 
sieh  auch  sonst  mehr  als  Keia  an  denWorUant  der  Annalen  an.  Vgl. 
chron.  End. :  ^rex  igitur  Aha  . . .  misU  nuncium  ad  Cesarem ,  ul 
perquireret  an  inimicaretur  ei  pro  co,  quod  Petrum  de  regno  e»- 
pulerat?  an  etiaw  pacem  stahiJfy}}  rum  rn  passet  habere?"  fann. 
Altah.:  „ut  perquireret ,  an  ccrtas  inimicicias  sperare  dehrret  an 
stabiletp  pacem?'*);  chron.  Bud.:  „quid  x^cl  quantum  possum  ipse 
sentit"  (annah.  Altah. :  ttouid  2)ossim  . .  sensurus  est"").  Das  chron. 
Bnd.  weise»  das  Oyo*s  Biniall  geschah:  «e»  utraque  parte  Danubii* 
und  nennt  die  ^Tr^eama"  und  ^TMnam  eMUfUm^  in  qua  per- 
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noclauit.''  Das  chron.  kennt  auch  den  Tag,  an  dem  dies  poschah: 
^Fcictutn^est  autem  Iwc  in  srrund/i  fcria  sexarjcsimr  n  rrfp>tsrnlrt 
taque  naeiem**  und  ebenso  erinnert  der  Schiassatz :  „mm  innumera- 
bm  mMMine  eapüvorum  m  HunffoHam  reuersi  sunt  gaudenU^ 
an  die  Amalai:  .tu  ierram  9mm  redienmt  ovamtes*  Der  Einfall 
in  Kärnten  dagegen  wird  wol  erwähnt,  aber  die  Niederlage  bei  Pettan 
verschwiegen  und  Gottfried  nicht  genannt.  Diesen  and  Pettan  finden 
wir  dagegen  bei  Thurocz  wieder,  der  pirh  sonst  enge  an  das  chron. 
Bud.  ansrhliesst.  hier  aber  Kpza  bdgt,  mit  dem  er  auch  den  Satz: 
^Tuuc  mim  AuMria  nav  diio's  srd  hahebat  mnrrhion^s'*  gemein 
hat.  Heinrich  von  Müglen  schliesst  sich  ebenfalls  mehr  an  das  rhron. 
Bad.  als  an  Keza  an;  doch  läset  er  einige  von  jenem  erwähnte  Um- 
stände: die  JahmU,  die  Traieen,  das  Tagcsdatnm  weg.  soheint  aber 
andererseits  in  der  lateiniselien  Fassung  dnreb  den  ven  den  anderen 
verwandten  Qnellen  übergangenen  Umstand:  „Turmns  a astrales 
tibi  occurrentes  marte  contriuit*'  trotz  der  Verdrehung  des  Erfolges 
in  das  Gegentheil  auf  die  in  den  Annalen  angedeuteten  Kämpfe  mit 
den  Ovo  den  Rückzug  verlegenden  (fiostium  legionibtus  obuiarc) 
Fürsten  Adalbert  und  Liupold  zurückzuweisen. 

Es  folgt  nun  Heinrich's  erster  Zug  nach  Ungarn  (1042).  Der 
Wortlaut  der  ungrischen  Quellen  nähert  sich  hier  den  Annalen  sehr. 
Bei  Kein  und  im  ehren.  Bnd.  venitii  sieb  segar  die  Anftonng  der 
denteehen  Quelle  in  den  Worten:  JmpwaUnr  awUio,  quad  Himgari 
lacerasseiUTetiionieos  sine  eausa",  „eonguhierunt  ui BmgaroB, 
sine  cnusn  regnum  suum  hostiliter  irrupernnt,  nrmis  intM" 
derct.''  Während  aber  Keza  blos  allgemein  K/^ln  als  den  Ort  be- 
zeichnet, wo  der  Kaiser  mit  den  Fürsten  Krieg  bos,  ]iliesst.  entnimmt 
das  chron.  Budense  unserer  Quelle  auch  die  Angabe,  da.ss  er  zu  Köhl 
das  Osterfest  begieug.  Ebeudies  gilt  von  U.  von  Mfigleu  und  von 
Thurocs.  , 

Den  Kaiser  sucht  nach  den  Annalen  sowol  als  auch  nach  den 
ungrischen  Berichten  eine  Oesandtschaft  der  Mageren  mm  Bflcksug 
zu  bewegen;  alles  seien  sie  bereit  sn  thnn,  nur  mflge  er  ihnen  nicht 
Peter  zum  Eßnig  geben.  Dagegen  weichen  die  ungrischen  Quellen 
von  der  deutschen  in  der  Angabe  d»»88en  ab,  wie  Heinrich  sirb  dieser 
Bitt^  gegenüber  verhielt.  Nach  dem  Annalisten  muss  uKin  anntdunen. 
dass  Heinrich  von  seinem  Vorhaben.  Peter  wieder  auf  den  Thron 
einzusetzen,  angesichts  der  Stimmung,  die  im  Lande  herrschte,  ab- 
stand ;  dagegen  übertrug  er  nenn  Städte ,  die  er  in  seine  Gewalt  be- 
kemmen,  auf  Bitten  dee  Henegs  BretishtT  Ton  BOhnen  und  mit  Zu- 
sUmmnng  der  Landeeinsassen  einem  Bmdeisohne  König  8tefiui*b 
und  trat  sodann  den  Bflckzug  an.  Die  angrischen  Quellen  flbergehen 
die  letzte  Verfügung  mit  Schweigen ;  nach  ihrer  Darstellung  sind  es 
beschenke  und  das  Versprechen,  die  deutschen  Gefangenen  freizu- 
geben, welche  Heinrich  s  Abzut?  zur  Folge  haben.  Hiemit  hängt  es 
zusammen,  dass  nach  dem  chron.  Bud.  {—  Thurocz),  dem  sich  H.  von 
Müglen  auschlieest,  der  Kaiser  bereits  zu  Köln  von  den  Fürsten  nicht 
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blos  im  AU^eint'iiipn  aiifgefnr.lert  wird,  die  TTnbillen  der  Ungarn 
rächeu  (=  uun.  Altali.),  boudürn  lusbesoudere  die  Gefangenen  zu 
befireien,  wodnreli  das  sp&tere  Anerbieten  der  Ungarn  motiviert  wird. 

Innerhalb  der  ungrisolien  Quellen  flUH  hier  besonders  die  Art 
dee  Zusammenhanges  auf,  in  der  des  Henogs  von  Lothringen  ge- 
dacht wird.  Nach  Keza  zog  der  Kaiser:  „consilio  indudus  dueis 
Lotringie  et  plus  alledus  munerihus'^  ab.  Das  chron.  Bud.  (=Thu- 
rocz)  dagtviroii  drückt  sich  in  Hinblick  auf  die  Jahre  1044  und  1045 
<\or  Aiiiial'Mi  i.rtoiibar  richtiger  so  aus:  „Crmr  rrdiit  feMinnnler 
l  oulrtt  na^nltus  (iotfridi  (iuris  Loiorinßorutn ,  frUi  ducis  (iozzi- 
lonis.  "  Der  Aufdruck  „insultus"^  scheijit  sogar  der  Quelle  zu  ent- 
stammen und  ven  Eeia  in  «constUt»  Mmeim*^  verdreht  H.  von 
Muglen  sagt:  ^do  igok  er  wider  auß  dm  kmd  auf  herUog  Qoifrid 
von  LtUringen,  der  heU  ttdk  tpleier  dm  reieh  geBetet*^\  in  der  latei- 
nischen Fassung:  „Her  a$8umU  contra  iMtringarum  dueem  pro- 
cessit.  Ibi  GoUfridum  ducem  praenarratum,  qui  contra  regnum 
fecerat  Romanum,  dire  castifjavi^  srfirris  ri  crimen  eiua  oppres- 
sit.**  Man  sipht,  H,  von  Mügleu  geht  liier  iu  soferne  über  das  chron. 
Bud,  hinaus,  als  er  auch  den  Erfolg  von  Hoinrich's  III.  Ziicr  gegen 
Gottfried  andeutet.  Und  zwar  geschieht  dies  wol  in  Anlehnung  an 
die  Annalen,  welche  zu  1044  bemerken,  dass  sich  der  Herzog  „com- 
iimniä  eim  rege  SarUngorum  aduersus  regem  dominum  summ* 
und  ^fraudem  . . .  tandem  aperU  contra  regnum  ei  regem  exer- 
euU'^f  und  zu  1046  erzählen ,  wie  der  Kaiser  mit  den  Fürsten  dar- 
Qber  verhandelte  „«1  obuiam  irei  conatihus  Gotefridi'*  und  wie  er 
^pergit  tt/ratniidem  rius  opprimere.'"  üebrigens  ist  nur  in  den 
ungrischoii  Quolloii  (h'v  Km  k/ug  des  Kaisers  aus  Ungarn  (1042)  mit 
Herzog  (fotfried  in  Verbiiiiiiiug  gebracht;  in  Wirklichkeit  und  nach 
den  Anualeu  beginnen  die  Umtriebe  des  letzteren  erst  im  J.  1044. 

Nicht  minder  eigenthümlich  ist  es,  dass  Keza  den  heimziehen- 
den Kaiser  naehBesanv'on  gelangen  lisst.  Ken  fiberspringt  eiu  ganzes 
Glied  seiner  Quelle,  die  Ereignisse  des  Jahres  1043,  indem  er  von 
dem  Kaiser  sagt:  ^condlio  indudus  duris  Loter ingie  et  plus  allec- 
tue»  mnneribus  rediit  Biznncin  m  Burgund ic  ciuitatc  m^, 
Wort«,  von  denen  die  drei  letzten  den  Altaicher  Annalen  zu  1043. 
gegen  den  Schluss,  entnommen  sind.  Die  anderen  ungrischen  Quellen 
—  das  chron.  Bud. ,  Thurocz  und  H.  von  Müglen  in  beiden  Fassun- 
gen—  schieben  zwischen  Heinrich  s  Abzug  aus  Ungarn  (1042)  einer- 
uud  dessen  Fahrt  nach  Besan^on  andererseits  die  beiden  in  den  Alt- 
aicher  Annalen  zu  1043  {„sequenü  anno*  chron.  Bud.  „m  dem  an-  - 
demjar"  H.  H.)  erwfthnten  Gesandtschaften  Oro's  an  den  Kaiser 
und  des  letzteren  zwischen  beide  Sendungen  fallenden  sweitsii  Zug 
nach  Ungarn  ein,  und  treffen  erst  bei  den  Worten:  „Cssor  itaque 
alledus  munerihus  d  aliis  grauioribus  negotiis  prepedifus  rediit 
Biznntiam ,  quod  est  oppidum  Burgundir'"  (chron.  Bud.  Thurocz) 
rf  rjtlrnl  drs  Keysers  nugen  die  gab  tnd  hub  i>iclt  von  dannen 
vnd  Uoh  gen  öurgundia  gen  bysante.''  (U.  v.  M.)  mit  Keza  zu- 
sammen. 
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Dip  Stelle,  welclie  lii«'r  die  Lücke  Keza's  ausfüllt,  stammt  ohne 
Zweifel  aus  den  Altaii  her  Annalen,  wie  die  im  chron.Bud.  deutlicher 
als  in  dem  deutschen  und  in  dem  lateinischen ,  versificierien  H.  von 
Mflglen  berrortriteodeii  ÄnUiiig«  an  d«i  Wortiaut  der  deutochen 
Quelle  beweieen.  Vgl.  aon.  Altah.:  „eapHu&rum,  quo»  hahmenU, 
remiiäionem**,  chnm.  Bnd.:  „eapüiiomm  dimisiiommi^,  quo$  habe' 
baf*;  ann.  Altah.:  „eomm,  fuo»  reddere  non  poasent,  coemiio- 
nem*\  chron.  Bud. :  ,,forum  trro,  quos  reddrre  non  poUrat ,  con- 
dignnm  compensdtinnnn";  ann.  Altah.:  „Vepiims  ergo  rex  ad  ter- 
minum  regni^\  chron.  Bud.:  ,,Vcnit  ergo  Cesar  ad  terminos  Han- 
garie'^  usf.  Darin  alter  zeigen  sich  die  uugrischen  Quellen  wieder 
eigeuthümlich ,  das»  sie  als  den  Ort,  wo  der  Kaiser  sich  endgiltig 
Aber  die  Friedenebedinguugeu. entscheiden  wolle,  nleht,  gleich  den 
Annalen,  Begenebug,  eondera  gant  allgemein  Baiern  beaeichnen, 
nnd  dasB  sie  die  Worte  derselben :  „quod  sairapae  sui  contra  ilHua 
Urrae  populia  probaretW*  auf  die  durch  Ungarn  innftchst  beschädig- 
ten Grossen  beziehen.  Darin  aber  weicht  H.  von  Mftglen  in  beiden 
Fassungen  von  dem  chron.  Bud.  ab,  dass  er  in  Folge  eines  Miss- 
TCrständnisses  die  Wort^^  seiner  Quelle:  .^riu.^quam  Radasp^nam 
veniret"  (ann.  Altah.  „donec  in  Bauariam  venire^'  chruu.  Bud.) 
nicht  auf  den  Kaiser,  sondern  auf  Oyo  besieht,  dessen  Erscheinen  in 
Baiem  denmach  eine  der  Forderungen  gewesen  wire.  Bei  H. 
Magien  ist  der  Fhue  Bepcse,  an  welchem  die  nngrischen  Verschan- 
zaugen  lagen,  die  der  Kaiser  zu  stärmen  im  Begriffe  stand,  als  der 
Friede  zuwege  kam,  nicht  erwähnt  Dagegen  schimmert  in  den  Wor- 
ten des  lateinischen  H.  v.  MQglen:  ,.quod  foedere  f i r mahnt''  die 
Stelle  der  Annalen  zu  1044:  „tfnaiH  eimm  iureiuranio  . .  firma- 
rat*'  durch. 

Der  entscheidendt'  Feldzug  Heiniich's  von  1044  wird  in  den 
nngrischeu  Quellen  alleidings  ganz  in  Anschluss  an  die  ann.  Altah. 
eraihlt.  Aber  als  Umeiie  der  Terschwömng  gegen  Ovo,  die  unter 
andern  snm  nenen  Kriege  Ahrt,  beieichnen  aie  flbeieinstimmend 
neben  der  Verletnuig  des  Eides  dessen  ITebermuth.  Uebereinstimmend 
heben  sie  hervor  —  ich  sehe  hier  von  dem  Oberhaupt  sehr  kurz  ge- 
fassten  gereimten  lateinischen  H.  von  Muglen  ab  —  dass  Ovo  einige 
Magnaten  tödten  liesj^  ,.sinf'  iudicii  rx'imine'"  „an  urtail  md  on 
gt-ncfit."  Sie  schieben  übereinstimmend  an  dieser  Stelle  die  hiuter- 
listige  Hinrichtung  von  50  (40)  Edlen  und  das  von  Gerhard,  Bischof 
von  Cxanad,  angedrohte  göttliche  Strafgericht  ein.  Uebereinstimmend 
und  hierin  ohne  ZweilU  einheimischen  UeberliefiMmngen  folgend, 
nennen  sie  einige  Oertlichkeiten ,  die  in  den  Annalen  nicht  erwähnt 
sind.  Der  Zug  des  Kaisers  geht  über  Suprunium  (Keza,  chron.  Bud. 
Thurocz)  und  Bohut  (Keza.  Bolnich,  H.  v.  M.  Bobuch,  chron.  Bud. 
Bobuth  Thurocz)  an  di»-  Raab.  Das  Treflfen  zwischen  Heinrich  und 
Ovo  findet  nach  Keza  bei  Menfeu,  nach  H.  v.  Müglen  bei  der  Stadt 
Kaab.  nach  dem  chron.  Bud.  vThurocz)  ,,inManfeu  itijcta  Jaurinum** 
statt;  das  Schlachtfeld  selbst  heisst  in  allen  diesen  Quellen :  zu  deutsch 
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F/orunpntur,  ungi'isch  Weenemut.  Ihnen  allpn  eigen  ist  die  Erzäh- 
lung, dass  Peter's  Partei  im  Treffen  die  Banner  habe  fallen  lassen, 
dass  Ovo  über  dieXheiss  geflohen,  vou  seinen  Gregneru  ereilt,  iu  einer 
„Onibo"  (H.  V.  M.  ,f8erobe  veteri^*,  Kenit  cbroii.  Bad.)  erwürgt  und 
in  einer  Kirche  begnben ,  spftter  aber,  als  man  ihn  nnvenehrt  wie- 
der auffand ,  in  aeiD  eigenes  Kloster  Sarus  (der  Name  fehlt  bloe  bei 
Keza)  übertragen  worden  sei. 

Im  Ansdnicke  schliesst  sich  wieder  das  chron.  Bud.  C=  Thu- 
rort)  enger  an  die  Vorlage  an,  als  Keza.  Vgl.  ann.  .Mtah.:  ,,Hac  de 
eausa  amplius  incitati'\  chron.  lind.:  ,,propter  Jioc  magis  inntati*': 
ann.  Altab. :  „Perrexü  enini  rcx .  quasi  pactum  exacturus  et  de 
mari^ Baioarica  rettersurus*',  chron.  „dissimulans  seitUraiurum 
in  ffungariam,  siimUans  se  pactum  ab  Aba  rege  exaekmm  ei 
reuerHirum/*  Aneh  ibeilt  das  obren.  Bnd.  einige  bei  Ken  Termisste 
Homente  mit.  Neben  den  beiden  Aufgeboten  aus  Baiern  und  Böhmen 
erw&hnt  die  Chronik  auch  die  „aulici**,  die  hier  als  Flandrer  be- 
zeichnet sind;  sie  kennt  auch  das  „Celeste  Signum**,  welches  den 
Deutschen  /um  Siege  verhalf.  Per  deutsrho  H.  von  Mfiglen  schliesst 
sich  sein  nahe  an  das  chrun.  Bud.  an,  weicht  aber  doch  auch  von 
diesem  hie  und  da  ab.  Nach  ihm  zieht  der  Kaiser  ,,darch  prhcinr'; 
er  ttsst  die  verschiedenen  Aufgebote  unerwähnt,  nennt  Soprouium 
nicht,  dagegen  neben  der  Bepcse  auch  die  Baab.  Der  lateinische 
H.  Httglen  deutet  wenigstens  durch  die  Worte:  „eoada  quem 
a.ssumU  grex**  auf  eine  Quelle  hin,  in  der  sich  noch  die  Notiz  der 
Altaicher  Annalen:  „uhi  erat  congregatio  prinnfmm^*\iei9Xi^.  Merk- 
würdig ist  es  auch,  dass  die  mystische  Stimmung  des  deutschen 
Annalisten  splhst  noch  in  den  ungnschen  Berichten  widerhallt. 
,.DfnitK>  /rrfus  nfloiininito"  (Kev.H),  ,,diuino  fi  t  Ins  (tuj  ilio"  (chron. 
Bud.),  „mii  (jotlrs  hilfP*  (H.  v.  Müglen)  siegt  der  Kaiser.  Wahrend 
Kexa*s  Bericht,  so  weit  er  auf  den  Altaicher  Annalen  beruht,  mit  den 
Worten:  „Cesar  vero  obtenta  mdoria  deseenää  Aibam  ctuitatem^ 
MPHro  reHUuii  regnum  et  sie  Umdem  reuereus  est  JRatisponam" 
schliesst,  theilen  das  chron.  Bud.  und  H.  TOn  Mflglen  im  engsten 
Anschlüsse  an  dieselbe  die  Vorgange  nach  der  Schlacht,  des  Kaisers 
Bussfahrt,  der  Ungern  rntorworfnng.  die  Einsetzung  Peter* s  auf  den 
Thron,  Heinrich 's  weitere  Verfügungen  und  seine  Rückkehr  nach 
Regeoshurg  mit,  wobei  die  Entstellung  einer  wichtigen  Thatsaiiie 
bereits  anderen  aufgefallen  ist.  Denn  während  iu  Ueboreinstimuiung 
mit  Hermann  von  Reiclienau  ')  nacli  den  Annalen  der  Kaiser :  „i/lts 
(Ungris)  petenttbue  ctmeeesit  rex  seUa  TeuUmica'*,  heisst  es  sowol 
im  chron.  Bud.  (=  Tburoca):  ..ctmeeseU  peteniibus  Hungaris  Hun- 
garica  seHa'%  als  bei  Heinrich  von  Mflglen:  „do  gah  der  Kan^rr  den 
mgem .  daz  sie  schölten  halten  ir  gewunung  umd  ir  recht  als  sie 
von  alter  heten  gehöht." 

H.  von  Müglen  und  das  chron.  Bud.  erwähnen  schliesslich 
noch  in  Anlehnung  an  die  Altaicher  Annalen  1045  des  Kaisers  Beise 
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I  md  Uiogini  wad  Beierns  BeMmung  mit  der  goldenoi  Lame 
I  jpM  tOHäa  iolemmUUe**  (chroD.  Bad.),  d.  i.  so  Pfingsten,  wie  man 
W  Jorch  die  Altueher  Annaion  erfthrt.  Thorocs  hat  hier  fklschlich: 
I  jN  ipsa  mncta  paschati  solemnitate.**  Dass  auch  hier  der  lateinische 
1^  H.  roj]  Magien  anf  eine  selbständige  Quelle  zurückgeht,  zeigt  der 
1  Umstand,  dass  er  allein  henrorhebt,  des  Kaisers  Heise  habe  statte 
Bgifiuideii:  „Ob  Fetri  regia  maniam'*  d.  i.  auf  dessen  Binhidung 
WUquo  rocatus  erat*  ann.  Altah.)  —  Auch  achlieaat  H.  von  MAglen 
HiÜdaa  Werten:  „Do  icaoh  der  Keyaer  wider  gen  Regertspurg,** 
B(lit:  ^egreditur  ad  ßnes  Babatarum**)^  das  cbron.  Bad.:  „ad 
I  prepn'fl  rediit  cum  gloria,** 

I  Uiemit  endet  auch  in  diesen  Quellen  die  Beziehung  zu  den 
I  ^Aitaicber  Annalen;  nur  die  Angabe,  dass   Andreas  a  tribus  tantum 

I  ^copiSf  qui  in  iUa  magna  strage  Chnstianorum  eiMsemnt, 
mc"mati4S  est''  macht  den  Eindruck  aus  den  ann.  Altah.  1046: 
■  .ilri6r<s  et  ffo  poutifiabus,  qui  rcsidui  erant,  acctpit  iUe  regalem 
P  'rdmtiufievr'  zu  .stammen.  Dagegen  ist  mir  .sehr  zweifelhaft,  ob 
I  iicli  der  Tod  des  Grafen  Zonuk  irgendwie  luit  dieser  Quelle  ver- 
I  aileii  werden  soll ,  da  derselbe  viel  unistündliclier  und  ohne  irgend 
l^^-mtD  Wortanklang  an  die  Annalen  in  den  ungriscben  Quellen  er- 
roüiJt  Hird.  Und  dasselbe  gilt  wol  aurb  von  Wilhelm  und  Pot,  da 
pV'  iii^t  .lor  Fel.lzug  des  J.  10(J0  in  sehr  vielen  Puncten  hier  ahwei- 
I  /iieijd  Vüü  den  Annal«'n  geschildert  ist. 

Lhis  Ergebnis,  zu  welclieui  wir  aus  dieser  V'cigieichung  der 
P HD^rixheu  Quellen  uiit  den  aiiii.  AlUili.  gelangen,  vvMMcbt  in  einigen 
I  >?seüllichen  Puncten  von  demjenigen  ub,  zu  web'liem  jünjgst  0,  Lo- 
1* t^w.  ?elangte.  Zunächst  nniss  die  Vermutbung,  welcbe  Lorenz  aus- 
I  itrii  iit,  da.ss  Heinrich  von  Müglen  vielleicht  aucb  der  \'erfasser  der 
|türMuikvon  i'AbS  sei,  angesichts  des  oben  augedeuteten  Missvor- 
jipifldnisses,  das  H.  von  Müglen  in  beiden  Fassungen  bezüglich  eines 
^  den  Altaicher  Annalen  zu  1043  berührten  Factums  (,,pi  iusquam 
/Badasponam  reuii  tt")  von  der  Chronik  von  1358  unterscheidet, 
i^lg^eben  werden.  Loreuz  betrachtet  ferner  die  deutsche  Cbronik 
JWnrichs  von  Müglen  als  eine  (Jeborsetzung  der  Chronik  von  1358. 
'fcder  That  schliosst  sich  der  deutsche  Ii.  v.  Müglen  sehr  enge  an 
^8«an,  und  wenn,  wie      angestellte  Vergleichung  lehrt,  hie  und 
ik^ü  Moment  der  letzteren  bei  jenem  fehlt,  hie  und  d;i  ein  Unter- 
jttiftd  sich  zeigt,  so  sind  diese  Ditl'ercnzeu  so  unerheblich,  dass  sich 
■Mi  derselben  jene  Ansicht  wol  behaupten  liesse.  Andererseits  ge- 
litten diese,  wenn  auch  immerhin  nicht  erheblichen  Unterschiede 
anch  die  Annahme  einer  zweiten  Möglichkeit.  Es  lieeae  sieli 
■■^«u,  daas  bwde  —  der  deutsche  Heinrich  von  Müglen  und  die 
pwik  von  1358  —  sich  in  engem  Anschlnas  an  dieoellM  auf  eine 
Bpti  «bekannte  Quelle  stikaen.  Und  namentlich  unter  der  Vorana- 
■k^,  der  nach  Lorenz  beisupflichten  scheint  und  die  in  der  That 
BAaipnieh  aaf  hohe  Wahracheinliehkeit  erheben  darf,  daaa  aAm- 
RkBiinridi  von  Mflglen  anch  die  kiteiniache  Beimchronik  ferfaaat 
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liai,  80b«iiit  mir  jene  andart  Möglichlnit  an  Bodah  zq  gewinnen. 
Fällt  es  nimlieh  schon  in  dam  deotaehan  Heiniieh  von  Utglsa  anf, 
daaa  ar  yon  dam  gewaltthfttigan  Auftreten  Patara  gegen  CHaela  so 

enählen  weiss,  eine  Nachricht,  die  aas  denAItaicherAnnalen  stammt» 
und  die  im  chron.  Bud.  und  bei  Thurocz  fehlt,  in  ^ier  lateinischen 
Reimrlironik  dagegen  gleichfalls  vorkommt,  so  fanden  wir  in  letzterer 
trotz  ihrer  Kürze  und  obgleich  der  Reim  den  Wortlaut  der  Origiual- 
quelle  verwischen  miisste,  dennoch  manche  Nachricht,  die  aus  der 
deutschen  Quelle  blos  in  sie  herüberfloss.  ^Vgl.  oben  ,^de8tUuiV'  mit 
ann.  Altah.  1041.  „Turmas  Äuskt^ . . .  cotUriuU^*  mit  ann.  Altah. 
ebenda  „contra  regfnm*^  „oppresiU^'  mit  ann.  Altah.  1044. 1045. 
^jßrmaiHtl^  mit  ann.  Altah.  1044.  „eoaäa  . .  ^re»"  mit  ann.  Altah. 
1045.) 

Aber  selbst  angenommen,  dass  Heinrichs  von  Müglen  deutsche 
Chronik  blos  eine  Ableitung  aus  der  Chronik  von  1:558  wäre  —  von 
der  lateinischen,  gereimten  wird  man  dies  auf  keinen  Fall  behaupten 
können  —  so  kann  doch  nach  den  früher  angestellten  Verglciclintigen 
wenigstens  die  Chronik  von  1358  nicht  als  eine  Compilation  betrachtet 
werden,  die,  wie  Lorenz  meint,  „anf  Simon  Keza  gestützt,  eine  iweite 
Urgeachichte  der  Ungarn  benntste  nnd  ta  einem  Garnen  ▼enehmolfS 
sondern  sie  beruht  gleioh  Kesa  auf  derselben  dritten  Quelle,  die  sie 
indess  reichlichoT  als  Keza  zu  Bathe  zog. 

Wir  finden  nämlich  einerseits  eise  unverkennbare  Verwandt- 
schaft all  der  angezogenen  nngrischen  Quellen  mit  den  Altaicher 
Aiinalen.  dagegen  andererseits,  dass  ihre  Beziehungen  zu  denselben 
unabhängig  von  einander  sind,  indem  bald  die  eine  bald  die  andere 
Quelle  einzelne  Momente  ans  den  deutschen  Annalen  enthält,  die  in 
den  übrigen  vermisst  werden.  Dies  gilt  von  Keza,  von  der  Chronik 
Ten 1358  nnd  ?on  Heinrich  TonM^en,  gewiss  wenigstens  von  dessen 
lateinischer  Arbeit.  Sie  alle  weisen  auf  eine  gemeinsam^  dritte 
Quelle  bin,  als  die  man  aber  nur  mittelbar  die  Altaicher  Annalen 
betrachten  darf. 

Man  könnte  freilich  einen  Augenblick  meinen,  dass  die  Chronik 
von  1358.  die  bei  naher  Verwandtschaft  mit  Keza  im  Wortlaute  den 
ann.  Altah.  beträchtlich  näher  steht  als  dieser,  neben  Keza  die  An- 
nalen selbst  benützte.  Dass  nWr  diese  vielmehr  den  nngrischen 
Quellen  bereits  durch  ein  drittes  Medium  vermittelt  wurden,  beweisen 
neben  den  Stellen,  die  nach  Inhalt  und  Form  ans  den  Annaiao 
stammen,  jene,  die,  unter  sich  susammenstimmend,  von  den  Ann»len 
differieren.  Nehmen  wir  hinsn,  dass  die  Beihenfolge  der  mit  den  ann. 
Altab.  flbereiuBtimmenden  und  die  der  von  jenen  abweichenden  No- 
tizen in  allen  diesen  Quellen  dieselbe  ist,  dass  femer  häufig  der 
Wortlaut  derselben  sich  gegenseitig  auch  an  solchen  Stellen  nähert, 
an  denen  sie  sich  von  den  ann.  Altah.  entfernen,  so  bleibt  nur  die 
Annahme  möglich,  dass  zwischen  sie  nnd  die  ann.  .\lt^h.  eine  dritte 
Quelle  einzuschieben  ist,  die  auf  den  letzteren  beruht  und  ihrerseits 
den  ersterao  si  Qmada  Hegt. 
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Dass  diose  f^upponierte  Quelle  ebenfalls  eine  deutsche  war, 
konnte  man  daraus  vermutheu  wollen,  dass  das  chron.  Bud.  mit  dpn 
Worten:  ,,Tradunt  autem  Tcutonici"  eine  Nachricht  einffthrt,  die 
ans  den  Altaicher  Annalen  stammt.  Allein  man  wird  zugestehen, 
dass  diese  Schlassfolgerung  nicht  zwingend  ist,  da  jene  Worte  bereits 
d«r  aagenoiiunsiMii  dritten  Qoelle  angehdren  mocbUB.  Gegen  den 
dentBchen  Unprung  d«r  totatortn  lAsst  sich  aber  gaai  bwttaint  die 
dai  Deutechen  fei^iehe  Teodein  dersalbei  geltend  machen,  die  in 
der  Schilderong  der  Vertrelbang  Peters  wie  in  der  Substitnirung  der 
,fHungarica  scita*'  für  „scita  Toitnnica''  hervorleuchtet,  eine  Ver- 
drehung des  Sachverhaltes,  die  demnach  bereit«!  jener  unbekannten 
Quelle  zu  Last  lallt,  nicht  erst  dem  chronicon  Budense  oder  Thurocz. 
Für  die  ungrischen  Quellen  ist  demnach  die  geraachte  W'ahrnehmnng 
iusoferue  vou  Belang,  als  sich  für  alle  die  Nachrichten,  welche  die 
Jahre  1042—1046  betreffen,  die  Exiatens  einer  gemeinsamen  Quelle 
ergeben  mflsete,  die  noch  tot  Keia  zn  stehen  kommt.  Es  ist  diee  ein 
Ergebnis,  durch  welches  eine  schon  von  DAmmler*)  aosgesprochene 
Vermuthung  bestimmtere  Gestalt  gewinnt.  ,,Die  doiitsche  Ungarn* 
Chronik  (H.  v.  M.)'%  meint  er,  „ist  mit  der  (in  das  ehr.  Bud.  und  den 
Thurocz  aufgenommenen)  Chronik  von  1358  so  genau  zusammen- 
Htimuiend,  dass  man  nur  zwischen  KaUehnang  oder  einer  gemeinsamen 
Quelle  die  Wahl  hat.'* 


Es  dflnkt  mir  beachtonswerth,  dass  dieee  gemeinsame  Qnelle, 
dnrch  die  den  nngrischen  Schriftweriien  der  Inhalt  der  Altaicher 
Annalen  vermittelt  wurde,  nur  bis  zum  Jahre  1046  sich  verfolgen 
lüsst,  woraus  henr<Hnngehen  scheint,  dass  die  ihr  zu  Grunde  liegende 
«leutscho  Aufzeichnung  nur  bis  dahin,  jedesfalls  nur  bis  1049  reichte, 
da  der  I  ngarnkriog  dieses  Jahres,  wie  ihn  die  Altaicher  Annalen 
schildern,  ni<'lit  mehr  in  die  ungrischen  Berichte  ühergieng.  Ks  bleibt 
dahingestellt,  ub  jene  deutsche  Aufzeichnung  die  Annalen  von  Altaich 
selbst  waren,  oder  eine  Ableitung  aus  denselben  oder  einer  ihrer 
Quellen.  Auf  jeden  Fall  scheint  tu  erhellen,  dans  die  Fortsetsnng  der 
Allaaober  Annalen  den  nngrischen  Chronisten  onbekannt  geblieben 
ist.  Denn  es  lässt  sich  im  entgegengeeetston  Falle  kein  Grund  erken- 
nen, weshalb  man  nicht  auch  ttr  die  späteren  FeldzOge  Heinrichs  III. 
und  seines  Sohno^s  nach  rngam.  die  iloch  weit  weniger  rühmlich  ver- 
liefen als  die  Irüheron,  ans  dieser  (Quelle  irPf*<'h<^j>ft  halKMi  würde.  Es 
liegt  deshalb  nahe,  zn  verniiithen.  dass  enlwijder  schon  um  das  Jahr 
104Ü  ein  Abschnitt  in  den  Aunalen  iiuzunehmen  sei,  oder  dass  bis 
dahin  den  Altaicher  Annalen  sowol  als  auch  jener  ungrischen  Quelle 
eine  dritte  Qaelle  in  Grunde  lag. 

Undaer  gesteht  so,  dasa  die  Art  der  Enählnng  und  der  Stil 
im  aweiten  Theile  der  Annalen  wesentlich  derselbe  bleibe,  wie  im 
ersten,  meint  aber,  Beweise  auf  dioAehnlichkeit  oder  Verschiedenheit 
des  Stiles  I  auf  die  Verwendung  gewisser  Redensarten  begründet, 
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Btton  Ja  stete  sehr  problematisch.  Bei  einer  Sobrift  jedoch,  deren 
Kritik  sich  Tonriegend  auf  innere  Markmale  ferwiesen  sieht ,  wird 
man  sieh  doch  dieses  Kittels  nicht  so  ohne  weiteres  beranben  lassen 

wolleu.  Es  verlohnt  sich,  obgleich  schon  früher  nach  dieser  Bichtnng 
hin  Beobachtungen  gesammelt  worden  sind,  dieselben  noch  einmal 
za  überblickcu,  um  sich  vou  deu  Eindrücken  Bechenschaft  an  gebeUt 
die  sie  ziLsamiueugenommeu  auf  uns  miichen. 

Dabei  kummen  zuerst  die  Jahre  974  und  982  in  Betracht.  Die 
Darstellung  erhebt  sich  gerade  hier  zu  einer  auffallenden  Lebendig- 
keit und  zeigt  dabei  Anklänge  an  das  Ck>lorit  der  40ger  Jahre.  Es 
spricht  sich  dies  nicht  nur  in  der  starken  Betonung  der  wattmden 
Vorsehnng  Gottes  974:  »»st  diuma  miaeraHo  non  pnmiderei^*; 
982  „Dei  Ordinationen^  „mirabili  dei  adiutorio*\  sondern  auch  in 
Anklängen  an  spätere  Stellen,  974  „st . .  ti»  taH pertinacia  voluisset 
perdurare**  vgl.  1038:        pertinacia  sua  .  .  .  roluit  perdurare*^ 

1041  (pag,  27):  perttnaria  pt'tdurnuit  fitietcntifi'' ;  974: 
vintur  malorum''',  1037:  ,^tiuc/or  huiiiacr  )H(ih'^*,  1041:  ,,fiorum 
omnium  »Miorum  audorcm'\  10(51:  „qui  caput  et  causa  hurum 
erat  mahrum**  aas.  Es  fallt  dies  um  so  mehr  auf,  al.s  die  Jahre 
zwischen  974  und  982  und  die  Jahre  vor  und  nach  denselben  (bis 
1037)  nicht  die  gleiche  Beechaifenheit  seigmi. 

Dasselbe  Verhältnis  waltet  in  der  zweiten  Gruppe  vor,  die  sich 
mit  1037  einer-  mit  lOüO  (nach  Lindner)  andererseits  abgrenst.  Wir 
finden  da  1037  den  Ausdruck :  ,,di><calceatus  et  laneis  ad  carnem 
tectus'*,  der  mit  der  Variante  ,,indutus"  1044  (pag.  41)  wiederkehrt, 
den  Ausdruck:  ,,DfO  donanh'  invidit  (oti^-iilium  imperatori*''  ent- 
sprechend deu  Worten  1041  (pag.  29):  „prouidenie  yratia  dei  op- 
Hmum  eomiUum  inddit  regt."  Vgl.  ferner  1040:  ,,sine  successu 
prosperOaUs**,  1042  (pag.  35):  „de  sueeeant  prosperitaHs^* ;  1041 
(pag.  26):  „inde  hoc  ortum  sK,  audiai,  qui  velU,  1055:  „quod  vero 
deo  amabilem  principem  diuina  prouidentia  defendat  Semper  et 
muniat,  hinc^  qui  velit^  colligat'^;  1041  (I.  c):  „ßdes  ipsius  pafuitf 
quae  prius  quaM  bona  latuit.  Nam  etc.'\  1042:  „Ille  aiitem  hae 
vccasione  patefecit  dolumf  quem  fradauerai  ante.  Nam  etc.'', 
1044  (pa^.  43):  „fraudem,  quam  pridem  dam  conflarat,  tandem 
uptrtc  contra  rcgnum  et  regem  exercuitr  Zu  ,,ng{us"  fehlt  selten 
ein  Beisatz  der  Art,  wie:  1041  (pag.  30),  1045  (pag.  45)  y4ecenter"^ 

1042  (pag.  :i5)  „quae  . . .  demerat",  1043  (pag.  38)  „ut  deenU**, 
1046  (pag.  47)  „decMli^".  Der  Aosdrack:  ^.redierutU  ouanteM** 
begegnet:  1042  (pag.  83. 34),  1050 (psg.  52).  Man  vergleiche  ferner 
die  analogen  Redewendungen :  1042:  ,,Domino  condignis  laudihas 
redhibitis  dömum  redire  rolentes'',  1043  „Beo  digna  reddentes 
praeconia,  unus  qui.>tjf(c  domum  rediV'  \  1042  (]tag".  35) :  ..pascalem 
agnum  ..  rtx  ...  uidimauit  (—  105Ü  ,  cchbrauU  105>^),  1045 
(pag.  44):  „ramos  arborum  Domino  portauit'\  auch  104ü:  „^d- 
uerUam  . . .  Spiritus  savcti  .  . .  peregW^\  „caeleste  aignum'*  1044 
(pag.  41)  and  1050  (pag.  53);  „hae  luce  priuaki»"  1045  (pag.  45) 
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und  1060  (pag.  63);  „ita  dispMuit  Seriem  itiam^*  1046  (pag.  47), 
1048  (pag.  51);  ,,tto  dUposwU  Her  $wm**  1051  (pag.  53);  „«tili 

modicum*'  1048  (pag.  51),  1052  (pag.  55);  „eiusdem  congregü" 
tionis'^  1046  (pag.  49),  1055  (pag.  58),  1058  (pag.  63),  1060 
(pag.  63).  Wie  stark  das  Walten  der  güttlicheu  V<>rsehiing  betont 
wird,  ist  schon  von  anderer  Seite  genügend  erörtert  worden.  Doch 
ist  dies  nicht  überall  in  demselben  Mu.sjje  der  Fall  und  auch  die 
charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  des  Stils  zeigen  sich  nicht  zu 
allen  Jahren  dieser  Gruppe.  Wie  sehr  zeichnen  äich  in  dieser  Uiu- 
siclit  die  Jahre  1041 — 1045  und  wieder  das  Jahr  1050  gegeuaber 
anderen  Jahren,  z*  B.  1048, 1051—1053, 1057—1060  aas,  in  denen 
Notiien  von  Terschiedener  Art  kurz  und  trocken  auf  einander  folgen. 

Ich  gehe  znr  leteten  Serie  1060—1073  über.  Manche  Ver- 
schiedenheit derselben  von  den  vorangehenden  ist  unleugbar;  nur 
zwingt  diese  Erscheinung  nicht  geraile  mit  Lin<int'r  den  Eintritt  eines 
anderen  Verfassers  anzunehmen.  Knie  Kückbezielning.  wjo  ,jr/^/7?o- 
^U})ru''  (1060  pag.  G5),  wenn  auch  unpersuulicli ,  srheint  nur  l«ei 
dem  sonstigen  Verhalten  mittelalterlicher  Auualen  in  diesem  Puncto 
sehr  dafür  zn  sprechen,  dass  der  Annalist  dee  Jahres  1060  das,  was 
er  selbst  sn  1058  sagte,  an  jener  Stelle  im  Auge  hat  Die  nunmehr 
üfter  als  xu?or  begegnenden  Verstösse  lassen  neben  der  von  Lindner 
gegebenen  wol  noch  eine  andere  Erklärung  zu.  Schliesst  man  sich 
nicht  der  Ansicht  LindDer's  an ,  dass  bereits  die  früheren  Jahre  der 
Annalen  als  Originalberirhte  anzusehen  sind,  sondern  nimmt  man  an. 
dass  sich  der  Annalist  für  diosell»en  noch  auf  ireschriebeue  Quellen 
stützte,  so  muss  man  von  Jahr  zu  Jahr  herabsteii^end  zu  einer  Grenze 
kommen,  an  der  des  Annalisten  selbständige  Thätigkeit  begann.  Als 
diese  Grenze  dürfte  das  Jahr  1060  zu  betrachten  sein  und  in  diesem 
Sinne  Ueibt  Idndner  das  Verdienst,  dieselbe  zuerst  constatiert  sn 
haben.  Diese  Selbstth&tigfceit  wird  in  der  Art  begonnen  haben,  dass 
der  Annalist  die  auf  den  Kirchenstreit  besflglidien  Stellen  in  die 
sonstige  Notiienreihe  einschob  und  fftr  die  letzteren  bereits  hie  und 
da  seine  eigenen  gelegentlich  gesammelten  Notaten  zu  Käthe  zog. 
Dass  es  ihm,  indem  er  den  italienischen  Stoff  zu  den  betreffenden 
Jahren  eintrug,  geschehen  konnte .  sich  dreimal  um  ein  Jahr  zu  ver- 
sehen, dass  er  auch  sonst  hie  und  da  in  Irrthümer  verfällt,  ist  um  so 
weniger  auffallig,  als  derartige  Irrungen  bich  durch  die  ganze  folgende 
Jahrreihe  hindurch  ziehen  und  der  Autor  der  Jahre  1060  ff.  jeden* 
falls  erst  kors  nach  1073  schrieb.  Vgl.  in  ersterer  Hinsicht  die 
Jahre  107t,  wo  als  Ort  des  Weihnaehtsfestes  ftlsehlich  Begensbnrg 
beseichnet  wird,  1066,  in  welches  der  Annalist  den  Tod  des  Bischoft 
Rumold  Ten  Constauz  und  des  Abts  Udalrich  von  Reichenau  versetst, 
1071  wo  als  Ort  der  Weihnachtsfeier  Babenberg ,  1069,  wo  dafür 
Mainz  statt  Goslar  angegeben  wird  usf.  Was  die  Abfassuugszoit  be- 
trifft, so  lässt  auch  diese  sich  noch  scharfer  als  es  bisher  geschah 
bestimmen.  Entscheidend  ist  dafür  die  Stelle  inO;i:  ,.Ale.V(inder 
ergo  jxipa  .  .  liomam  reuersus  erat  et^  ut  mos  est  Ii o  manne 

MlMkrilt  f.  4.  Mmt.  flj«D.  Uli.   MU  Ball.  34 
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ecclesiat  ,  posi  imsva  ^iinodmn  cjascoponiitt  et  abbatum  coHUfnite 
feciV'  Und  ebeu  ao  huiäst  es  noch  za  1068  von  Alexander:  ^^Ipse 
vero  more  soUiofiosi  albcu  Hnaäum  episeoponm habuU,**  Beide 
Stellen  mflsaen  bald  nach  1072  geschrieben  sein,  seit  welchem 
Jahre  statt  der  Oster-  dieEastensynoden  nir  Sitte  wurden  und  dflrfle 
daher  die  von  Ciesohrücht  und  Ehrenfouchter  nach  unten  angeuom- 
mene  Grenze  107  r>,  ^rleich  der  von  Kitt  angesetaten  (Tod  der  Kaiserin 
Agnee  14.  Dec.  1077)  zu  weit  g-ezogen  sein. 

Stimme  icli  also  der  Ansicht  Linduer's  bei,  dass  der  Autor  der 
Jahre  1060  ff.  erst  köI''^"!"*  ^^^'^  "''^^'^  J^ii  Ereignissen  seine  Auf- 
zeichnungen machte,  so  linde  ich  audererseits  in  der  von  ihm  hervor- 
gehobenen Verschiedenheit  der  Eraihlungen  vor  nnd  nach  1060 
keinen  zwingenden  Omnd  zur  Annahme  eines  verschiedenen  Autors. 
Dass  die  Annalen  1040 — 1060  ein  vorwaltendes  Interesse  an  dem 
Beiche,  1060-1073  ein  solches  an  der  Kirche  leigen ,  ibt  bei  dem 
bekannten  Verlaufe  der  Zeitgeschichte  eine  ganz  natürliche  Erschei- 
nung, zu  deren  Erklärung  die  Anuahine  verschiedener  Autoren  gewiss 
nicht  ii'ithig'  ist  ,  und  dass  von  Altaich  nunmehr  öfter  als  zuvor  die 
Rede  ist,  beruht  nicht  darauf,  dass  das  Interesse  eines  anderen  Au- 
tors sich  mehr,  als  früher,  localen  Vorgängen  zugewen<let  hätte,  son- 
dern, dass  das  Kloster  mit  einer  Persönlichkeit  von  allgemeinem 
Interesse  wie  Otto  von  Nordheim  in  Berdhmng  kam.  Am  wenigsten 
vermag  ich  Lindner  da  zu  folgen,  wo  er  von  einem  Wechsel  des 
ürtheils  über  Heinrich  IV.  spricht.  Hit  welchem  Rechte  hätte  denn 
der  Annalist  innerhalb  der  Jahre  1057 — 1060,  da  Heinrich  ^^adhtte 
puer  2Jftrui(^us''  war  (vgl.  selbst  nocli  1060  pag.64),  gegen  denselben 
ein  UrthtMl  der  Art.  \Yie  es  später  vorkommt,  aoBzosprechen  sichjyer- 
anlaest  linden  können? 

Es  ist  mit  Recht  das  waruie  Interesse  aufgefallen,  welches  der 
Annalist  des  Jahres  1065  fiir  den  Bischof  Güuther  von  Bamberg 
hegt.  Nur  ans  uns  sonst  unbekannten  persOnliohen  Bedehcmgen  des 
Autors  zu  demselben  wird  man  sich  diese  Bncheinung  erkUren 
können.  Nun  ist  es  aber  ganz  unverkennbar,  dass  sdion  der  Autor 
'  des  Jahres  1057  fttr  Günther  besondere  Verehrung  zeigt,  nicht  nni, 
dass  er  ihn,  was  sonst  nicht  der  Fall  ist,  mit  dem  Beinamen  „uenera- 
biiis"  beelirt,  auch  sonst  erhebt  sich  die  Erwähnung  seiner  Beför- 
derung auf  den  Hamberger  Bischofstuhl  über  das  Niveau  anderer 
ähnlicher  Notizen:  ,^benedictioHem  cum  magna  gloria  accipere  pro- 
meruit.*^ 

Ich  verweile  noch  einen  Augenblick  bei  der  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  merkwürdigen  Schilderung  der  PUgerfidirt  von  1065 Wir 
besitzen  über  dieselbe  u.  a.  auch  den  Bericht  des  Lambert  vonHersfbld, 
ans  welchem  sich  ergibt,  dass  sie  schon  im  Herbst  des  Jahres  1064» 

')  Zur  thatüachlichen  Berichtigung  einer  aus  Giesebrecbt'.s  Auü- 
)«abe  auch  in  die  Uebersetiang  flbergeganeenen  Bemerkmig  diene,  dses 

unter  der  „Marowa**  nicht  die  March,  sondern  <\\o  Morawa  genieint  sein 
moss.  Dies  lässt  an  »ich  der  Zug  über  Coiiätantinopcl  vermutheil ;  über- 
dies ist  die  deutächo  Nameneform  der  March :  Maruha  vgl.  1042,  pag.  34> 


4 


Digitized  by  Google 


H.  Zeissherg,  Zur  Kritik  der  Auualeu  von  Altaich. 


lieht  erst,  wie  der  AHaidier  Aimalist  angibt»  1065  („hoc  eUmim 
ofMo'')  aogetreten  wurde.  Die  Pilgerfaltrt  ist  bei  dem  letzteren  eine 
Episode,  die  er  gleicb  den  ItalienlscbenVerbAltnissen  der  Jahre  1060, 
1061, 1062  oder  den  F&llen  eimonistischen  Empfanges  priesterlicber 
fMn  la  1071  in  die  Darstellnng  eingefloditen  bat ,  wobei  ihm 
wieder  eine  chronologische  Ungenanigkeit  mit  untergelaufen  ist.  Die 
KilfUinmg  des  Excurses  zu  1065:  „e<  quomiam  muUa  dieenda 
formt  de  eodem  iUnere,  queao,  ne  eui  videatur  graue  ^  no$  etiam 
(tmik  pauea  quaedam  summoHm  persMngere^*  erinnert  einer- 
seits tn  die  Worte:  qwmkm  ad  haee  vemmus,  nemim,  guaesOy 
oüosum  Sit,  aperhre  nos  paucia,  qualUer  eodem  atmo  saepe  oofi- 
/Moto  Sit  ipsa  heresis*^,  andererseits  an  die  Einführung  der  auf 
Ungarn  betOglichen  Buokblicke  zu  1041 :  „inde  hoc  ortum  sU^  audictt 
quivelit*'  (vgl.  1055  pag.  69).  Und  auch  hier,  wie  1065  und  1060, 
fülirt«  die  EinBchiebang  zu  chronologischen  Verstössen  (vgl.  1041 : 
Jä0  iriennio''  und  i\\  1069  die  obige  Bemerkung). 

Die  Quelle  eines  Theiles  der  Sdiildorung  deutet  hier  der  An- 
nalist selbst  an;  es  war  dies  <los  Bisoho£B  eigener  Brief,  dem  gleich 
iix  Phra.se  „graeca  et  imperialis  arrogantia''  sicherlich  auch  man- 
-bes  Tbatsächliche  entnommen  wurde.  Wer  möchte  andererseits  die 
oi^'ttischeStimmung  verkennen,  die  den  Autor  leitete  und  die  bereits 
^irenzzngsgcdanken  Ausdruck  leiht?  Ist  einerseits  in  den  Worten: 
'•m'tur  fides  caiholica  iam  longe  laUque  florehaV  der  Autor  des 
Jahres  1062:  „res  pMka  florescere  incipiebat'*  leicht  wieder  zu 
^rkenaen,  so  entspricht  auf  der  andern  Seite  die  ganze  Haltung  der 
Er/ih!nri^'  .Ion  schon  vor  1060  angeschlagenen  Tönen,  die  sich  von 
mm,  wie  dort,  bis  zur  Beimprosa  steigert:  ,,Sed  hoc  iniquis  medi" 
*fl»«'i?>i*s,  diuxna  clemeniia  Donihii  in  non  dcfuit  in  se  corißden- 
ithns.  Covffisfim  ergo  etc.**  (vergl.  1050:  ,,Ecce  diuina  dementia 
^fuit,  guae  nusquam  in  se  sperantes  dcserit,  i\am  confestim 
■^^"):  .jntima  dcuotiorie  vota  sua  Domino  soluentes,  tandem  ad 
himlam  rt  grrdiiintur  oranies''  (vg"l.  1050:  „Deum  hmdantes^ 
^'i  ]irtq,ria  regressi  sunt  ovanit^,  1042:  ,JJomino  condignis  law 
Mns  redhibitis  ^  donnini  redirf  rolcntes"  und  .später  ,,(>vantes  re- 
Äio/^  ad  ]>ropri<r')      Auch  wird  Günthtu\s  Tod  fast  mit  den- 
:^]b^n  Worten  ge.^clüldert ,  wie  jeuer  dos  Kaisei  s  Heinrich  III.  zu 
1^6:  ,,ftuscepto  viatico  donüniri  corporis  rt  so ngiiinia'^  ,^^icf't  die, 
^  rere  credimus,  ad  me/iora  consccndeni ,  hicinm  fdmen  incon- 
i^babilem  suis  dereliquH''  (vgl.  1<)5():  ,,(nnii(s  istr  .  .  .  hirfion  in- 
^n^f\hihi1em  intulit  miiUis",  ,,sn<  rn  corjioris  rt  ^(i/t(/i(iNi\s  I)oniini 
fmicft  rr,t}firfnatus*\   ..stnhi  i mnuntiilitatis  ittdufus  (luhini  rtgni 
'<i^i<Ui6,  ut  vttrc  credtmus,  i/UrauU")  ^j.  Vgl.  auch  dioSteilo  pag.  79 : 

*)  Merkwürdiger  Weise  lieisst  es  auch  in  der  uita  b.  AUriianni: 
ff^ütoUiHam  peruenerunt :  tbi  vota  aua  persolu^ntes,  et  hostvam  iuudis 
^  offtNHlei,  ttd  paUriam  reuerhrniwr  gmidmtes.*^ 

YgL  auch  1067  über  Konrad  von  Trier:  ^iandem^  moriens  ad 
f^fiion  eontieendü,  ut  vtre  credimus.** 
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„contra  iUi  arma  iuäieanUs,  qtmtcunque  m  numum  veneraht^ 
finüter  resisUbant**  mit  pag.  34  a.  1042:  9,guiequid  mim  8or9  ob* 
tulUy  hoc  ira  telum  faeU,** 

Es  ist  fär  jeden  lube&ngenen  Betrachter  offenbar ,  dass  hier 
dieselbe  Hand  thätig  war,  welche  in  der  Serie  vor  1060  sich  erkennen 
lässt.  Nun  gehören  aber,  selbst  wenn  man  die  Worte:  „refertur 
supra''  zu  1060  nicht  als  ein  Bindeglied  zwischen  diesem  und  dem 
Jahre  1058,  auf  das  sie  sich  beziehen,  gelten  lassen  will,  doch  sicher 
die  Jahre  1060 — 1071  demselben  Verfasser  au.  Ausdrücke  wie  1071: 
„de  quo  loquinmr*^  (besfiglich  auf  1070),  1070:  „Egino  praedieM' 

1069:  „Egino  . .  potUa  mamfeskwit*),  1069:  ,^aepe  ditiu$ 
ei  dkondua  dnx  OUo**,  1068:  „ülae  graue$,  ^noe  inter  Baioarieoi 
prineipes  exarserant  inmieiciac'*  (vgl.  1067  :  ,^f5  temporibno 
inUr  prindpes  Baioaricos  periculosae  crant  exortat  inimidciae'*), 
1067:  ,,nt  iam  diximus"  (\gL  1062),  1062:  „de  quo  iam  supra 
strmo  fuit"  (vgl  1061),  1061 :  ,,ut  iam  diximus''  (vgl.  1060)  kitten 
diese  Jahre  ganz  ebenso  an  einander,  wie  dies  Lindner  fiir  die  Jahre 
vor  1060  bereits  angedeutet  hat. 

Verwandtschalt  in  Auffassung  und  Stil  mit  denen  der  froheren 
Jahre  leigen  ach  indea  nicht  bhw  zum  Jahn  1065.  Bs  ist  nicht 
richtig,  wenn  behauptet  wird,  daas  dia  nngrischan  Faldsflga  dicaer 
späteren  Zeit  so  ganz  die  achwungrolle  Fassung  der  40ger  Jahre  ver- 
missen hwMn.  Wenn  von  Wilhelm  nnd  Pete  1060  gesagt  wird: 
Tantfimque  stragcm  fecere,  „ut  ea,  quae  pridem  de  fortissimis  qui^ 
biisdam  admiratu  digna  habebatUur,  modo  in  comparatione  isto- 
rum  parua  uideayitur\  so  erinnert  das  doch  an  die  Worte  zu  1050: 
.,Loquor  tngcutia,  sed  tarnen  comprobabantur  fuisse  maiora." 
1061  wird  Bei  gerade  so  als  „caput  et  causa  Horum  malorum**  be- 
zeichnet, wia  1041  Bude  als  „AonM»  onmSum  mahnm  mtdar^. 
Als  f^nootrates**  erscheinen  die  Deatschan  im  Eampfo  mit  danüngan 
auch  1063;  die  Darstellang  steigert  sich  anch  diesmal  zu  Bidm- 
prosa;  „Dei  protUdeniia**  wird  das  Land  dnrehKfimg  Haiandi  dem 
Kdnig  Salomon  zurückerstattet. 

Dasselbe  Vertrauen  in  die  Vorsehung  Gottes  spricht  sich  bei 
Heinrich's  HL  (1045)  wie  bei  Heinrich's  IV.  (1066)  Erkrankung,  die 
in  beiden  Fällen  als  eine  Prüfung  bezeichnet  wird  und  bei  deren  Ge- 
nesung aus,  welche  jedesmal  die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fürsten  ver- 
eitalt. 1045:  fjDeus  autenif  qui  omnia,  que  uuU,  facit,  eorum  con» 
Ma  adwuUauU  ei  regem^  quem  casHgam  ooaf^mii^yMoriifMNifiiMi 
tradere  voluU,  sed  oatendens  ÜH  emm  9fMate  nofi  longo  poti  onm 
leuauit  hac  infirmiiate.**  1066:  y^Sed  agente  diuina  dementia  reg, 
qm  eaetigando  salubriter  castigatur^  dtius  aanitoH  reeütmiiirf 
eieque  spes  iniqua  conwnim  hiantium  deluditur.'^ 

Bei  der  Schilderung  der  bairischen  Verhältnisse  1068  bricht 
die  mystische  Stimmung  mit  besonderer  Wärme  hervor:  ,,Dco  mise- 
rante**,  ,,Sed  quid  non  pratstas  fidelibus  tuis,  Jhesu  benigneV* 
„Deo  respiciente.''  Vgl.  106«  (pag.  90):  „Deo  prohibente.''  Wie 
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dlt  Jahr  1056  für  viele,  so  ist  das  Jahr  1068  für  die  Mönche  reo 
Iftno  nnd  Altaich  ein  Traaaijahr  („annus  .  .  rxtitit  detestabili$*% 
Denn  wie  damals  der  Kaiser,  starb  1068  der  Abt  Wenzel ,  dessen 
Epilog  jenem  Günther's  (1065)  ähnlich  ist.  Sehr  charakteristisch  ist 
1071  die Construction :  quod  nulhim  praecessorum  unqunm  audierat 
/cc»5«c",  vgl.  48 :  i^quodnunq^iiam  regio  nomini  accidisse  audierant.** 
Vgl.  endlich  dasCitat  ^^gutViam  sapiens**  ebenda  mit  1041  (pag.27): 

Daa  Roanltat,  la  walehem  mieh  rndiia  Untenachiuig  flUirt, 
waieht  damnaeh  tob  Lindner'a  Ansicht  ab  and  nfthart  sich  mehr  dan 
froher  gewonnanan  Ergebnissen.  Ich  glaube,  dass  man  daa  Annalen- 
werk  in  seiner  gegenwärtigen  Form  als  das  Prodiict  einor  nochmals 
erfolgten  Redaction  anerkennen  muss.  Es  ist  boi  dem  rmtaujro  der 
Zeit,  Ober  welche  die  Annalen  sich  erstrecken,  selbstverständlich,  dass 
demselben  mit  Ausnahme  der  späteren  Jahre  frühere  Aufzeichnungen 
zu  Grunde  gelegt  wurden.  Auch  würde  duich  meine  Behanptuug  die 
MOglidtt^  lUaht  aaagaadJoaaan  aaiii,  daaa  dia  una  in  tadig^artarGa- 
atalt  foiüagaiidaa  Annalan  uraprttnglioh  daaWark  mahrarer  Altiuehar 
MSsaha  «Bran.  So  wflrdan  aich  dia  achaiiihaiaii  Widersprflcha  löaan, 
wdeha  Kitt  so  athr  empfunden  hat.  Doch  nothwendig  wird  diese 
Annahme  keineswegs.  Auch  ohne  sie  würde  sich  die  Verschiedenheit 
einzelner  Partien  von  anderen  ans  deren  mnthmasslichem  Substrat 
erklären.  Weiter  zu  gehen  und  mit  Kitt  heute  noch  die  Sätze  zwischen 
die  Orig^nalanfzeichnungen  und  deren  schliesslicher  Bedaction  zu  ver- 
theilen,  scheint  mir  unstatthaft. 

Wian,  7.  April  1876.  Hainriah  Za iaabarg. 
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Literarische  Anzeigen. 

Carl  Wilhelm  Möller:  Tituloram  Africanonim  orthographia.* 

(Dissert.)  Gnifewald  1875.  41  pgg. 

Nachdem  man  begonnen  hat,  die  sprachlichen  EigenthQmlich- 
keiien  der  archaischen  Latin ität  fQr  die  Geschichte  der  lateinischen 

Sprache  in  mannigfachen  Eiuzeluntersuchungen  zu  vorwerthen ,  regt 
sirh  auch  tiir  (li«^  archaistische  Latinität  besonders  des  zweiten  und 
dritten  .Iahrliuiid(»rts  n.  Chr.  wieder  ein  allgemeineres  Interesse.  Dasa 
man  gerade  die  zahlreichen  Inscliriften  Afrikas,  welche  v.»r  Allem 
geeignet  sind  zu  zeigen,  wie  die  seit  dem  zweiten  christlichen  Jahr- 
hundert emporstrehende  Litterator  der  Afrikaner  allm&Iig  befruchtend 
auch  anf  die  niederen  Schichten  der  ProTincialen  wirkte ,  bisher  eo 
wenicr  sprachlich  verwerthet  hat,  hat  zum  nicht  geringsten  Theile 
seinen  Grnnd  in  dem  Fehlen  eines  bequemen  gramniatisrhen  Index 
711  dem  Haaptsammelwerk ,  das  hierfür  in  Betracht  kommt:  zu  Leon 
Kenioi's  „Inscri])tiinis  r(»niain('S  de  rAlcri-ric".  Um  so  dankensworthor 
ist  die  Mühewaltiini,' ,  wcirluT  sich  Herr  C.  W.  M^'ller  untorzii-j-cn 
hat,  wenigstens  für  die  orthograidiischen  Charactcristica  der  in  Afrika 
bekannt  gewordenen  Inschrifteu  einen  alphabetischen  Index  anzu- 
fertigen. Freilich  wird  sich  schon  in  einigen  Jahren  grossere  VoU- 
stftndigkeit  nnd  ZoTerlfissigkeit  solcher  Sammlungen  erreichen  lassen, 
wenn  die  von  Gustav  Wilmanns  auf  seiner  Reise  durch  Tunis  ge- 
hobenen inschriftUchen  Sch&tze  —  von  welchen  das  neueste  Heft 
der  Ephemeris  epigraphica  eine  glänzende  l'rwhe  brachte  —  im  Corpus 
inscriptionnni  latinarum  der  Berliner  Akademie  gesammelt  und  ge- 
wichtet vorliegen:  für  die  östlichen  Districi^  niusste  sich  Jir.  .Möller 
vorläufig  mit  Guerin's  vielfach  ungenügenden  Ticsungen  in  dem 
»Voyage  arch^ologique  dans  la  regeuce  de  Tunis"  begnügen.  Auch 
die  Lesungen  der  von  dem  bewahrten  Epigraphiker  Benier  mit- 
getheilten  Inschriften  sind  wol  nur  in  soweit  zuverlässig,  als  sie  von 
diesem  Mehrten  selbst  an  Ort  und  Stelle  copiert  werden  konnten; 
wo  er  anf  zufallige  Abschriften  Anderer  augewiesen  war,  begegnet 
man  zum  Tliei!  den  abenteuerlichsten  Seltsamkeiten,  welche  bei 
minutiösen  orthographischen  Untersuchungen  mit  besonnener  Kritik 
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auszuscheiden  udor  wenigstens  ernstlich  in   Zweifel  zu  ziehen  ge- 
wesen wären:  ob  es  Gustav  Wilmanns  gelingen  wird,  bei  einer  neuen 
Reise  durch  Algier  diese  Zweifel  durch  Autopsie  zu  beseitigen,  ist 
fegen  des  schwierigen  ßeisens  in  jenen  Districton  unsicher.  Jedes- 
fülis  ist  zu  hoffen,  dass  die  Berliner  Akademie  den  fllr  die  afrikani- 
Khen  MonumeDte  bestimmten  Band  des  Corpus  mit  einem  grammati- 
schen Index  versehen  werde,  der  womöglich  ansfährlicher  und  breiter 
inxnlegen  wftre  als  die  flbrigens  trefflichen  Sammlungen,  mit  welchen 
Snil  Wtmw  die  spanischen  nnd  britannischen  Inschriften  (C.  I.  L.  II 
777  fgg.,  VU  pgg.  344  fg.)  begleitet  hat. 
I        Herr  M  0 1 1  e  r  hat  seinen  orthographischen  Index  nnr  sporadisch 
nifc  Innen  Ansftthrongen  Torsehen.  Gerne  ftnde  man  bei  den  ein- 
:   idnen  orthographischen  Thatsachen ,  die  er  statistisch  feststellt ,  die 
'  Asgabe,  welche  von  denselben  speciflsch  afrikanisch  sind  nnd  welche 
I  lidi  BQch  sonst,  z.  B.  namentlich  in  Spanien,  finden :  nur  auf  diese  Weise 
I   wird  sich  zwischen  Ynlgarismns  und  ProTincialismus  allmftlig  scheiden 
taMvi.  Auch  wftre  eine  Distingnierung  der  ffir  die  Yolksspraohe  wich- 
Hgßm  PriTatinschriften  (besonders  Grabmonumente)  nnd  der  ofiici- 
Ai  profan«!  nnd  sacralen  Inschriften,  sowie  endlich  der  sprachlich 
TÜhch  eigenthftmlichen  metrischen  Inschriften,  wie  sich  eine  solche 
Jäaht  dnrcb  Unterscheidungszeichen  Aber  oder  unter  der  Inschriften- 
■mmer  anbringen  Iftsst,  erwflnscht  gewesen.  Man  Yormisst  femer 
M  einer  Anzahl  orthographischer  Gharacteristica  die  Tergleichende 
iigdie,  wie  oft  neben  der  unregelmftssigen  Form  die  regelmftssige 
M  findet;  bei  einer  Beihe  Ton  Bildangen  hat  der  Verf.  selbst  diese 
Angaben  in  dankenswerther  Weise  hinzogeffigt.  Endlich  würde  der 
VerC  ausser  den  von  ihm  fOr  die  Orthographie  alter  lateinischer 
Handschriften  angezogenen  Sammlungen  zweckmässig  die  auf  die 
I  ihesten  juristischen  Handschriften  bezfiglichen  Indicee  mit  berftck- 
fichtigt  haben:  also  ausser  dem  Index  zu  meinem  Apographum  des 
I  VfToneser  Gains  namentlich  die  Bemerkungen  Theodor  Mommsen*s 
zu  den  iuris  anteiustiniani  fragmenta  Vaticana  (pag.  388  fgg.  der 
Berliner  Ausgabe) ')  und  zu  den  Florentiner  Digesta  (in  der  Praefatio, 
besonders  pag.  XXXX  und  LXX VI ;  vgl.  namentlich  pag.  XXU  Note  3 
nt  ÜOIler  pag.  16!),  sowie  Paul  Krüger's  Index  zu  den  von  ihm 
OD  Apographum  edierten  „Codicis  lustiniani  fragmenta  Yeronensia'* 
pig.  81  fg. ;  auch  die  wenig  umfangreichen  Tui'iner  Palimpsest-Frag- 
nwnte  der  dritten  Decade  des  Livius  (Analect.  Liviana  pag.  10  fg.) 
Qöd  die  Ambrosianisrh -Vaticanischen  Paliinpseste  des  Afrikaners 
Freute,  über  deren  Ortliographie  ich  in  diT  Epist.  crit.  ad  K.  Kluss- 
oann  pgg.  IV  fgg.  einige  Nachträge  gegeben,  sowio  manches  Aehu- 
fiihs  konnten  zur  Verfrleichung  mit  herangezogen  werden. 
'         Leider  hat  ^idi  der  Verf.  gelegentlich  theils  durch  Keniers 
ümscbrift  der  Inschriften  in  Minuskelschrift  zu  falschen  Aufstel- 
j  ingMi  Terleiten  lassen,  theils  dadurch,  dass  er  die  für  die  Nameu- 

•)  Von  den  älteeten  Betten  des  Codex  Theodmianus  fehlt  leider 
;  Wik  mmmr  ein  sii?er1ftMigee  Apographum. 
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gebimg  geltöiulen  Normen ,  wie  sie  namentlich  seit  Mommsen's  ein- 
schlägliclieu  Untorsucliungen  für  die  opigrapliische  Wissenschaft  er- 
mittelt sind ,  nicht  genügend  berücksichtigt  hat.  Gleich  auf  pag.  1 1 
o&mlidi  fahrt  MOÜer  dne  Aniahl  von  Beispideii  an,  in  d«nen  a  statt 
ae  geschrieben  sein  soll,  nnd  beinft  sich  dalfir  anf  8ohnehardt*B 
„VotoUismuB  des  Ynlg&rlateins"  I  221 ;  In  diesem  nfltzlichen  Werk 
ist  zwar  die  Epigraphik  in  amfassender  Weise  beuützt ,  allein  viel- 
fach sind  die  unzuverlässigsten  und  daher  für  die  Untersuchung 
von  Lauterscheinungen  absolut  unbrauchbaren  Inschriften-Lesungen 
als  Zeugnisse  für  seltsame  „Vulgarismen"  angeführt.  Nach  Möller 
soll  nun  bei  Renior  uro.  201  Aliuf>'  statt  Arlixs  stehen;  er  macht 
darauf  aufmerksam ,  dass  in  dei-selben  Inschrift  auch  Adius  vor- 
komme. Vielmehr  steht  jenes  AXiua  st.  AXUub,  wie  l  iwisehen  swei 
YoaJen  sehr  häufig  statt  U  geschrieben  ist  (Tergl.  Möller  selbst 
pag.  28  fg.);  das  Monnment  ist  einem  P{Mius)  A{l)liu8  Alexander 
von  einem  keineswegs  mit  ihm  verwandten  Kamei-aden  P(ublitts) 
Aelius  Octavinnus  gesetzt;  dass  also  in  derselben  Inschrift  ein 
Aelius  vorkommt,  beweist  ni(iits  dafür,  dass  jenes  Afius  st.  Äelius 
geschrieben  sein  soll.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  nächsten 
Beispiel  Moilor's  für  „Alias  st.  Arlius^.  In  nro.  202  nämlich,  einer  . 
am  Schluss  unvollkommen  entziflerten  Grabinschrift  eines  kleinen 
Knaben  P(ubUus)  Aelhts  F(ubilf()  lA{ertus)  Augendus,  wiid  gegen 
den  Schloss  sn  genannt  an  M(areu8)  Alius  Armemus  paier  (es  folgt 
ein  nnyerstftndliches  NATYSEIVS;  steckt  darin  naturalis  eius7); 
die  Richtigkeit  der  Renier'schen  Lesung  vorausgesetzt,  ist  kein  Grand 
vorhanden,  weshalb  der  Vater  eines  Publius  Aelius  Augendus,  der 
a\s  Pubiii  lihfrtus  bezrif'hnot  ist.  nothwendig  den  Namen  Marcus 
Aelius  Armoiius  geführt  haben  soll;  warum  soll  er  niclit  Marcus 
Allius  Arvtrnius  geheissen  haben?  Es  lassen  sich  mannigfache 
Combinatjouen  denken.  —  Noch  schlimmer  steht  es  mit  dem  letzten 
Möller'schen  Beispiele  für  „Alius  st.  Aelius ^  und  Alia  st.  Aelia" 
nro.  217.  In  diesem  Doppelmonnment  liegen  nftmlioh  begraben 
ein  Vater  Alius  (d.  h.  Allins)  LmrUdm», 
h)  dessen  Gattin  Elia  (d.  h.  Aelia)  luliosa. 
Beiden  verstorbenen  Eltern  werden  Grabschriften  gesetzt  von  ihrer 
Tochter,  welche  nach  ihrem  Vater  correct  Alia  fd.  h.  AUia)  Larfidia 
genannt  ist.  Wie  kann  nun  Möller,  durch  Schuchardt  verführt,  fol- 
gern: weil  die  Mutter  eine  Aelia  gewesen,  müssten  auch  deren  Gatte 
«nd  ihre  Tochter  7.u  den  Aeliern  gehört  haben?  —  Nicht  viel  mehr 
Gewähr  haben  alle  übrigen  Beispiele,  vsclche  Möller  für  a  statt  ae 
beibringt:  Bei  CaUianus  60  D  24  kann  man  an  CaUianus  denken, 
zumal  da  als  gentilicinm  CaUus  neben  CaRvus  Torkommt;  M\AMJ' 
LIV8FEL\JX  256  brancht  kanm  mit  MOller  als  ^M{areus)  JmiUus 
(statt  Aemilius)  Felix''  gefasst  zn  werden,  sondern  ist  wol  Mamäius 
(vergl.  nro.  3295.  3395)  Felix ^  zumal  da  auch  in  dem  Cognomen 
Felix  die  Zeilenabtheilung  rein  dem  Material  der  Inschrift  anbequemt 
ist;  2215  M  Fustius  Bahius  (statt  „Baebius"  nach  Möller)  nach 
einer  wol  sicher  unvoUkommeueu  Copie  des  Herrn  de  la  Mare  schon 
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MtSk  imwihncliejnlich ,  weil  BmMqs  auch  gentUicinm  wäre; 
BlMM  OiMr  Gopie  des  iiiiza?erliB8igeii  Peyssonel  wird  Lambasen- 
Um  st.  Lambaesiktnorum  aogeftthrt,  was  nstliflidi  nichts  fftr 
I  yttLae*  bswsisi;  4120  «ndlich  in  dner  Gopie  des  Capitaine  Anbfin 
I  nU  TAMIL1\CESI st.  T.  A[e]mim  Ce[l]si  stehen  (!).  Somit  gibt  es 
Ua  oniiges  gans  sicheres  Beispiel  für  a  st.  oe. 

In  der  christticlien  Qrabschrift  nro.  3718  kommt  eine  Frau 
isifs  T<ff;  diese  Fenn  soU  nach  HOUer  pag.  11  statt  Äugusta 
'   Mmj  aber  kann  eine  frao  der  niederen  St&nde  Äuffusta  heissen? 
:   Ii  dir  Insöhrifl  ist  Tielleioht  am  Zeilenanfang  ein  Bnchstabe  Yerloren 
od  {Fismsie  zn  lesen, 

AbgMehen  Ton  wenigen  barbarischen  Namen ,  sind  die  Bei- 
sfiili  eines  K  tot  einem  anderen  Lante  als  a  insserst  verdftchtig 
(linier  pag.  37  Ijg.);  so  ist  Orikmus  in  nro.  3998  wol  statt  Cris- 
ptfitti  ferlesen;  in  nro.  4061  (bd  MftUer  fhlsch  «dOSl**)  wird  etwa 
M(a  cum  poptdo)  sn  ergftnsen  sein,  etc. 

Der  auf  pag.  43  von  Miller  als  nii^Iicherweise  »s  st.  r"  bie- 
tiBd  angefOhrte  Oentilname  Lishts  ist  hinreichend  als  neben  Luriua 
selbständig  bestehend  bekannt;  yergL  s.  B.  Hommsen  im  Index  zum 
CLL.  toi.  in  pag.  1079. 

ünd  60  lieasen  sich  auf  dem  Oebiete  der  Eigennamen  ähnliche 
?irseben  in  grOsserer  Anzahl  nachweisen. 

Wo  ich  sonst  den  Möller'schen  Index  nacbgeprflft  habe,  fand 
I  ^  ihn  meist  vollständig  und  zuverlässig.  Bisher  habe  ich  Anlass 
folgenden  Berichtigungen  und  Zns&tsen  ans  den  Inschriften  von 
Umbaesis  geftinden:  Ausgelassen  sind:  pag.  11,  Columne 
Zeile  U  adfeetus  606.  671,  adfecHonem  1068;  pag.  18',  4  findet 
sich  Marisa  auch  noch  700;  pag.  29*,  8  PoUa  findet  sich  auch  1199 ; 
paf.  29>,  28  fehlt  Sitta  1187;  sn  den  Worten  mit  i  statt  y  konnte 
33«  1  auch  Qrälus  (1310)  gezogen  werden,  zu  denen  mit  inp-  36*, 
U  wol  auch  inpendio  (186 ;  Renier  theilt  die  Worte  unwahrecheinlich 
ab):  37',  24  fehlt  Kalama  (149);  39«,  32  mesihus  steht  auch  596; 
43',  10  ^otios  steht  auch  93  (in  einem  daktylischen  Hexameter); 
pa^.  43  zu  den  Formen  mit  durch  Syncope  ausgefallenem  e  konnten 
[  die  Dative  socro  291.  717.  830  angeführt  werden');  pag.  46*,  19 
ladet  sich  Surus  auch  274  und  60  D,  25. 

22«,  19  gehören  zu  Celestis  mir  die  Ziffern  3067.  3241;  zu 
Itnichen  ist  davor  1133;  die  Ziffer  138  gehört  zu  Celestin^us), 
23',  5  findet  sich  Emilius  in  263  und  264  je  zweimal. 
I        23«  6  lies  „60"  statt  „80"  ;  33\  10  lies  ^122"  statt  „122'', 
13',  27  ist  mir  „erus  2353"  nicht  verständlich;  die  Zahl  ent- 
liilt  einen  Druckfehler;  wenn  die  Form  erus  aber  unter  der  ^aspi- 
ratio  detracta  in  priucipio  uocabulorunr^  angeführt  wird ,  so  ist 
doch  zu  bemerken,  dass  erus  (nicht  herus)  die  gewöhnliche  alte 
ScJireibart  ist;  oder  liegt  ein  weiterer  Druckfehler  vor? 

*)  Bio  Form  Creprenu  (8984)  hult  der  VeilMg.  48  riehti|[  eb 
rükopiert  aus  Crepereius  auf;  v^l.  s.  B.  Beider  90C,  90;  Gai.  inst. 
^     cod.  Theodoe.  1»  2,  4  (wo  noher  Or^ptreio  m  icbieiben  ist}. 
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15',  12  ist  die  unter  der  ..usjnratio  mliettn^  aiiKt'fülirte  Form 
haue  die  regelmässige;  für  auch  etymologisch  berechtigt  wird  sie  Irei- 
lich  nur  halten  können,  wer,  iioti  Qointilian,  darin  den  durch  Verflftoh- 
tigung  des  anlantenden  f  enteteilten  ImperatiT  fave  erkennen  will. 

lb\  20  in  dem  Fraoennamen  Eithodia  (Evodia)  ist  von  einer 
^aspiratio  adiecta"-  doch  nicht  die  Rede. 

Aehnlich  ist  27*,  32  luppiter  doch  die  gewöhnlichere  Schreibart. 

Für  die  Srliroibiing  21*.  21  cuarum  ist  interessant  die  beson- 
ders in  juristischen  Handschriften  häufige  Zeiientheilnng,  wonach  bei 
den  verschiedensten  namentlich  mit  qu  anlautenden  Formen  qu\  am 
Zeilenschluss  steht  (also  z.  B.  qu\ia  etc.);  vgl.  mein  Prooemium  zum 
Gai,  pag.  XXIV,  Krüger  Vorr.  zu  cod.  lustin.  fi-agm.  Veron.  pag.  IV, 
Mommsen  Praet  sn  Digest,  pag.  XXV. 

Zn  der  Sehreibnng  e&nlugi  elus  etc.  mit  ,|ff  longa*^  |ia(?.  34 
erinnere  ich  an  die  Zeilenabtheilungen  wie  im  Veronesor  Gaiua 
(vgl.  mein  Frooem.  pag.  XXIV)  und  im  Veroneser  Codex  lustinian. 
(Krüger  Vorr.  pner.  IV);  frpilidi  herrscht  in  Bezug  auf  die  Setzung 
der      loHf/d  -  III  diesen  Inschriften  grosse  Willkür. 

Zn  (b'i  Form  anuus  30',  2  vgl,  aquaeduduus  (Acc.  plur.) 
bei  Fronto  in  meiner  Epist.  crit.  jiag.  XIV. 

Anderes  zweifelhatte  übergehe  ich.  Nur  bemerke  ich  uuch ,  dass 
der  Verf.  pag.  42  den  Namen  LaueUu  in  der  seltsamen  (vnd  anch 
durch  Kommsen  in  Wilmanns*  f,Exeinpla  inseripHomm  kUtnanm" 
vol.  1  pag.  164  noch  nicht  abschliessend  behandelten)  Inschrift  Ben. 
Nro.  2928  onrichtig  als  Beweis  für  die  Sehreibnng  ou  statt  ti  (also 
Louella  Bt&ii  Luella)  anfgefasst  hat;  Möller  sagt:  „Louella:  sie 
notnrn  p^rsrripfifnt,  cum  acrostirho  Lurlla  sit  rxprfssum''.  Aber 
schon  ein  Blick  in  di*»  Mommsen'sche  Vcrsabtheilung  zeigt,  dass 
mindestens  LO  VKL  LA  durcli  das  Acrostichon  ausg'edrückt  war.  Ja 
es  liegt  der  Verdacht  nahe,  dass  in  der  l  eherschrift  Louella  statt 
Loguella  Terschrieben  oder  Terlesen  ist:  ungezwungen  nftmlich  wird 
man  die  Ton  Hommsen  als  ansserhalb  des  acrostiehischen  metrischen 
Gompleitt  swisehem  dem  mit  O  nnd  dem  mit  F  beginnenden  Verse 
stehenden  Worte  «X  minus  uno  gemt  »MioHi*  ebenlUls  als  Hexa- 
meter fassen : 

QuinquaginUi  minus  uno  geswU  siuäiotet 

denn  weder  ist  der  metrische  Bau  von  der  Barbarei  der  übrigen  Verse 
dieses  Poetasters  abweichend,  noch  ist  in  dieser  durch  mannigfache 
willkürliche  Abkür/nngen  bemerkenswerthen  metrischen  Inschrift  an 
der  Schreibung  des  quinquaginta  durch  Zahlzeichen  Austoss  zu 
nehmen.  — 

Der  üruckfehler  sind  nicht  viele,  nnd  wenige  so  störend  wie 
43*,  6  Decanus  statt  Dccmus  \  die.se  Form  ist  übrigens  offenbar  nuj- 
▼erlesen  statt  des  Gentilnamens  Deeimius^  indem  der  Abschreiber 
die  Aber  die  beiden  ftnsseren  Schenkel  des  M  her?orragenden  Ligatnr- 
striohe  (rar  Bezeichnung  der  beiden  I)  flbersah. 

Strassbnrg.  W.  Stndemund. 
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Der  m  der  lexicalischen  Erforschung  der  nach  augusteischen 
letoien,  insbesendere  der  KirobeBT&ter,  nnermadlich  th&tigeVer- 
hsut  bietet  hier  dem  philologischen  Poblioim  eine  neue  Fracht  seiner 
Stadien  und  liefert  damit  einen  weiteren  knkedenden  Beweis»  wie 
1    mig  bisher  die  sp&tlateinische  Literator  fftr  die  Kenntnis  der 
Sprschs  and  ihrer  Geschichte  ausgebeutet  worden  Ist.  Der  Haupt- 
bcBiandthnl  des  Boches  (S.  1 — 191)  enthält  in  alphabetischer  Ab- 
iU^  Wörter,  bzw.  WortbÜdongen ,  die  mit  geringen  Ansnahmen  in 
inneren  Lexids  nicht  yerzeichnet  sind.  Unter  dem  Text  her  geht  in 
Uainerer  Schrift  eine  Zusammenstellung  derLemmen  des  lexiddischen 
Ibtoriib,  das  der  Verf.  in  Mheren  einschlflgigen  Arbeiten  pnbliciert 
hii  Wenn  daneben  auch  längst  belnnnte  Wörter,  die  aber  wegen  ihrer 
MoioDg  .oder  Constractionsweise  oder  sonst  in  einer  Beziehung 
«tiu  neues  und  eigenthümliches  an  sich  tragen,  lecTistriert  sind, 
m  dies  sicher  nur  zu  loben ,  und  ich  möchte  Hm.  Paucher  nur  ge- 
tatea  haben ,  diesem  Gegenstand  noch  grössere  Aufmerksamkeit,  als 
^  bis  jetzt  gethan ,  zuzuwenden.  'Gewisse  Küancen  im  Gebrauch  der 
Sedetheile  shid  ftr  den  einzehien  Schriftsteller ,  für  eine  bestimmte 
Zeit  oder  Landschaft,  der  er  angehört,  oft  instruetiTor  als  ein  neu- 
gebildetes Wort,  nicht  selten  verbreiten  sie  auch  .rftckwärts  in*8 
'  tlatein  oder  vorwärts  in*8  Romanische  in  erwflnschter  Weise  Licht 
(ud  Helle.  Ein  paar  Beispiele  zur  Illustration  mögen  genügen.  [Uilar.] 
io  ep.  ad  Gal.  XVIII  (Pitra,  spicil.  Sol.  I  58*)  verbindet  piget  mit 
l^iy.Petro  quoque gentihus  quotiescunque potaif  hoc  facere  non 
yigutt.  Damit  erledigt  sich  nach  meiner  Ansicht  die  Frage  Über  die 
^lilässigkeit  dieser  Constmction  bei  PacuT.  14dl?ibb.  quid?  quod  iam 
'1  mihi  Piget  paternum  ytomen,  mafernnm  pudvt  Profan^  wo  K.  das 
handschriftliche  mihi  in  archaisches  mehe  geändert  hat.  Ebenso  steht 
i'Ofnild  mit  Dativ  der  Person  [Augustin,]  serm.  76. 5  hortantur  etiam 
•'^     seniorüms  pornitrat,  quare  eos  paierna  pietate  admonere 
^^1  castigare  vohierinf,  Maur.,  wo  ^W\%ms poeniteant  zu  schreiben 
i'^t,  wenn  man  nicht  umstellen  und  ista  ut  lesen  will.  Im  Corollarium 
'  l  St.  p.  XLII  fflhrt  R.  selbst  aus  einem  Bemer  Glossar  pudet  mihi 
an  und  zeifrt  sich  nicht  ungenei^  den  Dativ  zu  restituieren.  Wir  finden 
;  Mer  durch  die  spätere  Schriftsprache,  die  mehr  oder  weniger  sich  mit 
antiken,  durch  die  Volkssprache  vermittelten  Elementen  speist,  einen 
oitht  uninteressanten  Archaismus  <^prettot;  vfrl.  da/u  flf'<-rf  mihi, 
las  noch  bei  Plautus  und  Terenz  sich  vereinzelt  zeigt,  um  nach  Jahr- 
lianderten  in  der  Kechtssprarlif>  —  s.  Dig.  XXX II  ,  1.  23  d'  rrf  ian- 
^fmaiesfati  —  wieder  aufzutauchen,  Unifrekelirt  sind  Construrtioiien 
vieLuc.  11  ,  IJ  'jttif^  axf^ni  r.r  mhis  filiiis  j'dfri  prtet  pa)ifim,  Mai. 
^On.,  ein>'ni  s-'iist  nicht  ronianisiorondi'u  italacodex,  o.ler  Genes. 
^7,18  celabif/i '/s  domivo  nosfro,  breviar.  Goth.  wichtig  für  das 
i^uuuiische,  s.  Diez,  Gramm  ^.  III  ISlfif.  Manere  ist  einer  der  vielen 
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▼olksthämlicheu  Euphemismen  flr  eonüwnbere^  s.  Levit.  30,  IS  tt 
^mts  iiiaiM«HI  cttffi  mini  ««0  and  ibid.  13  ^ptieimq^  mamtfü  eum 
maseuio  eoncMto  {sk!)  wuHOri,  eapuilar.  8,  Paul  et  Mr.  69 
nnd  63,  daftr  coli.  Mos.  et  Rom.  leg.  5,  1,  1  qui  mansetrU  emm 
masculo  mansione  muliebri.  Damit  gewinnt  die  vulgäre  Form  mene- 
trix  für  meretrix  einen  volksetymologischen  Hintergrund ,  wie  schon 
Nonius  p.  423  richtig  sieht ,  wenn  er  sagt :  menetrices  a  manendo 
dictae  xunt-,  vgl.  übrigens  Bücheler  in  Fleckoisens  Jahrbb.  1872 
S.  112  f.,  der  für  menetrix  wie  für  meletriz  Dissimulation  annimmt, 
was  mir  wol  far  letztere ,  aber  nicht  für  erstere  Form  einleuchtend 
yorlrommi.  Derartige  indiTidnelle  ZOge,  die  bei  Darcbfonehnng  des 
Spracbflchatoeg  eines  Scbriftstellers  oder  einer  bestimmten  Periode 
gerne  fibersehen  oder  ancb  der  Aufzeichnang  niebt  gewürdigt  werden, 
sind  meines  Erachtens  von  weit  grösserem  Interesse  als  beispiels- 
weise ein  bisher  nicht  belegtos  Verbalsubstantiv  auf  -io  oder  -ms, 
wfu  oder  -mentum  u.  ä.  So  ist  z.  B.  der  Artikel  alternier  unseres  spi- 
cilegium  S.  7  f.  ein  sehr  schätzonswerther  Beitrag  zur  Geschichte 
dieses  Pronomen  und  zugleich  eine  Ergänzung  zu  den  Bemerkungen 
des  Befereuten  Über  dasselbe  in  Fleckeisens  Jahrbb.  1874  S.  862. 
Oefter  erbalten  die  Noten  unter  dem  Text  lebrreiebe  syntslEtisobe 
Exenrse,  s.  B.  S.  67  fiber  dtm  mit  Dnperf.  nnd  Plnsqnamperf  Coig., 
8.  109  fiber  quia  nach  den  verbis  sentiendi  und  demonstrandi  statt 
des  Acc.  c.  Inf. ,  andere  sind  für  die  Wortbildung  von  Wichtigkeit, 
wie  S.  130  Aber  die  Verbalsubstantia  auf  -u$  bei  den  Späteren,  S.  148 
über  die  Adjectiva  auf  -orius.  Ich  enthalte  mich  des  weitereu  einer 
eingehenden  Besprechung  dieses  Theils  des  Buches  und  bescliränke 
mich  auf  ein  paar  ergänzende  Bemerkungen.  S.  59  wird  ficatum  = 
Jecur  mit  einem  Citat  aus  Coelius  Aurelianos  belegt.  Es  ist  bemer- 
kenswert]! ftr  die  Gesebichte  diesee  Wortes,  dass  ss  TerhUtBismls- 
sig  frfib  nneb  dicbterisoh  ▼erwendet  worden  ist  in  dem  dem  iweitsD 
Jahrb.  n.  Ch.  &ngeh6Tigen  Judicium  eod  pittoHs  y.  85  ficatum  äo 
Tityoni.  S.  65  wird  das  A^ectiv  gressutus  angefahrt;  das  Wort 
bedeutet  „mit  (gutem)  Fusswerke  oder  Pedal  versehen**,  eine  Bedeu- 
tung, die  auf  ein  gressus  =  pes  zurückführt.  Diese  Metonymie  ist  im 
Spätlatein  gar  nicht  selten,  z.  B.  Arnob.  I  5  ille  immanis  Xerxes 
mare  terris  immitteret  et  gressibus  maria  transiret;  Prudent.  dit- 
toeh.  46,  4  (184)  stupuit  laxatos  currere  gressus ;  Isidor  or.  XIX  31, 
19  peri$cetide$  mtnt  erwrum  armmentaimiUenm,  quibus  greitm 
eanm  anumlm';  biblisch  Hab.  3,  6  praecedet  m  emapwm  eeeimämm 
gressus  suos  (xorcc  ttoSag  avrov)  bei  Oypiian.  teet.  U,  21;  Act.  3,  7 
firmati  sunt  ejus  ffre88i(sic\)  Laud.  S.  88  fi^^uriert  ein  Adverbium  tn^ 
signanter  ;  durch  ein  mit  Fragezeichen  dahinter  eingeklammertes  in- 
fiignienter  gibtP.  selbst  sein  Bedenken  dagegen  zu  erkennen,  und  das 
mit  Recht.  Der  Fehler  steckt  aber  nicht  da ,  wo  ihn  P.  sucht,  sondern 
io  dem  präfigierten  in,  das  nichts  anders  ist  als  nasaliertes  i  pros- 
thetieum,  gerade  wie  Cyprian,  ep.  16,  2  (518,  8)  qui  autem  blasphe- 
mavirü  in  spiritim  sanetum  CBVv  Härtel  zidiüg  im  Tsit  qMri- 
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tum).  Die  Misskeunung  dieser  Erscheinung  hat  mitunter  zu  verkehrter 
Teitbehandlung  Anlass  gegeben,  wie  assumptio  Mot^^^is  c.  7 
possitit  eognosci  impii  inscelere  plcni  et  iniquitate,  wo  Fritzscbe  in 
all)  Präposition  fasst  und  unrichtig  also  liest  und  interpungiert :  ne 
pos^nt  eognosci,  impii  in  scelere,  pleni  et  iniquitatf.  In  demselben 
Teit  kommt  dieses  in  noch  einmal  vor,  nämlich  c.  6  insacerdotes 
tummi  Lei  t  ocabantur.  S.  98  wird  das  merkwürdige  Verbum  mam- 
mare  mit  Italacitaten  belegt  in  der  Bedeutung  „die  Mutterbru^t 
trinkeD,  saugen. Causativ  „die  Mutterbrust  reicheu,  säugen**  ge- 
braucht wird  es  Luc.  21,  23  quae  mammant,  er.  Fal.  Das  S.  106 
m  Cä;>arius  augeführte  obrepilatio  ist  nach  meiner  Ansicht  nichts 
lodwes  als  vulgäre  Yerhunzong  des  aus  der  Itala  (Sir.  27,  15)  be- 
kniiteB  horri  pilatio. 

Ein  besonderer  Vorzug  der  lexicographischen  Arbeiten  Paucker's 
b«W  darin,  daas  sie  beständig  mit  der  Wortbildongsgeschichta 
flad  in  Band  gehen.  Dadurch  erhalten  dieflelbeii  einen  danemden 
l«th,  der  i]m«ii  «oeh  nicht  genommen  wird,  weDB  die  speeifladi  le- 
liodiiehen  ErMgaisse  in  einem  QesammtwOrtorbnch  der  lateinischen 
fl|(iMhe  unter  Dach  nnd  FMh  gebracht  sein  werden.  Berflckaichtigt, 
III  idion  bemerkt ,  der  erste  Theil  nebenher  diesen  Gegenstand ,  so 
«ttttt  die  «weite  kleinere  HUfte  selbstftndige  hieher  einschlägige 
AttsBdhingen ,  wie  die  sehr  werthvoUe  Znsammenstellnng  der  nach 
inii  Snflxen  geordneten  ««oees  derivaliwae  mit  den  nOthigen  Yer- 
sänngai  auf  die  Tersohiedenen  Pnblicationen  des  Verfassers.  «»J^pi- 
iMfriMi  i"  gibt  ein  Verxeichnis  der  anf  '■aUs  (-cmis)  nnd  -ortiM  endi- 
fietai  A^jecüfa  (S.  333—251),  ^efmetnmll^  ist  eine  Sammhing 
im  vetha  mdwaüwi  (S.  252—255).  Daran  reihen  sich  jMinilfpo- 
mmweim  lemeis  addendanm*^  (8.  256—262).  ^index  voeabu' 
hm  prae  eeieria  quüms  testimoniorum  novorum  tmnc  aequinta 
auäaritaa  maxime  naiäbiUim.'^  Den  Schloss  bilden  Corrigenda 
it  Addenda;  ich  hebe  darans  herrer  das  Veneichms  der  voee9  peei&^ 
Uares  des  Amolmu  nnd  Lactantins»  sowie  des  jtingem  Amobins 
(8.  dOi— »309).  So  sei  denn  dieses  spidU^ium  wie  die  flbrigen  le- 
neognpbischen  Arbeiten  Paucker's  allen ,  welche  für  die  Geschichte 
Jsteimschen  Sprache,  insbesondere  in  ihrer  si»äten  Periode  In- 
imm  haben,  anfi  aogelegenUichste  empfohlen. 

Bottweil.  J.  N.  Ott. 
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Oolturpflanzen  und  Hausthiere  in  ibran  Uebergang  aas  Alien  nach 

GtitMjlienland  und  Italieu,  sowie  in  das  übrige  länropa,  historist-b- 
lin<,niistis<:he  Skizzen  von  Victor  Uehn.  Zweite  anigearbeitete  Aafl. 
Berlin  IbU  üebr.  Borntniger.  (X,  554  S.) 

Dieses  vortreffliche  Buch  wurde  bei  seinem  ersten  ErscheiiMQ 
von  der  Kritik  als  eine  hervorragende  Erscheinung  auf  populär- wissen- 
schaftlichem Gebiete  und  als  eine  Arbeit  begrfisst,  die  mit  gründlicher 
Kenntnis  der  antiken  Quelleuwerke,  ferner  der  neueren  culturgeschicht' 
liehen  und  sprachlichen  Arbeiten,  sowie  der  fast  unübersehbaren  Beise- 
literatur  ein  selbständiges  Ui-theil,  eine  begeisterte  Hingabe  an  dso 
Gegenstand  und  eine  sinnige,  jeden  Gebildeten  anregende,  von  dürrer 
Schulgelehrsanikeit  wie  von  feuilletonistischer  Oberflächlichkeit  gleich 
weit  entfernte  Art  der  Darstellimg  verbindet.  Wir  unterschreiben 
dieses  Urtheil  der  Presse  änrchana,  und  glauben  unser  Interesse  an 
der  gediegenen  Leistung ,  die  nun  in  erweiterter  Gestalt  vorliegt .  aui 
besten  dadurch  ausdrücken  zn  können,  wenn  wir  einige  strittige 
Pnncte  nochmal  behandeln  und  namentlich  das  linguistische  Matenale 
nach  der  einen  Seite  hin,  welche  dem  semitischen  Culturkreise  ab- 
gekehrt dem  Norden  sich  zuwendet,  zu  vervollständigen  uud  dem 
GeV)otenen  überall  neue  Gesichtspuncte  abzugewinnen  trachten.  Wenn 
unsere  Ausführungen  den  Rahmen  einer  gewöhnlichen  Anzeige  weit- 
aus übersteigen ,  so  möge  erwogen  werden ,  dass  der  Gt'geustaud 
wichtige  Fragen  der  Anthropologie,  Natur-  und  CulturgeMhichte  h**- 
rflhrt  —  oder  wird  jemand  läugnen  wollen,  dass  die  Verbreitung  der 
Nutzpnuuzen  und  Nutzthiere  tief  in  des  Menschen  materielle  und 
moralische  Cultur  eingreift? 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  Vegetationsänderungen  be- 
streitet Hehn  den  Grundsatz,  dass  Cultur  die  Länder  eudlich  aussauge, 
und  stellt  als  eigentliche  Trsache  des  gegenwärtigen  Marasmus 
alter  Culturgebiete  vor  allem  das  Eindringen  ..bestialischer  Kaccn 
von  abstossender  Gesichtsbildung  uud  unfläthigeu  Sitten"  ,  wie  der 
Türken  uud  Monirolen ,  hin;  namentlich  seit  der  niongolischeu  Zeil, 
wo  eine  Kace  „gelber  schiefblickender  Schakale  aus  der  Wüste  Gobi" 
die  südwestlichen  Länder  überfluthcie  und  sich  ..unedles  hochasiati- 
sches Blut"  wie  Gift  in  das  der  alten  Culturvölker  mischte,  lii-ge  der 
Orient  wie  ein  zu  Tode  getroffener  da,  ohne  sich  aufraffen  zu  können 
(Also  haben  üpium,  Polygamie  und  der  Fatalinius  des  K>»ran's  gar 
keine  Mitschuld?  keine  Mitschuld  das  Eindringen  des  Wü»tensande«>. 
das  Versiegen  der  Wasseradern,  der  Verbrauch  der  Waldungen,  Heu- 
schreckenziige  und  Seuchen?  Und  was  hat  die  Schönheit  der  Gesichts- 
bildung mit  der  Bodencultur  zu  thun  ?)  —  Wie  ganz  anders  beschafft': 
und  wie  bildungsfähig  seien  dagegen  die  arischen  und  semitischeB 
Nomaden  gewesen,  Stämme  „von  edler  Herkunft"  und  schöner  Leibe>- 
gestalt  (S.  12.  14)!  Lassen  wir  das  physiologische  Moment  bei  Seite 
—  nebenher  ges.igt.  existiert  eine  noch  nicht  widerlegte  Ansiebt, 
welche  die  Brachykeiduilen  Europa's  sammt  und  sonders  der  Ter- 
lästerton  mongolischen  Kate  wenn  auch  nicht  direct  zuweist,  so  doch 
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firaOmiljg  Ttredelle  Mittelf^ader  swiaehMi  dkser  und  den  dolieho- 
kephilm  dütnnrOlkeni  des  Südens  ansieht;  daneben  sncht  sich  eine 
apchnissensdiaftUdieSchnle  langsam  Geltung  tn  verschaffen,  welche 

indogenn.  Bialecte  ?or  alleoi  an  die  nordische ,  agglutinierende 
SpcieUknilie  aninknftpfen  sucht,  zunächst  ausgehend  von  der  immer 
Mb  n  Tilge  tretenden  Thaisache,  dass  das  indogermanische  Urvolk 
«dl  in  dem  hrwten  Gfirtel  Yon  den  Karpatiien  an  Aber  Sfldrussland 
ni  den  sftdMchen  üral  bis  sum  Aralsee  und  dem  Pamirplateau  aus- 
giNliet  haben  mnsste,  worauf  s.  B.  aUe  gemeinsamen  Thier-  und 
nasmuiamen  deuten,  und  somit  geographisch  der  nordostlichen 
Blee,  den  Finnen,  Ugriem,  Tfirken  und  Mongolen,  sun&chst  gelegen 
vir,  wodurch  die  Annahme,  als  wire  Eran  oder  Armenien  jemals  der 
Cnitz  der  Indogermanen  gewesen  und  hätte  die  Einwanderung  der 
«oropüschen  Stimme  Uber  Eleinasien  nach  der  Balkanhalbinsel  usw. 

^ttpfonden,  allerdings  in  ein  Nichts  aerftllt  ,  überlassen  wir 

also  diese  Fragen  der  nftchsten  Zukunft  und  betrachten  wir  uns  den 
^^tenstand  der  indogerm.  Nomaden ,  den  uns  Hehn  (S,  15 — 19) 

schiMert:  finden  wir  denünterschied  zwischen  dem  nehschlach- 
ttoden  „Arier'',  der  in  unterirdischen  Höhlen*)  haust  und  sich  t&to- 
vi^,  der  seine  Pfeile  mit  Gift**)  bestreicht,  der  aus  dem  Schädel 
<ies  erschlagenen  Feindes  trinkt  und  die  untauglichen  Greise  erschlägt, 
^  seine  WuikIo  von  dem  Beschwörer  heilen  lässt,  dem  das  geraubte 
'^er  gekaufte  Weib  mit  der  H< mahle  und  Darmsaite  das  Lederwams 
—  ttnd  zwischen  dem  finnischen  Jäger  oder  dem  mongolischen 
Nomaden,  den  allerdiugs  die  weite  Wüste  wilder  und  culturfeindlicher 
«knf,  gar  so  gross?  Entnimmt  doch  der  Verf.  selbst  (S.  19  fg.)  das 
filDdioee  Bild  der  kriegerisch  einherziehenden  Nomadenhorde  einem 
^andenuge  der  kalmükischen  Torgoten !  Auch  fuhrt  er  des  Näheren 

dass  wenn  die  Indogermanen  in  der  Urheimat  Ackerbau  betrieben, 
iie  dies  nur  in  derselben  primitiven  Weise  thaten ,  wie  die  Tataren 
^d  andere  Nomaden  Hochasiens  und  der  uralischen  fiegion.  Doch 
ieben  wir  nun  einzelne  Puncto  heraus ! 

Der  Abschnitt  über  das  Pferd,  weicher  die  neue  Auflage  berei- 
'^b^rf  (S.  —  53),  weist  nach,  dass  wie  die  Heimat  dieses  stolxen 
Xbieres  in  den  Weideflächen  und  Sandsteppen  Ceutrulasiens  zu  suchen 

wo  es  noch  jetzt  als  zottiger  jfTarpan'^  —  andere  Ausdrücke 


*)  yi^tri  „Erdhöhle,  Behausung"  (S.  462)  slav.  zupa  neben  xini] 
*tr.  hlpn  „Onibe,  Hölilo**  zeugt  von  der  troglodjtischen  Lebensweise 
auwrer  Altvordera-,  die  Altaier  und  Finnen  haben  ähnliche  Worte  z.  B. 

ghaba  „Grube"  türk.  koba  „Höhle''  suom.  kuoppa,  »yrj.  gop  gu 
•Gnbi"  neben  gort  gurt  „fovea,  domus,  domioilinm  sabterraneum  pri- 
*^nini  Syrjaenorum"  eigentlich  „kreisförmiges**  (Donner  no*  176},  TgL 
gdrta  m.  ^Kad,  Wagen,  Höhlunr,',  Haus". 
•*)  Beachtenswerth  ist  die  üobereinstimiuung  von  lapp.  mirkko 
iMB.  myrkky  estn.  mürk  {e.  mürgi)  magv.  nUreg  ob.  mnrg  „Gift",  was 
*dtverlich  mit  skr.  rnarka  zd.  mahrka  „Tixl,  Verderben"  zuflammenbängt; 
t^rl  aghu  „Gift"  rührt  von  einer  Wz.  ag  ^schmieren,  bestreichen«  vgl 
J<^  .Butter,  Fett". 
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sind:  kirg.  taka  muug.  taki  maudz.  taxh  '^ninek  moug.  ämtttfit 
cerem.  tmiit  —  in  vildaB  Zustand»  n]nli«r»äiiNbrnil,  so  andi  den 
Tfirksn  und  Mongolen  der  Anspnicli  gemihrt  bleiben  muss,  den 
floditigen  Einhnfer  auf  der  weüen  Steppe  snerst  gefangen,  gebindigt, 
zu  Jagd  und  Krieg  abgerichtet  und  die  Konst  des  Reitens  Manischen 
Stämmen  übermittelt  zu  haben ,  so  dass  wir  nicht  gezwungen  sind, 
die  Indogermanen  bei  ihrer  ersten  Einwanderung  als  ein  reitendes 
Nomadenheer  uns  zu  denken.  Wir  vermissen  bei  der  Darlegung  den 
Hinweis  auf  eine  wichtige  Kunde  über  das  Keitervolk  der  Türken, 
welche  —  in  das  Gewand  der  Sage  und  Dichtkunst  gehüllt  —  fast 
tausend  Jahre  vor  dem  ersten  Auftreten  der  Hunnen  an  die  Gestade 
Joniens  gelangt  war:  wir  meinen  die  mirchenliaften  Nachrichten, 
welche  Aristeas  über  das  nordische  Volk  der  Axismaspen  angeblich 
bei  deren  südlicheren  Nachbarn ,  den  Issedonen,  bis  zn  welchen  er 
wol  im  Anschluss  an  eine  pontische  Handelscaravaue  vorgedrungen 
war,  eingeholt  hatte.  Ari/amn^pö  d.  h.,  wie  Mülleuhoff  richtig  deutet, 
„Besitzer  folgsamer,  gezähmter  Rosse*^  war  bei  den  eranischeu  Sky- 
then der  geiierellü  Name  für  die  türkischen  Eeiterhordeu  der  grossen 
Sandwüste  und  des  Goldgebirges,  bevur  die  Bezeichnung  Türk  — 
skythisch  vielleicht  Tarkun^ä,  vgl.  Ste^h.  Byz. :  TaQxvvaiot '  id^yag 
*Y7t€QSoQiu}v ,  :iaQ  ols  Ol  ygvjtis  "tov  xd^ov  gwJiaaaovaiv ,  ug 
^ImoM.^  h  TiHs  WMnoffaiP  (im  1.  Jh.  n.  Chr.)  allgemeinere 
Verbreitung  gewanu.  Die  Ajismaspen  nnn  sdiildert  Aristeas  (Tieties 
Chil.  yil  688)  als  Nachbarn  der  »langhaarigen'  Issedonen  gegen 
Korden  hin, 

Jtokkoi  Jt  xal  ia&koi  xaqru  (xa^njutj 
ii<fVfiol  Innoiai,  TtokvQQt^vig,  nokvßoiTtti . 

Wie  hier  der  Keichthum  an  Rossheerden  hervorgehuben  wird,  so  ge- 
langt die  Uebung  im  Rossetummeln  und  das  immerwährende  Leben  auf 
dem  Steppenthiere  kurz  zum  Ausdruck  in  einer  Stelle  des  Aeschjlus 
(Prem.  802),  einer  oifonbaren  Beminiscens  ans  dem  Epos  desAristsas: 

rov  Ti  fiowmnu  arqojov 
^Aqifj. (tano V  Innoßafxov,  oV  XQVOo^^vtoP 

uixovoiv  afuf  l  väua  nXovTuxvoi  rtOQOv. 

Die  Issedonen  selbst  gelten  uus  für  die  Vorfahren  der  Tübeter  und 
Tanguten.  Im  Tübetischen  existiert  für  das  weibliche  Ross  der  Aus- 
druck rgod .  ma,  von  rgod  „  wild,  uugezähmt'' ,  der  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  gordf  nepal.  grod  krot,  die  Grundlage  abgibt  für  die  in 
Hindostan  so  wie  bei  den  Halayen  ftbliche  Bezeiehnmig  des  Pftrdes 
ghoda  gharä,  ein  Beweis ,  dass  das  Thier  .von  Norden  dahin  kam. 
Auf  der  andern  Seite  ist  das  mongolische  Wort  morin  die  Gmndlsge 
für  alle  in  den  einsilbigen  Sprachen  existierenden  Bezeichnungen, 
z.  B.  Itirm.  mrang ,  sin.  siam.  mä  etc.  Das  türkische  Wort  at 
„Renuer,  Ross"  dient  ii>  der  Form  äfi  den  Ostjak-Samojeden  zur 
Bezeichnung  des  Ren's,  so  wie  ngr.  ostj.  tiaux  tau  magy.  lö  „Pferd** 
mit  jukag.  toJow  „wildes  Ren''  samoj.  tia  tä  (>/  jak.  taha  ..Ren", 
mandi.  toko  gold.  tau  suom.  tewa  „£len",  und  sugar  mii  türk.  täbä 
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IM  yKaiiid*  flberMttgtiimnt.  —  ünmelidpflich  ist  in  der  Be- 
ttkiuuDg  der  Farbennniin^  des  Thieres  der  Türke  und  der  Araber. 

I  Aber  adien  im  MahS-bhiimta  werden  die  Pferde  gepriesen  >  welche 
&  SinflsBler  ans  fernem  Iforden  brachten»  »wilde«  im  Wald  eneoipte, 

!  «kr  schnalle,  goldenCirbige,  cochenilleniarbige»  weisse,  regenbogen- 
ftfbige,  moigenrothf arbige»  buntfarbige  Pferde*',  nnd  in  gleicher 
Wmi  riüimen  die  sinischen  Autoren  (Ritter  V  634)  Race  und  Farben- 
pracht der  Pforde  von  Tokharistan.  —  Das  Hufeisen  erfanden  Hunnen 
oidTflrkea,  im  Beschlagen  sind  bekanntlich  die  Zigeuner  Meister; 
it>er  das  Castrieren  scheint  uralt ;  merkwürdig  ist  der  samojedische 

i  AndiDck  für  „castriertes  Ben,  Ochse**  häbta  kuabtaa^  WOTOU  hdb' 
Uingau  kuhtiVama  „ich  verschneide'* ,  vgl.  estn.  kabu  „castriertes 
Thier",  weil  derselbe  an  xo/ttw  capo  skopie/  etc.  erinnert!  —  Wie 
ii^  Pferd,  wird  anch  das  Kameel  in  dem  S:iiuinu>or  der  Gobi  wild 
uitd  iierrenlos  angetroffen;  der  armenische  König  Hethoiim  (a.  1254, 

I  kttfifsoos  de  Qantzac,  par  Brosset,  I  p.  178)  fand  daselbst  „des 
chmox  sauvages  y  i  rohe  jttune  et  noire,  des  mulets  blancs  ou  noirs, 
»ißn  que  des  chameaux  k  deux  bosses".  —  Die  Geschichte  des  Esels 

I  ist  noch  sehr  in  Dnnkel  gehüllt ;  doch  scheinen  die  meisten  Thatsachen 

I  ^af&r  ZQ  sprechen,  dass  auch  dieses  Thier,  das  Prototyp  der  Geduld 
014  Arbeitsamkeit,  von  dem  schnell  dahinfliegenden  Wildesel  der 

I  Titarei  abstamme;  der  mongolische  Name  äUlii ,  diin.  äliUigän ,  ist 
iireinJieiniisch  und  erscheint  in  der  türkischen  Form  äMk  isäk  äsik 
bereits  ziemlich  modificiert.  Seit  unvordenklichen  Zeiten  mochte  sich 
<las  flüchtige  Wandertlner  über  Vorderasien  ausgebreitet  und  nament- 
lich in  den  Mittelmeerländern  und  an  dem  Nordraud  der  Sahara  ein- 
gebürgert haben;  das  Verdienst  der  Zähmung  und  Zucht  desselben 

'  gebÄhrt  den  semitischen  Stämmen.  Für  die  classischen  Benennungen 

'  a-««us  ovog  wird  jetzt  allgemein  —  auch  von  Hehn  (S.  502  fg.) 

-  semitischer  Ursprung  angenommen,  vgl.  hebr.  ntdn  assyr.  afnn 

-  Eselin  - ;  doch  sind  die  lautlichen  Schwierigkeiten  eriieblidi,  nucli 
i^t  merkwürdig,  dass  der  Name  für  das  Männchen,  hebr.  yanii>i  arab. 
hmnr,  der  z.  B.  in  die  meisten  Sprachen  des  Kaukasus  gedrungen 
''t,  den  Alten  unbekannt  blieb.  —  Auch  die  Ziege  ward  erst  im  Süden 
Hausthipr,  während  sie  in  der  Urheimat  der  in«logerm.  Stämme  nur 
iii  wildem  Zustande  als  Jagdthier  i,'»'kannt  war;  die  gemeinsamen 
Benennungen  derselben  bezeichnen  das  scheue  und  lliichtige  Wesen, 
dieBeweglichkeitdesungezähmten Thieres;  selbst  unser  Wort  „Ziego", 
M.  ziccha  ziga,  liw.  tikd ,  in  älterer  Lautstufe  diku,  scheint  iden- 
ils^ch  mit  lit.  di/kas  slaw.  diku  „wild  ungezähmt",  während  „Bock'', 
M.pocch  ags.  burca,  baktr.  buza  skr.  hhugo,  zu  Wz.  bhuy,  ,,biegen" 
intr.  , abbiegen ,  entweichen",  lit.  baugüs  „scheu",  gehört.  Merk- 
^dig  ist  noch  ein  in  sibir.  türk.  Dialecten  vorkomme udes  Wort  für 
.wilde  Ziege"  äläk,  vgl.  jak.  äiik  „rasch,  flink"  „Damhirsch**  (sie! 
Wi  wol  -Elen"  ?) ,  weil  es  eine  Parallele  bietet  zu  gall.  alka  ahd. 
•fa*o  slaw.  lost  „Elch,  Eleu",  skr.  ura  „schnell"  Suff,  ka  — Das 
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Alten  unbekauntes Thier  auerörtert;  wir  gestaltMimM «ine Bemerkung 
fiber  die  germ.  BenoDDimg  *hra^ja,  altiL  hremnagB,  kran.  Nehmen 
wir  als  Qnmdform  kardnja  an,  so  dflrfon  wir  ans  den  nordischen 

Sprachen  in  Vei^leich  sieben  öukd.  yaranja  xorana  korong  „Ren"» 
<>j.  h&rie  kora  Jcura  syrj.  A;ör  „Männchen  des  Ren 's^ ,  und  mit 
V.  rlu.st  des  gutturalon  Anlantfs  tiini^.  mandz.  oron  ..zahmes  Ren". 
Nichts  hindort.  ims  aii/iinehinen ,  dass  es  ein  Lehngut  sei  aas  der 
Sprache  jener  vurindogeriu.  Brachykephulen,  welche  in  Höhlen  hausten 
und  das  Ken  zu  zähmen  verstanden.  —  Die  Geschichte  dos  Rindes 
fehlt  bei  Hehn.  Der  Büffel  (S.  406  fg.),  dessen  Urheimat,  die  mora^ 
stigen  Ufer  des  Ganges  und  der  hinterasiatisehen  StrOme  find,  — 
darum  auch  der  Käme,  sin.  (Canton)  Aiw-m^A^«  ^.Wasserkuh*,  tfirk. 
8ü-s}jgijiy  „ Wasserrind " ,  mong.  usun^ü^är  mandi.  muke-ixan 
^Wachserochs*,  während  skr.  gavala  ßovßahyg  blos  „rindartig" 
hodeiitet  —  wnrde  nach  Europa  erst  durch  die  türki.schen  Avaren 
(um  (jOO)  gebracht.  —  Dio  Katte  (S.  404)  kam  mit  den  Hunnen 
aus  dem  feineu  Nördosten ;  thenso  der  Hamster,  russ.  xoyijak,  von 
mong.  yom  Kummet,  Halsgeschirr"',  wie  ahd.  hamastro  von  hämo 
„Hülle*'.  —  Die  Haaskatze  (S.  398)  findet  sich  erst  in  der  sp&teren 
rOm.  Kaiserzeit  erwfthntl  Friker  Innnfte  man  die  Mansftngerin  nur 
im  wilden  Zustand.  Die  ht.  Bes.  cata  „die  seUanf*  Terbreitete  sieh 
fiber  den  Orient  wie  Ober  Europa,  und  nur  eine  iweite  Bes.  behmpiet 
noch  ein  ziemliches  Terrain,  pers.  puSah  «gesehwinzf*  tfirk.  piSik, ' 
Vit.  pisrt/s  wal.  pisr  alb.  pisso  nd.  bise,  ers.  piscnrf  ir.  fheog  feUag\ 
ähnlich  benennt  der  Samojede  die  Ratte,  plsm  dim.  plb^nko.  —  Die 
generelle  Bez.  '/(OJt^  (S.  3!^0  fg.)  brachte  der  Grieche  aus  seiner 
nördlicheren  Heimat  mit,  wo  es  sicher  nn  r  ein  Thier  wie  das  weisse 
Hermelin  bedeutet  hatte,  Wz. /aA  „hell,  .schijjimerud",  wozuyoAa-XT 
„Milch^  (nach  H.  Webisr)  vgl.  samoj.  jalmama  «weisilieh,  hell, 
Milch"  T.  jiüe  „Lieht,  Tagesh^*  =  suom.  walo,  woiom  u.  a. 
walimo  ^weisslich,  Hermelin**,  wie  lit.  iehenksjeiis  „Wiesel*'  t.  ietifu 
SIbü  ..srhimmem".  —  Der  Name  lauric-s  fnr  Kaninchen**  (S.  530) 
bedwutot  gewiss  „Balgthier" ,  wenn  wir  die  Form  Jagrix  lacrix  za 
Grunde  legen,  vgl.  Jrqörra  die  Bezeichnung  des  Alpenhasen  im  Can- 
ton  Tessin  ,  von  Wz.  lak  gr.  ),tn  „schälen,  schinden'*,  wozu  alb. 
takurikj  hikun'krs  „calva  sorex"  h  Inire  likure  „Balg,  Fell,  Hülle". 

Sehr  Üeissig  ausgearbeitet  ist  der  Abschnitt  über  das  Haushuhn 
([8.  377—390,  533  fg.),  das  in  Yorderaeien  und  SQdeoropa  vid 
jünger,  als  man  denken  sollte.  Seine  ftlteste  Heimat  ist  das  sftddBt- 
liehe  Asien.  Der  indiscke  Name  hukhuta  drang  nnA  Armttden,  und 
auch  im  üdischen  finden  wir  hokoc  „Huhn",  Hinttai-kokoc  „Trat- 
liahn" ;  wir  dürfen  uns  also  nicht  wundern  ün  Slawischen  kokoiü 
(S.  523)  zu  finden.  Höchst  originelle  Bezeichnungen  für  dasselbe 
haben  die  Sprachen  des  Kaukasus;  ich  erwähne  blo»  hnrk.  rZ/ii/Zi/ra 
,.Hahn".  woher  k  ird.  di/k  urab.  d/k  zu  stammen  scheint;  dagegen 
überkamen  die  Ungarn  ihr  tyük  von  den  Türken»  ihren  uralten 
Kachtevü ,  y^.  tOrk.  Une^k  iaük  ugr.  o^j.  iäwax  raii».  tat«-  talmik 
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täkä  mong.  tama  mundz.  t^oko  „Huhn  und  Henne",  üebrigens  ist 
die  Annahme  recht  wol  nn'^i^lich  diiss  der  Norden  Eiiropa's  da?«  Huhu 
nicht  zunächst  aus  dem  Süden ,  sondern  von  Osten  her  aus  Asien  er- 
hielt. Ob  got.  haua,  suoni.  htna  (S.  286\  auf  arisch  kana  „klein, 
jung  etc.'',  08.  kana-ff ,  zui  uekgehe  oder  den  „Säuger  bedeute,  von 
Wr.  kan  kvan  „t^uen,  singen",  iüt  seliwer  xa  enttcheiden;  f&r  letztere 
Anffaflsnng  sprechen  lahlreiche  Analogien ,  s.  B.  ob.  wasap  ,,Hahn*, 
wg.  ^Selffeier*  skr.  va^a,  6aw.  awdan  «Hahn*,  oi^.  „Singer*. 
Merkwürdig  ist  mordw.  saras  ^Hnhn*',  worin  das  Schlnss-s  auf 
litauisch -pnissische  Quelle  weist.  —  Der  Pfau  stamuit  aus  dem 
Wunderlando  Indien  (S  304):  der  hebr.  Name  tukki  geht  auf  die 
tamulische  Form  tofjri  zuriirk  —  einer  der  Beweise  für  die  Ansicht 
dass  Ophir  an  der  Kflste  Malaliar  gelegen  war  — .  von  den  Semiten 
haben  wieder  die  Griechen  ihr  tmus;,  ein  Wort,  das  eine  Kückwunde- 
ruDg  nach  dem  Orient  machte  ond  hie  tvt  den  Mongolen  drang,  die 
den  Pfu  toffhos  nennen.  In  den  KankasoB  kam  der  Vogel  fiher 
Persien,  daher  sein  georgischer  Name  pharSawa^  pkariamangi.  Der 
Fasan  (S.  .SlG^  wurde  den  Griechen  von  Kolchis  und  Armenien  her 
hekanal,  der  Name  q>aataviiti6g  weist  ebenso  aof  den  Phasis  wie  anf 
die  armenische  Provinz  Bf/S'rtw  (Paaiarr^  hin;  der  indische  Name 
kukhubha  findet  sich  im  geoig,  ynyobt  wieder;  gr.  /.nvxovq^ag  be- 
deutet „Wiedehopf  und  ist  lautnachalimend  wie  drraq^g  enoifi 
upupa,  georg.  ophophi  awar.  efef,  neben  hodliüd,  frz.  sp.  putput  nd. 
wutwut  ueup.  bübü.  Aus  schallmalenden  Namen  von  Vogelarten 
dflrfen  flbrigens  niemals  Eolgemngen  für  deren  Otdtar  nnd  Terhrei- 
tang  geugen  werden;  deshalh  liest  sich  s.  B.  die  Oeschichte  der 
Tanhe  durch  das  ttngnistiache  Material  nor  .spärlich  ergänzen;  die 
meisten  Namen  derselben  sind  nämlich  schallmalend  z.  B.  lat.  tuf- 
^urtib.  dr ud-drud  nmndz.  du-du  porm.  di^-di/  etc.,  oder  bezeichnen 
die  Farbe  z.  Ö.  nllna  bei  Homer ,  der  nur  die  wilde  oder  Felstaube 
(colnmba  livia)  kennt,  skr.  hipota  vgl.  arm.  kapojt  „blau",  got.  dtiho^ 
frz.  hiset ,  lit.  bnlandis  y^I.  bähts  (pa?,oQ  wie  os.  baluöfi  von  skr. 
bhäla  „Glanz''.  —  Die  Gans  (S.  320)  war  ursprünglich  wie  noch  jetzt 
hei  den  Nomaden  Nordasiens  ein  gesuchtes  Jagdthier  nnd  ihre  Zäh- 
nmngYon  festen  Niederlassangen  abhängig;  die  Finnen  Terwenden 
hei  der  ReiehhalUgkeit  ihrer  Ansdrflcke  Ar  alle  wilden  WasserTligel 
gerade  fttr  die  gezähmte  Gans  den  Aosdruck  hanhi^  nach  lit.  iaimt 
pruss.  sansy.  Auch  in  den  Namen  der  Gans  will  man  ftbrigens 
Schall nachahmung  erkennen,  r.  P  in  ir.  nfugrnnn  fjfgrann  vgl. 
gingrire  anseris  vocis  proprium  (i'aul.  I>iac.  95.  fV).  yr/y).iauoQ' 
ytX(og  (Hesych.)  alb,  xingh^Uh  „hinnio";  und  so  mag  denn  auch 
unser  „Gans^  das  Lachen  oder  Schnattern  nachahmen,  wie  siam.  x,dn 
tib.  ngang  .Gans",  mong.  X^'*9  „Schwan" ;  vgl.  auch  tib.  b, 
Jmf  ^Schwan*  nobm  d.  iad,pa  „lachen".  Üebrigens  fliessen  die 
Beiefehnangen  fBr  Bnle,  Qansi  Schwan  nnd  Tegel  oft  in  einander; 
z.  B.  eukäi  ftU^m  «Tegel,  Ente**  6ag.  gal$alak  «Gäuchen*  mong. 
gktdm^Mn  tag.  0aktf  «wilde  Gans"  maodL  fforv  „Schwän.** 
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Gehen  wir  auf  die  Culturpflanzen  über!  Meisterhaft  ist  die  Rebe 
(S.  ü2 — 80)  abgehandelt.  Die  von  Norden  einbrechenden  Wander- 
stftmme  kamen  mit  Bindern  and  steinernen  Aexten,  aber  sicherlieh 
nicht  mit  dem  Weinstock  nach  Hellas  ond  Italien  (S.  494).  Zasammen- 
hang  Ton  tfinum  mit  vi  „winden"  viUs  „fiankengewichs"  wird  mit 
Becht  abgewiesen.  Dass  der  Wein  den  Griechen  ans  semitischem 
Cnlturkreise  zugekommen,  wird  als  unzweifelhaft  hingestellt  und 
olvog  selbst  a,uf  hehr,  ja hi  zunVk^effihi  t  .  Ob  aber  das  semitische 
Wort  selbst  nicht  eine  uralte  Entlehnung  aus  dem  Sprachgebiet  der 
nächst  benachbarten  kaukasischen  Autochthoueu  ist?  Yater  Noah 
pflanzte  seine  Reben,  nachdem  er  von  dem  höchsten  Berge  Armeniens 
herabgestiegen  war.  Das  Prototyp  der  Weinrebe  ist  (S.  68)  in  Min- 
grelien  Imerethi  ond  Kachethi ,  an  den  Sftdabhftngen  des  Eankasns 
so  Hause.  Anch  die  Alten  (Strabo  XI  p.  503)  wissen  von  der  Ergie- 
bigkeit des  albanischen  Weinstocks  zu  erz&hlen ,  welcher  wie  bei  den 
Kyklopen  ungepflegt  und  unbehackt  doch  so  viele  Itauben  spendete, 
dass  man  den  grössten  Theil  an  den  Ranken  lassen  musste.  Im  üdi- 
schen.  dem  T^eberreste  eines  der  2^  Dialecte,  welche  vcgr  Alters  in 
Albanien  gesinochen  wurden,  hoisst  der  Wein  ft  (Stamm  /¥«,  Gen. 
ßn-ei),  und  im  Thuschi  wc  (Stamm  ivcn),  woher  «'cwaxgorg.  wenaki 
laz.  binaxi  „Weinpflanzung'*;  den  charakteristischen  gutturalen  Vor- 
schlsg  zeigt  arm.  gmi,  noch  reiner  las.  mingr.  gwini  gorg.  ghwmo. 
Daneben  sind  diese  Sprachen  reich  an  Ausdrucken  ftr  den  wilden 
und  cultivierten Weinstock.  Hieraiso,  in  dem  eigentlichen Vaterlande 
dieses  lianenartigen  Gewächses,  suchen  wir  auch  die  Heimat  der  80 
weit  verbreiteten  Bezeichnung  für  den  daraus  bereiteten  tiefpnrpurnen 
Saft.  Möglich  dass  eben  diese  Bezeichnung  vor  Alters,  wie  zu  den  süd- 
licheren Semiten,  so  auch  über  Leukosyrien  nach  dem  westlicheren 
Phrygien  gedrun^^m  war,  in  das  gesegnete  Land  des  Tantalos,  das 
die  homerischen  Lieder  das  „rebenreiche"  nennen,  und  dass  die  Uel- 
lenen  von  hier  aus  mit  dem  feurigen  Safte  und  dessen  Namen  yoipog 
(Hesych.)  bekannt  wurden,  so  wie  alle  AnfiUige  des  Dionysoscnltes 
aus  Phiygien  stammen.  Den  Semiten  mag  immerhin  der  Bnhm  ver- 
bleiben den  Weinbau  zuerst  rationell  betrieben  und  die  Berauschungs- 
kraft des  Saftes  künstlich  erhOiit ,  ferner  denselben  im  Tauschhandel 
zu  fernen  Barbaren  gebracht  zu  liaben;  nach  Kreta  z.  B.  brachten 
ihn  die  Fhoeuiker  sicher,  und  die  bisher  wenig  beachtete  Glosse 
i'fitjva'  i6v  oh'ov  Kgr/ieg  (Hesych.)  gibt  uns  sogar  die  Benennung 
wie  sie  in  den  semitischen  Grenzgebieten  üblich  wai*;  man  vergleiche 
auch  den  karischeu  Eigennamen  ^Ißdv'wlig.  Die  arischen  St&mme 
haben  keine  gemeinsame  Bezeichnung  für  den  Ttank;  iDr  das  osische 
Wort  son  „Wein"  (son-tiof»  „Wetnpflaniung"))  ^  eich  anch  in 
mehreren  Imukasischen  Sprachen  findet  und  gor  yielleicht  mit  skr. 
^ana  „Hanf^  Opium zusammengestellt  werden  darf,  haben  wir  einen 
classischen  Beleg  in  den  Glossen:  aavatcrpf  rrjv  olvonotiv  2>iv&ai 
(Hesych.)  &  aava/rai  '  oi  (.U&vüol  (schol.  Ap.  Eh.  2,  948).  Das 
tUraidsche  Wort  lautete  elkt,  von  gliar  «funkeln,  brennen,  wärmen''. 


Digitized  by  Google 


f.FdU»  CillurpdMnMi  «ad  HiitUikve  ttc,  utg,    IT.  roMoidhdL  St7 


DtB  magy.  bor,  .Wein""  halto  ich  für  eine  Eijtlohnuner  »'iiis  einem 
Torkdialekte,  der  für  s,  z  ein  r  setzte.-  vgl.  .»s.  hurao  hüräg,  „Bier 
SOS  Hirsemehl  mit  Malz  g'ebraut'*  mordw.  pur  ja  prii-d  Onw.  ;>wrä 
^Honigbier,  Math"  =  Tat.  hnefi  „Hirsebier'';  war  jener  Dialect  der 
liQiuio^biilgarische  ? 

Was  den  Hopfen ,  das  belebende  Element  nnsf  re>  Bioros ,  be- 
trilR,  80  gibt  Hehn  von  den  vorgebrachten  Annahmen  über  die  Ur- 
heimat dieser  nordischen  Weinrebe  und  über  den  Ursprung  des  Namens 
jener  den  Vorzug,  welche  von  dem  slaw.  ymeli  ausgeht  ond 
den  Osten  Europa's  als  Heimat  betrachtet.  Wir  gehen  noch  weiter 
und  meinen,  dass  Gewächs  und  Bezeichnung  durch  die  Hunnen  aus 
limerasien  nach  Osteuropa  gelangte  und  dann  allmählig  nach  Westen 
sich  verbreitete.    ..Hopfen"  heisst  noch  jetzt  in  den  tatarischen 
bialecten  himJak  yomlak.  <  uw.  /umhl ,  ugr.  ostj.  xondak.  wog. 
kumlüx  magy.  konilö  mordw.  kondä  etc..  von  einer  Wz.  kam  kuni 
mit  dem  Grundbegriff  ^krumm,  gebogen,  gebückt,  kraus,  schrumpfig'', 
sqohl  kämärä  kymärä,  der  für  das  gewundene  und  sich  rankende 
Gffvfehs  nicht  nbel  passt.  Anderseits  bezeichnet  mong.  oki  mandi. 
luxu , Hopfen''  eigentlich  „das  hebende,  den  G&hrstolf  wie  snom. 
Mim  imd  9hd.kopfo  nd,hoppe  neben  M,hefi  keui  hewäo  ,ele?atio, 
fnMBtBtt*  von  goi.  hafjan  „heben.*  Biicbbaltig  ist  Hehn*8  Materid 
tWr  ta  Geratoitnuik  der  alten  Ymmt  (S.  133—135),  wichtig  i.  B. 
fii  ffinweiBinig  auf  snom,  kaUfa  eetn.  kaU  ^potoe  TÜisaimne  ex 
Mio*,  den  einzigen  Vertreter  Ton  hispano-kelt.  cadea;  eiivUint 
i  hnfteiodi  werden  dieOlosee  atairpf'  itaQfia  rovdtit&p  (Hesycb.); 

lab  glittbe  kh,  dass  ßißhvog  olvog  (S.  492)  nichts  andere  war  als 
,  äitkialdscbe  Gentenbier,  Tgl.  nQt^l  jiißklm'  ai  h  rijg  Bi^'Arj(i 
(Mb»)»  also  identisch  mit  ßqvtov  tig  ix,  x^id^Tg  mfia. 

Das  giiecb.  SUua»  «BanmOl*,  worans  lat.  oiimm  oleum,  wird 
MBt  SQ  Ws*  U  skr.  r?  „flieseen^*  gezogen  und  der  anlantende  Yocal 
flr  uorganisch  gehalten.  Ob  man  sich  da  nicht  in  einem  Kreise 
taigt?  Obige  Wnrsel  scheint  seihet  nnr  ein  Derivat  an  sein  einer 
ittpnmitiTerenWs.<Br  „trennen,  lösen'',  intr.  „sieb  auflösen,  (liessen'S 
Qi  snait  bewahrt  tkiuov  wie  aXsUpto  den  malten  Anlani  Es  ist 
mOeidit  nnr  Znfhil,  dass  aocb  anf  altaiscbem  Sprachboden  eine  gleich- 
Meutende  Wt.  ar  (är)  mit  lablreichen  Ableitangen  existiert.  Die 
I  ilpmcine  Bedentonig  „Schmeer,  lerlassenes  nnd  gereinigtes  Fett", 
mm  auch  das  griech.  Wort  in  der  nördlicheren  Heimat  gehabt 
I  hte$  der  Oelbanm  selbst,  das  Symbol  dee  Friedens,  ist  dem  Süden 
tigeo  nnd  sein  semitischer  Name  ist  ^et  zeit,  aegypf .  eat.  Die  Butter 
I  fjL  136 — 140)  war  den  ältesten  Nomaden  gewiss  lyekannt.  den  clas- 
Bsehen  Völkern  jedoch  in  ihrer  jüngeren  südlfchen  Heimat  durch  die 
I  külishe  Olive  entbehrlich  geworden ;  erst  bei  Thrakern  und  Skythen 
I  knien  sie  die  Bereitung  wieder  kennen  so  wie  das  Wort  ßovrvgov, 
du  die  Skoloten  ohne  Zweifel  aus  Innerasien  mitgebracht  hatten; 
ff»ho  führt  es  anf  finn.  tpoi  (8.  139)  zurück,  das  doch  lapp.  wuogja 
!  kiletnnd  mit  tärfc.ia^  »Fett,  Bntter,  Schmiere"  Terwandt  ist;  ich 
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glaube  mit  mehr  Recht  auf  türk.  biitürü  ,,das  zubereitete,  fertige, 
coagulatuin,  formagium'*,  von  biitürü  bütün  , .fertig",  hinweisen  zu 
dürfen,  so  wie  tiuk.  törak  „Kiise"  slaw.  twarog  tvqoq  eiuen  ähn- 
lichen begriflflicben  Ausgang  hat.  Wenn  Liebig's  Ausspruch  über 
den  Yerbraach  der  Seife  wahr  ist,  nun,  so  dflrfen  die  „scMimmen" 
Tataren  als  Erfinder  der  Seife  nnd  deren  Bezeiohnaog  säwOm  sdban 
säbyn,  mordw.  saponj  sapyn,  was  urspr.  „schinmig,  Speichel  artig, 
Blasen  werfend"  bedeutet,  doch  auch  auf  einen  gewissen  Grad  der 
Cultur  Anspruch  orhebon.  Jenes  Wort  drang  vielleicht  schon  durch 
Vermittlung  der  Skythen  —  auch  diese  hatten  Seife,  vgl.  die  corrnm- 
pierte  Glosse t* traP.f/ 7" a.^ofp*  o\  yaq  ^xv^ai  aXtif.iuctii  yqiovtat  vei(p 
aal  ^(oaxti'({f  oituzi  ^Hesych.)  laahßan^^  (Theognost.  Cram.  Ad. 
Qr.  Ox.  II)  —  zu  den  Kelten  nnd  durch  diese  nach  Italien.  Noch 
eine  Bemerkang  Aber  Wachs  nnd  Honig  1  Beide  Stoffs  besogen  die 
Hellenen  in  ungeheuren  Mengen  aus  dem  Pontas  (Polyb.  IV,  88,  4), 
nnd  so  mag  gr.  %riqiov  ,,Wabe*',  von  der  Wz.  Jcar  „facere,  strnere", 
ein  £rb8tficl£  aus  der  nordischen  Heimat  sein,  wie  lit.  koris  *karjas^ 
dass  sich  in  seiner  primitiven  Form  noch  bei  den  Mokäa's  und  Mord- 
wa's  an  der  Wolga  erhalten  hat:  kärris  Arr/rrs  .,Wabe,  Drost,  Honig- 
scheibe", so  wie  auch  z.B.  mordw.  knr du s  hdhhts  ,,Hof,Schafhürde'* 
auf  lit.  (/ardas  zurückgeht.  W^.  de  Rubruck  (a.  1253)  sagt  von  den 
Mok;ia's:  habundant  apud  eos  porci,  mel  et  c^a.  Paulus  Jovius  über 
das  €kibiet  Ton  Moskow:  oerttesima  messis  in  ewa  et  mdU  con- 
sistit  «tc. ;  reperinntnr  eaepe  fiiTorum  ingentes  aassae  arboribus 
conditae  etc. ;  massas  cerae  ingentes  MosooTitae  in  omnem  Europae 
partem  mittunt.  Die  Lindenwaldungen  an  der  Wolga  und  die  Berg- 
triften dos  südlichen  Ural  waren  so  recht  das  eigentliche  Terrain,  wo 
der  finnische  Jiigcr  und  der  indogermanische  Hirte  aus  wilden 
Bienonla^'orn  fertigen  Honig  sammt^lto.  um  daraus  den  , .süssen" 
Trank  zu  bereiten,  vgl.  mädhu  lu^'/r  .,süss.  Honig,  Meth",  suora. 
mesi  mordw.  med  magy.  mtz  wog.  mau  etc.,  im  Kaukasus  z.  B.  cec. 
mwuf  tbuü.  moc  „Honig'*  maeri  „sfiss*',  dagegen  georg.  thapkU 
.las.  t^wri  „Honig*S  was  mit'arab.  dabr  dibr  „Biene"  irgendwie 
susammenh&ngen  mag. 

Wie  für  die  Olive,  so  verwenden  auch  für  die  sfldliadische 
Pinie  (S.  455  — 261)  die  antiken  Völker  fertige  Benennungen,  die  sie 
aus  der  nördlichen  Heimat  mitgebracht  hatten,  und  die  sämmtlich 
auf  die  \\a.  jii  ..strotzen,  schwellen,  überfliessen  {niövuvy''  zurück- 
gohon.  Dabei  ist  beachtenswerth.  dass  Finnen  wie  Kaukasier  ähnliche 
lieuennungeu  besitzen;  z.B.  mom.  pihwu-n  {ini.  pihku-a)  , .tropfen- 
weise hervorqneUen'S  pihka  (g.  pihwa-n)  ,,Harz,  Pech",  pishn 
„Tropfen,  Han,  SchleiA**  Tgl.  skr.ptd^Ail  „Gummi" ;  anderseits  s.B. 
georg.  phiH  pkUSi  „Houigschanm,  Waehs"  awar.  pH  ,,Mastix,  Han**. 
„Fichte.  Pinie"  htisst  georg.  j>Atd«;>  nnd  treten  wir  in  das  Wolga- 
gebiet über,  80  finden  wir  mordw.  pif^ä  pUSe,  ein  Wort,  das  sich  über 
alle  Sprachen  von  LappLind's  Marken  bis  in  den  Altai  hinein  ver- 
folgen lässt.  Eine  echte  Tochter  der  heissen ,  jedoch  nicht  regen* 
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armen  \Vu^tenrande^,  namentlich  Babvi  >.  i>[  die  lUiieipaime  S.  229 
bis  241 K  hebr.  tamur,  daher  lat.  i^alma.  wahrfiii  der  gr.  Xame  der 
h^li  öa/.ivlfh;  auf  cbald.  dikel'i  svr.  »Ukhil  zurückgeht:  ßai^ 
(ier  S^ptiiaginta  stammt  von  aegypt.  bn  kopt  iij,  vgl.  ireorg.  h^n. 
Enrähnang  verdient  die  eranische  Bezeichnung,  arm.  (inna>-  neup. 
khurmd,  Uindukhurmn.   Die  Cvpresse  ^S.  241  —  248'  stammt  aus 
Ariina,  speciell  aus  dem  Districte  der  Jliacr/yat .  Phs*ihq  oder 
Buiang,  von  wo  sie  in  uralter  Zeit  durch  Semiten  luich  dr  ui  LilMiion 
und  nach  Kypros  verpflanzt  wurde.  Die  Platane  kam  S.  252i  aus 
fiin,  rtlatavog  bezeichnet  den  ausgebreitHten ,  weitscliatteudeu 
Bnm;  merkwürdig,  dass  Södslawen  und  Albauesen  eine  originelle 
B&kateD,  üh.rrapp  (pl.rreppe),  slAW.repina,  von  repu  ..Stachel*'  ; 
dinalbe Begriff  liegt  aach  dem  lat.  aeer  „Ahom*^  za  Grunde,  so 
«ii  deo  fiin.  Worten  ftr  diesen  Baom,  raom.  wahtera  esin.  (am 
FlRpQssee,  Wiedemaan  SL  1662)  waster  ierem.  waitar  mardw.  u^pr 
Mm,  vgl.  skr.  aitra  hakkt.  astra  ,,Stac1iel'' ;  gleichfalls  aus  einem 
iciliKhen  Idiom,  etwa  dem  skolotischen ,  stammt  der  nordisch« 
lÜHN  einer  Wafiia,  suom.  wasara  liw.  woßor  lapp.  waHer  lett. 
WNsri  „gioBser  fiammmr'S  mwdw.  uäerwtyr  ^jksXy  Beil",  vorgl. 
teUr.  fiira  „Konls'^  skr.  v4igra, 

DenApfelbaam  lernten,  meint  Hehn  (S.  537)  die  indogerm. 
91mm,  welche  in  £ar<^  einzogen,  mit  einem  von  den  Finnen  ent* 
hhiteo  Kamen  bezeichnen,  da  kelt.  ahaiU  ahd.  aphd  etc.  nicht  ge- 
tnttt  werden  kdnne  Ton  estn«  vhin  saom.  omena  liw.  umar,  wozu 
käniMler  tdrk.  o^wa  gestellt  werden  müsse.  Hier  räumt  einmal  Hehn 
«Dir  ibm  apathischen  inferioren  Bace  etwas  ein.  Auf  die  Eranier 
kAadw  wie  es  scheint,  der  semitische  Ausdruck  taffuah  taffuh  ver- 
cU,  f|^,  pars.  $ifh  kurd.  stf  brah.       ^ApfiBl".  Wenn  nun  die 
<vop(iMhen  St&mme  sich  seit  Altera  eines  finnisch^altaischen  Wortes 
teilen y  so  ist  das  fttr  die  Frage  nach  den  ürsitzen  derselben  von 
■Mhl  n  unterschätzender  Bedeutung.  Ich  erblicke  im  türk.  alma 
Dong,  alima  eine  Umstellung  des  Grundwortes  amla  arnnja,  statuiere 
^aelbes  dteBedeütong  ,,schmackhaft  (süsslich  oder  säuerlich)*'  und 
verweise  auf  meng,  amtai  „aflss",  samoj.  aunnam  ,,ich  osse'^  amsa 
nSpeiae,  Fleisch"  aninüy  „süss'',  vgl.  jap.  amai  lapp.  almok  almrs 
i^ft«"  and  auf  indogerm.  Gebiete  skr.  amla    sauer",  alb.  am^/< 
W|^,^nss*'.  Zu  der  liwi^cheii  Form  umär  liegt  eine  Parallele  vor 
isttw^mordw.  umaty  „Frucht,  Apfel,  Kirsclia,  Beere'S  mokäa-mordw. 
w^O.  Letztere  Form  macht  uns  geneigt  sogar  lat.  mälnm  gr. 
urijov  „Obstfrucht"  hieher  zu  ziehen.  Wer  eine  bessere  Erklärung 
»eiss,  der  bringe  sie  vor!  Zu  dem  mordw.  Derivat  umaraw  umharair 
..Saaerampier"  stimmt  ahd.  ampHutro.  Auch  der  antike  Namo  dei- 
Brombeere  ixoqov  mörum  ist  umordisch,  vgl.  lapp.  wüörjjc  suom, 
war/a  ..Beere",  suom.  maaramn  muurama  estn.  nnirdkns  ..ITim- 
^ere,  Schellbcero",  sogar  ugr.  (»stj.  n,  samoj.  murak  wdi  nnga  iii''- 
r'ifik  ,.Moltebeore".   Der  Maulbeerbaum  (S.  333—338)  mit  soineii 
iiiinbeerähalichen  Früchten  stammt  aus  dem  südlichen  Kaukasus: 
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die  in  Vorderasicn  übliclie  Benennunj^  thut  georg.  thtUha  vergleicht 
sich  mit  lesg.  kam.  thuthi  „Ranke,  Traube,  Beerenfrucht'*  türk. 
thnthi  U(i.  thnl  Weinbeere'*,  av/.auivvng  stammt  von  der  hebr. 
Pluralform  sikmitn  (S.  334),  auch  im  Assyrischen  findet  sich  sakuni- 
matav  ,.Sykomoio'* ;  doch  liesse  sich  der  Bestandtheil  -favog  auch 
aus  gr.  Sprachgut  erkl&ren,  vgl.  fitna'  ^  ßavov  xa^nog  (Du  Gange), 
alb.  nUtn  mämM^  ntand§  „mma*\  fioYüia*  ßawog,  Jmm  (Dioseor. 
4,  37),  üfiirect*  naXiovqoq  (Hesych.)  etc.  Die  Sauerkirsche  (S.  346) 
stammt,  wie  sattsam  bekannt,  aus  der  Provinz  Pontus;  der  pers. 
arm.  georg.  Name  lautet  hali.  laz.  huJi,  aw.  h(£ali  und  scheint  alba- 
nischen Ursprungs  zu  sein,  vgl.  ud.  hni  ,,Vogelkirscho"  roca-bai 
Kirsche'';  mit  ähnlicher  Specialisierung  km'.phcni  ,,Cürnellkirsche" 
^nnvan-pheni  Kirsche";  magy.  mcggy  ,, Weichsel  (S.  513)  führe 
ich  zurück  auf  mong.  inoil  Vogelkirsche" ;  ahd.  toihsela  dürfte 
wol  mit  „weich"  (yon  M^kan  ^weichen,  nachgeben")  zusammen- 
hftngen,  mit  skr.  gr.  Jiös  snom.  wiha  „Giftsaft'*  hat  es  nichts 
sn  tiinn. 

Dem  Birnbaam  mdiciert  Hehn  (S.  537)  eine  sfidlicheie  Heimat 

wie  dem  Apfelbaum  und  vermuthet  für  slaw.  lit.  Jcrausy  hrauSe 
fjfrnSa  kaspische  Herkunft.  Sicher  ist  eine  solche  bei  mag^-.  hhivf 
körtte  Birne",  einem  Lehngut  aus  dem  Alanischen,  vgl.  es.  khärttu 
hhärdo,  les<^,  knni.  khjort  khjortru  hiirk.  ywär  etc.  Jenes  lit.  krauSe 

dagegen  ist  nicht  zu  trennen  von  krusa  ,, Scholle,  Schlosse,  harte 
Bolle",  Wz.  krus  ,,frangere",  so  wie  auch  gr.  dxQCcd-  ax^Q^o- 
„Birne"  eine  parallele  Bildung  zu  grando  xolccdja  zu  sein  scheint. 
Uebrigens,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Bimbanm  seit  Kenschen- 
gedenken  m  Sfldenropa,  namentlich  im  Haemns,  heimisch  war,  wer 
wird  ons  widerlegen?  Auch  die  wilde  Schlehe  ist  Europa  eigen,  die 
Ausdi-ücke  für  dieselbe  giengen  jedoch  meist  auf  die  vorderasiatische 
Pflaume  über;  slaw.  sliwa  ,, Zwetschke  (d.  i.  dimeSki  Ja^ta<nciipnjD*' 
dürfte  wol  kaum  mit  georg.  khliam  oder  mit  arm.  Shr  „Pflaome" 
etwas  zu  tlmn  haben. 

Die  Heimat  der  Wallniiss  (S.  338,  344  fg.)  ist  Pontus  oder 
Lazistan  und  die  Bezeichnung  novriy.ov  geniesst  noch  jetzt  in  dem 
tflrk.  arab.  pers.  bendek  funduh  etc.  grosse  Yerbreitung.  Von  arm. 
i^ff(d^  „inglans",  eig.  „das  Terborgene  und  eingeholte,  Kern''  sd. 
ffws  gaoB  altpers.  ^tuf  ^ami  „Terbergen",  stammt  sowol  georg. 
nigozi  wie  auch  hebr.  tgöz.  In  dem  generellen  gr.  rjS^fWv,  vgl.  arm. 
ka}in^  erkennt  Curtius  den  Charakter  kar  mit  dem  Grundbegriff  des 
Harten,  -1er  zum  Ausdruck  für  Begriffe  wie  Horn  Kinde  Schale  Kern 
Kiesel  HaLTci  u.  a.  vorwendr-t  wird,  sogar  in  fremden  Sprachgebieten, 
z.  B.  doni  kauka.sischenj  lesg.  kür.  yjrr  ,. Kinde,  Schale"  X^^^X  ,,Nu88- 

•  •  • 

schale"  x^^xM^^  ,,Nussbaum".  Die  Haselnussstaude  gehört  vor- 
zugsweise dem  Norden  an.  Der  arab.  Reisende  Tbn-Fodhlan  (a.  922) 
sagt:  „nichts  gibt  es  iu  dem  Laude  der  (Wolga-)  Bulgaren  in  so 
grosser  Menge  als  Haselnussstaaden ;  Ton  diesen  sah  ich  daselbst 
WUder  von  40  Parasangen.'*  Auf  einem  soliden  Boden  bildete  sich 
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die  europ.  Benennung,  die  am  reinsten  in  ahd.  hasal  m.  hasala  f. 
vorliegt,  etwa  Ton  Wz.  kas  „spalten,  kratzen,  schaben".  Der  Mon- 
gole nonnt  die  sflnrisehe  Ceder  x^«*»  die  Cedernoss  x^^^ff^t  mandL 
Xösijm  tirk.  kM,  was  entweder  mit  ttmg.xosu-xo  „alwekabeii"  oder 
mit  %oöi-xo  mandi.  yfisi-nJln  „einwiokelii,  hflUen'*  «uaameDUiigt 
Die  (S.  341)  aoageepioehene  Vemrathmig,  dass  itaotaifw  naaranop 
aoi  dem  Altarmenischen  sich  werde  erklären  lassen,  trifft  nicht  zo. 
Ob  das  Wort  nicht  doch  einem  g^riech.  Dialecte  entnommen  ist  und 
ursprünglich  eine  generellere  Bedeutung  gehabt  hat?  Ich  verweise 
auf  die  Glosse  yuxarov'  ^vXov,  l^&ajuäi'eg  (Hesych.).  etwa  von  Wz. 
skad  x£a^(o;  doch  findet  sich  auch  auf  semitischem  Gebiet  kiäti 
,3olt,  Wild"  and  sogar  akr.  kaiiha  ,3oli*'.  Das  Armenische  be- 
dient aieh  für  die  Kastanie  anaser  der  Bn.'Saganak  dee  georg.  Wortes 
eoUt  nd.  cabul  laz.  ditbri. 

Die  Cucurbitaceen  (S.  267 — 276)  stammen  anaOstaaien,  be- 
sonders ans  Indien  und  der  Tatarei.  ,,Kflrbis8"  cu-eurhita  vergleicht 
sich  mit  skr.  ('arbhata  ,,Gurko"  und  türk.  karhus ,  worin  e  aus  d, 
„Wassermelone".  In  xoAoxtv^a  xo/toxitr»^  möchte  ich  nicht  y.o- 
Aoaarjt,- hager,  riesig  hoch"  erblicken,  sondern  ein  lydisches  Com- 
positum, dessen  zweiter  Theil  „Klumpen,  Kloss,  Bolle''  bedeutete, 
fgL  skr.  gamda  arm.  gnj^da  ad.  günäa^  wota  nd.  günMrÜ  nw.  gw^- 
MiH  ,,]Mone";  xoAoxvy^'  a\  yay/itkUie  naou  Avddi^  (Bekk. 
An.  I,  p.  961);  ein  anderes  Wort  midSt^'  ykwua  itommma 
(He.sych.)  lebt  noch  in  iUl.  cucug/gaf^M,  Wb.  1,  148)  fort.  Oest- 
liches  Gut  ist  auch  byzant.  xitQ-ayyovQoy  „citrouille",  vgl.  georg. 
kitri  „Gurke"  und  pers.  angür  ud.  enqira  georg.  aqiro  „Ranken- 
gewächs". Charakteristisch  ist  georg.  gogra  „Kürbiss ".  von  gogo 
gogora  „Kugel,  Kreis,  Rad,  yoyyvlog*',  femer  slaw.  lubü,  vgl.  litbü 
.^iirnschale",  wie  mandz.  „Kürbiss,  Hirnschale".  Bis  au  die 
Weichsel  in  dem  pol.  kawun  „Wassermelone"  hat  sich  darch  Ter* 
mittelong  der  Eunaaen  fortgepflaait  tflrk.  kawm  haghum,  mong. 
kögämäi  knmaaiaehen  ürspmngs  ist  Moh  Iii  »wog%mß$  tagimtu 
„Zwiebel''  (S.  179),  tfirk.  sogkam. 

Als  Heimat  des  Lauches  nnd  der  Zwiebelgewächse  (S.  168 
bis  180)  gilt  mit  Recht  allgemein  da.s  innere  Asien,  namentlirh  der 
Nordrand  der  Ghobi.  Es  mag  wol  nur  Zufall  sein  .  dass  sogar  laut- 
lich die  tOrk.  Bezeichnung  für  Knoblauch"  sarmusa-k,  woriu  >  im 
Aulaut  ebenso  gutturalen  Ursprunges  sein  kannte  wie  in  sary  mong. 
sira  ,tgelb"  neben  skr.  (ära  gira  xt^Qt  mit  slaw.  ieremuSa  Ht. 
kßmnae  ags.  kram§a  ir.  ereawth  „aliom  nFsinnm**  ond  sogar  mit 
ii^6fnf*ihP  „Zwiebel"  übereinraatimmen  seheint;  jedenfalls  bietet  sie 
eine  passende  Etjmologie,  vgl.  sarimas  „Znstand  des  Qelbwerdens". 
Aneh  mong.  kähns^n  „Lilienzwiebel  (sarana)"  tat.  kölfürgän  „wilder 
Lanch"  n.  ä. ,  hat  mit  lat.  crpe  , .Zwiebel"  arkad.  y.arttnv  ,,Knüb- 
laurh"  nicht«  zu  thun,  da  wir  auf  yannq  ..fumiis"  oder  auf  lat. 
Caput  verweisen  dürfen.  Dio  Rübe  (S.  485)  ist  dem  ganzen  Norden 
eigen,  die  Finnen  haben  ihr  eigenes  Wort  dafUr,  suom.  nauna  weps. 
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nagris  liw.  naggärs,  was  „raBsig,  sobwan**  so  bodeotmi  aeheiiii; 
aoflUlond  ist  mordw.  räps^  iragen  disSchlnss-«,  du  im  Iii.  räpe  ripe 

mangelt  and  nur  in  gr.  ^artvg  sich  yorfindot.  Die  Bohne ,  faba ,  eig. 
„aufgeblassen,  geschwollen^^  wanderte  mit  ihrer  lat.  Bez.  über  das 
ganze  nördliche  Europa,  während  gr.  Iniog  Schote"  indischen  Ur- 
sprunges zu  sein  scheint,  skr.  lobhya  ,,phaseohis  mungo"  pers. 
hlhf/ah  Inbah  goorg.  lohio  laz.  lohia  etc.  Urall  ist  die  Cultur  Jer 
Hülsenfrüchte  (S.  184  —  191),  wie  bei  den  Semiton  —  man  denke  an 
den  Linsenbrei  Esau's — so  bei  den  Albanieni  im  deUiehen  Kankasus, 
7gl.  die  Yerwandten  lesghiscbeQ  Avsdrileke  kflr.  %ar  „Hätoenkoin" 
•ig.  „Hagel",  hflrk.  %9ra  nfirbee^S  aw.       »^rbse,  BoW,  kom. 

h¥HU  „Linse**  etc.  Ob  gr.  Siqfog  ogoßag^  wober  lat  ervom  ermU 
alb.  rill^  etc.,  nicht  aus  dem  tbiakisoheii  Nordlande  stammt,  wo  wir 

den^'ÖQßtjlo^  (/.  Rylo-^gK)  finden,  an  dossen  Abhängen  ein  bulga- 
rischer Heilii^iT.  Johannes,  eine  wildo  Erbsongattung  fand,  die  ihm 
Nahrung  g;ib  (Acta  SS.  Octobr.  22.  IX.  p  (IBS)  und  die  bei  den  era- 
nischen Thrakern  irarhi  heisst  ii  mochte,  entsprechend  dem  .skr.  vavri 
baktr.  vaoiri  „Hülle.  HfilKe,  Frucht"?  Aus  lat.  ci  ccr  stammt  unser 
„Kicher"  und  pruss.  kekker^a,  wenn  auch  lett.  kekars  „Traube"  an 
Iii  Hke  ,,Blfl^ntranbe'S  und  mordvr.  dCBvia  f,lAam^  an  soom. 
häkkerä  „kraus,  geringelt^'  hukka  „Blmne**  ete.  anstreift;  mordw« 
9nau  snäw  „Erbse*'  scheint  identiscb  mit  mmw  »^noDreieb, 
rankig",  baktr.  pUSvifa  „was  Sehnen  bestehend**  ?.  <!^ia  „Sehne*'. 
Die  Ableitung  Ton  (pähS-s  ,,Lin8eupflanze"  nennt  Hehn  (S.  186) 
dunkel;  wenn  wir  fpa/.eXng  ,,Bftndfl*'  arpa/OQ  ..salvia  pomifera*' 
«TffaxiÄoi;  ,,convulsio"  cp^oxng'  in  i.ri  tojv  doiwv  yivofievov 
(Hesych.),  (f^doKfüloi:  .,fascis"  vergleichen,  welche  instrpsammt  zu 
skr.  spag  , .binden,  knüpfen"  gr.  a/rax  a(pax  (paa/.  (fax  j/'ax  etc. 
gehören,  so  müssen  wir  das  Wort  als  ein  echt  griechisches  bttimohlen. 

Vortrefflich  sind  Hebn's  AnsfBbrungen  Aber  Flachs  nnd  Haaf 
(8.  148^167)  nnd  «ber  die  uralten  Fertigkeiten  des  Fiechtens, 
-  Webens  nnd  Nähens  (S.  509—51.%  485  fg.).  Wir  fügen  noch  einiga 
Bemerkungen  an.  Statt  des  Zwirnes  gebrauchten  die  Menschen  der 
Vorzeit  Sehnen,  Därmo.  Basttiechten.  Unser  ,,(farn"  hängt  begrifflich 
(als  ,,gewundenoK'*)  und  stofflich  zusammen  mit  altn.  fjarni-r  (pl.) 
..Gedärme",  lit.  zar}\i\  alb.  ::(Ure  ..Darm."  ..Sehne"  s&moj.  tean 
then  wogul.  tän  suom.  .smowi  türk.  synys  siugir  syrj,  sön  —  Grund- 
form ihwana  „gedehntes"  Ton  meng,  ia^ta-xo  „ziehen,  spanBan** 
neben  sono-xo  „sieh  dehnen*'  —  ist  eine  pataUela  Bildung  zn  in- 
dogerm.  (tf-na  „Faden ,  roinog**  von  ia  „adien.**  „Lindenbast"  lit. 
HmhoBpnBB.Iunkan  mordw.lenga  längä  gesellt  sich  zu  suom.  lanha 
liw.  longa  „Faden,  Qam**.  Bin  Zeugnis  für  ein  uraltes  Nebonein- 
anderhausen  nnd  für  gegenseitigen  Cultnraustausch  der  nordischen 
und  indofform.  Stämmo  lio<rt  in  iWy  Thatsiiche,  dass  sich  in  beiden 
Sprachgebieten  die  W  inzeln  da  ..binden"  wa  ..nahebringen  ,  an- 
heften" si  verbinden  sar  „knüpfen"  pan  pun  „drehen,  flechteu, 
jiwimen,  spinnen"  u.  a.  vorfinden.  Zu  der  indogerui.  Wz.  siw  aiu 
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f^nlhen"  woin  auch  lat.  sA-^ttto  „Ahle"  gehört,  Yergleieht  eich  z.  B. 

samoj.  \j)  sat'da-u  (o)  sü-i-na^m  {k)  äö-l-tm  „ich  steche  mit  der 
Vadel,  viikt^*,  WMiig.  iibü-gä  sübügOi  maadl  ttdxon  „Ahle,  Pfriem'« 
•k^  Die  ttfceetoii  Nadaln  waioit  us  Fiiohgiilai,  Horn  o.  i.  Stoffni; 
Kadeln  ans  Eisen  schickte  der  Kaukasus  in  die  Welt,  wo  die  llieiteE 

Schmiede  und  Verfertiger  eiserner  Waffen  sassen ;  man  denke  aa 
Tubal  und  Tubal-kain,  die  Tibarener  Heniocher  und  Ghalyber  dee 
Alterthums,  an  die  Alanen  und  Kubaci's  des  Mittelalters!  „Schärfen^ 
spitzen"  heisst  georg.  maxwa,  dav. scharf,  Schwert"  max^cil\,  lesg. 
max  „Eisen",  thua.  cec.  mnx  mäya  ..Nadel"  maxu  ,. Rasiermesser" 
ad.  m^y  „Sichel"  etc.  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  da^s  nicht  blos 
gr.  fAondUiv'  iSvQt  'EQv^ffäioi  lat  müero  «,IMdi'*  aondm  aach 
SMIB.  miekkß  estiMl»  gel  mÜM-f  „Sdiirort'*  sumq.  mikka  mffkkm 
HÜAdel"  sw  denColtiirbeiae  deaKadiaani  ataauMi.  Die  indo^m. 
Wi.  ska-w  ka-w  (ejh*,  ku)  „bedecken"  iat  in  allen  nordischen  Dia- 
leeten  in  den  Formen  kaw  kam  etc.  vertreten  und  so  wie  auf  grot. 
hamön  „einhüllen,  bedecken'*  ahd.  hämo  hemithi  ,,Hemd"  kelt. 
eamisa  zurückgeht,  so  haben  wir  auch  z.  B.  im  Samojedischen  krnria 
kdmia  ,,Lein"  käme  ..Segel"  knwanpi  „Leinwand.  Laken"  kauaima 
kamä  porg  „Weiberhemd"  (türk.  kömläk  kömnäk)  von  kajam  kau- 
4tema  „bedecken,  umwickeln'^  Die  älteste  Gewand ong  war  fibrigeoi 
•ine  abgezogene  ThieiluHit,  mHog  moci^  lapp.  nakke  suom.  mikka 
^.  üdbaHi)  Ii«.  mS0  nöff  gni  stuiga  nong.  näki  jak.  näk  „abge- 
schabte Haut  eines  Schafes'*;  auch  „Biberfelle",  bakt.  bawraini  va^ 
iräo,  pelles  hebrinae  Ponticae  (schol.  luven.)  und  B&lge  von  Ottern 
wurden  verwendet.  Die  Otter  selbst  führt  einen  urgemeinsamen  Na- 
men, indogerni  Ufira  syrj.  wunl  wotj.  udor  irudm-  \\\:y.  ostj.  tcCinih  r, 
vgl.  türk.  kundm  magy.  hod  „Biber",  offenbar  von  indogerm.  uda 
„Wasser"  suom.  wcsi  (g.  wedeln)  syrj.  wa  etc. 

Gehen  wir  auf  die  Geschichte  des  Lein's  über ,  so  finden  wir 
anf  antftaiB  Boden  als  alte  und  Ttrbfsitete  Beniduraag  Jl/vog  liwf 
„Angtlsslmiir,  Fisehemets,  SpimüMlen,  flegnltneh,  Leingewebe'\  Fftr 
dieZsü,  wo  die  Griechen  im  Norden  sassen  nnd  die  Leinpflanze  selbst 
noch  nicht  kannten,  dürfen  wir  fdr  die  genuine  Wortform  U-iui  die 
Bedeutung  „Bastflechte.  Schnnr  aus  Linden  hast"  annehmen.  Hehn 
selbst  erinnert  an  ,.Lind",  die  germ.  Bez.  dt's  Bastes,  so  wie  an  altn. 
ags.  lind  , .Linde",  worin  wie  so  oft  (vgl.  Hund.  Mond,  jemand, 
Kormandie)  parasitischer  Ansatz  an  den  Nasal  ist:  zu  vergleichen  ist 
skr.  rl-na  „au%el68i,  zerflossen"  altn.  lin-r  „glatt,  weich,  nach- 
giebig, Üni^\  In  der  parallelen  ilnnisehsii  Beaeiehnong  des  Linden- 
tastet,  saon.  mim  (g.fiMfie-«i)  «eps.  liw.  iiifi  ^yij*  P*"»* 
snohsint  im  Anlaut  ein  urspränglishsres  n  (vgl.  das  Verhältnis  von 
gr.  vit^p'  UtQOv,  pikIop-  JUwwtU.,  lit.  nindre  Undre  „Rohr", 
liw.  niem  eetn.  lehm  ..Kuh",  liw.  ntn  , .Gürtel'"  .,UmwaIlnng.  Veste" 
altn.  lindi  estn.  lind,  mandi.  namu  „Meer  *  tun^.  lamu  etc.).  Das 
uralte  Wort,  das  auf  südlichem  Boden  eine  niodifiriorte  Bedeutuncr 
aogeuummen,  machte  mit  dem  Vordringen  des  Anbaues  der  Leiq- 
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pflanze  eino  Sdckwanderang  nach  dem  Norden,  nnd  ist  z.  B.  lit. 
Ututs  neidw.  (mit  den  nonün.  •  wie  im  Lilan'echen)  Uamas  ilamu 

ziemlich  alte  Entlehnang.  Die  Leinpflanze  selbst  stammt  von  den 
seUammxeichen  Flussniedernogen  des  Nile,  dea  Phasis  und  des  Ära- 
xes ;  aber  weder  ägypt.  hma  noch  georg.  seli  awar.  tlctJ  lässt  sich 
anderswo  nachweisen.  Ob  das  armenische  Wort  wus  ..Lein"  mit  der 
uralißch-permischen  Bezeichnung  des  Hanfes  pi/^  oder  mit  der  hebr. 
/fiff  „Flachs**  in  irgend  einem  Zusammenhange  stehe,  wage  ich  nicht 
zu  ent^cheideü.  Sicher  haben  semitische  Aasdrücke  für  ,,LeinwäQd, 
BanrnwoUzeng*'  ein  nng^lieueres  Temin  eich  erobert,  z.  6.  haUän 
heUmo  kuUonei,  gr.  mtav  nu/^ti»  xiuSv  neben  (bom.)  o^üvr/,  Ut. 
jetyn  mandi.  däoton  magy.  iiä$Mm,  oder  had  heMoh,  gr.  ftSaoos, 
mandz.  boso  mong.  bös.  Der  Gebraoch  der  Spindel  gebt  in  unbe- 
stimmte Zeiten  zurück ,  selbst  die  nordischen  Völker  haben  originelle 
Ausdrücke  dafür;  gr.  (i-Tga/ro-g  bedeutet  vielleicht  „ad-trahens". 
baktr.  ha-thraJchta.  Der  kunstreiche  Spinnrocken .  Erfindung  der 
Aegypter.  gelangte  durch  Vermittelung  der  Kümor  in  den  Norden. 
Um  auf  den  Hanf  (S.  166)  überzugehen,  so  wird  als  Heimat  desselben 
bald  die  aralo-baspische  Niederung,  wo  er  eo  b&ufig  wild  ersobeint, 
daes  der  Ural  wie  der  Ob  nnd  die  Wolga  gleicbsem  m  natttrlicben 
Haaifeldem  nmgeben  scbeinen,  bald  der  HimBlaym  nnd  Bengalen 
angesehen,  wie  ja  letzterer  Name,  Bangala  M»  Polo  cap.  125,  TOn 
akr.  hhangä  ,,Hanf '  (Wz.  bhang  „brechen",  vgl.  das  obige  penn. 
piß  ,,Hanf*'  von  indogerm.  pist  stampfen,  stossen,  enthülsen**?)  ab- 
zuleiten ist :  auch  das  Opium  heisst  bhangd  baktr.  batiga  pers.  bang 
arab.  beng.  Ein  anderer  Ausdruck  ist  skr.  gana  ,  Wz.  gä  , .stechen** 
gi-gäna  geschärft,  spitzig*',  während  ueup.  katmb  kinäb,  wie  alle 
europ.  Ausdrücke,  auf  xavvaßig  zurückgeht.  Dieees  Wort  hörten  die 
Grieeben  bei  dwi  Skoloten,  in  deren  Lande  die  Pflanze  acoi  avgoftavtf 
TUM  anei^fiivT]  (Hdt.  4,  74)  wncbs;  eelbes  kann  jedocb  niebt  ans 
eranischem  Spracbboden  erwachsen  sein,  da  es  bier  aava  amnfa  ge- 
lautet haben  müsste;  anch  für  Erweiterung  von  semit.  %awa  „Bohr** 
(S.  262  —  265)  durch  das  arische  Suffix  bha  (so  nach  Bonfey)  darf  es 
nicht  gelten.  Brachten  es  die  Skoleten  aus  Innerasien  mit?  Bei  den 
Türken,  den  uralten  Nachbarn  der  Arier,  finden  wir  für  Hanf  klndür 
kender^  osm.  in  der  Vulgärsprache,  ohne  den  wie  es  scheint  unorga- 
nischen Dental,  kenewir  kenmr;  dazu  vergleicht  sich  noch  mong. 
kkuUNr  mandi.  x^**^  4erem.  Mnjä  „Hanf  S  mordw.  kinjal  „Faun 
krant"  (▼.  himi^n  «jneke,  stecbe'*),  wflbrend  mordw.  Aail^  gewias 
ans  skjthischer  Quelle  stammt.  Gänzlicb  fremd  klingt  sin.  ihu  tib. 
g,  €0  „Hanf^  Reich  ist  der  Grieche  an  Benennungen  für  die  stechende 
Brennessel ,  neben  dem  Lindenbaste  und  Hanfe  der  ältesten  Gewebe- 
pflanzo:  von  diesen  ist  xv/d//  xv/C«  mit  ahd.  hnazeä  verwandt:  noch 
alterthümlicheros  Gepräge  hat  das  nur  in  Lexicis  bezeugte  xv/iV^«; 
oxvi'd'&eg'  xvidai,  wozu  alb.  hii^^d^  Mn^^s  hinsei  stimmt.  Auch 
BohrgattuDgen  fanden  ihre  Verwerthung  zu  Geüechten,  zu  Dachdecken 
nnd  Binnen,  namenllieb  mtMljaL  xiWpa*  x^v^du  ^  dakis^em  dvr 
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^«nel"  will  Hehn  die  Grundlage  m  Umm  finden;  aber  das  Wort 
IM  sieb  nicht  von  got.  deina  (ans  äegna,  vgl.  lit.  dasfSfs)  »iDistel, 
Dm"  trennen y  einem  Worte,  das  sich  noch  in  dialectischen  Ans- 
Meksn  wir  dSmegroi,  dene,  doan,  d&n  »»Tanhnessel'^  erhalten  hat. 
Die  Getreidearten  behandelt  Hehn  leider  nnr  gelegentlich;  wir 
;   wollen  einiges  Wesentliche  Aber  jene  Arten,  welche  die  indogerm. 

Nomaden  in  ihrer  altenHeimat  icannten  nnd  Yielleicht  anch  anbauten, 
;  BÖttheilen.  y^JSrse''  nennen  die  Osen,  die  Nachkommen  der  Alanen 
I  ^SttdfiatM  fitiiawpctyai,  die  jener  Urheimat  zun&chst  nomadi- 
i  sierten,  ja«  oder  etc,  was  genau  übereinstimmt  mit  skr.  yäva  ,,Ger8te, 
B«s"gr.  Je/ce  „Spelt";  snom,  jitcä  e«tik.jäwä  üwä  bedeutet  aber 
Tonflgbch  ,,Boggenkorn",  während  snom.  terä  liw.  iüra  „Getreide- 
korn"  sich  hinwieder  sn  türk.  tarik  tary  ,,zerriebenes,  Staub'S  gew. 
^THinekom'S  stellt;  pruss.  prassa-n  slaw.  praso  ,,Hirse'*  ist  Pa- 
nUelform  zu  2>raxu  „Staab*^  und  magy.  köles  „Hirse''  gehOrt  za 
vogol.  koläs  ,,Mehl,  zerriebenes' S  finn«  Wz.  kal  kol  ktU  lapp.  gU, 
iüdogerm.  gar  ,,conteiere''.  Das  Iii.  sora  „Hirsekorn"  mordw.  swra 
stelle  ich  zu  snom.  soro  magy.  8W  ,,Eie8,  Sand,  Perle,  Wasserbläa- 
^e&i  Hirseansschlag",  vgl.  liw.  surüh  „ich  zerstosse,  zerkrümele", 
woher  iürmös  estn.  sürma  wot.  kar.  sürima,, Gerstengruppe",  cerem. 

Spelt,  Gerstenkorn";  germ.  hirsi  dagegen  scheint  von  der 
färbe  genommen,  vgl.  'MQQoq  ,,gelb";  mandz.  ßsixe  „Hirsenkorn, 
Ä eis  in  der  Hülse"  erinnert  wol  nur  zufallig  an  ahd.  fern  altn.  /?s 
»»öetreidehülse",  obwol  die  indogerm.  Wz.  pis  „stampfen"  auch  in 
^tD  Dordischen  Sprachen  (entlehnte?)  Vertreter  hat  z.  B.  suom.  pinsi 
•pistillum  -  pistä-n  „pungo",  mordw.  ini^ta  puito  „Brei  aus  zer- 
sumpftem  Hafer",  türk.  (in  Chiwa)  pisimäk  „buttern"  pisl^d^ 
.  »Stampfer  im  Butterfass"  etc.  „Spelt"  nannten  die  Latiner  adot  j 
.,  »as  ich  insammenstelle  mit  snom.  ohra  wut.  o£ra  kar.  otra  estn.  odr 
. '^w.  wodrös  „Gerste",  von  ota  oda  „Lanze,  Stachel ,  Spitze",  vgl. 
,  iihw.  q<ifl  gr.  a^^£^-,  wovon  ö^a^ij  „Speltgraupen" ;  ebenso  stelle 
^po8.  sitga  „Spelt"  zu  skr.  gitd  „geschärft,  spitzig";  dagegen  ge- 
^.hrt  türk.  kaplydza  „Spelt"  zu  kapla-mak  „einhüllen ,  bedecken" 
'  fcft  ..Hülle,  üeberzug"  Wz.  Ä:a-«7  „bedecken";  nicht  selten  lallen 
^. die  Bez.  des  Speltes  mit  denen  des  Hafers  zusammen,  z.  B.  mordw. 
„Spelt'*  pruss.  uyse  slaw.  oicfsr*  ..Hafer'',  lesg.  kür.  ttäxto 
(Spelt"  awar.  nex  „Hafer".  , .Hafer"  wird  von  Grimm  mit  caper 
liehen  (S.  478)  als  ..Bocks-  oder  unnützes  Korn"  ;  ähnlich 
nt  es  der  Mordwa  ptnime  pintm,  v.  pine  „Hund",  der  Mongole 
laiin-xosighii  ,, Hundsgras",  v.  nuyai  ..Hund";  und  so  wird  denn 
ich  ir.  coirce  corca  cy.  ceirch  ..Hafer"  entweder  mit  ir.  rdir  caoire 
oder   gar   mit   snom.  koira  ,,Hund"  zusammtuhai.g^u. 
Ifgen"  hiess  bei  den  Kelten  secale  oder  besser,  nach  dem  edictum 
letiani  (C.  L  vol.  III,  p.  805)  SK  ALE,  etwa  „Sichelkom", 
m  snom.  seka  estn.  sega  „Gemisch",  suom.  sekuli  ,.Meng- 
ifkali  ,, Mengspeise"  gehörig;  bei  Geruianeii  und  Lituslawen 
'9f  daher  aoch  liw.  rüggöti  esto.  rüki$  weps.  rugiS  etc.,  wofür 
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eiiiti  noch  Utero  Grundform  wrighja  statuiert  werden  mass,  da  die 
eraiusckeii  Tbfaker  4en  Roggen  ßqi^a  nannteB,  was  vx  tlor.  vrihi 
„Beis'S  eran.  ^vf^gi  pera.  hrinff,  cbald.  Ihras  drtus  o^L^ior,  stimmt; 
Urverwandtschaft  mit  snom.  fuoho  ,,6fli8,  Pflanze''  eig.  „das  sich 
erhöhende"  wira  immerhin  noch  möglich.  Auch  im  Altai  ist  der 
Boggen  sehr  gewöhnlich  und  wird  meist  as  a§  „Speise,  Saat,  Feld- 
frucht*' genannt.  Die  Öeßeneu  im  Kaukasus  haben  die  Ausdrücke 
haiang  und  erzing-ka  schwarzer  Weizen".  , .Gerstenkorn"  gr. 
ahfi  wird  meist  mit  der  vereinzelten  Glosse  alcfog'  Xd/.og,  lat. 
albus,  verknüpft  und  gleich  dem  Weizen  als  „weisses  Korn"  gefasst; 
alb.  elbe  elb  (pl.  ilb^ra  iXbim)  ,,Garste"  soll  iukA  A.  Harff 
(a.  1496)  auch  ,^Bjdn^*  bedeatet  haben ;  merkwürdig  ist  jedoch  die 
Ueboreinstimmn&g  altaischon  Kemwort  für  Qersto»  mandt. 

aurfa  meng,  arhai  tftrk.  arha  arpa  samoj.  ärma,  was  ursprünglich 
„gross  uud  stark  machend,  n&hrend,  Speisekorn"  bedeutet.  Der  Ose 
nennt  die  Gerste  yoar  yhr,  d.  i.  Speise",  der  Lesghior  'nxuyi  mui, 
der  Georgior  verwendet  griecli,  Aasdrucke  wie  khrthili  /.Qi^aQinVy 
hheri  y.Ql.  Die  uralische  Bez.,  wotj.j/Wy  syrj.  k/,  gehört  zu  snora. 
itu  (g.  idit-n)  ,,Keim".  „Aussaat"  skr.  sasya  hängt  gewiss  zusam- 
men mit  der  iudogertt.  Ws.  »a  „sften'',  lat.  sero  *se80,  die  auch  er- 
sichtlich in  meng.  saA»-x^  ^^^k*  ^  iß^'  „ws^^^ii»  werfen, 
sfton";  einer  anderen  Wz.  bedienen  sich  Ugrlor  nnd  FinnoD,  %,  B. 
magy.  vH  mcrdw.  md  öerem.  yd  „ausstreuen,  werfen,  säen*.  Alle 
indogorm.  und  nordischen  Ausdrücke  für  „ackern**  bedeuten  so  TiM 
wie  ..zerspalten,  schneiden",  z.  B.  ffro;  altn.  nrdhr  ..Pflug"  ist  wie 
OS.  ardin  gr.  uQÖig  „Pfeil"  oder  wie  jak.  ärdl  Ruder"  eigentlich 
,,der  Zeriiieiler",  skr.  vrka  ,, Pflug"  ist  der  „zerreissende";  ebenso 
bedeutet  moug.  yaghalxo  (von  yaghti  entzwei")  nicht  nur  ,,durch- 
schneideUf  spalten"  sondern  auch  „pflügen" ;  syrj.  kara  wotj.  koralo 
iorom.  karaHam  sowol  ,,ich  schnoido*'  wie  anch  „ackere,  arbeite, 
mache*',  indogerm.  kar.  üober  den  Hakenpflng  hat  Hehn  (8.  480) 
beachtenswerthe  Yermnthnngen ;  der  echt-t&rkische  Ausdruck  dafür 
ist  küfida  und  dasu  passt  hinwieder  der  Ann.  Ausdruck  für  „pflügen** 
estn.  hlndma  weps.  JiUnda-n  etc.;  magy.  ehe  betrachtet  man  meist 
als  entlehnt  aus  ocvn  ay.or/.rj  .,Egge",  doch  darf  man  auf  suom.  oafs 
(g.  ola-afi)  ,,Hakeu"  syrj.  agas  ,,Egge"  hinweisen.  Wie  Germanen 
und  Slawen  ihren  „Pflug"  aus  Eisen  vuu  den  Kelten,  so  erhielten 
denselben  die  Tataren  aus  Sina;  mong.  andiusun  maudz.  andia 
Pflug'*  ist  mit  andii  „Axt,  BeU''  verwandt  Hehn  machte  gerne 
wiesen,  wie  der  Pflug  bei  den  Skolofeon,  den  Ik^^e  aQfrTr^Q€g,  hiess. 
Wagen  wir  eine  Yermnthnngl  In  fiian  finden  wir  ftr  „Messer,  te" 
das  Wort  kareta;  war  selbes  bei  den  Skoloten  Ar  „Pflugmesser** 
{culter,  frz.  coittre)  in  Gebrauch,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern, 
wenn  wir  bei  den  Mordwa's,  den  Nachkommen  der  herodoteischen 
Andiophagen  die  Bezeichnung  Mrjat  kcrrt  vorfinden  (vgl.  krrjan 
,,sclineideu");  später  verbreiteten  die  Alanen,  die  uns  Ammianus  als 
Verehrer  des  Schiachtschwertes  malt,  dasselbe  Wort  in  der  Form 
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,  OS.  khard,  über  Nord  nn<l  Ost:  das  blutii,'e.  wie  .la<  fri*Milirlie 
Werkzeug  gelangte  durch  Tausch  zu  Periuieru  und  Ugrioi  ii.  die  sich 
danuis  ihre  Bexeichnung  für  „J^aw**  Fessel",  woij.  kort  syrj.  Mrt 
«ogoL  At^y  entnakmen.  —  Die  älteste  Mühle  bestand  aus  einem  hOl- 
zenen  oder  steinernen  Mörser,  worin  die  OeistenkAmer  enthülst  und 
tentampft  wurden,  ein  solcher  Behälter  heisst  bei  den  Permiem  fjt/r. 
ngr.  ostj.  koioel  kewel^  Tgl.  morw.  kowyl  suom.  kaukalo  „Trog''  und 
snom.  knirrru  kuirera  „bauchip,  ansü'ohöhlt*'  er.  /öfiXog  /.vciq  etc. ; 
bei  den  Mordwa's  soirar  cppmii.  suf/nr  suoin.  huuhmar  (aus  snipnar) 
von  suom.  huhdo-u  ,,ich  staiiipfp"  türk.  >Hfj  so<j  ,,stosseii,  t^chlagen" 
jak.  sox  ,,1111  Mörser  stunipt'en",  soffho^  „Morserkeule"  türk.  soghu 
mandi.  ogo  mong.  oghoor  „MOrser,  Stampftnähle*',  während  mongf. 
türk.  täffär^män  ,,Kreisd,  ScMeifirtetn,  Handmflhle'*  bedeutet.  ,3An<i- 
mfible*^  heisst  tirk.  auch  jmrgu-iakt  Tgl.  jwrgu-H  »^Zerspalter» 
Trenner,  Richter  (xfc«t^)**  Jarug  wrffg  „gesondert,  klar,  hell, 
Btrahlend*',  indogerm.  arg,  v.  ar  „trennen,  lAsen."  Für  „Mehl"  haben 
die  Finnen  den  nicht  so  leicht  zerlegbaren  Ausdruck  jnuho  estn. 
jahw  liw.  jouiv .  samoj.  jnuja  jäsa  jea  ,  lapp.  ja/u,  mandr.  uf'n, 
vgl.  cereni.  jugnstum  inordw.  jnzan  syrj.  iiza  „ich  niahle  auf  der 
Handmühle"  syrj.  liz  „MühisUuu"  perm.  izan  „Hauduiühle";  auch 
hier  scheint  die  Orundbedeutung  „gebrochenes ,  zertheittes,  zerrie- 
benes" SU  sein,  Tgl.  weps.  itoi.Jagan  mot&ir.Jawan  „kh  breche, 
theile"  gr.  ay-nf-fu.  FAr  ,»Brod**  haben  die  nordischen  Stämme 
meist  fremde  AusdrQcke,  wie  für  Weizen  ;  eo  ist  s.  B.  Ar.  pürika 
ifWeiienkochen*'  als  „Piroge"  lit.  pyragas  in  ganz  Osteuropa,  baluC. 
nagan  arm.  f?Ä:rtfi  pers.  nän  ,,Weizeubrod'"  in  cranz  Nordasien  ver- 
breitet; räthselhaft  ist  mir  mordw.  kü  altruss.  kny^  magy.  ktnyer 
cerem.  kindä  ,,\Veizeiibrod." 

Auch  die  Metalle  berührt  llehu  nur  gelegentlich;  bei 
wird  Entlehnung  aus  semit.  Sprachgut  angenommen,  und  in  der  That 
sind  die  semit  WOrter,  s.  B.  hurasu,  sehr  anklingend,  anderseits 
wflrdeii  wir  im  gr.  eher  X^if^is  erwartet  haben.  Uebrigens 

kannten  die  nordischen  Stämme  das  „leuchtende,  gelbe"  Gold  seit 
uralten  Zeiten;  imAltai  fand  es  sich  in  purem  Zustande  als  talutium 
in  9umnio  caespite,  von  daher  allein  bezog-on  es  die  Massagoten  und 
Skoloteu  in  grossen  Meii^^en;  von  den  Ariuiaspen,  die  ich  für  Türken 
halte,  sang  Arisleas  nach  skythisch-puntischen  Berichten,  d;i.ss  sie 
deu  Greifen  das  edle  Metall  abgewännen  und  ähnlich  ist  die  indische 
Sage  von  den  goidgrabenden  Ameisen,  die  Jeder  Verstandige  nur 
anf  das  altai'aebe  Marmelthier,  russ.  habdk  mong.  tarha-gham  (vgl. 
lat.  <a^),  beliehen  wird.  „Die  Brssueher  besichtigen  blos  die 
Miillielthieigraben ;  dieses  Thier  wirft,  indem  es  sich  tiefe  HMüen  in 
selnenLager  wühlt, Erzanzeigen,  auch  die£rze  selbet  mit  aus  etc.'*(Le- 
psehilt,  Tagebuch  1774,  S.  116.)  Diese  OGgond.  mong.  Tarhaffhaiai, 
kenht  gciion  Idnsi  (11,  p.  .H4t)),  der  die  dürr  bausenden  Türken  Arkas. 
Nachbarn  der  Tirka^  (noch  jetzt  Tu  käs  genannt!)  nennt.  Auih  die 
lader  ei'hieitea  ihr  Gold  aas  dem  Norden,  iibeiwche  Stamme  waren 
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die  VennitUer,  namentlieli,  wie  Aeliau  beiiehtet,  die  IflsedoDen.  Auf 
eine  Wz.  ghal  gal  (mong.  „Feuer")  al  ü  ,,glfiheii»  brennen,  glänzen" 
Iftsst  sich,  wie  germ.  guUha  auf  skr.  ghar,  aoch  mong.  ofta-fi  ,^old*^ 

jak.  , .Kupfer"  zurückführon.  „Silber*'  mnss  sich  einst  in  grossen 
Mengen  im  TJral  an  dor  Kuma  gefunden  haben;  dio  alanische  Be- 
zeichnung. OS.  azicestd  airzist.  drang  in  diese  Gegend,  wotj.  (i'irc^ 
syrj.  f'<ci/>i  perm.  02't/.y,  wogul.  atwe^  magy.  ezüsl,  während  syrj.  sait 
perm.  ^et  Sät  „Silbei-geld"  auf  eran.  §a€ta  „Geld"  kSaeta  „glänzend, 
.  Glau**  zarflckgefOhrt  werden  mnsSf  vgl.  aneh  2mtiavo£,  ein  nra- 
lucbeeVolk  bei  Ptolemaensl  Der  tdrk.  Ansdmck  ;armaJfc  „^beigeld" 
(ans  jaruk'tnak)  gebt  anf  dieselbe  Wz.  arg  „scbinunern,  hell  sein*' 
snrflck,  wie  osk.  aragctom  lat.  argenttm  etc.  Gans  Tereinzelt  schien 
mir  die  finnische  Bez.  für  „Süber",  snora.  hojjfa  weps.  hobed  estn. 
h5he{flfi)  liw.  öbdt  übdi,  die  ich  schon  auf  eine  tictive  skolotisch- 
erauische  Form  soheda ,  ]^eTs.  siped  sifed  h^kix.  qpaeia,  weiss" 
zurückzuführen  geneigt  war,  als  ich  in  dem  altirischen  Vocabularium 
von  Cormac  die  Glosse  cepadh  „argeiitum''  fand.  Welche  Schlüsse 
lassen  sieh  ftr  die  nordisebe  Ethnologie  ans  dieser  einzigen  Ueber- 
einstinunnng  neben  I  Die  ältesten  Bereiter  des  StaUes  waren  die 
Cbaljber  MoaynOken  und  Tibaraner  in  Laastan ,  die  Alanen  nnd  In- 
gnäen  (Kubaöi,  Wargabek)  im  Kaukasus ;  das  lesghische  Grundwort 
äardan  Stahl",  awar.  ^ardit  kür.  hildün  kam.  ^andan  ingod.  andu», 
gelangte  durch  Vermittelung  der  Alanen,  os.  andnn  andon,  in  den 
hohen  Cral.  wotj.  aiulnn  \)erm.  Jfdi/ti  syr'].  jendov.  Ich  könnte  noch 
viele  andere  sprachhistorische  Zeugnisse  für  die  Innigkeit  der  Cultur- 
beziehungeu  zwischen  Süd  und  Nord ,  zwischen  Kaukasiern ,  Ariern, 
Europäern  einerseits  nnd  Finnen ,  Ugriem  nnd  Tataren  anderseits, 
anl&bren;  aber  Torderband  mag  das  Gebotene  genügen. 

Wien,  den  31.  December  1874.         Wilhelm  Tomas chek. 

Floriaut  &  Florete.  A  metriral  roinance  of  tbe  fourteenth  Century, 
edited  from  a  unique  muuuscript  at  Newbattle  Abbey,  byFrancis- 
(jue  Michel,  hononuj  member  of  tlit>  societies  of  antiqntries  of 
London  and  Scotland,  corrcspondent  of  the  Institute  of  France,  etc.  etc. 
Frinted  for  the  Kox  bürg  he  Club.  Edinbargh,  printed  bj  K.  &  R. 
Clerk,  Haoofer  Street  MDCCGLXXni.  in  4%  LIV  nnd  S96  Seiten. 
(Kieht  im  Bncbbaadel.) 

Die  Torliegende  Ausgabe  bildet  einen  stattUeben  prftelitigen 
Band ,  wie  ihn  nur  eine  englische  Presse  zu  liefern  pflegt.  Starkes 
geripptes  Papier,  breiter  Band,  der  Titel  mit  schöner  Vignette, 

Schwarz-  und  Rothdi'uck  gemischt,  nnd  an  der  Spitze  eine  Seite  des 
einzigen  Manuscripts,  das  das  Gedicht  erhalten  (es  gehört  der  Mitte 
des  XIV.  Jahrh.  an) ,  in  dem  gelungensten  Faosiniile,  das  mir  bis 
jetzt  vor  Augen  gekommen  —  kurz,  eine  Luxusiiubli<^ation,  die  die 
vorausgehende  (Le  mystke  de  S.  Louis,  gleichfalls  von  F.  Michel) 
nocb  flbertrifft.  —  Der  vnennftdliohste  dler  Herausgeber  hat  uns 
hier  die  gereimte  Version  eines  Romans,  der  bisher  nar  in  einer  Prosa- 
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btwbeitimg  (in  nrei  HtadMhriften  Paris  B.  N.  1492. 1498  orltfateii) 

bekannt  war,  s.  F.  Didot,  Essai  de  Classification  etc.  Tafel  12 ,  ge- 
liefert. Der  Inhalt  des  8270  Zeilen  langen  Gedichtes  ist  kurz  folgender: 
Der  Seneschall  Marapoz  eutbronnt  in  sündiger  Clutb  zu  des  Königs 
Eliadus  schönem  Weibe.  Diese  weist  dessen  Zumuthungen  ab.  Da  er- 
mordet er  seinen  Herrn  auf  einer  Uir.schjagd  und  die  dem  Seneschall 
ei^ebenen  Vasallen  verlangen ,  die  Witwe  möge  den  Seneschall  ehe- 
lidien,  damit  das  Kdnigraich  einan  Besehfltier  haba.  Dia  Königin ,  dia 
ain  Liabaq^d  ibraa  gamordatan  Gamabla  trigi,  IBrehtal,  Maragoa 
werde  seiner  Zeit  das  Kind  tödten  nndflflcbtet  sich  in*8  Schloss  Monreal, 
das  einam  treuen  Manne  Namens  Omer  gekört.  Mitten  auf  dem  Wega 
wird  sie  Ton  Geburtswehen  überfallen  und  gebiert  ein  Knäblein,  das 
drei  vorüberiiehendo  />rs  dr  la  mcr  saUc,  deren  vornehmste  Artus* 
Schwester  Morgain  ist,  nacli  ihroui  Sitze  Mongibel  mitnehmen.  Die 
Königin,  untröstlich  ob  des  Verlustes,  wird  in  Monreal  von  Maragoz  be- 
lagert —  ftnikahn  Jabra  lang,  dia  Labanamittal  geban  ans ;  da  kommt 
KAnig  Artoa  mit  groaaam  Haar  dar  Königin  in  Hüfa,  mit  ibm  ibr  Sobn 
Floriant,  der,  von  Morgain  anogan,  firflher  eina  Baiba  von  Abantanam 
aaagafOhrt  hatte.  Maragoz  ruft,  kaum  dass  Kavllkhrer  ihm  das  Heran* 
nahen  Artus'  gemeldet,  Filimenis,  den  Kai<;er  von  Koustantinopel,  zu 
Hilfe  und  will  dafür  sein  Reich  von  ihm  als  Leben  empfang^en.  Dieser 
nimmt  an  und  bald  stehen  sich  Artus  und  Filimenis  mit  ihren  Heeren 
gegenüber.  Nach  vielen  Kämpfen,  in  denen  Floriaut  und  Gauvain,  die 
ain  enges  Freondschaftsband  nmschlingt,  sich  am  meisten  auszeichnen, 
wild  FOimania  in  Palarmp  aingaaablosaen.  Floiiant  bal  aicb  in  daa  Kai* 
aari  Tocbtar  Florata ,  dia  ar  in  ainam  Kamp!»  ala  Znacbanarin  arblickt, 
verliebt ,  er  wird  krank,  bis  ein  Bote  Floretens  ibm  Ganaanng  bringt 
Das  Liebespaar  trifft  jede  Nacht  in  einem  Garten  zusammen,  mit  ihnen 
Blanchandine  und  Gauvain,  der  aus  Freundschaft  zu  Floriant  sich  mit 
dieser  beschäftigt.  Filimenis  trifft  zu  einer  Besprechung  mit  Artus  zu- 
sammen und  hört  Florianta  Beschuldigung,  Maragoz  habe  den  König 
ermordeL  Der  Kampf  soll  entscheiden.  Maragoz  wird  besiegt ,  gesteht 
aain  TaibiMban  nnd  wird  gesahMft.  Roriant  baiittat  Fbnata  nnd 
ChMTain  Btamcbandina  (ao  mir  bakaant,  lat  diaa  dar  ainilga  Artoa* 
roman,  in  dam  G.  verheiratet  ist). 

Nacbdem  Floriant  zum  König  gekrönt  worden,  ziehen  Artus  und 
Filimenis  nach  Hau.so.  Floriant  verlicK't  sich,  und  wird  erst  durch 
das  Gesprach  einiger  alten  Weiber  auf  seine  Hitt<»rpflichten  wieder 
aufmerksam  gemacht.  Er  zieht  mit  seiner  Frau  unter  fremdem  Namen 
auf  Abenteuer  aus ,  entsetzt  unter  anderm  Bom  von  Sarazenen  und 
gelangt  nach  Engelland,  an  Artus'  Hof.  Nach  Palermo  lorllek- 
gakabrt,  lockt  ibn  anf  ainar  Jagd  ain  Hiraeb  in  Morgaina  ScUoaa  Mon- 
gibal,  wa  ar  arftbTt,  daa  Bnda  aainaa  irdiaaban  Labana  sei  gakamman 
und  die  Fee  baba,  statt  ihn  sterben  zu  lassen ,  ihn  für  immar  in  ibr 
Schloss  aufgenommen.  Hier  bricht  das  Gedicht  ab,  den  Schluss  erfahren 
wir  aus  der  Prosaversion :  Als  sie  ihm  auch  Floreten  geholt ,  ist  er 
glücklich  und  in  ungetrübter  Freude  lebt  er  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

tiiHohfUI  t  A.  «itiir.  Qjmau  ISIS,  fa  H«A.  36 
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OnlkiM'sdMr  Einflau  liegt  auf  der  Hand;  Cliges  und  Erte 
liefern  das  Haaptcontingent ,  viele  Bpilodta  und  selbst  iXheile  der 
Anlage  siud  nichts  als  Eeproductionen. 

In  sprachlicher  Beziehung  bietet  der  Text  einiges  bemerkens- 
werthe.  1.  oi  reimt  mit  ai so  aroit :  entresoit  (d.  h.  entresait)  542. 
mai{z=zmoi):  conterai  1967.  Nicht  entscheidend  ist  destraint  '.par^ 
doint  341 ,  da  i  ebenso  oi  geben  kann.  Aehnliches  fand  ich  nur  G. 
Gniart,  umaU :  vaie  {via)  I,  4188.  (vgL  nlir.  im&£i,  «oteirf  (im- 
MMl)  :  d€lme§U  I,  6658.  ardoietd  t  iOohtä  (dOaiare)  I,  6788. 
croUsent :  entreloissent  (lassen)  II,  4672.  repouruaient  (vident)  : 
traient  (trahunt)  11,  5601.  patent  (pacant)  :  naient  (necant)  II, 
7307,  dann  im  Lyoner  Yzopet  uaille :  consoüle  1342.  rainne  ipoitmc 
165  (freilich  hier  auch  ai  statt  oi),  dann  bes.  im  Veg^ce  des  Pr  iorax 
▼on  Be8an9on,  meruoilUs  :  bataiUcs  275.  maintes  :  iointes  2249. 
ensoingnea  :  compaignes  2049.  2943  usf.  In  der  Mitte  der  Zeile  foia 
ifucio)  3666.  wiäe  {mgitta}  4428.  Man  aieht^  dass  dies  nicht  nor  Tor 
n  ist,  et  alt&.  maku  neben  nfk.  maim.  Es  ist  klar,  das  gewisse 
Dialecte  oi  wie  ai  sprachen,  cf.  solee  =  soloie  Gauv.  1436;  welche, 
Uest  sieh  schwer  beetimmen.  Es  w&re  Osten  und  Norden ,  d.  h.  daa 
hurgundisch-picardische  Sprachgebiet.  Doch  ist  letzteres  nicht  ganz 
sicher.  6.  Giiiart  schreibt  zwar  in  Arras,  nachdem  er  Jahre  lang  in 
der  Picardie  gelebt,  aber  er  ist  aus  Orleans  gebürtig.  Er  scheint  kei- 
nen bestimmten  Dialect  zu  schreiben ,  sondern  mischt  die  buntesten 
Formen  dttrcheiaander,  daber  auf  seine  Beine  nielit  nel  %a  geben  ist. 
Im  Nfrs.  könnte  man  neben  dem  oben  aageltthrtea  imoi  noä  bieher- 
sAUen  (freilich  vor  dem  Aeoente)  dfoyai,  mUaifm,  et  allfir.  jmi- 
iojfer  {solidatarius). 

2.  Zahlreiche  Fälle,  wo  bei  Zeitw.  mit  ^  reimt,  so:  cow 
MerSft^  :  retoumerent  409.  finerent  :  commcncerod  417.  herhegie' 
rsflf :  donerent  526.  finerent  :  assegerent  728.  desarmerent  :  estan- 
4diierent  1121.  1907.  7315.  aasambkrent  :  chargererU  2871.  art- 
«frenl:  dnekrmH  8961. ümM$ :  omat  6117.  lavil» :  utuOes  6141. 
herbergier^ :  irouertfU  6877.  aporterent :  IdttsItfrsM«  7565.  eile- 
fimiefttcren^  :  entrerent  7643;  also  meist  im  Ffei  Ygl.  damit  in  Ama* 
das  und  Ydoine  dert  ee  :  sorquidie  1136.  assee  :  desrengih  4314. 
nuitie  :  restuciUe  6733  und  im  VegÄce  :  chacii :  ietii(iectatum)  625. 
tnestier  :  ^c^>r  3601.  usurier  (Wucherer)  :  durier  (durare)  739. 
Man  sieht  hier  die  ersten  Ansätze  jenes  Zuges,  der  im  Nfs.  das  U 
meistens  in  i  änderte. 

8.  Aach  sonst  bekannt  ist  (ieus  {talis),  quid  (gualia)  ost, 
also  eine  Diphtbongiernng  eines  i,  sa  der  der  Yoransgehende  Ckm- 
Bonani  keinen  Anlass  gibt  (wie  in  dUm,  ddef  ete).  Daneben  bat 
ancb  nnser  Text  (s.  Bichart  p.  X  und  XXX)  roial :  autretal  5900. 

4.  u  reimt  mit  tii  :  Artu  :  lui  998.  2835  und  :  per  cui  (Oed. 
qui)  7837.  Die  Handsohrift  hat  freilich  Artm.  —  tnodio  hat  onoi  : 

*)  AnBAhrlicberet  bierttber  bringe  ich  in  der  giammatisehen  Ein- 
Mtang  so  OngoiN*i  Dialogen. 
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mai  1868>nd  anui :  lui  1835.  2043.  3013.  anuit  :  anuit  (nocUm) 
5297.  cf.  Rieh.  p.  XIII.  —  iuient  (iocant)  :  deduieni  6059  statt 
10 — ettt  lässt  sich  doppelt  erklären,  entweder  ist  das  i  nach  Aasfall  der 
Gutturalis  zur  Hebung  des  Hiatus  eingeschoben  worden  oder  ein  Pro- 
duct  der  Gutturalis.  Wenn  man  aber  loier  {laudare^  so  Am.  Yd.  1547 
loient)  sieht ,  wird  man  sich  für  die  erste  Erklärung  entscheiden ,  cf. 
nfti.  äüaftir.  Ebtnao  lote :  iHKoi  Lyon.  Ts.  888  and  Mte  (locoto) 
1721). 

5.  Eine  andere  wichtige  Thataaoho  ist  der  Wandel  des  be- 
tonten a  in  ai\  so  in  de  sai  (=  ^a)  :  essai  2155.  conUrai  :  lai  (Jä) 
2215.  fai  :  dirai  5726  (Cod.  ca  :  dtra).  Dieser  Vorgang  ist,  so  viel 
mir  bekannt,  nur  im  BurgiindiKch-Lothringischen  nachgewiesen.  Au 
deoMlben  Dialect  erinnert  ^(uihne  2695  st.  se^ieme. 

So  viel  vom  Vocaliämus.  Was  das  Zeitwort  anbelangt,  notiere 
ich  folgeoito  Rneheiniiiigeii:  die  SSaiflckiiehang  des  AocenAes  io  U« 
=  te,  eMw  (eoiu.  ps.  Ten  ekeoir)  im  Reim  mit  pi$ee  2987,  «teeSr 
(:  MMlr  2469)  und  s«fr  (:p2fft«tr  4113);  1.  Ps.  PI.  -ommes  (jvcrom' 
mes  :  preudommes  2185),  -ims  Conj.  {asailliena  4415  und  ailUens 
4879  im  Keim  mit  biens),  3.  Ps.  PI.  gardont  reimend  mit  sont. 
Nichts  gemein  hat  damit  estont'^)  (:  ront)  5307.  8015;  denn  betontes 
an  (am)  gibt  in  folgenden  Fällen  nasaliertes  ow:  1.  -amus  in  allen 
1.  Ps.  PI.  —  2.  Dieselbe  Combi natiou  nach  Ausfall  des  dazwischen 
stehsttdoB  bei  Aofteul,  eoAini,  faciunt,  Hmit.  Nur  iu  FottsTtsesdie 
sehiUik  in  diesem  FiiUe  a.  8.  iabamm$  =  ia&m. 

Um  auSgardoni  surBcloakommen,  so  ist  diese  Accentversetzung 
eine  FoI§e  der  Analogie,  die  den  ganzen  Plural  gleich  behandelt  wissen 
will :  garfUfiF!,  pnrdls:,  ffardönt.  Cf.  Futur.  Dieser  Voi^nghatdie  mei- 
sten franz.  Patois  ergriffen,  s.  Chabaneau  Conj.  fraise  132  und  Ro- 
mania  I  337.  II  251—255.  Burgny  hat  kein  Beispiel.  Aehuliches 
findet  sich  im  Job  (und  zwar  in  dem  von  Le  lioux  ausgelassenen 
Schluss)  t  hV  eommmmt  (iveimal) ,  das  Isfcsts  Mal  sut  Pirfeci» 
bedentuig»  s.  Bomnnia  II,  252,  Htani  (ausser  dein  Beim)  GanTsin 
6022  n.  sonsi  Ueberaus  h&ofig  ist  der  Fkll  jedoeh  Ar  den  CoqjonetiT 
sn  belegen,  fQnf  Beispiele  bei  Bargaj  1 ,  266  (das  letzte  im  Reim), 
dazu  Q.  L.  d.  R.  p.  47.  152  ftissant,  72  deismnt ,  132  feissant, 
femer  im  Reim  Jemsalem  p.  2608  fesissant,  p.  3917  entrcferis- 
sant,  im  Vegfece  von  Hesan<;on  1934  puissani  (Conjunctiv)  reimoud 
mit  puissant  Part.  Ps.,  Otinel  28  aiestantj  fussietU  Chanson  des 
Saxons  II,  92.  und  vivaint  (:  vaitU)  Bom.  de  la  Beae  2810  (ed.  F.  Mi- 
ebil)  st  Boooherie,  Dial.  poit  p.  268. 

Ebenso  isl  sn  erUiren  der  Goi||.  Prass.  mü  betonten  Endungen, 
der  sich  nur  im  Burgundtschen  and  Lothringischen  findet.  So  hat 
Jwapti  de  Ljon  und  Vegtee  Ar  die  Verbs  der  «-Ooiiiiogatian  lelf. 

*)  Diese; regelmiasige  Form  ist  duebans  siebt  ungt  wöbalieb,  «le 
Jahrb.  Y,  33  gesa^  wird.  EOoU,  das  daaelbit  ab  3.  Ps.  anffeffihrt  wird, 
ktonte  eine  Anbildung  an  die  1.  Pt.  aiois  sein,  rieUeichi  aber  nur  ver- 
leeen  statt  utaU^  einer  häufigen  Neb<tnform  von  esUi. 

36* 
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Coig.  Praes :  amoie,  amoies,  amoii^  amionSf  amUx,  amoiefU,  der  also 
nH  dem  Impf.  Ind.  nMUBmeBtrifll.  DasstllM  geiMliielii  im  Bialtet 
TOii.PoiTnitniy  (s.  las  PaDiera  p.  F.  Baspider):  1.  9.  btifö,  8.  hfyai^ 

1.  5.  6.  bri^(n  gelten  sowol  für  Ps.  Conj.  als  Impf.  Ind.  Noch  in- 
teressanter ist  der  Waadtländisohe  Ooi|).  Pa:  1.  «m^o,  2.  3.  ameye, 
4.  6.  ameyan,  5.  ameya  oder  atneyi,  während  der  Ind.  Impf,  sich 
scharf  sondert:  amävo^  amäve  usf.  —  Das  Lothringische  hat  statt 
der  Endung  -otent  usf.  des  Conj.  Ps.  auch  oUcnt.  —  üm  auf  die 
3.  Ps.  PI.  zurückzukommen,  so  sehen  wii*  zwei  verachiedene  Endun- 
gen,  n&mlidi  -dnt  and  '•dfU,  in  die  sich  die  Pfttois  tbeilten. 

BndUdi  beaobts  trameH$9iu  6846  nnserss  Gediehtos»  sine  Form, 
die  d«r  Analogie  nach  gobildot  ist,  welchen  Weg  die  Pitlois  ein- 
geseUagen  haben.  Ebenso  metist  Sernio  de  Sap.  f.  183*  und  metis- 
siens  Job  f.  8',  welch  letztere  Form  Burguy  II,  177  mit  Unrecht 
angefochten  hat.  —  Wie  neben  den  Formen  courre,  souferrc,  qurrre 
etc.  sich  courir,  soufrir,  querir  findet,  so  bietet  unsei*  Text  umg<*- 
kehrt  zu  covrir  die  Nebenform  cavetre  (:  terre)  3852.  —  Z.  17(35 
heisst  es:  Dant  Chevalier t  faü  il,  paiee  Le  tre^  ^ue  vom  me  doiee. 
Einen  Go^JuictiT  darin  bo  finden,  ist  syntaktisch  wol  nicht  so  lecht- 
fertigen.  Kitweder  ist  deuee  sn  schreiben  und  der  Beim  dann  nach 

2.  (oben)  zu  erklären,  oderifoieir  ist  eine  den  Formen  doi,  dois,  daii, 
doient  nachgebildete  Form.  —  Aber  unerklärlich  ist  Z.  6709  Qimr 
se  vous  par  terre  i  aleZy  Grant  paine  vous  tovra  souffrir.  Wenn 
diese  durcliaus  vereinzelte  Form  in  einem  alten  Texte  begegnete, 
könnte  man  sich  versucht  fahlen,  das  allgemein  gebräuchliche 
estovoir  als  Compositum  zu  betrachten  und  sich  nach  einem  neuen 
B^on  nminsehen«  Dagegen  drängt  unser  sptter  Text,  dar  so 
reich  an  Yolksthfimlichen  Formen  ist,  eher  sn  der  entgegengesetsten 
BrUimng,  dass  man  das  nrspr.  e$tovcir  fUschlich  als  €k>mpo8itum 
ansah  und  ein  Simplex  daraus  erscbloss,  wenn  nicht  einfach  der  Vers 
so  umzuändern  ist:  Grant  mal  vous  estovra  soufirir,  —  1164  mr^te 
Part.  Pf.  Pass.  fem.  mit  erhaltenem  t,  cf.  nfrz.  chute,  meute  (alt  muete, 
cf.  muette),  erneute,  suUe^  guirite,  r^ussite  und  vdritCf  bette. 

6.  Folgende  zwei  Thatsachen  möchte  ich  nicht  als  anormal  an- 
sehen, sondern  ans  dem  eiiifluhen  Umstände  erklären ,  dass  der  Yer* 
ftisser  nnr  lllr  das  Ohr  reimte,  nSmlieh  voie  (Weg)  reimt  mit  wie 
{videant  =  voient)  3695.  7415.  pa88eroi«{n(^  :  funie  7S96.  fonie  : 
tarde{nt)  8063.  Darnach  ist  Z.  1873  coperoie  statt  des  sinntoMB  eo- 
peroient  zu  schreiben.  Ferner  entre  (d.  h.  etUres  =  intras)  :  venire. 
Denn  in  derselben  Weise  findet  sich  nicht  etwa  nur  das  Nominativ-s 
vernachlässigt  (bei  einem  so  späten  Texte  ist  dies  selbstverständlich), 
sondern  desgleichen  das  s  des  Plurals;  so  apele  :  damoisele{s)  1573. 
fonieie  :  piteele{8)  3789.  jprawoie  :  taori€{s)  6103.  roine(8)  :  Blan- 
^ndine  61^7.  appareOHer  :  ekeualier{a)  6765  «sf.  Und  ansser 
dem  Eeime  7393  Et  de  ii-  parüe  aamiUü,  1172  pere  (ifere). 
Auch  sonst  sind  die  Reime  ungenau ;  achemine :  prime  1255,  meiame : 
foine  2461.  attirelüi  dori  2895.  ieti  :  eendel  5021.  ehkt :  fiert 
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1706.  mMf :  «q^AIr»  5141.  wiietiHen :  uustdeg  5<M>7.  «ienlfrt :  de» 
UueMf  6811,  Ding«,  die  am  ladMii  TezttB  nur  tn  bohiant  liDd.  Je- 
doch ein  schlechter  Reim  ist  empereres  :  en^itre»  8183,  wobei  wol 
dem  Verf.  eine  dorn  Latein  nachgemodelte  Form  emperes  Yorschweben 
mochte.  —  An  einigen  Stellen  erhielt  sich  des  Keimes  wegen  aus- 
laatendes  t,  was  für  die  Zeit  sich  nar  in  pikard.  Texten  belegen  lässt, 
^0  petÜ  :  amenrit  1792.  anuU  i^inodium)  :  anuü  5297.  Umgekehrt 
fehlt  68  in  Ariu  :  arestu  555.  —  Statt  ;  wird  häufig  s  geschrieben, 
also:  sd  =  ca,at=rei,  Mssecmst  —  und  nmgekefeat  eoneeu  st 
9omm  5848.  (burg .) 

Die  Declinationsregel  ist  natürlich  oft  wroachlässigt,  wie  diea 
viele  Reime  zeigen.  In  der  Mitte  der  Zeilen  l&sst  sie  sich  an  vielen 
Stellen  durch  Besserung  einführen.  Dass  «ior  Herausgeber  dies  nicht 
gethan,  machen  wir  ihm  nicht  zum  Vorwurf,  wol  aber,  dass  er  an  Stel- 
len, wo  ein  Accusati?  ein  falsches  s  hat,  dasselbe  nicht  gestrichen  hatte. 
Denn  wol  wurde  der  Nominativ  mit  dem  Accusativ  verwechselt,  aber 
vioht  miigoMirt,  aniMr  is  ffigwuMuneiL  Als  eintiges  Beispiel  gelte 
8880:  L»  eßperang  m  (H  {FUirimut)  tenür  14  dkesoiw,  wo  ob* 
bedingt  Le  cfteral  gebeiwsii  werden  miss.  Ebenso  4884.  5686. 
7876. 

7.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  dor  Pronomina  ist  der  mehr- 
mals wiederkehrende  Fall  zu  verr.oichnon,  dass  nach  einer  Präposition 
8oi  statt  lui  steht;  so  2841:  se  hos  en  poommcs  chncicr  Artus  et 
ciaus  qui  sont  od  soi,  3555:  J.a  roine  ...  est  descendue;  Omers 
vemit  maemble  o  soi  (d.  h.  roine),  5777.  im  Zelte  Artu  trovi  oni, 
Ii*dmp6r$r$$  ttt  4auiU  mti  (Ärim),  so  noeh  5887. 6146,  Isator  FiUe, 
die  Boeh  weiter  gehen  sIs  die  Dies  m*  8.  63  sngefUuton  im  Bei- 
spiele; denn  hier  bezieht  sich  soi  immer  auf  das  Sobject  desselben 
Satzes.  Cf.  ibidem  S.  61  unten  die  Bemerkung  ftlr  das  IUI.  und 
Prov.  —  Endlich  sei  noch  einer  besondem  Anwendung  des  Infinitivs 
im  Relativsatz  statt  eines  Tempus  finitum  Erwähnung  gethan  Z.4137: 
Zf  tref  Floriant  demanda  :  Asser  Ii  fu  qui  etisrignier. 

Was  den  Text  unseres  Gedichtes  betrifft,  so  hat  er,  wie  alle 
Texte  diMslbSM  Hsransgebers,  der  mehr  Texte  ediert  hat,  als  manche 
Bomtifsten  je  getosea  hnbeo,  dfo  eine  goteBigsnsdinft,  dsss  meistsns 
richtig  gstesen  ist.  Hierin  weicil  F.  Miehel  von  den  Poqnet,  le  Boos, 
Tarb6,  Hippean  nnd  wie  sie  alle  heissen  mOgen,  voitheilhaft  ab. 
T'ntpr  den  54  Zeilen ,  die  im  Facsimile  vorliegen  ,  begegnen  zwei  Ab- 
weichungen. Z.  ,33  hat  F.  Michel  falsch  drarois  gegen  das  richtige 
der  Hdschr.  desroi;  Z.  53  hat  er  fsbii^^fi  der  Hs.  richtig  in  esbaii 
geändert.  Dagegen  übersah  er,  dass  Z.  31  (^Wcil  or  mes  et  com- 
mencier)  eine  Silbe  fehlt.  Das  Facsimile  weist  nun  zwischen  Weil 
Bnd«^  einliodi  oder  sinen  Flsek  tnf ,  dsr  die  Ans  IbhleBds  Sllbo  fsr> 
deekt  (le).  —  f tltehe  Lesnnfsn  ihnd  ieh  nnr  in  8>lg.  Stellen.  1087. 
2068  queuquB  lies  qucnque.  3211  9uicnt  lies  «infnl.  4693  estaicÜ 
liee  eacaioit  von  esckeoir.  4604  consHioit  lies  consiuoit.  5210  que 
fi  mordri  lies  que  je  mordri.  53  Ki  lies  que  il  st.  Qhü,  5376  Är 
«wn  (summum)  sL  Vanun,  tildb.  ü  fcrc  st.  a/itrrc. 
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Accente  und  Apostrophe  werdeu  nicht  immer  richtig  angewandt; 
was  soll  557.  enßs  {infcmsi'i  Wie  denkt  sich  Hr.  M.  die  Wörter  sei,  iel, 
quiel,  nel  entätanden,  dass  er  sie  te'l,  ie'l,  qu'cl,  n'cl  schreibt?  Nicht 
genug,  dass  die  Sclureibung  falsch  ist,  verleitet  sie  noch  so  Irrthflnieiii. 
fffieJ  ist  ja  que  en  k  (und  nicbt  que  le),  n*el  igtneel  (a/twd)  vtC 
Wenn  der  Apostroph  wirklieb  so  noth  tluit,  so  mflssts  er  doch  nseli 
dem  Wort  gesetzt  werden,  also  fsT,  ^ßF,  StfeT,  nef;  dann  mofls  sl»sr 
auch  deV,  aV  usf.  stehen. 

Dagegen  habeu  sich  zahlreiche  Druckfehlerieingeschlicheu.  Die 
vom  Heniusgeber  besorgte  Liste  der  Errata  ist  bei  weitem  nicht 
vollständig.  Z.  7611  will  bie  zudem  das  riclitige  leveyit  (=  lavant) 
der  Handschrift  in  das  gramm.  ^EÜsche  lavent  äudeiii.  Zadem  enthält 
sie  selbst  swei  Droekfebler.  P.  269,  L  7220  moss  ss  bsiassa  7222 
nnd  P.|272.  L  7561  nuiss  stebeo  P.  271. 

Ich  eorrigittro  noch  folg.  Druckversehen :  S.  LXV,  Anm.  68 
die  Nummer  der  zweiten  Pariser  Hdschr.  ist  7561  (st.  756).  143 
mengtet  st.  mengte,  1550  ou  st.  on  1668  ceste  st.  cest,  3215  vaut 
st.  vant.  3438.  ist  vers  vor  lui  zu  streichen-  4285  c'oü  st.  c'oie.  4304 
mt  st.  out.  4910  en  st.  ne,  4924  ou  st.  Ott,  6244  vaut  st.  tvin/, 
6556.  ou  st.  on,  7679  sm  el  palais  st.  sus  le  p,,  mS  trencheroU 
jL  inneheroU,  8095  €on  mM« 

Die  ZeilenslhlQng  ist  von  Vers  440  an  «m  Bins  flilseh  aa- 
gaeotst,  durch  eine  abermalige  falsche  Z&hlong  bei  Z.  1120  ist  der 
Fehlsr  wieder  gat  gemacht.  —  Znm  Schlags  fBgs  ich  einige  Bemer«* 
koogen  Aber  einzelne  Stellen  an:  Z.  134  comme  la  lune  Toutes 
estoihs  une  et  une  Passe  1.  a.  —  189.  Que^  se  la  voulee  am  er  1. 
enamer  oder  aatner.  —  Z.  280.  est  1.  ert.  —  290.  merkwürdige 
Schreibung  vaitre  st.  veltre^  viautre,  —  441.  estoit  1.  estuet.  —  4öl. 
le\.U,  —  564.  ^JPour  dieu  etc.  spricht  nicht  mehr  Morgain ,  aon» 
dem  die  andern  swei  Peen.  —  592.  U  l  U,  —  685.  faU  ü  l  finU 
U,  _  642.  <r<  L  ssf ,  erst  694  wird  sr  Kdnig.  —  795.  botte  om§e 
1.  hon,  —  796.  Quar  1.  Que  (Consecntivsatz.).  —  908.  qui  ne  sunt 
ä  sa  corde  1.  ä  s^acorde.  —  925.  Mout  sospire  del  euer  de  rentre 
1.  del.  —  1141.  char  de  hurf  grace  1.  crasse^  wie  985  cras  und 
1142  crasses  steht.  —  127G.  Et  Floriant  I.  Od  —  1288  mesons.  — 
1387.  Quar  [i7]  en  sorcnt  la  maistrie.  Die  fehlende  Silbe  ist  falsch 
ergänzt,  denn  es  sind  blos  Weiber  da;  vielleicht  bien,  —  1452. 
jlsrs  1.  /fers.  1506.  gaaigmi  1.  gaigttii  ^  1621.  UtU,MFi 
fehlt  die  Tonmsgehends  Bestinunang  dss  Oitee.  1979.  nwpoute 
i so.  —  2005. inmamaUon voui  di por  voir  1.  rmi90n.  2146. 
Li  quel  en  auroicnt  Je  plr']ts.  Das  hdsshr.  pis  ist  nnanlbdlibar. 
2151  fehlt  eine  Silbe,  schiebe  daher  nach  cuidiez  ein  pas  ein.  — - 
S154  ff.  ist  falsch  getrennt.  Es  muss  heissen:  . .  .  partie.**  (2155)  — 
„Or  ulons  usf  Desgleichen  auf  derselben  Seite  Z.  2169.  Veg  lä  j- 
Chevalier.  Oü  vient  V  Ks  muss  heissen  Vez-la  j-  cheiialier,  ou  vient, 
8.  Bicbart  425.  1625.  Bians  Desc.  5521.  ~  2308  st.  Ii  1.  Vi  odsr 
fC  —  9525.  2526.  statt  emploii  :  paü  l  mpUOe  :  paie.  —  2648. 
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CMmm  1.  ürien§.  —  S66i»  iit  13»  in  aMdim.  Der  Htmosgebtt 
dmckl  w  aU«a  8tell<B  BsniMM^^.  DieMr  ans  Bndein  BamtMn 

bekannte  K()nig  heisst  sonst  Baudemagus  oder  Bademagus.  2789. 
Alle  wussten  rois  Artus  ot  ä  faire  Les  nez  1.  ot  fnit  faire,  — 

2899.  Ploreto  hatte  Petit  menton  vout  cn  foss^  1.  menton,  votU  en- 
fosse.  —  2904.  Sie  hatte pe^iYe  bouche  si  seant,  Si  samblc  qu'r  n  f^8 
voü  disant  :  Baise,  baise.  Je  roil  baisier.  Wenn  auch  Florete  ruf  es 
genannt  werden  könnte,  so  passt  es  hier  nicht  in  den  Zusammenhang 
vmä  dnr  Artikel  Unntonklilfiditai.  LiMdaher  mit  mir  qu*ad09.  —  Vgl. 
dm  folg.  SItllo  ans  Mop  1 83 :  Sit  kalte  JMite  boudke  Hern  m$ikte  J& 
umhhU  9metO£  iore  deist  „Baise,  hmss"  ei  gu*el  neq¥i$i. — Z.  2917. 
Statt  Forttme  L  HeUure,  Stehendar  Gemeinplatz  von  der  Nature, 
die  sieb  mit  einem  Geschöpf  Mähe  gegeben  hat  nnd  sich  später  nicht 
mehr  copiereu  kann.  —  3051.  La  quarte  (sc.  bataille)  fist  rois  Fau' 
eipus.  Im  folg.  (3200.  3257.  3749.  3897  usf.)  heisst  er  immer  San- 
iiptts,  und  dies  ist  hier  einzusetzen.  —  3059.  f.  Sathan,  Ii  rois  da 
Honguerie,  Et  Netor,  roU  4$  JÄMmie  Iftsst  sich  kaum  halten,  da 
8084  aa  ton  Qtmmiit  kaiaatt  IcA  fu  roi»  de  HumgueHe,  Da 
ikniieka  AalUkliuigeii  deraalkan  Haarfftkrar  noek  aiDigenal  wiadar* 
kehren,  so  Hess  sich  leicht  nach  3231.  3260.  3755  bessern:  Sathsm^ 
Ii  rois  de  Lisonie ,  Et  Nator,  rois  de  Buguerie.  —  3067.  Ebenso 
ist  hier  statt  d'Avador  der  Personenname  Danador  einzusetzen ,  cf. 
3243.  3753.  4863.  —  Z.  3()78  ist  statt  des  Namens  des  Heerführers 
der  Toransgehende  Vers  En  la  derrenicre  bataille  mit  einer  kleinen 
Aenderung  {leri  la  d.  b,)  wiederholt.  Der  einzige,  der  noch  nicht 
graautirar,  iat  der  Kaiear  Filinaua  selkat  Da  ar  mm,  wia  aodaraaita 
^taa,  eikanfrlte  HaerlMiite  ia  diaSdüaekt  flUirt,  ao  iat  atw 
mMtii  Sans  faüle  der  verlorena  Vats.  —  3149.  reltveroni  aL  relie- 
veront,  ebenso  4631 .  —  3235. preneni  ächapler (at  Otfdk.),  —  8279. 
fait  st.  vait.  —  3428  fehlt  eine  Silbe ,  etwa  le  euer.  —  Nach  mont 
(Z.  3433)  ist  der  Punct  zu  streichen.  —  3611.  fehlt  eine  Silbe.  Man 
lese  lU,  da  die  Königin  spricht  uud  ändere  3608  la  in  le.  —  3747  f. 
Li  rois  Jonas  äc  Taubarie  lia  la  quarte  (sc.  batmlle)  et  sa  gent 
fumU  LJEisa  gmtit  la  fnorte  a  forme  oder  Ba  la  fuarU  ad  i«  f . 
f.  «-Z.4888  {Sagremon)  QmderreM  ierii^fthel  demreu.  —  4fi(KL 
M  aa  aa  aMekan.  —  4686  aiaa  SUbe  %n  luü  (dakar  »al  at  «e  la).  — 
4862.  Bimme  iome  a  grant  vil[e]U,  st.  des  überliofeiien  viU4* 
Diese  Form  ist  unerhört.  Es  ist  daher  irgend  ein  Wort  einzuschieben, 
etwa  mout  vor  grant.  —  4868.  Et  Marngoe  statt  De  M.  —  4929. 
JJ  vous  ont  Florete  polue  I.  tolue.  —  5140  eine  Silbe  zu  tiel.  — 
6149  qi4i  (st.  que).  —  5619  spricht  dieselbe  Person,  die  5618 
sprach.  —  5855  vor  vous  ist  •€  einzuächiebea.  ^  8919.  Dar  Kaiaar 
kalleUt  aaiiiar  Tacktar,  aiek  kriatliek  lo  aekmftekaii.  JS  mamkamdime 
[A]  rtmmmd  OoHke  a  vom  $oä  acemade.  Dar  Henaageber  latatand 
oAnkar  Vamenani  „dia  liabliche"  nicht,  daher  das  tÜaeka  ä  wieder 
zu  entfernen,  —  6158  a  plenti,  —  6711  •  vor  alejt  einzuschieben. 
6858.  SialAFIoriatU  la  L  Florete.  —  7878— >7d92  gekOrt  nock  lor 
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Bod«  das  Bkku  Sauvage,  wie  aus  Z.  7893  zn  ersehen  ist  —  Z.  7489 
mSchte  man  wol  statt  tesUa  (das  schon  in  der  Toraasgehenden  Zeile 
vorkommt)  iambes  setsen.  —  7804  Samage,  — >  8021  MluarnU  1. 
tdUient. 

Zum  Schluss  wollen  wir  den  Gewinn  für's  altfr.  Glossar,  der 
Terscbwindend  klein  ist,  angeben,  und  einige  dunkle  Stellen  andeuten. 

798  f.  Dm  Sehlff  iai  ans  Sbenhob  verfktigl,  Vn  fust  qn» 
iamm$  n*i  bei  nus  Que  H  perUse  ne  gu*ü  airäe,  bet  taum  doch  nur 
Conjunctiy  von  beer  sein,  doch  entgeht  mir  der  Sinn.  —  Z.  1375. 
Als  Dessert  Usst  die  Königin  bringen  OuhUes  et  ch anebutiaus  Et 
hofis  fors  rin$  vies  et  nouviaus  usf.,  mir  unbekannt,  scheint  ein  (Je- 
bäck  zu  sein.  —  Z.  1945.  (Ploriant  verlässt  don  besiejj'ten  Ritter. 
Dieser  andererseits  muss  auch  aufbrechen.)  D\iuirr  pari  a  fet  atour- 
ner  Li  sires  du  chastel  son  orne,  Ävec  les  priaonicrs  s'atome.  Der 
Sinn  verlangt  oirre ,  das  der  Beim  verwirft.  Mit  dem  bekannten  aame 
kann  manes  niehl  in  YsrUndnng  setMn.  —  Z.  2179.  SdneBttstnng  isi 
wsiss,  Ce  samble  firamage  em  presure  Qm  imt  de  la  fcistele 
issus  8.  Boq.  Z.  9159.  2340  usf.  findet  sich  enjusque  wie  ein- 
faches jusque  gebraucht.  —  2304.  poitner^  mit  dem  Suffix  -arixM 
(des  Reimes  wegen)  gebildet  und  durchaus  vereinzelt.  Das  Wort  lautet 
sonst  poitral,  seliener  poitrci  Alisc.  p.  42.  —  2516.  (Das  Mägdlein 
stieg  hierauf  in  ihr  Schiff),  Parmi  la  mcr  s'ev  mit  wijant ,  Si  com 
Ii  roisla  vait  menant.  Es  kann  nur 'Strömung'  oder 'Bichtung'  heisseu. 
Im  letiteren  FaUe  wfae  es  roi  (reäo)» 2719.  Kein  labendes  Wesen 
gab  es  da,  JFbrs  unes  beeies  Saikenaa  i  Ven  les  apeie  Bardinnae, 
Sie  sind  gross  und  stark^  nnd  hatten  Les  creüles  teles  com  «an«, 
Ke  doute  (1.  doutent)  nute  arme  tranchanM,  VanM  ist  wol  tfan, 
*Mulde*.  —  8234.  desroit  (:  droit)  mit  t ,  wie  rni  auch  als  roit  sich 
findet.  —  4006.  Floriant,  über  seine  Krankheit  befragt,  antwortet: 
Sire,  d'une  couric  vient  (sc.  Ii  maus)  Qu^orcndroit  rn  l'estor  me 
^rist,  Trop  grant  dolor  au  euer  tue  ßst  'Unwohlsein',  wahrschein- 
lich von  ctter,  während  ,,£ingeweide"  von  cuir  stammt.  4418. 
Kmts  n^avona  berfM  ne  perrUre  Ne  ehaui  dmli  fios  pmUeom 
eowW,  YisUsieht  sM,  eins  Kriegsmaschine,  et  G.  Gniart  484a 
4345.  —  7640.  Die  holde  Ikdaant  war  l^une  eehappe  affüiUe, 
Es  ist  zn  lesen  ehape;  ein  verstflmmeltes  eseharpe  kann  es  nicht 
sein,  denn  dies  bedeutet  im  altf.  noch  das  ursprüngliche  *Sack,  Tasche*. 
- —  7898.  Auf  die  Frage,  ob  Julian  die  Leute  kenne,  sagt  er:  Oiws, 
Da  der  Herausgeber  u  und  v  sclieidet,  so  hätte  er  schreiben  müssen 
Ovo8  oder  noch  besser  getrennt  0  vos ;  nach  der  Bejahangspartikel 
wild  das  Pronenen  des  Bsdsnden  (o  ie,  o  mos)  oder  wis  hier  das  Fco« 
nomen  des  Angeredeten  gesetst. 

Prag,  19.  Decembsr  1874.  Dr.  W.  Foerstsr. 
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Dr.  Friedrich  Dütes,  Lehrbuch  der  Psychologie.  Wkn  187a. 

PicWer'g  Witwe  &  Sohn. 

Dr.  Fr.  Dittes,  Lehrbuch  der  Psychologie  und  Logik.  Qe- 

ammtausgabe.  Wien  1874.  Pichler's  Witwe  «  Sohn. 

In  dem  Vorworte  zu  dem  letzteren  Buche  heisst  es:  „Nachdem 
mein  . Lehrbuch  der  Psychologie"  und  meine  „Praktische  Logik"  in 
weiten  Kreisen  Beifall  gefunden  haben,  wird  vielfach  eine  Gesammt- 
ausgäbe  beider  sich  gegenseitig  ergänzenden  Scliriften  gewünscht. 
Ich  komme  diesem  Verlangen  hiemit  nach."  Die  Psychologie  der  Ge- 
simmtausgabe  unterscheidet  sich  nur  durch  die  „nochmalige  Revision 
ihres  Teites"  und  durch  den  „engeren  Druck"*  von  der  Psychologie 
wm  J.  1873;  sonst  sind  beide  Bflcher  gleich  bis  auf  die  Vorrede. 

Herr  Dr.  Dittes  perhorresciert  in  der  Vorrede  des  Lehrbuches 
kt  Psychologie  vom  J.  1873  alle  „Janer",  somit  auch  die  ..Bene- 
kiiner";  er  kann  sich,  weil  er  die  Wahrheit  liebt,  zu  keiner  „Schul- 
lonft*  bekennen: 

„Heilig  achten  wir  die  Geister,  aber  Namen  sind  uns  Dunst; 
Wftrdig  ehren  wir  die  Meister,  aber  frei  ist  uns  die  Kanst.*  (Uhland.) 
imk  OBS  windelt  die  Lnst  nieht  an,  fir  des  von  deai  Herrn  Verteser 
wUUisfl  nnd  anschsnüch  geschilderte  «Janerthnm*  in  die  Schnm- 
kia  SB  treUn,  nnd  so  Isssen  wir  auch  die  Fragen  auf  sich  bemhen, 
«klir  Yerf.  ane  in  dieaen  Bflchem  sein  en  reinen  Wdn  «ngeschSnkt 
kile^  ob  nnd  wiefiel  fremder  Wein  darin  stecke. 

Der  Herr  Verl:  theUi  die  Fqridiologie  in  drei  Abeehnitte  ein, 
Imb  eine  Snileitnng  Aber  Bagriir»  Quellen  und  Methode  der  F^cbc^egie 
iwiMgmhicht  wird.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  „Sinnes- 
leben'*  in  10  %%,^  der  iweite  die  „Organisierung  des  Oeistes* 
io  8  §g.,  der  dritte  die  „Ausgestaltung  des  Geistes*  in 
15  n.  Man  ersdnecke  nicht  Aber  diese  neue  Abtheilung  der  Fiy« 
chelogie;  im  Grunde  sind  nur  die  Worte  neu,  die  Disposition  aber, 
wie  der  Verf.  selbst  versichert,  „im  Weeentlichen  der  alten  Ein- 
tkeilang  des  Seelenlebens  in  ein  receptiTes  (niederes) ,  reproductives 
(mittleres)  und  {Nrodnctives  (höheres)  entsprechend.^  Diese  alte  Ein- 
tittiiang  iit  eben  auch  keine  Mustereintheilung ,  und  es  dfirfte  ohne 
Gewalt  kaum  gelingen,  die  drei  Glieder  deiselben  unter  einen  gemein- 
nmen  Eintheilungsgrund  zu  bringen. 

Der  Aufbau  der  Logik  geschieht  in  folgender  Weise.  Zuerst 
^ht  eine  Einleitung  in  die  Logik,  dann  folgen  fünf  Abschnitte: 
I.  Ton  den  Begriffen,  II.  von  den  Erklärungen  nnd  Eintheilungeu, 
Hl.  von  den  Urtheilen,  IV.  von  den  Schlüssen ,  V.  vom  menschlichen 
Erkennen  überhaupt.  Letztere  Aufschrift  ist  zwar  etwas  dunkel  und 
DQbestimmt,  wird  aber  sofort  klar  und  bestimmt  erscheinen,  wenn 
vir  sagen ,  dass  sie  das  Wesentliche  der  Methodenlehre  bezeichnen  soll. 

Nach  diesem  Ueberblicke  möge  es  dem  Ref.  gestattet  sein, 
auf  einige  Einzelheiten,  die  ihm  während  der  Leetüre  nicht  besonders 
correct  erschienen ,  näher  einzugehen.  —  Auf  S.  9  steht:  „Die  Me- 
thode der  pjschologischen  Untersuchung  kann  vernünftiger  Weise  (!) 


Frdf.  Vitus,  Lebrbuck  der  Psychologie  u*  Logiki  aug.  v.  Dr.  Drbol, 

keh»  ladtra  Min«  all  dit  dsr  gwammten  Nalnrforaeliimir  Uberhaupt, 

nämlich  die  inductive/  Diese  Behauptung  steht  im  Anfange,  bevor 
der  Beweis  geliefert  ist,  dass  die  Psychologie  eine  Natur  wissen  schart 
sei.  Der  That  nach  ist  die  inductive  Methodo  von  keinem  Denker 
ausschliesslich  angewandt  worden;  auch  der  Herr  Verf.  induciert 
und  deduciert ,  wie  es  eben  kommt ,  in  seiner  Gesammtausgabe.  Den 
Beweis  will  ihm  der  Bef.  nicht  schuldig  bleiben.  Gleich  der  erste 
Paragraph  doduckrt  luatig  darauf  loa:  „Sinna  heiaaea  die  Vermögen  (!) 
der  tepfindimg  oad  Wahmelnaiiiiff.^  (8. 11.)  (DefiBÜenaoher  Ober- 
aatz.)  Gesicht ,  Gehör ,  Geschmack  etc.  sind  Stiuie  (Untersatz).  „Die 
Sinne  bestehen  aus  bestimmten  Theilen  des  menschlichen  KOrpera 
und  aus  jener  empfindenden  und  wahrnehmenden  Kraft,  welche  wir 
Seele  nennen."  „D.as  Wesen  der  letzteren  möge  vorläufig  unbestimmt 
bleiben.**  So  lautet  alinoa  2  des  §.  1.  Die.^e  Stelle  ist  so  weuig 
inductorisch ,  als  die  folgende,  die  vom  ,,Weäeu  der  Seele **  handelt 
(g.  83,  §.  8):  „Wennwirnan  denentaelieideiidenFaietorallarSiiiiiM« 
thitigkail,  nlailieh  die  Binaeakraft,  nioht  ia  der  Herfenmaaae 
(im  Gehirn) ,  sonden  in  einem  immateridlen  Weaen  snohen,  so  fragt  es 
aieh,  via  dasselbe  zu  denken  sei.  So  fein  als  möglich,  meinen  die  einsei« 
tigen  Gegner  des  Materialismus.  Um  die  Selbständigkeit  und  Würde  der 
Seele  zu  retton,  halten  sie  es  für  nöthig,  jede  Vergleichung  derselben 
mit  sinnlichen  Dingen  unbedingt  abzuweisen  und  sie  als  ein  schlechthin 
einfaches  und  raumloses  Wesen  darzustellen.  Diese  Annahme  ist  aber 
mit  den  Thatsachen  des  geistigen  Lebens  unvereinbar.*'  (Nun  folgt  dei 
Beweis.)  „SekonalaSinneakniftiat  die  Seele  ein  ananmmenseaeta» 
iea  Weaen,  aie  iat  nicht  blea  Sehkraft,  aondem  aidi  HOrkraft  naw.; 
sie  ist  nidit  einsinnig,  sondern  vielainnig,  besteht  also  aus  mehreraa 
Systemen  von  Kräften.  Sie  vermengt  (!)  auch  nicht  die  verschiedenen 
Empfindungen  und  Wahrnehmungen  mit  einander,  sondern  sie  bildet 
dieselben  einzeln  und  bewahrt  sie  einzeln :  die  Vorstellung  des  Blauen 
fällt  nicht  zusammen  mit  der  dos  Gelben ,  die  des  Rauhen  nicht  mit 
der  des  Warmen  etc.  Kurz:  die  Man  uigf  alt  ig  keitundG  esc  hie  de  n- 
heit  naaerar  ainnliehen  Thfttigfceiten  aatat  aln  aaa  TieUn»Ela* 
nenten  beatihaDdea  Seeteireaen  Temnai  In  einm  aeUeehthin  ein- 
faohen  Weaen  wäre  eine  Vialbiit  nnd  Yerschiedenartigkeit  der 
Leiatnngan  und  Gebilde  ganz  nnmöfl^ch :  alle  Bindrflcke  mOssten  zu 
einem  formlosen  Chaos  verschwimmen.  Und  wenn  die  Seele  ohne  jede 
Ausdehnung  wäre,  wie  könnte  sie  zu  den  Vorstellungen  des  Räum- 
lichen gelangen?  Es  fielen  ja  dann  alle  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen in  einen  und  denselben  mathematischen  Punct. 
Möge  man  nun  die  räumliche  Aussenwelt  für  etwas  Wirklichea  oder 
fttr  einan  blaaaan  Sehain  halten ,  gewiaa  iat,  daaa  die  Seele  BmiTer* 
ataUangoB  bQdat»  nnd  daaa  aie  diea  ni  eht  Temaehfte,  wenn  aie  aelhat 
keinerlei  Ausdehnung  hätte."  —  Die  Seele  erscheint  somit  dem  Ver- 
fasser „als  das  ans  unbestimmt  vielen  Elementen  bestehende  imma- 
terielle (!)  Wesen,  welches  mit  dem  Gehirne  in  Berührung  und  Wech- 
selwirkung steht,  von  ihm  erregt  wird  und  auf  daseelbe  zurückwirkt. 
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Jedes  Sedeoelement  kann  als  ein  einzelnee  SitmesTermBgMi  (naeb 
Beneke  „ürvennögen")  gedacht  werden,  welches  mit  einer  Hirn» 
zello  in  Verbindung  steht;  und  auf  diese  Weise  lässt  sich  die  Man* 
Digfaitigkeit  der  Seelenacte  und  Seelengebilde  sehr  wol  begreifen. 
Da  nun  aber  alle  Empfindungen  etc.  einer  Seele,  obwol  sie  einzeln 
entstebeD  und  fortdauern,  dach  in  mannigfache  Beziehungen  zu 
einander  treten,  sich  zu  Gruppen,  Reihen  etc.  ausprägen,  so  ist 
anzimehmen,  dass  die  Seelenelemente  nicht  von  einander  isoliert  sind, 
londem  mit  einander  innig  zusammenhängen  und  communicieren, 
abo  eine  geschlossene  Einheit,  eben  eine  Seele  bilden. 
Kidit  Einfachheit,  wol  aber  Einheit  kommt  der  Seele  zu." 

Sieht  dasVorstehende  einem  Inductious-Boweise  gleich?  —  „Auf 
dies«  Weise  lässt  sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Seelenacte  und  Seelen- 
gebüde  sehr  wol  begreifen!"  Ja  wol.  Aber  was  sich  nicht  begreifen 
ÜSEt,  ist  die  Einheit  des  Bowusstseins ,  die  Thatsache  des  Vcf 
gkiehens  zweier  oder  mehrerer  Vorstellungen,  die  Thatsache  des  Ur- 
tklfleos,  Schliessens  n.  s.  f.  Streng  genommen  sollte  der  Verf. ,  da 
•r 4ir SpecolatioQ  so  abhold  ist,  sich  gar  nicht  damit  befassen,  zu 
Maaifty  wftt  umI  wie  beschaffian  die  Seele  sei;  denn  aus  der 
Uhittg  wunen  wir  niebto  darüber.  Fener  beftndet  er  sich  im 
nBilm  Witospnieh  nit  den  Gnmdaftlven  echter  Katerwiaemelialt 
nd  mbrer  pbUoaophiecber  Forschung,  wenn  er  mit  Besehe  die 
MttUiche  Seele  Iftr  die  isesrnmeiigesetsteBte  Szistens 
vte  den  erfUmugsaftssig  gegsbesen  Ezistenien  aiiäeht  and  sie 
uaeiaer  Anaahl  von  Kr&fies  bestehen  ISsst,  die  la  gewissen 
^NnMs  («QmndsjBftemen*  aacb  Beneke)  mi  einender  Tcrsinigl 
Nil  Mllen,  ohne  jede  nShere  Angabe  der  inneren  Oigtnisaftion  nnd 
id«  der  Annbl  dieser  Systeme  selbst. 

Gerade  anf  die  entgegengesetzte  Annahme  ftlhrt  eine  an  der  Hand 
ö«r  fir&hnmg  gehende  Speculation.  Diese  schliesst  yielmehr  SOS  der 
Thatsache  Yon  4er  Identität  des  Bewnsstseins  während  der  ganzen 
Dauer  des  Lebens  anf  die  Einerl  eiheit  und  ans  der  Thatsache  Yen 
<ier  Einheit  des  Bewnsstseins  auf  die  Einfachheit  nnseres  Seelenwesens. 
Aber  Beneke  (and  Dittes,  der  ihm  hierin  beipflichtet)  hat  weder 
^mmt,  wisTieles  der  Grundsystemegibt,  die  jene  Millionen 
m  I[räften,  aas  denen  die  Seele  bestehen  soll,  in  sich  aosammenfassen, 
ooch  auch  gezeigt,  wie  und  wodurch  jene  Anzahl  von  Kräften 
^  fe8t  zusammengehalten  wird ,  dass  sie  znr  Einheit  des  Bewusstseins 
^icb  zuspitzen  kann,  die  doch  allgomein  als  Erfahrangsthatsache 
^gesehen  wird.  Der  Einfall:  „Und  wenn  die  Seele  ohne  jede  Aus- 
<lehBüng  wäre ,  wie  könnte  sie  zu  den  Vorstellungen  des  Käumlichen 
gelangen?"  —  taugt  nichts.  Man  könnte  ebenso  gut  fitigen:  Wenn  die 
Se^le  nicht  sauer  wäre,  oder  nicht  ein  Kürbis  wäre,  wie  könnte  sie  zu 
^  Torstellungen  des  Sauren  und  des  Kürbiscs  gelangen  ? 

Des  Eef.  Ansicht  nach  steht  vielmehr  die  Frage  so :  Wäre  die 
Seele  ausgedehnt,  wie  könnte  sie  zur  Vorstellung  des  Räumlichen 
^«Uogenv  _  Herr  Dittes  widerspricht  sich  selbst,  indem  er 
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(£L  ad  ff.)ingibt,  dasB  wir  CMalteii,  GbtaND«  Bntigmmgtn,  Bkli- 

tungen,  Buhe  und  Bewegung  der  Gegenstände  „unmöglich"  uo- 
mittelbar  sehen  kennen,  sondern  nur  mittelbar  beartheilen 
und  schätzen  lernen.  Nur  wenn  die  Seele  einfach  ist,  lernen  wir  etwas 
beartheilen  und  schätzen,  machen  wir  Erfahrungen,  lernen  etwas  und 
sind  wir  uns  unserer  selbst  bewusst;  ist  sie  aber  zusammengesetzt,  so 
ist  dieses  Alles  unbegreiflich.  Die  ßichtigkeit  dieser  Ansicht  ist  so 
efailenohtend,  daee  sie  aooh  Hem  Dittee  elnleachtet;  allerdings  za 
eptt,  nftmlieli  erat  anf  8. 77.  Hier  aber  heieel  es :  «Es  will  seUeehter» 
dings  nicht  einleuchten,  dass  der  blosse  Stoff  zum  bewnssten  Ab* 
pfinden  und  Wahrnehmen,  ja  zum  Bewusstsein  seiner  selbst  gelangen 
könae.  Das  geistige  Leben  ist  eben  durchaus  verschieden  von 
den  Erscheinungen  der  Sinneswelt."  Man  vergleiche  noch  hiozu  die 
Parallelstelle  auf  S.  52  (ües.-A):  „Da  das  Gehiru,  wie  alle  übrigen 
Körpertheile,  dem  Stoffwechsel  unterliegt,  so  müsste,  wenn  der 
Geist  an's  Gehirn  gebunden  wäre ,  eine  fortwährende  Zersetzung  der 
peyehisehen  Gebilde  stattfinden,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.**  Wie 
vertrIgtsiGh  hiemitder  Sate  anf8.84:  »Esdftrfte  schwer  sein, 
eine  Yergleichung  der  Seele  mit  dem  Lichtäther  ahmweisen.'' 

Herr  Dr.  Dittes  scheint  eine  doppelte  Buchhaltung  zu  fähren : 
er  ist  Materialist  und  auch  Nicht-Matorialist.  Er  wideraprioht  and 
widerlegt  sich  selbst. 

Diese  Proben  mögen  genügen.  Wen  es  interessiert,  wird  mit 
leichter  Mühe  in  Herrn  Dr.  Dittes  Buche  derartiges  zu  finden  wissen. 

In  der  Logik  wUlHeirDr.  lUfttes  seinen  Lesern  «keine  nnfirndtt» 
baren  Theerien,  am  allerwenigaien  leere  Spitzfindigkeiten  ond  list^gnl 
Ballast  bieten*.  Dies  ist  bei  einer  „Praktischen  Log^k",  die,  wie  Herr 
Dr.  Dittes  erz&hlt,  drei  Monate  nach  der  ersten  Auflage  die  sweite  zur 
Folge  hatte,  ganz  und  gar  selbstverständlich;  aber  „unpraktisch" 
erscheint  es  dem  Ref.,  von  der  Logik  als  von  einer  „rationellen 
Wissenschaft"  zu  reden,  da  e.=}  nach  dem  Herrn  Verf.  „vernünf- 
tigerweise" keine  andere  Logik  geben  kann,  als  eine  „inductive". 
„Unpraktiech**  kam  dem  Bef.  auch  dieses  vor,  dass  Herr.  Dr.  Dittes 
,die  Stodieienden  in  der  Logik  Handies  eelbsi  finden*  UM,  während 
er  ihnen  in  der  Peyehologie  Allee  eagt;  daes  er  aogar  der  Selbstthitig- 
keit  seiner  Leser  und  Studenten  zumnthet,  ohne  Anleilang  »gewisas 
logische  Verhältnisse  durch  Kreise  zu  versinnlichen 

Nicht  ganz  pcedagogisch-did aktisch  zutreffend  ist  dieses:  „Man 
hat  nun,  um  dem  Gedächtnis  zu  Hilfe  zu  kommen,  jeder  Schlussart 
einen  besonderen  Namen  gegeben,  z.  B.  Barbara,  Celarent,  Darii, 
Fevio."  „Es  verlohnt  sich''  —  und  diese  Stelle  citiert  der  Herr  Verf. 
ane  Kmg  —  Jedoch  nicht  der  Mfihe,  diese  Theorie  weüer  in  entwickeln, 
da  sie  auf  einer  nnrichtigeo  Ansicht  Ton  den  Fignren  bemht  nnd  Ton 
kemem  wesentlichen  Nutzen  fär  das  Denken  oder  SchUeaeen.  Vielmehr 
verwandelt  sie  dasselbe  in  einen  geistlosen  Mechanismus:  wesshalb 
man  auch  in  den  Schulen  der  Jesuiten  fleissig  davon  Gebrauch  machte, 
um,  wie  man  sagte,  die  Schüler  in  der  Reduction  der  Schlüsse  zu 
üben,  eigentlich  aber,  um  ihren  Geist  auoiu  mechauiöches  Denkeu 
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und  did«fdi  wtodir  an  «in  blindes  Olanbcn  md  ttoeii  ebenso  blin- 
den Gehorsam  zu  gewöhnen."  Vom  Standpuncte  des  Schnlmanns  aas 
liest  sich  das  Voranstehende  nicht  rechtfertigen.  Es  ist  ein  leeres 
Vorurtheil,  dass  das  Reducieron  der  Schlüsse  von  keinem  wesentlichen 
Nutzen  ist;  im  Gegentheil;  es  ist  gerade  sehr  nöthig.  Denn  durch  die 
irirkliche  Vornahme  der  Rednction  der  Schlüsse  wird  die  Schiusslehre 
besonders  gut  eingeübt.  Es  ist  mit  der  Logik  ganz  ähnlich  wie  mit 
der  GnunmaÜlc.  Wer  die  gnnunstnelien  Regeln  nnd  ihre  Herieitmig 
irgend  eiasuil  kennen  geierai  nnd  begiüni  bal»  wird  dsdnreh  keines- 
wegs schon  im  Stande  sein ,  mit  Leiehtigk^t  dieselben  anxuwenden. 
Man  mag  die  Regein  der  Grrammatik  wol  begriffen  haben ;  hat  man 
sich  aber  nicht  besonders  in  deren  Anwendunc"  geüht.  so  wird  die 
irgend  einmal  gewonnene  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  Kegeln  gerade 
80  gut  wie  nichts  lielfen.  Die  Schlusslehre  ist  die  Achse,  um  welche 
sich  die  ganze  Logik  dreht.  Wer  das  iu  der  Schlusslehre  Gelehrte  mit 
sslnen  fiehtkn  nicht  eingeflbt  hat»  ist  dm  Biementadehrer  gleich- 
machten» der  den  Kinden  daa  Einmaleins  wol  mechaniach  beigebracht, 
aber  mit  ihnen  nicht  eingeflbt  hat.  Falls  es  richtig  ist ,  dass  die  Je- 
sniten  die  Sohfkkr  snr  Vornahme  der  Beduction  der  Sehlnssfiguren 
nnd  Schlussweisen  anhielten ,  so  handelten  sie  —  was  auch  immer 
ihre  Absicht  geweeen  sein  sollte  —  pcedagogisch-didak tisch  richtig 
und  zugleich  sehr  vernünftig,  üebrigens  ist  kein  Geringerer,  als  Aris- 
toteles selbst,  der  Begründer  der  Reduction  der  Schlüsse ,  der  ganzen 
Logik  überhaupt;  and  dieser  Philosoph  war  am  allerwenigsten  ein 
Jesnit.  Damm  sind  eis  wenig  Fernen  mehr  kein  ^listiger  Ballast*. 
INes  eriiiiten  vomehmlieh  die  sogenannten  poaitiTen  Wissenschaften, 
als:  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Chemie  nnd  selbst  die  Pay- 
cbologie.  Und  die  Logik,  als  formale  Wissenschaft  xor*  ifoxi^t  SoUte 
der  Formen  und  deren  Einübuug  entmthen  können? 

Wer  des  Herrn  Dr.  Dittes  „Praktische  Logik*  versteht,  der 
lernt  leicht  auch  eine  gründlichere  verstehen.  Es  ist  ein  Vorurtheil, 
dass  man  aus  sogenannten  populären ,  für  den  praktischen  Gebrauch, 
d.  i.  für  Jedeimaima  Gebiaaeh,  eingerichteten  BSchem  etwas  lernt 
Ksin  tUdhtiger  Astronom  fiel  bisher  ?nm  Himmel  eines  piaktiselien 
Astronomisbnehes  herab. 

Iglan,  im  Psbrasr  1876.  Dr.  DrbaL 

Dr.  med.  Hermann  Klencke:  Diätetik  der  Seele.  Zweite,  neu 

durchgearbeitete  und  verniehrte  Auflage  des  Buclios:  ^Dic  mensch- 
lichen Leidenschaften."  Leipzig,  Yerl&g  von  Eduard  Kummer,  1873. 

So  lautet  der  Titel  eines  Buches,  das  in  zweiter  Auflage  vor 
mir  liegt,  und  von  dem  allgemein  bekannteu  Verfasser  vieler  iK>i)ulär 
gehaltener  Bücher I  Dr.  Hermann  Klencke,  herrührt.  Es  soll  sein 
eine  i,Diitetik  der  Seele*.  «Bs  lehrt:  die  Seele  nnd  deren  Krftfte, 
die  QefHhle  nnd  Begehmngen  des  Kenschenhersens  in  ihrsn  naiflr- 
liehen  und  abnormen Znstlnden,  überhaupt  den  inneren  Menschen 
in  seinen  Beziehungen  zu  sicb  selbst  und  zur  Anssenwelt  kennen; 
es  Ishrt  die  Mittel  sor Seelenges nndheit  nnd  damit  zum  höchsten 
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Gute  des  Lebens,  zum  Se'elen frieden;  es  mW  den  Menschen  föhig 
machen,  sich  und  Andere  nachdenkend  zu  beobachten  und  nnparteiisch 
TO  beurtheilen;  es  will  zur  Selbstprüfung  anregen,  damit  der  Mensch 
die  GrOnde  seiner  Stimmungen,  Aflfecte,  Vorstellungen  und  Triebe 
ermitteln  und  das  Böse  und  Ungesunde  vermeiden  lerne;  es  lehrt  ihn, 
duich  diese  Selbstergrdndung  auch  die  Stimmungen,  Motive  und 
Bimdliiiisan  Anderer  flffortheUsMer  und  müdur  beortheilMi  und 
lomit  Herr  Aber  eich  aelbst  lo  wevden.* 

Wir  wfirden  kurzweg  darunter  eine  Lehre  von  den  Mitteln 
▼erstehen ,  wodui-ch  die  Gesundheit  des  Geistes  selbst  bewahrt  wird. 

Der  reichhaltige  Inhalt  dieses  586  Seiten  starken  Boohee 
wird  BcLoD  in  seinen  Hauptabtheilungen  angedeutet: 

I.  Abtheilung:  Enthält  allgemeine  einleitende  Betrachtungen 
über  Gef&hi,  Gemüth,  Leidenschaft,  Instincte,  Temperamente  und  Cha- 
raktere; ediilderi  ftner  die  PhysiogDemie  der  GefAkle  und  Leiden- 
eehaften,  die  Seelengesmidheit  und  Seelenerkrankimg,  Stimmimg  and 
Yerstimmniig  and  endigt  mit  der  Seeleogeanndlieltelehre  and  mit  der 
Angabe  der  allgemeinen  Heilmittel. 

II.  Abtheilung:  Behandelt  die  Gefühle  und  Leidenschaften 
insbesondere,  und  zwar  zuerst  das  Wesen  und  die  Wechselwirkung 
der  Gefühle,  erörtert  sodann  die  Diätetik  der  Gefühle  und  stellt 
Betrachtungen  über  die  einzelnen  Gelüiile  au,  sowie  über  die  einzelnen 
LeidenaehifteB  ond  GeüBlilaanomalien  nnd  ecUieeat  mit  dar  Ertiehang 
nnd  INAietik  der  Leidenachaflen  ab. 

Der  Herr  Verf.,  der  vermöge  seiner  überwiegenden  Bildang 
Medianer  ist ,  hat  anf  dem  Gebiete  der  Qeaandheitslehre  vielleicht 
Besseres  geleistet ,  als  er  uns  hier  zu  bieten  vermag :  die  Psychologie 
stand  der  bezeichneten  Richtung  seines  Geistes  ferner,  und  seine  Leis- 
tungen hier  sind  desshalb  von  nicht  gleicher  Güte.  Es  fehlt  diesem 
Buche  eine  wissenschaftlich  psychologische  Grundlage;  daher  bleibt 
die  Darstelinng  der  Gefühle  und  Begehrungen  flberall  auf  der  Ober« 
HAche  der  Eiaeheinangen  eteben.  Die  ErkUbrangen  sind  meisteot 
Worterklärungen;  eine  zweckm&ssige  Binih^aag  der  LeideaBcbaftea 
nach  ihren  letalen  Quellen  mangelt  g&nzlich.  Auch  Verwechslungen 
der  wichtigsten  psychischen  Erscheinungen  finden  statt.  So  z.  B.  wird 
(S.  171)  Gefühl  und  (subjective !)  Empfindung  identificiert  und  ersteres 
der  (objectiven !)  Empfindung  entgegengesetzt.  Unter  Aflfecten  versteht 
der  Verf.  stärkere  oder  gesteigerte  Gefühle  (S.  174),  und  mit  dem 
Worte  „LeideDschaff*  bezeichnet  er  Begehrangen  and  Verabecheuun- 
gen  in  einem  flberm&aeigen  Grade.  Beide  ErUtonngan  aind 
nicht  gans  lichtig  nnd  werden  vom  Verf.  blee  degmatiech  hbgeatellt 
nnd  nicht  genetiech  entwickelt.  Ebenso  kommen  auch  ganz  falsche 
Verallgemeinerungen  vor,  wie  z.  B. :  ,,Jede8  Gefühl  erregt  ein  ihm  ent- 
sprechendes Streben;  ist  ersteres  angenehm,  so  erweckt  es  das 
Begehren;  ist  das  Gefühl  unangenehm,  so  erweckt  es  das  Ver- 
abscheuen" usw.  —  Was  soll  man  endlich  zu  folgender  Difinition 
sagen?  „Das  Vermögen,  Alles,  was  in  der  Seele  ist  oder  geschieht,  zu 
empfinden ,  heiiat  der  innere  Sinn ;  derjenige  Zaatand,  wo  eine  atarka 


Digitized  by  Google 


//.  SuehUr,  Qaell«  Ulrichs  von  dem  Türlin  etc.,  ang.  v.  A,  Schönbach.  55S 


iniMre  Brnpflndung  Torhaaden ,  also  d«r  innere  Sinne  allldert  ist»  heiast 
der  Äff  «et,  sei  derselbe  durch  blosse  Vorstellungen  oder  das  Begeh- 

rang8venn6gen  angeregt  latein  sinnliches  Begehren  so  stark,  dass  es 
die  Verninift  beherrscht,  nns  zu  Handinngen  nnwillkürlich  fortreisst, 
auch  wenn  sie  der  Vernunft  zuwider  w&ren,  so  befindet  sich  die  Seele 
in  Leidenschaft"!!  (S.  422.  ff). 

Die  Schilderung  der  einzelnen  Leidenschaften  ist  meistens 
treffend  und  gnt.  Mit  Feachtersleben's  berühmter  Diätetik  h&lt 
daa  Buch  Klencke*8  den  Yergleieh  nicht  aoa. 

Iglan.  Dr.  DrbaL 

Hermann  Snehier,  üeber  die  Quelle  Ulrichs  Ton  dem  Tttrltn 
und  die  älteste  Gestalt  der  prise  d'Qrange.  Paderborn,  SohOaingh. 
187&  44.  8.  8\ 

In  der  vorliegenden  verdienstvollen  Arbeit  werden  zuerst  die 
S2  Handschriften  und  BruchstQcke  von  Handschriften,  in  denen  Ulrich 
von  dem  Türlln's  Vorgeschichte  zu  Wolfram  von  Eschenbach's  Wille- 
halm überliefert  ist,  classificiert.  Es  ergeben  sich  fünf  Recensionen 
des  Gedichtes,  von  denen  nur  A  von  Ulrich  selbst  herrührt,  Ii  eine 
Erweiterung  von  A,  am  Ende  des  XIIL  Jahrhunderts  eutätanden, 
dantellt,  C  einen  poetischen»  E  einen  prosaischen  Ansing  ans  A 
KeM,  während  in  D  die  Becension  B  ansgesogen  iet  ülrich  hat  von 
1961 — 1275  gearbeitet  (die  Art,  wie  Suchier  dam  kommt,  1261  als 
Grenze  anfzustellen,  scheint  mir  nicht  sicher),  er  war  wahrscheinlich 
ein  Kärntner.  Wenn  Suchier  S.  17  sich  doch  noch  für  Tirol  als  Heimat 
Ulrichs  aussprechen  zu  wollen  sclieint,  so  hält  er  seine  Gründe 
daffir  wol  selbst  nicht  für  7.11  reichend.  Mit  grosser  Sorgfalt  führt  der 
Verfasser  die  Untersuchung  der  fi-anzösischen  Lieder  von  Guillaume. 
Anspielungen  in  TOiheinia  WiHehalm  nnd  In  der  haiaUIe  d*AUacans 
weiseo  anf  die  Bilstens  einer  prise  d*Orenge  hn  XU.  Jahrhundert, 
die  TOD  Jongleurs  im  firanzOsischen  Norden  gesungen  wnrde.  Den 
eisten  Theil  dieser  Chanson  schob  ein  Bearbeiter  in  die  enfances  Guil- 
laume (Jonkbloct.  r,nill;uime  d'Orange  1867)  ein,  den  Rest  gestaltete 
ein  zweiter  Bearlieiter  zu  einer  neuen,  der  spüteron  prise  d'Oreiige  um. 
Das  geschah  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts.  Suchier  behauptet, 
Wolfram  von  Eschenbach  habe  die  Vorgeschichte  Willehalm's  nur 
SOS  den  paar  Versen,  welche  die  bataille  d^Aliscans  Uber  sie  enthielt, 
gekannt  nnd  dieee  Andeutungen  mit  B!ifb  sehier  Phantasie  erglnst 
Aher  die  sngeAhrten  Beweise  sind  Tiel  m  schwach ,  nnd  das  an- 
geaemmeoe  Yeifhhren  Wolfram *s  scheint  mir  so  wenig  in  dessen  Art 
tn  liegen,  dass  mich  Suchier  niclit  nberzeugt  hat.  l)agegen  ist  der 
Nachweis,  Ulrich's  Arbeit  beruhe  gar  nicht  auf  französischen  Quellen 
und  sei  auf  Grund  einzelner  Stellen  aus  Wolfram's  WUlehalm  zu- 
sammengebaut ,  wolgelungen.  Die  Abhandlung  Sachier's  ist  demnach 
eine  schfttzenswerthe  Bereicherung  der  Willehalm-Literator. 

Graz,  im  Februar  1875.  Anton  Schönbsch. 


Vierte  Abtheilung. 


MiBcelleiu 
Johann  Gabriel  Seidl. 

Ehe  wir  dieses  Heft  schliessen,  haben  wir  die  traurige 
Aufgabe  zu  melden,  dass  uüä  unser  treuer  Freund  und  Ge- 
nosse in  der  Bedsction,  der  noch  bei  diesem  Hefte  mit- 
ffdiolfen,  dnreh  den  Tod  entrissen  wurde.  Johann  Gabriel 

Seidl  ist  am  18.  Juli  nach  schmerzlichen  Leiden 
gestorben.  Tief  ergriffen  von  diesem  plötzlichen  Verlust 
ftihlen  wir  uns  nicht  in  der  Lage,  das  Leben  und  Wirken 
des  wackeren  Mannes,  der  Dichter,  Forscher  und  Schulmann 
zugleich  nach  gar  weit  auseinauderliegeuden  künstlerischen 
und  wissenschaftlichen  Interessen  und  Leistungen  gewürdigt 
sein  will,  zu  schildern,  noch  vermCchten  wir  tu  anderer  Zeit 
in  abschliessender  Weise  diese  Auf|g^be  su  lOsen,  welcher  der 
rechte  Mann  nicht  fehlen  wird.  Aber  was  der  Osterreichisohen 
Gelehrtenwelt  nnd  Schule  er  gewesen,  was  wir  an  ihm  Ter- 
loren,  sofort  zu  sagen,  einige  Züge  an  dem  Bilde  des  viel- 
seitigen Mannes  zu  beleuchten,  das  schien  uns  siemlich  und 
bei  einiger  Nachsicht  ausführbar. 

Johann  Gabriel  Seidl  wurde  am  21.  Juni  1804  in 
Wien  geboren  und  erliielt  hier  seinen  ersten  Unterricht  am 
akademischen  Gymnasium.  Nachhaltigen  Einfluss  auf  seine 
Ssthetische  und  philologische  Bildung  gewannen  wftbrend  des 
sogen,  philosophischen  Curses  der  freisinnige  Rembold  und 
der  tüchtige  Stein,  auf  seine  poetische  wol  zumeist  der  Um- 
gang mit  hochbegabten  Collegen,  wie  Niembsch  von  Streh- 
lenau  (Lenau),  Münch-Bellinghausen  (Halm),  Herloss- 
sohn, Tsch abuschnigg  u.  a.,  welche  iu  diesen  an  poetischen 
Talenten  fruchtbaren  Jahren  derselbe  Hörsaal  vereinigte.  Wie 
die  meisten  dieser,  musste  auch  Seidl  s^en  Weg  dureh  die 
juridischen  Studien  nehmen,  welche  nach  damals  geltender 
Anschauung  und  der  Meinung  seines  Vaters  allein  Gegenstand 
einer  würdigen  Berufswahl  waren.  Der  Tod  des  Vaters  gab  ihm 
die  Freiheit  der  Selbstbestimmung,  aber  auch  manche  Sorge, 
und  die  angusta  paupertas  geleitete  ihn  nun  wie  es  scheint 
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I    eine  lange  Wegstrecke  seines  Lebens.  Die  Zeit,  welche  er  vom 

1  ünterrichtgeben  erübrigte ,  arbeitete  er  rüstig  an  seiner  Weiter- 
bildung, so  dass  er  am  7.  April  1829  zum  Gymnasiallehrer 

I    inCilh  ernannt  wurde.  Dort  lebte  er  in  stiller  Abgeschieden- 

!  heit  das  von  ihm  so  reizend  geschilderte  Leben  des  Klein- 
städters ( Wuii(leruni,^en  durcli  Tirol  und  Steiermark  I  5  flf.), 
iiiügegrbeu  der  Ausbildung  seiner  dichterischen  Anlagen,  die 
bereits,  da  er  IG  Sommer  zählte,  ihre  ersten  Hiüthen  getragen 

,   and  von  da  ab  Jahr  um  Jahr  reife,  reiche  Früchte  brachten; 

'  die  Redaetion  des  Taschenbuches  Aurora  (Wien  bei  Josef  Riedl 
seit  1828 — 1851)  steht  zu  diesen  poetischen  Beschäftigun«^en 

'  in  enger  Beziehung.  Dort  erweiterte  und  vertiefte  er  seine 
liiierarhistorischen  Studien,  indem  er  neben  den  alten  Autoren, 

i  die  ihm  im  Mittelpuucte  seiner  lutoressen  standen,  die  Dich- 
tungen der  Franzosen,  Spanier,  Engländer  las  und  studierte, 
^eiyen  auf  locale  Anregungen  bin  antiquarische  und  histo- 
rische üotersuchuDgen  ausfäiirte,  und  so  ao  sich  jenen  poly- 
M»ri8eheii  Zug  ausbildete,  welcher  dem  gelehrten  AlUteter- 
nidter  sein  eigenthflmliohes  Gepräge  Terleiht. 

Die  Verdienste,  welche  Sei  dl  in  stiller  sehnjähriger  Wirk- 
«nkdt  sich  nach  allen  Seiten  hin  erworben,  waren  gross,  aber 
Bieht  gross  genug,  um  nach  dem  Cnrswerth,  den  gelehrto  und 
tetlerische  Leistungen  damals  bei  uns  hatten»  cue  Aufinerk- 
ttmkeit  der  Behörden  zu  yerdienen  und  seine  Erlösung  aus 
dem  Exil  xu  Cilli,  wie  es  der  Dichter  empfand  und  nannte, 
IQ  bewirken.  Seidl  musste  im  Jftnner  1840  sterben,  d.  i.  in 
tiien  Zeitungen  todt  gesagt  werden,  und  fand  nun  erat,  mit  ' 
itiuneoden  Nekrologen  flberschüttet,  Beachtung.  Im  Mai  1840 
vurde  er  zum  Custos  des  MQnz-  und  Antikencabinets  in  Wien 
ernannt.  Hier  schöpfte  er  ans  den  reichen  seiner  Obhut  an- 
vertrauten Sch&tzen  Anregung  und  Sfoit'  für  antiquarische 
Stadien,  die  nun  allmälig  die  poetischen  Prodnctionen  zurück- 
drängen und  ihn  uns  in  rüstigem,  unermadlichem  Schaffen 
aaf  den  weiten  Gebieten  der  Numismatik,  Epigraphik,  Archm« 
logie  zeigen. 

Eine  neue,  liebe  Thätigkeit  erwuchs  Seidl  bald  durch  die 
Berufung  in  die  Redaction  der  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen Gymnasien,  die  ermitBonitz,  Mozart  und 
'Stifter  ins  Leben  rief  und  deren  Mitredacteur  er  vom  20.  Februar 
l'^oO  bis  zu  seiut'in  Tode  durch  2»)  Jahre  gewesen  i.st.  Seidl 
^hlte  unter  jene  nicht  zahlreichen  Schulmänner  alten  Schla- 
gas, welche  die  Vorzöge  deutscher  Gymnasialbilduug  und  die 
sich  ergebenden  Fortschritte  deutscher  Wissenschaft 
«rkannten  und  die  von  einer  Keorgiinisatiou  der  Gymnasien 
web  dt^iitschem  Muster  eine  gründliche  Reform  und  nach- 
Ultigp  Förder uu;4  der  gelehrten  Bildung  in  Oesterreich  sich 
rersprachen.  liückhaltloii  und  mit  der  i3egeLäteruug  eines  Jüng- 
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lings  schloss  er  «oh  den  von  ihm  verehrten  Trägern  der  Reform 
Bonitz,  Exnpr,  Mozart  an  und  unterstützte  ihre  Bestre- 
bungen. Zunächst  in  unserer  Zeitschrift.  Hier  hatte  er  ein 
Feld,  wo  er  die  reichen  Schätze  seiner  piedagogischen  Erfah- 
rung zu  Nutz  und  Frommen  der  österreichischen  Lehrerwelt 
mitzutheiien  nicht  müde  wurde,  wo  sein  wolwollendes  und 
aniegendee  Wesen  unbehindert  inm  Auedmok  kam.  Mii  dem 
Schufbliäc  der  Liebe  durchmusierte  er  weite  Gfebiete  der 
Literatur,  um  was  der  Österreichischen  Schule  nfltzlicli  schien 
ihr  zuzuführen.  In  seinen  zahlreichen  Anzeigon  wurde  er  mit 
freudiger  Anerkennung  trefflichen  Leistungen  einheimischer 
Gelehrter  gerecht  und  suchte  an  mittelmässigen  die  beste 
Seite,  um  das  vStreben  zu  wecken  und  aus  dem  guten  Willen 
bessere  Früchte  zu  ziehen,  ^eiae  specielle  Thätigkeit  in  der 
Bedaction  der  Zeitsehrift  nahmen  die  leteten  Abtheilnngen  der 
Hefte,  welche  eine  Chronik  der  Gymnasien  nnd  die  gesammte 
Bewegung  auf  administrativem  Gebiete  veranschanlichen  sollen, 
in  Anspruch,  indem  er  dieee,  selbst  als  die  forgesetsten  Be- 
hörden das  Material  dafür  zu  verabfolgen  nicht  mehr  in  der 
Lage  waren,  mit  lückenloser  Genauigkeit  und  gleicher  Reich- 
haltigkeit herzustellen  sich  mühte.  Mit  zitternder  Hand  be- 
sorgte er  auf  seinem  Schmerzeuslager  am  i).  Juli  noch  die 
letzten  Correcturen  des  Heftes,  in  dem  er  seinen  Nekrolog 
finden  sollte. 

Mit  dieser  rastlesen  gelehrten  Thätigkeit  war  der  frflher 
Tiel  und  gern  gelesene  Dichter  für  das  grosse  Publicum  ein 
todter  Mann  geworden.  Fast  die  letzten  Accorde  seines  Ge- 
sanges erklangen  demselben  iu  der  Volkshymne,  die  seinem 
patriotischen  Herzen,  *ein  Lohn  der  reichlich  lohnet',  entströmte, 
wie  er  denn  wahr  und  gerade  nie  Gesinnungen  heuchelte,  die 
er  nicht  hatte,  noch  im  Widerspruch  gegen  die  Menge  seine 
Meinung  su  haben  sich  scheute.  Vor  dem  nun  entfesselten 
Lärm  des  Oifentlichen  Lebens  sog  sich  8eidl*s  Mnse  sehen  nnd 
Ton  manchem  harten  Wort  verletzt  in  ihr  stilles  Kämmerlein 
znrQck,  hier  in  altgewohnter  Weise  schaffend.  Ob  in  der  alten 
ungetrübten  I^auue?  ob  nicht  in  diesen  Liedern  des  Verein- 
samten etwas  von  der  herben  Stimmung  widerklingen  mag, 
die  des  Dichters  (4t^müth  verdüsterte?  —  In  den  reichen  Nach- 
lassSeidl's  that  noch  Niemand  einen  Blick. 

Seine  gelehrten  Leistungen  faudeu  die  verdiente  Aner- 
kennung, indem  ihn  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
am  1.  Februar  1848  znm  correspondierenden,  am  28.  Jnli 
1851  zum  wirklichen  Mitgliede  wälilte.  Am  19.  Nov.  1856 
erhielt  er  die  Würde  eines  k.  k.  Schatzmeisters  und  11  Jahre 
spater  (18(j7)  den  Titel  eines  Rogiernngsrathe?.  An  seinem 
siebzigsten  Geburtstage,  der  dem  werthen  Dichter  ehrender 
Ovationen  die  Menge  brachte,  wurde  er  zum  Kange  eines  Hof-, 
raihs  befordert. 
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Von  der  unermüdliclien  Thätigkeit  Seid  Ts  gibt  der  am 
Schluss  aazufüirende  Katalog  seiner  Arbeiten  eine  Vorstellung. 
An  einer  vollständigen  Sammlung  der  Gedichte  gebricht  es. 
Viele  der  dort  verzeichneten  poetischen  Werke  sind  selbst  ia 
den  öffentlichen  Bibliotheken  Wiens  nicht  auftindbar  und  so- 
mit das  Beste  nur  von  We  nigen  gekannt.  Dasselbe  Lied  be- 
gegnet mehrfach  in  berichiigter,  veränderter  Gestalt.  Die  Her- 
stellung einer  philologisch  correcten  Gesamratausgabe  ist  eine 
Ehrenschuld,  welche  der  österreichische  Volksstauini  abzu- 
tra<;en  nicht  säumen  soll.  Denn  Seidl  ist  sein  SäJiger,  nicht 
indvm  er  ein  Wienerkiud  aus  dem  Schoosse  desselben  mit  allen 
seinen  Tugenden  und  liebenswürdigen  Schwächen  htM  vorgegan- 
gen, sondern  weil  er  das  Volkslied,  diesen  unerschöpften  Born 
deutscher  Lyrik  seit  Burger  und  Goethe,  in  seinen  österreichi- 
schen Adern  erschlossen  und  in  den  grossen  Strom  deutscher 
Literatur  zu  lenken  mit  Glück  unternommen.  Erliillt  von  den 
Vorzögen,  welche  Grillparzer  seinen  Landsleuten  nachrühmt,  dem 
schlichten  Sinn,  dem  richtigen  Empfinden  und  der  gesunden 
Natürlichkeit  wurde  er  zum  Sänger  des  stillzufriedenen  Glückes 
od  der  häuslichen  Togenden,  ein  echter  Typus  gemflth- 
liflhiHi  Stilllebens  der  patriarclialischeii,  FranoiBoeischeii  Zeit. 
InBiitolb  dieser  beeeheiden  gesteckten  Qrensen  fthlt  er  eich 
weUy  darfiber  sacht  er  nicht  ninaiui. 

]l.->Lheia«n  treib'  ich  Well'  auf  Welle, 
Wie  sie  ein  stiller  Born  mir  lieh. 
Ich  spiegelte  den  klaren  Himmel, 
Vielleicht  auch  luaucheu  Stcrii  daran, 
Und  omncheii  Blamenttmiich  am  Ufer, 
Und  was  ein  Strom  sontt  spiegeln  kann. 
Und  Manche,  die  vorfther  wallten, 
Erfreuten  sich  an  meiner  Fiuth, 
Und  weil  ich  nie  mich  fibernommeOi 
80  wareo  mir  die  Beeten  gat 

Der  Gefahr  der  Eintönigkeit,  welche  die  ÜMt  ausschliessliche 
Pflege  des  kleinen  Genre's,  des  Liedes  und  der  Ballade  —  denn 
in  andern  Gattongen,  wie  der  NoYelle  nnd  dem  Drama,  begnügte 
er  sich  nicht  sowol  Proben  eines  originellen  Talents  als  eines 
giebildeten  Geschmacks  zu  geben  ^  mit  sich  brachte,  entging 
er,  indem  er  den  Eeichthum  lyrischer  Motive  und  einen  friscnen, 
oft  kecken  Zug  sowie  den  Wohllaut  der  Sprache  dem  heimischen 
Volksliede  ablauschte,  das  er  in  seinem  kleidsamen  dialektischen 
Gewände  treu  copiert  und  sammelt  oder  in  freierer  idealisieren- 
der Nachahmung  wiedergibt.  Indem  V'olksthümlichen  liegt  seine 
Eigenthümlichkeit  und  Stärke.  An  feinem  Gefühl  und  sicherem 
Takt  überragt  Seidl  weit  die  mitstrebenden  Poeten  dieser  Gat- 
tung. Eine  ebenso  umfassende  wie  solide  Bildung  hat  seinen 
Geist  bereichert,  seineu  Bück  erweitert,  seinen  Geschmack  ver- 
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feinert;  aber  allerdings  ihm  auch  etwas  tod  dem  frisch  wagen- 
den Wesen  des  poetischen  Genius  geianbt,  das  sich  Inti^sse 

erzwingt  und  erhält.  Nachhaltige  Anregung  verdankte  er  den 
Lvrikern  der  Alten,  deren  Werth  er  durcli  wiederholte  lieber- 
setzun^^en  immer  mehr  erkannte,  so  dass  er  den  Plan  fasste, 
'das,  was  grosi^e  Sänger  der  Vorwelt  sans^^Mi,  mit  seiner  ewig 
bleibenden  Wahilieit  und  Treft'liebkeit ,  dem  Volksmunde  der 
Jetztzeit  geläufig  zu  machen',  und  Horazische  und  Anacreontische 
Lieder  in  seinem  geliebten  ISfiederi^sterreiehiseh  frei  reprodu- 
cierte.  Von  modernen  Lyrikern  scheint  zuerst  Byron,  dann  auch 
tUine  anregend  auf  ihn  gewirkt  zn  haben. 

An  solchen  Mustern  lernte  er  die  lyrische  Technik  immer 
sicherer  handhaben.  Indem  er  das  Träumerische  und  Ahnungs- 
volle, das  Weiche  und  Gemflthliche.  Lust  und  Scherz  mit  einem 
Worte,  einer  Wendung  andeutet,  lässt  er  der  Musik  Spielraum, 
es  zu  malen  und  auszusingen,  und  concipiert  Texte,  die  nicht 
gelesen  werden  wollen  noch  können,  sondern  nach  den  Tönen  der 
Musik  yerlangen,  durch  sie  ihre  yoUe  Wirkung  erst  empfangen. 
An  ihrer  Singbarkeit  haben  sich  die  Seid  rechen  Liederteite 
bewährt,  indem  sie  Künstler  wie  Schubert  *V  Lachner,  Seliumann, 
Kücken,  Dessauer,  Esser,  Loewe,  Procn,  Müller,  Titl  und 
andere  sie  zu  componieren  gereizt,  und  was  für  das  in  ihnen 
pulsierende  Blut  echter  Volkspoesie  noch  besser  /<'Ugt,  indem  sie 
zum  Theil  heute  im  Munde  des  liederfroheu  Volkes  leben,  unter 
dem  sie  entstanden. 

Ich  denk*:  das  ist  der  rechte  KlAQg» 
Der  gern  erwiedcrt  klingt, 
Und  wie  er  aus  dem  Leben  drang, 
Zortek  in*!  Leben  dringt 

Sei  dl  gibt  in  dem  Gedicht  'Dichterfreuden'  der  Freude 
schönen  Ausdruck,  die  er  empfaud,  wenn  er  die  Sennerin  und 
den  Aelpler  seine  G'stanz'ln  singen,  das  Weib  aus  dem  Volke 
mit  seinen  Liedern  ihr  Kind  in  den  Schlaf  wiegen  hörte. 

Und  wenn  niir^s  oft  wo,  nnbewiMSt, 
So  sciUam  tönt  zurück, 
Als  w&r*8  ein  Elang  aus  meiner  Brut, 
AIb  wir*g  TOS  mir  ein  St&ck: 


*)  Schubert  componierte  folgende  SeidTscbe  Liedertexte: 
op.  80.  Der  Wanderer  an  den  Mond.  —  Das  Zügenglöcklein.  — >  Im 
Freien. 

„    95.  Vier  Refrain-Lieder  (L  Die  ünterschoidung.  2.  Bei  dir.  3.  Die 

Männer  sind  mOciiant.  4.  Irdisches  Glück). 
9  lOSii  Widerspruch.  —  Wiegenlied.  —  Am  Fenster.  —  Sehnsncht 

(1  n.  4  auch  f.  4  Männerstimmen), 
a  184.  Nacbthelle,  f.  Tenursoloi  2  Ten.  u.  2  Bässe. 

189^.  Nachtgesang  im  Walde,  f.  4  Minnerst  n.  4  Hömer. 
Naebgelasseae  Werke:  Qnb  und  Mond»  f.  4  Minnentimmen. 
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Da  sollt*  icl)  schweigen?  Nimmenndir! 
Laut  will  ich  es  gestehen! 
Erquicktes  die  Brust  doch  gar  so  sehr , 
TenteiideB  sieh  m  seli*ii!^ 


Um  dieses  gemüthliche  Verständniss  des  Dichters  und  des 
grossen  Publicums  war  es  geschehen,  als  der  Anbruch  einer 
neuen  Zeit  das  Denken  und  Fühlen  von  den  kleinen  Interessen 
des  privaten  Lebens  mächtig  auf  die  öflentlichen  Angelegen- 
heiten hinzog,  und  die  früher  angedeutete  Veranlassung,  dass 
Sei  dl  sich  verstimmt  von  der  Aussenwelt  abschloss,  nfimlich  der 
rücksichtslose  Ton  absprechender  Kritik  seiner  poetischen  Lei- 
stungen und  patriotischen  Gefühle  war  doch  nur  eine  äussere, 
nnd  mehr  als  eine  Phrase  war  es,  wenn  er  *das  Aufhören  zur 
rechten  Zeit  für  eine  Pflicht  jedes  Schriftstellers,  namentlich 
aber  des  Lyrikers'  erklärte.  Um  dieselbe  Zeit  hörte  auch  Grill- 
parzer  auf.  Grillparzer  sah  sich  nur  eine  kurze  Weile  von 
der  Gunst  des  Publicums  verlassen.  Am  Al)ende  seines  Lebens 
iiatte  auch  Sei  dl  die  Genugthuung  zu  erfahren,  wie  man  ruhi- 
gw  die  Vergangenheit  und  ihre  in  seinen  Liedern  so  treu  sich 
spiegelnden  Ideale  aufzufassen  und  eine  Zeit  zu  würdigen  be- 
gann, welche  mächtiger  denn  je  auf  diesem  Boden  die  Liebe 
wn  Vaterlande  und  die  Begeisterung  für  die  Ideale  des  Lebens 
Ä  entflammen  vermochte. 

Die  Liebe  zum  heimatlichen  Boden,  zu  Land  und  Leuten, 
DÜ  denen  er  lebte,  waren  auch  das  Motiv,  das  Sei  dl  bei 
MiMhistorischeD  und  topographischen  Arbeiten  leitete. 
So  milt  er  in  seinen  'Wien's  Umgebungen',  ^Wanderungen 
teeh  Tirol  and  St^enDark^  'Die  nntenteieriidie  Sekweis'  und 
ndeien  lablreiehen  Studien  topographische,  in  seinen  Auf- 
iton  fiber  'Thomas  Ton  Cilli\  'flermann  Graf  von  Cilli'  u.  a. 
Morische  Landschaftsbilder  oft  mit  den  lebendigen  Farben 
ttiaes  poetisdien  Apparates,  stets  mit  pietfttToUer  Hingabe, 
VA  ftr  jene  Erschdnungen  allgemeineres  uteresse  lu  gewinnen, 
&  or  sdifttien  und  lieben  gelernt 

Ja  selbst  durch  seine  s&eng  gelehrten  epigraphischen 
Qnd  n  u  mismatis  eh  en  Untersuchungen  rieht  sich  jenes  ethische 
Motiv  als  rother  Faden,  und  was  Inn  zu  diesen  Studien  ge- 
fiUiit  und  dafUr  begeistert,  soll  es  bei  Andern.  Der  Boden  der 
österreichischen  Monarchie  erscheint  ihm  als  eine  unerschöpf- 
liche Fandgrube  für  die  Geschichte  dieser  Länder  während  der 
Römerzeit  und  der  dieser  vorangehenden  Periode.  Mit  der  Menge 
der  Fände  wetteifert  ihre  Mannigfaltigkeit,  indem  dieser  Boden 


•)  „Leute,  die  aus  der  Feme  kamen,  begrüssten  mich  mit  meinen 
^«tani'ln,  und  kleine  Kinder  selbst  empfingen  mich,  wenn  die  Aeltern 
■iA  ihnen  unter  meinem  Namen  vorführten,  mit  einem  -Flinserl".  Sollte 
aai  nicht  freuen?«  Im  Yorw.  in  Oed.  in  n.  ö.  Hnndart  p.  VIII  Autg. 
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von  römischer  wie  grieehischer  Galtor  bespalfc  wurde  und  die 
Tersdiiedensten  YOlkerst&mme  ErinneruDeen  an  ihre  AnwoBen- 
heit  zurückg^elassen  haben.  'Wenn  man  oinabsehen  konnte  in 
die  Tiefe  unseres  heimischen  Bodens,  der  durch  dasjenige,  was 

er  uns  bisher  fast  ohne  unser  Zutlnin  frec^eben  hat,  uns  ahnen 
lässt,  wie  reich  er  allenthalben  selbst  in  unserer  nächsten 
Nähe  ein  emsiges  Forschen  nach  dem  kostbaren  Vermächtnisse 
der  Vergangenheit  belohnen  würde!'  (Sitzungsber.  VIII  217.) 
In  warmen  Worten  sucht  er  in  dieser  Zeitschrift  (IV  313)  das 
Interesse  der  Lehrer  fElr  die  epigrapbisdieii  Monumente  zu  ge- 
winnen, 'die  in  ihrem  Ausdruck  so  viel  rein  menschliches,  hei 
dem  Vergleiche  von  einst  und  jetzt  so  viel  geistig  anregendes 
boten,  dass  die  Schule  gewiss  keinen  Fehlgriff  thäte,  wenn 
sie  ihre  Aufmerksamkeit  bei  jedem  günstigen  Anlasse  wenig- 
stens derjenigen  Ciasso  von  Monumenten  zuwendete,  weiche 
an  dem  Orte  ihres  Bestehens  am  meisten  vertreten  ist'. 

Darum  hält  er  epigraphisches  Sammeln  und  Suchen  für 
eine  Pflicht,  die  ihn  sein  Patriotismus  zu  erfüllen  drängt.  Im 
Anschlnss  an  einen  Oedanken  des  treffliehen  Eokbel  (rergL 
Wiener  Jahrb.  XLV  Ans.  Bl.  S.  65)  ging  er  denn  bald  naefa  seiner 
Versetzung  nacb  Wien  daran,  das  in  dem  Münz-  und  Antiken- 
kabinete  auf  officiellem  Wege  zusammenströmende  und  durch 
seine  ausgebreiteten  Verbindungen  erreichbare  Material  neuer 
Inschriftenfunde  auf  österreichischem  Boden  zusammenzustellen 
und  der  Benützung  der  gelehrten  Welt  zugänglich  zu  machen. 
So  wollte  er  das  Seinige  dazu  beitragen,  *dass  zum  Behufe 
'  einer  Geschichte  der  (toterreichischen  Länder  unter  der  BAmer- 
herrsehaft,  als  Basis  fUr  die  nachfolgenden  Jahrhunderte, 
dn  Codex  Inscriptionum  Imperii  Austriaci  und  eine 
archcieologische  £arte  zustande  kämen'  (Archiv  II  161). 
In  ilipsem  Sinne  begann  er  in  seinen  *Epigraphischen  Ex- 
eu rsen*  eine  Zusammenstellung  der  Inschriften  und  Denkmäler 
von  Cilli,  der  Monumenta  Celejaua,  die  sein  epigraphisches 
Interesse  an  Ort  und  Stelle  zuerst  geweckt  und  beschäftigt, 
dann  eine  übersichtliche  'Chronik  der  arch^eologischen 
Fnnde  in  der  österreichischen  Monarehie*,  dieselbe 
abtheilungsweise  in  den  ^Oesterreichischen  Blftttem'  publioie- 
rend.  Das  neue  Fundgesetz  vom  31.  März  1846,  welches  die 
Finder  der  bis  dahin  geltenden  Verpflichtung  entband,  alle  Funde 
auf  amtlichem  Wege  beim  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete 
zur  Anzeige  zu  bringen,  beraubte  ihn  mit  einem  Male  des 
Materials  für  sein  Unternehmen  und  hätte  jeden  andern  von 
der  Fortsetzung  desselben  zurückgeschreckt;  doch  Seidl  be- 
siegte die  Indolenz  des  Publicums  und  den  von  ihm  laut  be- 
klagten Vandalismns  der  Zeit,  *die  wol  geeignet  ist,  Trümmer 
nnd  Ruinen  fttr  die  Antikencabinete  kOnftiger  Jahrhunderte 
in  liefern,  aber  nicht  die  denkwOrdigen  Ueberreste  der  Ver- 
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pangenheit  zu  Tage  zn  fördaro  und  zu  eriutlien',  und  brachte 
m  seinen  durch  die  kaiserl.  Akademie  reröffentlichten  'Bei- 
trägen zur  Chronik'  reiche  Sammlungen  der  ihm  bekannt 
gewordenen  österreichischen  Funde,  die  er  nach  den  einzelnen 
Provinzen  geordnet  uud  mit  erläuternden  Bemerkuageu  ver- 
sehen mittheilte. 

Es  zeugt  für  den  richtigen  wissenschaftlichen  Blick  S  e  i  d  Ts , 
eine  so  bedeutende  und  zeiteemässe  Aufgabe  sich  gestellt;  es 
zeugt  f&r  seine  wissenschafOiohe  Ehrlieueit,  als  er  sich  bei 
der  Lösung  derselben  von  keiner  Seite  nnterstfltzt  sah,  sie 
nicht  aufgegeben  nnd  was  an  ihm  lag  geleistet  zu  haben;  denn 
*nur  ans  einzelnen  Steinen',  so  meinte  er,  'besteht  der  grösste 
Bau.  Daher  ist  auch  der  einzelno  Stein  nicht  unwichtig  und 
jeder  mögliche  Zuwachs  eine  Gewisseussache  für  denjenigen, 
der  ihn  zu  liefern  vermag  und  dies  zu  thun  verabsäumt* 
(Sitzungsber.  Xill  235).  Und  anderswo  sagt  der  bescheidene 
Hann:  Ich  Mn  mir  wol  bewnsat  nur  Eftrrnerdienst  in  Ter* 
richten  nnd  mir  nach  Massgabe  meiner  Krftfte  auch  einiget 
Material  zn  dem  Baue  herboizusobaffen,  bei  dem  noch  Manäe 
gleich  mir  werden  zu  thun  haben ,  bis  ein  König  der  Wissen- 
schaft den  Grund  zum  Baue  wird  legen  können'  (Sitzungsber. 
VIII  316).  Es  war  ihm  eine  grosse  Fraide,  von  Mommsen's 
Händen  nicht  blos  das  Fundament  gelegt,  sondern  das  Gebäude 
nahezu  vollendet  zu  sehen. 

Nicht  Maugel  an  wissenschaftlicher  Energie  war  es,  son- 
dern der  richtige  Blick  Ar  den  damaligen  Znsfiuid  der  Wissen- 
schaft, fDr  das  mit  den  vorhandenen  Atteln  erreichbare,  dass. 
er  antiqnarisches  Material  bloss  in  trener  nnd  exacter  Weise  zu 
beschaffen  bemüht  war.  Das  gilt  auch  von  seinen  numismati- 
schen Arbeiten,  unter  denen  die  bedeutendste,  die  über  'das 
altitalische  Schwergeld',  2.50  solcher  dem  k.  k.  Münz- 
und  Antikencabinet  gehörigen  Münzen  genau  beschreibt,  nach 
dem  Gewicht  bestimmt,  durch  sorgfUltige  Verweisung  auf  andere 
Abbildungen  und  Beschreibungen  erläutert.  In  emer  ehren- 
Teilen  Anzeige  würdigt  Otto  Jahn  zn  einer  Zeit,  da  die  epoche- 
machenden Beenltate  der  nnmismatischen  Forschungen  Momm- 
sen's  in  Sicht  waren,  Seid  Ts  Sta&dpnnct  nnd  sieht  darin,  dasa 
dieser  durch  vorurtheilsfreie,  zuverlässige  Feststellung  des 
nbjectiven  Thatbestandes  für  die  endliche  Lösung  schwieriger 
Fragen  die  Grundlage  zu  sichern  suchte,  ein  wissenschaftliches 
Verdienst,  das  auf  dankbare  Anerkennung  gerechteren  Anspruch 
hat  als  vorsclmelies  Absprechen  (Münchner  GeL  Anz.  18M 
8.  628). 

Dass  aber  Sei  dl  darflber  hinans  in  i^hen  nnd  mit  jener 
Sicherheit  der  Metbode,  die  an  philologischen  Angaben  er- 
starkt und  gebildet,  damals  noch  nicht  gerade  ein  Gemeingut 
der  aiohieologischen  Forschung  war,  die  monameatalenUrkonden 
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zu  historischen  Zwecken  auszubeuten  verstand,  bezeugen  seine 
tüchtigen  Untersuchungen  über  den  Dolichenus-Cult  und 
die  über  Römische  Procuratoren  in  Noricura.  Ein  in 
Szlankaraent  in  Ungarn  gefundenes,  in  das  Antikencabiuet  ge- 
kommenes Monument  des  Juppiter  Dolichonus  nebst  zwei  auf 
diesen  Gott  bezüglichen  Inschiitten  war  Veranlassung  zur  ersten 
Monographie,  in  wt4cher  er  mit  nicht  zu  überbietender  Sorgfalt 
und  Vollständigkeit  alle  bildlichen  Darstellungen,  Inschriften 
und  Zeugnisse  des  Alterthums  zusammenträgt,  und  so  den  Ur- 
sprung und  die  Verbreitung  eines  in  der  Zeit  von  den  Antoninea 
bis  auf  Licinianus  mächtigen  Cultus  erhellt;  sowie  die  asdeit 
eine  Beihe  hlstorischef ,  durch  monumentale  Quellen  lekh  be- 
lebter Skizsen  bietet. 

Wir  haben  es  bei  einem  Manne  wie  Seidl  nicht  nOtMg, 
jedes  beschriebene  Blatt  zu  würdigen,  um  aus  solchem  Elein- 
yercUenst  die  Summen  su  bilden,  die  ihm  den  Dank  der  Nadi- 
welt  erwerben.  Wer  wie  Seidl  so  warm  flir  sttnen  Stamm  uid 
sein  Taterland  empfunden,  wer  wie  er  seine  Aufgaben  als 
Dichter,  Forscher,  Schulmann  so  wacker  und  nie  ohne  die 
wftrmste  Betheiligung  seines  pati-iotiscben  Hersens  durdigefuhrt, 
der  hat  auch  ohne  die  bleibenden  Teistungen  seiner  dichten- 
sehen  und  wissenschaftlichen  Kraft  die  pietätsvolle  Erinnenuig 
und  Liebe  reichlich  yerdient,  die  wir  ilun  dankbar  weihen. 


Anhang. 

Kataloe  der  poetisohen  und  gelehrten  Arbeiten  Seiiirt. 

Wir  benützen  für  diese  Zaaammenstellung  ein  von  Seidrs  Hand 
berrQhrendes,  vom  28.  Dec  1850  datiertes  Verzeichniss  der  poetischen  Werke, 
welches  unverindert  siim  Abdruck  gelangt,  indem  wir  Zus&tze  daxn  io 
eokii:''!!  Kliimmcrn  geben.  Durch  dasselbe  wird  wesentlich  Karl  Goedeke's 
CirunJrjs.-i  zur  Gesch.  d.  d.  Dichtung  III,  3  S.  584-585  ergänzt  Aller- 
dings kommen  viele  Gedichte  in  den  in  diesem  Katalog  erscheinendeu 
Werken  wiederholt  vor;  manches  Werk  kehrt  unter  neneni  Titel  wieder. 
Za  genaner  Kevlslon  der  Cicaammtproduction  Seid*s  war  hier  nicht  der  Ort. 
Was  die  vor  1848  orscliienenen  gelehrten  Arbeiten  und  Aufsätze  Sill? 
anlangt,  war  uns  ChnieTs  Vortrag  ü('ber  die  Pflege  der  Ge;>chicht»wi>»<?ü- 
Bchaft  in  Oesterreich  (bitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1,  308—370)  dieulick 

Werke  poetischen  Inhalts. 

A.  Durch  Druck  veröffentlicht: 

1.  Dichtungen.  3  Bde.  Wien,  J.  P.  Sollinger.  1826—28. 

2.  Wien's  Umgebungen.  Ein  unentbehrlii  her  Wegweiser  (ttr  FWBldft 
und  Einheimische.  Wien,  Mörschner  und  Jabuer,  1826. 

&  Gedichte  in  niederesterreichischer  Volksmnndart.  (Snte 
Auflage  unter  demTitel:  FlinserPn,  östreichär'8chiG'stanz'ln,G'sänc'lii 
und  G'sfhichfln.  3  Hefte.  1.H2G-29.  Zweite  Auflage.  4  Hefte  läSi 
Dritte  Auflage  1844.).  Wien,  J.  i*.  boUinger. 
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4.  fiiTni  Fibula-?-  Metriädi  r^^^tscht  and  mit  bic^raphüic^^s 
libüognpiiiirhfn  Eiücteniw»  vcncte.  Gntx,  Dnjuw  i»d  Soest, 

im. 

&  Brof  aalin  fiiBwk  Ar  JiifcliH«»  MSk  3 Knftn.  Wim.  H.  MD«; 

&  G^or^iaea.  Gfwm— tfce  £nikluM  Ar  Fima€a>  GntL  JLkawicK 

IBifoliea.  Didta««.  Wla,  J. P.  Somapir  18K.  —  i.  Wie«» 
P&itaA  nd  Ttük  18ML  -  a.  A«i.  EM.  1848L ^ 4  Av&SM. 

1850. 

&  Episoden  ass  dem  Romane  des  Lebest,  £nihliUKg«i  widK^ 

relleiL  Wien,  Icodlex  und  Schäfer,  lä3d. 
9.  NoreUtUB.  Wifl^  J.  P.  SoUinfer.  18a& 

K).  Liedertafel.  [Widmnnsr.  Ländliche  Gedichte;  Lenieommando.  Heim> 
weh,  Erinnernngen.  Stimmungen.  Tageszeiten,  Nachklan cre.  Gestand« 
iiiise,  Karnefal,  Betrafbungf»,  lindekiett,  fieimspiele.]  Wien,  Carl 
Gerold,  IMOl 

IL  Waaderangen  durch  Tirol  ond  Steiermark  (für  das  ^male> 
n»rhe  und  romaot  Dentschland'^.  2  Bde.  nnt  fyc*  StahlatielMM.  Lti^ 
7k'  Cr.  Wisrapd.  1§40.  —  2.  Aufl.  1  Bd.  Ebeni.  Ii4ö. 

li  Lüub  uDii  Nadeln.  EriiLbliuigen  and  Novellen.  2  Thle.  Wien,  A. 
Pidiler,  1849  —  SL  Aufl.  Sbeadl  1846L  (1.  Das  goldaa«  Riogleia.  . 
S.  Cornelia  Reramonti.  —  3.  Der  IsTalide.  —  4.  Schioes  NoMiieb* 

—  5  In  den  ftchützenden  Stiefeln.  —  6.  Daa  NordUehi  oaw.   

22.  Die  erste  Cur.  -  23.  Die  Zwillinge  ] 

13.  Heetor.  Trauerspiel  in  5  Aufzögen  nach  Napoleon*8  Plane  Ton  Luce 
de  Lancival.  Metrisch  bearUit^^t.    Wien,  Pfaatseta  und  Vom,  1848. 

Ii  Alm  er.  lnner'<sterreiohi.-olio  Volksweisen.  Wien,  Gerold.  1S5(^. 

15.  Lieder  der  Nacht  2.  Terbesa.  und  Termehrte  AoÜ.  Wien,  J.  P, 
Sollinger  s  Witwe,  lööl. 

liPannonla.  Festspiel  tnr  Erftllminf  das  grossen  Theaters.  P^t, 

Landes,  1824. 

17.  S c h  i  11  e  r*  s  M  anen.  Bilder  ans  dem  Dicbterlebea.  Wien,  J.  B.  Wallis* 

baosser,  1826. 

18.  Festklang  aus  Oesterreich  zur  Feier  des  13.  (1.)  Juli  1842  in 
Petersburg  Wien,  J.  F.  Sollinger. 

19.  Zar  Jiihrlfeier  der  Verleihung  des  TberesienordoBS  an  Enhem^ 

Karl.  Wien,  J.  F.  Sollinger,  1843. 

Festgedicht  zur  Glockenweihe  in  der  Xarlskirche  in  Wien.  Wien, 

A.  Mansberger,  1843. 

SlCarniolia.  Alleg.  Festspiel  KOT  EiQffiiung  des  Laibaoher  Theaters. 

Laibach,  J.  Blasins.  1846. 
fi.  Zor  Secundizfeier  Sr.  Excellenz  des  Fatriarch-Erzbiscliofes  L. 

Pyrker  von  Felsö-Eör,  Stuttgart.  J.  G.  Cotta  1846.  —  Erlau  1846. 
XL  Worte  des  Dankes.  (Zar  Orgelweihe  an  der  Karlskirohe  in  Wien.) 

Wien.  J.  P.  Sollinger,  1847. 
^  Zur  Doppelfcier  des  Kestaurationsfestcs  und  des  fünfzigjährier^'n 
Aufgebots- Jubiläums  der  Wiener  Hochschule.  Wien,  Bl.  Höfel  1847. 

[25.  Propertia  BossL  Trauerspiel  in  einem  Act.  (Aurora  für  1830.) 
X.  Die  Liebe  am  Waldl^rnnnen  nnd  König  Frans  L  (Fortuna  Ar 

1831). 

27.  Dr.  Faust  ara  Riedesherge.  (Gedenko  Moin  für  1S33.) 

^.  Das  Testament  Bild  aus  dem  Dichterlebon.  (Aurora  für  1834, 

B.  83—97.) 

S9.  Der  Kampf  nm  die  Brauk  Historiseher  Sehwank.  (Anrom  Ar  1884, 
&  178-184). 


r 

Digitized  by  Google 


664  Nekrolog. 

9^  Das  Bawladschcnhear.  A  gmuftmi  Q^hidii  ans  Weaii  (▲niof» 

ftr  1834,  S.  111—115). 

31.  Der  Staats feind.  Von  Mcta  Communis.  (Aurora  für  1834.) 

32.  Der  Anna-Ball.  (Gedenke  Mein  für  1835.) 

3:^.  Das  Gelegenheitsgedicht.  fGedenke  Mein  fttr  1836.) 
34.  Die  SpieUbr.  (Gedenke  Mein  für  1838.) 
86.  Das  Ballkleict  (Immergrün  für  1888.) 

36.  Das  verhängnissvollo  Bild.  (Gedenke  Mein  für  1830.) 

37.  Die  Müllerin  von  Mainz  oder  das  Lobgedicht.  (Aurora für  1840.) 
88.  Die  Verschlossenen.  (Immergrün  für  1840.) 

39.  Kunst  und  Liebe.  (Gedenke  Mein  für  1841.) 

40.  Der  neue  Adler  auf  dem  StefRoathnm  1842.  Qedicht  Wien»  1843. 

41.  Pentameron.  Wien,  1843. 

42.  Der  Sackpfeiffer  Ton  Troyes.  (Anrora  Ar  1844.) 

43.  Manuela.  (Aurora  für  1845.) 

44.  NatarandUers.  3.(?)  Aufl.  Stuttgart.  Hallberger,  1859. 

46.  Yolkshjmne  (danb  aUeirliOeliBteB  Handbillet  vom  27.  Hftrs  1854 
als  authentisch  erklärter  Text).  1854. 

Endlich  kleinere  poetische  und  literarische  Betrage  in  den  ?on 

Scidl  redigierten  und  geförderten  Sammlungen: 

Calderon's  Schauspiele.  Taschenausgabe  bei  J.  P.  SoIUnger,  TOn  8. 

digiert  und  mit  einleitenden  Sonetten  versehen. 
Literarischer  Nachlass  von  L.  Ualirscb.  2Bde.  Wien,  Gerold,  183& 
Anrora.  Taschenimeh,  Wien,  Bnohhoh  1838—1851. 
Veilchen,  Freund  des  schönen  Geschlechts,  Iduua,  Almanacho. 

Wien,  bei  J.  Riedl  (die  beiden  ersten  eeit  1828,  der  letatere  seit  184U)]. 

B.  Durch  Darstellung  veröffentlicht: 

1.  Der  kurze  Mantel.  Dramatisches  Volksmärchen  in  3  Aufziigen  und 
in  Versen.  Dargeetellt  auf  dem  k.  k.  nriv.  Theater  an  der  Wien  im 

.T.  lS'2-4. 

2t  Der  Maurer  und  der  Schlosser.  Singspiel  in  3  Aufzügen.  Nach 
d.  Franz.  Dargestellt  auf  dem  k.  k.  Hofoperutheater  zu  Wien  im 
J.  1826.  (Vergl.  Dichtungen  IIL  Bd.] 

8.  D  as  erste  Veilchen.  Dramolet  inBeimTsneB.  Dargeetellt anf  dem 
k.  k.  Uufburgtheater  im  J.  1831. 

4.  Jeanette  und  Hannoben.  Lustspiel  in  S  Aufkfigen.  DargeetelH 
auf  dem  Theater  zu  Oratz  im  J.  1S40. 

5.  Lucretia.  Trauerspiel  in  5  Aufzügen  nach  M.  Ponsard  metrisob 
bearb.  Dargestellt  auf  dem  k.  k.  Hofburgtheater  im  J.  1848. 

6.  s*  letzte  Featterln.  Oesterreichische  Alpenscene. 

1,  Drei  Jahrein  nach'm  letzt'n  Fcnsterln.  Fortsetzung  des  voran s- 

«ehenden.   Zusammen  dargestellt  auf  dem  k.  k.  pr.  Theater  au  der 
fim  in  den  J.  1843—44,  dann  &Bt  anf  sXmnitiioben  Bftbaen  der 
Monarchie  und  des  Auslandes. 

8.  Das  verlorene  Kind.  Schauspiel  in  einem  Act  und  in  Versen. 
Dargestellt  auf  dem  k.  k.  pr.  JosepheUdter  Theater  sn  Wies  ia 
J.  1844. 

9.  Die  Unzertrennlichen.  Lus  tspiel  in  2  Aufzögen.  Dargeetellt  anf 
der  Bühne  zu  Klagenfurt  1^47. 

10.  Die  vier  Menschenalter.  Gantate,  aufgeführt  zu  Wien,  Salzburg, 
Mannheim,  München,  Frankfiirt  a/M.,  in  der  Heidelberger  Scfaloee- 
ruioe,  zu  Potsdam  usw. 
[11.  Text  «I  BeethoTen*s  'aesohdpfe  des  Promethea^.* 
12.  Text  sn  ]leyeibeer*a  'Strnentee*.] 
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Gelelirte  Arbeiten. 
A,  Arbeiten  hiitoriaehen  und  tqpographied^eH  JfiAofts: 

Xarift  Bist.  Monogiaphiflche  Skizie.  (SteienDirkisohe  ZeitBebrifk.  II  1. 

Die  nnterstoirische  Schweii.  Honographitohe  Skisie.  (Ebend.  III  L 

g  2ß  6ß  ^ 

Die  Stein  brücke  (in  üntersteiennark).  Ebend.  III  2.  S.  51—72. 
Dm  8t.  M*reiner  Thal.  (Ebend.  V  1.  S.  79-99.) 
Zur  Geschichte  der  Stadt  CilH.  (Eb.nd.  VII  2.  S.  5-25.) 
Thomas  von  Cilli.  Bio^,^raph.  Skizze.  (Ebend.  VIII  2.  S.  1—13.) 
Dr.  Jacob  Neuner,  ßiograph.  Skizze.  (Ebend.  VII  2.  S.26— 73.) 
Rcrmann  Grftf  Ton  ClllL  HistoriBdie  Skine.  (Der  Anfinerksame.  1842 
BT.  18.) 

tiD  Tonrist  des  siebzehnten  Jahrhunderts  über  Oesterreich. 

(Austiia,  Universal-Kalender  für  1848.  S.  107-131.) 
Noch  einiges  über  den  Bregonzerwald.  (Beilage  zur  Augsburger 

ailgemeinen  Zeitnng  184S  nr.  8ä9.  8.  178d— 179a) 
t«r  Kunde  ton  Inner^Oosterreieh.  (£bend.  1846  nr.  198.  6.  077 

bis  978.) 

Zar  Kunde  toq  Dalmatien.  (Ausland  1846.  nr.  22—23.) 
Heimatliches.  (Steiermärkische  Zeitschrift  I  2.  8.  135-144.  —  Ebend. 

?1  1.  S.  154—156.) 
TopegraphiBche  Streifzü^e.  (Stdermlrkieche  Ze.  I  2  135—144. 

-  Ebend.  VI  1.  S.  l.'Vl— 156.) 

Cdber  A.  tou  Muchar's  Geschiebte  des  Uerzogthums  Steiermark* 
L  B.  Beeension.  (Oestenr.  Bl&tter  1846  nr.  84.  86.  86,  8.  266-281.) 

B.  Arbeiten  ardiaeologisehen  und  numimatischen  InhaUei 

Bplgraphische  Ezcurse.  A.  Monumenta  Celejana.  Sechs  Lieferungen. 
(Wiener  Jahrbücher  der  Literatur):  1)  Bd.  CII,  Anzeifjebl.  S.  1  -  34. 

—  2)  Bd.  CIV,  Aüzeigebl.  S.  35-52.  —  3)  Bd.  CVÜI,  AnzeigebL 
8.  4e— 79.  —  4)  Bd.  CXI,  AnzeigebL  8.  1--89.  —  5)  Bd.  üTT, 
AnzeigebL  a  1-34.  —  6)  Bd.  CXVI,  AnzeigebL  S.  37-65.) 

Chronik  der  archäologischen  Fu  nde  in  der  österreichischen 
Monarchie.  Sechs  Lieferungen.  (Oesterreichische  Blätter  für  Lite- 
ratur und  Kunst:  1)  Jahrg.  1846,  nr.  18.  19.  20,  S.  137-160.  — 
2)  Ebend.  nr.  45,  8.  845—848.  —  8)  Ebend.  nr.  185.  186.  187, 
S.  1049-1069.  —  4)  Jahrg.  1847,  nr.  242.  243.  244,  S.  961-970.  — 
5)  Ebend.  nr.  278.  280,  S.  1101—1112.  -  6  Ebend.  nr.  294.  296, 
1165 — 1172.)  —  Als  Fortsetzung  dieser  Arbeit: 

Beiträge  zu  einer  Chronik  der  archaeolo^ischen  Fnnde  in 
der  öeterreichischeu  Monarchie.  (Archiv  für  Kunde  beterr. 
Geschichtaquellen  B.  II  (J.  1849),  Heft  1  u.  2,  S.  159  -202:  ß.  IX, 
81—169.  —  SiUangsber.  der  Wiener  Akademie  lü,  81—83}  YIU, 
216—226. 

B&merattine  bei  Teplits.  (Stelermirkiaelie  ZeitMihr.  L  Jahrg.  2.  Heft, 

S.  62—66.) 

Beiträge  zu  einem  Namens-Verzeichnisse  der  römischen 
Procura  toi  en  in  Noricam.  (Mit  2  Tafeln,  in  Sitzungsber.  XIII, 
62—89 ) 

Ueber  den  Dolichenns-Cnli  (Mit  6  Tafeln,  in  den  Sitanngaber.  Xn, 

4— fK).) 

Nachträgliches  über  den  Dolichcnus-Cult.  Mit  3  Xylographien 
und  2  lithographierten  Tafeln,  in  den  Sitzungsber.  XIU,  233 — 260.) 

Namismatiscbes  (Sammler.  Jahrg.  1843,  nr.  148  nnd  149.) 

Nnmiamatik  nnd  Arohaeologie.  Zwei  kritische  Anseigen  Uber  «Syn- 
opsis nunimorum  antiqnorum.  qui  in  Museo  Caesareo  adservantur" 
nnd  'Zwölf  römische  Militär-Diplome*  (Wiener  Ztg.  v.  3.  Sept.  1643.) 
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Der  1. i k k a n e r  M 0 n z f a n d.  (Wiener  Btnr,  Beiblatt  lom  'flnmoriet*. 

1045,  nr,  13,  S.  148-149.) 
Zar  Numismatik  und  A rchaeologie.  (Beilage  zur  Augsburger 

AUg«n.  Zeitung  1H4G,  nr.  7.) 
Vorwort  zur  Abhandlung  „Uf^ber  des  Titus  Calpurnius'  Dolos",  ein 

philologisch-numismatischer  Excurs.  (Sitzungsber.  1,  258—260.) 
üeber  des  Titus  Caipurnius 'Delos*.  (Denkschriften  der  kais.  Akad. 

(1.  Wiss.  Phil.  hist.  Kl.  I  2()7-2IH.) 
Vorwort  zu  der  Abhandlung  'Das  altitalische  Schwergeld  des  k.  k. 

Mflns-  nnd  Antiken-Kabinetes  !n  Wien*.  Bitennnber.  III,  76—80.) 
Das  alt  italische  Schwcrgcld  im  k.  k.  Mftni- nnd  Antiken-Kabinete. 

(Sitzuiifjsber.  XI  403-4.311,  810—870.) 
Dazu  Anzeigen  und  Kecensionen  über: 

Arnetb's  Synopsis  nnmmomm  antiqnonim  etc.  in  Wiener  Jabrbneb. 

C.  121-149. 

A.  Camesina's  ZwBlf  rOm.  HUitfr-Diplome  in  Wiener  Jabrb.  Olli  68 

bis  80. 

Arncth's  Das  Niello-Antipendiom  sa  Klostemeubarg  in  Wiener  Jahrb. 

CV  70-97. 

C.  Burkhard's  Agripnina  in  Wieoer  Jahrb.  CX\7ir  203-227. 

8.  Mutzl's  Vcrwandtsoliaft  der  germanisch-nordischen  und  hellenischen 

Götterwelt  in  Oesterr.  Blätt.  für  Literatur  u.  Kunst  J.  1846,  nr.  144. 
Haltende  Ergebnisse  der  neoeeten  Ansgrabnngen  röm.  Alterthftmer 

in  und  bei  Mainz  (1842)  und 
Q.  Lab  US'  Interno  air  oscurissimo  Dio  Caato  Pate  in  Oesterr.  BL  t  L. 

u.  K.  J.  1846  nr.  150,  S.  1178. 
Arn  et b' 8  Das  k.  k.  Mttni-  nnd  Antiken-Eabinet  (Gegenwart  IMß. 

nr.  31,  S.  145.) 

Zell's  Handbuch  der  röm.  Lpigraphik  in  Zeitscbr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
lY  907-816. 

C.  Arbeiten  jihilologischen  Inhnltn. 

Gabrielis  Fäerni  Fabulae.  Mit  biographischen  und  bibliographischen 
Einleitungen  versehen.  Graz,  Damian  u.  »Sorgo,  1831.  S.  oben. 

Ueber  des  Titus  Calpu rnius  'Dolos',  s.  oben.  Ungedruckt  blieb  eine 
Uebersctzung  sammtlicber  IX  £klogen  des  Calparnins  (rgL  äitaonga- 
ber.  1  2590 

Hetrisebe  Uebersettungen  ans  Horas,  Sannaiar,  Rapin,  8ar- 

bicrius  u.  a.  in  Zschokke's  Erheiterungen,  Hormayr's  Archiv  usw. 
Zur  Erklärung  deutscher  Lesestücke  in  Zei^chr.  f.  d.  österr. 

Gymn.  I  81-96,  414-425. 
Bemerkung  Aber  Klopstock's  Wingolf  in  Zi.  f.  tet  G.  1 828  -24. 

Dazu  zahlreiche  Anzeigen  über  Werke  der  classischen,  deutschen, 
romanischen  Philulogie  in  den  ersten  15  Dänibni  dieser  Zoitschrift,  welche 
in  den  mit  grosser  Genauigkeit  ?on  Seidl  zusammengestellten,  den  ein- 
zelnen Jahrgängen  vorauagescbiekten  Ihbaltsanieigen  leiebt  gefbnden 
werden. 

Wien,  dea  24.  JuU  1875.  Wilhelm  HarteU 
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(Eioe  Prüfung  Sr.  k.  u.  k.  Holieit  des  Kronprinzen  Etz- 
herzogs  Rudolf.)  —  Die  militärischen  Studien  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des 
(larchlaacbtifst^n  Herrn  Erzherzogs  Kronprinzen  Rudolf  gehen  schrittweise 
Torwirti  ona  den  im  verflossenen  Jahre  beendigten  Vortrigen  ftber  Feld- 
brfestigang  reihten  sich  im  laufenden  Jahre  jene  über  permanente  Be 
ffstigungskunst  und  Fest  ungskrieg  an.  Als  Schluss  dieser  Vor- 
tiige  wurde  in  den  letzten  Ta^en  speciell  zu  diesem  Zwecke  die  Festung 
lamm  «iner  mehrtägigen  eingehenden  Detailbesichtigung  untenogen 
od  am  11.  Juni  1.  J.  fand  über  Allerhöchste  Anordnung  Sr.  Majestät 
its  Kaisers  die  Prüfung^  des  Kronprinzen  aus  diesem  Gegenstande  statt. 
Nebst  dem  Erzieher  des  Kronprinzen  Generalmajor  v.  Latour,  dem  In- 
itroctor  iu  diesem  Fache  Oberstlieutenant  Kössler  des  Geniestabes,  den 
dem  Kronprinzen  inpfetheilten  Officieren  Oberst  QrafPalffy,  Major  Graf 
Festetics,  Rittmeister  Baron  Walterskirchen  und  dem  zum  Hof- 
staate zugt'theilten  Mayor  Ritter  v.  Spindler  versammelten  sich  um  dio 
Mbtfobleuc  Stunde  vor  7  Uhr  Motgens  iu  den  Anpartoments  Sr.  k.  und  k. 
Hoheit  im  Sehloese  Schftnhninn  die  in  dieser  rrfifang  fdn  8r.  Hajestftt 
besümmten  Prüfungsbeisitzer:  Generalmajor  v.  Wolter  des  Qemcttabes» 
Ol^rst  Reinländer  des  Gencralstal»es,  Oberst  Hurter-Amann  des 
Geniestabes,  Oberst  Wagnerderactiven  Landwehr,  OberstlituitenantKraus 
des  FZM.  Baron  John  76.  Inranterieregimeuts  und  Hauptmann  Bitter 
T.  Eschenbacb  des  FML.  von  Jüptner  11.  Feldaitillerieregiments.  Um 
di?  festgesetzte  Stunde  erschienen  Se.  Majestät  und  die  Prüfung  begann, 
LieGewan  itheit,  mit  der  sich  der  Kronprinz  über  f(»rtifioatorisehe  Formen 
.  vsd  deren  Zweck  auszusprechen  vermochte,  wie  überhaupt  die  Behaudiung 
des  gauzen  Gegenstandes  in  seinen  Detoils  zeigten,  das  der  Kronprins 
Uäser  einem  umfassenden  Wissen  auch  das  volle  Verttindnis  des  Faches 
besitzt.  Se.  Majestät  sprachen  dem  Kronprinzen  Hire  volle  Befriedigung 
Ms  ond  gaben  dem  Instructor  Oberstlieutenant  Rössler  in  den  lobendstea 
Worten  ihre  Zufriedenheit  mit  dem  Wissen  des  Kronprinzen  in  diesem 
Fache  tu  erkennen. 


(Ausdcmn.  ö.  Landesschulrathe.)  —  Sitzung  des  n.  ö. 
I'tBdeMehalrathes  vom  2.  Juni  1S75.  —  Kin  an  der  Lehrerbildungs- 
iiattit  in  Krems  erledigtes  psedagogiscbes  Stipendium  wurde  weiter 
Terliehen.  Wegen  Erweiterung  der  Looiiit&ten  an  der  Lehrer  bildnngs- 

tlltslt  in  Krems  wurden  die  geeigneten  Anträge  gestellt. 

Sitzun«,'  des  n.  ö.  Landesschulrathes  vom  9.  Juni  1875.  —  Aus 
Aiiläsi  eines  in  der  Militär-Zeitung  „Vedette*"  vom  25.  April  1875,  Nr.  17, 
flKhieDenen  Artikels  „Familienangelegenheiten^  nach  welchem  dem  Sohne 
fines  aas  Tirol  nach  Wien  transferierten  k.  k.  Üfficiers  an  einer  VViener 
Kabclmle  die  erbetene  Aufnahrasprtifung  aus  der  französischen  Sprache 
raadweg-s  abgeschlagen  worden  sein  soll  —  wurden  die  eindringlichen  Erhe- 
^ngen  geptiogcn,  deren  Resultat  ergab,  dass  obige  Behauptung  jeder  that- 
^chUchea  Beendung  entbehrt,  dein  vielmehr  den  Söhnen  von  Offideren 
^'i  iiirem  üebertritte  aus  einer  Realsclmle,  weklie  einen  von  dem  der  n.  ö. 
R^Uchulen  abweichenden  Lehrplan  besitzt,  an  eine  Wiener  Keülschule  von 
^ite  der  Direction  und  Lehrkörper  jede  mögliche  Rücksicht  und  ins- 
tMoodere  bezQglich  der  franxtaisohen  Sprach«  jede  mit  der  Ordnung  nnd 
'•m  Lehrzweckö  der  Schule  ▼•feinbaniche  Erleichterung  zugestanden 
Titi.  —  Vom  Landesschulrathe  wurde  schon  früher  die  Verfügung  ge- 
troffen, dass  Schüler,  welche  von  Anstalten  kommen,  an  welchen  die  fran- 
Äiiche  Sprache  nicht  gelehrt  wird,  und  bei  welchen  nur  der  Mangel 
ao  Kenntnissen  in  der  franxSsischen  Sprache  ein  Hindernis  für  den  Ein« 
tntt  in  die  höhere  Classe  bildet,  in  diese  Classe  doch  Aufnahme  unter 
d«  Bedingung  finden  können,   das  sie  sich  die  fehlenden  Kenntnisse 
der  französischen  Sprache  nach  einem  von  der  Direction  im  i^iuver- 
iehmea  mit  den  betreffenden  Faclüahfen  vorgezeiehneten  Plane  nach- 
Uglich  erworben,  um  nach  einer  entspreebend  gewfthlten  Zeit  an  dem 
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regelmässigen  Classen unterrichte  in  der  genannten  Sprache  Theil  nehmen 
za  können.  —  Für  eine  grössere  Zahl  von  solchen  ächlülern  werden  sogar, 
wie  dies  an  der  k.  k.  ODerrealseliiile  Landitraate  In  Wien  beraÜi 

besteht,  Sepiiratrnrse  für  diese  Sprach'.'  eintrofülirt.  Di.'ser  thatsächliche 
.Sachverhalt  wird  mit  besondelrer  Hindeutung  auf  das  Grundlose  der  in 
dem  Artikel  gegen  den  Lehrkörper  der  hi^igen  Realschulen  im  Allge- 
meiiien  erhobenen  Doschuldigungen  dem  k.  k.  Ministerium  fltar  G.  Q.  U. 
7nr  Kenntnis  gebracht.  —  Wegen  Bestellung  von  Turnlehrern  an  der 
Scbottenfelder  SStaats-Oberrealscbule,  dann  wegen  Approbation 
▼on  LebrbSeheni  werden  Antrige  an  das  Minieterinm  für  C.  n.  U.  gestellt. 
■\V. 'II  Bcsetzun«;  einer  neuen  Hanptlehrerstelle  an  der  k.  k.  Lehrer- 
Bildungsanstali  in  JLrems  ¥rird  der  Vorschlag  an  das  Ministeriam 
fttr  C.  n.  Ü.  erstattet 

Sitzung  des  n.  ö  Landesschulrathes  Tom  16.  Juni  1875.  —  Die 
Inspcctionsberichte  der  Landesschuliiispoctoren  bezüglich  der  Volks-  und 
Bürgerschulen  in  Marchegg,  üroisstiibrunn,  Stockerau,  4.  Bez.  in  Wien, 
TuUn,  Rudolfshoini  and  Penzing,  dann  bezüglich  des  k.  k.  Waisenhanses 
in  Wien  und  Judenau,  endlich  bezüglich  der  k.  k.  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Krems  werden  entgegengenommen.  Die  an  mehreren  Schn- 
In  bsaotragte  SjsteiDisisninff  nener  Lebrkiifbs  wird  abgelehnt^  endUeh' 
wuds  eins  Beilis  von  Penonalaogelegenheiten  der  Erledignng  ngefllhrt 


(Ans dem  n.  6.  Lande^sausschusse.)  —  Sitzung  des  n.  9.Landes- 

ausschnsses  vom  10.  Juni  187r\  —  Die  Ausschr.nbunf?  d'  s  C oncnrses  für 
erledigte  Liehrstcllen  wurde  beschlossen  und  zwar  an  der  Landes>0  ber- 
realsehnle  8t  Pölten;  1.  Ar  Philologie,  S.  für  Pranstaiseh  nnd 
Alglisch  und  3.  für  Mathematik  und  Geom-^trio :  jiii  d^'r  Landes-Obei^ 
realschule  in  Wiener-Neustadt  für  Mathematik  und  Physik;  am 
Landes-Healgymnasinm  in  Baden  fUr  Philologie.      (Wr.  Ztg.) 


(Die  Maturitäts-Prüfungcn  an  den  Mittelschulen  Wiens 
im  Jaore  187&)  —  Der  n.  ö.  Landesschnlratli  hat  folgende  Tage  tnr  Ab- 
haltung der  Maturitäts-Prüfungcn  für  1875  bostimmt:  Akademisches 
Gymnasium  den  2.,  d.,  ö.  und  6.  Juli;  am  Keal-  und  Ober-Gym- 
nasium in  der  Leopoldtadt  den  12.,  18.  and  14.  Jali;  am  Real- 
nnd  Oberi; yiii  nasiaro  Mariahilf  den  16.,  eventuel  17.  Jali;  am  Ths- 
resianischon  Gymnasium  den  26,,  28.  und  3().  Juni;  am  Schotten- 
Gymnasium  don  2.,  3.,  5.,  6.  und  7.  Juli;  am  Landstrasser  lieal- 
Gymnasium  den  d.  10.  und  12.  Juli;  am  Josefstädter  Gymna- 
sium (l-  n  IG.,  17.  und  19.,  eventuell  20.  Juli,  und  fttr  die  Realschulen 
im  Bezirke  Alsergrund  (Rossau)  den  2.  nnd  3.  Juli;  Wiedeü  den 
5.,  6.,  8.,  9.,  10.,  19.  nnd  18.  Juli;  Landstrasse  (k.  k.)  den  2.  nnd 
3.  Juli;  Leopoldstadt  (k.  k.)  den  1.,  2.  und  S.Juli;  bei  Doli  (inners 
Stadt,  Privat)  den  6.,  6.  und  ö.  Jali,  und  Meixner  (Josephstadt,  Privat) 
den  lü.  Juli.   (Pr.) 


(Schulfeier  zu  Olm  ntz.')  —  Am  20.  Juni  1.  J.  übergab  nämlich 
die  hiesige  Stadtgemeiude  das  stattliche  neue  Rcalschulgebäude  seiner 
fiestimmnng.  Die  feierliebe  Schlassteinlegung  nnd  BrÖlfnang  dieser  Mittel- 
schule und  des  damit  verbundenen  Franz- Josephs -Gewerbe -Museums 
fand  in  Anwesenheit  Sr.  Eic.  des  Herrn  Ministers  für  Cultus  und  Unter- 
rieht Dr.  y.  Stremayr,  des  Merm  Statthalters  Sr.  Ezc.  Freih.  y.  Pos- 
singer  und  desLandesschulinspectors,  Dr.  J.Nacke  statt;  als Functionäre 
von  8eitp  der  Stadt  waren  Hr.  Bürgermeister  v.  Engel,  Se.  Hochw.  d^>r 
Hr.  Doiudechant  Grat  Lichnowsky  und  Herr  Diroctor  Adolf  Thaua- 
baner  thitig. 
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(Spenden  ffirdieCzernowitzerUiiitertititt-Bibliothek.) 

Per  Senatspräsident  des  Obersten  Gerichtshofes,  Dr.  Heisler,  hat  die  Biblio- 
thek der  Universität  zu  C/ernowiti  mit  einem  Theile  seiner  Privatbibliothek, 
Über  200  Bände  juristi  sehen  Inhaltes,  und  die  juristische  Gesellschaft 
in  Wien  dieselbe  mit  mehreren  hundert  juristischen  Werken,  dem  grössten 
Theile  ihrer  irtther  dem  FkjdierTereine  gehSrigen  Bibliothek,  dotiert. 

  (Pr.) 


(Jubiläamdes  Prager  k.  k.  Schulbnchorvcrlages.)  —  Der 
Pisger  k.  k.  Schul büchenrerlf^  feierte  am  10.  Juni  d.  J.  das  hundertste 
Jalir  seines  nnnnterbrochen«!  Besttndes.  Ans  diesem  Anlasse  ist  eine 

•Denkschrift  zur  hundertjährigen  GrQndangsfeier  des  k.  k.  Schalbficher- 

Terlagee  in  Prag  am  10.  Juni  1R75"  herausgegeben  worden,  w.  l<  li»^  von  der 
Wirksamkeit  dieser  Verlagsanstalt  in  dimn  hundert  Jalireu  auhluhrliche 
Bechensehaft  gibt  (Wr.  Ztg.) 


(Hvrti •Feier.)  —  Am  22«  Juni  L  J.  fand  im  grossen  Festsaalo 
4er  km.  Alndeniie  der  Wissensebsften  in  Wien  die  feierliehe  BntfaftHung 

der  fon  dem  W  j .  n  *■  r  ni  e  d  i  c  i  n  i  s  c  Ii  e  n  D  o  c  t o  r  e  n  -  C  o  1 1  e  g  i  u  m  zum 
bleibenden  Andenken  an  den  Hofratb  Dr.  Joseph  Hyrtl  gespendeten,  ¥on 
dem  Herrn  Akademicrath  Pilz  rerfertigten  Marmorbüste  statt 


Allgemeine  Deutsche  Biographie.  (Leipzig,  Duneker  und 
Hamblot  lö75.J  Ein  Werk,  das  sich  das  Ziel  gesu-ckt,  über  Leben  und 
Sebaffen  aller  ?erslorbenen  Denfcsehen,  sofern  sie  in  irgend  einer  Richtung 
des  öffentlichen  Lebens  Vachwirkendes  geleistet  haben,  in  biographisch- 
lexicalischer  Weise  auslührliche  und  zuTerlässige  Kunde  zu  gewähren, 
fehlte  bisher  in  der  deatsehen  Literatur.  Oesterreich  darf  sich  in  dieser 
Riehtang  des  umfassenden  biographischen  Lexicons  von  v.  Wurzbacb 
rühmen  und  ebi-nso  besitzt  Frankreich,  Itiilien  usw,  bedeutende  Leistungen 
dieser  Art.  Für  Deutschland  soll  nunmehr  das  obige  Werk  diese  Lücke 
ansfQllen.  Es  verdankt  seinen  Ursprung  dem  Entschlösse  der  Historischen 
Commission  bei  der  kimi;;!.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Mün-hen. 
Auf  den  Antri^  Leopolds  von  Kanke  und  Ignaz'  von  Dö  Hing  er  wurde 
das  nationale  Untemebmen  in  Angriff  genommen ,  dessen  Lmtnng  dmn 
Sammler  und  Herausgeber  der  deutschen  historischen  Volkslieder  Freiherrn 
▼on  Liliencron  in  München,  und  «lom  Historiker  Prof,  F.  X.  Wcgele 
in  Wfirzburg  übertragen  ward.  Mit  den  übrigen  Publicationen  der  histo- 
rischen Commission  soll  auch  die  Allgemeine  Deutsche  Biographie  den 
Charakter  strenger  Wissenschaftliohkeit  gemein  lial>en,  zugleich  aber  ent- 
schiedener als  die  anderen  Unternehmungen  des  genannten  Vereines  auf 
weitere  Ibfnm  der  Prennde  geeobiebtlieber  Bildung  bereelinet  sein.  Nidit 
auf  das  deutsche  Reich  nach  seinen  politischen  Gränzen  soll  das  Werk 
sich  bosciiränken,  sondern  in  gleicher  Weise  Oesterreich,  die  deutsche 
Schweiz,  die  Niederlande  (bis  16tö),  die  OstseeproTinzen  Russ- 
lands usw.  in  seinen  Kreis  liehen.  Das  Verzeichnis  der  Mitarbeiter  der 
grossen  Unternehmung  weist  die  gISnzendsten  Nr\inen  auf  Von  öster- 
reichischen Gelehrten  sind  u.  a.  |fewonnen  die  Historiker  v.  Arneth, 
Biermann,  Bfldinger,  Horawits,  Haber,  Krones,  Lorent,8i- 
ekel,  Teutsch,  Wolf.  Zeissberg,  die  Archäologen  Kenner  und 
Woltmann,  der  Botaniker  Reichardt,  der  Mosiksairiftsteller  Pohl 
der  B^ssear  des  Hofburgtheaters  PSrster  nsw. 

Die  Allgemeine  Deutsche  nioi^Tiphie  soll  in  etwa  100  Lieferungen 
lum  Preise  von  2  Mark  40  Pf.  oder  20  liÄnden,  zum  Preise  von  je  \'2  .Mark 
erscheinen.  Für  jedes  Jahr  werden  10  Lieferungen  oder  2  Bde.  versprochen. 
Zwei  Lieferungen  liegen  bereits  vor.  Das  Werk  dürfte  sich  aneb  tnr  An* 
sohafting  Ar  BibUotbekMi  insenr  Mitlelsehnlen  empfehlen. 
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Statistische  Monatachrift.  Hrsg.  vom  Buroau  der  k.  k«  stft> 
tistischen  Centralcommission.  Für  die  Ked.  yerantw.  Dr.  A.  Picker, 
Sectionschef  u.  Präs.  der  k.  k.  stat.  Centralcomm,  I.  Jahrpr.  Wien,  1875. 
Hölder.  Diese  Zeitschrift,  welche  nunmehr  an  Stelle  der  'Mittlieiluugen 
aus  dem  Gebiete  der  Statistik'  (seit  1852)  getreten  ist,  darf  auch  im 
Kreise  der  Lehrerwclt  freudig  betrügst  werden ,  da  sie  mit  besonderer 
Sorgfialt  die  statistischen  Verhältnisse  des  Unterrichtes  und  insbesondere 
jene  der  Gymnasien  und  Mittelsoliiilcn  zur  Beb;in<lluiig  bringt.  Ebenso 
liegen  manche  Abhaadlungen  allgemeineren  Interesses  der  lieachtung  jenes 
Kreiws  nahe,  wir  weisen  nur  auf  den  treffliehen  Nekrolog  Qaetelet*« 
TOn  Pick  er  im  ersten  Hefte  hin. 

Das  III.  Heft  des  Jahrgangs  bringt  von  demselben  Verfasser  einen 
eingehenden  Aufsatz  über  'dio  österreichischen  Mittelschulen 
in  dem  Vierteljahr  hundert  von  1850  bis  1874'   S.  97—118). 

N<'ben  den  statistischen  Tabellen,  welche  jeder  Jalirgang  der  Gym- 
nasialzeitschrift, zum  Theilü  mit  erläuternden  Einleitungen,  brachte,  stehen 
die  Publicationen  der  Direction  für  administrative  Statistik,  welche  sich 
seit  1851  der  I>:irstellnn<r  der  statistischen  Vcrhiiltnisse  Aor  Mittelschulen 
mit  besonderer  Vorliebe  zuwendete.  Das  grosso  Tabeiienwerk  für  die  Jahre 
1840—1865,  die  ftr  1851,  1855,  1861  nnd  186t  enebienenen  üebersiehte- 
tafoln,  d:is  Jahrbuch  für  1H(>3 — 1873  bringen  ein  reiches  Material ;  Inden 
'Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik'  erschienen:  Schmitt, 
Die  höheren  Lehranstalten  und  Mittelschulen  Oesterr.  (I.  Jahrg.  4.  Heft, 
1851);  Schimmer,  Statistik  der  Lehran.stalten  des  österr.  Kaiserst. 
1851—1857  Mittelschulen  (Vll.  Jahrg.  4.  H.,  1858);  Loitcreb.  .lio  Horb- 
und  Mittelschulen  der  im  Keichsr.  vertr.  Königr.  u.  Länder  von  bis 
1870  (XVIII.  Jahrg.  3.  H.,  1871.)  Endlich  hat  Ficker  im  V.  Bde.  von 
Schmid's  Encyklopaedie  des  ges.  Erz.-  und  Unterr.-Wrsons  (Gotha  18G.')) 
S.  420  -470  und  S.  491—520  und  im  I.  Bde.  des  Berichtes  über  die 
Golleetivansstellnng  des  U.  If.  (Wien  1878)  8.  1121—225  den  gebotenen 
Stoff  eingeh(!ud  behandelt.  Diesen  Darstellongen  feiht  aich  nun  obiger  Anf- 
safca  als  willkommene  Verarbeitung  an. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortsetzung  vom  Jahrgang  1875,  Heft  VI,  S.  481.) 

Lehrbücher. 

Die  Dachb«n&nDt«D,  xam  LehrKobniucbe  in  den  Mitt^lechnlen  als  zaläMig  erkUrtfo 
Lslurbftcber  tind  In  MUB  Aofl«g(>n  erticLieiioD.  welche  gleicdfalls  nls  zal&Mig  su  Keltea  lub«n : 

Pfannerer  (M.),  Deutsches  Lesebuch  für  die  unteren  Clawen  der 
Gymnasien.  2.  Band.  3.  Aufl.  Wien  1875.  Lecliuer.  Pr.  85  kr. 

Pfannerer  (M.),  Deutsehes  Lesebuch  für  die  unteren  Classen  der 
OjmBasien.  8l  Band.  2.  verb.  Anfl.  Wien  1878,  Lechner  Pr.  75. 

Seydlit«  (Ernst  v.),  Kleine  Schul-Geographie.  Kleinere  Ausgabe 
des  Leitfadens  für  den  geographischen  Unterricht  (Ausgabe  für  die  Öster- 
reichisch-ungarische Monarchie),  lö.  Aufl.  mit  41  lllustr.  Breslau  1874, 
HiTt  Ft.  lf%  8gr. 

Klika  (Jos.),  Botanika  pro  vysSi  tfidy  gymnasii  a  realnych  skol. 
Naz^klad«  unebne  knyhi  Billovy.  Mit  320  Abbild  2.  Aufl.  Frag  1875,  Kober. 
Pr.  broscb.  2  fl.,  steif  gebunden  2  fl.  14  kr. 

IiMt  lOaMartal-EilHMs  vom  90.  Mal  187«,  Z.  SOM. 

Pokor ii(i;j:a  (I>r,  V.),  PrirotloiU-s  zivotinjstva  sa  slikami.  Za  niie 
razrede  srödinih  ucionah.  2.  Aufl.  mit  5u6  Abbild.  A^ram  1Ö75,  Verlag  der 
k5n»  kroat.  Landesregierung.  Pr.  1  fl.  45  kr. 

DiPBes  L'  hit'Ui  h  wird  ia  der  f^pgeuwärtigea  S.  Auflage  xilin  Lcbrgebranch«  in  dSA 
■Btcnii  Cl.tsi#eD  d»r  MilVUchuIeu,  wo  die  NKtnrgeschichte  in  kroilo-Mrltiadier  SpndM 
MMirt  wird,  gleich  der  1.  Auflage  (Mini^terial-ErTuB  rom  23.  S«ptsäWr  lÄTt,  S  llgSM« 
Uaictarial-Yerordnaiigablatt        Seite  060),  »b  taUiaig  erUArt. 

iMi  Ißairteml-Erlaawe  tob  14.  Mai  1675.  Z.  6717. 
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Der  Preis  der  j,Ver«:leichcndeji  Erdbeschreibunff"  Ton  G.  Herr, 
II.  Cursus  (als  zulässig  erklärt  im  Ministerial-Verordnan^sblatte  1875 
Seite  125),  ist  mit  1  fl.  40  kr.  festgestellt  worden,  was  hiermit  berich- 
ügtnd  m  Kenntnis  gebitebt  wird. 

Das  Tom  Professor  Joseph  Hrabik  verfassta,  mit  OlitarstQtzang 
des  k.  k.  Handelsministeriuins  bei  Tempsky  in  Prapr  erschienene  Werk: 
Vollständige  Mass-,  Gewichts-  und  Preis-  Reductionstabollen  für  die  An- 
wendung des  metrischen  Systems  in  Oesterreich'';  kann  als  Gantet  in  dem 
Preise  von  3  fl.  60  kr.  und  in  den  einzelnen  Tbeilon  als  T.ängeniliait6| 
Jb'lächenmasse  u.  dgl.  zu  dem  Pr.  von  70  kr.  bezogen  werden. 

Um%  MiBMwial-EilanM  tmk  ».  Hai  1875.  <•  «MI. 

Rhode  (C.  U.)  Historischer  Atlas  inr  alten,  mittleren  und  neuen 

Geschichte.  89  Karten  auf  30  Blättern,  nebst  erläuterndem  Teitt.  9.  Aofl. 

Glogau,  Flemming.  Pr.  gelieft.  1 Tblr.,  geb.  1%  Thlr. 

DiMtr  Attw  wM  in  g*>ff(>DW&rtiger  f.  kdltf  na  LÄn<%üiifcs  la  im  WtM' 
SCkdcn  al»  xolle«ig  erk'Art 

Laat  Mini»t6rial-Erliu.se8  rem  1.  Jani  187A,  Z.  7722. 

Im  Wiener  k.  k.  Schulbttcher- Verlage  sind  die  nachbenanoten  Ver- 
laidmiate  der  tum  l^ebi^limiiebe  in  den  Hittelsehnlen  tagelntseDen  Lehr» 
bttdier  zu  dem  beigefügten  Preise  zu  beziehen  : 

Deutsch,  für  Gymnasien.  Pr.  20  kr.  —  Deutsch,  für  Realschulen 
Pr.  12  kr.  —  Italienisch,  böhmisch,  kroatisch,  fUr  Mittelschalen.  Pr.  je 
6  kr. 

U«t  MiatalwU-MsMa  vmi  ff.  Mal  MTft.  B.  »1«. 


lAlUcMfl  r.  i.  Mm.  Oy»*,  itft.  VII.  Hell. 


Fanfte  Abtheiluüg. 


Verordnungen  für  die  österreichischen  Gymnasien 
und  Bealscholen;  PersonaliLotizen;  Statistik. 

« 

Br  Iftsse. 

Verordnung  de»  Mimster»  für  CultM  md  ünUrrüM  vom  9.  Jmi  1675, 

Z.  7810, 

betreffend  die  Herausgabe  der  Programme  (Jabresbericlite) 
derStaatB-Mittelacbalen  in  den  im  Heichsrfithe Tertretenen 

Ländern. 

IMc  im  §.  116  des  ( huanls^ations-Eutwurfes  der  Gymnasien  (und 
Realschulen;  enthaltene  Bcstiimumig :  „Ks  sei  dahin  zu  wirken,  dass  von 

{"edem  Gymnasium  am  Seblnsse  des  Schuljahres  ein  Programm  erscheine", 
tat  sich  ans  dem  eigenen  Antriebe  dt-r  L "liranstalten  f^leich  anfänglich 
derart  verwirklichti  dass  angenommen  werden  darf,  mindestens  jede  voU- 
Btftndim  IDttelsebnle  eraebte  es  als  Bedttrfniss,  wenn  niebt  als  Fflicbt, 
jfibrlicn  in  solcher  Weise  vor  die  OeflToTitlichkcit  zu  treten. 

Mit  Bücksicht  auf  dieses  tbatsachlicbe  Verliältuiss  und  in  der  Ab- 
liebt, dareb  Ansgleicben  eintelner  Verscbiedenbeiten  den  Zwedt  der  Pro- 
gramme zu  fördern,  finde  ich  Folgendes  anzuordnen: 

1.  Jede  vollständige  Staats-Mittelschulc  ist  zur  ITcrausgahe  eines 
Jahresberichtes  verptiiclitct.  Derselbe  erscheint  am  Schlüsse  jedes  Schul- 
jabree  im  Namen  und  nnter  Verentwortlichlceit  des  Directors  und  best  ht 
BUS  zwr'i  Theilcn:  aus  einer  wis^nscbaftlicben  oder  pttdagogiecben  Ab- 
handlung und  aus  ächulnacbrichten. 

Ausnahmen  von  dieser  Verpfliobtong  lind  nnr  anter  anssergewdbn- 
liehen  Umständen  mit  Qenebmigong  des  Minieteriams  für  Caltos  nnd 
Unterricht  zalässi^;, 

Aneb  einer  m  VervoUstiindigung  begriffenen  Anstalt  Utanen  in  rUdc- 
siebtswürdigen  Fällen  dieGeldroittel  für  den  Jahresbericht  bewilligt  werden. 

2.  Da  der  Zweck  der  A])handlungen  in  den  Prograram<Mi  die  För- 
derung wissenschaftlicher  Thatigkcit  der  Lehrer  ist,  so  soUoa  Aufzätze, 
welche  die  Popnlarisiernng  der  Wissenscbaft  snm  Zwecke  haben,  demnach 
für  weitere  Kreise  als  für  die  der  Beriifsgennssen  und  anderer  wissen- 
schaftlich Arbeitender  bestimmt  sind,  von  den  Programmen  ausgeschlossen 
sein,  snmal  schon  die  Art  der  Verbreitong  dieser  Pablieationen  ebne  Ver- 
mittel ung  des  Buchhandels  nur  für  einen  engeren  Kreis  berechnet  ist. 

Die  Wahl  des  Stoffes,  ma^  dieser  aus  dem  weitesten  Bereiche  der 
linsBenBcbaft  geholt  sein,  oder  das  betreffen,  was  locale  Verbältnisse  in 
Topographie,  (iescbichte,  Sprache,  Ethnograi »hie,  Industrie,  in  klimatischen 
nnd  anderen  Natoieischeinungen  bieten,  oleibt  roUkommen  freigeateUt. 


a 
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8.  Die  Schulnachrichten  sollen  in  strengster  Begrenzung  und  bün- 
diger Fassung  sich  auf  alles  Wesentliche  erstrecken ,  was  ein  deatliduM 
BDd  Ton  dem  Zustande  und  der  Wirksamkeit  der  Schule  rennittoU. 

Folgende  Kategorien,  nach  Zaläsaigkeit  in  tabellarisober  Form, 
MU«n  nicBi  fthleii!  1.  P^nonalstand  des  LebrMrpen  und  Fleherrvr- 
theilung;  2.  Lelirverfassung  nach  aufsteigondon  Class.  ii ;  Lohrhlicher 
nach  G^enständen,  innerhalb  derselben  nach  Classen;  4.  Tbomcn  für  die 
oberen  Clauen  zn  den  Anfe&tien  in  der  ünternchtssprache;  5.  Freigegen- 
stände; 6.  Stiitisti-di-'  Notizen  (im  ent:- ren  Sinne):  a)  ächülerzahl  nach 
Classen  und  < Lsatnintfrequenz,  Vaterland  (Ortsangehörige),  fieligions- 
bekenntniss.  .Muttorspraclu-,  Lebensalter  ara  Ende  des  Schuljahres,  Zeiignijjs- 
elasäon  hi«)bei  Richtigstellung  der  'rabeUeu  dos  fwnHiBfrcfangenen  Jahres 
nach  dorn  Ergebnisse  der  Nach-  und  Wiederhcduntrsprüfungen ;  b)  Schul- 
seldertrag,  Zahl  der  Befreiungen;  Ötipendienbetrag,  Zahl  der  Stipendien ; 
Mcale«  UntenUitsaDgsweaen,  sammariseher  Answeit,  Anftiahmitazen,  even- 
tuoll  Bibliotheksbeitraf^.  Aufwand  für  die  I.elirniittel;  7.  Vermehrung  der 
Lehrmittelsammlungen,  Art  der  Erwerbung;  8.  Maturitätsprüfung;  schrift- 
liche Aufgaben  der  ADitnrienten,  Lebensalter;  Dauer  der  ötudieu,  gewählter 
Beruf;  9.  Chronik,  beschränkt  auf  die  wichtigsten  Daten  ;  10.  VerfQgungea 
der  voriresctzten  Behörden,  blos  jene,  welche  für  das  Publicnn)  wiilitig 
siiid,  und  in  knappster  Fassung;  11.  Kundmachung  bezüglich  des  uaclistcu 
Schuljahres  (Aufnahme  der  Schüler  u.  dgL). 

4.  W(  Icher  I^ehrer  die  Abhandlung  zu  schreihtMi  liat,  bleibt  der  freien 
Vereinbarung  in  einer  der  ersten  Couferenzen  vorbehalten,  in  sweifel- 
hiftn  FUleB  hM  d«r  Direetor  mit  Bftekiieht  uf  Alter,  OetoMdhciti. 
Terhältnisse,  Umfang  der  Berufs^  schüft  • ,  frühere  Betheiligung  an  Pro- 
gramm^Arbeiten  u.  dgl.  die  iiintscheidung  zu  treffen.  Dieses  Entächeidungs- 
fooht  sieht  ihm  insbesondere  tn,  wenn  mehrere  Anerbietungeu  gemacht 
werden.  In  diesem  Falle  kann  er,  inwiefern  der  Raum  es  geitattet  (Fiuiet6), 
auch  mehr  als  eine  Arbeit  ersoh<'inen  la^i^n. 

&  Die  wisäcnscbaftlichc  (pasdagogische)  Abhandlung  noll  in  der  Uu- 
terriehtfisprache  geschnebea  eeia.  Wo  dies  nicht  die  deutsche  ist,  kaon 
sie  auch  in  doutMher,  «m  Qymnaiinm  «aeh  in  lateinischer  0|pnehe  g»- 
schrieben  sein. 

Von  anderen  Spraehen  mSgea  nur  selehe  sogetesie»  werden,  welche 

aa  der  An.stalt  in  obligatorischem  L'ntorrichto  vertreten  sind. 

Die  »Schuluacbrichten  sind  in  der  Unterrichtssprache  SU  geben,  nur 
die  Ankündigung  in  Betreif  des  Schulanfanges  und  der  Anfaahme  der 
SehtUer  kann  in  allen  Landessprachen  verfasst  sein. 

G.  Der  Umfang  des  Jahresbericbtesi  einer  vollstiindi^en  AnstAlt  ist 
auf  drei  bis  fünf  Bogen,  einer  unvollständigen  auf  zwei  bis  drei  zu 
hemeesen;  Qroee-OetaT,  uH  den  AnedehBungen  (beeohaitteo)  16  and  94 
Ontiinct'T. 

Jeder  übertlüssige  Aufwand  in  typischer  Ausstattung  und  in  der 
Btirke  der  Auflage  ist  su  YcraeideB. 

Nach  I?c\vandtni>s  der  rm^taiido  können  aus  Ersparunirsrücksichteu 
auch  zwei  AuUagcn,  nämlich  mit,  undohneAbbaudlnnff,  veranstaltet  werden; 
diese  für  die  minder  reifen  Schüler  und  für  den  Theil  des  PabUeums,  der 
eifthrungsmäKsig  nur  an  den  ächulnaehrichten  Interesse  hat. 

7.  Die  bisherigen  Best  im  muntren  über  Vertheiluug  der  Jahresberichte 
bleiben  aulrecht.  Deuigemäss  haben  den  AusLiusch  im  Inlando  die  Lelir- 
anstalten  gegenseit^  selbst  zu  besorgen;  auch  sind  säranitliche  L.ehrer* 
hildun^'s.nnstalten ,  sowie  jene  Mittelsohalea  M  hedcnlMO,  weiche  Itein 
l*rqgramm  erscheinen  lassen. 

Den  Austausch  mit  auäUndischeB  Anstalten  besorgt  das  Ministerium 
für  Cultus  und  Unt«  rricbt,  an  welches  zu  <li''s.  m  Berufe  von  Seite  jeder 
dem  Programm-Austausche  beigetretenen  Anstalt  die  erforderliche  Zahl 
Ton  Ezemplareo,  und  zwar  im  Uiufe  des  ersten  Ferialmonatea  nnmittelbar 
in  senden  ist. 
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&  fJni  das  Ordnen  und  EatelogiBierm  der  JahreBberiebte  in  be- 

Bcbleunigcn  und  hiermit  deren  Beiintzuiig  zu  erleichtorn,  wird  das  Mini- 
Bteriura  mrCultus  und  Unterricht  jiihrlich  ein  Yerzeichniss  der  erschienenen 
Programme  mit  Angabe  der  Titel  der  Abhandlungen  sobald  als  möglich 
•nebeinen  lassen,  und  in  einer  Bcil^e  des  Verordnungsblattes  heraas- 
geben.  Zu  diesem  Fk-hufe  hat  jede  Mittelschule  fünf  Exemplare  des  Jahres- 
berichtes in  der  ersten  Woche  nach  dem  Erscheinen  desselben  dem  Mi- 
niiteriiini  für  Caltae  and  Unterriebt  nnmittelbu  lainsenden. 

Verordnung  des  Ministers  für  CuUut  und  LnierriciU  vom  10*  Juni 

mit,  z,  m, 

durch  welcbe  die  Bettiromangen  bezüglich  der  Zengnisa« 
ftber  den  Religionsu nte rr i rh t  an  LehrerbildungsanataltttB 

und  Mittelschulen  erläutert  werden. 

An  sämmtliche  k.  k.  Landes-lSchulbehörden. 

Veranlasst  durch  Fragen  über  Consequenzen  einzelner  Bestimmungen 
des  Gesetzes  von  20.  Juni  1872  (R.  G.  Bl.  1872  Nr.  86)  und  der  Verord- 
Bvng  vom  24.  Juli  1874,  Z.  4085,  finde  ich  Folgendes  za  erOfftaen : 

Der  obligatorische  Charakter  des  ReH£,'ionsnnterrichto8  an  Lehrer- 
bildungsanstalten und  an  Mittelschulen  ist  durch  das  Gesetz  vom  20.  Juni 
1872  nicbt  alteriert,  wenngleich  dieser  Unterricht  nur  unter  gewiaien 
Bedinguiif^en       4)  von  Seite  der  Schule  sicherzustelloii  ist. 

Es  werden  demnach  ächüler,  welche  einem  im  Keligionsunterricbt 
nn  der  Sebnle  niebt  rertretenon  OlanbeMbekenntniase  nngeMren,  von  dem 
Beibringen  eines  Zeugnisbcs  über  erhaltenen  Religionsunterricbt  h]o>  dann 
zu  entbinden  sein,  wenn  sie  nachweisbar  eines  solchen  Unterrichtes  nicht 
theil haftig  werden  konnten.  Wo  aber  unter  einfachen  Umständen  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Untenriebtes  gegeben  ist^  bat  ueb  jeder  Scbfiler 
ftber  seine  Pflicliterlullung  auszuweiHen. 

Inwieweit  hier  die  in  der  Verordnung  vom  24.  Juli  1874  bezeichnete 
Vertrauenswürdigkeit  des  prifaten  Religionslehrers  in  Betracht  kommt, 
kann  es  keinem  Zweifel  unterlifgcn,  dass  ein  Zeugniss,  welches  ein  in 
einem  äeelsorgeamte  wirkender  Geistlicher  der  evangelLschen  Kirche  oder 
der  Rabbiner  (oder  der  Religionelebrer  einer  jüdieeben  Cnltusgemeinde) 
ausgestellt  hat,  ohne  weiters  anzuerkennen  ist.  dass  daher  die  in  dem- 
selben ertheilte  Fortgangsnote  in  das  Semestralzeugniss  jedoch  ohne  Ein- 
fiuss  auf  die  allgemeine  Zeugnissclasse  aufzunehmen  ist. 

Auch  unterliegt  es  im  Allgemeinen  keinem  Anstand«,  daae  an  einer 
Staatslehranstalt,  in  welcher  die  Anzahl  der  Schüler  einer  be.'^timmten 
Confession  weniger  als  20  beträgt,  zur  Ertheilung  des  betreffenden  obli- 
^torischen  Religionannterrichtes  ein  gesetzlich  befähigter  Lehrer  in  der 
m  §.  7  des  Gesetzes  vom  '20.  ,Uun  1872  bezeichneten  Stellung  unter  der 
Bedingung  zugelassen  werde,  dass  für  seine  Entlolyiung  die  zur  Erhaltung 
der  Schnle  bestimmten  Mittel  in  kdlner  Weise  in  Anspruch  genomoien 
werden. 

Die  Anr^ng  zu  einer  solchen  Veranstaltung  moss  den  Bethei- 
li^ften  überlassen  bleiben,  sie  Ist  mithin  von  Amtswegen  nicbt  in  [lieben. 

Einschlägige  Gesuche  sind  bei  der  k.  k.  Landesschulbehörde  einzureichen, 
welche  dieselben  nach  Begutachtung  durch  den  Lehrkörper  dem  Mini- 
sterium für  Cultub  und  Unterricht  zur  Entscheidung  vorzulegen  hat. 

In  einem  solchen  Falle  wird  den  Zeugnissen  dieselbe  Wirkung 
zuerkannt  werden ,  wie  in  dem  Fall'^ ,  wo  nach  §.  4  des  bezeichneten 
Gesetzes  für  die  Ertheilung  des  Unterrichtes  von  StAatswegen  gesorgt  ist. 
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~  8e.  k.  n.  k.  Apoetolleche  Hajest&t  haben  mit  AUerhSehiter  Ent- 

schliessung  vom  0,  Mai  d.  J.  den  Rcgiroentsarzt  und  PfiYAtdocenten  an 
der  Universität  zu  Wien,  Dr.  Karl  Toldt,  zum  ausseronlontliclion 
Professor  der  Anatomie  an  dieser  Universität  allergnädigst  zu  ernennen 
gtnhi,  Stremayr  m.  p. 

~  Se.  k.  n.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
»'hliessonsf  fom  16.  Mai  d.  J.  den  fürstlich  Schwarzonberg''schcn  Ccntral- 
archifs-Aojnocten  in  Wien,  Dr.  Matthias  Pangerl,  zum  ausserordent- 
Ucbeo  Prufeiiäor  für  hist<)rische  Hilfswissenschaften  an  der  k.  k«  Uni- 
versitlt  in  Prag  allergnädigst  sa  ernennen  geruht. 

Stremayr  m.  p. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
scbliessoog  vom  24.  Mai  d.  J.  den  Kegimentsarzt  und  Privatdocenten  für 
fnmasehe  und  hygienische  Chemie  an  der  (TniTersität  in  Wien, 
SiDitätsrath  Dr.  J^ph  Noväk.  zum  ausBerordentlichen  Professor  für 
UjffM»  an  der  genannten  Hochschule  allergnädigst  zu  ernennen  geruht. 

S  tr  e  m  a y  r  in.  p. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
RbliessQBg  vom  2&  Maid.  J.  dem  ordentlichen  Professor  der  chemischen 
Fächer  an  der  Hochschule  für  Bodencultur  in  Wien,  Dr.  Philipp 
Zi'Uer,  in  Anerkennung  seiner  ausfrezpiclineten  v^risscnschaftlichen  nnd 
ieiifdifltlichen  Thätigkeit,  den  Titel  und  Charakter  eines  Kegierungsrathes 
tufrei  allergnädigst  xu  verleihen  fferuht.  Hanns feld  m.n. 

—  8e.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
^hliensang  vom  27.  Mai  d.  J.  den  Assistenten  und  Privatdocenten  an 
der  ünivers  i  t;i  t  in  Pra^,  Dr.  Hans  Eppinger,  zum  ausserorilt  nt- 
BdlMD  Professor  für  pathologische  Anatomie  an  der  genannten  Hochschulo 
iOergnidigst  su  ernennen  geroht.  Stremayr  ra.  p. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
Jchliessuntr  vom  10.  Juni  d.  J.  in  Anerkennung  vieljähriijen ,  eifrigen 

erfolgreichen  Wirkens  im  Lehramte  und  in  der  Schulaufsicht  dem 
Dirertor  des  Staatsgymnasiums  zu  Neuhaus  In  Böhmen,  P.  Matthias 
RSziöka,  bei  dem  Anlasse  seiner  Cebernahnie  in  den  bleibenden  Buhe* 
sUtkI  das  Biiterkzeus  des  Franz  Joseph-Ordens  ailergnAdigst  zu  verleihen 
geruht. 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Msjest&t  haben  mit  Allerhöchster  £nt- 
^^hliessong  vom  14.  Juni  d.  J.  dem  Öffentlichen  ordentlichen  Unirersi- 
tätsprofessor,  Hofrath  Dr.  Karl  Fn  ih.  v.  Rokitansky,  bei  dem  Anlasse 
ftines  LVbertrittes  in  den  bleibenden  Kuhestand  die  volle  Allerhöcliste 
Anerkennung;  seiner  ausserordentlichen  Verdienste  um  das  Lehramt  und 
^  Wisseaachaft  allergnädigst  auszusinreehen  beruht. 

^  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent« 
schliessnnj]:  vom  14.  Juni  d.  J.  den  ordentlichen  Universitätsprofessor 
in  Graz,  Dr.  liichard  Heschl,  zum  ordentlichen  Professor  der  patliolo- 
^cben  Anatomie  und  zum  Vorstande  des  pathologisch -anatomischen  In- 
•titntes  an  der  UnlTorsitftt  zu  Wien  alleignädigst  zu  ernennen  ge- 
nhi  unger  m.  p. 


—  Der  Älinister  für  C.  u.  U.  hat  dem  Bozirksschulinspector  für 
'i^a  Schuibazirk  i>michoV|  Professor  Johauu  Lioblein,  auch  die  In- 
^'«etion  der  deutschen  Schulen  in  dem  Schulbesirke  Prag  und 
Karolinen thal  abertragen. 


—  Der  Director  des  Staata-UG.  in  Trebitsch  Alois  Vaniiek  zum 
iMrector  des  Staats-G.  in  Neuhaus;  der  Professor  am  Staats-G  zu 
Königgrits  Norbert  Hajnowskj^  zum  Director  de«  Staats-G.  zu  Wit« 
ÜBgfta;  der  GymnasiaUiopplent  Thomas  Blaha  zum  wirklichen  Lehrer 
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am  Staats-UG.  in  Wallachisch-Meseritsch;  dor  sapplierende  Reli- 
gionslehrcr  am  Staats-KG.  in  Hcrnals  Vinocnz  Hainmorle  zum  wirk- 
uclicn  RcligionslehrLi-  an  dorsülben  Lehranstalt,  und  die  Supplenteu  Eduard 
Ku6cra  und  Joseph  Strommer  lu  wiiUiehm  Lehvem  am  8taate-R> 
n.  OG.  io  Ungaiiach-Hradisch. 


—  Der  K'^alschuUehrer  in  Jiöin  Ottokar  Heinic  und  der  Gymna- 
sialleliror  in  K  honau  Auton  Sedliöek  m  wirklichen  Lehrern  an  der 
Staats-Mittelsciiulü  in  Tabor. 

—  Der  Supjplent  Oscar  y.  Hasse k  zum  wirklichen  Lehrer  an  der 
Slaate-Beeh.  in  Pirano. 

—  Der  Rcalschul-Snpplent  in  Wien  Jose[^  OsvaSil  SOm  wirif 
liehen  Lehrer  an  der  Staats-JtUch.  in  Troppau. 


—  Der  prorisorische  Hanptlehrer  Anton  Ed  er  zum  wirUiehea 
Haupüehrer  an  der  k.  k.  Lohrerinnen-Bildungsanstalt  in  Troppau,  und 
der  Unterlehrer  an  der  slaTischen  Lehrerbildungsanstalt  iu  Brünn,  Albio 
KaSera,  mm  Tomlebnir  an  dieser  Anstalt. 


—  Die  Privatdoccnten  der  Universit&t  zu  Wien  Dr.  Moriz  Kaposi , 
Dr.  Heinrich  Auspitz,  Dr.  Isidor  Nenmann  und  Dr.  Friedr.  Salzer; 
ferner  die  Privatdocenton  an  derselben  Universität  Dr.  Karl  Störck  und 
Dr.  Leopold  Bitter  iächrötter  v.  Kristelli  zu  ausserordentlichen  Pro* 
feiforeii  an  der  medicinischen  Facoltät  der  Wiener  Hochschule. 

(Wr.  Ztg.) 

—  In  BestSti^ng  des  Bescblnsses  der  ProfessoroncoUegiams  aa 

der  philosophischen  Facultät  in  Wien  Dr.  Oscar  SimODJT  Mm 
Privatdocenten  für  Mathematik  an  der  genannten  Facultät 

(Wr.  Ztg.) 

—  Der  ordentliche  üniTersitätsprofessor  und  Vorstand  der  psychia- 
trischen Klinik  in  der  Land»  sirrenanstalt ,  Rec^ierungsrath  Dr.  Theodor 
Meynert,  zum  Vorstunde  der  zweiten  psychiatrischen  Klinik  im  allge- 
meinen Krankenhause,  und  der  ausserordentliche  Universitätsprofessor  Dr» 
Max  Leidesdorf  zum  Vorstände  der  peychiatrisoben  Klinik  in  <ler  Landes* 
Irrenanstalt  in  Wien.  (Wr.  Ztg.) 

—  Der  ordentliehe  ÜniTersitätsprofessor  inOras,  Dr.  Msx  Kitter 
V.  Earajan,  zum  Director  der  k.  k.  wissenschaftlichen  Gymna- 
sialprüfungscommission  in  Graz: —  Zu  Mitgliedern  der  k.  L  Pr&- 
fungscommisnon  Ar  dss  Lehramt  der  Musik  an  Mittelschulen  and 
Lehrerbildungsanstalten  in  Wien  für  die  Zeit  bis  zum  Schlüsse 
dos  Studienjahres  1876/77  wurden  ernannt:  Zum  Vorsitzenden:  Hofrath 
Ritter  v.  Becker;  zu  Fachox:iminatoren :  a)  tür  Gesang:  Dr.  Joseph 
Gänsbacher  und  Domcantor  bei  St.  Stephan  Otto  Uffmann;  6)  lür 
Violine:  Vicedirector  des  Htifhurgtheater-Orchesters  Jacob  Dont  und 
Professor  am  Wiener  Conservatohum  iUrl  Heissler;  c)  für  Orgel  und 
für  die  Theorie  der  Musik:  Viee-Hofeapellraeister  Gottfried  Preyer  und 
Hoforganist  Pius  Richter;  d)  für  Klavier:  Professor  am  Wiener  Conser- 
vatorium  Joseph  Dachs  und  Musikinstituts-lnhaber  Eduard  Pirkhert: 
e)  für  die  Geschichte  derMnsik:  Professor  Dr.  August  W.  Ambros  nna 
Universitätsprofeseor  Dr.  Eduard  Hanslik.  Als  Examinator  bezüglich 
der  allgemeinen  nnd  podagogisdien  Bildung  wird  der  Vorsitzende  fun- 
gieren. (Wr.  Ztg.) 

—  Der  Minister  für  C.  u.  ü.  hat  SQ  Mitgliedern  der  Prüfungs- 
commission  für  Candidaton  des  nautischen  Lehramtes  in 
Triest  auf  die  restliche  Dauer  des  laufenden  Studienjahres  so  wie  für 
das  Stndieniabr  187(y76  emannti  Dr.  Fnms  Pangger,  Director  der 
k.  k.  Handels-  und  nautischen  Akademie  in  Tritst,  zugleich  Director  der 
Commissioni  Alois  Zamara,  nautischen  Inspoctor  der  k.  k.  Seebehördo 
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ia  Inest,  and  die  Professoren  der  Handels-  und  nautisehen  Akademie: 
Br.yiBoensFarolfi,  Vinoenz  Latsohannig  and  Dr.  Michael  Stent a. 

.   (Wr^  Ztg.) 


—  Der  k.  k.  Ilofrath  und  Vorstand  der  Bauabtheilun^  der  k.  k. 
GeDeralinspecticu  für  Eisenbahnen  Matthiaä  Kittor  v.  Pisciiof  für  das 
hufemia  Stadienjabr  zom  Mitgliede  der  Commission  für  dk  rtrcngen 
PrSfungen  aus  den  Ingenienrf&ehern  u  der  Wiener  techni- 
ichen  Hochachule. 

—  Der  ordentliche  Professor  der  Rechte  au  der  Universität 
Wien  Dr.  Leopold  Pfaff  snm  sweiten  Yicepiiae«  dar  rechtf hietori- 
nh$M  StaatsprftfnngaeommiBeion  daselbei 


Dem  Geologen  der  geologißchcn  Keicbmetalt KarlUuda Paul 
■t  taxfrei  der  Titel  einee  Beigrathee  verliehen  worden« 


—  Die  k.  k.  Ccn tralcommission  zur  Erforschung  und 
ErbsliQug  der  Kunst-  und  historiscbou  Denkmale  hat  den 
Upitnlir  daa  Stiftee  Zwettl  mid  Professor  der  Kirohengeaehichte  «nd  dea 

i^ircbonrechtea  an  der  theologischen  Lehranstalt  zu  Hciligenkieuz  P. 
lieopold  Janauschek,  dann  den  Dechant  und  Stadtpfarrer  tu  ToUn 
Dr.  Anton  Kerschbaamer  zu  ihren  Correspondenten  ernannt. 


~  Der  Director  und  Professor  des  Central-yeminars  zu  Görz, 
dt,  Alois  Zorn,  zum  Ehrendomherm  an  dem  dortigen  Metropolitancapitel 
mit  Kufaaieht  der  Taxen. 


—  Zur  Heranbildung  von  Zeichenlabrern  für  die  Mittel- 
schulen Boll  mens  an  dem  Zeichenlehrercurse  der  Kunstgewerbeschule 
äe&  Museums  für  Kunst  und  Industrie  hat  der  Herr  Minister  für  C.  u.  IJ. 
tcht  Stipendien  im  Detragu  von  jährlich  300  fi.,  von  denen  vier  auf  die 
Candidaten  dentseher  und  Tier  anf  jene  bdhmlacher  Nationalit&t  zu  ent> 
f^leo  haben ,  auf  die  Dauer  ?on  dra  Jahren  Tom  Beginn  des  Studien- 
jabres  1875/76  an  bewilliirt  (Wr.  Ztg.) 

—  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  haben  die  vom  Ackerbau- 
■üuster  anlässlich  der  Errichtung  der  forstwirtbschaftifclien  Seelioa  an 
<l«r  k.  k.  H  clis'  Iiule  für  Bodeneoltur  beantragte  Auflassung  der  k.  k. 
Forst ak ad e m ie  Mariabrunn  mit  AllerbdcoBter  EntSchliessung  vom 
30.  Mai  d.  J.  zn  penehmigen  poruht.  (Wr.  Ztg.) 

Dem  Uberstlieutt^nant  Wilhelm  ßösler  des  Genieslabes  ist  in 
iosrkeson&g  der  8r.  k.  k.  Hoheit  dem  Ktonprinsen  Enheraog  als  Lehrer 
pleistete«  Torzüglichen  Dienste  taxfrei  der  Orden  der  eisernen  Krono 
3.  Cl.,  so  wie  ans  gleichem  Anlasse  den  Hauptleuten:  Alphons  von 
Größen  iva  1  d,  des  Infanterieregiments  Freih.  v.  Reischach  Nr.  21  und 
loteph  Ritter      Eschenbacher,  des  Feldartillerieregimenta  Bitter  t. 
Jfipdier  Nr.  11  jedem  das  Miiitärkreuz ;  dem  Compositeur  und  italieni- 
^cben  Senator  Giuseppe  Verdi  das  Comthurkreuz  des  Franz  Joseph- 
Ordens  mit  dem  Stern,  und  desgleichen  dcra  ^linisterialsccretär  im  Handels- 
ffiinisterium  Leopold  Fürsteuler  (auch  als  Oikon.  u.  belle  trist.  Schrift- 
jMIht  lÄkftiuith  in  Anerkennung  seiner  vierjährigen  Torstiglichen  Dienst- 
Irialaigt  dem  Gymnasialdirector  in  Spalato  Karl  Anton  Bakot  15  und 
im  Gjmnasialdirector  in  Raprusa  Josepti  Pericii,  jedem  das  Ritterkreuz 
1ii?-<e3  ()r(l<^ns ;  dem  Verwalter  des  Öcbulbücherverlages  in  Prag  Johann 
Bielohaubck  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  vorzüglichen  IKenst- 
Mhiinjl    dem  Bildhauer  Johann  Hutterer  in  Wien,  in  Anerkennung 
eines  gemeinnützigen  Wirkens  und  dem  Gjnmasialprofessor  in  Spalato 
Midiau  QiaYinii,  jedem  das  goldene  Verdienstkrenz  mit  der  Jurone; 
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dem  an  der  .Stauts-Rsch.  in  Triest  in  VerwendnniT  «tebenden  Uebun^'s- 
■ebnUehrer  Karl  Krauss,  in  Anerkennung  seines  vieljährigcn  oifiigen 
und  erspriesslichen  Wirkens  im  Lehrfache,  und  dem  Obmann  des  Orts- 
schalratues  zu  Mladetzko  in  Schlesien  Johann  Müller,  in  Anerkennung 
MiBM  enprimslioben  Wirkens,  das  goldene  Verdienstkreuz;  dem  k.  k.  o. 
5.  Univ('r>it!ltsprofessor  in  Wien  phil.  Dr.  Heinrich  Zeissberg  als  Ritter 
des  Ordens  der  eisernen  Krone  3.  OL,  in  Uemässheit  der  Ordeuästatutcn, 
den  Rittervtmnd;  dem  Professor  der  Qebnrtehilfe  in  Zara  Professor  Dr. 
Dominik  Marcocchia  der  Adel  ag.  verliehen;  ferner  dem  Bildhauerund 
Leiter  der  Kunsterzgiesaerei  in  Wien  Franz  Pönninger;  dem  k.  k. 
Kanuner-Medaillenr  vn  Wien  Joseph  Tanten  ha  vn  nnd  dem  oidentL 
SffentL  Professor  für  Staat«arzneikunde  an  der  Wit  ner  UniTenifit  Dr. 
Johann  Dlauhy,  nnd  zwar  letzteren  anlässlich  d.  s  auf  sein  Ansuchen 
genehmigten  Uebertrittcs  in  den  bleibenden  Ruhestand,  in  Anbetracht 
seiner  Tieljährigen  erspriesslichen  Dienstleistung;  endlich  dem  Mitglied« 
der  kais.  Akademie  d-T  Wiss-'nschaften  Pri>fessor  Dr.  Kduard  Suess, 
als  Mitglied  der  Dunau-iiegulierungsoommissiou,  für  seine  hervorragende 
Thatigkeit,  die  Tolle  AH.  Anerkennung  m  Theil  geworden. 

—  Ausländische  Orl-ni  und  Auszeichnungen  erhiclt<^n  unter 
Anderen  die  Nachbcnannton  und  zwar:  der  k.  k.  Kegierangsrath  und 
üniversitätsprofessor  in  Wien  Med.  Sc  phil.  Dr.  Eduard  Pen zT  das  Com- 
mandeurkrcuz  des  kön.  italien.  Kronen-Ordens;  der  KlavienrirtaCBe  Alfred 
Jaell,  derzeit  in  Paris,  das  RitterkreuT:  des  kön.  iiortugiesischcn  Christus- 
Ordens,  und  der  Docent  an  der  k.  k,  Universität  in  Prag  und  Brunnen- 
«nt  in  lÄuienbad,  Med.  Dr.  Enoch  Ileimich  Kiseh,  dem  Titel  eints 
heraogl,  Sscbsen-Coburg'scben  Medicinalmthes. 


(Nekrologic.)  —  Am  6.  Mii  \.  J.  Admiral  Sherard  Osborn, 
nicht  nur  als  ausgezeichneter  See-,  sondern  auch  als  tüchtiger  Geschäfts- 
mann, sowie  als  Schriftsteller,  namcntlicli  auf  dem  Gebiete  der  Marine 
nnd  Geographie  und  durch  mehrere  national-a^konomisehe  Broschüren 
bekannt,  etliche  Wochen  nach  Vollendung  seines  53.  Jahres,  und  zu  Paris 
fVancois  Marie  Charles  Graf  t.  Bcmusat  (geb.  zu  Paris  1797  =  An  VI), 
mtgUed  der  Aktdemie,  seinendt  Minister,  durch  s<rine  bedeutenden 
l^ilotOpbischen  und  literar-histori-ch.  n  Schriften  bekannt. 

—  Am  15.  Mai  l.  J.  zu  Weimar  der  Dichter  Alexander  Eost. 
bekannt  dörcb  mehrere  Dramen  (,,LMidgimf  Friedrich*,  ^^^^ti  und 
QattMi1ierg*>,  ^das  Regiment  Madlo**). 

—  Am  17.  Mai  1.  J.,  zu  London  der  bekannte  engliMhe  Statistiker 
nnd  social-politischc  Schriftsteller  Dudlej  Baxter. 

—  Am  20.  Mai  1.  J.  zu  Litti  der  pensionierte  Seboldirector  Alois 
Obermayer,  im  74.  Lebensjahre. 

—  Am  21.  Mai  1.  J.  in  München  der  ausgezeichnete  Maler  und 
Kupferstecher  Johann  Adam  Klein  (geb.  in  Nürnberg  am  S4.  NoTemb. 
1792) ,  Ehrenmitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste  tu  ICftnchen, 
Wien  nnd  Berlin  usw. 

^  Am  93.  Mai  1.  S.  in  der  PriTut-Reilanstalt  su  Insersdorf  bei 
Wien  der .  ausfcezeichnete  Landschaftsmaler  Joseph  Selleny  (geb.  am 
2.  Februar  1824  zu  Meidling  bei  Wien),  Ritter  des  k  ö.  Ordens  der  eisernen 
Krone  3.  Cl.,  des  kais.  brasil.  Rosen-Ordens,  des  kais.  mex.  (^uadeloupe- 
Ofdsos,  Mitglied  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  und  der  No- 
▼ara-Expedition  usw.,  und  zu  Stuttgart  Dr.  Reusrlile,  Professor  am 
dortigen  kön.  Gymnasium,  als  tüchtiger  Mathematiker  und  Astronom 
bekannt»  im  63.  LobeMgabre. 
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flegenwärtig  wird  allgcmoin  angenommen ,  dass  lediglich  Tes- 
m  US  Knochen  and  Elfenbein  als  Theaterbillets  benutzt  worden 
Min.  Biese  Tesserae  können  indessen ,  wie  oben  dnrch  Hinweis  auf 
(Jhtrakter  ihrer  Inschriften ,  auf  ihre  yerhAItnisrnftssig  geringe 
auf  die  Natur  ihres  Materials  und  ihrer  Ausstattong  nfther 
wgefthrt  worden  ist»  nnr  in  nachchristlieher  Zeit,  nur  an  Orten  mit 
SriMUseh-rOmischer  BeTinherang  nnd  nnr  Itlr  eine  bestimmte  m- 
sAme  Gasse,  vielleicht  die  Proedrie,  im  €tobranch  gewesen  sein. 
9$  npfftaentiren  eine  Spedalit&t,  Ton  welcher  die  grosse ,  Ar  das 
Feil  criMerlidie  Ifarkenmasse  sich  bestimmt  nnterschieden  haben 
WS.  Während  sie  allem  Anschein  nach  mehr  als  einmal  benntst 
sviini  sind war  diese  letztere  Ar  Jedes  Spiel  eigens  sn  emenen, 
wemi  nieht  edite  Eiemplare  ansfUlen  nnd  gefftlschte  zuwachsen 
tollten.  Während  sie  ftr  eine  beschränkte  Zahl  von  Empfängern 
ioflserlich  ansgezeichnet  werden  könnten ,  ist  fflr  diese  letztere  nnr 
iii  wohlfeilste  Hei-stellnng  in  wohlfeilstem  Material,  durch  mocha- 
{  stehe  Venrielfältigung,  denkbar.  In  einer  Zeit  der  f^ubekanntschafb 
äH  Druck  nnd  Papier  war  aber  mechanische  Vervielfältigung  schwer- 
/iCÄ  anders  möglich ,  als  durch  Abformen  in  Thon  oder  einem  geeig- 
i^eteu  Metall,  wie  Hei,  welches  in  Attika  billig  aus  den  laurischen 
SilberbeiTge werken  gewonnen  wurdet,  und  das  Metall  hatte,  wie  leicht 
«nichilifih  ist,  für  diesen  Zweck  Tor  dem  Thon  den  Vorzug.  Marken 

0  Auf  einem  Exemplar  hat  Tennnihlich  der  Inhaber  seinen  Na- 
^  M  aDgeschiieben,  snm  Sehtiti  gegen  Verwechtliiiig  oder  als  B^eieh- 

,  mm  dM  BentM  im  Fall«  des  Verloates,  C.  L  L.  II  4963^  5  lEPON, 

IB 

Joita  Xli  nameram  postea  sed  litteris  antiqais  scariphatam  est  PIITB 
Petr(Qiiii?).**  — r  In  der  in  n.  V  gegebenen  Uebersicht  hätten  einige  Ton 
Habaer  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1867,  p.  7(39  folg.)  zu  den  Progiam- 
SMI  Wieselers  gelieferte  Nachträge  berücksichtigt  werden  sollen. 
»)  Boeckh  St&atshaush.  I»  p.  46  folg. 

MtMbriA  L  d.  «•itrr.  Qymo.  ISI».   VlU.  u.  IX.  Haft. 
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von  Blei  Hessen  sich  handlicher  aosinflnsen;  man  konnte  sie  nicht 
so  leicht  missbräuchlich  wiederholen  und  doroh  Ueberprigen  oder 
ünischmelzen  waren  sie  wiederverwerthbar. 

Der  Bestand  unserer  Museen  bestätigt  diesen  natürlichen  Unter- 
schied. Unter  der  erhaltenen  grossen  Zahl  von  Tesserae  aus  Torra- 
cotta  scheint  sich  eine  griechische  Schanspielmarke  nicht  zu  finden. 
Aneh  eine  nnlftngst  mir  von  Oonze  nachgewieaoie  rOmiadi«  TesMrm 
ans  Terraootta,  weleha  aaf  SduuiBidelA  TitUaiidity  wenn  anch  sehwer» 
lieh  auf  scenischc,  bezogen  werden  kann,  steht  offenbar  vereinzelt 
da.*)  Sie  misst  0",05  im  Durchmesser,  0*,02  in  der  Dicke  und  ist 
ans  einem  braunen  katzengoldhaltigen  Thone  verfertigt.  Auf  der 
einen  Seite  ist  die  Bezeichnung  einer  Abtheilung  A  ,  ein  Name  und 
unter  diesem  die  Zahl  XXII  eing-eritzt,  auf  der  andern  das  Bild  eines 
b&rtigen  Kentauren,  der  zu  nachtlichem  Gelage  fackel  und  Wein- 
gefäas  berbeiträgt,  inBelief  aosgearbeitet.  Ihr  Beaitier,  Herr  Dr. 
A.  Schrötter  in  Wien»  hatte  die  Oflte,  eine  YerOffentlichong  m  ge- 
statten und  dieselbe  durch  zeitweilige  Ueberiassong  des  Originals  zu 
erleichtern.  Nach  diesem  ist  die  Abbildung  unter  No.  3',  3*",  3'  der 
beigegebenen  Tafel  in  gleicher  Grösse  hergestellt  worden.  Ueber  die 
'Herkunft  fehlt  leider  eine  Angabe. 

Unter  den  erhaltenen  Tesserae  bilden  die  in  kaum  übersehbarer 
Menge  vorhandenen  sogenannten  y.piombi*'  die  ohne  Vergleich  zahl- 
reellste  (Sasse.  Sie  ist  sngletch  die  einzige,  in  weldier  stemlieh 
gleichmAssig  alle  bedentendereo  antiken  Fondoi^  nnd  in  mninter* 
brochener  Beihe  alle  Perioden  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
an  bis  in  späte  nachchristliche  Zeit  vertreten  sind.  Schon  dieso  That- 
Sachen  nöthigen  dazu ,  die  gewöhnlichen  Schauspiclraarken  unter  den 
Bleitesserae  zu  suchen,  und  eine  genauere  Prüfung  derselben  liefert 
thatßächlichc  Beweise  dafür.  Nur  füllt  es  schwer,  aus  der  bunten, 
ungesichtet  vorliegenden  Gesamtmafise,  welche  zugleich  für  viele 
'  ihnliche  Bestimmungen  in  Ansproch  genommen  werden  muss»  den 
fraglichen  Bmchtheil  annflhemd  anssnscheiden,  and  Jeder  Yersneh 
verwickelt  in  verwandte  Fragen,  von  deren  Erledignng  ssine  Wahr- 
scheinlichkeit abhängt.  Die  Untersuchung  wird  sich  daher  —  ohne 
irgendwie  bei  der  bisherigen  ungenügenden  Aufnahme  des  Materials 
Vollständigkeit  erstreben  zu  können  —  von  ihrem  Ziele  scheinbar 
abweichend,  nach  verschiedenen  Seiten  zuwenden  haben  und  wird 
vei*8uchen  müssen,  das  Verstäuduiss  der  ganzeu  Classe  zu  fördern,  um 
die  bestimmte  Speeles  sn  ermitteln.  Zur  Orientirung  sind  eine  Beihe 
dmrakteristtsGbeir,  snm  Theil  nnedirter  Bxemplare  aof  der  beige- 
gebenen Tafel  SDsammengestellt  worden.  Leider  Hess  sich  aber  die 
AnsfShmng  dieser  Tafel  nur  in  einer  Weise  ermOglieheo»  welche 


■)  Tergl  Uenzen  annali  d.  inst.  1849  p.  285w  286.  Herrn  Dr.  Qeoig 
Treo  verdank«  ieh  Abdrtleke  einer  Assabl  grieehischei'  Teewiee  veo  Ttm- 

cotta,  welche  sich  im  Antiqnariam  des  Berliner  Museums  finden.  Salinas 
annali  d.  inst.  18GG  p.  23,  3  erwähnt  attisrhe  .tesserc  balnesrie  dl  terra- 
Cotta"  uiit  dem  Tjpus  des  Oelgefässes  und  der  Strigilis. 
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jenem  allgemeiiistoB  Zwaete  eben  noch  entspricht;  ikrt  AlibfldiiBgeii 
geben  nicht  bloe  in  rtilietifleber  Hinsiobt  einen  noroUkeaiinenen  Be» 
griff  von  den  Originalen,  sondern  müssen  anf  das  GegeaeUndlicbe 
der  Darstellung  hin  mit  der  am  Schlnss  beigefügten  genauen  Be» 
sehieibiuig  der  eimelnen  Sl&cke  dnrohgtagig  controUirt  weiden. 

Wie  alle  Konntniss  antiker  Monumente  mit  Hömischem  be- 
gonnen bat,  80  stammen  aucii  die  ersten  Piombi  aus  Italien.  Später 
Iii  inOnOten  ini  Britemüen  geenmmelt  «efden,  üe  Hauptfundelitte 
bKeib  abir  bis  in  dieses  Jahrhundert»  ehe  Oiieebenland  efsehleasen 

war,  Rom  und  die  Campagna  oder  in  weiterem  Umfang  das  alte  I*« 
tinm.  Gegenw&rtig  sind  weit  fiber  tausend  Exemplare  hi'kannl^ 
welche  in  Athen  and  Attika  zum  Vorschein  gekommen  sind ;  öfters 
hat  sich  Provenienz  aus  andern  Theilen  Griechenlands,  aus  Theben, 
Euboia  und  den  Inseln  dos  aegeischen  Meores,  dann  auch  aus  Kleiii- 
asien,  Aegypten  and  Afuka  feststellen  lassen  besonders  reiche 
Beitrige  liefbrfte  BieiUen. 

Die  erste  mkr  beiPMint  gewordene  VeitiMitHebnng  rührt  vem 
Lofsnae  Pignoria  her»  welcher  in  seiner  zuerst  1613  in  Aogsbnrg 
erschienenen  Schrift  ,de  eenris'',  um  eine  Stelle  des  Martial  zu  ver- 
deutlichen,  in  welcher  „nummi  plumbei"*  als  Belohnung:  von  „anteam- 
bulones"  erwähnt  werden,  vierzelin  grössteutheils  in  Rom  fj^efundono 
Bleimünzen  abbildiich  mittheilte  (p.  129),  Ihm  folgten  mit  weiteren 
Publicationen :  Seguin  selecta  uumismata  ex  museo  Petri  Seguini, 
Paris  1676  p.  2,  13,  194--SS0,  Bandelot  de  Dairval  de  l'atüit^  des 
Toyagee,  Paris  1686  II  p.  628  feig.,  Eggeling  epistola  de  erbe 
stsgneo  Antinoi,  Bremen  1691 ,  Claude  de  Molinet  cabinet  de  la  biblio* 
tb^ne  de  S.  Genevi^ve»  Paris  1692,  p.  56  u.  a.  m.  Die  genannten 
Gelehrten  glaubten  es  mit  antikem  Bleipeld  zu  thun  zu  haben  und 
riefen  mit  dieser  Ansicht  vielseitigen  Widersprucli  lioi  vor,  der  sich 
mitunter  sogar  dazu  verstieg,  die  publicirten  Kxemplare  gegen  den 
Angeuscbeiu  füi-  unecht  zu  erklären^).  En  entspann  sich  darüber  eine 

')  Garmcci,  piombi  p.  1:  „cho  anzi  il  loro  numero  potrebbe  dirsi 
indefiaito,  ossendo  iDcredibili  le  varietä  delle  impronte,  oegli  cmbleroi 
e  delle  epigrafi  ooei  nei  diiittl  oene  aei  rofeioi,  che  inoeuantoroeate  ti 
offroDo  a  ctii  di  essi  va  in  traocia  tia  nal  tobiirbano  di  questa  Borna, 
aa  n#Ua  regione  tutta  intera  che  ginr^  snlla  siniätra  del  Tevere  " 

*)  Die  verschiedenen  griecbi!»clitu  Fuudorte  zählt  PostalaccA  annali 
dell*  ioil  1868  p.  315  folg.  auf.  —  Ein  Piombo  aus  Thebon :  Bunsen  notioe 
•ur  le  musöe  Dodwell  I^me  1837,  p.  50,  no.  102.  —  Funde  in  Aegypten: 
A.  de  LoDgp«rier  revue  namism.  1861;  in  Afrika;  üuchalais  memoire«» 
de  la  soetiu  des  eatiqaairei  de  Fraaoe,  XIX.  p.  429  folg.«  L.  MttUe^ 
numisroatique  de  Tancienae  Afriqae  III,  p.  19,  p.  31.  —  Ein  Pioabo  aus 
Wiesbaden:  Brann  buUett.  d.  inst.  1865  p.9;  aas  Capri:  Uadrava  itg- 
guagU  di  varii  aeavi  nclV  isola  di  Capri,  Dresda  1794  p.  40. 

*)  Uebordie  umfängliche  Literatur  didter  CSoatroreiee,  wdcho  heut- 
zutage  kaum  noch  historiKches  Interesse  beansprufhen  kann,  orienlirt 
am  Besten  eine  gegen  Eggeling  gerichtete  pseudunviuo  Schrift  Johann 
BeialMi,  Jani  Ratgerti  de  orbo  ttagoeo,  Frankfurt  1^,  und  Sehliger  de 
namrno  Hadriani  plambeo,  Helmetaedt  1742  f.  19  —  38. 

39» 
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lebhafte  litenuriselM  Controverse,  welche  erst  beigelegt  wurde,  als 
Francesco  Ficoroni  eine  in  Rom  zusammengebrachte  Sammlimg  um 

1200  Exemplaren,  die  er  dem  CulleM:io  Romano  überliess  ans  dem 
sie  später  in  die  Biblioteca  Vaticaua  übergangen  ist,  in  einem  eigenen 
"Werke  herausgab.  ^)  Die  Stiche  desselben  haben  sich  zwar  als  unzu- 
länglich erwiesen ,  wo  immer  sie  mit  den  Originalen  verglichen  oder 
an  Doabletten  geprüft  werden  konnten,  gewährten  aber  zum  eisten 
Haie  eisen  Einblick  in  die  FOUe  der  Torkommenden  Yarietiten  und 
bestttigteD  die  AneAhrungen  Ficoroni'a,  welche  dnrch  di«  nach- 
drfickliche  Zustimmong  Eckhels  ^)  allgemeine  Geltnng  erlängt  haben, 
dass  jede  Berechtigung  fehle ,  antikes  Bleigeld  vorauszusetzen.  Auch 
vei-suchte  Ficoroni  die  verschiedenartigen  Gegenstände,  welche  der 
italienische  Kunsthandel  unter  dem  Ikgriflfe  „piombi"  znsammenfasst, 
einigermassen  zu  classiQciren,  und  sprach  wenn  auch  mit  grossem 
Bfickhalt  nnd  ohne  nähere  Begründung  die  Yermnthung  aus,  dass  die 
Gtoaae  derTeBseraeinBom  zu  Platianweianngen  fOr  allerhand  iirifaie 
und  (Mfentliche  Spiele  Tcrwendet  worden  sei»  als  eine  EinrichtDiig  die 
man  TieUeicht  aus  Griechenland  mit  den  Spielen  selbst  flbemommen 
habe,  —  eine  Vermuthung  welche  zwar  in  dieser  Allgemeinheit  ge- 
wiss nicht  das  Richtige  trifft,  aber  in  neuerer  Zeit  sehr  mit  Unrecht 
in  Vergessenheit  gerathen  ist.  In  mehr  oder  weniger  modificirter  Form 
wurde  sie  wiederholt  von  Sestini*),  E.  Q.  Visconti^)  und  Stieglitz*). 
Philipp  von  Stosch  dachte  an  Bechenpfennige  oder  Zahlungszeichen, 
wie  sie  bei  grossen  Branntemehmnngen  an  die  Arbeiter  ausgegeben 
wflrden,  am  die  AnslOhnmig  an  Tereinfachen.*) 

*)  Pionibi  anticbi  opera  di  Francesco  de  Ficoroni,  Roma  1740;  mit 
kteinisebem  Text  1790  in  Rom,  1754  in  Leipzig  wiederholt. 

')  Eckhel  doctrina  nummorum  VIII  p.  31H  folg. 

^)  ScBtini  illastrazione  di  an  antica  medaglia  di  piombo  i^par- 
tenente  a  Velletri,  Koma  1796. 

*)  E.  Q.  Visconti  opere  varie  II  p.  83— 9G. 

Stieglitz  archaeolog.  ünterhaltun?on ,  Leipzig  1820  II  p.  133  f. 

*)  In  einem  wenige  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Ficoroniscbcn 
Werkes  an  Araadnizi  gerichteten  Briefe,  mitgetheilt  von  Jvsti  anti* 
qaarißcho  Briefe  des  Baron  Philipp  von  Stosch ,  Marburg  1871 ,  p.  18 : 
aintomo  poi  alle  uionete  di  piombo  nsitato  presso  Ii  antichi  Romani  se 
ne  trm  ana  gran  quantita,  che  eccedo  il  di  300  diverse;  ma  oome 
tutte  queste  sono  totalmente  diverse  dalle  altre  nionete  imperiali,  ed 
essende  tutte  fuse,  e  non  coniate.  non  credo  che  abbino  avnto  uso  nel 
commercio,  ma  che  1'  abbiuo  servito  come  Ii  uostri  gettoni  per  V  abaco, 
OTvero  per  si^ni  di  pagaroenti  che  dovevano  farai  in  bnona  nioneta,  come 
spesso  si  pratif-a  Ojc^fridi  di  dare  alli  artefici  nelle  opero  ^andi  delli  segni 
di  piorabo,  cartone  o  cuojo  ec,  Ii  quali  al  line  della  settimana  sono  oon- 
trocambiati  In  bnona  moneta.* 

Vorj^l.  J.  Pinkerton  essay  on  medals  II,  p.  157:  Tho  Roman  coios 
in  lead  aro  all  extreraely  rare.  PMcoroni,  in  Iiis  Piombi  Antiehi, 
has  published  a  numerous  and  curious  collection,  from  his  own  cabinet. 
Most  of  them  are  pieces  stmek,  or  cast,  on  oooasion  of  the  Satnrnalia, 
aa  the  legends  shevv.  Other  are  tiokets  for  festivals  and  private  oxhi- 
bitions;  some  for  public.  The  commun  tickets  for  the  theatres  seem  to 
bave  been  lead:  tneContorn  iati  weie  perpetnal  tickets,  as  onr  fUrer 
tiekets  for  the  opera,  aud  the  like. 
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Obgleich  dw  Beispiel  Fieoroiii*8  in  w^Heieii  Sammlniigeii  tn- 
geiefft  hatte  —  witer  Anderm  brachte  ee  der  Bereu  Aleenuidre  Beeii- 

pero  in  Rom  auf  2200  StQck  ')  —  so  ist  doch  nennenswerther  Zuwachs 
erst  in  diesem  Jahrhundert  bekannt  geworden.  Aus  einer  auf  mehrere 
Tausende  sich  belaufenden  Sammlung  des  Cardinais  Altieri  veröffent- 
lichte Garrucci*)  einen  leider  verhältnissmässig  kleinen  Thcil  in  guten 
Abbildungeu  oder  Beschreibungeu.  Zugleich  unternahm  er  in  ausführ- 
licher Untersuchung  den  Nachweis,  dassdie  Hauptmasse  der  erhaltenen 
Piombi  iiiiverkeimhsre  ITesserae  sden,  dass  sidi  aber  idder  Bnvwten 
iesser^e  miselles,  frameniariae  oder  Sehaotfpielmarken  unter 
ihnen  nicht  vorfänden,  ihr  Gebraofih  fielmehr  auf  lateinische  CoIIegien 
und  Sodalitien  beschränkt  gewesen  sei,  welche  sich  dei-selben  für 
Oelvertheilungen  in  den  Badem,  für  Spiele,  Feste  und  Gastmähler 
bedient  hätten.  Si»äter  hat  Garrucci^)  diese  Ansicht  modificirt,  indem 
er  nach  dem  Vorgang  von  A.  de  Longiterior  *)  zu  der  alten  seit  Fico- 
roui  beseitigten  Auffassung  zurückkehrte  und  die  mit  Münztypen 
fibefeinstunmeDden  Bxemplare  Ar  Geld  erkürte.  Daran  hat  er  auch  in 
efaier  nenerliehea  Bearbeitong  des  QegeostaadeB  feetfehalten,  ivelehe 
eine  alphabetisch  angeordnete  Beschreibung  aller  mit  Inecbriften  Ter- 
sebenen  Stflcke  bietet  (piombi  scritti).  Obwol  die  Schätze  des  r6mi» 
sehen  Kunsthandels,  die  reichen  Sammlnogcn  Lovatti,  Nardoni, 
Saulini,  Spinelli,  das  Museo  Borgia  in  der  Propaganda  und  das  Museo 
Kircheriano  für  diese  Uebersicht  benutzt  sind,  sciu'iiit  die  vorhandene 
Fülle  nicht  entfernt  ei-schöpft.  In  den  meisten  öfleutlichen  Muuz- 
sanndungen,  so  in  Berlin^  nnd  Wien,  liegen  grössen  Serien  welche 
noch  nieht  nntersadit  sind.  In  dem  numisnatisehen  OriHnet  anf  der 
herioglieben  Bibliothek  in  Gotha  fand  ich  235  Stück  mit  vielen  Inedita. 

Der  bedeutenden  Anzahl  rOmischer  Piombi  gegenüber  ist  die 
Kenntniss  griechischer  nnrh  in  weitem  Rückstände,  üebor  eine  werth- 
volle Sammlung,  welche  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  der  fran- 
zösische ConsulFauvel  in  Athen  gebildet  hatte,  liegen  nur  vereinzelte 
Kotizeu  vor ').  Aus  einer  von  Millingen  in  Bom  vorbereiteten ,  aber 
nicht  fartflinitUchten  Pnblication  hat  Oarmod  Biniges  ton  Belang 
mitgeäittlt *)  DreinnddreissigBieniphtte  sind  ans  demBesiti  8tad[el- 


*)  Ein  Bericht  darüber  im  Glomale  di  sciense  lettere  ed  arti  per 
k  Siciha.  Genn.  18S&. 

')  R.  Oarmcci  piombi  antichi  raccolti  dalP  eminentisaimo  principe 
U  Cardinale  Lodovico  Altieri,  Borna  1Ö47,  in  zweiter  vermehrter  Auagaoa 
Neap«l  1848. 

•)  Garrucci  liovno  nnmismatique  1W2,  p.  402  f<dg. 
*)  Longpeher  Bevae  namismatiqae  Ibtil,  p.  25^,  4\y6  folg. 
*)  Oarmoei  Oiseertaiioni  arebeologicbe  di  faiio  aisooMBto  II  Boaa 
1865,  p.  73-149. 

<)  ArchaeoL  Z«itong  1871  p.  124. 

*)  Lenormant  et  de  Witte  elite  ceramographique  I  p.  XU,  Beule 
monn.  d^Atbines  p.  78. 

')  Qamiod  Betae  aamiunatique  1863,  pl.  XV. 
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bergB  in  das  k.  numismatische  Cabinet  in  Dresden  übergegangen*); 
achtundzwanzig  von  dem  Architekten  Freiherrn  von  Haller,  angeblich 
bei  Ausgrabung  des  Athenatempels  auf  Aigina,  jedesfalls  während 
seiner  Reisen  in  Griechenland  gesammelt^),  vor  Kurzem  für  das 
archäologische  Museum  der  Universit&t  Göttingen  erworben  wor- 
den.') Von  dieMo  beiden  Serien  bin  kk  dnvcb  die  Gflte  F.  WiesetofB 
vnd  dee  Herrn  Oberbibliothebus  Dr.  Loesnitier  in  Dreedea  in  den 
Stand  gesetzt,  im  Anhange  zum  ersten  Male  eine  Beschreibung  geben 
ea  können.  Ein  halbes  Tausend ,  aus  einer  athenischen  Privatsamm- 
lung ,  beabsichtigte  A.  Dumont  in  der  Revue  numismatique  zu  ver- 
öffentlichen,  wo  indessen  bisher  Nichts  erschienen  ist.  Einige  Hun- 
deH,  aus  Athen  stammend,  sah  ich  noch  ungeordnet  im  Antiquarium 
des  k.  Museums  in  Berlin. 

ZnveflisBige  Pubfietttenen  sind  erst  Yor  Konem  Ten  SslinM 
nnd  Festolaeca  in  den  Annali  deü*  instiinto  gegeben  worden.  Der 
entere  veröffentlichte  zwei  interessante  Serien  sicilianischer  „piombi 
mercantUi"  (1864  p.  343—356,  1866  p.  18—28,  tav.  d*agg.  6, 
Mon.  ined.  d.  i.  VIII  11),  der  letztere  beschneb  eine  bedeutende 
Sammlung  des  numismatischen  Nationalmuseums  in  Athen  in  zwei 
Abtheilungen:  dreihundert  Stück,  welche  Typen  oder  Beizeichen  atti- 
scher Münzen  wiederholen  (1866  p.  339—856),  und  weitere  acht- 
bnnderi  einondswaniig  Stade,  nach  Sdirift  nnd  BUd  vorläufig  in  fol- 
gende eecbs  Classen  geordnet  (186S  p.  868^816): 
I.  Lettere  monogrammi  ed  epigrafi  1 — 82 
II.  Teste  dl  divinitä  e  di  uomini  88—188 

III.  Figure  di  divinitä  e  di  oomini  189 — 807 

IV.  Animali  308—464 
V.  VegetaU  465— 529 

VI.  Tipi  diversi  530—809. 
DiflMn  beiden  YeneidnisBen,  die  idi  l«r  Ktne  bntber  im  Polgenflen 
inreh  Pest;  I»  Post  II  bsieiobne,  ist  erae  Answabl  von  AbbUdnagea 
beigegeben  (Mon.  ined.  d.  L  YIII»  82  n.  52,  ann.  1866,  tav.  d'agjg.  E), 
welche  nach  Abdrflcken  in  Rom  angefertigt  worden  sind  nnd  in  einigen 
Fällen  nicht  genau  mit  der  Beschreibung  übereinstimmen.  Mit  weni- 
gen Ausnahmen  bat  Postolacca  auf  Erklärungsversuche  Verzicht  ge- 
leistet. 

Eine  systematische  Untersuchung  der  griechibcheu  Piumbi,  mit 
Berflfifcsichtigung  eines  grossen  Tbeiles  der  bisherigen  Literatnr, 
otttemabai  A.  Dtmont*),  mit  desssn  Kesiltatsn  «heüweise  Beaer* 


')  H.  Haie  annali  d.  inst.  1839  p.  279.  tav.  d'  agg.  K.  9.  10;  Cata- 
logoe  d*Qne  co11eoti<m  d*antiqoit^  de  feu  Monsieur  le  Baron  de  Stackel- 
kmg,  Dresde  1837  p.  44. 

»)  Verffl.  R.  ßerffau  Grenzboten  1875,  p.  201. 

F.  Wieseler  Nachrichten  d.  üöttioger  Qesellsch.  d.  Wissenacb. 

tarn  p.  428. 

*)  Verpl.  Friederichs  Berlins  antike  Bildwerko  II  p.  374  folg. 
De  piambeia  apad  Graeoos  tesseria  oommentatio  prima  scripait 
Albert  Dumont  Lutot  Fkris.  1870.  8*. 
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kongen  übereintreffen,  welche  ich  kurz  zuvor  anlässlich  oiner  Be- 
gprcchniig-  der  Postolacca'schen  Publication  geäussert  hatte.  Dumout 
hat  hauptsächlich  durch  Versuche  das  Material  in  bostiinmt*  Serien 
zu  ordnen  mid  durch  einen  wenn  auch  nur  allgemein  gehaltenen 
Hinweis  auf  die  verwandte  Natur  moderner  Jetons  und  Mereaux, 
welche  in  nMwrar  Zeil  yielflMsh  namentUoli  tou  fir«oitet8ob«n  and 
belgjacbmi  NuniBiBalUMiii  belaiidalft  wwdin  liid*),  m  riektigtm 
YeraUUidoias  in  anregender  Weud  beigilrafn.  Wilnmkl  FknokneiH 
Osten  an  GeldieiAliAii  dachte»  die  fOn  attischen  Phylen  und  Demen") 
in  dieser  Form  ausgegeben  worden  sein  könnten ,  Postolaccii  Credit- 
münzen  von  lücalbe.schränkter  Geltung  anzunehmen  geneigt  war*), 
hält  Dumont  an  der  Auffassung  der  Piombi  als  Tesserae,  wie  ich 
glaube  mit  vollem  Recht,  fest.  In  den  mit  ollficielien  Typen  versehenen 
Exemplaren  erkennt  er  Marken,  welche  vom  Staat  oder  tod  etnielM 
lUfirtnleB  ttat  Tenchiedeiie  Mbailiolie  Zireeke  atuigegelMii  worden 
••iflin,  «■&  weist  in  Einem  Falle  (f^yidrala  der  Heliaalen,  an  die  aaeh 
iflli  erinneri  hatte)  die  bestimmte  Art  ihrer  Verwendaa;  nach ;  die 
überaus  mannigfaltigen  Typen  der  übrigen  erklärt  er  fftr  Wappen- 
bezeichnnngon.  Dies  letztere  kann  ich,  wenn  ühcrhaupt,  nur  mit 
grosser  Einsclminkun^:  gelten  la*;sen.  Die  Bestiuujiuukr  dor  officiellen 
Tesserae  aber  lässt  sich,  wenn  ich  nicht  irre»  in  einer  gan^ion  Koihe 
von  Fällen  mit  Wahrecheuiliohkeit  nachweieen.  Eine  Art  iit  daa 
Theorikon,  anf  weldhe  ea  hier  beeonden  ankonni. 

Man  kann  folgende  Classen  von  Piombi  nnterscheidan: 
1,  Stempel,  welche  zum  Zwecke  einer  Bezeichnung  gewissen 
Gegenständen  aufgedrückt  worden  sind  und  sich  an  liii  em  unglei- 
chen Volumen,  der  rauhen  Rückseite  und  der  Eiuseitigkeit  der  Typen 
erkennen  lassen.  Dergleichen  Stempel  sind  besonders  häuüg  am 
stadtrOmischen  Emporiom  auljgefiinden  worden,  eingeschlagen  in  Tei^ 
tiefte  SteUeo  marmorner  Blocke  und  marmorner  Sftulen;  ele  sind  mit 
Inechriftlieben  Adressen  oder  Beetimmnngebeieichnnagen  YersehoD, 
wie  man  sie  in  den  Steinhrflohen  an  allen  YewandatickeB  fOr  den 
Bi^ort  anbrachte.  ^) 

n  Odtting.  gel.  Anzeig.  1869  p.  9071—9076. 

*)  J.  de  Fontenaj  nunael  de  ramatear  de  jetoni,  Paris  1854.  — 
Arthur  Forgeais,  coUection  de  ploml-s  histori^  truuv^d  dans  la  Seine, 
5  voll.  Paris  1862  — 1866:  1.  scrie,  luureaux  dea  corporations  de  metiexs; 
3.  B^ie,  enseigmis  de  p^lerinages;  SLt^rie,  variMli  nnmiimatiques:  4. 
ric,  imagorit»  rclii^ieuse;  5.  sOrie,  nunüsmatiqae  populaire.  —  J.  Kouyer 
et  £.  üucher  histoire  du  ietoo  au  luojen  äge,  Le  Mana  1861.  —  Einige 
Aaftitae  von  Bamaa  tina  Dirln  ia  der  Revue  anmieaiatiqati  Beige  1817, 
ISIB  and  1869  sind  mir  nicht  zu^ni;1ich  gewesen. 

')  Vergl.  Eckhel  doctrina  numuiorum  II  p.  222  folg. 

^  Postolacca  anuali  d.  inst.  1868  p.  270  p.  307. 

Bmssa  annali  dell'  iu^titutu  1870  p.  116—118.  —  Vielleicht 
gp"h?\rt  in  diese  Ciasso  auch  ein  blfierii-r  Aichun^jsstempel,  welcher  in 
einem  attiüchea  Volksbe&chluss  Uber  Mumha  und  lie wicht  (C.  1.  Q.  L  123, 
Boeckh  StaatähaoBh.  11'  p.  958  and  389)  erwihat  wird  mit  den  WeiM: 
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2.  Siegel,  welche  um  Fädoii  gedrückt  und  vermittelst  dieser 
an  Tafeln ,  Diplomen  usw.  aufgehängt  wurden ;  die  hohlen  Canäle, 
welche  die  geschwundpuen  Fäden  zurückgelassen  haben,  laufen  in 
der  Begel  von  Eaud  zu  Kand  durch  den  Körper  des  Siegels.  *) 

8.  Etiketten  (piombi  mercantili),  deren  Vorkommen  keinee- 
wegs  auf  Sidlion  beschrftokt  ist,  wie  man  ftuher  aimalim*);  Uire 
StempeliliclMn  hängen  dnreh  ein  in  Form  einer  Seblinge  gebogenes 
Blciband  zusammen,  mit  dem  sie  an  gewissen  Waaren»  Termnthlieli 
Stoffon,  angehängt  wurden.  *) 

4.  Amulette  mit  Opsen,  deren  Bestimmung  durch  aller- 
hand Zaubersymbolo  und  prophylaktische  Inschriften  deutlich  aus- 
gesprochen zu  sein  pflegt.  *) 

5.  Platten  mit  Inschriften  und  Siglen,  zu  verschiedenen 
Zweekso.*) 

6.  Gewi  eilte,  8.  B.  ein  Exemplar  des  k.  nnmismatisoiien 
Gabinets  in  Dresden  (no.  33  der  beigegebenen  Tafel) ,  welches  für 
eine  rhodische  Tessera  erklärt  worden  ist  und  in  Schillbachs  Deber- 

sieht  griechischer  Gewichte  ann.  d.  inst.  1865  fehlt. 

7.  Tesserae,  welche  hauptsächlich  iuAttika  und  Latium  zum 
Vorschein  kommen  und  den  Grundstock  der  ganzen  Classe  bilden. 
Sie  sind  in  der  Begel  auf  beiden  Seiten  schriftlich  oder  bildlich  ver- 
siert nad  haben  die  Grosse  kleiner  Mtlnsen.  Die  Utesten  römischen 
Exemplare  gehören  der  loteten  republikanischen  Zeit,  die  ältesten 
griechischen,  in  deren  Inschriften  das  euklidische  Alphabot  noch 
nicht  streng  durchgeführt  ist,  etwa  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts an,  Ein  guter  Theil  weist  durch  Schärfe  und  Schönheit 
der  Tjpeu  in  das  vierte  Jahrhundert,  die  grosse  Mehrsahi  rtlhrt 


•)  Unzugänglich  ist  mir  der  Aufsatz  von  Salinas  sigilli  diplomatici 
italO'greci  in  March.  C.  Strozzis  periodico  di  numismatica  e  sfragiütica 
VI  2. 

»)  Brunn  bullett.  d.  inst.  1865.  p.  9. 

')  Als  Etikette  scheint  auch  ein  vun  Ficoroni  piombi  II  tab.  VII  6 
und  Garrucci  piombi  tab.  III  17,  dissertaz.  II  p.  79  publicirtes  vierecki- 
ges Flittchen  betrachtet  werden  zu  müssen ,  welches  mit  einer  Oese  ver- 
sehen ist  und  einerseits  ein  Consulat  (nach  Garrucci  841  u.  c),  anderer- 

VER 

seits  die  Beteichnnng  eiaei  Gegenstandes  mit  einer  Zahl  angibt       COS  X 

OXXXIIX.  Vergl.  R  Schöne  C.  I.  L.  IV  p.  172  und  Petron.  sat.  34: 
statim  allatae  sunt  amphorae  vitreae  diligcnter  gypsatae  auarum  in  cervi- 
eibin  pittMla  eiant  affiza  cum  boe  titule:  FALEBKVM  OPOUANYM 
ANNOBTMCENTVM. 

*)  Ver^l.  Seß:ain  selecta  numism.  p  2;  Baudelot  de  Dairval  de 
Tatilite  d.  voja^g.  II  p.  63G ;  Ficoroni  piombi  II  tab.  X  2  (vergl.  I  tab. 
IX  S);  Garrncci  piombi  III  9,  dissert.  II  p.  79. 

*)  Vergl.  (jarrucci  dissert.  II  p.  77  folj^. ;  W.  Vischor  alte  Blei- 
inschriften  aus  Öt^ra  auf  der  lusel  Euböa,  Basel  1Ö67  p.  19  folg. ;  Wachs- 
math rhein.  Mos.  t  PhiL  N.  F.  18  p.  659  folg. ;  Kumanndis  Epbim.  aieh. 
1869  p.  833  folg, 

•)  Vergl.  Tost.  I  281,  281*,  U  100,  p.  303,  11:  BOMf,  PPYTA- 
NSA,  AirEiii),  JEMOifitov). 
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iweifeUos  am  «tor  hellniittMiMi  SpoelM  mid  dflr  Eaifieneit  her.  So 
weit  ioh  Originale  habe  prOfen  kflnnen,  sind  die  grieehisehiD  und  die 

&liern  römischen  Exemplare  s&mtiich  rond  und  s&mtlich  geprigt  ; 
in  einigen  Fällen  haben  sich  deatliche  Merkonle  der  Umprigmig') 
und  Contromarken  ^)  erhalten.  Späterhin  hat  man  auch  ovale .  drei- 
eckige, quadratische,  rhomboido,  trapezfOrmigo  oder  sechseckige 
Formen  zugelassen,  offenbar  um  einem  BedDrfiiitis  grösserer  Diffei*en- 
ziruug  zu  genügen,  und  hat  die  Herstellung  durch  Guss  vorgezogen. 
Einige  QaMformen  sind  noch  vorhanden;  sie  sind  wie  diejenigen, 
dereB  man  tick  im  Mittelalier  fttr  den  nimliehea  ZwedL  bediMte*), 
tue  feinem ,  hartem  Stein,  in  twei  dnrch  Bronteelille  fest  aaechliesa- 
baren  Theilen  gettbeilet  und  so  eingerichtet»  dtes  mehrere  BtempUm 
snf  einmal  gegoaiD  neiden  konnten.  ^) 

Eine  gegenwärtig  nicht  mehr  unbeträchtliche  Zalil  griechischer 
und  römischer  Piumbi  stimmt  mit  bekannten  Mün/.typeu  überein.*) 
Man  hat  sie  abwechselnd  bald  f&r  moderne  oder  antike  Falsificate, 
bald  für  MOntproben  oder  wirUlohe  Hürnen  «rUirt.  Indeeien  iat  ihr 
antiker  Unpmng,  abgeeeben  toh  den  sieheni  Kriterieii  «eiche  die 
Art  der  Erhaltung  an  die  Hand  gibt,  durch  die  zeitlich  wieftrtlieh 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  Funde  zweifellos  verbürgt.  Münzproben 
würden  nicht  verhältniHsniässig  so  häufig,  namentlich  nicht  in  Doub- 
letten,  mitunter  aus  entlegenen  Orten,  zum  Vorschein  kommen.  Antike 
Fälschung  ist  ausgeschlossen,  weil  sich  die  Uebereinstimmung 
der  Typen  Öfters  nur  auf  A?era  oder  Hövers  und  nicht  bloe  anf 
SUbennlliieB  •  aondem  anf  Qold-  und  Brmnemflnien  eretreokt;  aack 
«teden  astike  Filseher  ebne  Frage,  der  grOseeren  Admliflhkeit  mit 
Silber  wegen ,  Zinn  bevorzugt  haben ,  wie  Dionysius  I  Ton  Syrakna 
nach  einem  Berichte  des  Arist^tteles  lur  eine  Nothprägung  Zinn  be- 
nutzte^. Wirkliche  Münae  wird  aber  durch  Uebereinstimmung 

*)  Tergl  Plautus  MoetelL  IV  8,  11:  Teoe  sie  faber  qni  cndere 

BOles  plumbcos  Xunimos. 

')  Post  1  260.  Ii  228,  434,  454;  Dresden  no.  29. 
*)  Gannoei  piombi  II  3,  UI  6,  din.  U  p.  lOi  106w  U6.  194. 
129.  140.  144. 

•)  Forgoais  ^l'^'n^'^  historiof«  IV  p.  41,  V  p.  'JfiO. 

Ficoroni  piuinbi  II  cap.  ultimo,  tab.  1  —  5;  Catalog  der  Palm- 
eehen  Antikensaminlung.  Karlsruhe  1843  p.  23. 

*)  Garrucci  disgort.  II  p.  81—83;  Sahnas  am.  d.  inst  lfi64 
p.  352  folg.,  IbiiG  p.  24  folg. ;  Dumont  p.  67  folg. 

Ariitot  oecon.  II  p.  IS^a  82:  oöm  tdnogw  »Qyt^{ov  v6- 
utaua  txotpt  xttritr^Qof ,  xni  atfi(y(t)'(av  fxxXrjafav  nolkti  toi»  xtxou- 
uivov  vouiofiatug  vJiifftLtiv'  oi  fiptjif  (atti  ro  ««i  /uq  fioviouiPM 
iMufnoi  o  UV  tiXno  o^'  dff}'i  (tovv  uklu  un  xtttitti^tvop.   roUu  , 

oaom.  IX  79:  roe^  fiipttu  ^fiftutoatoi^  xtaiii^{it{t  mni  tlvi'  uQyt  nioi 
INfftiani  ^tinvvnio^  xartivuyxftatv.   Vergl.  Holm  »Jescli.  Sicil.  II  p.  444- 
iMgegen  ist  Blei  schon  früh  pUtixt  worden  vgl.  Uurodoi  Iii  56:  tii  u 
ftfirmart^  Xoyot  wp^frm,  [liyitm]  noXvMgatftt  iatx'^Q*^  v6/t$afta 
xot^fttvin  nnXlnr  uijlv,^iJot  xuin^{>f  atoaitvtn  Joi"»-«/  17»,   rowf  iflf«- 

fiivovt  otlrai  cTi}  djtuXlHQiaikai,  Yer^l.  J.  Brandis  Münz«,  Maasa-  und 
tiewichtMyttem  p.  176,  997.  Ein  Piombo  der  Samnlong  Lofatti  zcii,'t 
noch  Bpareo  der  Verguldeng,  Uarmoci  dissert  II  p.  133. 
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ästTjpva  Boeh  keineswegs  erwiesen;  selbst  dann  niehl,  wenn  eine 
Weithängabe  enfgeschriebeo  ist,  wie  bei  einem  von  Mariette  im 
Sen^ion  von  Memphis  aufgefundenen  Exemplar  (OBOAOl  B, 
m.  85  der  beigegebenen  Tafel).  Mit  ungleich  grösserem  Rechte  hätte 
man  dann  beispielsweise  unsere  mit  Staatswappen  und  Preisbexeich- 
nuQgen  versehenen  Stempel-  and  Briefmarken  für  Papiergeld  za  er- 
UAmn.  äxuä  wQrde  filr  8elieideiiitti»e  — > »  die  «an  aUiii  denken 
kftmte,  da  die  angenftOige  Haanigfaliigkeit  der  Tjpen  eiae  AnaaliiBe 
von  Nothmünten  nieht  erkabt  —  «in  geeigneteres  Metall  gewählt 
und  die  Prägung  abgestufter  Grössen  wie  die  Anweadang  officieller 
Typen  mit  Regelmllssigkeit  durclij^oführt  sein ,  was  nicht  der  Fall 
ist.  —  Anderorsoits  wird  sich  den  Exemplaren  dieser  Serie  irgend 
eine  öft'entliche  Bedeutung  nicht  absprechen  lassen.  Wäre  es  doch 
kaum  glaublich,  dass  Müuztypen,  denen  die  Bedeutung  einer  Staats- 
ganatte  laiieweluit,  adkat  kittnem  IQr  die  geaetdiche  Geldprägung 
nichk  benatatsQ  MeUdle  wibeliigi  nad  wDlkAriieh  ftr  prakttsoha  Zweck« 
hätten  wiedeifaoH  werden  dOifta.  Alle  hervorgehobenen  ESgenaohafkea 
erscheinen  vielmehr  bei  Tausch-  nnd  Zahlangszeichen  natürlich ,  tu 
denen  der  Kleinverkehr  auf  jeder  hfiliern  Stufe  wirthschaftl icher  Ent- 
wicklung geführt  wird,  um  die  mit  mannigfachem  Verlust  von  Arbeit, 
Zeit  und  Werth  verbundene  Circulation  des  Metallgeldes  zu  verein- 
fachen oder  zn  umgehen.  Wie  ein  Blick  in  das  massenhafte  Material 
iehrtf  welches  im  fDnften  und  sechsten  Bande  Yen  Jeeepk  Meumanas 
Beaehieibaiiff  der  bekaavteaten  Kapfsrmllniea  (Prag  1866.  1872) 
wu^smpnehiat  lal,  afad  Maikaa  diseer  Art  ala  Oeldamlaafraiitlei 
von  beschränkter  Bestimmung,  als  Doclarationeoflr  erlegtoGebAkraay 
als  Assiguationen' auf  zu  erhebende  Gebühren  usw.  von  Gemeiadea, 
Corporationen  und  Privaten  seit  Jahrhunderten  in  allen  LäadirB 
fioropas  ausgegeben  worden.  *) 

Noeh  weniger  dürfen  die  mit  Mflnzen  nicht  fibereinstimmenden 
Exemplare  fikr  etwaa  Anderea  als  Marken  gelten.  Ihre  TJypen  haben 
einen  doppelten  Sweek.  Ba  aiod  Zeichen,  an  denen  man  ihM  Bestim- 
mung erkannte,  ihre  Giltigkeit  aneikannte.  Selbatferatindlich  kennen 
beide  Zwecke  vereint  wie  getrennt ,  oder  auch  Jiur  einer  von  beiden 
wenn  damit- zugleich  dem  andern  Genüge  geschieht,  in  den  Typen 
zum  Ausdruck  kommen;  und  dieser  Ausdruck  braucht  nur  in  dem  Grade 
deutlich  und  ausführlich  zu  sein,  ala  den  Urhebei-n  und  Empfän- 
gern für  die  Uuterscheidbsikeit  genügt.  Damit  ist  eine  bedeutende 


')  Nicht  ohne  Interesse  ist  eine  in  den  Mittheilaugen  des  Vereins 
für  Oesehichte  der  DeetBchen  in  BShmeB  XI.  Jahrg.  p.  III  tfAg.  von 

A.  Tobias  in  Zittau  gegebene  Zusarnmcnstellung  zahlreicher  Worthxcichen, 
weiche  im  Jahre  184b  und  1849  von  Privatpersoneu  und  Corporationen 
allein  in  Böhmen  ausgegeben  worden  sind.  —  lieber  assyrisches  Zeichen- 
ffeld  Voll  Zeitschr.  für  Staatswisaensch.  X  p.  89.  —  lieber  bleierne  Mar- 
ken, welche  im  16.  Jahrhuudert  in  Frankfurt  am  Main  als  Nothmftttsen 
dienten,  Schmoller  Zeitschr.  fäx  Staatswissenschaft  XVI  p.  616. 
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MiMtiit  teTjpM  gogtbui»  irolclM  bestünntt  Dcmioiif«!!  In 
lihHiQnd»  enehwfit  mi  im  Grande  nur  dann  zulässt,  wenn  die 

TiBnandnogsart  anderweitig  bekannt  oder  in  Schrift  nnd  Bild  klar 
aamHjmcheQ  ist.  Typen  dieser  letzteren  Art  können  unm5glieh 
Wappen  sein.  Fflr  Wappen  könnten  vielmehr  nui*  diejenigen  Typen 
«kürt  werden,  welche  den  Gebrauch  der  Marke  in  keiner  Weise  ver- 
nnbildlichen ;  und  auch  für  diese  ist  trotz  des  günstigen  Vorurtheito, 
welches  die  bekannten  schriftstellerieohen  und  inschriftlichen  Ueber- 
liefernsgeD  fiber  die  Sitte  der  Episema erwecken^),  ein  Abenengender 
Benis  noch  nicht  erbracht  worden. 

Piimont  hat  sich  auf  einige  Exemplare  berufen ,  deren  Präge- 
bilder iiiQi  als  sprechende  Symbole  beigeschriebener  Namen  er- 
scbienen;  indessen  sind  diese  Namen  nicht  gesichert,  sondern  aus 
vieldeutigen  Abkürzungen  durch  eine  aof  das  Bild  geatützte  Yer- 
aoUtODg  gewennea«  So  soll 

M  Mtia, 

TPI  Tginodtaxog 
gelesen  werden,  weil  diese  Buchstaben  neben  einem  Seekrebs,  einem 
Hahn,  einer  Fliege,  einem  Dreifuss  steheu.  Auch  der  Umstand,  dass 
mehrere  Typen  ähnlich  auf  sogenannten  „piombi  mercantili"  vor- 
iommen,  kann  eine  gowi.sse  Wahrscheinlichkeit  nicht  eher  begründen, 
als  bis  sichergestellt  ist,  dass  diesen  etikcttenartigeu  Waaronbezeich- 
BDogen  die  Bedeutung  persönlicher  Wappen  zukommt.  Ungleich  be- 
«liseBder  erscheint  dagegen  die  von  Dumont  herrorgehobene  Ueber- 
laBtimmong  einiger  Typen  mit  Beizeichen  attischer  Tetradiadinien 
MBenD  Stils,  welche  als  Wappen  des  vwiüen  MftnibenBlMi  anf- 
gilM  wnrden.  ^)  Die  Uebereinstimmung  reidik  aogar  fiel  weiter  als 
taont  angenonunen  hat,  nnd  «ntndtt  gkh»  lo  viel  icb  lebe^  anf 
fi^Seade  FiUe: 

LTliynoBniitTalnieB, — BenUnMimini8id*Athitaiap.l60,  siebente 

KonograindmMrie.  —  Post  H  748,  74ft. 
I. Knotige  Kmüe.  —  Benl^  p.  16S»  aebte  Monegnuiuneneerie.  — 

IM.  n  »76.  678. 
8.  Kadi  lecUn  itebendee  FflUbom.     Benl<    184,  nennte  llone- 

granunenserie.  —  Poet,  n  600,  604. 
4.  Iviliatfctignr  Balm  niit  Aehie.     Benll  p.  166,  lehnte  Mono- 

gnunnieneerie.  ^  Poet  n  519^522. 
1  Zn^fll«  mit  Sternen.  —  Beule  p.  168,  elfte  Monogrammen- 

aerie  nnd  p.  249  ArAeilUlOS,  wo  die  beiden  Pilei  bekrftnst 

sind.  ~>  Poet.  U  735. 
C  Aller  nnch  rechts  stehend.  —  BenM  p.  178,  vietsehnte  Mono- 

graiMiaerta.  ^  Poet  U  886. 

»)  Vgl.  E.  Curtius  über  Wappengebrauch  und  Wapi)eü8til  im  grie- 
eliiichen  Älturthuw.  Berlin  1874.  .    i  • 

^  yergl.  J.  Brandis  Beiträge  zur  griechischen  Wappenknnde  in 
A.  roB  Sallets  Zeitschrift  für  Nnmismattk  I  p.  öö  folg. 
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7.  Biene  mit  gwohlossenen  Fingein.  —  Benl^  p.  175,  fanfzehiite 
Monognunmenserie  und  p.  299  EY^NJPO,  wo  die  FlUgd  ab- 
steheii.  —  Post.  II  413.  414. 

8.  Aphlaston.  —  Beule  p.  177,  sechszehnte  Monognunmenserie.  — 
Post.  II  533—538. 

9.  DreizacLohne  Schaft.  —  Beule  p.  188,  H^IO.  —  Post  II  752. 
10«  Lekane  mü  Je  eineiii  in  den  Henkeln  etelieiiden  Swilge.  Beal4 

p.  192,  JIO,  —  Poet  1 189.  190. 

11.  Elepbant  naeh  rechts. — Benl^  p.205,  NIKOr.  —  Poet.!! 8ftO. 

12.  Greif  nach  rechts  springend.  —  Beul6  P-  211,  WFriAS.  — 
Post.  II  441.  442;  mit  Monogramm:  kl  .TW. 

13.  Nike  nach  links  stehend,  den  linken  Arm  gesenkt,  in  der  nach 
links  vor^^)streckten  rechten  Hand  ein  Kranz.  —  Beule  p.  229, 
AllOuiHBL  —  Post.  II  235-239. 

14.  DionyMM  etehend,  mit  Thyrsos  in  der  lotiken  md  Snntbaroe  in 
der  Bechten.  —  Beolö  p.  258,  IJOSBL  —  Post.  I  222,  wo  die 
Figur  etwas  nach  links  gewendet  steht,  während  die  Tetra- 
drachmen sie  in  Vorderansicht  zeigen. 

15.  Athena  Parthenos  nach  links,  mit  Schild  und  Speer  in  der  ge- 
senkten Linken,  auf  der  Rechten  Nike,  darunter  Schlange.  —  . 
Beule  p.  258,  3IEu4l.  —  Dresden  no.  11,  Post.  1  90. 

16.  Weibliche  Figur  nach  links  stehend,  in  der  Linken  ein  Füllhorn, 
in  der  Bechten  eine  Patera  haltend.  —  Beul^  p.  295,  KAA* 
AI0QN,  —  Post  n  250. 

17.  Drei  bekleidete  Chariten  nach  links  im  Beigen.  BenU  p.  297, 
APIAPA.  —  Post.  II  85,  Archäol.  Zeitung  1869,  Taf.  22,  5. 

18.  Nike  nach  links  stehend,  in  der  Linken  ein  Füllhorn,  in  der 
Rechten  über  eine  auf  einer  Basis  stehende  Amphora  eine  Patera(?) 
haltend  (auf  den  Drachmen  fehlt  die  Basis),  Beule  p.  301,  EY- 
KAH^.  —  Post.  U  244  (no.  56  der  beigegebenen  Tafel)  „Vio- 
toria  sm.  stans ,  d.  aliquid  ponit  in  vase  ante  eam  humi  posiio, 
s.  palmae  ramnm  Tel  tropaenm  tenens*. 

19.  Blit9i  mit  iwei  Flflgeln.  —  Benltf  p.  809,  SQTA.  —  Poet  II 
.634  »fidmen  dnabns  alis  instructum  cum  re  aliqna  hnios  ^<  for- 
mae  transversa;  in  area  tria  astra  octonorum  radiorum". 

20.  Kranz.  —  Beul4  p.  310,  ASKAHniAJHS.  —  Post  U 
487—493. 

21.  Schiffsvordertheil  nach  rechts.  —  Beule  p.  313,  EFI  OKAE,  — 
Post  II  669. 

22.  Zwei  Aehren  anfreeht  nebeneinander.  —  Benl^  p.  322,  Xji' 
PIAS.     Post  1 110. 

23.  Nike  nach  rechts  stehend,  einen  Kranz  in  der  vorgestreckten 
Rechten  haltend.  —  Beule  p.  323,  EYMA.  —  Post.  II  231. 

24.  Mohnkopf  zwischen  zwei  Aehren,  an  einem  Stil. — Benl6  p.  329, 
OINOm.  —  Dumont  p.  59  no.  13. 

25.  Asklepios  nach  links  stehend,  die  Rechte  auf  den  Schlangenstab, 
die  Linke  in  die  Seite  gestützt.  —  Beule  p.  331,  £/!// iiAO.  — 
Post  U  223. 
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26.  Dia  Staftaen  der  l^ymmeninffidar  Hvmodias  md  Aiiafeogdton 
BMb  Unkt.  —  Benl^  p.  385,  MOSXI^N.  —  Zwei  im  Tjp9$ 
diffBlirende  Exemplare:  1.  Nnmismatische  Nationalsammhmg 
Athen,  Arcbik)log.  Zeit.  1870,  Taf.  24,  1.  2.  Athenische 
Privatsammlung,  no.  48  der  beig^obe&en  Tafel,  Termuttilicb 
identisch  mit  Dumoiit  p.  bT»,  1. 

27.  Weintraube.  —  Beuio  p.  337,  MIATIAJHS,  —  Post.  II 
476—479. 

S8.  Gorgoneion,  jOngerer  TypoB.  —  BooU  p.  846,  JiONYSlOS.  — 
Port.  I  276-280. 

29.  Schlang«  nach  rechts  emporgwiagelt. — BeoI4  p.  356,  APMO* 
SE^02.  —  Post.  II  405  »anpeilt  in  ■piias  meta  dm.  aapra 

aram". 

30.  Delphin  um  einen  Dreizack.  —  Beule  p.  357,  AFMOMEJSÜS. 
—  Post.  II  349. 

31.  Geäugeltes  Kerykeion.  —  Beul^  p.  362,  NIKOr.  — PUMit  II 
568^570. 

32.  Ank«r.  —  Banl^  p.  370,  NIKAF.  —  Port.  TL  630—532. 

33.  Ar*<Mni»  mit  beiden  Händen  nach  rechts  horizontal  eine  Fackel 
tragend.  —  Beule  p.  375,  ^nO^ytüNIOS.  -  Post.  II  VM. 

Scheidet  man  aus  dieser  Liste  diejenigen  Typen  aus,  welche 
kleine  Abweichungen  im  Einzelnen  zeigen  oder  zu  einfach  sind  und 
allerwärt»  zu  häufig  vorkommen ,  um  einen  wahrscheinlichen  Schluss 
zu  gestatten,  so  bleibt  allerdings  eine  ziemliche  Ansah]  bartlhen, 
bei  denen  kein  Zufall  im  Spiel  an  aein  aeheint,  die  aber  dennoch  die 
fraglicba  Anffaaanng  der  ^pen  als  peraOnlidie  Wappen  nicht  nnter« 
rtQtieo.  Drei  ?on  den  betreffenden  Teeserae  sind  nicht  in  Athen, 
aondem  in  Smyma  (25) ,  uuf  Andres  (30).  in  Kuboia  ;  33)  irefunden; 
und  auf  einigen  andern  komnieu  Monogramme  und  Buchstaben  vttr. 
welche  in  keine  Beüehuiig  zu  dem  Namen  desMQnzmeisfcars  gebracht 
werden  können: 

7.  Münzmeistei :  EYANJFO  —  auf  der  Tessei»  ji 
10.        9        J!0  ^  ff   9      ff  HJ 

12.      ff      ropriAs  —  ff  ff    ff  tJAifK 
26.     ff     Mosxim  —  ff  ff    9  jyp 

81.  ff  NiKor  —  ff  ff  ff  -Är 
32.      n      MKAr    —  n  n     T>  €-y 

AllenfalU  könnte  auf  den  MOnzmeister  Uarmoxenos  das  Monogramm 
A  von  no.  30  bMng<»n  werden;  allein  es  sind  anch  andere  Auflösun- 
gen desselben  möglich  und  die  Tessera  stammt  bemerkt  nicht  aus 
Athen,  sondern  von  Andros.  Was  endlich  di*-  Beizeichen  der  Tetra- 
drarhmen  selbst  betriflft,  so  hat  Beulö  allerdings  zweifellos  dar- 
gethan,  dass  sie  nicht  dem  an  cirtir  Stalle  genannten,  Termnthlich 
j&hrigen  Oberbeamten,  aondem  dem  an  iweiter  SteÜe  genannten 
Mflntmeiater  aogabören,  da  sie  mit  dessen  Kamen  wechseln.  Ans 
diaaar  Thatanehe  lUrt  sich  jedoch  noch  keinaawega  foigam,  daaa  aia 
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sein  Privatsiegel  vorstellen.  Wenn  ein  Wechsel  des  Münzmeist«r8 
nicht  am  Ende,  sondern  ziifälli^'er  Weise  im  Verlaufe  einer  Amts- 
periüde  eintritt  (wie  dreimal  der  Fall  ist,  Beule  p.  122  folp.)  und 
der  neue  Munzmeister  alsdann  das  Beizeichen  seines  Vorgängers  bei- 
MiUt,  anstatt  sein  eigenM  Siegel  dnfofUffeii ;  wenn  ein  md  der^ 
Mibe  MtlnimeiBter  wie  HarmoxenoB,  weieher  mH  dem  Oberbeunten 
Xenokles  in  diii  vtttBhiedeneii  Amtsperioden  fungiert,  Ar  jede  dieser 
drei  Münzgerien  ein  anderes  Beizeichen  führt  (Dionysee,  Sehlange, 
Delphin  mit  Dreizack,  vgl.  Beule  p.  315),  so  scheint  das  Wappen 
nicht  die  Person ,  sondern  die  Magistratur  des  Münzmeisters  anzu- 
gehen und  wird  für  jode  Amtsperiode  von  ihm  gewählt  oder,  was 
wohl  wahrscheinlicher  ist,  ihm  zugewiesen  worden  sein,  als  Amts- 
siegel, welches  zur  VerhütoDg  von  llissbraach  periodiacb  gewechselt 
wwiin  moditfr. 

Es  liegt  auf  der  Hand ,  dass  dies  Ergebnise  Ton  Wichtigkeit 
für  die  wissenschaftliche  Verwerthnng  der  Tesserae  ist.  Läge  ein 
zwingender  Grund  vor,  ihreT}T)en  grösstentheils  für  zufällige  Privat- 
siegel zu  halten,  so  wäre  es  ein  ziemlich  hoffniingsloses  Unternehmen, 
ihre  Verwendungsai-t  feststellen  zu  wollen.  Umgekehrt  ist  die  Frei- 
heit gegeben ,  sie  als  Zeichen  fflr  die  dereinstige  Bestimmung  in  so- 
weit iosaomitMB ,  als  bei  gewiMenbalter  Auslegung  mit  stetem  Yer- 
gleieh  aller  wirandteB  Bieoiplure  fibsriiaopt  statthaft  enidieint. 
Ohnehin  sind  die  Fälle,  welche  sn  einer  solchen  Auslegung  auffordern 
oder  bestimmt  nöthigen,  Überaus  häufig  sowohl  im  römischen  wie 
im  griechischen  Material.  Ans  dem  ersteren  lassen  sich  bedeutende 
Serien  von  Tvpeu  zusammenstellen,  welche  unverkennbar  auf  aller- 
hand religiöse  Feste,  auf  Circus,  Amphitheater,  scenische  Spiele 
und  Öffentliche  Spenden  hindeuten.  Da  eine  Erörterung  aller  dieser 
YariiAlten  w^  Aber  die  Oremen  dieser  ünlmvciiiing  hinavs  fahren 
würde,  so  begnüg«  ieh  mich,  beispielsweise  eine  Annhl  iSmiseher 
Typen  aossoseheiden,  die  sich  durch  Aehren  und  des  stehende  Attribut 
der  Annona,  den-Modius als  tesseras  frnmentariae  sn  er- 
kennen geben : 

1.  Modius  mit  drei  aus  ihm  hervorstehenden  Aehren  X  <^rei  ste- 
hende Figuren,  vermuthlich  die  drei  Grazien.  —  1  Exemplar 
Picoroni  II  tab.  XXLX  4;  3  in  Gotha,  2  in  Wien«)  ....  6 

S.  Modhu  mit  drei  Aehren  X  IMnm  im  linlmn  Arm  FQllhon, 
fai  der  rechten  Hand  Steuerruder.  —  1  Exenq^  hi  Qothn 
(no.  4  d.  beigeg.  Tafel),  1  in  Wien  S 

3.  Modius  mit  mehreren  Aehren.  X  Unbekleidete  Figur  stehend, 
in  der  gesenkten  Linlun  ein  Attribut.  Bautea&rmig.  —  Gk>tha  1 

")  Bninn  annali  d.  inst  1849  p.  1S6  folg.,  Raiehe  lezic  nnm.  1 1 
p.  S78  folg. 

*)  Die  Angaben  über  die  im  k.  k.  MfinMabinet  ta  Wien  befind- 
lieben  Stücke  verdanke  ich  A.  Conto.  / 
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4.  Kodins  mit  drei  Aehm»  laHa  Ät  ndits  L  X  LMM,  nmlni- 
lande  nndeutUoh»  Schrift.  —  S  Kieuplti«  in  Gotha,  lo.  9  d. 

beigog.  Tafel  2 

5.  Modius  mit  Aehi*en  und  Falmsweig  )(  Palmsweig  LIME,  — 
Altieri,  Garrucci  piombi  p.  72  1 

6.  Modius  mit  Aehren  )(         —  Altieri,  Garrucci  piombi  p.  80, 
Mus.  Kircheriaoo,  Lovatti  3 

7.  Hbdiiis  mil  drti  Aohnn  X  QCA.  —  FieomBl  n  teb.  IX  90; 
Lontti,  QwraMi  diiB.  n  p.  186  9 

8.  Modias  mit  drei  Aehren  X  VodentlidiM  ntrfftBsigts  Thitr.  — 
Ficoroni  II  tab.  XIX  lö  1 

9.  Modius  mit  drei  Achron  Y  Vf'nns  Htnhend,  in  der  ludm  Hand 
den  Spiegel.  —  Ficoroni  II  tab.  XXIX  6  t 

10.  Modius  mit  drei  Aehren,  links  /',  rechts  T.  —  Ficoroni  II 
tab.  XXXI  3,  no.  13  dei  beigeg.  Tafel  1 

11.  Modifls  mit  drei  Aehm  X  Zwei  Athren.  —  Ftcoroni  II  teh. 
XXXn  9»  DO.  U  dor  heigocr-  Tafel  1 

19.  Xodins  mit  drei  Aebreo,  links  F,  rechts  R  X  Baam,  da- 
neben aus  dem  Boden  eine  Aehre.  —  Dresden  (no.  7  der  hoigog. 
Tafel),  Lovatti,  Mus.  Kircheriano,  Garmoci  diss.  II  p.  117    .  3 

13.  Modius  mit  drei  Aehren  X  6rP— 22(7.  —  Lovatti,  Garrocd 
diss.  II  p.  118  1 

14.  Modius  mit  Aehren  X  />FP.  —  Sauliui,  Garrucci  diss.  II  p.  126  1 

15.  Modius  mit  Aehren  FE  X  Mioerra  mit  Schild  und  Blitz  in  dar 
Bechten.  —  Altieri,  Garraed  piombi  p.  83  .  .   .   .   .  .1 

16.  Modina  mit  drei  Aehren  X  SAB.  —  Wien  1 

17.  Modius  mit  drei  Aehren  X  Stehende  undeutliche  Fignr,  ein 
stabartigee  Attribut  in  der  Lunken  haltend.  Trapesfdrmig.  — 
Wien  .  ~  1 

18.  Modius  mit  drei  Aehren  X  ^sdlas  Promachos  nach  rechts.  — 
Wien  1 

19.  Modius  mit  drei  Aehren ,  rechts  am  Boden  neben  einer  nach 
rechts  atehenden  Minenra,  welche  in  der  Bechten  eine  Laaie 
nnd  anf  der  Torgestreekten  Linken  einen  nndentlichen  Gegen- 
stand hält.  —  Wien  1 

20.  Modius  X  Fortuna,  in  der  Linken  Füllhorn,  in  der  Rechten 
Steuerruder,  mit  der  Umschrift  SAB^^DfA.  —  Gotha,  no.  5 
der  beigeg.  Tafel  1 

21.  Modius  X  -ATT,  —  Altieri,  Garrucci  piombi  p.  66  .    .    .    .  1 

22.  Modius  N  MBN,  Sechseckig.  —  Altieri,  Garrucci  piombi  p.  74  1 
28.  Modins  X  Hahn  nach  rechte. —Altieri,  Qarmcci  piombi  p.  85  1 
94.  Modius  X  Zwei  Terechlnngene  Binde.  —  Ficoroni  II  tab. 

XXXII  2  1 

25.  Modius  AC  X  Foitnna.  ^  Altieri,  Lovatti,  Garrocei  dise.  U 

p.  100  2 

26.  Modins  X  J>B'  —  Qarmcci  diss.  U  p.  114  1 
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27.  Modius  mit  drei  Aehren ,  über  wclclicm  eine  Wage  liegt  S — • 
A — M  )(  Figur  nach  links  auf  einem  Stuhle  sitzend  und  aus 
einer  Schale  ein  Schaf  tränkend,  FA.  — Altieri,  Öamicci 
piombi  III  8,  no.  11  der  beigeg.  Tafel  1 

28.  Modius,  über  welchem  eine  Wage  liegt  X  ME—PR.  —  Fico- 
Toni  H  tob.  XXX  14 ;  Altieri,  Oftmcci  piombi  p.  74.  .    .  .2 

29.  ICodius,  tber  welehMii  ttine  Wage  liegt  X  I<<>we  nadi  reelite 
springend.  —  Gotlia  1 

80.  Korb  mit  drei  Aehren,  zwischen  zwei  FOllbOmom  X  I>ÄR — H, 
—  Lovatti,  Garrucci  diss.  II  p.  112  ,  ,1 

31.  Korb  mit  drei  Aehren,  0—7' )(  Venus  (?).  — Wien     .    .    .  1 

32.  Korb  mit  drei  Aehren  X  CCS.  —  Wien  1 

33.  Zwei  Aehren  X  ^0,  —  Altieri,  Garrucci  piombi  p.  69     .    .  1 

34.  Aelirengarbe  XV.  —  Altieri,  Garrucci  piombi  p.  80  .  •  .1 

35.  Drei  Aehren,  P— XB.  —  Ficoroni  II  tob.  XX  22,  no.fl2  der 
beigeg.  Tafel  1 

86.  Drei  Aehren  X  Stehende  undeutliche  Figor.  —  Ficoroni  II 
tob.  XXVU  22  1 

zasammen  50  Exemplare 

Augerschoinlich  ist  tiiosnrKoiho  hinzuzufügen:  Garrucci  piombi 
III,  7  (no.  10  der  boigegobenen  Tafel)  mit  der  Rundschrift 

T)EL1BI.  FOlilV  X  MI^'VCIA, 
deren  eine  Elälfte  zwar  noch  keineswegs  befriedigend  gelesen  worden 
ist  (am  n&chsten  scheint  m  liegen:  de  Uberalitato  prima  foro  quarto), 
deren  letatee  Wort  aber  onverkennbar  irgend  eine  Bestimmung  ftir 
die  porticns  Minncia  andeutet.  Aach  hat  de  Witte ')  eine  Tessera  aus 
Blei ,  welche  in  Form  einer  Aehre  gearbeitet  iat,  wol  mit  Recht  in 
gleichem  Sinn  auf  (iptrai^^pvorthoilnngon  bezogen;  und  ich  zweifle 
nicht,  da.ss  die  überauhi  zahlroiclion  attisclioii  Piombi,  auf  welchen  ein, 
zwei  oder  drei  Aehren  (einmal:  Aolireii  von  einer  Hand  dargereicht, 
und  damit  unleugbai*  als  Gescheni^  charakterisirt,  Post.  II  667)  allein 
oder  in  Yerbindung  mit  einem  Kerykeion,  mit  FfillhOmern  und  ver- 
wandten Sjnubolen  angebracht  sind,  fttr  die  in  Athen  seit  dem  Tief- 
ten Jahrhundert  gäog  und  geben  Öffentlichen  Getraidespenden  ge- 
prägt worden  sind,  mit  denen  die  rOmischen  Congiarien  und  Frumen- 
totionen  in  bestimmt  verfolgbarem  Zusammenhange  stehen. 

Naturgemäss  ist  bei  Privatmarken  der  Gebrauch  schwieriger 
zu  errathen  als  bei  solchen,  welche  von  PclK'trdon  für  öffentliche 
Zwecke  ausgegeben  worden  sind.  Von  den  orsteren  weiss  ich  über- 
haupt nur  wenige  GebranchsftUe  namhaft  zu  machen.  Bademarkon'), 


«)  De  Witte  catal.  Beugnot  p.  13a  no.  419. 

*)  Als  Betrag  der  Badegebübr  {MIovtqov)  nennt  Lucian  Lexiph.  2 
iweiObolen;  Atht-n.  VIII  p.  351  f.  für  Ortsangehorige  in  Phaseiis  einen 
Chalkus,  für  Fremde  mehr;  die  MjsterieDiuiichrift  von  Andania  (Saupue 
p.  28)  als  ManmaUata  twei  Chalkus.  Vgl.  Beeker  ChariUce  lU  74. 
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dmch  OftlgeOss,  Strigel,  (Msta  und  Umliche  Emblane,  mitnntor  aneli 
dmcb  Mnen  TS(9mm  beseidmet,  sind  in  BonCrWie  in  Atiien  nicht  sel- 
tn^);  fir  ein  Fraaenbad  ist  offenbar  no.  41  der  beigegebenen  Tftfel 
Ott  einem  Oelgefte  nnd  der  Auftcbrift  FYNAI  benutst  worden. 
Von  mm  aicilianieehen  Piombo,  welches  anf  der  einen  Seite  ein 
Goiginwiott»  auf  der  anderen  ein  Sch(Vp%eA8s  mit  dem  beigeidirie- 
iMMBWert  YJQFvdwQ  leigt,  hat  Salinas*)  wahrscheinlich  gemacht, 
dan  68  xar  Erhebung  einer  bestimmten  Bation  Wasser  ans  einem 
üfliBDtlichen  Behüter  legitimirte.  Von  Bechen-  oder  Spielpfennigen, 
nf  die  man  aus  modernen  Vorstellungen  heraus  zu  allernächst  ver- 
fallt, ist  wenigstens  ein  Stuck  nachweisbar,  das  als  Qeldzeichen  in 
dem  bekannten  in  Griechenland  wie  Italien  gleich  gebräuchlichen 
(lifieksspiel  mit  vier  Astragalen  benutzt  wmrde  nnd  allem  Anschein 
ttch  in  mehreren  Exemplaren  erhalten  ist: 

zwei  Astragalen 
ARB  AM  BET  QVOD 
zwei  Astragalen 
SATIS  EST  )( 
Fraiienkopf  nach  rechts  zwischen  C  und  S.^) 
Für  die  von  Theophrast*")  erwähnten  Synibola  der  Tbaumatureren  ist 
fflir  ein  Beleg  nicht  aufgestossen.  —  Belangreicher  und  zuverlässiger 
i^t  die  Kenntniss.  die  sich  von  Marken  welche  fflr  öffentliche  Zwecke 
müiii  worden  sind,  gewinnen  läset. 


Marken  der  AgoranomoL 

Drei  in  Athen  befindliche  Piombi  tragen  dio  im  Kreis  um  ein 
3fonogramm  geordnete  Aufschrift  AI  OPu^NOMQN  (Post.  I  230, 
Dcmont  p.  77)  ;  zwei  andere  um  ein  Kerykeion  die  Buchstabon  AVOP^ 
»eiche  ohne  Zweifel  gleichfalls  ayoQctrninov  bedeuten.  (Post.  I  228. 
229).  Sie  werden  von  dieser  Behörde  als  Declarationen  für  die  Ent- 
richtung des  Marktzolles*)  ausgegeben  worden  sein.  Die  Bolli  der 
Booanen  und  die  früher  gebräuchlichen  sogenannten  Bolletten  sind 
lim  Terwandtes.  Aoch  wurden  im  Mittelalter  Bleimarken  für  den 
■Wichen  Zweck  yerwandt,  yergl.  Bouyer  reme  nnmismat.  1864 
p.  445  folg.  und  Forgeais  plomhs  histori^  Y  p.  128  folg. :  ,|An 
■Ofin  ftge,  dans  certainee  foires,  des  m^reanx  itaient  d^liTr^s  par 


*)  Gamoei  piombi  11  U.  12,  p.  86,  47,  96;  BaliDas  ann.  d.  inet. 
186$  p.  2n. 

')  iSalinas  ann.  d.  inst.  p.  23. 

Publicirt  von  Seguin  selecta  nuraismata  p.  13;  iJaudelot  de 
tenl  de  ratiHM  des  Yoyages  II  p.  645,  Eckhel  doctr.  namm.  VIII 
P' 316;  als  nnedirt  wieder  veröffentlicht  von  Castan  r<^vue  aich^logiaue 
l'!f70,  p.  2(>1 ;  über  das  Spiel  mit  vior  Astragalen  vergl.  Becker  QallttB  Iii* 
\l'       loLg.  Marquardt  röm.  Frivatalteithünier  II  )>.  42ti  folg. 

*)  Tbeophrast  cbaract.  VI  p.  10,  15  ed.  Ussing. 

^  Boeckh  Steatshaneh.  I«  p.  488. 

SülMhriA  r.  d.  6«t«rr.  Gymn.  167».  Till.  a.  IX.  Heft  40 
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les  gardcB  ou  recevours  aux  marchands  ötalagistes,  en  signe  d'acquit 
de  droit  d'expositiou  do  leur  marcbandises.  II  on  ötait  aussi  dülivre 
Sur  le»  rovtiB  auzToitoriin  ponr  eonststor  le  payement  dei  droits  da 
trayera  et  de  ctaantt^,  et  Ton  ne  pent  gudre  donter  qae  Twage  des 
m^reanx  ne  fftt  egalement  appliquc  au  reeouvrement  de  bien  d'antres 
impoeitions  etablies  sous  differents  noras  sur  les  porsonnes  et  Ics 
choses.  et  parmi  lesquollos  noiis  dovons  oiu-ore  citer  les  droits  de 
iiialtöte,  de  tonlieu,  d'aesis,  d'entree,  degoidaf^es,  de  ri vages,  de 
barri^res^  etc. 

Marken  für  den  Sold  der  Ekklesiasteu,  Heliasten  und 

Buleuton. 

Nicht  minder  lehrreich  ist  eine  Serie  mittelalterlicher  nin^reaax 
ecclosiastiques",  welche  Forgeais  plombs  histories  trouves  dans  la 
Seine  III  p.  11  — 135  veröflfentlicht  und  erläutert  hat.  Die  grosso 
Betheiligung  der  Genioinden  an  dorn  in  Klöstern  und  Kathedralen 
üblich  gewordenen  Absingou  des  Breviers  hatte  zu  vielen  CoUegiat- 
gtiftnngen  geführt,  deren  Prftbenden  eine  grosse  Zahl  von  Geistlichen 
sn  dem  Zwecke  unterhielten,  nm  tigiioh  zn  gewissen  &iteii  nnd  in 
gewissen  Abtheilungen  das  Brevier  und  die  Hesse  abcusiugen.  Ab 
diese  Geistlichen  im  Laufe  der  Zeit  die  Abemommene  Pflicht  ver- 
nachlässigten,  winde  ihnen  die  Präbende  nur  nach  Maassgabe  eines 
Ausweises  Ober  ihre  Leistungen  gewährt.  „Communeuient**,  sagt  For- 
geais a.  a.  0.  p.  12,  „on  imagina  de  ne  pointcr  le  nom  des  arrivants 
qu'ä  mesare  quUls  se  pr^sentaient  au  choenr;  et  pass^  un  certain  in- 
stant, il  y  avait  diminntion  on  retenne  complite  de  la  qnote-part 
afferente  &  eette  partie  de  rofilee.  D  iUlait,  i  la  soite  de  eelte  mesore, 
des  v('i  ifications  nn-  pen  minntienseSt  et  qoi  entralnaient  ais^ment 
plus  d'une  contestation  avec  celui  qni  ponvait  se  pretendro  privö  de 
son  revcnu  saus  cause  suflisauto  ou  bien  ^^tablie.  La  pratique  du  droit 
can(tn  (»tant  d'ailleurs  quo  l'interesse  ne  soit  pas  debuute  sans  diBCUs- 
siou  contradictoire ,  il  etait  odieux  et  in&olito  quo  Tinteröt  comniuu 
repoB&t  sor  Texactitude  d*uu  seul  ofücier.  On  imagina  donc  de  donner 
^  chaqne  ebaaolne  la  oontribotion  oorrespondante  i  Toflke  qa*ll  Tenaifc 
de  remplir ;  mais  si  eette  rtftribnüon  se  donnait  an  sortir  de  roffioe» 
les  retardataires  n*avaient  qn'ä  se  präsenter  vers  ce  moment-lä ,  oo 
bien  Ton  retombait  dans  le  premier  inconvenient.  Si  Ton  faisait  le 
payement  a  l'arrivee  de  cliacnn,  moyennant  qu'on  u'arrivfit  pas  trop 
tard,  on  otablissait  evideniment  dans  regliso  uno  sorte  de  bureau 
dont  l'inconvenance  sautait  tout  de  suite  aux  yeux.  Enfin  Ton  trouva 
les  jetons  de  presence,,  dont  Tinvention  uoos  paralt  a^joord'hm 
tonte  simple;  d^s  lors,  il  snffisait  qne  l'officier  ehirgi  de 
ee  sein  se  trovT&t  i  la  porte  dn  choenr  pendant  le  iemps 
preserit  ponr  rarrlYÖe  opportune,  et  fit  ä  chacun  la  re- 
mise  de  son  nieroau,  comme  on  distribue  aujourd'lnii  des  jetons 
de  pieseuce  aux  membres  de  pluslours  corporations  ou  reuuious  seien« 
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tifiques,  finanri^^eR,  diRciplinaiies,  etc.  Alors  toute  »liscussion  de- 
venait  ä  pou  prös  impossible,  et  cclui  qui  etait  Jepourvu  de  son 
mereau,  ou  l'avait  laisno  portlre .  u'y  avait  point  droit;  il  iie  puuvait 
doQC  s'ea  preDdre  qu'ä  lui-müme.  Geueralemeiit,  lu  Urmc  de  tolerauce 
ponr  rarriTte  an  choeor  ne  d^paaaait  pas,  nuese,  le  Kyrie 
ou,  i  Toffloe,  la  fin  da  premier  psannie.'*  (Die  Belege  daftr  In 
Da  Cangt'  Klossar.  s.  v.  Meralli  und  Merelli). 

In  der  näiulichon  Weiso  un<j  mit  einer  ähnlichen  Beschränkung 
ist  in  Athen  der  für  die  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  ent- 
schädigende Bürgersold  von  drei  Obulen  auegogeben  worden.  In  den 
EkklesiazLisen  des  Aristophanes  ermahnt  sich  der  Chor  der  Weiber 
znr  Eile,  weil  der  Thesmothet  den  zu  spät  Erscheinenden  das  Trio- 
Ik>1od  verweigere,    289  folg. : 

XOQujiitp  eig  hty.lrolctv  ävÖQBg'  nnükrfiM  yao 

o  ^€üfwi^fTJ]g ,  og  av 

jiir]  TTQfp  navv  tov  npi^vg 

OTfQyiüv  oy.oQoSdlfi  t] , 
ßkdnwv  vjiniQif^t^ia ,  firj 
dtaauv  %o  tqnnßnXov, 
aXit  Of  Xa(itiifudij 
xat  SfiUvde  nai  jQdxtjg 

aavT0  fTQogixtov  OTTtüQ 

in'  du  o\t;iod£i^ai. 

0  71  lüg  di  tu  o  L-  fißoloy 

laßovtsg  enstza  jilr^- 

a:rav^  onoO  &V  dei]  xtX, 
V,  380  folg.  Bchildort  Chremos ,  der  ohne  Entgold  zurückkehrt, 
den  ungewöhnlich(>n  Andrang  doi-  zu  Ekklesie  stattgefunden  liabe, 
in  Folge  dessen  Biopyros  leer  ausgegangen  sein  würde,  auch  wenn 
er  sich  sehr  früh  eingestellt  hätte.  —  Aus  diesen  Stellen  erhellt,  dass 
an  den  Eingängen,  wo  die  Ekklesiasteu  von  den  Lexiarchon  con- 
Mljfft  wurden,  bm  n  einer  gewieaen  Zeit  (vieUeieht  weil  in  be- 
sdninkter  Zahl)  Marken  lorTertheilong  kaneo wekfce  aowehl  die 
Berechtigung  zum  Eintritt  wie  den  vorschriftsgemässen  Besuch  be- 
sehetnjgten  and  sor  £rliebang  des  Soldes  nach  der  Ekklesie  erforder- 

*)  Den  Wortlaate  dos  ArislephaiMs  gegenüber  bst  die  Srklimag 

des  Schuliiisteu  Blut.  171,  das«  gleich  beim  Liutriti  gezahlt  wortlon  sei, 
kein  Gewiclit.  —  Auf  \  crlt  genheit.  beim  Verluste  d<T  Älarke  kMiuitf  man 
den  vtm  Bullujt  IX  71  uIhiU«  lert^n  Vers  iler  D.  uioUii  des  II.  rmij«j»oj 
beliehen:  of/io»,  f{  igtiotv  aiufinXof  /(txi:<>uftu}>;  (Meineko  fiagtn.  com. 
II  p  1;  suppleni.  addend.  V  I,  \>.  LXIII  .  Iti  /wm  llmlttu  Fullen 

könnt«  der  BeuiU  der  Marke  gewis«  auch  lu  der  LkUeiuc,  wie  ein  Bm«| 
legitimiren. 

40* 
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lieh  waren.  üeber  die  Art  der  Erhebung  ist  nichts  überliefert.  Dass 
sie  durch  die  Thesniotheten  erfolgte,  hat  Bocckh')  aus  der  erst- 
geiiauntcn  Stelle  gefolgert.  Denkbar  wäre  dass  Naturalleistungen  aus 
den  Getraidespeichoru  dos  Staates,  wenigstens  zuweilen,  verabfolgt 
worden  seien.  Diejenigen  Ekklesiasten ,  welche  den  Sold  nicht  an- 
nahmen, worden  diwatw  genannt*).  Der  Yersp&tete  Chremea 
Bchftmt  sich  den  Broteack  (tj^.  818  folg.)  leer  aof  der  VerBamm- 
Inng  mitzubringen  V.  383  folg.: 

fta  JC  ovdiv  aXkov  uäXlov  fj  %o¥  %fvlaiop, 
und  Blepyroe  beschuldigt  seine  Frau  Praxagora»  die  ihn  am  Besuch 
der  Ekklesie  verhinderte,  eine  Metze  Waiien  Torecherat  au  haben 
(v.  547  folg.): 

oia^*  ovv  aTTohüXext^a  ttvqcüv  exrea, 

ov  XQ^i^'  ixy.hjoiai;  aiXrj(fevai; 

Dergleichen  Wendiin^'cu  geben  jedoch  keinen  bestimmten  Anhiilt.  um 
mehr  zu  behaupten,  als  dass  eine  Naturallieferong ,  zumal  in  Athen 
wo  der  Staat  schon  früh  in  ausgedolintester  Weise  für  den  Proviant 
der  Stadt  in  sorgen  hatte,  fQr  Empfänger  wie  Geber  gleich  Yortbeil- 
haft  gewesen  wftre,  nnd  dass  sich  vielflUtige  Analogien  ni  GKinsten 
dieser  Annahme  aofDhren  lassen.*) 

Genauer  sind  wir  über  den  von  Perikles  eingeführten  Richter- 
Bold  unteirichtet,  welcher  nach  den  Untersuchungen  Boeckh's  ar-* 


•)  Schon  Niebuhr  historische  und  ]>hilol.  Vorträge  II  2  p.  32  hat 
darauf  aufmerksam  gemacht:  „Wenn  mau  bedenkt  dass  der  grösste  Theil 
der  Einzelnen  unter  dem  souverftnen  Volk  so  bitterlich  ann  war,  der 
Staat  dagegen  ausserordentlich  reich ,  so  finde  ich  es  recht  von  Perikb'a 
dftBM  er  daran  dachte  diesen  Zastand  etwas  zu  erleichtern  und  den  ii^in- 
lelnen  etwas  tob  den  Reichtbllmern  des  Staats  xnkoromen  la  lassen. 
Aber  nicht  gut  war  es  dasa  das  Gesetz  die  Spende  an  die  Bedingung 
der  Theilnahme  an  den  Volksversammlungen  und  Gerichten  knüpfte.  Die 
Zablnngen  wurden  in  die  Form  eingekleidet,  dass  Jeder,  der  in  die  Volfcs- 
versanimlung  und  2u  den  Gerichten  kam,  bei  dem  Eintritt  eine  Marke 
empfing,  für  die  er  ein  Triubolon  erhielt;  wie  in  einigen  Akademien  der 
Wissenschaften,  wo  die  Vorlesungea  oft  so  sehr  langweilig  sind,  wer  seine 
Pflicht  erfüllt  und  sich  einfindet,  ein  jeton  bekommt,  das  in  OeU  ein- 
gewechselt wird:  ein  pciikleisch -wissensohaftiichse  lastitatl" 

')  Boeckh  Staatshaush.  1>  p.  327. 

*)  Athen.  Yf  p.  847  f.;  Meinelce  fragm.  bist,  m,  115. 

')  So  ist  in  Winterthnr  bis  zum  Jahre  IHG.ö  jedem  Bürger,  wel- 
cher an  der  St.  Albans-Gemeindeversammlung  tbeilnahm,  eine  mit  dem 
Stadtwappen  versehene  messingene  Marke  eingehändigt  worden,  welche 
ihn  iiiTecbtigte,  swei  Maa^s  Wein  ans  dem  Stadtk'  llt  r  und  zwei  Pfand 
Brot  gratis  zu  erheben  (Joseph  Neumann  Beschreibung  der  bekanntesten 
Kupfermünzen,  Band  VI  p.  3,  nr.  33Ü79).  Herr  Dr.  Imhoof-Blumer  theilt 
mir  mit,  dass  jene  Wein-  nnd  Brotrertbeilnng  Seitens  der  Gemeinde 
noch  jetzt,  am  letzten  Jahrestage,  stattfindet  t,'»%^en  Vorweis  von  Carton- 
marken ,  welche  Bürger  und  unverheirathete  Bürgerinnen  xu  beziehen  das 
fiecht  haben. 


Digitized  by  Google 


Ol  Bmndorf,  Beiträge  zur  KenutnUs  des  attischen  Theaters.  599 

•prttogUch  aus  einmii  Obol  bentand,  bis  Kleon  ihn,  vor  AnffOhnuig 

der  Bitter  (Ol.  88.  4,  424  v.  Ch.),  auf  drei  Obolon  erhöhte: 

Aristot.  fragro.  420  p.  1548a  od.  Berol.  (schol.  in  Aristoph. 
P]nt.  278)  ro7c  yctQ  dr/.aari  qi'oiq  /Qriiifc  f  Tiyt'/Qarcrctt  np'  r/.drrrot 
ijri  iqt  a(f  f//.ia/.o)  r^c  ioodov.  o  df^  ),(tßv>v  rr^v  ßaTLii^Quiv  ßadiZti 
£1^  diy.aait]Qiov  in  o^toxQOw  ftiv  {iav.ii^qi(ji,  l'x'^y  de  lo  avvo 
yqctfiftct  oniQ  tv  rjj  ßalaroh  Imidav  di  tiaiXO^i],  noQaXa^ißavu 

Schol.  Aristoph.  av.  1541  IdoiarrHpavtjs  6  y^afifiinixog  TOV' 
%ovg  {rovg  yuaXcntQitag)  TOfuag  that  (ptjai  tov  dixa<Fnxov  fuaMf. 
ov  fiopov  di  rnvTov  Ttjv  Ijii^uXeictv  Ltotovyro,  wstp^tv,  aXXa 

xal  TCt  £?c  iUovg  avaXtaxofara  dia  invrviv  dvtjh'ay.eTO ,  (og  Av- 
dQOTnov  YQuitti  Ol Kog  „Tolg  lovat  fli  'hode  iUtogoig  zovg  x(ü- 
Xa/.piiuc  dioömi  ix  riov  vuv/.h>Qt/.v)v  iaodiov  dgyvoia,  xal  eig 
a/Jj)  oTi  av  Oii]  avaAMOai.  Tafuai  06  t^aav,  %tu  ni^azuixig  tr^g 

SchoL  Aristoph.  Plai.  277  p.  340,  40  folg.  ed.  DAbaar  tdl^ 
JUi^Otiiri  dtndaai  eigei^ovCiv  h^ccatoi  avftßoXov  diöotat,  dtifiü' 
öiop  naga  tTjg  ini  tovtw  iiXr^xviag  d^x^^'»^^»'*  i^iomq  nun 
ToSrn  TTQogq'iQorrei:  )M^ißcivni(.v  tov  Stxaaiixov  fuad^ov. 

Demosth.  do  curoiia  210,  p.  597  c<l.  Tur.  y,ai  iragaha^iSavetv 
yc  o^m  II.  ßaKtt]Qiu  xai  xü  av(.tß6ho  in  (fgöri^fia  lo  rrjg  noknißg 
vofii^ay  ixaaiov  vfu'y  du,  otav  ta  ör^fioota  eiaitjfrs  xQivovy' 
t€g  ktX. 

Suidas  8.  T.  ßctxTijQia  xal  avfißoXnv  . . .  ro  ftdvtoi  avftßoXo¥ 
/icra  rrjv  xgi'aiv  anodtdmiig  ixf^uuovro  iqaußoXnv.  Aohnlich 
Suidas,  Etyniol.  Magnam,  Photius  lex.  Ü  p.  i€4  ed.  Kaber,  Bekker 
anecd.  I  p.  :J03,  32  s.  v.  aviriolor. 

Aristoph.  vesp.  C8»I  folg.  ed.  Meinoke 


"xuv  €urjij  nifio  map       iiTnoaovd^,  wg  ocvig  av  v^üp 
^0t9QO$  did'ij  TOV  atlfiilov,  TO  Tl^ifißohOP  OV  XOftiet» 
V  Tai» 
avTog  di  q^i^t  to  avvryynoiynv  Sgaxur^v,  xav  vgtlqoq  TlO^t^. 

Hiernach  wurde  jodeui  rt  chtzeitiir  erscheinendon  Hi  liaston,  beim 
Eintritt  in  den  Gerirhtshuf  dessen  Nuiuinor  er  erloost  hatte,  eine 
Harke  eingehändigt,  die  er  nach  beendigter  Sitzung  wieder  abzugeben 
haUe,  um  dagegen  den  fSuliachan  Beirag  ans  der  Ousa  der  Kola- 
krelen  in  Empfang  xn  nebmen.  Dass  dieeer  Betrag  sor  Zeit  dea  Aristo- 
phanes  baar  geifüllt  wurde ,  zeigen  mehrere  Stellen  der  Wespen  und 
Wolken,  in  denen  von  sehr  verschiedenen  Dingen  die  Rede  ist,  die 
man  dafür  einzukaufen  pflegte;  namentlich  Wespen  787  folg.,  wo 
Philokieon  sich  beklagt,  dasa  der  Sold  nicht  Mann  ffir  Mann,  son- 
dern au  je  Zwei  in  Form  einer  l>ra<linie  die  sie  untereinander  zu 
thuilou  halten ,  verabreicht  worden  sei.  Die  Angabe  des  Schuliasten 
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SU  Yen  801  derWespoi,  dass  man  je  einen  Obolos  f&r  Getraide, 

Opson  und  Holz  gegeben  haho,  ist  ein  willkfirlieher  Schlnse  hib  den 
betreffenden  Worten  des  Textes. 

Von  der  Besoldung  des  Eathes  ist  nur  bekannt ,  dass  sie  für 
jeden  Tag  eine  Drachme  betrug.  Mit  innerer  Wahrschoiulichkeit  ver- 
mnthete  Boeckh  ,  dass  sie  tagweise  ausgezahlt  wurde.  In  der 
Katar  der  Sache  aber  liegt,  dass  man ,  wie  bei  Bkidesie  und  Qedchi, 
einen  Ausweis  fiber  die  Bereehtigimp  von  Jedem  Einzelnen  fordern 
mnsste  und  dass  dieser  Aasweis,  wenn  unstftndliche  Verificationeii 
oder  mannigfache  Beuachtheilignngpii  vormio  ien  werden  sollten »  am 
Einfachsten  durch  Präsenzmarken  erreicht  werden  konnte. 

Für  die  genannten  Zwecke,  welche  einen  stetigen  masseuhafteu 
JSwJmt  UflfaiermBie  bedingten,  scheint  die  EinfUmmg  bleierner 
Tesserae  ans  den  im  Eingang  dieser  üntersnchnng  entwickelten  Qftn- 

den  überaus  praktisch.  F6r  diese  Zwecke  wird  daher  dn  grosser 
Theil  der  Exemplare  mit  officiellen  Typen  in  Anspruch  zu  nehmen 
sein.  In  einigen  Fällen  kommen  deutliche  Aufschriften  zu  Hilfe.  Ro 
darf  mau  ohne  JTrage  die  folgenden  Stücke  für  Buleutenmarkeu  er- 
klären : 

1.  BOuiH  neben  einem  nach  rechts  gewandten  weiblichen  Kopf 
mit  Odkranz  und  Ohrring  X  Weiblidier  Eo^  nach  Uaks  mit 
Sphendone.  —  Post.  I  281*,  no.  37  der  beigeg.  Tafel. 

9.  8.  j55  in  grossen  Zflgen  den  ganzen  Kreis  einnehmend = ßovki) 

%(ov  TTsvvüouHflm,  —  Bmnent  p.  74,  8, 4. 
4.  Eule  nach  rechts,  im  Felde  links  BOY,  —  Dumont  p.  74,  5. 
6.  Oui,  zwei  Eulen  einander  zuf^owandt.  —  Dumont  p.  74,  1, 
6.  PPYT — ylJSEA  um  einen  runden  Schild,  auf  dessen  Rand 

oben  und  unten  je  eine  Eule  sitzt.  —  Post.  I  281,  uo.  36  der 

beigeg.  Tafel. 

.7.  JlPY^At  ttümliche  Figur  nach  links  stehend,  in  Chlamys, 
mit  Helm,  Schild  und  Lanse,  no.  89  der  beigeg.  Tkfil. 
Der  weibliche  Kopf  des  ersten  Stücks,  welcher  ToUkommen  Ihnlich 

auf  einem  Piombo  der  Qöttinger  Sammlung  (no.  8)  und  bei  Post.  II 
159—173,  174  -  182  wiederkehrt,  stellt  frewiss  die  Bule  vor.  Als 
solche  ist  durch  die  nämliche  Boischrift eine  weibliche  Figur 
mit  auf  den  Kopf  ^'enouimenem  Oborj^'ewande  auf  einem  im  Museum 
der  archäologischen  Gesellschaft  in  Athen  befindlichen  Stölenfrag- 
noBte  beitidknet und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hat  B.  Schdue 
in  einem  anderen  attischen  Belief,  welches  EU  einem  Ehrendecrete 
gehfcte,  die  Bekrfinsong  des  Qeelirten  durch  Pigorsn  von  Demos 
und  Bule  erkannt^ 

*)  Boeckh  Stitatshaush.  V  p.  327. 
')  R.  Schöne  griechische  licliefs  no.  94,  und  p.  4l. 
»)  Eil)  Brusthild  <l,'s  S.>nats  mit  der  Uinsclirirt  fEPA  CYNKJH- 
TOC  findet  sich  unter  Anderem  auf  der  Bronzemtinz«  einer  den  Lin- 
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Heliasten-  und  Ekklesiastenmarken  lassen  sich  nicht  streng 
auseinander  lialten.  Denn  für  beide  war  der  Typus  dos  attischen  Trio- 
yon  natürlich ,  der  sich  mit  gerin^^fügigen  Abweichungen  im  Ein- 
zelnen thntsärlilicli  auf  einer  Anzahl  attischer  Piombi  findet  (Atbena- 
kopf  luicli  rechts;  Eule  in  Vorderansicht  zwischen  zwei  Oelzweigen 
aud  den  Uuchstaben  AGE  —  vg"l.  lieul^  p.  54).  Vier  ziisammen- 
gehörigü  Exemplare  zeigen  auf  der  einen  Seite  den  Avers-  oder  Kevors- 
tjpas  des  Triobolon ,  während  die  andere  mit  einem  grossen  Buch- 
staben ausgefüllt  ist.  Man  darf  diesen  letzteren  auf  die  Nummern  der 
Mtittpiifife  um  Bo  eher  beziehen ,  als  dieselben  Buchstaben  auch  auf 
dabflloMiiiIeD  bronzenen  Legitüoatloiisttffilolien  der  Heliasten^  h&ofig 
iftTttbMoiMr  mit  eineni  Stempel  des  Triobolon,  angfebsMhl  sind  : 

1.  Enie  m  Vorderansiclit  X  ^«  —  I 

2.  ^  jj  Eule  in  Vorderansicht  auf  einem  Gerstenkorn  stehend, 

zwischen  zwei  Olivenzweigen  )(  J.  —  Post,  1  56. 

3.  Eule  in  V^orderansicht  )(  Z.  —  Post.  I  57. 

4.  Athenakopf  nach  rechts  )(  0.  —  Post.  181. 

Als  Symbola  demosia  (vergl.  die  soeben  dtirten  Stellen)  sind 
^6  folgenden  Stücke  bezeichnet : 
0 

1.  M  ^  Doppeleole  mit  sinm  Kopf  (Diobolontypus)  )(  Eule  in 
ü 

Vorderansicht,  mit  anagebreiteten  Flägeln  (Trihemiobolion- 
tjpus)  Post.  I  66. 
^U^J  Schale  mit  jo  einem  Zweige  in  den  beiden  Henkeln.  ^ 

Post.  1  190. 

3.  JHM ,  drei  bekleidete  Chariten  nach  links  im  Reigen  )(  Be* 

kränzter  bärtiger  Kopf  nach  rechts.  —  Post.  II  85*. 

4.  Jif ,  Bogen.  —  Post.  II  550. 

3^ ,  bftrtige  Figur  naeb  rechts  stehend ,  in  der  Bechten  eine 

Patera,  in  der  Linken  ein  Korjkoion  haltend.  —  Post.  II 
p.  303,  11. 

^  dritte  und  fünfte  Exemplar  dieser  Serie  scheint  sich  auf  die 
Mlesie  zu  beziehen.  Ein  Gultus  des  Demos  nnd  der  Chariten  in 
AttflD  ist  Tid&ch  bezeugt.  ^)  Als  Demos  wird  daher  der  bftrtige  Kopf 
T«  00.  3  nnd.  die  angensdieiiilich  in  gleicher  Weise  sn  deutende 
%|r  Ton  no.  5  anftnfassen  sein.  Nach  Ppstolaccas  Beschreibungen 
(u  139 — 147)  scheint  der  nftmliche  Kopftjpns  Ofteis  yonukommen; 
Dtmtotiich  wflrden  in  dieser  Liste  die  Nummern  145  und  146,  auf 
tau  B^en  ein  Goigoneion  nnd  das  Bild  «ner  Abstimmung  an- 
Pbndit  lal,  die  Toigesdilagpiie  Deuinng  unteistüinn;  und  irin 
Mg  der  altische  Demos  von  der  Kunst  personificirt  worden  ist^  aeü 

'^j'Jni  auf  Rhodos  gehörigen  Stadt  Pedies,  Postolacca  ann.  d.  inst.  1861, 
Ut.  d'atfg.  Q2;  J.  Köhler  Urkunden  d.  delisch-attibchen  Bundes  p,  102, 
Hq^  i.  0.  Möller  Handbuch  der  ATcbaeologic  §.  405,  4. 

^  Gott.  gel.  Anz.  1870  d.  274  folg. 

^  Arebaeol.  Zeitung  1869  p.  59;  Otto  Jahn  Europa  p.  3b. 
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Aristophanes  ihn  als  Greis  in  den  Rittern  auf  die  Bülmo  gebracht 
hatte,  braucht  nicht  näher  belegt  zu  werden '). 

Als  Ekklesiastenmarke  darf  auch  eine  vou  Beulä")  veröffent- 
lichte, auf  der  beigegebenen  Tafel  unter  no.  52  wiederholte  bronzene 
Teesera  gelten,  welche  ach  durch  volle  Aufschrift  als  Eigenthnm  der 
Thesmotheten  sn  erkennen  gibt.  Sie  zeigt  aaf  der  fifickaeite  in 
signifioanter  Grösse  den  Buchstaben  E  und  gehört  vermutblich  einer 
Serie  an ,  in  welcher  dieser  Buchstabe  den  Phylen  der  Bkklesie  ent- 
eprechend  wechselte,  ^) 

Namen  oder  sprechende  Embleme  von  Phyleu  bieten,  theils 
sicher  theils  wahrscheinlich,  die  folgenden  Piombi: 

1.     ErechtheiB        1.  6F€X.  —  Post.  II  p.  314,  no.  35  der 

©€/        beigeg.  Tkfel. 
JOC 

2.  EPEX9,  Dreifuss  uttd  Thyrsos  X  Dio- 
nysos mit  Kantharos  und  Thyrsos.  — 
Post.  I  222,  no.  42  der  beigeg.  Tafel. 

3.  c" ,  Apollon  auf  eine  Säule  gestützt, 
daneben  ein  Stierkopf. — Post.  II  193. 

n.     Aigeis  4.  5.  ^ITE^,  Athenakopf  nach  rechts. 

^  Post.  II  100  p.  305. 
m.    FlmdloniB        6.  JLdNJ )(  ^.  —  Post.  I S82,  no.  88 

^NIS         der  beigeg.  T^el. 
IV.    Leontis  7.  uiEn.  —  Pest.  H  73. 

8.  AE^j  Löwe  nach  rechts  )(  Bärtiger 
Kopf  in  Vorderansicht.  —  Post.  II  151. 

9.  )(  Weiblicher  Kopf  (Bole?)  nach 
rechts.      Post.  U  39. 

y.     Akamautis  | 

VL  Omeis  >  fohlen. 

m  Kekropis  J 

Tin.  Hippothontis   10.  IIUI,  —  Post.  II  p.  303,  13. 

11.  Stute  nach  rechts,  den  Knaben  Hippo« 

thoon  säugend;  auf  dem  Rücken  des 
Thiers  eine  Eule,  vor  demselben  ein 
Kalathos  (vergl.  Demosth.  60,  31).  — 
Post.  I  20  3. 
IS.  Derselbe  Typus  )(  Schwein.  —  Dnmoat 
p.  75,  8.  (vergL  Dresden  no.  7.) 

')  Vergl.  Raoal-Kochettc  roemoires  de  ntunismat  et  d'antiauite 
p.  220  folg. ;  WeetermaDn  acta  societatis  Graeeae  I  p.  168  folg.;  B.  Sbnflae 
giieehische  Reliefs  no.  75.  94. 

')  Beulö  monn.  d'Athönes  p.  78. 

')  J.  Fhedländer  Hermes  iX  p.  253  bemerkt:  „Es  gibt  auch 
ffrieehieohe  mftnsartige  Broniestficke  mit  einem  Alphabet;  sie  sind  ziem- 
lich eross,  haben  den  Pallaskopf  und  auf  der  Kehrseite  einen  das  Feld 
einneumeuden  griechischen  Buchstaben.  jSie  sind  vielleicht  in  Athen 
repräft,  Httnien  waren  es  wohl  nicht,  fielleieht  Theatennarken,  die 
Iben  an  beaeichnen.* 
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IX.     AiantiB  13.14.15.  ■^~(..  einhenklige  Vase.  — 

Post.  I  172;  Dresden  no.  38;  athe- 
nische Privatsammlnng,  no.  40*  der 

beigeg.  Tafel. 

X.  Antiochis        16.  17.  18.  ANTIOX,  Eule  in  Vorder- 

ansicht, mit  ausgebreiteten  Flügeln.  — 
Post.  I  48— so. 
19.  AN^  Eole  nach  linlcB  X  I<dauio.  — 
Port  L  48. 

XI.  Ptolemais  fehlt. 

XIL  Attalifl  20.  A—T  Koijf  des  Cäsar  (?)  nach  rechts 

X  Insecfc,  A,  —  Post  11 157. 

Xm.  Hadrianis  fehlt. 
Auch  hat  es  den  Anschein,  als  ob  wie  auf  den  Tetradrachmen 
(Benl^  p.  III  folg.),  mitanter  Nommem  sa  PhylonheMiehnnngon 
Torwandt  worden  seien.  Eine  ▼ollstftadige  ZosammensteUong  der  Torr 
kommenden  Einielbnehstaben  ergibt,  dass  nicht  das  ganze  Alphabet, 
sondern  in  nnonterhrochonor  Seihe  nor.^  bis  also  1  bis  13,  Yor- 
treten  ist: 


kommt 
vor 

ohne 

SviIllH^lltl  1 

kommt 

vor 

mit  Symbolen 

5  Mal 

Posi.  U  1-5  j 

12  Mal 

Poet.  Ü  6  Storn.  7  Schild.  8  Stri- 
gilit  und  Pslmiweig.  9  Brnit- 

bild.  319  Stiorlvopf  und  ste- 
hende Figur.  379  Kaubvogel. 
408  swei  Siehlangen.  414  Biene. 
589  Sohild.  p.  303.  3  BUtz- 
schleudornd.'  Atli.  na.  Post.  I 
91*  Athena,  btierkopf ){  Flü- 
gelfi^ar.  9S  Geflügelte  Pal- 

B 

1  « 

Post  U  10 

1  ^  " 

Post  II  795  roit  uudeutUch  er- 
haltenem Tjpas. 

r 

3  • 

Post  U  11-18 

j 

1  « 

Pott  n  u 

5  . 

Post  1 112  Drei  Aebren  )(  Drei 

Kugeln.  1J8  Kalathos.  174 
Aehre,  einhenkliges  Gefäss. 
Post  U  714  Thorax.  7öOThyr- 
soe. 

E 

1  » 

Post  Ii  15 

9  - 

Post.  I  161  DioU.  Post  n  16 
Gorgoneion.  205  und  Gött 
Samml.  no.  3  Pan.  465  Lor- 
beeriweig  )(  Delphin,  69<).  691 
Blattomament  726  Bartige 
Maske.  777  Uenkelloses  Q«- 
flas. 
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kommt 
vor 

ohne 
Symbole 

kommt 
vor 

mit  Symbolai 

z 

3  M&l 

Fest.  Ii  17—19 

5  Mal 

Post.  II  20  Kogel.  21  Maske. 
nndßntliAhAr  TvnnR  94 
Apollokopf )(  Männlicne  Figur 
mit  Helm,  Schild  und  Lanze. 
668  Geldbentel. 

H 

— 

a  " 

PoBt.  TT  8!»  Coreskopf  X  Aehr«. 
6ö9  Üechtö  Hand. 

e 

— 

2  , 

Post  n  98.  94  Birai  SohiraiiM. 

I 

1  » 

Post  U  S5 

2  " 

Post.  II  26  Lorbeerkranz.  297 
Maske  K  Weibliche  Figur  iwi- 
■eheii  Bdek  und  Stisr. 

K 

3  • 

Post.  U  27--29 

1  » 

Poat  U  598  Schild  X  Kopf  mit 
phrygiacher  Mfttia. 

A 

• 

1  » 

Ptat  nso 

1  » 

Poet  I  919  GeOsB. 

m 

1  • 

Post  U  31 

2  » 

Post  I  7  Eule.  212  Qeflss. 

N 

1  « 

Ptet  U  681  mtl. 

4»  Mal 

IHeflen  dniondaecluig  Exemplaren,  denen  die  nw  oben  genann- 
ten Hellastenmarken  ndt  don  Bachstaben  A — hinzu- 
znzfthlen  sind ,  stehen  nnr  die  folgenden  sechs  mit  anderen  Buch- 

stahcn  gegenüber: 

n  Post.  I  201  Diota,  Kalathos 

P  iit'iilo  p.  78,  no.  54  der  beigeg.  Tafol,  Athenakupf  nach  links 
T  Post.  11  22Ö  Nike  und  ßeste  eine^j  früherou  Typus 
X  Post.  U  84 

!P  Post  n  198  bartiger  Herakleekopf 

Q  Benl^  p.  78,  no.  55  der  boigeg.  Tafel ,  Athenakopf  nach  lln^s. 
Da  aber  von  diesen  letzteren  das  Exemplar  mit  T  wogen  unvoll- 
kommen ausgeführter  UcborpifigQng  in  Wegfall  kommt»  so  ste^t  sich 
das  Verhältniss  so,  da^s 

die  13  ersten  Buchstaben  des  Alphabets  67  Mal 
die  11  letzten  Buchstaben  des  iÜphabets  5  Mal 
▼ertreten  sind,  was  trotac  der  Torbfiltnissniftssigen  Niedrigkeit  der 
Gesamtsahl  geirias  nicht  für  ein  Evgebniss  des  Zufalls  angesehen 
werden  kann. 

Die  Bestimmang  der  Marken  mit  riiylonbozoichnungen  oder 
Phylennummern  kann  schwerlich  mannigfaltig  genug  vorgestellt  wor- 
den. No.  9  der  ersten  Boihe  scheint  für  die  Bule  gedient  zu  haben, 
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ao.  2  ab  Theaterbillet  und  so  olmo  Zweifel  aacb  diejenigen  Sttkcke 
dir  müen  Reibe,  welcbe  neben  der  Nummer  eine  sceniecbe  Maske 
oder  ein  anderes  dentiieb  auf  DionysoscDltns  binweisendes  Symbol 
MigSB.  Fttr  Ekklesie  oder  Heliaia  kOnnen  die  mit  einem  Bilde  der 
Mbena,  einem  Gorgoneien  und  ähnlichen  officiellen  Typen  aus- 
gwtstteten  Exemplare  verwandt  sein.  Andere  lassen  an  verschiedene 
Arten  öffentlicher  Spenden  denken,  welcbe  von  Altersher  in  Athen 
phylenweise  zur  Yertbeilung  kamen ;  und  voranssicbtlicb  wird  der 
praktische  Zweck  einer  nngleich  grösseren  Zahl ,  wenn  erst  neues 
Material  in  gi-^^^'f?orem  Umfang  zugewachsen  und  in  verlässlicher 
Weise  veröffentlicht  ist,  durch  wiederholte  Vergleiche  nnd  immer 
gwuiere  Seriengliederung  ann&bemd  za  ermitteln  sein. 

Marken  fflr  das  Tbeorikon. 

Das  Theorikon  welches  zwei  Ohnlen  hetrue:  und  deswegen  unter 
dem  Namen  Diobelia  in  den  Inschriften  aufgeführt  ist,  wurde  be- 
kanutlich  nicht  nur  zu  den  Dionysien  und  Panathenaien ,  sondern  in 
immer  weiterer  Ausdehnung  bei  allen  gr(5ssereu  Festen  ausgegeben. 
Da^^s  die  Ausgabe  für  scenische  oder  agonistische  Zwecke  in  Form 
Ton  Marken  erfolgte,  glaube  ich  oben,  obwoi  keine  Ueberlieforung 
einen  dii-ecten  Auhalt  gibt,  aus  inneren  Gründen  wahrscheinlich  ge- 
macht zu  haben.*)  Unverständlich  aber  würde  es  erscheinen,  wenn 
■an  die  natürlichen  Vorthoile  und  Bequemlichkeiten,  welche  diese 
SivichtiiBg  bot,  nicht  auch  für  alle  andern  möglichen  FUle  des 
Ikeorikon  verwerthet  haben  sollte.  Wenn  iob  ni^t  irre,  liefern  vor- 
kmdene  Marken  selbst  den  Beleg  dafür. 

l^eu  15  der  beigegebenen  Tafel  mit  dem  ToUansgescbriebenen 
Worte  ^vaia  ist  nnTerkennbar  Anweisung  anf  eine  Tertbeihmg  Ten 
Oyferflfiisob  oder  eine  OAntlicbe  Mabbteit  gewesen.  Als  Theorikon- 
üike  gibt  sieb  das  im  Serapeion  von  Mempbis  sogleicb  mit  Ptole- 
aaiermttnaen  gefundene  Exemplar  (no.  45  der  beigegebenen  Tkfel) 
toeb  die  Anfbcbrift  OBOAOl  B  tu  erkennen.  Anf  Feste  der  Kaiser- 
Mit»  auf  Kaisar^  Sebasteia  nnd  Panbellenia»  bezieben  sieb  fol- 
gende attische  Stücke : 
l.  Post  II  174  KAl—CAP,  bekränzter  Kopf  mit  lang  wallen- 
dem Haar  nach  recbts,  im  Felde  vor  der  Stime  ein  Stern 
(Jnlinm  sidns).') 


•)  Das  Wort  cvfißolov  findet  sich  unmittelbar  mit  zwei  Obolen 
wbuntb-n  in  einem,  wie  es  scbeint,  unorklärbarcn  Fragmente  des  Ana- 
gJTos  YoD  Ariatophaues  (Pollux  IX  72,  Meiueke  fragm.  com.  11  p.  964 
■•u  XVI): 

Tour*  auto  nguTTW,  <fw*  oßolA  xal  ffvftpoXav 
vn6       *ntitk(vT^,    B.  AfeSv       avx"  avftUto; 
«)  Ich  habt-  an  flieser  Stelle  die  Beschreibung  Postolaco.is,  der  von 
einem  «eapnt  maliebie  vel  ApolUnis  laurefttam*  spricht,  goäudort,  wie 
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2.  Post.  II  284  C€ß-^C,  unbekleidete  männliche  Figur  stehend, 

die  Rechte  erhoben ,  in  der  Linken  ein  Speer,  im  Felde  rechts 

ein  Candplabor;  Alles  innerhalb  eines  Kranzes. 

3.  No.  6  der  boigcg.  Tafol  Q£BACrOY  zwischen  zwei  Aehren. 

4.  Post.  II  195,^10.  44  der  bcigeg.  Tafel  IIAN^AHNISIN, 

ephesische  Artemis  und  Uermoä. ') 

Auch  ältere  Feste  sind  nicht  anvertreten.  In  der  Jahresrech« 

nung  der  heiligen  Gelder  auf  der  Burg  Ober  die  Ausgaben  von  Ol. 
93,2  =  407«  V.  Chr.  werden  gegen  Ende  Metageitnion  und  Anfangs 
Boedromion  drei  Posten  Diobelie  für  Athena  Nike  angeführt:  Biq 
xrv  dtojßiltav  l4S-tp'a{cc  Nixtj.  Kirchhoff  /.  Ä.  I  p.  88  bemerkt, 
dass  die  Lesung  verbürgt  sei  „quam vis  obscurum  sit  qualis  intelli- 
genda  sit  ötiufielia  li&t^vaia  A  /x/;  facta.  Scilicot  non  erogata  est 
haec  largitio,  nt  alias,  ex  aerario  MinerYaeTictoriae,  Temm  institata 
in  honorem  hnius  deae  ter  eadem  hao  prima  (Tielmehr:  seennda)  pty- 
tania.  Qood  quas  oh  cansaaa  fketiun  ii  et  qno  exemplo  fttendnm  est 
adhuc  ignorari". 

Bestätigt  wird  diese  Festfeier  durch  die  Theorikonmarke  Post. 
II  758  (no.4G  der  beigeg.  Tafel),  welcho  nach  Postolaccas  Lesung  auf 
der  einen  Seite  um  einen  Altar  mit  brenuendem  Feuer  den  Namen  der 
Artemis  Phosphoros  im  Dativ  yiPTEMIJ^  L^KiJOXJf ^  und 
anf  der  andern  nm  ein  Tropaion  die  Beieiobnnng  ^QHN^—^IK, 
also  Athena  Nike  trigt.  Gemeint  ist  die  Gotthmt  dM  Kiketempels  anf 
dem  Pyrgos  vor  den  Propylaien.  Dort  befand  sich  neben  dem  Tempel 
die  dreigestaltige  Hekate  Epipyrgidia  des  Alkamones'),  welche,  wie 
Vischer^)  erkannt  hat,  identisch  ist  mit  Artemis  Epipyrgidia  Pyr- 
phoros,  deren  Priester  (nach  einer  im  Dionysostheat4?r  gefundenen 
Sesselinschrift:  'itQHog  Xagiion'  /.cd  AQit(.nd<K  EniTciQ'/idiag 
Ilvqifpqov)  einen  Cultus  der  Chariten  am  Eingange  der  Akropolis 
mitsuTersehen  hatte.  ^)  In  dem  anf  der  Marke  dargestellten  Altar 
wird  man  den  Ton  B.  Schöne  an^s^fiindenen  des  Niketempels  er- 
kennen dürfen^  nnd  das  Tropaion  eriimert  an  die  bekannte  Com- 

auch  sonst  zuweilen  stillschweigend,  wenn  ein  Vergleich  seiner  Publi- 
cation  dazu  nöthi|;te  und  berechtigte.  In  der  nSmlicben  Weise  wie  hier, 
erscheint  das  Julium  sidus  auf  zahlreichen  Münzen  des  Julius  Caesar 
über  oder  neben  seinem  Kopfe,  erscheinen  die  Qesichtszüge  des  Ver* 
götteiten  so  idaalisirt,  dass  sie  ohne  das  beigefiigte  Attribut  anf  Caesar 
nicht  zu  beziehen  sein  würden.  Vergl.  Julius  Friedländer  Archäologische 
Zeitung  1867  p.  110  folg.  (über  Conzes  Schrift  die  Familie  des  Augustus) 
und  U.  Jordan  Hermes  IX  p.  folg.  —  Schwerlicli  richtig  ist  auch 
Postolaccas  Beschreibung  und  Publication  des  riertea  Stücks  dieser  Serie, 
das  offenbar  sehr  Boblecbt  erhalten  ist  und  eine  nene  Untersochnng  vbp- 
dient. 

*)  Vergl.  Nenbaner  oomnent.  epigr.  p.  52. 
»)  Paus.  II  aO,  2. 

')  Vischer  N.  Schweiz.  Mus.  III  p.  51. 

^  Vergl.  Wachsmuth  die  Stadt  Athen  im  Alterthume  I  d.  186  f. 
B.  Keknlä  die  Balnstrade  des  Tompols  der  Athena  Nike  p.  42 

folg.  . 
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Position  des  nördlichen  Theils  der  Nikebalustrade,  deren  Mittelpunkt 
eis  von  Nikefiguren  errichtetes  und  geschmücktes  Tropaion  bildete. 

In  jene  Jahreszeit  aber,  Anfang  Boedromion,  fallen  die  zu 
Ehren  des  Sieges  Ton  Athpna  üb^r  Poseidon  gefeierten  Xiketeria  ^) 
nnd  weist  in  bemerken swei  th  zusammentreflfender  Weise  die  Orien- 
tirung  des  Niketempels bin.  Es  wäre  denkbar,  dass  in  dem  ge- 
naoDten  Jahre  (407  v.  Chr.)  die  Anwesenheit  des  Alkibiades,  wel- 
cher wenige  Monate  zuvor  aus  der  Verbannung  zurückgekehrt  war 
und,  von  der  Volksgunst  aufs  Neue  ausgezeichnet,  bis  Ende  Boedro- 
mion in  Athen  verblieb,  Anlass  gegeben  hätte  dieses  Fest  mit  be- 
sonderem Aufwand  zu  feiern.  Die  Verbindung  von  Athena  Nike  mit 
Artemis  Phosidioros  aber  könnte  auf  einen  Fackelwottlauf  deuten. 
Als  Ziel  eines  zu  Ehren  der  Burggöttin  abgehaltenen  Fackelwettlaufs 
wird  man  gewiss  die  Akropolis  anzunehmen  haben ,  um  so  mehr, 
als  die  znfölliger  Weise  allein  bezeugte  Strecke  von  der  Akademie 
bis  in  den  Kerameikos  za  kurz  erscheint  und  schwerlich  genügend 
ftbersehen  virden  konnte.  Wenn  eine  Lampadedromie,  wie  Weeklein*) 
vHndietBßeli  gemacht  hat,  in  einer  Fenerflbertragung  Ten  Altar 
n  Altar  bestand,  so  würde  deijenige  der  Athena  Nike  ein  hedeatnngs- 
hIIm  Sei  nnd  durch  seine  Lage  Ar  die  Wettkftmpfenden  wie  für  die 
faiehaaer  ersichtliche  Yortheile  geboten  haben.  Die  Spannung  mnsste 
waehssn,  das  Interesse  sich  Terallgemeinem,  wenn  sich  in  den 
■riitBM  Strassen  und  von  Jedem  Platze  der  Stadt  aus  die  entschei- 
laden  letaten  Stadien  des  Laufe  deutlich  yerfolgen  lieesen.  Dies 
kmte  in  Athen  nicht  besser  erreicht  werden,  als  wenn  die  Wett- 
liofer  an  die  panathen&ische  Feststrasse  gebunden  waren  und  Tom 
Eleusinion  her,  auf  halber  Höhe  der  Burg,  ihrer  weithin  sichtbaren 
Nordseite  entlang,  den  Propylaienaufgang  zu  erreichen  hatten.  *)  Ein 
Anhalt  für  diese  Vorstellung  ist  freilich,  so  viel  ich  sehe,  in  der 
vnüegenden  Ueberliefernng  nicht  gegeben. 

Auf  die  Panathenaien  ist  von  Postolacca  no.  53  der  beigegebenen 
Tafel  (halbes  Schiff,  darüber  Stern,  darunter  WANA)  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  bezogen  worden.  Den  nämlichen  Tirpus,  ohne 
Schrift  und  in  Einzelheiten  variirt,  bieten  Post.  I  42  II  099 — 070, 
Gött.  20.  Das  Schiff  der  grossen  Pompe  kann  damit  nicht  gemeint 
sein,  da  wesentliche  Tlieilo  desselben  fehlen,  sondern  die  bekannte 
Begatta  des  Festes;  der  Stern  ist  der  Sirius,  der  als  Monatsgestirn 
des  Hekatombaion  auch  in  dem  Bildercyclus  des  attischen  Kalenders 
von  Panagia-Gorgopiko  figarirt.  ^) 

')  K.  F.  Hermann  ^'ottesdienstl.  Alfcerth.  ed.  Stark  §.  56,  1}  A. 
Mümmsc-n  Heortologie  p.  205  folg. 
*)  Nitsen  Templom  p.  231. 

Wecklein  Hermes  Vll  p.  450. 
*)  Vergl.  Waclismuth  dio  Stiult  Athen  I  p.  302. 

Bötticher  Philologus  XXIi  p.  417  folg.;  Friederichä  Baust&iuo 

p.  488. 
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Dagegen  wird  dio  eigenthümliche  Art  nnd  Weise  der  Peplos- 
darbringung  durch  die  interessante  Darstellung  eines  Pioiiibo  der 
Göttinger  Sammlung  (iiu.  51  der  beigeg.  Tafel)  YeranschaulicLt :  auf 
•inem  vierrädrigen  Wagen,  vor  den  zwei  Pferde  gespannt  sind,  er- 
hebt sich  «ine  konische  Buis,  ans  der  ein  Hnst  mit  einer  Bm  in  die 
Höhe  steht;  links  von  der  letsteren  ist  der  Best  eines  Bnohstaben, 
rechts  oben  ein  liegendes  Thier  erkennbar.  Die  Verwendung  eines 
SchifTs  in  der  Pompe  ist  erst  für  die  Panathenaienfeier  des  Jahres 
134  n.  Chr.,  welche  Herodcs  Atticus  leitete,  bezeugt;  in  allen  Zeug- 
nissen, welche  sich  auf  frühere  Zeiten  beziehen,  ist  ohne  Ausnahme 
nur  von  eiuem  mit  Zugthieren  bospaunten  Wagen,  von  Mast  und  £ae, 
woran  der  Peplos  in  die  flöhe  gezogen  wurde»  die  Bede.  *)  Offenbar 
gehört  die  capriciOse  Spielerei  des  BoBsehiflii  einer  spfttoi  Zeit  an. 
Der  gesdimacklosen  DurohflÜiruDg  eines  Tropus  Yern^eidibar,  war 
sie  nichts  weiter  als  eine  realistische  Erwäitemng  der  ursprönglichen 
Sitte,  den  Pcplos,  wie  bei  Kirchenfahnen  allenthalben  üblich  ist, 
am  Querholze  einer  Maststaugo  zu  tragen  oder  zu  fahren.  Wie  Bötti- 
chor'"')  nicht  entgangen  ist,  führen  darauf  diu  unzweideutigen  Worte 
des  Photius  lex.  ed.  Xaber  I  p.  2b9  lüzöi;  xai  uLeqaia.  6  ^iv 
Icnoq  TO  inl(ut//.ig  ßvloy  Xm  vstoft^v  *  x^ftUa  de  xa  nhupa, 
uioTe  yeviad'cu,  yi^ctfifia  v6  T*  dieweivero  di  nMamq  6  vi^s 
Id^rjmg  ftinkog  eig  toiovto  a-xfjf^ot  SvXutv  xm  inofinevüw» 
Diese  Schilderung  wird  durch  die  erste  Darstellung  des  Processious- 
Wagens,  welche  jenes  Piombo  bietet,  vollkommen  bestätigt.  Da  dio 
Zugthiere  des  Wagens  deutlich  still  stehen  und  der  Peplos  an  dem 
labarunKi rügen  Gerüst  fehlt,  bo  soll  damit  violleicht  das  Ende  der 
Fahit  beim  Aufstieg  zu  den  Propylaieu,  wo  der  Peplos  abgenommen 
nnd  In  die  Burg  getragen  wntde,  beseiehnet  sein;  in  üebereinstim- 
mnng  damit  wtbrde  man  alsdann  das  liegende  Thier  in  der  Höhe  aur 
Bexten  für  die  Löwin  der  Propylaieu  halten  können,  welche  in 
sp&tem  Zeiten  als  Symbol  der  Geliebten  des  Aristogeiton  Leaina  galt 
und  in  einer  derartig  auf  kürzesten  Ausdruck  angewiesenen  Dar- 
stellung, zur  Andeutung  der  Propylaieu  alleufaiis  hätte  benutzt  wer- 
den können.') 

Ffli'  dasselbe  Fest  werden  vielleicht  auch  einige  £xemplare  mit 
dem  Bilde  der  Athena  Farthenos  (Post  1 90—91  **,  Dresden  no.  11) 
nnd  die  beiden  Ton  einander  etwas  abweichenden  Piombi  mit  der 
Gruppe  TOn  Harmodios  und  Aristogeiton  geprägt  sein :  uo.  48  der 
beigegebenen  Tafel  und  Archäol.  Zeitung  1870  Tafel  24,  1.  Die 
Heldenthat  der  Tyrannennir-rder  war  an  den  Panathenaien  geschehen 
und  wurde  boi  den  Panathenaien  gefeiert  *) ;  aus  diesem  Grunde  ist 

')  Yergl.  die  ZuBunmenstellniig  der  Zeugnisse  bei  Ifieliaelis  Par« 
theDon  p.  320. 

»)  Bötticber  Philoloffus  XVlll  y.  22. 
VeigL  die  Stell«n  bei  Otto  Jahn  Paaseniae  deacriptio  arcU  Athe- 
nanun  p.  4. 

*)  Philostr.  Vit.  Apoll.  Vli  4^  3:  dinti  di  uCiois  xal  r«  Uara~ 
'  ^WMa  T«  IdrxuM,  iip  ots  '^Q/nodiof  rc  »tu  liQunoyiiTW  Siotrrut, 
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ihr«  Grnppe  aacb  zur  YerzienuDg  einer  pa  nathenaeifichen  Amphora 
maadt  worden.  ^) 

Der  Name  eines  dionysischen  Festes  scheint  nicht  vorzukommen, 
dran  bei  do.  1  der  Göttinger  Sammlung  mit  den  Buchstaben  JIO 
liegt  schwerlich  eine  Berechtigung  vor  an  Dioii\  sien  zn  denken.  Un- 
zweifelhaft aber  bezieht  sich  auf  eine  scenischo  Aiitführung  die  oben 
ingeführte  Marke  mit  Dionysos,  Dreifuss  und  dorn  Namen  der  Erech- 
tbeis;  desgleichen  Post  II  732,  no.  23  der  beigeg.  Tafel  mit  drei 
komischen  Masken  und  dem  aufgeschriebenen  Titel  einer  Komödie  dos 
MflMBder:  Q^o(fO(^ov[iiivrj\  Mmfwd[^],^)  Danach  ist  die  näm- 
liche Bestimmiiiig  wahrscheinlicli  ftr  J^Een^lan,  auf  denen  Theater- 
udmiTorkoiiBMii: 

M.  II  7jl0  Btrügie  Maate  in  YordenuMBichct  mit  «weigespal- 
tenem  Bart,  im  Feld  ein  Zveig  nnd  £1 
21  Bftrtise  Haake  nwdi  links«  m  ihr  ein  Simniiliin 
)(Z. 

297  no.  18  d.  Mm*  Tafel.  Bärtige  Maeka  dea  Süfla 
in  Yorderanaicht,  im  Feld  I  )(  Weibliche  Figur 
swiadMn  Bock  nnd  Stier,  im  Feld  «in  Stern. 

711  Bärtige  Maske  ilos  Pan  nach  links. 

712  no.  29  der  beigeg.  Tafel.  Komiache  Maake,  kahl- 
kopfig, in  Vorderansicht. 

713  Bärtige  kahlköpfige  Maake  nach  rechts,  daninter 

714  no.  19  der  beigeg.  Tafel.  Maske  dee  Süen  in  Vor- 
deransicht )(  Stern  in  einem  Kranae, 

715  Wcibliclio  Maske  nach  rechts. 

716  no.  30  der  beigeg.  lafeL  Bärtige  Maake  nach 

rechts. 

716*  Männliche  Maske  nach  rechts. 

717  no.  26  der  beigeg.  Tafel,  und  718  Komische 
weibliche  Maske  nach  rechts. 

719  Weibliche  Maske  xiach  rechts )( Jagendliche  Maske 

nach  rechts. 

720  no.  20  der  beigeg.  Tafel.  Tragische  weibliche 
Maske  niioh  links,  mit  laugen  Haaren. 

721  no.  21  der  beigeg.  Tafel.  Komische  anbärtige 
Maske  in  Vorderansicht. 

722  Bärtige  Maske  in  Vorderansicht. 

723  no.  22  der  beigeg.  Tafel.  Bärtige  Maske  in  Vor- 
deransicht mit  langem  Haar  und  breitgozogeuer 
MnndOi&inng  )(  Beiter  nach  rechts. 

•)  Arcbaeol.  Zeitung  1870,  Taf.  24,  2. 

')  Eher  eine  Wcrthbczeiclinung,  vcrgl.  Paul  X4unbr08  in  A.  ¥0ü 
Ztitsciir.  für  Numismatik  II  p.  179. 

0  TeigL  Meineke  iragm.  eomic  I?  p.  184  folg. 
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724.  725  Bäi-tige  Maske  in  Vorderansicht. 

727  no.  25  der  beigog-.  Tafel.  Tragische  weibliche 
Maske  mit  langen  Haaren  in  Vorderansicht ,  da- 
neben )(  Dreifüss  mit  aufliegendem  Lor- 
beerkranz. 

728  HO.  24  der  beigeg.  Tkfel.  Blrtige  I^oppelmaske  X 
Amphora,  Pedom. 

729  Doppelmaske  Ton  Silen  und  Satyr. 

730  Doppelmaske  von  Silen  nnd  Mainade  )(  Sitzende 

weibliche  (?)  Figur  nach  links. 

731  Doppeimaske,  nach  rechts  mit,  nach  links  ohne 
Bart. 

Salinas  II  22  Komische  kahlköpfige  Haake;  ovaL 

26  Weibliche  (?)  Maske  mit  langen  Haaren  in  Vor- 
deransicht )(  Bekränzter  bärtiger  Kopf  nach  rechts, 
no.  27  der  beigeg.  Tafel.  Bärtige  Maske  inVordenusicht  X  NULH 

in  einem  Epheukranz. 
no.  28  der  beigeg.  Tafel.  Tragische  weibliche  Maske  in  Vorder- 
ansicht )(  Nike  mit  Zweig  in  der  Linken. 

Dresden  no.  10  Silenartige  Thoatermaske. 

Eine  Mnaterong  dieser  Serie  lehrt,  in  wie  vielen  Fillen  die  ver- 
mnthete  Beetimmong  durch  hinsutretende  yerwandte  Zeichen  und 
Bilder  bestätigt  wird.  Vergegenw&rtigt  man  sich  aber,  welch  ansehn- 
lichen Bruchtheil  diese  Serie  von  der  Terhältnissmässig  noch  kleinen 
Gesamtzahl  griechischer  Piombi  bildet,  wie  zahlreich  ausserdem  Dar- 
stellungen sind ,  welche  die  nämliche  Deutung  nahelegen ,  wie  häufig 
z.  B.  Figuren  des  Dionysos,  von  Satyrn,  Silenen  und  Mainaden, 
bakchische  Attribute  aller  Art,  uameutlich  Thyrsos,  Kantharos  und 
Breifnss,  femer  Niken  mit  den  fiblichen  Symbolen  des  Sieges,  mit 
Tftinien,  Palmzweigen,  Kr&nzen  und  der  Stimmume  vorkommen,  fttr 
wie  mandie  der  mit  Phylen-Namen  oder  -Nummern  bezeichneten 
Exemplare  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  Yerwendung  zu  Theater- 
zwecken eingeräumt  werden  muss ,  so  wird  man  zwar  bei  den  engen 
Grenzen,  welche  der  Vergleichung  noch  gesteckt  sind,  nicht  für  jedes 
einzelne  Exemplar  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen  dürfen,  im  Grossen 
und  Ganzen  aber  die  Ueberzeuguug  gewinnen,  dass  ein  namhafter 
Theil  griechischer  Piombi  als  Theorikonmarken  ftr  dionysische  Feste 
benutzt  worden  ist. 

An  sich  scheint  durchans  glaubhaft,  die  nftinliche  Einnchtnng 
auch  bei  den  scenischen  Spielen  in  Rom  Yorauszasotsen ,  für  deren 
Organisation  natnrgemäss  alle  übertragbaren  Erfindungen  des  grie- 
chischen Theaterwesens  verwerthet  woiden  sind.  Ein  Beweis  dafür 
würde  sich  freilich  nur  in  einer  eigenen  Untersuclumg ,  vou  andern 
Gesichtspuucteu  aus  und  mit  durchgängiger  BQcksicht  auf  die  gleichen 
Erfordernisse  ?on  Amphitheater  und  Circns  fDhren  lassen.  Ich  mnss 
mich  an  diesem  Ort  darauf  beschranken,  aus  dem  Torliegenden 
römischen  Material,  in  welchem  ich  nicht  mehr  als  zwOlf  Typen  mit 
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Tlieatennasken  zähle'),  ein  besonders  charakteristisches  Stück  her- 
iMiuheben  (Garrucci  dissert.  II  p.  135): 

Spettatori  plaudenti  )(  Figura  tragica  con  scettro  e  palma, 

wobei  bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  die  Darstellung  von  zwei 
oder  drei  nebeneinander  sitzenden  Zuschauern  welche  Beifall  klat- 
f<^lien.  auch  sonst  öfters  vorkommt,  sowohl  allein  wie  verbunden  mit 
Kampfscenen  aus  dem  Circus  oder  der  Arena. 

Mehrfach  finden  sich  bei  Plautus  ^nummi  plumbei"  erwähnt. 
Diese  Stellen ,  welche  in  der  Eingangs  erwähnton  Controvorse,  als 
Beweis  bald  für  bald  gegen  die  Existenz  antikor  Dleimünzen ,  die 
mannigfachste  Auslegung  erfahren  haben,  sind  heutzutage  vor  ferne- 
rem Missverstäudniss  geschützt.  Wie  Plantus  überhaupt  die  Sittcu- 
sohilderungen  seiner  Originale  selbst  in  den  Details  vielfach  ohne 
Veränderung  herübernimmt  und  unter  Anderem,  wie  W.  Christ^)  be- 
merkt, „nirgends  das  eigentlich  römische  Nationalgeld  erwähnt",  so 
kann  sich  jener  Ausdruck  —  da  römische  Piombi  erst  vom  Endo  der 
K-^publik  au  nachweisbar  sind  —  nur  auf  die  in  Athen  circulirenden 
iieimarken  beziehen,  von  deren  massenhafter  Erzeugung  dio  Mannig- 
faltigkeit der  erhaltenen  Exemplare  und  die  gegebene  Uel>ersicht 
über  ihre  Verwendung  hinlängliche  Vorstellung  gewähren.  Ihre  Popu- 
larität bezeugt  der  Vers  der  Casina  II  3,  40: 

Cui  hoiiiini  hodie  peculi  nummus  non  est  plunibeus, 
üire  sprichwörtliche  Werthlosigkeit  Trinummus  IV  2,  120: 

Quoi,  si  capitis  res  sit,  numniuni  nunquara  crcdain  pluinbeum 
und  bei  ihrer  vielfachen  Aehnlichkeit  mit  Münzen  konnte  von  einem 
zweideutigen  und  unzuverlässigen  Menschen  gesagt  werden  MostelL 
IV  2, 11: 

Taco  sis,  faber,  qui  cudere 
Soles  plnmbeos  nammos.*) 


•)  Garrucci  piombi  II  10  p.  Of);  dissert.  II  p.  126;  Fiooroni 
piwnW  Ii  tab.  V  16- Ib;  XXXI  G;  XXXIII  19. 

Christ  Ober  den  Werth  des  nummus  bei  Plautus  in  Fleckeisens 
Bnen  Jahrb.  97  p.  34.').  folg. 

')  J.  Rouyer  et  E.  Huchcr  histoirc  du  jcton  au  moyon  apfe  p.  28 
fohren  als  eine  Classe  von  Inschritten  der  jetons  an:  „plaisanteries  sur  la 
resaembleuce  des  jetons  avec  ies  monnaies.  —  Jctoirs  de  laton,  faux  sui 
MM  linum.  —  Je  ne  snis  pts  mi  agnel  d*on  —  Je  ne  sui  pas  de  fln 
in     Je  ne  sui  pts  d'argent.  —  Corona  snis  d*or  varmel.  —  Corone  sui 

■ereiu  d^'»  laton,  —  Je  suis  faux  et  (de)  mauTä8(e)  naCture)"  und 

kmerken  ferner:  „Nous  aTons  d^jä  donnc  (revue  numism.  1849  p.  459 
fl  4fiO)  Texplication  —  de  Torigine  du  proverbo  Faux  comnie  jeton 
Wi  H  ressemblance  des  jetons  avec  lee  monnaies,  et  le  plus  souvent  avec 
«•  monnaies  d'or,  dont  ils  n'avaient  pas  soulcm.  nt  la  partie  la  plus 
tuUante  du  type,  roais  encore  presque  la  couleur;  le  son  ineme  aurait 
pH  compl^ter  rUlosion."  Im  Glossar  von  Du  Cange  wird  das  Wort  Mcreau 
IM  efnem  Briefe  des  Jahres  1483  als  eine  tox  con? icii  angeftüirt. 


ttÜMkiifl  f.     teierr.  Oynn.  1875.   VUL  n.  IX.  HeA.  41 


612    0.  Bentuhrf,  Beiträge  zur  Kenntniss  dos  attischen  Theaters. 

Ctonaner  Mfich  und  sotroffender  als  ^^mimmi  plnmbei''  wftre  der 

Ausdruck  „tesserae  numraariae",  der  in  einer  vielgBdeiiteten  Stelle 
des  Sueton  tbateftchlich  vorkommt.  *) 

Piombi  des  areh&qlogisohen  Hnsenms  in  QOitingen. 

1.  Löwe  nach  rechts  stehend,  darüber  JIO, 

2.  ünkennilicher  Gegenstand,  als  „Elepbantenkopf  bezeichnet. 

3.  Bocksbeiniger  Fan,  nach  links  vor  einem  Banme(?)  stehend,  in 

der  Linken  das  Pedum,  in  der  Rechten  ein  undeutliches  Attribnt 
haltend ;  hinter  seinem  Bficken  £.  —  Fflnf  andere  Eiemplaie 

Post.  U  205-209. 

4.  S.  no.  51  der  beigegobenen  Tafel. 

5.  Stern  mit  sechs  Strahlen;  zwischen  zwei  Strahlen  einmal  eine 
kleine  Kugel. 

6«  Oberer  TheO  eines  DreisMte, 

7.  Kentaur  nach  rechts  springend,  beide  Arme  über  den  Kopf  er- 
hoben ;  rechts  neben  seiner  Brust  ein  undeutlicher  Gegenstand. 

8.  Jugendlicher  Kopf  nach  rechts  )(  Undeutlicher  Gegenstand ,  da- 
neben Spuren  von  Schrift.  —  Ein  anderes  Exemplar  PosL  II  175. 

9.  Kaninrhen  )(  Zwei  rechte  Hände  sich  umfassend. 

10.  WidderkopfCO  nach  rechts,  vergl.  Salin.  I  20. 

11.  Delphin  nach  liuks,  daneben  u4L 

13.  Ochsenschftdel  mit  Buiden» 
18.  Inseet. 

14.  J?' Füllhorn  S. 

15.  Ziegenkopf  nach  rechts,  vergl.  Post.  II  353. 

16.  Sechseckig.  Stehende  männliche  Fignr,  in  Vorderansicht,  die 
linke  Hand  zum  Kopf  erhoben ,  die  l  echto  vorgestreckt  )(  Hase 
nach  rechts  springend.  Vergl.  Ficoroni  piombi  II  lab.  XVIII  6. 

17.  Eulo  )(  Fuss  nach  links.  Das  Monogramm  ähnlich  Post.  II  57. 

18.  HippalektiTon  nach  rechts.  Vergl.  Post  II  458. 


')  Suoton  Aug.  c.  41  frumentum  qnoque  inannonae  difficultatibus 
saepe  levissimo,  intordinii  nullo  Dretio  viritim  admonsus  est  tosseras- 
que  nummarias  duplicavit.  \  ergl.  Momiiison  Tribus  p.  197  folp.. 
W.  T.  in  Paulys  Bealencvclop.  IV  p.  780,  0.  Hiisclilold  Philol.  XXIX 

£17.  —  Dagegen  ist  Münzfälschung  gemeint  Di^'.  XXXXVIil  10,  0 
ege  Cornelia  cavctar,  ut,  aui  in  aurum  vitii  quid  addiderit,  qui  argeu- 
teos  iraminoB  adnlterinos  flaverit,  falri  eriinine  teneri  ....  Eadem  lego 
exprimitur,  nequisnumnios  stagneos  {iluinbcos  enioro  vcndere  dolo 
malo  vellet.  (Vgl.  Monnnsen  Gesch.  d  römischeu  Münzweseus  p.  387,  65). 
Fronte  ad  M.  Autouinum  de  oration.  p.  161  ed.  Naber:  PlumDei.nnmmi 
et  cuiosquemodi  (so  Klussmann  f^r:  nniiueemodi)  adulterini  in  istis  re- 
centibus  nummis  saepius  inveniuntur,  quam  in  veteribus,  (juibns  si^natus 
est  Perperna  vel  IKEKK  ...  -  Die  von  Martial  X  74,  4  eiwaiinteu 
«plambei*  werden  nach  III  7, 1  vielleicht  richtig  fftr  ,centum  quandmn« 
tos"  erklärt.  Für  die  SportnU  der  Römer  niie  aontt  das  Markensystem 
besonders  angemessen. 
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19.  Capricornns  (?j  nach  rechts.  Vorgl.  Post.  II  439. 

20.  Bartiger  Kopf  mit  Biudo  im  Haar  nach  rechts  )(  Nike  nach 
rechts,  in  der  vorgestreoktau  üacUtoa  einea  Kranz  haltdnd. 

21.  Landschildkröte. 

22.  Löwe  nach  rechts  stehend.  Vergl.  Post.  II  363,  364. 

23.  Vogel  nach  rechts  )(  Undeutlicher  Gegenstand. 

24.  Geflfii,'elter  Seegreif  nach  rechts,  darunter  Spuren  von  BvLfhr 
Stäben  j(  Füllhorn  (?). 

25.  Eule(?)  in  einem  Kranz. 

26.  £uie  uach  links  in  einem  Kranz  )(  SchÜHshinberUieiL 

Piombi  des  k.  Mfinzcabinets  zu  Dresden. 

1.  Dekadrachmon,  publ.  unter  no.  33  der  beigegebenen  Tafel. 

2.  Mercantil,  mit  erhaltener  Sclilinge.  LowenkopiX?)  )(  Concentri- 
sches  Ornament. 

3.  Desgleichen.  Unkenntlicher  Typus  auf  beiden  Seiten. 

4i Desgleichen ,  Schlinge  nur  theil weise  erhalten.  Bärtiger,  be- 
kiftnster  Kopf  nach  rechts  )(  Unbärtiger  Kopf  en  face,  Yon  Strah- 
len umgeben. 

5.  Dasgleichen,  Schlinge  halb  erhalten.  Anf  dem  Bflcken  eines  nach 
lechtB  zu  Boden  geworfenen  Stiers  kniet  mit  dem  Unkoi  Knie 
Kike,  mit  einem  Gewände  Aber  der  untern  Hälfte  des  Körper, 
die  linke  Hand  an  dem  emporgozogenen  Kopf  des  Thiers,  die 
rechte  Aber  dem  eigenen  Kopf  erhoben. 

6.  Deegleicheo,  mit  erhaltener  Sdüinge.  A  )(  Typus  unkenntlich. 

7.  Desgleichen,  mit  erhaltener  Schlinge.  Pferd  nach  rechts  stehend, 
auf  dem  Bftoken  ein  Vogel  (deutlich  keine  Eule)  nach  rechts. 
T;^.  Post.  I  263  )(  Gorgoneion  mit  weit  Tenienrtem  Munde, 
aus  welchem  zwei  Fangzähne  und  die  Zunge  vorsehen,  mit  rings 
fliegendem  Haar  und  oraamentartig  von  demselben  abstehenden 
Schlangen. 

d.  Desgleichen»  mit  erhaltener  Schlinge.  GoTgooeion(?)  X  Unkennt- 

ficher  Gegenstand. 

9.  ünbärtiger  Satyrkopf  nach  rechts  )(  Unkenntlicher  Gegenstand. 

10.  Siienartige  Theatermaske,  schlecht  erhalten. 

11.  Athena  Parthenos  nach  links  stehend,  in  gesenkter  linker  Hand 
Schild  und  Lanze,  auf  der  gesenkt  vorgestreckten  rechten  Hand 
eine  Figur,  unter  der  rechten  am  Boden  eine  in  die  ÜÖhe  ge- 
ringelte Schlange.  Vergl.  Post.  I  90. 

^2.  Mercantil,  Schlinge  abgebrochen,  i^eheimter(y)  Kopf  nach  rechts. 
Stehende  Knie,  in  einem  Kranz. 

Mercantil ,  Sclilinge  abgebrochen.  Vogel  nach  links  stehend.  )( 
Unkenntlicher  Gegenstand. 

15.  Aüf  einem  Sessel  ohne  Lehne  nach  rechts  sitzend  eine  Figur, 
weiche  die  eine  Hand  gegen  den  Mund  führt. 

16.  Ajnazonenschild(?). 

41» 
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17.  Kopf  naeh  rechts,  undeatiieh  erbaltan. 

18.  Doiehbolirt,  ein  FflllhoniCY). 

19.  Lekine  )(  Zwei  Sumpfvögel  einander  zugewendet. 

20.  Drei  Füllhörner,  links  daneben  eine  £ule(?).  Yergl.  Salin.  J  25. 

21.  Kopf  nach  rechts.  )(  Prototnfi  eines  geflOgelten  Greifen  nach  linke. 

22.  Halb  erhalten,  Weintnuibe  in  einem  K^/lieukranze. 

23.  Pegasus  nach  rechts. 

24.  Linker  Fuss. 

25.  HercantU,  Schlinge  abgebrochen,  mit  Monogramm.  ^ 

26.  Delphin  mit  Stab  (?). 

27.  Undeutliche  Buchstahenreste  AOE){  Biile(r). 

28.  Behelmter  Kopf  nach  rechts. 

29.  Delphin  nach  rechts,  darunter  Keule  (=  Post,  II  343);  links 
Best^ines  früher  geprägten  l^pus:  zwei  Beine,  etwa  eines  nach 
rechts  schreitenden  Pan, 

30.  Insect  mit  ausgebreiteten  Flügeln;  links  Dreizack,  rechts  Kery- 
keion  (?)  kreozweis  Abereinaodergelegt. 

81.  Behelmter  Kopf  en  fiMe;  anf  dem  Helme  stehen  swei  Federn  und 
Bad[enUappen  in  die  Hühe.  )(  Unkenntlicher  Typus. 

82.  Unkenntlicher  Typus. 

83.  Einhenklige  Vase  mit  je  zwei  undeutlichen  Buchstaben  auf  jeder 
Seite  —  Post.  I  772,  ein  Typus,  welchen  ein  von  Postnlacca 
abgedrücktes  Exemplar  einer  athenischen  Privatsammlung  deut- 
licher gibt:  „Vas  monoton  inter  duos  calathos  vel  potius  cotylos'* 

AoBflerdem  sind  in  dem  k.  nomiematiachen  Cabinet  so  Dresden 
eine  Reihe  römischer  Bleitesserae  vorhanden  (darunter  viele  mit 
schon  bekannten  Typen)  und  die  auf  der  beigegebeueu  Tafel  unter 
no.  7  und  34  publicirten  unedirten  Stücke.  —  In  dem  Catalogue 
d'une  collection  d'antiquites  de  feu  Monsieur  le  Baron  de  Stackolberg, 
Dresde  1837,  8**  p.  44  wird  no.  1  speciell  angeführt,  die  übrigen 
Piombi  nur  unter  der  Bezeichnung  „pi^ces  de  plomb  grecques  trois 
paqneta*^. 


Einige  nnedirte  römische  Piombi  des  herzogl.  Münz- 
eabi nets  in  Gotha. 

1.  Minerva  nach  rechts  stehend,  mit  der  Linken  auf  den  Schild  ge- 
stützt, in  der  Rechten  die  Lanze  )(  CH. 

2,  Uubärtiger  Kopf  nach  rechts,  im  Strahlenkranz  (SoLV)  )(  Löwe(?) 
nach  rechts. 

TIB 

8.  Fortunat,?)  nach  rechts  sitzend  mit  Füllhorn  )( 

4.  Fortuna  stehend  )(  M — LA, 

5.  Desgleichen  )(  PÄ^M, 

6.  Desgleichen  X 
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7.  Desgleichen  X  ND\—yER, 

8.  Heiaklft  steheBd  )(  MHS. 

9.  Yictori»  nach  linkt  itobend  X  Hh— Dit. 

10.  Victoria  nach  rechts  stehend  X  -^AA — T/. 

11.  Sechseckig.  Unbekleidete  m&nnlidie  Figur,  mit  der  Linken  einen 

Stab  aufstützend  )(  LE. 

12.  Stehende  Figur  )(  T  —  NP. 

13.  Stehende  bekleidete  Figur  mit  stabartigem  Attribut  X  CVV^ 

QQQ- 

14.  Stehende  Figur  X  W. 

15.  Biga  X  nh-DOMi, 

16.  Biga  naeh  reehte  mit  dner  Figor  im  Wagen  X  TÄ—Af^, 

17.  Front  einer  Aedienln,  mit  je  einer  FSgor  rechte  und  links  X 

ANA. 

18.  Stranss  nach  rechts  )(  In  einem  Kranie  CO, 

19.  Delphin  K  ZO-JK. 

20.  Hand  nach  rechts  K  ^'E^- 

21.  Muschel  X     in  einem  Kranze. 

22.  Kranz  X  FF. 

28.  erxc 

24.  ITL  X  TF. 

25.  FK5XPF-H. 

Yerseichnias  der  Abbildungen.') 

1.  2.  Schauspielmarken  aus  Klfonhein.  Sammlung  Gonzpnbach  in 
Smyrna.  —  1.  Kopf  des  Kronos,  bärtig,  mit  Gewand  bedeckt, 
nach  rechts  im  Profil  X  Xm-KPONOO-IF,  —  2.  Frsg- 
mentirt  und  dnrohbohri.  —  Unbirt^per  Portraitkopf,  nach 
rechts  im  Profil  X  Zm— Ö>/^/C— //'. 
8%  8^  8*.  Teaeera  ans  Terracotta,  Sammlung  Dr.  A.  ▼.  Schrötter 
in  Wien.  —  Kentanr  mit  Fackel  und  Mischgeftaat  im  Profil 
nach  rechts  X  A  —  LAVIA—XXHT. 
4—32,  34  —  51,  53  —  56.  Tesserao  aus  Blei. 

4.  Hen.  MQnzcabinet,  Gotha.  —  Fortuna  stehend  mit  FäUhorn 
nnd  Slenemder  X  Modins  mit  drei  Aehm. 

5.  Hers.  Mfinieabinet  Gotha.  —  Fortana  stehend  mit  FQIlhoni 
nnd  Steuerruder.  BAff—UfA  X  Hodius. 

*6.  Privateammlung,  Athen.  —  Zwischen  sweiAehrea  C€BAC— 
TOY. 

7.  Kön.  Mfnizraliinet.  Dresden.  —  Modius  mitAehren,  daneben 
F—Ii  X  Fruchtbaum,  daneben  eine  aas  dem  Boden  wachsende 
Aehre. 


*)  Dio  mit  einem  *  beieichneten  Nummern,  tod  deoeu  ich  Abdrücke 
dnrcli  die  Ottte  des  Herrn  AchiUee  Poetolaeea  in  Athen  erhielt,  ataid 
Quedirt 
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*8.  Privatsammluug,  Athen.  —  Drei  parallel  angeordnete  Aehren. 
9.  fien.  MQi»cal»lB«i,  Qotlia.  —  Hodins  mit  iroi  Athien»  damlmi 

10.  SauimluDg  Altieri,  Born.  —  Publ.  Qarrocci  piombi  m  7.  — 

DELIBI  FOR  IV  X  MINVCIA. 

11.  Samnilmii!:  Altit^ri,  Rom.  —  Publ.  Garrucci  pionibi  III  8.  — Auf 
einiMn  Stuhl  nach  links  im  Profil  sitzpiide  Fi^ur,  bckrän/t,  mit 
einem  Grewand  um  die  Beino.  wolclip  mit  boiilen  HandfMi  einem 
Lamm(?)  eine  Schüssel  darreicht:  uacli  Garrucci  Demeter  Malo- 
pboro«  X  Modius  mit  aufliegender  Wag«  und  drei  Aehren ,  S — 
A—M, 

12.  Saimiiliuig  Fieoroni,  BibUoiheca  Yatieana.  —  Publ.  Ficooroni 

piombi  II  tav.  XX  22.  —  Drei  Aehren»  F-^AB. 

18.  Sammlung  Ficoroni,  Bibliotheca  Vaticana.  —  Publ.  Ficorini 
piombi  II  tav.  XXXI  3.  —  Modius  mit  drei  Aehren,  /' — T. 

14.  Von  sechseckiger  Form.  Sammlung  Ficoroni,  Bibliotheca  Vati- 
cana. —  Publ.  Ficoroni  piombi  II  tav.  XXXII  3.  < —  Modius  mit 
drei  Aehren  X  Zwei  parallel  angeordnete  Aehren. 
*15.  PriTateammlnng,  Athen.  BYQIA. 

16.  IfQmism.  Kationalsammlnng,  Athen.  —  Oefbnden  in  Andres, 
Posi  II  529.  —  Drei  flbers  Kreuz  angeordnete  Aehren,  A— 

17.  Ebendaselbst»  Poet  II  667.  —  Linke  Hand  zwei  Aehren  dar- 
reichend. 

18.  Ebendaselbst,  Post.  II  297.  —  Nach  Postolacca:  ^ mulier 
(Astarte?)  adyersa  stans,  d.  demissa,  s.  spicam  tenens  inter 
dnaa  partes  anteriores  inter  se  eonionetas  hirci  dm.  et  bovis  sm. ; 
in  area  snpeme  ad  sinistram  astmni.  X  Persona  Satyri  harhata 

adversa;  in  area  ad  sinistram  I."  Eos  und  Phosphoros? 
19—26.  Ebendaselbst,  Post.  II  714.  720.  721.  723.  732.  728. 
727.  717. 

19.  Maske  des  bärtigen  kahlköpfigen  Silen  mit  Schweinsohren  X 
Stern  in  einem  Blattkranice. 

20.  Fragmentirt.  —  Tragische  Maske  nach  links  im  ProfiL 

21.  Eomisoha  Maske  in  Vorderansicht. 

22.  Komische  Maske  in  Yorderaasidit  X  Oaloppirender  Beitw  nach 

rechts. 

23.  Drei  komische  Masken  nnf  drei  mit  Fruchtschnüren  verzierten 
Basen,  daniher  060^/^0 n>V'.  darunter  iM£W-^||A»  inÄ«- 
halb  eines  aus  Kugeln  gebildeten  Kings. 

24.  Komische  Doppelmaske  in  einem  Quadratum  incosum  X  Am- 
phora, links  Pedum. 

25.  Tragische  Maske,  weiblieh,  mit  langen  Haaren,  in  Yorder- 
ansicht,  T— P— /  X  Dreifüss  mit  oben  anfliegendem  Kianse. ' 

20.  Komische  Maske  nach  rechts  im  Proßl. 
*27.  Privatsammlung,  Athen.  —  Bärtige  Maske  in  Vorderansicht  X 
NIKH  in  einem  Ephenkranz. 
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Viereckig.  Privatsammlung,  Athen.  —  Tragische  Maske«  weib- 
lich .  in  Vorderansicht  X  ^^^^  stehend,  in  der  Linken  einen 
Zweig,  mit  der  Bechten  an  der  Brost  einen  nndentUchen  Gegen- 
stand haltend. 

29-31.  Nomism.  NaUonaisammlnng,  Athen;  Poet  H  712.  716. 

235. 

29.  Maske  des  Silen  in  Vorderansicht. 

30.  Silensmaske  nach  rechts  im  Profil. 

31.  Nike  nach  links  stehend»  mit  der  Bechten  einen  Kranz  vor- 
halte» nd. 

82.  Ans  dora  Besitz  Millingens,  durchbohrt,  publ.  von  Garrucci 
'   Kevue  numismat.  1862  pl.  XV  7.  —  Portrait  des  jugendlichen 
Tiberius  na^h  rechts  im  Profil,  daneben  P—Jtf  )(  Käthsclhafter 
viereckiger  Gegenstand ,  1[0C    VALET  AD  BIHKHIVM.. 
(Garrucci  erinnert  an  die  bekannte  Auecdote  Sueton  Tiber.  42.) 

33.  Dekadrachmon  57,65  Gramm  schwer,  ans  Blei.  K,  numismati- 
sches Cabinet,  Dresden.  —  Ungenau  publ.  von  Hase  aunali 
d.  inst.  18^9  tav.  d'agg.  R  10.  —  In  der  Mitte  ein  quadratum 
incusum,  darin  Eule  und  daneben  u4QE\  in  den  Ecken  rück- 
läufig ü-m^3^J.  Vergl.  Schillbach  aunali  d.  inst.  1865 
p.  202  no.  62. 

34.  Ebendaselbst.  Viereckig.  —  IUI  PA—  AVG  JV— B. 
*35.  Privatsammlung,  Athen.  —  €/*€.V~0(r*^  —  .JOC. 

36—38.  Numismat.  Nationalsammlung,  Athen;  Post.  I  281.  281*. 
282. 

36  Schild ,  auf  dessen  Rand  diametral  entgegengesetzt  zwei  Eulen 
hocken,  VPY V'-^^EA. 

37.  Bekränzter  weiblicher  Kopf  nach  rechts  im  Profil,  ßOuiH  X 
Weiblicher  Kopf  nach  links  im  Proiii. 

38.  nANJ-{l)()M::  K  c^. 

•S9,  Privatsammlung,  Athen.  — M&nnliche  Figur  nach  links  ste» 
hend,  in  Chlamys,  mit  Uelm,  Schild  und  Lanze,  IIPY — 

*40.  Privatsammlung,  Athen.  —  Nach  einem  unvollständigen  Exem- 
plar Post*  1 173.  —  iSnhenkUget  Qeflss  nrischen  zwei  Ko^- 
loi,  I— -rdT— N. 

Hl.  PriTatHunmlnng,  Athen.  —  Sslhgeftss,  FY-^NAL 

4i— 44.  Nnmismat.  Nationalsammlnng,  Athen;  Post.  1 222»  Poet.  II 
157,  195. 

42.  Nach  Postolaeca:  «Bacchiis  Indiens  sm.  stans»  d.  otnfhanun» 
8.  thyrsom  lemnisds  omatttm;  in  srea  eorona;  omnia  in  area 
orhiealarl  incnsa  )(  EPEXB  tripns;  in  area  ad  dextnun  thyr- 
sns  lemmseis  omatos.* 

43.  Unhfaüger  Portraitkopf  nach  rechts  im  Profil,  naeh  Postohicca: 
JnKna  Csesar,  A—T){  Insect,  A. 

44.  nAN£A^NI—nN  „Diana  fipheeia[?]  adTorsa  stans  cum 
adminiculis ; "iuxta  Mercurias[?]  sm.  stans,  d.  spicam,  s.  pae- 
nnla[?]  involuta  caduceum  tcnens.^  Nach  der  Abbildung  Posto- 
lacca's  hält  die  linke  Hand  des  angeblichen  Mercur  eine  Traube. 
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45.  OefiindOD  im  Sflnpdon  toh  Memphis,  moB^  da  Loam»  Paris. — 
Puhl,  yon  A.  de  Longperier  Berne  onmismat.  1861  pl.  XYIU  1 ; 
danach  hier  nur  der  Bevers:  „Apis  portant  an  disque  entre  sea 
cornes  place  sur  une  base,  tourne  a  droite,  entro  deux  hermös; 
devant  lui,  un  autel ;  au  dessu«,  uno  guirlande  et  un  croissant ; 
dans  le  champ,  un  seipent  uraeus.  Rovers,  OBOyiOI  B. 
Ibis  di'bout,  devant  le  Nil  assis  a  gauche»  tenant  un  roseau  et 
une  corne  d'aboudauce." 

46.  NmiiiBm.Natio]iaIsamm]ung,  Athen;  Post  II,  158.  ^9HN,^^ 
mK  Tropaion  X  Altar,  iiPTEJIf/^g— ^i22TOP^. 

47.  Ebendaselbst,  Post.  II  85*;  Arch.  Zeit.  18Ö9  Taf.  22,  5.  — 
Bekränzter  bärtiger  Kopf  nach  rechts  im  Profi]  )(  Drei  Chariten 
sicli  gegenseitig  bei  den  H&nden  haltend,  nach  links  sehreitend, 
JHM. 

*48.  PrivatBammlung,  Athen.  Gruppe  der  Tyrannenmörder  Harnio- 
dio8  und  Aristogeiton,  ^hP,  vergl.  Arch.  Zeit.  1870  Taf.  24,  1. 

49.  Hen*  UftnseahiDet,  Gotha.  *~  Unbekleidete  weibliehe  Figur, 
naeh  rechts  stehend,  mit  beiden  Hftnden  einen  undeutlichen 
Gegenstand  Tor  sich  haltend  X  J>ÄP.  Ficoroni  II  tab.  XXV  24. 

50.  Numismat.  Nationalsammlung,  Athen;  Post.  II  267.  —  Nach 
Postolacca:  ^Figiira  virilis  nuda  dm.  stans,  s.  pedo  saxo  im- 
posito,  ambabus  manibus  fascem  frumenti  tiansversum  tiMieus, 
nt  videtur,  alia  figura  nuda  minuie  adstanle  din.,  interposito 
vase ;  in  area  superne  H '  X  Nilus  iacens  cum  ioto  iu  capite, 
d.  amndinem,  s.  comn  copiae  tenens." 

51.  Archäologische  Sammlung  der  UniversiUlt  Güttingen.  —  Tier- 
rftdriger Wagen,  nach  rechts  bespannt  mit  swei  Pferden;  auf 
ihm  ein  kegelförmiger  Aufsatz,  aus  dem  ein  Mast  mit  einer 
Rae  sich  erbebt.  Höchts  oben  ein  liegendes  Thier  nach  rechts; 
links  die  undeutliche  Spur  eines  Buchstabens. 

52.  Tessera  aus  Bronze,  Sammlung  von  Prokesch.  —  Puhl.  Beule 
monnaies  d'Atheues  p.  78.  —  E  X  Vier  Eulen,  GE—2i]}lÜ — 
0^-TßiV. 

53.  Numiamat.  Nationalsammlung,  Athen;  Post.  I  231.  —  Sehilb« 
hinterthell,  darllber  ein  Stern,  darunter  P  ANA» 

54.55.  Sammlung  Fauvel.  —  Pub).,  Beul^  monnaies  d'Ath^nes 
p.  78.  —  Behelmter  Kopf  der  Athena  nach  links  X  P  und  Q. 

56.  Nnmismat.  Nationalsammlung,  Athen;  Post.  II  244.  —  Nike 
nach  links  stehend ,  die  rechte  Hand  über  ein  am  Boden  ste- 
hendes Gefäss  haltend,  ,,sinistra  palmae  ramum  vel  tropaeum 
tenens." 

Prag,  April  1875.  Otto  Benndorf. 
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Kritische  Miscellen*). 
1.  Zn  Cfttar. 

Bell.  gall.  üb.  I.  c.  26  bemerkt  Hadvig  Advers.  crit.  II 
p.  849  zn  den  Worten:  qui  ei  iuTigsent»  m  eoden  loeo  qao  Helvetios 
habitnnim  mit  Recht:  »noii  potest  incladi  gut"  und  will  daher  entweder 

qui  oder  st  etreichen ;  vielleicht  kommt  der  Ueberlieferang  nfther  guit" 
guis,  dessen  eine  Hälfte  leicht  ausfiel,  w&hrend  mit  der  andern  das 

t  des  folgenden  luvissent  durch  Dittographie  zu  quisi  wurde ,  worauf 
daoa  nothwendig  aus  dem  ursprünglichen  iuviss^'^  wurde  iuvissew/. 
Ibid.  c.  42  will  Madvig  a.  a.  0.  in  den  Worten:  cui  quam 

maxime  confidebat,  wofür  die  bessern  MSS.  fast  alle  quod  bieten, 
keines  von  Beiden  beibehalten:  „quoniam  simpliciter  significatur 
legio  primum  tidei  locum  tenens/*  Sollte  nicht  in  dem  quod,  m. 
stecken  quidem  oder  in  dem  quam  m,  ein  quum  maxime  (=  com- 
maxime)? 

Ibid.  Hb  II  e.  22,  wo  es  helsst:  di»eni$  UffionÜmt  aliae 
alia  in  parte  hoetiboB  resieterent,  nimmt  Madfig  mit  Recht  an  dem 

Abi.  div.  leg.  AnstOflB»  der  auch  dadurch  nicht  beseitigt  wird,  dass 
man  ihn  mit  Doberenz  fßr  einen  abl.  absol.  hält ;  er  will  daher  schrei- 
ben dirersae  legiones,  woraus  der  abl.  dadurch  entstanden,  dass  ein 
oscitans  librarius  das  cum  für  eine  Präposition  statt  für  eine  Cou- 
junctiou  hielt:  vielleicht  ist  die  Annahme,  dass  vor  diveisis  der 
Bachstabe  e  (wie  häufig  vor  d)  aasgefallen,  noch  einfacher. 

Ibid.  c  27  haben  die  bessern  1183.  alle:  omnibos  in  lode 
pugnatU  ^  se  legionarüs  militibns  praeferrent;  Nipperdej  will 
pagnant  qno  einfach  tilgen,  andere  wollen  dafür  das  denn  doch  zu 
sehr  davon  verschiedene  pugnae  substituieren ;  Madvig  ändert  es  in 
pugnando,  was  jedenfalls  acc^ptabler  erscheint,  aber  doch  den  Buch- 
staben nach  nicht  so  nahe  kommt,  als  puf/narcnt,  quo;  die  Reiterei 
kämpfte  durch  Tapferkeit  die  turpitudo  fugae  zu  tilgen .  überall, 
um  oder  weil  sie  dadurch  den  iegionarixä  militibus  den  liaug  ablief. 

Ibid.  Hb.  VI  0. 25.  Huie Caesar. . .  maiomm  loenm restitnerat 
ist  vielleicht  nieht  so  genau,  wie :  Eitne  C.  Im  Maiomm  1.  r.  8chwiei%er 
ist  der  folg.  Sali:  Tertiam  iam  hone  annnm  regnantem  inimids  iam 
multis  palam  ex  civitate  et  Iis  auctoribns  eom  interfecemnt ,  wofQr 
Madvig  a.  a.  0.  S.  2r>4  schreiben  will :  itiimiri,  multis  palam  ex  civitate 
auctoribus,  interfecorunt.  Die  Auswerfiing  des  iam  und  des  et  iis 
(wofür  jedenfalls  cacdts  mit  Davisius  vorzuziehen  wäre)  will  denn 
doch  etwas  gewagt  erscheinen.  Vielleicht  ist  ausser  huuc  (was  Madvig 
anf  den  Tk^etios  besieht,  wihiend  andere  es  mit  annnm  verbinden^ 


*)  Sollte  den  doen  oder  anderen  Verbesserangsvertach  vielleicht 
ein  Anderer  vor  nÜT  gemacht  habea,  was  ich  hier  nicht  controlUercn  koBDte; 
ejus  laos  e»to. 
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gerade  das  dritte  Jahr),  in  welchem  tune  oder  tum  stecken 
konnte,  nichts  raftodem,  höchstens  statt  ei  tts  das  obige  caedis  (oder 
sollte  in  et  auctoribus  einfach  et  liade  auct.  liegen  und  de  yor  au 
ansgefiillen  sein?);  dann  hat  das  eum  nichts  Anstössiges,  ebenso 
wenig  wie  intorfoconint :  „Dip^on  ernionicte  man'*  durch  das  folg'. 
phtrrs  \u)i\  quorxm  opem  alterirt  wird.  Es  waren  der  uubekanntou 
Mördt  r  eben  einlach  mehre  gewesen,  ob  Carnuter  oder  andere,  ist 
gleiciigiltig. 

Ibid.  e.  42.  Haec  et. .  .a  nobis  cognoyerant  et  qaosdam  de 
exerdto  habebaat  captiTOS  ab  bis  docebantnr.  Wenn  Doberans  sagt,  ' 
statt  ah  his  erwarte  man  a  quibus,  so  ist  das  ebenso  gewiss  richtig, 

als  der  Versnob  es  mit  einer  ^nachdrücklichenHinwoisung*  in 
erklären  als  verfehlt  m  betrachten  ist,  und  Madvij^  hat  vollkommen 
Recht,  wenn  er  a.  a.  0.  25(3  sagt:  haec  inepte  dissoluta  sunt.  Seine 
ansprechende  Aeuderung  quod  quosdum  richti't  den  ganzen  Satz  wie- 
der ein;  dasselbe  würde  aber  auch  erreicht,  wenn  mau  quosdam  als 
Cormptel  aus  quoniam  annähme. 

Ibid.  lib.  VlI,  14  bemerkt  Madfig  a.  a.  0.  S.  257,  daas  man 
nicht  sagen  könne:  ad  copiam  commeatos  praedamqne  toUendam;  er 
will  daher  entweder  pofictidam  ändern  oder  mit  üotoman  das  toUen- 
dam  streichen.  Letzteres  scheint  doch  ein  zu  drastisches  Mittel  und  die 
erstero  Aendorung  den  Buchstaben  nach  von  foIIrndam  zu  verschieden. 
"Wie  wäre  es  denn,  wenn  man  nach  pniedamquo  einen  Punct  setzte  und 
schriebe:  Toleramia  haec,  etsi  gravia  aut  acerba  uideantur  (denn  et 
nach  ec  fiel  leicht  aus).  Der  Sinn  wäre  dann:  „Solche  Dinge  wie  das  An- 
ifknden  der  eigenen  Städte  mnsste  man  eben  hinnehmen,  wenn  sie  auch 
hart  nnd  bitt«r  schienen;  jedenfitUs  aber  halte  ich  es  noch  für  schlim- 
mer, wenn  Weib  und  Kind  der  Sklarerei  verfielon"  usw. 

Ibid.  c.  56.  Die  von  Doborenz  angeführten  beiden  Stellen 
(VII ,  10  und  VI.  20) ,  mit  welclien  die  Stellung  des  ut  nach  dem 
Bedingungssatze  belegt  werden  will,  dürften  denn  doch  bei  genauerer 
Erwägung  nicht  dazu  ausreichen;  z.  B.  VI,  20  kann  auch  heissen: 
„sie  hatten  ein  Gesetz,  für  den  Fall  dass  usw.,  sollte  man  usw."; 
ähnliches  ist  aber  an  unserer  Stelle  nicht  mOglich ;  somit  dOrfte  denn 
doch  die  Annahme  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  das  ut  nach  censuil^ 
ursprünglich  gestanden,  dann  ausgelassen  nnd  am  Rande  beigeschrieben 
später  an  die  vorkehrte  Stelle  gerathen  sei ;  auch  konnte  censuü  ut 
am  Ende  der  einen  und  periclitandttm  am  Ende  der  zweiten  Zeile 
in  der  Hdschr.  stehen  und  ut  durch  Aberratio  oculorum  in  letatore 
gerathen.  —  Schwieriger  ist  die  dann  folgende  Stelle ,  die  Madvig 
S.  258  behandelt;  was  die  Blosslegung  der  Bedenken  botrifift,  die  man 
dort  gegen  die  bisherigen  Fassungen  nnd  AuiEusungen  findet,  so  wird 
jeder  nicht  umhin  können  dem  Heister  in  solchen  Dingen  auch  hier  bei- 
zustimmen. Das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  man  bezüglich  der  Sani- 
mng  der  Stelle  anderer  Ansicht  sein  kann  ;  oder  wäre  dei-selbo  Sinn,  den 
Madvig  will,  nicht  auch  imd  nicht  dizu  viel|.»icht  leichter  hergestellt, 
wenn  man  schriebe :  Nam  ut  com.  cous.  iter  in  proviuciam  couverterot. 
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Umeiu  qaidM  ntetMirio  kamen  fkdmidiiDi  «lirtiBabift  tle.?  Das 
Mwin  fliltchlicfc  MS  dem  folgenden  Mta  wlederlioU,  wie  tarnten 
m  fmaium  sasM,  weil  dis  Auge  des  Schreiben  jva  iawalfa 
tKnie. 

Ibid.  Hb.  Vm.  e.  9.  DessUer  dss  hae  unststthan,  aber  auch 
out  der  einfSMshtn  Answerftuig  noch  nicht  geholfen  sei  ^  hat  Madvig 
8.  S&9  wieder  richtig  erkannt  Aach  ist  seine  Aendemng  Ton  pro 
hae  niiane  in  pro  pariHme  namentlich  dem  Sinne  nach  sehr  iref- 
tmä;  vielleicht  gilt  das  auch  von  der  Aenderang:  loricalam  qne  hMia 
näone  «ins  altitndinisinaedificari ;  war  einmal  -In  tot  ro  wegge&llen, 
w  ergab  sich  die  Aendernng  yon  habi  in  hae  und  schliesslich  Ton  que 
m  pro  (letzteres  findet  sich  ftbngens  nach  sonst  oft  in  Hdschr«  Tor- 
wechselt)  leicht. 

Ibi  d.  c  28  will  MadTig  statt  Cnins  praeceptis  nt  res  gereretar 
8. 260  indem  c.  p.  nt  mos  gereretnr,  weil  yj^raeeepiis  non  recte 
eodpi  posse  lidetar:  ut  praeeeperai.*  Letzterem  stimme  ich  bei, 
glaub«  aber,  dass  der  Fehler  nicht  in  res  steckt,  sondern  dass  nach 
dm  letzten  Worte  dee  Yortgen  Satzes  ipse  Yor  cnins  snsge&llen  ist 
efi  e :  also  e  cuius  praeceptis  ut  res  gereretur  etc. 

Ibid.  c.  .36  beanständet  Madvig  S.  260  sowol  das  perferrüos 
der  bessern,  als  das  pcrterreri  (rel.  facile  et  opp.)  der  schlechtem 
Handschriften;  beides  will  er  als  willkflrlichcs  Einschiebsel  beseitigt 
vineu,  weH,  wie  er  richtig  bemerkt:  „non  in  terrore  hostibus  jam 
raeasso ,  sed  in  securitate  ex  ignorantia  spem  habebat. ^  Letzteres  ist 
richtig,  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  /Jerfernto«  auszuwerfen,  sondern 
vielmehr,  wie  ich  glaube,  das  es  blos  corrupt  sei.  Und  zwar  dürfte 
darin,  weil  es  im  folgenden  Satze  heisst:  rquifatum  omuem  Germauos- 
que  pedites,  sxwmae  velocitatis  homines  praemittit  zu  suchen  sein  ent- 
weder per  cclenimos  (oder  celeritatcni)  oder  per  securos  (oder  per 
iecuritatem).  Der  Sinn  wäre  dann :  Da  Cauiuius  sah ,  dass  nach  der 
Niederlage  des  einen  Feldherrn  die  übrigen  durch  möglichst  rasche 
Verfolgung  (oder  sich  ganz  sicher  fühlend)  vernichtet  werden  könn- 
ten, glaubte  er  es  für  ein  grosses  Glück  hjiltou  zu  sollen ,  dass  keiner 
entkommen,  der  die  Nachricht  von  des  Dr.  Niederlage  hatte  ver- 
melden können  "  Jedenfalls  steckt  glunbe  ich  in  perterritos  der  BegritT 
der  Schnelligkeit  (daher  schickt  er  die  Keiterei  und  die  schnell- 
sten Fusssoldaten)  oder  der  Sorglos igke  it.  — Auch  glaube  ich, 
dass  dann  der  folgende  Satz  nicht  mit  sed  (in  exporiundo)  begonnen 
habe,  sondern  mit  et  und  dussaus  diesem  und  dem  letzteru  Buchstaben 
im  vorigen  Satzes  t  fälschlich  geworden  set  (sed). 

Bell.  civ.  lib.  I,  22.  bemerkt  Madvig  S.  262  mit  Recht,  in 
den  Worten  tribunos  in  ea  re  ex  civitate  oxpulsos  sei  das  „in  ea  rc* 
iMptissimam  so  gut  wie  ea  re.  Er  will  daher  mit  Faernus  (beiläufig 
gesagt  auch  mit  Koch)  statt  dessen  schreiben  tniuria«  Damit  ist  der 
teig  richtige  Sinn  der  Stelle  getroffen,  nur  konnte  ans  in  ea  re  nnd 
im  Schlusses  des  Yorhergebenden  plebis  jedenfalls  leichter  werden 
ehe  iure  als  inhiria. 
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Ibid.  c.  52  wird  im  Anbange  zur  4.  Anfl.  der  Ausgabe  von 
Knner  (besoigt  yoq  Hofinann)  richtig  bemerkt,  das  «die  matte  Yer^ 
bindanget  tarn  paucis  diebns  im  xweiten  Satie  nicht  passe.*  Viellmcht, 

heisst  es  dann  zum  Schlosse,  ist  iia  t^r  ei  m  lesen;  ob  dabei  iam 
zu  bleiben  habe  ist  nicht  gesagt;  wie  dem  aber  auch  sei,  das  richtige 
dürfte  wol  sein  et  tarn  zu  ändern  in  ita  in  (innerhalb). 

Ibid.  c.  64  stehen  die  Worte  ad  vadum  des  letzten  Satzes  in 
den  Handschriften  nach  addito,  wo  sie  nichts  heissen ;  aber  auch  nach 
ntagnaque  stehen  sie  um  nichts  besser,  weil  ad  Yadom  fluminis  doch 
gar  za  „seicht"  ausgedrückt  wftre.  Ldi  Termnthe,  dsss  nicht  «wi- 
madum  sondern  aämodum  geschrieben  war  und  dass  dies  als  «d- 
uadmm  vom  Rande  ai^  die  nnreehte  Stelle  hinter  addite  statt  hinter 
magnaque  gerieth. 

Ibid.  c.  71  heisst  es:  Afranianos  contra  multis  rebus  smi  timo- 
ris  Signa  misisse.  Wenn  Madvig  misisse  verwirft  und  dedissc  oder 
iam  dedisse  vorschlägt,  weil  signa  mittere  nichts  heisse,  so  ist  das 
gewiss  zu  billigen.  Aber  damit  scheint  die  Stelle  noch  nicht  ganz  gebeilt ; 
erstens  halte  ich  das  pron.  ein'  flbr  corrupt  (weil  gans  fibeiHflssig) 
nnd  möchte  darin  summ*  suchen;  iweitens  aber  sind  in  den  folgenden 

Worten :  quod  suis  non  subvenissent  bis  zum  Satischlnsse  (ser- 

varent)  doch  nicht  blos  timoris  signa  nachgewiesen,  sondern  anch 
und  hauptsächlich  ignaviaf  signa  und  ich  glaube  kaum  zu  irren,  wenn 
ich  vermuthe,  dass  ursprünglich  geschrieben  gewesen  timoris  signa 
et  ignariae  dedisse  (oder  edidisse)  oder  vielmehr  timoris  ignaviaeque 
Signa  dedisse,  wobei  nicht  erst  wieder  gesagt  zu  werden  braucht,  dass 
das  Auge  des  Schreiben  Ton  (timori)  signa  (viaeque)  aof  das  folgende 
iiffna  abirrte. 

Weiter  heisst  es  dann  am  Schlnsse  des  Cap. :  quod  si  iniquitatem 
loci  tinieret,  datum  iri  tarnen  aliquo  loco  pngnandi  facultatem  etc.  Hier 
macht  Madvig  S.  265  mit  Recht  geltend ,  dass  aliquo  ebenso  wenig 
passe  als  alio,  und  schreibt  datum  iri  iam  aequo  loco;  der  Begriff 
aeqnus  ist  als  Gegens.itz  zu  iniquitatem  durchaus  unentbehrlich  und 
Madvigs  Besserung  ist  sicher,  wenn  nicht  mit  Berüchsicktigung  des 
aU'  genauer  noch  tu  schrMben  ist  km  aiiquamdo  aequo  oder  ein- 
fscher  aUo  atque  aequo  oder  äüo  eoque  aequo  (aequioref)  loeo. 

Ibid.  c  61  nimmt  Madvig  S.  266  an  dem  Ausdruck  castraque 
castris  convertunt  mit  Recht  Anstoss  nnd  will  trotz  des  vorhergehenden 
munitiones  proferunt  schreiben  castraque  castris  confenmt.  Wahr- 
scheinlicher will  mir's  dünken,  dass  hier  neben  den  munitiones  von 
Cäsar  noch  die  Anlage  von  Castellen  betont  wurde,  und  dass  er  ge- 
schrieben habe:  castcUaque*)  castris  connedunt  {conjungunt) 
oder  eattfoque  oaeUfUe  eomedmi  (oder  eommumimü  oder  dgl.). 
Er  legt  ansser  den  munitiones  noch  castella,  die  mit  dem  Lager 


*)  Vgl.  die  Stelle  III  47  perpotuas  munitiones  perductaa  ex  castellis 
in  prozima  castella,  von  welcher  noch  weiter  anteii  die  Rede  and  die  so- 
gar ein  castellaqae  cMtelli»  c  mdglich  erscheinen  liest 
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(aitfriiek)  fBrbniideii  werden,  an,  und  so  gewann  das  Lager  gleieheam 
nuBwadir  aa  Anedehnnng,  daher  es  gleich  daianf  heisst:  sed  qaan- 
in  opere  processerant  et  castra  protiderant. 

Inf  diese  Weise  entfernten  sie  sich  aber  immer  mehr  yom 
Waner:  et  praeseuti  malo  aliis  malis  remedia  dabantar,  heisst  es  dann 
itttor.  In  diesen  Worten  will  Madyig  ebendas.  reroodia  dabantur 
wegen  des  harten  Subjectswechsels ,  wegen  des  passiven  Aasdrucks 
statt  des  activen  and  überhaaptweil:  „pravum  sit  remedia  dare  mah 
I  mtUt*  ersetit  wissen  durch  das  freilich  sonst  nur  bei  Späteren  Tor* 
!  kommende  remedtabantur  und  wenn  man  dies  nicht  gelten  lasse, 
obwol  Caesar  auch  (Bell  gall.  VII,  73)  materiari  gosagt,  so  solle 
man  einfach  medehantur  schreiben.  Vielleicht  kommt  der  üeberlie- 
fenmg  naher  nnd  gibt  auch  einen  passenden  Sinn  remedia  medi» 
tabaniur. 

Ibid.  c.  82  heisst  es  quod  spatii  brevitas  etiam  in  fugam 
(oniectis  adversariis  non  multuin  ad  summam  victoriae  iuvare  poterat. 
Da  der  Sinn  der  Stelle  offenbar  der  sein  muss:  weil  bei  der  gerini^on 
Distanz  auch  ein  Sieg  nicht  mit  Erfolg  weiter  verfolgt  werden  konnte 
(denn  geschlagen  erreichto  der  Feind  sofort  sein  verschanztes  Lagor 
und  entzog  sich  so  der  gänzlichen  Vernichtung,  »machte  so  einen  voU- 
5täDdigen  Sieg  unmöglich),  wie  auch  Madvig  S.  267  darthut,  dies 
aber  in  den  Worten  des  Textes  nicht  nur  nicht  liegt,  sondern  eher 

iüGegentheil,  so  will  Madvig  schreiben:  quod  spatii  breuitate  

lon  multum  ad  suramam  rirtoria  iuvare  poterat;  das  würde  denn 
W  heiäsen :  „weil  bei  der  Kürze  der  Distanz  der  Sieg  nicht  viel  zur 
BntBcheidung  beitragen  konnte."  Hiebei  will  aber,  abgesehen  von 
SDBDam,  das  gleich  summam  rei  et  certamiuis  sein  soll,  der  weitere 
tati  etiam  in  fugam  coniectis  adversariis  nicht  mehr  recht  passen. 
Bii  AQiderung  brevitate  (das  e  fiel  Tor  dem  e  des  folgenden  etiam 
Udt  ab  and  so  blieb  breuitas,  wobei  man  sich  noch  ein  langes  s 
Mi,  das  fast  gleich  t  war)  ist  richtig,  vielleicht  liegt  sogar,  wenn 
MS  den  AU.  iroti  der  von  Madvig  a.  a.  0.  beigebrachten  Stellen 

bedeaUich  finden  sollte,  in  quod  spatü  brevitas  ein  qaod  ch  s, 
^ntikOi  (etiam) ;  das  übrige  dftrfte  Tielleicht  richtiger  so  ge&ndert 
vwdMi:  non  midtam  ad  summam  victoriae  invart  poterat,  in  dem 
S>Be:  weil  ihm,  anch  wenn  er  den  Feind  in  die  Flucht  schlage,  dies 
fr  die  voUstindtige  Niederwerfnng^nicht  viel  nfltMn  wflrde. 

Ibid.  c.  85  will  Msdrig  8.  268  das  verzweifelte  tot  tantas- 
qne  dasses  paratas  durch  cohartes  aikugue  paraUu  ersetsen ;  diese 
^emedar  will  denn  doch  etwas  gewaltth&tig  erscheinen,  ebenso  wie 
'^ipperdqr*s:  tot  iantaqu^  auxiiia  (parata).  Vidleicht  ist  ausser  den 
^nppen  und  den  Gommandanten  auch  des  Belsgemngsparkes  gedacht 
S^wesen,  der  mitgenommen  wurde ;  dann  hatte  C&sar  etwa  geschrieben 
iot  tormenta  aique  aUas  res  parataa;  jedenfalls  konnte  tottania 
e^nso  leicht  aus  tot  tormefUa  wie  a$^  etassee  aus  aUiue  alias  res 
^onk  Nachlässigkeit  entstehen. 
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Ibid.  lib.  II  e.  16  ist  in  den  Worten  tormentoram  nsom  . . . 
tpaUo  propinquitatis  interire  jedenfalls  unverständlich  das  spaüo 
propinqnitatis;  ob  aber  MadTig^s  (S.  269)  Conjectur  spati'i  propim* 

quiiate  viel  besser  sei.  wa^e  ich  zu  bezweifeln,  woil  es  eben  das  von 
ihm  selbst  dorn  Siiino  nach  vorlangte  brevitato  nicht  wieder  giebt ; 
wie  wäre  es,  wenn  dieses  brovilate  wirklich  von  Cäsar  herrührte  und_ 
er  geschritibüu  hätte:  spatii  prüpiuq(u/  6/'c)uitate,  und  der  Abschreiber 
dae  ui  hr$  wegen  des  folgenden  ui  flbersehen  h&tte ,  wie  er  oft  anch 
•inen  Bnchataben  iweimal  sehreibt  nnd  dadnreh  grosse  Ysrwirrang 
macht.  Hisför  ssbe  ich  aosstr  vielsn  andern  aach  im  c  80  in  den 
Worten  der  Handscbriftsn  reliotis  legionibas  ein  Beispiel,  welches  wie 
der  Anhang  bei  Kvanor-Hofmann  beweist,  den  Kritikern  und  Exegeten 
schon  viel  Kopfzerbrechen  iremacht  und  mit  Kecht.  Es  sei  daher  ge- 
stattet der  stattlichen,  Keiho  von  Versuchen  der  Stelle  zu  helfen  noch 
einen  hinzuzufügen,  der  nar  das  r  in  reiictis  aus  dem  voraugeheudeu 
Caesar  irrtbflmlich  wiederholt  annimmt,  so  dass  dann  electis  legioniboe 
sieb  ergäbe,  und  impedimetiti$  nach  praeiiäio  seinen  Plats  bshielto. 

Ibid.  G.  84.  Hier  will  Hadfig  S.  271  in  dem  Satse:  Simnl  ab 
sinistro  etc.  nach  cemebantnr  nicht  ein  Punct  setzen,  sondern  et 
hinzuffiiron,  weil  „aliöquin  .s/mu?  non  habet  quo  reforatur."  Aus  dem- 
selben Gruude  halte  auch  irh  die  Stelle  fiir  corriipt,  nur  t^Haubo  ich 
es  sei  einfacher  im  Anfange  zu  schreiben:  Simul  ac  ah  sinistro  etc.. . 
ad  eos  equitatum  uuttil;  vielleicht  ist,  wenn  man  eine  Verbindung 
mit  dem  Vorhergehenden  noch  vermissen  wollte,  aus  dem  Schlusswort« 
des  ▼Öligen  Satsee  committsrst  das  ei  noch  einmal  sn  setssn,  also: 
et  eimul  ae,  \ 

Ibid.  lib.  ni  c.  10  heisst  es:  Condiciones  pacis  Romae  ab 
Sonata  et  a  populo  peti  debere.  Intcrca  et  reipublicae  et  ipsis  placere 
oportere,  si  uterque  .  .  .  iuravisset  etc.  Den  Sitz  des  oflFenbaron  Ver- 
derbnisses  dieser  Stelle  (siehe  dess.  Nachweis  S.  271)  verlegte  Madvig 
mit  seinem  gewohnten  feinen  Sprachgefühl  in  das  Wort  interea  und 
SChreibt:i(lm^e«M  reipublicae  etipsis  placere  oportere.  Si  uterque. . . 
inravisset  etc.  Wie  wäre  es,  wenn  man  nach  peH  Pnnct  setats  nnd  mit 
Wiederholnng  des  eU  fortführe.  Et  id  debere  (oder  bl.  Id  deboro) 
inieresse  reipubl.  Der  Sinn  wäre  dann :  Die  Friedensbedingongen  hole 
man  sich  in  Rom  beim  Senate  und  Volke;  daran  mOsse  dem  Staate 
liegen  (dass  man  bitten  komme,  das  sei  er  seiner  Würde  schuldig, 
daher  dchere),  und  sie  niüssten  es  sich  gefallen  lassen  (es  gehe  nun 
einmal  nicht  anders,  daher  oportere).  Ich  sollte  glauben,  dass  dieser 
feinere  Untei'schied  zwischen  debere  und  oportere  so  ganz  am  Platss 
sei  als  Ansdnick  des  Selbstgefühls  des  Siegers,  somal  «nes  BOBora. 

Ibid.  6. 44  ist  in  den  W.:  perpotoas  mnnitiones  MebafU  per- 
ductas  das  videbant  jo  lonfalls  corrupt  nnd  eine  Reihe  tod  Heilver- 
sncben  ist  bei  Kraner-Hofmann  im  Anhange  aufgezählt,  darunter  auch 
von  Endler  der  neuerdings  von  Madvig  S.  275  wioder  gemachte:  st. 
vid«'l);uit  ri>/cbtiut  zu  schreiben.  Ich  wage  die  zum  Theil  sehr  gewalt- 
samen iiesäcrungsvorschlage  noch  um  einen  zu  vermehren,  der  sich 
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treaer  als  die  andern  der  Ueberlieferungf  anschliesst  und  aucli  dem 
Sinne  nach  wenigstens  ebenso  gut  wie  andere  passt.  Ich  schreibe : 
manitioneB  {8)tudebatU  perdueere  ez  castellis  in  eastoUa ;  war  einmal 
das  $  Too  stodebaiit  wegen  dee  Schlnss-«  in  nrnnitiones  aosgelaeaen, 

so  blieb  nur  tudebant  =  uidebant  und  dann  musste  perdneeie  in  per- 
ductas  geändert  werden.  Möglich  auch,  duss  Caesar  urspräuglich 
prhrieb :  munitioncs  studobimt  y'rrficere  ^j^rductas  ex,  so  d.  i^s /*rr- 
ücere  durch  aberratio  oruloruni  wog»'n  des  folg'enden  pcrduct&s  austiel. 

Im  Folgenden  beanstaudet  Madvig  ebend.  das:  Qiifte  CHtn  erant 
loca  Caesari  capieuda  und  wieder  mit  Kecht ;  er  schlügt  vor :  Quae" 
eimque  erant  etc»  Wäre  es  nicht  leichter,  wenn  man  ans  dem  Sehlun- 
wort  des  vorheigehenden  Satees  hahebdf  ein  At  wiederholte  nnd 
schrieb:  Atque  cum  erant,  d.  b.  Und  wann  (so  oft)  Oftsar  etc.? 

Ibid.  c.  48.  In  der  handschriftl.  l^ebt  rli»  fornng:  ab  iis  qui 
fuerant  rnlrrihus  erkannte  Hofmann  und  Madvig  (S.  276)  oleribuft 
und  letzterer  ändert  das  ebenfalls  cornipto  furrnnt  in  virrbnnt  und 
setzt  hinzu:  „pro  vivrbuut  potest  scriptum  fuissf  ursccbnutur.''  Sollte 
es  nicht  angehen,  das  den  Buchstaben  noch  näher  liegende  frue- 
biuUwr  in  füerant  «(aleribu)  sn  snchen?  (Donat.  ad  Tereni  Enn. 
4,  7  sagt:  ,,frni  proprio  esse  ▼eed";  nnd  Oic  de  sen.  17  sagt:  sa- 
tiatis  et  expletis  iucundius  est  caroro  quam  frui). 

Ibid.  c.  CG  war  ich  seiner  Zeit  auch  auf  das  inania  verfallen, 
weldies  Madvig  S.  277  zwischen  dies  und  manserant  einschiebt,  nur 
wies  ich  ihm  seinen  Platz  nach  casira  an,  so  dass  ich  es  vor  dem 
folg.  munitioncs  ausgefallen  dachte. 

Ibid  c.  G9  sind  die  Worte  alii  dimissis  equis  eundem  cursam 
eonfilgerent  eine  stete  cm  interpretooL  (fgL  Anhang  bei  Kraner- 
Hoftnann).  Nenerdings  hat  HadTig  S.  977  Torgoschlagen  dimissi 
sequi  enndem  corsnm  contenderent;  aoch  er  geht  von  der  Ansicht 
ans:  „equos  liinc  removendos  esse."  Diese  Ansicht  theile  ich  nicht, 
vielmehr  glaube  ich,  dass  v.  Göler  mit  seinem  equis  similes  nnd 
dessen  Erklärung  (s.  obigen  Anhang)  das  Gegentlieil  beweist:  viel- 
leicht ist  folg.  Aenderung  der  Erwägung  werth :  dinussos  equos  «c- 
quantes  cursu  fugerent  (oder  dimisäis  equis  aequandu  cursu  f.  i). 

Ihid.  e.  71  sagt  Madvig  mit  Becht  «offondit  ridionle  additom 
illnd  qwu  »enbere  e$t  §oliim^  qnasi  hoo  dioendnm  OMsari  ftierit, 
Pompeinm  litteras  seribere  solitum",  und  reconstmiert  die  Stelle  so: 
ita  se  postea salutari  ptasaaest,  sed  in  litteris  numqu'im  seribere  est 
solitus ,  neque  etc.,  d.  h.  er  unterschrieb  sich  nie:  Cn.  Pompeius  im- 
perator.  Den  von  Madvig  verlangten  Sinn  festhaltend  dachte  ich  au : 
passus  est,  sed  in  litteris,  qun.v  ad  srnatuni  scnhere  est  solitus  (so 
daäs  ad  se  zwischen  -as  und  sc  ausfiel} ,  tuttiud  addidit  mque  iu 
ftseibus  etc. 

Ibid.  c.  81.  Bio  Worte:  qui  msgnis  eierdtihus  Scipionis  tone- 
hantor  sind  offenbar  verderbt;  snr  Besetsang  einer  Stadt  bedurfte  es 
nicht  vieler  Heere  und  8cipio  hatte  auch  nur  eines;  der  Versurli  e< 
mit  dem  c.  25  vorkommenden:  reliqnos  eins  eiercitos  sa  vergleichen 
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(8.Kraiier)  ist  bei  der  Verachiodenheit  der  Stellen  wol  nielit  glficklich. 

Madvigs  S.  278:  „Latet  fortasse  wagniB  eoerciti  copiis  Sc.  t."  Der 
Sinn  wäre  dadurch  gewiss  hergestellt,  nur  weicht  die  Correctur  etwas 
zu  stark  von  der  Ueberliefemng  ab.  Sollte  nicht  auch  hier  das  Ver- 
derbnis dadurch  entstanden  sein .  dass  zunächst  nach  (jui  ausfiel  iii 
und  dann  das  ursprüngliche  magna  cxcrcitus  Sc.  in  magnis  exerciti- 
bu3  geändert  wurde?  möglich  aach,  dass  Caesar  schrieb:  qui  manu. 
magna  Scipionis  (a  Scipione)  oder  «t  magna  coereUi,  a  Sc.  t.*) 

Ibidc  103 :  doobiu  milibns  bominnm  amntiB,  partim ^[uo$, . . 
delegerat ,  partim  a.  n»g.  eoegerat,  quosque  s.  giiisqne . .  idoneos 
existimabat.  Hier  pflegt  man  das  partim  qnos  zu  fassen  als,  .theils 
solche,  die",  dann  „kann  aber  nach  dem  zweiten  partim  dasselbe  qnos 
nicht  wol  entbehrt  werden,"  setzt  Kraner  richtig  hinzu ,  lässt's  aber 
doch  aus;  Madvig  wieder  S.  280  findet  das  quosque  anstössig  uud 
sagt:  „neque  pro  et  quos  accipi  potest  neque  pro  quoscunque^  auch 
riditig ;  er  wül  dann  mit  Answarfang  des  que  blos  quos  behalten. 
Ich  kann  inieh  aber  schon  dannn  nicht  damit  befireanden,  weil  Knuier*8 
gewiss  gerechtes  Bedenken  dadurch  nicht  mit  behoben  wird.  Ich  denke 
das  erste  quos  gerieth  vom  Rande  an  die  verkehrte  Stelle  in  den  Text, 
statt  vor  partim  hinter  dasselbe;  und  nachdem  nach  dem  coegeraf 
ein  ursprüngliches  aut  ausgefallen,  wurde  dio  Verbindung  durch  que 
hergestellt,  su  dass  zwei  Gruppen  von  armati  erscheinen,  deren  erste 
wieder  zwei  Sorten  umfasste. 

Eger,  den  18.  Februar  1875.  Dr.  Fi.  Paaly. 

Zu  Michael  PselloR  dem  Jflngeraii. 

Zum  Gedichte  Tiegl  Xovtqov. 

In  einer  Miscellanhandschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  (cod. 
bist.  gr.  130)  findet  sich  fol.  ISl**  folgendes  Gedicht: 

nolldüv  TO  Xovtqov  (ilnov  ^(üQijuartap, 
XoXijs  ntQiiiov  ixxtvoi  rdiv  iyxurütv, 
ua^i^i  ^vrrovff  w^afiovriv  xataariXlt^ 
ärwv  xtt&tt^Qfe  rrji  uxnrj^  Tov;  nopot  .:, 
5  fiV^/Aiiv  wvXaTTit.  ziqv      X^S^nv  fxq^Qtt, 
Totofol  Tt  (sie)  TOP  povp        voraus  Iv&iovs, 

yXmrtap  tvxf}  rjor  noos  Xoyove  fy*** 
Triv  ßXtnrixf^'  ttJnJ^rimv  n^vvn  nXfov. 
Tovjo  yaQ  tvQt  2,(}Äo/n(i)v  eofitu^avtuf. 
10  ^vwniitxv  rl  (sie)  xa\  nagaitl^Ouf  nifft$ 


•)  Anf  ihnliche  Weise  dürfte  auch  im  Schlusssatze  des  Capiteit 
die  Lücke  nach  nactus  auszufüllen  sein,  weil  weder  bot  piems  frumen' 
torum,  wie  Kerbel  (Oest4?rr.  Gjni.  Ztschr.  1854  p.  455)  ergänzt,  noch  bei 
copia  frumentorum,  was  Nipperdey  einf&fft,  abzasehen,  wie  der  Aasfall 
entstanden.  Fügt  man  ein:  gut  oder  qtiia abandabat  (oder-bsat)  fraraentat, 
quae,  s<«  wnre  die  Lücke  dadurch  wie  ler  entstanden,  dSM  das  Auge  des 
Abschreibers  Yon       (quia)  auf  quae  abschweifte. 


Digitized  by  Google 


IMdor  Süberg,  Zu  MiohMl  Ptellos  dem  Jfiogmi.  Wl 

Xovta^i  Toi'rvv  tviaßtig  x(t9u  ^ifits^ 

ft^  ünatidutßt  —  «nl  yag  tyyig  4  MQiotf  — 

t'tXl'  tü{  tvlußti  ifutnii'^i-)  y.f/Q1l/tivo$, 

15  y/xq  (womit  die  Seit«  cudet). 

Dm  Gedieht  iet  ohne  YenabtheOong  gMchiieheii.  Der  Sehlnea 

der  einzelnen  Vene  wird  durch  einen  beigefügten  PoiMSt  beseichnet. 
Man  vergleiche  nnn  mit  diesem  Gedicht  ein  anderes,  welehee  J.  L. 
Linier  in  seiner  Sammlung  der  Phjrsici  et  Medici  äraeci  mhiOfes  II, 
193  abgedruckt  hat: 

'  Tov  loyuamov  VMov 

noHuv  ro  lovrgov  atrtov  SuQtiuarvp, 
jfvju^  mttaonq»  tfUyftmof  Ivn  Trikot ' 

X^lfj^  ntQtTTov  fxxfvni  Ttor  tyxnTOU' ' 

5  i^v  ßXtnrut^v  ato^irfliv  6(vvh  nXiov 

TTjv  ylwTTctr  evxfvriTOV  f/f  loyoi.;  fx*'' 

fivi\^1\V  if  llt'tTTei,  ol  Itii^nv  (xif/QW 

9vfitiji'ar  tf  xal  na^*lti0tv  i^dQU' 

10  Tfff  &kk^inix{ioVii  xriauorAg  xaTanj^Xlti'  * 
touvti  Ji  i6v  vovv  7i(>'A-  yot]ani  fd^itovi.  V 
Saov  ro  atüua  nQÖf  xu&aQOiv  la_u7tQV9i$r 

lui^  tCatßü}^  ftuJuattt  tovttp  yQotfAivutf 
15      na^irtutv  auQxtov  nolfvwfov. 

Xovtodai  Tnfyir  n'atßo)^  xct/'w;  O^ui; 
^1]  anafaitMuiv  xal  yuQ  iyyii  r}  xitiats, 
dÜL*  t$f  fioimx*h  qta^ftixifi  xtxii'i^^^  n- 

SO  Trjv  ^^Ual•  Tf  xit\  nnQaxXriaiv  ^fntav 

axätfuti  ß(>viui(i  n^lp  d(f{t6vtü%  XiXovftiroi;. 

Dass  wir  es  nicht  mit  zwei  verschiedenen,  sondmi  mit  einem 
Gedicht  zn  thun  haben,  ist  einlpuchtcnd.  Wie  sind  aber  die  beträchtlichen 
Abweichungen  bozüirlich  dt'r  Zalil  und  Abfoltro  der  Verse  zu  erklären? 
Am  einfachsten  durch  die  Annahme,  dass  die  Verse  der  Wiener  Hand- 
schrift lediglich  aus  dem  Gedächtnis  niedergeschrieben  sind.  Eine 
Abeehrift  aus  dem  Gedächtnis  ist  natQrlich  für  die  Kritik  hnr  mit 
Vorsieht  lo  gebraachen,  aber,  wie  das  forliegende  Beispiel  sogleieh 
leigen  wird ,  keineswegs  in  jedem  Falle  onbrauehbar.  So  werden  wir 
s.  B.  im  V.  4  das  tov,  welches  Ideler  vor  y.vtjafiov  einschob»  wieder 
beseitigen  und  mit  der  "Wiener  nan  isc  lirift  lesen:  /  i- r  rrz/ovr  y  ?gl. 
10.  wo  /.i  rofifmu  /u  lesen  ist.  Aiieh  besinne  ich  mich  kenieii  Autren- 
blick,  im  V.  11  die  ..wolgesetzten"  (tv&tTOvg)  Ge.ianken  mit  dem 
Wiener  Codex  in  „gottbeseelte**  {^ivi/tov^)  zu  verwandeln.  Dass 
Ideler  V.  16  loisa&ou,  V.  17  cnatakxßv,  V.  18  xexQ'it^iyij*  V.  20 
ti^  idiwß  stehen  Uess,  darf  man  wol  selteam  nennen.  Aengstliche 
Gemflther,  die  vor  Allem»  was  Conjectur  heisst»  mrflckschreeken» 
mOgen  sieh  berohigen;  denn  wenn  ich  Aovea^e,  anataXintö^, 

liitwhilll  t  4.  tal«r.  Oymi.  IST«.  fHl.  «.  U.  Hall.  42 
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xsxQrifidvoi,  ^vfi  i]ötav  {vgl  9)  schreibe,  so  sind  dies  hloe Les- 
arten der  Wiener  Handschrift,  die  ich  in  den  Text  eetse.  Dasa  aber 

V.  13  nqo^svBi  und  Y.  21  ttXov^iivoig  zn  lesen  ist,  wage  ich 
auch  ohne  handschriftliche  Autorität  zu  behaupten.  (Y.  13  ist  der 

Beistrich  hinter  /.ctXXng  zu  tilgen.)  Ob  endlich  V.  4  yv^iovg  mit  der 
"Wit'iior  Handschrift  in  ^{ :iov^  und  V.  18  das  mir  wenigstens  völlig 
unverständliche  fiomxiÖv  auf  dieselbe  Autorität  hin  in  eiXctßü  zu 
ändern  ist,  lasse  ich  dahingestellt,  sowie  ich  es  Andern  überlasse, 
eich  aus  der  vUij  (V.  16  der  Wiener  Handschrift)  einen  Vers  sa 
machen. 

Isidor  Hilberg. 
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Zweite  Abtlieilaug. 


Literarische  Anzeigen. 


Isocrates'  ausgewählte  Beden.  Pät  den  Sehnlcebranch  erklirt  fon 

Dr.  Otto  Schneider,  Professor  emerit.  am  GymnaBiniD  n  Gotha. 
I        Erste»  ISändchen :  Denionicus,  Euagoras.  Areopagiticus.  Zweite  Aufl. 
|r.^^  Vi  u.  117  ö.  Leipzig,  bei  b.  ü.  Teubner,  1874.  A^reia  2  M. 

'  Obschon  ein  kanouischer  Schriftstelloc  wird  Isocratos  unter  dou 
iscbulautoreu  wul  immer  als  Classiker  miuoruni  M:ontium  gelten,  der 

:  neben  Plutaich  in  den  oberen  Classen  eines  Gymnasiums  unter  der 
Leitung  eines  geschickten  Magisters  nicht  ohne  Nutzen  für  formale 
Bildung  gelesen  werden  kann.  Das  Verständnis  dieses  durch  mancherlei 

'  Spncheigenthümlichkeiten  hervorstechenden  Rhetors  hat  Herr  Prof. 

•  Dr.  Otto  Schneider  durch  seine  nun  in  zweiter  Auflage  erschienene 
Beirl»eituiig  dreier  Reden  (Demonicus,  Euagoras,  Areopagiticus)  in 
WrforrageDder Weise  gefördert  sowol  durch  treffliche  Sacherkläruugen 

I  »Ii  insbeeondere  durcli  Sr6rtening  des  Sprachlichen  in  lexicalischer 
»M  in  grammatiecher  Besielrang.  Hätte  der  Herr  Commentator  nur 

I  IhiB  gehalten  und  des  Schnlzwecks  eingedenk  die  Grenzen  einer 
Sehnlaiugabe  nicht  gar  so  weit  fiberschrittenl  Wenn  ein  Conunentar 
äber  swei  Drittel  einer  Blattseite  fällt,  wenn  Sprachorscheinungen  in 
allen  ihren  Variationen  nnd  Nfiancen  mit  philologisdier  ümstftnd- 
Uelikeit  erMert,  wenn  Beispiele  nnd  Belegstellen  weit  Ober  das  Be- 

I  Mus  gehioft,  wenn  eine  Unzahl  Bächertitel,  zum  Theil  seltene  Com- 

I  B8otare  nnd  Monographien ,  citiert  werden»  yon  denen  manche  selbst 
Inder  Schnlbibliothek  kaum  zu  finden  sein  möchten,  so  wird  ein  solcher 

I  TOD  gelehrtem  Apparat  strotzender  Commentar  zwar  dem  Lebi'er  will- 
kommen sein,  anch  angehenden  Philologen  gute  Dienste  leisten ,  fär 

;  ^  Schnlgebranch  aber  eignet  er  sich  nicht  recht. 

Doch  besehen  wir  nns  die  neue  Auflage  etwas  genauer.  Sie 
präsentiert  sich  äusserlich  als  ein  stattliches  Octavformat ,  das  der 
alteD  Auflage  merklich  übenrsgend.  In  einem  kurzen  Vorworte  erklärt 
^nVerf.  zwei  in  den  Neuen  Jahrbflcliern  für  Philologie  und  Pseda- 
?'gik  (Bd.  LXXXI  8.  737  ff.  und  Bd.  LXXXIl  S.  121  ff.)  von  Rau- 
cbenstein  und  B e n s e  1  e r  gelieferte  Becensionen  der  ersten  Auflage 


6S0  0.  S^neider,  laocnW  aoageirihlte  RedMi,  tag,  y.  J.  WraM, 

hpnntzt  zu  haben ;  ausserdem  sei  zu  Käthe  gezogen  worden,  was  Naber 
iu  einer  Lollundischen  Schulausgabe  iGroniugen  18G1)  und  Sandys 
in  einer  englischen  (London  1866)  m  richtigen  Erklftrung  beigetragen 
haben;  endlieh  habe  er  einen  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Ffnhl  in  Dresden 
überkommenen  Fasdkel  (Hr.  Sehn,  schreibt  'Fascicer,  wol  nicht 
nachzuahmen ,  da  man  aneh  z.  B.  Particel  nnd  Perpendicel  schreiben 
müsste)  von  Bemerkungen  verworthet,  sonst  aber  auf  die  allerwesent- 
lichs^en  und  nöthigsten  Aendoningon  sich  lieschränkt.  Dies  der  Inhalt 
des  Vorwortes  zur  zweit<*n  Aullage.  Vergltiicht  man  diese  mit  der 
ersten,  so  stellt  sich  Folgendes  heraus.  Neue  Anmerkungen  sind  im 
Gänsen  acht  hinzugekommen,  nnd  zwar  zn  II,  1,  1. 13,  2.  31,  3. 
56, 2. 74,  2. 77, 7.  IU.  11, 1.  20, 7.  Theils  fiberarbeitet,  theüs  modi- 
fidert  sind  ebenfalls  acht  Änmerkongen,  nftmlieh  I.  2,  2.  4,  5.  III. 
14,  6.  23,  1.  49,  G.  53,  8.  77,  1.  79,  7.  Neue  Zus&tse,  enthaltend 
Bflchercitate  und  Panillelstellen,  hat  die  neue  Auflage  an  100  Stollen  . 
erhalten.  Dadurch  ist  die  Zahl  der  Büclu'rritate  beiläufig  auf  7sO,  die 
der  Parallelstellen  auf  runde  2700  gewachsen,  und  die  Aulcitungen 
tarn  Uebersetzen  übereteigen  die  Zahl  350.  Dass  mit  dieser  Anschwel- 
long  des  Commentars  dem  Schnlzwedc  wenig  gedient  ist,  braudit 
nicht  erat  bewieoen  m  irorden.  Sin  brandibarer  Schnloonunentar 
mfissteanf  das  Allenrosentlichste  sich  beschränken,  damit  der  Schüler 
nicht  von  der  Hauptsache,  dem  Sich  versenken  in  den  Text,  abgelenkt 
werde.  Wenn  nur  ein  g-utor  reinor  Text  beschafft,  bei  ausreichender 
Berücksichticun^  der  Kealion  hio  und  da  eino  Schwierigkeit  l)Oseitig't, 
znr  Erläuterung'  des  Sprachlu  hon  eine  Parallelstelle  aus  dem  cora- 
Bientierten  Buche  selbst,  da/.u  eine  aus  einem  früher  schon  gelesenen 
▲ntor  nnd  zu  beidai  eine  passende  ans  einem  Clanikir  dar  Ifntter- 
ipncbe  citiert  nnd  so  oft  als  nOthig  ist  anf  die  Sdhnlgrammatik  Ter-  ' 
iHesen  wird,  dann  kann  alles  Uebriga  getrost  dem  oommentierondaB 
htkm  überlassen  bleiben,  der  es  schon  machen  wird. 

Ansser  den  oben  bpzeichncten  Zusätzen  hat  die  neue  Auflage 
keinerlei  Aendomn^-en  pi  fahren;  sowol  die  Anmerkung-Pii  als  auch  der 
Text  sind  di<»  alt^ii  gclilioben,  nur  in  der  Text^stflle  III.  20,  7  ist 
L.  Xayser's  Emeudation  dÄA'  rj  (^statt  dlka)  /utooioa  aufgenommen 
nnd  dadvch  dia  rechte  Harmonie  im  Satzbaa  hergestellt  wovta. 
Nnn  «uthllt  zwar  das  Bnch  auch  in  seinem  alten  Bestände  nnleagbar 
brillante  Partien,  die  gleich  erqmckliclien  Oasen  ans  dem  Wiste« 
Oitatenmeere  sich  abheben,  darunter  in  erster  Reihe  die  schönen  durch 
pr&cise  t'assnng  ansprechenden  InhaltsauLMhon ,  sndann  crtito  l^omer- 
kungen  über  die  Bedeutung  einzelner  Worter  und  Wendungen  und 
über  subtilere  Puncte  dt-r  SMitax,  z.  B.  über  ()t7;7m  und  rraQciday^ta 
(I.  11,  6),  uQa  und  ooia  (III.  CG,  3),  i^iiv^ov  und  ^vitfiog  {II. 
10,  4),  oQTcog  incntTog,  der  ebenso  gut  ein  avdtd^og  wia  flm 
iXiaxo^9P  htayo^tvQQ  —  ^angetrsgenerlüd*  —  sein  kann  und  den 
feierlichen  Bid  an  geweihter  Stelle  bedeatet  (I,  23,  1),  avwovq 
(1. 15,  4).  atXovuitos  (!•  ^If  3)»  ff  tXoancf  la  und  fpiXooo^p  (I.  8, 4. 
IL  8,  3),  ijßiv  xi  3=  etwas  znr  Folge  haben,  nicht  ss  ntt^m 
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(I.  34,  2),  über  den  Unteradued  twischen  kx^v  ßißautuß  sad  /St» 
ßaitog  (I.  36,  4),  über  das  Setsen  und  Weglassen  des  Artikels  (L 
28,  6)»  Olwr  hav%ov  för  oauvov  (L  14,  3),  flbsr  yiyvsTai  aad  das 
taMBDS  TSTwandtec  Verben  zur  Bezeichnung  eines  Ereignisses  der 
Vergangenheit,  das  für  die  Qeaehichte  noch  jetzt  eiistiert  (IL 
21,  2),  über  den  Wechsel  des  gnomischen  Aoristes  mit  dem  Praesens 
(L6,  l),  über  den  in  einen  Satz  eingeschobenen  Iiifinitiy  (II.  58,  6: 
ytv.Qov  öuv  =  beinahe),  über  die  Zulässigkeit  des  Particip.  Praes.  in 
eioem  Satze  mit  Futursinn  (I.  44,  6),  über  die  Auslassuug  der  Präpo- 
sition (I.  25.  1.  II.  3,  4).  üüd  so  findet  sich  noch  viel  dos  Guten  und 
auch  für  den  Schüler  Brauchbaren  in  dem  umfangreichen  Commontar, 
nor  tritt  es  unter  dem  überwuchernden  Citatenbeiwerk  nicht  recht  hervor. 
Aach  dass  auf  manche  dem  Isocrates  eigenthümlicho  oder  von  ihm 
bevorzagte  Manier,  z.  B.  die  naQoi.iouüOiQ  (I.  16,  2),  und  TTaQrjxt]0ig 
(T.  19,  2.  III.  61,  8)  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  gelenkt  wird, 
kann  nur  gebilligt  werden.  Dagegen  ist  mehr  Berücksichtigung  ,  als 
nöthig  scheint,  dem  Hiatus  gewidmet  worden.  Zwar  hat  wol  noch 
Niemand  im  Ernst  behauptet,  dass  der  Hiatus  schon  sei;  wenn  man 
es  aber  so  ansieht,  als  sei  die  Vermeidung  desselben  ein  ununistöss- 
liches  Dogma,  da  geht  man  doch  wol  zu  weit;  denn  da  es  Stellen  gibt, 
wo  der  Hiatus  nicht  zu  beseitigen  ist,  da  soll  er  bald  durch  die  Intor- 
punction  entschuldigt  seiu  (I.  38,  1),  biild  zur  Wiederholung  der 
Präposition  zwingen  (II.  3,  4),  bald  die  Annahme  eines  Wortausfalls 
rechtfertigen  (II.  74,  6:  rovg  di  loyoig  F^eiexd^rjvcti  {tovcovg) 
oUv  i  iativ).  Aber  könnte  nicht  hier  und  in  ähnlichen  Stellen  der 
Spiritiis  als  geeignet  gelten  den  HiatQs  zu  mildem?  Die  flbermftssige 
Anuhl  TOn  Anleitungen  snm  Uebersetaen  erkUrt  sich  gressentheüs 
aas  den  Streben  nach  FestsieUong  der  Wortbedeninng.  Bei  sebwie- 
itgersn  Wertem  and  Phrasen  mag  dies  angeben;  wenn  es  aber  za 
in.  78,  8  (naxodaifioyrjaavTmf)  heisst:  ^ftbersetze:  als  Lente» 
4ie  besessen  waren/  oder  sn  L  28, 1  {fQT]fictva  im  icraioTtt): 
a  •bnsetsen:  nutzbar  nnd  ergiebig,  so  beisst  das  doch  der 
Wbstibftligkeit  des  Schülers  in  bedenUieher  Weise  Yorgreifen.  Dass 
nlsr  dmk  bunderten  von  Büchertiieln  andli  Haase  ad  Zenopb.  de  rep. 
lau  imd  Lnenbr.  Thnoyd.  vorkommen,  Terdieni  lobend  erwUmt  ro 
Wden,  da  man  ans  diesen  beiden  Schriften  mehr  profitieren  kann  als 
fiiileiebt  ans  einem  Dataend  anderer.  Doch  bei  aller  gebührenden 
Anerkennnng  dessen,  was  gut  ist  an  der  neuen  Auflage,  kann  Ref.  die 
teierkong  nicht  zurückhalten,  dass  der  Werth  des  Buches  sicher 
aAl  beeinträchtigt  worden  sein  würde,  wenn  die  von  Bens  ei  er 
^«gen  die  Echtheit  der  Bede  an  Domonicus  erhobenen  Einwürfe  wi- 
derlegt und  manche  Bemerkung  Rauchenstein*s  (z.  B.  zu  III.  12,  5. 
16, 6.  24,  4)  mehr  berücksichtigt  worden  wären,  wozu  es  freilich  einer 
Umarbeitung  des  Ganzen  bedurft  hätte.  Aber  eine  kurze  mit  ein  paar 
lebendigen  Strichen  gezeichnete  Skizze  über  die  Persönlichkeit  und 
Khriftßtellerische  Bedeutung  des  Isocnitea  konnte  doch  vor;iusf,'oschickt 
worden;  und  wenn  ausser  deu  oben  erwähnten  modiücierten  Anmer" 
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kuugen  uoch  hie  und  da  eine  überarbeitet,  da  und  dort  eine  Redewen- 
dung üderfeiltf  statt  der  w&lschen  Zeitangsphrase  'irrelevant*  (8.  43 
linke  Colomne  Z.  7)  ein  reiner  dentecber  Anedrack  gewiklt  worden 
wftre,  wflrde  dies  dem  Ganzen  gewiss  nieht  nun  Schaden  gereichen. 
Befl  möchte  nnn  vor  Schloss  seiner  Besprechung  einige  ▼on  den  ge- 
nnunton  Reconsonten  übergangene  Stellen  dos  Commentars,  soweit  es 
der  Kuiimeu  der  Recension  fasst,  durchgehen,  um  nicht  mit  ganz  leerer 
Uand  von  dem  Buche  Abschied  zu  nehmen. 

Gleich  am  Anfang  (I.  1,  2)  erregt  die  Auffassung  von  anovdaiog 
ond  (fiavXogy  wonach  es  nicht  rein  moralische  BegrUfe  sein  sollen, 
Bedenken.  Zwsr  konnte  Biner  bei  oberfl&eUicher  Betraehtnng  des  in 
§.  48  nnd  49  derselben  Bede  von  dem  sittlichen  Verhalten  der  (pov- 
Xni  und  anovdalni  Gesagten  meinen,  es  habe  Isoer.  diese  beiden  WOrter 
*mehr  im  politischen  Sinne'  genommen,  ähnlich  wie  aya^^^o^  und  xcrxog 
gebraucht  werden.  Aber  es  wäre  doch  eine  zu  harte  und  überdies  mit 
dem  liberum  arbitrium  des  Individuums  und  der  ihm  angeborenen 
Vervollkommnungsfähigkeit  uuvereinbarliche,  wie  auch  durch  die  Er- 
fahrung nicht  zu  rechtfertigende  Annahme ,  dass  nur  Menschen  von 
edler  Gebnrt  auch  sittlich  gut,  alle  Kichtadeligen  dagegen  sittiieh 
schlecht  denken  nnd  ha&ddn  mOssten.  Freilicli  bei  dem  adelstolien 
Theognis,  der  in  den  demokratisclien  Wirren  seiner  Heimath  um  sein 
Vermögen  gekommen  war  und  als  Emigrant  das  Brot  des  Elends  essen 
mussto,  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  bei  ihm  die  Beiniffo 
niedrig  von  Geburt  und  sittlich  schlecht  und  ebenso  die  Be- 
griffe von  edler  Geburt  und  sittlich  gut  zusammenfallen,  dass 
ein  Nichtadeliger,  ein  xaxog,  niemals  uyai^og  werden  könne.  Uebrigens 
Iftsst  sich  obige  Anfhssnng,  wenigstens  was  die  ipa^liu  betrifft,  aas 
§.48  ungezwnngen  nicht  folgern;  denn  der  Sinn  der  Worte  daselbst 
{ev^vg  yccQ  tot  ßinv  zotavrtjV  jiBnoh^vtai  tr^v  vnodwtv)  mOcbte 
doch  nur  der  sein:  die  Schlechten  haben  gleich  von  vorne  bereif, 
d.  h.  von  Anbeginn  ihrer  Selbstbestimmuni?.  ihrem  Leben  eine  der- 
artige Richtung  gegeben .  nämlirli  ra  ti//)Via  ngctTveiv,  wobei  es 
ihnen  nicht  darauf  ankommt,  dass  ihr  Thun  mit  dem  Ideal  des  Guten 
stets  im  Einklang  steht.  Man  kann  doch  nicht  obigen  Satz  sprachlich 
nach  Analogie  von  ipvetv  odovras  and  promiUere  barbam  erkltren, 
wie  Hr.  8chn.  will,  wo  allerdings  das  cigenttiehe  Snbject  die  schaf- 
fende Natur  ist;  das  /unoir^vrai  mnss  man  föglich  urgieren,  es  weist 
unzweifelhaft  auf  Selb.stl)estinimung  hin.  Jene  Lebensrichtung  der 
q'avXoi  k^^nnen  auch  Edelgeborene  einschlagen;  Dcmonicus  aber  solle 
der  Tugend  nacheifern  und  als  o:inidcdn^  sich  stets  bewfiliren.  damit 
er  seiner  bevorzugten  Stellung,  die  ihm  y^Jtjiaia  /.ai  do^av  /mi  (filovg 
in  die  Hand  gegeben  bat  (§.  49),  nicht  unwürdig  erscheine.  Kurz,  es 
'mochte  sich  anch  in  BOcksicht  anf  andere  Stellen  (z.  B.  §.  48,  2  n.  7 
derselben  Bede)  empfehlen,  von  der  politischen  Bedentnng  der  beiden 
Wörter  ganz  abzusehen  und  sie  als  rein  moralische  Begriffe  zu  fassen. 

Zu  I.  2,  2  {rjyov^tevoq  ow  ngineiv  rnig  do^i^g  nQsyo- 
fiivovg  itai  ncudeiag  ayrijfinovftivovs  zuiv  anovdaiuv  dika  fitj 
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xvJL)  ist  angemerkt  *liAmlich:  nie  aaeh  ich  es  thae*.  Aber  eine 
solelie  VenicheniDg  gibt  man  docli  nicht  ohne  Koth  ab.  Obige  Text* 
Worte  sind  allgemein  gesagt ,  obsclmn  mit  unverkennbarer  Beiiehnng 

auf  den  Demonicus ,  um  bei  ihm  die  Ruhmbegierde  zn  wecken ;  dass 
auch  Isoer.  pofj^oii  den  Kiihin  nicht  gleichgiltig  war,  lässt  sich  aus  der 
iu  §.  47  vorkouimoiiden  Sentenz  leicht  folgern;  ist  es  aber  darum 
nöthig  ihu  dies  vorsichei-n  zu  lassen?  So  was  behält  mau  doch  besser 
für  sich. 

^  Zu  n.  10,  7  (&v  wd  iU|ei  nud  toig  h^v^iri^ioiaiv  lx>; 
xcociSg  —  wenn  es  anch  mit  dem  Anedmck  schlecht  steht) 
lantet  die  Anmerkung:  'Das  unpersönliche  ex£i  xaJUSgi  xaxcrk;,  oviio^ 
mit  einem  sächlichen  Dativ  (eigentlich  einem  dat.  commodi)  ist  selten  . 
Die  Bezeichnung  dat.  commodi  yuBSt  doch  nur  m  l'^ti  yxO.vK,  nicht 
aber  auch  zn  tyti  /.(X'/.ok;  und  oviiog.  Uebrigons  wäre  es  besser  <iiese 
Bezeichnung  zu  meiden,  der  Schüler  wird  noch  früh  genug  au  das  co/n- 
modum  erinnert  werdeu. 

Zn  II.  18,  5  (diptMOfJitvog  Hg  KvttQOP  Stäuatfum  xirr^aey 
oftfamtiiw  notfjaag  Xfjfi  nfforenov  a^r^  nofigidog  fAatjg)  heisst  es : 
'Fflr  7ioii^ag  erwartet  man  noiwv,  indem  es  scheint,  als  mQsste  das 
mnna^etv  und  das  xatoixlteiv  gleichzeitig  sein.  Aber  rrotr^aag  sagt, 
dass  er  den  Namen  für  die  zu  erbauende  Stadt  im  Voraus  fest- 
gestellt habe'.  Daran  wird  nun  nicht  zu  glauben  sein;  denn  don 
gleichen  Namen  mit  seiner  früheren  Heimath  konnte  er  der  neuen 
Stadt  doch  nur  dann  geben,  nachdem  sie  gegründet  war,  gleich  Tiel 
ob  er  fftr  den  Namen  Salamis  im  Yorans  sich  entschieden  hatte  oder 
ihn  erst  üd  Moment  der  Namengebnng  wfthlte.  Das  Wahrscheialicbe 
wird  daher  sein ,  dass  das  vorausgehende  wnf^xiüiP  die  unmittelbar 
folgende  Aoristform  veranlasst  habe. 

In  II.  20,  r>  sollen  die  Worte  rr<v  nnhv  i^sßaQßaQvjas  bedeuten : 
er  Hess  die  Stailt  verwildern.  Das  ist  ein  zu  starker  Ausdruck; 
dadurch,  dass  er  ausländischemWesen  Eingang  iu  d er St^uit  verschaffte, 
bewirkte  er  höchstens ,  dass  die  ursprüngliche  nationale  EigenthQnüich- 
keit  getrfibt  wnrde;  passender  sdieint  daher  das  Verb  dnrch  ent- 
nationalisieren ni  flbersetsen.  FQr  ?erwildern  lassen  hat 
Isoer.  das  Verb  l^apiot-v  in  der  Stelle  II.  67,  S  {rAnw  navtano' 
0iv  lh;/QHt)^ttvov  TueQunmov  xat  ftgaoriQoy  natearr.aiv). 

Zu  II.  21.  2  {f>i  TOTE  ßaail£vnrT£<^)  lantet  ein  Thoil  der  An- 
merkung: *Kuagoras  niat  lit*»  also  nicht  blos  auf  den  einen  damals  in 
Salamis  herrschenden  König  diesen  Eindruck,  sondern  auch  auf  alle 
anderen,  die  es  damals  noch  auf  Cjpern  und  dem  nahen  Festlande  gab*. 
Dass  es  mehrere  Könige  auf  Cvpcm  zu  gleicher  Zeit  gegeben  habe, 
ist  nicht  bekannt;  nnter  6k  %&r€  /StoNniUvoyrsg  whrd  daher  der  eine 
damals  in  Salamis  regierende  Herrscher  und  seine  Familie  nebst  seinem 
Beirath  zu  verstehen  sein.  Aehnlich  steht  der  Plur.  tuiv  ßaailn  n' 
I.  3G.  1  n.  f).  desgl.  lotr  (^naaiit  otton'  II.  2<'..  2:  dagegen  II.  10,  5 
(/iifjr€r.'>e/c  i;in  tot  lori  fiaaikiuntni;)  der  Sing.,  wfil  der  aii^Q 
<fi'/ag  iu  das  per. •>ün  liehe  Vortrauen  dos  Königs  sich  inbinuiert  hatte. 
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Zu  II.  35, 1  (T(dv  ftiv  oyy  mg  nmqiamq  ßaatUtag  Trce^oX«- 
ßoyrwv  tig  ovx.  av  toi  g  Evayoi^  mvSuifOUß  nijtnt^veiev  •)  wird  bei 

Erörterung  der  Bodoutiing  von  narQtnc:,  TrarQfpng  und  riarQiy.og 
bezüglich  der  nciipi/xd  ßuoiXüai  unter  Hinweis  auf  Thucyd.  1,  13 
(nicht  1,  11)  angemerkt:  ^7TaTQr/.cd  liaafltha  (väterlich  mildo  K.) 
in  einem  anderen  Sinne  als  hier  läocrates'.  Doch  der  Zusammenhang 
der  TbneydideesteUe  {dwazaneQag  di  yr/vonevr^  Tfjg  'Ekladog  . . . 
WQotwidig  h  valg  noUoi  %a^i<ncafVo  —  ngiiiteQov  di  hti 
jf/Tolg  yiqaai  natQinaißaaikücu,  — )  lehrt,  dass  unter  den  notT^xal 
ßiauium  Erbkönigthömcr  7u  verstehen  sind  im  Gegensatze  zu  den 
TVQctvvidsg  der  Folgezeit.  Demnach  bedeutet  ftarQtJUxi  ßaßiXutu  bei 
Tliucydides  genau  dasselbe  was  bei  Isocrates. 

Zu  II.  47,  5  {y.cd  rqir^qug  iyavjnjyfjaaio)  heisst  es:  *D;is  in 
vavfctjysiv  liegende  vuig  quiescirt  vollständig'.  Dass  das  ravg  in 
tavniffüv  aosaer  aller  Function  geeeistr  und  TöUig  bedeutungslos  sei, 
mOehte  ra  Tiel  behaopiet  sein;  denn  nimmt  man  an,  dasa  das  Mrf^ 
im  componierten  Y^rb  seinen  Gattungsbegriff  dem  der  Spedes  mittheüt 
diesen  vervollständigend,  dann  qniesciert  es  nicht  Danach  möchte 
aosser  anderen  älmlichen  Phrasen  auch  vi/rag  olvnyneiv  (Horn.  II. 
y,  3)  zu  beurtlicileu  sein:  es  ist  eben  Nektarwoin  zu  verstehen  ,  den 
Hebe  den  L  rauiouen  credeuzt,  nur  darf  man  nicht  gerade  an  den  Nuss- 
berger  denken. 

In  n.  49,  i  (tig  yctQ  av  lipitoHto  i^owvrt^g  q^vaswg ;  og  ov 
ftovov  zf)v  ttvTov  n6h,v  nXelovog  a^iav  inoirjo&f,  alXa  lud  xov 
%ojrO¥  oXov  rby  nequyovza  zi^  vrfiov  ini  ngaoTr^va  xca  fierf^a- 

rr^ta  7iQoi]yay€v.)  wird  og  übersetzt:  denn  er  und  gelehrt,  dass  ein 
Relativsatz  au  Stelle  eines  Causalsatzes  stehe.  Vor  diesem  bedenk- 
lichen Irrthnm  ist  nacluliiicklich  zu  warnen;  denn  6s;  ist  og  und  niclits 
weiter  und  kann  als  sukhes  nie  die  Stelle  inner  Causaliiartikol  ver- 
treten und  mit  denn  oder  da  er  übersetzt  werden.  Nur  wenn  der 
Fragesata  verrenkt  nnd  die  von  dem  Schriftsteller  beabsichtigte  Wir- 
kung zerstört  wird,  indem  man  die  Periode  statt  mit  dem  energischen 
Ttg  mit  dem  matten  orJe/t;  beginnen  lisst,  ist  ein  Causalsata  möglich; 
aber  auch  dann  wird  nicht  <lg,  sondern  eine  Tonjunction  denselben 
einleiten  mfissen.  Es  ist  daher  auch  nicht  recht  gethan,  dass  im  Texte 
das  Fragezeichen  vor  den  Beiativsatz  gesetzt  ist,  es  sollte  am  Ende 
der  Pwiiode  stehen. 

Um  seine  Besprechung  nicht  übermässig  auszudehnen,  will  Eef. 
von  anderen  Stellen  abeehen  und  nur  noch  einige  Adiaphora  kurs  be- 
rOhren.  Ohne  Zweifel  würde  eine  für  Sehnlswecke  bestimmte  Bear^ 
beitong  classischer  Autoren  nur  gewinnen,  wenn  der  Bearbeiter  auch 
unwichtigen  Dingen  gleiche  Sorgfalt  widmen  würde  wie  den  wichtigen. 
Denn  wenn  es  auch  koiue  Todsünde  ist ,  bald  Democralie  bald  Demo- 
kratie, Subiect  und  Snbjoct,  Prädicat,  Praedicat  und  Prädikat,  Casus 
und  Kasus,  couciet  und  kiuikret,  Particip  und  Partizip  zu  schreiben,  so 
wäre  es  doch  besser,  wenn  strenge  Consequeuz  gewahrt  würde.  Derlei 
InooBsequenzen  in  der  Betreibung  kommen  hitaflg  vor  in  der  neuen 
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Auflage,  so:  Plat.  Entyphr.  und  £athyplir.y  Madvig  and  Madwig, 
Nigeisbach  und  Naegelsbach ,  Strang  und  Strange ;  Attieimui  and  Atti* 
listeo,  kansal  und  Causalsati,  konsequent  nud  Incoosequenz ,  Con- 
stroction  und  Konstruction ,  coordinirt  und  koordinirt.  Genetiv  und 
Genitiv,  kommt  und  kömmt,  obwol  und  obwohl,  rythmisch  und  Rhada- 
Daanthjs,  veredelu  und  veredelen,  Veredlung  und  Veredelung.  Incor- 
rectheiten  anderer  Art  fluden  sich  folgende  vor:  S.  30  rechte  Columne 
Z.  5:  der  Alliteration  zur  Liebe  (statt  zu  Liebe)  gewählt,  S.  46  rochte 
Columne  letzte  Zeile:  dt^)A')a€iv  könnte  intransitiv  stoben  (statt  zu 
«!ehen)  scheinen,  S.  104  rechte  Columne  Z.  6:  vergl.  Schoemauii  ad 
FiLitarch.  Agid.  p.  153.  Vermuthlich  steckt  in  *Agid.  der  Accus, 
von  Agis,  der  aber  lautet  bekanntlich  Agin  oder  Agim.  S.  107  rechte 
Colomne  Z.  23:  Ueber  die  derartige  Verbindung  zweier  Partizipia  etc. 
Der  Artikel  vor  'derartige'  ist  su  streichen,  da  man  doch  auch  nicht 
*äber  die  solche'  sagt. 

Der  Text  ist  meist  rein,  Druckfehler  kommen  nur  au  folgenden 
Swllen  vor:  S.  30  Z.  1  it^lhrtav  (statt  ^ithizav),  S.  38  Z.  0  f/rf/dr; 
i:iiQ^ia).).€v  (statt  i:n(),\i(c/,ii  } .  da  für  das  Imperf.  kein  Grund  da 
ist,S.  74  Z.  10  /.aräoi^oai'  (statt  /.artovr^oav)  ^  S.  4  Z.  2  fehlt  das 

1  flipihi.  am  Ende  eines  Abschmttes,  während  es  sonst  nicht  fehlt; 

,  naerdem  ist  dem  Ref.  aufgefallen,  dass  Oxytona  vor  einem  Komma 
W  den  GiBTis  annehmen ,  bald  unveränderlich  bleiben ;  auch  ist  an 
OMr  Stelle  (S.  106  Z.  14  ^ftip  iaviv)  die  tnelination  ohne  Grand 

1  uterbUaben.  Im  Gommentar  ist  S.  67  reGhte  Colomne  leiite  Z.  ol» 
uioff  n  schreiben  ftatt  olxslovg,  3.  91  rechte  Colnmne  erete  Zeüe 
itiftäaa  Btatt  Saftuaa,  S.  104  linke  Oohimne  Z.  33  dorch  Pheidon, 
dual  der  XXX  (statt  X)  viri. 

IMe  Ansetattong  ist  nett  and  saaber.  Ein  reichhaltiger  darch 
«ttidM  Zuflfttae  Termehrter  Index  erhöht  den  Werth  des  aehr  beaohtene- 

i  viiUian  Bochae. 

Lemberg.  Joh.  WrobeL 

C.  Valerii  Flacci  Setini  Balbi  Argonauticon  libri  octo  recognovit 

Aemilius  Bährens.  Lipsiae.  in  aedibiu  B.  Q.  Teubneri,  187b, 

L\nil  und  100  iSS.  —  1  M.  öü  Pf. 

Wenn  ich  in  dieser  Anzeige  von  mir  selbst  spreche ,  so  wird 
;  MdieB  darch  die  Art,  in  welcher  Hr.  Bahrens  meiner  Arbeiten  fiber 
Ttlerioa  in  seiner  Praefatio  gedenkt,  wol  gerechtfertigt  finden.  Nie 
^in  Frennd  der  Polemik  würde  ich  auch  jetzt  geschwiegen  haben 
(«lettn  es  wird  ja  gewiss  noch  ein  anderer  Kritiker  sich  mit  Valerius 
Wissen  und  dann  unparteiisch  über  meine  Leistungon  richten),  wenn 
^  nicht  gulto  den  Vorwürfen,  welche  ür.  B,  erhebt,  einige  That- 
I  ttchen  gegenüberzustellen. 

In  der  Praefatio  spricht  Hr.  B.  zuerst  über  die  Zeit,  in  welcher 
I  Valftrius  seine  Argonautica  vorfasst  hat.  Er  wiederholt  hier  das,  was 
i  M  in  meinen  Studien  S.  9  if.  und  bei  Lohbach  in  dem  zweiteu  Pro* 


OSO      A  Bahren»,  C.  Valerii  Flftcci  etc.,  »Dg.  t.  K,  SchMÜA. 


gnunme  (Andernach  1872),  8. 6  lesen  kann;  nmsomelir  war  ee  seine 
Pflicht  bei  den  Bemerkttngen  Ober  die  Art  nnd  Weise,  wie  Yalerios 

gearbeitet  hat,  über  dio  AusdehDong,  welche  das  Epos  einst  wirklich 
hatte  oder  welche  doch  der  Dichter  beabsichtigte ,  da  er  ja  ganz  die- 
selben Gründe  wio  irh  gebraucht,  seines  Voririingers  zu  gedenken. 
Hr.  B.  verwirft  weiter  die  neuerdings  von  Tliilo  und  mir  vertretene 
Ansicht,  dass  Valerius  sein  Gedicht  unvollendet  und  unfertig  hinter- 
lassen habe.  Obwol  ich  noch  immer  an  dieser  Ansicht  festhalte »  so 
gebe  ich  doch  gerne  sn,  dass  sieh  darüber  rechten  ISsst.  Nnr  mnss 
man  nicht  die  dafOr  Torgebrachten  Grftnde,  wie  dies  Hr.  B.  thnt, 
mit  den  Worten  ewm  praesertim  eaa  omni  a  parte  falsissimas  esse 
persuasum  habeam  abfertigen  oder  zu  den  Mitteln  greifen ,  welche 
mein  Gegner  anwendet,  um  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  sich  hier 
darbieten,  zu  bosoitit,'-on.  Um  in  dieser  Beziehung  nur  ein  Beispiel  zu 
geben,  wähle  ich  die  Stelle  V,  565  f.  Hier  hatte  schon  Bulaeus  be- 
merkt, dass  von  diesen  beiden  Versen  entweder  einer  interpoliert  sei 
oder  der  IMchter  xwar  beide  selbst  gemacht  habe ,  doch  nnr  in  der 
Absicht  bei  der  lotsten  FcDe  des  Gedichtes  swischen  ihnen  sn  wihlen; 
Ph.  Wagner  (N.  Ibb.  89,  391)  hält  einen  Ton  diesen  Versen  fQr  eine  * 
am  Bande  beigeschriebene  Beminiscens  aus  einem  anderen  Dichter. 
Hr.  B.  weiss  gleich  Rath;  len{smnm{!)  mutaiione  reponrndnm  est 
'qtialis  ab  Oceano  uoJucrum  (für  nitidum)  chorus  ncthcra  ufsttT. 
Nun  habe  ich  wol  immer  gehört,  dass  die  Dichter  von  einem  Stern- 
gewande  des  Himmels  sprechen,  aber  der  Himmel  im  Vogelpelze  ist  % 
ein  dichterischer  EinfhU  diM  Hm.  B.  Ueber  solche  Kleinigkeiten,  wie 
das  Asyndeton  I,  410»  II,  178,  den  ganz  abgerissen  dastehendenVers 
III,  273  u.  dgl.  m.  geht  Hr.  B.  ohne  Jede  Bemerknng  hinweg. 

Die  Praefatio  verbreitet  sich  nun  über  die  Fi-agen ,  ob  Vale- 
rius ausser  Vergilius  noch  andere  Dichter  als  Vorbild  benutzte  und 
weklio  der  späteren  Poeten  wiederum  ihrerseits  aus  den  Argonautica 
schöpften,  bei  welcher  Gelegenheit  mein«  Studien  heftig  angegriffen 
werden.  Wie  ich  schon  längst  in  dieser  Zeitschrift  (1860,  S.  406; 
Tgl.  Zingerle  Ovidins  nnd  sein  Verhftltnis  zu  den  Vorgängern  nnd 
gleichzeitigen  romischen  Dichtem ,  1.  Heft,  Vorrede  p.  I)  angedeutet 
habe ,  muss  man  hier  zwischen  bewussteu  und  unbewnssten  Nach- 
bildungen unterscheiden.  Wie  Göthe,  Schiller.  Phiten,  Rfickert,  indem 
sie  unsere  Dichtersprache  umschufen  und  ausbildeten,  für  ihre  Nach- 
folger bestimmend  wurden,  so  war  dies  auch  in  der  römischen  Literatur 
und  zwar  in  einem  weit  grüsseron  Masse  als  in  der  deutschen  der  Fall. 
Von  diesem  Standpuncto  aus  erscheint  also  der  Gedanke  gewisse* 
Verbindungen ,  bildliche  AusdrOcke,  Anftnge  nnd  Enden  Ton  Versen 
nsw.,  in  welchen  einzelne  rOmisohe  Dichter  znsammenstimnien,  sn  sam- 
meln, vollkommen  gerechtfei-tigt.  Man  hatto  eben  derlei  Dinge  im  Ohre 
und  verwendete  sie ,  vielfach  ohne  sich  der  Nachahmung  bewusst  zu 
werden.  Wo  aber  solche  Anklänge  vorkommen,  darf  mau  wenigstens 
den  Schluss  auf  wiederholte,  eifrige  Leetüre  eines  Dichterworkes 
ziehen.  In  diesem  Sinne  habe  ich  in  meinen  Studien  Verse  aus  Ovidius, 
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Statias,  Silins  Italiciia  und  Andmn  geaammelt,  welche  mit  Verteil 

des  Valerius  zusanimenklingen,  nnd  brauche  mich  dessen  nicht  m 
sdkimeD. ')  Hr.  B.  will  eine  Bendtzang  des  Ovidias  durch  ValeriuB 
Dicht  gelten  lassen,  hinsichtlich  des  Süios  gibt  er  doch  sa,  dass  zwi<- 
schen  diesem  und  dem  Dichter  der  Argonautica  Beziehungen  oh  walten, 
velehe  ich  also  richtig  erkannte.  Er  fährt  dann  (p.  IX)  mit  den  Worten 
fort:  nam  de  Claudiano  res  dubia  esi»  quarnquam  in  cputeiüis  de 
ropiN  Proserpinae  nonnulla  ille  non  sine  recordaÜone  poetae  nostri 
teriptisse  potest.  Ich  will  hier  nicht  die  seltsame  Fassung  dieses 
Satres  betonen,  Sendern  begnüge  mich  mit  der  Bemerkung,  dass  man 
na.;h  dieser  Aeusserung  vormnthon  müsste .  Hr.  B.  habe  dies  zuerst 
erkannt;  er  hat  es  aber  au^^  meinen  Studien  (8.  38)  entnommen.  Das 
Gleiche  gilt  von  dem  foli^eiuien:  unum  tantummodo  Drdcont  'non  cx 
ultimis  imperii  Romani  srriptoribus  novi  quem  Valerium  }ion  sine 
friidu  legisse  possit  ndfinnan';  certe  in  carmine  illius  de  raptu 
Hylaf  composito  quacdam  lectioncm  Valerianam  aperte  produnt. 
Auch  diese  Bemerkung  verdankt  man  nicht  Hrn.  B. ,  sondern  mir 
(vgl.  diese  Zeitschrift  1872,  S.  513).  Sed  omhiion  falsisfiima,  so 
beisstes  an  derselben  Stelle,  est  Schenkeln  de  Clnutlio  Murin  Virtore 
Valerii  inn'tatore  ni,inio.  In  solchen  Kraftaus<ii  ü(  k«'n ,  bostMulers  in 
Superlativen  bewegt  sich  nämlich  Hr.  B.  gerne.  Und  doch  ist  die  Ueber- 
eiflStioiDiimg  an  manchen  Stellen  schlagend,  /.  B.  III,  fessos 
Wcw  sopor  allicfdt  artus  verglichen  mit  Arg.  1.  48  scrus  fessos 
«opof  allignt  artus.  Doch  mag  sich  diese  Sache  verhalten,  wie  sie  will, 
Hlf  s.  B.  Valerius  IV,  287  nicht  artificum  rotat  Aetna  manuSf  wie 
ieh  Dich  Heinsios  und  Thilo  (aof  das  Yerbnm  rdare  war  schon  Pins 
vvüdleii)  lesen  will,  geschrieben  nnd  Clandias  nicht  daraus  sein 
nkt  Aetna  Hl,  678  entnommen  haben,  so  ist  doch  jedenlSüls  die 
Hmtollong  dieses  Yerses  bei  B.  arüfiemm  Umat  AtUia  numas  ganx 
nbcgreiflich.  8oU  manus  Nominativ  and  A^na  etwa  a^isctivisch 
gebfioebt  sein?  Aach  passt  weder  tonot,  noch  die  eben  so  nnglflck- 
^  Coiqeetar  irepUMt  (statt  atrepUani  y.  288)  so  dem  Qleichmsee. 

Hr.  B.  kommt  nan  aOf  die  Handschriften  der  Argonautica  and 
^keiiiit  sich  Jeti^  obwol  er  Mher  anderer  Meinnng  gewesen  ist,  sn 
^Ansicht,  dass  als  alleinige  Qnelle  nnseres  Textes  der  Vaticanos 
^7  m  gelten  hat.  Ich  kann  mich  dieser  Zustimmang,  anf  welche 


')  p.  IX  bemerkt  Hr.  B.  selbst  folgendes:  tu  fine  huius  editianis 
'^ieci  tabulam  loeorum  eorum  quibus  ÜU  ex  Vergüio  pendeat  atU  certe 

P^ndne  rideatur ,  neque  enim  Hi<c  illam  accipi  volo,  tamquam  omnibus 
*w  me  tmUationem  exploratam  putem,  immo  iMud  pauca  /oca,  in 
fMM  quod  supra  de  simUitudine  fortuüa  dixi  cadatf  me  deäitae  jorabe 
Kd  tarnen  tedium  quoque  loeorum  ebaervatio  aecurata  ettamnabet 
»*f«l»/a/em.  Za  I,  833  schlägt  er  geminae  numero  (dies  für  aetemum) 
»or  mit  ^er  Bemerkung:  sie  certe  Ausonius  ip.  GO  ed.  Bip.)  'et  aeniinas 
?**<fo  Portas'  loci  nostri  furtasse  tto«  imtMmor  (in  den  N.  lob.  105, 
^  iMiist  et:  *was  Aasonins  nachgeahmt  hat'),  obwol  sieh  bei  Ansoniu^ 
^Tiel  ich  weiss»  keine  Spar  einer  Benfttsang  dss  Valerius  findet.  Und 
<io<!lk  tiB  so  strenger  Bichterl 
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jedenfalls  die  ansAhrliche  ErOrtomog  diiB«r  Fnge  in  meineD  SiudiMi 
Einflnw  amgvtbi  hat.,  gewiaa  mir  frwien. 

Die  Praefatio  handelt  dann  weiter  von  den  Beiträgen  zur  Kritik 
der  Argonautira ,  welche  die  neueste  Zeit  seit  dem  Erscheinen  der 
Thilo'scbon  Ausgabe  geliefert  hat.  Hier  erwähnt  Hr.  B.  alle  aniieren 
Gelehrten  mehr  oder  weniger  anerkennend;  über  meine  Ausgabe  aber 
fällt  er  daa  Verdict:  omnium  uero  tufelicissime,  ut  omnino  inpoetia 
laHmSf  Ha  in  Argonaufkis  emendandis  uersatuB  eti  C,  Schenkelius. 
Ich  will  mieb  hier  nicht  dannf  bemfen,  daas  lUnner,  die  nni^eich 
mehr  bedenten  ala  Hr.  B. ,  raeinen  Arbdten  anf  diesem  Oehiete  nnd 
auch  dar  Baarheitong  des  Valerius  ihre  Anerkennung  nicht  versagt 
haben,  srindcrn  will  nur  prüfen,  ob  die  Art  nnd  Weise,  wie  Hr.  B. 
meine  Ausgabe  l»cnüt/.t  bat.  mit  diesem  Urtheile  im  Einklänge  stobt. 
Von  den  Conjecturon ,  welciie  ic)i  vurgeschlaq:en  habe .  werden  in  der 
rraefatio  sieben  als  gelungen  augelübrt  und  auch  in  den  Text 
setzt ,  eine  wenigstens  der  Erwähnung  werth  gehalten.  Drei  andere 
II,  90,  566,  YIU,  457  (Annahme  einer  LCkcke)  hat  er  anfgenonmiao» 
indem  er  sie  entweder  in  der  Praeflitio  nicht  erwihnt  oder  aioh  zu- 
achreiht.  Von  den  ziemlich  yielen  Conjectureu  Madvigs  hat  er  f&nf 
aufgenommen  (wovon  allerdings  noch  eine  in  Wegfall  kommt;  denn 
Pallantidis  II,  72  ^tebt  schon  im  sog.  Codex  des  Harles,  d.  h.  es  ist 
die  KuiHndation  eines  alteren  Gelehrten),  vier  nebenbei  erwähnt,  von 
den  noch  zahlreicheren  Ph.  Wagners  hat  er  zwölf  aufgenommen,  drei 
oder  vier  in  der  Praefatio  berührt.  Man  verzeihe  mir  dies  Kechen- 
eiempel;  es  ist  nnr  gebraucht,  nm  daa  Urtbeil  Ober  Uadvig  *tum  m»- 
titüUer  de  ValeHo  diipiUavU^  oder  daa  Ober  Wagner  *eM  nU^rdum 
nimia  violentia  rem  egiC  (nun  diesen  Vorwurf  braucht  Hr.  B.  wahr- 
haftig einem  Anderen  nicht  zn  machen),  quaedam  tarnen  rt'fia  optime 
sustulit  ne!>on  jenem.  oH'eabar  auf  Vernichtung  abzielendeu  über 
meine  Arbeit  zu  lulcnchten. 

Während  nun  Hr.  B. ,  wie  ich  dies  schon  andeutete ,  da,  wo  er 
in  aeinen  Verbesserungen  von  der  Emendation  eines  anderen  Gelehrten 
anageht,  dise  regelmiisig  erwihnt,  pflegt  er  (and  dies  bA  fir  sein 
ürtheil  charakteristisch)  dies  bei  meinen  Conjeetnren  nicht  an  thnn. 
Man  vergleiche  I,  13  (Soli/mo  ac  scripsi;  ich  hatte  Sohjtuo  ^  ge» 
schrioben),  39,  VI.  417,  VII,  630  {suhiere;  ich  empfahl  adiere ,  was 
dem  uidne  im  Vat.  dorb  viel  näher  steht  und  durch  Verg.  Aon.  V, 
379  hinreichend  gerechtfertigt  ist).  Aber  Hr.  B.  verschmäht  ja  nicht 
wenige  sichere  Emeudationen  von  mir  und  tappt  lieber  im  Dunkeln 
hemm.  Frdher  (N.  Ibb.  105,  204;  hatte  er  in  seiner  dictatorischen 
Manier  unter  Abweisung  Ton  adiere ,  natfiriich  ohne  einen  Grund  an* 
zdfflhren,  bemerkt:  *e8  ist  zu  schrciben  urgere;  jetzt  ist  er  doch  auf 
MUbiere  gekommen),  VIII,  403  (Ansetzung  einer  Lü(  k(  ^. 

Auch  das  ist  fül'  jenes  ürtheil  bezeichnend,  dass  Hr.  B.  da.  wo 
ich  die  überlieferte  Leseart  gesren  ronjectnren  Anderer  vortheidigt 
habe  nnd  er  sich  mir  ansebliesst.  dies  niemals  erwähnt,  ubwol  er  gar 
oft  dieselben  Gründe  wie  ich  anfuhrt.  Mau  vergleiche  z.  B.  I,  2öO, 
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445  (fgL  Stud.  96),  U,  102  (Stnd.  14),  HI,  598  (StnC  96),  IT,  101 
(Sliid.  20),  YI,  305  (Stud.  25),  YU,  514  (Stad.  58),  550  (Stud.  S9; 
ibn^oB  kann  nebenbei  bemerkt  die  Verbesserung  meines  Gegners 
Mm  för  terga  nicht  richtig  sein ;  denn  die  ueUera  sind  ja  eben 
awreaxmd  waa  aoU  denn  ipta  iieisaen?).  Davon,  dasB  ick  manchen 
Stolien  durch  eine  von  FTm.  B.  aufgenommene  Interpunction  geholfen 
bbe,  1.  B.  I,  549,  U,  515  ff.,  V,  282,  VI,  62  f.,  VI,  721  wiU  ich 
pr  idcht  sprechen. 

Uebrigens  kann  ich  die  Entscheidung,  ob  nicht  noch  mehrere 
T-'mr  Cnnjectiiren  als  wirkliebe  Eioendationen  zu  betrachten  sind, 
nüug  der  Zukunft  überlassen. 

Und  nun  der  Ton ,  in  welchem  sich  diese  Kritik  meiner  Arbeit 
bewegt.  Hr.  B.  folgt  ganz  der  Manier  seines  liebenswürdigen  Lehr- 
miisters.  Wie  dieser  sich  räuspert  und  spuckt,  das  hat  er  ihm  ab- 
??gackt,  selbst  bis  auf  powisso  Wendungen  im  Ausdrucke.  Ob  dieser 
Ton  etwas  zur  Forderung  der  Wissenschaft  beiträgt,  ob  er  nicht  viel- 
Btehr  dem,  welcher  ihn  anschlagt,  zur  Unehre  gereicht,  das  überlasee 
ick  gleichfalls  der  Entscheidung  jedes  Gebildeten. 

Doch  ich  gehe  zur  Beurtheilung  dessen  über,  was  Hr.  B.  in 
«hier  Ausgabe  geleistet  hat.  Wenn  Jemand  so  strenge  Urtheile  fällt, 
dann  muss  er  selbst  Vollendetes  leisten.  Das  ist  aber  wahrhaftig 
nicht  der  Fall.  Ich  verkenne,  wie  noch  späterhin  darzuthun  sein  wird, 
durchaus  nicht  das  Gute,  was  diese  Kecension  des  Valerius  bietet,  im 
(tanzen  aber  ist  diese  Ausgabe  keine  Leistung  einer  feinen  und  säubern 
Ktik,  wie  sie  Hr.  B.  selbst  (N.  Ibb.  105,  197)  verlangt,  ßondem 
•Bv  llAchtigen  nnd  wiUkOrlichen,  welche  den  Texl  snm  SpidEenge 
thtt  Leone  macht. 

Ytlering  ist  nla  Dichter  eine  eigenthfimliche  Erscheinongp.  Seine 
htm  kat  nicht  Jene  Leichtigkeit  and  Glätte,  welche  wir  sonst  noch 
ii  dn  Dichtimgen  dieeer  Periode  finden,  sondern  sie  ist  sprOde  nnd 
lak,  Ja  bisweilen  nngelenk.  8e  sehr  er  sich  den  Vergil  sun  Vorbilde 
SWMimen  hat,  ee  wenig  erreicht  er  ihn  trots  alles  eifrigen  Stndinms. 
Ir  nagt  gar  oft  mit  demAnsdrocke,  ohne  des  Wortes  Meister  werden 
a  kSmieiL  Daher  wird  er  nicht  selten  nnklur  und  fnr  nns  schweif 
Mir.  Hanches  in  seiner  Sprache  ist  neu,  kflhn  gewagt  und  er- 
Kktiat  daher  nns  fremdartig.  Auf  diese  Beobachtung  gestfltst  habe 
Kh  (Stod.  8.  5)  in  ihm  einen  Pro?incialen,  einen  Spanier,  vermuthet. 
Ist  nun  diese  Beobachtung  richtig  (und  sio  ist  durch  so  viele  beden* 
t«de  Gelehiie  hestfttigt),  dann  erfordert  die  Kritik  des  Valerias 
fnm  Vonieht  und  man  wird  ein  gans  hesondsres  Gewicht  auf  eine 
Migsame  Interpretation  legen  müssen. 

Hr.  B.  läset  dies  alles  nicht  gelten.  Er  legt  an  Valerius  den- 
selben Massstab  wie  an  Vergilius  und  sucht  alles,  was  ihm  anstössig 
•^^einl.  durch  Äendernn^en  zu  beseitigen.  Und  doch  muss  er  ^ar 
i^ieles  stehen  lassen,  was  auffällig  genug  ist,  z.  R.  II,  178,  V,  246, 
nnd  bleibt  tmtz  aller  Eraendatiouen  ratblos,  z.  11  I.  147.  Er  beruft 
»ch  auf  die  arge  Verderbung  des  Textes  in  unserer  einzigen  Quelle^ 
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dem  Vattcanus. .  Non  leidet  diese  Haadschrift,  die  von  einem  gaoi 
unwissenden  MOnche  geschrieben  ist,  an  Tielen  Fehlern;  namentlich 
sind  in  ihr  viele  ähnlich  klingende  WOrter  in  Folge  der  Gedanken- 
losigkeit des  Sclneibers  verwechselt  (vg-l.  Stud.  83  ff.).  Soweit  aber, 
als  Hr.  B.  annimmt,  kanu  doch  das  Verderbnis  nicht  pehen;  es  müsste 
sollet  eine  formliche  Ueberarbeitung  des  Textes  angenommen  werden, 
woran  doch  nicht  zu  denken  ist. 

Diese  Willkflrlichkeit  in  der  'Behandlung  der  Uaberilefiinmg 
grfindet  sich  aber  besonders  darauf,  dass  Hr.  B.  in  der  Interpretation 
von  Dichtem  nicht  bewandert  ist  Er  nimmt  sich  gar  nicht  die  Zeit 
nachzufoi-schen,  ob  eine  SteUe  entsprechend  erkl&rt  werden  kann  oder 
nicht,  ftondern  beiirtheilt  sie  rasch  und  f,'reift  dann  zu  einer  Conjectar, 
iiiilcm  er  die  handscliriftliche  Leseart  und  die  vorgebrachten  Erklä- 
rungen mit  einem  'absurde'  oder  'inepte  ,  das  er  sehr  gerne  auch  zu 
Superlativen  steigert,  vorwirft '). 

Man  wird  um  so  mehr  einer  solchen  Kritik  misstrauen  mflssen, 
wenn  man  die  Anzeige  meiner  Ausgabe,  die  Hr.  B.  in  den  Jahn*sehon 
Jahrhflchem  (105, 197  ff.)  in  aller  BUe,  ohne  meine  Stadien  abni- 
warten,  gegeben  hat,  mit  der  nun  vorliegenden  Eecension  vcr^'l eicht. 
Wie  viele  der  dort  aufgestellten  Ansichten  sind  in  der  Ausg;ilie  des 
Hm.  B.  verworfen!  So  z.  B.  hatte  er  dort  (S.  19H)  zu  I,  Ii]  ])emerkt: 
*e8  war  mit  Heinsius  ab  alia  arcp  poU  zu  schreiben,  wenn  nicht  in 
omni  vielmehr  almi  steckt,  vgl.  auch  Haupt  a.  a.  0.';  jetzt  hat  er 
wol,  weil  er  das  beachtete,  was  ich  in  den  Stud.  S.  18  bemerkte,  die 
Stelle  nngeändert  gelassen.  Sehr  h&ufig  sind  aber  die  Mteqai  (jpQov- 
tidtg  nicit  die  aoqmän^tti,  s.  B.  I,  302,  wo  er  dort  meine  Gonjeetnr 
nie  mihi  recht  ansprechend  findet,  während  jetzt  in  dem  Texte  iW 
inh{(ni>:  (!)  steht,  ohne  dass  in  der  Praefatio  etwas  hierflber  be- 
merkt ist. 

iiit  Recht  hat  daher  der  Heciuibent  dorAnalecta  Catulliana  des 
Hrn.  B.  (Jena,  1874)  im  lit.  Centralblatte  (1875,  377  f.)  als  Haupt- 
mängel der  Kritik  desselben  die  Schwäche  der  Exegese  und  die  Flüch- 
tigkeit beseichnet  nnd  betont,  dass  da  von  einer  gesnndsn  Kritik 
nicht  die  Bede  sein  kOnne. 

Wir  wollen  nun,  nm  das.(70sagte  zu  beweisen,  einige  Stellen 
der  Arfi^onantica,  und  zwar  zuerst  solche  besprechen,  wo  Hr.  B.  die 
handschriftliche  Ueberlioferung  ohne  Noth  verdiichticrt.  Wir  wählen 
aus  der  sehr  grossen  Zahl  von  Fällen  dieser  Art  nur  einige  Beispiele, 
namentlich  aus  dem  ersten  Buche.  I,  11  schreibt  Hr.  B.  uenerande 
st.  ueneranda  mit  der  Bemerkung:  'non  perspiciiur  cur  ueterum 
facta  auäiant  ^ueneranda',  cvm  praeBerUm  VäUrius  alias  plane 
diuerw  modo  de  eis  iudieet,  cf.  HL,  16,  T,  217  sqq.'  Er  hat  hiebe! 
nicht  bedacht»  dass  dieser  Vers  eine  Nachbildnng  von  ApolL  Bhod.  1, 1 

')  So  hat  Herr  B.  auch  meine  Erklärung  von  chorus  II,  259 
mit  einem  inepie  abgefertigt  und  die  Oonjectur  von  Jacobs  thatu»  auf- 
genommon,  ohne  zu  erwägen,  dass  dann  uocea  fttr  sich  allein  ein  sn  un- 
bestimmter und  allgemeiner  Ausdruck  wäre. 
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TiaXaiyivfiüv  kKiu  ifioziov  ist  und  daher  das  eiulaclie  facta  schwer- 
lich genügt,  ferner  dait  4ie  Argonanton  fttr  den  Diebter  gewaltige 
Helden  sind  und  somit  ihre  Tbaten  recht  gnt  als  ueneranäa  beseiohnet 
werden  kOnnen,  weil  sie  die  Epigonen  mit  Sehen  nnd  Bhrfüreht  Tor 
solcher  Grösse  betrachten.  —  I,  73  setzt  er  sp€re^  st.  superet;  aber 
Bperet  ist  nebon  fretus  kaum  glaublich  und  superet  steht  wol  abso- 
lut gleich  einem  /.ctQieQeli',  wie  denn  Valerius  öfters  Verha  intriiiij;itiv 
gebr;iu<  lit ;  übrigens  war  es  nach  den  Bemerkungfji  von  Huhieus  und 
Burmauu  nicht  mehr  nothwendig  »uagis  durch  'vielmehr'  2a  erklären. 

—  I,  147  wird  in  mmaua  tt  in  meüis  gesohrieben,  WQ«l  Hr.  B, 
bemerkt  *in  mediis  (LapUharum  et  Centawrorum)  aeäperem  si 
pugna  n<m  praece8si$$H,  nunc  eum  aUoB  fugae  se  dedisse ,  alias 
necatos  esse  paulo  ante  narratum  st7,  non  potest  ita  inUllegi  iUud 

mediis*  Ist  denn  hier  nicht  die  Rede  von  einem  in  der  Manier 
eines  Reliefes  behandelten  Gemälde,  in  welchem  Hippasus  die  Mitte 
einnimmt,  wiilirend  die  anderen  Fi^nircii  wahrscheinlich  symmetrisch 
(der  Dichter  lührt  nur  einzelne  an)  um  denselben  gruppiert  gedacht 
werden  sollen?  —  1, 174  lesen  wir  im  Texte  uirumti,  ai  eunela 
forato  (st  tfiriMN.  '$ai  miUto  paraio)  mit  der  Begrflndnng:  non 
potest  absurdius  fingt  itto  *sal  mülta*  nam  ani  una  certe  res  aut 
omnia  in  navi'jntionem  necessaria  ut  pararentur  potuit  iubere 
Acastus.  Ich  glaubte  immer,  dass  man  die  Stelle  erklären  müsse: 
S(it  niulta  ((Ii.ri>tt)  j  iirato  i)i  quntrumqur  uocas.  —  1,  293  wird 
die  Conjectur  in  der  Aldma  %'xtcntasque  mit  den  Worten  empfohlen: 
*uide  tabulas  Campanas  et  emendiUionem  istam  plane  necessariam 
e$$e-er€deä*  Der  Yers  malt  aber  das  yOUige  Untersinken  der  Hella, 
von  welcher  bloss  die  SpitMn  der  Hiade  nnd  das  aitf  dem  Waaser 
schwimmende  Haar  sichtbar  >in<!.  —  1 ,  302  'adstäre^  scn'psi :  *•••- 
ttare*  V;  scd  asiandi  uerlmm  in  talibus  uisis  nocturnis  soUemne 
est.  Aber  Jason  schlummert  ja  neben  der  Arpo :  und  wie  vorträgt 
sich  Hocihus  his  mit  adstarc?  —  I,  552  ^slantes  malii»;  certr 
trnditum  flentes  admodum  mirum  ist.  Wie  soll  man  aber  ijuot  hi- 
berna. .  .stantes  erklären?  Und  flentes  'bejammernd  (vgl.  033)  ist 
doch  nicht  so  anff&llig,  wenn  man  den  Chor  8oph.  Ai.  1185  ff.  Tor- 
gleicht  —  I,  582  schreibt  Hr.  B.  *mina»'  statt  ^minor  mit  der 
Bemerkung:  nuttam  fuisse  alteram  in  uicinia  terram  minorem^ 
quid  nostrum  interest  scire?  Also  konnte  der  Dichter  nicht  sagen: 
Neben  jenem  Rievonfelsen  ist  kein  anderer  kleinerer  zu  sehen,  d.  h. 
er  steht  ganz  einsam  da?  —  I ,  <iiM>  %cUo'  scripsi  :  urlo  V  iH^ptiS' 
simt.  illud  'hrUutn'  satpr  Wilinus  pro  'muNus  armata  posuit. 
Gewiss  im  Zubammeuhange ,  aber  nicht  so  ohne  Weiteres;  dazu 
konmit,  dass  bdlo  ja  dasselbe  w&re,  wie  das  Solitiect  Oraia  imionUu» 

—  I,  807  'oMnis'  ioripH;  *arwUB*  Vnimia  iauMogia.  Wie  paast 
denn  aber  annis  in  diese  Stelle,  besonders  wenn  man  das  Folgende 
vergleicht?  Gleich  darauf  'prnedo  scripsi  :  *precor  V  sine  srrt  u. 
Ich  gestehe  oflfen,  dass  ich  nicht  begreife,  warum  prrror  hier  sinnlos 
ist.  —  J^un  noch  einige  Stellen  sm  den  anderen  Bachem.  U,  519 


Digitized  by  Google 


94£     Ä.  Bähten»,  C.  Valerii  Flaooi  et».,  ang.  ?.  K,  SehenkL 


mochte  ioh  trote  aller  Orflnde,  die  Hr.  B.  (S.  Ibb.  105,  902)  aafllhrt, 
die  Leeearfc  umbra  nicht  der  Coojectiir  linda  eufopfem ;  das  ünge- 

heaer  wird  mit  den  farchtbaren  WolkenmasBen ,  die  der  Nord  über 
den  RhipAischen  Gebirgen  zusammentreibt  und  dio  sich  verfinsternd 
liinliicrern ,  verglichen;  es  ist  also  umbra  nicht  sinnlos.  Wie  aber 
Hr.  Ii.  dort  nites  nach  dorn  Vorgänge  von  Burmann  vertheidit,'en 
konnte,  das  ist  geradfizu  inibogTf^iflich.  —  III,  49  hiM  .scr/j'S? ;  pa- 
let V.  Er  hat  also  nicht  bemerkt ,  dass  wie  lucis  ad  horas  dem  ad 
media»  noetes  so  antra  ienent  dem  }hi(<  i  gegenflberstoht.  —  Gleich 
darauf  56  Ula  (ec.  «o«)  seripgi :  iUe  V,  Kaum  glaublich  1  Ist  denn 
nicht  üle  die  gewöhnliche  Attraction  des  Pronomen?  —  HI,  136 
*^eomatUem*  seripsi :  'comantf  V  in^te.  credas  sihiestrem  aliquem 
hominem  uidere.  fax  corpore  superJap<fo  romas  spnrgit.  Man  lose 
nur  die  Stelle,  um  sich  von  der  Unmöglichkeit  dieser  Aenderung  zu 
überzeugen.  Auch  vergleiche  man  die  iSchilderung  des  Udruss;i  V, 
591.  —  III,  64G  verstehe  ich  die  Bemerkung  des  Urn.  B.  nicht. 
Die  Stelle  ist  doch  einftush  so  an  erUftren :  fouens  ea  quae  deUriora 
•Hill  eis  qwu  nmipoUera,  d.  h.  was  dem  Besseren  nachsteht.  Ich 
glaube  dabei ,  dass  die  Aenderung  pro  mofibus  ganz  flberflflssig  ist. 
—  IV,  393  ^flagrisque  seripsi :  spirisque  V  ineptissime.  Wenn  Ti* 
siphone  bei  Verg.  Aen.  VI,  570  mit  Geissei  und  Schlangen  erscheint, 
warum  soll  sie  nicht  der  Dichter  hier  mit  Fack&ln  und  Schlangen 
dargestellt  haben?  —  V,  255  cum  uox  ''respexit'  hahr/tf  i^uo  offen- 
dariSf  ex  *r€xperü\  quod  V  praebet,  primae  syllabac  traiectione 
fed  ^perreait*  Aber  wie  kann  es  Ton  dem  Brachen,  der  die  heilige 
Siehe  mit  seinen  Bingen  nmschliesst,  heissen:  *Or€tiumqite  procul 
perrexit  ad  orbetn?  —  V,  650  *rumpere  t£  seripsi :  rumper  et 
F.  sed  enim  ^quin  rumperet^  non  potest  pendere  a  Hulit\  quippe 
quod  SU  um  hnhrat  obiedum'haec*.  itaque  *quin  pnrticulae  aduer- 
sntiuae  uicc  fungitur,  nt  saepitis  apud  Vnkriion.  Darnach  mOsste 
also  auch  z.  B.  Cic.  Brut.  88,  302  Nuduhi  enim  patiebatur  esse 
dietHf  quin  aut  in  foro  diceret  aut  meditaretur  extra  forum 
ibisch  sein.  —  VI,  891  *haretkas  eeripai :  habenas  V,  Die  hand- 
schriftliche Leseart  ist  bei  dem  Tielflichen  figftrlichen  Gebranche 
des  Wortes  habenac ,  über  den  das  Lexikon  Auskunft  gibt,  wol  Ter« 
ständlich;  was  aber  hare^m^  bedeuten  soll,  begreife  ich  nicht.  — 
Diese  Beispiele,  welche  sich,  leicht  vermehren  liessen,  werden  hoffent- 
lich genügen,  um  das  Gesagte  zu  beweisen. 

Aber  auch  da,  wo  die  handschriftlicho  I^seart  verderbt  ist  und 
man  daher  zur  Emendatiou  greifen  mu^s ,  zeigen  die  Coujecturen  des 
Um.  B.  Tielfach  4ie  gleiche  Flflchtigkeit  nnd  WiUkflrlichkeit.  Wir 
geben  anch  hiefftr  einige  Beispiele.  I,  19  f.  schreibt  er:  ei  (dies 
nach  Gronov  st.  seu)  tu  eigna  dabie;  $ed  (st.  seu)  te  duee  Graeeia 
mittet  et  Sidon  Nilusque  rates.  Abgesehen  davon ,  dass  certior  so 
ohne  die  Bezeichnung  dessen  steht,  was  mit  der  Cynosnra  und  Uelice 
verglirhen  wird,  so  erhalten  die  Sätze,  wie  Haupt  riclitig  '.»emerkt  hat, 
erst  dann  eine  paöseude  Verbindung,  wenn  man  schreibt  quam. .  .seu 
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fe . . .  $eu  Sidon, ...  Ob  mm  es  nicht  leiohter  iat  an  dne  y«rtaii« 
Bchong  der  Wörteben  an  dem  Anfimge  der  beiden  Verse  in  denken 

and  mit  mir  ac  tutOx  das  ?on  Slothouver  Torgesdüagene  qunm  tu 
zu  schreiben,  möge  man  nochmals  ruhif?  prüfen.  —  I,  135  wird 
nitidis  statt  nxdis ,  das  allordings  bedenklich  ist,  vorgeschlagen. 
Warum  hat  aber  Hr.  B.  nicht  die  eben  so  nalip  liegende  und  ungleich 
passendere  Conjectur  von  Hemsterhuys  itiuci^  (vgl.  Luc.  dial.  mar. 
I,  3,  Verg.  Aeu.  VIII,  387)  aufgenommen?  —  I,  227  ist  es  aller- 
dings schwer  tu  bestimmen,  welches  Wort  ansgefbllen  ist;  dass  es 
aber  nicht  inuisa  (Mmtfos)  gewesen  sein  kann,  welches  in  die  Stelle 
einen  ganz  nngehörigen  und  zu  terrificat  nicht  passenden  Gedanken 
bineinbringt ,  liegt  auf  der  Hand.  —  I,  524  liest  man  im  Texte:  en 
teneros  (st.  et  generös)  uocat  et  iuudas  sibi  sntrguine  terms. 
Woher  weiss  denn  Hr.  B. ,  dass  die  Kinder  des  Phrixus  damals  noch 
teneri  waren?  Nach  V,  224  war  dieser  vor  einiger  Zeit  iam  senior 
gestorben  (fata  laborati  compleuerat  aeui)  und  kann  denn  terras 
ohne  ein  nfther  beieicbnendes  Pronomen  stehen»  welches  Hr.  B. 
selbst  (N.  Ibb.  105,  SOI)  als  nothwendig  erachteU?  —  I,  849  wird 
fuod  Umme  monsfrum  st.  quo  l.  monstrat  Torgesohlagen,  was  aber 
einmal  unverständlich  ist  and  dann  dem  Zusammenhange  nicht  ent* 
spricht;  ich  hatte  ac  limine  monfttrat  geschrieben,  vielleicht  genfigt 
quod  l.  monstrat.  —  II,  94  Vur.vj/.«;'  srn]>.ti\  'rudiic  V,  Vcdwci 
MP.  Warum  soll  dies  reduci,  das  dem  rtidici  so  nahe  liegt,  un- 
richtig sein?  —  II,  479  *molibus^  scripsi;  ^monibus  V.  Aber 
Jenes  motUbuB  ist  schon  in  Jf  in  mmiHbuB  Tsrhessert,  was  ein  nn- 
gleich  passenderer  Ausdruck  ist  als  das  unbestimmte  miHUms,  —  III, 
469  sehlägt  Hr.  B.  *tentat'  vor,  was  auf  magister  bezogen  werden 
muss  und  kaum  verstandlich  ist.  Da  im  V  iend  steht  (dio  Ittxten 
Buchstaben  sind  durch  einen  Zufall  nicht  lesbar),  so  habe  ich  tendufU 
geschrieben;  der  Wechsel  des  Subjoctes  kann  nicht  befremden  — 
III,  595  Uotas  ficrijisi-,  'uottis'  V.  Wie  matt  und  unge.siiiu  kt  ist 
jenes  totas !  Dagegen  hat  Ph.  Wagner  (Phil.  XX ,  622)  nolas  hOchst 
ansprechend  in  inote«  Yorindert  —  UI,  736  soliaque  F,  aolumquB 
Hr.  B.  Er  meint  wol  Mchuquet  was  allerdings 'passend  ist  —  i?, 
675  wird  det  aUus  st.  uel  faUit  geschrieben,  eine  ganz  willkfirliche 
Vermuthung,  bei  welcher  die  Ueberlieferonggar  nicht  mehr  in  Betracht 
kommt.  Ich  hatte  nil  fällig  vorgeschhipren  und  halte  es  noch  jetzt 
fest;  denn  was  Hr.  B.  einwendet:  sed  tdlc  tidditum,  nihil  se  dubi' 
tare  de  oiHinis  illius  aui  toi  )  ,  non  conuenit  Jasoni ,  das  wiegt 
gewiss  nicht  schwer.  —  V,  14u  pro  *clausis  malim  'detms.  Aber 
was  detms  iBtUri»  bedenten  soll,  ist  mir  unerfindlich.  Man  vergleiche 
ftber  dieee  Stelle  meine  Stnd.  74 ,  wo  ich  eeUis  Yorgeschlagen  habe. 
—  VI ,  382  ^qms  iam  iom*  $er^ :  '^tii  etiam  V.  *f,9Uan$que* 
acripH :  ^nutuque  eartns*  V  contra  meirumparUer  atquit  s^nleii- 

*)  Hr.  B.  verwirft  freilich  den  Verii  V,  224  «U  eine  InternoUtion, 
wfthrena  doch  von  solchen  InterpoUtiooen  in  dem  Tezl«  d««  Valeriut 
keine  Spar  tu  finden  ist 
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iiani.  Aber  es  ibt  doch  eher  anzunehmen,  dass  jenes  ctUim  uuch 
der  Formel  quifi  etiam  von  einem  Abschreiber  hinzu)^'efö^t  ah 
dass  nutansque  in  nutuque  carcns  geändert  wurde,  wozu  d'H-h  Licht 
der  mindeste  Grund  vorlag.  Früher  (N.  Ibb.  105,  202)  hatte  Hr.  B. 
meine  Leseart  quin  grauior  motuque  carens  gebilligt.  Uebrigens 
hat  quis  schon  Fios  vorgeschlagen.  —  YII,  486  schreibt  Hr.  B.  tur 
nataeque ,  ww  er  als  leeUo  in^Uiima  bmichnety  taedaeque,  Dana 
'natique*  was  ich  vorgeschlagen^  sei  um  iiichts  besser  als  disband- 
aehrifUidie  Leseari.  'Ita  enim^  so  heisst  es  weiter,  'haee  eitaiU 
BetUenUa,  quasi  certe  tduerii  Medea  esse  Jasoni  muUerem  Ubmh 
qüe,  sed  prmum  (warum  dies  primum  steht,  begreift  man  nidii, 
da  doch  kein  deinde  folgt)  omnes  habet  probahüüatis  numeros^  wSt- 
ffinem  de  uiri  anuUi  eaelibaiu  iamdudum  certiorem  ease  faeUm 
neque,  nisi  spe  eum  captandi  ductam  opem  ei  fuisse  laturam,  W» 
seltsam  erklärt  sich  doch  Hr.  B.  Jenes  naüquei  Ich  hatte  nstilriiek 
die  Stelle  so  gedeutet:  dich  erwartet  (d.  h.  dir  steht  bevor)  m  der 
Heimat  der  Ehe  Glück  und  reicher  Kindersegen.  —  YII,  649  W 
seHpsi;  *hie  Y.  Es  ist  offenbar  hinc  za  schreiben.  Dies  mi^ge  ge- 
nügen; anderes  f  worunter  besonders  die  sehr  beliebte  Binechiebung 
von  Flickwörtern,  wie  en,  tum,  an  bemerken  wftre,  wollen  wir  fibir- 
gehen. 

Wenn  ich  nun  die  ungerechten  und  leidenschaftlichen  Angriffe 
des  Hrn.  B.  abwehren,  wenn  ich  seine  JKecension ,  wie  sie  es  wirklicli 
ist»  als  eine  flüchtige  und  willkürliche  und  daher  ungesunde  be- 
aeicbnen  musste,  wornach  allerdings  der  Gebrauch  dieses  Teitö 
nicht  zu  empfehlen  ist,  so  bin  ich  doch,  wie  schon  bemerkt,  weit 
davon  entfernt  das  Gute,  was  hier  geboten  ist,  zu  verkenneu.  Di? 
Ausgabe  bietet  eine  Eoihe  recht  brauchbarer  Conjecturen,  welche  dem 
Texte  zu  Gute  kommen.  Als  solche  erschienen  mir:  I,  b9  rertas, 
132  ipsa,  417  austris,  443  tuom,  72i  casusque  pares,  III,  65  5*»«- 
guinexnn,  560  wwda,  IV,  175  duretit  st\  283  robora ,  307  uerUre, 
V,  56  extremis,  VI,  41  sociasque,  296  frontis,  492  uarios,  Vll,  1 
durumque,  127  semet  sie,  363  saluus,  558  decessit,  VIII,  31  to- 
lisque,  263  diroque. 

Dass  sich  in  der  Praefatio  einige  üngenauigkeiten  finden,  z.B. 
dass  bei  mehreren  Conjecturen  die  Aidinu  als  Quelle  angeführt  wird, 
während  sie  schon  iu  der  Juntiiui  altera  stellen,  /,.  B.  I,  581,  808  u. 
dass  ebenso  bei  anderen  Emendatioueu  uiciit  die  richtigen  UrheUr 

0  Wenn  Hr.  B.  Pim£  p.  XV  Herrn  Hart^-l  (den  er  komisch  genug 
Gustavm  nennt;  so  macht  er  Praof  p.  XLVI  d»'n  Gradi%ius  (V,  6^^) 
sam  Fhoebus)  wegen  der  mit  den  einfachen  Worten  'Ich  reriiiutl»,' 
nicht,  wie  Hr.  B.  fälschlich  sagt,  confidenter  vorgebrachten  CoDjeoMt 
em  ieiro  angreift  und  von  der  coniectandi  temeritas  spricht,  lo  richtet 
er  nur  sich  selbst.  Wer  spricht  dictatorischer  aU  er,  wer  ist  willkürlichfr 
und  verwegener  in  seiner  Kritik?  Und  das  thut  derselbe  Mann,  der  l 
615  uemi  vorschlägt,  III,  169  en  duc  unter  Beratung  auf  den  Paom- 
rioQs  dei  Nenrins  (p  233,  8  seiner  Ausgabe  der  Pknegjrid)  ia  deo  Iw 
setzt,  der  einem  Dichter  wie  Valerius  die  Archaismen  neceasmm  (I»  OT 
und  momine  ^V,  483  statt  des  sicheren  numne)  aufdringt 
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rendchnei  sind,  z.  B.  bei  III,  295  talisne,  was  scholl  im  sog.  cod. 
Harlesii  steht,  also  nicht  Ton  Ueinsias  berrOhrt,  dass  manchmal  auch 
üe  Lesearten  des  Vaticanus  nicht  richtig  angeführt  werden,  s.  B« 
I,  66  sedantum  st.  aectantem,  ist  nicht  von  Bedeutung.  Aber  eines 
'iarf  ich  zum  Schlüsse  nicht  übergehen,  weil  Hr.  B.  es  in  seinen 
Recensionen  so  gerne  an  Anderen  rupft,  dass  nämlich  das  Buch 
dcrchaus  nicht  frei  von  Uruckfelilorn  ist.  In  derPraefatio  allein  sind 
mir  nicht  weniger  als  zwölf  aufgestossen. 

Wien.  Karl  Sclienkl. 

Cornelins  Taeitus,  erklärt  von  Karl  Nipperdey.  Erster  Band: 

Ab  excessu  divi  Augusti  1— VI.  Sechste,  verbessorte  Auflage.  Berlin, 
Weidinann'sche  Buchhandlung  1874.  XLII  und  394  S.  Zweiter  Band: 
Ab  excessu  divi  Augusti  XI  — XVI.  Mit  der  Rode  des  Claudius  über 
das  ius  honoram  der  G.i liier.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  Ebendaselbst 
1873.  817  8.  8.  [Vergl.  Jahrg.  1874.  S.  704.   Die  Red.] 

Die  Annalen  des  Tacitus,  Schulausgabe  von  Dr.  A.  Draeger.  Erster 
Band:  Buch  I— VI.  Zweite  Auflage.  Leipzig.  Teuboer,  1878.  884  a 
Zweiter  Band:  Buch  Xl-XVt  Zweite  Anflaffe.  Ebendaielbet  1874» 
ä6i  &  8. 

Die  hier  aafgeffthrten  Ausgaben  der  Annalen  des  Taeitns  sind 
Gelehrten  wie  Schnlroännern  wol  bekannt,  Qleichwol  bedarf  es  bei  der 

Bedeutung,  welche  die  Schriften  des  Tacitus  im  lateinischen  Unterricht 
an  Gymnasien  haben,  keiner  Rechtfertigung,  wenn  wir  die  neusten 
Aafl^pen  in  dieser  Zeitschrift  einer  eingehenden  Besprechung  unter- 
ziehen* Knr  ki'^nnen  wir  es  nicht  als  unsere  Aufgabe  betrachten  im 
Allgemeinen  die  Grundsatze  darzulegen  und  zn  prüfen .  nach  denen 
sie  gearbeitet  sind.  Vielmehr  werden  wir  uns  darauf  beschränken  die 
neusten  Auflagen  mit  den  früheren  zu  vergleichen,  den  Fortschritt  von 
diesen  zu  jenen  zu  constatieren  und  zuzusehen,  was  noch  zu  thun 
übrig  bleibt,  um  sie  dem  Ziele  näher  zu  führen,  nach  dem  die  Her- 
ausgeber strebten.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werden  wir 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  jede  Ausgabe  besonders  voran- 
v  hicken  und  dann  beide  zusammen  parallel  nebeneinander  durch- 
-ehen.  Dabei  werden  wir  vorzuglich  die  sprachliche  und  sachliche 
Erklärung  berücksichtigen,  da  hierin  der  Schwer|>unct  beider  Ausgaben 
li*^^t,  und  von  Allem  absehen,  was  in  meinen  Beiträgen  zur  Kritik  und 
Krkläi'uiig  des  Tacitus,  besonders  im  dritten  und  in  dem  zugleich  mi^ 
dieser  Besprechung  erscheinenden  vierten  Hefte,  behandelt  ist. 

Die  Ausgabe  von  Nipperdey  hat  in  der  fünften  u.  sechsten  (Buch  I 
bis  VI),  beziehungsweise  dritten  Auflage  (B.  XI— XVI)  einige  wesent- 
hche  Aenderangen  erfahren.  Den  früheren  Auflagen  waren,  dem  Plan  der 
Hanpt-Sauppe'schen  Sammlung  entgegen,  am  Schlüsse  jedes  Bandes 
die  Varianten  beigegeben.  Diese  sind  beseitigt  und  in  die  Textausgabe 
ftbertragen  worden.  *)  Ist  dies  nur  zu  billigen ,  da  nun  die  Ausgabe 

*)  Cornelius  Tacitoa  a  Carolo  Nipperdeio  reeognitut.  Pars  1  et  II, 
Bcrolini,  apad  Weidmaonoa  1871-1872. 
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mit  Anmerkttiigeii  gleichsam  aufgohört  hat  eine  selbständige  Textes- 
reconsion  zu  sein,  da  auch  von  voi  no  herein  dio  Angabo  der  Varianton 
nur  ein  Zugeständnis  an  die  Gelehrten  war,  ohne  für  sie  auszureichen 
und  zur  bequemen  Benutzung  eingerichtet  zu  sein,  so  hätte  doch  damit 
zugleich  eine  weitere  Aenderung  verbunden  werden  sollen.  Da«  Ver- 
zeichnis dor  Varianten  war  wol  hauptsächlich  Anlasa,  dass  Nipperdey 
sieh  nicht  noch  an  einem  zweiten^  kritiachen  Anhange  nach  dem  Vor- 
gänge Auderer  entschlosa,  aonderu  das  in  dieser  Richtang  Kotb wen- 
dige in  den  Anmerkungen  nnter  dem  Texte  anbrachte,  wohei  er  sich 
freilich  oft  zu  grösserer  Kürze  und  Knappheit  gezwungen  sah,  als  für 
ein  leichtes  Verständnis  wünschenswerth  ist.  Dazu  kommt,*  dass  sich 
nunmehr  der  Leser  mit  blos  dieser  Ausgabe  in  der  Hand  nicht  überall 
zu  orientieren  vermag  über  die  Sicherheit  oder  Uusicherheit  des  vor- 
liegenden Textes,  wie  flher  das,  was  der  Herausgeher  seiher  geteistet 
hat  nnd  was  er  Anderen  Terdankt.  Es  ist  daher  nm  so  mehr  zn  he- 
danem,  dass  Nipperdey  selber  eine  solche  Aenderung  nicht  vorgenom- 
men hat ,  als  die  Aufgabe  fhr  einen  Anderen  ungleich  schwieriger, 
wenn  überhaupt  ausführbar  soin  wird.  Hiermit  hängt  ein  weiterer 
Misstand  zusammen.  In  den  früheren  Auflagen  hatte  Nipperdey  bei 
der  Benützung  fremder  Arbeiten  für  die  sachliche  Erklärung  überall, 
wo  er  im  Wesentlichea  Anderen  folgte,  auch  ihre  Xauicn  beigesetzt, 
dagegen  spi'acbliche  ErUftrongen  nnd  Nachweisungen  uur  ganz  aus- 
nahmsweise aof  ihre  Urheber  inrflckgefllhrt.  In  den  neuen  Auflagen 
ist  dieser  Orundsats  nur  strenger  dnrchgeftthrt  worden,  d.  h.  die  An- 
gabe der  Quellen  ist  in  den  Fftllen  der  ersten  Art  genauer  nnd  voll* 
»t&ndiger  geworden,  in  denen  der  letzteren  Art  fast  ganz  unterlassen. 
Letzteres  hat  in  einer  Ausgabe,  die  durchweg  streng  auf  das  Bedürfnis 
des  Schülers  berechnet  ist  und  in  keinem  Puncto  darüber  hinausgeht, 
volle  Berechtigung.  In  einer  Ausgabe  dagegen,  die  zwar  auch  für  die 
Schule  bestimmt  ist,  aber  zugleich  den  angehenden  Philologen  im 
Auge  hat  und  selbst  dem  gelehrten  Mitarbeiter  Anregung  nnd  Beleh- 
rung hringen  will  und  in  reichem  Hasse  Iwingt;  die,  von  Anderem  ah- 
gosehen,  unsere  Kenntnis  des  taciteischen  Sprachgebrauches  gefördert 
hat,  wie  kaum  eine  andere;  die  gerade  in  dieser  Richtung  das  Pro- 
gramm der  Sammlung,  welcher  sie  angehört,  so  weit  überschreitet, 
dass  sie  Eigenheiten  des  Schriftstellers  durch  Stellensammlungen  nach- 
weist, die  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben  und  erheben 
können :  in  einer  solchen  Ausgabe  dürfen  nicht  blos,  sondern  müssen 
die  Urheber  von  Erklftmngen  und  sprachlichen  Nachweisungen ,  die 
im  Wesentlichen  unverftndert  herflbergenommen  werden,  auch  genannt 
werden«  Ich  vermag  nicht  einzusehen,  welchen  Kachtheil  es  haben 
solle,  wenn  hinter  einer  Anmerkung,  die  von  einem  Andern  entlehnt 
ist.  dessen  Name  Platz  findet.  Aber  den  grossen  Vortheil  hat  es  jeden- 
falls, dass  die  Nachkommenden  nicht  getäuscht  werden.  Und  wie 
leicht  das  geschieht,  mag  ein  Beispiel  zeigen.  Heraeus  führt  zu  Hist. 
2,  20,  4  die  Beobachtung,  dass  Tacitus  (in  den  historischen  Schrif- 
ten) autem  nie  in  der  Erslhlung,  sondern  nur  in  directen  oder  in» 
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liirecten  Reden  gebraucht,  auf  Nippordey  zu  Anu.  13,  25  zurück:  sehr 
Teneihlich,  da  Nipperdey  seinem  Grundsatze  entsprechend  zu  der  ' 
dort  gegebenen  Ansfährnng  den  Namen  Haasens  nicht  beigesetzt  hatte, 
m dessen  Aufsatz,  Philologos  8  8.  154  sie  entlehnt  war.') 

Eine  Aendening  ecblieeslich,  die  anf  allgenieine  l^ligung 
rechnen  darf,  ist  die  Beseitigung  des  Ungewöhnlichen  nnd  Absondere 
lidiea  in  der  Orthographie  des  ersten  Hedicens,  dem  Kipperdey  in 
dm  froheren  Auflagen  streng  gefolgt  war.  Die  ToUste  nnd  höchste 
Aierkennung  aber  verdient  die  Sorgfalt  nnd  ütnsicht,  mit  derNipper- 
dey  an  der  Berichtigung,  Ergänaong  nnd  Erweiterung  des  Commentars 
gmrbeitet  hat.  Mit  gani  geringen  Ausnahmen  kann  in  dieser  Bichtung 
AOes,  wodurch  die  yorliegenden  Auflagen  sich  von  den  früheren 
nterseheiden,  unbedingt  als  Yerbesserung  beaeichnet  werden. 

Draeger*s  Ausgabe  hat  in  der  sweiten  Auflage  in  der  äusseren 
Emrichtong  keinen,  im  Inhalt  durchweg,  von  der  Einleitung  bis  au 
dm  kritischen  Anhängen ,  im  Ganzen  nur  mässige  Aenderungen  er- 
fthren,  was  bei  der  i-oschen  Folge  der  zweiten  Auflage  auf  die  erste 
gm  begreiflich  ist.  Vorangeechickt  ist  eine  Uobe reicht  des  tacitei- 
«^cbPD  Sprachgebrauches,  Ton  der  wir  jedoch  hier  absehen,  da  wir 
^»eabsichtigen,  in  einem  späteren  Hefte  dieser  Zeitschrift  die  grössere 
Schrift,') aus  der  diese  Uebersicht  ein  Auszug  ist,  einer  eiikgehenden 
Besprechung  zu  unterziehen.  Wir  bemerken  hier  nnr,  dass  sie  den 
Anforderungen ,  di6  an  eine  solche  gestellt  werden  müssen ,  üeber- 
aichtlichkeit  und  strenge  Boschränkung  auf  das  zum  Verständnis  des 
Schriftstellers  dem  Schüler  Nnthwendige ,  vollkommen  entspricht 
nnd  sich  vor  anderen  ähnlichen  Arbeiten  wol  desshalb  so  vortheilhaft 
aa^eichnet.  weil  oben  der  Verfasser  in  der  günstigen  Lage  war,  eine 
eigene  grössere  Arbeit  dem  Bedürfnisse  der  Schüler  anzupassen. 

Da  Draeger  keine  selbständige  Textesreconsion  geben  wollte, 
sondern  den  Text  der  Halui'schen  Ausgabe  zu  Grunde  legte,  genügte 
es  auch  vollkommen  in  einem  kritischen  Anhange,  der  jedem  Bande 
beigegeben  ist,  die  Abweichun^i^en  zu  verzeichnen  und  kurz  zu  be- 
sprechen. Bei  Abfassung  der  erklärenden  Anmerkungen  hatte  Draeger 
offenbar  einen  schweren  Stand ,  da  er  mit  dem  in  jeder  Hinsicht  aus- 
gezeichneten und  in  wiederholten  Aullagen  sorgfältig  ausgearbeiteten 
Commentare  Nippordey's  zu  concurrieren  hatte.  Doch  der  veränderte 
Zweck  und  der  Umstand,  dass  Draeger  durch  seine  Vorarbeiten  zu  der 
historischen  Syntax  die  genaueste  Kenntnis  der  Wandlungen  mit- 
brachte, welche  die  lateinische  Sprache  in  grammatischer,  stilistischer, 
leiicalischer  Hinsicht  in  den  yerschiedenen  Perioden  erfahren  hat, 
BMhten  es  mOglich,  eine  selbständige  und  neben  der  seines  Concur- 
fenten  sehr  werthToUe  Arbeit  zu  liefern.  Besonders  ist  es  das  lezica- 


*)  Ich  verwahre  mich  ansdrQcklich  dagegen,  hiermit  das  üherscharfe 

Ürtheil  Nippordey's,  praef.  zur  Toxt;uisg.  der  Historien  p.  IV  tafDChmen 
U  Wullen.  Wie  sohr  nier  Nachsicht  am  Platze,  weiss  Jeder. 

•)  üobur  Syntax  uii  l  Stil  des  Tacitus  von  Dr.  A.  Draeger.  Zweite 
farbewerte  Auflage.  Leip/.ig,  Teubner.  1874. 
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ligehe  Gebiet,  welches  imjCommeDtar  berficksichiigt  wird.  Doch  iclMiDt 
ODS,  daB8  auch  gerade  in  diesem  Pnncte  Draeger  weit  Aber  das  Hm 
dessen  hinansgebt,  was  in  der  Schule  mit  Nntsen  Terwerthbar  ist.  Ich 
glanbe  s.  B.  nicht,  dass  es  ftkr  den  Schfller  irgend  ein  Interesse  Int, 
wenn  er  bei  jedem  ablatifus  absolntos  eines  Particip.  Perf.  ohne  Sab- 
stantiT  {audito,  adieetOt  nwUiiUo^  qw»e$ito  etc.)  in  der  Anmerhong 
erf&hrt,  ob  derselbe  ron  diesem  Yerbiim  einmal  oder  zweimal  bei  Tacit« 
oder  flberhanpt  vorkomme  %  selbst  ob  das  betreffende  Verbom  in  den 
Kreis  derer  gehört,  TOn  denen  scbon  in  der  älteren  Latinität  sodor 
absolute  Ablativ  gebildet  wurde  oder  nicht,  braucht  er  nicht  bei  jedem 
neuen  Beispiel  zu  lesen  oder  zu  hören:  wenn  im  AIlci'cmeiDen  zu  der 
suerst  aufstossenden  Stelle  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dasseban 
dieser  Gebrauch  in  der  silbernen  Latinität  an  Ausdehnitng  gewinst, 
dann  noch  das  eine  oder  andere  Mal  darauf  hingewiesen  oder  eint 
Besonderheit  bemerkt  wird ,  so  ist  das  für  eine  in  genere  so  oft  auf- 
tretende Constructiou  —  sie  kehrt,  das  Verwandte  ungerechnet,  in 
den  Aunaion  nicht  weniger  als  'i3  Mal  wieder  —  sirhfMÜrli  genü- 
gend. Ich  fürchte,  dass  durch  gehäufte  Angaben  der  Art  <ler  Schüler 
eher  abgestumpft  als  angeregt,  eher  verwirrt  als  aufgeklärt  wird. 

Dem  zweiten  Bande  ist  ein  sprachliches  Hegi>ter  über  den  Eranzcn 
Commentar  beigegehen,  das,  wie  jedes  Rog-ister .  die  Brauchbarkeit 
des  Buches  erhöht.  Da  es  jrdoch  im  r.anzeu  lexicalisch  und  zugleich 
mit  möglichster  Kürze  angelegt  ist,  bleibt  es  in  sehr  vieb-n  FAlleu 
nnangedeutet ,  welche  Aufklärung  man  beim  Nachschlagen  erwarten 
darf  und  erhält.  Das  ist  für  Lehrer  und  Schüler  misslich  und  beein- 
trächtigt die  Benützung  des  Registers.  Auch  haben  sich  einige  ün- 
genauigkeiten  eingeschlichen,  die  wir  gleich  hier,  soweit  sie  uns  auf- 
gestossen  sind,  notieren  wollen:  infidus  ist  aufgeführt,  ohne  dass  an 
der  betreffenden  Stelle  (2,  3)  der  Commentar  eine  Bemerkunsf  ent- 
hielte; desgleichen  effundere  spiritmn^  wol  in  der  zweiten  Aull,  stehon 
geblieben,  während  die  betreffende  Bemerkung  zu  2,  70  im  Commentjur 
gestrichen  wurde;  consuUato  1 ,  50,  5,  während  in  der  zweiten  Aufl. 
consuUatque  wiederhergestellt  und  damit  die  Bemerkung  weggefallw 
ist.  Unter  vagus  ist  beigesetzt :  (st.  vaemtsy,  während  sich  sonst  du 
Begister  Aber  Teitesftnderungen  nicht  erstreckt;  unter  s«eiilo  ist  als 

')  Bei  den  selteneren  Fällen  wird  es  ausnahmslos  bemerkt  und  a':<:h 
von  den  häufiger  wiedorkehren<len  l)b'ilit  kaum  mehr  als  einer  ohne  Be- 
merkung. So  wird  über  ad(ii/o  zu  1,  35,  2i)  und  2.  28,  12  auf  EinL  §  !!• 
f erwiesen,  dann  folgt  3,  2,  1  die  Bemerkung :  „Diesen  abiolaten  Ablatio 
bat  Tat  ituH  zuerst,  ud  zw:ir  aiir  IB  den  Annalen  [dodi  MCh  Hist  4. 
17,  18  iHalm),  wenn  aucii  etwas  verschieden]  und  wieder  zu  5,2,4 
müddito  als  absuluter  Ablativ  zm  rst  bei  T.icitus,  und  zwar  in  den  Annalen*. 
Ferner:  nachdem  üher  comperto  zu  1,  G6,  5  bemerkt  worden:  „häufig  bei 
Tacitas,  auch  schon  bei  Livius;  kommt  aber  bei  anderen  nicht  for*»  wir! 
SU  1,  75,  10;  2,  (30,  1  und  4.  3»J,  9  dahin  verwiesen;  dann  folgt  lo  4, 
62,  19  „über  comperto  vj^l.  Einl.  §.  11*J  und  wieder  zu  11.  13,  8  eine  Be- 
merkung und  erbt  14,  Ö7,  5  com^ertoque  geht  leer  aus,  womit  ich  oidit 
etwa  angedeutet  haben  will,  daes  dies  wegen  des  angehängten  que  eiwr 
Bemerkaiig  bedurft  hätte. 
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erste  Stelle  6,  17  boigosntzt,  da  sich  doch  dort  keine  Anmerkang 
findet,  sondern  erst  zu  11,  25. 

Gehn  wir  nun  Ober  wox  Btnihmlung  dM  Binxelnen. 

I.  cap.  18  leniore  flagiüo  legiUtm  ttUerfMeHB,  g^tm  äb 
imperahre  desmcUis.  Obwol  schon  Urlichs  in  Miner  B6t|irachiiBg 
der  ersten  Anfl.  der  Kipperdey'nchen  Ausgabe  zu  12,  65  maiore  fla» 
giiio  eine  Erklärung  über  die  Kürze  des  Ausdrucks  vermisste  (Jahrb. 
69  S.  171),  fehlt  sie  noch  in  beiden  Ausgaben.  Im  abl.  modi  liegt  die 
Spitze  des  Gedankens;  ..geringerer  Frevel  ist  es,  wenn"  usw.  Hist. 
4, 18  addita  Batavorum  ala,  quac  unn  pridem  corrupta  fidem  ätffiu~ 
läbttt^  lU  proäiHs  inipia  aeUSommd»  nmi&rtpnfh  fü^erei:  ,dft- 
mit  ihre  Fliieht  mn  so  bOhersD  Werth  habe."  1, 56  etmim&re  di$erimüie 
sumi  prineipem  quam  guaeri,  9»  46, 11.  Vgl.  meine  Beitr.  1 8. 19 
A.  1. Cap.  24  h<tec  audita  qnamquom  ob$trusum  et  trisHsfiima 
quaeque  maxime  occultantem  Tiherium  perpulere  etc.  In  der  ersten 
Aufl.  hatte  Draeger  bemerkt:  „quamquam  mit  dem  Particip  ist  un- 
classisch,  bei  Tac.  erst  in  den  grösseren  Werken."  Dies  ist  in  der 
zweiten  Aufl.  inso ferne  berichtigt,  als  die  Beschränkung:  «erst  in  den 
grDiseren  WeriEen'  gefUlen  ist^  and  so  kiaii  man  tkk  die  Bemerkung 
gefillen  laseeny'wiewol  sie  dem  MiseftrstAndnii  ansgeaeftit  iat,  am  a^ 
mehr,  als  i.B.  weder  ta  C.  6,  5  guamvig  firwuUmt,  C.  37,  10  quam- 
vis  non  ftaf/itantibus,  noch  sa  5,  9,  2  vameseefUe  quamqwm plUbu 
ira,  noch  zu  1.  7<I,  8  qunmquam  riJi  9nnf7uine.  G,  M)  17  mim  quant" 
quam  und  Aehnlichem  etwas  bemerkt  wird.  ')  Uebrigens  findet  sich 
quamquam  ohne  Verbum  tiuitum  nicht  blos  schon  bei  Livius.  sondern 
auch  bei  Sallust  und  ist  selbst  bei  Cicero  durch  ein  Beispiel  vertreten. 
Zorn  QewOhnliehen  gebOrt  noch  JAw.  8,  13,  6  CamiBus  od  Fedmm 
ewm  TämrHhHi  mtudme  jpaltfdo  exereüu  matore  moh,  guamgmm 
aeq¥e  prospero  eventu,  j^uffnai;  kann  auch  noch  gersehnei  weiden 
4, 68, 1  Volsciaquamquam  non  publica  cousilio  cape$$enfibus  arma,  ^ 
Den  neuen  Gebranch  woi^on  auf  31,  41,  7  Adoli  rnmpos  Thessnliae  ' 
opimos  ad  prnedam  pctifre  sequmtc  qunmquam  non  i>rohnnte  .Imy- 
nandro  :  rtsi  42,  19,  3:  rtiantsi  42.  1,  12.  üngewöhrilich  ist  7,  5,  2 
capit  coiii^ilium  ....  quamquam  non  citilis  exanpli,  tarnen  ptetaie 
ImidiMe,  Bei  Salloet  aar  lag.  43 ,  1  acri  «iro  et  quamquam  md' 
9or$o  populi  parüumt  fama  iamm  atqwMi  et  tneftolato. ")  Cao.  de 
fln.  6, 23,  68  ti  ümnia  <ll0,  quae  ei»iil  «r^a,  munmquam  expfienda, 
nmmo  hnno  conti nerrntur.  Vgl.  Madfigt.  8i,  der  meines  Wissena 
SOerst  auf  die  Sache  hingewie«ien  hat. 

II.  cap.  41  nugrhat  inturntium  visus  eximia  ipsius  spfcies 
currusqu^  quinque  lihrris  onmtus.  Nipperdoy  fasst  visu^  passiv  „daa 
Gesehene",  während  doch  inturnt ium  bestimmt  auf  active  Bedeutung 
Ton  fmu9  hinzoflUiTeD  scheint  und  die  Verbindung  so  wenig  bean- 

')  So  auch  iwar  zn  Agr. 
tu  16,  9  auatnouam  eyreyius  cetera. 

6r.  Pbil.  2  nam  bttttm  alfne  arsM,  quamguam  vottt  tuetfo, 
taaiefi,  qma  Lepidft  jiloceiil,  SHwmnda  tmU  ttsst  «ich  noch  nmt  ofginten* 
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standet  werden  kann  als  das  dentsche  „der  Anblick  der  Zosehaner.' 
Der  Haral  selbst  ohne  Anlass  blos  des  Wechsels  halber  13,5  quod 
pimm  arcersi,  audUuB  mo»  acümeref.  —  Gap.  58  ist  bei  Draeger 

neu  proceres  gentium  propinquis  nuntiis  ml  diftrordias  trahrrrt 
ohne  Bemerkung  geblieben,  obwol  die  Verbindung  auffallend  genug 
ist,  ohne  dass  fibrigons  Anlass  wäre  mit  älteren  Interpreten  nnd  Hand 
Tursoll.  4  p.  179  au  der  Uoborlieferuiig  zu  zweifeln.  —  Cap.  G5 
nec  diu  dvbUatum  de  tempore,  loco ,  dein  eomNct'owtbn«  konnte  be- 
merkt werden,  dass  man  eher  defdque  als  abschliessende  Partikel 
erwarte  nnd  anf  Hisi.  3*  ad  omnis  nuntios  voltu  quoque  et  in- 
cessu  trepidus,  dein  temuhntus Cic.  de  fin.  5, 23,  65  post  rin'ni- 
tatibus,  tum  n'vibus  et  //s,  qul pubh'cf  socii  atque  nmidsutUf  äeinde 
totiw  complcxu  fjrntis  humana''  vorwiesen  werden. 

III.  cap.  16  deos  inmortalis  trstor  vixisne  me ,  Caesar,  cum 
fide  adversum  te^  neque  alia  in  mutrem  pietate  (sc.  quam  in  te): 
konnte  Q.  5  argeviea  vaea  ....  non  in  alia  viUtaie  quam  quae  humo 
fU^/untur  citlert  werden.  —  Cap.  36  Eiein prompium  quod  muUarum 
nUimis  quesiibus  tegebatur :  auch  hier  hätte  anf  die  ^flne  anfinerksam 
gemacht  werden  sollen  für  :  quod  multorum  questihus  volutahntur  sed 
intimis  questibus  t( gcbntur.  Ganz  ähnlich  64  idque  ille  crrdcbatur 
.  .  .  gravi  et  dissimulafn  offrusione  abdidisse  für  gravi  et 
mulutaoffensioneaccejiisse  et  nbdidisse.  Vgl.  noch  11,  14  primi per 
figuras  aninuilium  Aegyptii  scfisus  mcntis  e/Jingcbant  d.  i.  primi 
Aeg.  senaus  mentis  effingcbani  et  quidemper  figuras  ammaUum» — 
Cap.  40  egregium  reeumendae  libertaii  tempus^  ei  ipei  fiorenies, 

quam  inaps  Batia,  quam  itibeUis  urhanapUhee  eogitarent: 

war  anzumerken,  dass  als  Apposition  zu  dem  im  Verbnm  liegenden 
Subject  auftritt,  was  in  Abhängigkeit  von  diesem  Verbum  auf  gleicher 
Linie  mit  quam  inops  Jfalia  etc.  stehen  sollte:  si  quam  ipsi  fto- 
rcntes,  Italia  quam  inops ,  quam  inbeUis  etc.  Vgl.  Caes.  b.  g.  5,  39 
hanc  ndepti  victoriam  in  perpetuum  se  fore  victores  confidebant ; 
auch  Ann.  4,  51  quidam  piMiia  et  acalaa  ernte  faSbfkaH  inferre  pro- 
pugnaeulie  eaque preneare^  deirahere  ....  «tfi*)  nnd  hiermit  11, 24 
ope$  euae  inferani  paHus  quam  eeparaii  kabeant.  —  Cap.  76,  8 
bemerkt  Draeger;  „Der  Accusativ  vul gum  at&ti  vulgus  steht  öfter  in 
der  Handschrift,  auch  in  den  Historien,  ist  aber  vielleicht  verschrieben", 
was  doppelt  auffällig  ist.  Erstens  wird  zu  1 ,  47.  12  und  14,  60,  13 
die  Form  einfach  als  taciteisch  anerkannt,  so  dass  man  den  Zweifel 
hier  nicht  erwartet,  und  dann  ist  doch  nun  das  Material  soweit  ge- 
sammelt und  gesichtet  (Nene,  lat.  Formenlehre  1  S.  679;  ßitter, 
Bhein.  Mns.  16  S.  465;  Sirker,  taeiteische  Formenlehre  8.  11; 


')  Wenn  diese  Stelle  nidit  eher  denen  anzureihen  ist,  WO  primwm 
im  ersten  Glipdo  ausgelassen  ist,  wie  Ann.  11.  24  iit  jiLerosque  populos 
eodem  die  Höstes,  dein  cives  habuerit.  Vgl.  Nipperdey  z.  St.  Hist  3,  56 
hat  Heraeos  dein  in  denique  geändert. 

')  Tacitna  gebraoeht  aieht  etwa  btot  fMeaHi  3»  43, 6;  Uiat.  3,  47, 
U  f.  (Halm). 
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Hertens  zo  Hisi.  1,  36,  11  im  krit  Anhang),  dan  om  Himiugsbtr 
äch  f&r  od«r  gegen  die  Form  entecheiden  kimi  und  mius. 

IV.  eap.  10  to  audaciae  proreHmm  ut  rtrteret  et  oeeuMo  tM- 
iiaaDrmum  remem  in  pntrem  arrjtten*  wum^ret  Tiherium,  vitem^ 
impaitMem,  quae  prima  ei  opud  fUium  epulanti  offerretwr.  Kaeh 
den  üebersetioiigeii  za  schUeeeen*  die  oceMo  indido  mit  ^in  ge- 
heimer Anzeige,  in  geheimer  Dennndation ,  heimlich  anschuldigte*^ 
vie^iergehen.  wäre  es  nicht  überflflssig  geweeen,  dieser  Auffassung  vor- 
lobeugen.  Dass  die  Anzeige  nicht  vor  den  Ohren  Unbetheiligter,  also 
geheim  angebracht  wurde  ,  verstehtsich  ja  von  selbst  und  orcultus  heisst 
hier  vielmehr  ,vei-st<»ckt-  :  nicht  in  offener  und  bestimmter  Weise,  son- 
dern mehr  blos  andeutend  wurde  die  Anzeige  vorgebracht.  So  occultiis 
auch  6,  51,  13;  Hist.  2,  38,  10  vgl.  1,  85,  6.  —  Cap.  21  adiccitque 
in  domo  tixs  renetium  esse  eutnque  pladio  accinctutn  introire  curiani. 
quodut  nti  oriit^  n  ro  trnmismum.  Ueber  den  Ablativ  der  Vergleichung 
härte  man  eine  Erklärung  gewünscht;  atrocius  rero  heisst  „zu  gräss- 
licä,  als  dass  es  wahr  sein  könnte"*,  ist  also  merklich  verschieden  von 
HK  1,  2'J  mtnora  rrro.  2,  70  maiora  rero.  ')  Es  ist  im  Allgemeinen 
nicht  unbekannt  und  Obbarius  hat  vor  Jahren  im  Philologus  5  S.  503  ff. 
etwas  eingehender  ddiüber  gehandelt,  dass  der  Coniparativ  mit  dem 
Ablativ  gebraucht  wird,  um  ein  nicht  entsprechendes  Massverhältnis 
auiZU'lrücken:  ,.zu  gross  oder  zu  klein  für  etwas."')  Der  Gebrauch 
ist  in  seinen  weniger  auffallenden  Ei^scheinungen  auch  den  älteren 
Sehriflstellern  nicht  fremd,  wie  ein  Vergleich  von  Cic.  ad  fam.  1,  9,  1 

tm  nawtm  pietaiit  leciuB  miki  merUU  erga  me  Ma  e$$evidea* 

ter  ali  Her.  Epist.  1,  17 ,  40  Ata  ünu$  h&mi  I  i  parvia  annms  H 
ferre  earpare  wtaius  und  ?on  LIt.  2, 27,  6  eui  ewraüo  aUior  fasiigto 
MMt  däta  esset  mit  Soet  Caes.  76  ampliara  eUarn  kumano  fastigio 
deeemi  sünpassMS  esi  beweist.  Vgl.  noch  ans  Livins  die  Ten  Obb»- 
rioseitierten  Stellen  5,  33  6;  h,  41»  8.  Bei  Tkcitns  findet  noh  diese 
Alt  der  Vergleiehnng,  wie  es  sdieint,  nur  hier  (Ann.  4»  91);  denn 
ont  21  m  oraUanibus  minorem  esse  fama  sua  scheint  dem 
OfwOhnHcben  sich  antnreihen,  wie  Her.  Epist.  1,  11,  8.  Wfthrend 
IT  aber  hier  wenig  über  das  Gewöhnliche  hinansgegaagen  ist  und 
niebts  derartiges  wie  Cnrt  S,  25,  2  reddUur  et  a  Macedonibus 
(le.  ctemer),  maior  exereüHS  numero  sngelaasen  hat  (vgl.  Hist.  5, 15 
mmcr  tarnen  quam  pro  tumuUu  caedes.  4 ,  33  laiiorem  quam  pro 
mmuro  tetrorem  faciunt.  Ann.  12,  21,  2),  findet  sich  dagegen  jene 
luigewöbnlicbcre  Vergleichungsweise  bei  dem  CompaiatiT  mit  quam 
und  einem  Praepositionalausdruck  oder  einem  ablatinu  medi  an  meh* 
man  Stellen:  Hist.  1,  22  inUmi  libertorum  servorum^  tom^ 


•)  Beliebte  Wendungen  schon  bei  den  älteren  Historikern:  Curt 
4,29,  H  haec  Aegtfpfii  vero  nmiora  iacfabant.  9,  8,  14.  Liv.  21,  32,  7  in 
Main«  vctq;  'Ibt  24,  9  matora  ac  tembdiora  vero.  Sali  Jug.  105,  3  nume- 
fm  ümptiorem  vero:  Vgl.  Ovid  Met  1,  216  minor  ßuit  ipso  mfimia 
wrou  Tmt.  5,  6,  42  vero  est  nostra  quereUa  mtfior. 

*)  MadTig  Gr.  ^  dOi  Anm.  4. 
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Hus  quam  in  privaia  domo  hahiHf  d.  h.  nicht  quam  in  aUa  prkMita 
domo,  WTüdwn  quam  pro  privata  domo,  d.  h.  ditHofhaltangOtliolB 
hittenicht  auf  ein  Privathans,  sondern  auf  das  eines  Fürsten  schlieBsen 
lassen.  3,  7  adductius  quam  civili  beJh)  imperitabat,  d.  h.  nicht 

„straffer  als  im  Bürgerkriege*^,  snniiprn  ..stiaffer  als  in  einem  Bürger- 
kriege, d.  h.  zu  straff  für  einen  Bürgerkrieg".  Vgl.  3.  40,  2;  53,  4 
und  Heraeus  z.  letzterer  St.  —  Cap.  33  wird,  zunuil  bei  Draeger, 
eiue  Bemerkung  über  cventis  vermisst,  eine  Form,  die  Tacitus,  wie 
M  scheint,  mr  hier  hat,  weeehalh  Bitter  geneigt  Jet  evenübut  m 
Bchreihen.  Um  Sirker's  Gegeohemerknng»  dass  kein  Omnd  sor  Aen- 
derung  sei  (Tacit.  FormenL  8.  82)  zn  stützen,  will  ich  nicht  un- 
erwähnt lassoti ,  dass  Cicero  eventa  mit  Vorliebe  in  der  Bedeutung 
„Begebenheiten,  Erlebnisse"  zu  gebrauchen  scheint,  in  welch'  letz- 
terer es  auch  hier  steht:  ad  Fam.  1.  7.  9  illa  nie  ratio  niovit ,  ut 
te  ex  7iostris  evcnlis  communihus  admoncndum  putarem ,  ut  etc. 
ad  Att.  9,  5.  2  Semper  enim  me  musae  eventorum  magis  movcntf 
quam  ljp$a  eventa,  in  Piaen.  41,  98 ;  de  di?.  2,  47, 99.  Vgl.  Heraens 
tu  Tue.  Eist  8,  46,  8.  >Die  Verschiedenheit  der  Form  eines  Wortes 
hat  oft  einen  Unterschied  im  Gebrauche  mit  sich  geführt  —  In  dem- 
selben r;i]Mtd  h&tte  doch  wenigstens  Draeger  in  der  Note  zn  rrqrre 
als  Intran^itivum  Culei  335  und  wol  auch  Liv.  35.  11,  10  velut 
quos  impotentis  regendi  equi  invitos  efferrciü  berücksichtigen 
können.  —  Cap.  38  haec  mihi  tn  animis  restris  fnupln,  hae  }>uJ(hcr' 
rimae  effigies  et  tnansurae.  nam  quae  saxo  struunlur,  si  tudicium 
poeterorum  in  odinm  vertit,  pro  sepuldbrts  epemuninr.  Mir  scheint, 
dass  odium  hier  in  einer  nicht  gewöhnlichen  Bedeutung,  wie  fasHdium, 
iaediwm,  gebrancht  ist.  Es  konnte  n.  A.  auf  Bhetor.  ad  Her.  4,  31, 42 
hoe  ffenereraro  est  ufmdum,  ne  nori  verbi  adaiduitas  odium  pariai 
verwiesen  werden.  Oder  ist  der  Satz  allgemein,  ohne  Beziehung  auf 
Tiberins  aufzufassen,  also  der  Fall  bezeichnet,  dass  Feiner  das  Denk- 
mal nicht  verdient  hat?  —  Cap.  40,  18  muss  bei  Abfassung  der  Note 
bei  Draeger  ein  Versehen  obgewaltet  haben ;  denn  im  Texte  steht  q%U 
te  iwHtum  perrumpunt  nnd  die  ErUArang :  ^j^errumpunt,  sdl.  loeim 
oder  fUtee*  seist  als  Text  qui  te  invito  perrumpunt  voraus.  —  Gap.  50 
utrique  deetinatum  eum  UbertaU  oeeidere,  eed  Tarea  properum 
finem,  ahnimpendaa  pariter  spr<i  ac  metus  clamitane,  dedit  exem^ 
plum  etc.  Draeger  hält  den  Ausdruck  der  ForibM-iing  auch  im  ersten 
Gliede  für  durchaus  unentbehrlich  und  sehn  it)t  mit  Fxicklofs  prope- 
ratidum,  Nipi»erdey  hält  auch  in  der  sechsten  .\utlage  die  Meinung 
aufrecht,  dd&s  in  den  folgenden  Worten,  in  dem  die  Nothwendigkeifc 
bosetohnflodsn  Gemndivnm  und  dem  Yerhrnn  dicendi,  dem  Sinne  naeh 
eine  auadens  liege,  das  za  properum  ßnem  tu  denken  sei,  nnd  he- 
ruft  sich  auf  6,  94  quem  ad  modum  nunm  ßiumque  fratris  et 
nepotes  domnmquc  omnem  caedibus  compleviseett  iia  etc.,  allerdings 
ein  sehr  kühnes  Zeugma,  da  ans  cardihus  compfrvissf't  zu  nurum 
filiumquc  fratris  „necasset^  zu  denken  ist,  allein  doch  insoferne 
wesentlich  verschiedeu  von  der  vorliegenden  Stulle,  als  hier  der  zu 
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erfsränzende  Verbalbegriff  nicht  aus  dem  Veibalausdruck  allein,  wie 
dort  aus  caedibus  complevisset ,  sondern  aus  clamitans  sammt  dem 
davou  abhängigen  Infinitivsätze  herauszohören  w&re.  Wollte  man 
ab«r  Ton  elamikms  bei  der  Ergftnznnfir  ftbaehoD  und  sich  niir  an  das 
nnmittolbar  folgende  GsrandiTam  ahrumpendas  etc.  haiton,  so  wflrde 
es  allerdings  Är  die  Annahme,  das  Genniiivam  wirke  in  das  erste 
Glied  soweit  zurück,  dass  der  Begriff  des  Müssens,  Gebotenseins  in 
demselben  nicht  ausgedruckt  zu  sein  brauche,  nicht  an  Analogien 
fehlen.  Was  nämlich  im  (iriechischeu ,  besonders  bei  Piaton,  gar 
nicht  selten  ist,  dass  nach  vorausgegangenem  Verbaladjectiv  der  In- 
finitiv gesetzt  wird,  indem  aus  jenem  der  Begriff  des  Mllssens  vor- 
schwebt; wie  Fiat.  Hen.  p.  96  D.  ftawrog  ftäHw  oh  nqoqmiov 
%6y  vow  ^fuy  cAfdig,  ymI  ^f^r^rdov  *barig  ^fiag  kvi  yi  x^nt^i 
ßtlnovs  ftoir,aH  . . . .  ij  «rwg  xai  diamiyetv  r^/itäg  zo  ynovai,  rivn 
noxi  TQOTTOv  ytyvnt'Tai  n\  ayni>nl  dvÖQsg ,  das  kommt  auch  im 
Lateinischen  hier  un<l  da  vor,  wie  Madvig  zu  Cic.  de  fin.  2.  31  .  lOH 
quod  si  dies  notandus  f  int,  cumM  potius,  quo  natus,  an  eum,  quo 
sapiens  factusest?  gezeigt  hat.  Allein  die  Fälle  sind  im  Griechischen 
wie  Lateinischen  alle  der  Art,  dass  das  Verbaladjectiv  oder  Gerun- 
dinm  Torangeht  und  aus  ihm  der  Begriff  des  MOssens  im  Folgenden 
SU  denken  ist  Es  ist  daher  auch  dieee  Analogie  doch  kanm  anwend- 
bar nnd  ich  kann  nicht  vmhin  die  vorgenommene  Aendorung  in  jNne- 
perandum  zu  billigen.  —  Cap.  67.  8  ist  Draeger's  Bemerkung  un- 
genau, da  was  Tacitus  sagt  allgemein  giltig  ist.  Besser  Nipperdey. — 
Caj».  r>9  hatte  zu  fffjrfis  adversum  proximos  auf  Cap.  1  sui  obtegens 
verwiesen  werden  können. 

VI.  cap.  C  neque  frustra  praeskmHtHmui  sapientiae  finnare 
9olitus  est  etc.  schwankt  Draeger ,  ob  er  sapieniiM  als  Genetiv  der 
Beziehnng  oder  als  Gen.  partitivns  statt  sapieMHum  i.  e.  phHoBO» 
phorum  -auffassen  solle  und  ist  geneigt  sich  für  Letzteres  zu  ent- 
scheiden. Ich  lege  Plin.  n.  h.  13,  31  diligentissimi  naturae  tradunt 
für  erstere  Auffassung  in  die  Wagschalc.  —  Cap,  7  quaqua  de  rc 
locuti  incusnhantur  h;1tte  angemerkt  werden  sollen .  dass  das  Femi- 
ninum quaqua  zuerst  bei  Tacitus  und  zwar  nur  hier  t.ich  findet, 
nach  Neue,  lat.  Formenlehre  2  S.  180.  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  de  fin. 
p.  420  (Ed.  H).  —  Gap.  35  hfttto  auf  den  Pleonasmus  in  den  Worten 
niti  n  negaH»  aUmenüs  adsimuUOus  eti  finia,  qui  videretitr  spornte 
sumptus  aufmerksam  gemacht  werden  ktanen  ftr  adsimulatus  est 
finis  sponte  sumptus  nach  4, 8  quo  (sc.  veneno)  paulatim  inrrpentf 
foriuitus  worhus  adsimularctur.  oder  inlatua  ruf  finis  qui  ridrrf  tur 
apontr  suwptus.  —  Caj».  31  in,<if/>n'  famiUa  ac  rinde  0}>ihu^  wird 
bei  Draeger  schon  in  der  ersten,  bei  Nipperdey  erst  in  der  fünften  und 
sechsten  Auflage  der  attributive  Gebrauch  von  perinde  bemerkens- 
werth  goftmden,  von  Nipperdey  anch  geseigi,  dass  dies  nicht  aWa|  agt^- 
fihop  ist ,  aber  anf  die  eigenthümliche  KQne  ftr :  ae  famüiae  elaritati  ' 
partbus  opibus  nicht  hingewiesen.  Petersen  hat  dies  gethan  „Anno- 
tationom  in  ComeL  Tacitnm  specimen  altemm''  1B35  p.  30  mit  Ver» 
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Weisung  aaf  Quint.  8,  3,  912  est  vero  pulcherrima  (InreTiias),  cum 
phtrapaueU  compkeiimurt  quäle  SaUuHi est;  Miihridaies cor" 
pore  inffenii,  peri ndr  armatus  ')  d.  i.  corporis  magnitudini 
eonffruenter  armatKs.  Tac.  Hist.  2,  59 ,  11.  —  Cap.  38,  4  bemerkt 

Draeger:  y,qnt'n  fast  gleich  s^rf;"  ebenso  /n  Cap.  6,  10  in  Uebor- 
stiramung  mit  Einl,  §.  Ich  machte  doch  zu  bedenken  geben,  ob 
nicht  solche  rein  ausserliche  Erklärungen  besser  wegblieben.  —  Cap.  42 
sed  ubi  diem  ex  die  prolatabatU ,  multis  coram  et  adprobantibus  Su' 
rena  patrio  mwe  Tiridaten  insigni  regio  evinxU.  Wälirend  DiMger 
keinen  Anläse  fimd  die  CSonstrnction  in  den  Worten  muliis  coram  ei 
adprobantibus  zn  erklftren,  schwankt  Nipperdey  zwischen  zwei  Auf- 
fassungen, oh  multis  von  coram  abhängig  und  zu  adprohnntibus  als 
Subject  zu  denken,  oder  ob  coram  wie  ndprobantihus  ;ils  Prädicat 
zu  wnf/^»>  anzusehen  sei,  wie  11,  22  multis  palnm  ncqur  cor/nitis 
mox  causis  u.  A.  Icli  zweifle  nicht,  dass  letztere  Auffassung  die  richtige 
ist,  da  mau,  weuu  einmal  multis  als  von  coram  abhängig  gedacht 
wild,  adprobaniihus  als  nfthere  Bestimmnng  nehmen  mflsste:  c^miii 
muUis  et  ns  adprohanUhus,  was  unpassend  wftre. 

XI.  cap.  11  ersclieint  mir  die  Note  Nipperdey's  zu  sedente 
Claudio  in  doppelter  Richtung  nicht  mit  dem  gewohnten  Geschick 
abgefasst.  Dass  überhaupt  ein  so  reicher  Nachweis  Aber  den  Gebrauch 
von  scderr  und  stare  „anwesend  sein"  gegeben  wird,  ist  wol  gegen 
die  gerichtet,  welche  von  Garatoni  zu  Cic.  in  Vatin.  8,  18  bis  Orelli 
zu  unserer  Stelle  scdcrc  für  praesidere  nahmen.  Aber  auch  an  sich 
hedttrfte  derOehrancii  einer  ErUUiterung.  Daher  hfttte  Nipperdey  hau 
andeuten  sollen,  worauf  die  Bedeweiaezurflckgeht.  Dann  aber  scheinen 
mir  auch  die  Beispiele  nicht  durchweg  geschickt  gew&hlt  Wenigstens 
das  aus  Cic.  p.  red.  in  sen.  5.11  quo  inspectntitc  ae  sedente  legem 
trihunus  pl.  tulit  hätte  wegbleiben  sollen,  da  dort,  wie  längst  richtig 
bemerkt  ist  (vgl.  Halm  zu  Cic.  p,  Sestio  15,  33  p.  141)  sedere  in 
prägnanter  Bedeutung  „unthätig  dasitzen'*  steht,  daher  auch  taccre 
dal'ür  eintritt  z.  13.  Cic.  in  Pis.  4 ,  9  inspeciante  et  taccnte  te.  Auch 
ist  die  Stelle  aus  Cic.  ad  fam.  1,  9,  7  ego  sedente  Cn.  Pompeio  disi 
me  Bibuli  fortwiam  ommum  triun^kis  anteferre  wenigstens  nicht 
ganz  gleichartig  mit  den  andern,  da  Pompeius  doch  wol  nur  als 
laodator  bei  diesem  Proccsse  zugegen  war  und  als  solcher  aller- 
dings auch  sass,  nicht  stand.  —  Cap.  15  hrtürfnitati  drum  (jratiam 
referendam ,  nc  ritus  sacrorum  iidcr  nmhiffna  culfi  per  prospem 
ohUtterarcntur :  gibt  Nipperdey,  veranlasst  durch  Draegors  allerdings 
unbegründete  Behauptung,  dass  diese  Brach} logie  nur  hier  und  12, 
47,  sonst  aber  nicht  Tonnkommeo  scheine,')  eine  reiche  Beispiel- 
Sammlung,  theilweise  im  Anschlüsse  an  Madfig  sn  die.  de  fln.  p.  90, 
272 ,  616.  Ton  diesen  Stellen  m<}chte  ich  nur  Cic  de  fln«  1 ,  18,  43 


')  Hist  fir.  11,  47  D.  U,  56  Kr. 
In  Syntax  und  »ttl  d.  Tac  %.  189  wird  auch  Hist  2,  29  auf- 
geführt. 
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quam  autem  ego  dicam  voluptatem^  tarn  videtis ,  ne  invidia  verhi 
labefacietur  oratio  mea  ansgeschieden  wissen,  da  in  ihr  wol  der 
eigentlich  elliptische  Gebranch  von  ne  vorliegt,  der  immerhin  von 
jener  Brachylogie  verschieden  ist,  z.  B.  Cic.  ad  fam.  1 ,  9 ,  23  quod 
rogaSy  ut  mea  tibi  scripta  mittam,  ....  sunt  orationes  quaedam, 
quas  Menocrito  dabo  ^  neq\ie  ita  muUae,  ne  pertimescas.  8,9,3 
quas  ipsas  (paiitheras)  Curia  mihi  et  alias  Africanas  drrem  dona- 
rd,  ne  putes  illum  tantum  pracdia  rustica  dare  scire.  V.  Plancio 
11,  27.  ^)  Hier  ist  überall  ein  vermittelnder  Gedanke:  „ich  sage  das, 
es  ist  gut  das  zu  wissen"  unausgedrückt  geblieben.  Dass  hier  eine 
eigentliche  Ellipse  vorliegt,  wird  ganz  klar  durch  den  verwandten  und 
bekauuten  Fall,  wo  der  Satz  mit  >/e  Vordersatz  ist,  worülMM*  Zumpt 
^.  772  und  C.  F.  W.  Müller,  Jahrb.  8:J  (1861)  S.  273.  —  Cup.  23 
an  parum  quod  Vcneti  et  Insubrcs  curiam  inruperint,  nisi  corta 
alienigeuarum  vvhit  captiritas  inferatur?  war  auf  die  Eigenthüm- 
Iichk»^it  des  lateinischen  Satzbaues  im  Gegensatz  zum  deutschen  auf- 
merktam  zu  machen.  In  einem  Gedanken  Verhältnis  nämlich  wie  das 
Yorliegende  subordiniert  der  Lateinerdas  zweite  Glied  mit  uisi,  während 
der  Deutsche  ihm  selbständige  Satzform  gibt:  „Sei's  etwa  nicht 
genng  . . . .?  Hflsste  auch  noch  . . .  Liv.  6,  14,  11  nec  tarn  possi- 
imiU  pMieU  agria  eontetUot  em,  nisi  pecuniam  quoquc  pütli' 
eam  ttvertatU.  „Schon  teten  sie  nldit  snfriedtn  . . .  si«  bräditon  «icli 
«n  sieb."  fis  war  um  so  mehr  Anlass,  dies  sa  bemerken,  als  in  einem 
gm  ibnlicben  GedankenverbUinis  .das  Umgekehrte  stsüfindet,  dass 
der  Laieiner  mit  aut — aut  eoordiniert,  der  Deutsche  mit  „wenn  nicht*' 
nibordiniert ,  worüber  Kftgelsbach  Stil.  §.  161.  —  Im  Uebrigen  bat 
Nipperd^  in  der  dritten  Aufl.  mit  Becht  den  anderen  neueren 
Editoren  angeschlossen  und  mit  Bitter  eoeiu  st.  coetus  aufgenommen, 
womit  dann  natflrlicb  die  besflgliche  Anmerkung  fiel;  doch  wftre  ein 
Wort  der  Erläuterung  su  eojptMUuidßhi  flberflfissig  gewesen.  Draeger 
fibt  eine  solche.  —  Cap.  26,  3  scheint  Draeger  in  Folge  eines  Vor« 
Sehens  aus  seinen  Sammlungen  die  falsche  Stelle  gegriffen  zu  haben, 
da  nicht  14,  7,  sondern  14.  59  nach  zweimaligem  aive  „Oft*  folgt* 
V^.  Sjnt.  und  Stil  §.129  unter  vel  —  sive  und  unter  sive  —  an. 

XII.  cap.  22  Mem  eonHMus  atrox  odii  Agrippma  .... 
moiäur  crimina  et  accusatoremf  qui  obiceret  CkaiiaeoSf  magoB 
interrogatumque  ApoUinis  Clarii  simulacrum  super  nupHis  im' 
peratoris,  Draeger  meint,  bei  Chaldaeos  fehle  ein  Infinitiv,  wie  con- 
suUos  oder  adhibitos  esse,  der  aber  in  dem  Zusammenhango  und  da 
interrogatutn  i^ogleich  folge,  entbehrlich  sei.  Das  käme  also  im  Grunde, 
wenn  ich  recht  sehe,  auf  den  bekannten  Gehraucli  der  Dichter  hinaus, 
wenn  sie  einen  zwei  Satzgliedern  gemeinsamen  Kedetheil  dem  zweiten 
anreihen ,  während  er  zu  dem  ersten  zu  denken  ist,  und  ihm  zugleich 


*)  Vgl  Plin.  n.  b.  39,  6  Me  An^iodto  rege  sanaio  eetUum  tätenÜB 
donatus  ett  a  r§g€  PMomaeo  flio  indpiamm  et  pramia  artü 

oiUmdere* 
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die  Copulativpartikel  bcitjeben,  oder  mit  andereu,Worteii,  es  läge  eine 
Verschiebung  der  Coimlütivpartikel  que  vor,  wie  z.  B.  Hör.  Sat.  1,  G,  42 
siplosira  ducenta  Concurrantiiuc  foro  iria  funera  magna.  2,  3.  130 
Imanum  te  omnes  pueri  damentiiue  i)uelh€,^)  Allein  dagegen  er- 
heben sieh  doeh  sehr  gewichtige  Bedenken.  Zwar  daes  ein  Redetheil» 
der  zwei  SategHedem  gemeinsam  ist,  erst  dem  zweiten  angereiht 
wird,  findet  sich  bei  Tacitas  in  mehrfacher  Weise    und  einigermassen 
yei"gleichbar  mit  der  vorliegenden  Stolle  wäre  etwa  Ann.  1,  35  mox 
indiscreti.^  vocibu.^  pretia  vacntionum ,  anifusfias  sfipcmlii ,  duri- 
tiam  operum  ac  proprii^  Honiifübus  incasant  Killutn,  fosaas  etc.*) 
Aber  nirgends  findet  sieb  ein  Beispiel,  dass  dem  gemeinsamen  liede- 
tUeii  zugleich  die  Copulativpartikel  angefügt  wire,  nm  daTon  sn 
schweigen,  daae  an  unserer  Stelle  aoch  noch  der  gemeinsame  Infiniti? 
in  anderer  Form  zum  ersten  Satzgliede  zn  denken  wäre.  Ich  halte 
daher  die  Eiklärung  Draeger*8  nicht  für  die  richtige,  billige  vielmehr 
die  Nippe rdey 's*),  der  in  ohiccret  Chaldaeos,  magos  eine  Prägnanz 
des  Ausdrucks  findet  („die  Bonutzunt,'  der  Chaldäer,  der  Mattier"), 
welche  dem  Tacitus  geläuhg  ist  und  ausser  an  den  von  Nippordey  zu 
11,  34  angeführten  Stellen  auch  sonst  begegnet,  z.  B.  in  den  bekann- 
ten Yerbindungen  post  grave  tmlnus  1, 68 ;  poBl  Cfremonam  Hisi  3,49 ; 
ferner  in  disttüeraiU  ad  prindpemt  d.i.  aof  die  Ankunft  oder  Aenase- 
rang  des  Forsten  Ann.  3,  52.  Ebenso  Hisi  4, 10  nee  tarn  Muionim 
autPublius  quam  Prisen  ei  Marcellus  Citerique,  motis  ad  ultionem 
animis,  expectahcnitiir ,  was  merklich  verschieden  ist  von  4.  70,9. — 
Cap.  30  regnuyn  Vangio  ac  Sido  tnter  sc  pnrtivcre,  egregin  adversus 
nos  fide,  suliectis,  suone  an  scrritii  ingcnio,  dum  upiscet  eniur  dornt' 
nationis,  multa  cantate,  et  maiore  odio,  poniquam  adcpti  sunt.  Die 
Herausgeber  finden  weder  hier  noch  an  anderen  ähnlichen  Stellen 
Anlass  in  einer  Bemerkung,  obwol  das  Sehwanken  der  Uebenetaungen 
zeigt»  daps  «iac  solche  nicht  flberflOssig  wlre.  Es  handeli  sich  nftmlich 
um  Unterscheidung  der  Fälle  unTollständiger  Vergleichungen ,  je 
nachdeüi  ein  Vergleichungsglied  ausserhalb  des  Gegebenen  im  Zu- 
sammeuhange  zu  suchen  ist,  oder  in  dem  Gegebenen  selber  liegt,  ob 
also  z.  B.  an  der  vorliegenden  Stolle  mit  Bötticher  zu  übersetzen  sei 
„in  noch  gröäserem  Hasse"  (nämlich  als  ihre  Beliebtheit  war),  oder 


*)  Eine  verständige  ErkläruDg  dieier  Bedeweise  hat  zuerst  Schweikert 
gegeben,  Phflologvs  32  S.  704  ff. 

')  S.  meino  Beiträge  III  S.  17  A  2. 

*)  Vgl.  Hibt.  1,  41  Quid  on  Terentium  evocatum,  nlii  Laecnnium^ 
crehrior  fama  tradidit  Camurium  ....  tnprt&so  gladio  xuguium  aus  /mu- 
sisse.  Das  Kigcnthttmliche  liegt  aber  sn  jener  ätoUe  doch  nar  dario,  dsw 
sich  das  Verbuin  an  ein  beliebii^es  unter  mehreren  von  ilmi  abhäniri«'-n 
Gliedern  auseschloiuien  hat  (verel.  l<iiuperdey  sur  St.),  an  dieser  darin, 
dass  es  an  der  Spitxe  statt  am  Ende  des  dritten  Gliedes  steht. 

*)  Es  map  nur  bemerkt  w.Tdcn,  dass  die  Note  in  ihrem  letzten 
Theile  nicht  geschickt  abgefasst  ist:  „und  über  beide"  soll  sich  auf  die 
Chaldier  und  Magier  beziehen,  muss  aber  vom  Leser  auf  die  beiden  Stellen 
13,  32,  6  und  11,  84,  8  bezogen  werden. 
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mit  Boih  „desto  starker  gohasst"  (nämlich  weil  si«  beliebt  gewesen). 
DaeinOfond  ihrer  Verhasstheit  nicht  angegeben  ist,  violrnehr  der 
Uebergang  von  der  Beliebtheit  zur  Verhaestbeit  als  unerklärte  That- 
ache  hingestellt  wird  (suone  an  serväii  ingemo)f  ist  die  entere  Auf* 
iaasang  die  richtige.  So  auch  3,  49  maiore  praemio  sc.  qnamquo  antea 
donatos  erat.  4,  1  haud  minus  noxiae  sc.  qaam  largitio  et  luxns. 
flist.  1,  54  utqKc  orcultior  digressus  esset  sc.  quam  esset  si  inter- 
dia  egredereutur.  Anders  dagegen  Ann.  4,  15  aderantque  iureni 
modtstia  ac  forma  .  .  .  notis  in  cum  Seiani  odiis  ob  periculum 
gratiora:  die  Eigenschaften  waren  an  sich  grata,  also  „noch  mehr 
als  an  sich,  um  so".  15,  57  clariore  cxemplo  libcrtina  mulier  in 
ianta  necessitate  alienos  ac  propc  ignotos  protegendo .  cum  in' 
genui  et  viri  .  .  .  prodere)}t,  d.  i.  um  so  herrlicher,  da  Freigeborene 
verriethen,  wie  iu  der  dritten  Auti.  auch  Nipperdey  die  Stelle  richtig 
auffasst.  Ebenso  4,  51,  8;  4,  62,  10;  15,  1,  18  f.;  Hist.  1,  12,  15, 
Wü  überall  eo  fehlt.  Vgl.  Draeger,  Synt.  und  Stil  §.  181  und  dazu 
inn.  3,  70  10;  13,  15,  12.  —  Cap.  51  postremo  violcntia  amoris 
d  facinorum  fwn  rudis  destringit  acinacem  vulneratnmque  ripam 
§i  Araxis  irahit,  flumini  tradit ,  ut  corijus  etiam  auferretur.  Es 
vire  nicht  überflüssig  gewesen  anzumerken,  worauf  etiam  zu  beziehen 
sei  Bitter  denkt  an  den  natürlichen  Gegensatz  zu  corpus  und  ist 
licht  abgeneigt  ihn  im  Texte  zn  eupplieren :  ut  cum  aniwm  corpus* 
Aflein  es  beaeht  sich  eüam  Tiehnehr  auf  die  Gleichheit  der  Absicht, 
die  Badamistos  hatte,  als  er  seine  Gattin  sn  tödten  yinneinte  (ne  qnia 
vdicta  poteretnr,  nftmlich  der  Lebenden)  und  als  er  ihren  Leichnam 
laden  Anoes  warf  (ut  coi-pus  etiam  anferretor:  damit  aneh  die  Todte 
nidit  in  die  Hände  der  Feinde  lalle).  Doederlein  hat  also  die  Beiie- 
hngfon  eiiam  richtig  ge&sst:  ,non  vitam  solam  sed  corpus  quoque 
mens  «lanimae  inndit  hostibas." 

XHL  cap.  10  Eoäem  anno  Caesar  effigiem  Cn,  Domüio  pa^ri 
ü  comHilaria  insignia  AseotUo  Labeom,  quo  tuiore  usus  erat,  pe- 
UeU  a  semUu;  siln^  iiatuae  argetUo  «el  awro  soUäas  adver eue 
eferemtee  prMhuä.  Draeger  hat  adversus  eingeklammert  Wer  sich 
<üe  Gegensätze  gegenwärtig  hält:  stbi  und  On,  DomiUo  et  Äscomo 
Labeoni  einerseits ,  petivit  a  senatu  und  adversus  afferentes  prohi- 
huit  andrerseits,  wird  ihm  nicht  beistimmen,  sondern  anerkennen, 
dass  adversus  afferentes  eben  des  Gegensatzes  halber  zu  petivit  a 
senatu  beigefügt  ist :  für  Domitius  und  Labeo  erbat  er,  für  sich  lehnte 
er  ab  gegen  ein  gemachtes  Anerbieten.  Zu  sibi  vgl.  Hist.  1,  13 
discord^s  et  rebus  minoribus  sibi  quisque  tendentes  circa  consilium 
eligendi  surcessoris  in  dtms  factiones  scindebantur:  4,  23  Batavi 
Transrhenaniqne  ....  sibi  quaequ^  grns  consistunt.  5,  13,  11. 
üeber  adversus  Draeger  selber,  Histor.  .Syntax  S.  551,  c.  —  Cap.  18 
cognitum  id  Nrroni  ejtubiasque  nt/htares,  quae  ut  coniugi  impe- 
roioru  olim,  tum  ut  jtuUri  servaöaniur,  ....  degredi  iubet:  ist  bei 


'}  Stahr  übersotzt:  „die  nur  um  so  Yorderblicber  sind.'' 
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Nipperdey  in  der  di-itten  Aafl.  mit  eioer  Erklärong  bedacht  worden, 
die  ich  nicht  für  richtig  halte.  Es  soll  n&inlich  aas  servabantur  durch 
ein  Zeugraa  zu  quac  ut  coniugi  impe.ratoris  oh'm  „fuerant'^  gedacht 
werden.  Lage  wirklich  ein  Zeugma  vor,  so  gäbe  Hist.  4,  58  Tutorine 
Trrriro  of/entur  excubiac?  an  die  Hand,  was  zu  ergänzen  wäre. 
Allein  man  sagte  ja  ganz  so  wie  excubias,  Vigilius  agcre  auch  set' 
vare  exeMas ,  vigüias,  Hist.  2 ,  98  no»  prine^^  noteerCf  non  «er- 
vare  vigiUaat  neque  Idbore  firmari.  Vgl.  CorL  5 , 1 , 43  vigüiarum 
vieea  ante  eibietdi  fores  aervatU  and  4,  10,  23  hon&rem  f^ineri 
patrio  Persamm  morc  servavit  (Vogel).  Selbst  das  Imperfeetam  ist 
auch  für  das  erste  Gliod  in  Or<lniing:  Hist  1,  .')  crhhrnta  severitas 
eins  angrhat  ....  ita  '/uatuurdccini  annis  a  I\'cn>n€  ndsurfactos, 
ut  hnud  ntimis  viiia  principum  amarcnt,  quam  oUm  virtutes  rrrc' 
bantur.  4,  02  cuncti,  qui  pavUo  ante  liomanoi  um  nomen  horre^ 
hatU,  ....  imoUto  tpectacuio  nimium  firuehaniur,  —  Gap.  47 
«iMpeetaM  maxime  Camdium  SUUam,  soeers  ingenium  fiiM  m 
eanirarium  iruhens  caUidumque  et  simulatorem  interpretanäoi  ist 
I>raeger's  Bemerkung,  dass  diese  Coordination  dos  Particip.  praes. 
und  Abliit.  Geruudii  sich  erst  in  den  letzten  Büchern  *Icr  Anniilen 
finde  (so  auch  Synt.  und  Stil.  §.  233.  10)  doch  nicht  ganz  richtig. 
Siehe  2,  81  modo  semet  adflictando ,  modo  sitir/uJos  nomine  cieus. 

XIUI.  cap.  15.  Zü  den  Belegen  für  den  absoluten  Gebrauch  von 
per9iMiar«lMiNipperdey  mag  hinzugefügt  werden  Yerg.Aen.  1, 741*  — 
Gap.  28  At  Corbulo  post  dOeta  Artaxaia  uienäum  recenÜ  terrore 

raUts  ad  oecupa»da  Tigranocerta^  iUuc  pergU^  non  inftnto 

exer  cUn,  ne  9p0m  veniae  anferret,  negw  tarnen  remissa  cwra,  gnama 
t'acilem  mutatu  genfem,  ut  scgnem  ad  pericula,  IIa  infidam  ad  occa- 
siones.  Mit  liücksicht  auf  die  irrige  Auffassung  der  Uebersetzer  und 
die  schwankende  Interpunction  in  solchen  Sätzen  mit  ut,  wäre  zu  be- 
merken gewesen,  dass  facikm  mutatu  gentcm  nicht  erstes  Glied  des 
InfinitiTsaties,  sondtm  Subjoct  desselben  sei.  Die  Beweglichkeit  des 
Volkes  eoll  nicht  als  ein  Grund  der  Vorsicht  Gorbolo's  neben  dem  in 
infidam  occasiom'bus  liegenden  bezeichnet  werden ,  sondern  entbUt 
die  Erklärung  dieses  letzteren. — Otij^AOAntomutandaeiaprmnphu, 
Marcellus  Asinio  PoIUnnr  pronro  clarus  nequr  morum  spernendus 
hnhebatur:  hält  Nippcnlt^y  auch  in  der  dritten  Aufl.  an  dem  nach 
clarus  eingesetzten  cnil  fest,  obwol  es  schon  ürlich's  a  a.  0.  S.  30y 
misbilligt  und  Referent,  Beitriige  II  S.  39  A.  2  auf  die  Auslassung 
von  erat  in  ganz  Uinlichem  Falle  Hist.  5,  16  hingewiesen  hatte.  Ich 
iOge  dem  nor  noch  die  gans  antreffende  Stelle  Hist.  4,  14  nequ^ 
enim  sodetatem,  utoUm  ,  sed  tamquam  mandpia  haberi  bei.  Sollte 
aber  Nipperdey  sich  an  dieser  Stelle  mit  Annahme  eines  Zeiigma*8 
beschwichtigt  haben,  indem  er  haheri  i.w  societatem  in  der  Bedeutung 
„handhaben,  einhalten"  nahm  nach  Hist.  2,  38  rebus  modicis  ac- 
qualitas  facile  habebat ur ,  so  wäre  das  ja  am  Ende  ebenso  gut  oder 
schlecht  Ann.  14.  40  möglich  nach  den  Beispielen,  welche  Nipperdey 
ZU    73  beibringt.  —  Cap.  57  PereiU$o  Seneea  promptum  fuit  Jiufum 
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fwmm  inmmuere  Agrippitme  amicitiam  in  eo  criminantihu$\ 
vir  amngeben,  dass  absolutar  Ablativ  t>ei,  nicht  Dativ. 

Es  kann  nämlich  nur  dio  Ausführung  von  promphim  fuit  inniinuere 
enthalten.  Das  Siibject  ergibt  sich  aus  Cap.  52  et  Nero  ad  deteriares 
incUmbat  etc.  Wäre  criminantibus  Dativ,  so  i^iQsste  es  mit  seinem 
Object  den  Zweck  und  das  Endziel  jener  Leute  bezeichnen,  was 
widersinnig  wäre  und  wofür  gesagt  sein  müssto:  prrculso  Seneca 
jjrmpium  fuit  liufum  Faefiium  inminuentibua  Agrip^wu  amfCt- 
Uam  in  eo  criminari. 

XV.  cap.  13  wird  bei  Draeger  die  Conjectur  Orelli's:  Caudi  ei 
J^fimnntine.  ncquc  irrthümlich  unter  Nipperdoy's  Namen  angefülii t.  — 
Cap.  19  praeturasque  et  provincias  intrr  patres  sortiti  stafini  onit- 
tcrent  manu  quos  udoptaverant:  konnte  auf  das  selterjore  ntiittcre 
manu  statt  nuui)(  mittcre  aufmerksam  geuiacht  werden.  So  auch 
Li?.  24,  18,  12  mafiu  cmiscrat.  —  Cap.  21  at  nunc  colimus  ex- 
irrnos  et  adulatiiHr ,  et  quo  tnoda  ad  nutum  aiicuius  yrates  ^  ita 
j^romptius  accusatio  drcernitur.  Auch  liier  wäre  auf  dio  eigentlium- 
liche  Küi-ze  aufmerksam  zu  machen  gewesen,  statt:  ita  atque  etiam 
yromptius  accusatio  dcceniitur.  Vergl.  Wiehert,  Stillehre  S.  193, 
wo  auf  Cic.  de  olV.  1,  44,  7  verwiesen  ist.  —  Cap.  67  ^oderam 
inquit ,  ^nec  quisquam  tibi  ßdcUor  militum  fuit,  dum  amaH 
mtr%i$U^\  wird  eine  Bemerkung  vermisst,  dass  fidelis  sich  bei 
Tkitus  nnrbier  und  de  erat.  SAfidelius  corrobarart  findet,  beidemal 
ifflComparatiVy  w&brend  fidu9  sebr  oft,  infidua  etwa  fünfmal,  infidtUi 
nngnidB  vorkommt.  Vgl.  WOlfflin  Philologns  26  S.  146  f 

Wir  lelieiden  vod  beiden  Horausgebem  erfüllt  mit  dankbarer 
Erianenmg  an  den  Einen  nnd  von  aufriebtiger  Anerkennung  der 
rflstigen  Arbeitskraft  des  Andern. 

Der  Dmck  ist  in  ^iden  Ausgaben  mit  groeser  Soigftdt  Uber- 
wacht  worden.  Wir  sehen  von  Feblem  wie  bei  Nipperdey  Bd.  S  8. 272 
Z,  17  nnd  8.  278  Z.  1  der  Dittographie  von  gwon;  bei  Draeger 
Bd.  2  S.  180  Anm.  Col.  1  Z.  10  cum  st  eum  ab,  —  sie  schleichen 
wk  Abecall  ein  Dnd  stören  den  Leser  nicht  —  verzeichnen  aber  als 
sehr  listige  Fehler  die  in  den  Ueberscbriften ,  weil  sie  leicht  ffir  den 
gelehrten  Leeer  den  Anläse  ärgerlicher  Irrthdmer  werden :  bei  Nip- 
perdej  Bd.  2  S.  83  am  Rande  rechts  4  st.  49,  S.  189  XIII  st.  XIV, 
S.  269  XIII  St.  XV;  bei  Draeger  Bd.  1  S.  125  I  st.  II.  Ausserdem  bei 
Kqq^rdey  Bd.  2  8. 18  Anm.  OoL  1  Z.  10  v.  0.  H.  1  «t.  II. 

Innsbrnck.  Job.  Müller. 
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%tzen  und  zusammenbängend«!!  Stficken.  I.  Tlitil:  OmulehTe.  Von 

Dr.  J.  Hauler.  Wien  18<4.  A.  Hölder.  IV  u.  124  8.-  65  kr.  — 

JU.  Theil:  Moduslehre  Ton  dems.  Ebend.  187ö.  152  S.  —  75  kr. 

In  rascher  Aufeinanderfolge  hat  Hr.  Hauler,  bekannt  als  Ver- 
fasser der  beiden  üebungsbücher  für  die  eiste  und  zweite  Ciasso, 
seine  Üebungsbücher  für  die  dritte  und  vierte  erscheinen  lassen.  Die 
MriiningaB»  weklie  der  bewihrteSehiilmiiui  nH  den  entgenamlen 
gemacht  hat,  eind  bei  den  leiiteren  gewiseenhaft  Terwerthet.  In 
richtiger  firkenntnis ,  daae  eine  zu  atugedehnte  Behandlnng  der  ein- 
seinen Partien  des  Uehnngsstoffes  leicht  Ermüdung  bei  den  Scbülem 
dieser  Altersstufe  hervorzumfen  geeignet  ist ,  hat  er  boiden  Büchern 
einen  massigen  Umfang  gegeben,  so  dass  dieselben  grösstentheils 
durchgearbeitet  werden  können.  Dabei  ist  jedoch  keine  Partie  der 
Grammatik  ohne  Beispiele  geblieben  und  alle  ßegolu  dieser  kOunen 
bei  Beoitnng  dieeer  Mdier  trelllieh  eiageibt  werden. 

Der  Stef f  iat  recht  praktiech  Ton  leiehteron  m  ecbwemen 
Beispielen  fortschreitend  nach  den  Grammatiken  von  Schmidt,  Sejf- 
fert  und  Schnitz  geordnet  und  in  beiden  Büchern  in  drei  Hanpt- 
grnppen  getheilt  (I.  Theil:  Congruenz  nnd  Accusativ;  Dativ  und 
Genetiv;  Ablativ,  Städtcnamen  und  Präpositionen;  II.  Theil:  Eigon- 
thümlichkoiten  der  Nomina,  Gebrauch  des  Verb,  im  Indic.  und  Conj., 
Gebrauch  des  Infinit,  und  der  Participien),  von  denen  jede  gemischte 
üebnngen  rar  Wiederhelnng  dea  verarbeiteten  Steiüie  abadilieawn, 
nnd  denen  im  IL  Theile  nech  in  sehr  erwünichter  Weiie  üebaagen 
aar  Wiederholung  der  Casuslehre  (von  p.  1 — 11)  verangeaehiclct  sind. 
Den  Abschlnss  des  Ganzen  bilden  zusammenhängende  vom  Verftiser 
frei  bearbeitete  t'ebungsstür.ke,  welche  Gelegenheit  geben,  den  gram- 
matischen Lehrstoff  nochmals  und  zwar  ebenfalls  nach  den  genannten 
drei  Gruppen  zu  wiederholen  und  zu  befestigen. 

Die  einzelnen  Beispiele  sind  mit  anerkennenswertem  Fleisse 
ana  Nepos,  Cartina,  Oaesar,  Livioa,  Sallnst,  (^cero  etc.  derartig  ge- 
wihlt,  dasa  sie  neben  der  Binflbnng  der  gnunm.  Regeln  nicht  blca 
den  gleichzeitig  gelesenen  Autor  dem  Inhalte  nnd  der  Form  nach  im 
Gedächtnisse  der  Schäler  f«^thalten,  sondern  auch  anf  den  kommen- 
den Autor  vorbereiten ;  desgleichen  sind  Redewendungen  ans  diesen 
Schriftstellern  zu  allgemeinen  Sätzen  recht  glücklich  verwendet.  Da- 
bei bieten  die  Sätze  fast  durchffehends  einen  für  sich  verständ- 
lichen und  bestim mteu  Inhalt  und  sind  bei  mässigem  Umfange 
frei  von  allen  unafttien  Zntbaten  nnr  auf  die  Durchführung  des  eben 
voriiegenden  gramm.  Lehrstoffee  berechnet.  Allerdings  ISsst  sich 
nicht  Iftngnen,  dass  hie  und  da  der  unmittelbar  vorher  eingeflbte 
Stoflf  namentlich  bei  schwierigeren  gramm.  Partien  immer  wieder 
auch  bei  den  folgenden  Beispielen  hätte  berührt  werden  können.  Die 
ausserordentliche  Mühe  bei  solcher  Anlage  eines  Uobungsbuches  ver- 
kennt Referent  nicht  und  will,  da  der  Lehrer  hier  durch  geeignete 
Mutation  der  Beispiele  nachhelfen  kann ,  dem  Verfasser  nicht  gerade 
daraus  einen  besondem  Vorwurf  machen. 
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Anlangend  die  deutsche  Form  d^  UebungsstoffBs  Harte 
Verfasser  bemüht  dem  Schäler  richtiges  Devtsch  zu  bieten ,  so  dam 
der  SehAler  auch  auf  dieser  Stufe  schon  geawuDgen  ist  zu  rastlosem 
Messen  und  Vergleichen  der  beiden  Idiome,  wodurch  vor  Allem  ein 
glücklicher  Erfolg  des  Lateinunterrichtes  bedingt  ist.  Hierin  unter- 
stätzt der  Verfasser  die  Schüler  in  den  Noten  durch  Vorführung 
analoger  lateinischer,  ihm  oft  schon  aus  der  Leetüre  bekannter  Bei- 
spiele, die  wirksamer  sind  als  jede  Kegel,  sowie  durch  Angabo  von 
Vocabeln,  Phrasen,  synon.  Wörtern  und  Hinweisuugen  auf  Paragraphe 
der  Grammatik.  Wenn  bei  diesem  Streben,  den  Schüler  zu  einer  ein- 
fachen und  richtigen  Diction  anzuloitfn,  der  Verfasser  dem  Referenten 
vielfach  zu  weit  gegangen  scheint  und  oft  Noten  aucl»  bei  Wendungen 
uDd  Wörtern  angebracht  hat,  die  entschieden  bei  Schülern  dieser 
Stufe  schon  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sein  müssen,  so  kann 
dies  wol  nur  damit  entschuldigt  werden ,  dass  er  nicht  immer  den 
Mittelschlag,  sondern  oft  auch  die  schwachen  Schüler  im  Auge  ge- 
habt haben  mag.  Was  nun  das  Angeben  von  Vocabeln  anbelangt  bei 
solchen  Wendungen,  wo  der  Schüler  leicht  fehlgreifen  kann,  so  hat 
der  Verfasser  durch  das  uut  rühmens werther  Sorgfalt  angelegte 
Vocabularium  dahin  gearbeitet,  das  Setzen  derselben  in  die  Noten 
onter  den  Text  möglichst  dadurch  zu  vermeiden ,  dass  er  durch  Ein- 
Uammem  bezfiglicher  Wörter  dem  Schüler  einen  deutlichen  Finger- 
ttig  gibt.  Was  der  Schfller  nachschlagen  und  in  aein  YocaMheft 
Botiren  miiss,  prägt  aich  ihm  feai  was  ihm  leicht  entgegen- 
gilnacht  wird,  das  Targiaat  er  ebenso  leicht.  Jeder  Lehrer  kann  für 
dleaee  Bemftben  dem  Yerlksaer  nur  dankhar  aehi.  Aber  er  konnte, 
vi«  Refvent  glanht,  leicht  noch  etivaa  weiter  gehen.  Vieles  aus  den 
AnmcrkoDgen  konnte  aufgenommen  werden;  ja  seibat  wenn  die  Oa* 
fthr  des  Gebranehea  einea  fidschen  Wortes  aehr  gross  war,  dann  war 
sie  lieber  durch  Angabe  von  Seite  und  Sati  abzuwenden.  Einer  sol- 
chen Mehrbelastimg  konnte  durch  Weglaasnng  solcher  Vocabeln  ab- 
geholfen werden,  die  unbedingt  bekannt  sein  müssen,  und  deren  gibt 
es  eine  siemliche  Anzahl.  Bei  strenger  Durchführung  dieses  Grund« 
sataae  konnten  fast  alle  derartigen  Noten  verschwinden,  um  so  leich- 
ter, als  es  die  Pflicht  der  Lehrer  ist.  Sei  schwierigeren  Fällen  die 
SchAler  anch  hier  wie  bei  der  Classikerlectüre  im  Vorhinein  aufmerk- 
sam zn  machen,  damit  sie  nicht  zu  unerlaubten  Hilfsmitteln  greifen. 

Schlieaalich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  Angabe  der  Voca- 
htfn,  Phrasen  und  Coustructionen  in  anzuerkennender  Weise  die 
besten  Autoren  der  classischen  Zeit  im  Auge  behalten  sind.  Die  Quan- 
tität der  Silben  ist  im  Vocabularium  und  in  den  Noten,  wo  es  nöthig 
is^  atets  sorgfilltig  angegeben. 

Nach  dieser  allgemeiuon  Beurthoilung  wollen  wir  noch  das 
Wenige,  was  uns  bezüglich  dieser  Bemerkungen  im  L^inzeluen  beim 
Dui-chlesen  der  mit  Sorgfalt  geurbeiteton  Hiif  her  aiitges*osson  ist, 
dem  Leser  vorführen.  Dabei  werden  wir  besonders  den  II.  Theil  be- 
rücksichtigen, da  der  I.  Theil  schon  im  Novemberhet  te  des  v.  J.  von 
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Herni  Banmaiin  in  dieser  HinBicht,  sowie  besonders  was  selii  Aeosseres 
betrifft,  eine  Beartheilong  erfobren  bat.  —  Was  den  Inhalt  an- 
belangt, notiren  wir  mir  als  unpassend  im  I.  Theil  S.  5  Satz  1  und 
II.  Theil  34,  6.  —  Anlangend  die  deutsche  Form  ist  im  I.  Theil 
zu  schreiben  5,  5;  10.  7;  58,  5  und  das  war;  12,  1  in  Attika; 
40,  14  leer  von;  7Ö,  14  und  ein  kräftiger;  83  Z.  5  mit  langem; 
ebend.  Z.  47  zu  Ptolom.  vgl.  Z.  5  v.  u. ;  ebond.  Z.  20  m  it  Antioch. ; 
8.  52  Satz  14  ist  uemlich  unpassend;  im  II.  Thcile  ist  zu  schrei- 
ben 1,  6  mit  geringer  Majorität;  ebend.  10  erscheint  auch  im 
Belativsatie  in  setsen  und  einraUammem ;  2, 28  wofern  er  nicht  — 
belehrt  worden  ist;  10,  25  nemlich  d.  theban.  13,  13  wenn  man 
die  Wahrheit  weiss,  denn  bei  ,,mit  Wissen"  ist  «hr  Gonet.  sub- 
jectiv  nicht  objoctiv  aufzufassen;  18,  7  nenilich  st.  denn,  und 
obend.  8  dass  er  ihm  so  kühn  eutgegena  r  hol  to.  denn  weim 
der  erste  Satz  nicht  vorkürzt  ist,  muss  der  zweite  uiit»'nio(irdnot  wer- 
den; 19,  7  einen  Krieg;  ebenso  24,  39  einer  ZulliKhtslatte;  21,  15 
Schicksal  8i.G11ldt  und  besser  ist  ausgeschlagen;  23,21  dass 
er  nicht — ,  er  kOnne  etc.|  24,  34  Best  den;  28,  6  nnter 
den  Händen  hatte;  ebend.  15  liess  —  geben;  81, 28  was  seiner 
Meinung  nach  der  siegreiche  etc.  und  bei  Meinung  in  der  Note:  Ver- 
bnm ;  86,  2  es  dflifte  ol.  würde  st.  möchte;  37,  1  d.  eine  Schi,  eine 
Knt^cheidnng  herbcifilhron ,  da  deccrnerc  ubs.  gebr.  ist;  42,  l)  der 
junge  Adel;  U  so  dass  sie  nicht  gel.  konnten;  50,  4  u.  57,  58  an 
dem  Tage;  52,  10  ausgefühi-t  wissen  wolle;  58,  09  was  st. 
welche;  58,  71  jener  Scipio,  welcher;  60,  10  Ober  ganx  Asien;  C4,  9 
tt.  84,  67  als  bis;  68,  8  nnd  sogleich;  73, 12  der  ein  Pferd, 
wenn  er  es  etc.;  85  II  die  sieh  empört  hatten  (empOrt  liat 
eine  andere  Bodeutong);  87  IV Mörder  der  Mutter;  ü2,  2  übeiftel 
er  es  —  und  tödtete.  —  Ferner  war  zu  schreiben  38,  10  den  — 
Mann  nicht  reizen,  G9.  11  es  seien  die  Römer,  73,  8  sich  zu 
reinigen,  und  in  der  Note  durch  ein  Beispiel  auf  den  Gebriuidi  im 
Lat.  den  speciell  von  der  Handlung  betroffenen  Theil  des  Ganzen  zu 
setzen  hinzuweisen.  —  Statt  der  relativen  Ankuäpfung  ist  auch  hier 
wie  oben  im  I.  Thelle  die  demonslr.  zn  wfthlen,  8. 19, 11  und  darin 
tänschte  er  rieh,  ebenso  107  Z.  22  nnd  das  —  bekannt  war.  — 
Wegzufallen  hat  S.  1  Satz  2  in  der  Schlacht;  9,  7  weg,  da  weg- 
kommen in  dies.  Bed.  mit  Localbestimm.  auf  die  Frage  wo  verbunden 
wird;  42,  1  um  nicht.  Das  Asyndeton  ist  zu  beseitigen  5,  19,  13,  2. 
Hie  und  da  ist  die  Stellung  zu  ändern,  wie  27,  8  bonützte  ans 
Ende,  14  Au.  5  (als)  welche  er  nichts  u.  49,  13  das  Heer  zu  pla- 
gen vor  während.  —  Aufgefallen  ist  dem  Uefereuten  die  Ueber- 
setzung  von  malae  arie$  mitHinterhaltigkeit  58,  69;  analogia 
Gesetzmässigkeit  101  II;  Atimafittoi  LiebenswQrdigkeit  3,  24,  bei 
lernte  reit  en  die  Angabe  des  inf.  histor.  48,  3  nnd  folgende  Wen- 
dungen: 5,  23  Zufuhr  —  zufAhren;  9.  15  eine  neue  Verblendung 
versuchen;  38.  11  als  Todter  —  sterblich  sein.  23,  10  etwelche  st. 
etwas  (und  in  der  Note  etwa  iste  nihil  uu^uam  fecit  sine  aUq%to 
i^uatatu  Cic.  in  Verr.  V  11). 
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DiiB  Anmerkungen  wie  1,  3;  2,  3;  4,  18;  5,  23;  6,  18 
g«genilber  1;  35»  14  u.  dgl.  nicht  nöthig  sind,  wird  wol  Niemand 
IfiugnoTi.  Dagegen  wäre  hio  und  da  eine  Bemerkung  am  Platze  wie 
I.  B.  9,  10  iwstqmm  mit  Plusqpf. ;  IH.  14  war  bei  in  Sold  neh- 
men auf  Note  9  hinzuweisen,  da  das  Worterverz.  diese  Phrase  nicht 
hat  etc.  etc.  S.  3  An.  2  ist  rt  einzuklammern,  da  auch  das  Asyndet, 
üblich  ist;  22  A.  17  ist  ^in  der  üegei''  hijizuzafQgeii,  TgLCic.  d.  off. 
2,21,  75;  Justin.  2,  1.  4. 

In  den  Ueberschriften  möchte  Ref.  T.  Theil  S  78,  13  nicht 
Inseitigen  wegen  der  ersten  Person  (pmlidi)  und  derselben  Antwort 
im  Stücke  selbst;  und  II.  Theil  62,  4  (verbis)  volendi  und  dafür 
ein  gebi-auchliches  Gerundium  setzen. 

Im  Wörterverzeirhuisse  des  I.Theiles  würdeRef.  bei  sich 
entzieheu  se  subduccrr  auch  die  Construction  mit  a  andeuten;  in 
dem  des  II.  Theiles  ist  fälschlich  anfeinden  vor  Anfang  gestellt; 
bei  ränmen  (aus  d.  Wege)  konnte  neben  tollere  auch  dr  od.  e  media 
angeführt  werden,  sowie  p.  12^)  in  den  Händen  halten  in  manibus 
habere,  da  penes  den  Schüler  leicht  irre  führen  kann;  ausserdem 
fehlen  die  Wörter:  aufreiben,  Schwinge,  verbrechen,  sichergehen, 
Entehrung,  Praxis,  Ausschreitung,  schwatzhaft,  Köder,  Androhung 
und  Handelsgeschäft,  sowie  Tolmides,  Aeetes  u.  a. ,  bei  denen  die 
SchOler  wegen  des  Genetiv  in  Verlegenheit  sein  können;  einige  dieser 
rittd  allerdings  mit  griech.  BaclistaiMm  in  den  Noten  angegeben; 
Oooaeqam  and  Tdlsttndigkeit  wir«  «wtedlt. 

Dar  Draek  ist  aebr  oorraet,  ao  daaa  anaaar  den  angefahrten 
DmcUUilem  im  I.  Theil  dem  Bet  nor  noch  folgende  anfjsefUlen  afaid: 
.  34,  9  Staat  Ar  Senat;  86, 40  wieder  at.  wider;  58,  17  niemanr 
den  atb  niemandem;  nnd  ebend.  welehem  at.  welchen  and  Ptole- 
■ioa  at  Ptoloaritna;  im  IL  Theile  aaaaer  einigen  Inconaeqnenaen  in 
der  Schreibweise,  wie  z.  6.  Terortheilt  8,  26,  Wolfahrt,  Yerrath  ond 
Oberaonnea  eben  Cheraonnea  (Tgl.  WOrtenren.  n.  S.  88  Z.  7)  n.  dgL 
and  Zeaammeniiehnngen  sweier  Worte  wie  99  Z.  5  gegeben  hfttte; 
2.  t8  Lydem  gegen;  106  Z.  5  t.  n.  bei  den,  oder  der  Trennung  aller 
veihaaateater  49,  9  nnr  nodi  Begium  9iy;  Ton  den  st.  bei  den 
99  Z.  4  T.  n.;  weil  er  dnrcb  sie  107  Z.  14;  ohne  Rücksicht  auf  — 
der  allgemeinen  Achtung  st.  die  allgemeine  A.,  74  Satz  4. 

Als  Ei-g-ebnis  der  eingehenden  Prüfung  beider  Bücher  von  Seiten 
das  Ref.  stellt  sich  heraus,  dass  der  Verfasser  mit  Gewissenhaftigkeit 
nnd  voller  Hingebung  an  die  Sache,  geatatzt  auf  seine  pädagogischen 
Erfohrangen»  in  dieaen  BQchern  zwei  weitere  fast  in  jeder  Hinsicht 
dankenswerthe  und  verdienstliche  Hilfsmittel  für  den  Lateinunter- 
richt geboten  hat.  Einzelne  Mftngel,  auf  die  Ref.  hingewiesen  hat,  die 
aber  nicht  der  Art  sind,  dass  sie  der  Brauchbarkeit  der  Bücher  be- 
sonderen Eintrag  thäten,  werden  bei  einer  zweiten  Auflage,  die  Ref. 
denselben  aufrichtig  wünscht,  gewiss  verschwinden.  Die  Schule  kann 
also  die  Bücher  nur  begrfissen,  zumal  da  überdies  bei  ganz  netter 
Ausstattoog  der  Preis  ein  mässiger  ist. 

Wien.  Heinrich  KozioL 
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Die  Sprach  Wissenschaft.  W.  D.  Whitney's  Vorlesungen  über 
die  Principien  der  vergleichenden  Sprachforschung  für  das  deutsche 
Publicum  bearbeitet  und  erweitert  vou  Dr.  Julius  Jolly,  Booentw 
an  der  ÜDiversität  zu  Warzbarg.  liftachen  1874.  713  &  & 

Im  Jahre  1808  enehien  das  kleine  Buch  von  Friedrich  Schlegel 
*Ueber  Sprache  und  Weisheit  der  Inder.*  Bs  ist  ein  eigenthömlicheB 
GefflhI,  mit  dem  wir  die  Schrift  heat  in  die  Hand  nehmen.  Qesehrieben 
acht  Jahre  Tor  dem  Erscheinen  Ton  Bepp*s  Conjugationssjetem,  reicb 
an  f^aotasiereichen ,  ja  phantastischen  Ideen  in  der  Art  Sehlegers, 
fossend  anf  einer  nech  sehr  mangelhaften  Kenntnis  des  SanArit,  lurt 
sie  dech  damals  umgestaltender  auf  die  gesammton  AnsehannigiD 
Ton  Sprache  nnd  Sprachentwickelnng  gewirkt,  ab  das  heoi  htgiiid 
einem  4icken  Buche  noch  möglich  wäre.  *Wir  kennen  *  kennte  Min 
Bruder  August  Wilhelm  kui^z  darauf  (1815)  von  dem  Werke  sagen, 
'noch  kein  anderes  Buch,  worin  die  etymologischen,  historischen  and 
philosophischen  Gesichtspuncte  dieser  Forschung  so  weit  umfassend 
nnd  tief  eindringend  aufgestellt  wären'  (Werke  XU,  437).  Gedanken, 
die  jetzt  jedem  Schülor  geläufig  sind ,  sie  sind  hier  zum  orston  Male 
ausgesprochen,  angedeutet,  geahnt;  der  Ausdruck  *ver^lt'Klionde 
Grammatik',  den  jetzt  eine  bedeutende  Wissenschaft  als  Namen  führt, 
er  ist  hier  zum  ersteji  Mal  gebraucht. 

Schlegefs  Bucli  war.  wie  es  Benfey  treffend  ausdruckt,  das 
Programm  für  die  Thätigkeit  der  nächsten  Jahrzehnte.  In  redlicher 
Arbeit  hat  die  Sprachwissenschaft  einen  stolzen  Hau  errichtet,  der 
achtuuggebieteud  dasteht  ini  Kreise  der  übrigen  Wissenschal'teu,  die 
anfangs  wol  im  Bewusstsoin  altererbten  Ansehens  mistrauisch  herab 
sahen  auf  die  frisch  emporstrebende  Kraft.  Viel  ist  geleistet  wordsa 
durch  die  vereinte  Kraft  der  tüchtigsten  Forscher,  durch  das  glflok- 
liche  Zwsammentreffm  dner  AmM  geddhlleher  Umsllnde  —  vA 
freilich  ist  su  leisten  nech  lürig. 

Wol  geziemt  es  daher  der  Sprachwissenschaft»  Yon  der  WA» 
des  «rstiegttMn  Gipfels  einen  Bflckblick  lu  irerlan  auf  4ea  mrkk- 
gelegten  Weg,  eine  Umschau  su  halten  «her  das  beherrschte  Oebiiti 
die  noch  erst  erstrebten  Ziele  sicher  in*8  Auge  su  ftsssn.  So  mig 
der  Forscher ,  der  am  Ausbau  eimelner  TheUe  seiner  Wiasensebsft 
arbeitet»  sich  den  Ziusrnnmenhang  wahren  mit  dem  Grossen  asd 
Qancen,  so  mag,  wer  ausserhalb  des  Forschungsgebietes  steht,  eine 
Anschauung  erhalten  von  Mitteln,  Metbode  und  Zielen  der  Linguistik. 

Von  solchen  Gesichtspuncten  ans  ist  ein  Buch  wie  das  vorlie- 
gende freudig  zu  begrüssen.  Es  ist  nicht  diis  erste  seiner  Art.  Zwei 
hervorragende  Gelehrte,  August  Schleicher  und  Max  Müller,  haben  in 
ähnlicher  Weise  versucht  in  der  angedeuteten  Weise  Mitforsrher 
und  Laien  über  das  Ganze  der  Linguistik  zu  orientieren.  Schlei' herN 
des  leider  so  früh  der  Wissenscbaft  Entrissenen.  Verdienste  bedürfen 
meines  Lobes  nicht ;  sie  stehen  aber  auch  hoch  über  den  Verunglim- 
pfungen ,  die  der  Mann  in  jüngster  Zeit  erfahren  hat.  Trotzdem  lut 
sein  hieher  gehöriges  Buch  Die  deutsche  Sprache'  seinen  Zireck 


I 

Digitized  by  Google 


Jul.  JoUy,  Die  Sprach wiägeDscbaft,  aug.  y.      Meyer,  06( 


•chiftlichar  Thftfcigfceit  «tvas  doolrinSm  ^njbaftote,  di^i  üm  /»(k 
nm  wUsUMigen  Yerkwan»  der  ladiTidnaiittt  0imlii«r  $](r|«br 

erscheinangeD ,  ja  ganzer  Sprachen twickelungeD  verleitete.  So  eafr 
hilt  das  Bodi  in  seinem  allgemeinen  Theile  sehr  vjiel  subjectiv  gB> 
iärbte  Anschauungen ,  die  dem  Gelobrtea  im  Gansep  des  Sdüeiclierp 
achea  Systems  ja  Torständlich  sind,  den  Laie^  iMei^en  und  ferwimn» 
Zudem  haftet  seiner  Darstellung  zuviel  an  von  dem  schweren  Gange 
gelehrter  Untersuchung.  Wie  anders  bei  Max  Müller!  Seine  'Vor- 
lesungen über  Spracbwisseuschaft',  vou  deren  deutscher  Bearbeitung 
eben  die  dritte  Auflage  erscheint,  zeigen,  besonders  in  der  ersten 
Serie ,  in  jeder  Zeile  den  Meister  des  Stils ,  den  gewandten  und  geist- 
vollen Essayisten.  Ich  möchte  um  alles  nicht  dies  Buch  aus  den 
Händen  der  Gebildeten  verbannt  wissen,  die  Interesse  für  die  Sprach- 
wissenschaft zeigen.  Trotzdem  sind  die  Vorlesungen  von  Whitney  ein 
treffliches  Pendant  dazu.  Müller's  Buch  fehlt  es  an  der  ruhig  fort- 
schreitenden Eutwickeluiig;  besonders  die  Vorträge  der  zweiten  Serie 
sind  allzu  lose  au  einander  geknüpft;  der  Esprit  blendet  mitunter  mehr, 
als  er  beleuchtet;  gar  zu  kühn  construiert  hie  und  da  die  Phantasie 
«Ben  luftigen  B«u  Wmtuey  iBt  Amerikaner:  das  charakterisiert 
TeB  fem  herein  die  Teindens  des  BucIkm.  EbenlUlB  ein  waa^w^" 
■eter  Gelehrter,  Schüler  Ton  Both  — -  rflhmlichst  hekannt  sind  unter 
dm  fltnskritphUolegen  seine  Ausgabe  des  AtharYa-Yeda,  des  Priti- 
flUga  sur  Taittir^a-Sanhita  —  hat  Whitney»  -Profeeaor  an  der  Uni- 
ymitftfc  New^Ham  (Oimnecticat),  Gelegenheit  gehabt,  sieh  über  die 
Bripdpien  der  Tergleiohenden  Siirachwissenaehaft  in  einer  Beihe  von 
TorlesuDgen  zu  Üuesern,  die  er  für  das  grossere  Publicum  an  der 
Soiithsonian  Institution  in  Washington  tijfA  der  Lewell  Institution  in 
Boston  gehalten  hat.  Ana  ihnen  ist  das  vorliegende  bereits  1867 
unter  den  Titel  Langoage  and  the  study  of  langnage  erschienene  Bach 
hervorgegangen.  Es  zeigt  alle  Vorzüge  des  amerikanischen  Geistes : 
die  Anlage  ist  ungemein  praktisch,  die  Darstellung  sehr  ruhig  und 
klar,  die  Auffassung  besonnen,  manchmal  vielleicht  zu  nüchtern.  Ich 
lialte  die  Behandhing,  die  jüngst  Steinthal  in  seiner  Zeitschrift  für 
Völkerpsychologie  dem  amerikanischen  Gelehrten  hat  angedeihen 
lassen,  für  ungerecht,  ich  halte  besonders  den  Ton  dieser  Behandlung 
for  nnparlamentarisch ;  aber  das  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass 
da,  wo  sich  speciilative  Fragen  mit  der  Sprachwissenschaft  berühren, 
Whitney  einen  Standpunct  inne  hält,  der  uns  manchmal  fremdartig 
bjBrührt.  Indessen  ^riugs  umher  ist  schöne,  grüne  Weide\  gemahnt 
ISS  schon  Mephisto,  wo  er  von  der  Speculatiou  zieu4ich  despectier- 
Uch  redet;  und  auf  allen  PmAten  mit  fffster ,  h^rischer  U^terlpgf 
tijrten  Whitney*»  YorzQge  unverkümmert  hemr,  überall  d»  iat  er 
Iii  «rtfikhnr  Wegweiser. 

Dif  Arbeit  df»  dentet^en  Heransgeben  ivfdr  l^ejoie  gana  leicMe^ 
Whitney  ging  überall  Ton  der  engliadiien  ^>  ^r 

8pi)iehteitchÄnng  dorch  einen  praktischen  Hinweis  eridftren  wollte. 
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Diese  Beispiele  luussten  ratörlich  durch  deutsche  ersetzt  werden, 
und  das  hat  Jolly  mit  vielem  Geschick  gethan.  Er  hat  ausserdem  hie 
und  da  etwas  zu  breite  Auslassunj^eii  des  Orij^inals  gekürzt ,  hie  und 
da  erweitert,  theils  auf  Grund  brioflichor  Mittheilungen  Whitney's, 
theils  nach  dem  vorgerückten  Standpuucte  der  heutigen  Forschung, 
er  hat  endlich  als  dankenswerthe  Zugabe  einen  kurzen  Abriss  der 
Oeschichte  der  SprachwisaenschafI  hinsugefOgt.  Es  liegt  im  Wesen 
eines  derartigen  Boches,  dass  ich  mir  ein  Eingehen  anf  Einzelheiten 
versagen  muss;  die  Capitelüberschriften  aber  abzuschreiben  h abw  ich 
keine  Lust;  ich  empfehle  vielmehr  alleu  Freunden  der  Sprachwissen- 
schaft das  Buch  selbst  recht  aufmerksam  zu  lesen. 

Prag,  am  24.  Januar  1875.  Qostav  Meyer. 

Leopold  Schröder,  üeber  die  formelle  Unterscheidung  der 

Redetbeilo,  mit  besonderer  Berücksicht'gun^  der  Nominalcomposita. 
Von  der  lüstorisch-piiilulujjischen  Facultät  der  kaiserliclien  Universi- 
tät zu  Dorpat  am  12.  December  1ÖG2  gekrönte  und  auf  Kosten  dieser 
Universität  gedruckte  PreiBschrift.  Leipsig  1874.  In  Commisnoa  bei 
K.K  F.  Köhler. 

Der  Ge^'enstand,  den  Lro  Meyer  seinem  Schüler  zur  Bnarbeitnng 
vorgelegt  hat,  ist  gewiss  ein  wichtiger.  Don  Versuch,  nachzuforschen, 
„welche  Wege  die  Sprache  eingeschlagen,  welche  Mittel  sie  auge wandt, 
um  die  einzelneu  Redetbeile  von  einander  abzusondern''  (S.  5),  halten 
anch  wir  ffir  durchaas  zeitgem&ss;  denn  anch  nach  unserer  Ueher- 
lengnng  wird  die  Erforschung  unserer  Sprachen  nach  solchen  Gesichts- 
puncten  manches  neue  Resultat  an*8  Licht  fördern  mfissen.  Der  Ver^ 
fiisser  versucht  die  Sache  mit  der  Beschränkung  auf  das  engere 
Spradigebiet  des  Griechischen  und  des  Lateinischen.  Es  wäre  wol  zu 
wünschen  gewesen,  dass  er  sich  noch  weitere  Beschränkung  auferlegt 
hätte,  dass  er  uiinilich  es  sich  lediglich  hätte  angelegen  sein  hissen 
darzulegen,  wie  weit  bei  den  beiden  unzweifelhaft  am  längsten  formal 
ungesondert  gebliebenen  Redetheilen ,  beim  nomen  substantivurn  and 
adJectiYum,  die  Scheidung  durch  die  formalen  Bildnngsmittel,  durch 
Stammbildung  und  Flexion,  in  den  dassischen  Sprachen  Torgesehritten 
sei.  So  wie  so  bildet  ja  eben  dieser  Gegenstand  den  Hauptinhalt  seines 
Buches:  S.  85  bis  zum  Ende.  Die  vorhergehenden  Abschnitte  (cap.  I: 
Die  formelle  Unterscheidung  von  Nomen  und  Verbum;  cap.  II:  Die 
Sclioidung  von  Nomen  und  Partikel;  cap  III:  Die  Scheidung  von 
Nomen  und  Zahlwort;  cap.  IV:  Die  Scheidung  des  Pronomens  von  den 
übrigen  Nominibus)  enthalten  zwar  im  Einzelnen  einige  treffende  Be- 
merkungen ,  im  Ghinzen  aber  bewegen  sie  sich  theils  anf  gar  su  be- 
Innntem  Gebiete ,  wie  s.  B.  hinsichtlich  der  formalen  DÜforenderung 
zwischen  Nomen  und  Verbum ,  den  beiden  grossen  Kategorien ,  in  die 
nach  Schleicher  die  indogermanische  Sprache  ohne  Rest  aufgeht;  theils 
liehen  sie  andererseits  allzu  subtile  und  wenn  überhaupt  jemals  zu 
entscheidende,  so  doch  vorläufig  noch  lange  nicht  spruchreife  Fragen 
in  ihren  Bereich.  Ob  die  Pottaschen  Urpr&positionen,  über  die  S.  56  f. 
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gesprochen  wird .  jemals  reale  Existenzen  gewesen  und  wenn  dies, 
welohosContingent  sie  dann  zu  dem  Wortschatze  der  indogermanischen 
Sprach<^n  gestellt  luiben:  solches  und  ähnliches  hätte  der  Verfasser 
unseres  Erachtens  riiliig  den  weiter  schauenden  Blicken  der  sprach- 
wissenschaftlichen Zukunft  überlassen  können.  Wollte  er  aber  sein 
Thema  so  weit  ausdehnen  .  so  hätte  man  füglich  hie  und  da  etwas 
mehr  Berücksichtigung  der  neuesten  Arbeiten  auf  den  einschlagenden 
Gebieten  erwartet.  Die  Erörterung ,  welche  dem  formalen  Ursprünge 
QQdder  eigenthömlichen  Stellung  des  Infinitivs  zu  Tbeil  wird  (S.  lU  bis 
84),  trifft  sachlich  gewiss  im  Ganzen  das  richtige ;  doch  wflrde  gerade 
Idnr  «nie  Mcdniehtiiakm«  anf  die  Untoraiu^ngen  Wilheln*8  und 
JoUj's,  dorah  welche  die  Yon  Hamboldt  and  Steintbal  vor  Jahren 
teti>er  ge&uflserteii  Aneiehten  veraltet  sind,  dem  YerCueer  seine 
Arbeit  wesentKch  erleichtert  haben. 

Gehen  wir  indess  auf  die  Hanptftige,  die  formale  üateraehtidnng 
iviidm  SnhetantiT  und  A^jeetiv  ein,  so  hat  SdirOder  richtig  das 
A^jeetiT  und  Snbetantiy  im  nniasammengesettten  Zustande  von  der 
Tarwendnng  beider  Redeth«le  in  der  Nominalcomposition  scharf  go- 
tnont»  von  dem  Oesichtspuncte  ausgehend ,  dass  sich  in  der  Wort- 
nsammen Setzung  ein  wesentlich  anderes  Verbältnie  beider  Kategorien 
nigt.  Hier  kann  ein  substantivischer  Nominalstamro,  wie  lao&Bog, 
nv/aO^vttogund  alle  Bahuvrihis  zeigen,  direct  und  unmittelbar  durch 
die  Kraft  der  Synthese  adjectivische  Geltung  annehmen  ;  dort  sind, 
um  denselben  Uebergang  zu  bewirken,  besondere  Suflixo  oder  üher- 
hanpt  Veränderungen  des  Stamnies  nötliig.  Die  Bemerkung  auf  S.  93, 
dass  wo!  ein  Adjertivum  sich  oiine  weitere  Fnrraveränderung  zum 
Substantiv  entwickeln  könne  (Beispiel:  argentciriits)  ^  umgekehrt  ein 
Substantiv  aber  nicht  ebenso,  bedarf  einer  Modißcicrung,  beziehungs- 
weise eines  ergänzenden  Zusatzes.  Diese  Möglichkeit  der  freieren  Be- 
wegung des  adjectivischen  Wortes  hat  doch  bereits  auch  in  den  clas- 
ßischeu  Sprachen  ihre  Grenzen.  Namentlich  im  Lateinischen  zeigt 
sich  bereits  die  Neigung ,  lieber  einer  Ableitung  von  einem  adjecti- 
rischen  Grondworte  oder  allgemeiner  einem  veränderten  Stamme  des- 
wlben  die  Function  zu  übertragen,  das  zam  Sobstantiv  erhobene 
ElpnsehaHswortanssadrficken;  eine  Neigung,  die  bekanntlich  in  den 
wcdenrop&ischeo  Sprachen  Bogel  geworden  ist  Vgl.  captu-s  „ge- 
fingen*  nnd  oapf-ffw-s  „der  gefimgene"  nnd  ebenso  äeAit^s  adj. 
xmiMU-ldt^s  sahst.,  imhw-s  adj.  nndnov-Tciii-s  sahst.;  octversu-«, 
mi$n^B  a^j.  und  advers^äriu-s ^  emias'äriu'S  sahst.,  scaevu-s, 
ptmnt'S  adj.  and  seaeva,  pansa  subst.,  rebelU'S  adj.  und  rebelli-ön- 
m.  snbst..  opthnu-s  a^j*  und  optim-as,  st.  optim-äti-  sahst,  nnd  ähn- 
lich im  griechischen  aii^avio-g  nnd  orgavi-wv,  ayxioro-g  und  dy- 
XiOT-iv-q  n.a.  Wenn  auch  die  weiterbildenden  Suffixe  meist  noch  nicht 
in  dem  Sinne  substantivierende  genannt  werden  können,  als  wenn  die 
Ablertungen  nun  geradezu  nnßl\ig  wAren ,  ihrerseits  ebenfalls  adjec- 
tiv-isch  zu  sein  ,  so  wird  doch  unverkennbar  mit  Vorliebe  nur  der  ab- 
S«leitete  Stamm  substantivisch  gebraucht  und  tritt  für  das  nur  ad- 
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jectiviiolie  Grundwort  als  dessen  Sabstantinerung  ein.  Diese  Beob* 
aehtong,  welche  Schröder  entgangen,  begründet  aber  offenbar  eine  nor 
noch  sobärfero  Scheidung  beider  Rodetheilo.  —  Die  Eintheilung  der 
Composita  in  Immutata,  d.  i.  solche,  welche  den  Kedethoilcharakter 
des  letzton  Gliedes  bewahren,  und  Mutata,  solche,  die  ihn  verändern 
(S.  190 — 205),  ist  logisch  recht  zutreffend  und  für  des  Verfassers 
Zweck  die  allein  richtige ;  ob  sie  überhaupt  als  System  fftr  die  ge« 
flammten  OonpoeHa  haltbar  ist,  mögen  die  Specialfenoher  anf  diesem 
€le1iiete  entscheiden.  INe  niehhaltigen  Beispielsammlnngen  sind  werth^ 
ToU,  wenngleich  ihr  Werth  bedeutend  dadurch  erhöht  worden  wftre, 
dass  der  Verfasser  nicht  nnr  die  homerischen  Composita  von  der 
übrigen  Masse  abgesondert,  sondern  auch  die  nachhomerischen  chro- 
nologisch sowol  als  nach  der  Qattuog  der  Literatur  werke,  in  denen 
sie  sich  finden,  gesichtet  hätte. 

Von  Schwächen  und  Fehlern  im  Einzelnen  ist  das  Werk  nicht 
fr«;  bisonders  ist  in  methodieeher  Hinsicht  anaser  einer  oft  ennü- 
denden  Bieitspnrigkeit  der  DarsteUnng  noch  an  rfigeo ,  daas  der  Be- 
griff der  formalen  Differenzierung  nioht  immer  mit  der  nOthigen  Schärfe 
gefasst  und  öfter  auch  unrichtig  angewandt  wird.  Davon  abgesehen 
aber  zeigt  der  Verfasser  überall  lobenswerthe  Selbständigkeit  und 
Klarheit  des  ürtheils,  und  seine  Erstlingsarbeit  darf  ungeachtet  ihrer 
Mängel  auf  Beachtung  seitens  der  Mitforscher  wol  Anspruch  machen. 

Leipzig.  H.  Osthoff. 

Cteschichte  der  römischen  Literatur  von  w.  S.  Teuffcl.  Dritte  Auf- 
•  läge.  Leipzig.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  Iä75.  XVI  u. 
1816  8.  gr.  6. 

Das  vorliegende  treffliche  Buch  des  hochverdienten  Gelehrten, 
das  in  der  kurzen  Frist  von  vier  Jahren  drei  Anlagen  erlebt  nnd  sich 
selbst  bereite  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  gemacht  hat,  bedarf 
hier  wol  einer  Darlegung  des  Grundplanes  nnd  der  Anlage  nicht  mehr, 
nnd  es  wird  sich  bei  dieser  Anzeige  nur  darum  handeln,  dasTeriiUtnis 
dieser  3.  Aufl.  zur  vorhergehenden  kurz  zu  erörtern. 

Der  Hr.  Verf.  hat  uns  bereits  selbst  vor  dem  Erscheinen  dieser 
neuen  Ausgabe  mit  einer  Anzahl  für  dieselbe  in  Aussicht  genommener 
Aenderungen  bekannt  gemacht.  (Vgl.  Jahn'sche  Jahrb.  1873  Heft  9 
S.  631  ff.).  Als  die  verhälti|issmä8sig  eingreifendste,  dieser  Aen- 
demngen  erwies  sich,  wie  Toravszusehen,  die  auf  das  7.  Jahrb.  d.  St. 
bezflgUobe,  welche  a.  0.  mit  folgenden  Worten  angekttndigt  wurde: 
,,Auoh  dürfte  es  sich  empfehlen,  beim  7.  Jahrh.  die  Zerlegung  in 
Dichter  und  Prosaiker  aufzuheben,  da  Caesar  Strabo  und  Q.  Catulns 
beiden  Gebieten  angehören  und  dei-  Betrieb  der  Poesie  in  dieser  Zeit 
überhaupt  zurücktritt,  desto  stärker  aber  die  Gliederung  in  verschie- 
dene Generationen  siqh  geltend  macht,  welchen  denn  auch  die  ver- 
schiedenen Dichter  einzureihen  wären.'' 

Bei  Gonsequenter  praktischer  Aasffthmng  dieses  Gedankens 
ergab  sich  nnn  folgende  Gruppierung,  deren  flbersichtliche  DarsteUnng 
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imVarbältuis  j.m'  2.  Aufl.  hier  nicht  unwillkommen  sein  dürfte.  §.  ISO 
kon»  CbanktoriBlIk  der  beiden  ereieD  Jahrzehnte  des  7.  Jahrh.  und 
Behandlong  des  Diehters  Hostiis  (gebildet  aus  Auf.  des  (.  137  and 
dem  auf.  Host,  besfligliehen  Tb^e  des  §.  1S9  der  3.  A.).  1 131 

Redner  der  beiden  ersten  Jahrzehnte  (nach  dem  Haapttheile  des 
§.  137«).  §.  132  Geschichtschreiber  dieser  Periode  (§.  138«).  §.  133 
Juristen  derselben  (§.  139«).  §.  134  L.  Accius,  wobei  diese  Schreibe- 
weise des  Namens  als  die  bei  den  besten  Schriftstellern  überwiegende 
nun  aufgenommen  ist  (aus  dem  diesbezügliclien  Theile  des  §.  129*, 
mit  Hinzugäbe  der  Aum.  6  über  die  nicht  dramatischen  Ueberreste). 
S.  135  2.  Abtbeiluig:  Zeit  der  Qraeehen  (§.  140*).  In  des  folgenden 
Ig.  (136 — 189  incl.)  in  derselben  allgemeinen  Beibeofolge  wie  in  der 
2.  A.  (141  — 144)  die  Redner  dieser  Periode,  die  Geschichtschreiber, 
Alterthumsforscher,  Stoiker  und  Juristen.  Doch  ist  im  §.  137  (142) 
bei  den  Geschichtschruibern  nun  Cn.  Aufidius  weggelassen  und  in  don 
§.  155  ^Jahrzehnte  GbO — G70)  verwiesen,  ebenso  Sempronius  Asellio, 
der  jetzt  in  §.  142  (Periode  von  635— 050  §.  Ufi«)  sich  findet,  dafür 
aber  in  unserem  ^.137  dem  Coelius  Autipater  eine  längere  Anm.  (G) 
mit  BenUtzong  der  Forsebnngen  W6UHin.s  gewidmet  g.  140  Charak- 
teristik der  folgenden  Abtbeilung,  der  Jabre  035-^50  (ans  Anf.  de« 
1. 145  IL  Anm.  1  der  2.  A.  sweckmAssig  gebildet),  g.  141  Redner 
dieser  Zeit  (ans  dem  Schlüsse  des  Textes  von  g.  145  und  Anm.  2—7 
der  2.  A.  zusammengestellt).  §.  142  Rutilius  Rufus  und  Catulus 
(§.  140^)  nun  mit  der  oben  erwähnten  Anreiliung  des  Asollio.  §.  113 
Lucilius,  der  in  der  2.  A.  in  der  goBonderten  Heihe  der  l>ichter  be- 
handelt worden  war  (§.  132),  nun  budeuteud  erweitert  mit  Benützung 
der  neuesten  Arbeiten  bes.  von  L.  Müller  (vgl.  Anm.  1,  4,  6  u.  dgl.). 
g.  144  T.  Qnintiiis  Atta  (g.  130«).  §.  145  Afranins  (g.  181*).  g.  146 
Epigrammatisten  (g.  133*^  mit  passender  Weglassung  der  hier  früher 
lose  angereihten  Furius  nnd  Caesar  Strabo,  die  nun  in  den  g.  150 
(Jahrzehnte  650 — 670)  versetzt  sind.  §.  147  die  jetzt  bestimmter  als 
Didakiiker  bezeichnete  Grujjpe  des  §.  134  der  2.  A.  §.  148  ent- 
sprechend dem  §.  147  der  2.  A.  Stilo  u.  a.  Gelehrte  dieser  Zeit. 
§§.  149  und  150  Charakteristik  der  Jahrzehnte  G50-G70  aus  §.  148 
der  2.  A.  zerlegt  mit  Anreihung  der  Anm.  über  Furius  aus  §.  133,  4*^. 
g.  151  NoTins  nnd  Pomponius  (g.  135«)  mit  Hinzugäbe  der  Anm.  6 
Aber  den  Ueberrest  einer  Atellane  bei  Varro.  g.  152  Hanptredner 
dieser  Zeit  (g.  149*),  wobei  die  Anm.  3  dber  Licinius  Crassus  in  zwei 
zerlegt  und  mit  der  neuesten  Literatur  bereichert  ist.  Im  Folgenden 
entspricht  die  Reihenfolge  der  §§.  nur  mit  veränderten  Zahlen  wieder 
im  Ganzon  der  2.  Aufl.  ,  ir»3— ir.3  =  1 .50  — 1  r»0),  jedoch  auch  hier, 
wie  fiberall .  mit  maiu  Im  u  .Vt  iidiM  un^'eu  und  Zugaben  im  Einzeluen, 
wofür  ausser  der  oben  genannten  Versetzung  des  Aulidius  beispiels- 
halber  anf  die  Darstellung  des  Auetor  ad  Hersnninm  (g.  162  vgl  bes. 
Anm.  1  nnd  4)  nnd  auf  die  weaentÜchen  Erweiterungen  bei  den  In- 
schriften (g.  163}  Torwieson  weiden  soU. 

AVie  wol  durchdacht  diese  Gruppierung  nnd  wie  besonnen  die 
Ourchfühmng,  das  ergibt  sich  wul  schon  auf  den  ersten  Blick,  wird 
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aber  nocli  klarer  bei  nftherem  Eisgehen  imd  bei  Wflrdigung  der  hier 
(tfter  gaoz  bedentenden  Behwierigkeiteii.  Wenn  vieUeicbt  anfkngs 
einzig  und  allein  jene  Stellung  des  Accius ,  der  nach  der  Gruppe  der 
beiden  ersten  Jahry.olinte  und  vor  der  Gracchonzeit ,  in  welche  seine 
eigentliche  Blfithe  f^llt ,  wie  eine  Art  von  Mittolirliod  behandelt  ist, 
die  sonst  so  übersichtliehe  Einreihung  in  Gruppen  einigeiinassen  zu 
stören  scheint,  so  sieht  man  doch  gleich,  dass  hier  dieses  kleine  Opfer 
nicht  zu  umgehen  war  und  etwa  höchstens  zwei  Worte  über  diese 
Stellung  Toraugescliickt  werden  könnten. 

Andere  ibrerseite  aack  sehr  'beaehtenswerthe  Aendemngen  nnd 
YerhesBernngen  haben»  als  anf  TerhUtnisnifissig  kleinere  Partien 
bezüglich,  doch  die  Anordnung  nicht  so  weitgehend  herfliirt.  Su  ist 
die  versprochene  Zerlegung  und  bedeutende  Erweiterung^  bei  der  Al- 
torthunisforschung  und  Grammatik  ausgeführt  und  der  Stoff  nun  in 
zwei  reichen  Paragraphen  behandelt  (§§.  41  und  42  st.  des  früheren 
§.  41),  ebenso  aus  Anm.  11  des  §.  45^*  über  die  ünterhaltungsliteratur 
mit  Zugaben  ein  eigener  §.  47  gebildet  und  dgl.  Sehr  zahlreich  siud 
neue  Anmerkungen  hei  den  einzelnen  §§.  und  die  Erweiterungen  bei 
den  Literaturangaben.  So  ist  z,  B.  hei  der  Oberhaupt  mehrlhch  unter 
Berfloksichtigung  von  Ritschls  und  StelFen*8  Forschungen  (welchem 
letzteren  übrigens  der  Hr.  Verf.  nicht  immer  unbedin^ft  zustimrai) 
umgearbeiteten  Darstellung  der  palliata  (§.  KJ)  ausser  anderen  Aus- 
fi'üirungen  (vgl.  bes.  Anm.  4  und  5)  eine  besondere  Anmerkung  (6) 
über  die  Musikbegleitung  der  cantica  hinzugekonimon.  Wenn  der 
Hr.  Verf.  in  seiner  Ankündigung  bemerkte,  Nachträge  und  Zusätze 
würden  namentlich  bei  Plautus  und* den  Schulclassikern  sehr  zahlreich 
werden,  so  hat  sieh  diese  Voranssagnng  allerdings  in  reichem  Masse 
erfttllt.  Bef.  zihlte  z.  B.  nur  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Stftcke 
des  Plautus  allein  (§.  97)  beiläufig  24  neu  hinzugekommene  wichtige 
Citate.  Solche  erstrecken  sich  aber  durchaus  nicht  immer  blos  auf 
indessen  neu  erschienene  Schriften,  sondern  ergänzen  hier  und  dort 
auch  Früheres ,  was  in  den  vorangehenden  Auflagen  gefehlt  hatte, 
z.  B.  gerade  §.97,  9  Anm.  3-  Studemuud  im  Festgruss  z.  WQrib. 
Philologeuvers.  1868.  ' 

Unter  den  Hinweisen  auf  die  Literatur  der  jüngsten  Zeit  be- 
rfllhreil  ausser  den  zahlreichen,  die  auf  sorgf&ltig  gewählte  philolog. 
Werke  und  Detailabhandlungen  über  einzelne  Autoren  sich  beziehen, 
sehr  angenehm  auch  die  Weiterführungon  bezüglich  dos  Neuesten  anf 
dem  Gebiete  historischer,  opigraphischer,  mytlinlogisclun-  Arbeiten  und 
drren  Verwerthung  am  jiassenden  Platze.  So  begegnen  wir  in  dieser 
Beziehung  nun  z.  B,  §.  1)4  beim  Saliercult  auch  Koscher's  hübscher 
Schrift  über  Apollon  und  Mars,  §.  19  Anm.  1  Schiller's  Nero;  die 
Ephemeris  epigraphica  ist  wiederholt  gebührend  herangezogen  (z.  B. 
g.  40,  2;  65,  3;  75,  4)  u.  dgl. 

Wie  unrichtig  es  Oberhaupt  wäre ,  bedeutendere  Zugaben  und 
Besserungen  etwa  w^en  der  oben  angefahrten  Aeussorung  des  Hrn. 
Verf.  sonst  vorzüglich  nur  bei  der  Behandlung  der  Scbuldassiker  za 


Digitized  by  Google 


W^S^Tengdf  Gciehichte  der  iQni.  Litentar,  9ng.     Ä,  ZktgtrU,  671 


SBchen,  dafür  verweise  ich  aus  dem  reichen  Materiale  boisi)iels!halber 
nur  auf  die  Darstellung  der  Heilkunde  im  aligomoinon  sachlichen 
Tbeile  §.  55,  wo  die  Zahl  der  Anmerkungen  nun  von  3  (§.  53')  auf 
9  ge^stipgpn  ist,  auf  die  der  Geographie  §.  GO.  wo  sie  sich  fast  ver- 
doppelte und  besonders  die  neue  Bemerkung  über  Landkarten  dan- 
kenswerth  sein  dürfte,  oder  auf  die  neue  hübsche  Anm.  6  zu  §.  36 
&berdie  Schlachtberichte  der  Geschichtschroiber. 

Die  bessernde  Thätigkeit  zeigt  sich  oft  aber  auch  bis  zu  kleineren 
Eiiiielbeiten,  selbst  der  Form,  herab,  was  bei  solcher  Masse  des  ver- 
irbeiteten  Stoffes  ein  neoes  Zeugnis  ablegt  ft)r  die  gewissenhafteste 
DurehprAfoBg  des  Ganzen.  Nicht  selten  findet  sieli  ein  einielner  Aas- 
iaAMw  die  Fassung  eines  Saties  in  einer  Wdse  ge&ndert,  die  der 
a^oeh  angestrebten  Kflne  nnd  Deutlichkeit  besser  entspricbt.  Z.  6. 
i  1$  Anm.  4  »,die  oantica"  st  „^cm";  §•  17  „Levte  in  der  nnver- 
Maten  Toga'*  st  ,4n  der  einftuihen";  %.  30  Amn.  1  „Einflnss  der 
IhiUrik  besonders  in  der  Manier  der  Beschreibnngen*^  st  „Manier 
.  I« Beschreibungen";  §.  88  fln.  »»Angriffe  auf  Buftnns  nnd  Eutropius'' 
I  >i.  «^Angriffe  in  Bnfinnm",  vgl.  §.  46  Anm.  2  u.  dgl.  Anderes  "be- 
mtt  sich  anf  Stellen,  wo  früher  die  Gleichm&ssigkoit  in  der  Art  des 
citierons  besonders  bei  Zeitschr.  einmal  vergessen  oder  bei  Hinweisen 
auf  Partien  im  Buche  selbst  nur  ein  Schlagwort,  nicht  der  §.  an- 
gegeben worden  war,  z.  B.  §.  15  Anm.  5,  wo  nun  auch  bei  den  Jalin- 
^'"hAii  Jahrb.  nicht  mehr  das  Jahr  (1870),  sondern  der  Band  (101) 
geuHLüt  ist;  §.  20  Anm.  3  ,,Einfluss  des  Vergil,  s.  unten  231**  st. 
„s.  unten  bei  dessen  Fortleben",  §.  24  Anm.  1  ,,s.  unten  212,  bei 
PubÜlius  Syrus''  st.  ,,s.  unten  bei  P.  S."  So  könnte  wol  consequent 
ttwa  auch  noch  §.  29  Anm.  3  beim  Hinweise  auf  Calpurnius  Siculus 
die  Zahl  306  beie^egeben  werden.  Ein  Versehen  ist  in  diese  neue 
Aafl.  eingedrungen  §.  69  Anm.  4  ,.Liv.  VI,  7",  wo  in  tler  2.  Anm. 
richtig  IV,  7'*  stand.  Stehen  geblieben  dann  ist  ein  anderes  §.  84 
Anm.  3,  woTibull  2,  5,  118  (st.  18)  zu  schreiben  und  wol  mit  ebenso 
TifllBecht  auch  die  Stolle  Ov.  Trist.  4,  2,  51  beizufügen  wäre.  §.  249 
Am  4.  steht  LGben  st.  Lechen.  Im  Laufe  des  |.  24  wftre  wol  noch 
Stekl's  Abhandlnng  ,,Bme  alte  Handschrift  der  disticha  Catonis*' 
2MufL  t  d.  österr.  Gjnmas.  1873  8.  485  V.  in  erwfthnen.  Von 
K«iiol*s  BeitrSgen  aar  Kritik  nnd  Erkl&mng  der  kleineren  Schriften 
ifliAiMilfjns,  Ton  denen  |.  867  Anm.  6  der  erste  Theil  (1870)  an- 
iMrt  ist,  erschien  1872  der  swelts  Theil. 

Schlisaslich  sei  hier  noch  erwfthnt,  dass  die  der  Zählung  a.  u.  c, 
Bon  anch  beigefflgte  nach  den  Jahren  Chr.  Geb.  gewiss  auch  mehr- 
ÜMh  willkomnaen  sein  wird. 

Möge  das  bew&brte  Werk  nun  auch  in  dieser  neuen  so  sorg^ 
ftUig  TOTbeas^rten  Ausgabe  wieder  weiteste  Verbreitung  finden. 

Innsbruck,  im  März  1875.  Autuu  Ziugerlo. 
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0.  Hirschfeld,  Epi graphische  Nachlese  zum  Corpus  Inscrip- 
tionurn  Latinarutn  vol.  III  aus  Dacien  und  Moesien.  Wien, 
1874.  4.  G9  S.  —  Ans  dem  Maihefte  des  Jabr^^angos  1874  der 
Sitzungsberichte  der  pliil.  bist.  Classe  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wiaaensohafien  (LXXVil.  Bd.,  S.  363)  besonders  abgedruckt;. 

Es  gibt  koin  interessanteres  Colonialland  als  Siebenbflrgen. 
Seit  dem  Mittelalter  bis  auf  unserö  Tage  zerfiel  die  BevölkernTifr  in 
zwei  Theile;  die  Ansiedlangen  der  Ungarn,  Szekler.  Sachsen  bildeten 
die  herrschenden  „Nationen",  daneben  an  Zahl  weit  überwiegend 
die  ^Waliichen"  oder  „Rumänen",  die  dienende  rechtslose  Masse, 
Bruchtheile  anderer  Nationen  kamen  hinzu;  so  ward  die  ethnogra- 
phiseke  Karte  SieVeabärgens  die  iHmteste,  die  eich  denken  UM. 

iän  nicht  viel  weniger  verschiedenfarbiges  BiM  hat  hier  einst 
die  römische  Cdonisation  geschaffen.  Ansiedler  au^  allen  Theilen  der 
Welt  (,ex  toto  orbe  Romano")  waren  durch  dio  Regierung  hieher 
vorpflanzt  wonlen ,  das  Land  zu  bebauen  und  den  Bergsegen  zu  ge- 
winnen. Die  meisten  kamen  aus  Kleinasien  und  Syrien ,  andere  aus 
Dalmatien.  Erstere  bewahrten  wol  ihre  orientalischen  Culte;  ihrer 
Sprache  nach  waren  sie  lateinischer  oder  griechischer  Zunge;  doch 
herrschte  jene  entschieden  vor.  Yon  synachem  Idiom  findet  sich  anf 
denBenkmftlem  keine  Spar.  „Anch  nniBr  den  Armeniern  im  heutigen 
Siebenbflrgen,  die  eigenthflmlicherweise  ebenfiaUa  in  Klansenbnrg, 
wie  die  Orientalen  im  alten  Napoca,  sich  zahlreich  angesiedelt  haben, 
soll  die  Kenntnis  der  Muttersprache  sich  mehr  und  melir  verlieren; 
wo  eine  ganze  Stadt  armenisch  ist,  wie  Szamos-Ujvar,  wird  sie  natür- 
lich eine  längere  Dauer  haben."  So  gab  es  denn  auch  damals  haupt- 
sächlich drei  Landessprachen:  römisch,  griechisch  und  das  einheimi- 
sche dacisch,  welches  mehr  und  mehr  dahinschwand;  später  noch  zur 
Zeit  der  Gothenherrschaft  hat  Ulfilas  in  griechischer,  römischer  nnd 
gothischer  Sprache  gepredigt  nnd  geschrieben.  (VgL  Anzentlns  von 
Dorostorus  bei  Waitz,  Leben  und  Lehre  des  Ulfilas,  8.  19.) 

150  Jahre  lang  ward  so  Dacien  die  YormaiMr  nnd  das  Boll- 
werk der  Römerherrschaft  an  der  Donau;  dann  musste  das  Land 
aufgegeben  werden,  die  Römer  zogen  ihre  Ansiedlungeu  und  ihre 
Truppen  nach  dem  rechten  Donauufer  zurück  nnd  die  Grenze  des 
Reiches  ward  wieder  wie  vor  Trajan  der  untere  Lauf  der  Donau. 

Bekannt  ist  der  Streit,  der  noch  »niriUirt:  ob  die  heutigen 
„Bomftnen*'  als  lebendige  Zeogen  der  Bomanisiemng  der  Provini 
das  traianische  Dacien  in  nnanterbrochener  Folge  innegehabt  hätten 
oder  später  von  jenseits  der  Donau  (wohin  Aurelian  angeblich  alle 
abgeführt)  wieder  eingewandert  wären:  wie  das  letztere  Sulzer  (,00- 
schichte  des  transalpinischen  Daciens"  1781),  Engel  („Commontatio 
de  expeditionibusTraiani  ad  Danubium  et  origiiio  Valachorum'*  1794; 
Geschichte  der  Moldau  und  Walachei"),  zuletzt  in  einem  elegant  ge- 
schriebenen Buche  („Romanische  Studien"  1871)  mit  grösstem  Er- 
folge Bob.  BQeler  behaupteten,  wfthrend  für  die  andere  Anaicht  die 
Tomänischen  Gelehrten  (vergl.  neuerdings  Hasden,  istoria  criticft  a 
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Boiüiniloru  1874)  durch  d^n  Wid«n|flie1i  gvretzt  und  in  ihren  natio- 
Dtlen  Oefttblen  verletzt  mit  immer  grösserer  Ho ftigkeit  eintsateD; 
eifle  AiMicht ,  zu  der  übrigens  seit  Gibbon  die  besten  Kenner  der 
rönischen  Geschichte  (auch  Mommsea)  akh  iunneigen,  demnadi 
^hac  8ub  indice  Iis  est.'^ 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  jede  Publication.  welche  unsere 
Actenkundo  über  die  Römerherrschaft  im  traiamschea  Dacien  ver- 
BMhrt,  freudig  zu  begrfissen. 

Im  August  und  September  1873  unternahmen  die  Herrn  Prof. 
0.  Benudorf  und  0.  Hirschfeld  von  der  Prager  Universität  im  Auf- 
trage der  ßegieruug  gemeinschaftlich  eine  archajulugisch-epigraphischo 
ßeise,  über  dereu  Verlauf  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
CMnmiBsiou  vom  J.  1873  ein  vorläufiger  Bericht  erstattet  worden  ist. 
Du  epigr^hische  Ergebnis  bietet  Hr.  Prof.  0.  Hirscbfeld  in  der 
Torüegendeo  .Kachleee  mm  Corfus  Inscrtptionn  Latinanm  viLIII 
Ml  Jkma  imd  ÜMsieii«'* 

Eingeleitet  ist  die  Ueim  Sünmluig,  welche  €0  Hummern  lo- 
Ktoiflni,  dann  Stempel  yon  Legionostegeln  nnd  anderem  Gerlth 
Mwk  Berichtignilgen  sa  den  im  Corp.  Iimer.  Lat.  m  pnUieierten 
Imckiften  aoa  Dacien  und  Moeeien  enfhilt,  durch  ein  Beeom^  Uber 
die  römische  Provinz  Dacia,  ihre  Erobemng,  ihre  Golonisation ,  ihre 
Eiiitheilung  und  Verwaltung ;  worfiber  zuletzt  Mommsen  im  Corpus 
bsc.  Lat.  III,  p.  IBO  ff.,  Marquardt  in  seiner  «Bömischen  Staal»> 
Tirwaltung'*  I,  152  ff.,  Qooee  in  den  ^Untersuchungen  über  die 
Itinenerhältnisse  des  Traianischen  Dacien"  (Archiv  des  Vereines  för 
^ieb«nbürgische  Landeskunde  XII  (1874),  S.  107—166)*)  gehandelt 
haben.  Din  letztgenannte  Publicatiou  erscliien  gleichzeitig  mit  der 
Hirschfeld's  und  ist  demnach  nicht  berücksichtigt.  Gegen  Marquardt 
S.  153  wird  polemisiert,  weil  er  die  Dreitheilunj,'  Daciens  schon  unter 
Antoniniis  Pius  zu  setzen  geneigt  ist;  noch  unter  M.Aurel  im  J.  161 
üiidf-n  v\ir  einen  prätorischen  Legaten,  während  seit  jeuer  Drei- 
tbciluug  der  Provinz  an  der  Spitze  des  Landes  ein  consul arischer 
Ugat  erscheint.  Sirher  nachweisbar  ist  diese  Dreitheilung  seit  dem 
J.  168  (vgl.  Mommseu  im  C.  I.  L,  III  p.  160);  sie  ist  vielleicht,  wie 
ti0  nur  gelben  Zeit  in  Pannonien ,  Baetien  und  Noricnm  getroffenen 
Hmordnnngen ,  durch  den  drohenden  Marcomannenkrieg  Teranlasst 
tofdaa  (8. 10). 

Ebenso  wird  S.  11  anch  gegen  Mommien  eine  Ansltthrong  tot- 
acht,  der  man  Tielleioht  weniger  wird  beistimmen  htonen.  Mommsen 
katti  (C.  L  L.  in  p.  160  nnd  bei  Bormann,  de  Syriae  provinciae  Bom. 
ivtibiis  S.  26)  ins  den  Worten  Ulpians  (Digg.  48  ,  22  »  7  §.  14) 
^t^sdam tarnen prauidibuSf  %U  muUispropineiis  interdieere 
fM*int^  i9idultmm €»tf  ui  praesidibut Sffriarum  sedet Dati arum^ 
^ScUosa  gesogen,  da»  hier  drei  gteonderte  Profinsen  an  verstehen 

*)  Das  XI.  und  XIL  Heft  der  genannten  Zeitschrift  enthält  auch 
.Epigrapbieehe  inaleeten*  von  Goot.  Einige  Inschriften  des  enteren 
Uwm  gibt  HirNhfeld  in  ? erbeuerter  Leeong  wieder. 
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Beien,  ui4ie  Daden  seit  jener  Theilong  unter  H.  Aurel  zerfiel.  «DieMr 
AoBlecrung  der  Worte  Vlpians  kann  ich  jedoch  iiiolii  beiitiiDiDen,  denn 
es  bandelt  sich  hier  meines  Erachtens  um  eine  ausserordentliche 
C'ompetenzerweitcrung  durch  besondere  kaiserliche  Verfiif^un^^'  (/«- 
(IttUu)n  est),  nicht  um  das  jedem  Statthalter  zustehende  Verweisungs- 
rechtaus  dem  ihm  untorgehenou Gebiete  (vgl.  §.  10:  intcrdicere  uutem 
quis  in  ea  provincia  potest  quam  regit,  alia  nonpotest)^  während 
die  weitergehende  Comyetenz  der  Statthalter  Syriens  nnd  in  zweiter 
Linie  (sed  et)  Daciens..  ala  Ansnahme  von  dieeem  allgemeinen  Satz 
angrfAhrt  wird;  eine  Competenz,  die  sich  vielleicht  auf 
Panuonien  oder  Moesien  kraft  auadrQcklicher  kaieerli- 
eher  Vollmacht  erstreckte.  Aber  auch  abg-osehen  von  dieser 
allerdings  '/weideiitigen  Stelle ,  welcher  Art  hätten  denn  diese  drei 
unter  eiuem  gemeinsamen  Statthalter  stehenden  Provinzen  sein  sollen? 
rrocuratorischo  sicher  nicht,  denn  die  Procuratoren  sind  nicht  Prä- 
sidial- sondern  Finanzprocnratoren ,  da  sie  oder  vielmehr  nnter  ihnen 
nur  der  nahen  dem  Statthalter  in  Sarmisegetosa  fangierende  nnd  im 
Bang  am  höchsten  stehende  praewtaUtr  prwktdae  Apuknsis  hei 
Yacanzen  die  Stelle  des  Statthalters  Tei*tritt,  wie  dies  regelmftssig  in 
kaiserlichen,  ja  sogar  öfters  in  senatorischon  Provinzen  geschah 
(Marquardt  4 15).  — Marquardt's  noch  viel  weiter  gehende  Vormuthung 
a.  a.  0.  154,  dah.s  jede  der  drei  Provinzen  ihren  eitjenen  Legaten  ge- 
habt habe,  der  nichtsdestoweniger  den  Titel  hf/fitus  Au;/,  pr.  pr. 
(rosp.  consularis)  trium  Daciarum  geführt  habe,  ist  durchaus  un- 
zttUssig.  —  Demnach  kann  ich  anch  die  drei  dadsdhen  Provinzen 
nur  für  getrennte  Yerwaltungssprengel  einer  Provinz  ansehen,  eine 
Bedeutung,  die  bekanntlich  provincia  nicht  selten  hat.** 

So  Hirschfeld.  Harquardt's  Ansicht  lässt  sich  allerdings  in 
keiner  Weise  halten;  obige  Annahme  würde  jedoch  die  Schwierigkeit 
nicht  heben,  sondern  vielmehr  eine  neue  schaffen;  warum,  seit  wanu 
und  wie  sich  denn  die  Cumpetenz  des  dacischen  Statthalters  auch 
über  Moesien  oder  Pannonien  erstreciite  ?  worüber  sonst  nichts  über- 
liefert ist  nnd  wozu  man  den  Grund  nicht  wol  einsieht.  Zudem  erinnere 
man  sich  an  die  Tendenz  der  Kaiser,  die  Competenzen  der  Statthalter 
mehr  nnd  mehr  einznschrftnk'en;  Septimius  Severus  noch  hat  in 
Syrien  wie  in  Britannien  nachdem  er  dort  und  hier  Militirrevolutionen 
niedergeschlagen  hatte,  Theilungen  der  Stattbaltersprengel  vorge- 
nommen ;  nur  das  obere  Pannonien  hat  seitdem  noch  eine  Besatzung 
von  mehr  als  zwei  Legionen.  Und  in  dieser  Hinsicht  hat  Mommseu's 
Annahme  (bei  Bormann  a.  a.  0.)  alles  für  sich:  Ulpian  verstehe 
unter  den  „Proviuzeu" ,  die  dem  syrischen  Statthalter  unterstünden, 
einfsch  Commagene,  das  auch  nach  Septimius  Severus  mit  Syria  Ooele 
vereinigt  ^ar;  nicht  aher,  wie  Tillemont  glaubte,  dass  Goelesjrien  nnd 
Phoeniko-Sjrien ,  oder  wie  Borghesi  meinte,  di»s  Phoenicien  nnd 
Palästina  noch  immer  einem  Statthalter  gehorchten;  und  ebenso 
wenig  sei  zn  zweifeln,  dass  unter  den  „tnuUis  provincüs'^  von  Dacien 
eben  die  drei  Theiie  desfioiben  zu  verstehen  seien. 
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Unter  den  aeueu  Inschriften,  die  hieraa!  mitgetbeüt  werden  — 
lirsUmnen  m  EUaseoburg,  Thords,  Marosigv&r,  Koslärd  (zw. 
TM  nod  Kartobiirg),  Karlsbnrg,  Zaiatna,  Abrodbanya,  Vecsel^ 
SinuMgetiua,  Earaniebes  nnd  Bulcarest  —  sind  niclii  wenige,  die 
flirdieGeBcbidite  und  Cnltar  jener  nnteren  DonaoHliider,  For  allem 
tbtfSlebenb&rgens  in  rÖmiBcher  Zeil,  toq  Inteceeae  und  aiebt  geringer 
Bedeotoof  sind. 

So  wild  t«  B.  unsere  Kenntnis  von  der  KaAionalitti  nnd  den 

Culten  der  fiemden  Colonisten  iuDacien  vermehrt  doreh  n.  26, 27, 28; 
slfflmtliche  aus  Karlsburg  stammend.  N.  26  nennt  uns  sum  erstenmal 
einen  Zsvg  SaQÖevdrjVog,  der  seinen  Namen  vom  Berge  Sardene 
(«der  Saidene)  bei  Kyme  iu  Kleinasien  führen  dürfte.  N.  27  ^gedenkt 
der  ^/^j^i^^  TQO'KUfjiivi],''  d.  h.  der  im  ganzen  römischen  Reiche 
mehrten  „mater  mägna^^  die  ebenfalls  nach  einem  kleinasiatischen 
Gebirge  oder  Orte  beigeuannt  ist.  Boido  Inschriften  weisen  wieder 
auf  die  asiatische  Heimat  der  Oberwiegenden  Mehrheit  der  Colonisten 
Mii.  worauf  Henzen,  Bullet,  dell'  inst.  arch.  1848,  p.  129  ff.  zuerst 
iu/merksara  gemacht  hat.  N.  28  nennt  ein  Collegium  der  Prosmoni, 
was  der  Herausgebor  auf  Einwanderer  aus  Promona  in  Dalmatien 
deotet,  die  sicli  liier  in  der  Fremde  ebenso  landsmannschaftlich 
orgaiursierteu ,  wie  dies  die  Galater  in  Czikmo  und  die  Asiaten  in 
Bwsenburg  nachwoislich  gethan  haben;  eine  Organisation,  die  sich 
allem  Anscheine  nach  bis  zur  Räumung  der  Provinz  erhalten  hat;  die 
noch  erhaltene  Namenslisto  jenes  „collegium  Astanorum'^  ist  datiert 
108  dem  J.  235  n.  Chr.  (C.  1.  L.  IU,  870). 

Da  wir  bereits  ?on  den  Göttern  geredet  haben ,  soll  sofort  auf 
iwei  der  interessantesten  Kümmern  der  ^^Nachlese"  anfinerksam  ge- 
■acht  werden.  N.  57  bietet  die  Inschrift  einer  Marmorplatte  unbe* 
kuuten  Fnndorts,  die  sich  jetst  im  Museum  su  Bukarest  befindet; 
dai  Denkmal*  ist,  wie  der  Herausgeber  urtbeilt,  schwerlidi  Jfinger  als 
die  tweüe  Jahrhundert  n.  Chr. ;  wir  erhalten  daran  ein  interessantes 
Beigpielderüebertnigungheidnischer  Qebrftuche  auf  das  Christdnihum. 
Die  Inschrift  ruft  Gott  den  höchsten  Herrn  der  GeschOpfii  (tov 
top  v^mop  vov  xvQiov  Tüiv  nvivfuatmp  xai  Tvoaijß  avi^xog) 
^  gegen  die  Mörder  oder  Giftmischer  eines  Kindes,  dessen  unschul- 
d^ee  Blnt  sie  vergossen  (ini  %o\<;^  Snln)  fpoveiaavrag  i^  q^x^funuv^ 
Mnvag  trp  taXalmtßQOP  awQov  ^H^a/liiav  k{¥)xici'n(tg  avrrjg  to 
^ftuttw  dfna  adiiws) ,  anf  dass  os  den  Mördern  nnd  Giftmischern 
ond  ihren  Kindern  znr  Vergeltung  ebenso  ci-gehe.  „Der  Herr,  der 
alles  sieht  und  die  Engel  Gottes  mögen  das  unschuldig  vergossene  Blut 
rächen."  —  Ueber  der  Inschrift  zeigt  der  Stein  zwei  erhobene  Hände, 
die  Innenseite  nach  aussen  gekehrt.  Der  Herausgober  gibt  mit  Be- 
ziehung auf  eine  Abhandlung  C.  Wachsmuth's  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
B.  18  S.  560  fl".  und  eine  andere  von  0.  Jahn  „über  den  Aberglauben 
des  bösen  Blicks^'  (Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  W.  1855,  S.  53  ff.)  die 
nöthige  Saclierklarung.  Wenn  nämlich  Jemand  in  blühender  Jugend 
hingerafft  wurde ,  so  herrschte  der  Glaube,  er  dürfte  durch  Gewalt 
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oder  Zauber  getödtet  worden  sein ,  ohne  dass  man  den  Urheber  kennt. 
In  Folge  dessen  flehte  mau  den  allseheuden  und  den  allwissenden 
Sonnengott  an,  das  Unrecht  au's  Licht  zu  bringen  und  zu  bestrafen; 
Bitte  und  YerwüiischiniL'-  wird  durch  die  beiden  emporgestreckten 
H&nde  smbolisch  verstärkt. 

Auf  unserer  Grabschrift  .seheu  wir  dem  heiJuibclieu  Sul  den 
christlichen  Gott  substituirt  und  in  der  Verwünschungsformel  die 
Sprache  des  neuen  Testamentes  nachgeahmt.  Es  bestätigt  sich  die 
alte  Begel,  dass  sich  in  religiösen  Dingen  wol  das  Dogm»  ändert, 
das  Rituell  aber  gleich  bleibt.  Zur  Geschichte  des  Christenthums  in 
den  Donaalandschafton,  die  eiiu*  stattiicho  Keihe  wertlivoller  Docu- 
mento  aufzuweisen  hat  —  meist  Märt\reracten  und  Heili^reii-Loben, 
wie  die  sog.  passio  IV  corouatorum ,  die  rita  Scvcrini,  die  passio 
S.  Sahur  (Acta  SS.  April  11),  dio  Acten  der  Nünsi>erger  Heilig'eu 
Sisiunius,  Martyrius,  Alexander  (1.  c.  Mai  2'J)  usw.  —  ein  neuer  und 
wichtiger  Beitrag;  der  Commentar  zu  den  Worten  TertoUians  (f  220), 
die  Bfisler,  rOm.  Stadien  S.  88  anfährt:  „Jam  CMulorum  varieUUeSf 
et  Maurorum  muUi  fines^  et  BUpanorum  omnes  termmi,  ei  OaUiä^ 
rum  diversae  natwnes,  et  Britannorum  inaccessa  Batnanis  loca, 
Christo  vero  deo  subdita  et  Sarmatarum  et  Dacorum  et  Ger-  • 
manorum  et  Sctfthanim  et  (ihili'fdrum  tnultarum  gentium  —  in 
quihus  Omnibus  locis  Christi  nomcn,  qui  tarn  venit,  regiiat.* 
(Contra  Iiidat'it.s  c.  7.) 

Vou  uicht  minderem  Interesse  vielleicht  ist  die  Insclirift  u.  19 
unserer  Sammlung,  gefiinden  in  Marosporto  (bei  Karlsburg),  die  nach 
Hurschfeld's  und  Hommsen's  Bestitotion  mitgetheilt  nnd  common« 
tirt  wird.  Es  ist  eine  Dedication  an  Jupiter  aus  seltsamem  Grunde: 
Auir{pUus)  Mirtinus  Ba8{s)iM  et  Äwr(elius)  Castor po(ntcm?)  Ltfdi 
circumstantcs  ridernnt  nnmen  (tquilae  descidis{s)e  monte  supra 
draconest  frts.  Vafidn  r\i]iir)a  siipslrinxif  (iquilam.  Iii  s{upt'a) 
s{cripti)  aqnila[tn)  de  ptriaUo  lihtiarvyunt."'  So  die  Erziihlung; 
ein  Gelübde  erfüllond  ^sctzteu  sie  deu  Denkstein,  Ein  luerkwünliges 
Zeugnis  heidnischer  Superstitiou ;  der  Sieg  über  die  Schlange  galt  als 
günstiges  Omen;  der  Adler  war  das  göttlich  verehrte  Abzeichen  aller 
Legionen;  deshalb  scheint  manzuApnlnm,  im  Standlager  der  legioXm 
gemina,  jenen  Vorfall  so  wichtig  genommen  zu  haben.  „Dass  die 
Schlange  das  Feldzeichen  der  Dacier  war  (Fröhner,  colonne  Traiane 
p.  90  11.  120)  kommt  für  diese  Zeit  nicht  mehr  in  Betracht^,  Jiwmerkt 
der  Heraus^'ober.  —  Virl.  jefbxii  Qooss  a.  a.  0.  131. 

Dass  unter  deu  neuen  Funden  auch  der  Mithrasdienst  (n.  4, 
n.  60),  der  Dolichonuscult  (n.  12,  n.  4y),  Asclepius,  der  Schutzgott 
Ton  Apulum  (n.  15)  nicht  fehlen,  ist  so  zu  sagen  selbstverständlich. 
In  Vecael  fand  sich  ein  Beleg  f&r  die  Verehrung  der  Dea  Syria  (n.  41), 
ohne  Zweifel  hieher  verpflanzt  durch  die  dort  stationierte  coh.  n 
Flavia  Com  magenorum.  Auch  der  unbesiegte  Herofl^,  eine  fhracische 
Kaiionalgottheit,  ist  durch  n.  53  vertreten. 

Nicht  wcTiivriT  wichtig  sind  die  neuen  Aufschlüsse  nher  die 

Entwicklung  des  röfflischen  Monioipaiwesens  in  Siebenbürgen,  die 
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sich  ericreben.  Bei  der  Occiipation  fanden  die  Börner  aJs  einzige  ba» 
deutondore Stadt  Surmizegetusa  vor,  das  sodann  vonTraian  zur  Colonie 
erh'  ben  wurde;  sie  hiess,  so  lautre  siediis  allein  war,  anfangs  kurzweg 
^colotwi  Dacica'',  jedoch  kam  bald  (nach  Ulpian  Digg.  50,  15,  1,  8 
noch  unter  Traian)  die  „colonia  Zerncnsium"'  bei  Orsova  hinzu. 
Sarmizcgetusa  war  die  lu'iri^t  rliche  und  reli^''iöso  Hauptstadt  Gesammt- 
Daciens,  wie  Lugdunum  die  vuu  ganz  Gallien;  fern  vom  Kriegsschau- 
plätze, in  dem  von  der  Natur  reich  ausgestatteten  Thale  gelogen,  ver- 
breitete sich  hier  Behaglichkeit  und  Opulenz.  Hier  wurden  die 
Ußdiage  abgehalten,  in  denen  der  „sacenhj^  nrae  Aurjusti  nostri 
coronatus  Daciarum"  —  so  lautet  sein  voller  Titel  —  den  Vorsitz 
führte  und  dabei  als  oberster  Priester  der  Provinz  das  Opfer  zu  Eliren 
des  Kaisers  celebrirte. 

Unter  den  Insohriflen  der  ,^aoMese*'  nennt  n.  46  die  Sarmi- 
zegetosa  metropolis.  IKe  Schrift  söheint,  naeli  Hirschfeld,  dem  «weiten 
Jabihondert  p.  Chr.  anzngehOren,  wfilurend  nach  Hommeens  Ansicht 
(TgL  C.  L  L.  niy  p.  228)  Sarmizegetosa  wol  erst  im  dritten  Jahr« 
budert  den  Titel  ^mHropoUf*^  bekam ;  es  fehlt  derselbe  nflmlich  in 
äMr  oiliciellen  Dedioation  an  den  K.  SeYems  (C.  I.  L.  IIL  1452). 

Der  militftrische  Centralpnnet  Daciens  aber  war  Apnlnm ; 
hier  ist  die  städtische  Gemeinde,  wie  auch  sonst  in  den  Lagern  an 
dir  Denan,  in  Vindobona,  Camnntnm,  Brigetio,  Aquincnm,  Vimina- 
cium,  Troesmis  usw.  erst  erwachsen  aus  der  Ansiedlung  von  Veteranen, 
Marketendern  und  anderem  Tross,  der  sich  naturgemäss  an  die  Stand- 
quartiere der  Legionen  anschloss.  Von  Anfang  an  hatte  man  principiell 
•Sese  nicht  in  bereits  bestehende  Orte  verlegt.  Bürgerliche  Autonomie 
und  dio  Disriplin  des  Lacrers  schlössen  sich  ans.  p]rst  im  zweiten 
Jahrhundert  iiess  man  aus  jiraktischen  Gründen  von  jenem  Grundsatze 
^b,  erhob  jone  Ansiedlnutrcn  formell  zu  Städten  mit  römischer  Mu- 
aicijMl Verfassung.  Man  vergleiche  ül»er  diese  Entwicklung  Mommsen 
im  Hermes  VII,  299  IT. ;  an  Apulum  liisst  sich  dieselbe  am  leichtesten 
nachweisen.  Wir  konneu  bei  Apulnm  verfolgen,  wie  in  den  „ca«a&ae** 
—  das  Woi-t,  das  im  Alt^rthum  mir  auf  Inschriften  vorkommt,  in 
mittelalterlichen  Urkuuilen  aber  häufig  begegnet,  auch  noch  jetzt  in 
den  wälschen  Dialecten  fortlebt  und  „Schupfen",  „Bude**,  „Keller" 
u.  d?l.  bedeutete  oder  bedeutet ,  ist  von  neueren  Komanisten  mit 
Qnserem  „Kneipe"  in  Verbindung  gebracht  worden;  vgl.  Stenb, 
Bhatische  Ethnologie,  S.  109.  nnd  Schneller,  die  romsn.  Yolksmnnd- 
arten  in  Südtirel  (1870)  p.  128;  indessen  sind  die  Fortsetser  des 
Qfhnm's^en  Wörterbuches  n,  v.  damit  nicht  einverstanden  —  die 
Ttteraoen  in  eine  Corporation  zusammentraten,  um  sich  so,  da  sie 
twar  mit  iluem  Abschied  das  BQrgerrecht  erhalten  hatten,  aber 
rfeU  in  einer  bestinunten  Stadt  heimatberecht^  waren,  wenigstens 
im  Sorrogat  einer  Heimat  m  Tersehairen.  Diese  Gemeinwesen  nftherten 
4flk  üver  Organisation  schon  mehr  und  mehr  den  stftdtischen,  standen 
nl«r  Deenrionen,  wfthrend  allerdings  die  Magistratur  nicht  durch 
«Iweimittner/  sondern  durch  Einen  Curator  TQrgestellt  wurde;  der 
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entscheideude  Unterschied  zwiRchen  Corpoi-ation  uud  Mimicipiua. 
Zuletzt  erlangten  diese  Vetorauen  uud  Bürgergildeu ,  wie  schon  be- 
merkt, doch  das  Stadtrecht.  Und  zwar  entstanden  bei  Apulum  zwei 
römische  Gemeinden:  ein  Municipiuin  und  eine  Colouie,  was 
ohne  Zweifel  so  zu  erklären  ist,  daäs  die  Colonie  wesentlich  aus  Vet«- 
i-anen  bestand ,  das  Monicipium  dagegen  eine  mehr  bürgerliche  Be- 
TGlkerong  enthielt.  Die  Colonie  etand  unter  22  vki,  das  Mimiopin 
anter  22Z2  viri]  sie  sind  demnach  wol  Ertlich  getrennt  geweien:  «die 
Colonie  nahe  dem  Standlager  der  lefiio  Xlllgemma  in  Maroe-Poito, 
das  Monicip  wahrBcheinlich  nfther  nach  Karleboig  zn  gelegen,  dni 
es  geht  ans  den  aUerdinge  toserst  mangelhafken  Fondberidhten  M 
mit  Sicherheit  hervor,  daes  die  Inschriften  von  Apnlnm  an  weit  lai- 
«inanderUegenden  Pnncten  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Bs  spndit 
feQier  dafür,  dass  auch  die  folgende  Inschrift  nicht  bei  Maroa>Poiio, 
sondern  nach  der  freilich  wenig  prftcisen  Auseage  der  BesiiMr  ein 
^  Stunde  westlich  von  Karlsburg  gefunden  sein  soll.  Es  wäre  wichtig, 
den  Fundort  genau  festsosteUen,  da  aller  Wahrscheinlichkeit  naefc 
dort  das  municipium  Apulum  zu  suchen  sein  wird." 

Diese  Bemerkung  macht  der  Herausgeber  zu  n.  22 ,  einer  lo- 
Schrift,  durch  die  der  Beiname  der  colonia  Aptü-ensis:  Aurelia 
constatirt  wird.  Dadurch  aber  ist,  da  au  Commodus  nicht  zu  denken, 
deren  Deduction  durch  M.  Aurel  bewiesen,  gleichzeitig  mit  der  Cod- 
stituining  des  Municipiums,  das  als  ^Aurelium"  bereits  b«- 
kannt  war. 

Zu  n.  13,  eiuer  Inschrift  aus  dem  zweiten  Jahrhundert,  die 
Apulum  und  Napoca  als  Colonien,  Potaissa  als  Municip  zeigt,  erf'rtert 
Hirschfeld  in  ähnlicher  Weise  die  municipale  Entwicklung  auch  dieser 
Oertlichkeiten.  N.  42  gibt  die  Aufschrift  eines  sehr  verwitterteu 
Meilensteines  aus  dem  dritten  Jahrhundert  wieder.  Bisher  war  au/ 
altdacischem  Boden  nur  ein  einziger ,  der  aus  Traiaus  Zeit  stajamte, 
aufgefanden  worden.  C.  I.  L.  III.  p.  256.  —  N.  59  (aus  Belgrad) 
bringt  einen  Sepnieraltitel  ans  der  enten  Kaiseneit;  die  Inaänft 
ist  versificirt. 

I^  Ziegelinschriften  der  ^NacUese**  endlich  ergeben  einigv 
Nene  ilher  die  Besatsmigsverhältnisse  Dnciens  nnd  Moesisns.  Ten  im 
legio  2£l  f  gemina  werden  mehrere  Enmplare,  die  m  Maros-Foite 
geihnden  wurden»  anfseftlhrt  Desgleichen  von  der  Ugio  V  Maoti»- 
m'ca,  die  bis  auf  Severus  in  Moesien  stand,  dnrch  diesen  Kaiser  ab«r 
nach  Dacion  verlegt  wurde,  Ziegel  vnhekannten  Fandorts,  jetsii* 
Bukarester  Museum;  wol  der  ersten  moesischen  Oarnisonszeit  asge- 
hörig,  nicht  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts ,  wo  die  Legion  nick 
der  Aufgabe  Daciens  durch  Aurelian,  allerdings  wieder  hieher,  in 
das  neue  Dacia  verlegt  wurde;  wie  der  Herausgeber  das  näher  be- 
gründet. Von  der  legio  XI  Claudia  sind  Ziegel  im  Museum  zu  Buka- 
rest unbeknnnten  Fundorts,  jedoch  ohne  Zweifel  aus  Moesia  inftrvr, 
wohin  die  genannte  Legion  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhuudeits  tm- 
legi  worden  ist  (WUmanns  u.  1458.  Die  55,  23).  Von  der  legio  VU 
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Ckmäia  gegd  mm  Koetolali,  dm  alten  Vimimadmm  imMfeimmH 
pmom  fm«  imd  la  erwftlmeD  CohorteBsngel  der  eoA.  i  ^ooni) 
rom(flia^MMn»fli),  geftoden  in  Pinnm  M  BÜ^,  i«M  ebrafidli  k 

Bikarest. 

S.  48  werden  aocli  swei  andere  Ziegelinschriften  —  die  Bach* 
Stäben  sind  eingeritzt  —  ane  Maroeporto  nnd  ans  Siseek  (Siseia)  niU 
geüieilt  und  facsimilirt. 

Schliesslich  werden  Berichtig'nTig'eri  zu  bereits  publicirten  In- 
schriften des  C.  I.  L.  vol.  III  gegeben;  darunter  namentlich  ior 
Traiansinschrift  gegenüber  Ursova  (C.  I.  L.  III,  1699)  von  Prof. 
Benndorf,  der  sich  auch  sonst  um  die  „Nachlese"  verdient  gemacht 
bat,  indem  er  luschrifteu,  die  er  abgeschrieben,  beisteuerte  oi)d  Ab» 
klatsche  und  Copien  zur  Verfügung  stellte. 

So  weit  Hirschfeld's  werthvolle  und  belehrende  Pnblication; 
man  sieht,  welche  Erfolge  die  ürkundenforschung  jetzt  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Alterthums  eraielt;  vor  unseren  Augen  erheben  sich 
wieder  die  Städte,  wir  erkennen  das  lebhafte  Treiben  der  Bürger,  der 
Kaofleute,  der  Soldaten,  der  activen  wieder  entlassenen,  in  den 
Bergwerken ;  die  kaiserliche  Begierung  und  Verwaltung  und  die  pro- 
nadate  Organisation;  die  Bedeutung  der  Militärmacht  für  die  Boma<> 
ainemng  dea  Landea;  dia  Ifiaehnng  der  Onlte  und  Kationaa;  Um» 
IHMOMUBan  MitMpanai:  die  AnMiing  der  Soma  nnd  dea  Goi^ 
Uen.  Wae  wtkaaten  wir  von  aUedem,  olma  die  epigraphiaoban 
QoeDan?  Z.  B.  fon  dar  Lageratadi  Apnlwn  nennen  dar  Geograph 
Plelenamia  nnd  der  Jmiat  Ulpian  nur  den  Namen ;  die  Faoüngar'aelia 
Karte  laigt  denaeUMn  aoglaiäi  mit  baigemalten  Tliürman.  Senat  thnt 
teer  SMt  kein  Antor  Erw&hnnng;  ^neque  no»  Mik  Bckrmm 
fiNmli^pare  fiarmssei,  nisi  essent  tituli  et  mmer$  €$  rerum 
9tpia  mm  reU^ua  Daeiae  oppida  omnia  tmn  ^aam  metropolim 
Sartnhegetusam  hnff€  irincenies*,  sagt  MomnUMn  im  C.  I.  L.  III, 
p.  182;  and  immer  wieder  wird  man  an  den  Aniapruch  erinnert, 
den  er  in  seinem  berühmten  Essay  „die  Schweix  in  röm.  Zeit"  S.  4 
getfaan  hat  „von  der  mangelhaften  Kunde  ans  einer  Zeit, 
ieren  (litterarische)  üeberliefe ru ng  wesentlich  von  der 
Regierung,  nebenher  von  der  herrschenden  Nation,  nur 
zufäll  ig  von  den  beherrschten  Völkern  handelt."  —  Man 
^leht :  es  ist  Ursache  vorhanden ,  unter  Umständen  mit  dem  Of^V- 
mtrUum  ex  siletUio  etwas  vorsichtig  zu  sein. 

Von  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  an ,  seit  der  Aufgabe 
traianischen  Daciens  durch  die  Eömer  bis  auf  den  Beginn  der 
angarisch-deutschen  Colonisation  Siebenbürgens  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert, also  fast  durch  ein  Jahrtausend,  hat  (iieses  Land  deahalh 
keine  Geschichte,  einerseits  weil  es  weder  selbst  bestimmend  in  die 
beignisse  eintrat  nnd  in  Folge  dessen,  wie  keinen  eiahahntwlii»» 
m  aifih  keinen  aoswärtigen  Historiker  fand,  der  ilA  darum  gakta- 
■art  hüte,  nnd  swaitena  weU  es  zngleieb  an  jegüobem  urkaadUolmn 
MaMala  gabriebt,  daa  beim  Sobweigan  dar  Antaran  von  d«  ^a- 
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ständen  Kunde  gäbe,  gleich  den  Inschriften  für  die  römische  Zeit. 
Erst  mit  dem  11).  Jahrhundert  (aus  dem  12.  ist  nur  unbedeutendes 
erhaltoii)  beginnt  wieder  die  Quelle  der  Urkunden  zu  fliesson. 

Da  ünden  wir  dann  wieder  die  romanische  Bevölkerung  »die- 
Wlaohoi*,  wie  ihn  Naelibsm  sie  nenneD,  slaTisiert  in  Sprache  and 
Tracfati  in  Cnltm,  Sitten,  Gebrftnchen:  die  grosse  SlaTenflntb,  welche 
das  iUyrische  Dreieck  his  hinab  an  die  Sfidspitze  GrieeheDhuids  mit 
neuem  Blute  erfüllte,  war  über  sie  hingegangen,  hatte  ihnen  Uir 
Gepräge  aufgedrückt.  Wie  schon  erwähnt,  es  gibt  eine  Ansicht,  wo- 
nach diese  „Römer''  unter  Aurelian  mit  iii's  neue  Dacien,  das  er  ein- 
richtete, gezogen  seien  und  erst  später  —  nach  dem  verschiedenen 
Standpunct  im  9.  und  10.  (Engel)  oder  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert (S  u  1  z  e  r ,  B Osler) —  wieder  hier  eingewandert  seien,  von 
welcher  Bflckwanderang  zwar  die  Quellen  nichts  aasdrflcfcUdi  ver- 
melden,  was  aber  ans  anderen  Qrflnden  su  beweisen  gesucht  wird« 

Prof.  Hirschfeld  kennt  BCsler's  ,,Bonifinische  Studien**  nnd  dtiert 
sie  in  seiner  historisclien  Einleitung  S.  8  zweimal,  zuerst  über  die 
Erzählung  von  den  Schätzen  des  Decebalus,  dann  um  die  Ansicht  von 
zahlreichen  Colonisten,  welche  aus  Apulien  und  überhaupt  Süditalien 
eingewandert  wären ,  zu  bestreiten.  Um  die  eigentliche  Komänen- 
thesis  scheint  er  sich  aber  nicht  weiter  gekümmert  zu  haben.  S.  15 
der  „Nachlese'^  nämlich  wird  die  Frage  erörtert,  wo  die  colonia  Mal- 
vensis  wol  gelegen  war,  von  der  dne  der  d^ei  dadschen  Provinzen 
den  Namen  trag.  ^Ich  mOchte  die  Yermnthnng  wagen,  dass  in  dräi 
anf  Specialkarten  verzeichneten  Orten  Maln-de-sns  und  nördlich  da- 
von Malu-de-jos  in  der  Nähe  von  Parapan  sich  noch  der  alte  Name 
erhalten  habe."  Und  S.  8  wird  zum  Worte  Ccfntc,  der  walachiscben 
Bezeichnung  für  civitas,  die  Bemerkung  gemacht;  ..es  finden  sich 
mehrere  Orte  dieses  Namens  in  Siebenbürgen ,  in  der  Regel  au  Stelle 
einer  röm.  Ansiedlung,  z.  B.  heisst  so  bei  Földvnr  das  Terrain  au 
dem  Hügel,  wo  sich  die  römische  Militärstation  befand.  ' 

Aensserungeu,  die  gar  sehr  gegen  das  BOsIer'sGhe  Dogma  Ver- 
stössen, „keiner  der  bedeutenden  BOmerorte  habe  sdnen  Kamen  be- 
wahrt^ nnd  folglich  könne  der  Romanismus  in  diesen  Gegenden 
unm^lich  seit  TraianV  und  Aurelian's  Zeiten  hier  ununterbrochen 
vorgeherrscht  haben.  Freilich  sind  wir  jetzt  auch  über  diesen  Punct 
genauer  unterriclitet;  wenn  auch  von  den  alten  Städtennamen  keiner 
auf  eine  heutige  Ortschaft  überging,  so  hat  doch  eine  Anzahl  von 
Flüssen  die  Namen  römischer  Städte  und  Orte  erhalten.  Das  Thal  des 
Omploy  hat  seinen  Namen  vom  Orte  Ampelum  (jetzt  Zalatna) ,  C.  I. 
L.  ni,  1318.  1298 ;  ein  Zufluss  der  Temes,  die  Bersava,  erinnert  noch 
an  die  BOmerstation  Bersovia  (vgL  Tomasohek,  Oest.  Gymn.  Ztschr. 
1867,  709  f.;  Kiepert,  und  Mommsen  sind  derselben  Ansicht) ;  die 
Colonie  Tsiema  oder  Zerna  hat  dem  heutigen  Flusse  Czerna  den 
Namen  gegeben;  „Samus"  hiess  sch<m  in  rninischcr  Zeit  die  Gegend 
am  Flusse,  der  noch  jetzt  so  benannt  wird;  C.  I.  L.  III,  827;  der 
-  Name  der  letzten  Station  au  der  Strasse  von  Apulum  durch  den 
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Botbenthurmpafis  oaeh  der  Douau »  Auiutria,  scheint  der  Motru ,  ein 
Nebenflass  des  Schyl  bewahrt  sn  haben.  —  Haii  vgl.  über  die  ganze 
Katerie  die  ZuBammenstellang  tod  Detiefaen  in  Bnrsians  ^Jahrea- . 
Meht  Aber  die  Fortachritte  der  daaaischen  Alterthomawiaaenachaft*. 
1673.  Tn.  Heft,  S.  799  ff.,  wo  die  Beanltate  dea  C.  I.  L.  m,  aoweit 
lie  alte  Geographie  betreffen,  reaumirt  werden. 

Indeaa,  wir  wollen  dabei  nicht  länger  verweilen;  trotz  dem  waa 
ooeh  znletit  Kronea  in  dieaer  Zeitaehrift  (1875 ,  Heft  HI.  S.  228  f.) 
bemerkt  hat ,  wird  man  allorlei  Zweifel  gegen  die  Bteler'scbe  These 
nicht  unterdrücken  können.  Schon  einer  der  Sätze,  von  dem  in  den 
^Bomäniscben  Studien"  (S.  68)  auagegangen  wird,  erregt  gerechtea 
Bedenkon :  „Flavins  Vopiscua  war  zwar  kein  Künstler  in  der  Dar- 
stellung-, aber  ein  sehr  besonnener,  sorgfaltiger,  auf  gründliche  Prü- 
fung der  Thatsachen  bedachter  Geschichtsschreiber,  dem  reiches  Ma- 
terial zu  Gebote  stand."  Denn  es  ist  bekannt,  dass  es  keine  jäniiner- 
licberen  Scribonten  gibt,  als'  di»'  Scripforrs  hisforiar  Augustac.  Bei 
^er  Knappheit  ihres  Materials  und  ihrer  Darstellung  mnss  man  sich 
hüten,  sie  für  erschöpfende  lierichterstatter  zu  halten;  sie  sind  ja 
zTinärhst  Biographen  der  Kaiser;  nur  das  äusserlirliste ,  in  die  Augen 
fallendste  der  Thatsaeben  berichten  sie  nnd  in  iiirer  Kürze  mehrere 
Momente  znsaniuienfassond ,  sind  sie  natürlich  ungenau.  Wie  viel 
oder  besser  wie  wenig  die  römischen  Autoren  iiberhaupt  um  das  Detail 
der  provincialen  Angelegenheiten  sich  kümmerten,  ist  bereits  oben 
beni.rkt  worden.  Man  kann  sagen,  dass  für  die  letzteren  nur  ur- 
kundliches Material  und  das  diesem  durchaus  aequi- 
Ttlente  der  niederen  kirchlichen  Literatur  Martyrer- 
aeten,  Heiligenleben  nnd  dgl.  —  in*a  Gewicht  ftUt;  nnd  wenigatena 
Ar  die  früheren  Zeiten  dea  aog.  Uittelaltera,  das  ja  noch  gans  in  den 
Gedaniron  an  daa  rOmiache  Boich  lebte  nnd  webte,  gilt  daaaelbe.  Der 
Ansgangspnnct  für  jede  ITnteranchnng  dieaer  Dinge  aber  bleibt  die 
Erkenntnis  der  Intenaität  dea  Bomanismna  im  traianiachen  Daden, 
wie  er  eineraeits  nnter  den  eingeführten  Coloniaten,  andereraeita  nnter 
der  alteinheimiachen  Bevölkerung  zn  Tage  tritt  -  weder  Snlzer, 
noch  Engel  nnd  Bös  1er  hatten  in  diese  Verhftltniaae  eine  klare 
Einsicht;  Gooaa  in  der  öfters  angeführten  Abhandlung  macht  einige 
gnte  Bemerkungen  — ;  mit  dem  Corpus  Inf^rript.  Lat.  ist  für  dieee 
^^tndien  eine  neue  Epoche  inangnrirt;  als  Beitrag  htezu  sei  Hirscb- 
feld  8  epigraphiache  Nachlese  zn  desaem  dritten  Baude  uns  will- 
kenunen. 

Innsbruck,  12.  Juni  1875.  Julius  Jung. 
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W.  Fröhner,  I^a  Coloane  Trajane,  d'apr^  le  snrmoulage  cxecat« 
A  Rome  en  1861'— 18^2  reproduite  en  phototjrpognpbie  p&r  Guatave 
Arosa.  2^^^  planohea  inpnmte  en  ooalenr  avee  tnti  mü6  de  nom- 

breuses  vignettee.  Paris,  J.  Rothschild  ^t«ar  libraire  de  la  aoci^te 

botanique  France  et  de  80ci^t.^s  geologiques  et  zoologiques  de 
Londres.  f)  tuinos.  Imp.  Fol.  Paris  1872 -1»74.  Preis  ra.  6()0  frs. 

Mit  diesem  Werke  erhalten  wir  zum  ersten  Male  eine  den  For- 
derungen der  Wissenschaft  entsprechende  Darstellung  der  für  die 
ArcUäologie  und  Kunätgeschichte  so  überaus  wichtigen  Reliefs  auf 
der  Trajanssäule.  Ks  verdankt  seine  Entstehung  jeuer  wnndenroUeD 
galTanopIaatiscben  Kachbildung  des  Originals,  die  Napoleon  m.  auf 
Ornod  der  in  Born  angefertigten  Abgflsse  Anfangs  der  Secbsiger 
Jahre  in  der  Oudry 'sehen  Werkstiitte  sniLuteoil  ausführen  Hess  und 
die  bis  vor  kurzer  Zeit  im  Louvre,  und  zwar ,  für  das  Specialstudium 
au88erordentli(  h  bequem,  in  sechs  nebeneinander  stehenden  Trommeln 
aufgestellt  war.  ')  Schon  im  Jahre  1865  nahm  Wilhelm  Fröhner, 
Conservator  am  Louvre,  Veranlassung,  die  Reliefs  und  damit  die  da- 
cischen  Kriege  Trajaus  neu  zu  beschreiben  (La  Coloune  Trajane 
d^crite  par  W.  Fiöhuer ,  texte  accompagn^  d'une  carte  de  Tancienne 
Dade  et  illustre  par.  M.  Jules  Dnvaux.  Paris  1865.  S%  Der  Text 
Uees  in  Bezug  aitf  Sch&rfe  der  AufEMsung  zu  wünschen  fibrig.  Die 
zablreichen  beigegebenen  Abbildungen  einzelner  Qruppen  waren  da- 
gegen vortrefflich ;  sie  gaben  trotz  des  kleinen  Massstabes  den  Cha- 
rakter der  Originalreliefs  ungleich  besser  wieder,  als  die  vor  200 
Jahren  augefertigten  Zeichnungen  Pietro  Santi  Bartoli's.  die  bei  ihrer 
horizontalen  Anlage  das  spiralförmige  Aufsteigen  des  Sculpturenban- 
des  und  den  damit  zueammenhängeuden  frischereu  Fluss  der  Dar- 
stellungen nicht  erkennen  lassen.  Seitdem  entscbloss  sich  nun  Fr9b- 
ner  an  einer  grteseren  Publicationy  die  den  kflnsileriseben  Scbmack 
der  S&nle  voUatäiidig  und  mit  möglichster  Treue  wiedergeben  sollte. 
Bereits  Im  FMlgabr  1870  erschien  die  erste  Lieferung  eines  in  Aus- 
siebt genommenen  Prachtwerkes:  La  Colonne  Trajane ,  interpr^t^e 
par  W.  Fröhner,  conservateur-adjoint  au  departement  des  antiques 
au  musee  du  Louvre.  Hoproduction  en  ^ravure  phototjpique  par 
Gustave  Arosa.  Paris,  l/ibrairie  internationale,  2  BU.  4  Tff.  gr.  fol. 
Die  Tafeln  gewährten  den  Eindruck  völliger  Zuverlässigkeit.  Nach 
einMi  ainBreichen,  von  Tessi^  du  Motay  erfundenen  Verfahren  waren 
im  Louvre  selbst  sorgftltig  photographisehe  Anfbahmen  gemacht  und 
die  Glicht  auf  Kupfirplaäen  flbertragen  worden,  die  eben  so  scbarfe 
als  den  Charakter  der  Originalien  getreu  vermittelnde  Abdrücke  lie- 
ferten. Schon  waren  alle  Tafeln  abgezogen  und  zur  Ausgabe  bereit, 
als  sie  beim  Brande  von  St.  Cloud  zu  Grunde  giengen.  (Liter.  Cen- 
tralbl.  1872,  S.  1173.)  Fröhner  schritt  aber  ohne  Zögern  zu  einer 
neuen  Publication  (ob  zu  diesem  Zwecke  aucli  die  Platten  neu  hergestellt 
werden  mussten,  kann  Referent  nicht  entscheiden),  und  in  dem  Zeit- 

*)  Man  begreift  nicht  leicht,  warum  sie  nun  in  das  entlegene 
Muteom  von  St  Qfimain  Terbaant  worden  ist. 
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raüüie  von  zwei  Jahren,  1872 — 1874,  erschieu  in  rasch  auf  einander 
folgenden  Liefernugen  das  ganze,  umfangreiche  Werk,  eines  der 
werthToUsteii,  die  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  ver- 
öffentlicht worden  sind,  zugleich  eine  glänzende  Leistung  des  photo- 
typischen Farbendrucks.  Der  ausführliche  Titel  dieses  Werkes  steht 
an  der  Spitze  gegenwärtiger  Anzeige. 

Das  Ganze  umfasst  nun  mit  Einschluss  des  Textes  fünf  Bände 
?rössten  Format«  in  splendider  Ausstattung.  Nach  einer  beigefügten 
Notiz  wurden  200  numerierte  Exemplare  abgezogen,  von  denen  nur 
180  (20  behielten  sich  der  Verfasser  und  der  Phototypograph  vor) 
ao  die  Subscribenten  und  in  den  Buchhandel  übergingen.  Dass  der 
Mrani  in  St.  Gallen  selbst  ein  Exemplar  mit  Müsse  durchsehen 
kmite,  Terdankt  er  dem  liberalen  Entgegenkommen  des  Herrn  Ober- 
bilittolhekar  Dr.  H<nmer  in  Zftrieb. 

Der  erste  Baad  enthftH  die  Tafeln  1—56.  Nr.  1  gibt  die 
gtBumirtige  Gentalt  dee  Traidaniechen  Fomms  nach  einer  in  Born 
miffnmmMm  Pbotograpbie,  Nr.  2  ein  BelieQrartnat  Trajans  im 
fM,  Kr.  3^85  in  TersehiedenenHaaestäben  den  plastischen  Schmnck 
des  Fledestals  der  Sliale.  Mit  Nr.  96  beginnt  die  Dantellnng  des 
Bdiifbandes  auf  dem  flftalenschaft,  welche  sich  in  einer  anunterbro- 
cheoen  Bilderreihe  auch  Aber  die  beiden  folgenden  Bände  (Taf.  57 
bis  107;  108—186)  im  Massstabe  von  '/^  der  wirklichen  Grösse 
fortzieht  Dieser  Massstab  reicht  eben  hin,  nm  jedes  Detail  der 
bonteo,  scenenreiehen  Chronik,  die  ein  mit  unerschöpflicher  Gestal- 
tungskraft begabter  Künstler  auf  dem  todten  Stein  entworfen  hat, 
io  voller  Deutlichkeit  erkennen  zn  lassen.  Blatt  für  Blatt  erinnern 
diese  Bilder  in  ihrer  scharfen,  reinlichen  Ausführung,  in  ihrem 
röthhch braunen  Farbenton  und  in  ihrer  dem  Chai-akter  des  Basrelief 
so  schön  entsprechenden,  plastischen  "Wirknug-  au  die  glückliche 
^Fachbildung  im  Louvre,  die  ihre  Herstellung  angeregt  hat.  Bei  ge- 
nauem Zusehen  entdeckt  man  sogar  die  Ungleichheiten  der  ursprüng- 
lichen Arbeit,  die  sich  aus  der  Verwendung  mehrerer,  verschieden 
begabter  Künstler  erklären,  und  die  am  Original  wie  am  galvanopla- 
stischen Abbild  leicht  nachweisbar  sind,  aber  in  den  bisherigen  bild- 
lichen Darstellungen  nicht  die  leiseste  Berücksichtiguug  gefunden 
baben.  Einzelne  Blätter,  die  im  helleren  Tone  gehalten  sind  (denn 
iu  Erreichen  einer  gleichmässigen  Farbennüauce  scheint  bei  dem 
pbolotypischen  Verfahren  seine  Schwierigkeiten  zn  haben)  gewähren 
vel  völlig  den  Eindruck  des  aatOtin  Mtnrmoiteiiefii  an  der  Siole 
isBom. 

Der  Tierte  Band  (84  mit  römischen  Ziffern  bexeichnete  Tafeln) 
Wtk  eto  Beigabe  vm  gana  besonderem  Werth.  Die  BUttter  geben 
Mi<di  «iiM  Amnralil  von  cbarakteristisehen  einseinen  Figuren  nnd 
Miarten  Gmi^  dnrchschnittlicli  in  der  Grösse  des  Originals  nnd 
iMhren  alte  in  aodi  höherem  Masse  als  die  Bilder  der  drei  ersten 
Binde  einen  Binblkk  in  die  knnstgeschichtliche  Bedeutung  der  Tra- 
jiisHuii»  dl»  gleieb  den  «brlgen,  leider  yttlig  serstOrten  Bauten  des 
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trigaiiisohon  Forums  die  NacliMütho  röiiiiscli-griechisclier  Kunstrich- 
tnncr  zu  Aufnn^'  des  zweiten  Jahrhunderts  in  würdiger  und  irrossartiger 
AVcise  repräsentiert.  Zucrleich  ist  die  histürisch-archäologisclie  Seite 
dieser  Darstellungen  überaus  bedeutsam.  Man  möchte  wünschen, 
dass  jedes  Gymnasium  wenigstens  einige  dieserBlätter,  die  das  kriegeri- 
sche Leben  der  römischen  Kaiserzeit  nach  den  verscliiedensten  Seiten 
in  anschaulichster  Weise  illnstrieren,  hesitsen  wflrde.  Durch  Her- 
stellung einer  „Schuhinsgahe"  von  bescheidenem  Umfang  nach  Art 
derjenigen,  die  in  jüngster  Zeit  auf  Grund  von  Lepsius'  Aegyptischen 
Alterthi'miern  veranstaltet  worden  ist,  könnte  sich  FrÖhner  ein  nenee 
Verdienst  erwerben. 

Der  Text  nimmt  einen  besonderen  Rand  von  kleinerem  Um- 
fang (XXI.  34  SS.)  ein.  Die  äussere  Ausstattung  desselben  mit  zahl- 
reichen Holzschnitten,  sinnigen  Initialen  und  Vignetten  entspricht 
der  soliden  Pracht  der  ganzen  Pnblication.  In  einer  l&ngem  Einlei- 
tung gibt  der  Verfasser  die  für  das  allgemeine  Verständnis  der  Tra- 
janssäulc  nöthig  erscheinende  geschichtliche,  archäologische  und. 
knnsthistorisciie  Gmn  ilacre,  indem  er  sich  Ober  das  Leben  Trajans 
bis  zum  Jahre  101,  über  Geschichte  und  sorinlp  Zustande  der  Dacier 
und  den  ans  den  bckanntoii  Quellen  sich  ergebenden  Verlauf  der  da- 
cischen  Krie-^c.  über  das  trajanischo  Forum  und  en<llich  über  die 
früheren  iicproihictionsversuche  und  Beschreibungen  der  Trajanssäule 
Terbreitet.  Die  Darstellung  beruht  auf  umfangreicher  Kenntnis  der 
einschlägigen  Literatur  und  zeigt  gegenüber  dem  kleinem,  ähnlich 
angelegten  Werke  FrGhners  vom  Jahre  1865  wesentliche  Fortschritte. 
Es  mag  horrorgehoben  werden ,  dass  in  der  Beschreibung  der  Säule 
der  alte  Irrthum ,  als  seien  die  Figuren  in  den  obern  Windungen  des 
Keliefbandes  mit  Rücksidit  auf  die  Perspertive  im  Verliältnis  ihrer 
Entfornunü'  Lri  <"»sser  ausi^clülirt  worden ,  nach  doiu  oner^'ischen  Hin- 
weis des  Kefereuten  auf  den  Thatbcstand.  vermieden  worden  ist.  Da- 
gegen findet  sich  die  aus  rein  äus.serlicher  Vergleichung  hervorge- 
gangene Behauptuug,  dass  der  Architekt  des  trajanischen  Forums 
sich  in  der  Anlage  desselben  von  altägyptischen  Mustern,  insbesondere 
vom  Tempel  zu  Medinet-Habn  habe  bestimmen  lassen ,  ohne  irgend 
eine  genauere  Begründung  wiederholt  (S.  XVII;  vgl.  8.  60  des  frü- 
heren Werkes).  In  der  Beschreibung  der  Basreliefs  selbst  (S.  1 — 24) 
bescheidet  .sich  Fröhner  tactvoll ,  den  B^den  d(M-  Wnhrscheinlirhkeit 
zu  betreten  und  einzuhalten.  Manches  hat  er  nach  wie  vor  uneiit- 
schieden  lassen  müssen  ,  so  jenes  räthsolhafto  Bild  auf  Tafel  .36  (bei 
Bartoli  Tav.  8,  Botschaft  der  Buri?);  Anderes  hat  er  ohne  Frage 
richtiger  erklärt  als  früher,  so  die  Scenen,  die  den  Anfang  des  Feld- 
zuges vom  Jahre,  102  bezeichnen  (Tafel  57  ff.);  das  Oanze  ist  in 
emlenchtenden  Zusammenhang  gebracht.  Schief  scheint  dem  Befe- 
ronten  neuordings  die  Deutung  der  Beliefs  zu  Anfang  des  dritten 
Bandes  (Taf.  108  ff.);  denn  hier  eben  so  wenig  wie  auf  Taf.  57  ist 
ein  Seehafen  oder  die  Fahrt  über  das  adriatische  Meer  dargestellt. 
Mit  vornehmer  Ignorierung  oder  schroffer  Zurückweisung  abweicheji- 
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Jer  Ansichten  wird  die  tdiiiohiii  ^<  li\vierige  Erklärune"  des  Ein/elnen 
nicht  gefordert;  voriirtheilsloso  Betrachtung  und  loyales  Eiiifrehon 
anf  die  rodlichen  Forschungen  Anderer  führen  in  solchen  Diiigou 
allein  zum  Ziel.  —  Von  S.  25  ;iJi  bespricht  Fröhnor  ausführlich  den 
Trophäenschmuck  des  Säulonfusscs.  S.  27 — 29  enthalten  in  einem 
Anhaog  die  zahlreichen  Inschriften,  die  auf  die  dacischen  Kriege 
Trajans  Bezog  haben.  Endlich  verweisen  verschiedeue  ludices  auf 
den  Text  und  auf  die  Tafeln. 

Hieuiit  sei  dieser  Bericht  geschlossen.  Wer  das  Fröhner'sche 
Werk,  zu  dessen  Herstellung  französischer  Geschmack,  eiu  gewandtes 
tedmuehee  Y«rfiUuren  und  deatsche  Gelehrsamkeit  sich  Tereinigt 
kitai,  flinmal  in  die  Hand  genommen,  dtfr  trennt  sich  nngem  daTon« 
Dar  Btaferent  mnss  das  ihm  in  so  freondlicher  Weise  zur  YerfAgung 
gwteUte  Exemplar  der  glflcklichen  Besitzerin  in  Zürich  wiedes  Qber- 
lami.  Es  soll  ihn  aber  fronen,  wenn  diese  kurze  Anzeige  daza 
tat,  der  grossen  nnd  prftchtigen  Erscheinong  die  Anfmerksamkeit 
M«ir  Kreise  znsnwenden.' 

8k.  Gallen,  im  Juni  1875.  Prof.  Dierauer. 


QoeUni  und  Forschungen  zur  Sprach-  and  Galtnrgeschichte 

der  germanischen  Volker,  henusgeg.  TonBembaid  ten  Brink 
«sd  Wilhelm  Seh  er  er.  Stmaabnig,  Karl  J.  Trflbner,  1874. 

HL  Rudolf  Henning,  Ueber  die  Sanctgallischen  Sprach- 
denkmäler bis  znm  Tode  Karls  des  Grossen. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  litterarhisturischen  Fratzen:  Wie 
ist  das  alte  Eealwörterbuch  Von  St.  Gallen  entstanden  und  in  wel- 
cher Zeit  erfoltrte  seine  uns  vorliep^ende  Aufzeiclinung? 

Beide  Pml.lonie  sind  in  wahrhaft  mnstergiltiger  Weise  gelöst 
nnd  die  Litteratinxeschichte  des  achten  Jahrhunderts  hat  eine  Ueihe 
vöü  gesicherten  Thatsachen  mehr  zu  verzeichnen. 

Die  ursprüngliche  Ordnung'  dos  Vocabulars  ergab  sich  zum 
Hmü  aus  der  Betrachtung  des  Denkmals  selbst,  das  offenbar  zu- 
flHDmengehörige  Partien  in  Beihen  zerstreut,  welche  durch  10  theil- 
iHr  lind,  also  nrsprflnglich  fortlaufende  Aufzeichnung  in  einem  Codex 
Bit  10  Zeilen  auf  der  Seite  andeuten ,  —  zum  Theil  aus  der  Verglei- 
ckugmit  der  Anordnung  in  Isidors  E^ologieen,  denen  die  Quelle 
Sanctgallischen  Werkes  jedesfalls  verwandt  war.  Die  Litteratur- 
giBchichte  moss  von  nun  an  die  Herstellung  des  ursprOnglicheu  Textes, 
«ildie  Henning  p.  68  ff.  gibt,  der  Wfixdignng  dieses  Denkmals  zn 
brande  legen. 

Die  Zeit  der  letzten  Aufzeichnung  wurde  durch  Vergleichung 
^•r  deutschen  Lautgebung  mit  der  Gestalt  der  EiLrennamen  in  den 
Sanctgallischen  Urkunden  gewonnen.  Das  VocabuUur  fallt  zwischen 
360  ud  765,  ein  Anhang  um  780.  —  Zugleich  konnte  auch  das 
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Sanctgallische  Paternoster  und  die  Benedietinerregel  cfaronologisch 
fixiert  werden,  ereteres  etimiiit  tu  den  Uritonden  vm  78D— 798» 
letztere  za  jenen  von  800 — 804.  In  dieselbe  Zeit  hatte  Selierer  beide 
Denkmäler  ans  historischen  Grflnden  verlegt,  Dm.'  519.  516,  weil 

nämlich  789  anV)efohlen  wurde,  das  Paternoster  mit  beiden  Glaubens- 
formein  und  einem  SOndenverzeichnis  zum  Gegenstand  der  deutschen 
Predigt  zu  machen,  —  und  801.  2  auf  Verständnis  und  Aaswendig- 
lernen der  Benedietinerregel  gedrungen  wurde. 

Churulvteristisch  für  die  Methode  Henning's  ist  die  Verbindung 
des  seli&rfsten  Bliekes  Ar  das  EioielBe  mit  der  Bsaohtmig  aller  aiker 
oder  ftnier  liegenden  verwandten  Ersdieinmigen,  and  eine  Feinaiiiiilg- 
keit,  die  mit  dem  gewOhnliehen  SeharfBinn ,  der  sich  bis  an  einem 
gewissen  Grade  lehren  nnd  lernen  Iftsst,  selten  Hand  in  Hand  aa 
gehen  pflegt. 

Man  hat  es  getadelt,  dass  er  dem  Verfasser  dieses  alten  Schnl- 
buchs  einen  gewissen  Grad  von  Phantasie  zutraute,  die  ihm  Bilder 
einer  Landschaft  oder  eines  atmosphärischen  Vorgangs  vor  Augen 
stellte ,  nach  denen  er  hie  und  da  mehr  wie  eiu  Künstler  als  wie  ein 
sehematisierender  Gelehrter  seine  Begriffe  nndWOrter  geordnet  habe. 
Henning  hat  sich  Yiellsicht  nicht  Torsichtig  genug  aasgedrOckt,  aber 
das  Apei^  ist  TollkommMi  richtig,  dass  die  Ajaordnnng  Ton  (alt) 
79 — 110,  welche  Begriffe  von  verschiedenen  Formen  der  Erdober- 
fläche gibt.  Berge,  Hügel,  Thäler,  Ebenen,  Wiesen,  Meer,  Gestade, 
See,  Teich,  Quelle.  Bach,  Fluss.  Wog,  Insel,  Sumpf,  Moor  durch 
Brocken,  Schiffe,  Fische,  Heuschrecken  nach  Fluss  unterbrochen 
wird.  Es  ist  eine  Abweichung  von  der  sonst  beobachteten  sachlichen 
Abfolge.  Sie  kann  nur  psychologisch  erklärt  werden.  Der  Verfasser 
appercipierte  bei  der  Torstellnng  Flnss  nnd  Wieae  die  in  der  Xr- 
lahmng  hftnflg  damit  verbmidenen,  tod  Brfieken,  Flsehen  nnd  Hea- 
schrecken.  Was  Brflcken  nnd  Fische  anbelangt,  konnte  man  allenlUls 
noch  ein^M>nden,  dass  er  keine  andern  Kategorien  bietet,  in  welche 
diese  Begriffe  aufzunehmen  gewesen  wären.  Aber  locustae  hätte  der 
Verfasser,  wäre  er  ein  trockener  Lexicograph,  doch  zu  den  fliegenden 
Insecten  am  Schluss  des  ganzen  Werkes  gesetzt.  Allerdings  welcher 
Verfasser?  Dass  es  der  Verfasser  des  lateinisch-deutschen  Sauctgaller 
Vocabulai*s  gewesen,  darf  man  nicht  ohne  weiters  behaupten.  Viel- 
leicht schon  seine  nnmittelhare  oder  mittelbare  Quelle,  welohe  gar 
keine  lexicalische  Form  gehabt  an  habsn  braucht. 

Noch  nnsicherer  ist  es,  oh  man  mit  Henning  p.  7  die  bei  dem 
Gewitter  enrtlmte  forhta  zmt  Charakteristik  des  Verfassers  nnaersa 
Vncabulars  verwenden  darf.  Wir  lesen  hier  die  Reihe  tempestas  cor- 
ruscntio  thuor  trcmor  disciplinn.  Henning  nimmt  an.  dem  Verfasser 
des  Wörterbuchs  sei ,  als  er  tempestas  corruscatio  geschrieben ,  die 
Erinnerung  au  die  bei  einem  Gewitter  empfundene  Furcht  gekommen. 
Aber  tremor  terrae  steht  schon  in  Isidors  De  natura  rertim,  Hen- 
ning p.  S8,  welcheaWerk  hier  näher  mit  unserm  Denkmale  wimdt 
ist  ala  die  BIjrmolegieen.  Wenn  noii  imTooabular  dam  trm&r  Um&r 
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vorangeht,  disciplina  nachfolgt,  80  kann  die*;  einlach  auf  dem  ge- 
dankenlosen MissvciHiandnis  des  Loxicographen  beruhen,  der  tremor 
als  Aeusserung  der  Furcht  nuffasste  und  ein  paar  vorwandte  Begriffe 
hinzufögte.  Man  darf  höchstens  sagen,  dash  das  MissTerstäudais 
diuüh  die  mit  der  Vorstalliiiiir  voii  einem  Gewitter  verknOpfte  Bmpfln- 
dmig  herroiigerofeii  eeni  kann. 

Dass  der  Verfasser  des  Vocabulars  ninlit  nothwendig  schon  den 
deutschen  Text  hinzogeschrieben  haben  inuss,  hat  Steinmejer  be- 
merkt in  seiner  Recension  von  Hennings  Schrift  Jenaische  Litteratur- 
zeitun^  1875  p.  244.  Gerade  die  besprochene  Stelle  scheint  auf  die 
Existenz  eines  nur  lateinischen  Vocabulars  hinzudeuten.  Piped, 
wodurch  tremor  glossiert  wird,  kommt  nach  GrafT  3,  21  nur  hier 
ood  als  erlpiboth  bei  Notker,  sodann  imMhd.  vor,  s.  Lexer  1,  682. 
Bi  igt  demnach  weit  weniger  wohracheinlidi,  dass  Hmor  diicipHna 
mit  frewdr  piped  ferbuiden  wurden»  als  mit  dem  onflbersetsten 
lateinischen  Worte.  —  Auch  auf  331  der  alten  Ordnnng  mOchte  ich 
aateerksam  machen,  wo  eine  Reihe  von  Vögelnamen  mit  emruiu 
hram  schliesst  und  darauf  fortgefahren  wird:  cecus  plint,  man- 
cus  hamf,  rlaudus  halzer  usw.  Wenn  curuus  ohne  die  deutsche 
üebei'setzung  dastand,  so  konnte  bei  einer  Zerstörung  der  alten  Ord- 
nung durch  Auflösung  der  Handschrift  der  Vogeluame  für  *  krumm' 
Terstanden  worden  sein  und  Anlass  741  Anfügung  jener  Reihe  leib- 
licher Gebreohen  gegeben  haben.  Bs  fiele  dies  in  die  Zwischenstnfb 
y  nnd  brtriUb  die  Versetinng,  dnreh  welche  die  Beihe  W  vor  T  kam. 

Die  Geschichte  der  Wechsel  vollen  Schicksale,  welche  die  ur- 
sprüngliche Aufzeichnung  des  Vocabulars  bis  zu  der  uns  in  der 
Sanctgaller  Handschrift  vorliegenden  Gestalt  erlitten  hat,  ist  sehr 
scharfsinnig  ersonnen  und  jedesfalls  möglich.  Nach  der  von  Henning 
vorgetragenen  Hypothese  erklären  sich  alle  Absonderlichkeiten  der 
merkwürdig  durcheinander  gewirrten  Ueberlieferung  auf  eine  durch- 
aoa  wahrscheinliche  nnd  doroh  Analogieen  gestfltste  Weise.  Eine 
logiiGhe  Ho4h«eiidigkeit  wire  Hennings  Annahme  freilich  erst  dann, 
wenn  geimgt  wtode,  dass  jeder  andere  Weg  vom  Ziele  der  flberliefer- 
ten  GMalt  ab,  oder  in  eine  Sackgasse  fahrte.  Da  nnn  Henning, 
bevor  er  seine  Textgeschichte  comstmierte ,  jedesfalls  andere  Ver- 
muthungen .  welche  sich  ihm  zuerst  darboten  ,  als  unhaltl>ar  wird  er- 
kannt haben,  so  liegt  das  Zwingende  seiner  Argumentatii>n  eigentlich 
in  der  schliesslichen  Annahme  der  einen  au  sich  gewi:>8  tadellosen 
Hypothese. 

Die  Altersbestimmong  den  Denkmals  eigibt  sich  wie  gesagt 
ans  den  Nameuilbrmett  der  Sanctgalliflohen  TJrtnnden ,  die  nor  in 
einer  bestimmten  Ftticde  mit  denen  unseres  Sanctgallischen  Denk- 
mals stimmen.  Will  man  sehr  vorsichtig  sein,  so  wird  man  den  Voca- 

bularius  vielleicht  füi-  etwas  älter  halten.  Es  vergleichen  sich  die 
Namen  der  Urkunden  der  Litteratnrsprache,  welche  z.  B.  in  Köln 
um  etwas  hintei-  der  XiSutbeweguug  der  Juiuileiapraoheu  zuräckbleibt. 
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Sehr  erfreulich  ist  es  fidiliesslicb,  dass  die  Realien  und  die 
Sprachgesclüchte  neben  den  ciY'ontlichen  Problemen  der  Arbeit  auch 
eingoliondo  Bcrücksichtii^ung  gefunden  haben.  Ich  verweise  auf  die 
Excurse  üb(>r  Verwandtsrhaft  p.  29.  30,  über  das  altgermaniiicho 
Bauernhaus  \k  43 ,  über  die  movierteu  Feminina  auf  -in ,  bei  denen 
p.  90  ursprünglich  kurzer  Suffixvocal  nachgewiesen  wird,  and  auf 
eino  Beihe  von  Worterkl&nuigen  in  den  Anmerkungen  m  dar  Aasgabe 
des  Vocabnlars  p.  76  ff. 

Ein  far  die  Scheidung  des  Alemannischen  vom  Bairischen 
wichtiges  Ergo])nis  ist,  dass  die  Sanctgallischen  Urkunden  Bclion  seit 
780  anlautendes  b  und  2^  ziemlicli  im  gleichen  Verhältnis  zeigen» 
während  im  bairischen  voui  H.  bis  zum  10.  Jahrhundei't  herrscht. 
Die  b  der  Fragnieuta  theotisca  mögen  ans  der  fränkischen  Vorlage 
.stammen;  s.  Weinhold  Bair.  Gramm.  §.  121.  Bei  den  Gutturalen 
dagegen  überwiegt  von  800  ab  nachdem  seit  772  g  und  k  gleich- 
mässig  gebraucht  worden  waren.  Aach  im  Bairischen  ist  ff  vor  dem 
10.  Jahrhundert  ganz  Tereinaelt,  überwiegt  aber  von  da  ab,  s*  Wein- 
hold bair.  Gramm.  §.  172.  —  Noch  im  Wiener  Notker  des  11.  Jahr- 
hunderts zeigt  sich  eine  Spur  des  alten  Verhältnisses  in  der  Selten- 
heit anlautender  k  neben  den  so  hfiufigen  anlautenden  ^.  Es  stimmt 
dies  zu  St<'inmeyers  wichtiger  Bo(d)achtung  Z.  f.  d.  Pli.  488  f.,  dass 
inhiuteudcs  p  im  Altbairisclien  ebenso  haulig  als  im  Altalemannischen 
selten  sei.  Die  harte  Aussprache  des  bairischen  b  im  Anlaut  wird 
vielleicht  auch  durch  die  slawische  Orthographie  der  Freisinger 
Denkmäler  bestätigt,  in  denen  sich  ftr  slawisch  aolaatendes  p  auch 
h  findet,  während  sonst  Tennis  ond  Media  streng  auseinandergehalten 
wird,  8.  Braune  Beiträge  1,  533. 

P.  90  hat  Henning  gewis«  Recht,  für  Schreibungen  wie  asga 
die  Erklärung  in  Scherers  Ansicht  von  der  tönenden  Natur  des  dent- 
sclieu  6'  zu  finden,  für  welche  er  p.  143  sell)st  einen  hübsclieu  Beleg 
in  Hiranharto  —  vgl.  Ags.  Diin.  Schwed.  —  beibringt.  Die  Ortho- 
graphie der  Freisinger  Denkmäler,  welche  Braune  Beiträge  1,  528 
gegen  Scherers  Ansicht  anfalui,  beweist  nichts.  Wenn  die  slawischen 
Schreiber  das  deutsche  Alphabet  benutsten  and  es  fti  wichtiger  hiel- 
ten ,  die  Articuhitionsstelle  der  deutschen  Spiranten  als  das  HittOnen 
der  Stimme  zn  bezeichnen,  so  konnten  sie  gar  nicht  anders  verfahren 
als  sie  verfuhren,  mochte  das  deutsche  $  tönend  sein  oder  nicht.  Sie 
niussten  für  die  alveolare  Articulation  des  s  und  ^  das  eine,  für  die 
cerebrale  oder  (  acniiiinalc  kurz  die  zweite  Briickesche  Articulation, 
das  andere  deutsclie  /eiclien  verwenden.  Sie  entsclilossiMi  sich  und 
c*^  durch  s,  uud  £'  i)  durch  s  zu  gebou.  —  Nui  das  ist  zuzu- 
gestehen ,  dass  im  Auslaote  s  schon  früh  ond  hlnfig  stimmlos  wnrde, 
entsprechend  dem  auslautenden  l  neben  inlantendem  «,  was  xwar 
nicht  die  Schrift,  wol  aber  die  euphonische  Bogel  Notkers  ansdrflekt. 

P.  113.  Die  e  und  et  für  •  werden  nicht  eine  gesenkte  Aus- 
sprache des  i  bezeichnen,  nur  eine  sehr  geschlossene  der  e,  welche 
direct  durch  ifSac  ^  bewiesen  wird. 
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te&d  firfb^  VKd,  MgiltMimw  «lUenlBdMr  Lyrik  Mf  teluMle 
ijiirtlimfcg.  itamdM  sai  ttriicl»  TltttäiffkM  mieteftkitB. 
ll^iiiMilii^iii  wii  g>  ^  e  1 Bupoufliw  Wi  V<M<t»  lad 

oder  h  den  Am^knngeii  ttcr  tyrisch«  Pknse^^lo^e  sind  für  die 
Ge5i:iii<:ii;«  der  p>:-eti<che&  Kunst  ang^m^in  wt^rlbvsU.  Mit  Glück  bal 
E.Sckaiittagliich  versackt,  den  Stil  ier  beiden  von  ihm  behandt'I^ea 
Dkitcr  alt  ikna  geistigen  nad  g^mäthliobeii  EigmsckafWa  in  Be* 
uehanf  in  setxen.  Das  R^ullat  sind  hiVhst  lebensvolle,  ackarf  ge* 
z^khn^tf^  Bilder  der  fKWtis^-'heu  Eigenart  des  von  Ragfre  wie  Bei* 
aar?.  Der  Verfasser  bedient  <ich  hiebei  der  Methode  Schert*rs  — « 
s.  tatsche  Stodien  II  —  auf  >«:'hr  mii>svolU^  ini.i  Ivsonneiie  Weise. 
3(as  moss  dies  aasdrüiklich  und  mit  aller  Auerkennung  hervorheben, 
^nn  in  fer  That  li»?*n:  tie  Gefahr  ies  iH'iftehis  imd  UiUunspaitens  kei 
ämn  intimsten  Gehennielireu  der  Phil->lAg-io  sehr  nahe. 

Die  Eli^enthünilichkeiten  ies  Gedankeus.  der  Empfinduniren.  des 
AuHiru«  k- .  wt'loli»*  sich  aus  den  iun  >iohe!-sten  als  ReimMrisch  vdor 
"Uggisch  überliefenen  Gerüchten  für  die  Charakteristik  lH»idor  Hirhter 
entnehmen  lassen,  werden  uaiüilich  vorwerthei.  um  über  dio  Fi.iire 
nach  der  Autorschaft  der  strittigen  in  s  Keine  zu  kouuurii.  Abor  man 
bil  Schmidt  sehr  mit  Unrecht  forgeworfeu,  Litteransohos  Ceutral- 
bbtt  1875  p.  416,  dass  er  als  Interpolation  ansehe.  wai>  in  der  hand- 
idiriftliekeo  üekerliefeniag  jenen  poettecken  nnd  moralisckeu  Merk» 
oaleo  beider  Dickier  widersprecke.  Jedestalls  worde  veigeseen  tn 
bweitent  ^tsse  die  Tennntknngy  Boggescke  Gediekte  eeien  nnter 
Bnniancke  gekommen,  immer  anek  durck  kandsckriftliohe  QrQnde 
lotentfttKt  wird,  a.  p.  55  und  67.  Die  Ha.  C  bringt  unbestritten 
Kqggwcke  Gedickte,  welcke  in  USF.  anok  unter  Rogge  gedruckt 
obI  Nnr  in  C  nnd  in  der  Nackkarsckafk  der  ecken  durck  das  Zeugnis 
anderer  Hss.  als  Bnggiecb  angenommenen  Ueder  steken  jene  Qrup» 
pen,  welche  E.  Schmidt  für  Ragge  in  Anspruch  nimmt.  Es  ist  ein 
giai  unbestreitbares  Verdienst  £.  Schnii  its.  Reihen  von  Liedern  bei 
Bckaar  entdeckt  zu  haben,  welche  in  Inhalt  und  Form  das  gerade 
Widerspiel  jener  sind,  auf  welclio  die  geläufige  Charakteristik  dieses 
Dichters  gebaut  wird.  Und  die  Aebnlichkeit  dieser  ideder  mit  denen 
Rngges  ist  unverkennbar. 

Diese  Resultate  bleiben  jouesfalls,  auch  wenn  man  die  Kr- 
kläning,  welche  der  Verfassei  für  die  auffällige  Thaisacho  bringt, 
"iie  fnit'lichen  Lieder  seien  nicht  von  Walther.  sondern  von  Kugge 
tred ichtot ,  nur  für  möglich.  alM>r  nicht  für  ein/.iir  möirlich  halt. 
H.  Paul  macht  in  der  dcuaischen  Litteraturzeitung  187;>  p.  J18G  nut 
8«c}it  auf  die  von  E.  Schmidt  p.  'M  f.  behandelten  dnutMidlieiler 
H^iuiiars  aufmerksam,  welche  von  den  si'ateren  in  der  b'iehtung  der 
Bug)^eschen  Weise  abweichen.  Beimai*  kann  in  seiner  Jugend  mit 
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Kuggc  in  derselben  poetisclien  Schule  gewesen  sein:  auch  Rugge 
scheiui  sicli  ja  später  einer  veränderten  Manier  zuzuneigen  p.  20. 
JedesfaUs  mnsste  ein  Henuugel»er  Beimars  die  von  B.  Schmidt  aoB- 
geschiedenen  Lieder  doch  unter  den  echten,  nicht  etwa  den  PBettdo- 
Beimariflchen  hringen. 

Ja  auch  das  Lied  109,  9  bis  35,  welches  in  MSF.  unter  Bl^ge 
steht,  wird,  glaubeich,  mit  grösserer  Sicherheit  unter  Reimar  zu 
setzen  sein.  Von  den  drei  Strophen  steht  die  ertste  und  zweite  in 
ACE  unter  Keimar,  in  B  unter  Hausen,  —  aucli  Keiuiar  150,  10.  20 
haben  sich  in  B  /u  dem  Hauseuer  verirrt,  —  die  dritte  in  CE  nnter 
Keimar ;  B  unter  Hausen.  Rugges  Autorschaft  ist  hier  gar  nicht  be- 
aeogt.  In  G  folgt  Ruggisches,  so  gleich  IQS,  35.  Dasa  aber  in  A 
Strophen  vorangingen,  die  sonst  als  Buggisdi  beaeogt  seien,  nimUch 
MSF  108,  22  bis  109,  8,  wie  Schmidt  sagt  p.  28,  istfiOach.  USF. 
108,  22  folgt  in  A  unserem  Liede,  nnd  nicht  unmittelbar. 

Andererseits  ist  Reimars  Name  für  109,  9  bis  35  handschrift- 
lich wenig  geschützt.  BCE  weisen  auf  einen  gemeinschaftlichen 
Archetypus,  s.  die  Lesarten  zu  109,  32.  34,  •—  BC  gehören  noch 
näher  zusammen.  Wenn  nun  B  das  Gedicht  unter  Hausen  bringt, 
C£  unter  Reimar,  so  war  entweder  der  Archetypus  namenlos  und  C 
wnsate  wie  B  nnd  daa  fftr  sich  stehende  A,  dass  es  von  Beimar  her- 
rühre, oder  der  Archeljpus  hatte  das  Lied  auch  unter  den  BeimBri- 
sehen  wie  A,  war  aber  ans  den  Fugen  gekommen,  so  dasa  sich  in  B 
diese  Strophen  zu  dem  von  Hausen  verirren  konnte. 

Unser  Lied  zeigt  eine  merkwürdige  Aehuliclikeit  mit  WalthMS 
bekanntem  Spruch  Ich  saus  üf  eime  steine.  Man  vergleiche: 

Jn  mfner  besten  fröide  ich  SüM 
und  dähtc  wiech  den  sumer  üfold^  leben, 
dd  rieten  niine  siyinc  daz ^ 
des  ich  en  keinen  trost  mir  kan  gegeben ^ 
dae  ich  die  sorge  gar  verhaere 
und  iemer  höhen  muotcs  tvaere. 
%     dae  hete  ich  gerne  sU  getdn. 

Bloss  die  Ausdi-ücke  und  ihre  Folge  stimmen ,  nicht  die  Ge- 
danken. —  E.  Schmidt  hat  Uebereinstimmungen  zwischen  Walther 
undKugge  nachgewiesen  p.  19,  der  Recensent  E.  Schmidts  im  Central- 
bhitt  hat  andere  hinzugefügt.  Hier  noch  eine  kleine  Nachlese.  Wenn 
man  mit  E.  Schmidt  MSF.  110,  84  vor  110,  36  stellt,  woia  alles 
aaffordert,  so  hat  man  einen  Qedankengang,  der  sehr  fthnlioh  ist  mit 
Walther  43,  9.  13.  Der  Dichter  hat  das  Lob  seiner  Geliebten  gehört 
und  sich  in  Folge  dessen  ihr  genAhert.  Durch  sie  ist  er  nun  gehoehei, 
aber  er  will  noch  höher  steigen,  s.  auch  MSF.  103,  19.  105,  1.  — 
Nur  hat  Rugge  110,  36  flf.  eine  Wendung  mehr:  nachdem  er  tcUe 
Hute  sie  loben  gehört  hat,  will  er  sich  mit  seinen  Augen  überzeugen, 
ob  an  ir  Übe  diu  gefttogc  tvaere.  nü  htm  ichz  wol  an  ir  ersehen, 
st'  kan  vertriben  ueneUche  swaere.  Das  schien  Walther  wol  zu 
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plomp.  Bugge  scbemt  Manloh  11,  1  ff.  nachsuahmeny  welch«  Stelto 
VtnSw  im  Sinne  gehabt  haben  mag,  als  er  von  dem  Binflnsee  des 
SereUflgen  anf  den  Ton  Ragge  sprach,  s.  E.  Schmidt  p.  6. 

Ferner  Bagge  105,  22  ichn  wei»  ob  ieman  adtoener  H  :  eg 
mht  wtbes  ah6  guot,  vgl.  107,  27  =  Walther  61,  4  UhU  sM 
it  hmw :  dü  bist  ffuot;  vgl.  49,  36  ff.  —  102,  27  mich  ffrüeset 
maneger  mit  dem  munde  ist  dem  ricdankon  uach  cinigermaaeen 
ähnlich  Walther  30,  9 ,  im  Aofldrucke  nähert  sich  die  Stelle  Walther 
124, 13  mich  grüeeei  maneger  träge,  der  mich  kande  e  wol. 

Die  Mehrzahl  der  Stellen ,  in  welchen  der  von  Rugge  sich  im 
Auisdruck  —  die  Gedanken  sind  von  weniger  Gewicht  —  mit  Walther 
begegnet,  stehen  allerdings  in  Strophen,  welche  auch  als  Reiraarisch 
überliefert  sind.  MSF.  100,  1  ( Ward  ich  ein  afsA  saelic  man  daz) 
vgl.  109.  33  =  W.  99,  34,  —  100,  5  (und  habe  es  doch  an  si 
gegert  än  alle  valsche  missetät)  =  W.  70,  2,  —  103.  4  (daes 
imer  saelic  müeze  sin)  =  W.  100,  18,  —  105,  22  {ichn  weie  ob 
ieman  schoener  si  :  ezn  lebt  niht  wtbes  also  guot)  =  W.  51,  4,  — 
109,  9  (In  nuner  besten  f'röide  ich  sm  usw.)  =  W.  8,  4. 

Aber  nur  als  Ruggisch  sind  bezeugt  101,  23  {Kunde  ich  die 
mäee  nach  Strophenanfang  mf'i^e  in  letzter  Zeile  der  vorhergehenden 
Strophe)  =  W.  43,  19  —  dasselbe  Gedicht,  in  welchem  oben  Ueber- 
ciüBtimmnng  des  Gedankens  mit  einem  nur  unter  Bugges  Namen 
überlieferten  Liede  110,  34  gezeigt  worde,  —  102,  27  (Jlßeh 
grüeget  maneger  mU  dem  munde)  =  W.  124,  13. 

Wenn  wir  aach  letstere  Stelle  als  vielleicht  snfillig  bei  Seite 
lassen,  so  steht  doch  dorch  die  erstere  fest,  dass  Walther  ein  auch 
doreh  die  konstToUe  Besponsion ,  welche  Beimar  beinahe  ebenso 
iiiaht  als  sie  der  Ton  Bogge  liebt,  s.  B.  Schmidt  p.  7.  9,  sicher  fttr 
Ragge  betengtes  Lied  gekannt  und  benutzt  hat. 

Man  dürfte  deshalb  keinesfalls  die .  Uebereinstimmung  mit 
Walther  als  ein  Kriterium  gegen  Rugges  Antorschaft  bei  jenen 
Strophen  Terwerthen,  welche  auch  unter  Beimars  Namen  überliefert 
sind ,  wenn  wir  schon  eine  Einwirkung  von  Beimars  Kunst  auf  Wal- 
thers  poetischen  Ausdruck  leichter  begreifen. 

E.Schmidt  ist  p.  2  sehr  geneigt  die Vermuthung  Karl  Schmidts 
anzunehmen,  nach  welcher  Koimar  dem  Strassburger  Ministerialen- 
geschlecht  der  von  Hagenau  Hngehört  habe.  Aber  weder  der  eine  noch 
der  andere  führen  einen  Grund  an ,  warum  die  Litteraturgeschichte 
die  durch  den  Nachweis  einer  solchen  Familie  eröffnete  Möglichkeit 
zu  benutzen  habe.  Es  ist  doch  nur  der,  dass  Reimar  jedesfalls  ritter- 
bQrtig  war,  dass  Gottfried  von  Strassburg  höchst  wahrscheinlich  ihm 
das  Prädicat  von  Hagenau  zutheilt,  und  dass  wir  von  einem  Frei- 
herra-  oder  Ministerialengeschlecht  in  oder  bei  Hagenau  nichts  wis- 
sen. —  Geht  Gottfrieds  Bezeichnung  der  Nächtig  von  Hagenau 
Dicht  auf  ihn,  dann  mttasten  wir  annehmen,  das  Geschlecht ,  dem 
Reimar  entstammte,  habe  ans  irgend  einem  Grunde  keinen  Beinamen 
geführt ,  ihoUch  wie  das  dee  HerrvHawart,  s.    d.  H.  HS.  4,  476. 

X^ÜtohsiA  f.  d.  fltWn.  Ojmii.  1876.  Vm.  «.  IX.  Htft.  46 
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Aber  das  Bathsel ,  warum  kein  Schriftsteller  und  kein  Sc|^«iber  das 
Mittelalters  den  Beinamen  Beimars  gekannt  habe»  ist  je^eefolln 
leichter  zu  lösen,  als  wer,  wenn  es  Beimar  nicht  ist,  unter  jenem  am 
1207  verstorbenen  Liederdiclitor  von  Hagenau  zu  verstehen  sei. 

Aber  für  den  lateinischen  Dichter  Gottfried  von  Hagenau  lässt 
sich  ein  Zusammenhang  mit  dorn  so  genannten  Geschlechte  ebenso- 
wMiitr  diirtlmn.  als  dass  Gottfried  von  Strassburg  aus  der  Familie 
(ior  Argoiitinor  eiits})russ»'n  sei.  Der  Nachweis,  welchen  Hermann 
Kurz  geliefert,  Gurmaiiia  15,  210  ff.,  dass  es  iu  Straijsburg  wie  in 
Basel  ein  Geschlecht  de  Argentina  gegebeu  habe  und  dass  der  Stadt- 
Schreiber  Gottfried  1216  wahrscheinlich  schon  todt  gewesen  sei,  weil 
in  diesem  Jahre  ein  notariusWaltherus  vorkömmt,  ist  gewiss  dankens- 
werth.  Aber  warum  Gottfried  aus  dieser  Familie  stammen  solle,  ist 
nicht  zu  begreifen.  Wenn  in  «inem  Strassburger  Rathsherrn  Ver- 
zeichnis dem  Namon  eines  Mitglieds  de  Argentina  beigefügt  wurde. 
80  geht  das  natiulicli  aiif  dio  Familio,  nicht  auf  die  Stadt,  —  auch 
in  don  Unterschriften  einer  in  Strasslnuir  ausgestellten  Urkunde  wird 
ein  iiodulphus  de  Argon tiua  wul  einen  Angehörigen  des  Geschlechts 
der  Argentiner  liezeichnen.  Aber  wenn  die  vielcitierte  Urkunde  von 
1207  schliesst:  Bodulphos  de  Argentina  rodelarins  de  Argentina  et 
alii  plnres,  so  ist  es  allerdings  möglich,  dass  dieser  Godefredus  eigent- 
lich hätte  sagen  sollen :  Godefredus  de  Argentina,  rodelarins  de  Argen- 
tina, aber  nicht  der  leiseste  Wink  erhebt  diese  Möglichkeit  zur  Wahr- 
scheinlichkeit. 1)0(^1  nicht,  dass  es  in  der  Familie  der  von  Strassbiirg 
l)ietric]ie  rrpgebon  habe?  Es  ist  forner  falsch,  dass  rodelarins  de 
Argeniiiia  nicht  Stadtschreibor  von  Strassburg  heisse,  dieses  müsste 
vielmehr  durch  rodelarius  argeotiueusis  oder  rudelarius  ciuitatis  argeu- 
tinensis  ausgedrückt  worden  sein.  S.  s.  Hermaonns  plebanns  de 
Wilke,  Lacomblet  ITrkundenbncli  2,  483  (1259),  Maisilü  scnlteti  de 
Sleyda  Lac.  4,  671  (1269). 

Uebrigens  scheint  es  auch,  dass  man  von  der  Identit&t  des 
Dichters  mit  diesem  rodelarius  doch  allzu  zuversichtlich  wie  von  einer 
bewiesenen  Thatsache  spricht. 

Wien,  14.  Juü  1875.  Bichard  HeinseL 

Beitrüge  zur  Tirolischen  Dialektforschung  von  Dr.  YaL  Hintner 

I.  (Jabrosbericht  über  das  k.  k.  akad.  Gjmnaaimn  in  Wien)  1873 

II.  WifTi.  1874.  Alfr.  Hölder. 

Prof.  Uiutner  gibt  uns  in  den  genannten  Arbeiten  eine  Aus- 
wahl von  Idiotismen  seiner  Heimat ,  des  Thaies  Deforeggen  (sonst 
auch  Teffereckeu  geschrieben;  in  Usttlrol,  zunächst  in  der  Absicht, 
Ergänzungen  und  Nachträge  zu  dem  schätzbaren  tirolischen  Idiotikon 
von  J.  B.  Schöpf  (f  1863)  zu  liefern.  Es  braucht  kaum  besonders 
betont  zu  v.erden,  dass  eine  Arbeit  dieser  Art  uusem  D^nk  ver- 
diente, selbst  wenn  sie  weniger  tAchtig  ausgeführt  w&cc,  als  die  Tor- 
liegenden  Beiträge  jedem  Sachkundigen  erscheinen  müssen. 
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Wu  den  e^^^^ij^chen  ^l^l^il  d«r  ArMt  aabtlaiigt»  bo  nnteiv 
tcheidrt  sich  diesdbe  hOoM  yortlieiUiaft  Ton  gar  Tielen  aadtra 
ArMn  auf  diMea  Gebiete:  ein  flfleiüger  Bliek  auf  die  sa  Bithe 
gMOgMi  Werke  (88.  49  1)  leigi  ims  schon,  mit  welch  nm- 
fusendan  Kenntnissen  der  Hr.  Verftsser,  ein  Sehfller  Jftlgs,  en's 
Wttk  gegangen  ist;  man  kinnfte  sich  weit  eher  geneigt  AUen,  nach 
tear  Seite  hin  an  den  Defengger  Beitiigen  des  Onten  m  viel  als 
niwiigsa  findeu. 

Bef.  freilich  ist  nicht  dieser  Meinung,  sondern  erkennt  in  den 
zahlreichen  Verweisungen  anf  andere  Idioüka  und  auf  die  bedeutend- 
sien  sprachwissenschaftlichen  Arbeiten  überhaapt  höchst  willkom- 
mene Andeutungen  für  Jeden,  den  es  reizen  mag,  von  einem  gewisser- 
massen  eben  erst  aus  seinem  stillen  Verstecke  in  Osttirol  hervorge- 
lyMnü  Worte  aus  durch  die  Reihe  der  nächsten  <leutschen  Verwandt- 
■schart  bis  zu  den  fernsten  indogermanischen  Verwandten  auszublicken. 
Oeviss  hat  der  Hr.  Verfasser  auf  der  letzten  Plulologenversammlung 
m  Innsbruck  mit  vollem  Rechte  betdiit ,  dass  erst  die  vergleichende 
Sprachforsch nng  den  ganzen  wissenschattlicheu  Werth  unserer  Dia- 
lekte darzulegen  im  Stande  ist;  wenn  Prof.  Hintner  in  der  angefan- 
ieDeii  Weise  in  Tiiol  und  dem  zunächst  liegenden  Dialektgebiete  seine 
reichhaitigen  Sammlungen  und  gründlichen  Untersuchungen  fort- 
Ahrt,  so  werden  wir  ihm  zum  lebhaftesten  Danke  verpflichtet  sein 
od  wflnschen  ihm  zu  einem  so  willkommenen  ondver- 
dieastTellen  Werke  Jede  mögliche  Forderung: 

SSnem  Wunsche  aber,  den  wir  nicht  unterdrftckeD  können, 
■Ige  er  freundlich  Gehör  schenken.  Liesse  sich  nicht  hei  den  nächsten 
hiieaüechen  Arbeiten  die  altgewohnte  gute  alphabetisehe  Ordnung 
«B  ««ig  besser  einhalten  als  bisher  geschehen  ist?  In  die  ver- 
ipsttete  AUBC- Ordnung  des  Schmeller'schen  Wörterbuches  weiss 
man  sich  anendlich  leichAer  su  finden  als  in  eine  Anordnung,  bei 
welcher  s.  B.  gontre,  geng,  gangl  hinter  einander  stehen.  Jedenfalls, 
Mch  wenn  am  Schlüsse  der  Verwirrung  ein  streng  geordnet«  Be- 
gister  folgt ,  ist  die  bequeme  Benutzung  Ton  derlei  Arbeiten  gestört. 

Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  anf  einzelne  Idiotismen  der 
ersten  Sammlungen  Uintner^s  uns  etwas  genauer  einzulassen ;  hie  und 
da  wurd  etwas  noch  näher  zu  untersuchen  sein ,  das  wir  der  Beach- 
tttg  auch  anderer  Dialektforscher  besonders  empfohlen  haben  möchten. 

Bei  ofnizig  (S.  8),  langweilig,  fade,  denken  wir  an  fatzen^ 
scherzen  Schmelier-Froram.  1,  7ftO:  Deutsches  Wb.  3,  1363;  in  der 
Schweiz  fätj^efi ,  hadern,  zanken,  (refätz,  Zank  Stalder  1,  357. 
SdimeJJer  dürfte  ahd.  ubergefazidi.  ubergivazzide  in  derWessobrunner 
^nd  Bamberger  Beichte  (Müllenhoff-Scherer  Denkmäler  XC  96  und 
X'  I  123)  wo!  nicht  ungeschickt  angeknüpft  haben.  —  Für  die  Er- 
klärung von  dpei'  in  augndpern,  Augenwimpern  (S.  8)  aus  mhd. 
oucbrä  sprechen  die  alten  von  Diefenbach  Gloss.  566',  Nov.  gl.  855* 
beigebrachten  Formen  aupren  und  aupern.  Daas  das  aUnittttch  gana 
nakenntlioh  gewordene  ouobrft  später  wieder  «ü  Auge  lusanunenge* 
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bracht  wurde,  ist  nicht  ohne  Analogie:  man  denke  nur  z.  B.  au 
roisefertif!:,  Tragbahre.  —  Sehr  interessant  ist  das  ontschiedeu  aus 
altem  alleswä,  aiswä  (Griinm,  Gramm.  ;i,  61)  hervorgegangene  dlspern 
(S.  9 ;  in  der  Probe  des  Deferegger  Dialecte  steht  ilBpern).  Gl^her 
Bedeutoog  mit  dem  osttirolischeii  af  Alspem  giao  ist,  beilAuflg  er- 
wähnt, ein  gleich  alterthfimlicheB  frtmordn  ffehn  am  sidnisohen 
Ei-zgebirge  (Oöpfert,  Dialektisches  aus  dem  Erzgebirge,  Annaberger 
Programm  1872,  eine  sehr  werthvolle  Arbeit),  das  wol  mii  voller 
Sicherheit  auf  ahd.  IVamwort,  franimort  zurückgeführt  werden  darf 
—  ünweig'n,  anziehen,  locken,  rtMzt>n  (S.  LS)  ist  =z  mhd.  anweigen, 
8.  BM.  3,  556;  Schmeller  4.  47.  Im  Idiotikon  von  üavos  S.  4 
aweigga,  in  Bewegung  setzen,  aweigg  'in  ßewegungsetzung*,  wie 
Böhler  in  seinem  besondern  Dentsch  sieh  ausdrOekt,  hei  Stirer  2, 
443  anweiggeo,  sich  lum  (Sehen  fertig  machen;  ein  henüsches  Ter- 
weiggen,  bewegen,  gibt  Frommanns  Zeitsehrift  6 ,  396,  51.  —  ären 
(S.  14),  vom  Aig-  oder  Stumpfwerden  der  Zähne,  ist  ▼ermuthlich 
nichts  anderes  als  ahd.  argön:  ahd.  irargont  obstiipescent  i^dentes) 
Grafl"  1,  414:  s.  ergen  bei  SchmellHr-Fr.  1  .  141.  Das  aus  Schiller- 
Lübben.  Mnd.  Wb.  beigebrachte  dunkle  am  gehört  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  hieher.  —  Seltsam  ist  die  Veränderung  von  urslehte, 
durchsiebte  in  defereggisch  uilUt'n,  dürlitVn  (S.  15)  des  verschwun- 
denen 8  wegen  (wie  geiUtge  S.  71  ans  mhd.  glselitze),  dem  znm  Schatte 
im  appenzellischen  oratleta  (Tobler  354)  ein  t  sich  einffigte.  Bs  hat 
das  Aussehen,  als  wäre  hier  ein  vermeintliches  unorganisches  s  (wie 
in  arscht  Art,  harschte  Barte)  getilgt  worden;  sonst  lässt  sich  die 
Form  in  ihrer  eigenthünilichen  Verkürzung  mit  öMiCn  —  ^halt-eu 
(S.  6)  vergleichen.  Könnte  vielleicht  in  ilor  liautgruppe  sl ,  schl  zu- 
nächst Uebergang  des  s,  sch  in  h  eingetreten  s(?in?  Zn  vergleichen 
wäre  hau  =  schau  u,  ä.  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  190.  —  Das 
8.  16  unter  öss'n  aufgeführte  fortniss,  Frühstück,  ist  zweifellos  das 
alte  Torma;,  s.  Schmeller-Fr.  1»  392  nnd  1662;  in  Zingerles  Lnsem. 
Wb.  30  Tormas. 

östropßjten,  ausmelken  (S.  16),  gehört  zu  strupfen ,  stringere 
Schnielbr  H,  688;  bei  Stalder  2.  411  strüpfeln,  nachmelken,  bei 
Tobler  415  ströpfla,  fsynonym  mit  hampfla  255.  —  ötzit ,  Gras,  das 
nach  dem  Grummet  wächst  nnd  abgeweidet  wird  (S.  IG),  lässt  wol 
auf  altes  *etzat  schliossen  :  man  vergleiche  bringat,  ve:<?at,  jagat  u. 
dgl.  Weinhuld  bair.  Gramm.  §.  205  (Lexer  schreibt  —  ät,  .Scherer 
nimmt  Denkm.  2.  Aufl.  zu  XCI  164  Entlehnung  des  Suffixes  aus  dem 
romanischen  —  ata  an).  —  sich  bigävfn,  sich  abgeben  (8.  19)  wird 
dem  bairischen  ganfeln,  schweiser.  eiganfen,  erganfeln,  Schmeller- 
Fromm.  1,  875  Stalder  1,  429  anzuschliessen  sein;  äv  geht  hier  wol 
aus  öu  hervor  (bigäsf  n  also  eigentlich  *begöufen),  vgl.  das  Verhält- 
nis von  gät?g'n  zu  gougeln  in  Hiutner's  Beiträgen  S.  68  und  ei  für 
öu  in  Weiuiiold's  bair.  Gramm.  §.  79.  —  Zu  hilläd,  Ei,  das  man  den 
Hennen  im  Neste  lässt.  damit  sip  nicht  ander<;wobin  ihre  Eier  legen 
^S.  20),  bei  bchmeller  Bilgay,  verweisen  wir  auf  Kuhn 's  Zeitschrift 
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17, 29,  obne  uns  jedoch  der  dort  vorgetragenen  Etymologie  anschlie»* 
sen  zn  wollen.  Ist  vielleicht  Bill,  'BauDistamin,  an  den  sich  die  übrigen 
in  der  Waaserrise  anlegen',  hei  Schmeller-Fr.  1,  230,  gleicher  Ab- 
stnininng  und  zunächst  erlaubt  an  billlh,  ebenmftsaig  zu  «lenken? 

Bei  parlöisslen ,  Frühlingssafran  fS.  22) ,  nach  Hintner  ans 
dem  slov.  podlesk ,  möchten  wir  lieber  an  Beziehung  zur  paralysis, 
parlis,  Gicht  denken.  Bei  Schöpf  sind  prolasslen,  parlieskon  die 
Zeitlosen:  Diefenbach  Gloss.  274' und  412*  bietet  Horba  paralysis 
mit  der  Verdentsrhung  himelslussel ,  slusselbiumen ,  und  blosses  pa- 
ralysis mit  schlisselbluom  verdeutscht;  s.  auch  parlys,  perlis  u.  ä. 
Formen  in  Frommann's  Z.  6,  6  f.  — 

Das  S.  26  aufgeführte  pfni9tisg'n,  schwer  uthmen.  ist  zunächst 
älteres  *pfnesgen  =  mhd.  pfneschen.  Aehnliche  Einwirkung  dos  Na- 
sals, eine  Art  'Pfnüsel'  der  Wörter,  zeigt  ahd.  fnesknezzan  (Graflf  3, 
782),  gnanisto,  gnaneisten  (Graff  4,  297),  lusernisch  knettnen, 
Kette  (Zingerle  38);  vgl.  Weinhold  bair.  Gramui.  168,  alem.  Gr. 
§.  201.  —  Dass  brechen f  reden,  schwätzen  (S.  29)  geradezu  'iden- 
tiM^*  mit  biikan  Ixrecben  Ist,  kann  pntner  dodi  nicht  im  Imai 
güBeint  iiaben;  ersteree  Yerbum  ist  Ja  snnftchst  eine  Ableitung  von 
kahX,  Lärm,  —  prisk^n,  einen  schmetternden  Ton  von  sieb  geben 
(8, 83),  stellen  wir  niobt  zn  mbd.  prfis  Lftrm,  Braus,  sondern  mit 
hair.  brasebeln,  bräscbeb  zu  ahd.  iirastdn,  mhd.  brasten.  Schöpf 
gibt  8.  57  bretoeben  einen  grellen  Ton  geben,  S.  64  braschkeln, 
pnaseln;  in  Lexer*8  Handwdrterbocb  1,  342  steht  auch  brascben  = 
brasten.  —  AnifUlig  ist  defereggisch  dich ,  ^Schenkel  einer  Gabel* 
(8.  33),  worin  man  den  sonst  bewahrten  Diphthong  vermisst;  vgl. 
Weinhold  bair.  Gr.  §.  52.  Aehnlich  verb&lt  ee  sich  mit  brUch  (S.  29) 
=  mhd.  bruoch.  —  Einen  Zusammenhang  zwischen  tävwnsrh>"f^sl^ 
Schüssel,  auf  welcher  die  Schlipfkrapfen  präsentiert  werden  (S.  36;, 
and  Schöpf  8  tagklniß.  734),  worauf  verwiesen  ist,  können  wir  nicht 
finden.  Unser  tävm  im  Worte  ist  doch  wol  mhd.  toum.  tirolisch  doam 
bei  Schöpf  77.  —  I)ass  fehl  in  bätein,  Abthoilun^  im  Futterbause 
for  das  Heu  (S.  37),  mit  tenn  in  drAscbtenn  identisch  sein  soll ,  ist 
uns  nicht  wahrscheinlich;  eher  wird  an  slov.  tinj  Planke,  serb.  tin 
Wand  =  ahd.  zün  (Miklos.  1020)  zu  denken  sein.  —  tenigen,  thifi' 
tenigen  verschwärzen  (S.  38),  lÄsst  zunächst  an  ein  Partie.  *lhintän, 
einhingetban  (mit  Schmeller's  Bezeichnung  rhitaT)  denken.  Einem 
einthun  heisst  bei  Schmeller  ihm  gleichkommen,  Einen  einthun  auch 
begraben.  —  Die  seltsame  Form  M,?;-//*?,  harthörig  (S.  39).  sollte 
auch  im  zweiten  Theile  erklärt  sein;  Schöpf  gibt  S.  747  toarlös,  wor- 
nach  also  —  Iis  auf  losen,  abd.  hlosön  zurückführt.  —  Ufreher,  Va- 
gabund, nach  Schöpf  =  Theriaker,  im  Sarnthal  Trujaker,  also  = 
Triakeskrämer  b«t  Scbmeller-Fromm.  1,  639,  ist  nach  Hintner  (S.  39) 
M  itaL  terricare  hervorgegangen ;  wir  mochten  lieber  Anknflpfung 
«I  idmiieriBcb  torgge ,  dorgge  Kreisel ,  also  an  torkeln ,  taumeln, 
Wuuü  twar,  dwar,  drehen  fersnchen.-  Darf  man  auch  an  altn.  darka 
«ibilire  deinen?  Kam  dies  ftat  dvarka  stehen  oder  schon  nrsprflng« 
üfliit  tar  neben  tvir  angeaetrt  weidenl  (Vgl.  Aber  die  weitlftiifl|e 
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Verwandtschaft  Regel  bei  Kuhn  11,  114  fF.)  —  damuss'n^  seinen 
Theil  erhalten  (S.  :J9),  nach  Hintnor  zu  Nnss,  mix  gehörig,  wird  an- 
ders zu  beurtlioilen  sein,  wenn  uiiiii  erneuseu  im  Deutschen  Wb.  3, 
922,  ahd.  arniusjau  Graft  2,  1104  herbeizielit;  8.  auch  g'neissen  bei 
Sahmelier  1,  1759  und  Schöpf  465,  näuseu  bei  Stalder  2,  233, 
westerwäldisch  vernosae  bei  Schmidt  305,  niusen,  ernoisen  in  Lexer's 
BBadwMerbaeli  S,  91  o.  1,  661.  Dm  Staauuwort  sn  niohitjan  (Fick* 
788)  ist  noch  zu  ennüteln;  8  wird  suffixal  sein  (Leo  Hegrer  §. 483). 
Wäre  vieUeicht  yvWKa  MxnknQpfeu  und  ninhsjan  ursprünglich  dar- 
aufatossen?  —  tost,  langsame,  Üfidsinniger  Mensch  (S.  40),  möchten 
wir  mit  appenzell,  totsch,  tutsch,  mit  Hebel's  dotsch  (s.  dazu  Oötzin- 
ger's  Ausgabe  S.  36)  zu  dwatsch,  dwas  Deutsch.  Wb.  2,  1776  stellen. 
—  drisie,  Schober  (S.  44),  schon  von  Fri.sch  aus  dirizzare,  drizzare 
erklärt,  geht  uusers  Krachteus  mit  ah<i.  liuttrist  aufgoth.  }>reihau 
zurück  und  wäre  etwa  gotb.  }}raih.stO,  s.  Gynrn.  Z.  1867  S.  124; 
Ansfoll  von  h  vor  st  wie  in  mist,  nuttstne.  —  tsMiw^'n,  langsam, 
die  Pässe-  aadiBchleyiBnd  einhergehs»  (8.  46),  andtiswo  uscInb 
Schneller  4,  289;  Lexer  263;  Castelli  271;  Hfigel  193.  ZosammSB- 
hang  mit  zaspen  BM.  4,  852;  Schöpf  826.  —  Für  ischwerggeln 
(S.  51),  wanken,  taumeln,  gibt  zwargen,  drehen  bei  Stalder  2,  484, 
zwärgeln,  zwirgeln  bei  Schmid  553.  556  die  rechte  Anknüpfung. 
Bei  Kl.  Groth  ist  dweeru  hin  und  herwackelu  im  Gehen.  —  Das  S.  56 
behandelte  verhait,  verzagt,  verwirrt,  rathlos  (mit  ha«t  nicht  im  Ein- 
klaug)t  gehört  zn  heieo,  schlagen,  Stessen  (Deutsch.  Wb.  4,  2,  813) ; 
lun  veigleiohe  zui&ehst  aypeDselBsch  'wie  verbeit  ssh^  von  Kranken, 
matte  oder  abgesohlagwie  OUedtv  beben  (Tobler  184*),  bei  Hebel 
verheie,  zerschlagen,  Birlinger  Augsb.  Wb.  158.  In  der  am  Schluss 
des  Artikels  verhait  aufgefühiien  Formel  kind  und  kait  ist  kait 
der  Keim,  s.  Deutsch.  Wb.  5,  439.  Das  alte  Wort  begegnet  auch  im 
siebenbürgischon  g(»r  y.e  kegdeii  fFrommann's  Z.  5,  177,  219),  ganz 
und  gar,  vollständig  ;  vergleiche  sinuverstärkeudes  keit  in  keitfrömbd 
Lexer  kämt.  Wb.  157.  —  ß^ring^  Hindernis  (S.  57)  ist  kaum  etwas 
anderes  als  mbd.  ^vtounge  von  vteren,  das  auch  beim  Tiroler  Wolken* 
stein  begegnet  ^  fi99Ute  seiobt  (8.  61)  sdieini  eigmitUoh  nioht  flaa 
zn  sein»  sondern  wie  kftrntisoh  fleatae  altem  *fliBVii  (P  s.  HcbmeAer- 
Fromm.  1,  800)  zu  entspcecben :  aus  dem  ursprünglichen  abstamme 
hätte  sich  im  Deutschen  zuerst  ein  ja- ,  dann  erst  ein  a-Stamm  ent- 
wickelt? Vgl.  svädns  mit  sutis.  Doch  wird  hier  wie  in  ga«le  S.  69 
das  auslautende  e  'unorganisch'  erscheinen  müssen;  vgl.  Weiuiioid 
bair.  Grramm.  §.  17;  Lambei  zu  Meier  Helmbr.  242;  Fromm.  Z.  3, 
18.  —  flentsch'n  (featsch'n),  freng'n  (feug'u),  ein  grosses  Stück 
(S.  62),  beide  au  llaeeiift  absnleiten ,  möchte  doch  Bedenken  er- 
regen. Zn  foeog'n  liesae  sieb  snnftobslktatisclias  reangge,  reanggen 
(Lexer  207;  vgl.  SohApf  588,  Haieta  2, 18)  steUen.  B.  von  Mbüi 
sciiureibt  (im  Gegensatze  zu  Weinhold«  als  'Landeskind^)  leaTkeB  'mit 
nasaliertem  Zitterlaut  r*  (im  Kremser  Bealsohul-Programm  1873 
S.  21),  was  verewigt  zu  werden  verdient,  damit  es  nicht  wie  ein 
Beg^AbiQgen  aii4eiAand#s^eb».(Weiiihol4>.LeBebiicb^  8»  Aufl.  IV). 
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—  floss  (S.  63):  die  küe  hObm  flofis,  übertliessende  Milch,  ist  viel- 
leicht nicht  als  A^.  zu  üftsaen,  sondern  das  Sahst,  vlu^:  den  vlu; 
geben  =  fliessen;  vgl.  auch  ougevlu:^  lippitudo.  —  fratte  (S.  63),. 
*ein  Haufe  zergliederter  Gegenstände',  ist  eine  eigenthümliche  Erklä- 
rong.  Bezüglich  der  Etymologie  m'^chten  wir  den  Zusammenhang 
mit  mhd.  vrat  nicht  anzweifeln.  Auf  Scliweizer  Bo^lon  erscheint  frutt 
häufig  in  Namen  von  Oertlichkeiten  (Proben  aus  dem  für  das  schwei- 
lerdeut^iche  Idiotikon  gesammelten  Materielle  Sp.  7).  —  Seltsam  ist 
das  Compos.  luckfremm,  ganz  unbekannt  und  unverwandt  (S.  64), 
das  vermuthlich  im  ersten  Thoile  Verstümmlung  erüihren  hat.  Leser 
sieht  in  luwinzig  ein  siunverstai  kondes  lu,  wobei  er  an  lutil  (nieder- 
deutsch!) denken  will;  lup,  lujipa  im  kämt.  AVb.  1.^2  käme  wol  eher 
in  Betracht  zu  ziehen,  auch  lutalläu,  neben  welchem  auch  luzallAn, 
lauzallän  (Sp.  174)  stehen.  Sollte  da  nicht  an  sinnverstärkendo-  Hut 
gedacht  werden?  tirolisch  luit  wäre  zu  lut  geworden,  aus  lutfremm 
lackfremm  entstanden,  wie  z.  B.'ndd.  lakfersch  gegenüber  latferig 
(Sdiiiihaeh  118  o.  119)  sa  benrlheilen  ist?  8.  65  steht  bei  Hintner 
gofikitnie,  Sp.  118  bei  Lexer  goggfinstsTi  wol  ancli  nichts  anderes 
als  Composiia  mit  Gott  Zn  lockfremm  ans  latfremm  nach  unserer 
Mrirlinmg  wire  aneb  obiges  damnssen  ans  emtosen  su  halten,  wie 
frunt  in  WeinhoId*8  hair.  Gramm.  §.  80.  —  geiggem,  zweifeln 
(81 68)  ist  von  Bintner  in  Zacher's  Z.  5,  68  sehr  annehmbar  erU&rt 
wwden,  ans  Gott  gebe,  das  im  Dialekte  sn  blossem  pei  =  ich  zweifle, 
wird.  Ton  den  dort  beigebraehten  ähnlichen  Bildungen  passt ,  ge- 
Btaer  genommen,  nur  pfoiggern  mit  geiggem  zusammen ;  das  Sufßx 
Iii  eigenthnmlich  und  noch  zu  erklären.  —  ganster  ^  Funke  (S.  72), 
vklärt  Hintner  etwas  auffallend  für  einen  Superlativ  (zu  vei-gleichen 
nt  akr.  kanishtha).  Wir  denken  uns  die  Entstehung  des  Wortes 
anders:  ans  der  Wurzel  gan  =  kan  glänzen  ein  ^ganazan,  daraus 
eiserseits  ganeista,  andrerseits  ganasträ;  in  ganeista  wird  das  i  vom 
Suffiie  des  Nomons  eintredrungen  sein.  —  gUnz'n ,  herumstreichen, 
schmieren  (S.  H3)  hätte  an  mhd.  kleueu,  ahd.  chlenan  angeschlossen 
werden  sollen :  s.  Hildebrand  im  Deutsch.  Wb.  imtoi-  klenen.  —  greih^m 
ungefähr:  trierig  dreinschauan  (S.  83),  entspricht  nnsorni  nordböh- 
miachen  geiben,  das  zu  mhd.  giwon  i^ohort  (vgl.  glbon  im  schlosisrhen 
VVb.  27);  r  eingeschoben  wie  in  brimsen,  Binsen,  strut,  Stute  (SchuioUer 
§.  633) ,  welchen  Formen  solche  mit  verlorenem  r  gegenüberstehen 
(Weinhold  bair.  Gr.  §.  162).  —  Das  Subst.  g'srhmachin,  Gesclimack 
(S.  89),  war  genauer  an  ahd.  gasmacho  anzuschlies^un.  s.  Schmeller- 
Fr.  2,  541:  Castelli  156;  Hügel  72.  —  häizen,  verschmitzt  etwas 
wegnehmen  (S.  93) ,  aus  ha^?en  zu  deuten  fallt  schwor ;  sollte  vor 
dem  z  nicht  irgend  ein  Consonant  unterdrückt  sein?  Man  dächte  an 
happeu,  adineU  znbeissen,  zn  dem  auch  in  Kärnten  happik  gierig 
grii5rt  (IiMier  184).  EfUiner  wftre,  eine  Ableitung  Yon  haben  anzu- 
Bihmen,  das  ja  ur^rflnglich  halten,  fassen ,  umfassen  bedeutet;  Ha- 
Mit  nach  Heyne  der  Eigreifer  (Deutsch.  Wb.  4,  3,  50  u.  91). 
Leitmeritz.  Ignaz  Peters. 
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Kleine  Sehriften  aus  dem  Gebiete  der  deutsehen 

Philologie. 

1,  Heinrich  Meisuer.  Wirnt  von  Graveuberg.  Beiträge  zur  Be- 
ortlieiluug  seiner  literarhistorischen  Bedeutung.  iDaugar&ldissertation. 
Bmlao  1874. 

Die  Abhandlaug  zertallt  in  drei  Tlieile:  1.  Ueber  die  Verbrei- 
tung und  Beliehiheitdee  Wigalois  im  IGttelalter.  2.  Zar  Qaelle  des  Wi^ 
galoifl  3.  Der  Dreireim  im  Wigalois.  In  dem  ersten  Abschnitte  werden 

snnächst  die  Stellen  besprochen,  in  welchen  Namen  aus  dem  Wigalois 
und  dieser  neigst  genannt  werden.  Zu  dem  Guras  des  Tsanhäaser  ist 
die  bekannte  Stelle  Weinschwelg  344  f.  nachzatnigen : 

Mir  ist  haz  denn  Curare. 

der  von  minne  in  dem  si-  ertra}ic. 

Ferner  führt  Herr  Meisner  einige  Diclituugen  iiuil  Stellen  au ,  in 
welchen  er  den  £influ8s  von  Wirnt's  Werk  wirksam  glaubt.  Ein  Zusam- 
menhang  zwischen  Wigalois  und  dem  Winsbeken  ist  ihm  wenig  wahr- 
scheinlich. Pfeiffer  hatte  einen  solchen  (Vorwort  sum  Wigalois  S.  X?n) 
mit  folgenden  Worten  angenommen :  'Aus  einigen  SteUen  glaube  ich 
schlieesen  zu  dürfen,  derWinsbeke,  WimtV  Landsmann,  habe  den 
Wigalois  gekannt:  ja  mir  scheint  sogar,  als  ob  dessen  Gedichte  die 
väterlichen  Lehren  zu  Hninde  lagen,  die  Gawein  am  Schlüsse  (293, 
17  ff.)  seinem  Sohne  gibt.  Jedenfalls  herrscht  zwi.scheii  beiden  eine 
merkwürdige  üebereiustimmung ,  die  nicht  wol  blos  zuföUig  sein 
kann.'  Herr  Meisner  sucht  dies  abzuschwächen,  indem  er  (S.  16) 
sagt:  *Em  anfmerksamee  Lesen  beider  zeigt,  dass  weniger  der  Ans- 
dmck  und  einzelne  Wortformen  Gleichheit  haben,  sondern  daas  mehr 
der  Oesammteindruck,  besonders  die  Art  und  Weise  des  Lehrens,  eine 
Abhängigkeit  des  einen  vom  andern  beweist.  Ich  glaube,  die  st&r* 
kere  Ausdrucksweise  Pfeiffer's  ist  im  Rechte.  Zwar  werden  die  von 
Haupt  zum  Winsbeken  42,  10  und  69,  7  angezogenen  Stellen  des 
Wigalois  77,  19  und  74,  27  kaum  beweisen  können,  dass  der  Ver- 
fasser des  Lehrgedichtes  Wirnt's  Erzählung  kannte,  allein  durch 
eine  genauere  Vergleichung  der  Partie ,  welche  Pfeiffer  nannte ,  mit 
dem  Gedichte  *Der  Winsbeke*  scheint  mir  ein  ganz  enger  Zusammen- 
hang ansser  Zweifel  gestellt 

Nach  den  einleitenden  Worten,  die  Gawein  893,  17  spricht: 

—  got  hat  sin  wunder 
und  sine  gnade  an  iu  ffetän* 

fährt  er  fort: 

tr  mU  im  tossen  imdertdn, 
und  mmnH  in  AerJeUehe. 

Dem  entspricht  Winsb.  2, 1 : 

Sun,  i  nnecli  ch  r  m  i  n  n  e  got, 
so  enkan  dir  niemer  missegdn, 

Wig.  ^93,  21 : 

der  einne  eU  ir  ricAe, 
<bf  guoUi  mnd  der  irm 
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«M  aofgenonuiMii  Wiwli.  2,  7: 

ioB  9oU  du  ainneeUche  ventän 

md  3,  5: 

1^.298,98: 

dof  M  ir  ättes  kiren 

moä  tr  muget  lUkh  thtm  gAoi, 

ÜBdtt  ncii  Winsb.  8,  6: 

und  rVUe  hie  din  leSen  äliö, 
dag  dort  diu  süe  wol  gevar. 

Winsb.  3,  7  md  4»  8: 

und  sende  guote  boten  für 
die  dir  dort  vdhefi  toiten  ri%m 
e  daz  der  toirt  versiahe  die  tiir. 

lehnen  sich  an  Wig.  293.  25: 

swer  herzenliche  minnet  got 
der  ist  behalten  hie  und  dort. 

Die  Anrede  'sun  Wig.  293,  27. 
Wig.  293,  30  ff.  lauten : 

Sit  bescheiden  an  aüen  dingen 
und  ist  niht  veräfftigm 

die  jugent  iuwer  tkm«, 

'  der  iuch  mit  triuweyi  minne 

an  den  mit  ir  iuch  h'izen  - 

Mit  diesen  Worten  ist  b«im  Winsbeken  die  ganze  fünfte  Strophe  zu 
Tergleichenf  besouderb : 

3  luit  man  ze  yoie  minne  nilU 
und  aiht  in  niht  mit  vorhten  an. 

8  dä  von  so  rihte  dinen  sin 
doM  du  in  tinen  hulden  lebest 
und  14  dich  aller  dinge  an  in, 

OerYmWig.  393,  35: 

tfiMl  doMt  iehimpheB  ma§en 
iit  vielleicht  der  Anlass  znr  Strophe  7  des  Winsbeken  gewesen,  wo  vor 
d«n  Spotte  gewanii  wird ,  den  die  Laien  Aber  die  PMen  haben  und 
hioiiigef&gt  wird  7,  7 ;  und  sprich  in  schöne.  Gewiss  aber  lehnen 
ncfa  an  ihn  die  Zeilen  9;  9: 

dhti^die  tikufdare  niht 

die  zwischen  fiiunden  werre  frumeni 

und  das  tu  Jüdas  ahU  geechihi, 

Wig.  293,  36: 

Vernemet  armer  Hute  klage 
und  hüezet  ir  kumber  alte  tage. 

i«t  wiedergegeben  Winsb.  10,  3 : 

und  »wer  dir  shien  kumber  klage 
in  schämet  dfis  erbarme  dich, 

Wig.  293,  38 : 

eU  gewiuen  %uuie  guot  * 
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wird  in  der  IB.  Stropho  dos  Winsbeken  aus^fahrt.  Die  20.  und  21. 
detaillieren  die  Pflichten  des  Bittora  beim  Kampfe,  gehen  alBO  auf 
Wig.  293,  38: 

den  ttnckn  traget  höhen  ntuot 
sarflck.  Vers  293,  40  der  Wigalois : 

den  friunden  sit  gdsiäleclich 
war  die  Grundlage  für  Winsb.  23.  1 : 

SuHy  du  8olt  bi  den  werden  sin 
und  lA  te  Hove  dringen  dich; 
der  man  ist  nach  dem  sinne  min 
dar  nach  und  er  gesellet  sich, 

Wig.  294,  1 : 

und  mitte :  sö  werdet  ir  lobes  mA, 
hieiet  den  getten  ite 

n&ch  iuwer  gewizzen  lire. 

Ut  in  der  29.  Strophe  dt»  WiMbeketk  h«wrb«itot, 

Wig.  294,4  : 

Sit  dem  gehülfec  wilde  guot 
der  iuwern  wiUen  gerne  ttkot* 

mo88  man  suBammenhalten  mit  Winsb.  80, 1 : 

Sun^  dinen  guoten  fHunt  6eJMi 
der  dir  mU  triuwtn  W  gettdt. 

Ebenso  Wig.  294,  7: 
mit  Winsb.  30,  3: 

und  wis  in  zorne  niht  ze  halt 
mit  gahen  stten,  dest  min  rät. 

Und  endlich  zu  Wig.  294,  8 : 

traget  scfutm  ob  allen  imwem  siUn 

vergleiche  man  Winsb.  39,  1 : 

fiun,  du  soH  kiuscher  icorte  t$m 
uful  steetes  muotes.  tu4>8t  du  dof, 
sö  habe  ez  üf  die  iriuwe  min, 

du  lebst  in  iren  deste  hat. 

In  Wirnfs  Gedicht  wendet  sich  Gawein  nun  zu  einer  Mahnung, 
die  ganz  persönliche  Verhältnisse  —  Floth  —  betrifft.  Die  all- 
gemeinen Lehren  sind  geschlosse^i.  DemgemäsiB  werden  auch  im  Wins- 
beken die  letKton  praküsohen  SAize  Wig.  293,  38  —  294,  3  nochmals 
knn  soflunmengefasst  39,  5: 

trae  ntmeti  nit  noch  langen  Aoi, 
wis  gen  den  vinden  icol  gemunt, 
den  friunden  niht  mit  dienste  loM, 
däM  m  Mühlen  wol  giiögm^ 
und  ßrüeze  den  du  ariiezen  seilt, 
sö  hat  dich  scslde  ntkt  betragen. 

Damit  hört  die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Gedichten 
auf.  Auch  nach  dem  Angeföhiten  l^önnte  noch  immer  die  Frage  auf- 
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gfffUffNi  irarden,  ob  dir  Winsbeke  eine  Bearbettmig  Ton  Gaweln's 
iitlM  «afUlb,  oi60  ob  tee  okuor  Aumig  au  ton'  Wiwbeinn 
gilMi.  äm  iuieren  ObHadon  ist  mir  da»  letetm  «nfrabnelMliiltoh« 
Bn nldüT imsiiig  mflaalt  ioders  aamtaen.  MtMbos  ton  dsm,  was 
dvWMMlla  ianarbalb  der  enten  SO  8MN>^Mn  eathttt,  bfltto  dar 
Did«Mr-i«Wlgaloi8  sicberKok  aa%aiioiilB0Df  so  üa  Mabnaagan 
flbardas  YitUtin  la  dta  Franea.  S9a  der  artt  anrihatai  Aanabna 
dig«gen  stimmt  es  ganz  ▼ortrelflieb ,  dass  in  den  ersten  Stropben  des 
WinsbekeD  die  Sllia  Gaweln*s  knapp  bislsniaaadeir  bebandelt  werden, 
die  Zwischenriome,  mithin  die  eigenen  Btnscbaltangsn ,  sich  mit  der 
fortschreitenden  Arbeit  erweitern  bis  dann ,  nachdem  die  39.  Strophe 
4ii  Wicbtigste  kors  raromiert  bat,  der  Piebter  giaa  Silbstaadig 

Im  zweiten  Abschnitte  seiner  Dissertation  handelt  Herr  Meisner 
TOD  dem  Verhältnis  desWigalois  zn  seiner  Quelle.  Auf  eine  genauere 
Vergleichung  des  dentscben  Gedichtes  mit  dem  französischen  wird 
Bieht  eingegangen.  Eine  solche  ist  aber  die  unabweisbare  Voraus- 
«etznn?  nicht  Wos  für  ein  abschliessendes ,  wie  der  Verfasser  meint, 
soDderii  für  jedes  ürtheil  in  dieser  Frage.  Wenn  also  Herr  Meisner 
WS  der  Interpretation  einiger  Stellen  des  Wigalois  den  Schluss  zieht, 
laclitnach  mündlicher  Erzählung  eines  Knappen  habe  Wirnt  gedichtet, 
»Dd«m  der  Knappe  habe  das  franz^ische  Buch  übersetzt,  die  üeber- 
«iteung  dem  Dichter  vorgelesen  und  dieser  habe  darnach  gearbeitet, 
wUeibt  diese  Vermathung  so  lauge  werthlos,  als  nicht  eine  Prflfung 
Quelle  selbst,  wofern  sie  es  ist,  stattgefunden  hat.  Auch  ist  die 
Mong,  welche  Herr  Meisner  einzelnen  Stellen  gibt,  nicht  durebaaa 
lariUlis.  8.  »sMnt  ar  die  SMla<d96,  29: 

iCw  io  bänstigmr  man 

der  toüdiu  toort  künne  gamen 

s*)  ZQ  mstehen ,  als  ob  Wirnt  damit  die  Kenntnis  oder  das  ganaaa 
Verständnis  der  fianzösischen  Sprache  für  sich  ausdracklich  nicbt 
loAuBprach  nebme,  Tielmehr  für  die  Bearbeitung  des  zweiten  fran- 
z^chen  Baches  jemanden  wünsche,  welcher  des  Französischen  voll- 
kommen mächtig  sei.  Man  ist  aber  nicht  gezwungen,  icildiu  wort  für 
fiine  dichterische  ümschreibong  von  ^französisch'  zu  halten.  296,  2  ff. 
Mistes: 

/Vwwe  Larie  vati  »m  gebttr 
und  von  gotes  «fture 
^nen  sun,  des  äoenHufe 
mir  zuo  tcüde  wrere, 
te  krtimp  und  ze  sieare 
voth  80  wunderlicher  geeohUUe 
doM  iehM  mU  n^nem  geUhte 
niemer  triuwe  err ecken, 
er  tnuo3  die  89nne  ent ecken 
Hoar  n  *e  rdUe  tüiUn  toü: 
de»  mesre  itit  hok&r  sjfMie  em  iü. 

W«mi  man  sich  daran  erinnert,  dass  Wirnt  von  Gravenberg  den  Ar- 
toserukhiungen  gegenüber  den  Standpanct  eines  kritischen  Eations'« 
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liüteu  »Miiiialim  ,  dass  er  über  die  Verlogenheit  der  wälschen  Mären, 
über  ihre  wüste  Sinn-  und  Zwecklosigkeit  sich  ärgerte,  so  liegt  es 
nahe  zu  vermuthen ,  dass  Wirnt  mit  dieser  grössei*en  Stelle  meine ,  in 
dem  Ifftre  vom  Sohne  g«he  es  ihm  in  toll  and  wonderiieh  her ,  ils 
daes  er  es  bearbeiten  woUe.  Wftre  das  richtig,  dann  fiele  wol Herrn 
MeisneF's  Deutung  der  früher  citierten  Stelle.  Jedenfalls  erweiterlder 
aweite  Abschnitt  der  Dissertation  unsere  Konntnisse  nicht. 

Im  dritten  wird  der  Drei  reim  des  Wigalois  besprochen.  Das 
Veraeichnis  der  mittelhochdeutschen  Gedichte  mit  Dreireini  ist  nicht 
nur  unvollständig,  es  fehlt  auch  innerhalb  der  hergestellten  Gruppen 
die  nöthige  chronologische  Ordnung.  Die  Dreireime  in  der  Ktom 
worden  bosonders  erSrtert  Herr  Keisnor  hemmt  wa  dem  Resnltate, 
daas  die  Dreireime  in  den  Torschiedenen  Theilen  des  Gedichtes  —  er 
fahrt  fünf  an  —  Abschnitte  von  verschieden  grossen  Zeilonsahlen 
besehliessen.  39,  21,  17,  13,  23  sind  diese  Zahlen.  Die  Sache  wäre 
einer  besonderen  üntersuchnng  wol  werth.  Aufgefallen  ist  mir,  wie 
ich  nebenbei  bemerke,  dass  Herr  Meisner  nicht  die  vielen  Irr- 
thümer  in  der  Verszählnng  der  Krone  angeführt  hat.  Je  ein  Vers  ist 
zu  wenig  gezählt  an  den  Stellen  2948.  8125  8295.  9430.  18129 
19949.  20004.  208Ü4.  Bei  11790  sind  10  Verse,  bei  17160  5  nicht 
geiahltEinielnTerse,  ohne  Beim,  findonsioh:  12681. 13111.  13464. 
13500. 14156. 14319. 15760. 16586. 17688. 18218. 18884. 22382. 
24795.  29750.  Zn  erwähnen  noch  11066.  8.  Es  ist  jeden&Us  anf- 
fallend,  dass  diese  Erscheinung  erst  mit  12631  im  Gedichte  anftritt. 
Auch  die  Beobachtung  der  nngenanon  Heime  lehrt,  wie  ich  gianbe» 
in  der  Nähe  dieses  Verses  einen  Abschnitt  machen. 

LTeber  Herrn  Meisner's  Theorie  von  der  Entstehung  der  Drei- 
roime  erlaube  ich  mir  kein  ürtheil. 

Noch  ein  paar  Aeusserlichkeiten  sind  xn  tadeln.  Warum  wird 
'ein  Harienlebon  Docen.  Mise,  n  74  nicht  als  Brnchstack  ans  Bnidar 
Philipps  Marienlobsn  dtiert  f  Warom  eine  Beihe  von  Qedichten  (Pftffen- 
leben)  in  den  alten  Ausgaben  und  Abdrücken  9  Warum  rsgelmtaig 
Bodmer^s  Ausgabe  der  Minnesänger  als  'Manesse^  ?  SoUts  dies  alta 
Gespenst  noch  nicht  gans  veijagt  sein? 

2.  Gustav  Scbeibier,  Zu  den  lyrischen  Gedichten  Konxad  von 
Wfirzbuig.  1.  Der  Strophenban.  InangnialdiMertation.  Breelan  1674. 

Diese  sorgfältige  Arbeit  nntersncht  den  Strophenban  der  Lieder 
Konrad  Ton  Wtürsbnrg  anf  Grand  der  ?on  Bartech  (IMonopier  und 
Melinr,  Wien  1871)  gelieferten  Textes  nnd  mit  Hilfe  der  von  Bartech 
(Germania  XII,  129  ff.)  angegebenen  Kriterien  des  inneren  Reimes. 
Es  wird  zuprst  orOrtert,  welche  dieser  Kriterien  auf  die  lyrischen  Ge- 
dichte Koniad's  angewandt  werden  dürfen ,  sodann  der  Strophenbau 
selbst  gründlichen  —  wenn  auch  nicht  immer  klaren  —  Beschrei- 
bungen unterzogen.  Ausser  eine  Anzahl  von  Teitbesserungen  ergeben 
sich  noch  genauere  Beetimmungeu  des  Bestandes  der  einzelnen  Verse, 
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ab  BurlBch  sie  la  liefeni  wmodite.  Einig«  B«obachtniigmi  Ober  die 
Strophsncorrespondenz  in  den  beiden  Leichen  und  ein  Anhang,  welcher 

nber  den  rührenden  Beim  hei  Konrad  unwesentlicheN  beibringt, 
sehliMsen  die  Abhandlung.  Mit  ihr  widerlegt  der  Verfasser  selbst 
Btine  eingange  auigeeteUte  Behauptung:  -'Konrad  hat ,  einige  Heim-  - 
Spielereien  abgerechnet,  nicht  mehr  gekünstelt  als  die  übrigen 
mittelhochdeutschen  Dichter.'  Wenn  daselbst  noch  gesagt  wird  *wir 
können  weder  behaupten  noch  lengneu,  ol>  Konrad  in  den  vier  Liedern, 
iü  denen  er  von  einem  persönlichen  Minueveihfiltnissp  spricht,  dieses 
nur  fingiert,  da  wir  nicht  wissen,  wie  viele  Godiclito  von  ihm  uns 
verloren  gegangen  siu-l so  spricht  doch  der  vom  Verfasser  selbst 
zugegebene  Mangel  an  Abwechsluiitr.  so  wio  .lie  entsetzliche  Stoiflioil 
Qnd  Leblosigkeit  in  Kourad's  Lie«lein  ouergisch  dafür,  tJass  w'ix  es 
iiJ  ihnen  mit  'wfinwlsen'  zu  thun  haben.  Unter  den  Thesen,  welche 
Herr  Scheibler  vertheidigt  hat,  heisst  die  dritte:  'Der  Hiatus  in  den 
epischen  Gedichten  Konrad  von  Würzburg  hat  nicht  die  Ausdehnung, 
die  ihm  Haupt  (z.  Engelhard  716)  zuschreibt.'  Auf  den  Beweis  für 
tee  Behauptung  könnte  man  mit  Recht  neugierig  sein. 


3.  Gottschick,  Gymnasiallehrer,  Ueber  die  Quelle  2a  Boner's 

Edelstein.  OBterprogramm  des  königL  Gymnasiama  la  Charlotten* 
borg.  1875. 

Den  Hauptgegenetand  dieser  Al^handlung  bildet  der  Nachweis 
dar  Qnellen,  welche  jenen  Fabeln  Boner's  so  Grande  liegen,  deren  Stoff 
ludit  im  Anonymus  Neveleti  oder  Avian  von  Lessing  nachgewiesen 
««den  ist.  Es  ergibt  sich:  4  Fabeln  (58.  92.  97.  100)  sind  den 
Gestis  fiomanorum ,  2  (71.  74)  der  Disciplina  clericalis,  2  (72.  76) 
6isir  Ton  diesen  beiden  Sammlungen,  die  48.  Fabel  dem  Paulus  Dia- 
CODU8,  2  (43.  70)  dem  Anonymus  vet.  ined.  bei  Bobert  (Ftkbles  in^ 
dittt,  Paris  1825)2  (52.  82)  des  Jacob  de  Vitry  Scala  celi  entnommen. 
Wenn  auch  die  meisten  der  hier  angeführten  Schriften  ziemlich 
bekannt  .sind,  so  ist  es  doch  sehr  erwünscht,  die  bestimmten  Nach- 
weise für  Boner's  Entlehnungen  einmal  beisammen  zu  finden.  Der 
Meinung  Gottschick's  über  die  Quelle  für  Boner's  93.  Fabel  kann  ich 
mich  nicht  anschliessen.  Gottschick  findet  sie  in  der  52  ,  Fabel  des 
Anonymus  Neveleti.  Allein  dort  fehlen  die  Hirten,  welche  in  Bonor's 
Enählung  sehr  wichtig  sind.  Dies  letztere  beweisen  nicht  nur  die 
Verse  7  den  hirten  ivas  cz  ourh  gemein  1 1  den  hirten  und  dem  vihe 
2Zdie  hirfrt)  icurden  so  heirogen  21  und  die  hirten  in  erheit  groz, 
aondern  auch  die  Cousequeuzen,  welche  Bon  er  zieht.  Ich  kann  daher  nur 
ghtobeuy  dass  Boner  von  der  Fabel  des  Anonymus  die  Anregung  zur 
iüuarbeitung  seiner  mit  polemischer  Spitze  versehenen  Fabel  erhal- 
kihabe. 

Im  Beginne  seiner  Schrift  gibt  Gottsehick  sieh  die  Hflhe ,  zu 
dass  wirklich  die  Fabeln  des  Anonymus  und  nicht  der  prosai- 
Romnlui»  die  Quelle  fOr  Boner  abgaben,  und  liefert  desshalb  weit« 
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läulige  Vergleichun{,'Gn.  Lessing's  Behauptung  wird  damit  sicher- 
gestellt, freilich  bezweifelte  sie  kaum  jemand.  — iü  Bezug  auf  die 
weitereu  Fragen ,  welche  an  diese  sehr  fleissige  Untersachung  sidi 
knQpfen  lieaten^  erlanbo  mich  mir  aitf  meinen  Auftais  ^nr  Kritik 
BonerV  in  Zncbttr'B  Zeitsohrift  für  danftsoh»  Philologio  71,  8  m  fir> 
weisen. 

4  Friedrich  Zarncke,  'De  eplstola  qaae  sub  nomine  presbytoi 

Johannis  fertnr/  Mit  dem  Verzeichniss  dar  1879^  laLetpfig  pio- 
noTierten  Doctoren  der  Philosophie. 

6.  *De  patriarcha  Johanne  quasi  praecursore  presbyteri 

Johannis.  Zur  Gedächtnisafeier  G.  A.  W.  Spohns.  Leipzig  1875. 

6.  —  —  *I)e  epistola  Alexandri  papae  III  ad  presbytenuB  Jo- 
lumnem'.  Zur  CMMtniflsfoiaf  J.  A.  EniMli*!.  Lcipng  1370^ 

In  diesen  drei  Abhandlungen  wird  fttr  die  Forsdinngen  Aber 

den  sagenhaften  Priester  Johannes  zum  ersten  Male  sicherer  Bedoi 
durch  kl  itis(  he  Ausgabe  der  auf  ihn  bezüglichen  Documente gewonnen. 
I.  beschäftigt  sich  mit  dem  Briefe  des  Presbyter  Job  an  nes  seihst.  Nicht 
weniger  als  GH  Handschriften  und  einige  alte  Drucke  zählt  Zarncke 
hier  auf.  Durch  überaus  surgfäUige  Kritik  der  Ueherlieferung  ergibt 
sich  die  Existenz  eines  ältesten  nicht  interpolierten  Textes.  An  diesen 
scbliessen  sich  iwei  poetische  Ueberseizungen  in's  Dentsche»  deren 
erste  in  den  Altdeotseben  BIfttleni  I.  806  ff.  Keraosgegeben  ist  nnd 
deren  zweite,  noch  nicht'gedmckte,  in  der  Ambraser  Pergamenthand- 
sohrift  des  Heldenbnches  sich  befindet.  Femer  bestehen  drei  Stuftn 
TOn  Interpolationen,  welche  nochimXIl.  Jahrhundert  entstanden  sind. 
Zur  ersten  gehört  die  deutsclio  ]iootische  üebertragung  im  Cod.  genn. 
Monacensis  Nr.  1113,  diezweite  wird  nur  vertreten  durch  die  Strophen 
6030 — 6158  des  jüngeren  Titurel.  Auch  ein  ganz  spät  interpolierter 
Text ,  iu  einer  Leipziger  Handschrift  erhalten,  hat  ein  deutsches  Ge- 
dicht in  der  Heidelberger  Bandschrift  ISfr,  844  herrergemUni.  Bs 
folgt  nnnmehr  der  Teit  des  Briefes  selbst,  mit  einem  gewnltigeii 
Yariantenapparat  ausgestattet. 

Noch  bevor  die  'epistola  Johannis  rogislndiae*  ersofaien,  gab  es 
•inen  Bericht  des  Alboricus  7.nm  Jahre  1122,  in  welchem  erzählt  wird, 
*der  Patriarch  des  äussersten  Indiens  sei  nach  Konstantinopel  ge- 
kommen, um  das  Pallium  in  Empfang  zu  nehmen;  dort  habe  er  Ge- 
sandte des  Papstes  Calixtus  getroffen ,  die  den  römischen  und  grie- 
chischen König  h&tten  verslHiinen  wollen ,  nnd  mit  diesen  sei  er  nach 
Born  l^rsist,  wo  er  dann  QelegeriMil  genemmen  habe,  Aber  die 
Wnnder  seines  Landss  m  berichten.'  Von  diesem  Beriehte,  welcher 
den  Keim  der  Sagenausschmtkslvngen  enthielt  und  die  Ausmalung 
der  Sage  vom  Priester  Johannes  vorbereitete,  gibt  Zarncke  in  der 
zweiten  Abhandlung  einen  kritisch  gesäuberten  Text. 

In  der  dritten  wird  eine  Ausgabe  des  Briefes  geliefert,  welchen 
Papst  Alexander  III.  von  Venedig  aus  am  27.  September  1177  anf 
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Anregang'eines  Magister  Philippus  an  drn  Priester  .Johannes  richtete. 
—  Aus  AndeiitHng-on  an  einzelnen  Stellen  (iiesor  drei  akademischen 
Abhandlungen  glaube  ich  entnehmen  zu  dürfen,  das  Zarucke  dem 
Problem  vom  Priester  Johannes  noch  weiterhin  seine  Studien  zuzu- 
wenden gedenkt.  Nach  solchen  Vorarbeiten  ist  ein  (glücklicher  Erfolg 
wol  unzweifelhaft. 

Graz.  Anton  Schönbach. 

Adolf  Uoltzmann,  Schulausgabe  des  Nibelungenliedes  in  der 

ältesten  Gestalt.  Dritte  urnfjoarbeitete  Auflage,  besorgt  durch  Alfred 
Holder.  Stuttgart  J.  B.  Metzler'sche  ,BacbhaDdlang,  1071  XVL 
376.  8*  1  Thaler. 

Karl  Bartsch,  Das  Nibelungenlied.  Schulausgabe  mit  einem 

WÖrterbucbe.  Leipiig.  Brockhaus  1874.  IV,  299.  8°. 

Die  dritte  Auflage  von  Holttouum's  Schulausgabe  des  Nibeinn* 
püi^es  bietet  wesentlich  Neues  nur  in  dem  zweiten  iUihaDge ,  der 
Besserungsvorschläge  und  Berichtigungen'  enthält,  denen  die  Aaf- 
uahme  in  den  Text  versagt  blieb.  Wenn  ich  Holder  recht  vorstehe,  so 
ist  diese  Sammlung  von  Conjecturon  aus  den  Notizen  Holtzmann's  in 
zwei  Handexemplaren  und  aus  Bemerkungen  in  der  Vorlesung  über 
die  Xibelungen  erwarhsen.  Sie  hätte  ohne  Schaden  verborgen  bleiben 
können.  So  rulirend  auch  der  Eifur  ist,  mit  welchem  Holder  eine 
Schrift  nach  der  anderen  aus  dem  Nachlasse  seines  Meisters  zu  Tage 
fordert,  mit  d  iesen  Abschnitzeln  von  Einfällen  hat  er  dem  Andenken 
des  Verstorbenen  niclit  genützt.  Holtzmann  selbst  kann  kaum  dafür  ' 
verantwortlich  gemacht  werden,  dass  hastig  an  den  liand  seiner  Bücher 
gezeichnete  Wort^;^  als  Beiträge  zur  Textkritik  der  Nibelungen  publi- 
ciert  werden. 

Sin  Theü  der  Besseiningsvorschläge  macht  die  Autorität  der 
HMfclurtfl  J  geltend,  jedoch  ohne  Kotlu  So  sa  2^  14^  31^  12, 
3914*3504  407,  7S%  1121^  usw.  In  anderen  wird  die  Lesart  aus 
?on  der  frflh^r  abgegangen  worden  war,  wieder  beigesMlt,  wie  m 
407. 1497^.  Uaoeheenilialten  nur  Umscbitibnngwi  oder  pafillela  Ana» 
mS^f  9ßpi  Tiele  dnd  gapa  unberechtigt,  da  der  Yorliegende  Tut  — 
llWhign  nur  fSr  eine  Ausgabe,  die  C  tu  Gninde  1^  —  gwiflgt 
(4jl^*  Laehm.)  des  in  dm  landen  varhte  der  degen  hUem  unde 
hau.  Diese  Fassni^,  welche  afich  C  hat,  die  von  Zaiiicke  und  Bartach 
a^fffijllft  ist  aufgenommen  worden ,  passt  e^uug  in  den  Zusammen- 
hang und  stimmt  mit  dem  vierten  Vers  der  vorangehenden  Strophe. 
Schon  in  seinem  Text  hat  Holtzmann  ohne  Unterstützung  der  Hand- 
'^'hrift^n  sehr  trivial  geschrieben:  dfs  in  d^n  landen  was  crvorht.  — 
In  dem  letztem  Vorschlage :  des  in  diu  lauf  mrhtrn  drn  —  ist  ein 
von  Lübben  im  Wörterb.  z.  d.  Nib.  65^  gegebener  Hinweis  anf  die 
Variante  in  H:  T>es  vorht  man  in  den  landen  drn  degen  k.  m.  /, 
verwerthet,  aber  ohne  dass  der  an  sich  treffliche  Sinn  des  Satzes  in 
der  Form,  wie  ABC  ihn  haben,  daduicU  unmöglich  genügt  woc- 

wara. 
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IM«.  «  (182  L.)   diu  edel  vrouwe  Wr; 

 bedorftes  diu  kimiginne  mer. 

ist  ganz  willkürlich  geschrieben  und  ohne  dass  oine  Handschrift 
Rücklialt  höto,  um  C  des  Fehlers,  den  es  durch  die  doppelte  Anfüh- 
rung von  ' k>( niginve'  begangen  hat,  zn  entlasten. 

27O3  (268  L.)  schreibt  Holtzmauu :  die  siechen  unt  gesunden 
die  muosen  sich  verklagen  d.  h.  die  Kranken  und  Gesimden  mnsrten 
aofhOi-en ,  sich  m  beklagen  —  da  das  Fest  so  schön  werden  sollte. 
Aach  die  Gesunden?  Die  handschriftlich  heglanbigrte  Lesart: 

die  «Mcften  ungetunden  muosen  m  verklagen 
wird  von  Lachmann  in  den  Anmerkongen  Obertragen :  'die  Kranken 
hörte  man  billig  auf  zu  beklagen*  —  und  das  srliliesst  sich  vortreff- 
lich an  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Verse:  'die  Verwundeten  fassten 
Muth  und  vergassen  der  Todesfurcht',  inline  Aeuderung  wäi-e  nicht 
bloss  willkürlich,  sondern  aucli  zwecklos. 

347^  (338  h.)  wird  vorgeschlagen:  drizcc  hundert  dcgcne. 
A  hat  au  dieser  Stelle  mit  B :  ^drieec  tüsetU' ,  C  mindert  die  Zahl 
auf  bescheidene  *£wei  tüBetW  (vgl.  v.  Liliencron  Ober  die  Kibelungen- 
schrift  C.  S.  27).  Hat  Holtunann  bei  seinem  ohne  handschriftliche 
Gewähr  gemachten  Vorschlage  der  3000  gedacht,  welche  am  burgun- 
dischen Hofo  sich  auf  den  Rof  Gönther's  zar  Hannenfahrt  einfanden 
1506,  (1413  h.Vi 

639,  (585j,  Ii.)  fr  wfTudr  vindcn  frinni^rhuft  —  schreibt 
Holtzmann .  im  Text  hat  rr  noch  '^freudc  aus  Dh  .  was  auch  Zarncke 
und  Bartsch  1869  einsetzen.  Günther  wird  enttäuscht,  als  er  das 
Brautgemach  betritt;  dem  \iniltchen  hae\  den  er  findet,  ist  ^freude 
alsGegensatK  angemessen.  I>och  ist  Holtimann'sneaer  Vorschlag  immer 
noch  besser,  als  was  1870  Bartsch  aas  BC  J  aafnimmt:  firiunäe  — 
und  was  er  sogar  in  seiner  Schulausgabe  bringt. 

I23I4  (1147  L.)  unt  doch  ander  niemer  mer.  —  Schon  das 
*ouch  ,  welches  Holtzmann  aus  HJh  in  den  Text  nahm,  hat  jaad" 
?ersativen  Sinn,  wozu  'doch'  ohne  Handschrift? 

1236,  (1152  L.)  ^Mir  hin  sprach  aber  llagrnc  'nirmen 
widersagen  geht  auf  Lachmanu's  Vorschlag  im  wesentlichen  zurück. 
Zn  1274^  (1193  L.)  vergl.  Hofmann  zur  Textkritik  der  Nib.  S.  71. 

1349«  (1262  L)  da£  si  hegxtrs  nie  gesach  in  des  hOnie  Jübrel 
JatU»  Handschriften  nnd  Herausgeber  liefern:  das  si  mht  hetwn 
brähte  in  dagEteelen  lant.  Die  neue  Conjectur  ist  vollkommen  wider- 
sinnig; es  pa^f^t  nichts  als  der  Satz,  dass  die  der  jungen  Markgräfin 
gemachten  Cn'schenke  besser  waren  denn  Alles,  was  Kriemhilt  in  das 
Land  ihres  Gemahls  mitgebracht  hatte. 

1392,  (1305  L.)  wird  der  ünvere:  *dm  höchgezU  waa  gevaU 
lende  yorgeschlageu. 

146 14  (1373  L.)  In  hd»  man  kerberge  und  Meg  behalten  ir 
gewani.  A:  man  gab  in  kerberge  G:  ir  ros  man  kerhergen.  Wenn 
C  nicht  eben  beabsichtigt  hfttte,  die  Bosse  der  YollBtändigkeit  wegwi 
zu  erwfthnen,  so  w&re  Holtzmann*s  Vorschh^r  ftr  den  Test  Ton  C 
nicht  oneben. 
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1829^  (1627  L.)  dehHmer  hcvenise  Hn  ich  seHm  hre  besiän. 
Geht  nicht  an,  Tgl.  Burtach,  üntorandiimgen  8. 281.  Hofinami  a.  a.  0. 
8.  95.  Lacbinaiiii  wird  mit  seiner  Anmerbmg  wol  Bechi  behalten. 

An  nngeflUir  40  Stellen  snoht  Holtimann  die  Zahl  der  Hebungen 
in  den  mit  Hagene  :  degene  scblieesenden  Halbvers  zu  Termebren.  — 
Holder  hat  nicht  erwähnt,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  von  Holtz- 
mm  gebrachten- Vorschläge  sich  schon  in  den  Texten  Laehniami*8, 
Zamcke*s ,  Bartschens  findet.  Dadurcb  wird  der  geringe  Wertb  der 
iSaounlung  noch  erhehlich  gemindert. 

Anch  Bartsch  hat  es  "längst  ein  Bedürfnis'  geschienen,  eine 
.Schulausgabe  seines  Textes  zu  veranstalten.  Da  über  diesen  sich  wol 
Jeder  schon  eine  Meinung  gebildet  hat,  die  Schulausgabe  aber  nichts 
Neues  bringt,  su  beschränke  ich  mich  darauf,  zu  erw&bneo,  dass  die 
Ausstattung  derselben  gut  ist. 

Graz,  im  Febmar  1875.  Anton  Scbönbach. 

Neue  Mittheilungeu  aus  Johann  Wolfgang  von  Goethe's  haud- 

Mhriftlichem  Nachlasse.  Erster  und  zweiter  Theih  (Joetlio'H 
Naturwissenschaftliche  Correspondenz.  (löl2-18aL>.)  Im 
Aaftiag»  dar  von  Goethe*8cben  Familie  herausgegeben  von  h\  Ih. 
Bratranek.  Lmpiig.  F.  A.  Broekhaus.  1874.  2  Bde. 

Die  in  vorliegender  Publication  zugänglich  gemachten  Briefe 
veo  nnd  an  Goethe  ans  den  Jahren  1812—1832  sind,  wie  uns  der 
Heiaoageber  in  den  „Vorbemerkungen''  berichtet,  nenn  Cabiere  ent- 
Kuien,  die  sidi  im  Goetbe'acben  Archive  fimden  und  von  der 
Funüie  ihm  znr  Heransgabe  anvertrant  wurden. 

Die  üeberscbrift  nNatnrwiflsenacfaaltllche  Correepondenz* 
stammt  noch  vom  Dicbter  selbst  her  nnd  wnrde  vom  Heransgeber 
beibehalten,  wenn  anch  einzelne,  freilicb  nur  sehr  wenige  Briefe 
Bidit  natnrwissenscbaftlichen  Inbalts  sind. 

Abgegangen  ist  der  Herausgeber  jedoch  von  der  Absiebt 
Goetbe's  in  der  innern  Einrichtung  der  Ausgabe,  indem  er  die  vom 
Dichter  beabsichtigte  „Einreihung  der  Briefe  nach  ihren  Datierun- 
gen^ verliess  und  sie  nach  den  Mamen  der  Correspondenten  alpbi^ 
betisch  ordnete ,  und  nur  innerhalb  der  einzelnen  so  entstandenen 
Gruppen  die  chronologische  Folge  beibehielt.  Ich  muss  gestehen,  dass 
die  vom  Herausgeber  angeführten  Grunde  mir  keineswegs  zwingend 
erscheinen.  Der  eine,  (hiss  die  ^chronologische  Folge"  nur  in  den 
ersten  Heften  streng  eingehalten,  in  den  folgenden  aber  vieltach 
alttfiiert  war,  kann  doch  gfgen  die  ofl'enbare  Absicht  des  Dichters 
keine  Geltung  beanspruchen.  Wäre  er  selbst  noch  zur  Herausgabe 
geechritten,  so  wurde  er  unzweifelhaft  sein  Frincip  bei  den  letzten 
Partien  ebenso  streng  durchgeführt  haben,  wie  es  in  den  ersten  ge- 
schehen war;  noch  Jazu  gesteht  der  Herausgeber  selbst  die  Möglich- 
keit zu,  dass  die  Dur<  jjbr»  (  hung  des  Princips  gar  nicht  von  Goethe, 
wmdem  von  desseu  Testamentsvollstreckern  herrühren  kOnne.  Aber 
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auch  der  andere  Grund ,  dass  mehrere  der  in  den  Heften  enthal- 
tenen Briüfwechsel ,  wie  der  mit  dem  Grafen  Steruberg,  Staatsrath 
Schultz,  Döbereiner,  Carus,  Grünwr,  v.  Leonhard  schon  ganz  oder 
theilweise  veröffentlicht  waren  und  daher  durch  AusscheiduDg  dieser 
Bl&tter  chronologische  Lflcken  eotBtandea  wAren,  eraoheint  mir  nicht 
zwingend.  Dem  Uebelstande  h&iie  sich  ja  doch  dorch  korMYer- 
weisnogen  recht  wol  abhelfen  lassen.  Und  waren  denn  die  chrono- 
logischen Lücken  ftberhaupt  zu  vermeiden  ?  Blieben  sie  nicht  inner- 
halb der  Gruppen ,  aus  welchen  eben  schon  Briefe  gedruckt  waren, 
doch  wieder  unvermeidlich?  Ist  nicht  der  ganze  Zeitraum  vonGoethe's 
naturwissenschaftlicher  Thätigkeit  bis  zum  25.  April  1812,  io  wel- 
chen der  Verkehr  Goethe's  mit  mehreren  hier  erscheinenden  Corre- 
spondenten,  wie  z.  B.  Seebeck,  Loder,  Blumenbach,  Trebra  bekannter- 
massen  hinaufreicht,  eine  einzige  chronologische  Lficke  in  nnsetem 
Briefwechsel?  Und  fehlen  nicht  in  der  Reihenfolge  der  eiaselnen 
Correspondenzen  bis  jetzt  noch  immer  Briefe?  Eins  ist  richtig:  der 
Verkehr  Goethe's  mit  den  einzelnen  Correspondenten  stellt  sich  bei 
der  Anordnung  des  Herausgebers  übersichtlicher  und  anschaulicher 
dar.  DagfLTOii  ist  der  Faden  der  Kntwickelung,  an  dem  sich  Goethe's 
Studhni  anschaulich  aneinander  reihen  sollten,  wieder  zerrissen. 
Themen,  über  die  sich  Goethe  gleichzeitig  mit  verschiedenen  For- 
schem unterhielt ,  sind  jetzt  im  Bnche  recht  anangenehm  verzettelt. 
Z.  B.  Goethe  schickt  am  2.  November  1832  einen  fossilea  Zahn  an 
d*Alton  nnd  am  29.  Deeember  desselben  Jahres  einige  Ansichten 
eines  Elephantenschädels  aus  der  Zeit  seiner  Arbeiten  über  den 
Zwischenknochen  an  Kees  von  Eseobeck.  Beides  sollte  unter  d'Altons 
Leitung  in  Kupfer  gestochen  und  in  den  Acten  der  Leopoldinischen 
Akademie  publiciert  werden  (vgl.  Virchow  S.  81).  Darüber  ist  natür- 
lich mehrfach  in  dem  Briefwechsel  mit  beiden  Männern  die  Rede; 
wer  aber  den  Gang  der  Sache  verfolgen  will ,  der  muss  in  zwei  Bau- 
den sogleich  darnach  Sachen.  Ebenso  ist  es  mit  der  später  (1840) 
von  Vamhagen  heransgegebenen  „WaUihhrt  nach  Seaenheim^  von 
N&ke,  die  von  d'Alton  am  5.  Deeember  1822  durch  die  Orftfin  von 
Beust  (so  ist  doch  wol  statt  ^Becht*^  I  6  nach  II  40  zu  bessern) 
nach  Weimar  geschickt,  Veranlassung  zu  den  „doppelten  Spiege- 
lunf^eii"  gab,  dem  Hopfenruss,  über  den  Goethe  gleichzeitig  mit  Lössl 
(I  331)  und  mit  Nees  von  Esenbeck  (II  69  u.  ö.)  verhandelt  (vgl. 
Zur  Morphologie  II  74  f.  100  f  und  bei  Bratranek  noch  II  246  f.), 
den  bei  Greifswald  in  d^r  vom  Blitz  getroffenen  Windmühle  gefun- 
deneu sphärischen  Kugeln  (das  „physisch -chemisch -mechanische 
Problem"  Znr  Naturwissenschaft  U  89  f:  WW.  40, 121  f.),  über 
die  Bergrath  Lenz  (29.  November  1822,  I  251)  und  Döbereiner 
(1.  Deeember  1822,  I  106)  berichten  n.  A.  Das  ist  Alles  durch  die 
beiden  Bände  verstreut ,  und  man  kann  nicht  anschaulich  übersehen, 
was  jedesmal  den  Dichter  beschäftigte,  ohno  es  sich  mühsam  zusammen- 
zusuchen. Erwägt  man  solche  L'ebelstände  gegenüber  den  Bedenken 
des  Herau&geben»,  so  hatte  sich  doch  die  Beibehaltung  und  streng«« 
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Durchführung  der  von  Goethe  beabsichtigten  chronologischen  Ord- 
nung mehr  empfohlen,  selb.st  wenn  man  d^r  Pietät  gegen  die  Absicht 
des  Dichters  in  dieser  rein  praktischen  Frage  keine  Stimme  zu- 
gestehen will ;  um  HO  mehr ,  ala  der  Ueberblick  über  deu  Verkehr 
nit  4tn  eu»eltt«D  ConroBpondentea  doch  w«gon  der  schon  anderswo 
gedraekten  Briefe       voUsttadiger  werden  koonfte. 

Indess  der  Herausgeber  kat  siek  besiftht,  des  «weseotlicb  toh 
Goethe  Gewollte nämlich  „eine  chronologische  Einsicht  in  die  natnr- 
wissenschaftiiche  Thätigkeit  seiner  letzten  liebensjahre**  durch  ein 
^streng  nach  der  Daticrun^^  geordnetes  «'lironologisches  Veizeirhnis 
aller  in  deu  Cahier^  vorgefundenen  linefe",  publicierter  und  nicht 
publicierter,  zu  erreichen.  In  dieses  seiner  Sammlung  vorausgeschickte 
Verzeichnis  hat  er,  „uoi  den  Verkehr  Goethe  s  mit  deu  einzelnen  Brief- 
steilem  möglichst  seinem  gansen  Umfange  nach  erkennbar  sn  machen, 
anch  jene  Publicationen  einbeiogen,  welche  Ober  die  Zeitgrenaen  der 
gegenwärtigen  Sammlung  hinausreichen. ^  Dieser  ^Yersnch,  ein  nator- 
wissenschaftliches  Tagebach  Goethe's  herzustellen**,  ist  ein  sehr  Tor- 
dienstliches  Unternehmen,  das  ilem  Herausgeber  gerechten  Ansprach 
auf  unsere  dankbare  Aneikenntuii;  gibt,  wenn  auch,  wie  er  selbst  zu- 
ge^teht ,  die  erwünschte  Vollständigkeit  dabei  nicht  erreicht  ist,  da 
ihui  an  seiuem  Aufenthaltsorte  leider  uicht  alles  zugänglich  war.  In 
einer  Beziehung  hätte  sich  allerdings  auch  mit  den  ihm  zugänglichen 
Qoellen  grossere  Vollständigkeit  erreichen  Uwsen,  wenn  er  daraof 
bitte  nberhan]»t  aasgehen  wollen;  ich  bedaore  aber  sehr,  dass  er  es 
nicht  gethan  und  sich  überhaupt  auf  die  in  jenen  Cahiers  erscheinen- 
den Kamen  beschränkt  hat.  Sonst  hätte  der  Briefwechsel  mit  Merck, 
Lavater,  Herder,  Frau  von  Stein.  Scliilier,  Knebel,  wenn  auch  nicht 
streng  iiiitiirwissenschaftlicli ,  doch  manche  naturwissenschaftliche 
Daten  gelietert,  und  die  Einreibung  solcher  Briefe,  wie  z.  B.  die, 
worin  er  deu  Freunden  seine  Entdeckung  des  Zwischeukuocheus, 
seiner  Wirbeltheorie  meldet,  in  das  .naturwissenscbaftUcho  Tage- 
bach*' Qoethe's  wire  gewiss  hOehst  erwünscht,  ja  man  dikrfte  ssgen 
nothwendig  gewesen.  Allerdings  Vr&re  dadurch  die  Anfjsabe  des  Är- 
aoflgebers  um  vieles  weitUUifiger  geworden,  und  es  wäre  thöricht, 
ihm  einen  Vorwurf  daraus  zu  macheu,  dass  er  sie  sich  nicht  so  stellte. 

Aber  namentlich  etwas  innerlialb  der  selhstt'esteckten  Grenzen 
liegendes  hätte  ich  gewünscht,  nämlich  dass  Bratrauek  in  seinem 
Verzeichnis  auch  auf  solche  Briefe  Rücksicht  genommen  hätte,  von 
welchen  wir  wol  wissen,  dass  sie  geschrieben  wurden,  die  wir  aber 
gegenwärtig  nicht  besitMn.  Man  Abersfthe  dadurch  wenigstens,  wie 
fiel  uns  noch  abgeht,  nnd  der  weiteren  Nachtbrscbnng  wiren  Anr 
haltsponcte  gegeben. 

Dem  chronologischen  Vei'zeichnis  der  Briefe  folgt  ein  doppeltes 
alphabetisches  nach  den  Namen  dor  Empfänger  nnd  Absender,  ein 
Verzeichnis  der  benützten  Wt  rke  und  die  Gruppierung  der  Corre- 
spuudenteu  nach  deu  naturwissenschaftlichen  Discipliueu,  auf  «elciie 
•ich  vorwiegend  ihr  Verkehr  mit  Goctlie  bezieht. 
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Was  ich  wieder  mit  besonderer  Anerkennung  hervorheben  mnss, 
ist  die  selir  fleissige  Zusammenstellung  aller  Aussprüche  Goethe'i 
über  den  betreffenden  Correspondenten  nach  der  Zeitfolge»  die  der 
Herausgeber,  so  weit  es  ihm  möglich  war,  jedem  einseinen  Brief- 
wechsel vorausschickt.  Sie  vermögen  uns  zwar  w^^ior  eine  znsamm^T^- 
hängende  Darstellung  der  Beziehungen  Goethe  s  zu  <len  einzolnen 
Correspondenten,  noch  den  Mangel  aller  erläuternden  Anmerkungen 
zu  den  Briefen  zu  ersetzen,  aher  sie  liefern  wenigstens  einen  Beitrag 
nach  beiden  Seiten  und  legen  doch  manche  Beziehungen  dar,  durch 
welche  uns  der  Briefwechsel  deutliclier  wird.  Auch  nach  .len  oben  bei 
Besiirecliung  des  chronologischen  Verzeichnisses  dargelegten  fiesichts- 
puncten  bieten  sie  hie  und  tla  willkonnnene  Ergänzung.  Freilich  über^ 
das  Zuviel  und  Zuwenig  Hesse  sich  wui  uumchmal  rechten.  So  könnt« 
niLin  die  Verzeichnung  aller  Grüsse  nn<l  Empfehlungen,  die  GMhe 
durch  einen  gemeinsamen  Freund  bestellen  liisst,  wol  misseu,  nament- 
lich wenn  sie  aus  Jahren  sind,  wo  wir  ihrer  nicht  einmal  bedürfte, 
um  Oberhaupt  nur  Beziehungen  Goethe's  festzustelleu ,  da  wir  daid 
gehaltvollere  Notiwn  darüber  nnterriclitet  eind ;  ein  andermal  mOcMi 
man  die  Aushebung  der  Stellen  ?ollstftndiger  wünschen:  so  wM 
s.  B.  die  Aenssemng  Aber  Seebeck,  aus  dem  Briefe  Goethe*8  an  Zettff 
▼om  14.  Februar  1832  (II  316)  vollständig  ausgehoben,  ihreBeBi> 
hung  auf  den  fttr  das  spätere  Verhältnis  Goethe*s  zu  Seebeek  uter- 
essanten  Brief  N.  342  (n  382)  deutlich  haben  erkennen  lassen,  «Ih- 
rend  sie  jetzt  dem,  der  nicht  nachschlägt,  foUständig  entgdii 

Aehnliches  liesse  sich  auch  bei  dem  übrigens  sehr  dankens- 
werthen  Register  erinnern.  Während  z.  B.  Protesilaos,  mit  welckca 
sich  Goethe,  von  gefährlicher  Krankheit  genesen,  in  dem  Dank- 
schreiben an  Nees  von  Esenbeck  für  die  wol  wollende  Recension  sei- 
ner Zeitschrift  „Zur  Naturwissenschaft  und  Morphologie"  Tergleicht 
(Goethe  dankte  mit  dieser  Briefstelle  zunächst  öffentlich  im  l.  Heft 
des  2.  Bandes  „Zur  Naturwissenschaft"  S.  III,  woraus  sie  auch  in 
die  Werke  überging,  vgl.  Bd.  4U,  275),  in  das  Kegister  Aufnate 
gefunden  liat,  schweigt  dieses  vollkommen  vo)i  dem  in  Lievland  wie-  , 
der  autgefundenen  Prometheus  Goethe's,  von  dem  Seebeck  (11.  Dec. 
1819)  dem  Dichter  eine  Abschrift  übersendet.  Was  maii  lieber  »  nt- 
behren  würde,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Vollsiändigkeit  srb'-nl 
aber  überhaupt  nicht  angestrebt  zu  sein.  So  fehlt  ai.ch  unter  ,Seseu- 
heim"  gerade  die  wichtigere  Stelle  N.  220.  Manches  ist  auch  unter 
Stidiworten  aufgeführt,  unter  denen  man  es  zunächst  nirht  suchen 
dürfte,  so  z.  B.  die  nielirfach  besprochenen,  in  der  Mühle  bei  Greifs- 
wald gefundenen  Kugeln  unter  „(jireifswald**,  anderes  fehlt  gani. 
wenn  davon  zufällig  an  einer  Textstelle  ohne  das  betretlende  Stich- 
wort geredet  wird,  so  z.  B.  unter  „Elephantenschädel'*  N.  223. 

Auf  den  Inhalt  der  publicierten  Briefe  selbst  näher  einzugehes 
muss  ich  schon  mit  Bftcksicht  auf  den  Baum,  den  es  in  Anspueh 
nehmen  wflrde»  Unterlässen.  Hervonsuheben  wäre  vor  Allem  dvBM- 
wechsel  mit  dem  genialen,  selbst  poetisch  angeregten  Varlte,  der 
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in  Goethe  nicht  minder  den  Dichtoi-  als  den  Naturforscher  ;insj)rechen 
musste.  Für  Goothe's  NaturaulYassuni?  ist  der  Brief  (N.  181)  an 
Martins  vom  29.  Januar  1825  charakteristisch,  nicht  minder  für 
diesen  selbst  seine  Antwort  (N.  181)  mit  dem  Selbstbekenntnis  über 
Beinen  EntwicUongsgang.  Sonst  tritt  sowol  dem  Umfange  als  dem 
Gehalte  naoh  der  Briefwechsel  mit  Hees  Ton  Esenbeck*)  hervor  und 
woHhnend  berührt  darin  neben  dem  wissenschaftlichen  Interesse  die 
warme  menschliche  Theilnahmo.  die  sich  in  dem  Verkehre  kund  gibt. 
Für  Goethe  als  Menschen  findet  sich  darin  manr]u>s  ehrende  Zeugnis 
(s.  besonders  N.  280).  Daran  schliesst  sich  würdig  der  Briefwechsel 
mit  d'Alton,  in  dem  sich  ebenso  wie  im  Verkehr  mit  Cams ,  Staats- 
rath Schultz  neben  dem  naturwissenschaftliclicii  auch  das  künstlerische 
Interesse  geltend  macht.  Den  bekannten  Einlluss  Goetbe's  auf  den 
grossen  Physiologen  J.  Hilller  belegt  neuerdings  dessen  Brief  vom 
5.  Febrnar  1836  (N.  196).  Doch  ich  muss  abbrechen,  sonst  Hesse 
mich  das  Interesse  am  Ende  doch  noch  die  eben  ansgesprochene  Bftck- 
aiditTSrgessen.  Nur  einen  Zweifel  will  ich  mir  noch  erlauben  auszu- 
sprechen, nämlich,  oh  der  1  88  f.  mit«!:eth eilte  Brief  Bisch^fs  wirklich 
an  Goethe  gerichtet  ist.  Die  Art.  wie  „des  Herrn  geheimen  Raths 
von  Goethe  Nomenclatur*"  darin  erwähnt  wird,  sclieint  mir  nicht  wol 
dazu  zu  stimmen.  Der  Brief  könnte  auch  Goethe  als  bei  der  Sache 
(vergleichende  Barometer-Beobachtungen)  interessiert  überlassen  wor- 
den nnd  so  in  seine  Sammlung  gerathen  sein. 

Auf  den  Inhalt  der  Briefe,  die  BenehmigMi  Ooethe^s  sn  den 
darin  erscheinenden  Correspondenten,  hat  sich  auch  der  Herausgeber 
in  seiner  Einleitung  nicht  eingelassen,  in  der  er  vielmehr  „Goethe*s 
naturwissenschaftliche  Bedeutnii«?"  im  Allgemeinen  darzulegen  ver- 
sucht. Aus  dem  ersten  historischen  Theil  derselben  sei  als  neu  die 
Vermuthung  hervorgehoben,  „dass  durch  die  Bekanntschaft  mit 
A.  von  llumh(ddt  Goethe's  meteorologische  Liebhabereien  zu  später 
eifrig  betriebenen  Studien  worden*^  (S.  L).  Es  ist  abzuwarten,  was 
etwa  der  hiAossicht  stehende  Briefwechsel  mit  Humboldt  dieser  Ver- 
muthong  an  weiteren  Stützen  bringen  wird. 

Im  zweiten  Theil  derselben,  der  die  Einwirkung  der  natur* 
wissenschaftlichen  Studien  auf  6oethe*s  dichterische  Thätigkeit  be* 
handeK.  irestehe  ieh  dem  Verfasser  nicht  durchwofr  folgen  zw  können, 
weder  im  Allgemeinen  noch  im  Einzelnen.  Wenn  ich  nämlich  S.  LXXVI 
mit  Bezug  auf  ,, Hermann  und  Dorothea  *  lese,  namentlich  die  Ein- 
wirkung des  energischen  Ostwindes,  welche  sich  den  andern  Potenzen 
zugesellt,  erklärt  uns  die  höchste  Reizbarkeit  der  Personen",  so  scheint 


•)  In  finer  Note  darf  ich  wol  der  Textkritik  ihr  Recht  lassen, 
um  zu  bemerken,  da»s  die  Briefstelle  II  82,  wo  Goethe  bedauert,  dass 

d'Alton  auf  seiiKT  lü'isc  nicht  bei  ihm  nnpokh^pft  und  fortfahrt:  , Seine 
köstlichen  Uefte  wären  mir  eigener  gewurden,  denn  eine  mündliche 


sendfachen  Zeit  einer  Mittlicilung  aus  drr  F^rne**,  keiner 
Besserung  durch  ein  nach  ja  einzuschiebendes  nicht  bedarf, 
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mir  trotz  aller  Berufung  auf  W.  v.  Humboldt  eine  solche  Erklärung 
des  Dichters  au8  dem  Naturforscher  mehr  bedenklich  als  erspriesälich. 
Und  die  AnfTassutig  der  Schlassieilen  des  Liedehens  „UeW  aUen 
Wipfeln'*  als  ein  „memento  mori'*  (S.  LXXX)  halte  ich  fAr  dnrohaas 
verfehlt. 

Doch  halt,  ich  biu  schou  wieder  laran  mit  dem  Heranageher 
zu  rechteu  und  ich  sollte  und  wollte  duch  mit  reinem  Dauke  schliesseu. 
Denu  wahrhaft  aufrichtigen  .  lurch  kein  uulkelndes  ,,Aber"  /u  ver- 
kurzeuden  Dank  hat  ^ich  der  II»  rausgt'ber  durch  die  Publicatiou  dieser 
Correspondenz  vcnlicut.  Cnd  wenu  ich  auch  mciuerseit.s  im  Vorstehen- 
de!) maucheb  zu  erinnern  hatte,  so  betntlt  es  theils  Dinge,  die  deu 
Werth  und  das  Verdienst  des  Gänsen  nicht  wesentlich  zn  beeintrich- 
tagen  im  Stande  sind»  theils  Wünsche,  die  man  einer  geringeren  Lei- 
stung gegeoQher  auszusprechen  gar  nicht  in  die  Lage  käme,  die  erat 
dnrch  die  Sorgfalt  und  die  aufgewendete  Mflhe  erregt  werden:  wo 
schon  so  viel  gethan  ist.  da  wünschte  man  eben  womöglich  Alles 
gethan  zu  sehen,  sich  mit  Allfiii  einverstanden  erklären  zu  können. 
In  diesem  Sinne,  nicht  in  dem  kleiuiicher  Tadelsucht  möge  der  Her- 
ausgeber meine  Bemerkungen  aufnehmen. 

Prag.  H.  Lam bei.  ' 

J.  Loserthf  Die  Könighsaaler  Geschichtsquelleu.  KritiHcbe  Unter- 
suchungen fiher  die  Bntitehnng  des  dironioon  aul»  regiaa.  Wien 
1874.  Sep.-Abdr.  s.  d.  Aicbiv  f.  ötterr.  G.  51  Bd.  3.  HUfle  8.  449. 

8".  51  S8. 

Die  Königssaaler  Chronik  des  Abtes  Peter  von  Zittau  bildet 
einen  erfreulichen  (letrensatz  zu  der  Arrauth  der  uns  überlieferten 
Geschichtsquellen  im  13.  Jahrhunderte  und  hebt  sich  vortheilhaft 
ab  von  den  historischen  Denkmälern  des  14..  die  demChronicon  aulie 
regio;  in  der  Abfassungszeit  nachfolgen.  Am  schärfsten  tritt  dies 
herror;  wenn  man  naoh  der  einen  Seite  die  dritte  Fortnetanng  des 
Cosmaa»  die  sog.  Annalea  Ottocariani,  oder  den  Henriena  de  Heini- 
burg in  ihrer  Dflrftigkeit,  nach  der  andern  den  Domherrn  Francisons 
mit  seiner  ebenso  unselbständigen  als  beschrftnkt  und  verlogen  con- 
cipierten  Chronik  in's  Auge  fasst. 

Wie  wohl  thut  die  Erkenntnis,  p-v  im  Chronicon  aulsB  regia  mit 
einer  Quelle  zu  thun  zu  haben,  die  m  ihrem  eigentlichen  Kerne  Reich- 
thum des  StoflVs  mit  verständiger  Anlage  und  jener  Lebendigkeit 
und  humorgetränkteu  2^aivetät  verbindet,  worin  die  wesentlichen 
Eigenschaften  eines  Zeitbildes  wurzeln. 

Die  erste  Pnblication  der  Königssaaler  Chronik  beschränkte 
sich  auf  das  zweite  Buch  der  genannton  Quelle,  nach  einer  Hand- 
schrift, die  allem  Anscheine  zufolge  mit  andern  Schätzen  der  Heidel- 
berger Bibliothek  in  den  Vatican  wanderte.  Es  ist  der  Abdruck  in 
Froher* s  scrr.  rer.  Boliemicarum  v.  J.  1602. 

Vollständig  edierte  dasChron.  aulee  regise  der  wackere  G.  D eb- 
ner im  o.  Bande  der  Monum.  bist.  ikh.  et  Mor.  17ö4  ;  —  nach  dem 
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llfiauer  i'mciilcodex  v,  J.  13^3,  den  l'eter  Beuchil  aus  Krakau  für 
das  Sedlecer  Kloster  schrieb,  mit  Benützung  der  Bruchbtücke  im  sog. 
Codex  Stehlikianus,  genannt  nach  dessen  Besitzer. 

Seit  dieser  Ausgabe  wandte  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
schichtsforscher unserer  i^uelle  immer  entschiedener  zu  und  die 
letzteu  fünf  Decennien  unseres  Jahrhunderts  machten  sie  zum  Gegen- 
»UDde  eingehender  Unt«rsuchung.'ii.  PuM-liek  verOflViiilichle  eine 
wolgemeinte  Monographie  „Petrus  von  Zittau  ....  nebst  Proben  aus 
MMm  historischen  Werke,  als  Beitrag  zur  deutschen  Culturgeschichte*' 
(1823),  Meiaeri  widmete  ihr  eine  anregende  Beleaehtang  im  XYI. 
IM«  der  Wiener  Jahrbücher  f&r  Literatur  und  Knnst,  Palacky 
giag  ihr  in  edner  „Wordigung  der  ft.  höhm.  Geschichteclireibnng" 
(lÖO)  uemlieh  aeharf  in  Leibe,  lieferte  in  leiner  «Italienischen 
Mse*  achfttibare  AnfschMsBe  Ober  handschriftliche  Yorkonimnisae, 
od  kam  in  dem  nenem  polemischen  Prodncte  seiner  Feder  „Znr  Ab- 
vikr'  anf  Peter  von  Zittau  halb  freiwillig,  halb  unfreiwillig  mit 
gerechterer  Anerkennung  zurück.  K.  Stögmann  nahm  sich  in  den 
Merr.  Bl.  f.  Lit.  u.  Kunst  J.  1856  (Kr.  13)  des  historischen  Wer- 
tiies  der  „Memoiren  unseres  Peters  von  Zittau"  wacker  an.  Eine 
bedeutsame  Würdigung  der  Anlage  und  Gliederung  des  umfang- 
reichen Werkes  bot  0.  Lorenz  in  seiner  massgebenden  Arbeit: 
Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  (1870)  S.  201)— 216, 
indem  er  zuerst  die  rn^leichheit  der  drei  Bücher  nachdrücklich  be- 
tMlte,  in  welche  die  Chronik  gegliedert  erscheint. 

Die  Untersuchungen  Lorenz'  veranlassten  den  Verfasser  der  in 
Rede  stehenden  akademischen  Abhandlung,  scheu  im  .T.  1872  im  Pro- 
gramme des  Real-Oliergymnasiuins  an  der  Landstrasse  eine  Unter- 
sochücg  der  Königssaaler  Chronik  anzustellen.  Jetzt  liegt  sie  in  er- 
weiterter Anlage  vor  uns.  Unstreitig  bietet  Loserth's  umsichtige 
Forschung  zur  Erkenntnis  der  Genesis  unserer  Quelle  und  ihrer 
uuersten  Wesenheit  dankenswerthe  Beiträge. 

Zunächst  ergeht  sich  der  Vf.  iu  sachgemässeu  Erörterungen 
Handschriften  und  Drucke.  Es  kommen  der  Codex  Palatinus ,  der 
lar  das  swelte  Buch  des  Chron.  a.  r.  enthält  und  nach  Palackj's 
nMlKider  Meinung  dem  Freher'schen  Drucke  zu  Orunde  lag ,  der 
Codex  IglamnsiB  vom  J.  1391,  dessen  bereits  gedacht  wurde,  der 
Codex  Baudnicensis  (von  1564-^65),  mit  einer  bedeutenden  Zahl 
•otichieden  besserer  Lesearten  fOr  das  I.  Buch,  das  allein  er  mu- 
tet, snr  Sprache;  weiterhin  der  gleichfalhi  auf  das  erste  Buch  be- 
tishrlukte  Codex  FÖntenbergensis  in  Donanesdungen  aus  der  glei- 
chen Zeit,  und  endlich  das  Bmchstnckwerk  des  Ton  Dobner  ben  fitzten 
Codex  Stehlikianus ,  die  Handschrift  im  Kloster  Kaygern  und  die  der 
Wimer  Hofbibliothek,  woeelbst  sich  überdies  drei  Handschriften  Tor- 
fiadtti,  welche  Versproben  aus  der  Feder  Peters  von  Z.  und  eine  ,,for- 
anda  domini  Petri  abhatis^aula  regis  contenta  in  eedificationem 
ftatris  et  monachi  devoti",  d.  i.  ein  Regelwerk  zur  Erbauung  an- 
iilMuder  Kleriker  enthalten.  Auch  der  verlorenen  Qoldenkroner  Hand- 
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Schrift,  die  wie  die  letitgenannteii  Handsebriftfragmente  dem  18.  Jahr- 
hunderte enteiammte,  wird  gedaeht.  Was  die  Ahfiumiag  der  erwihnien 

Codices  betrifft,  so  wurdo,  der  Iglauer  angefertigt,  als  sich  noch  die 
Originale  der  drei  Bände  (Bücher)  in  Königssaal  befanden,  der  Fursten- 
berger  und  Raudnitzer  nach  der  Zerstörung  der  Klosterbibliothek. 
Hierauf  gelangen  die  bisherigen  Drucke  zur  Würdiufung.  unter  Anderm 
auch  dio  „Stichproben^  aus  dem  II.  Buche  in  Jogeliuus:  Nutitia 
abbatiarum  ordinis  Ci»tercienäiä.  Colon.  164ü|  und  diesem  wieder 
entnommen  die  Stellen  im  „Ehoenix  inetneratoe,  sive  origo,  pro- 
gresens  et  e?ersio  monaBteriomm  in  regne  Bohemie.  Viena»  1647. 

L.  fibergeht  dann  snr  Prflfong  der  Anlage  der  Chronik,  wo- 
nach sie  nicht  eigentlich  in  drei  Bflchem,  sondern  Bänden  (Volu- 
mina) niedergeschrieben  wui'de;  ein  Umstand,  der  am  besten  erkläre, 
wie  sich  gerade  einzelne  Bücher,  d.  i.  Bände  vollständig,  erhalten 
konnten  und  gerade  die  Notizen  von  späterer  Hand  am  Schlosfie  dea 
ersten  Buches  ihren  Platz  fanden. 

Von  besondeiem  Interesse  erscheinen  jedoch  Loserth's  Erörte- 
rungen über  die  „Veranlassung  zur  Abfassung  des  Chronicon  aal» 
regia'*.  Der  Yf.  weicht  wesentlich  Ton  Dobner*8  AnfSsMeung  ab,  der 
dmrchana  die  „nniformitas  styli<*  erblickte  und  annahm,  dan  Peter 
von  Z.  den  Kachlass  des  zweiten  Königssaaler  Abtes  Otto :  Uber  de 
fnndatione  monasterii  auhe  regime"  förmlich  überarbeitet  habe. 

L.  unterscheidet  drei  Grundbestandtheile  der  Chronik  Peters 
von  Z.  «)  Die  anuales  auhe  regia?,  um  1294  begonnen  und  bis  gegen 
1330  in  einzelnen  Aufzeichnungen  erkennbar;  um  das  J.  1305  in 
ihrem  regelmässigen  Fortschritt  durch  den  Tod  Wenzels  II.  gehemmt 
(1305) ;  in  dem  vorlaufenden  Theile  aus  dem  Martinus  Polonus ,  den 
Annales  Clanstroneobnrgenses,  aus  Cosmas  und  dessen  drei  Fort- 
setzungen geschöpft;  h)  die  Tita  Wenceslai  aus  der  Feder  des  KOnigs- 
saaler  M  n.  lies,  dann  Abtes,  Otto  von  Thüringen,  ein  legendenartiges, 
historisch  höchst  mangelhaftes  Werk,  zu  Ehren  des  Stifters  der  Abtei 
Köuigssaal,  Wenzels  II.,  das  der  Vf..  obschon  er  erst  1314,  in)  März, 
starb,  nicht  zu  Ende  führte,  und  bis  zum  J.  1283  aus  der  letzten 
Fortsetzung  dt>s  Cosmas,  den  Annales  Ottacariani.  schöpfte,  —  und 
c)  die  eigentliche  Arbeit  Poteis  von  Zitiau,  nämlich  die  Fortsetzung 
der  y.  Wenceslai  und  die  ^Memoiren*  von  1305—1338. 

L.  nimmt  als  wahrscheinliches  Geburt^ahr  Peters  1276  an, 
seinen  Eintritt  in*s  Kloster  um  1303 — 4,  im  Gegensatxe  xn  der  frfi- 
hern  Ansicht,  die  dies  zum  J.  1292  geschehen  lässt.  In  Bezug  des 
Todesjahres  spricht  sich  L.  für  1339  und  zwar  bald  nach  der  höchst 
wahrschcinliclien  Abdankung  ans.  zu  welcher  Abt  Peter  zufolge  der 
Nothlage  .h's  Klosters  staikcn  Anhiss  trefundcn  haben  mochte. 

Die  Viilleiiduug  <1<t  Vita  Uenco>lai  wird  V(»r  das  .lahr  13U> 
gestellt  und  dann  erst  habe  Peter  von  Z.  die  Widmung  geschrieben, 
welche  er  s&mmtlichen  annalistischen  Aufzeichnungen  des  Königs* 
saaler  Klostera  voranstellte  und  die  dem  Abte  Johann  III.  von  Wald- 
sassen zugedacht  erscheint.  Ihre  Abfassung  setzt  L.  noch  vor  1818 
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SD.  „Aber  nicht  nur  die  Widmüng*^,  meint  L.,  „ist  in  dem  getuumton 

Jahr  geschrieben,  es  lässt  sich  der  Nachweis  führen,  dass  das  ganze 
erste  Buch  schon  um  das  Jahr  1316  oder  1317  abge&sst  gewesen 

ist.  Demselben  ist  die  Widmung  vorgesetzt  worden". 

Mit  besonderer  Eindringlichkeit  erörtert  L.  den  memoirenhaften 
Charakter  des  Werkes  von  1306  an,  vor  Allem  jedoch,  nach  Lorenz' 
Vörirange,  die  eigenthümliche  prosaisch-metrische  Doppelform ,  aus 
deren  Einzelheiten  die  Thatsache  hervorleuchte,  Teter  von  Z.  hätte 
gar  zu  gern  das  Ganze  als  lateinische  Reimchronik  bearboitet. 

Sehr  sorgfältig  wird  der  inhaltliche  Werth  der  Chronik  ge- 
prüft, Peters  Urkunden-  und  Actenniatf  rial .  seine  Gewährsmänner. 
Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  eingehende  Begründung,  dass 
Peter  seine  leoninischen  Verse  in  die  bereits  vorhandenen  Aufzeich- 
lODgen  der  Vita  Wenceslai  Ottonis  eingeschoben  habe.  Die  Aufzeich- 
mgen  Otfto*8  blieben  stehen  und  Peter  glossierte  sie  blos  mit  seinen 
T«Bn. 

LotertiiB  Abhandlung  ist  ein  dankenswertber  Beitrag  nrQnoIleii- 
tade  dea  Mittelalten. 

Oraz.  Fr.  Krones. 

Landeskunde  von  Oesterreich-Ungarn.  Mit  geographisch-statistischen 

und  andern  einschlägigen  Literaturanzeigen.  Von  Dr.  Ferdinand  Grass- 
auer, k.  k.  Scriptor  «d  der  UniTerritati-Bibliotbek  in  Wien.  Wien 
1876.  264  S.  &•) 

Wir  sind  mit  dem  Hm.  Verf.  Tollstftndig  einyerstanden,  wenn  er 
8.in  Bagt,  dass  ein  Handbuch  der  Geographie  von  Oesten'eich-Üngam, 
wilehes  die  Angabe  der  einschlägigen  Literatur  enthUt,  ein  BedfUrfnie 
seL  Um  so  mehr  mnss  man  es  bedanem,  dass  der  Hr.  Yf!  nicht  mit 
grosserer  Vorbereitung  an  die  Ltonng  dieser  nicht  so  leichten  Aufgabe 
gegangen  ist.  Es  ist  nebensächlich,  dass  bei  dieser  Zusammenstellung 
d«  Literatur  ziemlich  viele  veraltete  Schulbücher  aufgenommen  wur- 
den; dass  aber  Quellenwerke ,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen 
«ind,  übersehen,  die  Weltanstellungs-Literatur  zum  gn'^ssten  Theile 
Ignoriert  wurde,  ist  bedenklich.  Die  nachfolgende  Aufzählung  von 
Werken,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen,  in  dem  Buche  jedoch 
nicht  erwähnt  sind ,  ist  wegen  Kiiunnnangel  unvollständig,  sie  wird 
al>er  trotzdem  unsere  Bemeikung  rechtfertigen. 

S.  5  Filhingcr.  rorgioichende  Statistik  über  die  Keal-  und  Pro- 
»luctionsworthe  der  Landwirthschaft ,  der  Montan-Indnstrie  ...  des 
'"'sterr.  Kaiserstaates.  Wien  18(jH  i schon  in  Scluiiitt's  Stat.  des  österr. 
Kaiserst^ates  .'L  Anfla^'e  citicrt):  Glatter,  nesterreich  in  Ziffern,  W  ien 
1872;  von  den  Schriften,  welche  die  k.  k.  statistische  Central- 
Commission  herausgegeben  hat,  fehlen  die  Tafeln  zur  Statistik  der 
Merr.  Monarchie,  welche  bis  1848  erschienen  sind  unii  die  statist. 
Handbüchlein  ;  S.  13  Jelinek,  die  Temperatur -Verhältnisse  der  Jahre 
1918—1863  der  österr.  Stationen,  Wien  1869;  S.  26  Makuschew, 
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di«  Slaven  der  Donau  und  des  adriatuicbeu  Meem,  Petersbarg  1867 ; 

Magyar  Compass,  erscheint  seit  1873;  Hohenbruck,  der  Holzexport 
Oe^iterreichs,  Wien  1869;  S.  28  0.  Mayr,  alJg.  österr.  Gestutsbuch, 
Wien  1873 :  A.  Schauenstein,  Denkbuch  des  österr.  Ber^r-  und  Hütten- 
wesens, im  Auftrage  des  k.  k.  A  c ke rV»  a u  - M  i n i  steri um  s  , 
Wien  1873;  S.  30  Nuback.  die  Bierbrauereien  von  Oesterreich- 
Ungarn  und  deren  Statistik,  Prag,  1871,  und  neu  bearbeitet  1873; 
S.  37  Archiv  Ar  Seewesen,  Wien  1869—1871;  Annnario  marittiao 
del  Lloyd,  Trieste  1848  Nayigaiione  anstriaca  aU*6Bteio,  Tiifltto 
1859  — ,  ijisw.;  8. 44  Jahrbuch  der  k.  k.  Kriegsmarme,  Wien  1874 ; 
S.  55  Schimmer ,  die  Bevölkerung  yon  Wien  und  seiner  ümgebnag, 
Wien  1873;  Glatter,  die  Volksbewegung  Wiens  1865—1869, 
Wien  1870;  Wiener  Commuualkalender;  Statistik  der  Stadt  Wien, 
berausgeg.  vom  Präsidium  des  Gemeinderathes .  Wien  1857;  die 
Gemeinde -Verwaltung  von  Wien  1867—1870,  vom  Bürgermeister 
Felder,  Wien  1871;  S. 72  Woldfich, landwirthschaftliche Bodencultur 
des  Hersogthoms  Salzburg;  S.  73  Stur,  Geologie  der  Steiermark, 
Oraz  1872;  S.  84  Specialkatalog  derCollectiv-Amtenmigder  kinifc» 
nerisohen  Montan-InduBtriellen ,  Klagenfurt  1878;  8.  92  Prtwpetto 
statistico  della  principesca  contea  di'  Gorizia  e  Gradisca,  Gorizia  1871 ; 
Escher,  Triest  und  sein  Beruf  als  Weltmarkt,  Triest  1872;  S.  93 
Mayersbach,  die  Bodencultur  auf  dem  Karste  des  Österr.  Küstenlandes, 
Triest  1871 ;  S.  Scharnaggl,  die  Forstwirthschaft  im  öi^terr.  Küsten- 
lande, Triest  1873;  S.  94  Noe,  Bilder  aus  Sttdtirol ,  München  1871  ; 
S.  107  Statistisches  Haudbüchlein  der  Hauptstadt  Prag,  Prag  1872  — ; 
S.  108  Kowicki,  die  bdbm.  Nordbabn,  Vn$  1871 :  Hallwicb,  Bdchm- 
beig  und  seine  Umgebung,  Beichenbeig  1871 ;  8. 112  Anm.  8  seit' 
1871  erscheinen  Hitthdlungen  des  Bureau*B  f&r  die  land-  und  forst- 
wirthscbaflliche  Statistik  des  K(}nigreichs  Böhmen;  S.  128  Pilaki, 
etat.  Mittheilungen  und  Landesverhältnisse  auf  Veranlassung  des» 
galizischen  Landesausschusses,  Lemberg  1873:  Gintl,  Specialkatalog 
der  Aussteller  von  Galizien  mit  dem  Grossherzogtbume  Krakau: 
Schmedes,  geogr.  statist.  Febersicht  Galizieus  und  der  Bukowina, 
Wien,  Staatsdruckerei  1867,  mit  Karte  (nicht  im  Buchhandel); 
2.  Auflsge  1871,  Wien  und  Lemberg;  Hutchinson,  Craeow  and  the 
Oltrpatfiians,  London  1872;  S.  134  L.  A.  Simiginowies-Staufe,  die 
Bodenplastik  der  Bukowina,  Kronstadt  1873.  Bei  den  L&ndern  der 
ungarischen  Krone  fehlen  gerade  die  besten  Bücher,  so:  S.  145  Hun- 
falvy,  A  magyar  birodalom  termeszeti  viszonyainak  leiiasa,  Pest 
1865,  3  Bände:  Ungarn  auf  der  Wiener  Weltausstellung ,  I.  Theil 
Landeskunde,  Budapest  1^73;  S.  150  die  Publicationen  des  stat. 
Bureau's  der  Hauptstadt  Pest  unter  der  Leitung  von  Josef  KörÖsi, 
1871  — ;  S.  154  L.  Böhm,  Geschichte  des  Temeser  Banates,  Leipzig 
1861,  2  Bände;  Frank,  Siebenbüigens  herrorragende  Bestimnuiiig 
als  Industrieland,  Hennannstadt  1869;  8.  169  Matkovie,  Kna» 
tien  und  Slavonien  nach  seinen  physikalischen  und  geistigen  Ver* 
bftltnissen,  Agram  1873. 
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Femer  vormissen  wir  die  Handelskainmerberichte  von  Nieder- 
fcterreich  and  Tirol,  wie  dir»  ans  üngarn.  Bei  Oberösterreich  S.  67 
wird  der  summarische  Bericht  ftlr  1871  erwAhnt,  der  stati» 
stische  für  1870  mit  Stillschweigen  übergangen,  nnd  doch  bilden 
die  stat.  Berichte  ffir  ^870  die  Hiiuptgmndlage  für  die  österr.  Indu- 
striestatistiif .  welche  vom  statist.  Bureau  des  k.  k.  Handels-Mini- 
4«riums  herausgegeben  wird.  Ks  henihrt  auch  eigenthümlich,  -läse 
S.  169  die  Nummern  17,  1^^  n.  2.H  der  Krgäuzungshefte  zu  den  i^^eo- 
jfraph.  Mittheiluugen  von  Peteiniann  nhersehen  werden  konnten, 
welche  Arbeiten  von  Bayer  über  die  ortler-  und  über  die  Adamello-, 
Presanella- Alpen  enthalten.  Djisselhe  ^ilt  S.  27  von  Nr.  12.  KoHstka, 
•üe  hohe  Tatra  in  den  Conti  al-Karp.tthen. 

Häufig  sind  dem  Hrn.  \'f.  die  neueren  Bearbeitungen  der  von  ihm 
aogeführten  Werke  entgangen;  Iiier  wäre  hervorzuheben  S.  27  das 
Werk  von  Lorenz  und  Wessely:  Die  Bodencultur  Oesterreichs,  Wien 
1873^im  Auftrage  des  k.  k.  Acker  bau- Ministeriums,  das  doch 
Minaaim  kennt,  der  nur  mit  etwas  AufinerkMinkeit  wftbrend  der  WelU 
uiiftelhing  Zeitong  gelesen  hat:  S.  77  Facha,  Oeeehiehte  des  Bene- 
dietinerstiftes  Admont^  2.  Aufl.,  Graz  1861 ;  S.  154  Schwieker,  Gesch. 
teTemeser  Banates,  2.  Aufl.  Pest  1872. 

Wenn  der  Hr.  Vf.  in  der  Einleitung  8.  IV  sagt,  dass  er  die  Seiten- 
taU  Bsr  bei  solchen  Werken  nicht  angeführt  habe,  die  ihm  nklit 
ng^lich  waren  nnd  ftber  welche  keine  bibliographischen  Behelfe 
lie  gewünschten  Aufechltlsse  gaben ,  so  ist  das  sehr  berechtigt.  Aber 
wir  können  ans  kaum  eine  Entschuldigung  dafür  denken ,  dass  von 
«olcheu  Werken,  wie  das  Jahrbuch  und  die  Verhandlungen  der  k.  k, 
gvolog.  Reichsanstalt  (S.  7) ;  J.  Kohn.  Eisen  bahn- Jahrbuch  der  üsterr.- 
aog.  Monarchie  (S.  32)  usw..  die  doch  in  Wien  verlegt  sind  und  in 
<ler  Universitätsbibliothek  vorhanden  sein  müssen,  das  Jahr  des 
Kncheinens  des  ersten  Bamles  nicht  bemerkt  wird. 

Auch  genügt  es  nach  unseier  Ansicht  für  die  Zusammenstellunt; 
•ler  geog.  stat.  Literatur  übei  Oest.-Tng.  durchaus  nicht,  wenn  die 
xbnften  der  k.  k.  <tat.  ( 'entral-Conimission ;  die  Nachrichten  über 
Industrie  un»!  HandeJ,  lierg.  im  k.  k.  Handels-Ministeriums;  das  Jahr- 
bochdes  öst.  Alpenvereius  usw.  nur  so  summarisch  angeführt  werden. 
In  den  Schriften  der  stat.  Central-Commission  werden  doch  gewisse 
Zwecke  fortlaufend  durch  Jahre  verfolgt:  ebenso  publiciert  das  stat. 
Bureau  des  k.  k.  Handels-Miiiisterium>  jahrlich  die  Statistik  der 
M.  Post  nnd  des  Telegraphen ,  den  amtlichen  Bericht  des  Ministers 
Ibtr  die  Gescbäftsthätigkeit  des  Handels -Kinisterinm,  die  ICitthei- 
loBgen  der  k.  nnd  k.  Consolats-Behdrden  nsw. ;  zugleich  wnrde  die 
Btubeitmig  einer  teterr.  Indnstrie-Statistik  in  Angriff  genommen. 
Am  dem  Jahrbnch  des  öfltonr.  Alpen?ereines  ist  es  jedsnlslls  für 
tei,  der  aicb  in  der  geog.  Literatur  orientieren  will,  nothwendig  in 
viiNny  dass  in  dieser  Pnblication  die  alpine  Literatur  susammen- 
IMksUt  ist.  Wir  erkuben  uns  femer  darauf  hinsnweisen,  dass  man 
toeh  die  vorliegende  Arbeit  von  dem  reichen  geographischen  Mate- 
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riale,  welches  iu  der  üsterr.  Kovue  (1863 — 1867j  sowie  in  «leii  geo- 
graphischen und  nationalOkonomischen  Zeitschrifteu  uiedorgelogt  ist, 
keinerlei  Kenntnis  erhSlt. 

Wie  bei  den  Bflchern,  so  wäre  auch  bei  den  Karten  manche 
intereasante  Nachlese  lu  halten;  da  wir  aber  noch  so  viel  vor  uns 
haben,  so  wollen  wir  mir  wenig  bemerken.  S.  93  fehlen  die  Publica- 
tionen  des  geognostisch -montan i«tisrhon  Vereines  von  Steiermark.  Es 
sind  dies  die  hypsometrische  Karte  von  Zollikofer  und  Gobanz  und 
die  geologische  Karte  der  Steiermark  von  Stur,  Graz  1865,  welche 
beide  auf  der  Weltausstellung  zu  sehen  waren;  S.  104  vermissen  wir: 
Uebersichtskarte  der  Aerarialstrassen,  Eisenbahnen ,  der  floss-  und 
Bchiffbai-en  Flfisse  in  Böhmen,  herausgeg.  vom  technischen  Bniean  der 
k.  k.  Statthalterei,  Prag  1871 ,  4  Blätter  1:  288.000;  Erben:  Poli- 
ticka  a  mfstopisna  mapa  Eralovstvf  ccsk(^ho  1:  418.000,  Tabor  1870. 
Bei  der  Angabe  der  Karten  des  k.  k.  militar-geographischen  Institutes 
ist  unbedingt  eine  üebersicht  der  verschiedenen  Kategorien  nöthig; 
man  findet  immer  nur  eine  boschränkto  Zahl  von  Maassstäben  citicrt, 
weiss  sich  aber  nicht  zu  erklären,  für  welche  Zwecke  die  in  den- 
selben angefertigten  Blätter  dienen  sollen. 

Schliesslich  stimmen  wir  mit  unserem  geehrten  Herrn  Corre- 
ferenten  m  dem  Wnnsche  ftbeiein,  es  möge  bei  einer  neuen  Aollage 
den  einzelnen  Arbeiten  eine  kurze  Charakteristik  beigefSgt  werden, 
damit  das  Bnch  nicht  die  Kenntnis  von  Bflchertiteln,  sondern  von 
Bflchem  vermittle. 

Die  physikalische  Geographie  ist  an  der  Hand  der 
besten  Vorlagen  im  Ganzen  sorgfältig  gearbeitet,  wa.s  um  so  wol- 
thuender  gegen  die  Flür])tiirkoit  absticht,  die  in  den  andern  Theilen 
des  Buches  herrscht.  Im  Einzelnen  bemerken  wir,  dass  das  Ende  des 
1.  Absatzes  8.  7,  wo  der  Hr.  Vf.  von  den  Folgen  der  grossen  Längen- 
nnd  Breitenausdehnnng  der  Monarchie  anf  die  Zeit  des  Sonnenauf- 
ganges nnd  anf  die  Tageslänge  spricht,  aaf  die  Seite  6  zur  Angabe  der 
geographischen  Breite  und  Länge  gehört,  wie  das  bei  Steinhäuser 
S.  1  der  Fall  ist:  S.  12,  Z.  9  v.  u.  soll  es  heissen  .nur  5000'"  statt 
„ni*"ht  r^doo'";  S.  r.>  stellen  ohne  Vermittlung  neben  einander  dor 
^M'tr'Mnvärtii^'  ausgetrucknoto  Ncusiedlerseo  und  die  Unergründlii  likeit 
der  Alpenscen;  die  ebendaselbst  nach  den  V'orträgen  Prof.  Simony  s 
für  da,s  selteno  Zufrieren  der  Alpenseen  gegebene  Erklärung  sollte 
besser  geordnet  sein;  S.  24  wird  nur  von  den  Yerwfistungen  gespro- 
chen, die  der  Scirooco  durch  das  rasche  Schmelzen  des  Schnees  an- 
richtet, aber  daranf  vergessen ,  dass  es  sein  Verdienst  mit  ist,  wenn 
die  Alpcnthäler  so  Iiorli  liinanf  bcw.dinbar  sind. 

In  dem  Absclinitte  Materielle  Cultur  S.  27—  39  ist  die 
Menge  des  Fehlerhafton  kaum  zu  überwinden.  Zunächst  müsson  wir 
Einsprache  dagegen  erheben,  dass  die  Verhältnisse  von  Oesterreich 
und  von  Ungarn  derart  vermengt  werden ,  dass  man  sich  von  den 
beiderseitigen  Grundlagen  des  Volkswohlstandes  absolut  keine  Vor- 
stellung machen  kann.  Wenn  der  Hr.  Vf.  sndann  auf  S.  28  erzählt. 
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«M  fitHfOlionen  Hektoliter  von  den  einzelnen  Getreidegattnngen  in 
Otsteneidi-Ungtfn  prodndert  werden,  ohne  anch  nnr  ein  Wort  bei- 
nflgw,  in  welchen  Gegenden  die  eincelnen  Pflanzen  haapiaftohlich 
Torkommon,  was  soll  der  Lehrer  damit  in  der  Schule  anfiuigen?  Ea 
wird  ihm  nichts  anderes  übrigbleiben ,  als  das  Fehlende  zu  dictieren 
und  damit  kostbare  Zeit  zuverlioron.  Dasselbe  gilt  v.m  den  Abschnitten 
Uber  Viehzucht ,  Bergbau  und  Indnsiiie.  Der  Hr.  Vf.  vorsucht  es 
aoeh  der  h.  Ministeria  1- Verordnung  vom  12.  August  1871  entspre- 
chend, die  österreichisch-nngarischen  Verhältnisse  mit  <ienen  der 
anderen  europäischen  Staaten  zu  vergleichen.  Aber  er  fehlt  gegen 
den  ersten  Grundsatz ,  der  bei  solchen  Vergleichungen  beobachtet 
Ter>1»'ii  miij^s,  dass  man  nur  möglichst  gleichzeitige  Daten  benützen 
darf;  dazu  gil)t  er  bei  den  auslandisclien  Staaten  nie  an,  für  welche 
Jahre  dio  Ziffern  gelten.  Der  Hr.  Vf.  macht  sich  die  Sache  übediaupt 
'^h-  bequem  :  er  nimmt  die  2.  Auflage  der  Staaten  Europas  von 
ßrachelli,  Brünn  ist»?,  und  schreild  die  dortigen  Angaben,  welche 
meii^t  für  die  Jahre  1S»;0  und  18G1  gelten,  einfach  ohne  nähere 
Bezeichnung  ab.  Daraus  folgen  nun  merkwürdige  Kesultate.  Nach  der 
Viehzählung  von  IStjH  kommen  in  Oesterreich-Ungarn  auf  luO  Men- 
^theu  .*i5  Stück  Hornvieh:  dagegen  nach  den  letzten  Zählungen  in 
Dinemark  ÜG.  in  Norwegen  5G,  in  Schweden  45,  in  England  31  Stück, 
ührand  der  Ur.  V.  die  Ziflfem  80,  61,  51  and  51  bringt.  Da  Bracheiii 
BnnäDien  nicht  aufgonommen  hat,  weil  damals  Terlfiasliche  Angaben 
siebt  forhanden  waren,  so  fehlt  für  dieses  Land,  das  fflr  die  Fleisch- 
venorgang  Ton  Oesterreich  so  wichtig  ist,  die  relative  Ziffer  ganz. 
AMh  Deutschland  ist  übergangen,  weil  die  benfitzte  Quelle  keine 
tauDiDtsiffer  für  dasselbe  enthält.  8.  89  heim  Bergbau  stellt  der 
Hr.  VI  die  falsche  Behauptung  auf,  dass  Oesterreich-Ungarn  an 
Menge  der  Producta  des  Mineralreiches  erst  in  der  neuesten  Zeit  Ton 
teiaad  ühertroffen  werde.  Die  Erzeuguugsmengen  in  Oesterr.-Üng. 
««rden  ohne  Ai^be  des  Jahres  Ar  1S72  und  1871  augefOhrt,  die 
^nr  Vergleichung  herbeigeaogenen  Ziffern  der  europäischen  Haupt- 
ätaaten  dagegen  stammen  ans  den  Jahren  1859  —  18G2,  obwol  die 
.Vachträge  bei  Bracheiii  15.  769  spätere  Daten  bieten.   So  können 
'lie  Schüler  zur  Vergleichung  lernen,  dass  (rrossbritannien  1700  Mill. 
Ctr.  Steinkohle  produciere,  während  es  2r>i»()  Mill.  Ctr.  sind,  und  sie 
erfahren  noch  nichts  davon,  dass    rankreich  und  Belgien  die  österr.- 
UDg,  Monarchie  in  diesem  Theile  des  Bergwerksbetriebes  von  jeher 
übtrtrotfen  haben:  l>eut>chland  liefert  für  den  Abiturienten  jährlich 
erst  124.(MM)  Pfund  Silber,  und  doch  waren  es  1872  schun  227.222 
Zolljd'und.  Eine  s<tlc]ie  BefOrderumx  d'*s  V('r>tändnisses  der  Schfller 
«iurch  Vergleichungen  hat  die  Verordnung  dta  k.  Ministeriums  gewiss 
oicht  im  Auge  gehabt. 

Um  die  österr.-ung.  Industrie  zu  schildern,  hat  der  Hr.  Vf. 
ttf  S.  30  einfach  eine  Classitication  der  Gewerbe  abgeschrieben  und 
^bei  nur  einzelne  Classeu,  wie  die  Seidenindustric,  übor.sohen.  In 
ttalicher  Weise  beuützt  der  Ui*.  Vf.,  um  die  Ein-  uud Ausfuhr  zu 
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verdeutlichen,  Ergebnisse  von  1872  nach  den  22  Classen  des 
Ost.-uiig.  ZulUarifs.  ohne  Rücksicht  darauf,  das»  in  deuselbeu  die 
vei-schiedeuartigsteu  Dinge  mit  elmuider  Termengt  t||ad.  Das  Beste 
aber  bleibt,  daM  der  Hr.  Vf.  oben  im  Teito  die  Beeoltate  ron  1873 
angefübrt  und  dieselben  in  der  iüiinerlaing  durch  die  Brgebnieee  ven 
1868  erläutert;  oben  heisst  es  Getreide-  und  Feldfrüchte  werden 
eingeführt"  und  unten  ,,in  der  Ausfuhr  steht  das  Geti-eide  (78  MUL 
Gulden)  in  erstor  Keiho."  Ich  inuche  nochmals  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Jahreszahlen  uirperiiis  bemerkt  sind. 

Die  Eisenbahnen  sind  nach  einer  alten  Eisenbahnkarte 
bearbeitet t  die  Anschlüsse  öfter  verlesen,  und  da  auf  dem  Exem- 
plare ,  welcbes  dem  Hrn.  Vf.  vorlag ,  die  Kaiser  Ferdinands-  und  die 
m&hr-SGhles.  Koidbahn  otfonbar  mit  derselben  Farbe  beteicbnet  waren, 
so  ki^nt  das  Buch  auf  S.  88  sie  nur  als  eine  OeeeUschaft.  Wer 
übrigens  die  grosse  Anzahl  der  Fehler  dieses  Abschnittes,  mehr  als 
40,  rasch  übersehen  will,  der  vergleiche  damit  die  sorgfiUtige  Arbeit 
in  Hannak's  Vaterlandskunde. 

Auf  S.  30  u.  40  sieht  es  bei  den  Schulen  ähnlich  aus:  sie 
werden  untei  aiiiUMeiu  für Cis-  und  Transleithanien  cumulativ  angeführt, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  verschiedene  Organisierung.  Der  Abschnitt 
StaaisTerfassuug  S.  42  fgd.  ist  ans  der  Statist.  Skine  der  Ost« 
ung.  Monarohie  von  Braehelli,  4.  Aufl.  h&nflg  wörtlich  aber  nachllssig 
abgeschrieben,  und  trotz  dieser  ansgeieichneten  Vorlage  kann  man 
auf  S.  42  lesen,  dass  die  Zollgesetigebung,  die  Gesetzgebung  Ober  die 
indirecten  Abgaben  und  das  Mfinzwesen  vor  die  Delegationen  gehören, 
obwol  dies  Sache  der  beiderseitigen  Reichsvertretuugenist.  Femer  heisst 
es  neben  manchen  anderen  Fehlern  S.  51«:  ,,in  den  Kessort  des  Reichs- 
rathes  gehören:  12.  die  Durchführung  der  Sta^itsgnindgesetze'*; 
Seite  52 :  ,,für  ausserordentliche  Streitfälle  besteht  das  Beichsgericbt 
in  Wien*'.  Die  Versehen  bei  der  Schilderung  der  ungarischen  VerüM- 
sung  wollen  wir  Ms  auf  den  Umstand  fibergehesi  dass  man  im  Buohe 
nirgsnds  die  vollst&ndige  politische  Vereinigung  von  Ungarn  und  Sie- 
benbürgen erwähnt  findet,  die  in  Ungarn  sogar  dadurch  sum  Aus- 
drucke gelangt,  dass  man  nicht  mehr  von  Ungarn  und  Siebenbürgen, 
sondern  nur  von  Tiigarn  diesseits  und  jenseits  des  Kirälvhag**)  spricht. 

Gegen  die  Behandlung  der  Topograph  ie  haben  wir  dieselben 
Bedenken,  die  schon  auf  S.  377  dieser  Zeitschrift  geltend  gemacht 
wurden.  Wir  fügen  nur  hinzu,  dass  sehr  wichtige  Industrieorte  fehlen, 
während  alle  Sitse  von  Bezirksgerichten  anfgefUirt  werden.  So  hat  das 
Buch  S.  57  die  Orte  Liesing,  Bemdorf ,  HöUersdorf  nicht.  Bei  dieser 
fystematischen  Bearbeitang  kann  es  geschehen,  dass  ein  junger  Mann, 
der  sich  in  Wien  auf  die  Maturitätsprdfung  vorbereitet,  keine  Ahnung 
davon  bekommt,  dass  einige  Meilen  südlich  von  Wien  ein  Ort  Temitz 
exi»itiert,  der  J  der  österreichisch -ungarischen  Stahlproduction  liefert. 
In  Böhmen  fehlen  z.  B  die  Indusirieorte  Kosmanos,  Maffersdorf,  Nür- 
schau,  WiUkischou,  Schlaggeuwald,  Neuhurkentiial  usw. 
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D»  sciion  in  der  Topographie  »nf  die  IndustmHrto  so  wenig 
BAokiieht genommen  iel^  io  wkd  meine  Behaaptung»  dasaiüe  C  ul  t u  r- 
mder  hfaflg  mingelhaft  sind.  Niemanden  ttberraeclien.  Entaohieden 
^maeUeehteete  irt  das  von  Niederöeterreicii ;  es  fehlen  nebst  anderem 
dtt  chonisehe  und  die  Ledertndnskrie;  in  der  Eisenindostrie  smd  die 
EittCD-  and  Walswerke  bei  Wien  und  an  der  Sfldbahn  dem  Um.  Vf. 
noch  nicht  bekannt  geworden.  Anch  die  sonstigen  statistischeu  Notisen 
■ad  sehr  veraltet  und  geh(taren»  noch  dazu  ohne  nähere  BeMidmong, 
4ni fsischiedensten  Jahren  an,  so  dasssie  sor  Vergleichung  gar  nicht 
n  brauchen  sind.  Die  Kupferproduction  von  Salzburg  fehlt;  Steier^ 
m&rk  produciert  nur  1.^  Mill.  Centner  Eisen;  in  Kämthen  wird  das 
Blei  bei  Bleiburg  statt  bei  Bleiberg  gefunden;  der  Handel  von  Tricst 
hat  sich  in  jüngster  Zeit  durch  den  österreichischen  Lloyd 
hoch  emporgeschwungen :  für  die  wichtige  Metallwaarenindustrie  von  ^ 
Tirol  wird  uns  die  Ledererzeugung  im  Fusterthale  vorgeführt:  Böhmen 
>olI  100.004)  Zoll-Ctr.  Silber  statt  der  wirklichen  38.000  Pfund 
liefern,  dagegen  nui*  40  Mill.  Ctr.  Steinkohlen  statt  64  Mill.  Ctr. ;  die 
IndoBlrieorte  Asch .  Warnsdorf,  B.  Aicha  und  Maffersdorf  werden 
nicht  hervorgehoben  und  man  erfährt  auch  nicht,  in  welchen  Thoilen 
dfiß Landes  sich  die  einzelnen  Industriezweige  conceiitrieren ;  die  Zirtern 
ood  Angaben  über  den  Bergbau  Ungarns  sind  für  die  Jetztzeit  ganz  un- 
brauchbar und  bei  einer  angeblichen  Eisenproduction  von  1  Mill.  Ctr. 
bii^t  es  „grosse  Mengen**. 

▲nch  gegen  den  Iiistorisehen  Theil  des  Baches  ist  sehr 
vitl  emsaweaden.  S.  62  wird  die  Emenernng  der  Ostmark  bestimmt 
hl  das  Jahr  955  gesetai:  S.  68  heisst  Psssan  BsUfa  statt  Batavae 
odar  Bojodnnnm ;  8.  73  ist  der  WorÜani  ein  sotoher,  dass  man  glauben 
mnm,  Berchtesgaden  lutbe  immer  snm  Hochstifte  Salsborg  gdi0rt; 
8. 89  ist  die  Geschichte  Krain*8  im  13.  Jh.  sehr  nnYollstftndig;  8. 116 
kum  flum  im  Xeite  lesen:  nder  8ecret&r  des  Bnbischolh  Johann 
Nepomak":  in  der  Anmerkung  dagegen  „dar  Offioial  des  En- 
feischors  Johann  Pomuk" :  in  dei-  Wirklichkeit  aber  war  Johann  Nepo* 
mak  GeneraWicar  und  der  Official  des  Erzbiscbofs  hiess  Johann  Pach- 
nik;  8.  125  ist  die  Herrschaft  des  Mathias  Corvinus  über  Mähren 
Ttrgeesen;  S.  127  soll  stehen  1165  statt  1163;  S.  158:  liest  man: 
..Nach  822  verschwinden  die  Avaren  als  tributpflichtige  Bauern. 
Hundert  Jahre  später ,  um  900,  erscheint  ein  neues  Volk ,  die 
Magyaren*';  und  doch  erscheinen  die  Mag}'aren  862  zum  ersten  Male 
an  der  Grenze  des  ostfränkischen  Keiches  und  lassen  sich  894  bleibend 
im  Theisslande  nieder;  S.  169:  ,,Nach  Apafi's  II.  Tode  wurde  im 
Karlowitzer  Frieden  (1699'!  auch  von  der  Türkei  der  Anfall  Sieben- 
bürgens an  Habsburg  anerkannt  *,  während  Apafi  II.  seinem  Fürsten- 
thame  1696  entsagte  und  1713  in  Wien  starb;  S.  190  ist  es 
bisch,  dass  Leopold  I.  seine  Residenz  in  Melk  aufgeschlagen  habe, 
Iss  that  erst  Heinrich  I.;  S.  194  lässt  der  Hr.  Vf.  Gertmde  von 
Oesterreich  mit  einem  Enkel  Bela  IV.  sich  vermählen,  der  damals 
Boch  gar  nicht  existierte ,  w&hreod  der  wirkliche  Sachverhalt  der  ist,  . 
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dass  irertrude  dem  Sohne  Bela's  Stephan  ihre  Kechte*)  übertrug; 
S.  195  werden  die  iMassrogeln  Albrecht  I.  falschlich  Rudolf  1.  zuge- 
schrieben ;  S.  199  ist  für  das  Jahr  1400  der  Ausdruck  Cousin  un- 
passend; S.  198  fehlt  die  wichtige  Erbverbrüderung  zu  Bi-ünn  1364; 
S.  228  wird  unrichtig  Kaunitz  der  Trftgor  der  inneren  Bdbrm  unter 
Maria  Theresia  genannt;  8.  248  verleitet  der  Wortlaut  sn  dem  Glau- 
ben, Fnaa  II.  habe  die  Heirat  Maria  Louisen's  mit  Napoleon  be* 
trieben,  wahrend  bekanntlich  der  Letztere  seine  guten  Qrflnde  in 
haben  glaubte,  eine  solche  Heirat  suchen  zu  müssen. 

Aber  auch  eine  allgemoine  Bemerkung  Über  den  Ton, 
in  welchem  der  historische  Theii  abgefasst  ist,  können  wir  nicht  unter- 
drücken. Ein  Schulbuch  soll  klar  und  ohne  Schwulst  geschrieben  sein; 
wenn  specaell  in  dem  Geschichtsbache  Kaisonnements  vorkommen,  so 
«  dürfen  sie  nicht  oberflAchlich  sein.  Wie  der  Hr.  Yf.  dieser  Anfbrderung 
gerecht  wird,  mOge  ein  Beispiel  erl&utem.  8.  216  steht:  ,,Die  Er- 
mordung Wallensteins  bleibt  immer  ein  schwai'zes  Blatt  in  der  öster- 
reichischen Geschichte  und  wie  sehr  auch  Manche  sich  bemühen,  diesen 
Meuchelmord  zu  erklären ,  entschuldigen  lässt  er  sich  nie  vor  dem 
allgemeinen  Moralgesetze  der  civilisierteu  Menschheit,  weiches  deu 
Satz,  der  Zweck  heiligt  das  Mittel,  nicht  anerkennt,'*  Und  wenitre 
Zeilen  früher  liest  mau  :  „Wallensteiu  trat  wieder  in  ünterbandlungtiu 
mit  Frankreich."  Der  Hr.  Vf.  scheint  nicht  zu  ahnen,  dass  es  sich 
damals  um  Sein  oder  Nichtsein  des  Staates  handelte,  dass  die  Zeit 
wegen  der  N&he  des  Feindes  dirftngte  und  dass  der  dreissigjährige 
Krieg  nicht  die  Periode  constitutioneller  Bedenken  war.  Abgesehen  aber 
von  diesen  Gründen,  gehört  ein  solcher  Ton  nicht  in  ein  Schulbuch. 
Leider  ist  diese  Stelle  nicht  vereinzelt. 

Nach  all'  dem  würde  meine  Behauptung,  dass  die  A  usd ruck  s- 
weise  im  Buche  sehr  häufig  uncorrect  sei,  besonderer  Beleg- 
stellen kaum  mehr  bedürfen.  Aus  Vorsicht  aber  will  ich  einige  charak- 
teristische Dinge  aufzahlen.  S.  48.  „Das  Gesetz  vom  2.  April  1873, 
wodurch  die  direeten  Wahlen  in  das  Abgeordnetenhaos  eingeführt 
wurden";  8.  60  „Donaunebenfiussthftler';  8.  t9.  „Ottohar  litt  an 
einer  unheilbaren  Krankheit  und  schloss  einen  Erb  vertrag*';  S.  117: 
„Die  Flammen,  welche  Huss  und  Hieronymus  dem  leiblichen  Tode 
Übergaben":  S.  118:  „Ladislaus,  {iliysisch  und  geistig  von  Ulrich  von 
Cilly  verzogen,  starb  schon  im  Alter  von  18  Jahren  und  kinderlos.** 
S.  157:  , »Ungarn  ist  ganz  überwiegend  ein  rohproductiver  Staat." 
S-  159:  dei  Schlacht  am  Lechfelde  erlitten  die  Magyaren  einen 
derartigen  Menschenverlust*'  usw.;  S.  189:  „Unter  diesem  Wechsel 
der  Herrschaft  war  das  9.  Jahrhundert  entrollt  und  das  neue  er- 
schienen." 8. 179:  ,,Knochen  von  Menschen,  Kuh,  Schaf'  usw.; 
S.  201 :  „Die  böhmische  Thronerledignng  stOrte  das  gute  Einver- 
nehmen''; 8.  218:  „Fast  die  gesammte  nationale  Bildung  war  ver* 


*)  Biese  beiden  Worte  sind  in  der  eisten  Auflage  von  f  9lita4ioreui 
gross  gedruckt. 
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>gt",  winateBHle:  8.225:  JNmUasttite  nMOgta  Xaria 
Tb«rttim  mSi  te  attoa  pttütirtw  TkaJHioBii  Arn  Hwsis  m 
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C— HBriiw  ÜMt  der  Gnf  Kannli  mch  Ii^emb  SMnbM  dts 
Iait«rs  «4  fer^v  dessen  Willtn  dnrdi  den  Tevauller  Yeiw 
tn^MeL«« 

1mm  Sdilmse  geben  wir  die  Versichernug.  «las«:  mit  den  m 
dieeer  BeepiecliaDg  angeführten  Unrichtigkeiteii  die  Zahl  derselbiü 
■ach  lange  nicht  erschöpft  ist;  und  «eni  dies  nicht  gentkgen 
poIHe,  der  lese  die  nicht  wenig  ansprnelisvoUe  Venede  dieser  Landes- 

kisde  S.  III— VI. 

Der  Refen^nt  al«er  glaubt  zur  Genüge  bewiesen  tu  haben,  dass 
las  Bnch  in  d^r  v  rl  iegenden  Form  für  die  Schule  un- 
brauchbar ist,  mag  auch  Kimelnes  dariu  recht  gut  sein. 

Wien.  Dr.  Theedor  Cicalek. 


MeäK>disches  Üebnngsbueh  filr  den  Unterricht  iu  der  Botanik 

an  hdbereu  Lehranstalten  und  Soiiiinaricn.  1.  Heft.  Für  die  Unter- 
stufe. Von  Dr.  Low,  Oberlehrer  an  der  kön.  Realschiile  zu  Kerlin. 
Berlin  Iblö.  Verlag  von  Otto  Üülker  u.  Cie.  8*.  XII  und  120  Stu. 
Pkeb  1  Merk  50.  Pf. 

Das  vorliegende  Uebiingsbuch  luit  den  Zweck,  die  im  botanischen 
Unterrichte  von  dem  Schüler  erworbenen  Anschainm^^'n  duivli  Sti  llung 
methodisch  gei^rdneter  Fragen  und  Aufgaben  zu  fruchtbarer  selbbt- 
thitiger  Anwendung  zu  bringen,  im  Gegensätze  zum  systematischen 
Ldirkeche  schliesst  es  die  Mittheilungen  bestimmter  Hssnltate  der 
BeolMehtnng  principiell  aus  und  beschr&nktsich  auf  die  Fragestellung, 
weldie  Jeder  Beobachtung  vorauszugeben  hat  Das  vor  Kursem  er* 
lehieDene  erste  Heft  ist  ffir  dieninteren  Classen  der  Mittelschnlan  he- 
rechnet  ond  enth&lt  der  in  Kord-Beotschland  eingefBbrten  Vertheilung 
des  botanischen  Unterrichtes  auf  mehrere  Schulhalbjahre  entsprerbend 
drei  Coise.  Der  erste  derselben  (S.  1—36)  behandelt  die  Natur- 
geschichte der  wichtigeren  einheimischen  Holtpflansen  und  orkllrt 
die  elementarsten  morphologischen  Grundbegriffe;  ausgesc blossen 
Meibt  in  ihm  jede  systematische  Classification.  Der  zweite  und  diitte 
Ours  (S.  3»>— IIG)  erläutern  den  Begriff  der  natürlichen  Verwandt- 
Kbaft  an  Vertretern  der  hervorragendsten  Familien  einheimischer 
Pfismen,  führen  die  Betrachtungen  übet-  die  morphologischen  Grund- 
aoscbanungen  weiter  aus  und  geben  schliesslich  eino  lIobersi«-ht  des 
natürlichen  Systemes.  JederCurs  gliedert  sich  in  iiM'lnereAhsclinitte  ; 
Gererste  derselhcn  gibt  in  Form  von  Fragen  eine  Anleitung  zum  Heob- 
achtcn  und  Hesclirciben  der  betreHemlen  l'tlanzcn;  der  zweite  Ab- 
^dinitt  hat  «den  Zweck .  den  SchiüfM- durch  Vergleichen  zum  Futor- 
!M;beiden  zwischen  differonton  und  übereinstimmenden  Merknnileii 
allmählich  auszuhiMcn  ;  der  dritte  Abschnitt  bereitet  in  Form  von  ein- 
f;icheii  Uebungeii  dou  Schiilor  auf  den  Gebrauch  einer  sjmter  /u  )io- 
nütieudon  Flora  vor,  im  letzten  Abschnitte  werden  endlich  diu  durch 

iMtMhtiA  f.  4.  ««Mfr.  Qjmm,  iSfl.  VlU.  «.  »•  ItoA.  48 
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einzelne  Beobachtungen  gewonnenen  Anscliauiingeii  über  Grundbegriffe 
der  Morphologie  zusamuiengofasst  und  verallgemeiuert.  Das  Beobach- 
tuDgsmaknaie  liir  säumitliche  drei  Curse  liefern  ungefähr  120  Arten; 
diMelben  sind  mit  Xraudcht  gewählt ,  geb«ir  einen  galen  üeberbllck 
über  die  wichtigeren  einheimiflcben  Familien  nnd  erscheinen  in  Nori- 
nnd  Mittel-Deotschland  allgemein  verbreitet,  eo  dass  sie  leicht  beschefli 
werden  können.  Wie  aas  dem  Yorbergebendem  erbellt,  ist  die  Anlage 
dieses  Uebungsbuches  eine  ganz  rationelle«  ebenso  sind  seine  einzelnen 
Partieen  in  ihrer  speciellen  Ausführung  dem  Fassungsvermögen  der 
Schiller  und  ihrer  fortschreitenden  Kntwickelung  glücklich  angepasst. 
Es  wird  somit  das  vorliegende  Heft  auch  an  den  Mittelschulen  unseres 
Kaiserstaates  mit  Vortheil  verwendet  werden  können.  Weitere  Hefte, 
f Or  die  höheren  Stufen  des  botanischen  Üntexriehtes  berechnet,  sollen 
möglichst  bald  nachlblgen.  Erst  nach  Beendigong  des  ganzen  Werkes 
wird  ehie  ansfUirliohere  Besprechnng  desselben  angeieigt  stin« 
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fiwdmmg  dm  Mimäm  far  Cultus  imd  UiiimidU  vom  IS.  JuU  1S75, 

Z. 


» 

betreffend  den  Vorgang  bei  der  Auewahl  der  in  dieSebftler- 
bibliotheken  der  Volks  - andBürgcrschalen  aufzunehmenden 

Bücher,  und  die  Aufsicht  hierüber. 

Da  die  G rändung  und  Erweiterung  der  Schülerbibliotheken  an 
Volks-  und  Bürgerschulen  in  erfreulicher  Weise  fortschreitet,  diese  Bücher- 
saauulun^eu  jedocii  nur  dann  ihrem  Zwecke  entsprechen  können,  wenn  bei 
Wehl  nnd  dem  Gehmnehe  der  Bfteher  nach  fModagogischen  Omnd- 
litzen  vorgegangen  und  die  heeonderea  Verhältnisse  der  betreffenden 
Schule  sowie  die  Fassungskraft  der  Schüler,  in  deren  Hände  diese  Bücher 
geUosen  sollea,  eingehend  berücksichtigt  werden,  weshalb  insbesouders 
ifle  Meher  evegeeehtoeeen  bleiben  mieeen,  iveldM  die  Anhinglichkeit  an 
die  Allerhöchste  Dynastie,  daa  patrietiiehe  Qefllhl  oder  die  Achtang  tot 
den  Taterländischen  Eiririchtung^en  zu  verletzen  geeignet  sind;  so  finde 
ich  anter  Uluweisung  auf  den  Ministerial-Erlass  vom  15.  December  1871, 
Z.  2808  (Ministerial- VerordnuugsbUtt  1872  Nr.  60),  betreffend  die  Oründnng 
fon  BibÜetheken  fttr  Schaler  nnd  Lehier  der  Volksschulen,  folgende  Wei- 
tungen zu  erlassen:  1.  Als  verantwortlicher  Leiter  der  Schülerbibliothek 
einer  Volksschule  ist  der  Leiter  dieser  Schule  anzusehen.  —  2.  In  die 
SchülerbibliotUek  darf  kein  Buch,  möge  es  als  Geschenk  oder  durch  An- 
tamf  der  Yolkeielinle  ankommen,  anfgenommen  werden,  wekhee  nicht 
vorent  von  dem  bei  der  Schale  angestellten  LehrperMnale  genau  gelesen 
und  nach  den  im  Eingange  dieser  Verordnung  angegebenen  Gesichts- 

ßoncten  geprüft  und  als  geeignet  befunden  wird.  —  3.  Bevor  ein  Buch 
I  der  Säfikrbibliothek  aafgestellt  wird,  hat  das  Lehrperionale  im  Bi- 
bliothekekainlege  ausdrücklich  in  beetätigen,  dass  das  Buch  als  geeignet 
befunden  wurde,  und  der  Ix?hrer,  von  welchem  das  Buch  prüfend  gelesen 
Würde,  hat  durch  seine  Naniensfertigung  an  der  betreffenden  Stelle  des 
KüUlogs  die  Verantwofiiichkeit  hiefür  zu  bestätigen.  —  4.  Die  ^egen« 
«iftig  beieitB  mhandenen  BAeher  der  SchülerbibUothekeB  eind  m  der 
•■gegebenen  Weise  durchzusehen  und  nach  den  vontehenden  Anordnungen 
in  behandeln.  Als  unznlä.ssig  erkannte  Bücher  sind  aus  der  Schtiler- 
bibUoihek  logleich  sa  entfernen.  —  5.  Die  Bezirksschulinspectoren  haben 
die  ffitil0gi  dir  Sehlllerbibliothekeu  ihres  Inspectionsbereichea,  erfvrdir* 
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lieben  Falls  mit  Zuziehung  und  Beihilfe  bewährter  Schulmänner  la 
revidieren,  die  als  ungeeignet  befundenen  Bücher  sofort  auszascheiJen 
und  die  Anzeige  hierüber  beim  Besirksschulrathe  zum  Zwecke  der  weiteieu 
Amtsluuidlang  gegen  die  letanldtimgmideB  LebrpenoBMi  lo  entittea.  — 
6.  Die  aus  den  Schülerbibliotheken  ausgeschiedenen  Bücher  sind  dordi 
den  Bezirksschulrath  an  d«i  LandeeKhuliath  abiiüiefeni,  wo  diMelb«in 
deponieren  aind. 


Personal-  und  Schnlnotiien. 

(Chronik  der  Erledigangen,  Coucurseusw.  Fortsetzung 
T.  Jahrg.  187&  Heft  VI,  &  487.)  —  Baden,  Landee-G.,  Lehntolle  Ar 

class.  Philologie,  mit  1200  fl.  Gebalt,  150  fl.  Quartiergeld  (ir.  1.  Jänner 
1877  an  entspr.  Activitätszulage),  Anspruch  auf  Quinqueonalzulagen  und 
Pensionafi^igkeit;  Termin:  15«  Juli  L  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  19.  Jaoi 
i  Nr.  188.  —  Brttnn,  k.  k.  tla?.  Lehrerbildungsanstalt,  uaaptlehrm 
stelle  für  Böhmisch  als  Haupt-,  Geographie  und  Geschichte,  od.  DeatMk 
als  Nebenfach  ;  mit  1000  fl.  Gehalt,  3Ö0  fl.  Activitätszulage  und  Anspruch 
auf  Quinquennalzulagen  ä  200  iL;  Termin:  17.  Juni  1.  J.,  s.  Verordn.  BL 
1875,  St.  XI,  S.  LVI;  —  ebend.  Gewerbeschule,  Lehrstelle  für  Deutsch, 
Geogr.  und  Geschichte,  mit  1200  fl.  Gehalt,  300  Activititasnlage  u.  An- 
siirucli  auf  Quinquennalzulagen ;  Termin:  30.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  t 
Wr.  Ztg.  V.  11.  Juni  1.  J.,  Nr.  131;  —  ebend.,  slav.  Lehrerinuenbildungs- 
anstalt,  Uauptlehrerstelle  L  Naturgeschichte,  Arithmetik  und  Geonieuie, 
mit  1000  8.  Gehalt,  900  fl.  ActiTitHtszulage  und  Anepraeh  aof  Quinquen- 
nalzulagen a  200  fl;  Termin:  15.  Juli  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1875,  St  III, 
S.  LXIV.  —  Bruneck,  k.  k.  Staats-UR.,  3  Lehrstellen  n.  zw.:  1  för 
Deutsch  in  Verbdg.  mit  Geographie  und  Geschichte,  1  für  lalienisch  in 
Verbdg.  mit  Dentsch  oder  e.  anderen  Gegenstande  vnd  1  fhr  geonulr. 
Q.  Freihandzeichnen;  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  Bnde  Juni  L  J., 
s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  4.  Juni  1.  J.,  Nr.  125.  —  Czernowiti  (neo 
zu  erricht.  Universität),  Secretärstelle  u.  Kauzlistenstelle  (mit  <len  Func- 
tionen des  Universitatsquästors) ;  Termin:  1.  Juli  1.  J.,  s.  das  Nähere  im 
Amtsbl.  s.  Wr.  Ztg.  v.  3.  Juni  1.  J.,  Nr.  ISi.  —  Elbogen,  kön.  städt 
Mittelschule  (RC5.  nu  Ober-Realclassen),  5  Lehrstellen  u.  zw.:  1  f.  kath. 
Religionslehre  in  Verbdg,  m.  e.  human.  Fache;  1  für  class.  Philolojiric, 
1  f.  Deutsclt  iu  Verbdg.  mit  Geographie  u.  Geschichte  od.  class.  PIuIch 
logie,  1  f.  Natnrgesehiehte  ala  HaaptfiMb,  und  1  t  darat  Geometrie  a. 
Mathematik,  mit  100()  fl.  Gehalt,  200  fl.  Activitätszulage  und  Quinquen- 
nalzulagen pr.  2(X)  fl. ;  für  den  Religionslehr.'r  allein  525  fl.  Gehalv. 
200  fl.  ActivitätszuUge  u.  Anspruch  auf  Deceuualzulageu  ä  105  fl.  Ter- 
min: 15.  Xnli  L  J.,  8.  AmtebC  a.  Wr.  Ztg.  v.  16.  Juni  1.  J.,  Nr.  185^ 
—  Fiume,  k.  k.  MariDe-Akademie ,  Professur  für  Physik,  mit  lOUO  1 
Gehalt,  Freiwohnung  od.  Quartier-Aequivalent,  derzeit  v.  38t)  fl.  4»*  kr. 
jährlich,  und  Quinquennalzulagen  ä  2<J0  fl.;  Termin:  Ende  Juli  1.  J.,  55. 
Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  VJ.  Juni  1.  J.,  Nr.  138.  —  Freistadt,  Ötttte- 
R.  u.  00.,  liehrstelle  f.  class.  Philologie,  mit  1000  fl.  Gehalt,  Actintato- 
zulage  nach  der  IX.  Rangclasse;  Termin:  10.  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  • 
Wi.  Ztg.  V.  22.  Juni  1.  J.,  Nr.  140.  —  Horn,  Laudes-K.  u.  ÜG.,  Ulir- 
stelle  f.  class.  Philologie,  mit  12U0  fl.  Gehalt,  150  fl.  Quurtierffeld  (foiu 
1.  Jänner  1877  an  enteprech.  Aetivitätezulage) ,  Aubproeh  auf  Quinqueo- 
nalzulagen u.  Pensionsfanigkeit ;  Termin:  l.">.  Juli  1.  J.,  s.  .\intsbl.  z.  Wr. 
Ztg.  y.  19.  Juni  l.  J.,  Nr.  138.  —  Imst,  k.  k.  8taat>.-r l:. ,  .{  lAlirstelleo 
u.  zw.:  1  für  Deutsch  in  Verbdg.  mit  Geographie  und  Ge:>chichle,  1  für 
Italieniseh  in  Verbdg.  mit  Deutsch  od.  einem  anderen  Gegenstande  nd 
1  f.  Religiunslehre ;  mit  den  norm.  Besiigen;  s.  Amtsbl.  1.  Wr.  Ztg.  r. 
4.  Juni  1.  J..  Nr.  125.  —  Komotau,  Comm.  K.  u.  OG.  <ver.  mit  3  Ober- 
Kealclasseu;,  1  üt  i.  Frauiiwisuh  und  Englisch  u.  1  f.  Freihaa^cimeJii 


Digitized  by  Google 


717 


■UteMnu  Bnftges;  Tmn:  90.  Jui  L  J.,  t.  Teraria.  BL  187S^ 
St  n,  S.LV.  —  Krems.  Staate- LehreHMldongaiiiutali»  S^yptoitenoteUe 
f  FreihiBdtrifhaen  ab  Haopt*.  u.  Matbem. .  od.  e.  anderen  Gegenstand 
^KeMbck,  mit  6üU  fl.  ÖaUütatioB^bähr;  Termin:  15.  Juli  1. 
1  AatalL t.  Wc  Zig.    IL  Juii  tJ-^Rr.  131 ;  —  ebend.  Terein.  Lande*- 
OR.  0.  HiiiiWwMtUlwhnU.  S  LehnteUen,  die  1  f.  Französ.  u.  Englisch. 
<iie  iodere  t  Mterw.  Fächer  u.  Waarenkande.  beide  vorläafig  pronsorisch ; 
lemii:  Ii  Juli  L  J..  s.  AmtsW.  i.  Wr.  Zt^.  v.       Juni  1.  J..  Xr.  138. 
—  Krtinbiirg,  iMoata-KG.,  Lehrät<ille  f.  cLa^.  Philologie  imit  äeuUH;iier 
ti.  »loT.  Cnt-Spr.;  Temm:  Terlingert  bis  zam  &  Jati  L  J.,  t.  AmtibL 
i.  Wr.  Ztg.  V.  6.  Juni  1.  J.,  Nr.  127.  —  Leobeu,  k.  k.  Bergakademie. 
AssiskntenstcUe  f.  Bergbauknnde  und  Markscheiderei    vorläufig  auf  2 
i^ire^  mit  tiUl)     «rfentoell  «00  d.  Gehalt;  Termin :  1  Wochen  v.  10.  Juni 
Li^n;  lAiML  l  Wr.  Ztg.  t.  16.  Jimt  L  J.,  Nr.  136l  —  Lim, 
Stnte-(>G..  UknMb  t  deutsche  Sprache  als  Hauptfach,  mit  1000  fl. 
^«blt,  .\ctirität^ulage  nach  d  r  IX.  Raugclasse ;  Termin:  10.  Juli  L  J., 
tlBübL  I.  Wr.  Ztg.  T.  22.  Juni  1.  J.,  Nr.  140.  —  Neutitschein, 
(M  ai  erhcht.)  3cL  Undwirthschftl.  Landesmittelschule  (mit  deutscher 
Cnt*Spr.),  Stelle  e.  Fachlehnn,  zugleich  Directors ,  dann  je  eines  Lehrers 
t  Cijeniie  u.  Technologie  u.  e.  Lehrers  f.  die  mathem,  Fächer;  Termin: 
lä  Joh  L  J..  da<  Nähere  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Zt^:.  v.  15.  Juni  1.  J  .  Nr.  134. 
~-  OlBiii£,  ä>Ukikta-OE.,  2  Lehrstellen,  die  eine  f.  Deutsch  als  Haupt-, 
■ü  «.  hoauM^  Xebeifteli,  die  «idere  f.  FhunOsiseh,  mit  den  BomiMeB 
Beittgea;  Termin:  Ende  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  x.  Wr.  Ztg.  v.  24.  Juni 
J.,  Nr,  142.  —  Pilsen,  deutsche  Staats- Rsch.,  Lehrstelle  f.  Chemie 
^  Haupt-,  oAd  Physik  als  xweit^  Fach,  mit  den  normalen  Bezogen ; 
TtniiB:  la.  Jui  L  J.,     Verndn.  BL  1875,  St.  XI,  8.  LT.  ~  Pftlten 
^ti,  n.  5.  Landv-Ldirerproseminariuiu,  3  Stellen .  nämlich  e.  Professur 
^  DeatKh,  Geogr.  u.  Gesch..  Nebenlehrerstelle  f.  Rechnen,  Freihand- 
iticlinen  u.  Schönschreiben  u.  zugleich  Pnifectenstelle ,  dann  die  Stelle 
Mosiklehrer»  für  Gesang,  Violiu,  Klavier  und  Orgelspiel;  Terrain: 
|ö.  Juli  l  J.;  über  das  Nähere  i.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  t.  15  Juni  L  J., 
Nr.  134;  -  ebend.  (mit  e.  RG.  ver.^  Lniuies-OR.,  3  Lehrstellen,  die  1  i. 
cUäi.  Philoloijie,  1  f.  Englisch  u.  Franzosisch  u.  1  f.  Matheni.  u.  darst. 
Geometrie,  mit  120^  fl.  Gebalt,  loO  fl.  Quartiergeld  (v.  1.  Jänner  1877 
SB  mqpr.  Acttntitwnlage) ,  Anspruch  auf  QainqneaiMhulagen  a.  Pen- 
BOMfihigkeit;  Termin:  15.  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  t.  Wr.  Ztg.  v.  19.  Juni 
l- J.,  Nr.  i:i8.  —  Prag,  k.  k.  böhni.  Lehrerbildungsanstalt,  Hauptlehrer- 
L  Frexluuidieichnen,  Mathematik  u.  geometr.  Zeichnen ;  mit  lOOO  fl. 
30O  fl.  AetiTititszalage  u.  Anspruch  auf  Quinquennalzulagen  pr. 
»0  1;  Termin:  30  Juni  1.  J. .  s.  Verordn.  BL  l«7ö,  St  XI,  S.  LVl; 

ebend.  2.  dtrutsclie  .Staat>-On.,  ')  L-hrstellen  u.  zw.:  1  f.  Deutsch  als 
^Qpt-,  mit  Geogr.  u.  Gesell,  oder  Französisch  al^  Nebenfach,  1  f.  Fran- 
J«wch  als  Haupt-,  u.  DeuUch  aU  Nebenfach,  1  i.  Naturgeschichte  als 
Hauptfach,  1  t  Chemie  nie  HaaptCMh  n  1  f.  darst.  Geometrie  u.  Math., 
>»it  UXHj  fl.  Gehalt,  300  fl.  Activitätszulage  und  Anspruch  auf  Quinquen- 
naiiula^en  a  2<X)  fl.;  Termin:        Juni  s.  AmtsM.  /..  Wr.  Ztg.  v.  8.  Juni 
|- Nr.  128.  —  ebend.  (deuuche)  k.  k.  Lehierbilduu^sanstalt.  Musik- 
'breratelle  (mit  dem  Bang,  den  Besttgen  nnd  den  Pflichten  e.  Uehange* 
j«ören),  iVrmin:  18.  Juli  1.  J.,  s.  AmtsbL  z.  Wr.  Ztg.  v.  19.  Juni  1.  J., 
^f-  1^:  —  ebend.  deutsclie  LehrerinnenbilJungsanstalt .  Directorstelle 
"^11  lUUU  fl-  Gehalt,  300  fl.  Functions-  u.  (halbe)  ActivitatsioUge  a  210  fl. 
Aiisproeb  auf  Quinquennalzulagen  &  200  fl.  u.  derzeit  Natonlwohnaiig;  e 
lemua:  10.  Juli  1.  J.,  s.  Verordn.  Bl.  1875.  St.  Xll.  S.  LXIV;  —  ebend. 
2.  deutsche  OK.,  Lehrstelle  f.  Böhmisch,  in  Verbdg.  mit  Geogr  n.  Gesch., 
^.  1000  fl.  Gehalt,  30  fl.  Activitätszulage  u.  .Anspruch  auf  Quinquenual- 
«öl^gen  ä  200  fl, ;  Termin:  28.  Juli  l  J.,  s.  Auitsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  Juni 
^     Nr.  14S.  —  Prerau,  (neu  ta  errieht)  doL  landwirthsehftftl.  Landit- 
aittriMhale  (mit  böhm.  Unt-Spr),  Stell«  «1191  Fachlthim,  nglfioh 
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Directora,  dann  je  e.  Lelucrs  t.  Chemie  u.  Technologie  n.  j0  e.  Lehrers 
f.  die  mathem.  Fächer;  Termin:  15,  Juli  1.  J.;  das  Nähere  s.  Amtsbl. 
z.  Wr.  Ztg.  T.  lö.  Juni  1.  J.,  Nr.  134.  —  Pfibram,  k.  k«  Bergakademiei 
2  Aflaistetnenatellen,  1  f.  Bergbau  «.  Hwksebeideninde  v.  1  f.  Htltten- 
Irande  (mlanfig  auf  2  Jahre),  mit  600  fl.  eventnell  700  fl  Jahresgebalt; 
Tennin:  binnen  4  Wochen  v.  12.  Juni  1.  J.,  an;  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg. 

17.  Juni  1.  J.,  Nr.  136.  —  ebend.  o,  Ö.  Professur  der  Hüttenkunde,  mit 
1800  fl.  Gehalt,  400  fl.  Activitätszulage  u.  Quinquennahulagen  a  200  fi.; 
Termin:  12.  Juli  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  18.  Juni  1.  J.,  Nr.  137; 
—  ebend.  (böbm.)  Lehrerbildungsanstalt,  mnptlehrerstelle  t  Mathem., 
Freihand-  n.  geometr.  Zeichnen,  mit  1000  fl.  Gehalt,  950  fl.  AetiTittte- 
Zulage  u.  Quinqncnnalzulagen  a  200  fl. ;  Termin:  15.  Juli  1.  J.,  s.  Verordn. 
BL  1875,  St.  XII,  S.  LXIII.  -  Prossnitz,  Landes-OR.,  Lehrstelle  f. 
Freihandzeichnen,  mit  den  norm.  Bezügen;  Termin:  31.  Juli  1.  J.,  s. 
AmtsW.  z.  Wr.  Ztg.  v.  24.  Juni  1.  J.,  Nr.  142.  —  ftied,  Staats-R.  tt. 
OG.,  3  Lehrerstellcn  f.  class.  Philologie,  mit  den  norm  Bezügen;  Termin: 
10.  Juli  1.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  22.  Jqni  1.  J.,  Nr.  140.  —  Salz- 
burg, Staate-OR.y  S  Lehreratellen ,  die  eine  f.  PranxSnseh,  die  andere  t 
Englisch  als  Hauptfach,  mit  1000  fl.  Gehalt,  200  fl.  Aciivitätszulage  n. 
Anspruch  auf  Quinquennalzulagon  ä  200  fl. ;  Termin:  10.  Juli  1.  J. ,  s. 
Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  lü.  Juni  1.  J. ,  Nr.  13ö;  —  ebend.  k.  k.  Lehrer- 
bildungsanstalt, Hauptlehrerstelle  f.  Naturgesch.  als  Haupt-,  n.  Mathem. 
od.  Geogr.  als  Nebenfach,  mit  1000  fl.  Gehalt,  Activitätszulj^ge  y.  250  fl- 
n.  Anspruch  auf  Quinq^uennalzulagen ;  Termin:  20.  Juli  L      s.  Amtsbl. 
a.  Wr.  Ztg.  ?.  19.  Jnni  1.  J.,  Nr.  1B8.      Triest,  k.  k.  HsndehH  md 
nautische  Akademie,  Assistontenstelle  f.  Chemie  und  Waarenknnde  (yor- 
läufig  auf  2  Jahre),  mit  <jO<)  fl.  Gehalt  (bei  Kenntnis  der  deutschen  und 
Italien.  ISprachel;  Termin:  binnen  4  Wochen  vom  11.  Mai  1.  J. ,  an;  8. 
AmtsW.  z.  Wr  Ztg.  r.  2.  Juni  1.  J.,  Nr.  123.  —  Vi  1  lach,  Staats-R. 
u.  OG.,  4  LehrerstoTlen  n.  zw.:  2  f.  Latein  u.  Griechisch,  1  f.  Deutsch  als 
Haupt-,  u.  Geogr.  u.  Gesch.  als  Nebenfach  u.  1  f.  Naturgeschichte  am 
ganzen  Q.,  Mathem.  n.  Physik  am  UG.,  mit  den  nonn.  Bezügen;  Termin: 
15.  Juni  1  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.       18.  Juni  1.  J.,  Nr.  137.  — 
Wien,  k.  k.  techn.  Hochschule,  Assistentenstelle  bei  der  Lehrkanzel  für 
die  Grundlehron  der  höheren  Mathem,  (vorläutig  auf  2  Jahre),  mit  einer 
Jahresremuneration  v.  7(K)  fl. ;  Termin:  20.  Juni  1.  J.,  s.  Amtsbl.  z.  Wr. 
Ztff.  V.  3.  Juni  1.  J.,  Nr.  124;  -  ebend.  Leopoldstädter  Comm,  R.  u.  GG., 
Lehrstelle  f.  Naturgesch.  u.  Mathem.  u.  Physik  am  UG.,  mit  1350  fl. 
Gehalt,  800  fl.  Qnartiergeld  n.  dem  Recht  anf  Quinnnennakulagen;  Ter- 
min: 3b.  Juni  1.  J.,  8.  Amtsbl.  z.  Wr.  Ztg.  v.  11.  Juni  1.  J.,  Nr.  131. 
—  W  ien  er- N  eu  stad  t,  Landes OR.  u.  .Maschinenschulo,  Lehrstelle  f. 
Mathem.  u.  Physik,  mit  12(X)  Gehalt.  150  H.  Quartiergeld  (t.  1.  Jänner 
1877  an  entspr.  Activitätszulage),  Anspruch  auf  Pension  u.  Qüinquennal- 
zulagen;  Termin:  1&  Juli  L  J.,  b.  AmtebL  s.  Wr.  Ztg.     19,  Jnni  L  J., 
Nr.  138. 


(Nekrologie.)  —  Am  21.  Mai  1.  J   zu  Chemnitz  der  Lehrer  den 
Mathematik  an  der  Realschule  Dr.  Fr.  Eckhardt,  31  Jahre  alt. 

Am  24.  Mai  l.  J.  zu  Zwickau  der  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Richter. 
—  Am  26  Mai  1.  J.  zu  Kremsier  der  verdienstvolle  Oberlehrer 
Gottlieb  Schwarz,  als  treüiicher  Psdagog  und  auch  durch  Herausgabe 
mancher  Ungnistieeher  Schriften  bekannt,  Im  70.  Lebensjahre. 

Am  27.  Mai  1.  J.  zu  Drünn  J.  Scdlaczek,  Lehrer  an  der 
dortigen  deutschen  Lehrerbildungsanstalt;  zu  Hanau  der  dortige  Gjrm- 
iiasialdirector  Dr.  Karl  Wilhelm  Piderit,  bekannt  als  Germanist  und 
.  Heransgeber  der  rhetorischen  Schriften  Cicero^s,  und  PI  Fiffis  M.  H. 
Frederic  Vi  Hot,  General-Secretär  der  Müseen  des  Lonvn»  QID  dio  ITniWt 
schätze  derselben  bochveidient,  im  76.  Leben^ahre, 
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'        —  Am  2ö.  Mai  1.  J.  iu  Budüpeät  der  bekannte  ungarische  Bild- 
baotf  Nikolaus  Iis 6. 

—  Ära  29.  Mai  1.  J.  iu  München  der  Dinctor  des  holländischen 
Institutes  und  Rector  des  Ludwigs-Gjinnasinms.  kön.  Scliulrath  1\  Gregor 
Höf  er,  im  G2.  Lebensjahre;  zu  Tübingen  Dr.  Christ.  David  Fried r. 
Palmer  (geb.  ca  Winnenden  In  WUrtemberg  am  27.  Jänner  1811;,  Pro- 
fessor der  erang.  Theologie,  hervorragender  Theologe.  (Vgl.  A.  a;  Ztg. 
T.  14.  Juni  1.  J..  Nr.  1G5,  S.  2586  flf.),  und  zu  Breslau  JaUoi  Baacke, 
eheiaaiiger  Si  ininardirector  alldort,  im  G2.  Lebensjahre. 

~  Am  31.  Mai  l.  J.  zu  Hof  der  JStudiearector  Dr.  G.  Friedlein, 
in  48.  Lebensjahre,  und  za  Oriniinff  bei  Wien  der  aosgeiddinete, 
namentlich  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Kunst  thätige,  Hiatorien- 
uialer  Karl  Madjera  (geb.  zu  Hamburg),  im  47.  Lebensjahre. 

—  Im  Mai  1.  J.  zu  Windsor  George  Adolphus  Griesbach,  ge- 
schteter  Mnsiker  dentecber  Abknnfl,  letttea  Hitfrlied  der  Priyatcapeilo 
König  Georg  IIL,  und  zu  Adana  in  Klein-Asien  der  Forschungsrois-'ndo 
Julias  Seiff,  eines  der  tbaügsten  Mitglieder  des  Vereines  (ftr  Erdkunde 
ia  Dresden. 

—  Am  2.  Juni  1.  J.  zu  Krakau  Dr.  jur.  &  uhlL  Joseph  Krem  er, 
Bitter  des  Franz  Josepb-Ordens ,  o.  ft.  Professor  der  Philoeopbie  w^  der 
doi^^D  k.  k.  Universität,  im  Alter  von  74  Jahren,  und  in  Leipzig  Con- 
sistorialnith  Dr.  theol.  Friedr.  Julius  Ilermauu  »Schlurik  (^geb.  zu  Dres- 
den 1815),  als  Lshrer  (seinerzeit  Professor  an  der  Landesschule  zu  Meissen), 
Theolog  und  Sebriftsieller  geecbltit 

—  Am  4.  Juni  1.  J.  zu  Wien  der  tüchtige  und  allgemein  beliebte 
Militärcai>ellmeister  Franz  Massak  (geb.  in  Böhmen  18()4),  Inhaber  der 
Kriegsmedaille,  des  parmesanischen  Ludwig-Ordens  usw.,  durch  zahlreiche 
cediegene  Compositionen  bekannt;  zu  Pressburg  der  ungarisch-slavische 
SsetoM||cr  der  e?ang.  Gemeinde  Ludwig  S z e b er e n y  i ,  Professor  der  Theo- 
Ic^e,  im  53.  Lebensjahre;  zu  Stuttgart  Eduard  Morike  (geb.  zu  Lud- 
wiesburg ara  H.  September  1804),  zuletzt  Holigionslehrer  an  einem  Stutt- 
garter MÄdcbeu-lnstitut,  nach  Uhland  der  tüchtigste  und  würdigste  Vertreter 
der  sehwftbisehen  Diebiergruppo,  als  treffliener  denteoher  Lyriker  und 
dmischer  Uebersetzer  von  Tneokrit,  Bion  und  Moschus  bekannt;  SQ 
Temesvar  Ludwig  Buko,  Professor  an  der  dortigen  Universität,  und  zu 
Bougival  bei  Puris  Georges  Bizet,  Kitter  der  Ehrenlegion ,  Schüler  und 
Schwiegersohn  Halövys,  einer  der  hoffnungsvollsten  jüngeren  französischen 
ComponiBten,  dnrcb  mehrere  Opern,  namentlicb  durch  seine  nenette 
«Ouinen*  bekannt,  im  Alter  von  'M)  Jaliren. 

—  Ara  5.  Juni  1.  J.  lu  Leitmerita  Wenzel  Hölsel,  Professor  am 
k.  L  Gymnasium  alldort. 

—  Am  6.  (8.)  Jnni  L  J.  sn  Berlin  Professor  SolW,  Leetor  der 
aeneren  Sprachen  an  dortiger  Universität;  zu  Paris  Alfred  Touronde, 
dramatischer  Dichter  von  unläugbarem  Talente,  aber  verfehlter  Uichtung, 
iin  Alt4;r  vuu  35  Jahren,  und  zu  London  Frederic  Walter,  begabter 
eagUscber  Maler. 

—  Am  7.  Juni  1.  J.  zu  Graz  Joseph  Chadima,  Assistent  für 
Zoologie  an  der  dortigen  Universität,  und  zu  Vöscndorf  Sr.  Hochw.  Con- 
sistorialrath  Laurenz  Mandel,  reg.  Chorherr  des  Stiftes  St.  Florian, 
seinerzeit  Professor  am  k.  k.  Gymnasium  zu  Linz,  Besitzer  des  goldenen 
VwdieiMtkrvnaea  mit  der  Krone,  im  78.  Lebensjahre. 

—  Am  9.  Juni  1,  J.  in  Baden  bei  Wien  Franz  Xav.  Lair  (geb. 
1822  zu  Innsbruck),  als  Historienmaler,  besondersauf  kirchlichem  Gebiete, 
vortheiihait  bekaunt;  zu  Innsbruck  Philim»  Moll,  Leiter  der  dortigen 
ittdtiachen  Volkasebnle,  und  au  Posen  Dr*  pnü.  Karl  Li  bei  t  (geb.  in  Posen 
1808),  bekannt  durch  seine  soliriftatellenacben  Arbeiten  (Kleinere  poe- 
tische Schriften,  GDde. ;  Abhandlungen  über  die  Philosophie  des  Schönen 


und  Morphologie,  ein  Buci 
Gyumasialclassen  u.  e.  a.). 
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—  Am  10.  Juni  1.  J.  zn  Posen  die  polnische  Schriftstellerin  Paulino 
Y.  Wilkowska,  Verfasserin  zahlreicher  Komane,  namentlich  Ton  pädagogi- 
scher  Tendens,  und  zu  KaTnarrellacli  8e.  Hoohw.  Pfarrer  YalentiiiPleniel, 

eifriger  praktischer  Botaniker ,  durch  reiche  PflanienMiDnilaiigeii  bekannt, 

in  der  Pfarrkirche  vom  Blitze  petroffen. 

—  Am  12.  .luni  1.  J.  zu  Brünn  Professor  Karl  Atzker,  bekannter 
Poftrailanaler,  im  42.  Lebensjahre. 

—  Arn  Iii.  fl4.)  -luni  1  J.  zu  Kopenhagen  der  Professor  der  Astro- 
nomie Dr.  Ueinr.  Ludw.  d'Arrest  (geb.  zu  Berlin  am  13.  August  1822). 

—  Am  SO.  Jnni  1.  J.  sn  Miknchen  Wilhelm  Bauer«  Erflnder  der 
unterseeischen  Schiffahrt,  im  Alter  von  53  Jahren,  im  Bad  ^Vartonberg 
bei  Turnau  der  k.  Hofjnwelier .  Joseph  Türck,  Ausschussmitglied  der 
geograph.  Gesellschaft,  eine  auch  in  künstleri.schen,  namentlich  musikali- 
schen Kreisen  wolbekannte  Persönlichkeit,  im  68.  Lebensjahre,  und  auf 
seinem  Gute  im  Gouvornoment  Twer  der  russische  Generalmajor  Baron 
F.  K.  Uslar,  Ehrenmitglied  der  kais.  russ.  Akad.  d.  VViss. ,  um  die 
Gesch.  und  Linguistik  des  Kankasns  Terdient 

—  Am  21.  Juni  1.  J.  zu  Genua  der  Prof.  Fabius  Accamc. 

—  Am  22.  Jnni  L  J.  zu  Frankfurt  der  geheime  SanitätsratU  Dr. 
Gustav  Spioss. 

—  Am  28.  Juni  L  J.  zu  Dresden  der  Historienmaler  Robert  Eduard 
Bary,  Prof.  an  der  k.  Ak.  d.  Künste,  im  Alter  von  G2  Jahren. 

—  Anfangs  Juni  L  J.  in  Utrecht  C.  Kremm,  Maler  und  Kunst- 
historiker,  dmren  ein  Leidkon  der  niederilndisehen  Kfinstler  aller  Zeiten 

bekannt,  und  in  England  der  bekannte  c!ip:li>^ßho  Architekt  Edward  Welby 
Pngin,  ein  lebhafter  Anhänger  des  gothischeu  Stiles. 

In  der  zweiten  Hälfe  Juni  1.  J.  im  Kloster  Beocsin  in  der  Fruscbka 
Gora  Grtschits  Milonko,  einer  der  beliebtesten  serbischen  Lyriker; 
zu  Wien  iler  Piaristen-Ordenspriester  und  Prof.  Joseph  Missam,  im 
Alter  von  72  Jahren;  zu  Pembrokeshire  der  bekannte  Geologe  William 
Edmund  Legan,  77  Jakre  alt;  n  Paris  Gerard  Panl  Deskayes,  Prof. 
und  Verwalter  am  Museum  f.  Naturgesch.  und  Anton  Ludwig  Burye, 
vorzüglicher  französ.  Bildhauer,  im  Alter  von  79  Jahren;  in  ächulpforta 
der  bekannte  Philologe  Prof.  Wilhelm  Corssen. 

—  Am  2.  Juli  1.  J.  zu  Upsala  A.  G.  Theoroll,  Docent  der  Math, 
au  der  ilortigen  Universität,  41  Jahre  alt,  iM-kiiinit  durch  die  Constraction 
des  sog.  Begistrierungsapuaratos  für  meteorol.  Beobuchtungeii. 

~  Am  6.  Juli  1.  J.  tn  Wien  Dr.  Frani  Raysky,  Director  der 
Guroiiendorfer  Realschule. 

—  Am  H.  Juli  1.  J.  zu  Wien  der  k.  k.  Ileg.-Rath  Ciaistian  Kuben, 
pens.  Dir.  u.  Prof.  der  k.  Akad.  d.  bild.  Künste,  im  Alter  v.  67  Jahren. 

—  Am  11.  Juli  l.  J.  zu  Halle  der  geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr. 
Ernst  Blasius,  im  .Mter  von  7.'J  Jahren;  zu  London  George  Stevens. 
Schöpfer  des  Welliugtondenknials,  57  Jahre  alt,  und  xu  Stockholm  der 
Sebriftsteller  Job.  Gabr.  Carlen.  61  Jabre  alt 

—  Am  12.  Juli  L  J.  zu  Prag  der  provis.  Director  der  dortigen 
Lehrerinnen- Bildungsanstalt  auf  der  Kleinseite  Prof.  Joseph  Knappe, 
im  .Mter  von  58  .lahren. 

—  Am  13.  Juli  1.  J.  zu  Prag  der  S<  hriftst^jller  Heinr.  V.  Loba- 
dorf,  Herausgeber  der  Anthologie  Lieder  der  Heimat.' 

—  Am  14.  Juli  L  J.  zu  Berlin  der  Lustspieldichter  u.  huniorist 
Scbriftotellcr  Georg  Belly,  39  Jabre  alt. 

—  Am  1.^  Juli  l.  J .  zu  Wien  der  Prof  der  cbimrg.  Akademie,  in 
Petersburg  ilofrath  Conetantiu  von  Borodoulin. 
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Beiträge  zur  KeuQtaiss  des  attischen  Theaters. 

vn 

Eine  oft  bosprorheue  und  sehr  versclüeJon  ausgelegte  Stelle 
im  ersten  Bache  des  Pausaulas,  welche  vod  dem  iu  der  Tripoden- 
Strasse  zn  Athen  befindlichen  Satyr  des  Praxiteles  bandelt  ^  hat  erst 
Tor  Kurzem  durch  eine  Üntersnchung  L.  Stephanie  volles  Licht  er* 
halten.  Seine  Erklärung  ist  durch  eine  genaue  Beobachtung  des 
SprachgebrauchR  gestQtit  un<l  tragt  die  Gewähr  der  Einfachheit  in 
sich.  Diese  Anerkennung  wird  ilir  gewiss  auch  Luijeliil  nicht  vern 
sagen,  welcher  L'leichzeitig  und  wie  ♦••^  scheint  uniihhäiigig  denselhe- 
Gegenstand  in  diir»  haiis  .ihweichcnder  \Vei>e  hehandelt  und  mit  einer 
Reihe  von  Veruiuthuiigen  bedacht  hat,  »lenen  kritisch  7ai  folgen  gegen- 
wärtig unbillig  ^«ein  würde. ^)  Stephaui  hat  aber  einen  Punct  welcher 
Beachtung  verdient,  allerdings  absichtlich,  nnberflhrt  gelassen.  Irre 
ich  nicht,  so  Iftsst  er  .sich  in  einer  Weise  erledigen,  welche  das  ge- 
wonnene Ergebniss  nicht  beeinträchtigt  sondern  erweitert. 

nie  Stelle  des  Pau^^anias  (I  20,  1  und  2)  lautet  uacl»  der  hand- 
schriftlichen r»'l>»'rli<Tcnincr:  'Eon  ()^  o()o^  ((.lo  nn  Hqi  iititi'or 
/.aX(n  itf'i'i^  Ttji.nn).'^  ml'  (t'v  dt  {dt  <»ni.  o-d'l.  ititriqiic)  /xthnöi 
10  ;{(t>(>nu.  »«o<  Jtojy  mint  uf.ya).nt  /.ui  uiftoiy  tiftoi  i/Auu 
tqirrodt^,  yith/jn  fttv,  iinui^^  dt  tri'/«  ftahara  irtQitxo^'i^s 
iii^yuöfthu  (//*»',  d(  et  uQyitojtfva  om.  IjS).  Sarv' 

ffog  yag  ()ao  om.  rodd.  aliquot)^  i^ariK,  iif-^  u  ll|^aStlt).^^^•  l^^y€ta^ 
ififovffittt  fiiya'  xa/  /tou  0(fhii^  ahovaif^,  o  rt  dt  itaXXiatov 

')  I,.  Sti'pliaiii  PanTiTa  ;iroha-'ol<»^ica  XX VIII,  inAhing.'s  £rr»vo-ro- 
iiiaini»  Iii  p.  'M3  folg-  —  Vun  Irülicror  Literatur  erwähne  ich  nur  Wvster- 
mann  teU  soeietatis  graecae  1  p.  ItSO  folg.,  SUrk  ArchMolog.  Studien 
}>.  18  folg.,  Friedericbs  Praritelw  p.  12  folg-,  Förster  annali  d.  instit 
1Ö70  p.  211. 

L'igebil  zur  Kritik  und  Erklärung  det»  l  aus.  1  20,  2,  Philo- 
logos  Tllill  p.  67  folg. 
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«Mj  Tiüv  fQycov,  6/uoXoyeiv  f4ev  (faat  oJa  ^ga(jtr]v  dtöovcci  (Schub., 
Ol  d*  ^QaazrjV  didovai  fiiv  codd.),  'Kaiuneiv  d'  ovy.  id^ikeiv  o  ri 
TialhoTov  avTüj  oi  (faivoito.  lgdqa^u)v  oit  olxerrjg  (ÜQvvi^g 
e(faa/.ev  oi'xto^aL  llga^iteXei  lo  j^roXv  tiov  tgywv  TTVQog  la/re^ 
aovTOi;  TO  olxt^^a,  ov  uiv  ovv  iravia  ye  dg>aviai^vai.  iloa- 
)iTiXrtg  di^utivhta        ota^^vn&v  t§üi,  nal  oi  wtftovn  ovohf 


iiv  inoi^s.  Ogvvij  fiiv  ovv  {ovv  om.  codd.  aliquot)  ovrw  tov 
"Egiota  atgelrai'  Jiovvait)  de  Iv  Ttu  {Ogvvi]  —  iv  rdi  om.  La) 
yatJj  TW  ;iknoiüv  ^axvgog  iart  natg  Aal  dldcoaiv  Bunufia, 
Eqitna  ö'  fOTtf/Mia  6(aov  xai  Jiovi^ov  Qv(.uXü^  Irroujüev. 

In  den  ersten  Worten  tau  di  —  eigyaofitva  erkennt  Stephani 
in  TTebereinstiinmiiiig  mit  allen  Interpreten  eine  TerderbiiiiBi  wdche 
mit  ansieidiender  Wahncheinlichkeit  zu  Terbessern  nocb  nieht  ge- 
lungen sei;  doch  sei  ihr  Sinn  in  wifweit  dentlich,  um  den  folgenden 
Bericht  zu  verstellen:  „Pansanias  spricht  Ton  dem  Stadttheil  und 
der  Sirasse,  welche  Tgtnodeg  genannt  wurden,  indem  er  erzählt, 
dass  sich  tiort  eine  Anzahl  kleiner,  verschiedenen  Gottheiten  ge- 
weihter Tempelchen  befand ,  welche  mit  DreifDssen  und  zum  Theil 
auch  mit  besonders  beachtenswerthen  Kunstwerken  ausgestattet 


waren." 


Von  diesen  Kunstwerken  irird  der  Sa^r  des  Praxiteles»  den 
wir  aus  AtbenSes  als  %o¥  im  TQinodwp  attvvQOP  kennen  nam- 
haft gemacht  mit  den  Worten  .SSorv^  yoQ  iariv  jcrA.»  in  denen 

auffälliger  Weise  eine  nähere  Bezeichnung  des  Aufstellungsortes 
{ivTttvd^a,  avTod^i,  ^xet)  fehlt.  Dass  sich  für  diese  Unterlassung 
Analogien  im  Sprachgebranch  des  Pausanias  finden,  hat  neuerdings 
auch  Hit  zip*)  gezeigt. 

Dann  folgt  die  Anekdüte,  welche  den  Nachweis  gibt,  dass  Pra- 
xiteles diesen  Satyr  neben  dem  Eros  von  Thespiä  am  höchsten  unter 
seinen  Werken  geschätst  habe.  Sie  schliesat  mit  einer  Bemerkung, 
welche  znr  topographischen  Beschreibung  surfidddtet:  0gvvi^  fiiv 
oSfp  ot^o»  —  iKTttafitu 

Dass  mit  diesen  letzten  Worten  nicht  von  einem  zweiten  Satyr 
der  Tripodenstrasse»  sondern  dass  überliaupt  lediglich  ?on  Einem  die 
Bede  ist  beweist 

1.  der  logische  Zusammenhang  welcher  eine  nähere  Angabe 
über  den  Verbleib  des  Satyrs,  um  den  es  sich  handelt,  fordert; 

2.  der  Gegensatz  (Dgvvt^  fiiv  —  Jiovvotü  de,  mit  welchem 
deutlich  ausgesprochen  ist,  dass  der  Eros  in  den  Beeiti  der  Phiyne, 
der  Satyr  in  den  Beeiis  des  Dionysos  gekommen  ist; 


')  Athenaeas  XUI  p.  591  B,  Overbeck  Schriftqaellen  1225. 
Hitiig  Beitrige  snr  Teiteikritik  des  Paoisoiss.  Bridelbsif 
187«  p.  7. 
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3.  der  Umstantl  dass  Pausanias ,  indem  er  za  zwei  mit  dem 
Satyr  zusammen  aufg'ostcllten  Statuen  übergeht,  nicht  ihr  „Beisam- 
mensein sondern  die  Nennung  des  Verfertigers  (Thvniilos)  als  logi- 
sches Anknfipfungsmittel  benutzt",  was  nur  möglich  ist,  weuu  er 
auch  den  Verfertiger  des  Satyrs  genannt  hatte. 

Die  Bedenken  welche  gegen  dieee  Auffassung  oder  gegen  die 
Bichiigkeit  des  Textes  überhaupt  erhoben  worden  sind,  weist  Ste- 
phani  in  nbenengender  Weise  snrQek.  Br  aeigt  dnrch  viele  Belege, 
wie  das  Fehlen  des  Artikels  bei  der  Wiedererwähnung  des  Satyrs 
iati  /rai^)  von  keinem  Belang  sei,  da  die  Anwendung  des 
Artikels  im  überlieferten  Texte  des  Pausanias,  sei  es  aus  Srlinld  des 
Schriftstellers  oder  der  Abschreiber.  Oberhaupt  i:n»s^e  Willkür  zeig»* 
und  im  J'alle  der  Wiedererwähuuug  einer  Person  oder  Sache  häufig 
unterbleibe;  wie  mau  an  den  Worten  h  iw  vaiu  tijj  .ih^aiov  keinen 
Anstoss  zu  nehmen  habe,  da  der  Exeget  der  vor  den  beschriebenen 
Gegenständen  selbet  verstanden  sein  wollte,  beim  Gebraaehe  von 
nXtffiw  es  dem  Leser,  selbst  auf  Kosten  der  Dentlicbkeit,  häufig  über- 
lasse dss  nöthige  Supplement  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ent- 
nehmen; wie  das  Anakoluth  des  Satzes  ^cnvQog  ia%i  natg  —  ex- 
mo^a  und  die  Bezeichnung  der  Weihung  durch  tlvat  mit  dem  Dativ 
{JiovviJ(ü  de  —  SdrvQog  iavi)  der  Ausdrucksweise  des  Tansanias 
durchaus  entspreche;  wie  das  ötdujoiy  t/.  iiofiu  «duie  Dativ  voll- 
kommen correct  sei,  wenn  der  Satyr  als  Eiuzel%ur,  den  Becher  dar- 
reichend, componirt  war,  was  erhaltene  Stataen  veranschauUehen 
usw.  Stephani  flbenetst:  „Phryne  awar  wählte  demnach  den  Eros; 
DUanjBOB  aber  besitzt  in  dem  in  der  Kähe  gelegenen  Tempel  den 
Satyr,  welcher  als  Knabe  gebildet  ist  und  eiuen  Becher  darreicht; 
iedoch  den  Eros  welcher  daneben  steht ,  und  den  Dionysos  hat  Thy- 
miloe  gefertigt.'' 

So  gesichert  diese  Darlegung  ist,  so  bestimmt  stellt  doch  ilir 
Resultat  im  Widerspruch  mit  dem  Wortlaute  des  unberücksichtigt 
gebliebenen  Eingangssaties.  Kac&  diesem  Wirde  der  Satyr  die  be- 
deutenden Kunstwerke  exemplificiron,  mit  welchen  die  auf  den  Tem- 
peln  befindlieben  DreifAsse  gesohmflckt  waren,  also  nicht  in  einem 
Tempel  der  Tripodenstrasse  sondern  auf  einem  solchen  gestanden 
haben.  Wenn  aber  fiberall  nach  dem  Sichern  das  Unsichere,  nicht 
umgekehrt,  zu  bestimmen  ist,  so  kann  die  LOsung  jenes  Widerspruchs 
nur  in  dem  verdorbenen  Kingangssatze  gesucht  werden. 

Es  läge  nahe  denscHieu  derart  zu  verbessern,  dass  ntQ^x^^^' 
JUS  ^^^b  nicht  auf  t^iimöt^  souderu  auf  vam  bezöge ,  mithin  nicht 
die  DreifllBse  sondern  die  Tempel  Konstwerke  enthielten.  So  schlug 
luletrt  Zink    einer Termuthung  Kaysers  folgend,  vor:  ^raot  JtO' 


*)  In  Crlicht  Verhandlungen  der  phüolog.  Geselltehafb  in  Wfin- 
boig  p.  1S& 

4»* 
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di  afi«  ualiora  neqthynvTeg  ilgyaofnevcu*  Indessen  ist  mit  die- 
sen mannigfaltigen  tiefgreifenden  Verändernngei],  bei  denen  ohnehin 
die  Spur  des  Wahrscheinlichen  in  der  Fülle  des  Möglichen  verloren 
gebt .  d<^r  beabsichtigte  Zweck  nicht  erreicht.  ,,l)a  die  Alten  kein 
Zeichen  der  Parenthese  hatten,  wOrde  Niemand",  wie  Schubart ') 
bemerkt,  ,.di6  Worte  ov  (neyalot  fuy  xcl.  ;iaf  etwas  Anderes  als  auf 
TQinodag  bezogen  haben.'*  Auch  ist  gar  nicht  erlaubt  an  der  Nach- 
richt, dasB  werthToIle  Kunstwerk»  in  den  DreifOflsen  standen,  eine 
Aendening  Torzuuehmen ;  denn  sie  steht  mit  an  vielen  Zeugnissen 
der  monumentalen  und  literarischen  Üeberlieferung  in  ? ollem  Einklang. 

Dio  griechische  Sitte  DreifÜsse  mit  figürlichen  Darstellmigen 
auszustatten,  runde  Figuren  an  Stelle  oder  zur  Verzierung  der  Füsse, 
inmitten  zur  Unterstützung  des  Kessels  oder  freistehend  auf  den  Ver- 
biudungsstäben  (^aßöoi)  der  Füsse  anzubringen,  ist  in  neuerer  Zeit 
oft  und  ausführlich  besprochen  worden.  Das  gesammelte  Material  hier 
SU  wiederholen  wftre  ttberflflssig.  Es  mag  genügen  auf  swei  Beispiele, 
welche  Paosanias  selbst  darbietet,  und  auf  eine  kOnlieh  bekannt 
gewordene  inschriftliche  Notiz  zu  verweisen . 

Pansanias  (III  18,  8  vergl.  IV  14,  2)  fand  in  Amyklä  fönf 
DreifÜsse,  unter  denen  d.  h.  in  deren  Mitte  je  eine  Rundfigur  auf- 
gestellt war;  es  waren  (rotterbilder  und  Werke  bedeutender  Künstler: 
Tovior  tt  olv  lotlv  tl/.üji'  xal  rgiiodtg  x^^'^ol.  tovl;  di  uQ' 
Y^ioieQovQ  öt/.att^v  rot  rgoi;  Mtoaiivloiq  7rn)J^ov  <f>aaiv  eivat. 
vno  /niv  di]  /rQOitw  rgi'jiodt  l4q-qoditr^<i  dyaXjna  fori^xei, 
1t4gT6fag  di  vtto  t&  dei  itgto.  rtriaSet  neu  aviOi  t^x*'']  ^ 
iTTBtQyaa^iva,  6  rgitog  di  iotiv  A\yivhiov  KoilXuivag.  vno 
TovTU}  de  ayaXftct  Koqrß  t^c  Jr^/ntjTQog  f'aripis^.  l^giaTavdQog 
di  naffiog  nat  nnkvvJistTog  yigyelog,  6  juev  yvvatTia  knoifjosif 
Mxovüav  Xvgav,  ^  ragrip'  drid^sp,  noXi/Xenog  di  y4(fgodtTt;v 


Hoch  näher  liegt  das  Beispiel ,  von  dem  Pausanias  aus  Athen 
selbst^  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  derTripodenstrasse,  berichtet. 
Am  Sfidabhang  der  Akropolis,  Aber  dem  Zuschauerraum  des  Dionysos- 
theaters, oberhalb  einer  Orotte»  die  jetat  nach  der  Hagia  Pjrgiotissa 


')  Sohubart  KUH'k.'ist-ns  Jalirbücher  für  Pbilolo^if  89,  1864  p.  45. 

•)  Aristide.s  (orat.  sacr.  IV  vol.  I  p.  516  ed.  Dindorf)  weihte  in 
dem  Hciligtham  des  Zeus  Asklepios  in  Perganuw  eineu  silbernen  Drei- 
fuss t/xöjUs  oäs  ^/tüi'  t'jfi-,',  ttdtr  xii'y  ^xttaiur  iny  nudn,  [jt]y  uir 
uijov  Toi/?]  'AonliiJimv ,  'Yvitiui^  liiy  0*  Ttiea<f>6gov.  Diese 

Bikonee  welche  «ich  Wieseler  Uber  aen  delphischen  Dreifnsg  p.  83,  M 
„gegenüber  d.  i.  vor  den  Beinen,  nacl»  aussen  hin  stehend*  dachte,  sind 
gewiss  Büsten  welche  häufig  als  obere  Aufsätze  der  Dreifusslunne  vor- 
kommen ;  darauf  führt  schon  die  Gleichstellung  der  Knabenfigur  des  Teles- 
phocM  mit  Askleyloi  und  Hjgiela. 
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benannt  wird  '  .  f.in.i  einen  Dreifuss,  in  welcliem  die  Todtnnir  der 
Niobiden  figürlich  dargestellt  war  (I  21,  3):  'Er  de  y.OQi  qI^^  loi 
diäiqoi  onr^jOLiov  iaziv  iv  väi^  jiiiQaig  Ino  ti]V  dxQO.inhv 
TQijiovg  de  kn&sti  mai  Toivta,  jinoljuov  de  iv  aivöi  mxV'Ai^ 
lifiig  Tovg  TuSdag  uat¥  amuQ&livTeg  toig  Nio^iig,  Fast  aÜ- 
gMMin  freilidi  wird  lüer  h  aitui  aaf  die  Grotte,  nicht  aaf  den  Drei- 
fm  belügen ;  aber  der  spracblidien  SchicUichl»it  entspricht  allein 
die  Benclinng  anf  das  n&here,  nicht  anf  das  entferntere  Object 
Dieses  letztere  Toranuehen  nnd  damit  eine  Zweideutigkeit  des  Aus- 
drucks  n  statniren  mfissten  swingende  GrQnde  Vorliegen,  welche 
nidit  Torhanden  sind.  Dagegen  beweist  ein  erhaltenes  Monument 
für  die  grammatisch  natflrliche  Beziehnng.  In  einer  pompeianischen 
Wanddecoration  finden  sich  zwei  grosse  Dreifflsse,  zu  deren  figür- 
lichem Schmuck  die Niobidenkatastrophe  gewählt  ist;  auf  ihren  Ver- 
bindungsstäben und  vor  ihren  Ffissen  stehen  sieben  Söhne  und  sieben 
Töchter  der  Niobe,  goldfarbig  gemalt,  nnd  schon  hierdurch  als  Nach- 
bildung eines  plastischen  Bronzeoriginals  bezeichnet.')  Mag  dieses 
Bild  immerhin  mit  dem  von  Tansanias  beschriebenen  Droifuss  direct 
nichts  zu  thun  haben,  obwohl  die  Mfif^lichkeit  dafür  in  höherem  Grude 
vorhanden  ist  als  man  auf  den  ei  sten  Blick  zugestehen  mag,  so  lehrt 
es  d<^ch  in  willkommener  Weise,  dass  die  sprachlich  geforderte  Auf- 
fassung auch  sachlich  berechtigt  und  natürlich  ist.  Es  besteht  also, 
wie  der  Satz  tqIttoix  Sf.  etteoti  za/  tovtw  andeutet,  ein  gewisser 
Parallelismus  mit  jener  nicht  weit  voraufgehenden  Stelle,  welche  von 
der  Tripodenstrasse  handelt.  Dreifflsse  stehen  dort  auf  Tempeln,  hier 
über  der  Grotte,  und  sind  beidemale  mit  Kunstwerken  ausgeschmückt. 

Einer  nähern  Erklärung  bedarf  das  erwähnte  inschriltliche  Zeug- 
niss,  welches  dem  Schriftcharakter  nach  aus  der  Zeit  /.wischen  250 
und  150  v.  Chr.  herrührt  und  mit  gesicherten  Ei-gänzungen  lautet^): 

"El  xa/  xig  viqojiqwv  \i]v[cty(i)]vi(i}  'EQ/tttj  tQ^^av 
i]eQa  xai  Nr/.ij  Toidöe  Swga  ngenti, 

nOQiÖQov  \BQo]f.ilu  /MivoiQ  h'  dyotai  rexviTWV 
nQ]a^n€hjg  diaanlg  liaa^  t/ro  iQtnoatv. 

Das  Epigramm  steht  auf  der  Stirnfläche  einer  rechtwinklig  bchanenen 
Ba^?is  von  hymettischem  Mai inor ,  welche  0"'.7I)  lang,  0"',58  breit 
und  0",16  hoch  ist.  In  der  Mitte  ihrer  obern  horizontalen  Fläche 
findet  sich  eine  0"", 21  X  0"',08  grosse  oblonge  Vertiefung,  die  wie 
zahlreiche  attische  Denkmäler  beweisen,  für  den  Zapfen  einer  senk- 
recht aufstehemleu  Stelonplatte  bestimmt  war.  Die  Basis  ist  im  athe- 
nischen Diony.sostheater  aufgefunden  worden,  wie  es  seheint  ohne 
einen  Ueberi-est  der  zngehArigen  Stele;  aber  ntsaDimen  mit  demFrag- 


')  A.  Mommsen  Athenaa  obristianae  p.  89,  Rhnsopulos  M.  Ephim. 

p.  134,  294. 

3)  Heibig  Wandgemälde  1154.  3Iu!h:o  Borbonico  VI  13,  14.  Stark 

Niobc  p.  113  folg.,  161  folg. 

•)  Fervanoglu  bnllett  d.  instit.  1862  p.  166,  Knmaandis  Philister 
IT     90f  ^  606—610. 
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oaeBt  einer  Steleiiplatte  von  bymettiechem  Marmor»  welche  nach  der 
loBchrift,  die  sie  träsfi*), 

....  xtvog  üalkijvhvg 
*£I^]jU|}  haytavio» 

dt  iti  ITerines  als  BeschOtzor  masischer  und  gymnischer  Agone  ge- 

weilif  war.  ^) 

Siclior  ist  iliijss  ihu<  Epigramm  sicli  in  soiufr  ersten  Zeilo  auf 
dieses  benacliliarto  ilein  ScIiriftvJuuaktrr  nach  unK'ctVilir  gleiclizeitigo 
Monumeut  bezieht  uud  dass  die  Stele  au  der  es  bicli  betaud,  nacli  dem 
Fandort  und  dem  Gedanken  der  dritten  Zeile  {/.Itivoi^  h  ayiuoi 
T^x^ircSy)  Denkmal  eines  dramatisoben  Sieges  war.  Gleichfalls  aicher 
ist,  dass  das  Epigramm,  da  es  den  Namen  des  Weihenden  nnd  die 
übrigen  flblichen  Angaben  der  clioragischen  Inschriften  nicht  ent- 
hält, nur  cpidoiktischo  Zutliat  zu  der  anathematischen  Urkunde  war, 
die  auf  dem  Schafte  der  Stelenplatto  vorauszusetzen  ist.  Wie  beliebt 
derai  tige  liäuiiir  an  der  Basis  augebi-achte  poetische  Ausführungen 
waren,  bedarf  keinem  Beleges. 

lieber  alles  Weiiore  lassen  sich  bei  dem  lückeuhaften  Charakter 
unserer  Keuutniss  der  bestehenden  Sitte  nur  Vermathungen  äussern, 
^s  ist  bekannt  mit  wie  vielen  Nothbehelfen  in  späteren  Zeiten  die 
kostspielige  Cboregie  zu  Stande  kam,  wie  oft  die  Fhylen  ausser 
Stande  waren  Ghuregen  zn  stellen  und  wie  nicht  selten  der  Staat  für 
sie  eintreten  musstc.^)  Da  die  Errichtung  eines  Siegesdenkmals 
zwar  durch  altes  Ilerkouiraen  ^'efordert,  immerhin  aber  ein  frei- 
williger Act  der  Pietät  war  und  durchaus  auf  Kosten  des  Siegers  zu 
erfolgen  hatte,  erscheint  es  unter  jenen  Verhältnissen  wohl  be- 
greiflich, da.ss  uiaucliem  Athener  Fähigkeit  oder  Neigung  fehlen 
mochte  mit  dem  Aufwände  der  am  Tripodeuweg  prangenden  Tempel- 
anatheme  zu  wetteifern ,  dass  man  gegebenen  Falls  selbst  die  Auf- 
stellung eines  Dreifasses  nn^g  und  sich  mit  den  Anforderongan 
der  Sitte  durch  die  Abbreviatur  eines  choregischeu  Anathems  ab- 
fand. *)  £in  derartiges  Auskunftsmittel  ist  offenbar  die  Stele  mit  der 
Weihung  an  Hermes  Emigonios  gewesen;  desgleichen  eine  zweite 
gleichfalls  im  Dionysostheatcr  aufgefundene  fragmentirte  Stelenplatte 
von  hymettischem  Marmor,  auf  welcher  in  der  Mitte  als  einzige  Yer- 

')  Kunianudis  Philistor  IV  p.  93,  WO  Ka^)xivos  erginst  wird, 
ßhusopulüs  N.  E|ihini.  p.  170,  ik».  178. 

bei  ArititoDhaucs  ii'lut.  1101  will  sich  der  huugcrudu  Uerme»  dem 
rddi  gewordenen  Hanse  des  Chremylos  unter  veisehiedenen  mythologisdien 
Titeln  die  er  fttbrt,  annehmlich  machen;  als  keiner  Terfibigt,  nift  er  ans: 

ivaytüviog  rofrvr  laoftai .  xui  rl  ti 
nlaxtifff  ya^)  lau  roviu  av^<f.o{iünaxov 
not^lf  dyüvas  fAOvatxouq  xal  yvfxvutovg. 

VgL  Michaelis  Arehaeol.  Zeit  1867  p.  9,  19.  C.  I.  O.  no.  261,  Rhangab. 
II  1071,  Ephim.  archaenl.  3214. 

*)  ßoeckh  Staatshaush.  d.  Athener  P  p.  607  folg.  C.  I.  0.  uo.  273. 

*}  Demosth.  geg.  Phainippos  22  p.  824  ed.  Turic.  ut  iTi 

ruc^AcyriM*  ^wvvota  x*»QVyo^^'     Ib      Schilderang  d«»  UUberaleii 
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limng  ein  Dreifnss  in  Relief  angebracht  ist.*)  Die  Dimen- 
sionen dieses  Monumeots,  das  ich  im  Frühjahr  1868  unter  anderen 
Sculptnrfunden  des  Dionysostheaters  auf  der  Akropolis  von  Athon  sah 
nnd  nach  einer  Skizze  mittheile  —  es  ist  0'",26  breit,  (r,42  hoch  — 
würden  erlauben  es  ireradezu  für  einen  üeberrest  derjeuigen  Stele'zu 
erklären,  zu  welcher  die  mit  Epigramm  versehene  ]}asis  gehörte,  um 
80  mehr  aU  für  beide  Stücke  derselbe  hymetti&che  Marmor  verwandt 
iit  Unter  allen  ümitlnden  aber  wird  man  lioli  die  in  dem  Aiudnidt 
vvMo^e  Säga  berfOfgehobene  oder  wenigstene  mit  einbegriiBMieyer* 
rifrong  der  Stele  ttmlieh  vonustellen  baben. 


bei  Theophrast  chtimet  22  p.  26,  8  ed.  UsBing  heiwt  m:  6  mrtUv' 
9tffot  totovros  U(,  olot  9utii0it(  tffayatSoTi  ittiviav  ivlivt,t  uiu&ti- 
vanm /ttovvcti),  fni)  (nnia^  nh  avmi  rn  öroftn,  eine  bAurnwoUeno  Binde 
statt  einer  silberneu  oder  goldenen,  wenn  die  Ueberlieferung  richtig  ist, 
iedeelUli  ein  billig  Anathem  mit  dem  er  licb  «bllodet.  —  Aach  ein 
Fragment  des  Kratmos  scheint  mir  in  diesem  Zusammenhang  Beachtung 
in  verdienen,  Meineke  fragm.  com.  II  p.  1230:  Zonaras  lex.  II  p.  1366 

Kffenivof  ...  Latere  m  bis  comici  poetae  versas  ita  fere  Nribendoe: 

'O  4>oou{m'  rofi-;  [nQyvQoi'i]  ürrjoftv  fyij 

indicavi  ad  OntiBi  fragm.  p.  989.  Ipd  Cntino  ut  adteribeadoe  eoMeaa 

Cratinei  nominia  fidnia  facit. .  .Quid  autem  sit  qnod  Phormio  tres  argen- 
teos  tripo<los  vovisse,  pro  tribus  illis  arp-  nteis  autem  unam  plurabeura 
dedicaa»e  dicator,  id  a  nobis  explicari  uemu  po^tulaverit.  Spectat  hoc 
furtane  addonaria,  quae  Phonnio,  si  sanitatem  recupcrasset ,  deo  se  obb^ 
toruro  promiserit.*'  Meiueko  bezieht  das  Fragment  auf  den  Krotoniaten 
Phonnion.  Cobet  nov.  lect  p.  150  Terbeesert  avi^qxiv. 

*)  BtMbriebeD  ?od  Hejdeaim  die  antikMi  Mamor^BOdwerke  te 
AtiMB  HO.  71& 
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Demnaoli  weiss  ich  mir  das  Epigramm  nur  znrechtzulogen  nh 
»  inr  {iii<  tisi  lie  Entscliulilif^ung,  das s  das  übliche  choiegische  Anatbein 
nicht  wirklich  sondern  symbolisch  dargebracht  worden  ist.  Die  her- 
kömmliche Weihung  eines  Dreiftuses  —  so  möchte  man  sich  etwa 
die  OnmdgedftDken  des  Gedichts  sergliedern  —  wttrde  an  den  Hanpi- 
schutigott  der  soenischen  Spiele,  an  Dionysos,  zu  erfulgen  haben; 
ihm  einen  Scheinenatz  in  dorn  blossen  Bilde  eines  Dieifusses  zu 
bieten  würde  gegen  religiöse  Schicklichkeit  Verstössen  und  mit  der 
Gaho  hat  dalior  der  Empfänger  zu  wechseln.  Das  anspruchslosere 
Geschenk  ziemt  sich  nur  für  eine  neben  oder  unter  ihm  betheiligt« 
Gottheit:  wie  früher  für  Hermes  Enagonios,  so  jetzt  für  Nike,  die 
Gohilfm  des  Dionysos,  welche  als  solche  an  einem  Allen  bekannten 
Monomente  von  Praxiteles  nnter  zwei  Dreifüssen  geweiht  worden  ist  *> 

Ich  kann  in  Praxiteles  weder  den  Weihenden  der  Stele  noch 
einen  beliehigen  andern  Athener  sondern  wegen  des  ausgesprochen 
epideiktischen  Charakters  der  Inschrift  allein  den  berühmten  Bild- 
hauer sehen,  dessen  Ruhm,  auch  in  epif,n-:iramatischor  Poesie,  sprich- 
wörtlich jreworden  isf^).  Die  beiden  letzton  Verse  beziehen  sich  nur 
indiroct  auf  die  bildliche  Verzierung  der  Stele;  waren  sie  eine  directe 
Beschreibung,  so  würde  ein  hinweisendes  Wort  wie  tvd^ada  oder  der- 
gleichen nicht  fehlen  und  von  Figuren  in  einem  Relief  würde  ^Haaro 
nicht  gesagt  werden  können,  gans  abnisehsn  davon  dass  eine  so  um- 
ständliche Schildemng  einer  unbeträchtlichen  erhobenen  Arbeit  an 
sich  anfällig,  für  den  Betrachtenden  Qberflflssig  und  nnter  den 
erhaltenen  Inschriften  ohne  Analogie  wäre.  Zu  einer  ExempUfication 
aber,  wie  sie  der  Gedaukenzusammenhang  fordert,  kann  nicht  ein 
gewöhnliches,  sondern  nur  ein  bedeutendes,  Jedermann  gelaufige8 
Werk  benutzt  werden;  nur  ein  solches  kann  die  Apotheusirung  einer 
von  der  Kunst  geschatVenen  und  ursprünglich  ihr  allein  augehörigeu 
Figur ,  wie  Nike  auerkanntermasseu  es  ist ,  bewirken  oder  recht- 
fertigen. Dies  f&hrt  mit  aller  Bestimmtheit  anf  den  berflhmten  Pra- 
xiteles ond  wfirde  sich  selbst  dann  nicht  in  Abrede  steUen  lassen, 
wenn  anderweitig  nicht  bekannt  w&re,  wie  thatsächlich  der  Fall  ist, 
dass  hochgesch&tcte  Werke  von  seiner  Hand  sich  auf  der  Tripoden- 
Strasse  von  Athen  befanden,  üeberdies  erwähnt  Plinius  unter  seinen 

• 

Erzarbeiten  eine  „Stephanusa**,  worin  man  schon  längst,  mit  gutem 
Grunde,  eine  Nike  erkannt  hat').  Auch  wird  die  von  Kokulö*) 
hervorgehobene  Thatsacho,  dass  das  Ideal  der  Aphrodite  sowohl 

')  Eine  anf  der  Tripodenstrosec  gefundene  Dreiftusbasis  (Pcrvanoglu 
ann.  d.  inst.  1861  tav.  d  agg.  G,  FriederiHis  Bausteine  no.  6.T0,  Heyile- 
mann  a.  a.  0.  no  197)  ist  auf  ihren  drei  Sei  ton  mit  einer  Figur  des 
Dionysos  zwischen  zwei  Niken,  welche  Sehale  und  Weinkrüg  na  ihn 
bereit  halten .  in  Relief  geschmückt.  Der  Stil  des  Reliefs  weist  in  dis 
vierte  Jahrhundert. 

')  Ver),'l.  ».  B.  Anthol.  Pakt.  XH  56,  57  Ptan.  IV  204,  C&rm. 
Priap.  n,  J.  Sidon.  Apollin.  carm.  XXIII  504. 

^)  Plinius  bist,  nat  34»  69,  ürlichs  obserfationes  de  arte  Fiaxi^ 
telis  p.  14. 

4)  Keknld  die  Balustrade  des  TempelB  der  Athens  Nike  p.  U. 
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was  die  Gesichtsbilduug  als  was  das  Gesammtmotiv  der  Figur  be- 
trifft, in  späterer  Zeit  für  den  Kuiisttypus  der  Nike  maa.^ssgebend 
(ifewesen  ist,  historisch  verstäiuilic.li ,  wenu  wir  von  dem  nämlichen 
Meister  welcher  das  jüngere  Apbroditeideal  schaf ,  bedeutende  Nike- 
Btatuen  kennen  lenitt. 

Liest  man  gleichwohl  die  Frage ,  wer  unter  Praxiteles  to  ver» 

stehen  sei ,  ganz  bei  Seite .  so  liefert  das  Epigramm  ein  klares  und 
werthvolles  Zeugniss  jedesfalls  dafür,  dass  in  Athen  Kunstwerke  unter 
choregischen  Dreifüssen  aufgestellt  waren .  und  damit  einen  gewich- 
tigen Grund  mehr  an  der  Ueborlieforuug  des  Pausanias  über  die 
künstlerische  Ausstattung  der  Dreifüsse,  die  er  auf  den  Tompein  der 
Tripodenstrasse  sah,  nicht  ku  zweifeln.  Bichtig  gestellt,  konnten  ihre 
FQese  fOr  die  Haoptaneicbt  eine  natOrliche  BtnrahaiaBg  der  Statnen, 
ihre  Keeeel  oder  Deckel  ein  schfltMndee  Daeh  hleten;  und  die  H<»he 
den  Standorts,  welche  man  Mtera  anIßUlig  oder  wenigstens  schwor  ?er* 
einbar  mit  den  natürlichen  Ansprüchen  plastischer  Meisterwerke  ge- 
funden bat,  gewährte  im  Gegentheil  gewisse  entscheidende  Vortheile 
der  Wirkung,  welche  hervon-agende  Künstler  zu  glücklichen  und 
eigen thümlichen  Erfindungen  anregen  mochten.  Kunstwpike  waren 
in  dieser  Höhe  der  Betrachtung  nicht  mehr  entzogen  als  die  Giebel- 
figuren eines  massig  grost>en  Tempeln  und  in  geschickter  Gruppirung 
halfen  sie  einen  malerischen  Anfbaa  feilenden,  auf  welchen  der  hen> 
sehende  Geschmack  der  spfttem  Zeit  heeondem  Werth  legte.  Ohne 
Bficksicht  anf  diesen  Yorftnderten  Geschmack  lässt  sich  überhaupt  die 
ganze  Anlage  der  Tripodentempel  nicht  verstehen.  Im  Zeitalter  des 
Iktinos  und  Mnesikles  wären  so  elegante  Zierbauten  undenkbar.  Es 
sind  Schöpfungen  eines  neuen  Jahrhunderts,  in  dessen  Architektur 
ein  beweglicherer  Geist  und  ein  iregen  frühere  Gebundenheit  stark 
abstechendes  Element  freier  IMiantasie  vorwaltete.  In  der  allgemeinen 
wunderbaren  Steigerung  von  Ausdruck,  welche  in  der  Gesamtaulage 
wio  in  allen  einzelnen  Baoformen  sowohl  fäv  grossartige  als  für  an* 
mnthigo  WirkoDgen  unentbehrlich  geworden  war»  fiel  folgerichtig 
auch  der  plastischen  Deooration  eine  immer  bedentendeie  Ibdle  in. 
In  diesem  neuen  Verhältoiss  der  Plastik  zur  Architektur  tritt,  wie  sich 
deutlich  verfolgen  lässt  und  wie  auch  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Renaissance  durch  lehrreiche  Parallelen  bostätigt,  namentlich 
die  Verwendung  der  menschlichen  Gestalt  zu  allerhand  beendigenden 
oder  bekrönenden  Aufsätzen,  in  denen  die  architektonische  Vorm 
reizvolle  Gegensätze  luid  ein  gewissermassen  au^^kliugendes  Leben 
fand,  in  einer  ganzen  Reihe  charakteristischer  Neuei-ungen  her?or. 
Wie  weit  das  antike  FonngefBhl  in  dieser  Sichtung  forging ,  kennen 
hanptsSehlich  die  Architektnrstflcke  pompeianischer  Wanddeoorationeii 
zeigen,  in  deren  flppig  wucherndem  Gedankenreichthum  die  figOrlicha 
Staffage  au  jedem  Ort  durchblickt  und  suweilen  mit  einem  feinen  Ver- 
stAndniss  für  poetische  Gesamtwirknng  vertheilt  ist,  welches  unwill- 
kürlich an  die  stimmungsvolle  Verwendung  menschlicher  Figuren  in 
moderneu  Laudsoliafteu  erumurt. 
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steht  also  fest,  Ict.'-f;  der  berühmte  Satyr  des  Praxiteles  nach 
dem  Wortlaut  der  gegenwärtig  vorliegenden  üeberlieferung  anfangs 
als  auf  einem  Tempel  befindlich ,  später  als  in  einem  Tempel  befind« 
lieh  angeführt  wird.  Der  Widerspruch  löbt  sich  wenn  man  die  contra- 
dictorischeu  Aust»ageu  trennt ,  wozu  man  um  so  mehr  berechtigt  ist, 
als  das  gravirende  Wort,  welohes  alleiii  dicaen  Wideisfinich  herm* 
ruft  Sävvfog  ya^  iativ  thatsAchlidi  in  ainigiD  HaadsdurilleD  fehü 
OSuilMur  ist  nach  dm  Torheigdiendea  Worten  iojiv  elayatTfUm  «na 
grössere  Lflcke  anzunehmen,  in  welcher  die  berühmten  uns  unbe- 
kannten Kunstwerke,  welche  Pausanias  auf  einigen  Tempeln  sah. 
und  wohl  überhaupt  mehrere  Tempel  beschrieben  waren;  erst  später 
kam  er  auf  den  berühmten  Satyr  des  Praxiteles  zu  sprechen,  welcher 
im  Innern  eines  Tempels  aufgestellt  war.  Wie  oft  der  Zusammen- 
hang im  Überlieferten  Texte  des  Pausanias,  zumal  im  ersten  Buche, 
unterbroohaiiai»  badarf  kainorEriimaniBg.AiidilaiMainaiiiiiea^ 
BrfUinmgaaali,  daaa  mit  der  ttafergakandaa  Vardartadsa  ainaa  Bbta 
hliiflg  ein  giOnerar  oder  geringerar  AqbM  von  Worten  verlmndoa 
ist.  Hier  sind  alle  Anzeichen  für  dieses  leichteste  und  TiaUaichi  eben 
deshalb  zuweilen  unterschätzte  Mittel  der  Emendation  Torhanden. 
Namentlich  würde  das  Verschweigen  einer  örtlichen  Bezeichnung  in 
dem  Satze  latvQog  yag  lari  eine  natürliche  Erklärung  und  der 
vollkommen  dunkle  Ausdruck  tv  zui  vaio  rw  TrXrjciov  die  Möglich- 
keit einer  sichern  Beziehung  erhalten.  Schon  Westermann  und  Preller 
haben  die  Nothwendigkeit  dieser  Lücke  klar  ausgesprochen ,  freilich 
ohne  Beachtong  in  finden*  ^) 

vm 

Die  Aufdeckung  des  Dionysostheaters  durch  Strack  hat  eine 
Reihe  interessanter  Momimeute  zu  Tage  gefordert,  deren  genaueres 
Studium  unsere  Keniitniss  des  attischen  Buhnenwesens  noch  in  vielen 
Richtungen  zu  bereichern  verspricht.  Leider  sind  dieselben  bisher 
nur  zu  einem  kleinen  Theile,  in  dun  huus  vorläufiger  Weise,  veröffent- 
licht und  nicht  einmal  ?oll8ttndig  beechriaben.  Sie  in  ihrem  Gesamt* 
bestände  unter  allen  in  Frage  Icommenden  Gesichtapuncten,  statiatiach, 
chronologisch ,  nach  Inhalt^  Form  nnd  Örtlicher  Bedeutung  an  unter- 
suchen sind  kaum  erst  Anfange  gemacht  worden.  Und  doch  irfirde 
allein  eine  umfassende  Arbeit,  welche  auf  die  bauliche  Anlage  und 
Einrichtung  des  Theaters  so  wenig  wie  auf  die  archaeologisch  epi- 
graphischen  Fnndstücke  ausschliesslich  gerichtet  wäre,  sondern  unter 

*)  Wertarmann  acta  societatis  Graecae  I  p.  182:  « Verum  constat 
etiara  non  oranes  tripodes  in  suporficia  aedium,  sed  etiam  in  ipsis  teraplis 
esse  positos,  ati  in  rjrthio  (Isaeus  de  her  cd.  Dicaeog.  §.  41.  Suid.  s.  t. 
Jfv^twy,  in  Leaaeo  jlaarae  1.  1.  Flato  Gorg.  p.  472  A.  nut  Til  Nie.  e.  8. 
vit.  Aristid.  c  1.).  Quid  igitur,  si  ponamus  hie  quoi^ae  verba  qnaedam 
excidisse  atque  Pausaniaiu  praeter  istas  aedes,  in  quarum  culmine  tri- 
podes coUocati  erant.  alias  quuuue  ibi  sitas  oommemoraase,  in  quibos 
Tripodes*  etc.  —  Preiler  aasgewahlte  Anfsitie  p.  115:  »deinde  pott  <ff- 
ynofiiva  malta  eicidiiie  apartam  est* 
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Kewissenihtfter  Verwerthong  aller  gegmwftitig  noch  m  erreichenden 
Erinnerungen  von  Augenzeugen  der  Ansgrabung  eine  gleicbmässige 
abschliessende  Aufnahme  iiiul  Prüfung  Alles  Aufgefundenen  böte, 
den  gehob«u)»'n  Scbat/,  wahrhaft  nutzbringend  machen  und  vor  neuen 
Verlusten  bewahren  können.  Versäumnisse  dieser  Art  worden  um  so 
«Iringiichür ,  je  altur  sie  werden;  uud  vuu  dem  ersten  Theater  der 
alten  Welt,  welches  als  die  Geburts-  uud  Pflegestatto  einer  alle  CuUur 
dar  folgenden  Zeiten  beben-scbendeo  Kunst,  ein  herromgend  Uiloii- 
scbes  Interesse  beansprucht,  werden  sie  nidbt  gewissenhaft  genug 
nachgeholt  werden  können.  Ehe  dies  nicht  geschehen  ist,  wird  Jeder 
Versuch  einer  neuen  Darstellung  des  antiken  Bnhneuwesens  unter 
allen  Nachtheilen  vorfrQhter  Unternehmungen  zu  leiden  haben. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  oben  erörterten  E))igramm  ,  wel- 
ches auf  einen  choregischen  Sieg  des  Bildhauers  Praxiteles  auspielt, 
sei  es  zum  Schluss  gestattet,  aus  der  vorliegenden  grossen  Zahl  epi- 
graphischer Denkmäler  des  attischen  Dionjsostheatcrs  ein  Fragment 
heraussuheben,  welche«  nna  mit  einem  weitem  Künstleranathem  be- 
kannt macht. 

Es  ist  das  Bruchatfick  einer  aus  pentelischem  Mamor  gefer- 
tigten Basis,  0*",58  hoch,  unten  0",38  breit  und  0'",50  tief,  welches 
iu  Charakteren  dos  vierten  Jahrhunderts  eine  Votifinsolirift  fon 
Sthennis  aus  dem  Demos  Diomeia  trfigt: 


')  N.  Ephimeris  1868  Tkf.  84.  8  p.  im 
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Der  Name  dos  Weihenden  ist  überaus  selten.  In  dem  Pcipe-Bpnsp]»>r- 
scheu  WörterVuicli  griechischer  Eigennamen  i.st  überhaupt  nur  ©in 
Träger  desselben  aufgeführt,  der  Bildhauer  Sthennis,  bekannt  als 
Zeit-  und  Euostgeuosse  des  Leochares. ')  Wir  besitzen  von  ihm  eine 
auf  der  Akropolis  von  Athen  befintlliclie  Eflostleriiischrill:*) 

Die  Schriftzflge  derselben  stimmen  so  genau  mit  der  Votivineclirifl 
des  DionysosiheaterB  flberein,  dass  an  der  Identität  der  Pereon  kein 
Zweifel  miJglieli  ist.  Die  TotiTinschrift  des  Dionysostheaters  gibt 
aber  in  Verbindung  mit  anderweitigen  Ueberlieferungen  einige  bio- 
graphische AaÜBchlfisse  Aber  den  Künstler. 

Pausanias  sah  von  seiner  Hand  in  Olympia  die  Siegerstatuon 
zweier  elischer  Knaben,  des  Choirilos  und  Pvttalos.  und  nennt  bei 
dieser  Gelegenheit  seine  Heimath :  Olynth.  Kr  hat  also  Bürger- 
recht in  Athnn  erworben.  Anlas«  zur  Uobersiedelung  nach  Athen 
wird  vielleicht  schon  die  Bekriegung,  jedeslklls  die  Vernichtung  von 
Olynth  durch  Philipp  (348  ?.  Chr.)  gegeben  haben,  in  Folge  deren 
alle  Einwohner  aosnahmslos  sich  zerstreuten.*)  Bekanntlich  be- 
kundeten die  Athener  ihre  Theilnahme  an  dem  Unglflck  der  ?er^ 
bündeten  Stadt  dadurch,  dass  sie  den  Geflohenen  Aufnahme  in  ihren 
Staatsverhand  gewährten.^)  Von  einer  Keihc  von  OljTithiem  die  silih 
in  Athen  uiederliessen,  haben  wir  noch  Grabinschriften.'^) 

Mit  Sthennis  inuss  sein  Vater  übei-siedelt  sein;  denn  ich  trage 
kein  Bedenken  HtOJÜ  lOY  zu  ergänzen  —  was  genau  zur  Sym- 
metrie der  Zeilen  passt  —  und  den  ausTatian^)  bekannten  Bildhauer 
Herodotos  ans  Olynth  sn  erkennen,  welcher  Statuen  der  Pbryne, 
Olykera  und  der  Psaltria  Aigeia  verÜBrtigte,  ein  Eflnstler  der  offiBn- 
bar  in  Athen  sich  an  Praxiteles  anschloss  and*  als  Zeitgenosse  des- 
selben etwa  um  eine  Generation  älter  sein  mochte  als  Sthennis.  Das 
▼orausgesetste  VerwandtschaftsTerh&ltniss  ist  vm  so  glaublicher,  als 


')  Hruim  Geschichte  der  griechischen  Künstler  1  p.  391.  Uferbeck 
Schriftquellen  1314.  1344—1349. 

*)  I.e  Bas  vojage  archeolug.  inscr.  tab.  VIII  1.  Stephani  UhelB. 
Mus«inp  N.  F.  IV  p.  21  tab.  U  ne.  11.  Hincbfeld  titaU  aUtoariomm 
scalptorumqne  p.  bO. 

*)  Paonnias  VI  16,  8  o  if/  pl  dvSQutf  (dos  Pyttalos)  (Qyor  Mr 
^Xw^iov  S&4wtSot,  VI  17»  5  tovTW  (fi  ttatv  'Ifltloi  nlijatov  nvyfd^ 
ni^Sitg  xo«r»jflrnrr*c,  o  ulv  £9^vt'iSo(  fftyov  rnv  'Oli  rf^for  Xoigflo^  xri. 

*)  Diodur  XYl  53.  Polyb.  IX  2S.  Schaefer  Demüsthencs  und  »eine 
Zeit  U  p.  143  folg. 

'■)  Suidas  s.  v.  KnQrtvng:  '■f.'hjvttl'ni  iTi  toiV  tj triinoy.t^/tTftg  ('OAlV- 
^iovs)  nokitai  Inoi^anvTo.  Vergl.  Schaofor  a.  a.  0.^.  14ö,  1. 

*)  Knroanndia  Orabinichnften  p.  279.  278.  Ein  Pngment  eines 
attischen  Bclobigungsdecrets  für  einen  ....  ih'nov  XWivti{9*w  aw  der 
oärolichen  Zeit  bei  Rangab.  antiqn.  hellen.  II  no.  .507. 

Overbeck  Schriftquellen  l.m  1591.  Eingehend  hat  Hugo  ßlüm- 
ner  Archaeolog.  Zeit.  1870  88  UAs.  die  Glaubwflrdigkeit  der  knnii- 
geichichtlichon  Ueberliefenuigen  des  Tatiaa  nachgewieiea. 
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finipiele  Ton  Kflmitlerfiuiiilian  sich  anaserordentiich  geUaft  haben 
OBd  das  Forterben  der  Kansi  vom  Vater  auf  den  Sohn  als  doichana 
giwöhnlich  erscheioeQ  lassen. 

Nach  den  ermittelten  Daten  kann  man  sogar  versncht  sein  an 
«ne  leitliche  Anordnung  der  Werke  des  Sthennis  zu  denken.  Olyn- 
tUar  schont  er  eich  noch  auf  den  Arbeiten  in  Olympia  gcnanut  zu 
haben.  Dann  wfirden  dieselben,  wie  vernuithlich  auch  die  berühmte 
TOD  Luculi  nach  Rom  versetzte  Statue  des  Gründers  von  Sinope 
Autolykos,  vor  348  fallen.  Nach  318  wäre  die  Inschrift  der  Akropolis 
anzusetzen,  in  welcher  eine  Ilerkunft.sbezeichuung  fehlt.  Ans  noch 
^^päterer  Zeit  schliesslich  würde  das  Anathem  im  Theater  herriihreii, 
auf  dem  sich  Sthennis  als  attischen  Bürger  nennt.  Wie  nach  dem 
Fundort  im  Theater  nicht  anders  geschlossen  werden  kann,  wird  ei' 
es  auf  Veranlassung  eines  Sieges  gesetzt  haben. 

Prag,  Mai  1875  Otto  Benndorf 

Bin  BeneaZeugnisfl  fflr  dieSehtheit  derlsocratischen 

Bede  an  Demonicus. 

Der  Anfang  der  Vorrede  dee  Chalcidina  an  Oaiua  lantet  nach 
der  MnUaeh'aehen  Bdition  fibereinttimmend  mit  den  ftlteren  Aue- 
SilMn  wie  folgt:  Socrates  in  ezhortationibna  aois  virtntem  laadana, 
qina  bonorum  omninm  tetineqne  prosperitatiB  caneam  coneietere 
jwei  eam  dieeret,  addidit,  solam  eeee  qaae  res  impoesibiles  redigeiet 
ad  possibilem  facilitatem.  Unter  den  von  mir  verglichenen  Hand- 
schrifteD,  in  welehen  das  Prooemium  nicht  fehlt,  haben  drei  als  Ein- 
Sangfwort  Socraref ;  ein  vierter  Codex  (U^  =  Uindobonenaie  n.  278) 
dagegen  bietet  TSOCRATES  mit  mannigfacher  Yenferang  des  Y. 
Derselbe  Name  steht  ebendaselbst  in  der  folgenden  von  anderer 
Hand  geschriebenen  RandbemerknngT  yfocrf  6c.  In  qb'  ofrend-  qd 
iic^  h  op'  difficile  fuiCrer-  rn  propr  ei'  amiciciä  aggf  Cfus  e  TÜfTerre- 
^  qd  amicicia  difficües  res  reddav  facües  ofrend  pmilTa  AmüiTadine 
oirruris. 

Ebenderselbe  Name  findet  sich  im  Eingange  eines  wahrschein- 
lich von  Guilelmus  de  Conchis  im  12.  Jahrh.  verfassten  Comraentars 
zu  dem  lateinischen  Tiinaens  doa  Chalcidius.  Die  diesbezügliche  Stelle 
iüutet  im  Zui^anunenhange  fulgeudermassen:  „Titulns  talis  est:  In- 
cipit  Thimaeus  l'latonis,  dictus  a  quodam  discipiilo  siio.  Mos 
enim  Piatoni  fuit  iutitulure  vidiimina  a  nominibus  discipulorum ,  ut 
cooferret  honorem  discipulo,  ut  et  vitaret  arrogantiam  et  ut  subtra- 
iieret  aeraulis  occasioneni  reprehendendi.  Vel  Thimaeus  dictus  est 
'juiisi  tius ;  thimio  enim  est  f  loreo.  quiu  in  eu  est  tlos  philosoidiiae. 
Isocrates,  etc.  Thimaeus  Platouis  diu  difQcilis  habitus  est;  non 
qiiia  tarn  perfectus  anctor  aliquid  obscnre  dixisset ,  sed  quia  lectores 
i^orabant  artes  qnaram  ex  necessitate  fiMstt  mentionem.  Com  enim 
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de  cceationt  mimdi  ageret,  de  diverais  artibus  meotionem  facere 
oportoit,  juita  nniiiscujusque  proprietaies  prolMtioneB  indaoendo.  Bat 
igitnr  ignoratua  a  latinis  usquo  ad  tempna  Oaii  pi^aa ;  qni,  cum  aditl 
in  eo  midta  ntUia  neo  fidei  contraria  oontinari,  rogavit  Chakidium, 

archidiaconnm  suum ,  in  utraque  lingua  peritum ,  nt  de  graeco  in 
latiiium  illum  transfonet.  Cujus  auctoritati  obedions ,  primaapartes 
illius  transtulit.  Sed  qiiia  ignorabat  utrum  placeret  aniion .  misit  ad 
illuni  iit  de  illis  judicaret,  ut,  si  placerent,  cum  majori  audacia  cae- 
tera aggrederetiir.  Et  quoniam  difficiles  eiant  ad  iutelligeiidum. 
super  illaä  commeutuui  fecit,  et  cum  pai-te  translata  et  commeuto 
haa  fittaraa  mMt,  qnarom  continaatia  haao  aat  Id  prineipio  aieosat 
m  de  ignoraniia;  postea  oaptat  cjoa  boieTolentiam;  deinde  eetradtt 
qnare  totam  illom  non  tranatulit  et  qoare  aoper  partem  tranalaAm 
Gommentom  ÜBcit.  Desceusus  ad  litteram  talia  est  Difficilis  res  erat 
transferre  librum  Piatonis  de  graeco  in  latinum ;  sed  virtus  tua  et 
amicitia  fecit  eam  mihi  facilem.  Sed  ad  hoc  quidem  aliqnis  posset 
dicere:  potestne  virtus  hoc  facere?  Probat  quidom  auctoritate  Iso- 
cratis.  sie  dicens:  Isocrates  ille  rhetor  de  quo  in  rhetorica  legitur. 
in  exhortatiouibus  suis,  id  est  in  eo  libro  sie  vocato,  laudans 
virtntem»  virtoa  esl  luiUtiia  anini  mode  notinae  rationi  eonan- 
tanena,  dizit  penea  eam  conaistere  caaaam  totins  pro- 
speritatis;  ez  virtoto  enlm  omnis  prosperiiaa,  quia,  vi  probat 
Boethioa,  omnia  qoaa  oontlnffani  bonis  bona  sont,  qnae  tero  malia, 
mala  sunt;  et  omnium  bonorum,  id  est  temporalium  et  aeter- 
norum.  Et  cnm  haec  diceret ,  addidit  eam  soiam  esse  quae  re- 
digeret  ad  possibilem  facilitatem,  id  est  faceret  faciles  res 
impossibiles,  non  natura  sed  usn**.  (Vgl.  Fraprments  pbilosophi- 
ques  pour  servir  ä  Thistoire  de  ia  philosophit«  par  M.  Victor  Cousin. 
Fiffia  1866. 8.  859  f.).  Bezüglich  dea  Namens  laoeralea  hat  Coadn 
Folgendes  angemerkt:  *Chaleidli,  edit.  ear.  Menrsio,  Lngd.  BMaT. 
1807  (vielmehr  1817):  Socrates,  male/ 

Die  betreffende  Stelle  des  Isocrates  findet  sich  in  der  Bede  an 
Demonicus  (ed.  Dr.  Otto  Schneider)  §.  7:  r  di  zrjg  af8T^  xt^tg 
nJ<;  av  dxißdrjhog  tcug  öiavoiaiQ  m  ifn  f  j  v^/],  f^iovrj  fiev  avyyt]- 

ta  fitv  colg  ahkois  advraru  Jirora  y.ct^ loiccaa. 

Danach  wäre  einerseits  das  riclitige  Anfangswort  für  das  Pro- 
oeminm  des  Cbalddins  gefanden,  andererseits  za  den  beiden  dinelatt 
Zengniaaen  des  Dionys.  HaUeam.  nnd  Hermoganes  Ar  die  fichtkaik 
der  IsoeratisQheaBede  an  Demonicoa  ein  drittes  anaGhalaidios  fainn* 
gekommeiu 

Lemberg.  Joh.  VVrobel. 
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Q.  Horatius  Flaccus.  Erklärt  von  Hermann  öchötz.  Erster  Theil. 
Oden  und  Euodcn.  Berlin,  Weidmaan'sche  Buchhandlung  1874. 
XXIV  und  8»  8. 

Eiue  Schulaikj^abe  deä  Huraz,  gearbeitet  aui  webeutUch  neuer 
Qnindlige  und  anter  GesichtapQncten,  welche  frfihere  Heiansgeber 
absichtlich  ?eniii0te  babttiL  Schftti  hat  ntaiUch  nicht  mir  der  Oon» 
ieetonlkritik  einoo  imTerhUtiiissmtaig  grossen  Fkis  singieriiiint, 
sondern  auch  der  modernen  Intsrpolations-Theorie  in  ihren  Haupt- 
TSrtretem  Peerlkamp,  Gruppe  und  Lehrs  den  Eintritt  in  die 
Schule  verstattet.  Damit  ist  eine  Anschauung  zur  Greltung  gekommen, 
welche,  wie  es  scheint,  in  Deutschland  immer  mehr  Anhänger  ge- 
winnt, die  Anschauung,  dass  die  Behandlung  der  neuesten  kritischen 
Theorien  iu  der  Schule  nicht  allein  zulässig,  sondern  für  dieselbe 
so|^  Sin  BedDrfnisB  sei.  Wesshalb  Bef.  diesen  Sfeandpnaet  nicht 
theilty  durfte  ans  der  folgenden  Besprechung  des  Bnchss  klar  werden. 

Dem  Tute  hat  der  Verl  die  Blandinischen  Handschriften  ta 
Grande  golegt;  wo  er  Ton  diesen  abweicht,  folgt  er  meist  der  Keller- 
schen  Ausgabe.  OegSII  dieses  Verfahren  lässt  sich  im  Allgemeinen 
nichts  einwenden :  nur  muss  bemerkt  werden ,  dass  die  BehauptoDg 
des  Verf. ,  er  habe  Coniecturen  in  den  Text  nicht  aufgenommen, 
nicht  ganz  richtig  ist,  indem  au  drei  Stellen  Coniecturen  Bentleys 
erscheinen:  II,  11,  24  fwdo,  II,  20,  13  tutior,  III,  2,  28  fiagi- 
iMMve.  Andere  Einielheiten  Qbergehen  wir.  Dass  in  der  Orthographie 
die  Ten  Brsmhaeh  lertrelsiien  Gnmdsitae  befolgt  sind»  ist  dnrchans 
11  billigen;  hierbei  ist  ans  nur  I»  1%  89  hmmor  anljfefidlen,  was  wol 
anf  einem  Versehen  beruht.  Die  vom  Verf.  uberall  vorgezogene  Form 
pemta  scheint  ans  nicht  borazisch  in  sein,  da  die  besten  Hand- 
schriften Pinna  bieten»  welche  Schreibang  Porphyrien  sa  II,  2,  7 
beet&tigt. 

Bevor  wir  uns  zur  Besprechung  des  Commentares  wenden,  ist 
noch  eineEigenthümlichkeit  des  Textes  zu  erwähnen.  Es  hat  nämlich 
dem  Verf.  beliebt,  eine  grosse  Anzahl  kiiUsch  verdächtiger  Wörter 
nnd  Silben  dueh  liegende  Lettern  sn  hüBUfchnen;  offinbar  woUte 
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er  damit  dio  Schüler  unmittelbar  auf  die  Schädeu  des  Textes  auf- 
merksam maclien.  Allein  da  dieses  Verfahren  nicht  consequeut  durch- 
geführt ist,  da  sogar  ein  und  dasselbe  Wort  einmal  mit,  einmal  ohne 
di«86  Besaichnniig  eischeint  (vergl.  II,  19,  23  mit  III,  4,  55,  und 
n,  17, 14  mit  UI,  4,  69),  so  konunt  uns  die  Nonenmg  aemlidi 
tOMrUllnig  und  zwecklos  vor.  Hierzu  tritt  noch  der  Umstand,  dasa  aa 
einer  Anzahl  von  so  bezeichneten  Stellen  eine  besonnene  Kritik  kei- 
nen Anstoss  genommen  hätte.  Wir  wollen  dies,  indem  wir  hiei-mit 
zugleich  zur  Besprechung  der  kritischen  Partien  des  Commeiitares 
übergehen,  an  einigen  Beispielen  niiühweisen.  I,  2,  39  wird  Matth 
verdächtigt  und  in  der  Aiim.  die  bekannte  Coniectur  Marsi  ver- 
theidigt.  AUeiu  Mauri  wird  bereits  von  Porphyrion  ganz  richtig  er- 
klärt, indem  er  sagt:  *Maur*  pro  cuiuslibet  accipe  beUicosae  gm^ 
tis;  speeiem  enim  pro  genere  poauit  Inden  letaten Wor- 
ten liegt  der  Schlüssel  snr  Erklftmng  einer  ganzen  Reihe  von  Stdlen, 
die  von  der  Kritik  angegriffen  worden  sind.  Es  ist  oben  eine  gans 
specielle  Eigenheit  des  Horaz,  beliebige  geographische  Epitheta  bloss 
zur  malerischen  Ausschmückung  zu  verwenden.  So  heiast  \\\^y  Maurus 
pedes  weiter  nichts  als  'der  Krien:or*  iinil  somit  erledigen  sich  alle 
Bedenken.  Da  wir  einmal  auf  die.se  aiissoiiiii tickenden  Beiwörter  zu 
sprechen  gekommen  sind ,  mögen  auch  ein  paar  andere  hierher  ge- 
hörige Stollen  erledigt  werden.  Zu  II,  13, 15  bemerkt  Sehfits:  *Ai8s 
mBo8p(trum  Poenus  nicht  passt,  liegt  anf  der  Hand.  Von  den  ishl* 
reichen  Com.  liegt  am  nächsten  Lachmanns  l^pima.'  Schon  Por- 
phyrion fiel  die  Zusammenstellung  auf,  nur  dass  ihm  Bosporum, 
nicht  aber  Poenus  anstOssig  schien;  allein  er  bemerkt  mit  mehrVer- 
ständniss  als  die  Neueren:  numquid  etffo  Hosphnrnm  pro  quolibet 
frtto  posuit'f  In  der  Thut  ist  hier  liosponts  einfach  für  jede  be- 
liebige Meerenge,  Potnus  imrita  für  »Muen  beliebigen  Schiffer  ge- 
setzt. Dass  diese  Zusammenstellung  wenig  passend  ist,  ist  allerdings 
die  Schuld  des  Dichters;  ist  aber  desshalb  die  Steile  zu  TSidächtigen? 
An  der  mindestens  ebenso  sonderbaren  Verbindung  Memipkin  carm- 
ttm  Sithonia  mve  III,  26,  10  hat  übrigens  noch  Niemand  Avstess 
genommen.  Wenn  ich  sage  'Sndfrankreich  hat  keinen  sibirischen 
Schnee,'  so  sage  ich  damit  nicht,  dass  dort  niemals  Schneefall  ein- 
tritt. Folglich  kann  Sithonia  nix  nur  Schnee  Oberhaupt  bedeuten.  Es 
ist  daher  ganz  vei  kehrt ,  diese  Epitheta  wOi-tlich  zu  fassen  und  z.  B. 
I,  1,  13  trabe  Ctipria  nur  \m  einem  in  Oypern  gebauten  Schiffe. 
V.  14  Myvtoum  mare  nur  vdu  diesem  Meere  zu  verstehen,  oder  mit 
Schatz  I»  35,  7  unter  BHhyna  eßfhM  ein  nach  Bithynien  bestiaun- 
tes  Schiff  sich  an  denken.  Doch  wir  wollen  abbrachen  und  Agen  mir 
noch  hinzu,  dass  man,  statt  den  Dichter  sa  verdächtigen,  besser 
thäte ,  gegen  die  Eigenthümli(  hkeiten  seiner  Sprache  etwas  wen^er 
blind  zu  sein.  —  1,  6,  18  wird  Bentley's  Coni.  strictis  für  sevtis  er- 
wähnt und  hinzugefOgt:  'dass  es  schön  g-esagt  wäre,  die  Mädchen 
zücken  ihre  Nägel  statt  der  Schwerter,  kann  Nienuiuii  iäugnen.'  Ich 
aber  l&agne  dies  and  behaupte,  dass  strictü  die  schöne  Stelle  ?er- 
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unstaiten  würde.  Schwerter  zückt  man  nicht  zum  Spasse,  und  *!^e- 
zöckte  Nägel  mGi^en  Megären  anstehen,  an  tändelnden  Mädchen  aber 
wären  sie  geradezu  widerlich.  Ebensowenig  kann  ich  mich  1,  23,  5 
mit  Beutley"r5  Coni.  rf  pris  inhui  i  uit  ad  reut  um  l»elreunden  ;  reptts 
mit  unmittelbar  folgendem  rubiim  ist  undenkbar,  und  ein  'l)(»rn- 
strauch  mit  zitterndem  Laube*  lässt  sich  sicherlich  in  der  ganzen 
iutiken  und  modernen  Poesie  nicht  finden .  weil  kein  Dichter  eine 
solche  Geschmacklosigkeit  wagen  kann.  Was  aber  tadelt  man  an  der 
ÜeberlieferuQg ?  Dass  mau  nicht  sagen  k.iuue  veiis  adveutut^  /oUis 
inhorruii  ist  einfach  unwahr,  ausser  mau  läuguet  jede  Hypallage. 
D*r  Einwand,  da^s  die  Hirsche  bei  der  Ankunft  des  Frühlings  noch 
keine  Kalber  haben,  ist  pedantisch,  nicht  minder  der  andere ,  dass 
dM  B&ame  zu  jener  Zeit  noch  kein  Laab  tragen.  Muse  denn  mit  dem 
aiventus  veris  gerade  der  erste  oder  aweite  Frühlingstag  gemeint 
«in?. Wenn  Goethe  in  einem  Briefe  aus  Fondi  vom  23.  Februar  mit 
Sntificken  über  die  herrliche  Vegetation  spricht,  so  wird  wol  auch 
Horas  Becht  haben.  I,  8, 4  mx^pcUUns  aus  reinem  Missverständniss 
bestritten;  denn  paiiens  puHveria  atque  soUb  bt  Sjbaris  immer 
aoeh,  nur  geht  er  nicht  mehr  anfs  Marsfeld.  I,  15,  20  ist  die  Er- 
libnong  der  Lesart  cuUu$  nnnöthig,  ebenso  19.  2  die  Anf&hrung 
dir  schlechtbeKengten  LA.  SemeUs,  28,  24  die  Venlächtigung  von 
inhumato  (wegen  des  Hiatns).  Dass  bei  dem  Worte  Ilion ,  welches 
Meineke  nbei-all  als  Fem.  fasst,  regelmässig  das  Neutr.  als  kritisch 
unsicher  bezeichnet  wird,  ist  ganz  überflüssig  und  hat  für  die  Schule 
nicht  den  geringsten  Werth.  II,  ii,  21  wird  prisco  bloss  wegen  einer" 
Venanthnng  Peerlkamps  angezweifelt,  die  Schütz  selbst  zurückweist. 
Dagegen  scheint  ihm  III,  4,  44  Bentley's  Verrnuthnng  corusco  für 
cadueo  *fast  unwiderleglich/  Nun.  das  ist  Geschmacksache.  Wie  je- 
doch ein  ursprüngliches,  leicht  verständliches  roruscn  gänzlich  ver- 
schwinden und  dafür  das  seltene  und  schwierige  cudut  o  in  alle  Haud- 
schriften  übergehen  konnte,  das  ist  mir  wenigstens  unbegreitli«  Ii. 

Ist  an  diesen  und  an  anderen  Stellen,  die  wir  übergehen,  das 
Kiogehen  in  die  Kritik  nach  unserer  Ansicht  iilierflnssitr ,  s«.  uuiss 
anderseits  hervorgehoben  werden,  dass  Schütz  über  w  irkliche  Schwie- 
rigkeiten keineswegs  leicht  liinweggeht.  sondern  dieselben  meist 
i"echt  gründlich  behandelt.  Nur  wünschte  man,  dass  er  sich  in  sol- 
chen Fällen  mit  grösserer  EntschuHb'uheit  für  .lie  eine  oder  andere 
.Ansicht  aussprechen  würde.  Denn  ein  unsicheres  Hin-  und  Her- 
»chwanken.  halbe  Zustimmung,  ein  Abwägen  von  Möglichkeiten  und 
ähnliche  Dinge  sind  in  einer  Schulauagabe  ein  entschiedener  Fehler ; 
wenn  der  Lehrer  schwankt,  wie  soll  sich  da  der  SchQler  sicher  feh- 
len? So  heisst  es  z.  B.  za  I,  3,  0:  'Ueber  die  Stmctur  des  ersten 
Salles  Tgl.  krit  Anhang."  Bort  findet  nun  der  Schaler  nicht  etwa 
•iie  SrU&mng  seines  Textes,  sondern  eine  l&ngere  kritische  Ans- 
eiandersetanng,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  der  Verf.  in  V.  7  nach 
in€0h$mm  ein  Mi  einschieben  nnd  in  V.  5  qwtf  in  quem  Andern 
möebt«.  1,  20, 10  weiss  Schütz  mit  den  Worten  tu  bibea  utain  gar 
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nichts  anzufangen;  1,  32,  15  erwähnt  er  zu  nnht  cumque  eine  Menge 
Coniectaren ,  um  am  Ende  doch  zu  erklären ,  dass  Horaz  sich  den 
Archaisrnnfl  Terstattot  in  haben  scheine.  Ganz  fthnlich  ist  I,  37,  24 
behandelt,  wo  schliesslich  die  Oont  penelravU  gebilligt  wird,  wäh- 
rend doch  Orelli*s  gleichfalls  angef&hrte  Erklärung  mit  Beibehaltung 
des  überlieferten  reparavit  genau  denselben  Sinn  gibt  und  dahdr 
jedenfalls  den  Vorzug  verdient.  II,  8,  2  hat  man  die  Wahl  unter 
sieben  durchaus  auf  Coni.  beruhenden  Namen,  von  denen  Carine  und 
Ihn  eine  empfohlen  werden;  nur  das  überlieferte  Barinv  wird  ver- 
worfen. Eine  solche  Behandlung  scheint  uus  geeignet,  bei  dem  Schü- 
ler, der  duch  unmöglich  im  Stande  ist  über  derlei  Fragen  der  Kritik 
ein  ürtheü  abzugehen,  eher  alles  andere  als  die  so  wflnschenswerthe 
Klarheit  und  Sicherheit  des  Verständnisses  her?onnrufen. 

Eine  weitere  Eigenthflmlichkeit  des  Commentares  besteht  darin, 
dass  derselbe  einen  Ballast  von  schlechten  Textvarianten  sowie  von 
mehreren  hundert  Coniecturen  aus  allen  Jahrhunderten,  von  Lambin 
und  Crnquius  angefangen  bis  herab  zu  Unger's  famosen  Emendatio- 
nes  Horatianae,  mit  sich  schleppt,  die  der  Verf.  hie  und  da  scbön, 
wol  auch  elegant  und  guistreich  findet,  jedocli  .sanmit  und  sonders 
verwirft.  Was  er  mit  der  Aufnahme  derselben  bezweckte,  ist  dem 
Bef.  ein  YOUiges  BftthseL  Sr  sagt  iwar  in  der  Vorrede,  dass  er  sich 
Uber  die  Bedbrftiisse  der  Schule  hinl&ngliche  Erfohmng  tntrauen 
ddrfe.  Dass  aber  irgend  ein  Schiller  wirklich  das  Bedfirfniss  haben 
sollte,  Coniecturen  kennen  zu  lernen,  die  Schütz  selbst  mit  den  Prä- 
dicaten  'unnöthig,  geschraubt,  matt,  kaum  verständlich,  sehr  gesucht, 
curios,  lächerlicher  Zusatz'  usw.  abthut.  das  kennen  wir  ihm  bei  dem 
besten  Willen  nicht  glauben.  Aeussoi  st  unangenehm  berührt  hierbei 
manchmal  die  behagliche,  ja  geschwätzige  Breite,  in  welcher  derlei 
üeberüüsßiges  besprochen  wird.  So  sagt  er  über  die  schlechte  Lesart 
fuMium  I,  1,  7,  über  die  ein  anderer  kein  Wort  verlieren  würde, 
buchstäblich  Folgendes:  'Das  von  manchen  Hdschr.  fiberlieferte  »061- 
lium  ist  abgeschmackt.  H.  war  weder  so  wortarm,  dass  er  nach 
palma  ^whilis  sofort  dieQuiriten  nicht  anders  su  bezeichnen  gewusst 
hätte,  noch  ein  solcher  Demokrat,  dass  er  der  wankelmflthigen 
Volksmenge,  welche  die  Aemter  nicht  nach  Würdigkeit,  sondern  nach 
Gun.-t  o.ier  gar  Bestechung  vergab,  ein  Beiwort  ertheilt  hätte,  das 
den  edelen  Geschlechtern  zukam.*  Wenn  das  nicht  leeres  Stroh  dre- 
schen heisst ,  so  weiss  ich  nicht ,  was  sonst  mit  diesem  Sprüchworte 
bezeichnet  werden  soll. 

Der  kritische  Anhang  (S.  313^395)  ist  hauptsächlich  der  Be- 
sprechung jener  Abstriche  gewidmet,  die  Peerlkamp,  Lohrs,  Gruppe 
u.  a.  vorgenommen  haben.  Es  muss  nun  allerdings  zugestanden  wer- 
den, dass  Schütz  den  Angriffen  dieser  Gelehrten  oft  mit  entschiedenem 
Glücke  und  unter  Beibringung  überzeugender  Gründe  entgegentritt, 
dass  also  diese  *Rettun<ifen  an  und  für  sich  Keineswei^'s  nuverdienst- 
lich  sind.  Line  andere  Frage  freilich  ist  es,  ob  damit  auch  fttr  die 
hchule  etwas  Ersphesslicbes  geleistet  ist.  Denn  Eines  wenigstens 
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kbmt  aoB  durch  diese  Excurse  gründlich  beseitiget  zu  »eiu  —  der 
anbafongene  Genuss ,  die  frische  und  freudige  Aufnahme  der  Werke 
eiü^  Dichters ,  der  wie  kaum  eiu  anderer  unter  den  Lateinern  ge- 
eignet istf  bildend  und  veredelnd  auf  die  gereiftere  Jugend  zu  wir- 
kn.  Aach  eine  andere  Qeiahi-  liegt  nahe ,  dass  vorschnelles  Ab- 
tpneheDy  Geringschätzung  und  ^lissachtung  des  Dichters  sich  ein- 
stelle, der  sich  ja,  wie  jene  Kritiker  beliaupten,  so  viele  arge  Verstösse 
?egen  den  guten  Oeschmack,  die  Logik  und  deji  gesunden  Menschen- 
verstand hat  zu  Schulden  k()mmen  lassen.  Zudem  ist  Schätz  selbst 
uiclits  weniger  als  couservativ;  denn  er  streiclit  in  den  Od»Mi  die 
stattliche  Zahl  von  yO  Versen,  während  an  einer  weiteren  Keihe  vuii 
SteUeu  die  Frage  der  Echtheit  oder  üneelitheit  in  derSdiwebe  bleibt, 
wol.oi  wieder  die  schun  einmal  beiuei  ki»-  Unentsrliiedeuluit  des  Verf. 
auffallt.  Wahre  Muster  eines  planlusi-n  Umhertappens  sinii  u.  a.  die 
Bemerkungen  zu  III,  15  und  Epod.  2,  V.  37  —  38.  An  der  letzteren 
Stelle  heisst  es:  'Peerlkamp  verwirft  V.  37u.  3ö:  diesmal,  glaube 
ich,  mit  Recht.'  Dagegeu  10  Zeilen  weiter:  'Sind  die  Verse  von 
H-,  was  ich  nicht  bestreiten  will,  so  sind  sie  wenigstens  sehr 
iiüpüüseud.*  Fügen  wir  dem  noch  hinzu,  dassSchfitz,  gewiss  zum 
grtssteu  Gaudium  der  Schüler,  denen  derlei  nach  seiner  Versicherung 
ji ein  ^Bedürfmss'  ist,  dem  Dichter  an  vielen  Stellen  Ahgeschmackt- 
liMltEeUieltyNQehternheit,  (Jngeuauigkeit  der  Sprache,  unerträgliche 
tehmacUosigkeit,  Pbttheiten  u.  a.  zum  Vorwurfe  macht,  so  wird 
BIO  onsere  oben  ausgesprochenen  Befürchtungen  begreiflich  finden. 
DeaGipfelpottct  dieser  allermodemsten  Aestbetilc  fOr  Primaner  bildet 
die  Beinarkang  zur  Bede  der  Juno  in  der  dritten  Ode  des  dritten 
Bnchee:  *Wio  viel  Erkfinsieltes,  zum  Theil  selbst  Lächerliches 
Sodet  sich  in  allen  diesen  Beden,  deren  eine  ja  von  Lehre,  nicht 
ohne  Grund,  ftt  bUdsinnig  erklärt  worden  ist!' 

Wir  ubergehen  die  nicht  sehr  zahlreichen  Coniectureu  des  \  f.'s 
sowie  die  Einleitung,  welche  eine  Vita  des  Dichters  und  die  übliche 
toetrisehe  Ueborsicht  enthält,  und  wenden  uns  zu  dem  rein  erklären- 
«lenTheile  des  Commentares.  Hier  begegnen  wii-  zunächst  der  we.sent- 
lichen  Neuerung .  das.s  die  Frage  nach  der  Abfa-ssungszeit  der  ein- 
Luheu  Gedichte  vielfach  .sehr  ausführlich  erörtert  ist.  Zu  Grunde 
liegen  natürlich  Franke's  Forschungen,  ducb  wird  auch  auf  frühere 
/Qrück gegangen  oder  des  Verf.   eigene  abweichende  Ansieht  au- 
^•^führt.  Einen  Fortschritt  venn.i^r  l»i'f.  in  »lie.^er  Art  der  Behandiniikc 
lacht  /AI  erkennen.  Denn  abge^eiji'n  d;i\<>n,  dass;  nur  der  mit  seinem 
Huraz  nn<l   mit  der  Zeitge^rhiclitc  VMlIkomnit'ii  vertraute  Philologe 
den   oft    breit  ausgesponneiion ,   reichlicli   mit  CMaten  ver.^eilenen 
I^edüi  t j' iin'ii  de*^  Verf.  zu  lid^^en  im  Stand«'  isl  .  tfil>t  ev  in  »lieser 
Frage  dcv  Fiir  und  Wider,  der  M»»frli(iikeiti  ii  und  U  ahiseheinli«'h- 
keiteii  eine  ^oi(•lle  Menge  des  Sicheren  dajj-enfen  so  wenig,  J*;iss  der 
Gewinn  für  den  Schnlpr.  der  |K»sitive  Daten,  nicht  al)er  gegen  em- 
ander  abg"e\vugene  il.'^'lo  hkeiten  verlan^rt .  in  den  meisten  IMIlen 
gleich  Null  sein  dürfte.  Was  die  sachlichen  i:)rklarungen  betriilt,  so 
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moMB  anerkannt  werden,  dass  der  Verf.  mit  grossem  Fleiese  ein  sehr 

reiches  Material  zoBammengeiragen  hat.  Leider  ist  dasselbe  wenig 
gesichtet ,  eine  Menge  von  nnnOthigen  und  überflüssigen  Bemerlnin- 
gen  ist  stellen  geblieben ,  zur  Sache  Gehö!  iges  ist  über  Gebühr  aus- 
gedehnt, die  sprachliche  Dai*9t.ellnng  tlioils  knapp  und  sarbgoniäss, 
theils  wieder  in  unerträglichpr  und  geschwätziger  Breite  gelmlten, 
so  dass  das  Ganze  den  Eindruck  lliichtiger  und  ungleicher  Aus- 
arbeitung macht.  Man  lese  z.  B.  die  Bemerkung  zu  III,  24,  9: 
*eampestre8*  wie  poua&tg  schon  bei  Find.  Fr.  82  und  Aesch. 
Prem.  707,  besonders  aber  Herod.  IV,  11  n.  18  AT.  Yon  den 
Scythen  jenseits  des  Panticapes  im  Oe^ensatz  zu  den 
•  yuidyoL  Dieselben  V.  10  wie  afio^oßtoi  und  dita^otMi  bei  Strabo, 
der  auch  von  den  Otiten  sagt  VII,  3  roiv  öi  No^möojv  cu 
axr^vat  m'Kiorcü  ne.rt  yaoiv  i;ri  Talg  afta^atq ,  h  alg  Öiat- 
rvjvrcu.  rite  nach  herkömmlicher  Sitte,  worüber  ausser  Herod. 
IV  Anfg.  auch  Verg.  georg.  3,  349  u.  a.  Aehnliches  wie  H. 
über  die  Geten  berichtet  Caesar  de  b.  Gall.  IV,  1  über  die 
Sueben  „neque  hmgiui  anno  remanere  uno  in  laco  kteoUndi 
causa  licei^'t  womit  anch  su  Tergleichen  Caes.  b.  0.  VI,  SS  n. 
Sd  und  Tac.  Gtorm.  26.'  Das  heisst  nicht  den  Horai  erkULren,  son- 
dern eine  Menge  an  sich  recht  sch&tsbsier,  fftr  das  Verständniss  der 
Stelle  aber  tiberflüssiger  Notizen  zusammentragen.  Als  Beispiel  un- 
leidlicher Breite  diene  das  über  1.  1,  12  Bemerkte:  'Attalus  III., 
der  im  J.  133  v.  Chr.  in  einem  Anfall  von  Schwachsinn  sein 
schönes  Perganienisches  Königreich  mit  allen  seinen  Schätzen  den 
Eömern,  die  er  nicht  einmal  kannte  (wirklich?)  vermachte 
und  damit  eine  ergiebige  Saat  Ton  Zwietracht  und  bab- 
sfichtigen  Begierden  in  Born  selbst  ansstrente*  nsw. 
Dieses  behagliche  Sichgehenlassen  hat  anch  snr  Folge  gehabt,  daas 
Schütz  scdbst  entschieden  unrichtigen  Erkl&mngen,  um  die  sich  jetit 
Niemand  mehr  kümmert,  ein  Plätzchen  gegönnt  hat;  man  Vgl.  10 
0,  I.  1.  2,  II,  2U,  1.  III.  10,  10.  Grammatische  Erörterungen  sind 
unterblieben,  womit  man  einverstanden  sein  kann;  aber  sprachliche 
Schwierigkeiten  anderer  Art,  deren  es  bei  Horaz  gewiss  nicht  wenige 
gibt,  sind  nicht  überall  gebührend  gewürdigt  worden.  So  wird  der 
Schüler  die  Verbind  ung  male  pertinaci  I,  9,  24  und  male  dispari 
1, 1 7 ,  S6  schwerlich  so  ohne  weiters  verstehen,  ebensowenig  1, 1 7, 14  ff. 
in  der  WortflÜIe  lUc  Hbi  eopia  «famiMt  adp^enum  henfjmo  ruris 
honorum  opulenta  conm  ohne  Nachhilfe  sich  znrechtAndiii  können. 
Ebenso  vermissen  wir  orientierende  Bemerkungen  zu  II,  17,  5  ff., 
III.  3o,  lo  IT.  (»anz  besonders  unglücklich  aber  ist  Schütz  in  der  Be- 
nutzung der  Scholiasten  gewesen.  Wir  rathon  dem  Verfasser,  die 
Scholienfrage  für  den  zu  ei  wartenden  zweiten  Theil  seines  Horaz  etwas 
grün^iiioher  zu  studieren,  damit  er  uns  nicht  wieder  die  all)erusten, 
theiiweiäo  erst  im  Mittelalter  fabricierten  Notizen  unter  Acrou's  Namen 
auftische;  den  Commentator  Cmqnianus  aber  (eigentlich  ein  Non- 
sens, denn  es  sind  nnsere  nur  von  Cruquins  mit  der  Tflnche  eines 
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besseren  Lateins  verseheuen  pseudo-acionischpii  Scholien)  muge  er 
getrost  bei  Seite  lassen.  Auch  mit  der  ästhetisi  hen  Erklärung  stellt 
es  Dicht  am  besten.  En  geht  nun  »'iutnal  nicht  .m.  selbst  in  oincm 
Schulbuche  nicht,  antike  Dichter  mit  <lom  Massstabe  unserer  Moral 
zu  mesflon,  wie  dies  Schütz  gethan  hat,  der  alle  etwas  derberen  Ge- 
dichte und  Stellen  tadelt  und  sogar  die  Ausdrücke  *Schand- 
gedichte,  Schandwerk'  gebraucht.  So  heisst  es  zu  dem  in  seiner 
Art  gewiss  Tonflglicb  duichgeftthrten  Spottgedichte  I,  25:  *Man 
wird  aber  am  so  mehr  sich  hftten  mdssen,  in  horaadsehen  Oedichten 
Dor  vollendete  Master  von  Eleganz,  gutem  Geschmack  oder  gar  von 
Moralit&t  an  suchen/  Um  so  mehr  mass  es  daher  auffallen ,  dass  er 
iiidenwo obneNoth geradezu  cynisch  wird;  III,  20,  10:  *Das  einzige 
Ffkaote  in  der  ganzen  Situation  ist,  dass  Nearch  aus  beiden  Lieb- 
habern (leaenal)  sich  nichts  macht,  vielleicht  weil  er  H. 
selbst  vorsog* (l!).  Tgl.  die  Anm.  zu  III,  9,  III,  10,  Epod.  5. 
Scnderbar  ist  auch  die  Bern,  zu  III,  25,  8:  *die  Vergleich ung  mit  der 
Bacchantin  erklärt  sich  daraus,  dass  H.  sich  von  Wein  begeistert, 
HIB  nicht  zu  sagen  berauscht  darstellt. 

An  unrichtigen  Erklärungen  fehlt  es  dem  Commentare  keines- 
wegs. Wir  wollen  jedoch ,  um  nicht  zu  viel  Kaum  in  Anspruch  zu 
nehmen,  nur  ein  paar  Fälle  besprechen.  1,  4,  16  {fabulaeqiie  Manea) 
hält  Schütz  f'abulae  für  den  Gen.  und  für  gleichbedeutend  mit  fabu- 
losi.  Da.ss  dies  falsch  ist,  lehren  die  von  Orelli  citierton  St^']It'n, 
namentlich  Pers.  5,  152:  cinis  ff  Mancs  et  fabuln  ftes.  Eine  audcrc 
Frage,  ob  nämlich  der  Gen.  fahulae  überbau}»!  die  Bedeutung  von 
fabulosus  haben  könne,  wollen  wir  K'ar  nicht  oiörtorn.  I,  7,  7  ver- 
steht Sch.  unter  oUvnm  zuniiclist  die  //op/a  der  Akropolis,  dann  einen 
aus  Blättern  derselben  verfertigten  Kranz.  Eine  verkehrteie  Erklä- 
rung dieser  Stelle  kann  es  nicht  geben.  Denn  wie  konnte  II.  sagen 
undique  decerpiam  oliram  ,  wenn  es  Jedermann  verboten  war,  von 
jenem  Baume  etwas  abzureisseu?  Kann  f^rnor  nvdiqnr  dccfrpta 
olira  den  Sinn  hab^n  'ein  Oelbaum,  von  dem  rund  horun»  die  Blätt»?r 
herabgerisseu  werden'?  I.  18,  11  wird  candide  Bassen /n  auf  die 
Offenheit  des  Gottes  gedeutet,  gewiss  unrichtig.  Das  Attribut  can- 
äiiuB  in  seiner  flbertragenen  Bedeutung  kommt  nur  Menseben  zu, 
und  dies  wird  gerade  dureb  die  tob  Scbftts  beigebrachten  Stellen 
bewtesen.  1 ,  35,  21  ff.  construiert  Scb. :  Ue  Spes  H  Fides  eolU  nee 
te  comUem  aXmegaf,  d.  b.  also,  Fides  und  Spes  lassen  sieb  die  Be- 
gletioDg  der  ForUma  gefallen.  Dem  widerspricht  jedoch  die  folgende 
Strophe :  *at  vulgus  infidum  et  meretrix  retro  cedit  etc.'  Wir  haben 
folglich  den  Oegensatz:  Spes  und  Fides  bleiben  bei  dem  Unglfick- 
Uchen,  begleiten  denselben  {comOantur  Foriunam)^  die  treulone 
Mm^f  die  Geliebte  und  die  Frounde  verlassen  ihn.  III.  7,  10  erklärt 
Schutt  iuis  ignibus  mit  'dein  Geliebter'  und  nimmt  nri  in  d>  i  Bc- 
deotojig  von  ardcre.  Wozu  solche  Künsteleien?  Das  Sichtige  bat 
sehen  Porphyrion:  *tuis  ignibus,^  quibus  tu  ipsa  ureri»,  id  estf 


wmriti  tut  emare.  Es  steht  also  auch  hier  wie  sonst  ignis  für  mHor. 
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III,  2n,  1 1  wird  s}f}i/iwi  flagrilo  gßfasst  —  summa  porfr  flngrll,. 
weil  es,  wie  Schiit/,  meint,  "etwas  gT(»b*  wäro,  die  Peitsclie  beim 
Schlag  hoch  zu  eihebon.  Aber  der  Zu^juiiuienhimg  zeigt  doch  ganz 
klar,  da.ss  H.  der  iiuchmuthigen  Chloe  einen  reiht  tüchtigen  Hieb 
wünscht.  III,  27,  73  liest  Sch.  uxor  invicti  lovis  esse  nesds'i  und 
erklärt:  ovx  ola&tt  nvaa.  Bei  dieeer Interpanction  aber  ▼ersebwindet 
die  schon  Tom  alten  Erklärer  sebr  wol  geföhlte  feine  AmbigoitAt  des 
Sinnes  'du  weisst  nicht,  dass  du  luppiters  Gtemalin  bist^  und  'du 
weisst  dich  nicht  als  solche  zu  benebmen/  Zu  Epod.  4,  9  wird  be- 
merkt: 'rrrffif  verstehen  die  Schol.  =  arcrtnf.  dctnrqucat.  Aber  «ie 
wenden  iliui  wo!  ilir  <tesirht  zu  und  lassen  ihrt-n  l'nwillen  ohiieSolieii 
(daher  Uherrimn)  sehen.'  Etwa  durch  Gesichterschneiden  V  Und  wo- 
hin gehört  dann  huc  et  huc ,  ilas  mau  doch  nicht  mit  cuniium  ver- 
binden kann?  Die  lihcrrima  indignutio  besteht  eben  darin,  dai>B 
Jeder  den  Blick  anf  eine  recht  auffällige  Art  von  ihm  wegwendet.  — 
Vieles  andere ,  womit  wir  nicht  eiuTeretandeu  sind ,  steht  im  Zosam- 
menhange  mit  krittsehen  Schwierigkeiten  und  wird  Yielleicht  ein 
anderes  Mal  erörtert  werden. 

Schliesslich  raössen  wir  noch  einige  Seltsamkeiten  des  Aus- 
druckes erwähnen.  In  der  Vita  wird  gleich  Anfangs  die  niedrige  Her- 
kunft des  Dichters  betont,  einige  Zeilen  weiter  aiier  heisst  es,  dass 
er  von  Athen  'mit  anderen  dort  studierenden  edelen  Jünglingen 
zum  Heere  des  Brutub  ging.  S.  XllI  wird  gesagt,  H.  sei  in  der  Ver- 
herrlichung der  Triumphe  CaesarV  nicht  Ober  *die  kriecherischen 
Huldigungen  desj  Senats  hinausgegangen.'  Bis  zur  Kriecherei  also 
hat  er's  doch  gebracht.  S.  19:  ^ Warum  sollen  auch  die  Manen  nicht 
bedrängen,  d.  h.  eng  einschliessen,  da  ihrer  doch  zahllose  sind,  und 
sicher  Alles  bedrängt,  was  lästig  ist?'  Wer  in  aller  Welt 
nennt  doch  die  Manen  'lästig'?  S.  'Mi-.  'i)ass  die  Worte  tu  ftecundo 
Caesnre  regncs  geschraubt  Ii era  u s  koni nn» n.  S  H4:  *I>ie 
Priesterschaft  der  Salier  ...  e r sc  ii e i  n e  n  schon  hei  Verg.' 
S.  125:  'oUvetis  ist  der  Ablativ,  in  dem  eine  gewisse  Ironie  liegt. 
Im  Abi.  liegt  sie  nicht,  sondern  im  Worte.  S.  186:  'die  von  Peerl- 
kamp  ...  gescheheneu  Ausscheidungen.'  S.  211:  'wo  derselbe 
Maecenas  mit  Wundern  (!)  Aber  Roms  Bauch  und  Lärm  beschäf- 
tigt ist.'  S.  216:  'der  in  dem  ganzen  Gedichte  (III,  30)  scheinbar 
liegende  liochniuth.'  Soll  heissen  *stol/fs  Selbstgefühl.*  S.  227: 
'im  lii'utigen  Helvetieii'  statt  'in  der  heutigen  Schweiz.*  S.  ;)25: 
'dass  Thaliarchus  .  .  .  aul  den  Promenaden  8ic  Ii  zu  einem  rmdez- 
voun  bestellen  werde.'  S.  .*M  1  :  die  tapfere  Zecherin  Dauialis 
soll  nicht  den  Bassus  überwinden.  War  er  denn  .sonst  ein  solcher 
Gimpel  oder  Wasserf round?'  8.  3G5:  'verzwickte  Wortstellung.' 
8. 375:  'die  bekannte  Benommage  mit  erlebtem  Starm/  Horas  als 
Benommist  —  ein  sohOner  Gedanke!  S.  389:  *und  es  nimmt  sich 
namentlich  schlecht*  statt  *nimmt  sich  . . .  aus.* 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vorzüglich  schOn,  Druckfehler 
finden  sich  selten;  am  meisten  au^^len  ist  uns  8.  895  *«4tNM 
zweisylbig'  statt  'dreisylbig.* 
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ünser  Gebamiuturtheil  über  diese  Au»gabe  geht  dahiU;  dass 
dieselbe  hauptsächlich  wegen  der  viel  tu  aaegedebnten  Berfleksich- 
tigung  der  &itik  und  wegen  der  zahlreichen  wegwerfenden  Ürtheile 
Aber  ganie  Gedichte  wie  ftber  einselne  Stellen  wenig  geeignet  er- 
scheint ,  als  Grundlage  fOr  die  SclinllectQre  ZU  dienen.  Der  Lehrer 
dagegen  wird  sie  ihrer  Keichhaltigkeit  wegen  ohne  Zweiftd  mit 
Nutzen  gebrauclion  :  namcnllitii  wird  or  sirh  durch  die  einpidiciido 
kritische  Beluindliiug  gan/AM  Stinke  wie  riii/Adiior  Strophen  und 
Stellen  zu  eigenem  Nachdenken  und  Früteu  lebliaft  angeregt  fühlen. 

Gras,  im  Febmar  1875.  Michael  Petschenig. 

rakmnv  nti  o  agiarog  iaioog  wxl  <^hoaoq^og.  Galeni  libellus  quo 
aeinonstratar  optiniain  medicinn  eondera  esse  philoa^hnu.  Kecogno- 
Tit  et  enarravit  Iw.inu«  Mftllor,  latt.  Graec.  et  Rom.  in  rnivcr- 
sitate  Erlangensi  Prof.  P.  O.  Kditiu  altera  auctior  et  cmendatior. 
Brlangae,  sumptibas  A.  Deioherti,  1875. 

Wer  je  in  die  Lage  gekommen  ist ,  die  Schriften  der  griechi- 
schen Aerzto  genauer  anzusehen,  der  weiss,  in  welch  erschreckend 
Terderbtem  Znstand  sie  bisher  TerOffentlieht  worden  sind.  Kann  doch 
der  neueste  Herausgeber  der  Schrift  Qalen*s  de  ptacitis  (Iwan  Malier) 

mit  Grund  der  Wahrheit  von  .sich  sagen,  da-s  er  an  mehr  als  1800 
Stellen  den  richtigeren  Text  bieto  als  seine  Vorgänger.  So  also  sieht 
es  in  einer  einzigen  Schrift  aus !  Ta  die  Fehler  der  neuesten  Gesammt- 
ausgabe  Galen's  von  Karl  Gottluli  Kuehn.  Leipzig  1821  flf.  —  sie  i.st 
sogar  dem  König  Friedrich  August  von  Sachsen  gowidniet  —  zählen 
nach  Myriaden.  Darum  ist  auch  die  neue  Kpuche,  welche  nunmehr 
seit  einigen  Jahren  durch  die  ^jarallele  Wirksamkeit  von  Iwan  MQller 
in  Erlangen  und  William  GreenhiH  in  Hastings  *)  für  die  Textkritik  des 
Galenus  angebrochen  ist,  mit  dem  wftrmsten  Danke  su  begrOssen;  von 
den  Arbeiten  unseres  Landsmannes  sind  bereits  zu  verzeichnen :  Cht' 
leni  tibeUum  qui  htscrihitur  ort  aQiarni^  iaiQOi;  xai  q>ik60<HfOi; 
rec.  et  explan.  I.  M.,  Erlangac  1S73.  Gnlrvi  Jihclhim  qui  insrn- 
bitur  jtigi  rfg  rofecus  ttjy  idiuty  ßißUutv  recensuit  et  explan,  L  M,, 

*)  Greenhill  —  welchem  das  >Schrificheu  Iw.  MtiUcr's  gcwidntct 
ist  —  war  frfiher  Professor  in  Oiford.  hat  sich  aber  seit  Jahren  nach 
Uastiogs  siirQckge£Oj?en,  um  dort  asloe  irros^e  Aussät«*  vmi  (lali  nV  Ana- 
tumime  admiuifitratwnea  zu  vidbndeu.  Wir  besit/.en  von  diesem  Haupt- 
werk nur  die  ersten  acht  Hüciier  und  einen  Theil  des  neunteu  erie- 
chisch:  die  übrigen  Bü<  lier  bis  /.um  l.n.  •■in>chii*  a»lich  —  aus  15  BücnerB 
bestand  das  <;;iii/e  —  hin  1  in  i  iii  r  aiMliiM.li>  ii  l'rln  r>otziin|^  vorhand"n, 
von  der  ea  «wei  Handschrilten  auf  der  liodleunut  i;\ht:  die  eine  enthält 
die  15  ßtteber  ToUstindiff,  di«  andere,  ein  Apographwm  von  jener,  nar 
die  sechs  letzton.  (ireenbul  beabsichtigt  nun.  aen  erhaltenen  gnecbischcn 
Text  und  den  arabisclien  mit  lateiniecli-r  rel.ersotzung  lierauszugebeu. 
.'\u8ser  Emendationen  zu  Galen's  Werken  im  Janas  de.s  H»  nsrliel  ^ab  er 
mehrere  arabisobe  Schriften  des  Rhazef  heraus  und  schrieh  in  .  n^lisi  hon 
Journalen  vieles  aof  die  tiesehishte  dsr  gdeehisch-aiabisehea  Medidn 
Bssttglich«. 
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Erlangae  1874.  Bann  die  grosse  and  die  kleine  Aasgabe  der  Scbrift 

de  placitis  II.  et  PI.,  Lcipjtig  1674;  en^llich  dio  zweite  Auflage  dee 
BOchleins  "ti  o  agiaing  (alle  besten  ll^s.  haben  den  Artikel,  ohne 
Zweifel  auch  P  trotz  der  Anmerkung  S.  7)  cor^c;  xcrt  q^tXwtoqii^ 
Erlangen  1Ö75. 

Wir  wollen  hier  die  letztgenannte  kleine  Schritt  und  die  Lei- 
stungen des  Herausgebers  in  <ler  '  fditm  aliria  ductior  rt  cmcndatior 
Ulli  einigen  Worten  besprechen.  Die  gewiss  seltene  Erscheinung,  dass 
von  einer  solchen  Specialausgabe  bereits  nach  zwei  Jahren  der  an- 
fangs in  Aussicht  genommene  Vorratb  g&nzlich  Tergriffen  and  eine 
zweite  Auflage  nöthig  geworden  ist,  beweist  schon  hinreichend,  wie 
sehr  das  gelehrte  Publicum  die  Leistung  zu  würdigen  Terstanden  hat. 
In  der  Thal  war  schon  der  Grift"  gerade  nach  diesem  Thema  ein  äusserst 
glücklicher.  In  unserer  Zeit,  wo  das  Fach-  und  Brodstudinm  immer 
mehr  die  allgemein  bildenden  Studien  vordrangt,  wo  es  an  vielen 
Universitäten  eine  Selteniieit  trewoiden  ist.  in  einfui  idiiloso]ihischeu 
Colleg,  ja  überhau[)t  in  eiueiu,  das  den  philubophisch-geschichtlich- 
sprachlichen  Fftchem  zugehört,  einen  Mediciner  sitzen  in  sehen,  in 
unserer  Zeit  sage  ich,  ist  es  ein  glücklicher  Gedanke  gewesen,  jene 
Schrift  zu  edieren,  wo  der  Altmeister  Qalen,  der  von  CuTier  sogar 
Aber  Aristiiteles  ('sehr  nahe  neben  ihn  und  meist  Ober  ihn*  Humboldt. 
Kosmos  Ii,  S.  216)  gestellt  worden  ist,  noch  dazu  mit  besonderer 
Berufung  auf  Hippokrates  und  dessen  Ciedanken  den  Medicinern  vor- 
hält, dass  nur  der  der  beste  Ar/t  werden  könne,  der  auch  zugleich 
Philosoph  sei  —  tragen  wir's  in  unsere  Verhältnisse  über,  dass  nur 
der  ein  tüchtiger  Arzt  weiden  könne,  der  eine  philosophische  Vorbil- 
dung hat  und  ein  logischer  Kopf  ist.  Diese  Behauptung  ist?0tt0alen, 
der  ja  auf  sieh  selbst  als  Beispiel  hätte  Terweiseu  kOnnen,  wenn  er 
nicht  zn  bescheiden  dazu  geweiten  wftre,  in  dem  genannten  Schrift- 
eben  in  einer  recht  artigen  Weise  ausgeführt  nnd  bewiesen.  Galen 
spricht  zunächst  seioe  Verwun-lerung  darüber  aus,  dass  so  viele  Aerzte 
den  Hippokrates  im  Munde  führen,  olme  doch  irgend  seine  firundssit/e 
zu  befolgen.  Denn  e>  lalle  ihnen  niebt  ein.  ausser  der  Mediein 
noch  die  anderen  Studien  /u  treiben,  wehlu'  Hippokrates  euiptohb'U 
habe,  besonders  die  Logik;  ja  die  meisten  niaclien  sich  noch  über  die 
wenigen  lustig,  welche  in  echt  hippokrateischem  Geiste  au.sser  den 
Fachstudien  anch  allgemein  bildenden  Wissenschaften  sich  widmen. 
Der  Omnd  sei  nicht  etwa  eine  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten 
gegenüber  von  fi-üheren  Generationen,  sondern  es  sei  der  auf  mate- 
riellen Gewinn  und  sinnlichen  (Jenuss  gerichtete  Zeitgeist.  Und  eben 
das  sei  absolut  unverträglich  mit  dem  ärztlirlien  Iteruf.  Die  Heilkunde, 
die  einzig  dem  Wohl  der  Mensdilicit  difiie.  verlange  von  ihren  .lüu- 
gern  die  äusser^te  Knt^agung  und  den  nnlialtendsten  Fleiss,  al.so  da.s 
gerade  Gegeutheil  von  Habgier  und  weltlichen  Lüsten.  Das  beste  Bei- 
spiel sei  Hippokrates  selbst,  der  auf  die  Annehmlichkeiten  des  Lebens 
Tersichtend  und  den  Palästen  der  Vornehmen  und  Köoige  den  BOcken 
zukehrend ,  mit  dem  Pilgerstabe  durch  den  Erdkreis  gewandert  sei. 
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um  alle  uiöglicheii  für  die  Heilkiinik  wiclitigeu  VBihältuisse  kennen 
zu  lerueii  unii  durch  seine  i^'liriüou  der  Welt  bekannt  zu  niachen. 
Wer  ein  solcher  Arzt  werden  wolle,  der  müsse  wahrheithtrebend  und 
enthaltsam  sein.  Er  müsse  aber  auch  in  der  Logik  zu  Hause  sein, 
um  die  Arteu  und  (Juterarten  der  Krankheiten  richtig  zu  erkennen 
usw.  Man  sieht,  wie  herechtigt  Galen  war,  diese  Schrift  nnter  seine 
hippokrateischen  einzoreihent  da  er  ja  in  derselben  gerade  den  Hippo- 
krates  als  Ideal  und  Vorbild  eines  Arttes,  wie  er  sein  soU,  eines 
Arztes  und  Philosophen  zugleich ,  den  Lesern  vorstellt. 

Auf  die  Inhaltsangabe  folgt  bei  Mfiller  die  Darlegung  der  di- 
plomatischen Vorhältnivse  und  der  bisherigen  Leistungen.  Es  ergibt 
sich  aus  dieser  L'ebersicbt  wie  au^  den  uachher  im  kritischen  Apparat 
aufgezählten  Einzelheiten,  dass  bisher  ausserordentlich  wenig  geleistet 
war,  so  dass  in  der  That  ein  schreiendes Missverhältniabostaud  zwiacheu 
dem  gediegenen  Stoffo  nnd  seiner  nngediegenen  kritischen  Behand- 
lang. Di«  Mteste  Ausgabe  ist  dieAldina  Ton  1535;  ans  welchem 
Codex  sie  geflossen  ist,  hat  man  nicht  ermittelt,  daher  kann  sie  immer 
noch  bei  Constituierung  des  Textee  als  eine  Art  diplomatischer  6e- 
wähi  zn  Käthe  gezogen  werden,  um  so  mehr,  als  sich  der  Ilerausgebttr 
offenbar  zieiulich  fmgstlirh  an  die  ihm  vorliegende  Handschrift  ge- 
halten: doch  hat  ilh'ses  kritische  Matei  ial  natürlich  nur  wenig  NV'erth. 
Aus  dieser  editiu  yi  ini  rps  <iiid  alle  ü Irrigen  Ausgaben  von  der  ersten 
Baslerin  an  bis  auf  Goulston  geüosseu. 

0.  1640  gab  sodann  tu  London  Th,  CkUaker  *Oftkni  Ofmseula 
variaaTh.  OituhUmo,  medico  Londinensi,  gtraece  recetuHa  heraus, 
darunter  auch  die  obige  Schrift.  Goalston  hat  zu  dieser  Ausgabe  ibt» 
schiedene  Hss.  angewendet;  eiuen  *cod.  Adelphi*.  einen  'Regius*  der 
Londoner  Bibliothek,  einen  *Londinensis'  und  die  Cullation  eines  *Ve- 
netus.  Von  allen  diesen  H^.  bat  man  seitdem  leider  nichts  mehr 
gehört.  Auch  Wilhelni  (ii  etnliill .  der  >fi»lphrte  englische  Arzt,  der 
sich  mit  Iw,  Müllt-r  in  di»'  ll.'r>lellung  des  (iaieuustextes  getheilt  hat, 
vermochte  keine  Spur  der  traglichen  H>s.  zu  entdecken.  8o  hat  denn 
auch  noch  die  Goulston^scbe  Ausgabe  bis  zu  einem  gewissen  Grad  den 
Werth  einer  handschriftlichen  Quelle;  d«)ch  Ahrt  Ctoulston  nur  den 
codex  Adelphi  hftuflg  an,  die  Qbrigen  Hss.  sehr  selten.  Auf  Goulston 
kam  die  editio  Charteriana  des  Galenus.  Paris  1679.  eine  schlechte 
Arbeit  und  ein  entschiedener  LMckvchritt;  Hie  wandelt  wieder  in  den 
ausgetretenen  Geleisen  der  Basier  Ausgabe. 

Knts-^hieden  d}V<  beste  dagegfii  hat  Coraev  ijeleistet,  oder  wenn 
uiaii  ein  wenig  streng  urtheilen  will,  (""orai-s  i«.t  .jor  einzige  unter 
allen,  die  den  Galenus  edierteu,  der  überhaupt  etwas  geleistet  hat; 
sein  feines  Sprachgefühl  bat  manche  Textverbesserungen  richtig  er- 
rathen,  die  Jetzt  wirklich  in  den  Hss.  ihre  Bestätigung  anden.  Allein 
C.  hat  sich  nur  gäns  vorQbergehend  mit  ein  paar  Schriften  des  Hip- 
pokrates  und  Galenus  beschäftigt  Cfn/io/.Qarot\:  lo  ne^  adgw 

üivx;'  Vi  .TQoatr^&i^  —  X«/  rof  Vv)j^vov  6t i  agtarog  largog  xm 
iftkoaoifog,  Faiis  1816),  und  von  einer  Besichtigung  der  Uss.,  was 
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doch  die  Grundlagü  »einer  Kritik  hätte  bilden  sollen,  wollte  er  nichts 
wissen. 

Eine  sehr  oberflächliche  Arbeit  war  dauu  die  uns  gewöhnlich 
zugängliche  Ausgabe  Galens  in  medief  Oraeei  too  J.  ITuehn, 
Leipzig  1821  ff.  Bein  abhängig  von  der  ChartorianB  hal  er  s.  B.  den 
flo  eehr  beseenmgebedibrfligen  Teit  muereB  SehriftohenB  »  bei  ihm 
TOl.  I  p.  53—63  —  nur  an  einer  einzigen  Stelle  weeenilich  ver- 
bessert, nämlich  pag.  57,  wo  er  statt  h  oXiyoig  roig  9vwi  schrieb 
I  iv  oXtyloTOig  item. 

Den  einzig-  richtigen  Weg  zur  Wah?heit.  die  echte  wissenschafl- 
lichp  Methode,  liat  nun  in  neuester  Zeit  Iw.  Miillr r  eingeschlagen, 
indem  er  sich  zuverlässige  CoUationen  der  Hss.  verschatTte  (leider 
war  es  ihm  nicht  vergönnt,  sie  alle  selbst  in  collatlonieren),  auf  deren 
Leearten  er  seinen  Teit  begründete.  Es  handelt  sich  eigentUeh  nm 
drei  Haupthss.,  Lanrentianns,  Urbinas  und  Mardanus.  Der  erstge- 
nannte Codex,  eine  Pergamenthandschrift  des  Xn.  Jahrhondertes  ist 
der  beste  und  an  sich  schon  weit  besser  als  derjenige,  anf  welchem 
die  Aldin;i  und  sünimtliche  bisherigen  Ausgaben  basierten:  er  hat  den 
Vorzug,  nach  einer  noch  vorzfiglichercn  Quelle  al>:  die  T^rkunde,  welcher 
er  selbst  entflossen  ist.  von  zweiter  Hand  sehr  ireiiau  revidiert  worden 
zu  sein,  so  dass  man  iui  Allgemeinen  immer  dm  von  der  /weit»Mi  Hand 
stillschweigend  approbierten  oder  erst  beigeschriebeneu  Lesarten, 
also  L|  sich  anvertranen  Imnn.  ^  Die  cwatbeste  Handschrift  ist 
eine  Pftpierhs.  'reeenUaris  aetaUs*,  cod.  Urbinas  U.  Bedauerlicher 
Weise  hört  sie  vor  dem  Schlnss  nnseres  Schriftchens  bei  den  Worten 
axnXoi  i^ovffag  h'xuv  tioir^q  p.  61,  8  K.  auf.  Diese  wichtige  Hs.  war 
in  der  ersten  Auflage  noch  w^gelassen  und  es  beruht  auf  der  Berei- 
cherung des  Apparats  durch  diesen  Codex  in  unseren  Augen  der  be- 
deutendste Vorzug  der  zweiten  Aullago.*)  —  Die  drittbeste  Us.  ist 
nun  der  cod.  Marcianus  V,  4,  ein  Pergamentcodex  des  XV.  Jahrhun- 
derts. Leider  ist  dem  Herausgeber  diese  Hs.  bei  Verfertigung  unserer 
zweiten  Auflage  entgangen ,  und  swar  desswegen  weil  sie  bei  Zan« 
netti  und  BongioTanni  nicht  aufgeführt  erscheini  Erst  genaueres 
Dnrchforsohen  der  Galencodices  zu  Venedig  führte  rar  Entdeckung, 
beiiehungsweise  Wiederentdeckung  dieser  Hs.,  nachdem  der  Druck  der 
vorliegenden  Ausgabe  bereits  beendigt  war.  Wenn  nnn  dieser  Umstand 
auch  immer  zu  bedauern  bleibt,  so  haben  wir  doch  einen  ziemlich  ge- 
nügenden Ersatz  für  diese  dritte  Haupths.  in  dem  von  Müller  sorg- 
fältigst beigezogenen  Parisinus  nr.  2164  (nicht  2169.  wie  Kuehn  ihn 
bezeichnet)  =  F.  Denn  dieser  P  ist  ebenso  wie  das  apographum  Ve- 

♦)  Ausaerdcra  verdient  die  »weite  Ausgabe  durch  manche  einielne 
Verbesserungen  das  Prädicat  emendatior.  So  war  in  der  ersten  Auflage 
p.  10,  10  ausgefallen  tj  ^wnlaaiv ,  p.  14,  10  stand  ufQMi-  für  uofjiotv, 
p.  14,  17  lo^^iaxiHov  für  koyixov,  p.  15,  4  »axtus  für  xnlMi.  Dann  anter- 
scheidet  sich  die  zweite  Ausgabe  durcli  Aufnahme  des  Artikels  rov  Tor 
ija«q«r^cM  p.  18, 14  mit  VVeidner,  des  Artikels  tu  nach  ovunavra  |».  HU,  10 
mit  Cones,  durch  Auswerfong  ro«  uh  Sytw  p.  26,  9  und  ton  «fe- 
ttqov  V.  29,  IS,  endlich  durch  Anfhanme  dei  »ärä»  p.  29»  0  mit  L  aidi 
dir  Coilation  fon  Kruse. 
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ndum  Goulstoij's  nichts  als  eine  Abschrift  des  codex  Marcianus:  min- 
destens sind  beide  aus  Einem  Original  abgeschrieben.  Mit  dem  Pari- 
*iinn.s  wieder  identisch  scheint  uns  der  codex  Scaliger's  (=  Seal.)  zu 
Hin.  obgleich  die.s  Müller  \k  lö  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  will. 
Wir  haben  nun  zwei  Classen  von  Lesarten  L.|  und  M  resp.  P  auf  der 
einen  Seite,  L,  und  U  aaf  der  andern.  Wenn  nun  auch  im  Allgemeinen 
L|P  besser  sind  als  L^  U,  so  kann  man  doch  dorchans  nicht  mit  blinder 
Piitailiehkeii  einftch  die  Leearten     P  oder  L  P  in  den  Text  setseD 
aod  L,  U  oder  aaoh  nor  XJ  aUeio  ganz  ignorieren,  sondern  man  ont- 
deekt  bald,  daes  die  beiden  HiB8.-Cla88en  ihre  selbständigen  Comp- 
Uka  erhalten  haben  nnd  oft  aoch  die  im  Allgemeinen  geringer  zn 
sdüttiettde  H88.*Cla88e  das  einsig  richtige  bewahrt  hat;  so  z.  B.  anf 
8. 19,  Z.  2  itifivom  nolXr^v  richtig  U  opp.         P.  Z.  5  jtf^itöi 
richtig  ü  opp.  L  P.  Z.      ti-  ^  ow  v?c6lot7tov  richtig  U  opp.  L.  P 
und  besonders  Z.  11  ov  ^  richtig  U  o  yiff  L  P.  S.  20  Z.  1  imw^ 
^wtai  richtig  ü,  xatoQ&iQTai  L  P.  Z.  5  ^arfiaLovieg  richtig  U, 
^vfiatonai  L  P.  Z.  9  eigiaxio  diy  ü  richtig,  evQia/.m'  ör,  L  P.  An 
tielen  Stellen  hat  nun  aber  keine  unserer  Hss.  das  richtige,  sondern 
es  ist  durch  Ck>igectur  zu  helfen,  und  hier  zeigt  sich  so  recht  die 
grosse  BeffihigQl^  Iw.  MüUer's ,  mit  seinem  sicheren ,  durch  fleissig- 
fites  Studinm  erworbenen  Sprachgefühl  im  Coraes'schen  Sinne  weiter- 
zuschreiten, und  In  seine  Basis  eine  ganz  andere  und  solidere  ist  als 
die  Coraes'sche  gewesen  war,  unendlich  viel  mehr  zu  leisten,  als 
jenem  gelungen  ist.  Die  Einzelheiten  will  ich  übergehen;  ich  kann  nur 
Tersichern ,  dass  nach  der  Leetüre  der  ausführlichen  Anmerkungen, 
mit  welchen  das  Hürblein  abschliesst,  mir  in  den  meisten  Fällen  kein 
Zweifel  darüber  geblieben  ist.  dass  M.  mit  seinen  Conjecturen  und 
sonstigen  Ansichten  die  Wahrheit  getroffen  bat,  so  namentli<'h  auch 
in  der  Polemik  gegen  Marquardt,  welcher  die  Stelle  p.  19,  7:  oyo'/S 
'/  «I  —  ^(}Siov  mit  Unrecht  auswerfen  wollte:  dagegen  findet  eine 
schöne  Emendation  Marquardts  S.  29.  5  ihre  Bestätigung  in  der 
besten  Hs,  des  Müllor'schen  Apparats.  S<dlen  wir  für  eine  etwaige 
dritte  Ausgabe  eine  Bemerkung  niaohen,  so  wird  da  statt  des  Pari- 
ginu.s  überall  der  Marcianus  an  die  Stelle  treten  müssen;  das  S.  25 
Z.  Ö  im  Text  auggefallene  vorjaai  hat  der  Herausgebor  bereits  in 
einer  Note  in  Zamckes  liter.  Centralblatt  nachgetragen.  S.  23,  Z.  6 
ist  im  Apparat  die  LA.  von  U  vergessen  worden.  Im  Ganzen  aber 
sengt  die  Ausgabe  Ton  mnsterhafter  philologischer  Akribie,  and  wir 
nöditen  nnr  wünschen,  dass  recht  viele  unserer  Mitarbeiter  auf  dem 
nnendliehen  Gebiete  der  Textkritik  solche  Arbeiten,  wie  die  voriie- 
gendOy  sich  znm  Muster  nehmen.  Aoch  die  unter  dem  Text  beigeftgte 
latttioinohe  Uebersetzung  —  gewiss  eine  sehr  praktische  Zugabe  und 
do  entacbiedener  Verzug  vor  der  ersten  Auflage,  welcher  sie  gefehlt 
hat  —  ist  als  stilistisch  gelungen  zu  bezeichnen;  hervorgorafen  ist 
^  sonSchBt  durch  die  Rnoksicht  auf  die  Engländer  und  Franzosen: 
uid  diese  beiden  Nationen  haben  im  Ganzen  bisher  den  Galenstudieu 
nulkr  Interesse  zugewendet,  als  dies  in  Deutschland  der  Fall  ist. 

Freibnrg,  Otto  Kellen 
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Materialien  zum  Uebprsetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische 

f^r  die  mittleren  ^^yrnnasialrlussen .  von  August  Grotcfend,  wei- 
land Director  des  üymuatiiums  zu  Göttingen.  Vierte  vermehrte  und 
verbesMrte  Auflage  von  D.  Biuge,  CoUaooimtor  am  Gymununi  n 
Göttingen.  1.  Curbus.  Göttininii.  Vaiidenboek  und  Ba|ir«cbt  1^74. 
VI  and  157  S.      16  Qr. 

Das  Bacb  hat  in  der  Yorliegenden  vierten  Auflage,  die  ton 
D.  Binge  besorgt  ist,  alle  Fehler  der  frühem  Auflagen  beibdudtuu 
Der  geographische  Theil  8. 1 — 31,  der  oft  tu  einem  blossen  NaoMs* 
register  herabsinkt,  ist  fast  nnverfcfint  beibebalteD  worden,  wogegen 
allerdings  im  folgenden  statt  des  Abschnittes  „Alexanders  Tod  und 
die  nfiohsten  Folgen"  von  S.  106 — 157  „Casars  Kriege  in  GdXWen* 
aus  dem  zweiten  Hefte  des  1.  Cursus  aufgenommen  ist.  Das  Geprigs 
der  Flüchtigkeit  trägt  auch  diese  Auflage,  trotz  der  Versicherung 
sorglaltiger  Durchsicht,  die  im  Vorwort  gegeben  wird.  Der  Schüler 
soll  überall  richtiges  Deutsch  fluden,  besondere  aber  in  Ucbttoes* 
bächcm.  Durch  das  Messen  und  Vergleichen  erwächst  ihm  Gewinn 
für  beide  Sprachen.  Traurig  ist  es,  wenn  man  den  Schülern,  wie  der 
Verfabser  es  wünscht,  sagen  soll,  dass  sie  kein  Muster  deutscher 
Prosa  vor  sich  haben,  und  doch  zwecklos,  da  ^ie  trotz  aller  Waiuung 
diese  Fehler  beim  üebersetzen  nur  zu  leicht  .sich  angewöhnen:  vgl. 
die  Latinismen  S.  38  Z.  13  zu  deren  Schau;  83,  8  dereu  Hass;  48,  5 
die  Sache  wie  sie  war:  llu,  10  des  Berges  unterhalb  dessen;  124, 15 
Umschwung  aller  Voi  hältnisse,  da  dergleichen  absol.  Subst.  im  Latein, 
durch  relative  mit  allgemeinem  Objectsgenetiv  gegeben  werden,  vgl. 
Nägelsbach  Stilist.  58,  11».  1:  93,  3  während  die  ROmer  —  erwei- 
tern, wuchs;  ebenso  fehlerhaft  ist  der  unmotivierte  Wechsel  der 
Zeiten  78,  1  ;  123,  2;  12G,  12  fi. ;  128,  1  f.;  in  der  Erzählung  dis 
Perfect  38,  7;  5(»,  19;  105,  5  und  oft;  der  häufige  Gebrauch  des 
Fai'tic.  pi-äs.  selbst  in  solchen  Fällen ,  wo  der  Verfasser  in  der  Kote 
aufmerksam  machen  muss,  dass  das  Partie,  perfect.  sn  aetsen  ist 
42,  12;  75,  1  v.u.;  117,  11;  141,  7;  150,  9 V.O.;  99,  2  dieeiaea 
Ein&U  in  ihr  Gehiet  drohenden  Gallier ;  fiberflflssig  ist  es  s.  B.  KKT,  7 ; 
119,  2;  ebenso  falsch  ist  das  Part,  perfect.  49,  17;  6S,  4;  117, 1; 
dagegen  war  144, 10  statt  des  Salies  das  Particip  anagesetstt 
BeL  an  setaen;  die  Stellung  117,  13  Cäsar  aber,  wiewol  er;  118,  & 
V.  u.  die  Deutschen,  welche,  nachdem  sie;  107,  1  y.  u.  dien  thst  er 
deshalb,  weil  er,  da  usw.;  die  Stellung  des  Absichtasaiies  40, 17; 
des Belatiysatzes  38, 8;  ja  sogar  bestrafte  er  &0,  3;  89,  2;  102, 4; 
die  Kichtwiederholung      Artikels  oder  Attributes  bei  Sobstantiven 
verschiedenen  Geschlechtes  oder  ungleichen  Numerus  s.  B.  45,  13; 
96,  14  alles  fiecht  und  Billigkeit,  vgl.  auch  114,  6  gegen  andere 
Völker,  noch  auch  die  Römer.  Verstösse  gegen  die  deut.<iche  Sprache 
sind  femer:  die  regelmässige  Auslassung  der  Formen  der  Hilfszeit- 
wörter „worden,  haben,  gewesen"  39,  20;  47,  1 :  60.  8;  (>].  6.  15: 
70,  8;  77.  3:  86.  7;  130,  2;  145,  3,  5;  38.  4:  8(>,  2  und  oft;  der 
Oebrauch  unrichtiger  Seiten,  wie  H,  18 ;  möchte  st.  sollte  od.  döffte 
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63, 6;  S%,  14»  28;  146, 9  t.  v.;  indem  st.  oAchdem  181, 15;  150, 6 ; 
fmer  mius  es  85,  1  ?.  n.  heisseo  rings  umher;  65,  15;  89»  8 
T.  0. ;  105, 8  T.  n.  anf  folg.  Bedingflng  hin  od.  nnter  f.  Bed. ;  186, 6 

T.  u.  flQr  den  Fall;  56,  7  ans  d.  Kriege;  145,  5  zu  einem;  125,  7 
tei  den  Gai].;  125, 11  nicht  fDr  hinlänglich  gesichert;  52,  5  n. 
woitals;  39,  3  v.  u.  dem  andern;  und  nach  der  Note  47,  14  be- 
gann man  ihn  zu  haiton;  ebenso  95,  8  v.  u.  mit  einem  Gewände; 
113,  1  nicht  beachten  st.  verachten;  140,  5  ein  Krieg  entbrannte; 
137, 10  und  Ginget,  seinem  Nebenbuhler  und  Schwiegersohne;  116,  7 
T.  0«  am  die  Verbindung  mit  dem  Vorausgehenden  herzustellen :  Ario- 
mi  antwortete  darauf  nur  weniges.  Der  Hauptinhalt  seiner  Rede 
war  folg.  Vgl.  omilich  noch  Wendungen  wie  18,  14  mit  welchen  (Fel- 
sen) die  Küste  in  die  Augen  fällt;  33,  3  v.  u.  so  erzogen  etc.  wie? 
66,  16  so  dass,  wa.s  es  wollte,  verbieten  konnte;  77,  12  mitten  im 
Hause  —  in  welchem?;  oder  die  Stellung  119,  1,  sowie  die  fast 
regelmässige  Voranstellung  des  Zeitwortes  in  Nebensätzen,  z.  B. 
128,  9  V.  n.;  129,  17;  137.  3  v.  u.  —  Auch  in  den  Noten  tritt  die- 
selbe Flflchtigkeit  zu  Tage,  vgl.  S.  2  Anm.  5  verschiedene  Namen 
dirersa  nominal  3,39  südlich  australis  st.  ßelativsatz ;  24,20 
Andes,  tsV  29,  19  testis  st.  Verb.  29.  31  das  südliche  Frankr.  in- 
firnns?  36,  14  non  iam  st.  iam  non ;  3G,  35  sich  zu  erkennen  geben 
H  agnoücendum  pracbere?  39,  11  ut  st.  cum;  41,  69  saltatus  tri- 
pudmm?  erstens  ist  tripiidium  nur  im  Plural  Üblich,  zweitens  scheint 
flbersehen  zu  sein  vgl.  Liv.  1,  20,  4;  53,  47  de  mu!i<i  nocWi 
eof  Alod.  tn;  61,  8;  105,  33  und  sonst  noch  tum  st.  iunc\  61,  33 
ONQvnetiT  bei  quidquid^\  68,  3  adhuel\  77,  77  alieM^  wol  ne- 
82,  54  super  aUa  aUa  Miaf  wol  atia  super  alia;  86,  1 
heUique  wegen  des  Prftdicates  nnmöglich;  86,  7  mflsste  als 
phraseoLYerb.  su  fssaen;  107, 44  damnum  imuriam^e  agrantm? 
112, 3  MM»  inde  ab  onmi  tempore     119,  8  a  germ,  Stirpe  arnm- 
Am»  in  gater  Prosa;  131,  49  sn  MU  noch  umua  in  setaen  ygl. 
Id?.  3, 61.  — An  sadilichett  Unrichtigkeiten  ist  dem  Ref.  anfgefhllen 
S.  3  Z.  1  r.  n.  WD  die  höchsten  Berge  der  Apenn.  nach  ünteritalien 
ferJegt  werden ,  nnd  doch  sind  der  Grmt  Saasa  d*Italia ,  Peszo  di 
Sera,  Monte  Amaro  u.  dgl.  im  mittlem  Apennin;  33  die  naive 
GrkUmng  des  Wortes  Ahorigines\  49,  13  Tarqninius  stösst  den 
SerYins  Ton  den  Stufen  des  Thrones;  49,  3  v.  u.  die  Rechte  der 
Börger  waren  alle  gleich ;  80,  8  v.  u.  Brennus  d.  König  d.  6.  st.  der 
Rrennus  d.  h.  der  Heerkönig  d.  G. ;  92,  15  die  rostra  wurde  nicht 
aus  d.  Schnäbeln  der  ant.  Schiffe  und  nicht  erst  417  a.  u.  erbaut; 
125,  11  steht  im  Widersprucho  mit  dem,  was  Cäsar  d.  bell.  g.  III  7 
'iagt;  105,  16  mit  102,  5  v.  u. ;  statt  it^ilienisch  80.  13;  87,  12  ist 
wol  Italisch  zu  schreibeu.  —  Hinsichtlich  der  Anmerkungen  kauu 
Ref.  ohne  sich  iu's  Detail  einzulassen  nur  erklären  .  dass  gut  die 
Hälfte  überflüssig  ist,  namentlich  von  den  gramniatischon.  Auch  hier 
vermisst  man  die  eingehende  und  gewissenhafte  Erwägung  dessen, 
was  nOihig  ist  und  was  nicht.  Die  Vucabeln  sähe  Kef.  am  liebsten 
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mftssig  selten  und  manehefi  ist  vielleiclit  auf  Rechnung  der  9ben  ge- 
ragten  Flüchtigkeit  zu  setzen:  Vorwort  Z.  9  ist  orsten  zu  schrei- 
ben; S.  90  Z.  9  V.  u.  erobern;  129,  G  v.  u.  liatte;  145,  4  auf  welche; 
146,  5  Hause;  152,  9  Nitiobrogen;  1U9,  7  v.  u.  ist  dem  zu  be- 
seitigen; iiuägt'fallen  ist  145,  2  über  (die  Trev.);  147,  10  eine  (off. 
Schi.);  15^1  ^  hervür(gingen). 

Nach  dem  Gesagten  kann  Bef.  das  Bach  xur  Einführung  in  die 
Schule  durchaus  nicht  empfehlen,  dagegen  den  Collegen  lathen,  das* 
seihe  mit  den  nOthigen  Verbeeserungen  sn  Gompositionen  im  Anschluss 
an  den  Autor,  der  gerade  gelesen  wird,  zu  benütoen.  0asu  eignet  es 
sich  vortrefflich. 

Wien.  Heinrich  Koziol. 

Dr.  Hennaim  Osthoff,  ForBcliungeu  im  Gebiete  der  indo- 

Sermaniseben  nominalen  Stammbildnng.  Enter  Theil.  Jena, 
[.  CottenoUe,  1876.  XIV  and  212  88.  8^ 

Die  IndogermaniBche  Sprachforschung,  insbesondere  die  Er* 
forschnng  des  Formenbanes ,  ist  seit  einer  Beibe  von  Jahren  in.  ein 
Stadium  getreten,  wo  allgemeine  Theorien,  die  sich  auf  ein  paar  aus 

nächster  Nähe  zusammengeraiften  Beispielen  aufbauen,  nicht  mehr 
\veitt?r  bringen  können.  Es  ist  die  Zeit  g'ekommen,  wo  vor  allem 
Dü  t  a  i  I  uut  e  IS  uc  Ii  II  n  tre  n  ang'catellt  werden  müssen,  die  die  ein- 
zelnen kategorisch  aultroteiiden  SprachersclieiniiugtMi  in  ihrem  ganzen 
Umfang  und  wo  möglich  durch  alle  Sprachen,  in  deueu  bie  auftau- 
chen, hindurch  zu  Tcrfeigen  haben.  Eine  Untersachnng  dieser  Art  Ist  • 
die  vorliegende.  Sie  bewegt  sich  auf  dem  Gebiete  der  Stanunbüdnng. 
dem  fiberiuMipt  erst  in  allemeuester  Zeit  die  gebfibrande  Anftnerksam- 
keit  geschenkt,  wird. 

Die  ganze  Arbeit  zerlällt  in  zwei  Tbeile.  Üer  erste  beschäftigt 
bich  mit  dem  iateinisclieji  Suffix  cht ,  mlo,  n  o  (in  Wörtern  wie  sae- 
clutu,  sfectactilum,  suHnitwnfui ),  welches  nacli  (»sthofl*  aus  f/ur  her- 
vorgegangen ist.  Die  GleicLset'/uuK  dieser  lateiniseheii  Suttixlüi.iuugen 
mit  tra  (z.  Ii.  im  skr.  tui-ha-m  Kleid,  griech.  hin-ntu-y  Wasch- 
wasser)  hat  freilich  keinen  Anspruch  auf  Neuheit  —  sieh  Benfoy  in 
den  Gott,  gelehrt.  Anz.  1858  S.  1629  und  des  Verf.'s  Bemerkungen 
S.  2  If.  —  und  man  konnte  trotz  Corssen*8  Widerspruch  den  Beweis 
der  Identität  bereits  fDr  vollständig  erbracht  erachten,  aber,  wie  der 
Verf.  mit  Kecht  bemerkt,  „es  bleiben  der  unbeantworteten  Detail  fragen 
in  Betrell  der  lat.  SnHixtonii  nurh  s«»  viele  zurück,  dass  eine  nocb- 
mulige  Wiedel  aufnähme  des  Gegenstandes  und  eine  systematische 
Darlegung  des  Thatbcbtandes  nicht  als  miisMge  retiactatin  erscheinen 
dürfte'".  So  entscheidet  Osthoti  gleich  zu  Anfang  die  Frage,  ob  cro 
oder  clo  die  Utere  Gestalt  des  Suffizes  sei,  gegen  Bugge  und  Gorspen 
mit  Becht  dahin,  dass  ero  erst  aus  cZo  durch  Einwirkung  des  rtoeip 
milationstriebe^  (bei  Torhergehendem  l)  entsprang.  Freilich  kann  die 
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Priorität  de.s  clo  unserer  Meinung  nach  nie  und  nimoier,  wiv  Ut 
Verf.  will,  schon  aus  der  Thatsache  erschlus.seii  werden,  dass  in  den 
zwölf  Füllen,  wo  das  Suffix  in  der  Gestalt  cro  auftritt,  jedesmal  eiu 
l  ?orhergebt,  während  in  den  circa  hundert  übrigen  Fällen,  wo  sich  die 
Form  do  zeigt,  diese  Snffixgestalt  ganz  imahhängig  davon  ist,  ob  die 
Torheigeliende  Silbe  r  enthät  oder  nicht  (nur  in  zwei  Fällen  etitliAlt 
sie  l  :  clunaclum ,  suhligaculnm) :  denn  es  würde  ja  nicht  das  min- 
deste der  Annahme  im  Wege  stehen,  dass  die  Sprache  hier,  wie  sonst 
80  vielfach ,  ohne  alle  Einwirkung  benachbai  ter  iiquidae  sich  dazu 
geneigt  hätte,  r  in  /  zu  verwandeln  (also  cro  in  c/o),  dass  diesem  Zug« 
aber  jene  zwölf  Fälle  wegen  bereits  vorausgehenden /-Lautes  wider- 
standen hätten,  während  nur  bei  clunaclum  und  subligacuJum  auch 
das  ?oransteheude  /  den  allgemeinen  Zug  nicht  hätte  aufhalten 
können.  Dass  do  die  Utere  Gestalt  ist»  ergibt  sich  einzig  aus  lant- 
physiologisehen  Orflnden»  ans  diesen  aber  ait  hinUngUeher  Sicherheit. 
Es  kann  sich  nämlich  wie  aus  des  Verf/s  ErOrtenmgen  erbellt,  der 
Uebergang  der  dentalen  tenuis  des  Sofliies  tra  in  die  gnttnrale 
tenuis  erst  vollzogen  haben,  nachdem  aus  r  l  geworden  war,  so  dass 
also  il  in  kl  überging.  Tnter  den  für  diesen  Lautwandel  aus  dem 
Lateinischen  selbst  vuin  Verf.  angeführten  Beispielen  ist  das  wich- 
tigste ancläre,  cxandäre  neben  >  xuntläre  und  avt?.Hü;  das  Verbum 
wird  ansprechend  mit  afti^,  a^uio,  u/uu^u  zusammengebracht,  dass 
das  Stammwort  «rrAo-  aiif  ^f^-rAo-  zurflckginge.    Seinen  Zu- 
sammenstellnngen  Ober  den  lantpbjsiologisch  hOebst  iiiteressanten 
Wandel  ron  ^  in  do  b&tte  der  Verf.  eine  noch  breitere  Basis  geben 
können  durch  den  Hinweis  auf  die  Thatsache ,  dass  flberhaapt  t  mit 
folgendem  Dauerlaut  verbunden  leicht  die  Organverschiebung  durch- 
macht. So  erscheint  z.  B.  im  Altindischen  die  Femininen  lung  tn7 
auch  in  der  Form  knt  und  in  gewissen  Handschriften  wiid  /.vMScheJi 
t  und  nachfolgendem  m  oder      durchweg  ein  k  eingeschoben ,  wie 
z.  B.  in  äiktHun  fDr  ätman.  Sieh  Beufey  Nachr.  d.  gütt.  GeseUsch. 
d.  WisB.  1872  S.  1  ff.  Weiter  erinnere  ieb  an  den  auf  deutschem 
Gebiet  so  Tsrbreiteiten  Uebeigang  Ton  tw  in  qw  {qu)t  wie  iu  quingen 
=  <i9fii^efi,  zwingen,  quare     tware,  weicher  Kise.  Ganz  analog 
jenem  altind.  Atkmau  finden  wir  hier  die  Schreibung /^ftfan^,  hrtquang 
(Qrimm  D.  G.  P  1870,  S.  355).  Diese  Schreibungen  sind  natürlich 
nichts  anderes  als  unvollkommene  Versuche  einen  Laut  darzustellen, 
7ondem  man  nicht  wusste.  ob  man  ilin  für  ein  /  oder  ein  k  halten  sollte. 
Ein  ähnliches  Verhältnis  muss  bei  tlo  gewaltet  haben.  In  dem  nun 
folgenden  Abschnitt,  wo  alle  mit  dem  Suffii  gebildete  Worter  der  ita- 
lischen Sprachen  nach  Gruppen  geordnet  und  so  weit  nfithig  einzeln 
eiOrtert  werden,  findet  sieb  mandbe  scbOne  Bemerkong,  namentlich 

')  Dareb  ein  9oiiderbar'\-;  Vpr>;ehca  wird  .S  !?4  dor  Umstand,  dass 
bei  Persius  tat  V,  13  d  i  e  h  a  u  d  i  c  h  r  1  f  1 1  i  c  h  e  U  o  b  «•  r  l  i  e  f  e  r  u  n  Gf  theils 
ttlopvua,  tbeUt  »eloppm  gibt,  suiu  Beweis  herftuge/«>gea  dafbr,  »daae 
der  Laatwaodel  foa  ««  in  mI  beieits  im  1.  Jahrb.  uBMrei  faitnebnay 
(!)  eisgetittiB  war*. 
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manche  recht  ansprechende  etymologische  Comliination.  wie  z.  B.  dio 
Zusanimenstellung'  von  rf  rna  (—  *ci-erria)  mit  altiionl.  hotnüugr 
filius  servilis.  Nur  selten  wird  man  sich  ileu  AMfstelliinf,'en  desWrf.'s 
in  diesem  Theile  der  Arbeit,  den  wir  übeihaiijjt  für  den  geliingeusteii 
halten,  nicht  anschiiesseu  können.  S.  102  wird  die  Länge  des>  a  in 
obUä^hm  (gegen aber  dem  ä  in  stä-^tm,  «fd-for)  auf  einen  Ein- 
floss  der  von  Verben  der  a-Conjngation  hergeleiteten  Nomina  wie  pttf- 
oMlum^Knrflckgeftihrt:  warum  wird  nicht  das  ä  mit  dem  yon  sM-fus, 
8tä-türa,  stä'thn,  sM-me«  zusammengebracht,  welches ,  wie  u.  a. 
att]-Xi^  und  skr.  inf.  sthö-tum  verbflrgen,  sich  zu  dem  ä  von  atäF-tum 
nicht  anders  verhält  wie  das  vj  von  öti)-Trq  zu  dem  o  von  öo-tIq 
(vgl.  Fick  Wfirterb.«  S.  9.-i8  tT.V  S.  131  f.'  wo  von  dem  Verhältnis 
des  Suffixes  clo  zu  dem  ursprünirlich  mit  ihm  eng  zusammenhangenden 
Sufti.\  tor  die  Kede  ist  und  darauf  hingewiesen  wird,  dass  ein  Zu- 
sammenhang der  beiden  Snfflxe  auf  dem  Boden  der  lat.  Sprache  nicht 
mehr  geftthlt  wnrde,  werden  die  WOrter  unA^Utr  nnd  Benä'€¥hm 
ansgenommen  nnd  lüe  solche  beuichn^t,  bei  denen  das  Gefühl  filr  den 
Connex  noch  wach  gewesen  sein  müsse:  die  gemeinsame  Basis  senäre 
existiere  nicht  mehr,  daher  mOssten  die  beiden  W5rter  in  unmittel- 
bare Beziehung  zu  einander  gesetzt  werden.  Aber  wii  haben  doch 
auch  scfiä't'ts.  und  nichts  kann,  dünkt  uns,  einleuchtender  sein,  als 
dass  dieses  eine  Analogiebildung  ist  nach  magisft  Citus ,  consulätus, 
decettiririitus  usw.  Somit  haben  sich  auch  seuA-tor  und  senä- 
cvHum  reiu  aualogice  nach  senA-ttts  gebildet.  S.  145  wird  i Herum 
d.  i.  tow-cm-ifi  mit  JIo-t^i'  (Sold)  identificiert  nnd  letzteres  Wort 
ans  *JUi/-r^y  erkl&rt.  Eine  Qrundform  ^IoFtqw  anzunehmen 
scheint  nns  unthunlich ,  indem  /  zwar  vor  Dauerlanten  einigemale 
ohne  jeglichen  Ersatz  wegfällt,  wie  in  =  skr.  ^rd-ni-^  lit. 

sjtlau-ni-s,  aber  nicht  vor  Stunimlaut»'n  {ixf^^',^'  von  yjoj  d.  i.  yjf'co 
kommt  als  spätgeschaflfene  An:i!nL''iebiMung  ni<'ht  in  Reti  arhtl.  yfa- 
rQ<n'  haben  wir  wol  mit  (cga^itj/A  J,  agvi  iicu.  jt</fJt?f<ß»'Ow ,  agu^ .  lat. 
ratus,  ratio,  skr.  aW/ir/- (Gewinn,  Nutren),  urati-  iDioner)  zusauimon- 
zubriugen  (über  diese  Wortsippe  sieh  Fick  Wörterb.'  S.  13  f.),  so 
dass  itoT^  eigentlich  den  Gewinnst  oder  das  Ansgemachte 
beseichnete;  die  Metathesis  wie  im  lat.  ra-iu-s  nnd  got.  H»iku»8 
(neben  ar-m-s  von  derselben  Wnrzel) ;  znr  Verwandlung  des  ^  in  X 
mag  das  ^  des  Suffixes  tqo  den  Anlass  gegeben  haben. 

Die  zweite,  minder  umfangreiche  Abhandlung  (S.  157 — 212; 
betrachtet  r«,  hi  als  instrumentales  Suffix.  Osthoff  su<  ht  nach- 
zuweisen, dass  in  einer  grossen  Heilu'  vun  Fällen  im  Lateinischen  so- 
wol  wie  in  andern  indi>germauischen  Sprachen  ra  und  /</  in  derselt»en 
Bedeutung  aultreten  wie  tra  \  so  z.  B.  iui  lat.  grallae  (Stelzen)  aus 
^grad~1ae  von  gradL  Wir  kennen  nns  mit  der  Ausdehnung,  die  der 
Ytgti,  dem  Begriff  des  Instrumentalen  bei  diesen  Nomina  gibt,  nicht 
befreunden.  S.  185  ff.  weist  er  darauf  hin,  dass  das  Suffix  auch  no* 
mim  agentis  bildet  wie  lat.  figulu-s  TOpfer,  griech.  d/daffxoAo-g 
Lehrer.  £r  bezeichnet  diese  Bedeutung  mit  Becht  als  die  ältere,  ans 
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der  sich  die  iiislnimentale  erst  allinälilich  ontwickolt  habe,  indem  man 
mit  dem  Suffixe  uicbt  nur  «leu  persönlichen,  stuidorn  auch  den  un- 
persOnlicheu  Vuilstreckei  der  Verbalhaudluug  bezeichnete,  z.  B.  iu 
UA,  flag-ru^  Peitsdie.  Jüs  noniiiia  agvBtis  sind  «ber  nan  ent- 
sehioden  sebr  viele  Wfeter  noch  gedacht,  denen  der  Verf.  hurtninieB- 
talt  Bedentang  beilegt  So  soll  patra. ,  ptUmrO'f  deren  Heridtang 
ATLBpat-tra  mit  Recht  verworfen  wird,  schon  in  der  indogermanischen 
Grundsprache  die  ausgepiägte  instrumentale  Bedeutung  „Fliege* 
Werkzeug"  gehabt  haben.  Dass  dem  nicht  so  ist  und  dass  pat{(i)r<i-m 
nur  activ  als  das  schwingende,  flatternde  Ding  gefasst  i>t .  beweist 
u.  a.  die  Bedeutung  „Blatt",  welche  dem  Worte  im  Altindisciien  neben 
der  Bedeutung  „Flüger  zukommt;  auch  ist  das  Adjectivum  paiara-s 
«fliegend^  toberOeksIchtigen.  ündea  eieht  man  aneh  nicht,  winimiend. 
zafra^  Mund»  Bachen,  gerade  das  Werkzeug  nun  Schnappen,  latein. 
labrumt  Lippe,  das  Werkieug  mm  Lecken,  griech.  M^ßaio¥,  Capper 
(gegenüber  lat.  crepu/us  rauschend)  dae  Werkzeug  zum  Klappern  sein 
soll  und  nicht  vielmehr  einfach  das  schnappende,  leckende,  klappernde 
Ding.  Es  ist  ein  äusserst  gewagtes  Experiment,  bei  der  Bestimmnnj^ 
der  Function  eines  Suffixes  so  moderne  Begriffskategorien  wie  die  in- 
strumentale ist  iu  ältere  Sprachperioden  hineinzutragen,  und  wir  haben 
sicher  kein  Recht  zu  der  Annahme ,  dass  iu  allen  Fällen ,  die  sich  in- 
stmmental  fuien  lassen,  der  Sprache  das  GefDihl  fftr  diese  Kategorie 
«ach  schon  in  den  ältesten  Zeiten  inne  gewohnt  habe.  Unter  dteibn 
Umständen  erscheint  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  die  passive  Bedeutong, 
welche  m  ebenfalls  lia^  Oberall  von  der  activen  aus  durch  dieinstru*  • 
mentale  hindurchgegangen  ist.  ol>  al<o  z.  B.,  wie  der  Verf.  annimmt, 
griech.  öiüqov  =  altbulg.  daru  folgende  Entwicklung  der  Bedeutung 
durchgemacht  hat:  ge bend  (activ)  —  l>ing,  w.. ujit  man  gibt 
^luäirumeutal)  —  Ding,  welches  gegeben  wird  (passiv).  Bei  un- 
befangener Prüfting  lässt  sich  nichts  anderes  behaupten,  als  dass  m, 
kt  seit  indogerm.  üneH  gerade  so  wie  na  and  fo  Nomina  sowol  actirer 
wie  passiver  fiedentnng  bildete,  dass  aber  ein  TheÜ  der  nonuna  agsafcb, 
weU  man  mit  dem  SNafflx  nidit  bloss  den  perstalicheik  Vollstrecker 
bezeichnete,  sondern  auch  das  Ding,  welches  unter  der  Einwirkung 
(Handhabung)  eines  Subjectes  eine  Handlung  volhioht,  in  späteren 
Sprachperioden  zu  nomina  instrunienti  irewordi-n  sind.  Den  Bescliluss 
des  ganzen  Buoiies  bildet  eine  rntorsuchuug  uher  das  Sufli.x  s-ln,  wel- 
ches besonders  auf  lateinischem  und  uordeuropaischem  Sprachgebiete 
weite  Verbreitung  hat  und  z.  B.  in  Ist.  äla  Flügel ,  Achsel  =  ahd. 
aksaia  vorliegt.  Uebeneugend  weist  dsr  Ver£  nsoh,  dass  das  s  eigent- 
Ueh  nicht  dem  SnIIU  angehört,  sondern  „Wnneldeteminativ*  ist,  so 
dass  also  das  für  äh  und  ah$iUa  als  Grundform  anzusetzende  ^ap.'i-M 
nur  Suffix  ia  enthält.  Indem  nun  der  Warselbestandtheil  s  zum  Suffix 
gesogen  wurde,  bildete  .sich  für  das  Sprachgefühl  frerndezn  ein  Suffix 
sla,  das  nunmehr  auch  da  antrat,  wo  nmn  p"-  eigentlich  nit  hi  erwarten 
sollte,  z.  B.  in  got.  svtui-i-^l.  Uebrigens  ist  Kef.  der  Ueberzengung, 
dass  die  sogenaunten  Wurzeldeterminative  zum  guten  Theile  nichts 
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anderes  sind  als  Suffixe,  und  so  halt  er  auch  Jones  Determinativ  $ 
für  ein  Suffix.  Danach  würde  des  Verf/s  Darlegung  etwas  xa  modifi- 
tisren  sein. 

Wir  haben  in  nnserer  Bespreclrnng  vonngswelse  solcho  Fragen 

inr  Sprache  gebracht,  in  denen  wir  uns  dem  Verf.  nicht  aoscUiessen 
konnten.  TJm  so  nothwendiger  erscheint  es  uns,  hier  am  Schlüsse  noch 
einmal  besonders  hervorzuheben ,  dass  wir  die  Arbeit  im  Grossen  nnd 
Ganzen  für  eine  höchst  verdienstliche  und  förderliche  halten. 

Leipsig.  Karl  Brngman. 

Das  Sprachstndimn  auf  den  deutschen  üniyenit&ten.  Pkaktiiehe 

BathBchläge  für  Studierende  d«r  Philologie  von  B.  Delbrftek. 

Jena  1875  24  S.  8.  60  Pfenn. 

H.  von  Sybel  in  seinen  Reden  über  die  deutschen  Universitäten 
(Bonn  1874)  hatte  Ober  den  Betrieb  vergleichender  Sprachstudien 
von  Seiten  Studierender  der  Philologie  harte  Worte  gesprochen  und 
ihn  lediglich  als  *Zeitverderb*  bezeichnet.  Dem  gegenüber  will  die  vor- 
liegende kleine  Brochüre  des  Jenaer  Sanskritisten  einerseits  die 
Nothwendigkeit  sprachwissenschaftlicher  Stadien  für  den  Philologen 
herrorheben,  aaderereeite  über  die  Binriohtnng  solcher  Stadien  aof 
dir  UniverBitift  pnktieehe  Bathschlftge  geben.  Der  erste  Theil  enthilt 
nkhte  weaentlich  Nenes;  der  Gegenstand  ist  schon  öfter  das  Object 
Ton  Besprechangen  gewesen.  KeinBomanist  wird  heut  zu  Tage  wissen- 
schaftliche Grammatik  des  Französischen  vortragen,  ohne  sein  Gebäude 
anf  dem  Grunde  der  vergleichenden  Grammatik  der  romanisclien  Spra- 
chen aufzuführeu ;  ebenso  wenig  ist  die  wissenschaftliche  Grammatik 
des  Griechischen  oder  Lateinischen  anders  möglich  als  auf  historischer 
Grundlage.  Freilich  ist  der  Bomanist  hiebei  in  einer  wesentlich  gfin- 
stigeren  Lage ;  die  Sprache,  dieer  bei  der  DarsteUung  des  FransfleiBChen, 
ProTen^alisdini,  Italienischen  nsw.  ftr  die  ErUftrang  der  Erschei- 
nnngon  derLant-  and  Formenlehre  so  wie  der  Syntax  zum  Ausgangs- 
pnnct  zn  nehmen  hat,  ist  seinen  Zuhörern  allen  geläufig,  er  darf  sie 
als  etwas  Bekanntes  voraussetzen.  Anders  l^oim  Griechischen  oder 
Lateinischen.  Es  werden  alle  UrtheiLsberechtigton  mit  Delbrück  darin 
übereinstimmen,  dass  ohne  Kenntnis  des  Sanskrit  ein  tio torer  Gewinn 
von  dem  wissenschaftlichen  Studium  der  griechischen  und  Uiteinischeu 
Grammatik  nicht  zn  erhoffen  ist.  Das  Sanskrit  steht  ja  gewiss  m 
den  cbssiechen  Sprachen  in  ehiem  wesentlich  andern  Verhftltnis  als 
das  Latein  in  den  romanischen  Sprachen  i  wamm  aber  das  Studlnm 
dieser  Sprache  eine  nothwendige  Vorbedingung  für  das  Sprach- 
Stadium  Oberhaupt  ist,  das  ist  schon  häufig  und  auch  wieder  von  Del- 
brück auseinandergesetzt  worden.  Nur  Ober  die  Aus.lehniiii^,  die  Del- 
brück dem  Sanskritstudium  für  Philologie  Studierende  angewioseuwissen 
will,  kann  ich  mich  mit  ihm  nicht  einverstanden  erkhuon.  Er  verlangt 
ein  dreistündiges  grammatisches  Colleg  im  ersten  und  zwei  zweistün- 
dige InterpreUtionscoliegia  in  den  beiden  folgenden  Semestern,  aosser- 
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dem  in  der  zweiten  Hälfte  des  StedioiBS  Wiederauffnaclmiig  des  Ge- 
lernten durch  Theilnahme  an  gprammatischen  Hebungen  und  durch 
ein  CoUeg  über  den  Veda.  Ich  meine,  das  kann  ein  Student  der  Phi- 
lologie, so  wie  jetzt  die  Verhältnisse  liegen,  nicht  leisten ,  bei  uns  in 
Oesterreich  ganz  gewiss  nicht,  und  ich  glaube,  meine  philologischen 
Fachgeuossen  werden  mir  hierin  beistimmen.  Allerdings  bin  ich  auch 
der  Ansicht,  dass  es  ebenso  viel  werth  ist,  gar  kein  Sanskrit  gehört 
zu  haben,  als  es  mit  dem  Nutzen  gehört  zu  haben,  den  manche,  viel- 
leicht die  Mehrzahl  aus  dem  Colleg  über  Sauskritgrammatik  ziehen. 
Aber  ich  meine,  dass  bei  richtiger  Methode  von  Seite  des  Lehrers 
und  dem  nOthigen  Fleisse  von  Seiten  der  Studenten  zwei  Semester 
genügen,  um  die  wünschenswerthe  Grundlage  für  das  grammatische 
Stadium  des  Griechischen  und  Lateinischen  zu  schaffen.  Freilich  muss 
in  dieser  Zeit  fechtechaffen  g^earbeitet  werden:  der  Gegenstand  ist 
kw&  solcher ,  der  eine  nur  oberflftchliche  Behandlung  verträgt.  Die 
lleUiode  des  Ldurers  wird  viel  Zeit  ersparen  kOnuen;  hier,  wenn 
iigHidwo,  ist  ee  nothwendig,  dass  der  UniversititBiirofBseor  aoohein 
pilsr  Lehrer  sei  Denn  der  Unterricht  mnss,  wie  jeder  Spraclmnter- 
lieht,  eingerichtet  werden;  die  Paradigmen  mflsaen  gelernt  werden, 
am  besten  fragt  sie  der  Lehrer  selbst  ab  und  leitet  in  entsprechender 
Weise  die  Uebersetznngsübungen.  Möglich,  dass  manchen  Studierenden 
etwas  derartiges  mit  der  akademischen  Würde  nicht  ganz  Yereinbar 
vorkommt;  wem  es  wirklich  Ernst  um  die  Sache  ist,  der  wird  sich 
daran  nicht  stossen.  Was  die  Leetüre  betrifft,  so  macht  Delbrück  den 
Vorschlag,  mit  dem  Rigveda  anzufangen,  statt,  wie  bisher  üblich,  mit 
der  classischen  Poesie  der  Inder.  Abgesehen  davon ,  dass  die  Veda- 
Exegese  im  Einzelnen  wie  in  ihren  ganzen  Principiou  ein  noch  so  viel 
umstrittenes  Feld  ist,  wird  dieser  Vorschlag  meines  Erachti'us  an  den 
nämlichen  Kücksichteu  scheitern,  die  os  auch  den  Gymnasien  unmög- 
lich machen,  den  griechischen  Unterricht,  wie  Ahrens  wollte,  mit  Homer 
zu  beginnen.  Kenntnis  des  Veda  ist  gewiss  sehr  wünschenswerth  för 
jeden,  der  eine  sprachwissenschaftliche  Untersuchung  macht;  aber  es 
sollte  dem  persönlichen  Belieben  und  zumeist  der  Befähigung  des 
Sinielnen  anheimgestellt  bleiben,  wie  weit  er  sich  damit  befassen  will. 
Ffir  das  Sanskritstadinm  dmr  Studierenden  der  Philologie ,  das  ja  — 
asn  Tergesse  das  nie  —  einen  wesentlich  propaedeutisohen  Zweck 
hat,  wird  die  angedeutete  Ausdehnung  genügen  mflssen,  wenn  nicht 
ihre  anderweitigen  Verpflichtungen  geschftdigt  werden  sollen. 

Mit  dem ,  was  Delbrück  Aber  das  sprachwissenschaftliche  Stn- 
4inm  der  griecfaischeD  und  lateinischen  Grammatik  sagt,  wird  man  sich 
nur  einverstanden  erklären  dürfen ,  leider  auch  damit ,  dass  gewiss 
nicht  auf  allen  Universit&ten  für  den  Studierenden  Gelegenheit  geboten 
ist  ein  derartiges  CoUeg  sn  kören.  Ich  meine ,  dass  diese  Collegien  in 
der  Hand  eines  Linguisten  von  Fach  ruhen  müssen,  da  man  es  den 
philologischen  Fachlehrern  nur  in  den  wenigsten  Fällen  wird  zumuthen 
dürfen,  sich  auch  über  die  sprachwissenschaftliche  Seite  ihres  Faches 
auf  dem  Iiaufonden  zu  halten.  Eng  damit  hängt  dann  aber  auch  die 
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Forderung  zusammen,  dass  tler  betreffende  Docent  auch  Mitglied  der 
Prüfuogscommiäsiou  sei  —  der  Gruud  ist,  zumal  für  unsere  Uoiver- 
sitäten,  nicht  schwer  zu  erratlion.  Was  die  flbrigenWflmdioOtlMfik^« 
betfilft,  80  iBt  68  gewi88  8ehr  wtnscbeoswerUi,  dass  eiii  Student  d«r 
Philologie  ein  ordentliches  OoUeg  aber  dentsche  Grammatik  hört, 
aber  auch  nicht  ohne  Schwierigkeit  durchführbar.  Nur  die  wenigsten 
Lehi  amtscandidaten  bei  uns  in  Oesterreich  haben  die  Absicht,  auch 
für  Deutsch  die  Prüfung  zu  machen ,  und  ausserdem  tragen  durchaus 
noch  lange  nicht  alle  Germanisten  die  gotische  und  althochdeutsche 
Grammatik  auf  der  Grundlage  der  vergleichenden  Grammatik  vor. 
Vorlesungen  über  slaviscbe  und  litauische  Grammatik  vollends  gehören 
Ar  den  Philologen  follstftndig  in^a  Reich  der  Trftnme,  nur  wer  die 
l^iracbforBchnng  in  solner  Iiebensanfgabe  machen  will ,  wird  sie  hftren 
dürfen,  wenn  er  Gelegenheit  dazu  hat.  Aus  diesem  Gmnde  aber  meine 
ich  auch,  dass  ein  Colleg  Ober  vergleichende  Grammatik  der  indoger- 
manischen Sprachen,  wie  es  Delbrück  an's  Ende  der  Studienzeit 
gesetzt  wissen  mochte,  nicht  auf  die  U niversität  gehört .  trewiss  nicht 
für  einen  Philologen.  Es  wird  da  eben  mit  zuviel  Sprachen  operiert, 
die  ihm  unbekannt  sind,  und  so  etwas  weckt  allzu  leicht  den  Dilet- 
tantiamos.  Dagegen  möchte  ich  eine  Vorlesung  sehr  befürworten,  die 
eine  Einleitung  in  das  gesammte  Sprachstudium  gibt,  Geschichte  der 
Sprachwissenschaft,  AnfSKhlnss  Aber  die  allgemeinen  Fragen,  Ueber^ 
sieht  und  Charakteristik  der  Sprachen  und  dgl.  —  alles  Dinge,  yon 
denen  der  Student  sonst  wenig  oder  nichts  zu  hören  bekommt.  Sie  kann 
mit  Nutzen  zu  jeder  Zeit  gehört  werden,  wie  ja  überhaupt  für  den 
Einzelnen  die  Grelegenheit  ein  CoUeg  zu  hOren  eine  verschiedene  immer 
bleiben  wird. 

Venedig,  am  3.  August  1875.  Gustav  Mejer. 

Nicolö  Machiavelli  egli  scrittori  greci  per  Costautino  Triaa- 

tafillis.  Venezia,  Tiiiografia  del  gioruale  „11  Tempo".  1875. 

Die  kleine  Schrift  des  bereits  durch  einige  recht  tüchtige  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  byzantinischen  Literatur  bekannten  Ver- 
fassers ,  der  ein  gewiegter  Kenner  des  Alt-  und  Neugriechischen  ist, 
darf  Anspruch  darauf  erheben,  als  eine  für  die  Literaturgoschichto 
interessaaie  Erscheinung  bezeichnet  zu  werden.  Sie  liefert  den  Nach- 
weis der  bisher  bestrittenen  Thatsache,  dass  Machiavelli  Griechisch 
verstand  und  die  griechischsn  Autoren  im  Original  las.  In  ausgedehnter 
Weise  wird  dieser  Nachweis  geführt  an  dem  im  2.  Bande  der  Le  Kon- 
nier'schen  Ausgabe  von  Machiavelli's  Schriften  (Firenze  1852)  ent- 
balt^mon  Tractat  Dell'  Ira  e  dei  modi  di  curarla.  Dieser  ist  nämlich, 
wie  ein  jeder  an  dem  beigedinckt^Mi  griechisrbfu  Originale  nach- 
zuprüfen vermag,  nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  minder  freie  Ueber- 
setzuDg  von  Plutarch's  Dialog  niQi  aoQyi^ai'a^.  Da  die  Schrift  Machia- 
velli's vor  dem  Jahre  1580verfBsst  sein  muss,  der  Plntarchische  Dialog 
aber  smn  enten  Mal  1695  von  Brasmns  in*s  Lateinisehe  Qbersetst 
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worden  ist,  so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit ,  dass  Macbiavelli 
direct  aus  dem  Griechischen  fibersetzt  bat,  und  zwar  hat  Triantafillis 
Will  Becht ,  wenn  er  die  betreflisnde  Arbelt  Ittr  eine  Jugendarbeit  des 
Schriftstellers  erkl&rt.  Auch  fttr  zwei  Stellen  des  Isokrates  und  Po- 
Ijtnos  wird  der  n&mliche  Nachweis  geffihrt,  und  der  Verfasser  hat 
^  Absicht,  die  Schriften  Machiavelli's  noch  weiter  auf  solche  Ent- 
lehnungen hin  zn  untersuchen;  eine  Probe  seiner  Forschungen  wird 
das  nächste  Hefte  des  Archivio  veneto  enthalten.  Das  Interessante 
dieser  Ergebuisse  liegrt  vor  allem  darin,  dass  wir  nun  manchen  Ge- 
danken, den  >Yir  bisher  dein  grossen  Florentiner  als  originell  zu- 
sprachen, als  t'iitU'hnt  werden  anerkennen  mOsson;  und  wenn  damit 
auch  dem  Ruliine  des  Mannes  nicht  zn  nahe  getreten  werden  soll,  so 
]i<»fort  fs  docli  pinon  erfreulichen  Beitrag  zn  seiner  Bildungsgeschichte 
und  illu>tiiert  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  eben  bekannt  gewor- 
denen Schätze  des  Hellenismus  sofort  praktisch  zu  verwerthen  wusste. 

Florenz,  17.  August  1875.  Gustav  Meyer. 

Siegfried  Hirsch,  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter 

Heinrich  II.  Dritter  Band,  herausf,'«  !.'»  Ijen  und  vulkuJet  von  Harr}' 
Brcaslau.  Aul  V.-riiiila'^ujiu'  'Ht«!  mit  r'iitfT:«!!!» /.nn;,'  Sr.  Majestät 
deÄ  Köuigs  \un  Baiern  Maxiuiiliuii  IJ.  herauägegcbt'n  durch  die  hibto- 
ritche  Coramitrioii  hei  der  königl  Akademie  der  Wisseniehaften. 
X,  417  S.  a  LeiiNdg.  Boncker  und  Hnmbtot  1876. 

Dreiiehn  Jalire  sind  Terflossen  seit  dem  Erscheinen  des  ersten 
Bandes,  das  unvollendete  Hanuseript  wanderte  von  Hand  zu  Hand, 
bis  endlich  Bresslan  mit  der  Herausgabe  und  YoUendung  des  dritten 
Bandes  die  annalistisehe  Darstellung  der  fiegiemng  des  äusers  Hein- 
rich II.  abschloss.  Kach  dem  Vorworte  des  Herausgehers  wäre  vom 
Text  bis  S.  116  und  Excurs  II  noch  auf  Siegfried  Hirsch  zurückzu- 
führen, dagegen  vom  Text  S.  141—306  und  der  Excnrse  I,  und  III 
bis  XI  vom  Heransgeber  selbständig  ausgearbeitet.  Dem  ist  aber 
nach  ien  im  Werke  selbst  gemachten  Bemerknngen  nicht  so,  viel- 
mehr sind  die  in  der  Vorrede  enthaltenen  Andeutungen  fibor  das 
Autorenverhältnis  wol  durch  ein  Versehen  unrif-bti^  geworden.  Ich 
glaube  demnach  vollständig  berechtigt  zn  sein,  wenn  ich  vom  Texte 
S.  1—118  nnd  Excurs  II  dem  ursprünglichen  Bearbeiter,  Hirsch 
dagegen  v-«m  T^itp  S.  119— .'^;0;j,  )ind  die  ührigen  Excurse,  Howie 
alle  in  den  Anme  rkungen  gegebenen  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
als  Antlieil  Bre.-^Iau  zuerkenne. 

Ich  beschränke  mich  in  den  folgen  ien  Z^-il^rj  darauf,  die  Arljeit 
Bresslau's  einer  Kritik  zu  unterziehen ;  es  geschieht  dies  in  der  Ceber- 
seuguDg ,  dass  die  Annahme  Giesebreeht's  (Geschichte  der  deutschen 
Xaiseneit  S.  AuiL  8.  580)  :  «Nur  der  einleiteiids  Abseliiiitl:  Mem 
Iii  selinten  Jahrbimderte ....  gibt  ein  Kass  flbr  das,  was  •r(HfrNch) 
In  dem  Boebe  leisten  wolHe*,  ganz  und  gar  richtig  Ist.  Fflr  mlcli  Ist 
eben  der  restierende,  frsOick  wntans  grtisU  Thsil  des  Manoserlpis 
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war  eine  reidie  SammloDg  wichtigen  Materiales,  das  in  den  H&nden  des 
Heransgebers  Verwerthung  finden  sollte.  Dieser  mnsste  anf  eioheit- 
liehe  Behandlung  des  Stoffes  im  vorhinein  verzichten  und  vor  Allem 
in  der  Sichtung,  Durchforschung  und  Vervollstäudigong  des  reich* 
haltigen  Details  seine  Aufgabe  sehen.  Der  mühsamen  Arbeit,  in 
dieser  Weise  den  Text  des  Verfassers  zu  publicieren .  haben  sich  mit 
grosser  Selbstbescheidung  Usinger  und  Pabst  für  den  1.  und  II.  Rand 
unterzogen.  Die  gleiche  Mfibo  hatte  Bresslau  fui*  den  erstoa  Theil 
des  III.  Bandes,  allein  für  jene  Partien,  die  er  selbständig  zu  be- 
arbeiten hatte,  musöte  er  überdies  auf  die  Arbeitsweise  Hirsche 
Rücksicht  nehmen,  um  den  bereits  gegebenen  Andeutungen  folgen  za 
kuuneu.  Mit  Becht  macht  Breäslau  diesen  Umstand  iu  der  Vorrede 
geltend. 

Der  dritte  Band  enthfilt  die  Geschichte  der  Jahre  1014 — 1024 
in  annalLstii^cher  Anordnung  des  Stofifes.  Nur  zweimal  muss  die  übliche 
Form  der  Jahrbflcber  einer  zusammenhängenden  pragmatischen  Br- 
sfthlnngsweise  weichen;  das  erste  Hai,  um  die  italischen  Angelegea- 
heiten  (S.  119—158)  TorznlAhren,  and  das  sweite  Mal  bei  der  Dar- 
stellung der  im  engen  Anschlnss  an  den  Beginn  der  Beformbewegnng 
unter  Heinrich  IL  sich  ▼ollziehenden  Beform  In  Lothringen.  Di» 
xnsammenhftngende  Sebildemng  derVerhUtnisse  in  Ober-  und  Mittel- 
italien seit  1014,  sowie  in  Unteritalien  seit  1002  waren  zur  Moti« 
Tierung  des  Besuches  Benedict*s  VIII.  bei  Heinrich  IL  in  Bamberg 
nothwendig.  Abgesehen  daTon,  dass  der  Besuch  des  Papstes  bei  dan 
Kaiser,  für  die  Zeitgenossen  an  sich  ein  wichtiges  Ereignis,  gerade 
weil  er  in  den  italischen  Verhältnissen  wurzelte,  diese  zu  seiner  Vor- 
aussetzung hatte,  war  es  nothwendig  wegen  der  Rflckwirkung  der 
italischen  Zustande  auf  die  Kaiserpolitik  ^ie  in  ihrer  ganzen  Lage  im 
Zusammenhang  vorzuführen.  Bresslau  hat  die  Aufgabe  mit  gutem 
Erfolge  gelöst.  Grosses  Geschick  für  hist(iii.>^rhe  Charakteristik  legt 
er  an  d»»n  Tag.  wie  er  deun  auch  gründlich  vertiteht  den  lebendigen 
Zusammenhang  verwickelter  Parteiverhaltnisse  darzu.vtollen.  Mit  kla- 
rem Blick  erkennt  er  die  leitenden  Motive  der  griechischen  und  sara- 
zenischen Eroberungsversuche   und   der   ihnen  entgegeugesetzten 
Organisation  nationaler  Bestrebungen.  Es  gelingt  ihm  volieuds  ein 
farbenreiches  Zeitgem&lde  zu  entwerfen,  aus  welchem  deutlich  die 
einzelnen  Charaktere  erkennbar  hervortreten.  Vor  Allem  aber  hat 
Bresslau  den  Helden  des  apulischen  Freiheitskampfes,  Melns  Ten 
Bari,  trefflich  gezeichnet.  Es  ist  unzweifelhaft  die  beste  Partie  m 
Werke,  und  zwar  gerade  deshalb,  weil  der  Verfasser  objectiT  erzihlL 

Das  letzte  kann  ich  durchaus  nicht  dem  Theile  des  Boches  ta- 
gestehen ,  in  welchem  von  den  kirchlichen  Verhältnissen  gehandelt 
wird.  Wol  hat  Bresblau  diese  in  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Regiemig 
erl&utert.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Kirchenpolittk  ganz  besonders 
charakteristisch  für  das  Kegiment  des  genannten  Kaisers  ist ;  am 
meisten  tritt  dieser  Zug  in  den  letzten  Jahren  hervor,  in  welchen  die 
gleichen  Bestrebungen  des  Kaisers,  Papstes  und  des  Klosters  Ciunjr 
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die  B«fombewegniig  TeranluMn,  walcbe  ein  Stftek  Geeehiehte  dei 
XL  Jahrhunderte  bildet.  Ganz  richtig  hat  daher  auch  Bresslau  diese 
Bestrebungen  genau  verfolgt  und  aosfährlich  behandelt.  £r  stellte 

sich  hierin  ireradezu  die  Anfprabe,  die  Bildung  zweier  scharf  gepen- 
überstoheiulor  kirchlichor  i'arteien  zu  verfolgen  and  sie  in  ihrer  Trag- 
weite zu  wiirdi^,a*n.  Ich  kaim  aucli  lier  geschickten  Anordnung  des 
Stoffes  nur  lobend  beipflichten.  Doch  schadet  der  gelungenen  Dar- 
stellung mtimt  Heinung  nach  der  sa  sehr  hervortretende  snbjeo- 
tif«  Standpnnet.  Sdion  die  dmraktoriatik  Bicbavd*«  von  St.  Tanne 
befremdet  dnroh  «ine  unabweisbare  Aehnliehkeit  mit  Ignatioa  ?on 
Loyola ;  unwillkürlich  erhält  dadurch  die  Reform  eine  nntinationale 
Färbung,  die  durchaus  nicht  in  diesen  Bestrebungen  gelegen  war.  Ob 
OS  in  der  Absicht  Bresslau's  lag.  durch  seine  Charakteristik  Bichard's 
diese  Auffassung  der  kirchlichen  K«'form  in  Lothringen  herbeizu- 
führen, um  dann  Aribu's  Vorgeheu  als  rein  nationale  Lnternehmung 
darstellen  zu  können,  will  ich  gerade  nicht  behaupten,  obscbon  ein 
solcher  Verdacht  nahe  liegt  So  viel  ist  fbr  mich  aber  sicher,  dass 
Bresslau  in  den  kirchlichen  Fragen  einer  rein  modernen  Partei- 
auffassung folgt  Es  ist  bei  der  Bedeutung  von  Gieeebrecht's  Ge- 
schichte der  deutschen  Kaiserzeit  vollends  erklärlich,  wenn  Bresslau 
bei  der  Beurthciliuijs'  der  Persönlichkeiten  den  diTt  gei^eltenen  Winken 
nachkömmt.  Da-s  er  aber  in  der  Würdigung  Aribu't»  von  der  Ansicht 
Giesebrechts  ausging,  halte  ich  für  ungerechtfertigt.  Bekannter- 
massen hat  Gicäebrecht  die  Politik  Aribo's  bei  weitem  z\i  günstig 
beurtheilt  Doch,  indem  er  die  Sjnode  von  SeeUgenstadt  bereite  auf 
den  12.  August  1029  setete,  also  gerade  in  die  Zeit,  als  in  Italien 
das  grosse  kirehliehe  Reformwerk  von  Benedict  VIII.  und  Heinrieh  n. 
begonnen  wurde,  scheinen,  weil  ohne  bekannte  specielle  Veranlassung 
in  diesem  Momente  gerade  gefasst,  der  16.  und  18.  Canon  der  Be- 
schlüsse dieser  Synode  wirklich  die  Bedeutung  zu  besitzen ,  welche 
Gisebrecht  ihnen  beilegt.  Die  daraus  resultierende  Tragweite  der 
Aribouischen  Kichtuug,  in  welcher  nach  seiner  Meiuuug  der  Anfang 
einer  einheitlichen  deutscheu  Kirche  unter  Mainz  gelegen  ist,  ver- 
anlaisto  ihn,  bei  Aribo  mehr  auf  den  KirchenfAnton  als  den  ebr- 
geisigen  Mann  die  Auflaerkaamkeit  an  lenken.  Die  Uraaehe  dar  Aribo- 
nisobon  Politik  kann  durchaus  nicht  in  selbstindigen  Beformpliaea 
gesucht  werden .  sobald  man  mit  Bresslau  die  Synode  von  Seeligen- 
etadt  iu  das  Jahr  1023  versetzt.  De.^halb  durfte  nun  Bresslau  der 
Giesebrecht  sehen  Anschauung  sich  nirlit  anschliessen ,  weil  sonst 
die  Auffassung  und  Beurtheilung  in  ein  lMi^^verllaltnis  zu  den  That- 
sachen  tritt.  So  meint  Bresslau:  Aribo  wiirc  ein  Kirchenfürst  ge- 
weeen,  der  bewusst  mit  staatsmäuuischem  Blick  in  die  Zukunft  die 
nationale  Fahne  in  den  allfsmeinen  B^rmbewcgungen  aufgehisit 
bitte.  Um  die  nationale  ZusasunengeUteigkeit  sn  biftigen«  diüigt  er 
rücksichtslos  auf  jährlich  iwei  Provinzialqrnoden.  Diese  Tendenz 
liegt  auch  der  Synode  von  SeeUgenstadt  zu  Grunde  usw.  Die  That- 
ssäen  liefern  hingegen  ein  gans  anderes  Bild.  Neben  einem  streng 
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kircUichen  Charakter  und  prosBflo  Anlagen  tritt  bei  Aribo  der  per- 
sönliche Ehrgeiz  hervor ,  welcher  alles  Andere  überwiegt.  Ich  will 

hiefür  nur  auf  einige  Momente  aufmerksam  machen.  Kaum  ist  in 
Hildesheim  Beinward  gt-stoiben,  so  erneuert  der  herrschsüchtige 
Metiupolit  den  Gandersheiinor  Streit  und  setzt  ihn  bis  in  seine  letzten 
Lehensjahre  fort;  dem  von  Heinrich  II.  begfinstitrten  Bischof  Mein- 
weik  von  Paderborn  weiss  er  listig  während  Konrad's  II.  erster 
Begierangszeit  die  ersterem  verliehene  Grafschaft  Dndico'e  tn  eot» 
rcisaen;  die  nach  Heinrich'e  IL  Tode  einage  Yerftnderong  in  der 
Kanilei,  die  Yereinigoog  der  dentachen  nnd  italienischen  Erakanzler 
in  Aribo's  Hand,  machte  die  Entfernung  Eberhard's  von  Bamberg 
von  diesem  IVisten  nOthig.  Und  doch  sin<l  Eberhard  wie  Meinwerk 
Mainzer  Suffraganbischöfe.  Hier  leiten  ihn  einzig  rein  persönliche, 
oder  wenn  man  gerade  sagen  will  particularistische  Interessen.  Ich 
glaube  es  ist  nach  diesem  schon  nicht  ungerechtfertigt,  auch  in  dem 
Couilicte  mit  Benedict  YUI.  die  persönlichen  Motive  zu  suchen ,  und 
nicht  aoesehlieeslich  das  hohe  politische  Ziel  im  Vorhinein  an  be- 
tonen. Im  IX.  Eicnzs  beweist  Breeslaa  mit  groaaer  üebeneoganga- 
kraft ,  dass  die  Seeligenstftdter  Sjmode  —  wie  oben  erw&hnt  —  erst 
auf  den  13.  August  1023  gesetst  werden  kann.  Ihr  geht  demnach 
das  Concil  von  Mainz  voraus,  gegen  dessen  Entscheidung  die  Gattin 
Otto's  von  Hanunorstoin  Irmgard  nach  Rum  ai)pellierte.  „Die  viel- 
berufenen Canunej?  Ki  und  18  erhalten  liiedunh  ihre  Eiklärung", 
^sie  sind  zunächst  gegen  Irmgard  gerichtet"  und  „sind  nur  Mass- 
regeln der  Yertheidigung,  nicht  aber  Offensivstösse  gegen  Born". 
Nach  diesen  von  Br^slan  selbst  ragestandenen  Besnltaten  beginnt 
dooh  nicht  Aribo  den  Kampf  aus  lielbewnsstem  kirdtenpolitisehen 
Gegensatz  zu  Heinrich's  II.  universellen  Beforroideen;  um  die  Ehren 
nnd  die  Stellung  ihres  Metropoliten  zu  vertheidigen ,  nicht  aber  in 
bewusster  Opposition  gegen  Rom  schaaren  sicli  die  Suffraganbischöfe 
um  ihr  Oberliaiipt.  Dann  besitzen  aber  die  Synnden  von  Seeligenstadt 
und  Höchst  uiiirenrlitet  der  Energie  und  Willensstärke  ihres  Schöpfers 
nicht  die  Bedeutung,  welche  ihnen  beigelegt  wird.  Nach  dem  Ge- 
sagten sollte  man  meinen,  dass  Bresalan  den  Standpnnct  Giese- 
brecht*B  gar  nicht  einmal  theilen  kann,  er  dagegen  schärft  ihn  zu 
einem  Angriff  auf  die  Bedentnng  Heinrich's  II.  so.  Von  der  minde- 
stens einseitigen  Auffassung  Aribo\s  kömmt  Bresslan  zu  einer  un- 
gerechton  Aburthoilung  des  Verhaltens  Heinrich's  II.  in  diesen 
Augelogeiihciten.  Die  Ajinahuie,  dass  der  gesammtc  Episcoi»at  des 
XI.  .Taluhuinlerts  unter  Mainz'  Leitung  zu  einer  Nationalkirche  sich 
geeint  hätte,  ist  nichts  mehr  als  blosse  Kedensart;  jedem  Kenner  der 
Zeit  dürfte  es  über  allen  Zweifel  stehen,  dass  eine  derartige  Schö- 
pfting  weder  Heinrich  noch  Aribo  gelungen  wftre.  Femer  war  es  fllr 
ersteren  Pflicht,  anf  die  Politik  des  Mainser  Brsbisdiofts  niebt  ein- 
zugehen ,  weil  dieses  selbstsüchtige  Vorgehen  für  ihn  ebenso  der 
Ausdruck  rein  btftudischer  und  particuluristischer  Bestrebongen  war, 
wie  die  Separationsgeläste  der  weltlichen  i^'ärsten,  die  er  seine  gante 
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Regierung  hindurch  mit  harter  Hand  niederzuhalten  bemüht  war. 
Eiu  ürtheil  also,  wie:  „Man  kann  es  vom  nationaldeutschen  Stand- 
punct  beklagen,  dass  dem  Kaiser  die  Genialität  des  in  die  Zukunft 
UiekendAii  BtMtBmamieB  abging,  der  ihm  die  immense  Bedentaig 
der  BesehlflsM  ▼on  Seeligenetadt  hätte  Uar  werden  laaeen**,  riöhtet 
eich  Ton  selbst.  Und  nicht  wie  Bresslau  meint  ans  Sehen  gegen  die 
Bestrebungen  seiner  beiden  letzten  Jahre  und  vor  einem  Kampf  mit 
dem  Papstthum  entschied  er  sich  nicht  im  Sinne  Aribo's.  sondern 
weil  dieser  Kampf  nicht  die  kirchliche  Entwickelung  allein,  vielmehr 
auch  die  politische  Lage  dos  Roiches  bodrohte.  Gebot  ihm  die  poli- 
tische Klugheit  von  der  P<ditik  des  Mainzer  sich  abzuwenden,  so  war 
er  anderseits  auch  gar  nicht  im  Stande  eine  solche  Richtung  je  zu 
Ttrfolgin.  BresslftO  meint  swar :  „Er  steht  aneh  hier  nieht  anf  dem 
nationalen  Siandpnnct  des  dentschen  KOnigs,  sondern  «of  dem  nni* 
Versal en  des  römischen  EmseiB*  und  glaubt  hiermit  die  Brklimng 
für  Ueinrich's  Verhalten  zu  geben;  aber  er  unterlässt  es  anzugeben, 
was  im  XI.  Jahrhundert  der  nationale  Standpunct  des  deutschen 
Königs  war.  Der  deutsche  König  war  durch  die  herrschenden  Ideen 
verpflichtet  die  Kaiserkrone  zu  erringen  (cf.  Waitz.  V.  G.  5,  117); 
damit  hing  enge  das  Streben  uach  universeller  Politik  zusammen, 
und  gerade  diese,  so  sehr  sie  aach  von  neueren  Geschichtsschreibern 
angegrUEni  wird ,  erforderte  der  nationale  Staadimnet  des  dentschen 
KOnigs.  Aber  ebensowenig  als  Heinrieh  vermoeht  bitte,  diese  Bahn 
zu  verlassen,  weil  die  Entwickelung  des  dentschen  Reichs  auf  die 
Kaiserherrschaft  hindrängte ,  ebensowenig  hätte  der  Investiturstreit 
vermieden  werden  können,  wenn  der  Kaiser  dio  Richtung  der  aribo- 
nischen  Politik  eingescl)lay:en  liätto.  weil  der  Kampf  zwi^riien  Sacor- 
dotium  und  Regnum  nicbt  in  der  Kaiserpolitik  gelegen  war,  UfK-h 
durch  diese  genährt  wurde.  Anderseits  hätte  eiu  mächtiges  deutsches 
Kdnigthma  nicht  minder  das  Papstthum  snm  Kampfe  nm  die  Ober- 
herrlichkeit herausgefordert.  PeUtische  Kunsichtigkeit  darf  des- 
halb Hemrich  nicht  Torgeworfen  werden.  Ich  besclnlake  mich  auf 
diese  Andeutungen,  weil  ich  ohnehin  die  Erwägung  derartiger  EYcn- 
tualitäten  för  eine  sehr  mössige  historische  Arbeit  halte,  denn  die 
Entwickelung  historischer  Erscheinungen  kann  nur  auf  der  Grund- 
lage gegebener  Thatsachen .  nicht  in  dem  Luftgebilde  der  Combina- 
tioueu  verfolgt  werdeu.  Zugleich  möchte  ich  aber  nicht  missverstan- 
den werden ,  weshalb  ich  dann  doch  so  ausführlich  in  einer  Bespre- 
chung die  ÄnfCusung  Br«ss]an*s  abweise.  Mir  ist  es  Jedoch  hier 
sowol  darum  an  thnn,  eine  Thatsache  richtig  su  stellen,  welche  fDr 
eiue  Würdigung  und  Benrtheilung  von  Heinrich's  II.  Persönlichkeit 
und  Regiment  massgebend  ist,  als  ich  auch  damit  gezeigt  haben 
will,  dass  Bresslau  einen  für  die  Jahrbücher  wichtigen  Gesichtspunct 
ausser  Acht  gelassen  hat,  nämlich  dass  diese  Art  ^rpschichtlicher 
Arbeit  weniger  in  der  politischen  Erwägung  als  gerade  in  der  streng 
objectiven  Erzählung  doh  Geschehenen  ihre  Aufgabe  zu  sehen  hat. 

Im  Uebrigen  erkläre  ich  mich  mit  der  Bebandlungsweise  voll* 
kommen  einTcrslanden,  bie  entspricht  im  Gänsen  und  Grossen  jenen 
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Forderungen ,  welche  die  lioutige  Wissenschaft  an  den  Verfasser  der 
Jahrbücher  zu  stellen  berechtigt  ist.  Weniger  einverstandeo  bin  ich 
m%  der  AnsnUisuiig  des  ▼orhandenen  Materiales,  vor  Allen  des  ur- 
kondlichen.  Ich  meine  damit  dorcbans  nicht  etwa  fehlende  diploma- 
tische Unterenchnngen  ,  sondern  das  unvollkommen«  Anenützen  des 
in  den  Diplomen  enthaltenen  Stoffes.  Allein  die  Benfttzong  derselben 
ist  für  den  von  Bresslan  bearbeiteten  Theil  um  so  dring"ender,  als 
die  Schriftsteller  in  den  letzten  Jahren  knapper  werden  als  in  den 
ersten,  vor  Allem  aber  mit  dem  Jaliie  101 H  Thietmar,  die  reichste 
Quelle,  gauz  aufhört.  Jedocli  abge>elien  davon,  erfordern  die  Jahr- 
btleher  selbst  ebenso  eine  gewissenhafte  Ausnutzung  des  Urkonden» 
materiales  wie  der  historiographisehen  Werke.  Die  Ausnütning  der 
ürkouden  kann  sich  aber  nicht  allein  anf  das  Itinerar  oder  im  besten 
lUle  anf  Aufnahme  eines  sehr  gedrungenen  Regestes  beschränken, 
sondern  der  Verfasser  muss  aus  allen  in  den  einzelnen  Theilen  der 
Urkunde  enthaltenen  historischen  Elementen  zu  schöpfen  snchcn. 
Wie  beispielsweise  gerade  aus  den  frei  stilisierten  Arengengedan- 
ken für  die  Darstellung  der  i'ersüniiclikeit  wie  dos  Regimentes 
Heinrich  s  II.  Gesichtspuncte  gewonnen  werden  können,  z,eigt  am 
deutlichsten  das  Gap.  5  in  (Hesebrecht's  Geschichte  der  deotsdien 
Kaiserseit,  das  snm  grössten  Theile  anf  urkondlicfaes  Material  anf- 
gebant  ist  Von  den  fielfaohen  rechtsgeschiehtlichen  nnd  topogra- 
phischen Resultaten,  die  f'luo  richtige  Verwerthung  der  Diplome  lie- 
fern kann,  will  ich  sogar  absehen,  obwol  ich  auch  die  Lösung  solcher 
Frnqren  für  eine  Aufgabe  der  Jahrbücher  halte.  Statt  alles  dessen 
hat  Bresslau  höchstens  für  das  Itinerar  die  Crkunden  sorgfältig  be- 
ntitzt,  von  dem  Inhalte  vieler  wichtiger  Urkunden  gar  nicht  Notiz 
genommen,  und  insbesondere  eine  nicht  geringe  Anzahl  derjenigen, 
welche  bereits  in  den  ersten  beiden  Binden  in  anderem  ZttsammeBhang 
oft  nnr  knrzeErwfihnnng  gefunden  haben,  nicht  einmal  wieder  citiert 
Und  doch  lag  ihm  Stumpfs  Urknndenveneichnis  sur  Seite.  Ich  glaube 
diesen  berechtigten  Tadel  aussprechen  zu  müssen ,  da  manches  in 
dem  Buche  andere  Behandluiiir  erfahren  haben  würde,  wenn  Bresslan 
nach  dieser  Seite  hin  mit  melir  Siugsamkeit  trenrlteitet  hätte. 

Wenn  ich  mich  nun  zu  Knizohiheite n  wende,  sollen  bei  diesen 
Auseinandersetzungen  alle  zweifelhafteu  Fälle  sowie  Streitfragen 
ausgeschlossen  sein ,  ich  will  mich  begnügen,  Ungenauigkeiten  und 
Unrichtigkeiten  su  beseitigen.  Dass  ich  natflrlioh  dort,  wo  Bresslan 
selbst  diplomatische  Kritik  4bt,  diese  prOfe  nnd  hier  aneh  Ar  den 
Werth  seiner  Methode  den  Massstab  suche,  ist  golbstfsrständlich. 
Ich  gehe  nach  der  im  Buche  eingeschlagenen  Reihe  vor:  S.  1  n.  4 
wird  von  Bresslau  die  von  Hirsch  als  echt  benützte  Urkunde  Stumpf 
15'J0  für  eine  Fälschung  erklärt.  Die  beigebrachten  Gründe  sind 
jedoch  nicht  stichhältig.  Die  auffallenden  äusseren  Merkmale  spre- 
chen nur  gegen  die  Originalitiit,  aber  nicht  gegen  die  Echtheit; 
die  angegebenen  inneren  Gründe,  als:  die  individuelle  Fassung  der 
Arenga,  das  Fehlen  der  Pnblicationsformel  sowie  die  unpassende 
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iBteitfiiitiiz  (?gl.  was  er  selbst  fiber  dioseo  Grand  S.  179  betreffs  St. 
1758  Mgt)  sind  nicht  schwerwiegen<I  genug,  um  dsin  Urthsile  beiza« 
itÜDBen,  und  endlich  für  die  gänzliche  Ignoriornng  diessr  Sohen- 
kngBQrkande  in  der  citierten  Urkunde  Konrad's  II.  lassen  sich 
toaloge  Beispiele  anführen.  Andere  triftigere  Gründe  für  seine  An- 
nahme bringt  aber  ßresslan  nicht  bei.  —  S.  15  bemerkt  Hirscli  zun» 
Jahre  1015,  dass  Heinrich  II.  bei  seinem  Besuche  des  linken  Khein- 
ufers  die  ersten  gütigen  Beweise  von  einer  Sinnesänderung  der  Ver- 
wandten seiner  Gemalin  empfing.  Hier  hätte  Bresslan  mindestens  mit 
einem  Hinweis  auf  die  Bemerkungen  von  Papst  im  Bd.  II,  394,  n.  1 
Hirsch's  einseitige  Auffassung  in  diesem  Puncte  beleuchten  sollen. 
—  Zu  S.  25  n.  1  ist  noch  die  Schrift  Stumpf- Brentano's:  Die  Würz- 
burger Immunitätsürkuuden  de.s  X.  und  XI.  Jahrhunderts,  Innsbruck 
1874,  hinzuzufügen.  —  S.  27  wird  der  Beweis  für  das  Todesjahr 
Megingaud's  von  Trier  mehr  angedeutet  als  ausgeführt.  So  viel  sich 
MS  B.  1  sotnehmen  lisst,  ist  nseli  den  dortigen  Angaben  die  Sot- 
seheidinig  für  den  24.  Deo.  1015  ebenso  willkflrlioh,  als  der  Ver- 
asch die  widerspreehenden  Angaben  Thietmer's  so  lösen.  Die  QaeUen 
Isasen  1015  wie  1016  zu.  Die  Urkunden  seines  llachfolgers  Peppo 
lUiTen  durchaus  nicht  die  Entscheidung  herbei,  sie  sind  nnterein* 
tnder  vidersprecheDd.  Die  Urkunden  Bejer  (Mittelrh.  Urkb.)  I  n.  292 
ns  seinem  ersten  und  Beyer  I  n.  302  aus  seinem  14.  Regiomng^jahr 
bessen  schliessen,  dass  er  mit  Anfang  des  Jahres  1017  (frühestens 
nach  dem  17.  Dec.  1016)  den  trierschen  firzstubl  bestiegen  habe. 
Sie  sind  nor  in  Co]den  erhalten.  Von  den  beiden  Originalurkunden 
ergibt  Beyer  I  n.  307  aus  seinem  21.  Regierungsjahr  1016,  dagegen 
Beyer  I  n.  310  aus  seinem  25.  Jahre  gar  das  Jahr  1014  als  erstes 
Jahr.  Gelöst  wird  diese  Frage  nur  durch  die  Bulle  l'apst  Henedirf«  V^III. 
vom  8.  April  1016  (Jaffe  3062,  Beyer  I  n.  289  ex  Or.),  in  we  lcher  die- 
ser dem  Erzbischof  Poppo  das  Pallium  liber^eiidet.  Poppo  musH  aho 
vordem  8.  April  loif»  bereits  zum  Erzhischof  erhoben  wf>rden  «ein, 
fiann  aber  fallt  der  Todestag  Megingaud'.s  auf  den  24.  Dec.  des  Jalire« 
1015.  —  S.  39  hätte  die  von  Hirsch  Bd.  II  p.  52  n.  1  gemachte 
Vermuthung  über  Hohenburg-  nach  der  Kollation  des  Originalfrag- 
mentes  St.  1676  mit  den  Abdrücken  von  Grandidier  wol  eine  dem- 
gtnisaa  Berichtigung  erfahren  fcolleu.  —  Die  S.  69  erw&hnte  t'rkonde 
ftr  8t.  Ghislain  St.  1703  ist  nicht  mehr  im  Original  erhatten*  Das 
in  BrOaael  gelegene  Original  ist  mit  AasBabme  des  BediatokolleD 
ausradiert,  und  mit  Aufopferung  des  Or^DiptoaNS  ist  auf  dasselbe 
FergameDi  ans  neue  Urkunde  im  XIL  Jahrhundert  gesehriehen 
werden,  wiche  sich  hei  näherer  Untersuchung  als  eine  Interpolatien 
Ton  namentlich  anfgeiihlten  0iteni  in  die  echte  Urkunde  ergiht  — 
&112  n.  1  bexetchnet  Hirsch  die  Crk.  St.  1792  «der  Yuna  nach 
sehr  Terdächtig*.  Die  l'rkünde  wt  in  einer  Copie  des  XI  iahf« 
banderts  erhalten.  Sie  igt  eine  Interp'dation  von  (Mteraofz^hlnrnfif^n 
in  eine  echte  Urkunde,  die  ihr  zu  Grunde  laif.  Der  knpnU\h\uv'''"ri 
Werln  aowie  die  erhaheasa  echten  Beetnadtheiie^  welche  in  ihrer 
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Passung  den  Urkuudcnfornipln  von  8t,  1574  iind  1580  entsprechen, 
führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  echte  Diplom  ans  dem  Jahre  1013 
stammte.  Der  Interpolator  hat  aus  der  Gründnugsurkunde  Bemward's 
die  GfiteranfiEfthhiiiff  nach  non  nogainns  der  echten  Urkunde  ein- 
geecholien,  die  Dispodtaoneforfflel  Terderbt  und  nach  der  Orflndnngs- 
nrkande  und  St.  1791  die  Urkunde  in  das  Jahr  1022  yersetit. 
Der  von  Hirsch  benützte  Extra  et  steht  auch  in  der  GrÖDdangs- 
Urkunde  Bernward's.  —  S.  1 34  setzt  Bresshiu  n.  1  die  Einennnng 
Pilgrim's  zum  Kauzler  von  Italien  zwischen  April  und  Juni  1016. 
ergeht  liiehei  von  St.  IG»;'.»  und  1(17.1  aus.  Die  ersteie  Urkimde  ist 
ohne  Monats-  und  Tagesdatum ,  nur  der  AiL-^stcHungsort  Bamberg 
veranlasst  Stumpf  die  Urkunde  anlehnend  an  St.  1667  flf.  Mitte  April 
1016  m  setasen.  Kon  ist  im  Jahre  1016  Heinrieh  II.  nach  Thietmar 
VH,  20  bereits  am  Mittwoch  in  der  Charwoohe,  d.  i.  den  28.  Hin 
nach  Bamberg  gekommen,  weilte  daselbst  jedenfalls  noch  am  16.  April 
(St.  1667),  dürfte  aber  noch  länger  hier  sich  aufgehalten  haben, 
als  wir  ihm  erst  den  17.  Mai  zu  Mörfelden  n^^rdlich  vmi  Darmstadt 
begegnen.  Stumpf  1669  g^ibt  somit  keinen  rechten  Anhaltspunct. 
Jedoch  ist  St.  1()73  nicht,  wie  Bresslau  annimmt,  die  erste  von  Pil- 
grim  unterfertigte  Urkunde.  Denn,  wie  bereits  Bd.  II  S.  119  n.  2 
erwfthnt  ist,  recognosciert  bereits  Pügrim  am  15.  April  1016  eine 
Urkunde  Ar  Sehuttem  in  der  Ortenan  (Stampf  1665),  welche  nn- 
zweiÜBlbaft  echt  ist.  Die  in  Stumpfs  UrknndenTemichnis  scheinbar 
dem  widersprechende  Urkunde  N.  1660  ist  aber  einfach  vor  den 
15.  April,  d.  h  vor  St.  16ß5  v.u  motzen,  dem  nichts  entgegen  steht. 
Dann  aber  \<>\]7/'^  ?irli  mich  St.  ItJGO  welches  frühestens  am 
28.  März  ausgestellt  spjii  kann,  und  St.  ITiil.S  zNsischeu  28.  Marz  und 
15.  April  die  Ernennung  Pil^'rim's  zum  Kanzler.  Dass  zu  Bamberg 
der  wol  für  Bischof  Heinrich  von  Parma  uoth wendig  gewordene  Per- 
sonenwechsel in  der  Kanslei  vor  sich  ging,  mag  damit  tnaanmen- 
htogen,  dass  Pilgrim,  wie  wir  ans  der  Yita  Meinwerei  entnehmen, 
königlicher  Caplan  nnd  wahrscheinlich  seit  Anfang  des  Jahres  Dom- 
propst zu  Bamberg  war.  —  In  Betreff  der  S.  161,  162  erwähnten 
Urkunde  St.  1743  niMife  ich  bemerken,  dass  sie  in  der  uns  über- 
lieferten Form  nicht  echt  sein  kann.  Die  Formeln  sind  don  beiden 
echten  Urkunden  für  Bri.xen  St.  1545  und  St.  3155  nachgebildet. 
Der  auffallende  Titel  ist  St.  3155  entnommeu;  die  Feststimmung 
ist  keineswegs  die  Ursache  desselben,  wie  St.  1741  nnd  1742  deut- 
lieh seigen.  Dennoch  halte  ich  den  Act  fQr  genuin.  Die  nnsweifel- 
baft  echten  Bestitigangsnrknnden  Heinrich's  III.  (St  2159), 
Heinrich 's  IV.  (St.  2581)  nnd  Heinrich's  V.  (St.  3155)  erweisen 
die  Verleihung  von  Disentis  an  Brixen  vor  Heinrich  den  III. 
Ausserdem  wird  in  einer  meiner  Ansicht  nach  falschen  Urkunde 
Heinrich's  III.  [St.  2357].  in  welcher  iMsentis  reichsunmitteibar  er- 
klärt wird  (in  den  ebenso  gefäli^chten  Urkunden  Heinrich  s  IV.  fSt. 
2763]  und  Heinrich's  V.  [St.  3089]  wiedtrholt),  die  Schenkung 
von  Disentis  an  Brixen  durch  Esinrich  IL  als  Anlass  der  Urlnmde 
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MsdrQeklieh  erwähnt.  Nehme  ich  noch  die  mit  der  pausenden  Inter- 
mtion  nuHUUMofallenden  hchtigeo  Daten  der  ürkaod«  hinzu,  so 

ist  der  einzig  mögliche  S.  hluss.  dass  eine  dieses  Factum  be- 
handelnde Aafzeichnun?  dem  Verf;usser  von  St.  1743  vorgelegen,  die 
er  in  eine  willkürliche  comliuierto  Form  einkleidete.  —  Zu  den  De- 
merküügen  S.  168  n.  2  über  St.  m«.ohto  ich  n'»ch  hinzufügen, 

dass  der  Fall  einer  Zeugenunterfertigrung  analog  der  citierten  L'rkuude 
in  il»^r  Kanzlei  nachweiisbar  ist,  und  zwar  in  einer  Urkunde,  dei-en 
unzweifelhaft  echtes  Original  sich  in  Hannover  befindet,  nämlich  in 
St.  157.*i.  Diest-s  wichtige  Diplom  ist  eine  von  einem  in  der  Kanzlei 
Heinrich'js  11.  sehr  beschäftigten  Beamten  in  Weria  geschriebene  Er- 
oeoerang  der  bei  dem  Brande  ?(m  1013  antergegangenen ,  mit  Zea- 
gM  fenehmn  (Trkimde  Ober  die  im  Jahn  1007  n  POlde  erfolgte 
BeOigiing  des  Gaoderiheiner  SInitei.  £e  ist  neUeicbt  der  Sebfaue 
irinbt,  diS8  muk  in  der  Kanilei  Heinridi's  IL  bei  beaondeis  wieb- 
tigen  BtebteftUen  die  Zeugen  der  Verhandlung  in  die  Benrknndong 
tifilsbm.  —  8. 176  n.  2  soll  es  beiasen:  8.  oben  8. 128.  —  Zu 
8. 188  n.  2  mOcbte  ich  mir  betrefis  St.  1763  folgende  Bemerirang 
erlauben:  Die  Collation  der  daselbst  angeführten  Abdrfteke  sui  dem 
Original  ergibt,  dass  Harenberg  die  Urkunde  am  getrenesten  puMi* 
derte,  ihm  xoniebst  steht  Leokfeld,  nnd  dann  erst  die  in  ihren 
Fehlem  cungrnenten  Abdrücke  von  Schaten  und  in  den  Origg. 
Giicll.  Auch  Harenborg  hat  wie  das  Orii^iiml  den  Xamen  des  Grafen 
nchtig.  nämlich  Boto.  —  S.  21.*i  ff.  werden  die  Synoden  von  Goslar 
und  Pavia  behandelt.  Die  Heranzit-bang  der  S.  183  nur  für  das 
Itinerar  verwendeten  Urkunde  St.  1764  hätte  jedenfalls  zur  genauen  • 
Charakteristik  des  Verhaltens  Heinrich  s  II.  diesen  Vorgängen  gegen- 
über einen  nicht  unwillkommenen  Beitrag  geliefert .  da  in  derselben 
Heinrich  II.  seine  Grmid-^ätzo  klar  und  bündig  ausspricht.  —  S.  240 
werden  die  Urkunden  vuu  St.  Vannes  St.  1659,  1?<32  und  1833  be- 
iprocheu.  Bresslau  bemerkt  nur  von  St.  1833,  dass  diese  in  der 
öberlieferten  Form  sehr  TOrdächUg  ist,  während  er  die  in  den  ITor- 
müji  congmente  Urkonde  8t.  1832  dnrcbaas  nidit  aniweifell  Heiner 
AnMt  nach  sind  alle  drei  Urkunden  in  der  nns  fiberliefertMi  Form 
n  ferwtrüMi.  8t.  1659  ist  eine  echte  Urknnde  Torgelegen,  wie  ans 
dem  8chlttS8  der  Urkunde  von:  Nos  aotem  praedietae  etc.  an,  ins- 
besondere  dor  Corroborationsformel  nnd  dem  EsebatokoUoD  herm* 
gibt.  Für  die  Kritik  der  interpolierten  Urknnde  ist  ausser  der  Bulle 
Johaun's  XII.  noch  das  Stumpf  Acta  n.  320  publicierte  gefälschte 
Diplom  Otto  s  II.  (Beg.  765)  von  groeser  Wichtigkeit.  Meiner  Meip 
nong  nach  ist  die  ganxe  detailierte  Güteraufzählung  ans  Traditions- 
notizen des  Klosters  in  die  echte  Urkunde  Heiorich's  II.  eingeschoben 
worden,  wofür  der  Passus  tenet  noster  locus  (St.  Vanne)  mansnm 
mdominieatnni  etc.  deutÜ' h  spricht.  —  Die  S.  272  von  Bresslau  be- 
sprocheneu Urkunden  für  die  St.  Maxirain  bei  Trier  sind  nicht  im 
Ori.'inal  erhalten:  die  im  Cod.  lat.  9266  (nicht  9264)  enthaltenen 
Ausfertigungen  dieser  Urkuudeu  zeigen  den  äcliriftcharakter  de& 
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beginnenden  XII.  Jftlirliiiiiderts.  Auch  glaube  ieli  nach  dem  mir  vor- 
liegenden  FaesimQe  beider  Urkonden  annehmen  zu  sollen,  daee  St. 
1815  eine  spätere  Nachahmung  Ton  St  1817  ist;  jedoch  lautet  auch 

in  der  orsteren  Urkunde  der  Kanzlomame  Guniherins  nicht  wie  bei 
Beyer  Lutheiius  (wie  schon  der  durchaus  bessere  Abdruck  der  Acta 
Palatina  III  104  ff.  richtiger  Gnntherus  hat).  Die  Entschoiiiiinc,'  über 
Echtheit  und  Uncchthoit,  sowio  über  das  Verhältnis  iler  beiden  Diiiiuiiie 
zu  einander  inuss  einer  iSpecialuiitersuchuug  vorbehalten  bleiben.  — 
S.  281  n.  3  ist  wol  zu  verstehen:  Dazu  die  Urkunden  Stumpf  1819  bis 
1880, 1832,  da  St.  1882  weder  einbezogen  werden  kann  noch  darf. 

Von  denBxcoi'Sflii  handeln  der  dritte  nnd  achte  Qber  Urkunden. 
Der  dritte  äber  die  Urkunden  des  Klosters  Kanfungen.  Zu  den  da- 
selbst gemachton  Bemerkungen  hätte  ich  nur  noch  einige  Berichti- 
gungen hinzuzufügen.  Von  St.  1722  ist  nur  ein  kleines  Original- 
fragment  von  derselben  Hand  wie  St.  1721  erhalten,  Leddorhose 
hat  die  Urkunde  nach  einer  das  Original  nachahmenden  Copie  des 
XL  Jahrhunderts,  nicht  aber  nach  einer  zweiten  vollständigen  Ori- 
ginalausfertigung  abgedruckt.  St.  1496  wird  Yon  Bresslan  für  ein 
unbedenklich  echtes  Original  gehalten.  Nun  ergibt  aber  eine  genau« 
pattograi^hisehe  Untersuchung  dieses  Stückes,  dass  dasselbe  aus  dem 
Anfang  des  XII.  Jahrhunderts  stammt,  und  die  Schrift  der  Urkunden 

*  St.  1709,  1725  und  1739  nachahmt.  Der  Schreiber  der  letzteren 
Urkunden  war  1008  noch  nicht  in  der  Kaiizloi  Hoinrich's  II. ,  von 
der  Originalität  kann  demnach  nicht  die  Rede  sein.  Dennoch  halte 
ich  die  Urkunde  für  echt,  weil  die  Formeln  auf  einen  in  der  Zeit 

«  der  augegebeuen  Entstehung  des  Diplomes  häufig  wiederkehrenden 
IHctetor  hinweisen.  Nur  entscheide  ich  mich  ftr  die  Ausscheidung 
der  Ton  Hirsch  angefochtenen  Stelle ,  die  ich  für  interpoliert  halte. 
Dem  Gebrauch  der  königlichen  Kanzlei  widerspricht  es  voDsiftadig, 
dass  in  einer  Schenkungsurkunde  an  die  Königin  sogleich  Erwihnm^ 
von  der  Schenkung  desselben  üutes  sammt  anderen  Erbgütern  an 
das  Kloster  Kaufungen,  ihre  Stiftung,  gemacht  wurde;  auch  fügt 
sich  diese  Stelle  schlecht  in  die  Formeln  der  Urkunde  ein.  Wenn 
Bresslan  zur  Vertheidigung  des  eingeschobenen  Satzes  die  Arenga 
Ton  St.  i;Ul  herbeizieht,  ist  ein  solches  Yerfahreu  durchaus  an- 
gwechtfertigt.  Denn  dass  die  Erinnerung  an  gleichseitige ,  für  die 
Geschichte  des  Ausstellers  wichtige  historische  Thatsachen  su  Arengen 
von  Schenkungsurkunden  verwendet  wird ,  ist  ein  durchweg  anderer 
Fall,  als  dass  dieser  mitten  in  die  Beurkundung  seines  Hechts- 
geschiiftes  die  nachträgliche  Verfügung  der  Partei  über  das  Bechts- 
object  einfügt.  Da  die  Urkunde  aber,  wie  ich  oben  g-ezeigt  habe,  nicht 
Ori^'inal  ist,  die  Entstehunf^  des  die  Sclirift  vorliegender  Kaufuuger 
Urkunden  nachbildenden  Diplomes  dem  XII.  Jahrhundert  angehört, 
ist  sogleich  der  Zweck  einer  Interpolation  für  den  ganz  erklärlich, 
welcher  mit  Hirsch  gerade  auf  die  Worto  «et  ceteris  quae  sni  juris 
erant  in  Hassia"  besonders  Acht  hat.  Im  Exours  YOl  sind  Ton 
Bresslan  Si  1791,  1798  und  1794  einer  kritischen  Behandlung 
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utonogOL  Bei  dem  eraten  Diplome  der  Bestätigangsurkunde  für 
das  TOD  Bemward  gegründete  St.  Michaelskloster  zu  Hildesbeim 
stötzt  sich  Bresslau  auf  die  Angabe  Stumpfs,  dass  sich  das  angeb- 
liche Original  in  Hildesheim  befindet ;  das  von  Stumpf  citierte  Diplom 
ist  aber  eiu  unzweifelhaft  echtes  Original,  befindet  sich  in  Hannover, 
Dicht  in  Hildeshoira ,  und  stammt  von  einem  in  Heinrich's  Kanzlei 
häutig  beschäftigten  Schreiber  lipr.  Die  echten  Unterschrift en  sclieineu 
sch«*n  kurz  nach  der  Ausfertigung  zerstört  gewesen  zu  .>ein ,  so  dass 
jetzt  Dar  ganz  geringe  üeberreste  von  ihnen  wahrgenommen  werden 
künnen.  Von  einer  späteren  Hand  sind  aber  den  originalen  l'nter- 
schriften  sowol  das  Signum  regis  als  auch  die  Kanzlerzeile  nach- 
gebildet, aber  an  sonst  ungewöhnliche  Stelle  gesetzt  worden.  St.  1793 
ond  1794  setzte  ich  auf  das  Tages-  und  Monatdatum,  die  Indiction 
Ukd  den  Ausstellungsort  hin  in  das  Jabr  1021.  Die  Versetzung  ist 
in  le  nlissiger ,  als  diese  Urkunden  von  einem  minder  geechnlten 
Schreiber  stammen  und  in  der  Datienuig  eine  grosse  Unsicherheit 
ttigen.  Das  Incamation^ahr  1022  ist  in  beiden  Urkunden  ans  1023 
leibessert;  die  Zahl  der  annus  regni  steht  in  1794  anf  Basur,  wie 
in  1793  Aetnm  Augostae;  in  1793  ist  Monat  und  Tag  tweimid  ge- 
schrieben. Bresslau  regt  bei  dieser  Gelegenheit  die  wichtige  Frage 
aD,  ob  nicht  Datum  und  Actum  in  einzelnen  Fällen  Huseinander- 
fiilen.  Diese  Frage  Imnn  auf  Grund  der  beiden  citierten  weder  be- 
antwortet werden ,  noch  sie  nur  die  Gnmdlage  einer  Untersuchung 
aeiOy  dazu  geboren  ganz  andere  F&lle. 

Zu  dem  möchte  ich  ein  Wort  übar  die  anderen  Excurse  mir  er- 
Isnben.  Sie  zeugen  alle  für  das  CTeschick  des  Verfassers  zu  kleineren 
Einzeluntersuchungen.  So  werden  im  Excurs  IV  einige  wichtige 
chronologische  Bestimmungen  zur  Geschichte  der  unteritalienischen 
Verhältnisse  geliefert;  im  Excurs  V  erhalten  wir  einen  sehr  will- 
kommenen Beitrag  zur  Quellenkunde  durch  die  Kritik  der  altfVan- 
zOsischen  I'ebersetzung  der  Normaunengeschichte  des  Amatus  von 
Moüt^-Casöino  und  ihrer  Ausgabe  durch  Champelliou  Figeac.  Der 
bereits  erwähnte  Excurs  IX  liefert  eine  verbesserte  Ausgabe  der 
fitjnodialheschlflsse  Ton  Seeligenstadt  nnd  Excurs  XI  eine  WQrdigung 
der  deutschen  Bearheitungen  der  Sagen  Heinrich's  II, 

Anf  S.  371  nnd  372  giht  Breeslan  Nachträge  nnd  Bericht- 
gQBgni,  unter  denen  ich  wol  die  zu  S.  136  im  Sinne  dee  Verfassers 
«ginte:  dass  der  ganze  zweite  Absatz  auf  S.  136,  Ton  n.  1  der  Satz: 
»Mbr  spricht  eine  gleich  zn  erwähnende  Notiz  bti  Thietm.  YII,  85*^, 
tmd  n.  4  zu  streichen  sei. 

Den  Schluss  des  Buches  bildet  ein  Register,  das  den  StoflF  aller 
drei  B&ndc  dieser  Jahrbücher  anfnimmt.  Dasselbe  orfordert  blos 
Pleiss  nnd  Genauigkeit,  und  diese  Forderungen  dürfen  wir  mit  Recht 
an  Jeden  stellen,  der  mit  Jahrbüchern  sich  beschäftigt.  Leiiier  kann 
ich  das  Zeugnis,  den  Erwartungen  entsprochen  zu  haben,  Bresslau 
nicht  ausstellen.  Das  Gobotene  ist  nicht  vollständig,  und  was  noch 
ärger  ist,  uicUt  frei  vun  IrrthOmeru  und  gauz  falschen  Hinweisen, 
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Wenn  der  Verfasser  in  der  Vorrede  ausspricht,  man  möge  die  Un- 
vollkommenheit  durch  das  Ermüdende  dieser  freiwillig  abemommenen 
Arbdt  entschnldigeu ,  kann  icb  dieser  AnifduHMmg  dorebios  Dieht 
beitreten,  sondern  glaube  berechtigt  zu  sein»  Aber  das  Unartige 
dieses  Theiles  der  Arbeit  absnartheilen. 

Kritzendorf  bei  Wien.  Karl  Bieger. 

Iiehrbuch  der  Geographie  mr  öBterreicbificbe  Mittelschulen  und  ver- 
wandte Lehianetelten,  bearbeitet  nm  Dr.  Aleiander  Geore  äapan. 
Laibach  1874;  Druck  and  Verleg  von  Kleinmajer  A  Bambeig. 

Das  vorliegende  Lehrbach  onterecheidet  sich  von  den  meisten 
sonst  üblichen  sdion «dadurch,  dass  es  nach  Schaoht's  Vorgangs  dm 
allgemeinen  Theil  mit  einer  Besprechun«.'  der  wichtigsten 
oro-  und  hydrographischen  Begriffe  beginnt  und  zunächst 

Erschcinung'en  bebandolt,  doren  Kenntnis  der  Schüler  grösstentheils 
durch  unmittelbare  Anschauung  gewinnen  kann  (pag.  3  —  18).  Hie- 
durch  wird  ein  doppelter  Vurtheil  erzielt.  Man  vermeidet  den  Wider- 
sinn, mit  dem  abstractesteu ,  schwer  fasslichsen,  die  grössteu  Vor- 
kenntnisse erheischenden  Theile,  der  mathematischen  Geographie,  den 
Unterricht  su  eröffnen  und  die  armen  Schüler  gleich  anthngs  zu  Tsr^ 
blüffen  und  zu  entmuthigen;  sondern  vom  Nächstgelegenen  ausgehend 
nnd  nach  Möglichkeit  auf  die  Basis  jedes  Elementarunterrichtes,  die 
nnvennittelte  Anschauung,  sich  stützend,  führt  man  die  Schüler  in  die 
Wissenschaft  ein  und  verschafft  iiineu  gleichzeitig  eine  Keihe  hoch- 
wichtiger geographischer  IJegrille.  weiche  soust  auch  in  den  iiohern 
Classen  nur  zu  häutig  vermisst  werden.  Nur  bei  einem  derartigen  Vor- 
gänge lassen  sich  die  Schwierigkeiten  überwinden ,  welche  die  mathe- 
matische Geographie  in  der  ersten  Classe  sowol  Lehrern  als  Schülern 
zu  bereiten  pflegt. 

Auf  pag.  18 — 32  beliandelt  nun  der  Verfasser,  von  da  an 
strenge  an  den  Lehrplan  sich  haltend,  die  mathematische  Geo- 
graphie im  Ganzen  in  leicht  fasslicber  Weise.  Sollten  hier  manche 
Ausführungen ,  wie  z.  15.  die  Bestimmung  dei-  geographischen  Länge 
und  Breite,  für  die  Lehrzwecke  der  untern  Classen  übertlOssig  er- 
scheinen, so  erleichtert  der  veischiedeue  Druck  die  Woglassung  der- 
selben. Abbildungen  kommen  dem  FassungsrermOgen  der  Schüler  zu 
Hilfe;  im  Allgemeinen  sind  sie  als  gelungen  su  bezeichnen,  nur  wtrc 
es  vielleicht  wunschenswerth,  wenn  bei  Fig.  16  (Entstehung  der  Jahres- 
zeiten) übereinstimmeud  mit  den  meisten  andern  LehrbQcheru  die 
Ehene  der  Ekliptik  und  nicht  die  des  Hiramelsäquators  horizontal 
gezeichnet  worden  wäre,  da  d'w  Ahltiiilnng  in  ihrer  jetzigen  Form 
füi'  Schüler  der  ersten  Classe  wol  etwas  schwer  verständlich  sein 
dürfte. 

Nun  folgt  (pag.  32—45)  das  Allgemeine  aus  der  physi- 
schen (in  soweit  es  noch  nicht  besprochen  wurde)  und  politischen 
Geographie  in  Verbindung  mit  einem  knrsgeCusten  topischen 
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Theile.  Der  letztere  ist  durchwegs  gelungen ,  und  insbesondere  muss 
die  klare  Uebersicht  -der  vortic;i]on  Gliederung  der  Confinente  lobend 
hervorgehoben  werden.  Die  hydrographische  Uebersicht  beschränkt 
sich  wie  billig  auf  die  Aufzählunir  «ler  Hauptflüsse ,  die  politische  auf 
die  Aufzählung  der  Staaten  und  wichtigsten  Städte,  und  unterscheidet 
sich  deshalb  z.  B.  vortheilhaft  yon  der  anpädagogischen  Weitschweifig- 
kttit  in  Kofle]iD*8  Lehrbnche,  wo  dem  Schiller  schon  hei  der  topischen 
Oeognq^hie  sngemnthet  wird,  KUstenflfisse  von  der  fiedentnng  einer 
Stolpe ,  Persante ,  Rega  oder  sammtlicbe  Staaten  imd  Territorien  der 
vereinigten  Staaten  seinem  Gedächtnisse  einzuprägen.  —  Das  über 
die  Beschaffenheit  und  Beweernng  des  Meeres  Gesagte  ist  hingegen 
nicht  frei  von  manchen  entschiedenen  Fehlern  und  Mängeln,  auf 
die  noch  weiter  unten  zurückzukommen  wir  uns  erlauben  werden. 

Der  noch  übrige  Theil  des  Buches  (pag.  48 — 256)  behandelt 
die  speeielle  Geographie  der  eimelnen  Erdtheile,  nnd iwar der- 
art, dass  Oesterreich  and  Enropa  fiherhaapt  am  eingehendsten»  die 
flhrigen  Continonte  aber  hauptsächlich  nach  ihrer  historischen  Be- 
dentong  herflcksichtigt  werden.  Hier  muss  vor  Allem  lohend  erwähnt 
werden,  dass  der  Verfasser  die  Objecte  der  physischen  Geographie 
stets  als  ein  Ganzes  betrachtet  und  das  Zusammengehörige  nicht 
zerreisst  und  zersplittert .  wie  dies  leider  der  politischen  Geographie 
zu  Liebe  in  den  meisten  Lehrbüchern  zn  geschehen  pflegt.  Nur  bei 
den  Alpen  findet  in  sofeme  eine  Ausnahme  statt ,  als  zunächst  eine 
Ohersichtliehe  Daistellong  dieses  Qebirgssystems  vorangeschickt  und 
die  detaillierte  Beschreibnng  s^ter  hei  der  Geographie  IVankreidis, 
der  Schweiz  nnd  Oesterreichs  eingeflochten  wird.  Sämmtliche  oro-  und 
hydrographischen  Partien  sind  zweckmässig  bearbeitet  und  lassen  an 
Klarheit  und  Anschaulichkeit  wenig  zu  wünschen  übrig;  die  charakte- 
ristischen EigentbOmlichkeiten  der  »»inzelnen  Läutler  in  Bezug  auf 
verticale  Gliederung  und  Bew  ä'jsei  iiiiijr  werden  richtig  bervoi  i^eboben, 
die  Ausfühi'uugeu  sind  knapp  gehalten  und  trotz  ihrer  Kürze  un- 
gemein lebendig.  Out  gelungen  ist  a.  a.  die  Partie  flher  die  Alpen, 
wobei  dem  Yerlhsser  schon  in  sofeme  Anerkennung  gehOhrt,  als  er 
die  Eintheilnng  dieses  so  schwierigen  Systems  doichans  nach  Thilem 
und  UebeigiDgen  vornimmt  and  das  Unpassende  des  gewöhnlichen 
Verfahrens  Termeidet,  die  einieinen  Alpenketten  nach  Gipfeln  lu 
scheiden. 

Auch  bei  «lur  Hespreohung  der  klimatischen  Verliältnisse ,  der 
Producte,  des  Handels  und  der  Industrie  finden  wir  die  gleiche  wol- 
thueude  Kürze  und  Präcision.  Man  vergleiche  nur  einmal,  um  sich 
dsTon  an  ftheneugeu ,  das  Yorliegende  Lehrboch  i.  B.  mit  Klan*s 
Geocpnphle  nnd  ihren  «ColtnrhUdem"»  welche  so  lange  Zeit  Lehrer 
und  Scholar  peinigten  und  zn  gelinder  Verzweiflung  brachten  1  Und 
dieselbe  verständige  Oekonomie  zeigt  sich  uns  in  der  Topographie  der 
eimelnen  Staaten,  mit  der  sonst  gewöhnlich  so  arger  Missbrauch  ge- 
trieben wird;  der  Verfasser  bescbränkt  *.ich  überall  auf  das  Wesent- 
liche and  wirldicb  Nothweiidig'' ,  und  statt  ein  Sammelsarium  \oii 
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leeren  Namen  und  Zahlen  zusammenzustöppeln,  zieht  er  es  vor,  auf 
die  natürlichen  Bedingungen  der  Entwicklung  von  Staaten  und  wirk- 
lichen Städten  liinzaweieen,  nnd  so  den  Geiet  der  Schüler  fruchtbar 
anzniegen.      stehen  deshalb  nicht  an,  diesen  Abschnitt  des  Baches 

als  einen  trefflichen  zu  bezeichnen. 

So  viel  Anerkennung  wir  übrigens  dem  Verfasser  namentlich 
in  Bezug  auf  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  zollen,  so  erlauben 
wir  uns  doch,  auf  einige  Irrthiitnor  und  Lücken  ihn  aufmerksam  zu 
machen,  welche  bei  einer  neuen  Ausgabe  seines  Lehrbuches  verbessert 
werden  müssteu. 

Pag.  22  wird  die  Anzahl  der  Asteroiden  mit  106  angegeben ; 
diese  Angabe  entspricht  nan  allerdings  dem  Jahre  1869,  ist  jedoch 
Ar  1874  schon  hedeutcnd  zn  niedrig.  —  Pag.  21  heisst  es,  dass  die 
Sonne  am  21.  Juni  23*/,^  nördlich,  am  21.  December  hingegen  237,® 
südlich  vom  Ostpuncte  aufgehe.  Richtig  ist  dies  nur  für  den  Aeqoator, 
da  nur  auf  demselben  die  Tagkreise  von  dem  Horizonte  rechtwinklig 
geschnitten  werden;  für  alle  andern  Breiten  ist  hingegen  an  den  an- 
geführten Tagen  die  Morgen-,  resp.  Abendweite  grösser  als  237t" 
und  beträgt  z.  B.  für  Berlin  41°  und  für  die  Polarkreise  sogar  volle 
90^.  —  Auf  pag.  26  wird  die  Begenzeit  der  heissen  Zone  mit  muerm 
Winter,  die  trockene  Zeit  mit  nnaerm  Sommer  rerglichen;  diese 
Parallele  könnte  indeesen  die  Schfller  leicht  zur  irrigen  Ansicht  Ter« 
leiten,  dass  die  Rogenzeit  der  Tropen  mit  dem  niedersten  Sonnen- 
stände zusammenfalle,  während  bekanntlich  der  umgekelirto  Fall  ein- 
tritt und  „die  Hegen  der  Sonne  fidgcu''.  —  Pag.  3ü  behauptet,  dass 
die  Wellenbewegung  des  Meeres  bei  90'  Tiefe  nicht  mehr  zu  spüren 
sei;  diese  Angabe  wird  auch  dann  zu  niedrig  erscheinen,  wenn  mau 
die  auf  Experimente  gegrflndete  Weber  sehe  Hypothese ,  die  Wellen- 
tiefe  sei  gleich  der  SSOfachen  Wellenhohe,  als  zu  hoch  gegriffen  Tcr- 
weifen  sollte.  Anf  unbegreifliche  Weise  verfehlt  ist  die  BrU&nmg 
der  Gezeiten ,  pag.  36.  Die  Floth  zur  Zelt  des  Vollmondes  ist  nicht« 
wie  hier  gesagt  wird,  am  schwftchsteu,  sondern,  da  sie  der  Summe 
der  anziehenden  Kräfte  der  Sonne  und  des  Mondes  entspricht,  geradezu 
am  stärksten  und  heisst  daher  ebenso  „Springfliitli"  wie  zur  Zeit  des 
Neumondes.  Nui  in  den  Quadraturen  wirken  die  Anziehung  tler  Sonne 
und  des  Mondes  einander  entgegen,  und  dann  ist  die  Fluth  am 
schwlchsten  nnd  wird  „Nipplluth''  genannt.  —  Femer  sollten  anf 
pag.  86  die  Entstehnngsorsachen  der  HeeceestrOmnngen  wenigstens 
angedeutet  nnd  der  hochwichtige  Golfttrom  besprochen  werden.  — 
Pag.  97  fShrt  als  die  natürlichen  Ursachen  des  verhältnismässig 
wärmeren  europäischen  Klima's  den  Golfstrom  und  die  im  Gluth- 
ofen der  Sahara  erwärmton  Südwestwinde  (Sirocco,  Föhn  usw.)  an. 
währeud  auf  die  über  den  atlantischen  Oceau  herweheuden  war- 
men Südwestwinde  (oberer  Passatstromj ,  die  für  ganz  Westeuropa 
W&rme-  und  Feuchtigkeitsi^uelle  zugleich  sind,  nicht  aufmerksam 
gemacht  wird.  —  Pag.  102  bezeichnet  den  Balkan  als  letates  nnd 
hikhstes  Glied  des  Tom  Schar-Dagh  nach  0.  sich  erstreckenden  Ge- 
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birgBiofss;  ein  offenbares  Verseben,  da  Bilo  dagk,  Kurbetzkageburge, 

Witos  u.  V.  a.  den  nur  bis  1624  m.  sieb  erhebenden  Balkan  an  Hohe 
bedeutend  übertreffen.  —  Auf  pag,  104  erscheint  die  Angabe  der 
osmanischen  Bevölkerung  der  Bulkaubalbiusol  mit  2*/g  Mill.  um  volle 
1,000.000  Seelen  zu  hoch  gegnUeu,  während  die  der  Slaven  mit 
ü  Mill.  doch  zu  niedrig  sein  dürfte.  —  Auf  pag.  1 19  vermissen  wir 
bei  der  Besprechung  des  kastilischen  Scheidegebirges  die  Benennun- 
gen der  einzelnen  Theile  (Someeierra,  Sierra  Gnadarama,  8.  de  Ore- 
dos)  sowie  alle  Hdbenangaben.  Aneh  die  Höhe  der  beiden  Plateau 
von  Al(-  nnd  Neukastilien  sollte  nffi  riuässig  ausgedrfickt  sein.  — 
Pag.  128  wäre  bei  Erwähnung  Ton  Green wicli  ror  dem  dortigen 
Invalidenhause  wol  die  Sternwarte  anzuführen.  —  Pag.  131.  Beim 
skandinavischen  Hochgebirge  wühmi  einitre  l)e<leiitt.'ndo  (ripfe! ,  wie 
Sneehättan,  Sulitelma  an/uguben. —  i'ai,'.  l.'iH^'  lese  uiaii  >tatt  „ural- 
baltischeu"  Landrücken  vielmehr  „ural-karpathischeu"  ^durchbrochen 
fon  Don,  Dqjepr  und  D^jesir).  —  Pag.  141  wird  die  Zahl  der  Bossen 
in  ihren  drei  Hanptgrappen  (Qrossrussen ,  Kleinmssen  nnd  Weiss- 
russen)  mit  47  Millionen  entschieden  %n  niedrig  angegeben.  Aaeh 
die  Be?<}lkerungsziffer  von  Petersburg  mit  539.000  (nach  der  Zäh- 
lung Ton  1865)  dürfte  nicht  mehr  entsprechen.  —  Pag.  147  corri- 
giere  man  bei  der  Begrenzung  der  rhätischen  Aljten  ..Simplonstraüse" 
in  „Splügenstrasse".  Ferner  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  der 
Verfasser  seine  ganz  gerechtfertigte  Vorliebe  für  Uebersichtlichkeit 
doch  zu  weit  treibt,  wenn  er  die  nach  ihrem  geologischen  Baue  ent- 
sohieden  dem  UrgeUrge  auge hörenden  Ortleralpen  hlos  ans  Bflckaicht 
anf  ihre  weetiiehen  und  OstUohen  Naohharketten  in  die  sftdUoha  Kalk- 
alpenzone einreiht.  —  Pag.  177  wird  der  Golfe  du  Lion  (Löwengolf) 
fiUschlich  als  „Golf  von  Lyon"  bezeichnet.  —  Auch  pag.  187  finden 
wir  bei  der  Besprechung  der  Vierwaldstätteralpen  in  sofeme  ein  Ver- 
seheu, als  die  Pilatusgruppe  nicht  im  0.,  sondern  im  W.  des  V^ier- 
waldstattei-see's  liei:t  und  nur  als  bedeutendste  Erhebung  unter  den 
Vorbergeu  uud  Ausläuioru  dieser  Alpenkette  bezeichnet  werden  kann. 

—  Pag.  190  wäre  die  Angabe  der  Bevöliceningsziffer  ron  Bern  und 
Zttrich  wQnschenswerth.  —  Pag.  192  Terbeeaere  man  den  Dnek- 
fehler:  «die  Alpen  mit  ihren  AnalinÜMm  im  0.  (der  Honarehle  Oester- 
reieh)*"  in :  „die  Alpen  ....  im  W.*-  —  Zu  pag.  194  ist  sa  bemerken, 
dass  der  Grintovec  nicht  mehr  den  Kara wanken  {im  engern  Sinne), 
Sfmdern  bereits  den  Stoinoralpeu  angehört,  welche  sich  mit  dem  See- 
berger  Uebergango  an  die  Karawauken  anschliessen.  Ebenso  kann 
der  auf  der  Pivka  phinina  sich  erhebende  Krainer  Schneoberg  nicht 
mehr  zum  Bimbaumer  Walde  gerechnet  werden.  —  Pag.  197  lese 
man  atalt  »Dmüdapaes"  (in  den  Karpathen):  „DukUpass",  and 
pag.  806  statt  „die"  San  «der  San*.  «  Pag.  906  mnss  nnter  den 
Oeterreiehischen  üniforaititen  auch  die  Agramer  angeführt  werden. 

—  Pag.  2.? 2  vermisst  man  unter  den  verschiedenen  Völkerschaften 
Üngarns  die  hier  an  5(W).()(M)  Seelen  starken  Ruthenen.  —  Endlich 
bemerken  wii*  noch  zu  pag.  2'd2 ,  dass  der  Mississippi  nicht  in  den 
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■ehwarMn  Hfigeln,  die  sich  nur  bis  zum  Missonriknie  erstrecken, 
sondern  in  den  sogenaimton  fiaateius  da  terra  und  «war  ans  dam 
Itascasee  entspringt. 

Indem  wir  überzeugt  sind,  dass  der  Verfasser  die  hier  an- 
geführten theilweise  anbedeutenden  Versehen  und  Mängel  bei  einer 
imiten  Ausgabe  nicht  onverbesert  lassen  wird,  bemerken  wirschliess- 
lick,  dass  fiot  8apaB*B  Lalirboch  gegenw&rtig  sehon  einsii  bodeaten- 
dtn  YerbraitiingBkrais  sich  enrungwi  hat 

Bndolfawerth  im  Januar  1876.  Fr.  dnklje. 

Compendien  der  englischen  Literaturgescliichte. 

Da  keines  der  hier  besprochenen  vier  Bflcher  den  Ansprach 
macht  selbständige  wissenschaftliche  UnterBuchuDgen  in  führen,  so 

glanbe  ich  mich  bei  ihrer  Benrthoilung  kurz  fassen  zu  dürfen.  Das 
meiste  Lob  verdient  nach  meiner  Ansicht  unbedingt  das  folgende: 

1.  Geschichte  der  englischen  Literatur.   Von  Johannes  Scberr. 

Zweite,  rerbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig.  Verlag  von  Otto 
Wigand.  1874.  VIII  und  264,  8».  Preis  4  Mark. 

Es  wird  darin  in  der  That  „ein  fostgezeichnetes ,  warm  colo- 
riertes  und  belebtes  Bild  vom  Entwicklungsgang  und  Inhalt  der  reichen 
Literatur  Kuglaud's'^  (S.  V)  vorgeführt  und  der  Verfasser  ist  seinem 
GzQiidsaifeM  duchans  trao  gablioben,  „man  mflsse  so  schreiben,  dass 
man  geleseii  werden  kOnne  —  ein  Gnindsats ,  welcher  bekanntlich  in 
Deutschland  keineswegs  aUgemem  anerkannt  ist*  (S.  VI).  Fflr  den- 
jenigen ,  der  sich  Ober  iigead  einen  wichtigeren  Punkt  weiter  unter- 
richten will ,  fehlt  es  nicht  an  der  Angabe  der  einschlägigen  Quellen 
in  den  Anmerkungen.  Der  Text  selbst  gibt  eine  unter  der  nöthigen 
culturhistorischen  Beleuchtung  mit  Liebe  und  gesundem  ürtheil  und  in 
dem  bekannten  energischen  Stile  ausgeführte  Dai-stellung  von  Leben 
und  Schriften  der  Heroen  der  englischen  Literatur  seit  Elisabeth: 
aach  die  Schriftsteller  niederen  Banges,  soweit  sie  eben  noch  fBr  den 
gebQdelen  Denischsn  der  Gegenwart  interessant  sind,  eriialten  die 
ihnen  gebührende  WOrdigang.  Blosse  Kamen  anzuführen  hat  der  Ver- 
fasser mit  Recht  unterlassen.  Die  neuste  Zeit  (seit  Byron  und  Shelley) 
ist  freilich  sehr  kurz  behandelt :  .so  wird  selbst  ein  Tennyson ,  obwol 
Sehen*  seine  Bedeutung  vollkommen  anerkennt,  auf  einer  einzigen 
Seite  abgethan,  während  z.  B.  Shelley  mehr  als  sechs  gewidmet  sind. 
Wenn  es  auch  allerdings  richtig  ist,  dass  „die  gegenwärtige  Phase 
der  englisdiOB  Idterator  ....  kein  fertiges  BÜd  dart>ietet . . um 
wdches  sich  die  historische  Betrachtong  als  abschliessender  Bahmeo 
legen  kdnnte*  (8.  220),  so  mochten  wir  doch  den  Ver&sser  bitten, 
bei  einer  neuen  Auflage  auch  aof  die  literarischen  Erscheinungen  der 
Gegenwart  und  der  jüngstvergangenen  Zeit  ausführlicher  einzugehen 
Dass  dagegen  die  Zeit  vor  Elisabeth  sehr  summarisch  behandelt  ist, 
uiusä  bei  der  Bestimmung  des  Buche»  gebilligt  werden.  Leicht  ver- 
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»ihtfeh  and  aaeh  4m  I^wYcndbflB.  dff  diM  ail  nta^^ 
So  w«i»  t.  B.  to  Beovalf  BieMs  4awn ,  äu  Hrothgar  rae  frteb> 
«ig«  Halte  .la  Bocakaldi  (BotfcacUM)«  citaal  hat»  «  8. 19).  Dita« 
Vereehen  barabt  aof  einer  pamUetiacbeB  Bnarinuig  EttariUIer's  in 

»einem  Handbuch  deutschen  Literatargreschicht«  S.  123:  ^Esist 
ÜM  der  alte  Sitz  der  DäDenk<'*ni^e .  Ro^skelda,  Rothschild.*'  Die  Ba- 
banptung  ferner  (S.  19),  4ass  der  Beowaif  im  10.  Jahrhundert  ans 
dem  Munde  der  Sänger  anf?ezei<*hnet  wurde,  setzt  die  Bedaction 
des  Gedichtes  am  drei  Jahrhonderte  später  an.  als  es  nach  d^n  Aus- 
föhrunsren  des  besten  Kenner«  de^^-elben,  Müllenhoff* s.  in  Haupt  s  Zeit- 
i^chrifl  XIV.  243  geschehen  k^nn.  Was  S.  20  als  „Sprach-  und  Stil- 
prol>e*'  aus  dem  Beownlf  mitgetheilt  wird,  leidet  an  grosser  Incorrect- 
heit.  Dass  nicht  alle> .  was  S.  35.  36  als  Ton  Chaucer  herrührend 
j,'enannt  wird,  echt  ist,  lehren  die  von  Scherr  S.  40  citierten  Chaucer- 
Studien  Ten  Brink'?  (S.  157  ff.).  S.  24  wird  .der  Gesichte  des 
Pierce  Ploughmaii"  Krwähnung  gethan.  was  natürlich  nur  meinen 
kann,  dass  Pierce  Pluughman  die  Gesichte  hatte,  während  doch  in 
d«Bi  englischen  Titel  I%e  Thiotu  of  Piers  JPlömmmm  das  of,  warn 
ich  BkbeuMa  AaadniGlEB  dar  alten  Giamaialik  badianaBdarf,  oiebt  ainen 
nilgoetiT«n  GeaettTeiaftbriyaoiidaraeiiieBobjectiTen,  alaobiar  synonym 
■it  ameermng  ist,  das  man  auch  nm  ein  solches  schon  Ton  ^»enser 
gemachtes  Yersebeo  so  farbfttsn  jairt  biolig  aiH  Bacbt  dafikr  bnoebi. 

Aber  diese  nnd  ibnltebe  Flecken  in  den  einleitenden  Capitebi 
thttn  dem  Wertbe  des  Buches  keinen  «aaentlichen  Eintrag ,  und  es 
kann  mit  gutem  Gewissen  jedem  Gebildeten,  der  sich  für  die  Geschicbta 
der  englischen  Literatur  interessiert,  empfohlen  weiden.  Anf  dan- 
islben  Leaerkiais  ist  das  folgende  Buch  berechnet : 

2.  Qaschichte  der  englischen  Dichtkimsi,  nebst  einer  Skiue  der 

wissenschaftlichen  Literatur  Englands  von  S.  Gätschenberger. 
Zweite  gänzlich  umgearbeitete  Aiäi^e.  London,  Verlag  von  F.  Wohl- 
aoer.  1874L  X,  870  gr.  8*.  Freit  6  Mark. 

Die  erste  Auflage  ist.  so  viel  ich  wei.<«.s.  nie  vollendet  worden. 
In  den  Jahren  1859  —  1863  sind  drei  Bände  erschienen  von  zusammen 
mehr  als  J^OO  Seiten ,  die  at»er  nur  die  Zeit  bis  zum  Anfang  dos 
18.  Jaln  hunderts  umfassten.  Soweit  nun  ist  die  zweite  Auflage  ein 
Auszug  aus  der  ersten,  woran  sich  dann  eine  Fortsetzung  bis  znr 
Gegenwart  schliesst.  Naeb  8.  Y  mOcbte  der  Yarfasser  des  grossen 
Ganasses,  den  ibm  das  Stadinm  der  engliscben  Literatur  gawUfft  bat, 
gam  alle  Gebildaien  dea  denteeban  Yolkea  tbeilbaftig  sehen  nnd  bat 
daahalb  deren  ScbitsEe  «in  Terständlieber  Weise  Tor  ihren  Angan 
aoflgabreitet'.  Aber  das  bitte  ihn  doch  nicht  abhalten  sollen  aoch 
hier  nnd  da  Uterarisebe  Kaebweisongen  sn  gaben. 

Die  DarataDnng  der  iltaren  Zeit  ist  durchaus  nnbefriedigend. 
Des  Verfassers  Kenntnisse  von  derselben  sind  höchst  wunderlich.  So 
erfahren  wir  S.  6»  dass  „die  mnische  Sprache  (!)  und  Schiift"  dnrcb 
das  Cknstantinun  ?amicbtat  wnida.  Yom  Btowulf  wird  anr  geaagt^ 
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dass  er  diis  bedeutendste  angelsächsische  Qedicht  war  und  dass  er 
„unstreitig  nicht  in  England  entstand,  sondern  nns  ilem  Norden  dahin 
gebracht  ward".  Ausser  ihm  existieren  von  weltlichen  Dichtungen  ,,id 
sächsischer  Sprache"  nur  „noch  eine  Ode  (!)  auf  den  Sieg  König  Athel- 
stan's  um  das  Jahr  938,  ein  Gedicht  auf  die  Heldenthaten  Hengest's, 
die  „Schlacht  von  Finsbury"  und  „Tod  Bryrhtnoih"  (so!)**.  Diese  un- 
ToDfttndig»  kvMSidmg  entbAlt  wieder  üiBofern  xn  vid,  als  lie  ein 
und  dasselbe  Gedieht  mit  doppeltem  Titel  (Heogest  oder  Finsbmjr) 
als  8wei  verschiedene  Stficke  hinstellt.  8.  7  weiden  diese  Diohtangen 
als  «skaldische"  Prodncte  bezeichnet  usw.  usw. 

Erträglicher  ist  sachlich  die  Behandlung  der  neueren  Zeit,  frei- 
lich ist  die  Darstellung  wenig  darnach  angethan  den  Leser  zu  fesseln. 
Die  wichtigeren  Schriftsteller  sind  ziemlich  eingehend  besprochen, 
aber  nicht  immer  gerecht  beuitheilt.  Eine  öfter  beliebte  Manier  der 
Beurtheiluug  ist  die,  dass  allerlei  anfgez&hlt  wird,  was  der  betreffende 
Selniftsteller  nicht  kOnne  oder  nicht  leiste.  Es  fehlt  dienhige 
und  liebevolle  Verseokiing  in  den  Stoff;  von  dem  grossen  Gennas,  den 
der  Verfasser  in  dem  Studium  der  englischen  Literatur  gefunden  zu 
haben  versichert,  zeugt  sein  Buch  bei  der  Besprechung  der  Literatur 
der  neusten  Zeit  nur  sehr  selten.  Man  lese  z.  B.  den  Abschnitt  über 
Tennyson  S.  131  ff.  Der  Verfasser  muss  Tonnyson's  Dichtungen  nut 
wenig  Aufmerksamkeit  gelesen  haben,  wenn  er  sagen  kann,  dass 
sich  seiu  Erfolg  daraus  erkläre,  dass  er  ,dem  herrschenden  Ge- 
schmacks der  tonangebenden  Classen  sa  schmeicheln  verstehe,"  daas 
er  »allen  grossen  Fragen  ....  behntsam  ans  dem  Wege*  gehe  («denn 
die  englische  gnte  Gesellschaft  unseres  Jahrhunderts  liest  nnr  die 
Kleinen  zu  sich  kommen")  usw.  Welche  grosse  Fragen  meint  denn 
Gfttachenberger?  Falls  er  religiöse  Fragen,  wie  Dasein  Gottes  und 
Unsterblichkeit,  meint,  sind  diese  nicht  der  Gegenstand  vieler  präch- 
tiger Gedichte  der  Sammlung  In  Memoriam'i  Kennt  G.  nicht  z.  B. 
Nr.  CXXni,  das  anfängt : 

That  which  we  dare  invoke  to  bless; 
Our  ämntitfaüh;  our  ghatOiett  doubt; 
He,  Th»!f,  (Me,  AU;  wühin,  wUhout; 
The  JPmer  in  darkness  tohcm  we  guess; 

oder  LUI :  0  yet  we  tru$t  nsw.?  Auch  der  socialen  Frage  geht  Ten- 
nyson nicht  behutsam  aus  dem  Wege,  wie  z.  B.  Locksleif  Hall  zeigt. 
Der  Frauenfrage  ist  das  ganze  umfangreiche  Gedicht  Prharss  t;evrid- 
met.  Welche  grosse  Fragen  meint  also  Gätschenberger?  Und  muss 
denn  übrigens  ein  Dichter  grosse  Fragen  behandeln?  Hat  sie  z.  B. 
Burns  behandelt? 

Ganz  angerechtfertigt  ist  femer  anch  die  Behauptuugf  daas  Ten- 
nyson „immer  mehr  zum  Yerakflnstler  herabaank* :  «statt  SohOpfon« 
geu  eines  Genies  sind  seine  Dichtungen  nnr  Erzeugnisse  des  Fleisses, 
jaoft  nur  leere  Wortmalerei Ich  begnüge  mich  statt  aller  WiderlegOBg 
einfach  den  folgenden  Satz  aus  Scherr's  Buch  (S.  225)  zu  eitleren: 
,£s  ist  geradezu  [folgt  ein  unparlamentaiischer  Ausdruck]  und  bezeugt 
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nur  eine  gftnilieh*  Unkenntnis  der  Werke  Tennjsow»  wenn  man  ihn, 
iw  ja  nitonter  geschehen  ist ,  mit  der  Awmtkmg  abfbrtigwi  will, 
« M  .«iB  i^atter  akademiadiMr  StiUat**. 

Ws  woidai  Ulis  n  emfiii  dritten  Werke : 


Z,  k  Mumal  Of  Eoglisb  Litentlire,  tnd  of  the  History  of  the  Eng. 
liiih  LangBige,  from  tle  Nommn  Conqnest  ,  Numerons  Spa» 

cimeDS.  By  George  L.  Craik,  LL.  D.  ..  In  Two  Volume>.  Leipzig. 
BernliErd  Taachnita.  1874.  352  und  310  in  12».  Preis  3.2  Mark. 

Dieses  Compendium.  mit  dem  die  Tauchnitz  sehe  Sammlung  dm 
Continent  erat  jetzt  beschenkt,  ist  in  England  schon  im  Jahre  1861 

•Kchipren .  und  ich  kann  nicht  finden ,  dass  das  in  dem  inzwischen 
Terflossenen  Zeitraum  Geschriebene  und  Erforschte  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  berücksichtigt  worden  wäre.  Somit  ist  denn  die  ganze  Dar- 
stellang  der  mittelenglischeu  Zeit  veraltet,  da  man  über  diese  seit 
dem  Jahre  1864,  in  welchem  die  Earhj  English  Text  Society  in's 
Leben  trat ,  in  einem  Jahrzehnt  mehr  gelernt  hat ,  als  in  den  vorher- 
gehenden dieses  Jahrhunderts  zusammengenommen.  Die  neueste  Lite- 
ratnr,  ja  selbst  die  Literatur  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
iBt  in  keinem  ihrer  Bedeutung  entsprechenden  Masse  behandelt.  Da- 
gegen verdienen  die  Abschnitte  Ober  das  16. — 18.  Jahrhundert  alle 
Anerkemiung,  wenn  auch  die  Darstellung  manchmal  wenig  ttber- 
oehtUch  ist. 

Nur  d  ie  Literatur  des  1 9.  Jahrhunderts  behandelt  das  letzte  Buch, 
wir  hier  besprechen  wollen : 

4.  Engiish  Literature  of  the  Niueteenth  Century,  a  Biographical 
and  Critical  Review  from  1800 — 1872.  With  an  Appendix  un  the  Con» 

temporaiy  üterätnre  of  America.  £v  F.  H.  Ahn,  rh.  Dr  May* 

enee:  Florian  Knpferherg.  1678.  XII  und  244.  8*. 

Da  das  Buch  na«h  S.  VI  geschriehen  ist  uMei  iht  cImmhmIs  9f 
Ükt  Qtrman  HuäetU*,  so  wandert  man  sieh  billiger  Weise,  warom 
der  YerHuser  als  Deatseher  nicht  lieber  Deutsch  geschrieben  hat 
Kaa  q^richt  so  gern  von  dem  „Zopf  der  alten  Philologen ;  aber  welchem 
•Iten  Philologen  flUt  es  jetst  noch  ein,  eine  Qesehiohte  der  rOmisohen 
literator  Lateinisch  zn  schreiben?  Der  Verfasser  handhabt  die  fremde 
Sprache  freilich  sehr  gewandt,  aber  seine  Leistung  ist  darin  doch  immer 
BBr  ein  Knoststflck,  nicht  ein  Kunstwerk.  £in  Kunstwerk  ist  das  Buch 
ftbrigens  auch  sonst  nicht,  da  es  nicht  ans  einem  Oosse  ist;  viel- 
mehr, was  die  kritische  Beurtheilung  anbelangt,  zum  grf^ssten  Theile 
aus  längeren  wie  kürzeren  Excerpten  aus  englischen  Literarhistori- 
kern und  Essayisten  besteht.  Trotzdem  kunn  das  Buch,  da  es  mit 
grossem  Fleisse  und  mit  Verständnis  gearbeitet  ist,  sur  Orientierung 
bestens  empfohlen  werden. 

Wien,  Min  1875.  Jnlias  Zupitaa. 
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1.  E.  Joch  mann,  GrundriBS  der  Experimentalphysik.  314  s.  8*. 
392  Holzschnitte.  Berlin,  Springer  1878.  Zweite  nnfeiinderte  Aq»> 
gabe^  4  H. 

Das  ans  dem  Nachlasse  des  Vorfasscrs  gedruckte  Lehrbuch 

eignet  sich  in  hohem  Grade  zum  Gobrauclie  an  Ohertrvinnasien  und 
Oberrealsrhulen.  Es  enthält  dasselbe  in  knnpiu'r  Form  eine  so  n^irlie 
Menpe  des  Lehrsinffes,  (!ass  wol  die  meisten  Lehrer  sich  zu  Knr/ungeu 
veranlasst  sehen  dürften.  Besonders  ausführlich  ist  der  Abschnitt, 
welcher  die  Mechanik  enthält,  und  werden  in  demselben  mehrere 
Probleme  behandelt,  weleho  gewöhnlich  mr  in  Lehrbftchem  der  theo- 
retieehen  Mechanik  zu  finden  sind.  Zur  Darstellung  solcher  Probleme 
Terwendeie  aber  der  Verfasser  nicht  einen  langwierigen  Calcul,  wie 
er  gewohnlich  bei  Popularisiernng  der  Differential-  nnd  Integralrech- 
nung entsteht,  sondern  einfache  geometrische  Methodpii ,  welche  zu- 
gleich den  Scinilor  im  räumlichen  Vorstellen  ül)on,  und  ein  klares  Ver- 
ständnis herbeiführen.  Auch  die  Gruuil/üge  der  Chemie  sind  in  ge- 
drängter Kür^o  und  mit  Verwendung  der  neuen  Atomgewichte  vertreten. 
Znfolge  der  knappen  Darstellungeweise ,  die  zwar  immer  klar  ist  und 
in  richtiger  Entwickelung  vorwärts  schreitet,  verlangt  jedoch  dies 
Lehrbuch  für  den  Nenling  einen  einffihrenden  Vortrag,  der  sich  aber 
anch  in  ti*efnicher  Weise  an  das  Lehrbuch  anlehnen  lässt. 

Auch  die  Figuren  sind  mit  grosser  Sorgfalt  nnd  mit  Rücksicht 
auf  eine  klare  Anschau untr  entwiH-fen.  Es  kann  deshalb  dies  Lehrbuch 
auf  das  wärmste  empfohlen  werden. 

2.  J.  Müller,  Lehrbuch  der  kosmischen  Physik.  ö51S.  8*.  mit 
431  Holzschnitten  nnd  25  Tafeln,  dazu  ein  Atlas  kl.  4*.  mit  46  zum 
Theil  in  Farbendruck  ausgeführten  Tafeln.  Branniehweig,  Yiewegnnd 
Sohn.  187&.  IV.  Aufl.  24  M. 

Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
nicht  wesentlich,  doch  sind  einzelne  Theile  verändert  und  auch  neue 
hinzugekommen.  So  wurde  der  Al>schnitt.  «ler  über  die  Kometen  han- 
delt, durch  Einbeziehung  der  neuen  Forschungen,  insbesondere  der 
Zöllners  erweitert.  Die  Anzahl  der  dem  Texte  eingedruckten  Holz- 
schnitte wurde  um  46  vermehrt.  Aueh  der  Atlas  wurde  durch  einige 
Tafeln  bereiehert,  von  denen  besonders  swei  zu  erwähnen  sind,  welche 
von  Zöllner  nnd  Secchi  beobaehtete  SonneDpiotnberanzen  darstellen. 

Das  Lehrbuch  theilt  sich  in  vier  Abschnitte ,  von  denen  der  1. 
die  Bewegungserscheinnngen  der  Himmelskörper,  der  2.  die  kosmischen 
und  atmosphärischen  Lichterscheinungen .  der  3.  die  Wänneerschei- 
nungen  und  der  4.  die  elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen 
behandelt.  Es  existiert  derzeit  kein  zweites  Werk,  welches  in  gleicher 
Vollständigkeit  alle  diese  Gebiete  umfasst;  dabei  ist  die  DarsteUungs- 
weiee  leicht  telieh,  aber  dodi  streoff  wissenschaftlich.  Beflramden 
mnsste,  dassderTerflMser,  welcher  durchweg  bemttht  war,  denneneeten 
Standpunct  der  Wissenschaft  darzustellen,  in  dem  Oapitel  , Atmo- 
sphärische Ebbe  nnd  Flnt^  sich  noch  aaf  die  Seite  der  Yertheidiger 
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dw  MondeinfloBMs  auf  die  Witterung  stellt,  ohne  aber  diesen  wol 
▼on  den  meisten  Faohgenossen  sehen  aallipsgetenen  Standpnnct  ge- 

nügend  ra  Tertheidigen.  I>er  Verf.  dtiert  auch  die  Resultate  von 
Schübler  and  Eisenlohr,  deren  ungenügende  Beweiskraft  lob  schon 
1871  in  Pogg.  Ann.  nachgewiesen  habe. 

Im  Ganzen  ist  jedoch  das  Werk  für  joden  Vertreter  und  Freun  l 
der  Naturwissenschaften  so  wichtig  und  werthvoll ,  dass  dasuelbe 
mindestens  in  keiner  Gymuasialbibliothek  fehlen  sollte. 

3.  J.  Müller,  (Jrundrisa  der  Physik  und  Meteorologie.  654  8". 
&86  Holzschnitte»  1  Tafel.  Branmehiraig,  Vieweg  «od  Sohn.  12.  Aafl. 
187&  7  M. 

Dies  Lehrbuch  ist  wol  eines  der  verbreitetsten ,  daher  es  auch 
bereits  in  12.  Aufl.  erscheint.  Seine  Vorzüge  sind  die  breite,  leicht 
fassliche  Darstellungsweise,  welche  solbst  dem  minder  Begabipu  auch 
nhiiP  Vortrag  da.s  Verständnis  onnogUcht;  ferner  die  Fülle  »lea  behan- 
delte!) Materials  und  die  lahlroichen  und  eleganten  Abbildungon.  Da- 
gegen sind  mathematische  Ableitungen  möglichst  vermieden,  einzelne 
Gapitel,  wie  s.  6.  die  Lehre  vom  Stoss,  deshalb  ganz  weggelassen ,  so 
dass  wol  die  meisten  Lehrer  sich  ▼eranlasst  sehen  dflrften,  einige  Bn^ 
wickelmifen  ans  dem  «mathematisohen  Sopplementbande*  ^inm- 
flechten.  Die  Chemie  ist  in  diesem  Lehrbnohe  gar  nidit  vertreten, 
dagegen  bringt  ein  Anhang  eine  Sammlung  Ton  Uebangsanfgaben, 
welche  anch  an  den  Schüler  nur  m&ssige  Anfordemngen  stellen. 

4.  A.Trappe,  Schiilphy8ik.28üS. 250 Uoluohnitte. Breslau, F. Hirt. 

VII.  Aufl.  1875.  3  M. 

Das  vurliegoude  Lehrbuch  ist  für  die  Bedürfnisse  der  österr. 
Obergymnasien  etwas  zu  wonig  inhaltreich,  und  für  Untergyrauasien 
doch  wieder  viel  zu  ausführlich ,  hingegen  könnte  dasselbe  etwa  au 
Gewerbeschulen  verwendet  werden.  Dasselbe  bildet  gleichsam  nur 
einen  Leitfaden  sum  freien  Vortrag  dee  Lehrers,  von  dem  es  einen 
Aussog  bilden  soll.  Den  meisten  Paragraphen  ist  «ne  Aniahl  gesehickt 
gewählter  Fragen  und  Bemerkungen  beigefBgt,  die  dem  Schüler 
Stoff  zum  Nachdenken  geben  und  welche  zum  Theil  auch  von  solchen 
Lehrern  verwendet  werden  könnten,  die  sich  sonst  nicht  dieses  Lehr- 
buchs bedienen. 

Die  Austattung  ist  dem  niedrigen  Preise  entsprechend,  ziemlich 
einfach. 

Gras.  U.  Streintz. 
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Programmensehau. 

1.  Edmund  Eich  1er,  Kritische  und  exegetische  MisceUdii. 
Progr.  deB  k,  \.  Staatsobergymn.  zu  Iglau.  18  S.  8*. 

Der  Hr.  Verf.  bespricht  zunächst  drei  Stellen  aus  Sophokles. 
Antig.  2  fif.  vertheidigt  er  mit  Recht  die  Auffassung  des  xeXü  in 
y.  3  als  Pr&sens ,  wornach  vi^v  Mzl  ^utaouv  als  Dativ  zu  fassen  ist ; 
im  AawUiisse  daran  wird  fiür  SftdUiv  in  demselben  Verse  ^  noioy 
▼orgeseblagtn ,  indem  der  Verl  meint,  wenn  der  Sati  Tetstandea 
werden  soUe,  müsse  eine  Disiunction  eintreten.  Das  ist  allerdings 
eine  ganz  gute  Bemerkung ,  aber  Iftsst  sich  der  Sache  nicht  anders 
abhelfen,  ohne  die  Concinnität  in  nti  und  orrnTov,  welche  Pronomina 
beide  indirect  sind,  zu  stören?  Wir  denken,  dies  geschieht  leicht, 
wenn  man  nach  y.nyS,v  V.  2  ein  Komma  setzt,  so  dass  wir  zwei  in- 
directe  Fragesätze  gewinnen ,  die  nur  in  den  Obiecten  verschieden 
sind,  nftmlich  oq  olad-*  oviZwg  tHiv  in  OldiTtov  xamavt  and 
parallel  o-o-  o^Moy  Z<T>a*0'ie>;  das  flbrige  avxi  ^i-  ^ 
üauf  teXu  bleibt  dann  anob  gemeinaehaftliclu  Um  den  alten  Stein 
des  Anstosses  arr^g  cctiq  zu  beseitigen,  denkt  der  Verf.,  da  es  aweifel- 
los  ist,  dass  hier  im  Hinblicke  auf  die  übrip^en  drei  damit  zusammen- 
hängenden Adiectiva  ein  viertes  synonymes  Attribut  gestanden  ist, 
an  avrrKiazo^,  wofür  Sophokles ,  da  es  sich  metrisch  nicht  einfügen 
lässt,  cv/jjQ  areg  gesetzt  habe.  Das  Substantiv  ax»;  (auch  «x^)  findet 
sich  aber  nui  bei  Hippokrates,  denn  Oid.  Kol.  1870  ist  es  doch 
Plnral  TOn  oKog,  welches  so  häufig  ist  bei  Homer,  Herodot,  den  Tra* 
gikem  nnd  Piaton;  entfernt  sich  aber,  wenn  der  Hr.  Verf.  sohon  einen 
Ansdmck  =  sine  medela  will,  aywvg  ateo  gar  so  sehr  von  der  Heber* 
lieferong?  V.  5  will  der  Verf.  ondiov  6v  flir  oü  schreiben,  doch 
scheinen  uns  die  Gründe  nicht  zwingend  genug.  —  In  der  zweiten 
besprochenen  Stelle  Trach.  900  ff.  fa<!st  der  Verf.  yhoir  ^Qr^ut] 
V.  905  auf  als  „des  Mannes  und  der  Kinder  beraubt",  ein  (Jedanke, 
der  dann  in  910  uud  911  lg  ib  Int/ibv  ovaiag  anders  gefasst  wieder- 
kehren soll.  Zu  V.  928  7iai6i  qi^ätfi)  tr^  iix^'iü^tvr,g  vade 
entkräftet  der  7erf.  die  Ansicht  Nsock's,  der  t.  mit  (pga^ut  m- 
bindet;  es  moss  natfirlich  richtig  su  nmdi  gezogen  werden. 
V.  985  will  er  fOr  anovaa  dxovovaa  (jcQog  rov  S'rfQog)  anfnehmeni 
wobei  er  sich  bemüht  dies  metrisch  plausibel  zu  nuichen;  doch  Qber- 
zeugen  die  angeführten  Motive  kaum  Jemanden.  Der  angezogene 
Vers  944,  der  nach  der  Ueborlieferung  scheinh:\r  finoii  Spondeus  im 
zweiten  Fusse  aufweist  T  /.ctl  /iletovg  rtg.  beweibt  Nichts,  denn  hier 
liegt  offenbar  einer  jeuer  Fälle  vor,  wo  /  wie  j  zu  lesen  ist,  wie  öfter 
bei  Homer  (vgl.  Härtel  Horn.  Stud.  III  7),  bei  Pindar  und  den  Tra- 
gikern (Harte!  a.  a.  0. 17  f.),  spedell  bei  Sophokles  im  Dialog  z.  B. 
Oid.^  Tyr.  1415  aiddg  tiog  ts  im  tweiten  Fnsse;  ebenso  FliU.  925 
«iüt'  avx  oiw  «  usw.  —  Aias  807  f.  erklärt  der  Verf.  recht  an- 
9jptwilmA¥ypma  tpuvog  ^avi^Utni  ich  merke,  dass  ich  den  Ham 
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mlOT  aod  noüLcuäg  xi^nog  ixßeßlr^fiivr^  und  geachleudert  bin 
tm  miam  Ik1l]i«r«ii  Glflek.  Die  abgesehen  yon  einer  kleinen  Be- 
iMriniflg  in  Enrip.  Iphig.  AnL  70  luenuif  folgende  BrOrtenmg, 
wdoheAiistotelee*  Poetik  cap.  T.  betrifft,  entkftlt  eine  Polemik  gegen 
6.  TaehmlÜler*8  Ansiekt  von  dem  fi^xog  im  cap.  V.  in  deeeen  ,Bei- 
Mgin  rar  BrUftmng  der  Poetik  des  Aiiatot.*  Den  Scblnae  dee 
Programmanftatsee  bildet  eine,  wie  wir  glauben,  recht  gnte  Emen- 
datioD  zu  Cic.  Cat.  I,  5,  wo  für  credo  erit  verendum  mihi  ne  non 
fQtius  hoc  etc.  vorgeschlagen  wird  credo ,  non  erit  verendum  mihi 
oBw.  Der  Znsammenhang  dee  Puagraphen  verlangt  diese  Lesnng. 
Wir  kÖDnen  diese  Arbeit  wegen  der  sehr  besonnenen  Methode  bei 
Bthandlong  khtiacher  Stellen  recht  empfehlen. 

3.  Fischer,  Die  Choephoren  des  Aeschylos  und  die  Elektron 

des  Sophokles  und  Euripides.  Progr.  der  feninIgteB  Staate- 

mittelgchulen  zu  Feldkirch.  1875.  4S  S.  S\ 

Eine  Vergleichung  der  genannten  drei  Dramen  bietet  sich  foo 
selbst  an,  sie  wnrde  deshalb  schon  öfter  unternommen ,  so  z.  B.  von 
A.  W.  Ton  Sohlegel  in  den  Vorlesungen  Aber  dramat.  Literatur  I., 
Schneidewin  in  seiner  Vorrede  zur  Ausgabe  der  Elektra  des  Sopho- 
kles u.  s.  Wenn  nun  dieses  Thema  neuerdings  berührt  wird ,  so 
sollte  man  einiges  Neue  zu  finden  berechtigt  sein ,  allein  in  dem  ge- 
nannten Programmaufsatze  ist  dies  nicht  der  Fall ;  auch  die  Darstellung 
leidet  au  Mangel  von  Uebersichtlichkeit .  indem  die  Inhaltsangaben 
der  drei  Stücke  nicht,  wie  das  für  den  philologischen  Leser  hinreichen 
würde,  auf  das  zum  Verständnis  Nothwendige  reduciert.  sondern  sehr 
weitläufig  angelegt  sind.  Dafür  hätte  die  vergleichende  Kritik  der 
Composition  und  Charakterzeichnung  sowie  der  ganzen  Oekonomie 
der  drei  Drameu  weit  mehr  hervortreten  sollen.  Bei  der  Anf&hrung 
dar  den  Tragikern  vorausgehenden  Bearbeiter  der  Orestessage  ver- 
■liiten  wir  den HelikerXaDthoe,  Steeiehoree*  Vorgänger;  vgl.  Athen, 
ni,  168  A  ^olXä  di  mv  Sm^^av  naqanmaltpi^i^  i  SrrjaixoQOi; 
iamQ  wd  ttw  'OQeatäop  italovfiivriv ;  vgl.  auch  Aelian.  Yar. 
Hiii  lY ,  26.  Bei  der  Beurtheilung  der  euripideiBchen  Elektra  bitte 
tbiigtoB  der  Hr.  Yerf.,  um  ganc  gerecht  lu  sein,  nicht  vergeesen 
sollen,  wie  corrupt  und  interpoliert  der  Text  dee  Dramas  auf  uns 
gekommen  ist.  Die  auf  S.  48  getadelte  Aenderong  des  Helenamythos 
▼gh  Eur.  Hei.  128  ff.  rührt  doch  nicht  erst  von  Euripides  her.  wir 
finden  sie  vielmehr  schon  in  der  bekannten  tou  Piaton  im  Fhaidr. 
243  A  überlieferten  Palinodie  Helena  des  Steeichoros. 

3.  Ch.  Haaser,  De Qaintiliani piaaeeptis et  usn  nomina  graeca 
declinandi.  Pmgr.  des k. k.  Staatwbergymn.  Saas.  1876.  33&  8*. 

IKe  im  Titel  angezeigte  üntenuchung  besteht  ans  einer  soig- 
flltigen  Sammlung  der  einschlAgigen  WOrter  ans  Quintilian  geordnet 
UMh  Dedinationen«  In  der  ersten  Declinatton  war  esftberflflssig  unter  den 
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lat.  AccnsatiTansgftngen  auf  am  WOrter  wie-A»torMiM»  das  ja  schon 

so  früh  in  den  lat.  Sprachschatz  aufgenoromen  ward ,  oder  Asiam, 
Troiani,  die  ebenso  gat  lateinisch  als  griechisch  sind»  anxafUiron. 
Die  Wörtor  auf  as  zeigen  bei  Quint,  nio  a  im  Nom.,  wio  dies  nach 
Quint.  1.  5,  61  bei  Caelius  [Vrlia  C'uirinnttins),  Messalla  {hrur  freit 
y.nthia)  unJ  s>elhst  Cicero  (Honnagora)  vorirckDinnion  seinsitll;  im 
Act",  haben  diese  Wörter  bei  Q  dnrchweg  nn  aus  euphonischen  (Jrüu- 
den  gegen  Cic/s  Gebrauch,  vgl.  Quint.  XII,  10,  31.  Yon  allgemeinerem 
Interesse  ist  die  Sammlnng  der  Eigennamen,  die  im  Acc  m  nach  der 
ersten  Dedination  aufweisen,  obswar  sie  im  Griech.  nach  der  dritten 
Declination  gehen;  dahin  gehören  sogar  solche  wie  Larheten  VIT.  9.  10 
nach  AG  (Ronneil  schreibt  Lachetem)  Phoenicen  11,  17,  8  nach  A 
(Bonnell  Phoenicem),  wo  doch  der  Nominativausgaug  nicht  den  ge- 
ringsten Zweifel  über  die  Flexion  zulassen  konnte.  Von  «Inn  Casus- 
ausgiiiigen  dor  zweiten  Declination  sind  besondors  die  vior  vorkom- 
menden nom.  plur.  auf  oe  (gr.  ot)  hervorzubebou,  wie  z.  13,  rhythmoc 
nach  der  Schreibung  des  Ambrosianus.  Die  Eigennamen  der  tweiten 
Declination  haben  fast  durchgehende  die  lat.  Form.  In  der  dritten 
Dedination  hat  Q.  bei  den  auf  tav  ansgehenden  im  Nom.  fest  ubeFall 
das  n  gegen  Cic.'s  Gebranch  (vgl.  N"cu»'  Formeul.  der  lat.  Sprache  I, 
156  sqq.)  mit  Ausnahme  von  Plato,  Apollo,  Milo,  die  .lus  leichtbe- 
greiflichen Gründen  den  lat  AnsKanir  /eigen.  Die  griechisch  auf  ei  q 
ausgehenden  Subst.  wt'rd<'n  W.\  (}.  durchweg  nach  der  zweiten  Decli- 
nation flectiort;  (ffinlin  auf  i  bei  Eigennamen,  die  parinyllaba  sind, 
finden  sich  nur  zwei,  Sophodiy  Thucydidi\  beide  übrigens  zweifel- 
haft, da  die  Handschriften  tbeilweise  i$  haben.  Die  griech.  GenetiT- 
endonff  o$  kommt  nur  hei  drei  Appollativen  vor,  sonst  ts.  Der  An- 
cnsatiTinsgang  a  steht  hei  den  Snbst.  auf  eus  mit  Ausnahme  tou 
Piraeum  VIII,  6.  fi  t  (c  Pimceum,  so  auch  Bonnell),  während  doch 
solbst  bei  Cic.  Att.  VII,  3,  7  dioiinal  Pirarra  begegnet,  wo  sich  frei- 
lich Cic.  entschuldigt,  dass  er  ein  honio  Romanus  doch  so  für  Pi- 
raeum {sie  cnim  omnrs  noatri  loeufi  sunt)  schreibe.  Vereinzelt  finden 
wir  bei  den  Wörtern  auf  ys  und  is  den  Acc.  auf  yn  und  in ,  wobei 
letstere  auch  im  annehmen.  Im  Fluni  der  dritten  Declination  bieten 
Interesse  die  Nom«  und  Acc.  auf  ts,  t.B.  AeoUa  (Nom.)  1, 4, 16  nach 
ABMS,  wihrend  g  Äeoks  hat,  was  Bonnell  aufnahm,  (heHs  (Acc) 
mehrfach  u.  a. ;  beliebt  ist  der  Acc.  auf  os,  wie  schon  Cftsar  selbst 
in  nichtgriechischen  Wörtern  ihn  öfter  anwendet,  dagegen  schreibt 
Q.  Megarios  nach  der  zweiten  Declination  V,  11,  40.  Auch  einem 
rein  griech.  Dativ  Plur.  begegnen  wir  in  mHamorphosesin  IV.  I.  77. 
Sonst  sind  die  Ausgäncro  dieser  Declination  die  lateinischen.  Wir 
schliessen  mit  dem  Wunsche,  dass  d«r  Ur.  Verf.  auch  andere  sprach- 
liche Pnncte  mit  gleichem  Fleisse  erOrtem  miSge. 
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4.  Arthur  Lankmayr,  Das  Verhältnis  des  Horaz  zu  Maecenas, 

daigestellt  nach  seineu  UeUichteu.  prügr.  des  Staau-Eeal- 
niid  ObergTBUiMiiimi  n  FniilMlt  in  Obertgtanr.  1876c  18  8,  S*. 

Nene  Gesichispiuiete  bexflglieli  des  FrenndBchaftsterliUtiiiBses 
d68  Horu  imd  Maeeenas  haben  wir  in  dloeer  Arbeit  nicht  entdeckt. 
IMe  widitigsteii  eigenen  Angaben  dea  Dichtere,  welche  der  Verf. 

dtiert,  sind  inmeiet  in  bOndiger  Uebersicht  in  Teuffers  Literatur- 
geschichte zusammengestellt,  so  dass  eine  derartige  Arbeit  nicht 
gerade  noihwendig  war.  Die  Darstoiloogsweise  ist  eine  ansiurecheiide. 

5.  Alois  Siess,  Zu  den  Epoden  des  Horas.  Fzogr.  dee  tweiten 

k.  k.  Gymn,  in  Graz.  1875.  18  S.  8» 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  über  die  Stellung  des  Horaz 
in  der  röm.  Literatur  berührt  der  Hr.  Verf.  in  seiner  Arbeit  drei 
Puucte,  die  die  horazischen  Epoden  betreffen.  Zunächst  das  Wesen 
derselben,  indem  er  die  Jambenpoeeie  des  Dichtere  durch  Stellen  aus 
dessen  Werken  selbst  charakkerisiert,  se  nach  Spist.  I,  9,  28  Carm. 
(nicht  Od.,  wie  der  Verf.  schreibt)  I,  16,  3  und  22  ff.  Epist.  II.  3, 
79 ,  Epod.  6 ,  1 1  ff.  In  der  Erklärung  des  Namens  Epode  durch  den 
Schol.  Porphyrie  ist  neben  Hauthals  und  W.  Mever's  Emendation  der 
coiTupten  Stelle  bessales  clausula^  appeUani  et  albes  die  Lesung 
Pauly's  in  dessen  Scholieuausgube  nicht  aufgeführt.  Weiter  wird 
die  Frage  berührt,  wie  Horaz  zur  Dichtung  der  Jamben  kam;  die 
Ursachen  findet  der  Hr.  Veif.  in  der  Erbitterung  des  Dichters  über 
die  tigtiie  Lage  und  in  d«n  ZeitverhAltnissen,  die  fttr  die  beissende 
iambische  Diohtnngaweise  Stoff  boten,  dann  aber  auch  im  Vorbild  dea 
Catttllue  und  Bibaculus  und  besonders  des  Archilochos.  Im  dritten 
und  letzten  Theile  des  Aufsatzes  erörtert  der  Verf.  mit  Bezugnahme 
auf  den  Inhalt  und  gelegentlich  auf  die  Abfassungszeit  der  Epodeu 
die  Wandlung  in  des  Dichters  Stimmung,  die  sich  in  dem  Verlassen 
der  bitteren  archilucliischen  Art  und  dem  Uebergauge  zur  reinen 
Lyrik  lu  Folge  seiner  Beschäftigung  mit  den  griech.  Meisteru  der- 
selben offenbart,  so  zwar,  dass  die  fipod.  11, 14,  15,  3, 1 ,  9  diesen 
Namen  nmi  m^  mit  Beaog  anf  ihre  Form  tngen.  Jdass  anderseita 
Qediehte  wie  Carm.  I,  4,  7,  28.  D,  18.  IV,  7,  die  ihrer  Form  nach 
nnd  Carm.  III,  15  (welches  der  Verf.  auf  S.  17  anzuführen  vergase), 
das  seinem  Inhalt  nach  unter  den  Kpodon  stehen  kr.nnte,  nicht  in  deren 
Zahl  aufgenommen  sind,  erklärt  sich  durch  die  zur  Zeit  der  Abfassung 
jener  Gedichte  bereite  erfolgte  Abi^chlieseung  der  Epodeneammiung. 

6.  Martin  Winklor,  Einij^e  Bemerkuugeu  zu  (^uiutus  Smyr- 

uaeus.  Jahre«U,richt  d«'b  u.  «».  Landesreal^ym.  zu  Baden.  32  S.  8*. 

Koechly  hat  in  seiner  grossen  Ausgabe  des  (juintus  Smyrnaeus 
(Leijizig  1850)  in  den  Prulegomena  und  Adnotatione>^  mancherlei 
werthvoUe  Beitrage  zur  Kritik  und  sprachlichen  Würdigung  dieses 
Schriftätellers  geliefert.  Vor  ihm  »chou  war  durch  Spitzner  in  dessen 


^ Mautissa  ubtiervationuin  rriticaruni  et  grammaticarum  in  Quinti 
Smyrnaei  Posthomericorum  libros  XIV**  Manches  beiilhrt  wordea. 
An  Koechly  anknüpfend  bat  nun  der  Hr.  y«if.  der  genannten  Arbeit 
nadb  Skunerang  der  Yenohiedenen  Urtheile  über  das  Werk  des 
Quintoe  ond  dessen  Yerbfllfaiisees  lo  Homer  in  einigen  stoffliehea 
Beuehnngen  es  uuternommen,  den  nichthomeriscben  Wortschati  des 
genannten  Schriftstellers  zn  antersuchen.  Der  Verf.  gibt  eine  Samm- 
lung zunächst  von  rerbis  compositis,  die  sich  zuerst  bei  Quintuß 
finden,  während  sie  Homer  nur  als  simplicia  kennt,  dann  von  sol- 
chen einfachen  Verben,  die  bei  Homer  nur  in  Zusammeusetzungeu 
vorkommen,  was  nur  m  einigen  Fällen  geschieht.  Weiter  finden  wir 
Terba  angeführt,  welche  Nebenformen  oder  Synonyma  homerisohar 
Terba  sind,  endlieh  solche,  zu  denen  sich  in  Homer  ein  Nomen  des- 
selben Stammes  findet;  andi  hat  der  Verf.  die  späteren  Formen  von 
Zeitwörtern  angeführt,  die  bei  Homer  nur  in  bestimmten  Formen  vor- 
kommen. Nach  einer  etwas  eigenthfinilich  anmuthenden  Digression 
über  Allerlei  (das  Suftix  (fi  bei  /io)nhiihus ,  einige  Verba  auf  ///,  die 
Infiuitivausgänge ,  das  Verbum  niuj)  führt  der  Verf.  auch  einige  Ad- 
iectiva  und  Partikeln  an ,  die  bei  Q.  in  einer  von  der  homerischen 
etwas  veränderten  Gestalt  vorkommen.  Hieran  reiht  sich  zum  Schlüsse 
Einiges  Aber  Yerse  nnd  Yerstheile,  die  bei  beiden  Dichtem  gleich 
oder  ähnlich  sind,  dann  über  Paraphrasen  homerischer  Yerse  und 
Vertauschung  der  homerischen  Epitheta  von  Seiton  des  Q. ,  endlich 
einige  Worte  über  den  Gebrauch  der  letzteren.  In  so  weit  die  Arbeit 
nichts  anderes  als  „Bemerkongen**  sein  will,  erfüllt  sie  ihren  Zweck. 

7.  Dr.  Joh.  Witriens,  Gebrauch  der  Präpositionen  in  der 

Stellung  ttTto  %oivov  bei  Horaz.  rro^rr.  des  nied.-Ssterr.  fisniifle 

realgymn.  zu  Waidhofen  an  der  Thaia.  3  S.  8'. 

Eine  dritthalb  Seiten  lange  Abhandlung ,  die  sehr  wol  hätte 
ungedruckt  bleiben  können.  Auf  der  ersten  Seite  erfahren  wir  die 
längstbekannte  Thatsache,  dass  es  bei  Horaz  (wie  auch  anderwärt.s 
bei  Dichtern)  Stellen  gibt,  in  denen  eine  Präposition,  die  zunächst 
nur  bei  einem  Saligliede  stdit,  aneh  in  einem  zweiten  gezogen  wetden 
mnssy  I.  B.  Cann.  in»  3S,  10  dewtkt  quereua  Miier  et  üioes.  Un« 
passend  ist  das  Beispiel  Spist.  I,  10,  38.  Fast  den  ganzen  ttbrigen 
Raum  füllt  die  AnfQhmng  zweier  Coniectnren  Bentiey's  zu  Epist.  II, 
1,  31  und  Carm.  III,  25,  2,  die  auf  dieser  Stellung  der  Präposition 
basieren.  Hiebei  wird  die.ser  gros.se  Kritiker  durchgeheuds  und  zw. 
fünfmal  hintereinander  Beutley  genannt ;  so  etwas  sollte  doch  nicht 
vorkommen. 

8.  Aur.  Polzer,  Frotagoreische  Studien,  progr.  dea  k.  k.  Ober- 
realgjmn.  m.  Beichenberg  1875.  35  S.  8*. 

Nach  einer  anziehend  gescluriebeDen  Einleitung  über  die  dra- 
matische Oliedemng  des  platoniNhen  Protagoras  gibt  der  Yert  eine 
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Mndig»  Cliar&kterifltik  d«r  liandefaidBii  Peraooea  und  koamt  ten 
auf  den  Zweck  de«  Dialogs  za  sprecbeo ,  in  welchen  er  die  Abeieht 
PlitoDB  erkennt,  den  Sieg  des  Sokralee  ftber  die  kohle  Phraaenweie- 
heit  des  Sopkisten  danntknn,  wokei  ihm  die  Frage  von  der  Lehr- 
Urkoit  der  Tagend  als  Mittel  diene.  Da  eich  die  Sophialen  gleiekiUla 
dir  Togendlehrer  aoggaben,  so  masste  Sokrates  mit  ihnen  in  Confliot 
giathen :  in  der  Frage  nach  dem  Wesen  und  der  Lehrbarkeit  der 
Tagend  beruhte  dann  nach  des  Verf.'s  Ansicht  die  Entscheidung. 
Hierauf  folgt  mit  Uebergehung  der  bekannten  sokratisclien  Maieatik 
eine  Charakteristik  der  protagoreischen  Metbode  durch  Zergliederung 
der  Rede  des  Sophisten  c.  11 — IG,  die  zugleich  ein  Bild  der  Lehr- 
weise der  Sophisten  geben  soll ,  um  dauu  die  richtige  und  siegreiche 
Methode  des  Sokrates  jener  gegenüberzustellen,  was  der  Verf.  nament- 
lich aus  den  Worten  des  Sokrates  c.  17  dedutiert.  Zugleich  wird  auf 
die  dem  Platoti  fremde,  offenbar  absichtlich  dem  Stile  des  Sophisten 
nachgebildete  Redeweise  des  Protagoras  hingewiesen,  die  schon  im 
Alterthum  aaftiel.  Die  Eigenthümlichkeiteu  derselben  berührt  der 
Verf.  kurz  und  treffend,  woran  sich  eine  entsprechende  Charakteristik 
einzelner  auffälliger  Worte  und  Wortverbindungen  aus  der  Rede  des 
Sophisten  anschliesst;  das  Wort  alktjloifi^oQia  321  A,  welches  der 
Verf.  als&rixl  uQi^fiivophw^clm^X,  findet  sich  anch  bei  Dion.  Halik. 
y.  66;  ebenao  kann  nolxywla  331 B  nnr  mit  Benig  anf  Piaton  so 
genannt  werden,  da  es  anch  beiPlntareh  Tcrkommt.  DieDaratellnnga- 
weise  dieser  empfehlenswerten  Arbeit  ist  eine  fliessende ;  von  Mf- 
ftUigeren  Dmckfehlem  lasen  wir  nnr  „Antbopeie"  statt  Antopsie  anf 
p.  18  in  einem  Citat. 

9.  Paul  Garreis,  Wirkungskreis  der  röm.  Behörd«»a  in  straf- 
rechtlicher Beziehung  zur  Zeit  des  Freistaates»,  Frogi.  des 

SUiatsgymn.  in  Kremsier.  1875.13  S.  4". 

Der  Zweck  dieser  Abhandlung  ist  nach  des  Verf.'s  eigener 
Bemerkuntr  'Anm.  1)  eine  kurze  Ergänzung  dessen,  was  bei  der  Be- 
handlung dieses  Thoiles  des  histor.  Stoö'es  in  der  fünften  Classe  im 
Lehrbuche  übergangen  oder  auf  das  nur  hingewies<Mi  ist.  Nun  sind 
wir  aber  der  Ansicht,  dass  Programmabhandlungeu  keineswegs  dazu 
bestimmt  seien,  etwaige  Lücken  in  Lehrbüchern  auszufüllen  und  es 
ist  nenerdings  durch  den  Ministorialerlass  vom  9.  Juni  1875  unter 
Artikel  2  ausdrucklich  hervorgehoben  worden ,  dass  der  Zweck  der 
Programmarbeiten  Forderung  wissenschaftlicher  Thfttigkeit  der  Leh- 
rer ist  nnd  sonach  AnÜB&tze ,  welche  die  Popukrisierang  der  Wiseen« 
schaft  nun  Zwe<^e  haben ,  ausgeschlossen  bleiben  mögen ;  vgl.  diese 
Ztschr.  187&,  7.  Hefk  p.  572.  Uehrigeus  ist  das  genannte  Thema  anf 
184-  Seiten,  wobei  gnt  die  Hfilfte  des  Banmes  durch  Hinweise  nnd 
Citate  ans  Livins  nsw.  ansgefUlt  ist,  siemlich  flflcktig  dniehgefAhrt, 
mitunter  ist  der  Ausdruck  dunkel,  ja  uuyerst&ndlich ;  so  heisst  es  auf 
8b  2,  wo  der  Verf.  von  der  mütta  spricht,  die  er  knrsweg  als  aBusse'^ 
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erklärt,  wörtlich  folgendermassen:  «Begonnen  wurde  mit  Einem  Scbaf 
und  steigerte  dieselbe  (muUä) ,  wenn  der  Schuldige  in  seinem  Unge- 
horsam beharrte ,  bis  zu  zwei  Schafen  und  dreissig  Bindern  als  ma- 
ximum  für  den  Mann,  der  nur  einige  Schafe  besass.^  Daraus  soll 
der  Schüler  klug  werden.  Ziemlich  unklar  ist  auch  die  Darstellung 
der  Thätigkeit  des  Prätors  in  einem  Processe.  Unter  den  magistra- 
tus  minores  hätten,  wenn  schon  die  triuminri  nocturni  erwähnt 
werden,  auch  die  decemviri  sUitibus  itUUcandis  nicht  vergessen 
werden  sollen. 

Prag.  Alois  Bzach. 

(Sdiliiis  folgt  im  niehsten  Hefte.) 
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Programme 
Siterreiehiieli-tingftriielier  HitteUebolen  and  L«hr«r- 
bildungBADiUlt«!!  Tom  Jahre  1872^ 

A.  Qywasieo  und  ReaigyiiMilei. 

IfUderätUrrtkh, 

Wien:  Akademisches  Gymnasium. 

Ladwip  Blume:  Das  Ideal  des  Helden  und  des  Weibet  bei  Homer 
■it  B&ckncbt  auf  das  deutoche  Altertham.  51  ä.  8^ 

OymBfttiiiiD  in  der  innem  Stadt  (L  Beiirk). 
Dr.  Robert  Latzel:  üeber  die  Pelstldne.  66  &  8*. 
Schottenpymnasium. 
m^^^'  Klemens  Kickh:  Gott,  Mensch,  Tod  und  Unsterbiiuhkeit. 
WttMBlese  ans  den  Sehiiften  dea  U  Annaeoi  Seneca.  II  nnd  96  8.  8*. 
Theresianum. 
Edwart  Hermann:  Regeln  zur  gegenwärtigen  Rechtschreibung  der 
eMlfachen  Sprache,  mit  einem  Veneictuiis  zweifemafter  Wörter.  95  £  8*. 
Josefitidier  Oymnaainm. 
Dr.  Wendelin  Foerster:  Bol  Featt  breoiarinm  lenun  ffeatamm 

F.  B.  xecensuit  23  S.  8°. 

Landstrasse  k.  k.  B.  o.  OG. 
Otto  Koren:  Qnaestionei  SymmacUanae.  46  8.  8*. 

K.  k.  R.  u.  OG.  im  IX.  Bezirke. 
Karl  Penks:  Die  Entstehung  der  synkretistischen  Casus  im  Latei- 
»clieu,  Griechischen  und  Deutschen.  £m  Beitrag  zur  Tergleicbenden 
Oundfllue.  96  8.  8^ 

Leopoldstädter  Comro.  R.  u.  OG. 
Dr.  August  R.  V.  Renss:   Die  Augen  der  Schüler  des  Leopold- 
■ttdfar  Communal-Keal-  und  Obergymnaaioras  in  Wien.  19  S.  8*. 

Dr.  Aloia  Pokern 7:  Daa  erate  Deoenidnm  dM  Leopoldatidtee 
Commiinal-Bcal-  und  Obergjmnaainnia  (1864—1874).  Bin  hiatoriaeh- 
itatiatiaeher  Rückblick.  35  8.  8". 

Mariahilfer  Comm.-Ii.  a.  OG. 
Dr.  Fmi  Straneb;  Die  Tiilofieufrage  bei  SopboUea  anf  Grand 
4«  «baltenen  Tragödien.  19  S.  8^. 

Angnst  R ÖS  1er:  Lehrgang  und  Lehrmethode  im  Zeichnen  BM 
and  Oberfiynmasiam  in  Miuriahiir.  8  S.  8^ 
Baden:  LaniOi-BG. 

Emil  Haneia:  Daa  dentkho  Aittiolitnitl  Im  1&  Jahiiiuiderte. 
26  8.  b\ 

SüiMhffill  L  4.  «rtwr.  Oym.  llfi.  X.  a«ll.  53 
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Hernsts:  RO. 

Dr.  Joeef  Egermann:  Herder't  AoiehaaiingM  tlbor  den  QflMhifiliti- 

unterriclit  an  Gymnasieo.  55  &  8*, 
Horn:  R.  u.  ÜG. 

Rudolf  Schindl:  Kam  DinfeaUoag  d«r  Beformatioii  in  Niedcr- 

österreich.  40  S.  8'« 
Krems:  ÜG. 

Hennaon  Neadat  Albrecht  I.  mid  die  Entstebong  d«r  MhiPeiM- 

rißchen  EidgenoBf^ienschaft  mit  Bcrticksichtigung  der  UebttUeftflUIg  TOB 
Aegidias  Tschudi  und  Jobannes  MiUler.  81  S.  8*. 
OberholUbrunn:  B.  n.  OG. 

Christian  J&nicke:  Die  sogenftnntoii  Orftdnnen  in  GtbimiwlM 
des  Infinitivas  bei  Ver«L  17  S.  S*. 

Franz  Kraus:  Uebersicht  der  in  OberhoUabrunn  im  Jahre  1873 
angestellten  inetaovologiadieii  BeolwahtiuigeD.  4  8.  8*. 
Melk:  OG. 

Dr.  Berthold  Hoff  er:  Zur  Qründangsgescbichte  des  Franenklosters 
St  Beniliard  bei  Horn.  84  8.  8*. 
81  Pölten:  RÜG.  mit  OR. 

Gustav  Sommer:  Theorie  der  CapiUarität  58  8.  8*. 
Seitenstetten:  00. 

Udiecalc  Sigl:  Die  Flora  von  Seitenstetten  und  Umgebung.  90  8.  8*. 
Maurus  Wieser:  Director  Leopold  PaaohL  Nekrolog.  9  ä.  8*. 
Stockerau:  RG. 

Eduard  Haas:  üeber  die  WechselbeziehnigeD  swischen  Scbvlo  ud 
Hatis  znm  Zwecke  der  Erziehung  und  dOi  UoteRichte.  16  8.  8*. 
Waidhofen  a.  d.  Thajra:  RG. 

Karl  Janker:  Nekrolog  Uber  Prof.  Thonabanr.  3  8.  8*. 
Klemens  Blüml:  Bemerkungen  Ober  das  philrsophische  Drama 
Platon's  in  seinem  Verhältnisse  zum  mythischen  Drama  der  Griechen  im 
Hinblick  auf  Aristoteles*  Poetik.  22  S.  8°. 
Wiener-Neustadt:  OG. 

Konrad  Schimek:  (Jeber  die  Echtheit  des  platoniiobeo  Dialogi 
Ljsias.  16  S.  4*. 

Oderdiürreidk. 

Freistadt:  R.  u.  OG. 

Josef  Haniraayr:  Gedanken  ttber  Geist,  Kraft  und  Stoff.  148.  8*. 
Kremsmünster:  OG. 

Dr.  Philibert  Landerl:  Die  WiUendMheit  vom  Herbtrtleeben 
Standponcte  aus.  32  S.  4*. 
Ried:  &  v.  00. 

Josef  Palm:  Zweitar  Beltnff  nr  Kenntniie  der  Dip4erenlhiiiui 
von  Bied.  8  8.  8«. 

Saltbarg:  00. 

Jusef  Knöpf  1er:  j,De  Verffili  Georgioia**.  (Quo  modo  poSta  mate- 
riam  poStice  conformaveni)  25  S.  8*. 

Dr.  Alois  Luber:  Tgayovdia  'Pujuiuxu.  Nengriechiaehe YoUbUs- 
der,  mit  Einleitung,  Commentar  und  Glossar.  61  S.  8*. 


Orai:  Brätes  Oymnatinm. 

Fertpngiaauii  nur  Feior  des  aOOgihrigen  Baatandea  diM  Liki^ 
anstalt. 

HiBtoiiachea  Gedenkblatt  1  8.  4*. 
Joaal  Beiehalt  Feelode.  1  &  4*. 
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Dr.  Richard  JPeinlich:  Geschichte  «ies  Gymnasiums  in  Graz. 
Me  Periode.  Vom  Jahn  1774-18«».  H  v.  165  &  V. 

Kajetan  Hoffmain:  Ueber  «be  Admonttr  PatgamaDthaiidachrift 
der  Biwrpte  des  Elt«ren  Seneca.  12  8. 

Johann  Mac  an:  Niccolö  Macbia?elli  als  Dichter,  Historiker  and 
SteitoBaBB.  88  8.  4*. 

AM  Singer:  Tacqaet's  Theorie  der  nylinder.  41  S.  4. 

Anmerkunf?:  Untar  den  Schaiaachxichten  „Sahildarnng 
der  Festfeier**. 
Zwaitea  Gymnasivin. 

Karl  Zetter,  Üeber  das  Studium  dar  Konatgaiehiehta  und  danan 
Baieutun-,'  für  Gymnasien.  16  S.  8". 

Dr.  Vitas  Graber:  Ueber  das  Verdaaongssystem  des  Kiefernpracht- 
Hfert  (Chaleoabora  mariaas  JinX  Nabal  mm  Anhange  Abar  «a  Vor- 
danung.  (Mit  ailiar  TafaL)  86  a  8*. 

Cilli:  OG. 

Job.  Paol  Ploner:  Vergil's  Darstellung  der  Unterwelt  und  der 
SMPQhaar  daraalbeB.  16  8.  8* 

Franz  OreAec:  Baron  2iga  Zois  in  Valentin  Vcdnlk.  (Po  Zoi«jovih 
piraih  od.  2<)./3  1794  bis  30  /11.  1795  ]  (Baron  Sigismund  Zois  und  Valantin 
Vodnik.  Nach  Zois  Schriften  Tom  2ü/d.  17^  bis  80./11.  1796.) 
Leoben:  BG. 

Dr.  Gregor  Fuchs:  Die  Gründang  der  Benedictiuer>Ablai  Admont 
Tor  800  Jahren.  Eine  histonacha  Baminiaoens.  73  &  8*. 
Marburg:  k.  k.  OG. 

Jakob  P  n  r  g  a  j :  Die  Reihenfolge  der  olyntbiadian  Baden  daa  Demo- 
rtlenes.  23  S.  8*. 

Franz  Wiesthaler:  Jovan  Vesel  Koseski  i  njegora  dela.  (Kri- 
tiioo«eitetidna  razpraTa.1  (Jobann  Vesel  Koaeski  nnd  leina  Werke.  Eine 
krttiKh4atheti8che  Wiirdigung.)  13  S.  8*. 

Klagenfurt:  k.  k.  OG. 

Dr.  Friedrich  Stolz:  Die  zasammengeaatitan  Nomin  in  das  bona- 
riMban  nnd  haaiodiaaban  Oadiebtan.  68  8.  8*. 


Laibach:  OG. 

Dr.  Joh.  Jaa.  Najadli:  Aufldrang  nnbeatimroter  qaadratifabar 

Gleichongen  von  der  Form  ar'  =  2  bxy  -f-  cy'      ^  paaitifar 
Bieht  quadratischer  Determinante  in  ganzen  Zahlen.  2U  &  8*. 
Oottschee. 

Anton  Pitcbek:  Grotten  in  dar  Umgebung  Ton  OottMbae,  mit 
MiODderer  Berücksichtignnff  dar  topagrapbiaeban  nnd  .gaagnaatiaehan 

Verhältnisse.  11  S. 
Krainburg:  BG. 

Themaa  Znpan:  Crtice  is  tivenja  dveh  kraniskih  rojakof.  (SUiMii 
ans  dem  Leben  zweier  Krainbnrgar  Landalanta.)  17  8.  8*. 

Büdolfswerth:  E.  u.  OG. 


Franz  ^aklie:  Tridesetletna  voiska  t  svojib  padatkih.  (Dar  80- 
Ühilga  Kriag  in  aainan  Anfingen.)  49  8.  8«. 


Trieat:  Staats-OG.  ^ 

Bobarl  Cbriatian  Biadl:  lat  dar  dam  Tkdtaa  gemacbta  Vorwarf 
dnr  Parte iliehkait  b^grfir  lot?  Aphoristische  Betrachtungen  ftbar  dia  avrtan 
aechs  Bücher  Ton  Taätna*  Annalan.  (1.  ThaiL)  75  8.  tt*. 


Krain. 


Kütteniand. 


7ttb  Miscellen. 

Anton  äantel:  Poskus  razkladbe  nelcterih  poTnenljivih  prikazni 
spanja  in  sauj.  (Versuch  eioer  £rU&ranff  einiger  merkwQraiger  Enohei- 
nimgen  dai  SisliufiBa  und  der  Tiimne.)  17  8.  9*. 
Capodistria:  OG. 

Carlo  Sbuelz:  I*  tndettoria  ortogonale  alle  carve  del  seooodo 
Oidine.  20  S.  8*. 
Plein 0  (Mitterbafg):  00. 

August  Friti:  Die  Menaechmi  des  Piautas  und  die  comedy  of 
errors  des  Öliakespeare  in  ihrem  Verhältnisse  als  Original  und  nach- 
fjunende  Beail»eitang.  81  8.  8*. 

Ttrol  und  Vorarlberg. 

Innsbraek:  OG. 

Dr.  Heinrich  Dittel:  Beitrage  zu  I.ukrez.  7  S.  i\ 
Johann  Schuler:  Uober  die  Stellung  der  NetarwiaeenaehAfteB  Sir 
Philologie  am  Gymnasium.  11  S.  4*. 
Bosen:  k.  k.  OG. 

Anton  Michaeler:  Ueber  die  Reden  in  dem Qeechiebiewerfce  dee 
ThttkTdides.  35  S.  8«. 
Briien:  OG. 

Aldobrand  Weisaste incr:  Vergleichende  Erklärung  der  Penoml- 
endungen  und  Modi  im  Lateinischen  und  Griechischen.  19  8.  8^ 
Feldkiroh:  Teieinigte  Staatsmittoieehtlen  (BXJQ.  mit  00.  u.  OB.). 
Josef  MtlUer:  lieber  die  phikiopliieehen  «nd  reUgtteett  An- 

schaunnc^cn  des  Tedtm.  80  S.  8*. 

Hall:  UG. 

Maximilian  Ho  laus:  Kurze  Geschichte  des  k.  k.  Gymneeniai  i« 

Hall  Ton  seiner  Entstehung  bis  auf  die  Gegenwart.  Zur  Erinnerung  an 
die  300j&hrige  JabiUumsfeier  der  Lohranstalt  am  22.  October  IbTd. 
88  8.  8^ 
Heran:  üG. 

P.  Bornard  Koch:  Schluai  der  zivei  letztjährigen  Programm- 
Abhandinngen  (JnriedictieiuMtreit  det  BenediotiBentiftes  Jtuienberg  mit 

den  Herren  Ton  Trapp.)  37  &  8*. 
Boveredo:  k.  k.  OG. 

Don  Giuseppe  Pederzolli:  La  semplicitü  dcli'  anima  umana. 
Pensieri  del  ...  St  8.  8*. 

Trient:  OG. 

Valentin  Gabarri:  1.  Qualis  fuerit  rerum  Bomanarum  conditio 
teniMre  OitUinM  iüiaeqne  eoniurationis  origo  et  progreeene  breviter  ex- 

Sosuit  ...  14  S.  8*.  —  2.  Sagf^'io  di  traduzione  del  wmmento  del  Iliade 
i  Omero  fatto  per  uso  delle  scuole  da  G.  La  Koche  L  r.  Profeeaore  preeao 
fi  Oianasio  aoeadimioo  in  Tienm.  77  a  8*. 

Böhmen, 

Prae:  Altstadt  od.  akadem.  OG. 

Josef  Uhlif:  Z  anthologia  P.  Ovidia  Nasona.  (Aus  der  Anthologie 
dee  P.  Oridius  Naso.)  [Qebersetzung  von  Elegien.]  13  S.  8*. 

Antonin  Hansgirg;  Nekrolog  P«  V.  Zikmondft.  (Nekrolog  des 
P.  W.  Zikmund.)  8  S.  8». 

Dr.  Ign<e  Artmit:  Upominka.  (Miioelle  [maihemstiecliT).  18.  8*. 
Kleinseite  OG. 

Dr.  Alois  Kzach:  Ueber  antistrophische  Wort-  und  Gedanken- 
reeponsion  in  den  Chorliedern  der  sophokleischen  Dramen.  45  S.  8*. 
Neustadt  OG. 

Emil  G  schwind:  Die  Musik  als  Büdnngsmittel,  11  8.  4*. 

Deutsches  Staats-RG. 
Dr.  Adolf  Bachmann:  Ein  Beitng  wn  Oeeebichte  Oeoift  ton 
PodAbrad.  82  8.  4*. 
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Ariiau:  KG. 

Dr.  Johann  Ki'ikawA:  Allgemeine  kritische  Bctracbiuugeu  alt 
Vorarbeit  zu  einer  Geschichte  der  Völkerwanderung,  nebst  einem  Seiten- 
blick Auf  die  Völker  Dactens  an  Tnyane  Zeiten.  61  &  8*. 
Böh in iücb-Leipa:  OG. 

1\  SaleduB  BSsler:  Uober  die  Beziehungen  der  Loxemburger  tu 
den  Habsburgern  vom  T  nl.;  Kaiser  Karls  IV.  bis  zur  Grussjabrigkeits- 
erklimng  de«  Herzogs  Albrechi  V.  (137Ö-U11.)  FoitoeUuig  des  ^lo- 
g|iMnni*A  oftetiee  Tom  Jehie  1871.  81  8.  8*. 
Brüx:  R.  u.  OG. 

Franz  Hübl:  Geschichte  der  Enivrickelong  des  Commiinel-Betl* 
and  Oberg^mnasiuras  in  Brüx.  39  S.  8% 
Bad  weis:  Deutsches  Gjmuasium. 

Dr.  Benno  Karloz:  Ferdinands  I.  (1522—1564)  Stellung  zur  refor- 
luatoriscbeu  Bewegung  in  den  öaterrcicliiachea  lÄndern.  (Furtsetsung.) 
20  S.  4'. 
Chrudim:  R.  u.  OG. 

Karel  Nendorf  1:  0  umöleckem  sloiani  prologu  Trechi^nek  Sopbo- 
kleoTf h.  (Ueber  den  kflnittorieehen  Ban  im  XfieiTiiiteffimien  dee  8opho> 
kies.)  9  S.  S\ 
£ger:  OG. 

Johann  Lissner:  Ueber  den  Suffixcomplex  tüli  im  Latein.  8  S.  8*. 
Dr.  Ottomar  R.  Ton  Stainhaussen:  UabereichiUche  ZoitaiBfiH 
Stellung  der  meteorologischen  Verhältnisse  von  Eger  für  die  Jehieeperiodt 

vom  1.  Jänner  bis  31.  December  lb73.  20  S.  ö*. 

Blbogen:  RÜG.  n.  OR. 

Rudolf  Eck  Ii  a  rt:  Die  i«oHtischcn  linn^cn  Pertiena  tu  den 

griechiachen  Staaten  bis  aom  antalkidisdien  i*  riedeu  (307  t.  C^.).  iO  S.  ö*. 

Kaeden:  R0. 

Anton  Hi'^nl:   Dampfbildung  und  Zusammenhang  zwisolion  T<  m- 
peratur,  Spannkraft  und  Dicht«  des  geaättigten  Dampfes,  vom  Ötandpuncte 
der  mechanischen  Wärmetheorie  ans  betrachtet.  10  S.  8*. 
Komotan:  vereinigte  Comm.-MittclaekoleB,  d.  i.  L—ULCL  BA,  IV. 
bis  Vlll.  Cl.  G.,  I.-Ill.  n.  OR. 
Wenzel  Dick:  Ueber  die  Bestimmung  der  Glauzpuucte  au  Bote« 
üonefl&chen.  9  S.  b'. 

Timotheus  Fassl:  Beiträge  sur  Geeeliiehte  dee  Koaotnser  Ojn- 
nasiums.  (Fortsetzung  t.  J.  1871.)  9  ä.  8*. 
Kranna:  BO. 

Jobann  Mark:  Herr  Ulrich  II.  yom  Beeenberg,  mit  beeenderer 

BerttckHi'  htigung  seiner  Beziehungea  so  Xnunu.  87  &  8*. 
Landskrun:  II,  und  OG. 

Ignaz  PokornT:  Ueber  die  i«dn|iUcierten  Praetcrita  der  genDtu* 
aehen  Sprachen  und  inie  ümwMidlang  in  nbleutende.  29  8w  8*. 

Leitmeritz:  OG. 

Alois  Langer:   1.  Enete  Berechnung  von  Wurzel  paaren  einer 
Gleichung,  deren  rroduct  eine  rationale  Zahl  ist.  —  2.  Kine  einfache  .\1>- 
leitong  aer  Ampere'achen  Formeia  f&r  Gleichungen  da  i.  Grades.  18  8. 
(f&r  beide  AoMtie)  8*. 
Mies:  R.  und  OG. 

Dr.  Ludwig  Chevalier:  Da«  eddiadie  Lkd  «Fj<»l8finnsBiil*.  Ver- 
such einer  Deutung  dessclbtn.  20  S.  8°. 
Neu  haus:  OG. 

Jan  LunAk:  Kterak  Ovidius  v  »Prominach"  jednotlive  bäjp  spo- 
joval.  (Wie  Ovid  in  den  «Verwaudlungeu"  die  einzelnen  Fabeln  zu  ver« 
binden  pflegte.)  91  8.  8«. 
Pilsrram;  RH. 

Vaclav  Petra:  Z  d^in  oieata  PeUiiiuioffa.  (Aua  der  üeachichte 
der  8iadt  Pilgram.)  8  8.  4«. 
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Pilsen:  UG. 

Bruno  Bayerl:  BemerkoDgeD  zu  den  iMiiefMl  Anklagen  gegen 
Cornelius  Tacitus.  84  8.  8*. 

Pisek:  OG. 

Antonia  Madiera:  Näkolik  sIot  o  ^stheticköm  v^znama  t^les  a 
jejich  tv»rfl.  (Einige  Worte  Aber  den  isthetiaehen  Aosdraek  der  Körper 

nnd  ihrer  Formen.)  90  ü  8*. 
Praohatitz:  RQ. 

Dr.  Adrian  J.  Hatle:  Platon*s  Begriff  der  Seele.  Am  deeaen  Wer- 
ken entwickelt  und  beurtheilt.  23  S.  8*. 
Beichcnherg:  RG.  mit  GR  (I  und  II.  Cl.  RG.,  III.-VII.  OR.) 
Friedrich  Masch ek:  Studien  über  die  veränderte  Bedeutung  and 
Formenbiidang  der  mhd.  und  nhd.  verba  praeterito  praeeenttt.  12  8.  8*. 

Fridolin  Streit:  Die  meteorologischen  Verhältnisse  von  Reicben- 
berg  fbr  die  Jabresperiode  Tom  1.  Januar  bis  31.  December  1878  zn- 
nmniengeitellt  von  ....  8  8.  8*. 
8aaz:  OG. 

Dr.  Johann  Wenzel:  Das  zueignende  Fürwort  (pronoroen  possee- 
■ivunn)  in  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  and  seine  Veränderungen 
seit  dem  12.  Jahrhunderte.  17  S.  8*. 
Tabor:  RÜG.  mit  OG.  und  OR. 

Bohumil  Baude:  Phrodovedeckö  vjchäzkv  do  okoli  mteta  Täbora. 
(Natnrwissenseliaftliehe  Ansflilge  in  die  ümgebnng  der  Stadt  Tabor.) 
7  a  4». 

Martin  Kolif:  Domy  a  majitel^  jeiih  na  näm^ti  t  Tabote.  (Häa> 
aar  nnd  ihre  Eigentbttmer  m  den  Vorttldten  von  Tabor.)  18  8.  8*. 
Tan  BS:  RG. 

Jan  Koväf:  Aestheticke  üvabj  o  barvicb.  (Aeaibetiaebe  Bemer« 
knngen  über  die  Farben.)  38  S.  8*. 

Mähren, 

Brftnn:  Deutsches  Gymnasium: 

Dr    Karl  Dittrich:   Die  Karolinger  nnd  die  KomWOBeil.  Eis 
Fragment.  (Schiusa  von  1872.)  38  S.  4«. 
Slavisches  Gymnasium. 
Karel  Vesclik:  PlatonofO  oteni  0  flooati.  (Platon*a  Lehie  Aber 
die  Tugend^  21  S.  8«. 

Dr.  Moriz  Grolig:  Uebor  das  Schwinden  des  naiven  AntheÜa  aUf 
der  Bildung  der  Gegenwart.  Ein  Orientierungsvtrsuch.  14  8.  8'. 

Dr.  Josef  Parthe:  Zur  Methodik  daa  Unterricbtes  in  der  geo- 
metrischen Anschannngslebre.  7  8.  8*. 
Iglau:  OG. 

Victor  Langhans:  Die  Fabel  von  der  Einsetzung  des  Kurfürtiteu- 
ooUegiums  durch  Gregor  V.  nnd  Otto  UL  86  a  4*. 
Kremsit^r:  OG. 

Dr.  Franz  Xav.  Wessely:  Beiträge  zur  Benützung  des  L&throbrea 
beim  üntersneben  nnd  Bestimmen  der  MineralkSrper.  9  8.  4*. 

Gustav  Grünes:  Festp^MÜclit  zum  2Djährig'ii  Re^it'rungspubiläum 
6r.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  L  (Deutsch,  Lateinisch,  Qneehisch.) 
S  8.  4*. 

•      Mibrisch-Schönberg:  BG. 

Josef  Zelenka:  Erklänin;;  einiger  zor  Bestimmnng dea  Feocbtig- 
ktitagebaltes  der  Luft  dienender  Methoden.  16  S.  8*. 
Nfbolaburg:  R.  und  OG.  (L— lU.  CL  d.  RQ.  nnd  IV.—VIH.  Cl.  d.  G.) 
Dr.  Anton  Grienberper:  Die  Anwendung  der  Pra-'po.sitionen  im 
Mittelhochdeutschen  (nach  dem  Nibelungenliede),  verglichen  mit  dem 
8pracbgebnnche  dea  Keahocbdentaeben.  96  S.  8** 
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Olmüts:  Deutschee  00. 

Anton  Polier:  Ueber  die  Echtheit  des  Euthydenios.  Eine  Unter- 
raohung  der  Argumente,  welche  Fr.  Ast  und  neuerdings  C.  Schaarschniidt 
gegen  die  Authenticit&t  dieses,  unter  PUtoB*a  ÜBrnm  ftborliefwteB  Di»* 
ioees  vorgebracht  haben.  32  S.  8*. 
SkviMhM  00. 

Vinconc  PraRck:  K  syntazi  dtfito6ho.  II.  FHip^k.  (Zv  Bjntax 
diitDj'a.  Zweiter  Beitrag.)  26  6.  8*. 

Dr.  Engtii  Kftdefivak:  Ktank  Plate  nii  onMÜ?  (Wie  lehrt 
Plato  tagendhaft  will?)  lO  8.  8*. 

Prerau:  RG. 

Dr.  Oldrich  Kramar:  0  etyraologii  slova  noiiw.  (,Ueber  die  Ety- 
mologie des  Zeitwortes  noUat)  16  S.  8". 
Üngarisch-Hradisch:  K.  und  OG. 

Heinrich  Btthren:  Isabella  von  Burjrond,  eine  babeboigische  Prin- 
saMiB  »of  dem  dÜniMihon  KSnigstliroii«.  18  8.  4*. 
Walachisch -Meseritsch :  RG. 

Antonin  Kr  aas:  DemosVhenes  o  vtoeL  (Demos  thenea  ttber  den 
Krau.)  7  a  8*. 
Znaim:  OG. 

Anton  Krichenbau«r:  A  Das  tropische  und  das  natürliche  Jahr 
in  der  lliaa.  34  ti.  8'.  —  B.  Das  I^ordgestirn  in  der  Odyssee.  14  S.  8*. 

Troppau:  OG. 

Karl  Einer:  lAtoderaniaii  difl^MO  Liehtti.  Ii  8.  4'. 

Bielits:  RG. 

Dr.  Adalbert  Waelilowski;  Das  Potential  und  dessen  AnwoBdaag 
aaf  einige  elektrostatische  Probleme.  42  S.  8'  und  1  Tafel. 

Karl  Kolbenbejer:  Meteorologiache  Beobachtungen  in  Bielita. 
6  &  8*  vnd  1  Tafel 
Preudenthal:  BO. 

Rudolf  Klo bäHa:  iMe  Aeneüs  des  Yiigü  als  Naehahmong  der  home- 
rischen lliaa  und  Odyssee.  13  S.  8". 
Teschen:  Tereinig.  00. 

Fdnuind  K  r atochwil:  IMo  LabdakidcBttgo  im  Spiegel  8ophoklei- 
scher  Dichtung.  30  ö.  8*. 
Woideoan:  BO. 

Julius  N  0  v  gebaiier :  Beitrag  rar  Geechiobte  tob  Weidmao.  88  8. 8*. 


OaUsien, 

Krakan:  OG.  bei  St.  Anna 

Dr.  Bronistaw  Kruczkiewicz:  Tlo  spolecxenstwa  nymskiego 

Sraed  oenzur^  Apijussa  Klaudyjusza  ^lepego  r.  312  pncd  Chr.  (Zastaid 
er  Römischen  (xesellMluft  vor  dor  OeMor  det  Appiaa  Claadios  Oaoeoa 

812  V.  rhr.)  72  S.  8« 
Tarnöw:  OG. 

Roman  Viropeller:  Stötuaki  panstwa  Wiclko-Morawskiego  s  Kiem- 
eami. (BesioliiiBgmi  des  OiMMBihniehaa  Beiehee  ra  den  Deatsohea.) 

41  S.  8*. 
Cternowitit  00. 

Dr.  Eduard  Brand:  Tntersitne  altquid  inter  Q.  Horatü  Flaeci 
•atiras  et  eiusdem  epistolas,  et  quid  id  n.%,  qnaeritor.  88  S.  8*. 
Suczawa:  OG. 

Samuel  Isopescul:  Kaiso  Uld  BlMnichtliche  Darstellung  der 
Schicksale  der  Metropole  Salibarg  tiit  ilntr  Süftong  bie  ArBo*s  Tod. 
22  8.  8«. 
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Zftra:  OQ, 

Dr.  Aeniiliuß  Schattmftytr:  De  Homeri  voelbas  liiigolaiibaa 

parücaU  I.  15  S.  8«. 

Don  Matteo  IrSeTiö:  Del  rendere  perfetta  la  propria  edacasione. 
DtBoorao  detto  Ii  26  Mario  dopo  la  lettaia  dalle  ClaMÜoaiioni  dal 
L  Semestre.  11  S.  8*. 
Cattaro  R.  und  00. 

Ivan  Miloievi<i:  0  najskorijom  j^ehodn  Daniee  piako  sanianog 
l(ola.  (Ueber  den  schnellateii  Daxcligaiig  dM  Hoigonafeanioa  dvob  daii 
Sounenkreis.)  24  8.  8*. 

OioTaoni  Ulcai;  Importania  della6d«nio>lfatara]i  dMoritttva  qaila 
ramo  deir  instruiioD«  Qinnaaiali.  18  8.  8*. 
Bagasa:  OG. 

Pero  Bndmani:  Neito  o  pottanja  alova  Z  kod  slaTlianikijeh 
jezika.  (Einiges  über  dia  BatitehoBg  dw  Badutaben  ^  ia  dan  alaviMMii 

Sprachen.)  12  S.  8% 
Spalato:  OG. 

C.  A.  Bakoti6:  Fisika  neba  Iii  Zfloidantvo.  (Phyaik  dea  ffim« 
mols  oder  Aitionomie.)  56  8.  8*. 

Harbarg.  JoK  Qntschar. 

(SchloBs  folgt) 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(FortsetiUDg  vom  Jahrgang  1875,  Heft  YU,  S.  571.) 

Lehrbücher. 

F  r  i  H  c  h au  f  (J.  Dr.),  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik  (Grössen« 

lehre).  2.  gänzlich  umgearbeitete  und  Tennehrte  Aufl.  Qrax  1875.  Iieneduier 

and  Lubeaakj.  Pr.  80  kr. 

Di«w«  L6lir1»ne1i  wird  in  d«r  nfonrlrliMA  ktä.  lun  LAkiMbnaeh«  ia  im  Otatw 
nhim  te  Mittolseholes      nUnts  erUlfi. 

OOBlttlKtol-BrbW«  ytm  ».Juni  1875,  Z.  8681.) 

Lehrmittel. 

B.  Kozon  n's  Goographischer  Schnlatlas  für  Gymnasien,  I?oal- und 

Handelsschulon,  lü.  Autl.  Wien  1Ö75.  Holzel,  o)  Ausgabe  in  3b  Karten, 

in  Buchform,  cartoniert.  Pr.  2  ft.  80  kr.  b)  Ausgabe  in  48  Kartea,  in 

Bachform,  gebunden.  Pr.  3  fl.  W  kr. 

IHe  bez&glicb  der  18.  Auf),  am  8i.  Angrosi  1874  Z.  11.681  aQsgMprodiMia  ZniMsaag 
tVM  Lehrgebrauche  in  den  Mitt<>lschalen  und  LehrerbildnngMnatalten  (lDästorial*T(V8ra> 
annblati  1874,  8.  SS4)  wird  *af  di«  (««awirtige  AmA»  moMMdtkai, 

OUiyrtMtoi-iriMt     tt.  M  187S.  zTeeM.) 

Dr.  K.  Ton  Spruner's  Historisch-geographischer  Scbul-Atlas. 
Zweiundzwanzig  colorierte  Karten  in  Kupforstioh  &  Anfl.  Ciotha  aad 

Wien  1875.  Justus  Perthes.  Pr.  4  fl.  10  kr. 

Die««  Aoflage  wird  zam  Lt  hrj^i^hrauche  in  den  MiMaliekvIm        nÜMlf  irtflirt. 

(lIinist«riul-Erl»M  rom  9.  Juai  1»75.  Z.  9506.) 

Baar  (C.  J.),  Orohydrograpbische  Karte  von  Oesterreich- Ungarn* 
(Maaasstob  1 : 800.000.)  Wien.  Verlag  tob  Ed.  Hdlsal.  Pr.  der  Kail»  in 
9  Blättern,  roh  6.  fl.,  aaf  Leinwaad  aa^OMfen  and  mit  SehUagan  Yanehan 

9  Ü.  40  kr. 

 Osterroichiache  Monarchie.  (Maassstab  1 : 800.000.)  Wien. 

Yarlag  von  Ed.  Höliel.  Pr.  wie  bei  der  Orohydrographiaaben  Karfet. 

Di>^Hr.  zwoi  W.'inrilcarten  werden  SUi  Ltkt|*blMete  fal d«  lOlMsdliata  Oi  LAfW» 
bildttBgMuUlten  aU  suläMig  «rklArt. 

(MiBM«litl-MMS  vm  •.  JiU  MTS,  S.  IIIO.) 


Digilized  by  Google 


Fünfte  Abtheilung. 


Terordnongen  fOr  die  östeireiclüBcheiL  Gpuiasien 
und  fiealschiileii;  Personalnotizen;  Statistik. 

Personal-  und  Schulnotizen. 

,  (Nene  Stadienanstalten.)  —  Deutsche  Staatsuntenrealschule 
a  larolineDtbal  bei  Prag  mit  187£y76  (a.  h.  EntachL  vom  3.  JoU).  — 
Zi«  Ben«  SteattoBtemalMbnleB  in  Wien  (U.  n.  Y.  Bei.  mit  1875/76 

(a.  h.  Entichl.  Tom  7.  Juli).  —  Communalreslgymnasium  in  Tepliti  (be- 
willigt Min.-Erl.  vom  20.  Juli).  —  Erweiterung  des  ersten  böhm.  Staats- 
»wmn.  in  Prag  vom  Scholiahre  107^76  durch  successivo  Errichtung 
VW  Obeigjmnaaiiadassen  (a.  b.  EntaehL  vom  24.  August). 


Das  Commnoal-BeaU  und  Oberaymn.  In  JmIo  wiid  mit  1.  Jlfnner 

j^<6  in  die  unmittelbare  Verwaltung  des  Staates  übergehen,  desgleichen 
die  Communalunterrealschule  in  Ja^erndorf,  und  wird  letztere  succesaive 
n  einer  Oberrealach ule  vervolbtaudigt  werden  (a.  h.  Eutsckl.  v.  26.  Aug.). 


Ernennungen  (vom  15.  Juli  bis  Ende  September). 

Se.  k.  u.  k.  apost.  Majestät  haben  mit  a.  h.  EntschL  vom  20.  Juni 
!•  J.  die  Wiederwahl  des  Hofrathes  Dr.  Karl  Freih.  von  Rokitansky 
mPiiaidenten  and  des  Hofrathes  Dr.  Alfred  Ritter  von  Arne th  zum 
«wy^identMi,  tener  die  Wahl  des  wirU.  MitgUedea  Pkof.  Dr.  Hein- 
n*"  Siegel  zum  Gcneralsecretär  der  philos.-hist.  Classe  und  die  Wahl 
dai  wirki.  JUitgliedes  Prof.  Dr.  Joseph  Stefan  zum  Secretiir  der  niath.- 
Mtöi R iss.  Claaüe,  ferner  die  Wahl  des  Mitgliedes  der  franzos.  Akademie, 
■■ile  Littre  and  des  Charles  Darwin  sn  Down  in  England  zu  Ehren* 
aitgliedem  der  k.  Akad.  der  Wiss.  genehmigt,  den  Prof.  an  der  Univ. 
JB  Wien  Dr.  Wilhelm  Härtel  zum  wirkl.  Mitgliede  der  philos.-histor. 
vboe,  sdwie  den  Prof.  an  der  Univ.  in  Innsbruck  Dr.  Anton  Kerner 
^  d«&  Piof.  tn  der  Univ.  In  Wien  Dr.  GnstaT  Ttohermak  nnd  den 
Citttos  am  zoolog.  Hofcabinet  Dr.  Franz  Steindachner  zu  wirkl  Mit- 
lliedem  der  raath.-naturwiss.  Classe  ernannt,  endlich  die  von  der  Akad. 
Jv  die  philos.-hi8t  Classe  getroffenen  Wahlen  des  Prof.  an  der  Univ.  in 
^  Dr.  Ferdinnnd  Bischof f  und  4m  DiMCton  des  Beiehe-FlnM»- 
jninisterial-Archivcs  Dr.  Franz  Kürschner  ztf  corresp.  Mitgliedern  im 
nüande,  sowie  des  Senators  des  Königreichs  Italien  Michael  Amari 
Ud  des  Prof.  an  der  Univ.  in  Halle  Dr.  Ernst  Dämm  1er  zu  corresp. 
"it^iedeni  Im  Ansteade,  dam  die  von  der  Akad.  Ar  die  mafth.-aaiar- 
«IM.  GlaiM  geMTenea  Wahlen  des  FnL  an  der  Univ.  In  Wien  Dr. 
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Penonal-  and  Sohnlootiteii. 


SftlomoD  Stricker,  des  Prof,  au  der  tecbn.  Hochschule  in  Pra£  Dr. 
Bmil  Weyr,  und  des  Frot  m  der  ünivenitit  in  Iniiibniek  Dr.  Cunill 
Heller,  /.u  corresp.  Mitg:liodern  im  Inland«,  towie  des  Prof.  an  der 
Univ.  zu  Bona  Dr.  Rudolph  Clausius,  des  Prof.  an  der  Univ.  zu  Berlin 
Dr.  Karl  Weierstrass  and  des  A.  Dos  Cloizeauz,  Mitgliedes  dea 
Institut  de  Fnuiee  in  Paris,  in  ooneafi.  Mitgliedern  im  Anslande  b«- 
stfttigt. 

Zu  Professoren  an  Unirersitfiten;  Dr.  Eduard  Linnemann, 
Prof.  an  der  techn.  Hochschule  zu  Brünn,  snm  ordentl.  Prof.  fttr  allg. 

Chemie  an  der  Univ.  in  Prag  (a.  h.  Entschl.  vom  22.  Juli).  —  Regie- 
rongarath  Dr.  Theodor  Bitter  t.  OppoUer  erhielt  Titel  und  Charakter 
eines  ordentl.  Prof.  der  Astronomie  und  höheren  Qeodisie  (a.  b.  Entschl. 
▼om  26.  Juli).  —  Dr.  Sigismund  Exner,  Assistent  bei  der  LshAanidl 
der  Physiologie  und  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Wien,  zam  ausser- 
ordentl.  Prof.  der  Physiologie  an  der  genannten  Univ.  (a.  h.  Entschl. 
vom  &  Angost).  —  Zu  Professoren  an  der  neu  begründeten  Universität 
Ciemowitz  wurden  mit  a.  h.  Entschl.  vom  10,  Juni.  19.  und  30  Juli, 
8.  Angnst  und  4.  und  8.  September  ernannt:  I.  an  der  griecb.-orient. 
theolog.  Facaltftt  in  ordentL  Prof.:  Batil  Mitrofanowiet  (für  pnkt. 
Theologie),  Ensohius  Popowicz  (für  Kirchengeschicht.'),  Isidor  Oncinl 
(für  Bibelstudium  und  Exegese  des  alten  Bundes,  dann  der  hebr.  .'Sprache), 
Basil  Repta  (fQr  Bibelstadium  nnd  Exegese  des  neuen  Bundes),  za 
auiserordentl.  Prof.  Alexius  Komoroschan  (ftr  Dog^atik)  nnd  Con- 
stantin  Popowicz  (für  Kirchenrecht).  Die  vier  erstgenannten  waren  bis- 
her Professoren,  die  beiden  letzten  Supplenten  an  der  gr.-or.  theol(^. 
Lehranstalt.  —  II.  An  der  juridischen  racult&t  in  ordentl.  Professoran: 
Friedrich  Schul  er  von  Libloy  (für  deutsches  Recht;  früher  Prof.  an 
der  Hermannstadter  Rechtsakademie),  Dr.  Constantin  Tomasczuk  (fttr 
Seterr.  Civilproeese,  Handel-  nnd  wecbselredit,  Bechtsphilosophie).  Dr. 
Friedrich  Kleinwächter  (Air  polit.  Oekonomie;  bisher  Prof.  am  Poly- 
techniciim  in  Riga).  Dr.  Friedrich  Vering  (für  römisches  Recht,  katho- 
lisches und  orientalisches  Kirchenrecht;  bisher  ausserordentl.  Prof.  an 
der  Univ.  Heidelberg);  sn  ausserordentl.  Prof.:  Dr.  Raban  von  Canstein 
(für  österr.  Civilprocess  und  Handel-  nnd  Wechselrecht;  bisher  Privat- 
docent an  der  Univ.  in  Lemberg)  und  Dr.  Ludwig  Schiffner  (für  österr. 
Civilproeess;  hisber  Prifntdooent  an  der  Unir.  In  Wien).  —  III.  An  der 
philosophischen  Facultät  zu  ordentl.  Prof.:  Dr.  Johann  Wrobel  (für 
Claas.  Philologie;  bisher  ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Lemberg),  Ferdi- 
nand Zieglaner  von  Blnmenthal  (für  österr.  Geschichte;  bisher 
Prof.  an  der  Herraannstftdter  Rechtsakademie),  Dr.  Alois  Ooldbacher 
(für  class.  Philologie;  bisher  Prof,  am  zweiten  Staatsgymnasinm  in  Graz 
und  Privatdocenten  an  der  dortigen  Univ.);  zu  ausserordentl.  Prof.:  Emil 
Ka}oiniaki  (für  vergL  Philologie  der  slav.  Sprachen;  bisher  Prof.  am 
akad.  Gymnasium  in  Lemberg),  Dr.  Johann  Loserth  (für  allgem.  Gc- 
schiclite;  bisher  Prof.  am  Stoats-Beal-  und  Obergymn.  auf  der  Land- 
strssse  in  Wien),  Joseph  Btrobl  (für  dentsehe  Spradis  nnd  Litt  Uslwr 
Prof.  am  Francisco- Josephinum  in  Mbdling),  Dr.  Alexander  Bndinszky 
(für  gcschichtl.  Hilfswissenschaften  und  roman.  Philologie),  Dr.  Anton 
Marty  (für  Philosophie;  ehemals  Prof.  der  Philosophie  am  CoUegium 
zu  8chwyz).  —  Der  ordentl.  Prof.  der  Staatsarzeneikunde  an  dcv  Univ.  in 
Innsbruck  Dr.  Eduard  Hofmann  zum  ordentl,  Prof.  der  gerichtl.  Medicin 
an  der  üniv.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  vom  16.  September).  —  Der  Privai> 
docent  an  der  UniT.  in  Heidelberg  Dr.  Karl  Hill  er  tum  aniserordeiilL 
Prof.  des  österr.  Strafrechtes  und  Strafprocesses  an  der  üniv.  in  Czer- 
nowitz  (a.  h.  EntschL  vom  22.  September).  —  Der  Prof.  an  der  Landes- 
oberrealselinlo  in  Krems  Leopold  (regenbauer  zum  ausserordentl.  Prof. 
der  Mathematik  an  der  Unir.  in  Cxernowitz  (a.  h.  EntRcbL  vom  22.  Sept. ).  — 
Der  ausserordentl.  Prof.  des  röm.  Rechtes  an  der  Univ.  in  Innsbruck  Dr. 
Valentin  Puntschart  zum  ordentl.  Prof.  desselben  Faches  daselbst  (a.  b. 
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EnUcbl.  ?um  17.  September).  —  Der  ausserordentl.  Prüf,  der  Mathematik 
am  böhm.  Polytechnicam  in  Prag  Emil  VVeyr  zum  ordentl.  Prof.  dieaei 
Faches  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  vom  23.  September).  Der 
Privatdocent  an  der  Univ.  in  Krakau  Dr.  Eduard  Ritter  von  Janczewski 
lam  ausserord.  Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflansen  duelbst 
(a.  b.  Entschl.  vom  25.  September). 


Als  Pri  vatdocent  wurde  bestätigt:  Dr.  Julius  Yarga  flkr  tttten* 
ätialrechfc  und  btrafprooess  an  der  UoiveraiUt  Graz. 


Der  Lehrer  der  mthcnischen  SpraolM  am  Ojmn.  zu  Czernovite, 
Dr.  Philipp  Clemens  Hankiewiol,  wiude  tnmSeonür  dftr  Univ.  Cm* 
Bowiii  «niaoat  (21.  September). 

Dr.  Richard  Mal 7,  ordentl.  Prot  an  der  Uniftnitit  in  Inntlnniclc» 

nun  ordentl.  Prof.  der  reinen  technischen  und  analytischen  ChenÜB  an  d«r 
Ueho.  Hochschule  au  Graz  (a.  b.  JbüitacbL  vom  11.  Auguat). 

Zn  ProfetMien  an  der  Hoehschnle  für  Bodencnltar:  Ober- 

landforstmeister  Robert  Mick  Ii  tz  zum  ord.  Prof.  der  forstl.  Betriebs- 
färher  und  Gustav  Hempel.  Lehrer  forstlicher  und  naturwissenschaft- 
Ucher  1  acher  am  Francisco- Josenhinum  in  Mödling,  zum  aosserordentL 
fnt  Ar  die  forsllielien  Productionsfteher  (a.  h.  IntiebL  vom  16.  Jnli). 

Zu  Mitgliedern  des  Landesachulrathes  in  Salzburg  für  die  nächste 
ndugährige  Functionsperiode  wurden  ernannt:  Dompropst  und  Weih- 
kicbof  Dr.  Jobann  dellaBona,  Domcnstoe  Angnatin  Embaeber,  Real« 

idinidirector  Schulrath  Joseph  Wögerb uuer  und  Gymnasialdirector 
Sfbülrath  Dr.  Hermann  Pick  (a.  h.  Entschl.  vom  1.  Ausrust);  zu  Mit- 
ghedern  des  Gör z er  Landesscholrathea  iür  die  gleiche  Dauer:  der  Reli- 
fioBBltbrer  am  Stäatsgymo.  in  G9ra  Andreas  MarniiS,  der  Cnstoe  der 
aortigen  Studienbibliotliek  Andreas  Pertout,  der  Gymnasialdirector 
Dr.  Johann  Zindler  und  der  Kealschuldirector  Dr.  f^ydius  Sch reibe? 
(a.  h.  Entschl.  vom  7.  August);  zn  Mitgliedern  des  steiermärkischen 
UndeacbnlratbeB  für  die  |Meiebe  Dauer;  die  Domeapitnlaie  Dr.  Jobann 
Worm  und  Dr.  Mathias  Pack,  der  evangel.  Pfarrer  Dr.  Robert  Lei* 
denfrost.  der  Universitatsprofessor  Dr.  Franz  Krones  und  der  Gym- 
nasialdirector Philipp  Pauschitz  (a.  h.  Eutschl.  vom  14.  August);  zu 
Mitgliedern  des  Istrianer  Landesscbulrathes  fttr  die  gleiche  Daser:  der 
Oomberr  nnd  Pfarrer  in  Parenzo  Johann  C 1  e  v  a ,  der  Director  des  Staats- 
gymnasiums in  Pisino  Joseph  Masch  ka,  der  Director  der  Staatsreal- 
•cbule  in  Pirano  Dr.  Franz  Locati  und  der  Director  der  Marineschule 
Anton  Gasparin i  (a.  h.  Entschl.  vom  22.  August);  zu  Mitgliedern  des 
Landesscbulrathes  in  Kärnten  f&r  die  gleiche  Dauer:  der  Doracapitnlar 
Dr.  Valentin  Müller,  der  evangel.  Pfarrer  Karl  Rolf,  d»'r  Gymnasial- 
director Ludwig  Schmaed  ond  der  Realschaldirector  Joseph  Opl. 

Zorn  LandeesehnUnspector  für  Tirol :  Gustav  Herr,  Prol  am  Maria» 
bilftr  Gommnnalgymnasinm  (a.  b.  EntscbL  vom  29.  Jali). 


Zu  Directoren :  Dr.  Joseph  Lukas,  Hauptlehrer  an  der  Lehrer- 
bildungsanstalt in  Graz,  zum  Director  dieser  Anstalt  (85.  Jnli).  —  Hein- 
rich Scheuba,  Prof.  am  deutschen  Gymnasium  in  Olmütz,  zum  Director 
des  Staatsrealjk'ymna-siums  in  Mahr.-Trübau  (a.  h.  Entschl.  vom  23.  Juli). 
— >  Karl  Schmidek,  üauptlehrer  an  der  slav.  Lelireriueubildungsanstalt 
bi  Brünn,  tum  Dbreetor  der  slaviscben  Lebrerbildungsanstalt  in  Freiberg 
(28.  Juli).  —  Prof.  P.  Julius  Kroner,  prov.  Leiter  des  deutschen  Staate» 
eymnasiums  zu  Budweis,  zum  Director  dieser  Anstalt  (a.  h.  Entschl.  vom 
'24.  Jnli).  ^  Prof.  Ludwig  Rothe,  prov.  Leiter  der  Staatsrealschule  m 
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T«Mll«n,  zum  Director  dieser  Anstalt  (a.  h.  Entechl.  vom  18.  Juli).  ~~ 
Dr.  Hichael  Walz,  Prof.  tm  Staategnrran.  in  Uni«  tarn  IMrMtor  te 

Staat«-Real-  und  Oberpymn.  in  Freistadt  (a.  h.  Entschl.  vorn  19.  Joli).  — 
Edmnnd  Kratocbwil,  Director  dta  Landesrealfrymnasiums  in  Mährisdi- 
Menstadt,  zam  Bireelor  dei  BtelUwultergymnasinm»  in  Trebitsch  (a.  h. 
Entschl.  vom  25.  August).  —  Alexander  Lamberger,  Director  der  Stasto* 
realschule  in  Troppau,  zum  Director  der  neuen  Staatsunterrealschule  im 
V.  Bezirke  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  vom  3.  Sept).  —  Ferdinand  Bacb- 
mann,  HaupÜehrer  und  prov.  Leiter  der  k.  k.  deutschen  LehreriMo* 
bildung  in  Prag,  zum  Director  dieser  Anstalt  (a.  h.  Entschl.  vom  11.  Sept.). 
—  Der  Prof.  und  BezirksBcbolinspector  in  Lins  Wilhelm  Kukala  zum 
INMotoir  iar  ao«  oniehteton  StMtmiiitemabehalo  in  KaroUiMBtbftl  bot 
Vng  (ft.  b.  Entschl.  vom  21.  Sept.).  —  Der  Prof.  und  prov.  Leiter  der 
Staatarealsebule  in  Pilsen,  Wilhelm  Smetaczek,  som  Diioctor  diaior 
Anstalt  (a.  b.  EntiebL  rom  11.  September). 


Zu  Professoren  (Lehrern)  an  Gymnasien:  Eduard  Pospichal, 
Prof.  am  Staatsgymn.  in  Jit^in,  und  Andreas  A lehn  er,  Gymnasialsupplent 
in  Iniubnick:  am  Staatsfirjmn.  in  Triett  (16.  Juli)  —  Friedrieb  Vier- 
happer,  Lehramtscandidat:  Staatsrealgymn.  in  Weidenau  (15.  Juli).  — 
P.  Johann  Dorovin  som  fieliflioDalehrer  am  Altetädtor  Staatsgymn. 
In  Prag  (81.  Jnli).  ~  P.  Frans  Wentel  som  Rettgionelelirer  un  StMii* 
xenlgymn.  in  Smichow  (31.  Juli).  —  Dr.  Arthur  Stein wentner,  Lelurer 
am  Qymn.  in  Marburg:  am  ersten  Staatsgymn.  in  Graz  (31.  Juli).  — 
Snppleut  Franz  Lang:  Staatsgymn.  in  Marburg  (31.  Juli).  —  Andreas 
Franta,  Prot  am  Staatsgymn.  in  Königgrätz,  Karl  Doncitn,  Pro!  Mi 
Staatsgymn.  in  Wittingau,  Theophil  BauSe,  Prof.  am  Comronnalgyron. 
in  TaW,  Supplent  Dr.  Mathias  KoTaf:  am  zweiten  böhm.  Staatareal- 
eymtL  in  Prag  (81.  Juli).  —  Michael  Peenr,  Lehrer  am  Staatsgymn.  in 
vinkovce:  am  Staatsreal-  und  Obergymn.  in  Rodolfsvirerth  (31.  Juli).  — 
Sapplent  Anton  Horner:  Staat^jmn.  in  Wiener-Neustadt  (1.  Angoit). 
—  Supplent  Anton  Erondl:  Stantnealgymn.  in  Preran  (1.  AngnttV.  — 
Joseph  Plank,  Assistent  am  pbysicalischen  Institute  der  Wiener  lJni> 
versität:  am  Staatsgyra.  im  I.  Bezirke  in  Wien  (2.  August).  —  Franz 
Bausch,  Prof.  am  Gymn.  in  Neuhaus,  und  Johann  Huemer,  Gynina- 
■iallebrer  in  Brünn :  am  Staatsreal-  und  Obergym.  im  IX.  Bezirke  in 
Wien  (6.  August).  —  Karl  Strobl,  Gymnaaialprof.  in  Hernala:  am  Joseph- 
städter  Staatsgymn.  in  Wien  (6.  Augast)  — Theodor  Schneider,  Lehrer 
am  Landeerefl-  nnd  Olwrgymn.  in  Horns  am  Staat^^mn.  im  L  Beilfk 
in  Wien,  und  Supplent  Joseph  Stritar  zum  Lehrer  am  Staatsrealgymn. 
in  Uemals  (6.  Augast).  —  Joseph  Kastbichler,  Lehrer  am  Staatsgymn. 
in  Feldkirch,  nnd  Karl  Palm,  Supplent  am  Staatsgymn.  in  Bozen:  am 
Staatsgymn.  in  Krems  (21  August).  —  Franz  Dörfler,  Lribrer  an  der 
Communalrealsch.  in  Jägerndorf:  Staatsreal-  und  Obergjmn.  in  Villaoh 
(21.  August).  —  Franz  Suklje,  Lehrer  am  Staatsgymn.  m  Hudolfswerth : 
am  Staatsgymn.  in  Laibacb,  und  Karl  Glaser,  Lebrer  am  Landenenl« 
gymn.  in  Pettau:  am  Staatsrealgymn.  in  Krainbur^  (22.  August).  — 
Bdoard  Soaäek,  Iiebrer  am  Staatsgymn.  in  Pracbatits:  am  Staatareal- 
nnd  Obergymn.  in  CItradtm  (94.  August).  — «  Simon  Prem,  Prof.  am 
Landesreajgym.  in  Leoben,  der  Lehriimtscaniliilat  Johann  Iwpp  und  der 
Supnlent  Emanuel  Feichtingcr:  am  Staatsreal-  und  Obcrgymn.  in  Kied 
(3.  oept.)  —  Der  Supplent  Dr.  Joseph  Jäckel:  am  Staatsreal-  und  Ober- 

§yran.  in  Freistadt  (3.  Sept.).  —  Supplent  August  ünterforchor:  am 
taatsgymn.  in  Leitmeritr  (3.  Sept.).  —  Die  Supplenten  Mich.  Mayer- 
bofer  and  Vincenz  Pamer:  am  Staatsreal-  und  Obergymn.  in  ViUach 
(8.  8epi).  —  Adalbert  Bndecius,  Prof.  an  der  Gommanaliaaliebale  in 
Königgrätz:  am  Staatsgymn.  in  Könipprätz  (11.  Sept).  —  Ignaz  Tka6, 
Prof.  am  k.  k.  Militärcollegium  in  St.  Pölten:  am  Staatareal-  and  Über- 
fymn.  in  Ungariscb-HradiBcb  (IL  Sept.)  —  Der  Bnpplent  FA.  Plaink: 
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am  denteehen  StaattgTiniL  in  Bndweis  (11.  Sept.).  —  I>er  Snpplent  Fn. 
Hanna  and  dar  Lehramtscand.  am  Staataraal-  und  Obergjron.  in  Nikola- 

burg  (II.  Sept.).  —  P.  Joseph  Scharnai^el  tum  kath.  Religionslehrer 
am  gr.  or.  Gymn.  in  Suciawa  (21.  Sept.).  —  Der  Supplent  Frz.  Horak: 
am  titaalagjmn.  in  Marburg  (21.  8apt)  ~  Adolph  He  jduk,  Prof.  an 
der  Cominunalrcalsch.  in  Piaek:  am  ersten  böhm,  Reali,'ymn.  in  Prag 

in.  8ept;.  ~  Johann  Max  Uiuterwaldner,  Uauptlehrer  an  dar  Lehrer- 
dldungtanalalt  In  Inaabraek:  «n  Staattreal-  miM  Obermm.  in  Iüm 
(24.  Sept).  —  Der  Lehiuntscand.  Joseph  Gajdeskai  am  StutRMl-  und 
Obargynm.  an  Üngaiiadi-Hradiach  (24.  Sept). 


Zu  Profeaaoren  (Lehrern)  an  Realschulen:  Wentel  Marek  lum 
Religionslehrer  an  der  Staatsrealschule  in  Badweis  (25.  Juli).  —  Heinrieb 
Kicbard,  Prof.  an  der  Comniunalrealsch.  in  Brünn:  an  der  Staatsrealach. 
im  Sechshaus  (30.  Juli).  —  Supplent  Robert  t.  A Urbach:  an  der  Stai^ 
realsch.  in  Triest  (30.  Juli).  -—  l>r.  Karl  Bothe.  Prof.  am  Staaterealgymn. 
in  Uemai«:  an  der  Staatsrealach.  im  VU.  Besirke  in  Wien  (3L  Juli).  —  Karl 
Javker,  Prof.  am  Laadetrealgymn.  in  Homt  an  d«r  Staatarealaehnle 
in  Graz  (31.  Juli).  —  Eduard  Bartl,  Prof.  am  Comraunalgym.  in  Kaaden: 
an  der  ersten  deutschen  btaatsrealich.  in  Prag  (31.  Juli).  —  Supplent 
Angnst  Hof  mann  und  Lehramtscand.  Rudolph  Haller:  an  der  Staats- 
reiAeb.  in  Badweis  (8L  Juli).  —  Theodor  (iartner,  Prof.  am  Gjma. 
in  Ungarisch-dradisch :  an  aer  Htaatsrealsch.  in  Linz  (1.  August).  — 
Supplent  Arthur  Cafasso:  an  der  Staatsrealscb.  in  Görx  (1.  Aug.).  — 
Dr.  Anton  Reibenschuh,  Prof.  an  dar  Staatsrealsch.  in  Marburg:  an 
der  Staatsrealscli.  in  Graz  (21.  Aug.).  —  Dr.  Adolph  Hroinada,  dann 
die  Sapplenten  Emanuel  Reinisch  und  Emanoel  Ciuber:  an  der  zweiten 
dfütKhan  StantsNiliah.  in  Prag  (21.  Ang.).  —  Verdinand  Perko,  Lalurar 
an  derCommiiaalltalsch.  in  Triest:  an  der  Staatsrealscb.  inPirano  (22.  Aug.). 

—  Frans  Klar,  Lehrer  an  der  Communalrealsch.  in  Rakonitz,  und  Supplent 
Joseph  Zeis:  an  der  Staatsrealscb.  in  Kuttenberg  (22.  Aug.).  —  Joseph 
Bossner,  Prof.  an  der  Landesrealsch.  in  Qm,  Franz  Schubort,  PioL 
an  der  Landesrealsch.  in  Wienor-Neustadt,  endlich  der  Supplent  Frans 
Swoboda:  an  der  neuen  Siaatsunterrealsch.  im  V.  Bezirke  in  Wien 
(8.  8apt)  —  Wilhelm  Dnraa,  Prof.  an  d«r  Staatmalaah.  in  Troppan, 
und  Dr.  Anton  Grienberger,  Lehrer  am  Staatsreal-  und  Oberfrymn. 
in  lilikolsbarg:  an  der  neaen  Staataantarrealscb.  im  iL  Bezirke  in  Wian 
(8.  8apt)i  —  Joaapb  Hofer,  Praf.  an  dar  fr.  or.  Baalaahala  in  Oaenop- 
Witz:  an  der  neu  in  errichtenden  Siaatsunterrealsch.  in  Bozen  (3.  Sept.). 

—  Der  Supplent  Alois  Pogatscher,  und  der  Lehramtscandidat  Jnstos 
Uendr^cb;  an  der  Staattioberrealsch.  in  Salzburg  (3.  Sept.).  —  Der 
Snppimi  Joseph  Eiaebl:  an  der  Staatsmittelsch.  in  Feldkirch  (11.  Sept). 

—  Oscar  Kumlcr:  an  der  Staatsrealscb.  in  Pilsen  (21.  Sept.).  —  August 
Milan,  Prof.  an  der  Brünner  Communalrealsch.,  und  Theodor  KolbaTf 
Prof,  am  Slantamal-  and  Obargymn.  in  HoUabmnn:  an  dar  nan  amMip 
tat«  SteatraitamaMu  in  Kamiincnthai  bei  Fiaf  (S^L  Sapi). 

Znm  wirkt  Lelirar  der  dantwlian  Spmelia,  Geographie  nnd  Cto* 

sehicbte,  an  der  k.  k.  Gewerbeschule  in  BrUnn  der  Nebenlehrer  daselkafe 
Heinrich  Mihatsch  (27.  Aug.),  desgleichen  zura  wirkL  Lehrer  fttt  bin* 
gewerbliche  Fächer  der  Architekt  Alois  Prasturfer  (29.  Aug.). 

Zn  wirkliehen  Lehrern  an  der  k.  k.  Gewerbescbnle  in  Csemowita 
Heinrich  G  rokmann ,  Assistent  am  k  k.  deutschen  polytechnischen  In- 
stitute in  Prag,  und  Theodor  Morawski,  Assistent  an  der  k.  k.  techn. 
Hodtaabale  in  Gras  (26.  Aag.) 

Zum  Professor  der  Pliysik  an  der  k.  k.  Miirineakademie  Dr.  Peter 
Salcher,  Professor  ao  der  Obanaaischole  in  Triest  (a.  b.  J^taobL  vom 
Aug.). 
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Za  Frufe«8oren  (Lehrern)  »n  l^ehrer-  und  LehrerinenbiU 
dunpsanstalten :  Anna  Keinisch,  Leik*rin  der  Stautsuiädchenschule 
in  Görz  zar  Hauptlebrerin  an  der  Lehrennenbildungsanstalt  daselbst 
(99.  Juli).  —  Dr.  Karl  v.  Della-Torre,  bisher  Haaptlehrer  an  d«r 
LehrerbildunfTsanstalt  in  Eger,  zum  naupth-hrf^r  an  jonor  in  T.inz  (23.  Juli). 

—  Karl  Pitra,  Prof.  der  MArine-UnterreaUchule  in  Pols,  zum  Haaptlehrer 
«B  der  LebrerbildiingsaDttalt  in  Krtms  (28.  Jali).  —  ValeDtin  Kotscbiit, 
Insher  prov.  Hauptlehrer  an  der  Lehrer bildung:sanstalt  in  Troppag,  tarn 
wirkl.  Lehrer  (24.  Juli).  —  Au^nist  Kopetzky,  Prof.  an  der  öoram anal- 
mittelsch.  in  Pilsen,  und  Karl  Fink,  Lehrer  an  der  Staatsrealsch,  in 
Teschen,  zu  Hauptlelirern  an  der  Lehrerbildunf^sanstalt  in  Bozen  (31.  JqU). 

—  Joseph  Schwarz ,  Lehrer  an  derConnnunal-Oberrealsch.  in  Badweis,  zum 
Haaptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Eger  (31.  Juli).  —  Joseph 
Lehmann,  Hnnptlehrer  in  Kren»,  snin  Uanpllefam  an  dtr  Lelunml* 
dungsanstalt  in  (Jraz,  und  Lukas  Lavtar,  Hauptlehrer  in  Görs,  tOB 
Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Marbarg  (31.  Joli>  —  Gil- 
bert Blaiek,  Bflrgersehnltohrw  in  KauHm,  zum  Haoptlebrer  an  der 
I^ahverhUdangsanstalt  in  Pfibram  (31.  Juli).  —  Joseph  Leto§nik,  Lehrer 
am  Com munal real ^ymn.  zu  Klattau,  zum  Haaptlehrer  an  der  Lehrerbil- 
dungsanstalt in  Königgrätz  (1.  Aug.).  —  Vincenz  Sucbomel,  Lehrer 
an  der  Communal-Oberrealsch.  zu  Tranfenan,  som  Hauptlahrer  an  der 
deutschen  Lehrerbildungsanstalt  in  Prag  (1.  Aug.).  -  Anton  Huml, 
Uauptlehrer  an  der  Lehrerbildnnnanstalt  ir\  Sobie^lau,  zum  Hauptlehrer 
an  der  LehrerUldnngsanstalt  in  Jiän  (1.  Aug.).  —  Supplent  Dr.  weniel 
Vetter,  zum  Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Leitmerits 
(1.  Aug.l  —  Michael  Klaisner,  üebungsschuUehrer  an  der  Lehrerbil- 
dungsanstalt zu  Kuttenberg,  zum  Hauptlehrer  daselbst  (1.  Augast).  — 
Michael  Lasar,  prov.  Hauptlehrer  an  der  Lehrerinenbildangsanstalt  iu 
Laibach,  zum  wirkl.  Hauptlenrer  daselbst  (5.  Aug.).  —  Aupustin  L off! er, 
Prof.  an  der  k.  k.  Oberrealsch.  zu  Rakovac,  zum  Hauptlehrer  an  der 
Lelurerbildnnffsaiistalt  in  Budweis  (25.  Augast).  —  Die  Supplenten  Elina 
Lntia  und  Victor  Prelicz  zu  Hiiuptl.'hrprn  an  der  Lenrerbildungs- 
anttnlt  zu  Osernowitz  (27.  Aug).  —  Lorenz  Häraroerle,  Haaptlehrer 
no  der  Lehrerinenbildangsanstalt  hi  Klagenfurt,  zum  Hanptlenrer  na 
der  Lehrerbildnngsanstalt  in  Innsbruck  (L  Scnt.).  -  Jose])h  Witasek, 
Bnrgerschuldirector  in  Wischau,  und  der  Supplent  Johann  Kahovec  an 
Hauptlehrorn  an  der  slav.  Lehrerbildungsanstalt  in  Freiberg  (8.  Sept).  — 
Der  Supplent  Johann  Braamüller,  zum  Haaptlehrer  an  der  Labiw- 
bildungsanstalt  in  Klagenfurt  fl4.  Sopt).  — Johann  Jabkowski.  pror. 
Hanptlehrer  an  der  Lehrerbildaogsansult  za  Staaislau,  tum  wirklichen 
Hanptlehrar  (19.  Sept.)  —  Mathias  Blaiek,  pro?.  Lehrer  am  Bealgymn. 
in  Rokioan,  zum  Hauptlehrer  an  der  slav.  Lehrerbildungsanstalt  in  Brflnn 
(19.  Sept.).  —  Franz  Ferk,  Itebrer  am  Landesrealgjmn.  in  Pettau,  zam 
Haaptlehrer  an  der  Lehrerbildnngiinitalt  in  Graz  (25.  Sept.).  —  Anton 
Worol,  Uebangsschallebrer ,  zum  Haaptlehrer  an  der  slav.  Lehrerinen- 
bildangsanstalt in  Brünn  (25.  Sept.).  —  Martin  Kuchynka,  Lohrer 
an  der  Commanalrealsch.  in  Koniggr&tz,  zam  Hauptlehrer  an  der  bobm. 
Lehrsfbildnngsanstalt  in  Pkag  (26.  äept).  —  Frans  Wiademann,  Prof. 
am  Staatsreal-  and  Obergymn.  in  Mies,  lun  Haoptlehnr  an  der  dsatMbaa 
Lehrerbildungsanstalt  in  Prag. 


Aniioiehnnngan  arhialten: 

Joseph  Storck,  Pkof.  an  der  Kuostgewerbeschule  des  österr.  Ma- 
seams,  den  Titel  Regierangsrath  fa.  h.  Entschl.  vom  21.  Juli).  —  P.  Karl 
Pfefferer,  Direetor  des  tirolischen  Landes-Taubbtummeninstitutes  au 
Hall,  bei  seiner  Yenetsung  in  den  Ruhestand  das  goldene  Verdienstkrena 
mit  in  Krone  (a.  h.  EntacU.  Tom  8,  Aug.).  —  P«  Joseph  Partaeh, 
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Reli^onsprof.  am  deatschm  dymn,  in  Olmfitz,  bei  VersetzuuK  in  den 

Ruhestand  dM  flollene  Verdienstkreux  mit  der  Krone  (a.  h  Kntschl.  vom 
L*  ^fk^'  ~~  -A^^P^  Porm,  BeiirksBchalinspector  für  den  Bezirk  Mäh- 
niob-Tr&bfta,  den  Titel  eines  kaiserl,  Rathes  (a.  h.  EntschJ.  vom  31.  Aug.). 


Nekrologie  (fom  16.  JoU  Ui  Endd  Stptembtr). 

—  Am  13.  Juli  1.  J.  in  Prag  der  Schriftsteller  Heinrich  Lobl- 
dorf,  bekannt  darch  seine  Anthologie  'Lieder  der  Ucinmt'. 

—  Am  14  JüM  1.  J.  in  Berlin  Georg  Belly,  39  Jahre  alt,  Verf. 
mr  bekaanton  Lustspiele  'Monsieur  Herkules*  und  'Bädeker*. 

■  Am  15.  Juli  M.  A.  G.  Theo  roll,  Docent  der  Mathematik  an 
der  Universität  Upsala,  41  Jahre  alt,  Ertinder  des  Begistrierungsapparatea, 
wodurch  mit  Hilfe  des  Galvanismas  die  Höhe  des  fiarometen,  Bushtnng 
nnd  Stärke  des  Windes,  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  so  wie  di«  Temperator 
jede  fünfzehnte  Jüinate  schriftlich  angegeben  werden. 

—  Am  16.  Jnli  L  J.  zn  Karlsbad  der  Ministerialrath  V.  F.  Kinn, 
in  Laibach  am  13.  April  1823  geb.,  also  r.2  Jahre  alt.  Mütterlicherseits  ein 
Nachkomme  des  Mathematikers  Vega  war  er  als  Geograph  und  Ethnograph 
bekanntlich  vielfach  thätig.  Im  Dec  1857  kam  er  nach  Wien  und  über- 
nnhm  an  der  neu  errichteten  Handelsakademie  die  Prof.  für  Oeogr.  n. 
Statistik.  In  den  Reichsrath  gewählt,  trat  er  dann  als  Sectionsrath  in's 
Handelsministerium,  wurde  Ministerialrath,  schied  aber  bald  aus  dem 
Staatsdienste.  Hierauf  sog  er  sieh  in  die  Schwtsii,  Ms  er  im  Torigea  Jahra 
nacli  Wien  zurücl^ki  lirte,  wo  er  ausscliliosslirh  literariaoh  iasbea.  ftr  dia 
neue  Ausgabe  seines  geogr.  Lehrbuches  thatig  war. 

~  Am  16.  Jali  i  3.  an  Turin  der  Prot  der  dortigen  Klinik  Dr. 
Igaasio  Kicolis. 

Mitte  Juli  1.  J.  sn  Wien  Anton  MftUer,  Prof.  ans  Salsharg, 
im  Alter  von  49  Jahren. 

—  Am  17.  Juli  1.  J.  zu  Genna  der  Prüf,  des  Civilproeesses  nnd 
Decan  der  Jurist,  fac  Cav.  0.  Morro,  ein  in  Genna  boehaageaeheaer 
Hann. 

—  Am  18.  Jnlil  J.  tn  Prag  Jooeph  Ronika,  Prof.  an  derböhas. 
Oberrealschule  in  Prag.  vorm.  Hir.  der  k   k.  Ob^rrealsrhulo  in  Olmtttl. 

—  Am  23.  Juli  1.  J.  zu  Wien  Dr.  Bissing,  ehem.  Bärgermeister 
von  Heidelberg  und  Mitglied  der  badischen  Kammer,  in  den  letzten  Jahren 
Behriflateller  in  Wien,  7(>  Jahro  alt. 

—  Am  28.  Jnli  1.  J.  in  Bonn  Dr.  M.  J.  Weber,  Prof,  und  geh. 
Medicinairath,  besonders  durch  seinen  grossen  anatomischen  AtUs  bekannt 

—  Am  29.  Juli  1.  J.  Dr  Wilhelm  Pettera,  a.  6.  Flof.  der  Med. 
an  der  Universität  in  Prag. 

—  Za  Lima  in  Amerika  der  Priester  und  OberbiUiothekar  am 
NiliOBaimaienm  in  Lima  Franeiaeo  Qonialet  Vigil,  bekaont  beanndera 
dnnh  eine  Reihe  thool.  Schriften. 

—  Im  Juli  Her  hekannto  Nationalökonom  Prof.  Gairnea,  geb.  m 
Drogheda  in  lilan  i,  im  Alter  von  61  Jahren. 

—  Am  1.  August  1  J.  in  Qent  der  Reda  ^tour  de»  rlämischen  Blattes 
'de  Stad  Gend' Nap.  Destanbercr.  in  Belgien  dnr.'h  seine  Ijrischen  und 
dramatischen. Richtungen  in  yUimischcr  Sprache  wol  bekannt. 

—  Am  S.  Anfimt  1.  J.  in  Krakan  der  Inapeetor  der  Mitteleehnlen 
Fram  Bzynglarski.  Director  des  dortigen  Hiarynth  Gymnasiums. 

—  Am  6.  August  1.  J.  in  Nimptschau  Dr.  Franz  Strunz.  Professor 
der  Dogmatik  an  der  theoloe.  Lehranstalt  in  LeitaMriti,  67  Jabra  alt 

—  Am  9.  Aogost  L  J.  IB  Mtaehea  'der  HiatorieniDaler  Heintidi 
Spiess,  44  Jahre  alt. 

—  Am  10.  August  1.  J.  in  Erlau  der  ord.  Prof.  am  k.  nng.  Jo- 
aspha-MyteohaieoBi,  Jnlina  Saabi,  81  Jabra  all;  in  Rom  der  daataeha 
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Landschaftäroaler  Hoinr.  Dreher,  und  SU  Brighton  der  DnuDMuUehter 

Bftjrla  Bernard,  67  Jahre  alt 

—  Am  11.  Aueuat  1.  J.  in  Breslau  der  UniTersitätsprofessor  Dr. 
RQckcrt,  ältester  Sohn  des  ffrosaen  Dichters  Friedrich  R.,  ala  Historiker 
rühmlich  bekannt »  and  in  Bonn  der  bekannte  Mineraloge  Dr.  Karl 
ächnabeL 

~~  Am  17.  Aagnst  L  J.  in  Furie  M.  Avenel  (DcnisV  bekannt  doreb 
sein  Werk:  'Collection  des  documents  inddits  sur  Thistoire  de  France", 
93  Jahre  alt,  in  Brixton  der  Natorforacher  Pr.  Alezander  Fleming,  be» 
rühmt  darch  seine  Fonehangen  tber  Aeovite,  «ad  in  der  CtsgimK  4m 
foiacbforsoher  Dr.  Bleek»  Verf.  einer  reigL  Ormmnetik  der  ifidafHe»- 
sdien  Sprachen. 

Ajii  21.  Augast  1.  J.  in  Praff  der  ord.  Pruicssor  der  Philosophie, 
Dr.  Hennann  Baron  Leoahardi,  der BehwiegeieohB  and  bekaBateflanttlar 
Kcaase's. 

—  Am  27.  August  1.  J.  in  Langenbruck  (»khweiz)  der  Professor  der 
ÜniTersitlt  Basel,  J.  J.  St&helin,  80  Jahre  all 

—  Am  28.  August  1.  J.  in  Wien  der  Professor  der  Harmonie-  und 
(Kompositionslehre  am  Theresianam,  Johann  Baranek,  62  Jahre  alt,  und 
in  Zlooxow  (Galizien)  der  pene.  Prof.  der  Mathem.  an  der  üniv.  Lemberg 
Dr.  Ftenz  Lemocb,  73  Jahre  alt. 

—  Am  31.  August  1.  J.  in  Leipzig  der  geheime  Hofrath  Prof.  Dr. 
Oscar  Ferdinand  Pcschel,  weithin  bekannt  durch  seine  historisch-geo- 
giaphieehen  Werke,  durch  17  Jahre  Bedacteur  des  'Ausland*,  49  J.  alt. 

—  Am  12.  September  1.  J.  in  Mi»rs  der  um  die  Hebung  des  deut- 
■cben  Volksgesangee  rerdiente  Componist  Wilhelm  Greel,  und  in  Lissabon 
derVieeonte  de  Castilho,  einer  der  herrorragendsten  portugiesiecheB 
MrUleteller,  75  Jahre  alt 

—  Am  18.  September  1.  J.  in  Prag  der  volkswirtlischaftliche  Schrift- 
steller Constantin  v.  NoTieki,  53  Jahre  alt,  und  in  Bom  der  bekannte 
Bildbaner  Peter  Schöpf,  72  Jahre  alt 

•—  Am  21.  September  1.  J.  in  Wien  der  jabilierte  k«  k.  Gjamaeial* 
Professor  Peter  Petrucci,  77  Jahre  alt 

—  Am  22.  September  1.  J.  in  Ansbach  der  protestantiedie  FfuMT 
Heller,  eine  der  beaeutendsteu  Capaeitttea  Mf  dem  Qebiete  dar  BciiiBei- 
terlingskande  Deatecblands. 

—  Am  S7.  Sej^Bmber  L  J.  ta  Hell  ia  Tirol  der  peaa  Direetor 
des  akad.  Gymn.  in  Wien,  Ref,ncrungßrath  Franz  Hochegger,  60  Jahre 
alt  (Wir  werden  im  nächsten  Hefte  eine  aueführliebe  BiQgiaplue  dip 
hochrerdienten  Mannes  bringen.) 

—  Am  30.  Septendber  L  J.  Dr.  Aagastin  Beslhuber,  MiatfOB 
Kremsmünster,  als  Astronome  rühmlich  bekannt  und  wegen  seiner  edlea 
Humanität  in  den  weitesten  Kreisen  hochgeachtet,  67  Jahre  alt. 


Berichtigung. 

Heft  Vill  und  IX  S.  721  Z.  16  t.  a.  lese  man  statt  Nepomok: 
Pomak;  Z.  15  t.  a.  ebd.  etatt  Jobana  Pachaik:  Nieolaaa  p. 
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Erste  Abtheilung. 


Abhandlangen. 

üeber  einige  wichtige  Bestandtheile  des  römischen 

Hauses. 

Eine  der  schwierigsten  Partien  im  Gebiete  der  römischen  Privat- 
•lilfthAiner  ist  ohne  Frage  die  Untersuchung  über  das  Haus,  besoa- 
toi  Ober  das  Yerhiltnis  des  afrmm,  cavum  aedium  und  petysUlium 
■■tonliiaiidar.  Und  obtwar  seit  melir  als  einem  hnlben  J^hnnderte 
viele  treffliebe  Aiohaeologen  and  Architekten  dieeen  Qegeoetand  be- 
iHodelt  haben ,  sc  daas  die  betreifcnde  Literatnr  bedeatmd  angewaeh- 
Ne  iai:  80  mflaaen  wir  dennoch  mit  0?erbeck  (Pompeji  I*  8. 
Mnanen,  dasa  awdi  nach  den  neneaten  ünteranehangen  von  Bein  in 
dir  dritten  Anagabe  ?on  Becker*8  Gallus  die  biaheiige  Meinnaga- 
venchiedenheit  nicht  aasgeglichen  und  der  Streit  noch  nicht  abge- 
whlossen  ist.  Unbestritten  bleibt  jedoch  Bein  daa  Verdienst ,  dureh 
nchtige  Beachtung  des  historischen  Momentea  die  Terwickelte  Unter- 
SQchnng  gefordert  zu  haben. 

Wir  wollen  nun  auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen  Wege  seine 
und  Becker's  Untersuchungen  einer  genauen  Durchsicht  unterziehen, 
ihre  Irrthümer  verbessern  und  sehen ,  ob  sich  nicht  Vitruv's  Theorie 
mit  den  übrigen  Nachrichten,  welche  uns  in  der  Literatur  erhalten 
siod,  und  mit  den  Verhältnissen  in  Pompeji  in  Einklang  bringen  lä»st. 

Dass  das  Wort  a tri  um  gerade  so  wie  cavum  aedium  oder 
tablinum  lateinischen  Ursprunges  ist,  daran  wird  wol  nicht  ge- 
zireifelt  werden  können.  Allein  unter  allen  aus  dieser  Sprache  ab- 
geleitetou  Etymologien  ist  nur  diejenige  stichhältig,  die  wir  bei  Ser- 
vios  (s.  Aen.  I,  730)  lesen  und  die  auf  das  Adj.  aier  hinweist:  mtrum 
enim  erat  ex  fmne.^)  Ea  wird  aacb  diese Bentong Ten  Sehwegler» 


*)  Die  dritte  Aoibge  wir  bei  AbÜMMUig  dieser  ZeUen  noeh  nieht 
enehienen. 

')  Die  von  Marquardt  (V,  1  S.  223  Anm.  1408)  zinii  Belege  der 
Etymologie  von  ater  erwähnten  „fumusae  imagines*  uiüchten  wir  nicht 
hereinziehen.  Aas  allen  S.  246  Anm.  1^  angefahrten  Stellen  habso 
wir  nicht  die  Uebeneagniff  gowoaaeo,  dest  man  hierbei  an  den  Baach 

füniafift  ff.  4.  «Mm.  «m.  leii,  XI.  H«iL  54 
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Mommsen,  Weiss,  Marquardt,  Guhl  u.A.  anorkannt.  Die  übrigen  Ety- 
mologien der  Alten,  nämlich  Varros:  atrium  appeUntum  nh  Atrial 
tibus  Tuscis,  oder  des  Festus:  qnia  (t  terra  orintur,  quasi  afrr- 
reum(\),  oder  endlich  die  des  Isitluiis,  falls  wir  seine  zur  obigen 
Stelle  des  Servius  gemachte  Bemerkung  richtig  auffassen :  atrium 
üehm  €9t  eo,  qttod  addantur  ei  tres  pofUeus  exMnsecua 
(Orig.  XV,  3),  also  etwa  wie  von  ad'-irmmif),  sind  oifoniwr  nnhali- 
bar.  Falsch  sind  auch  die  beiden  modernen  Etymologien  Scaliger'a 
TOB  ai^iov  und  Becker V  (wie  es  scheint  auch  von  Bein  gebilligte) 
von  a^gnov.  Scaliger  hat  zu  der  erwähnten  Etymologie  wie  es  scheint 
der  Umstand  verleitet,  dass  Josophus  Flavius  und  einige  spätere 
griechische  Schriftsteller  atrium  mit  dem  Worte  ai'd^ginv  wieder- 
geben; doch  dies  ist  ein  Ansdruck,  der  dem  lateinischen  wol  dem 
Klange  nach  nahe  kommt,  dessen  sachliche  Bedeutung  aber  nur 
«iidgeniassin  und  von  Woiteii  mit  jsneai  znsamMenhftngt,  der  lant- 
liehe  Zusammenhang  jedoch  nicht  erwiesen  werden  kann.  Becker  s, 
obwol  mit  Reserve  aufgestellte  Etjrmologie  (8.  203)  yon  a^^oov 
(„weil  sich  im  Atrium  die ganse  Familie  versammelte,  gemein- 
schaftlich sich  aufhielt,  arbeitete,  auch  in  früherer  Zeit  spei^iete") 
ist  sprachlich  unmöglich  und  sachlich  (oder  historisch)  unwahrschein- 
lich, indem  sie  zur  Erklärung  einer  jedenfalls  altitalischen  und  ein- 
heimischen Einrichtung  einen  .griechischen  Stamm''  annimmt.*) 

Die  von  Senrins  herrOhrende  Etymologie  hat  auch  manche 
itoUiche  Analegis  ftr  sieh.  So  eiinnem  wir  t.  B.  an  das  homerisclM 
fiiUt^^  tA9ik69P,  welches  synekdochiBch  den  gesammten  nneli- 
geechw&rzteo  M&nnersaal  bedeutet.  Dass  es  in  jener  Zeit,  als  man 
noch  keine  Kamine  kannte  und  daher  den  Rauch  vom  Herde  dorth 
eine  Oeffnung  in  der  Decke  sich  entfernen  liess,  nicht  anders  sein 
konnte,  ist  klar.  Und  dieser  Art  wird  wol  auch  die  altitalisrhe  Woh- 
nung gewesen  sein ,  wovon  wir  um  so  mehr  überzeugt  sind ,  als  noch 
heut  zu  Tage  in  den  Hütten  der  armen  Gebirgsbewohner  z.  Ii.  in  der 
SMba  sehr  oft  keine  Kamine  Torgelimdea  werden  und  der  Bauch 
wol  nicht  durch  die  Becke,  aber  lor  Thttre  hinausgeht.  Bine  weitere 
Analogie  bietst  uns  die  Gesindestnbe  des  kleinmssisehen  Hanses, 


des  Feuerherdes  im  Atrium  denken  müsse,  weil  z.  H.  noch  Martial  VIII.  6 
die  silbernen  iStammbuuine,  die  sicherlich  erst  dann  aut kamen,  als  der 
Heid  längst  schon  aas  den  Atrium  verschwunden  war,  fumosa  nennt 
(fumofia  argefiti  stemvi  afn).  Man  liat  vielmehr,  wie  es  scheint,  an 
den  durch  die  lÄnge  der  Zeit  sich  ansetzenden  schmatzigen  AnUaf, 
oder  aber  an  die  Wiriang  des  dordi  mangelhafte  Oelbelenehtnng  in  den 
^(rten  der  Attsn  sich  erseogenden  nnd  alle  Gegenstände  darin  angreifen- 
den Qualme««  /n  denken. 

')  0.  Müllcr's  Deutung  der  Varronischen  Etjmoiosie,  zu  der  liecker 
(Q.  n,  sog)  mit  Recht  bemerkt,  dass  sie  nicht  ernstlich  gemeint  sdn 
kann,  womach  das  Atrium  ein  Symbol  wäre  des  Atrias,  d.  h.  des  Str-  rn- 
gebietes  von  ObehtalieD,  begegnen  wir  gebührend  mit  der  Frage:  Wie 
nannte  denn  der  ItaUker  seue  rssilge  Wofanstsbe,  als  sie  noch  kslii 
impluvium  and  compluvium  hatte,  oder  warum  nannte  er  sie  ■>  spiASTt 
wenn  sie  aoeh  keines  hatte  (atriiMi  ititudiMUm)i 
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wilch«  obMZweif«!  ans  derselben  Uraache  .ecliwMse  Slsbe  {ßormffa 
ubaY  genamit  wird,  wenn  lolioii  gegmwirtig  aaeh  dort  Hefde  mÜ 
Kaninen  aUgemein  Yerbieitet  sind.  * 

Diese  Tom  Baach  des  Herdes  geschwtate  Slabe  —  airium  — 
bildete  den  Haupthestandtheil  eines  altrCroischen  Hauses ^  ja  ein  ein« 
fachasHaus  ohne  Ackerwirthschaft  bestand  eigentlich  nur  aus  diesem 
Zimmer  und  dies  nicht  nur  in  den  alten  Zeiten ,  sondern  auch  spit 
noch  unter  den  Kaisern.  Dafür  haben  wir  auch  genfigende  Belege. 
Der  Qsub  der  lateinischen  Sprache  identificiert  manchmal  die  Worte 
atrium  und  domus,  »So  sagt  z.  B.  Livius  —  .sicherlich  wie  er  in 
älteren  Nachrichten  gelesen  —  39,  44  ,,Cato  atria  duo  Maenium 
H  TltiioH  in  Lautiiwiis  et  quatiior  fahmnis  in  publicum  emit 
luüilicaijiqur  ihi  freit. Vnd  von  derselben  Sache  spricht  Asconius 
zuCic.div.  IG  mit  den  Woiten:  „dfacnius  cum  domum  suam  mi- 
deret  Catoni  et  Flacco  cmsoribus,  ut  ihi  hasiJicam  aedißcarent^'^  etc. 
In  demselben  Sinne,  d.  h.  als  „Haus  oder  Gebäude",  kommt  der  Aus- 
druck airium  nicht  selten  vor,  z.  B.  atrium  Vestae ,  a.  LiberttUis, 
Ma  Licinia  usw.  (worQber  die  von  Schneider  zu  Yitr.  II  8.  437 
gvBsiuBelten  Stellen  in  veri^eichen  sind).  Zorn  weitem  Belegt  dis- 
on  OOS  auch  einige  kleinere  Geb&nde  in  Pompeji,  s.  BL  die,  deren 
Plioe  hei  (herbeck  anter  Fig.  167  and  163  geliefert  sind  nnd  wetohe 
gtiii  passend  ftatria'^  genannt  werden  konnten*  Bs  wann  vielleklit 
Wohirängen  Ärmerer  Professionisten.  Bine  selche  wir  i.  B.  die  Wob- 
Dang  dee  Vaters  des  nacbherigen  Kaisers  Maiimis»  eines  schlichten 
Schmiedes  oder  Wagners,  welche  erwähnt  wird  von  JnL  Capitolinaa 
(Maiim.  et  Balbinos  c  6)  als  »cetfa  qmae  amgUBlo  ptMat  im: 
pluvio**. 

Fflr  eine  Bauemwirthschaft  war  nebst  der  Wohnstube,  dem 
Atrium,  ein  Hof,  um  welchen  Stalle  nnd  andere  wirthschaftlichen 
Zwecken  dienende  Localitäten  herum  lagen,  unerlässlich.  Dieser  Hof 
brauchte  unter  dem  italischen  Himmel  und  pflegte  wol  auch  nicht 
bedeckt  zn  soin ,  ebenso  wie  die  ai  Xi  des  heroischen  Hauses.  Und 
aus  diesem  litiullichen  Hofe(^f>r.s^  chors)  eutstaiul,  wie  sich  vermuthen 
lässt,  später  in  Städten,  wo  die  Ackerwirthschaft  ganz  in  den  Hintor- 
grund trat,  ein  kleinerei,  zum  Theil  oder  auch  ganz  bedeckter  Hof  — 
dm  caruiH  ardium  oder  cavaedinm. 

Dass  dieses  Cavaedinm  die  Gestalt  eines  theil  weise  oder  ganz 
bedeckten  Hofes  liatte ,  das  erhellt  aus  zwei  Nachrichten ,  und  zwar 
tos  Plin.  ep.  II,  17,  wo  neben  dem  aitium  and  porHeus  {peri* 
stjfUum)  nocb  «in  eavaeämm  erwibnt  wird,  welobes  also  ?en  beiden 
veiscbieden  gewesen  sein  wird,  nnd  swar  von  atrum,  welobes  fruffi 
■ad  altertbdmlicber  Art ^  war,  dadnrcb,  dass  es  mebr  Lidit  batte 
(daher  e,  hilare),  von  der  poriicus  dadnrcb,  dass  es  sinlenlos  (nnd 
freilicb  ancb  kleiner)  war. 

Wir  können  niclit  Roin  boipHichton.  der  (mit  Schneider)  dieses 
Airium  für  ein  novo  more  gebautes  hält  (Gallus  il\  1$8)  gegenüber 
dem  anf  dem  Ikueum,  welcbee  e«  more  veter  um  war  (PUa.  v,  6). 
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Die  sirtite  iMaanden  inftnietff«  Kachrielit  tom  wir  lieiTim 
L.  L.  y,  161:  „Cavum  aeüum  didim,  qui  loeua  ieehts  initü 
pari€ie$  relinquebatur patuhu,  gut  e$9et  ad  eommunem  owh 
nium  uHm,  In  kce  lo€u$  simiUus  rdieUu  erai^  sub  dtvo  fui 
e$$H,  äMbaiwr  Utiudo  a  iesiudinU  timiliiHdine ,  ut  esiimprae- 
torio  kl  ctuMs,  8i  relictum  erat  in  medio  iU  lueem  capereif 
deorswn^  qvo  implu^at,  imphmum  dictum,  et  sursum,  qua  com» 
pluebat,  complumum,  tärumque  a  pluvia.^  Hier  ist  das  Cavaedium 
deutlich  bezeichnet  als  ein  bald  gänzlich,  bald  nur  theilweise  be- 
deckter Ho  fr  an  m  {locus  intra  parietes  patulus).  Darauf  weist  end- 
lich auch  die  Etymologe  hin,  nach  welcher  das  Wort  carum  aedium 
einen  im  Inneren  des  Hauses  befindlichen  freien  Raom  bezeichnet. 
Aus  dem  Angeführten  erhellt  wenigstens  so  viel,  dass  das  atnum 
als  einfache  Wohnstube  bedeut.jnd  verschieden  war  von  dem  ramm 
aedium,  als  einem  mehr  oder  weniger  hofähnlichen  Räume. 

Wir  können  uns  an  dieser  Stelle  nicht  vorsagen,  eine  sehr 
lehrreiche  Analogie  anzuführen.  Das  Bauernhaus  im  jetzigen  Schles- 
wig-Holstein *)  und  besonders  auf  der  Insel  Fehmarn ,  welches  durch 
ununterbrochene  bauliche  Tradition  seinen  uralten  altsächsiücheu 
(oder  vielmehr,  wie  uns  dieselbe  Bauart  im  sog.  hannoverschen 
Wendlande  belehrt,  altslavischen)  Charakter  beibehalten  hat, 
dehnt  sich  immer  lug  hin  in  einem  Rechtecke ,  die  schmale  Seite 
dem  Wege  cngekehrt  (gnni  wie  das  rOnüsche  Hians)  und  imwa^k 
unter  etaem  Strohdaehe  sftmmtliehe  Wirthechsfterftnme,  welche  ob 
die  Tenne  oder  Diele  hemm  liegen  und  Ton  ihr  ans  sugänglidi  tiad. 
Auch  dai  ist  intereasant,  dasa  einige  derartige  Hinaer  (welche  oin- 
har  den  Altesten  Typna  aufbewahrt  liahen)  keine  Schornsteine  haben; 
der  Bauch  dea  michtigen,  gewöhnlich  an  der  einen  Schmalseite  er^ 
richteten  und  von  allen  Seiten  zag&nglichen  Fenerherdes  sacht  seinen 
Weg  durch  das  Stroh  des  Daches.  Man  vergleiche  damit  die  Be- 
schreibung, welche  uns  Yitruvius  YI,  c.  9  von  einem  römischen  Wirth- 
Schaftsgebäude  macht.  Aach  hier  Hegen  alle  B&umc  am  den  Hof 
herum  (nur  dass  dieser  nicht  so  sorgföltig  wie  im  Norden  geschütit 
zu  werden  brauchte);  der  Herd  steht  so,  dass  das  Hornvieh  in's 
Feuer  hineinschauen  kann,  quod  hores  lunien  d  ignem  spcdahdv 
horridi  rwti  fiunt ,  während  die  Pferde  wieder  abgewendet  stehen 
mussten  (§.  4).  Gerade  so  steht  in  dem  erwähnten  Hanse  das  Vieh 
mit  den  Köpfen  der  Diele  zagekehrt.  ^) 


*)  Wilhelm  Kamm  „Die  Bauernhäuser  in  Schleswig  -  HoUtein". 
Wettermann's  Jahrbuch  der  illastr.  deutschen  Monatshefte  1865,  S.  G04  tt 
Dasn  vergl.  „Aus  dem  HannoTer^ehen  Wendlaade*  von  Bughard  voa 
Gramm  abend.  S.  246  ff. 

*)  Ja  man  findet  noch  weitere  Analogien ,  nämlich  zwischen  äm 
atrium  and  dem  'Pesel  oder  PiseT  bei  der  dithmarsenschen  Bauart 
/Kamm  S.  608)  und  ganz  besonders  zwischen  der  'Vorschaaei^  aai 
dem  vestibuium.  Jene  wird  nämlich  dadurch  gebildet,  dass  der  aa  der 
Strasse  liegende  Eingang  in  den  Hauskörper  zurücktritt. 
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Die  ältesten  FormAii  das  cavum  aedium  scheisen  gewesen  m, 
sein:  das  testudinatum  und  das  displuviatum.  Das  Catoe- 
äkm  mit  nach  innen  geneigtem  Dache  nannten  die  Römer  tiMOflmt- 
em,  weil  sie^  wie  allgemein  angenommen  wnrde,  dessen  Bm  von 

den  Etmskern  gelernt  haben  (post  quam  illorum  cavum  aedium 
simulare  coeperunt  —  sagt  Varro).  Die  Einwirkung  der  (durch 
früheren  Verkehr  mit  den  Griechen)  eher  pntwickelten  etruskischen 
Cultor  auf  die  Römer  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  und 
wurde  von  den  Römern  selbst  in  einem  reichlichoren  Masse  zuge- 
geben, als  es  wol  der  Fall  gewesen  sein  mochte.  Aber  dieser  Einfluss 
konnte  auf  private  Baukunst,  mit  der  wir  es  hier  besonders  zu  thun 
haben,  nicht  bedeutend  sein.  Bedeuteuder  und  entschiedener  war 
jedoch  der  Einfluss  der  Griechen  auf  den  gesammten  Entwickelungs- 
gang  der  römischen  Cultur  seit  der  Zeit,  als  die  Rf»mer  in  unmittel- 
bue  Berührung  mit  den  Griechen  gekommen  waren.  In  der  Baukunst 
vofS  sich  dieser  Einfluss  zuerst  bei  öffentlichen,  später  auch  hei  pri- 
fiton  Btaten.  In  Folge  dieses  Snfliisses  ging  sowol  mit  don  AMum 
ib  aoch  mit  dem  Cavaedium  eine  merkUche  Verlnderanff  vor  sidi. 
IHus  das  Atriim  eine  Umgestaltang  erlUiren,  das  beieogen  ans 
iwei  Naehrichien.  Die  eiste  ist  ans  Hör.  earm.  III,  1,  45: 

OtHT  invidendis  po8iihu9  <l  novo 
Sublime  riiu  mokmr  atriumf 

Tod  die  zweite  ans  Plin,  ep.  Y,  6,  worin  er  sagt,  dass  anf  seinem 
Tuscum  dn  atrium  ex  more  v  et  er  um  sich  findet,  woraus  folgt, 
dass  zu  seiner  Zeit  andere  Atrien  gebaut  wurden  (nicht  aber,  wie 
Becker  meint,  dass  zu  seiner  Zeit  bei  Villen  Atrien  Qberhaapt  nicht 
gebaut  wurden.  Gallus  11^  S.  198).  Worin  diese  Veränderung  be- 
stand, deuten  znmTheile  schon  jene  Worte  bei  Horaz  ^  i  nvidenäis 
postthus^  an,  was  man  von  «lern  kostbaren  Materiale  überhaupt, 
welches  auf  die  Herstellung  der  Atrien  vorwendet  wurde,  verstehen 
kann.  Die  hauptsächlichste  Veränderung  jedoch,  welche,  wie  es  scheint 
Horaz  mit  den  Worten  sublime  novo  ritu  bezeichnet,  bestand 
darin,  dass  die  Atrien  in  bis  dahin  ungewöhnlichen  Dimensionen 
gebaut  wurden  und  deshalb  auch  der  Säulen  bedurften,  die,  um 
xogleich  den  Eindruck  zu  erhöhen ,  nicht  aus  einheimischen  porösen 
mid  unansehnlichen  albanischen  oder  tiburtinischen  Steinarten®), 
sondern  aus  kostbarem  fremdländischen  Marmor  hergestellt  zu  wer- 
den pflegten. 

Die  Anfange  dieser  Nenenmg  sind  TenmitUieli  nm  das  Jahr 
100    Chr.  ansosstien.  Der  Bedner^  L.  Lidnins  Crassns  soll  nach 

•)  Solche  Säulen  fanden  sich  z.  B.  noch  im  Periatylf  «les  ehem. 
Hortensianischen  (spater  Augusttrischen)  Hauses  auf  dem  Palatin  (Suet. 
Aog.  72)  oder  im  ilause  des  Cicero  (Cic.  p.  Scauro  bei  Quintil.  lost. 
V,  IS.  50). 

")  Rein  nennt  irrthümlicli ,  obzwar  wir  bei  Plinins  a.  a.  0.  aas- 
Jrücklicb  ..L  f  'rassum  matorem'^  les^^n.  «If'n  rpi^^hen  Crassns  ((ialliis  II', 
S.  207),  was  ubendiein  ein  groflaer  Anachioniamud  ist.  Auch  aonst  iit 

die  Kotii  «her  die  »nlenadil  nicht  geaan. 
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Plin.  H.  N.  XXXVI,  3, 7  zuerst  im  Airktm  seines  palatiuischen  Hauses 
sechs  je  12  Fom  liobe  Säulen  ans  hjinetttacheni  Marmor  aii%egteIH 
liabeB.  Aber  diese  Kenerug  (su  weldier,  wie  wir  annehmen  su  kön- 
nen glauben,  des  Crassus  längerer  Anitonthalt  in  Kleinatiien  un<i 
Athen  die  unmittelbare  Veranlassung  gegeben  hatte)  war  damals 
noch  etwas  so  ausserordontliclies  —  da  ühnlicher  Siinlenschmuck 
nur  in  Tempeln  gebräuchlich  war  —  dass  sie  ihrem  Urheber  von  dem 
strengen  M.  Brutus  den  Spitznamen  ..palatinische  Venus**  eingetragen 
hat.  Etwa  60  Jahre  darauf  lenkte  wieder  in  seiner  Aedilität  M.  Scau- 
ms  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  auf  sich,  weil  er  von  den  Säulen, 
welche  er  sur  Aossehmflekong  der  Bfihne  seines  Theaters  ans  Orie- 
ohenland  gebracht  hatte,  die  grössten  vier  zn  je  88  Foss  Höhe  beim 
Baue  des  Atrium  in  seinem  Hause  auf  dem  Palatin  verwendet  hat. 
(Plin.  H.  N.  XXXVI,  1  und  Ascon.  zu  Cic.  p.  Scauro  p.  27  Or.) 

Aber  zu  dieser  Zeit  hat  in  den  Häusern  der  römischen  Grossen 
das  Atrium  längst  schon  aufgehört  Sitz  der  Familie  zu  sein; 
wurde  zum  Versa lumlungsorte  zalWreicher  Clienten  und  musste  daher 
geräumiger  uud  luftiger  (mit  einer  um  so  grösseren  Oeffuung  in  der 
Decke,  je  geräumiger  es  war)  gebaut  werden.  Um  dieses  moderne 
Atrium  wurden  nun  Zimmer  und  Binme  angelegt,  su  denen  es  etwa 
so  sich  verhielt,  wie  das  alte  camedium  zu  den  umliegenden  Locali- 
täten  des  alten  Wohnhauses  (Varro  L.  L.  162),  nur  dass  dieses 
omtaedium  in  römischen  Palästen  entsprechend  vergrössort  und  ver- 
schönert —  als  Pcrisff/f  uder  Forticua  die  Stelle  des  alten  Atrium, 
als  Sitz  des  FamilieulL'ltens ,  einnahm.  Und  so  kam  e.s,  dass  das 
Atrium  seiner  Gestalt  nacli  allniälig  in  dem  Masse  cavaedienartig 
gebaut  wurde,  dass  es  endlich  mit  diesem  zusammenfiel,  so  dass 
weder  Vltruvius  noch  Vanro  swischen  beiden  unterscheiden ,  sondern 
beide  identificieren. 

Und  80  wollen  wir  hier  zuvörderst  den  Beweis  liefern,  dass 
Vitruvius  zwischen  cav um  aedium  und  atrium  nicht  unter- 
scheidet, indem  wir  zuerst  die  aus  dem  Contexte  sich  ergebenden 
Gründe  für  die  Identität  auführen  und  dann  die  Stichhältigkeit  der 
entgegengesetzten  Ansichten  Becker  s  und  Üein's  näher  untersuchen 
werden. 

Es  wäi-e  von  vorneherein  auffallend,  dass  Vitr.,  wenn  ihm 
capMm  aedkm  und  aMum  verschieden  sein  sollten,  frflher  (VI  c.  3 
ed.  Bose)  Aber  jenes  und  ep&ter  (cap.  4)  Aber  dieses  spricht,  wäh- 
rend doch  der  wurklichen  Reihenfolge  gemäss,  da  nach  seineu  Worten 
(cap.  8)  „in  wie  üiriapr&mma  ümui»  wlent  esse*^  mit  dem  Atrium 
hätte  der  Anfang  gemacht  werden  sollen,  zumal  er  weiter  in  richtiger 
Ordnung  zuerst  die  nlac,  dann  das  t ahlin  um  und  eudli«  h  das 
l>  c  r  istyl i  am  behandelt.  Indessen  wollen  wir  darauf  kein  Gewicht 
legen;  jedoch  gewichtiger  ist  folgender  Grund.  Es  unterliegt  wol 
keinem  Zweifel,  dass  Vitruvius  frühestens  unter  Augustus  (nicht 
eher!)  geschrieben  hat,  daher  in  einer  Zeit,  als  schon,  wie  wir  oben 
sahen,  die  modernen  Atrien  im  Schwünge  waren  und  demjenigen 
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Theil  des  Hauses  ausmachten,  welchem  der  vermögende  Kömer  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  widmete.  Ein  praktischer  Architekt  wird 
wol  diesen  Umstand  zu  verwerthen  gewusst  und  in  seinem  Werke 
denellMn  eine  gebfibrende  Erwähnung  gemacht  haben,  wie  e?  dewi 
{c  8)  selbst  sagt  „nMUbuB  . . .  faeiukda  9UfU  . . .  aina  mmpHa^ 
iima*^.  Aber  darin  eben  vflrden  wir  bei  VitrafioB  einen  unerUir- 
liehen  Yentoes  finden;  denn  wenn  derselbe  swildien  eavum 
üedium  nnd  alrium  nnieracheidet,  so  benunken  wir,  dass  er 
s.  1.  0.  c  4  (g.  3—5)  wol  die  Dimensionen  der  Atrien  angibt,  je- 
doch von  der  architektonisoben  Gestaltung  derselben  gar 
kein  Wort  erwähnt !  Und  nicht  minder  auffallend  ist  es ,  wenn  er 
wieder  hei  den  Cavaedien  die  genaue  Gliederung  ihrer  architektoni- 
schen Farmen  angibt  (c.  3),  ohne  jedoch  ihre  Dimensionen  zu  be- 
stimmen, während  er  dies  bei  allen  übrigen  minder  bedeutenden 
Bäumen  nicht  vergessen  liat.  Es  wäre  dies  nicht  möglich,  wenn  Vitr. 
in  c.  3  und  4  bis  riitio  hubtatnr  nicht  einerlei  Räumlichkeiten  im 
Sinne  hätte.  Diesen  innerlichen  Zusammenhang  bemerkte,  so  viel 
uns  bekannt  ist,  oin  einziger  Erklärer  Vitruvs,  Galiani,  der  darüber 
sehr  tr»'ffend  sagt  (Ixm  Schneider  II,  443)  „sircome  ncl  capitolo 
(intiixdrnte  (c.  3)  avcva  l  autorn  distinte  If  chujue  diverse  spt- 
zie  d'atri,  jtassa  mviamente  a  dartie  ie  p  r  d p  o  r 2  io  ni^  usw. 

Ahor  am  wichtigsten  für  unsere  Auffassufig  sind  die  folgenden 
teder  von  Becker  noch  von  Kein  in  ihrem  Zusammenhange  gehörig 
beachteten  Worte  Vitruvs.  Im  letzten  Pasbus  des  4.  cap.  sagt  näm- 
Heb  derselbe  Ton  den  Jiree»:  ^aUÜudo  eorum  qtumta  UMtudo 
fmit  quarta  dempta  suh  irabes  extoUatur,  reliquo  hemuari&nm 
äarcae  supra  trahes  raüo  kabeaiur.'^  Aber  eine  seldie  B&nm- 
Uchkeit  nennt  er  kurs  suTor  (c  3  §.  2)  eamm  aedimn  displuvia- 
km  mit  den  Worten:  ^disphimaia  imtem  (c.  aed,)  smi,  m  gm" 
iee  deUquiae  aream  suiimentes  siiUieidia  reieimii.'^  Doeh  hier 
mOssen  wir  fiber  die  Bedentnny  des  Wertes  area,  worttber  überall 
bei  den  Interpreten  die  grösste  Unbestimmtheit  herrscht ,  in's  Klare 
keaunen.  Rode  übersetit  ySammolkasten";  mit  ihm  stimmt  Schnei- 
der überein ,  indem  er  area  für  gleichbedeutend  b&lt  mit  den  bei 
Vitr.  c.  3  §.  2  erwähnten  canalesil).  Klotz  s.  y.  erklärt:  Wasser- 
trog oder  Wasserfang ;  und  pine  gleiche  Vorstellang  scheint  Krause 
in  haben,  wenn  er  sagt  (Demokrates  S.  533):  „Vom  letzten  Viertel 
(der  Hohej  kommt  ein  Theil  auf  die  Iticmuiria  und  die  Vorrich- 
tungen (I)  zur  Aufnahme  dps  Hegen  wassere  über  dem  Gebälko,  welche 
Vitruvius  arcac  nennt."  l>ass  jedoch  diese  Bedeutung  des  Wortes 
falsch  ist,  folgt  schon  daraus,  dass  die  Höhe  eines  Raumes  (des 
Afrium)  unmöglich  in  \'orhindung  gebracht  werden  kann  mit  etwas, 
*ab  über  der  Decke  desselben  (als  VVassertrog,  Sammelkasteu  u.  dgl.) 
sich  befindet.  Die  bei  Vitr.  c.  3  §.  2  erwähnten  canales  sind  aber 
nichts  anderes  als  die  an  dem  unteren  Ende  des  Daches  zwischen 
demselben  und  den  anstossenden  Mattem  angebrachten  Binnen ,  ans 
welchen  das  Begenwaaser  dnreh  in  die  Winde  der  Mrim  einge» 
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lassene  Röhren  abgeführt  wird.  Das  einzig  Richtige  scheint  uns 
Forcellini  (und  nebst  ihm  vielleicht  auch  Galiani  mit  den  Worten : 
ckf  quel ,  che  rhnane ,  si  distribuisce  per  le  Soffitte  e  per  lo  ietto 
sopra  i  travi)  getroffen  zu  haben.  F.  erklärt  s.  arca :  videiur  uni' 
iuraa  digpotüio  irabitm,  ^[mie  ieckm  muUnenif  refmmi  enim 
opercula  arearum  sepuleralium^  qitae  fatUffiaia  m  mo- 
dum  euhnims  iecti  visuntur.  Nnr  80  kann  man  die  oben  erwähnten 
Worte  Yitruvs  richtig  yersteheD»  wenn  man  area  für  das  aaf  den 
geneigten  Eckstrehen  {deliquioe,  d.  h.  so  viel  als  colliquiae  od.  deli- 
riae,  colliciae  —  tigna  coUiquiarum)  aufliegende  Dach  nimmt  und 
Ii  hersetzt:  „displuviata  sind  aber  solche  cmm  acdium ,  in  welchen 
das  auf  Eckstrebeu  ruhende  Dach  (die  unbeholfene  btiliBieruug  muss 
man  Yitruvias  oft  zu  Gnte  halten)  die  Traufe  (Begenwasser)  zurück- 
wirft.* DieMB  flintr  niedrigen  abgestniaten  Hamide  nicht  unihn- 
lielie  IHMsh  —  area  —  hildeto  nun  von  innen  aus  (nalfirUcli  paiBead 
yerziert)  den  aufstrebenden  Aber  das  Gesims  sich  erhebenden  Plafond 
dieser  Art  Cavaedien  oder  Atrien  und  auf  die  Höhe  dieser  Plafonds 
bezieht  sich  die  Angabe  Vitruv's  (c.  4)  über  die  Verwendung  des 
letzten  Viertels  der  Breite  der  Afriefi.  ^  Wenn  nun  ein  caraedium 
displurnifuni  mit  einem  gleichartig  gestalteten  Alrium  zusammen- 
fällt und  mit  ihm  identisch  ist,  werden  wol  auch  die  übrigen  bei 
TitniviM  (c.  3)  aufgezählten  Formen  der  Cavaedien  mit  Airim  idan- 
titeh  eein.  Biee  erhellt  aber  auch  weiter  ans  dem  IJmetaade,  da» 
Vitr.  die  Dimensionen  der  ComphtvieH  bei  Atrien  näher  beetimmi 
mit  den  Worten  ^compluvH  lumen  latum  latitudifiis  atrii  ne  minue 
qnaria^  ne  plus  tertia  parte  relinquatur ,  longitudo  uti  atrii  pro 
rata  parte  fint**  (c.  4  §.  fi),  bei  Carapdien  jedoch,  die  ja  auch 
(mit  Ausnahme  des  testudinatum)  Comphtvien  haben  (c.  3  tuscn- 
nica  sunt  —  in  medium  compluvium  deiectis)  über  dieselben  kein 
Wort  bemerkt.  Auch  dies  kann  nicht  anders  erklärt  werden  als  da- 
dnreh,  daae  dem  YttraTioe  Mrhm  nnd  Cavaedium  identisch  sind. 

IHsse  dnreh  innere  Cohärens  erwiesene  Uentitit  werden 
Bockerts  stilistische,  auch  von  Rein  getheilte  Bedenken  nicht  er^ 
sehMtem.  Vor  Allem  meint  Becker  (Oallus  II'  198)  nach  dem  Vor« 
gange  Schneiders,  dass  „es  absurd  sein  würde  zu  sagen  in  atrii  lati- 
tudine  ^  statt  in  kUündinep  wenn  atrium  das  cavum  aedium  selbst 


•)  Nebenbei  bemerken  wir,  dass  Vitruvius  den  Vorzug  solcher 
(khfoedien  darin  »etzt,  qttod  imphima  eorum  erecta  non  obgtatU  lumini- 
hm  trkUmonm*  d.  h.  weU  eolehe  C.  am  lieh  testen  sind  und  ftr 
(Winter-)2yW»niffti  besonders  geeignet,  nicht  aber,  wie  Overbeck  (Pom- 
peji I*,  244)  meint,  weil  der  Kaum  für  die  Aufstellung  von  Tridinien 
nicht  durch  das  Compluivium  beeehilakt  wurde.  Es  wuraen  ja  tu  dieser 
Zeit  Tridmim  nicht  unmittelbar  im  Atrium  aufgestellt,  sondern  in 
besonderen  dem  Atrium  oder  dem  PeristyU  sagewendoten  Gemiehem, 
welche  bekanntlich  auch  triclinia  hiessen. 

*)  Die  Stelle  lautet:  ^Oava  aeärnnt  qmnque  generibus  »unt  di- 
i^incfa,  quoritm  ita  fujnrae  nominantnr,  titficaiiicum,  cf>rinthiuvt.  tetrn- 
BiyUmf  mtpluimtum  f  tcstudinatum.  tuwanica  8unf,  ttt  quibu»  trabe»  in 
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Meoteie*'.  6«ietet  aach,  dtss  die  Worte  in  atrii  lafitudine 
boOglich  der  voransgehenden  y,cam  aedium  —  iesludimAum'*^  ab- 
SDid  wiiin.  Sehen  wir  sq,  wie  sich  die  Sache  dann  verhält.  Ist  dem 
Vitr.  eavum  aeAium  vom  airium  gaoslich  verschiedeii,  so  bestimmt 

er  mit  jenen  Worten  die  Breite  des  cavum  aedium  naeh  einem 
bis  jetzt  angenannten  und  näher  nicht  bestimmten  airium^  welches 
obendrein  nicht  einmal  nimiittelbar  nebpii  dcni  ramm  afdium  lag", 
Mm  PS  durch  das  tablinuni  von  demselben  geschieden  war.  Es 
wäre  aber  auch  bei  dieser  Auffassung  die  Absurdität  nicht  behoben, 
wie  wir  sie  denn  auch  auf  dem  Plane  Becker  s  id.  II  172)  in  der 
That  veranschaulicht  sehen  und  wie  sie  uns  weiter  in  Schneider's 
darcb  jene  Auffassung  bedingten  Darstellung  dieser  Räume  (Vitr.  II 
p.  444)  entgegentritt.  Wenn  Schneider  (a.  a.  0.)  meint  ..cur  idetn 
(Vitr.)  deinde  sect.  S  ntriorum  longitudines  et  latitudines  triöus 
§ämüms  describit,  cum  si  res  non  est  diversa,  tarn  antea  in 
mßeäiorum  deacripiione  aatis  sit  definita  UUäwfp?^  —  so  ist  das 
IiTÜimD ,  da  VitraTins  bei  Cavaedien  die  Breite  nirgends  be- 
itiBni  hat.  Indem  nun  Sdmeider  eavum  aedium  nnd  atrium 
ftr  versebieden,  aber  als  nebeneinander  liegend  betrachtet  (nach  den 
Worton  tfi  airii  UsMudim)  nnd  weiter  ganz  richtig  liest,  dass 
«dmtgiie  eomplumum  in  eavaedio  aeque  ae  in  alrio  nonUnaiwr'^^ 
fo  folgert  er  diarans,  dass  das  eampiuvium  ^uMque  commune  e8$e 
d.  h.  dass  das  cavaedium  nnd  atrium  ein  einziges  gemein- 
tum  compluvium  haben!  Dass  die  durch  diese  schiefe  Anifiusnng 
verschuldete  Ansicht  über  das  Verhältnis  des  cavum  aedium  zum 
atrium  durcbaas  falsch  ist,  erhellt  auf  den  ersten  Blick  und  wird 
sich  auch  im  Verlaufe  unseres  Aufsatzes  deutlich  zeigen ,  so  dass  wir 
nnf?  hier  nur  beschränken,  die  sonderbare  Steile  anzuführen.  Schnel- 
ler meint:  ..auaedium  cssf  hahrndum  pro  tofo  eo  spatio,  quod 
inter  nedes  medium  eM  fonclusum  et  suprnic  tcctum  usque  ad 
medium  compluvium .  qund  suh  divo  m  ipit  imptuerdem  aquam 
coelesiem;  atrium  c<it  fu  pars  iaracdii,  (pun*-  suhirda  tcrto  iticum- 
benti  et  ad  mfdinm  usqiic  compluviain  pracurrenti  complectitur 
s/fl*  et  ta  hl  i  HU  m(!)      Ilinc  est  comphtnum  fommutip  atrio  et 
tntaedio;  hinc  cavavdii  trabium  traicctarum  latitudo  in  latitudine 
tubiecti  atrii  definitur^  (Schneider  Vitr.  II  a.  a.  0.).  Wir  betrachten 
vielmehr  jene  Worte  VitniT*B  für  eine  blosse  stilistische  Unbeholfen- 
heit, ebswar  sie  es  fitr  die  Zeitgenossen  nicht  in  sein  branchten ,  in- 

f^fü  hUitudwM  traiectae  Mbeamt  imUrpeneiva  et  eeHUoiae  ab  an^ulis 
parietium  ad  anguloa  tignorum  intercurrenies ,  item  oueribui  etiOteid^ 
orum  in  medium  compluvium  dciectv<.* 

")  Da^jselbe  behauptet  Marquardt  (V,  1  S.  225  A.  1416)  wiederum 
vom  Oaieaediium\  er  meint  nämlich,  „das  Cavaedium  wftre  ein  solches 
Atrium^  welches  alae  tind  tabhnum  enthält".  Ans  Vitruviu«  folgt  dios 
nicht.  Wonn  Forhi^rtT  iH»'lliis  und  Kom  1.  8.  219  A.  '.Vi)  dagegen  behauptet, 
da&>  „c'Ui  eiutaciieb  Atrium  uhue  lubUnum  und  Alae  cavum  aedium 
bien*  and  dieee  Aosicht  alt  eine  «jetzt  fiwt  allgemeine"  beieichnet,  eo 
iit  lowol  jenes  sie  auch  dieees  annchtig. 
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dem  dadurch  eben  auch  joner  sich  gerade  vollziehende  Ueberg&ug 
des  alterthümlidien  airium  in  das  luftigere  eavn«!  a9dinm 
■einen  Anediuck  finden  kennte  and  man  daher  bald  dee  eineB,  bald 
des  anderen  Wortes  eich  bediente.  Dass  man  in  diesem  Adle,  wie 
Bein  einwendet  (O.  IP  211),  keine  eigentliche  Benennung  für  den 
inneren  Hof  golmbt  hätte,  ist  unrichtig;  denn  zu  dieser  Zeit  wurde 
ja  der  Hof  auf  die  Art  des  g^riochischen  Pcristt/ls  irobaiit  und  dem- 
gcmiiss  ,,pcristi/!him^  oder  mit  dem  lat.  Namen  ^ji^o/  ^iCM.s"  genannt. 
Desgleichen  lialten  wir  auch  weiter  die  Worte  Vitruv's  (c.  1)  „(itrio- 
rum  VC  IQ  lutitudiHes  ac  longitudine&"^  etc.,  uul  welche  liecker 
(Q.  II'  8.  196)  seine  Argnmentation  Aber  die  Teraehiedeiihelt  der 
CavaedU»  und  Atrien  sttttit,  Ar  eine  stilistische  Onbeholfuiheit. 
Richtiger  h&tte  Vitrums  freilich  schreiben  sollen :  yjatüuäinef  ißero 
ac  longüMincs  atriorum*^  etc.;  doch  wer  wird  den  Ton  uns  da^ 
gelegten  .sachlichen  und  inneren  Gründen  gegenüber  auf  einer  so 
unsicheren  <irnn*IIage ,  wie  die  stilistische  Eigenthfimliclikoit  nicht 
nur  dieser  Stellen,  sondern  ülterhaupt  «ior  gesammten  Diction  Vitruv  s 
ist,  Hecker  giaubeu  wollen?  Inden»  wirVitruvius  für  einen  unfertigen 
Stilisten  halten,  thuu  wir  ihm  kein  Unrecht,  würden  es  jedoch  thuu, 
wenn  wir  ihn  mit  Becker,  Bein  n.  A.  —  denn  das  involfiert  ihre 
Interpretation  —  für  eines  unpraktischen  Baumeister  hietten. 

Es  bleibt  uns  nun  der  zu  der  angeffthrten  Stelle  von  Bein  nnf 
derselben  Seite  gemachte  Einwand  zu  prüfen  übrig,  womit  er  Becker's 
Ansicht  zu  stützen  sucht.  „Die  H(3ho  fder  Atrien)  solle  regelmässig 
^1^  der  Länge  betrairon.  Hier  sit'ht  man  klar,  dass  Vitr.  nur  be- 
deckte .ttrifn,  nicht  offene  Cnrimlirn  mit  vier  bedeckten 
Seitenhallen  im  Sinin'  hatte:  denn  wollte  man  letzteres  annehmen 
(nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  von  der  Identität  der  Atrien  und 
Csmi€«iiefi),  so  würden  die  absordeeten  Proportionen  entstehen.' 

Damit  sowie  mit  der  weiteren  Durchi&hmng  stimmen  wir  flber^ 
ein;  denn  bei  einem  z.  B.  80'  langen  und  53 V3'  breiten  (die  Breite 
an  Länge  gerechnet)  Atrium  mflsste  die  Höhe  60'  betragen, 
was  in  der  That  bei  der  verhältnismässigen  Enge  der  vier  bedeckten 
Seiten  um  das  Tniplnvium  herum  (zu  17"',,'  Hieite)  ein  ganz  absur- 
des Verhiiltnis  wiire.  Und  ebenso  nnsinnit,'  wäre  die  Höhe  von 
bei  einem  40  langen  Atrium  bei  einer  nur  ü'  betragenden  Breite 
der  vier  „Seiteugänge "  um  das  Impluvium.  Jedoch ,  fragen  wir, 
können  die  hier  angegebenen  Yeriiiltnisse  oder  vielmehr  Missvei^ 
hftltnisse  bestehen  bei  bedeckten  Bäumen,  welche  Becker 
und  Hein  im  Sinne  haben?  Eine  Höhe  von  60'  bei  einer  Breite  von 
53 '/g'  ist  auch  bei  einem  bedeckten  Ranuio  ein  grosses  Missver- 
hältnis. l)iesen  Uebelstand  hat  iiclion  M;irini  bemerkt  und  somit 
corrigierte  er  den  augeuächeinlichen  irrthum  des  Teites  (der  sich 

")  AU  ob  Cnviitdien  immer  offen  gewesen  wäreu!  Und  doch 
heisst  es  bei  Vaim  in  Icr  i>bcn  beigezogonen  Stelle  (L.  L.  V,  Ifil)  .  .  h)cns 
Mi  nuliuit  relictwi  erat,  sub  divo  gu*  e»»et  etc.  iiieselb«  bedeckte  Art 
des  CcHNMditMi  erwähnt  auch  Vitrovins. 
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frwllch  auch  in  den  betten  lies.,  GadianoB  und  Herleianns  findet), 
Mm  er  glitt  „gumUa  iomgüttdo  fuerU*^  quamta  laiUudo  echrieb. 
Dieser  Iirthun  ist  wol  in  den  nnmittelbir  ▼onngehenden  Worten 
^tatUa  hmgiMo  oMo  dehur^  za  snehen,  denn  in  den  folgenden 
Worten  y^aUaudo  eorum,  quanta  kUitudo  fuerU^  mochte  der  Ab- 
fedireiber  das  vorangehende  Jongitudo*  als  hierher  gehörig  und 
piflsend  gehalten  und  geschrieben  haben,  ohne  freilich  das  hieraus 
sich  ergebende  Missverhältnis  xn  untersndien  oder  zu  bemerken. 
Lesen  wir  aber  mit  Marini,  dem  auch  die  neuesten  Herausgeber  Rose 
m\  Müller-Strübing  folgen,  hifi^mlr,  —  wie  wir  denn  auch  nicht 
anders  können  —  so  gelangen  wir  zu  einem  überraschenden  Kesiiltate. 
Nohmen  wir  jenes  80'  lauge  (Vitruvius  nimmt  die  y:iösste  Lange  zu 
1(»<> )  und  53*/./  breite  ^l//"////«.  Nach  <ler  verl»e>^serten  Leseart  „alti- 
iu4(i  eorum  quantd  latitudo  fiM'rit  quurt/f  dcmpta  sub  trahes 
exivUatur"  erhalten  wir  in  ilie>oni  Falle  die  Uöhe  dos  Atrium  von 
40,  was  t»eiläufig  der  Höhe  jenes  oben  erwähnten  Atrium  des  Scau- 
nis  gleich  käme,  in  welchem  Säulen  von  -it»  Höhe  standen,  und  wel- 
ches ^-l/rmw  ungewöhnlich  hoch  war,  so  dik»s  Pliuius  zu  dieser 
Notiz  (a.  a.  0.)  den  Ausruf  hinzufügt  „quin  enim  hodie  tantarum 
tekumurmn  otrium  kabeH^f"  Und  bei  einem  40'  langen  and  34' 
M»D  Atrium  wurde  die  Höhe  18'  betragen.  Das  best&tigt  anch 
die  Höhe  des  Jfyrkm  in  dem  sog.  Hanse  des  Pansa  in  Pümpqi, 
lelehe  dessen  Dimensionen  (47  X       gemftss  etwa  23'  betragen 
beben  wird,  wie  man  es  deutlich  an  den  eriialtenen  Seitenw&nden 
iiebt;  wie  denn  auch  das  UMinum  dieses  Hauses  das  von  Vitruvius 
angegebene  Verhältnis  (tMmo  si  latitudo  atrii  erU  ab  pedibus 
XXX  ad  XL  dimidium  trihtiatur)  aufweiset.  Ganx  unpassend  zieht 
Bein(S.  197)  die  Worte  Vi truvs'  herein:  ^eolumnae  iam  aUac  quam 
portinis  UUae  fuerint*^  (VI,  3.  7),  um  weiter  zu  zeigen,  dass  das 
Airium  Vitruv's  keine  Säulen  gehabt  haben  konnte ;  denn  diese  Worte 
beziehen  sich  ja  ausdrücklich  auf  Per  i s(  t/l ie  n  ^  nicht  auf  Ca  vae- 
<iien  (Atrien),  und  die  Verhältnisse  jener  sind,  wie  wir  noch  weiter 
lULten  sehen  werden,  vorschieden. 

Allein  Becker  selbst  hat  in  sein  bedecktes  Atrium  unge- 
achtet des  aus  der  Leseart  lottf/itudo  entspringenden  Missverhält- 
nisses dennoch  Säulen  hineingestellt  (S.  213  u.  211),  w<'lchen  er,  da 
.die  Decke  viel  zu  hoch  war,  nm  von  ihnen  getragen  zu  werden", 
eine  andere  Aufgabe  zuweist,  naniljch  die,  das  Atrium  nach  Art  der 
Itasilica  in  einen  Haupt-  und  zwei  Nebengänge  zu  scheiden»  welche 
Nebengänge  ihm  alae  sind.  Dazu  hat  ihn  wol  eine  offenbar  miss- 
▼erstandene  und  zu  einer  unrichtigen  Analogie  benutzte  Stelle  aus 
Vitr.  VI,  7.  2  verfahrt  Die  Worte  Vitru?'s  nftmlich:  »s»vs  ibi  alae 
futwrae  senit*  beziehen  sich  deutlich  nur  auf  die  rflckwftrtige  HÄlfte 
eines  etmskischen  Tempels,  wo  anstatt  der  beiden  engen  Siditenzellen 
eTeotaeU  die  mittlere  ZeUe  durch  zwei  Seitenflflgel  erweitert  werden 
kennte,  welche  Analogie  dann  freilich  zur  richtigen  Anschauung  be- 
x&glich  der  a{ae  ganz  passend  ist.  Schon  das  Missverli&ltni^,  wel* 
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ches  bei  Becker's  Ansiclit  zum  \^trschein  kommt,  hätte  ihn  auf  die 
Unmöglichkeit  derselben  fuhreu  sollen.  Bei  eiuem  40'  langen -KriMm 
mOsste  die  HAhe  des  MittelschiffeB  ^/^  detUngey  alio  30  und  die 
der  beiden  älae  war  je  13  V3  (die  Breite  tu  Vs  der  Linge  des  Air. 
und  die  Hdbe  gleich  der  Breite)  Fase  betragen !  Indessen  ist  gegen- 
wärtig die  rirhti^r»^  Ansicht  von  den  vollkommen  sichergestellt 
und  Bockerts  Meinung  jetxt  allgemein  (auch  von  Bein)  als  irrig  er- 
kannt. Vgl.  S.  215. 

Einp  andi^ro  Stelle  aus  Vitriivius.  welche  die  V'^ertheidiger  der 
Identität  anfuhren  und  gegen  die  Becker  auf  S.  195  spriclit.  findet 
sich  VI  c.  8  §.  1  animadrertendum  est  ambiurUur.  Hier  pliichten 
wir  Becker  bei  und  billigen  nicht  den  aus  folgenden  Worten  ge- 
machten Identitfttsschlttss.  ^Cammunia  autem  sumt  —  heisst  es  bei 
Yitr.  a.  a.  0.  —  quihus  eÜam  mvoeati  9uo  iure  de  popuh  paamnt 
renirr.  id  est  vesiihula,  cnta  aedium,  perisbffUa  qua/eqwe 
eundem  habere  possunt  ttsutn.  Igilur  his ,  qui  communi  sunt  for^ 
iunn  .  Mow  nrvr$<i(iri(i  niarftilfirrf  r  r  v  t  ih  nl  n  ,  tr  fr  t  a  h  1  i  n  a  .  n  r- 
(jur  nfria,  <iuod  nirifjis  ulti^^  offirta  jirarsf/itU  tuuhiundo ,  quam 
(ih  (iliis  anihiuntur.''  Die  Worte  ,J(;if>{r  his'^  etc.  beziehen  sich 
nicht  auf  die  uuuiittclbar  vorausgehenden,  sondern  übernehmen,  wie 
Becker  gans  richtig  bemerkt,  den  am  Anlknge  des  Capitek  aus- 
gesprochenen Gedanken ,  wie  Jedermann  seinem  Stande  gemSss  ssin 
Hans  bestellen  soll;  man  darf  daher  nicht,  wmleben  eavaedium 
und  weiter  unten  atrfa  erwähnt  werden,  die  beiden  Ausdrücke  fSr 
identisch  halten,  ja  nicht  einmal  dann,  wenn  die  Worte  igitur  his  etc. 
zu  den  vorausgehenden  im  Verhältniss  eines  Schlusses  standen,  aus 
dem  von  Becker  S.  19f)  richtig  dargelegten  runde.  Nichtsdest^)- 
weniger  seheu  wir  in  dieser  Stelle  eine  weitere  Bestätigung  unserer 
Meinung  von  der  Identität,  aber  aus  fulgendeui  Grunde.  Vitruvius 
führt  als  allgemein  zugftngliche  B&ume  des  Hanses  an:  ^vesii' 
hula,  eavaeäium^  perietfßlia*  und  füge  hinsn  ^qmque  shm- 
dem  habere  possunt  uaum'^.  Hit  den  letzten  Worten  kann  er  doch 
nnmüglich  auch  das  atrium  gemeint  hftben,  welches  wie  bekannt 
in  einem  römischen  Hanse  vorzugsweise  rommune  im  Sinne  VitroY*8 
war,  sondern  etwa  das  ostium  und  die  (ilnr\  denn  «^onst  würde 
er  einen  sachliclieu  Verstoss  begangen  haben,  wolclieu  wir  ihm  als 
praktischen  Architekten  doch  wol  nicht  imputieren  können.  Daraus 
BCbliessen  wir,  dass  unter  cava  aedium  auch  atria  verstanden 
werden.  TJnd  dass  es  sich  so  verhllt,  fölgt  unstreitig  ans  der  gleich 
ansnftthienden  (anch  von  Marquardt  Y»  p*  325  A.  1415  passend  er- 


Aaffallend  ist  jedoch,  dass  noch  Krause  im  Deinokratee  (S.  538) 
fiber  die  alae  eine  unklar  •  Vorstellung  hat.  Di.-  falsche  Annahme  Becker'« 
von  der  gleichen  Länge  der  alae  mit  der  Länge  des  AJtr,  (da  Vitruvius 
nur  von  ihrer  Breite  «pricht  und  diese  ifanz  nfttttrlieh  naeh  der  L&nge 
de«  Atrium  bestimmt,  weil  si«»  in  <ler  Fortsetzung  der  Langseite  des 
Atr.  liegt)  nimmt  Kr.  als  ausgemacht  an  und  bringt  es  dann  nicht 
weiter. 
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Wihnteo)  Stelle.  Communia  ueuutVitr.,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
9i9Uhula,  Cava  aedium  nnd  peri$tyl%a\  solche  B&ame  be- 
aOihigen  jedoch  Toraflglich  Diejenigen ,  welche  in  Folge  ihrer  gesell* 
achafOichen  Stellung  oder  amtlichen  Wflide  zahlreiche  Beanche  (be- 
MHiderB  der  dienten)  empfangen,  and  dämm  sagt  YitniTiiia  (§.  2) 
^uMSbu»  ierOf  gm  Aoiiorea  magigtratusgm  genmäo  praetkwe 
dAeiU  oftMa  eMwa,  fnäunda  sunt  vestibula  regaUa  älia, 
airia  et  peristylia  amplt$9ima*  etc.,  indem  er  offuibar  die 
oben  Cava  aedium  genannten  Bäume  hier  atria  nennt. 

Dass  dem  Vitra  vius  a  tri  um  und  cavum  aedium  identisch 
fliad,  ddrfte  somit  zur  Genüge  erwiesen  sein.  Sehen  wir  nun  weiter 
n,  ob  auch  die  schon  oben  berühi-te  Stelle  aus  Varro  (L.  L.  V,  161) 
Qosefer  Aaffasenng  entspricht.  Varro  fügt ,  nachdem  er  den  Begriff 
eines  cavum  aedium  bestimmt  hatte,  hinzu:  „tuscanicum  dictum 
(d.  h.  cavum  aedium)  a  Tuscis,  posteaquam  illorum  cavum  aedium 
^imulare  coeperuyit.  Air  in  in  appeUatxim  ab  Atriatihus  Tuscis, 
Ulinc  enim  excmpJnm  stonptum^.  Auf  die  Frage  Beckei's  (S.  194) 
„Was  berechtigt  uns  aber  irgend,  den  Namen  atrium  auf  das  cavum 
aedium  zu  beziehen?"  antworten  wir:  der  Context  und  die  natürliche 
Krklärung.  Oder  ist  es  nicht  natürlicher,  zu  beiden  Sätzen :  Juscani- 
Cum  dicfum**  etc.,  sowie  ..atriitm  nppellatum^  etc.  als  Subject  cavum 
aedium  zu  nehmen,  ids  mit  Becker  zu  interpretieren  „Das  Atrium 
hat  seinen  Namen  von  den  Atriateu?**  Varro's  Schrift  de  Lingua 
Latina  entstand  etwa  zwischen  50  —43  v.  Chr.,  also  in  einer  Zeit, 
u  welcher  das  Mrmm  in  QrOaee  nnd  Form  einee  cavum  aedium 
gobant  an  werden  pflegte.  Varro  bat  somit  ohne  Zweifel  dieaea  ge- 
wissennasaen  moderne,  dem  cavum  aedium  ähnliche  oMum  im 
Sinne,  dessen  allgemeine  Benennung  er  nach  bloaaer  Klangihnlich- 
kelt  fon  den  Atriaton  ableitet,  sowie  er  kurz  znTor  eine  Gattung  der- 
setbsn  mit  mehr  Gmnd  auf  etmskiacben  Ursprung  zurftckgefilhrt 
hatte.  Daas  aber  Varro  das  atrium  tetrastglum  nnd  corin^ 
tkium  gar  nicht  erwähnt,  scheint  darin  seinen  Omnd  zu  haben, 
dass  elnestheils  noch  um  das  Jahr  50  diese  beiden  Arten,  besonders 
das  korinthische  nicht  viel  verbreitet  sein  mochten,  als  um  zwanzig 
Jahre  später  zur  Zeit,  wo  Vitrnvins  schrieb,  anderntheils  aber  auch 
darin,  dass  es  Varro  augenscheinlich  nnr  um  den  Begriff  eines 
^cavum  aedium"'  zu  thun  ist,  weshalb  er  auch  dos  cavum  aedium 
dispiuviatum,  daa  doch  offenbar  sehr  alt  gewesen  sein  wird,  nicht 
erwähnt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  übrigou  Einwendungen  und  Er- 
klärungen Becker's.  Zur  Begründung  seiner  Ansicht  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Atrien  und  Caracdirn  fuhrt  er  auch  (S.  197)  fol- 
gende Stelle  ans  Quint,  inst,  or  Xi,  2.  20  an:  „Fnmum  sensum  vel 

**)  El  iit  nämlich  mit  Rose  zu  lesen  und  zu  intorpun^iren:  i,Vesttb, 
regalia  dlta,  atria  et  peristt/lia  ampli^ima,  fdlrae  ainbnlnt^nnrsque  Inxio- 
rfü"  ot( . .  nicht  aber  (wie  z.  B.  Marquardt  Uesi:  „vent^,  regalw,  alta 
atria  et  pctislylia  amplissima^  etc.). 
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locuin  vestibulo  (^uasi  adsi(/nant ,  secundum  utriOf  tum  impluvia 
eircumeuntf  nec  cisbiculis  modo  aut  exedris,  sed  stahiia  eHmm 
skiMusque  per  ordmem  commiUwU,'^  Wir  befaaapten,  dus  himr 
Quint  nur  Tom  Vestüntlim  nnd  dem  (natflrlich  modernen)  AMwm 
spricht  und  mit  den  Worten  tum  impluvia  etc.  die  das  Atrium 
nmgobeiHlon  Käume  und  die  Statuen  iu  den  Intercolumnien  desselben 
meint  '*).  nicht  aber  mit  Becker,  dass  die  Worte  (um  i myluvia  etc. 
auf  ein  curnm  aedhiiH  /u  bo/.ielien  sind,  denn  eine  dritte Localität 
würde  Quiutilian  wol  deutlicher  mit  j/or//rw8  oder  peristtjlium 
bezeichnet  haben,  hätte  er  sie  überhaupt  angeben  wolleu.  Becker's 
Irrthum  stammt  daher,  dass  er  sich  einmal  die  Atrien  ohne  „eigent- 
liclie  Impluvien*  vorstellt ,  was,  wie  wir  oben  scbon  gosehan 
haben,  grundfalsch  ist  Unimssend  ist  aueh  die  ans  8en.  ep.  55 
(ebend.)  beigezogene  Belegstelle.  „Speluncae  sunt  duae  magni  ope' 
m,  laxo  atrio  pares,  manu  faetae**  etc.  Aus  dem  Umstände  nun, 
dass  das  cavum  aedium  entweder  unbedeckt  war  („dessen  innerer 
Kaum  unbedeckt  war",  sagt  Becker,  was  nicht  genau  ist)  oder  be- 
deckt, dann  aber  nur  klein '•'')  {ubi  non  sunt  Impetus  magni  nach 
Vitr.),  schliesst  Becker,  dass  die  Worte  laxum  atrium  unmöglich 
auf  &  eavmm  aedium  gedeutet  werden  können.  Diese  Erklärung 
beruht  jedoch  auf  einem  blossen  rhetorischen  Ausdrucke  8enoea*8^ 
dessen  sachliche  Berechtigung  gar  nicht  bestimmt  werden  kann  und 
es  hat  dieselbe  mit  Becht  Rein  verworfen. 

Am  gewichtigsten  ist  aber  für  Becker  jene  Ton  uns  schon  oben 
citierte  Stelle  aus  Plin.  ep.  II,  17,  wornach  auf  der  laurentischen 
Villa  des  Plinius  sich  befinden :  atrium  frugi,  dann  jJor//r«s 
in  0  litter  ac  s  i  m  il  tt  u  d  i  n  e  m  <  i  r  e  u  m  (i  r  tue ,  ff  u  i  h  «  par- 
vola  sed  festiva  area  incl  ud  itnr  und  daUiuter  ein  cavaC' 
dium  hilare»  Diese  Stelle  scheint  gegen  uns  zu  sprachen,  die  wir 
die  Identität  des  atrium  und  cavum  aedium  verfechten.  Sie 
würde  es  jedoch  nur  in  dem  Falle,  wenn  wir  behauptet  bitten,  dass 
etwa  gegen  das  Ende  der  Republik  nt  y  i  u  m  und  cdvum  aedium 
auch  loral  zusammenfielen:  wir  haben  aber  ausdrücklich  nur  die 
arch i to kton i sehe  Annäherung  des  alten  atrium  an  das  ge- 
räuuiigeru  carum  ardium  ausgesprochen.  Es  trifft  somit  nicht 
uns  der  begründete  Einwand  P.ecker's  aiif  8.  201:  „Wo  sollen  wir 
uns  den  ledus  genialia  (der  im  Atrium  iafiuae  ex  adverso  stand) 
denken,  wenn  das.^rtiifii  der  Innere  Hof  warY"  Gans  begründet, 
aber  uns  ebenso  wenig  berührend  sind  auch  die  weiteren  Einwinde 
Becker's,  welche  er  8.  213  besAglich  der  alae  und  endlich  8.  215 

**)  Dm8  auch  in  Atrien  Statucu  standen,  sagt  z.  B.  Plin.  H.  N. 
XXXV,  2,  6. 

Indessen  fügt  Vitr.  hinzu:  ^et  spatiosae  supra  rcdduv- 
tur  habitationes'^,  weshalb  man  Beckcr's  Ausdruck  „klein**  kaum 
billigen  kann.  Uebrigens  bemerken  wir.  dass  nach  dieser  DarstelluDg 
bei  Vitr.  in  der  Regel  die  Lichtöffnung  dieser  Atrieu  nicht  im  Dache 
gewesoii  sein  kann  (wi«  Orerbeck  Pomp.  X%  214  meint),  sondern  wol  an 
der  Seite. 
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hMflgtidi  dm  tahlinum  yorbringt.  Aber  auch  den  (von  den  Yer- 
iMdigeni  d«r  Identitfti)  gewölulick  angefUurten  Gmnd  mflisen  wir 
ib  dnrehsoB  nichi  stichhftttig  mrflckweisen,  dass  ^zn  Plinins*  Zeit 
im  Atrium  etwas  anderes  gewesen  wäre  als  snr  Zeit  des  Yitmyios'' 
(&  198).  Wir  wissen  Mlieh  nicht,  wann  des  Plinios  Laurens  erbaut 
worden  ist,  aber  dass  es  aas  einer  älteren  Zeit  datiert,  das  konnten 
wir  sehen  ans  der  Anmerkung  im  §.  20  desselben  Briefes  (womaek 
Plinios  nnr  das  Gartenpavillon  selbst  gebaut)  schliesseo ,  sowie  ans 
Art  des  ain'um  dieser  Villa.  Wir  haben  also  in  dieser  Villa  (so- 
wie im  Tuscum)  noch  ein  alterthümlichrs  (nicht  modernisiertes) 
Atrium,  und  daher  konnte  daneben  recht  «rnt  noch  ein  Caraedium^^) 
bestehen  als  eine  sowol  vom  ält<»ren  Atrium  als  auch  PeristyUum 
verscliiedene  Localität.  Ebenso  fand  *»ich  auf  dieser  grosseren  Villa 
(V.  6)  neben  einem  alterthümlichen  Atrium  und  Fcristijlium  auch 
ein  Camcdium ,  welches,  wie  wir  glauben,  angedeutet  ist  in  §.20 
mit  den  Worten:  ^contra  mcdiam  fere  porticum  diacta  paulum 
recedü ,  cingit  areolam,  quae  q uattuor  plaianis  inumbratur. " 
Desgleichen  treffen  wir  in  Born  noch  im  Jahre  52  ?.  Chr.  im  Palaste 
dtsLepidns  ein  AMum  alterthflmltcherArt  an,  was  ans  den  Worten 
des  Ascoaiiu  zn  de.  MU.  p.  5  srMt.  Die  Bande  des  Sdpio  nad 
Hjpsatfls  kommt  Tor  das  Hans  des  Lepidna,  bricht  die  Xbftr  ge- 
imltsaii  ein  nnd  dringt  in  das  Atrium  Yor,  wo  sie  „ei  imoffimes 
MOfsriHii  deieeemni  et  lectulum  adversum  uxaris  eins  Cor- 
iMiftss  ....  firefferwU,  item^  telae^  quae  em  vetere  more  in 
atrio  texehantur,  diruerunt'^,  Becker  findet  auch  in  dieser 
Stelle  einen  Beleg  für  die  Verschiedenheit  der  Atrien  und  Cavaedien, 
indem  er  sagt,  dass  diese  Sachen  ^in  den  Gängen  um  das  impluvium 
hemm  schwerlich  Plate  gefunden  haben  würden**.  Aber  diese  An- 
lieht ist  irrig,  denn  anch  in  den  modenien  Atrien  wäre  für  den 

>•)  Marquardt  V.  1,  225  A.  1416  vergleicht  diese  Stelle  mit  Cic. 
tl  Quint  Fr.  III,  1,  1,  nach  welcher  bei  (grUeseren)  Villen  neben  dem 
Peristyl  zwar  Atrien  (wovon  eins  ger&amiger)  angelegt  zu  werden  pfleg- 
ten, and  nimmt  das  }m  Plinius  erwähnte  cavaedium  für  das  bei  Cicero 
fenaonte  atriolum.  Diese  Ansicht  können  wir  jedoch  nicht  theilen, 
Menden  danun,  weil  PUnins,  ein  lo  sn  sagen  ängstlicher  Stilist,  gerade 
des  Anadiuckes  cavaedium  sich  b(>dient,  während  er  zar  Bezeichnung 
einer  zweit/^n  älmlichen  Käumliohkoit  hr.chst  wahrscheinlich  dos  Wortes 
atrium  oder  atriolum  sich  bedient  haben  würde,  etwa:  „est  cofitra  medicu 
•Itud  atrium  oder  airichtnif',  Aoieerdem  seheint  ona,  dass  jenes  üirium 
frugi  eine  Icleinere  Localit&t  sein  mU  als  das  cavaedium*  Bei  dieser 
Gelegenheit  erlauben  wir  uns  zu  bemerken,  dass  der  von  Hirt  in  „Ge- 
schichte der  Baukunüt  bei  den  Alten  auf  Tafel  XXIX  N,  5  gegebene  Plan 
dieser  Villa  vielfach  unrichtig  ist.  indem  er  viele  im  'feite  nicht  er* 
wUmle  nnd  Tiele  offenbar  im  Widerspruche  mit  demselben  dargestellte 
Binme  enthalt.   Die  dazu  gehörige  Uebersetzung  und  Erlauteruni?  Ist 
oft  falsch  und  ungenau.  S.  hinkels  Plan  (Architekten-Album  Heft  7, 
Berlin  1862;  ist  wieder  bedeutend  prächtiger  (gehalten  als  wir  nach  dem 
Teito  ingenen  k5nnen,  nnd  enthält  manche  Einielnheit''n,  die  nnr  will- 
kQrlich  angenommen  worden  sind,  ohne  gehörige  Beradulcbtigong  des 
Cootextea. 
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lectus  und  »lio  Webstuhle  Platz  j,'emii?  gewesen  —  von  Gängen 
kann  pajssender  Weise  eigentlich  nur  beim  Peristyl  gesprochen  wer- 
den ,  wie  wir  noch  unten  zeigen  werden  —  aber  es  war  nicht  mehr 
üblich  und  adiieUieli,  m  den  modernen,  von  laUreichen  dienten 
und  Fremden  beeochten  und  daher  sneh  immer  priehtiger  geefcittetHi 
SUen  dergleichen  aufkostellen.  Dies  Alle«  wurde  non  aammt  dem 
Herde  in  die  hinteren  Räume  des  Hauses  (um  das  JPwistifl)  verwieaeB« 
Dieser  irrigen  Ansicht  über  die  „Gänge**  um  das  Impluvium 
entstammt  auch  der  weitere  Einwand  Becker's  auf  S.  202 :  ^Erstlich 
wäre  für  die  vier  Gänge  oder  Hallen,  die  das  Impluvium  umgaben, 
utrium  eine  sonderbare  Gesammtbenennung  gewesen,  dann  aber 
passen  bei  dieser  Annahme  alle  von  Vitruv  angegebenen  Verhältnisse 
nicht  mehr.*  Wae  den  ersten  TheU  dieses  Einwände«  betrifft,  «o  Isl 
dessen  OmndloBigkeit  offenbar,  denn  der  Usus  der  lai.  Sprache  wider* 
legt  ihn.  So  heisst  es  i.  B.  hei  Apnieios  Hetam.  II  p.  115:  ^Attia 
pUlcerrima,  colunmis  quadrifariam  per  singutOB  anguloM 
aUtfUibus'',  wo  doch  unstreitig  ein  atrium  (oder  ceMUdium)  tetrO' 
stylum,  natürlich  mit  conipluvium  und  impluvium,  gemeint 
ist.  Diesen  Irrthum  hat  auch  Kein  (S.  207  und  208)  erkannt  und 
widerlegt;  und  wir  fügen  noch  so  viel  liinzu,  dass  das  Wort  atrium 
ursprünglich  freilich  etwas  anderes  bezeichnet  hatte,  als  einige  Jahr- 
hunderte sp&ter,  aber,  wie  man  es  ui  nns&hUgen  Analogien  sieht, 
es  Terbleiht  das  Wort,  nadidem  die  Sache,  die  das  Wort  in's  Leheo 
gemfen  hatte,  Uagst  eine  yerschiedene  und  sogar  wesentlieh  andere 
geworden  ist.  Aber  auch  der  zweite  Theil  des  Einwsndes  kann  nicht 
bestehen.  Becker  meint  nämlich ,  dasb  in  einem  mit  dem  Cüv<»edium 
identischen  Atrium  nach  Viti-uv's  V^>^.scllriften  über  das  Impluvium 
je  zwei  ^Gänge"  en^er  odor  breiter  sein  müssten.  Dieses  Verhältnis 
wäre  allenfalls  störend,  aber  nur  hei  Atrie  n  mit  Säulen,  und 
dies  nur  dauu,  wenn  solche  Atrien  geringe  Dimensionen  hätten,  z.  B. 
nur  20—80  Fuss  Breite;  aber  in  dergleiehea  Jinen  werden  wol 
keine  Säulen  gewesen  sein  und  somit  aoch  keine  «Ginge*',  welche 
Becker  immer  Torschweben.  Was  f&r  Zweck  würden  auch  Sinien  in 
kleinen  Räumen  gehabt  haben?  Für  diese  waren  eben  die  Formen 
des  testudifiatum  y  displuriatum  und  tuscaf}tcum  passend.  Und  in 
Pompeji  findet  man  in  der  That  kein  Atrium  mit  Säulen,  welches 
nicht  mindestens  30  Fuss  breit  wäre.  Je  breiter  aber  das  Atrium 
über  30  Fuss  war,  desto  weniger  glichen  die  vier  Seiten  um  das 
Impluvium  herum  eigentlichen  Gängen;  sie  behielten  vielmehr,  da 
das  Impluvium  V«  oder  gai-  nur  7^  der  Breite  des  Ganzen  einnahm, 
in  ihrer  Qeeammiheit  immer  noch  den  Charakter  von  SUen.  —  Ans 
der  Terderbten  Stelle  des  Teites  (bei  Paulus  Diac.  p.  IS)  würde  Becker 
nach  Koin's  richtiger  Interpretation  (S.  199)  nnr  so  viel  gewinnen, 
dass  das  Atrium  im  vorderen  Theilo  des  Hauses  sich  befand,  was 
natürlich  Niemand  bestreitet,  und  jene  arg  verstümmelte  Stnlle  bei 
Pliuius  H.  X.  XTV.  1.  :5  (ebendas.  und  IT.)  erklärt  einerseits  Broker 
nicht  richtig,  was  auch  Kein  zugibt,  so  dass  sich  darin  daä  von 
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Becker  angegebene  Maraent  gar  nieht  findet,  anderaraeiie  dfiifte  dtrin 
M6h  Bergk*8  wabraeheinliGliflter  Cerreetnr  Ton  Atrien  nnd  Pert- 

itjflien  die  Bede  sein,  die  Perystüten  sind  aber»  wie  wir  gleioh 
lelgen  werden,  weder  mit  Atrien  noch  mit  Cavaedien  identisch. 

Wir  haben  schou  obeu  bemerkt,  dass  das  Cavaedkm  zu  Ende 
der  Republik  nur  architektonisch  mit  dem  Afrium  zusammenfiel  und 
dass  68  local  noch  weiter  neben  diesem  Platz  finden  konnte  (s.  die 
Villa  des  Pliuius).  Aber  es  hat  auch  eine  grosse  Veränderuiii,'  er- 
fahren, denn  es  wur.le  zu  g-leicher  Zeit  nach  Art  der  griechischen 
cnli^  i\xmFei  isii/liutn  oder  Port ivu 6  uiui^'-ewuudelt,  so  dass  in  grösse- 
ren römischen  Häusern  an  die  Stellt'  dos  alten  rauchgeschwärzten 
eiu  geräumigeres  stattlicheres  Atiimn,  mmmehr  passender  i\ivae- 
dium  genannt,  gekommen  war,  während  das  alte  einfaclie  (^ivaedium 
iü  eiuen  säulengesclmuk  kten  Huf,  das  Peristijl,  umgewandelt  wurde. 

Bestand  eiu  Unterschied  zwischen  dem  modernen  Atrium  {Carae- 
dium)  nnd  dem  Feristylium  und  worin  ?  Das  Vorhandensein  eines  sol- 
cInd  bezeugen  ecbon  die  Worte  Vitra? 's  (VI,  4.7):  j^eristylia  «nUem 
m  irangverso  Urtia  parte  Umgicra  eint  quam  inironus ,  columnae 
Um  aUae  quam  porticus  latae  fkeritU*^  etc.,  wons  derselbe  Aber 
JPerieti^en  besondere  Segeln  angibt»  wie  er  sie  Torber  anoh  ftber  die 
Cüvaedien  angegeben.  Dasselbe  bezeugt  weiter  aaeh  jene  bekannte 
Stelle  aus  Plin.  ep.  II,  17.  Der  Hanptnntersobied  ist  nun  der,  dass 
bei  den  Cavaedien  der  bedeckte  Raum  (denn  das  complutnum 
nimmt  nur  V3  oder  74  desselben  ein),  bei  den  Feristylien  jedoch  der 
unbedeckte  überwiegt ,  oder  mit  anderen  Worten :  die  Perisiylien 
schliesseu  oine^r^'a  ein  (vgl.  Plin.  ep.  II,  17  §.  4).     Darum  spricht 
Vitruvius  auch  nicht  von  der  Höhe  (Uv  Perystilien ,  weil  dieselbe 
hier  keinen  Gegenstand  —  den  Plafond  nämlich  —  hatte ,  sondern 
uur  You  der  Höhe  der  den  Hof  umgebenden  Säulengäuge,  während  er 
über  die  Höhe  der  Cardedicn  ganz  genaue  Kegeln  gibt.  Ebenso  wenig 
kann  natürlich  auch  von  einem  compl  urium  uder  impluvium 
gesprochen  werden.  Daraus  folgt  nun,  dass  in  solchen  Häusern,  in 
denen  der  hintere  Theil  nicht  breiter  angelegt  werden  konnte  als  der 
Tordere ,  wo  also  das  Perisiyl  sammt  den  anliegenden  Zimmern  die- 
selbe Breite  batte  als  das  Atrium  sammt  den  anliegenden  Bftomen, 
die Qftnge  des Perietyh  weit  niedrige r  sein  mnssten  als  die  Deeke 
des  AMum.  ünd  dies  ist  der  s weite  ünterscbied  twiscben  den 
Ptristiflien  nnd  den  Atrien  {Cavaedien).  In  Palisten  freilieh  and 
reieben  H&osern,  welche  genug  Baum  Terwenden  konnten,  mochte 
dieser  Unterschied  und  pflegte  wol  anch  gering  in  sein,  weil  hier  das 
entsprechende  Verhältnis  su  hohen  eftnlengetrsgensn  Atrien  be- 


Was  für  ein  Mass  der  hier  erwähnte  Unterschied  zwischen  dem 
bedeckten  und  unboJeckten  liauroc  erreicht,  davon  gibt  uns  nebst  an- 
deren unten  anzuführenden  Häuäeru  Pompeji'»  ein  Kauz  beüundereä  Bei' 
■plel  das  sog.  Haos  del  Laberinto,  dessen  Peristfßium  ein  sehn  mal 
eriieseres  unbedecktes  Areal  aufweist,  lüs  das  ganie  Atrium  {eaeaidinm)\ 
S.  Orerbeck^s  Pomp.  l\  ^.  313  ff. 

IlMiafMI  t,  4.  4tUn,  Qfmm,  ISf ft.  U.  Ball.  55 
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achtet  werdon  imissto.  und  es  fand  in  der  Tli  it  zwi^rlien  -••leben 
Atrirn  und  J'eri.sii/licn  auf  den  ersten  Ulick  eine  gro.s^t•  Aolnilichkeit 
statt,  am  meisten  wul,  wenn  jene  korinthischer  Art  waren.  So  er- 
klären wir  uns,  warum  die  Dichter  zuweilen  anstatt  atriutn  ge« 
radem  aula  gebrauchen  t,  3.  Hör.  ep.  I,  87.  Yerg.  Aen.  in,  354. 

Solcher  Art  sind  in  Pompeji  s.  B.  die  H&oser:  del  Qoeetore 
und  del  Centauro,  von  welchen  jenes  ein  atrium  corinthitim  von 
zwölf,  dieses  eins  Ton  sechzehn  Säuleu  hat.  Es  ist  aber  eine 
ganz  irrige  Behauptung,  wenn  Rein  meint  (S.  209):  „Wenigstens 
zeigen  alle  pompejanischen  Grundrisse,  dass  der  erste  offene  Kaum 
im  Hause  {atriutn)  allemal  viel  kleiner  ist  als  der  zweite,  säulen- 
los (aber  bchou  an!  S.  210  heitjst  es  wieder  „seltener  mit  Säuleu- 
stelluug'')  nach  alter  tnscaniacherConetniction  und  ebenso  die  Dach- 
Offiiung  des  ersten,  wenn  auch  grtteser  als  in  alter  SSeit,  dodi  be- 
schränkter als  die  des  zweiten".  Obzwar  aber  die  Aehnlichkeit  zwi- 
schen Atrien  und  Peristi/licpi  weiter  reicht  als  sich  Rein  vorstellt, 
so  bleiben  andererseits  dennoch  die  oben  erwähnton  zwei  Criterien 
ihrer  Verschiedenheit  bestehen,  und  es  ist  wiedtir  irrig,  weun  Kein 
behauptet  (S.  221).  dass  die  Pcn'sliflifti  einiger  Häuser  in  I'ompeji 
auch  Cavaedifn  genannt  werden  konnten.  So  passt  z.  B.  auf  den 
rOckwärtigen  Baum  des  Hauses  des  trag.  Dichters  durchaus  nicht 
der  Begriff  eines  Titrnv'schen  Cavaediuma  (der  Hof  etwa  sechs- 
mal grosser  als  das  Campiuvium  des  Yorderraumes!),  desgleichen 
im  Hanse  des  Pansa,  im  Hause  des  Meleagros  (hier  der  offene  Raum 
des  Feristtjls  etwa  zwrdfmal  grösser  als  das  Compluvium  des  Atriums ! ) 
oder  im  Hause  der  Bronzen  {d'ds  Pfn'sti/l  sechs-  bis  achtmal  grösser  I) 
usw.  Es  ist  also  auch  ungenau  oder  blos  „jioe tisch"  richtig,  wenn 
Rein  weiter  (S.  224)  meint,  dass  bei  einem  pompejanischen  Peristifl 
„alles  ganz  wie  in  dem  CavaeUhim  ist,  nur  iu  einem  grösseren  Mass- 
Stabe*.  Unrichtig  ist  auch  und  beruht  auf  einer  angenauen  Yorstel- 
Inng  von  dem  Wesen  des  eavum  aedium  und  periatyUum  Bockerts 
Aeusserung  (S.  224):  Warum  es  (peristylium)  von  dem  camm  ae- 
dium unterschieden  wird  und  nicht  als  zweites  (!)  gilt,  das  erklärt 
sifh  daraus,  dass  das  cavum  aedium  der  wesentlichste  Theil  des 
Hauses  ist,  der  die  anderen  um  sich  vereinigt,  während  bei  dem 
Peristijlf  es  gar  nicht  nüthig  ist,  dass  Geinärher  umherliegen. 

Wenn  nun  das  cavum  aedium  verschieden  ist  vom  peri- 
8t  tf  Ii  um,  so  kann  es  auch  nicht,  wie  Becker  und  fiein  behaupten 
(S.  197) ,  der  griech.  ovA^  gleich  sein.  Man  beruft  sich  dabei  auf 
yitmiius  VI»  7:  ^ÄMia  Qraeci  quia  non  uiuntur  neque  aedifi' 
cant^;  denn  „wäre  atriitm  und  cavum  aedium  gleich  gewesen,  so 
hätte  Vitruv  diese  Aeusserung  nicht  thun  können'*.  Angenommen 
(obzwar  nicht  zugegeben),  dass  Vitruvius  carum  aedium  vom 
II  tri  um  nntf-rscheidet ,  so  müsste  jenes,  da  es  nach  Becker  und 
Kein  identisch  ist  mit  der  griechischen  cnii],  mit  dem  peri sty- 
lt um  zubammeufalleUf  welches,  wie  mau  wol  zugebeu  wird,  der  ai'A.?; 
gleich  ist;  es  mOsste  daher  Vitrufs*  cavum  aedium  mit  dem 
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pcrisfiflium  identisch  uuJ  zugleich  von  demselben  verschieden 
sein,  du  uns  Vitr.  über  das  cavum  uedium  eine  besondere  und 
verschiedene  Theorie  augibt.  Einen  anderen  Beweis  von  der  Identii&t 
der  Cavaedien  und  Peristiflien  ond  zugleich  tod  ihrer  Yersehieden- 
heit  entnimmt  Bein  (8.  209)  den  Worten  Yarro's  L.  L.  Vm,  38  etc. 
„in  acdißciis  quam  uon  rideamus  habere  atrium  ad  niQiavvXov 
similitudinem  et  eubiculum  ad  equiic"  etc.  Daraus  folgert  nun  Reiu 
ganz  richtig,  dass  das  Atnum  wenig  Aehiilichkeit  mit  einem  Peri- 
sft/h  hatte;  wenn  er  aber  weiter  meint,  dass  diese  Stelle  gegen  die 
Identität  der  Atrien  und  Cmatdhn  spreche,  da  die  Cnvatdicn  die 
grOsste  Aehnlichkeit  mit  rciistylcn  hätten,  so  beruht  dies  lediglich 
anf  einer  ungenauen  Vorstelluiig  von  den  Cavaedien,  Yarro's  Caivae- 
dien  (voraosgeeetzt,  dass  jene  von  Hfiller  hergestellte  Leaeart  tu 
aedißciis  —  equüe  den  nnprttnglichen  Sinn  des  Anctors  richtig 
diviuiert,  was  der  Fall  zu  sein  echeint),  nach  unserer  Darstellung 
identisch  mit  ^4//  /V« ,  haben  in  der  That  wenig  Aehnlichkeit  mit 
l'eristi/lien.  Denn  was  für  Arten  von  ("d raedun  erwähnt  Varro 
L.  L.  V,  161?  Es  sind  dies  blos  t  e  ^  f  u  d  i  n  d  t  n  ni  und  tH>c<ini- 
cum;  tetrastyla  und  connthia  erwähnt  er  nirgends,  vielleicht  des- 
halh,  well  sa  aeiner  Zeit,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  yIoI- 
sänligo  Mrien  noch  nicht  yerbreitet  waren.  Es  kann  also  Varro  an 
jener  Stelle  Mnen^  so  wie  er  sie  kannte,  im  Sinne  gehabt  haben. 
Ueberhanid  ontsinringen  alle  Irrthflmer  Beckers  und  Rein's  in  die- 
sem  Pnncte  der  vorgefassten  Meinung,  dass  das  (\iracdium  archi- 
tektonisch mit  dem  Pcristyle  zusammenfallen  musste,  ^da  doch 
Kiemaiid  be7.weif«dn  werde,  dass  man  zu  Varro's  Zeit  die  cnra  ui- 
dium  mit  Säulenstellungen  gebaut  habe'*.  Nun  ja,  Cavaedien  mit 
„Säolenstelluugeu"  oder  wie  es  kurz  zuvor  aof  derselben  Seite  heisst, 
„Cavaedien,  welche  ringsum  Sftulen  haben^,  nnd  dann  natürlich 
anch  —  fttgen  wir  hinio  —  statt  eines  Compluvium  eine  vieliiMh 
grdssero  freie  area  aufweisen ,  solche  Cavaedien  sind  eben  keine 
Cavaedien,  sondern  Peristylien.  Denn  was  Cavaedien  sind,  darüber 
belehrt  uns  ganz  genau  Vitruvius,  nnd  seine  Cavaedien  sind  einmal 
von  den  Peristiih<  n  verschieden.  Mit  ihm  stimmt  auch  Varro  bezüg- 
lich derselben,  so  weit  er  sie  namhaft  macht,  überein.  Heins  gegeu- 
theilige  Ansichten  müssen  wir  daher  als  irrig  zurückweisen. 

Prag,  im  October  1874.  Franz  Yeliftsky. 
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literarische  Anzeigen. 

SevoaßvTOS  Kvqov  Idvaßaaig.  Xeuopbontis  expeditio  Cyri  in  usum 
scnolaram  edidit  C.  G.  Co  bot,  cditio  secunda  emeuJutior.  Lugduni 
Batavomm  apad  £.  J.  Briü.  l»7a,  XVI  a.  296      kU  a  —  20  Sgr. 

Nach  der  kurzen  Pne&tio  der  ersten  Ausgabe  folgt  ein  Ver- 

zeicliüis  der  Stellen,  an  welchen  diese  neue  Auflage  von  der  älteren 
abweicht.  Dasselbe  wird  mit  den  Woiteu  eint^eleitet :  Acc  dant  hisce 
nuiiv  (d  dbi  reQai  (f  qo^hÖli^.  Exponam  online  utnnia,  quac  in  hac 
tditionc  a  priore  di.scrt'pant,  und  entluilt  gewöbnlicb  bloss  die  neuen 
Lesearten ;  selten  ist  eine  kurze  Motivierung  hinzugefügt.  Diese  6sv 
t£Qui  qQoi'iidt^  sind  nun  keineswegs  sämmtUeh  neue  ConJectoreD 
des  Herausgebers,  sondern  ein  bontes  Gemisch  von  handschrÜUiclien 
Lesearten,  von  eigenen  und  fremden  Yermnthungen»  wozu  fast  alle 
Ausgaben  von  der  Aldiua  an  bis  auf  die  neueste  beigesteuert  haben. 
Nirgends  ist  die  Quelle  genannt,  nirgends  wird  über  den  Werth  der 
ilaudschriften,  über  ihre  Theilung  in  zwei  Gruppen,  ül»er  die  Bedeu- 
tung des  Codex  C  usw.  gesprochen.  Cobet  legt  hierauf  uflfenbar  gar 
kein  Gewicht.  Es  wäre  sonst  undenkbar,  wie  er  I,  7,  4  schreiben  kann 
vfiüiv  f  w^nfih  dyad^tZy  yivoftiviav,  wobei  er  offenbar  obtoik  lud 
moX/naif  als  eine  Glosse  verwirft.  Nun  hat  aber  C.  vfuav  ^  dvdnav 
ovTütv  xaiev,,,  .puSv  (auf  der  Basur  swischen  ev  und  fitav  hat  die 
tweite  Hand  t6).  geschrieben)  und  der  Viudoboueusis,  der  in  dem 
grösseren  Theilc  des  ersten  Buches  auf  die  gleiche  gute  Quelle  wie  C 
zurückgeht,  hat,  wie  ich  in  meinen  Studien  (S.  uGT))  bemerkt  habe,  am 
Rande  die  Note  tv  rutv  iu(ov,  was  Dindorf  schon  früher  vui^eschlagtMi 
hatte.  Darnach  vermutlictc  ich  (S.  591 ).  dass  die  Stelle  also  zu  schreiben 
ist:  v/iiüjp  d  ard^ioy  dyuULov  y.ai  tv  iwv  l^utv  yivoixiviov ,  indem 
ich  annahm,  dass  die  Glosse  oyrmv  das  echte  Wort  dya^ßy,  welches 
schon  Jacobs  hier  einsetsen  wollte ,  verdrängt  habe.  Und  ich  glaube, 
dieser  Vorschlag  hat  den  Vorzug  vor  der  Fassung,  welche  Behdantz 
der  Stelle  ^ben  will  vfitSv  6'  di'dooty  oi  rcu»'  iv  rviv  ifuov  yevofii' 
viüv  iyo)  rov  ftsv.  .  .  ,  in  welcher  die  bcidfu  absoluten  Genetive  stö- 
rend wirken.  Um  noch  ein  H«'ispiel  an/uluhnMi,  wählen  wir  die  Stvlle 
1,  9,  29  Ol  fiukiom  tvt'  aviol  dyu.iujyitvoi,  an  welcher  Cobet  unter 
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Verweisung  auf  TIT.  2,  4  (es  musa  hoissen  5,  wie  sich  dniii  mohrfach 
Versehen  in  denZalilon  linden)  ttfuoutroi  vorschlägt.  Aber  abgesehen 
von  der  Williiiuli<  hkeit  dieser  Aeihicniiig  gibt  C.  r;r  (von  zweiter 
Hand  auf  derKasur  eines  Buchstabens)  aiiov  (JUg,  ni,  uviov<^)  aya- 
ndafiSPOi,  Darnach  ▼ermnfhete  Dindorf  cl  ft,  kctwotg  dyausvoi  und 
dies  wird  dureh  don  Toronenns  (?gl.  meine  Stadien  S.  646)  bestätigt. 

Man  sieht  Schönaus  diesen  Beispielen,  dassdisBecensionCobet's 
nicht  auf  diejenigen  Principien  begifindet  ist,  welche  für  die  Kritik 
massgebend  sein  müssen,  und  dass  sie  kein  treues  Bild  der  ursprüng- 
lichen Hand,  soweit  wir  dies  herzustellen  vermögen,  liefert.  Wenn 
man  nur  eine  genauere  Collation  des  Paris.  C  besiisse  (lionn  die  Ver- 
gleichung  Dübner's  dürfte,  nach  dem  zu  urtheilen,  was  ich  bei  der  noch- 
maligen Durchsicht  des  Paris.  1740  bemerkt  habe,  gewiss  auch  gar 
manches  so  wtinsehen  fibrig  lassen),  so  könnte  man  noch  yiele  Stellen 
entsprechend  herstellen.  Jetst  weiss  man  nnr,  dass  an  manchen 
Stilen  Rasuren  sind  :  wie  viel  6uchstal>eii  aber  ursprünglich  in  den- 
selben standen,  darüber  erhält  man  vielfach  keine  Auskunft.  —  Das 
schliesst  nun  freilich  nicht  aus,  dass  die  neue  Recension  Cobet's,  wie 
dies  von  dem  berühmt^^n  Kritiker  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  treff- 
liche Emendatioiu'u  ein/.elner  Stellen  bietet.  Cobei's  Scharfsinn,  seine 
reiche  Belcsenheit,  seine  grossen  paläographischen  Keuutuisse,  durch 
welche  er  in  den  Stand  gesetst  wird  die  Fehler  der  Ahsehreiber  auf- 
saspHren  und  sn  yerbessem,  sind  ja  allgemein  bekannt.  Wir  werden 
daher,  um  ein  getreues  Bild  von  den  neuen  Leistungen  Gobet's  au 
geben,  das  erste  und  zweite  Buch  durchgehen  und  alles,  was  gegen- 
Aber  der  ersten  Auflage  geändert  ist,  kurz  besprechen. 

WasCobet  aus  Handschriften  oder  anderen  Ausgaben  ontuommen 
hat.  ist  folgendes:  I,  2,  I  t:Tti  d'  aiiot  edn/.ti  rdr  rioQiieo^ai 
aviü  (mit  den  sehlechteren  Codices),  1,  3,  19  u.iayyatXcu  (mit  den- 
selben: zugleich  stellt  er  21  otTTayyiXiüovoi  her),  II,  3,  15  to  yiaXlog 
xa»  to  fuyei}og  und  16  f^f/  aiWo  (mit  denselben  und  Ath.  XIV, 
651,  b),  II,  4,  5  ^i^y  jiaQf^u  (mit  den  schlechteren  Handschrillen), 
II,  4,  6  ttöv  nnjitfudiv  (mit  Z) ,  II.  6,  12  ciXXov  (mit  Cm,:  ag^Ofis- 
voiv  ist  gestrichen),  '*  I,  2,  5  |f;fi«l  (nach  Rehdantz:  es  fehlt  in 
I)V  und  .steht  in  C  über  der  Zeile;  offenbar  hat  es  sich  ans  §.  6  ein- 
geschlichen), l.  2,  20  [Ai  vaat  t^y]  (  nat  h  Matthiä  und  Knii:.  i  \  I,  .3,  6 
\<>lu(ci  \  (nach  Kehdantz),  I.  H.  ir.  \  Kkf(({)Xo^\  (uaeh  Bi>nieiiiauii).  19 
fy/.h'yotaiv  (nach  Dindorf i.  I,  8,  23  [oidf  loig  cxvioi  idiuy^ttvoig 
IfciQoa&tv]  (nach  Bisschop),  II,  3,  12  Of  eig  i^iCMorra  Itij  (nach 
KrOger ;  veyovoreg  wird  gestrichen),  II»  3,  23  [ovd'  airov  ancmf^u- 
vm  av  i^iiloificy]  (nach  meinem  Vorgange;  Cobet  gibt  hier  eine 
längere  Hotiyiening,  in  welcher  er  die  von  mir  (Studien  S.  605)  ?or- 


*)  Gans  richtig  hat  Cobet  nach  neineni  Vorgange  (Stud.  8. 575  ff.) 

den  Citaten  bei  Suidas  grSaaere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  So  schreibt 
er  dnrnach  III,  4.  H."^  Annoui/rovg,  IV,  2.  2  \trj  öffw],  V,  4.  27  rrtQvmrtSv, 
nur  mutiii  ed  wol  daüelb&t  auch  tuv  öi  v^ov  aitov  tti      nj  xaAuutji  heiMeu. 
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gchrachtnn  Gründe  wiedorholt),  ^)  endlich  nach  Madvig  Adv.  ciit.  I, 
344  ft. :  I,  8,  5  innoQXOSi  Ö,  15  iTiioias,  II,  5,  5  ovi'  av  ßov' 
lofitvovg. 

Als  gelungene  Emendationeti  möchie  ich  henrorheben:  I,  3,  U 
ofrctig  (üs  datpaliarartt  (zweimal ;  an  der  zweiten  Stelle  ist  ee  schon  von 
den  schlechteren  Handschriften  flberllefert),  1, 4, 12  toi'mg  . . .  nav^ 
[KvQovl  (eine  wahre  emendatio  palmaris),  I,  6,  1  mnivyv ,  ferner 
I,  6,  8  tti  av  nvv,  l,  9,  5  ngiorov  /<fV  cudrjim'tatarn^,  II.  n.  29 
aTQaTr.yoi\;  y.al  XoyayovQ  '"sfinimtlich  lTmstelliini,'Pn  von  WT-rtern  ; 
die  Worter  spielend  /.u  vt'r.vfttzcu  war  ja  die  Lioldmg'ssrindc  d.-r  Ab- 
schreiber). II,  4,  21  *\^üü  die  Ausscheidung  der  luterpola- 
tionen  I,  2,  21  Ta^wp  l'xovTa  tag  ^aiuöaifiovitav  %ai  avtov 
KvQOi\  1, 4, 14  nliop  nnd  Kvq(ik  T,  (>,  8  aStxrf&dg,  l,  8, 28  JCti^v, 
endlich  II,  6»  11  ^  totg  nf^unioig.  L  eber  diese  Stelle  einige  Worte. 
Die  besseren  Codices  haben  hier  xoi  70^  %6  tnvyvov  tote  qmd^v 
aviov  h  Toig  alloig  nQoatOTtotg  Iq^aav  (falvwdtu ,  während 
die  schlechteren  ctD.oi^  weglassen.  Man  erklärt  nun  gowrthnlich  die 
Stelle  also:  'nnter  den  andern  Gesichtern,  die  dann  ernst  anssahen' 
(Rehdantz  und  so  auch  Madvig  (34ß):  Intrr  ceteros  rultus,  in  (fui- 
bus  timor  ayparehat).  Aber  ich  kann  nicht  glauben,  dass  sich  Xeuo- 
phon  80  ondentlich  ausgedrfickt  haben  soll;  anch  ist  die  Stellung  von 
avrov  nnpassend.  Nnn  gebraucht  aber  Plnt.  Mor.  630,  c,  wo  er  diese 
Stelle  paraphrasiert ,  den  Ausdruck  xov  KXeaQXf*^  zb  axv&QMTibv 
y.ai  aygotitov  aXXwg»  Deshalb  und  weil  es  bei  demselben  Autor  Mor. 
69,  a,  wo  or  wiederum  unsero  Stelle  umschreibt,  also  heisst:  im 
K?.eaQXOi-  rn  rionaomor ,  vermntlu'tf  irh  1  ;i  a.  <  ).  S.  i]22)  y.ai  yctfj 
10  aciynn  ((XioQ  avrov  Ii'  .iqiku  kh'J  loit  (f.  l'.  rp.  .letzt 
halte  ich  mit  Cobet  f»-  nqoaoj.niJ  für  eine  Glosse,  die  über  der 
Zeile  geschrieben  war  und  die  dann  mit  dem  falsch  als  aXKoig  gelesenen 
alXutg  verbunden,  jenes  Un^ethfim  von  Leseart  ersengte,  das  uns  Tor- 
Uegt.  Schreibt  man:  %o  yaq  atvypop  aHtog  avrov  vore  tp.  i.  ip., 
so  ist  alles  in  schönster  Ordnung  und  stimmt  vortrefflich  mit  der 
ersten  Stelle  des  Plutarchos.  Sehr  wahrscheinlich  ist  auch  der  Vor- 
schlag TTCtQBaniiaaro  I.  10,  18. 

Was  Cobet  sonst  an  Emendatumen  hfigebracht  hat,  ist  zweifel- 
haft oder  verfehlt.  So  I,  2,  10  llioiövn  statt  Mtaicf,  was  höchst 
bedenklich  ist;  denn  der  Zug  gegen  die  Pisider  war  ja  nur  ein  Ver- 
wand nnd  dn  Harsch  von  Eeldiuii  gegen  Osf«n  hätte  Eyros  in  die 
Gebirge  geführt,  wo  es  keine  Strassen  gab.  —  I,  2,  20  rovg  «rr^or- 

')  Wenn  Hü«  hst-n8chütz  (Bursian's  Jahresbericht  \tS~i'6 ,  S.  173)  diese 
Wort«  wieder  in  Schutz  nimmt,  so  hat  er  die  Gründe,  welche  ich  a.  a.  O. 
beigebracht  habe,  nicht  gewürdigt.  Uebrigei»  ksiia  ea  mich  nor  freuen. 
das!§  Cobot  auch  n.  ch  aTule'e  Ein-Mi  latiorr^n  von  mir  angenommen  bat, 
wie  III,  %  20  üfjLttQinoovicu,  IV,  3,  1  [tüjv  A«ot)V»iy<(ur],  IV,  8,  10  utfootav 
im\  ßtlOr  Mfl  Momtmf  [müUSy],  V,  1,  10  U&if  txwv,  VII,  8, 6  ifAW 
und  i]uiv.  -  VI,  *,  28  hätte  Xotfoi  nicht  als  neue  Leseart  angefiihrt 
werden  sollen ;  denn  Aö^v  in  der  ersten  Ausgabe  ist  doch  ein  offenbarer 
Druckfehler. 
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timac.  Hätte  Kyros  das  ganze  Corps  -ies  Menon  der  Epjaxa  zum  Geleite 
mitcr»'ir»'Hen^  so  würdo  er  wol  nicht  ■/«/  avtov  (den  Menon)  hinzu- 
gefügt l;aben.  weil  dies  selbst verständlicb  gewesen  wäre;  auch  sind 
15(Xi  MiUin  für  einen  solchen  Zweck  viel  zu  viel.  Möglich  ist  aber, 
dass  eine  Zahl  ausgefallen  ist  (etwa  i-?).  —  I,  4,  8  ditoSofiOi ;  daim 
IIII88  freilidi  auch  Cyr.  VI,  3,  13  und  Dein.  38,  16  geändert  werden. 

—  1, 5,  2  [at  fteya^Mt].  Vergleicht  man  aber  Arist  At.  875  and  be- 
dinkt  man,  daes  Xenophon  Iftr  Leaer  echrieb,  denen  er  derlei  Dinge 
mdeotlicben  mneate,  eo  hat  dieaer  Beleals  niehte  Anlbllendee.  — 
1,8,  1  ßa^ßa^ati  vai  klXipwnl;  aber  ee  komoit  doch  amwg 
neben  awtixtmi  tof,  z.  B.  Diein.  16,  2.  —  I»  8,  5  [iv  difi^»]. 
Allerdinga  sind  dieee  Worte  neben  naga  KXiaqyov  nicht  nothwendig, 
können  aber  recht  wol  vom  SchriltrteUer  der  Deatliehkeit  und  dea 
Gegensatzes  zn  dem  folgenden  iv  tqi  ivtavv^n^  wegen  gesetzt  sein. 

—  I,  8,  14  [Iii]  hv  ravTVf.  Sinnwidrig  ist  fV/  nicht  und.  das«  es 
zweimal  im  Satze  vorkommt,  ist  nuch  kein  ausreichender  Grund  zur 
Verwerfung.  —  I,  9,  4  [za*  ay.oim  ai].  Ich  möchte  diese  Worte  nicht 
verwiTfen :  sie  sind  als  *'in  minder  bedeutsames  Moment  an  ^evn'rat 
nachträglich  angereiht.  Auch  sind  sie  ganz  am  Platze.  Die  Knaben 
horten  von  derlei  Dingen,  weil  sie  bei  soklion,  die  nicht  am  Hofe 
waren,  gewiss  durrh  feierlichen  Aufruf  bekannt  epmacht  wnrden, 
gerade  so,  wie  vor  Marduchaios  lluiiiaii  einhergebt  imd  ruft:  So  soll 
geehrt  werden ,  den  der  König  der  Ehre  werth  hält  (Esth.  6 ,  9  ff.). 
~  I,  9,  31  [vTiiQ  KvQov].  Boch  liegt  darin  ein  nanea  Mmnent,  das 
naa  nur  nngem  Tennissen  wflrde ;  flbrigens  vgl.  man  Nitache  BerL 
flynrn.  Zeitschrift  1874,  S.  860.  »I,  10,  4  irwav^a  di;  dUoxow. 
AUeidiags  konnte  dfj  vor  dt,.,  leicht  anafollen;  wenn  man  aber  die 
Beispiele  bei  Kühner  xu  An.  1, 1,  9  vergleicht,  wurd  man  anch  iv- 
tav^a  allein  ertragen  ktonen.  —  I.  10,  5  nifinoi.  Sicheriich 
oicbt  noth wendig.  —  I,  10,  12  ogav  iqwoop  Tiveg  anop.  Ganz 
willkürlich;  das  überlieferte  anov  riva  x^<7ot}v  hat  man  längst 
richtig  *80  was  wie  einen  goldenen  Adler'  gedeutet.  —  1, 10,  16  omI* 
a)log  TfOf  crtTOV  ovdelg  naQelr^.  Die  Codices  haben  OTt  ctVTOV, 
wofür  rrfif^  avTOv  gewiss  dass  <;,.wohnlichp  wäre,  ohne  aber,  wie  so 
viele  Hedeweisen  zeigen,  das  ersLere  auszuschliessen.  —  II,  2,  14 
i(f  üQ^taf^iU^r^c;  mit  der  Bemerkung :  ahsfndum  est  principetu  rirum 
eumque  rnJtirratum  plaustro  rt  hi.  Aber  Noth  kennt  kein  Gebot :  und, 
da  Ariaios  sich  sit  herlich  nicht  ein*>  Kutsche  iu's  Treffen  nahm  und 
auch  nicht  mehr  in  s  Lager  kam,  da  ihm  ferner  die  Hellenen  keine 
solche  aus  dem  Lagei-  mitbracliteii .  gesetzt  auch,  dass  sie  nach  der 
Plündeniiiir  eine  solche  gefunden  hätten,  so  blieb  wol  nichts  übrig 
als  sich  des  Frachtwagens  zu  bedienen.  —  II,  4,  10  nal  <Änw 
fUhv  (eodd*  bleaa  ntu  /idop).  Leichter  ist  die  Ooigectar  Madrig'e  xm 
nlüw  (nXiw;  a.  Kitsche  a.  a.  0.).     II,  5,  18  vniQßdtü  statt 
no^mia.  Sicherlich  Terfehlt;  man  Torgleiche  ta  dicßina  mfftiov 
Xen.  C^.  II,  4,  27.  Der  Schriftatelier  hat  hier  /ro^mia  gtwihlt, 
am  es  dem  anoQtt  (vgl.  aßarw  OQog  IV,  1,  30;  6, 17)  geganftbar- 
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lOffteUtii.  —  n ,  5 ,  86  ft^foMfiv  statt  TTQoael^üv.  Waram  soll 
aber  nfgoatk^üp  nmankommen^  nicht  richtig  sein  ?  Steht  dMh  anch 

lY,  4,  5  so  von  Tiribazos  ngoo^Jiaaey  (bior  ^yyt\:  i]aav)  und  dann 
nQnaeX&ovTSQ  eig  inrptooVf  wofür  freilich  Cobet  wieder  fqgosl' 
^ovreg  schreiben  will. 

lieber  Stellen,  wie  I,  2,  18  k'(fvyov,  I,  3,  14  tatna,  1,  8,  24 
toig  f^axiox(h'f)i'Q ,  welche  Wörter  Cobet  sämintlich  als  Glosseme 
streichen  will,  lässt  sich  streiten.  Der  Ausdruck  gewinnt  vielfach 
durch  grössere  Knappheit;  ob  aber  nicht  gerade  eine  gewisse  behage 
liehe  Breite  fOr  Xenophon  charakteristisch  ist,  das  ist  eine  andere 
Frage.  An  der  letzten  Stelle  scheint  vovg  eSwuitxiXlovg  wegen  des 
QegensatMs  zu  avv  %dig  kSeauxrioig  gesetit  sn  sein. 

Diese  Bemerkungren  werden  genügen,  nm  diese  nene  sehr  nett 
aasgestattete  Ausgabe  zu  charakterisieren. 

Graz.  Karl  Scbenkl. 


üeberSlOhtllches  Homer-Lexikon  zum  Schulgebrauche  und  fhr  reifere 
Leser  von  Dr.  Berthold  Suhle.  Leipzig.  Haho^sohe  Verlags*Bach- 

handlung  1874.    Preis  15  Sgr. 

Der  Vorwurf  des  sprichwörtlichen  fn^/a  ßiß)Jov  f^if'/ct  y.ayiov 
kann  dieses  neueste  und  eigenartigste  Homer-LexiKnn  niciit  treffen, 
welches  mit  Abkürzungen -Tafel ,  Vorbenierkuntron  ,  Nachtrag  und 
Druckfehlerverzeichnis  noch  nicht  volle  neun  Druckbogen  umfasst. 
Aber  es  will  den  Bef.  bedanken,  als  ob  eine  an's  Extrem  streifende 
Knappheit  anob  nicht  gut  sei.  Nach  des  Hm.  yerf.*s  Vorbemerknng 
*wi]l  dies  Bdchlein  möglichst  kon  sein  nnd  doch  Alles  bringen ,  was 
man  hraocht,  nm  ohne  Commentar  die  Odyssee  und  Uiade  einiger^ 
nuunen  genau  verstehen  nnd  nbersetzen  zu  können.  Demgemä<^s  sind 
manche  Abkürzungen  und  andere  Raumgfwinu  erzielend"  Hinrich- 
tungen angewandt:  in  allem  Wesontlicli«^n.  d.  h.  zur  grüiullnhen  Kr- 
klärung  des  Geieseuen  Nothwendigcu  dagegen  iat  eine  wenigstens  dem 
Gymnasium ,  angehenden  Studenten  und  gebildeten  Laien  genugende 
Tollst&ndigkeit  erstrebt\  Weiter  heisst  es:  *0b  ein  so  winsiges 
Lexikon  anch  wissenschaftlichen  Werth  haben  nnd  ftr  Philologen  von 
Fach  interessant  sein  kann?  Bevor  jemand  darüber  abspricht,  möge 
er  diese  paar  Bogen  wenigstens  einmal  durchblättern.  Wenn  ihm 
dabei  bald  neue  Gedanken  begegnen  und  Spuren  gewissenhafter  Unter- 
suchung in  die  Augen  fallen,  ftberwindot  er  vielleicht  sein  etwaiges 
Vorurtheil  gegen  diese  unscheinbare  Arbeit  sn  wf»it.  um  sio  eingehender 
Prüfung  zu  würdigen.  Die  Gründe  für  neue  Erklärungen  schwieriger 
Wteter  nnd  Stellen  konnten  hier  natfirlioh  oft  mnr  Torlftufig  angedeutet 
werden,  da  Kflne  schon  des  erforderten  billigen  Preises  halber  eine 
Lebensbedingung  für  ein  solches  Buch  ist  Ansftihilieliere  Erörterungen 
gibt  das  demnächst  erscheinende,  die  ganze  griechische  Literatur  nm- 
ÜMsende  UandwÖrterbnch  Ton  B.  8.  nnd  M.  Schneidewin  (Hw.).* 
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Nun,  es  mag  hier  bald  constatiert  wertlon,  dass  Niemand,  ohne 
uubillig  zn  urtheilen ,  dieser  Arbeit  ihr  Verdienst  wird  absprechen 
können,  und  Kef.  bekennt  schon  gern,  dass  er  es  nicht  bereut,  sich  ein- 
gehend mit  ihr  befasst  zu  haben.  Es  hat  sich  ihm  hiobei  das  ürtheil 
befestiert.  dass  der  Verf.  sich  wa<  ker  uni?othan  und  die  Fursi"hiint;pn 
hervorragender  HonK'riker  nvoI  zu  vorwerthen  verstanden  und  eine 
lyeistung  zu  Stande  gel^racht  hat,  welcher  weder  relative  Vollständig- 
keit noch  Wissenschaftlichkeit  abgeht,  verbunden  mit  soltener  bis 
ins  kleinste  Detail  gehender  Akribie.  Aber  es  versteht  sich,  dass 
lin IndmduQm  nicht  Alles  in  Allem  sein  kann,  und  nnr  selten  ge- 
lingt dem  ersten  Wurf  das  rechte  Ziel  za  treffen:  und  so  ist  auch 
diese  Arbeit  bei  aller  anerkennenswerthen  Umsicht  nnd  Genauigkeit 
Verf/s  nicbt  ohne  Mftngel.  Aosserdem  ist  ein  Umstand  dabei, 
eben  jene  allsngroese  Knappheil,  welcher  Manchem  den  Gebranch 
dieses  Lexikons  wleiden  dflrfte«  Der  Verf.  spricht  Yon  manchen  Ab- 
Unnogen;  es  kommen  aber  nicht  weniger  als  127  zur  Verwendung, 
und  jene  Baumgcwinn  erzielende  Einrichtungen  bestehen  darin,  dass 
TOD  sehr  vielen  Wörtern  nur  die  Endungen  übrig  sind,  so  dass  man 
die  Theile  eines  Wortes  wie  serstüokte  Glieder  eines  Organismus  erst 
Sachen  und  zusammensetzen  muss.  Kommen  nun  noch  dazu  die  Binde- 
^trirhe ,  die  Quantitätszeichen ,  Spiritus ,  Digamma  und  lateinische 
Buchstaben  im  An-  und  Iniauto  nebst  Klammern  .  Stornchen  und 
Kreuzchen,  so  muss  man  schon  scharf  zusehen,  um  dio  Montität  eines 
80  ausstaffierten  Wortes  mit  dem  im  Texte  vorkommenden  zu  ^rkonnon. 
fiiü  Beispiel  aus  vielen  mag  zur  Vf-ranschaulichung  des  boi  Ausarbei- 
tung dieses  Lexikons  beobachteten  Verfahrens  dienen:  'qoö   -  wog* 
F.  1.  z=  Qad  — .  —  tag  12  —  i>r'.  Sieht  das  nicht  einem  Rebus 
ähnlich?  Das  heisst  doch  dem  Schüler  zu  viel  zumuthen,  sofort  folgende 
Auflösung  zn  finden:  {todarng  nur  II.  o ,  576  raria  hctio  —  öadavog 
(siehe  unter  J^^d  —  akog)  schwank.  'Fodiog  II.       654  Rhodier. 
Vernehmlich  aber  äussert  sich  der  oben  erwähnte  eigenartige  Charakter 
<üe8es  Wörterbuches  darin,  dass  sur  Deutung  der  meisten  Wörter 
die  Etymologie  herangesogen  wird.  Nun  ist  aber  die  Etymologie 
bekanntlich  «in  sehr  schl&pfriger  Boden,  auf  dem  man  sehr  leicht 
stnncheln  kann ;  wenn  dies  schon  im  Allgemeinen  zur  Vorsicht  mahnt, 
so  ist  insbesondere  einem  für  den  Schnlgebrauch  bestimmten  Buche 
gigenäber  schon  ans  pädagogischen  Bflcksichten  die  grösste  Behut- 
samkeit geboten,  damit  nicht  Ungewisses  Ar  wahrscheinlich,  Irrthum 
Iv  Wahrheit  ausgegeben  werde.  Dass  es  auch  in  diesem  W5rterbuche 
an  unwahrscheinlichen  und  verfehlten  Deutungen  nicht  fehlt,  ist  leicht 
l'ogreiflich :  warum  sind  aber  Deutungsversnche  wie  Y^aXog,  v*  w.  gut 
''pringend ,  w.  von  r/.t(o)  u.  s«A(Ao/m/)*  nicht  lieber  uutorMiobon  ? 
U'o  steht  «lenn  geschrieben,  dass  die  Bildung  eines  Wortes  aus  zwei 
Verbal  wurzeln  möglich  und  berechtigt  sei?  Und  soll  doiui  dlfft-fjTi-g 
durchaus  nur  einen  *Brotesser*  bezeichnen  und  die  Hedoutung  *or- 
werbsam',  die  doch  auch  gewichtige  Auctoritäten  für  sich  hat,  un- 
zolässig  sein? 


Digitized  by  Google 


880      B.  SuKU,  UelMnifibtHehM  B<nD«r-L«rikoii,  «ng.  v.  Joh.  Wrobd. 

Was  die  vom  Verf.  aufpe'^tplltoii  Bedciitungeu  im  All^'cmeinen 
betrifft,  so  ist  er  liieiiii  ausserordentlich  eriinderisch.  So  wird  zu 
o»'»^a/t:,  obschou  es  nur  an  einer  einzigen  Stelle  (Od.  (f,  401)  vor- 
kommt, ein  volles  Dutzend  Bedeutungen  ausgeklügelt;  zu  ß^fiog, 
welches  auch  our  einmal  (11.  396:  nvQog  (igofing  al^oftivoto) 
Bich  findet,  werden  sieben  Bedentnngen  aafgesiellt:  *6e(p)ra88el, 
Gebrause^  Geräusch,  Lämif  Getöse,  Gedröhn.  Gebrüll*;  das  ist  doch 
des  Guten  zuviel.  Andere  Wörter  di^egen  Bind  nur  mit  einer  einzigen 
Bedeutung?  bedacht,  z.  B.  yfvsoit;  =  Crquoll.  wfjhrend  es  dorh  11.  ^. 
201,  246.  302  concret  für  tiuti-q  gebraucht  angesehen  werden  kann  ; 
drt^Q  hat  die  Bedeutung  Mann,  Mensch,  abor  Od.  l,  327  bedeutet  es 
Gemahl;  *fuy — äf^v  PI.  (Zimmer)  gew.  Wohnhaus,  Palast',  es  konnte 
noch  hinzukommen  die  Bedeatnng  Hfltte  in  Od.  Qt  621;  ^ftat^m^ 
Dank-  und  Lohgeeang\  aber  II.  Xt  891  bedeutet  es  Siegeslied.  Femer 
hat  Bef.  die  Wahrnehmnng  gemacht,  dass  die  Synonyma  beztigUch 
der  Bedeutun^sunterschiede  nicht  gehOrig  ber&cksichtigt  worden 
sind:  sodann  haben  manche  Bedeutungen  eine  der  modernen  An- 
schauung entlehnte  Färbung  angenommen,  die  eher  in  di«'  Komik 
passt  als  in  das  lionierische  Epos,  z.  B.  hn/.Xnnnt;  —  '(Schlauberger,  * 
Fuchs),  Pfiffikus,  Gauner';  andere  Bedeutungen  stimmen  nicht  recht 
zum  Ethos  der  betrefifenden  Stelle,  z.  B.  1 17^10^*  =z  ^Geschrei  oder 
Oepfeif*  in  dem  lieblichen  Linosliede  O.  572:  da  bedeotet  Tiel- 
mi^  Ivfuo^  das  Janchsen  einer  yoa  gesteigertem  Frohsuin  erffiUten 
Bmst. 

Da  Ref.  länger,  als  anfangs  beabsichtigt  war ,  mit  diesem  Wörter- 
buche sich  beschäftigt  hat,  so  möchte  er  vorstehende  Bemerkungen 
nicht  gern  schliessen,  ohne  vorher  eine  Reihe  von  Artikeln  durchge- 
gangen zu  liabfii,  gleichsam  als  an i'ditQO)'  für  die  aus  dieser  Be- 
schäftigung ihm  gewordene  mannigfache  Anregung  und  Belehrung. 

Vöörfot:  I .1  w.  m,  d  3  o.  Zd.  v.  ä:  unheilvoll,  verderb- 
lich, arg  (verteufelt,  hullischj  ug.  =  aivyiQOSt  0.  21,  91  w.  =  ver- 
teufelt sdiwer;  anders  Sha.  Dies  Wert  (hidet  sich  an  drei  Stellen, 
und  swar  snnftchst  II.  f ,  271  als  Beiwort  von  Sxvyog  vdfog.  Der 
Scholiast  erklärt  es  sowol  hier  als  an  den  zwei  Odysseestellen  durch 
TioXvßXaßrig ,  ""^  ^^'^  die  Zusammensetzung  mit  d  inten«^. 

wol  darum  für  wahrscheinlich ;  ab^r  man  wird  der  Auffassung  'bei 
dem  höllischen  Styxwasser  schwören'  schwerlich  beistimmen  niücren  : 
vielmehr  scheint  die  Bedeutung  'unverletzbar  =  was  nicht  vorletzt 
werden,  woran  man  sich  nicht  versündigen  darf,  angemessener.  In 
den  zwei  anderen  Stellen  (Od.  qp,  91  and  5)  erscheint  es  als  Epi- 
theton Ton  as^kog  nnd  soll  anch  hier  noh  ^hc  j)'^  bedeuten  ^  dagegen 
hftit  Ameis  an'  ersterer  Stelle  die  Bedeutung  unschädlich  für  die 
richtige;  die  ff.  Worte:  ovyaQOict  ^r^'d/aK  lode  lo^ov  ip9aw€o^at 
sollen  als  Begründung  dienen  und  \r]'tdt(og  mit  leisem  Bezug  auf  die 
eigene  stolze  Siegeshoffnung  des  Redners  gesagt,  und  der  Redepassus 
ironisch  gefärbt  sein.  Aber  abgesehen  davon  ,  dass  zur  Ironie  k»'ine 
Veranlassung  gegeben  ist,  erscheinen  die  Worte:  'denn  ich  glaube 
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nicht,  da?s  der  liogen  sich  werde  leicht  spanneu  lassen*  in  Bezug  auf 
iiiu'ii 'unschädlichen  Kamiifuiindosteus  sehr  sonderbar.  Ansprechender 
ist  dio  Faesi  scho  Auffassung ,  wonach  es  ein  'unantastbarer  Kampf 
ist.  Woran  sich  kein  Untüchtiger  wagen  darf.  In  seines  rebermuthes 
Laune  konnte  Antinoos  sich  schon  für  stark  genug  erachten,  den 
Kampf  siegreich  zu  bestehen ;  gleichwol  verkennt  er  keineswegs  die 
Sehwierigkeiten  desselben ,  wie  ans  seiner  weiteren  Bede  V.  99  if. 
eraicbfUcli  ist ;  ihm  erscheint  der  Kampf  immerhin  als  ein  misslicher, 
wobei  leicht  atr^  zn  riskieren  ist.  Danach  wftre  die  8.*sche  Deutung 
beiflglich  der  Etymologie  ffir  diese  Stelle  plausibel,  nur  die  Bedeu- 
toDg  'verteufelt  schwer^  scheint  nicht  passend  gewählt;  es  läset  sich 
aach  ohne  den  Teufel  auskommen;  jeden&lls  wftre  die  Bedeutung 
*leidig*  angemessener. 

'a/.dxt^rct  der  anietvai:  Heilbringer  (o.  er — ^x.  ünheilabwen- 
der. Die  Ableitung  von  axtofuu  ermangelt  der  Analogie,  der 
znfolge  esaxi^ra  lauten  würde;  besser  scheint  daher  es  von  axcmog 
(falls  man  nicht  die  Annahme  eines  ausser  Gebrauch  gekommenen 
Verbs  cr/.(r/.dv  vorzieht)  herzuleiten  =  der  als  Geleitsmann  die  Men- 
schen in  den  verschiedenen  Lebenslagen  voi-  Untälleu  schützt. 

saXi — jtXoJ^oq*  im  Meere  schwimmend'.  Die  diesbezügliche 
Stelle  rindet  sich  II.  26  ivt  (Vaqu  Ztii^  avvtyjQ,  0(f  Qa  ^äoanv 
üliriloci  iti'yea  S-eity).  Da  uun  aber  das  Gesetz  der  Schwere  in  der 
homerischen  Zeit  schwerlich  ein  anderes  gewesen  sein  wird  als  es 
heute  ist,  und  da  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  die  tet'xsa 
TOD  Holz  waren,  so  werden  die  Worte  xuxta  aXiiihta,  i^tivat  anders 
tu  deuten  sein.  ¥a  kann  aber  der  Sinn  kein  anderer  sein  als  dieser: 
die  Kauern  in*»  Meer  schwemmen,  aU  als  Dati?  des  SKeles  geflust, 
gleichwie  in  iXi^n  qf^u^  (=in*sMeer  rauschend),  welches  nach  Hm. 
S.  'sihfluthig*  bedeuten  soll,  aber  als  Epitheton  des  itfnafiog^  nähme 
osn  es  in  dieser  Bedeutung,  vOllig  ungereimt  erschiene. 

^'Aht^irivri  s.  0.  11,  266*;  es  hätte  auch  die  Diasstelle  r,  119 
Mgegeben  werden  können ,  da  die  hier  vorkommende  likuLiirivt^  eine 
andere  ist  als  die  in  Od.  X.  266. 

l^üi^r  afi^oglrj  steht:  'das  nicht  zuertheilt  sein:  was  nicht  vom 
Schicksal  zuertheilt  ist*;  unter  fiot^:  'Zuertheiltes,  0.  20,  76 
n.  Sh.  Glück*.  Um  der  Consequcnz  willen  sollte  bei  afifitogirj  unter 
Hinweis  auf  die  oben  bezeichnete  Stelle  der  Zusatz:  n.  Sh.  Unglück 
{infortunium)  nicht  fehlen. 

*a — ^toXyng,  o,  rv/.Tog  (n.  Gr.  achä.  =  dy.jtir]  Hw.,  w.  ursp. 
Tom  strotzenden  Euter  vw.  dfieXyo))  tiefstes  Dunkel  (strotzende, 
rolle  Nacht):  ob  urspr.  vi.  Molke  der  Nacht?  s.  Hw.'  Diese  Er- 
klärung, an  der  auch  F.iesi  (zu  Od.  d,  841)  festhält,  »txtoc  dfioXytT) 
'in  der  Tiefe  der  Nachtzeit*  übersetzend,  ist  zu  gesucht;  Aineis  (im 
CoDinientar  zu  ebenderselben  Stelle)  und  J.  La  Roche  (zu  II.  X,  173) 
übersetzen  'im  Dunkel  der  Nacht'.  Eine  mit  der  letztgenannten  üeber- 
setiung  übereinstimmende  Deutung  von  dfioXyog  hat  K.  Schenk  1 
(Werth  der  SpndiTergleichnng  für  die  elaasische  Philologie.  S.  13  f.) 
entwickelt 
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*d — fi^fnavi  op  nobne  fiwftogi  nntadefig,  lobesan  (waram  nicht 

lobRsam?),  vortrofnich"  (nicht  in  moral.  Bed.)\  Bezüglich  der  Etymo- 
logie konnte  schon  iiocii  bemerkt  werden,  dass  das  ta  nach  ioUscher 
Weise  in  r  urag-ewandolt  ist. 

*«!'«  in.  D.  auf,  oben  an';  zu  lior  7.\v<Mtoii  Hedeiitim^  konnte  die 
Stelle  II.  a,  15  gesetzt  werden,  für  welche  jene  Bedeutung  gut  gewählt 
ist;  'm.  A.  V.  Bewegung,  Kichtuug,  Ausdehnung.  1.  n.  oben:  auf, 
hinauf  an,  2.  Aber  —  hin,  an  —  hin,  entlang,  durch  —  hin, 
in  —  hin,  Ikberall  anf ;  hier  w&re  die  Stelle  H.  ctj  10  tu  herfick- 
sichtigen  nnd  knrz  lo  erOrtem  gewesen,  worin  ohne  ZweilU  das  Um- 
sichgreifen der  Senche  Aber  das  Lager  hin  veranscbanlicht  wer- 
den soll. 

Bei  nv  —  r^vn^e  .steht :  *8.  hr^voi^e^^ ;  über  svrjvo^e  aber  hniot 
der  Artikel  wie  folgt:  *w.  nus  dvr/nd^t,  was  0.  17.  270  quillt :  steigt 
empor  u.  I  17  (vielmehr  11)  266  qnoll  liervor  bcd.  u.  Pf.  u.  Pq.  zu 
av^io)  ist:  Ijitvi^voÖt  1.  lu^vr^  1  2,  219.  10,  134  war  darauf  ge- 
wachsen, 2.  0. 8,  S65  ^^ovq  quillt:  ist  gegossen  anf  Götter-Chäupter) 
[die  Götter  sind  mit  solchem  Oel  gesalbt]  Hw/  Dieser  Artikel  ent- 
hält mehrere  Irrthfimer:  1.  ist  nicht  erweislich,  dass  ivr^voSev  durch 
ümlant  des  a  aus  avrjvo&ev  entstanden  sei :  2.  steht  ivr^vo&er  in 
Od.  Q,  270  nicht  allgemein  fest  (Faesi  hat  dvr^voi^sv) ;  3.  kann  es 
Pq.  weder  der  Form  norli  der  Bedeutung  nacli  sein:  4.  lassen  sii-h 
die  im  obigen  Artikel  gegebenen  Bedeutungen  auf  keinen  einheitlichen 
Wurzelbegriff  zurückführen.  Da«  Richtige  wird  sein,  dass  ai  ~  t  ro- 
d^ev  und  ifi — tv — rjvox^av  als  Perfectformen  und  in  beiden  clv  u. 
ift—B¥  als  Präpositionen  ansosehen  sind;  r^vo&e»  aber  wäre  von 
avi9a  (=  wehe,  spriihe,  strahle)  heraileiten,  welchem  die  Wnrsel 
dv  zu  Grunde  liegt.  Danach  wäre  die  Odysseestelle  9,  270  {%vlai]  — 
dviivo^t»)  KU  fibersetzen:  Fettdampf  wehet  empor;  die  Stelle  Ii. 
266  (nffQct  nt  aifj'  l'n  yhqfthv  di'r^vo'Uv  ('}i€i?.r.i:) :  so  lange  ihm 
noch  Blut  aus  der  Wunde  warm  her-(auf)  vorsprühte.  Aehnlich  ver- 
halt es  sich  mit  iir  tr  -i'rn^yh  in  II.  ti,  210:  if'etht]  f?'  hnivi- 
in'Jt  Aax»'i^  =  dünnes  Wollhaai  aber  war  darauf  augeweht ;  obenso 
II.  X,  134:  ovAiy  ^  Inevrivo^e  hdxvri  dichte  Wolle  aber  wehte 
darauf.  In  der  Odysseestelle  ^,  865  {oUt  &iovg  insvtivod'ey  atir  ' 
iovrag)  k&me  der  WurzelbegriiT  strahlen,  glänzen  zum  Yorschein  = 
dergleichen  über  die  Götter  hin  ghvnzt.  Ausführlicher  handelt  hier- 
über der  Artikel  von  Dr.  Anton  Goebel  im  nennten  Bande  dieser 
Zeitschrift  S.  789  flf. 

'ar^/Qi^  Aehre':  eigentlich  bedeutet  es  die  Hachel  an  der 
Aeliro,  dann  per  synerdociim  die  Aehre  [oiäyrg)  selbst, 

^Avti — (fdn^g,  un,  A.*  r^a,  Lästrygoneuköuig ;  0.  15;  1  .  liier 
steckt  ein  Nest  voll  Fehler;  es  sollte  heissen:  1.  Sohn  de«  Helampos 
Od.  15, 242;  2.  LästrygonenkOnig  Od.  10, 106.  114  (Accus.  —  $a); 
3.  ein  Troer  II.  12, 191. 

^^vufpog  ohne  jeden  Zusatz,  obschon  fünf  Männer  dieses 
Kamens  mkommen:  1.  Sohn  des  KOnigs  Thessalos  U.    678;  2.  An- 
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führer  der  Mäoner  (M^veg)  U.  ß,  864 ;  3.  Sohn  des  Priamofl  II.  <J,  489 ; 
L  Sobn  d«B  Halitherses  Od.     19;  5.  Freund  des  Odyssens  Od.  Qj  68. 

'avTQoy  Grott« ,  Höhle'  und  "^anixog  Höhle,  Grotte  .  Sollte  es 
gar  keinen  Unterschied  geben  zwischen  diesen  Synonymen?  Doch  wol; 
denn  sonst  würde  der  Dichter  iu  der  Udysseestelle  /,  182,  als  Odysseus 
und  seine  Schaar  um  Gestade  »1er  Kykiupeuinsel  die  Höhh»  des  Toly- 
phemos  in  Sicht  bekamen,  nicht  dii<  \Vurt  anl(K  gewählt,  dagegen 
von  V.  21G  an,  uachJem  jene  sich  der  Höhle  genaht  hatten  und 
vollends  in's  Innere  derselben  eingetreten  waren,  beständig  cniQoy 
gebrauciit  haben,  liier  wäre  die  Etymologie  am  Platze  gewesen. 

Bei  6a-/ra|=  *ejufürallemar  fehlt  die  Belegstelle  Od.  ^u,  350. 

*amog  ^feru,  entlegen"  Hw.'  Es  findet  sich  dieses  Wort  an 
^  SteUen  (II.  a,  270.  Od.  rj,  25.  18)  in  der  Phrase  %t^&9¥ 
antrug  yaiijg;  würde  man  flheraetxai  'fernher  aus  fernem  Lande, 
iftre  das  nicht  T^ntolegie?  Wenn  nun  OdjBsena  (Od.  17,  25)  aof  dem 
Weg»  xom  Palast  des  PhiakenkOniga  der  ihm  in  Qestelt  eines  Mäd- 
chens begegnenden  Athene  mittheilt,  er  komme  Tijlo&t¥  ^  anii^ 
yoifjg,  so  versteht  sich,  dass  dieses  Land  jenseits  des  das  Ph&akenei- 
laud  nrnschliesseuden  Meeres  liegen  moss,  dass  es  ein  fibersedsches 
Land  ist.  Dieselbe  Deutung  passt  auch  anf  die  fibrigen  beiden  Stellen ; 
daher  verdiente  schon  die  Bedeutung  'übersettsch'  wemgstsns  erwähnt 
zu  werden. 

Ueber  ^An — foD.vtv  lautet  der  Artikel:  's.  hvA  — .*  und  unter 
rtm  heilst  es:  cj.  =  t/,ag.  —  ft^yog  — J^oklioi')  w.  der  —g 
i^/it:  w.  Fernhalter,  Abwehr  (sie).  Schirmer  0.  der  weithin  t(j()ti 
wirkt:  ~  f  Aijdolo*;'.  UnerwÄhnt  ist  Apollo  als  Gott  der  Mm»ik  11.  a, 
603.  oj,  03. 

\t.TO — zti'OJ  .  .  zahle  ab:  büsse  ab';  hinzukommen  konnte  die 
licdeuiung  erstatte  zurück  —  ersetze  (compenso)  11.  a,  128. 

In  der  Stelle  11.  t,  .'il  u.  155  {Aqtg  *^Q^g  ßQftioXoiyt ,  uiai- 
ffont  iuxi.aijiXi^  ta.)  soll  in  einem  der  beiden  ersten  Wörter  ein  aqig 
*anhdlvoller  0.  verflochter')  stecken;  aber  das  Flnchen  liemt 
doch  nicht  einer  Göttin  und  am  wenigsten  der  glansäugigen  Athene. 
Ueberhaupt  scheint  die  Annahme  eines  Epithetons  dqi]g ,  mag  nun 
dieses 'tapfer*  oder 'unheÜToIl*  bedeuten,  an  beiden  Stellen  sehr  preeir ; 
ein  zwingender  Grund  an  dieser  Annahme  ist  nicht  ersichtlich. 

Bei  ßaat—leviü  m.  Genet.  war  statt  t  (=  selten)  «  sn  setzen, 
da  es  nur  einmal  (Od.     285: 17  6i  Jlvlov  ^taiXti  t)  vorkommt. 

Za  ßkiif — ctooi'  Augenlid  konnte  schon  noch  bemerkt  werden, 
U&s  es  nur  im  Plural  vorkommt  mit  Ausnahme  zweier  Stellen  (II.  x, 
iÖ7  und  Od.  ^,  490),  wo  der  Dual  ßXiq<tQouv  steht. 

*^ytffvqa,  1*  Damm,  Erdwali,  PI.  noXi^toio  w.  Wege,  Pfade  = 
hJachtfeld  .    Den  beiden  ersten  Bedeutungen  war  die  lliasstelle 
f.  beizusetzen;  ytqvQa  (yt(fVQ(u)  nolftioio  aber  ist  der  Kaum 
zwischen  den  Heereslronten ,  den  Gegensatz  bildet  f'gy.og  /coIhkuo 
(11.  d,  299),  nämlich  die  Phalani;  die  Stelluug  darin,  da  iiie  wenig 
^ipouiert  war,  galt  aia  ruhmlos. 
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*Yr}gvg*  w.  (Art  zu)  schreien  und  rufen  Hw/  umi  \^^ooc,  o* 
Sprache,  Hw/  Beide  Wöi-ter  stehen  11.  ö,  437  (oi;  ycr^  ,iut'ii(j^>  t^ty 
ofiog  d^Qoog  ovd*  ta  y^Qvg);  oMh  Hrn.  J.  La  Boche  (im  Commentar 
in  dieser  Stelle)  Meatet  ^^^foog  nicht  Lärm,  sondttm  Bede,  Sprache» 
und  y^((vg  gleichfalls  Sprache ;  aber  eine  solche  Tautologie  kann  man 
dem  Dichter  nicht  imputieren;  vielmehr  wird  «^^oog  Stimme  bede ut  -u 
oder,  wenn  man  will,  Geschrei  (roeiferatin).  yr^Qi  g  dag-pt^en  die  Mund- 
art bt'ztMclmoii :  nur  wenn  man  es  so  nimmt,  reihen  sich  die  folgenden 
Worte  uOm  yXonni  fuiiuy.co  passend  an.  Demnach  hätten  obige 
beiden  Wörter  die  ihueu  von  Hrn.  S.  gegebene  Bedeutung  zu  tauschen. 

*dä — voQ*  brennbar :  trocken*.  Die  secundäre  Bedeutung  'tro- 
cken* wäre,  als  mit  der  Etymologie  nicht  vertriiglich»  zu  streichen 
und  fujUx  dam  (Od.  o,  323)  ein^h  durch  'Brennhols*  (eremüt)  su 
ühersetien. 

'Sgr^a — toavvij*  Dienerarbeit,  Hw.  Dies  Wort  kommt  vor  Od. 
o,  321 ;  aus  Jon  voraufgehendeu  beiden  Versen  erhellti  dass  es  viel- 
mehr 'Anstelligkeit'  bedeutet. 

^tjLt-7räJog*  ug.  kundig'.  Soll  dies  —  tftnaiOi;  sein'f  Dajin  pa>st 
es  nur  auf  die  Stelle  Od.  v,  379,  wo  die  Mittelsjlbe  als  Thesis  des 
ersten  Tactes  verkfirst  ist,  dagegen  in  Od.  (py  400  als  Arsis  des  fünften 
Tactes  natflrlich  als  Linge  erscheint. 

'.Ft/rcff — ßoXo^  der  IVr£a  ßdlXen  ug.  vorlaut,  Hw.  Doch 
schon  der  Scholiast  (zu  II.  ß,  275)  erklärt  log  fyxfanaXoy,  ij^oi  top 
i'ntot  ßui.Xovict  {■=  verhis  ffrientein,  lacesaentem). 

Bei  hitq  -  sot'iouai  steht:  S.  f;it  2,  l  (fehlt  1,  529)  *henib- 
wallen*.  In  der  betretlendeu  Stelle  II.  a,  529  {c(uriQ(MTi((t  d'ctQit 
XcthciL  hit^^UiOavto  dvaxtog  —  KiQatog  an'  d&ardinur)  ist  aber 
kni  nicht  =:  xora,  sondern  bedeutet  *dazu',  d.  h.  gleichzeitig  wallte 
das  Haupthaar. 

'lipr^os  Lohnarbeiter  und  von  ^e  (:  Sasse)  dienender 

freier  Mann,  Lohnarbeiter*.  Worin  ist  der  T'nterschied ?  Wahrschein- 
lich werden  die  I'qiOoi  nur  für  einzelne  besondere  Geschäfte  oder 
Zeiten  als  Gehilfen  angenommen  worden  sein,  wann  man  ansf^erordent- 
licher  Weise  mehrerer  Hände  bedurfte,  wie  bei  der  Ernte,  um  das 
Getreide  rechtzeitig  unter  Dach  zu  bringen;  die  ^i^re^  dagegen  word-n 
in  fortwährendem  Verhältnisse  zu  ihrem  Luhiiherm  gestanden  haben. 

^ijyi^  (fehlt  Spiritus  u.  Accent)  0.  ivii;  Jährig''  o.  „glftusend"  ?, 
Sl.'  Zunächst  musste  der  Schein  vermieden  werden,  als  ob  das  Wort 
nach  Belieben  ijvig  oder  ijng  geschrieben  werden  könne;  die  einzig  au* 
lässige  Schreibung  ist  ^tg,  im  Plural,  wo  in  der  Endnng  Contraction 
stattfindet .  ist  Y^vig  zu  accentuiren.  Sodann  stimmt  die  BedeutuniT 
„jährig"  nicht  uol  /.u  dem  Epitheton £t^r//6rfrjrroc,'.  Unzwoifelhaft  liegt 
dem  ijVi^  dieselbe  Wurzel  und  Bedeutung  zu  Grunde  wie  dem  t^voil> 
(X«Axos  =  glänzender  Kessel  11.  cy,  349  =  0d.  x,  360).  Die  Bedeutung 
'glänzend'  passt  auch  trefflich  zu  den  sonstigen  BeiwOrtem  von  ßovg, 
denen  7)vt^  beigesellt  ist,  z.^B.  in  der  Stelle  H.  x,  292  =  Od.  y,  8S2 
(aoi  6^  ov  fy^  ^^f»  ßoip  ^iv  w^vfihwtw,  ~  aöfi^Ttir) ;  einem 
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schon  aosgewachfleneii  (nor  auf  ein  solches  paest  das  Beiwort  evgvfii' 
nmos)  wolge^egton  Bind  Itat  sieh  das  Epitheton  'strahlend'  schon 
beflageo.  Eingehend  hat  hierflher  gehandelt  der  ohen  genannte  Dr. 
Anton  Groebel  im  nennten  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  626  ff. »  dessen 

MiTolIen  Erörtcnni<3^on  Ameis  gefolgt  ist  zn  Od.  y,  382,  wo  auch 
uf  die  Parallelstelle  Verg.  Aen.  IX,  626  (iuveficum  candentem) 
g9wieflen  wird.  Demnach  wäre  die  Bedeutung  „jährig"  (anniculus) 
zu  streichen  und  mit  Goebel-Ameis  die  andere  (gl&nsend,  strahlend) 
festzuhalten.  Dieselbe  Wurzel  und  Bedeutung  wird  nun  auch  bei 
ve~i  v(r^  und  j  t  —  t^vi'g  anzunehmen  sein  -  in  Jugendfrische  strah- 
lend oder  pran^'und.  Die  Bedeutung  *jung(er)'  und  "^junges  Weib, 
Mädchen'  ist  freilich  wenig  poetisch.  Dieselbe  P^tymologie  gilt  denn 
mm  auch  von  ygi  ot^viog;  die  bei  diesem  Worte  von  Hrn.  S.  recipierte 
ßedeiituiig  .,goUlglriuzend'*  ist  daher  als  richtig  zu  bezeichnen  und 
der  Zusatz  *ü.  — ea  r.vUt  fulirendV  unbedenklich  zu  streichen,  da 
Artemis  (11.  ^,  205)  miL  Zügeln  nichts  zu  schaffen  hat;  es  ist  ein 
Sjrnonymum  von  x^rtTffog  als  Epitheton  der  Aphrodite  (II.  i ,  389). 

Unter  d^e — /uo;  PI.  hätte  die  Bedentnug  'Gebflhren,  Abgaben' 
(n.  156)  nfther  bestimmt  werden  kennen  als  die  von  den  Königen 
Ar  du  Bichteramt  aufgelegten  Abgaben  im  Gegensatie  sn  den  frei- 
tflligen  Gaben  (iku^or  nnd  dumnu), 

'f'üp — ^ifiog,  v,  n.  Ton  Weibern  ly,  w.  ans  —  ^vfiog  stark- 
nfltlug. .  Hw.,  auch  tapfer,  wacker,  kräftig,  stark,  gewaltig\  Obige 
Etymologie  ist  nach  H.  Dflntzer  (Knhn*s  Ztschrft.  f.  vergl.  Sprachf. 
Bd.  IV,  S.  71  f.) ;  es  ist  aber  doch  noch  die  Frage,  ob  die  Herleitung 
von  Kfi  und  tifif}  (ifp/ufiog  —  l'cfS-ifiOg  =  mächtig  geehrt)  wirklich 
unstatthaft  ist;  nach  der  tod  Düntzer  verfochtenen  Ansicht  über  die 
Zusammensetzung  aus  Iq^i  Oq>tg)  und  &rf(6g  (—  ^eyad-v/nog)  soll  das 
i' von  i^vfiog  dem  /  von  nf(  sich  assimiliert  haben;  es  ist  nur  auf- 
fallend ,  dasR  Düntzer  keine  Beispiele  einer  solchen  Afisimiiation  bei- 
gebracht hat. 

Die  unter  xa/  zu  ff  —  /.cd  gegebenen  Bedeutungen  passen  nicht 
»ol  zul).  ß,  303  {yßi^a  it  y.al  7i^tC');  hier  kann  man  —  xöt 
passender  durch  'oder'  übersetzen. 

*x/^(>,  y.roo^,  TO  Herz,  Hw.*;  aber  zu  Od.  tj ,  82  —  t'/,  85 
noJiXu  de  Ol  y.io  —  lüQi^iaiv  )  scheint  diese  Bedeutung  nicht  zu  passen, 
oder  die  zu  oQfjalvu}  gegebenen  Bedeutungen  'bewege  im  Geiste  hin 
Qsd  her,  sinne,  tberlege'  stimmen  nicht  zu  jener;  in  beiden  Stellen 

KOTOCf  o  Groll,  Grimm ,  vg.  xo^og\  ^ftijvigy  tog,  t]  danemder 
2orn,  GroU ,  *xoAo-$,  6  1 16,  308  Galle,  sonst:  Zorn,  Groll,  1 12 
(iMlmehr  22)  94  Wnth\  Genauer  wäre  der  Unterschied  dahin  sn  be- 
stinunen,  dass  xolog  momentane  Anfwallnng,  vorübergehenden  Zorn, 
f^i^  dagegen  habituelle  Leidenschaft  {ftd&og  fcolvx^optw)  bedente, 
<ldffl  fi^ng  am  nächsten  stände  xorog;  alle  drei  ^nonyma  finden 
ach  n.  a,  75  (ji^ng  ^noXlittvog) ,  81  (x6lo>¥  xararciüOHv) ,  82 
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*x^towra*  Fürstin',  Dies  Wort  kommt  nur  einmal^vor  (II. 
48),  wo  ^ao^oiy,  die  Kebsfrau  dos  Phamos,  als  nQeioLUa  yirat/.iuv 
benichnet  wird;  uniweifolhafk  wird  sie  eine  be?onogte  Stellung 
gehabt  haben ,  dies  bereehtigt  aber  nieht  de  an  dem  Bange  einer 

Fürstin  zu  erhebeu ,  äoudern  xQeiovoa  l)ehrilt  die  participiale  Natur 
bei,  ebenso  wie  y.Quiov  in  der  Phrase  evffv  H4^uiav  (=  laU  imperaiut) 

751.  Od.  /,  248 

''yAiduK  von  Wieselfell* ;  wol  eher  von  Mardci  tell.  denn  nach 
Angabt'  dt  s  Scliuliasten  (zu  II.  x,  335)  ist  '/.ri^  ein  Qi^tov  0(^vii)(HpäyQV 

Bei  lag  'Stein  ,  *Fel8^  und  }d»oq  *8teiu,  FeMtek*  fehlt  die 
metonym.  Bezeichnung  ffii*  Diskos  Od.  190,  192;  sodann  passen 
die  beiden  Bedeutungen  von  Xäg  nicht  su  Od.  ^,  267  {ayofm  —  ^v- 
joiaiv  Xaeaai  /.attoifvxiwa*  (XQaQvia),  denn  aus  der  Stellet,  6  ond 
IG  lääst  sich  folgern,  dass  unter  jenen  Aa^  Stein bäuke  zu  yer- 
stehen  siu<l. 

fiä/.loi'  magis  lUtihr^  starker,  lRrtitr»'r,  putrus  iilmr ,  lieber; 
um  so  mehr;  mehr  und  mehr,  immer  mehi  ;  t'/-u  sehr  ;  hier  .siheint 
die  Verbiuduug  mit  dem  Comparativ  (11.  tu,  24o:  ^i^iitgoi  fiäl/.uy 
iam^s  =  nmUo  fadUares  eritis)  nicht  ber&eksiehtigt. 

In  Bezug  auf  fugoneg  helsst  es:  *n.  Gr.  rrv  ona  —  (Cp9v$g 
die  Stimme  (theilende  articulierende:  redebegabte,  n.  GObel  sinnig 
blickende  s.  — firgt"Cu)\  Die  Bedeutung  *sinnig  blickende*  war  weg- 
zulassen, denn  weder  stimmt  sie  mit  der  Etymohigie  überein ,  noch 
auch  sind  alle  Mciisclien  siunijLC  blickende,  wie  uian  tätrüch  wahr- 
nehmen kann;  anderseits  ist  die  Deutung  \lie  Stimme  artn  iilierende 
(Meiubchen)  doch  wol  zu  gesucht;  es  bedeutet  ^tgonig  u.v%^qiü7ioi 
einfach  sprachbegabte  Menschen.  ^ 

'fii^dog,  TO  PI.  I.  Plftne,  Gedanken*.  Hier  hätte  die  Odyssee- 
stelle Ä,  202  (alXd  ^le  aog  %e  nod^og  ad  ftrjdea,  qmdin* 
*Oövöoii\  —  ot\  t  dyavogtffoavrij  fttht]dia  ^vfiov  dnifyfa)  be- 
rücksiehti^'-t  werden  sollen;  es  geschieht  dies  zwar  bei  ao^',  arn\ 
aber  die  hier  i^egebene  Erkiarnug:  \'i(>i}i]  und  -ro^oc  =  ailo,  aber 
ad  Lt  fiidtit  Gr]  dy.  0.  11,  202  w.  als  Gegenstände  dos  /i.  (:  in- 
dem von  mir  schmerzlich  verminst  werden)  deine',  stimmt  zu  keiner 
der  beiden  Bedeutuugeu.  Es  muss  aber  ou  fii'^dea  wie  auch  ai)  dya- 
poipQoavvtj  grammatisch  ebenso  aufgefasst  werden  wie  aos  no&og, 
es  erfordert  dies  schon  der  Parallelismus  der  Glieder;  eine  andere 
Aulbssung  (vertreten  durch  Doederlein,  Naegelsbach,  Faesi)  mittels 
eines  tv  dtd  diöiv  =  die  Sehnsuclit  nach  dir,  nach  deiner  Klugheit 
und  Freundlichkeit  ( Xaeiü^elsl). ).  die  Entbehrung  deiner  Klugheit  usw. 
(Faesi)  ist  geschraubt  und  i,'ek(nistelt.  Fasst  man  dai?egeu  mit  A  nw  is 
aa  ufjdta  grammatisch  su  aul"  wie  ao<;  ;/o^<>s.  dann  passt  die  zweite 
der  oben  angeführten  Bedeutungen  vollkommen  und  kann  man  der 
?.  1.  xndea  leicht  entrathen. 

Unter  fiv9 — i(a  M.  fehlt  in  Bezug  auf  die  Iliasstelle  a,  74 
ifiv^aaa^m  (ttjnp  jinoHuvog)  die  Bedeutungsgruppe  *deuten, 
erU&ren'. 
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'vevQov  1  Selino,  4.  151  Schnur  ans  Sehnen  zur  Bofosti^nng 
der  Pfeilspitze  am  SthalU''.  Es  sollte  licisseii:  pivqop  Sehne  (II.  n, 
316  der  Plurj^=:         I,  4,  151  Schnur  usw. 

Unter  o,  ij,  %o  in  der  zweiten  Bnbrik  (doiktischor  Artikel) 
kouDte  auf  die  luaaBteDe  552  {ndiw  tov  ftv&ov  leinres  =  was 
ftr  ein  Wort  hast  du  da  gesagt I)  gewiesen  werden. 

*Ofdog,  o  0.  17,  196  w.  =  ot'dcft,  {6dov)\  Auch  Ameis  ist 
dieser  Amdcht;  doch  einfacher  und  natOrlicher  ist  mit  Eostath.  (and 
FaMi)  es  =  odng  zu  nehmen. 

Unter  nag  PI.  finden  sich  folgende  Bedontimpon :  alle.  -  rloi, 

—  möglichen';  vcrmntlilich  zielen  die  beiden  l«'tzt(  n  auf  die  Stelle 
II.  a,  5  {fiiu)yoioL  it  nUai)^  wonach  jiaai  =  jua  ioioig  wäre.  Liegen 
disae  kerktaUBlidie  Deatung  ist  ?on  gewichtigen  Stimmen  Einsprache 
eriioben  wordea,  da  sonst  der  Dichter ,  hilte  er  die  Mannigfaltigkeit 
hervorheben  wollen,  wie  in  anderen  Stellen  so  auch  in  dieser  das 
Epitlieton  TiavTolog  gew&hlt  haben  wflrde.  Da  flberdies  besondere 
Arten  der  oiiovoi  bei  Homer  nicht  unterscliioden  werden ,  so  ist  kein 
zwingender  Grund  von  der  Erklärung  des  Eiistathios  (7rda<  Xfüg  kfU~ 
Xf/^^iovat  aaQ/.(Hfayoig  ogriotg)  abzugehen. 

*^7iiia^ia,  TO  Tau,  bes.  Schiffstau,  —  Trqv^ivi^ainv,  Seil, Strick'. 
In  der  Odysseestelle  136  f.  werden  nuofta,  als  der  generelle  Ans- 
draek  für  Tan  (=  Halttan),  nnd  Ankertane  (nwi  =:  an  Tanen  be- 
feetigte  Ankersteine),  sowie  Kabeltane  {nQVftn,aia) ^  deren  eines 
Ende  an  der  nQiftvt],  das  andere  am  Lande  befestigt  wurde,  nnter- 
sehieden.  Danach  ist  ohlge  Erklärung  ungenau. 

^TTtgt — /yw  M.  *A.  n.  *G.  (halte  meine  Hände  tt^qI  :)  s  c  h  Otze, 
nehme  mich  an  .  Dieses  Verb  findet  sich  an  zwei  Stollen,  einmal  m. 
AcGOS.  Od.  i,  199  (oi  vexa       oiv  naidi  jiiQiaynuElf'  i'rlf  yrra/xt 

—  ttÜofievoi  •),  das  andere  Mal  m.  Genet.  II.  a,  393  {TTtQiaxto  nai" 
Sog  ^os')'t  es  ist  schwer  einsusehen,  was  in  diesen  SteUen  veran- 
liaaen  konnte  an  die  Binde  ra  denken;  wollte  man  eine  EIli]»8e 
annehmen  nnter  HtnweiB  anf  die  Phrase  xd(fa  ^$^tU9  (n.  949. 
s,  433.  I,  420  =  687.  Od.  |,  184),  wflrde  man  den  Unterschied 
zwischen  Activom  nnd  Medium  fibersehen;  es  ist  aber  durchaus  keine 
Nöthignng  zu  soldi'  einer  Zuhilfenahme,  denn  das  Medium  thut  es 
schon  selbst.  In  der  odysseestelle  ist  der  Sinn  dieser:  wir  hielten  uns 
rings  um  ihn  und  seine  Familie  (tcnebamus  nos  circu  rt  fa- 
mUiam  eius) ;  dass  es  zum  Schutze  geschah,  lehrt  der  Zusauimeuhuug. 
Aehnlich  ist  die  DiaatteUe  anftnfassen:  halte  dich  rings  nm  dein 
Kind  =  schirme  es. 

^nMi  frwKfog  w.  swei  msammengefiütete  Brettehen*.  Warom 
sollen  es  zwei  gewesen  selnf  Zu  verstehen  ist  die  tessem  hospifah's, 
welche  ein  besimmtes  a^fia  enthielt,  welches  der  Gastgeber  zu  sehen 
bekam;  auf  jenem  >TiVa|  rrrrxrnc  werden  mehrere  den  Tod  be- 
zeichnende Bilder  {ai^ftata  kv^Qo  und  ^Vfi0^^6(^)  eingegraben 
gewesen  sein. 

SMiMkriA  f.  S.  itim.  9fM.  ISfl.  II.  BUL  56 
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'Ttolv^OfieorjS  zahlreich  o.  weithin  gesäet. .  s.  aneidwl^  Ein 
Artikel  Aber  üitJ^  fehlt ,  und  die  hier  angefahrten  Bedeatongen 
von  nöhjamqriq  passen  allenfiiUs  sa  Od.    366 ,  nicht  aber  sn  U. 
804. 

^fsqanid — sg  ug.  =  (pQiveg^ ;  ea  war  hinzuzusetien :  metonym. 
=  vovQ  in  der  Phrase  idviffit  n^ni6«faiv  (II.  o,  608.  a,  380, 
482.  t,  12.  Od.  /  .  92). 

71Q0  in  der  Ili;tsstelle  üG7  [n-^Qt  yag  d/f,  fo]  iiiv  ^yaioi 
—  OLQ^aKtov  jiqo  (foßoto  f^/AOQ  di^ioiai  Unouv.)  soll  'um — willen, 
wegen  bedeuten;  es  kommt  darauf  an,  ob  (poßoQ  Furcht  oder  Flneht 
beieichnet;  der  sonstige  homerische  Sprachgebranch  spricht  für  die 
letstere  Bedentnng :  alsdann  bedeutet  ft^jo  Vor  =  bevor  sie  die  Flacht 
ergriffen. 

'nQo'tajcut)  ug.  sende  fort  zum  D.';  ?ielmehr  =  werfe  — ,  strecke 
hin,  oiifeie  hin,  wie  Amois  nachgewiesen  hat  in  der  Recension  von 
Naegelsbach's  Anmerkungen  zur  lüas  (N.  Jahrbb.  f.  Phil.  o.  Paedag. 
22.  Jahi-g.^  (Bd.  65)  S.  350). 

^nTvcaui  falte,  lege  in  Falten,  Schichten ,  verschlungen . . 
dicht  sasammed';  hier  wftre  die  Stelle  0.  y.  184  {eyx^  ^  hnva- 
cwwo  ^fjoanctw  ino  x^^Q^  —  aBiofuv')  knrs  so  erOrtem  ge- 
wesen. 

Zu  der  unter  nvx{jf)v6g  an  letster  Stelle  gegebenen  Bedentang 

konnte  II.  a,  216  (fiijrQng  ;n  xtvfj¥  ^ni^/a  hplnpap^  =  pmdm» 
praeceptum)  angeführt  werden. 

V^a/w  sprenge,  schmettere,  zor-roisse,  -schelle, -trömmere, 
-störe'.  Keine  von  diesen  Bedeutungen  passt  zu  der  Stelle  Od.  t,  459 
(t^  xe  Ol  iy/.t(£aX6g  ye  öiä  antog  aHvöig  aXXi^  —  ^ßivofiivov 
falmto  nnog  w&u),  denn  nicht  das  Hirn  wird  unmittelbar  ler- 
schmettert,  sondern  der  Schftdel  des  ngog  (Adü  &uit6ftmßogi  dem- 
nach ist  die  Yerniuthung  A.  Nauck^s,  dass  ^ivotro  anstatt  ^atmto 
zu  losen  sei  (Melanges  Gräco-fiomains,  tome  IV.  (1865)  8.  644 1), 
gegründet. 

'j^^TjTQtj*  (Od.  .393)  Verabredung:  Vertrag*;  es  hätte  die 
beieichnendere  Bedeutung  'Wette'  {spo)isio),  wobei  ein  liid  geleistet 
SU  werden  pflegte,  angereiht  werden  können. 

V  1.  «  a«;  2.  [vg.  V  n.  =s  00^  ?  1 91,  122,  wo  iL  l, 
n.  1, 171,  wo  Tl.  aoc  tUka.  Die  Stelle,  auf  die  es  hier  soniehst  an» 
kommt  (II.  (jp,  122)  hat  in  der  neuesten  commentierten  Edition  eines 
.  berühmten  Homerikers  folgende  Fassung :  hrav^di  vv»  xätüo  fiu 
lyßvaiv.  oV  a  othXt^v  —  mit  aTiohyjiranvrat  a/.rßseg'  Die 
Anmerkung  dazu  lautet:  'o'i  ae  (utaüi^v  alfta  ano'Kix^^^i^^^^'^^^'  ^^^^"^ 
Verbindungen  doppelter  Accusutiv«'  in  einem  Satze  1)  at  (ureilij 
anoXi^rjarnrai ,  der  Accusativ  dos  Ganzen  und  des  Theiles;  2)  0£ 
cifta  anohxfiK^ovwai ,  der  doppelte  Accusativ  (des  nitheren  und 
entfernteren  Objects)^  wie  bei  den  Verben  des  Abwaschens  ygl.K  579*. 
Es  mochte  aber  eine  so  künstliche  Interpretation  mit  der  soistigeii 
Simplicität  epischer  Darstellung  kaum  in  Einklang  su  bringen  sein; 
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daher  dürfte  sich  empfehlen  die  ebenfalls  gut  beglaubigte  Variante 
ü>Tei?SQ  wieder  aufzunehmen;  alsdann  würde  a'  =  am  und  der  Sinn 
einfach  der  sein:  qui  tibi  vulneris  sanguinem  delamhcnt.  In  der 
anderen  Stelle  (11.  a,  170:  ovdi  a  (ivj  —  iv&äd'  ati(.iog  tuiv  aq>e' 
yog  x(u  fiXovtov  agw^uv)  ist  nach  der  ?on  J.  La  Boche  gegebenen 
beifidlsnirtiieB  Erklftnisg  a  ohne  ZweiM  =  aoi. 

*<nc^vog,  6  Finsteniifls,  Dunkel,  bes.  dat  im  Tode  die  Angea 
umfängt'.  Die  letztangegtbene  Bedeutung  sollte  als  die  in  der  Ilias 
einzig  vorkommende  an  erster  Stelle  gesetzt  und  die  eigentliche  als 
nur  einmal  (Od.  v,  3dd)  Yorhandene  mit  einem  Sternchen  beiaiclmet 
werden. 

^aoffttj*  Kunst' ;  doch  in  der  Stelle  11.  o,  412  Icann  es  höchstens 
nur  Kunst l'ertigkeit  bedeuten. 

Unter  awiiifu  iM  waS  die  StaUes  IL  a,  8  nnd  ij,  210  ge- 
wieaen,  aber  in  beiden  ataht  Swirpu  in  den  Teitan,  acUigt  mm  dar 

Laaar  im  WOrterbnche  unter  |  nach,  findet  er  keinen  AnfBChluss. 
M  ti  Temiaaft  man  die  Verbindung  ti  tte^ ,  welche  in  dar 

Phrase  o^ev  tcbq  =  woher  da  eben  (Od.  y,  321.  142)  vor- 
kommt; bei  %i — %i  fehlt  die  Angabe  des  Gebrauchs  bei  Zahlwi^rtem, 
z.  B.  in  der  Odysseestelle  ß,  374:  kvösrntti  re  dt;<i>d£xaTi}  t«,  wo  ea 
durch  *oder'  zu  übersetzen  ist. 

^%iq — wqov  Bohrer*;  wamm  nicht  Handbohrer  (Od.  tp,  198 
der  Sing. ,  346  dar  Plnr.)  im  €taganaa*aa  mm  %q/bnAßw  (Od.  i, 
885)  dem  gxoaaan  (I>raU)bohrar9 

^(piq — tsQog  vorzfl gl  Icker,  tflofatigar»  trefflicher,  st&rkar, 
besser*;  keine  dieser  Bedeutungen  passt  recht  zu  der  Stelle  II.  a, 
981 ,  wo  der  Atride  gegenüber  dem  Peliden  als  q^fgregog  bezeichnet 
wird;  dem  Achilleus  wird  das  Prädicat  xa^rt^os*  zugestanden,  denn 
eine  Göttin  habe  ihn  geboren,  Agamemnon  aber  als  axrj;rioi^o<i  ßa- 
oilxv^t  Zixg  xvdot;  tdwiuv,  äudauu  i/iü  nXsopsaatv  avaaau, 
aDdUflk  ab  ObadMiarr  iat  mit  Baekt  qiiQieqog  a  miektiger,  an* 
gaaakanar. 

In  gxHHw—Etg  ist  das  Iota  ala  lang  bezeichnet ;  es  ist  aber 
kurz  in  der  Thesis  des  zweites  Tactes  (II.  tp^  717),  in  derThesis  des 

fünften  Tactes  (II.  x,  133.  Od.  ^.  r.OO.  q),  118);  zwar  bemerken  die 
Ausleger  (Anieis  und  Facsi)  zu  od.  ^,  r>(X):  ifotvixoeaaav  sei  per 
SffntJtesin  viersilbig  zu  lesen,  aber  eiuo  solcbe  Synizese  möchte  wol 
nur  duä  Ohr  eines  Englandurs  iinniuthou.  Kntschieden  lang  dagegen 
iai«  in  tpoivixoTtagiMg  als  Afais  des  fiinlteu  Tactes  in  Od.  X,  124. 
^  271. 

Unter  X^iog  haiaat  ea:  *0. 11,  286  I  4, 286  8.  dea  Naleu'i 
aber  aus  letzterer  Stelle  ist  dies  nicht  ersichtlich ,  hier  erscheint  der 
Mann  als  PvHer  und  Gefährte  N^tors.  Danach  waren  sechs  oder 
eigentlich  acht  Männer  dieses  Namens  bei  Homer  sn  unterscheiden : 
1.  Sohn  des  Neleus  und  liruder  Nestors  (Od.  ).,  286);  2.  ein  Pyüer 
und  Kampfgefährte  l^estors  (11.  d,  2^5);  3.  buhn  des  Priamos  (IL  a, 
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160)  ;  4.  ein  Lykier  (n.  f ,  677) ;  5.  drei  Troer  (11.  q,  21b.  534); 
6.  der  Myserführer  (II.  ß,  858). 

XQW — r]lay.äTog  wird  gedeutet:  *w.  —  ir]r  Tjixxxatt^v  (band) 
habend,  Hw.',  unter  r^laxoTTj  ist  als  Bedentung  angegeben  Spinn- 
Todnn,  Spindel;  danach  wire '^^e/tu^  xQ^^^^^^  ^> 
V ,  70.  Od.  6,  129)  dit  den  Spinnrocken  oder  die  Spindel  (band) 
liabende  Artemis;  aber  so  lange  nicht  Einer  den  unumstösslidien 
Beweis  geliefert  hat ,  dass  der  Spinni-ocken  oder  die  Spindel  ein  las- 
sendes Symbol  der  Jagdgöttin  ist,  ferner  dass  x^miyAaxorroc  =  mit 
goldenem  Rocken^  oder  'goldspindelführoiid'  ein  wesentliches  Attribut 
weiblicher  Würde  ist.  endlich  dass  »^s  mit  den  Beiwörtern  xeXctSeiyrj 
und  ioxiciiQu  (11.  f,  70  f.)  harmouiert,  äo  lange  bleibt  die  von  Hru. 
S.  gegebene  Bedeutung  hinfUlig  und  Mliitt  derjenige  Recht,  wtldMr 
mit  ^Bostathins  und)  Ameis  ta  der  Bedentang  *goldpftiUUimd'  sich 
bekennt. 

— BoXog  (vt]vg)  schnell  aXlofiivt]?  o.  —  im  Meere  (fah- 
rend)'. Der  erste  Theil  der  etymologischen  Deutung  (nach  Doederlein 
im  homer.  Glossar)  befriedigt  nicht,  denn  das  Schiff  springt  doch  nur 
dann,  wenn  ein  Sturm  die  Meeresfläche  aufwühlt;  auch  die  Ableitung 
von  wnvg  und  aXg  geht  nicht  an,  da  mau  nicht  einsieht,  warum  unter 
gleichen  Bedingungen  das  Schiff  nicht  auch  auf  dem  Flusse  schnell 
fUnren  solle ;  Yiehnehr  wird  man  der  ErkUning  der  Alten  beipflichten, 
wonach  es  eine  pamgegieehe Form  von  anaSa  ist  (lOHua  naQoyoiyofg 
wg  wxvalog  vavg) ,  welches  als  Epitheton  von  vrfi^  an  folgenden 
Stellen  vorkommt:  II.  ^,  197  s  Od.  101  (vtjoiv  tmuaw)  n.  Od. 
tl,  86  {vieg  omelai). 

Aus  Rücksicht  auf  die  Grenzen  einer  Recensiou  mögen  nur  noch 
ein  paar  Bemerkungen  allgemeiner  Art  folgen.  Da  dies  Wörterbuch 
nur  ein  übersichtliches,  kein  vollständiges,  sein  will,  so  hat  es  nicht 
▼iel  anf  sich ,  dass  eine  Menge  Eigennamen  darin  nicht  verzeichnet 
Bind;  oonsequeoter  Weise  hfttten  anch  alle  diejenigen  wegbleiben 
sollen,  die  ohne  jeden  Znsati  hie  nnd  da  postiert  sind.  Anden  iel  es, 
wenn  andere  W/^rter  beim  Nachschlagen  vermisst  werden:  alsdann 
ist  ein  Schüler,  dem  nicht  ein  anderes  grösseres  Lexikon  zu  Gebote 
steht,  schlimm  daran ;  noch  unangenehmer  aber  wird  Einer  berührt, 
wenn  er  ein  Wort  nicht  findet,  worauf  bei  der  Erklärung  eines  anderen 
gewiesen  wird.  Derartige  Unzulänglichkeiten  kommen  nun  zwar  in 
diesem  Homer-Lexikon  nicht  gerade  häufig  vor,  besser  aber  wäre  es 
schon,  wenn  sie  überhaupt  sich  nicht  ffthlbar  machten.  Des  fehhmdMi 
antigfa  ist  oben  (bei  nolvaneQ^)  schon  gedacht  worden ,  es  fthlt 
auch  xa^^tog  (Od.  t//,  196)  als  Sjnonymnm  Ton  g^T(f6g^  n.  a.  m. 
Wörter,  die  nur  einmal  vorkommen,  sind  mit  einem  Sternchen  be- 
zeichnet; jedoch  folgende  ana^  aQi'fitfvct  lassen  dieses  Zeichen  ver- 
missen :  aU^ijim  (II.  r,  31)6)  diifta  (II.  e,  682)  €tQ€Qnv  (0.  529) 
i'yuQov  =  xoQOi]  (Od.  (f  ,  408)  FmßiktoQ  (Od.  v,  222)  ^r^  (Od.  6, 
644)  ^<V  =  Haufe  (Od.  ft,  45)  ivyfiog  (Ii.  a.  572)  xaXrjtiüQ  (II.  w, 
677)  xsfiotg  {11.  x,  361)  tüUvt^  (Od.  a,  190)  x^oraits  (Od.  X,  597) 
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AtTiJ  =  Bitte  (Od.  X,  34)  ftiqivautm  (II.  w,  488)  7rtVa|  TrrvxTOg 
(II.     169)  TTQeaßTjiov  =  (II.  ^,  289)  axotog  ^  Dunkel  in 

eigentlicher  Bedeutung  (Od.  t,  389)  ay.vjuvoQ  (IL  a.  319)  <jxvq>og 
(Od.  ^,112)  axwAo?  (11.  v,  564)  acfvga  (Od.  7,  434)  to|oz:/;S  (11.  l, 
885)  vneqonlir^  (II.  a,  205)  t(fywxog  (II.  t,  19)  (yi/m  (Od.  ^,  221) 
x//ua/^a  =  0I5  (II.  5,  181)  x^oog  alog  (Od.  ^  226)  XQ^ft^^^og  (II. 
yr,  68B)  tffivdjg  {U.  d,  285)  \fm!CTr>g  (Ii.  6>,  361).  M  Oitaim 
insbesondere  wäre  grössere  Genauigkeit  zu  wünschen;  auch  wäre  es 
nicht  pedantisch,  wenn  z.  B.  dem  Plur.  !/i^fjvai  der  Sing.  l4^,vij 
(Od.  80 :  et^aywof»'  !/4d^j*vr^v)  vorgesetzt  worden  wäre.  Falschen 
Accent  hat  ahjTr^g  (statt  dXrjt.c).  ohm  .\ccent  sind :  inaivr  [hraivr) 
deeXog  (deeXog)  fiEya  (fieya),  uhnc  Spiritus  acpveiog,  ciy^vxtiai  tjXeyC' 
%qov  u.  a.,  ohne  Spiritus  und  Accent  ausser  den  im  Druckfehlörregister 
TeneielmeteD  ^noch  oifoaig  (aQoaig)  r^vig  (tivtg)  i^voq  {^oq)  oifiog 
(olftog)  vxpi  (vipi).  Die  Ausstattoiig  ist  sweckmissig,  d.  h.  der  Droek 
rein  und  meist  correct,  das  Papier  daaerhift.  Dagegen  kaoD  nielit  ge- 
billigt werden,  dass  das  Buch  gar  nicht  gslieftot  ist,  so  dass  beim  Auf- 
schneiden die  Blätter  auseinandorfallen ;  es  wäre  doch  anständig  und 
dem  Interesse  der  Verlagsbuchhandlung  gewiss  nicht  ent^reeren .  dem 
Käufer  ein,  wenn  auch  nicht  nach  Art  der  englischen  Verlag.sartikel 
elegant  eingebundenes,  wenigstens  halbwegs  geheftetes  Exemplar 
verabfolgen  za  lassen. 

Und  trau  mm  Sehlvsa.  Et.  8.  sagt  in  den  *YerbeinerhingeD' 
aneh  dieses:  ^Verfasser  hat  es  sich  viel  Muhe  kesten  lassen  dem  Luer 
Mflhe  zn  ersparen.  Er  wollte  Allen,  die,  ohne  gerade  philologisch  ge- 
lehrt zu  sein ,  Homer  doch  gern  in  der  Untprache  voll  geniessen  nnd 
nicht  mit  oberflächlichem  Verständniss  vorliebnohmon  mögen .  ein  das 
Nachschlagen  nicht  verleidendes  correctes  Lexikon  bit  ten  und  be- 
sonders dem  Schüler  ein  Hilfsmittel,  welches  ihm  ordentliche 
PräparatioD  dormassen  erleichtert,  dass  er  sie  nicht  als 
Ustige  Plage  verabscheut,  sondern  mit  Lnst  nnd  Liebe  betreibt*.  Nnn; 
Bet  glanbt  schon  gern,  dass  dem  Verf.  ein  homerisches  Mahl  besser 
behagt  haben  wflrde,  als  die  bei  Avsgestaltnng  dieses  Homer-Leii- 
kons  ausgestandene  unsägliche  Mllhe.  Ob  aber  beim  Gebrauch  dieses 
Wörterbuches  dem  Schüler,  auf  den  es  doch  zunächst  abgesehen  ist, 
und  bei  welchem  an  Vorkenntnissen  'nur  das  Hauiitsäclilichste  ans 
dem  Quarta- und  rntortcrtia-Pensum*  vorausgesetzt  wird,  ordentliche 
Präparation  wirklich  wesentlich  erleichtert  und  der  schönen  Absicht 
des  Herrn  Verf. 's  entsprochen  wird,  möchte  Ref.  bezweifeln.  Den 
besten  Dienst  dürfte  es  ab  reiehe  Quelle  der  Anregung  'angehenden 
Studenten'  leisten,  dagegen  fttr  'gebildete  Laien'  kaum  geeignet  sein. 
Doch  —  habenisfM  fata  Ubdii,  und  so  kann  auch  dieses  Homer- 
Lenkon  seine  Auflagen  erleben  und  sogar  in's  Japanische  Qbeieelst 
werden ;  Bet  w&re  der  Letate,  der  es  den  Verf.  beneidete. 
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Fragments  and  specimens  of  early  Latin  with  introdoiotions  aid 

notes  by  John  Wordsworth,  M.  A.  tutor  of  Brasenose  collega 
and  chaplain  of  thc  bishof  of  Lincohi.  Olford  the  QArandoa  PnH. 
lbI4.  XXX,  (1),  679  S.  b\  Sh.  18. 

Das  Torliegende  Werk  nimmt  unter  den  trefflichen  Büchern, 
welche  die  um  Hebung  der  wissenschaftlichen  Thäti^'kpit  in  England 
hochverdiente  Clarendon  Press  in  der  letzten  Zeit  herausgab,  eine 
hervorragende  Stelle  ein.  nicht  blos  durch  die  Bedeutung,  welche  das- 
selbe für  die  philologischen  Studien  Englands  haben  düi-fte ,  sondern 
ebenso  sehr  durch  seine  Brauchbarkeit  in  den  Händen  deutscher 
Philologen.  Es  ist  hier  zum  ersten  Mal  der  Versuch  unternommen 
worden ,  die  Resultate  der  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
älteren  Latein,  der  römischen  Epigraphik  und  Älterthumskunde  in 
ein  übersichtliches  Bild  zu  bringen  und  besonders  durch  eingehende 
Behandlung  der  In  reicher  Auswahl  aufgenommenen  ältesten  in- 
aehriftlicheii  ürknnden  mit  der  Handhahmig  des  epigraphiadnii 
Apparates  bekannt  an  maohen,  und  die  Eigiehigkeit  dieser  QaeUea 
in  spradilielier  nnd  antiquarischer  Beii^ang  sa  eriftnteni.  Man  hai 
es  hier  mit  Disdplinen  sa  thon»  die  noch  im  Ansban  hegrUfea  oder 
▼on  so  grossem  Umfang  sind,  dass  es  eines  Mannes  gania  Xiaft  er* 
fordert,  sie  zu  bewältigen.  Die  Bpigraphik  ist  erst  durch  MonuDMB 
und  Ritsehl  neu  hegrttndet  worden,  aber  es  genflgt  nicht ,  um  das 
hier  Gewonnene  su  summieren,  nur  etwa  die  im  ersten  Bande  des 
Corpus  inscriptionum  latinarum  und  den  begleitenden  Monumenta 
priscae  Jatinitatis  epigraphica  so  reichlicli  und  nett  yon  Mommsen 
und  Ritöchl  aufgespeicherten  Resultat«  vorzufQhren.  Eine  frucht- 
bare Aneignung  setzt  die  fleissigo  Durcharbeitung  der  zahllosen  in 
Zeit-  und  Gelegenhoitsschriften  niedergelegten  Specialuntersucbungen 
voraus,  welche  die  Meister  des  Faches  und  durch  sie  angeregt,  die 
rührigsten  und  tüchtigsten  Philologen  unserer  Zeit  geführt.  Daiu 
bringt  jeder  Tag  neues  Material,  das  nun  allerdings  durch  die  von 
Uenzen,  Mümm.sen  ,  Rossi  und  VVilmanns  herausgegebene  Ephemera 
epigraphica  (Berlin  bei  G.  Reimer)  der  gelehrten  Welt  rasch  und 
wol  bereitet  geboten  wird.  Die  Kxitik  der  Fragmente  der  älteren 
Idteiator  nnd  erhalienen  Teite  dsr  scenisehen  IKohter  zählt  ai  im 
schwierigsten  An^iaben  der  Philologie,  und  wer  hier,  wo  die  wichtige 
sten  Stieiiiiagen  noch  schweben,  ndt  Urtheil  seine  WaU  Mba 
oder  mitreden  will,  moss  sich  Torerst  durch  bOses  QestrQpp  dorvu* 
voller  Untersnchungen  den  Weg  bahnen  nnd  mit  einem  AipBi^ 
operieren  gelernt  haben,  der  an  Umfang  und  CompttciMtlMii  tmm 
gleichen  sucht. 

Diese  Andeutungen  genfigen,  um  den  wissenschaftlichen  Malk 
des  Engländers  zu  ehren ,  der  sich  die  in  dem  yorliegendMi  Wsrti 

gelöste  Aufgabe  gestellt  und  ihm  unseren  Dank  tn  sichern,  wenn  die 
Lösung  um  vieles  weniger  gelungen  wäre,  als  sie  in  Wirklichkeit 
gelungen  ist.  Speciell  die  deutsche  Philologie  darf  es  begrüssen,  die 
Besttltate  ihrer  Arbeit  in  so  anschaulicher  Fassung  zu  überblickea 
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mi  80  England  mitgetheilt  zu  sehAD,  wo  Herrn  Wordsworth'B  Arbeit 
Bielit  TerftUon  wird  sa  ihatfaAfttger  BetheUignng  an  don  Aosban 
diMor  Di^dplSn  aozuiogeii,  was  de  sich  als  Ziel  ipesetst  bat.*) 

Das  Buch  zerfällt  seiner  äusseren  Anlage  nach  in  drei  Theile. 
Der  erste  (S.  1 — 153)  enthält  grammatical  introductions  in  19  Ca- 
piteln ,  welche  über  die  italischen  Dialecte,  das  Alphabet,  die  Aua- 
sprache,  den  Accent,  die  Wortbildung,  über  das  Geschlecht,  den 
Numerus,  die  A  uud  E-,  0  und  U-,  die  I-  und  consonantische  Decli- 
uation,  die  Steigerung  der  Adjectiva,  die  Deciiuation  der  Pronomina, 
die  Coi^ugation  handeln  und  in  flbersichtlicher  Weise  die  Ahwei- 
chnngen  der  Eofmen  der  ftlteren  Lstinit&t  Ton  der  olassisehen  Ter- 
leiehnen. 

Der  zweite  Theil  (S.  155 — 250)  bringt  die  Inschriften  in  drei 
Gruppen:  S.  156 — 170  Inscriptioties  hello  Hannihalico  quaevideu' 
tur  avfi'iuiorrs,  S.  171 — 229  Inscriptiones  a  hello  Hannihalico  ad 
C.  Cae^aris  mortem,  S.  2.S0  242  Inacrijjtioncs  rell.  aetatis  minus 
cerlac  secundum  oi  dtntm  ycuyraphicum ,  auf  welche  S.  243 — 250 
ein  Appendix  {Itueriptiones parietariae  Pompeianae)  folgt,  dessen 
Hiosuffignng  man  dem  Sohne  des  ersten  Heraasgehers  der  pompeiani- 
sebin  grmfßi  gerne  sngestehen  wird.  Der  dritte  Theil  (a  258-- 38S) 
enthält  die  Texte  der  ältoston  Dichter  und  Prosaiker  bis  auf  Varro 
herab,  darauf  folgen  endlich  reichhaltige  Commentare  (Notes)  zu  den 
Texten  dos  /weiten  und  dritten  Theiles  (S.  384—662)  aammt  einem 
genauen  Index  ym  dem  Commentar. 

Schon  diese  Inhaltsübersicht  zoi^rt  den  TTntorscbied  zwischen 
Hann  Wordsworth's  Buch  uud  dum  Uumii  zunächst  vergleichbaren 
Weifcs  Egg  er 's:  Laimi  BermonU  uMhria  reUquiae  seUetae, 
PariBf  ehe»  L,  HaehelU  184$,  welehes,  so  weit  es  noch  im  Qebraoche 
war,  dnroh  die  bessere  Arbeit  des  Engländers ,  welcher  die  gerade 
Saf  diesem  Gebiete  so  bedeutenden  Fortschritte  der  Wissenschaft 
ausnützen  konnte,  verdrängt  werden  wird.  Neu  ist  bei  Wordsworth 
das  erste  und  dritte  Capitel ,  gegenüber  welchen  die  kurzen  gramma- 
tischen und  autiquiirisclu'n  Noten  E^'K^r's  gar  nicht  in  Betracht 
kommen.  Neu  ist  auch  dio  Theil uug  der  inschriltlich  und  hand- 
schriftlich überlieferten  Urkunden,  welche  Egger  an  dem  Faden  einer 
oft  sehr  anreohtbaien  Chronologie  durcheinander  gemischt  Torlfthrto. 


♦)  Vergl.  Preface  VI:  Tttlheu  restdts  (nianlich  tlie  grmt  residta 
obiained  by  RitscM  and  Mommsen  and  iheir  coadjutor»  atul  }>upds) 
are  comparattvdy  unknown  in  this  country,  exceiti  Uwough  the  medium 
of  FUnUus  and  the  populär  Historu  of  Aome.  1  eanno*  however  thimk 
that  our  scholarit,  dixtinguished  as  theif  utuhxihtcdh/  nrr  fnr  ffood  sense 
i»  txefem  and  a  naturcd  aptitwU  for  ittatvry  atui  urchaeoioa^f  mU 
aOöw  thmidvet  <o  ht  Itfi  far  behmd  tohen  onc«  <Aey  hme  reai%ted  tht 
truth.  If  IAm  hwk  hau  any  mieri^  ii  will  he  chiefhj  tn  hiying  ihc  foun- 
dation  for  such  a  compnrntive  ynethod  <>f  study,  and  hif  familinrising 
thM«  who  read  «I  with  some  of  the  morc  imporiant  restäts  already  ot- 
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Dass  Herrn  Wordsworth's  Buch  auch  seine  Mängel  hat ,  soll 
nicht  geleugnet  werden ;  allein  sie  berQhren  den  Werth  der  Haupt- 
leistung kaum  und  werden  in  einer  neuen  Auflage  sich  leicht  yer- 
besseru  lassen.  Maucbes  debideiium  kOunto  der  Herr  Vf.  dabei  be- 
rücb&ichtigen ,  wodurch  diu  Verwendbarkeit  des  Baches  in  tisum 
scholarum  gelüidert  würde. 

So  kOnnii  das  ente  Capitel,  zu  dessen  Hinzofllgung  d«r  Yf. 
sich  etat  im  Laufe  der  Arbeit  entschloss  und  welches  in  Yerbindniig 
mü  dem  Commentar  nur  voll  gewürdigt  werdm  kann,  dnreh  maiuihe 
Aenderung  gewinnen.  —  Gleich  in  den  ersten  §§.  befremdet  es  bei 
der  Behandlung  der  italischen  Dialecto  sich  so  oft  auf  Schleicher 's 
'Compendium  der  vergleicluMidon  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen*  verwiesen  zu  stdicn  in  Sachen ,  die  weder  von  Sclileicher 
zuerst  entdeckt  oder  in  einem  Zusammenhang,  durch  deu  sie  neue 
Beleuchtuug  erfuhren,  dargestellt  worden  wären.  Dieselbe  Bemerkung 
Hast  sich  hei  anderen  sehr  h&oflg  wiederkehrenden  Qnellencitaten 
wiederholen.  Wir  meinen,  ein  Werk,  welches  jnnge  Philologen  in  daa 
Studium  einer  neuen  Disciplin  einfahren  soll ,  würde  diesen  dureh 
Yerweisnng  auf  die  primären  Quellen  am  besten  nützen. 

Bei  der  Vorführung  der  Formen  des  lateinischen  Alphabets 
p.  5  ff.  finden  wir  nicht  bonützt  KitschTs  aufschlussieiche  Abhand- 
lung *Zur  Geschichte  des  lateinischen  Alpliabets'  im  Rhein.  Mus. 
XXIV,  1  flf.  —  Die  Lehre  vom  lateinischen  Accent  wird  S.  30  fif. 
nach  Corssen  gegeben  ohne  Berflcksichtigung  abweichender  Dar- 
stellungen ,  X.  B.  0.  Curtins*  im  IX.  B.  der  Euhn'schen  ZeifMhrift 
and  der  Ton  Cortiiia  herausgegebenen  Stadien  zur  griech.  und  lateio. 
Gramm.  IV,  223,  welche  noch  manchen  anderen  werthvollen  Beitrag 
liefern  konnten.  Auch  Laugen's  Aufsatz  im  Philologus  XXXI,  100  ff. 
scheint  dem  Vf.  entgangen  zu  sein.  In  der  Note  zu  Seite  82  spricht 
sich  der  Verf.  gegen  Bücheler's  Messung  dos  Satnmiers  quoiüs 
forma  virtütei  pdrisumd  füit  aus,  ohne  die  von  Bücheler  in 
seiner  Anzeige  der  Friscae  latinitatis  monumenta  epigraphica 
JR^fcM's  (in  Fleekeisen's  Jahrb.  1868  8.  836)  gegebene  Begrün- 
dung, wie  es  scheint,  zu  kenneo.  'Ich  finde',  sagt  Bfteheler,  'in  dan 
echten  Satumiem  der  Inschriften  und  in  der  Literatur  vor  Bnnius 
keinen  einzigen  Yers ,  welcher  Verkürzung  des  femininen  a  erweist' 
usw.  Nicht  diese  Thatsache  wird  etwa  mit  einer  Verweisung  auf 
Fleckeisen's  Krit.  Mise.  S.  15  widerlegt  oder  berichtigt,  sondern 
.  darauf  hingewiesen  ,  dass  das  /5  des  Superlativ-Suffixes,  weil  aus 
dem  Comparativ-Suffix  ws  hervorgegangen,  lang  sein  müsse. 

Die  Darstellung  der  Declination  hätte  nach  Anordnung  und 
aneh  in  einigen  Poncten  nach  Inhalt  Bflcheler'a  'Qmndriaa  der  lat 
Declination*  sich  cum  Führer  nehmen  sollen.  Im  Binaeben  befremdet» 
dass  nach  Bopp's  Vorgang  die  Genetive  anf  -at,  -ae  ihrer  Form  nach 
mit  ZuTarsicht  als  Locative  erklärt  werden ,  wihreod  doch  die 
stehung  aus  den  inschriftlich  belegten  Formen  auf  -aw,  -aes  nach 
lateinischen  Lautgesetaen  ebenso  leicht  begriffen  wird,  wie  die  andere 
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yn%ProserpnaiB  ((he  form  PB08EBPNA1S  is  quite  isokOed 
and  existe  ouhj  on  a  work  of  art ,  the  origin  of  which  is  uiiknown 
to  u$)  md  die  zahlreicheren  Genitive  auf  -aes  zumeist  in  Sklaven- 
namen, wie  Liiiaes,  Plantaes,  erklärt  er  mit  Corssen  (Vok.  686) 
für  Graecismen.  (Vergl.  S.  55).  —  In  der  Frage  über  die  Einfüh- 
rung des  ablativischen  d  bei  Plautus  referiert  er  S.  48  die  Meinung 
Eitschrs  mit  einem  Verweis  auf  Corssen's  Entgegnung;  Bergk's  'Bei- 
träge zur  lat.  Gramm.  1.  Heft,  Auslautendes  D  im  alten  Latein', 
Halle  (1870)  weideu  nicht  erwähnt.  (Vergl.  8.  86,  88.)—  Unter  den 
Belegen  der  Genitive  der  ?(-Declinatiun  auf  -is  vermisst  man  Ter. 
Phorm.  482,  Fleckeisen's  schönen  Fund  metuis  in  Cicero's  Jugend- 
rede  für  Sextus  Roscius  §.  145  und  einen  Hinweis  auf  KitschTs  Zu- 
sammenstellung (Monum.  epiyr.  tria^  De  tituL  Altb  ift.  p.  VIT  sq.). 
—  8.  75  konnte  die  Ableitung  der  Comparativendungen  auf  -oä, 
Hff  ans  nrspr.  iana  darch  Verweisung  auf  griechiscbe  Formen,  wie 
full^oj  =  *fi€i^oa-a,  ftai^o-a  TerdeatUcht  und  die  socceeslYe  Fiiie- 
nmg  der  Form  anf  -or  fftr  Hase,  and  Fem.,  auf  'US  ffir  Keutr.  nadi 
BtkÄeler  (Deel.  4)  prSdeer  daigestellt  werden,  womit  eue  gute 
Bemerkung  von  Gnrtine  (Sind.  VI,  262)  zu  verbinden  war. 

S.  115  wird  die  ImperatiT-Endung  töd  mit  dem  Beispiel  ans 
den  leges  regiae  eaiod  (Feetne  y.plorare  p.  230  M)  belegt.  Die 
neuen Zengnisse  aus  ler  merkwürdigen  Inschrift  aus  Lucen'a,  welche 
Mommsen  in  der  Ephtm.  Epif/r,  Nr.  298  (II,  205)  behandelt,  wie 
estod  (v.  6),  [li]cetüd  (v.  8),  iwoiccitad  und  parentatid 
(v.  3),  f undatid  (w.  2),  waren  dem  Vf.  beim  Abschlues  dee Baches 
woJ  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Aber  nicht  blos  in  diesem  Theil ,  sondern  auch  im  Commentar ' 
vermissen  wir  die  Ausnützung  werthvoller  Vorarbeiten.  Namentlich 
fällt  es  auf,  dass  das  Rheinische  Museum,  diese  reiche  Fundgrube 
für  die  historische  Grammatik  der  lat.  Sprache,  nur  sehr  beiläufig 
herangezogen  wird.  Ebenso  wenig  scheinen  Herrn  W.  Fleckeisen's 
Jahrbucher  für  class.  Philologie  zur  Hand  gewesen  zu  sein,  und  so 
entgingen  ihm  die  wichtigen  Arbeiten  Fleckeisen's,  0.  Ribbeck's 
(besonders  üeber  Bitschrs  Forschangen  zur  lat.  Sprachgeschichte 
1857»  8. 805  ff.,  1858,  8. 177  ff.)  and  namentlieh  Btteheler's,  dessen 
Beeension  Aber  Bitscbl*s  Priseae  Uu.  mon»  epigr,  (1868,  8.  835  tL, 
769  £f.)  seiner  Darstellnng  und  Erlftaternng  der  Saiwmier  sehr  sa 
gnte  gekommen  wäre. 

Als  die  treiflichste  Seite  des  Werkes  wird  wot  Jedem  der 
Oommentar  der  Inschriften  und  Texte  erscheinen,  der  mit  seinen 
antiquarischen  und  litterarhistorischen  Excnrsen  durch  praktischen 
Bliek,  geschickte  HeiTorhebung  des  Wichtigen  und  feine  Bemerknn« 
gen  sich  anszeichnet.  Weit  weniger  dflrften  sich  die  Texte  mit  ihrer 
dfirftigen  annotatio  critica  in  ihrer  jetzigen  Fassun},^  eignen,  um 
in  Vorlesungen  oder  beim  Privatstudium  erfolgreich  benützt  zu  wer- 
den. Dazu  ist  genaue  Mittheilung  des  haudschiiftUcheu  Materials  and 
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eine  vDllatäudigere  Benützung  der  kritischen  Arbeiten  und  Versnche 
unerlässlich.  Manche  Bemerlcung  des  Vf.'s  lässt  filiriu:eus  annehmen, 
dass  derselbe  diesen  Theil  des  philologischen  Apyiarats  nicht  mit 
gleioher  Sicherheit  handhabe.  Freilieh  wflrde  eine  genügende  Ansfiil- 
huig  dieser  Lfloke  einen  siemliehen  Baum  in  Ansprach  nehmen,  der 
aber  durch  die  den  Zweck  des  Ganzen  nicht  berfihrende  Auaecheidnag 
mancliorToxtproben  gewonnen  werden  könnte.  In  solcher  Ei nrichtang 
würde  das  Buch  sich  ohne  Zweifel  einer  grossen  Verbreitung  anf 
deutschen  Universitäten  zu  erfreuen  haben. 

Wien,  20.  Mai  1875.  W.  Härtel. 

De  Alpha  intensivo.  SoHpsit  Vilolmos  Clemmina  Lipiiae  sniapti- 
bos  S.  HirieUi.  187&  VUl,  U9  S.  & 

Die  Sprachvergleichung  ist  recht  piotätslos  gegen  so  manche 
Lieblingsfiguren  der  alten  Grammatik.  Der  BiiideYOeal»  dieses  schöne 
perpetuum  mobile  im  Verbal paradig-ma,  ist  ihr  zum  Opfer  gefallen; 
gegen  die  epische  Zerdeliiiuuir  hat  sio  oincn  inibarmherzigen  Feldzug 
eröönet;  Clemm  vorsetzt  nun  auch  dem  Alpha  mtensivum  denTodes- 
stoss.  Die  vorliegende  Abhandlung  gehört  zu  den  mancherlei  literari- 
schen Festgaben ,  mit  denen  Schäler  und  Freunde  tou  Georg  Curtius 
sein  Jnbil&um  im  Tergangenen  Herbst  gefeiert  haben«  and  sie  ist  ein 
neuer  Beweis  daf flr,  was  wir  noch  für  schöne  FrAohta  ans  dem  Bunde 
der  dassischen  Philologie  mit  der  Spraehwissenschaft  an  «rwartea 
haben. 

Freilich  hatte  schon  Lobeck  dem  Alpha  intensivum  mit  ge- 
wichtigen Gründen  die  Existenzberechtigung  abgesprochen;  aber  es 
fanden  sich  nach  ihm  s(»gar  aus  den  Keihen  der  vergleichenden  Sprach- 
forscher Männer,  die  aisAdvocaten  dieses  intensiven  Alpha  auftraten, 
unter  ihnen  sogar  Pott.  SaTolsberg,  der  seinen  Sebarflunn  leider 
mehrere  Male  an  eine  verlorene  Sache  gewendet  hat,  versuchte  ea 
diesem  Alpha  eine  etymologische  Stfltie  in  geben ,  indem  er  seine 
fintstehnng  aus  dem  im  Sanskrit  vorkommenden  Praefix  ati,  das  dem 
griechischen  eri  genau  entspricht,  behauptete.  Seine  Waffen  sind 
zumeist  dem  Arsenal  des  Hesychianischen  Lesicons  entnommen,  iu 
dem  man  ja.  wenn  man  sucht  um  zu  finden,  so  ziemlich  Belege  für 
alles  entdecken  kann.  Clemm  hat  S.  30  f[.  die  Hinfälligkeit  seiner 
Argumente  nachgewiesen.  Es  ist  ihm  dabei  entgangen ,  was  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  nachtrage ,  dass  in  jüngster  Zeit  nodi  einmal  die 
SayelBberg'sche  Ansicht  vorgetragen  worden  iat  in  der  Programm- 
abhandlnng  eines  seiner  Aachener  Collegen  De  Alpha  praefixo,  prae- 
cipuo  intensivo,  scripsit  Alexander  Eschweiler,  Phil.  Dr.  Aachen 
1873.  18  S.  1.  Man  kann  auf  sie  leider  die  bekannte  Antithese 
von  dem  Neuen  und  iJutou  anwenden.  Man  erstaunt  über  die  pro- 
teusartige  Natur  dieses  Traefixes  ati,  wenn  man  S.  10  folgende 
Keihe  von  Metamorphosen  desselben  aufgeführt  findet:  avi  aa*,  at 
aa,  fi  OL  a«,  aqi  tqi ,  ai  i^i  rfil  Wie  viel  von  den  gloseemettnheii 
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Wörtern,  die  S.  8  aufgeführt  werden.  ^'Schweiler  der  Collection  von 
Savelsherg  hinzugoffii^t  hat,  kann  ich  antreiil.lickiicli  nicht  beurlheilen, 
da  mir  Savelsberg's  Abhandlung  nicht  zur  Hand  ist;  die  S.  10  uuf- 
gvfUirton  ayfQtoxog  afiaiftwuswog  a^orog  aoxsiog  daxxft^Xo^;  ajtJij^ 
tüe  aTTioanog  aaxtog  aorovog  aigitog  dyvyerog  dvMiog  daneo' 
fßi  ttpmg  arevr^g  axavrjg  arnoop  as^log  a<pevog  a(f&ovog  fin- 
den nun  grOssten  Theil  bei  Clemm  ihre  Erledigung;  aaxerog  ist 
Iftngst  richtig  mit  a  privativum  erklärt  =  intolerabilis ;  in  a€&log 
scheint  a  prothetisch  (Curtius  Grundz.*  249);  aq^svng  atfvog  gehört 
zu  sk.  npnas  (CurtiuH  Orundz."*  500),  nicht  zu  q^ev  todten  {dhana 
(=  q^^evo-g)  significat  primum  necem ,  tum  id  quo  necatus  hostis 
privatnr,  sire  annaturam  sive  agros,  sive  pecudes,  deuique  divitias). 
ttfp&tn'og  steht  oattrlioh  nidit  ftr  S^Nirag,  flondern  ist  Zosammen- 
Mtrang  aas  ip9oißog  N«id»  Missgnnst  mit  Alpha  privativom;  wenn 
wir  auch  die  Logik  nicht  billigen  können,  die  nns  Bbeling's  neues 
Homerlexicon  S.  209  octroviert:  cui  uon  invid^r,  copiosns,  weil  Bich 
gegen  Ffilb'  an  Hab  und  Gut  dncb  gtrade  g'emeinitrlich  die  Misstrunst 
richtet,  so  gibt  doch  die  activische  Erklünui«:  *|\ii  nun  invidet  einen 
V(dlständig  genügenden  Sinn  für  die  Gebrau«  lisweisen  des  Wortes. 
Nun  kommt  aber  noch  der  Haupttrumpf  von  Ehchweüer's  Ausfüh- 
rungen. Nftmlich  aneh  dylaog  gehört  hieher.  Davon  ist  aber  die  nr- 
sprdngliehe  Form  natürlich  dtnyaXafog,  Diese  vermeintliche  Urform 
(oder  besser  Unform)  wird  in  dem  etijmolegiachen  Laboratorinm  des 
Herrn  Esohweiler  durch  eine  Anzahl,  wenn  nicht  glücklicher,  so 
doch  gewaltsamer  Experimente  so  weit  umgestaltet ,  bis  wir  endlich 
den  Namen  des  Gottes  Asklepios  daraus  liorvorgehen  selion.  y4axXa- 
;i/oc  is  est,  qui  exiniinm  splendorem  amat.  Ob  er  über  den  splendor 
der  Beweisführungen  seines  Etymologen,  der  nicht  nur  mit  sonst 
unerhörten  Lautübergängen,  sondern  sogar  mit  einer  eiruskischen 
iMohrifl  operiert,  sehr  erhant  sein  wird,  mflssen  wir  daUngestsllt 
sein  lassen;  wir  können  jedentUls  dem  Asklepios  einen  Hahn  opfern, 
firoh  dem  Wirrsal  diessr  etymologischen  Irrgänge  entronnen  zu  sein. 

Doch  zurück  zu  Clemm's  Schrift.  In  lichtvolbT  Weise  weist 
CbMiim  nach ,  dass  die  Annahme  eines  intensiven  Alpha  in  den  ver- 
wandten Sprachen  keine  Unterstützung  tindet,  dass  besonders  die 
lateinischen  Composita  mit  in,  in  (ienen  man  intensive  Bedeutung 
annimmt,  einfach  mit  der  Trueposition  in  zusammengesetzt  sind, 
ehenso  die  genttaaMmi  Wörter  mit  in,  dass  femer  die  germanischsn 
Wörter  mit  im  nnd  seheinhar  intensiver  Bedentung  das  negatiTe 
(orsprtlngUeb  an)  enthalten.  Die  griechischen  Wörter,  in  denen  man 
(die  BrUÜbrnngen  der  griechischen  Nationalgrammatiker  und  Sdiolia- 
sten  werden  sorirfaltiir  ansireschrieben)  ein  intensives  Alpha  zu  er- 
kennen glaubte,  werden  dann  irruppenweise  gesondert  aufgeführt  und 
durch  etymologische  Analyse  der  Beweis  gegebon,  dass  dies  u  ent- 
weder prothetisch  ist  (in  12  Fallen)  oder  privativ  (8H  Falle)  oder 
copulativ  (9  Fälle).  Diesen  in  die  griechische  Grammatik  längst 
rsdpiarlen  Alpha's  ftgt  (asnn  als  eine  rierte  Gattung  noch  hinzu 
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das  i)ra(>i)u>itiuualo  Alpha,  indem  or  in  vier  Fällen  {daneQyri;  arc- 
y^t;  uotXyr^i;  a/.qctyytg)  et  aus  der  Praeposition  ava  entstanden  sein 
lässt.  Ich  muss  gestehen ,  dass  mir  hier  noch  nicht  alle  Bedenken 
genommeii  siiid.  Htrni  kommen  7  FUle,  wo  das  a  tarn  Stamme  ge- 
h(hrt  (ilmen  wird  aoch  a^vloq  vXij  A  155  mudi  einar  BrkUnmg  Hugo 
Webers  zngesellt),  5,  deren  Etymologie  zweifelhaft  ist,  and  7,  wo 
die  Lesart  falsch  oder  zweifelhaft  Ist.  Unter  den  dvetv^oXoyrjta 
ist  leider  noch  immer  ay/Q(üXog,  wo  Clemm  der  Deutung  von  Goebel 
als  der  muglicbst  wenig  unwahrscheinlichen  den  Vorzug  gibt ,  ohne 
sich  indess  zu  verhehlen,  dass  sie  auch  sehr  prolih'iuatisch  ist.  Ich 
trage  Scheu  einen  neuen  Eiulull  über  das  Wort  vorzutragen,  sonst 
möchte  ich  die  Frage  aufwerfen ,  ob  mau  nicht ,  wenn  man  sdion  an 
eine  Ableitung  von  ^i'  ^lo  {^utfirj  i-giot])  denken  darf»  daa  Wort 
ayi'^ütxo^t  Uieilen,  nnd  das  ax«-  sn  ayi-^  ayi-xotgo^  nnd  den 
ägennamen  mit  *Ay€-  (Fick,  Griechische  Personennamen  S.  4),  d.  h. 
zu  ayw ,  fahren ,  stellen  kann ,  also  etwa  Stärke  mit  sich  führend. 
Indessen  ich  will  das  für  weiter  nichts  au.sgeben,  als  einen  Einfall, 
vielleicht  lasst  sich  für  -QUixo-^  noch  eine  bessere  Etymologie 
finden. 

Prag,  8.  April  1875.  Gustav  Meyer. 

l.Eldne  Lateinisdie Grammatik  Dr.  J.  Lattmann,  Direetor  des 
Oymn.  zu  Clausthal  und  H.  D.  Müller,  Prof.  am  Gymn.  zu  Göt- 
tingen.  Dritte  verbessert«  Auflage.  Göttingen.  Vaadenhoek  v.  Eaprechk 
18W.  IV  u.  220  S.  -  20  Gr. 

Diese  für  die  untern  und  mittlem  Classen  berechnete,  in  dritter 
Auflage  vorliegende  Grammatik  lohnt  sich  an  die  grosse  derselben 
Verfasser  in  der  Weise  an,  da^s  sie  in  der  Formeulehre,  die  sich  durch 
tkre  vernünftige  Kflne  nnd  üebenichtUehkeit  besondeini  ansaeidinat, 
faat  w5rtliob  flbereinatimmt,  in  der  Syntai  aber  eine  weaentliche  Yar- 
kflrznng  erfahren  hat,  die  sieh  auch  in  dem  Unterschiede  von  16  §§. 
schon  ftnaaerlich  zeig^.  Die  in  der  gprOssern  Grammatik  durchgeführte, 
von  der  gewöhnlichen  Weise  abweichende  Darstellung  ist  auch  hier 
beibehalten ,  da  der  SchOler  s'^lion  auf  dieser  Stufe  zur  Erfassung  der 
rationalen  Begründung  und  des  systematischen  Zusammenhanges  der 
grammatischen  Lehre  geführt  werden  soll.  Ref.  ist  ein  entschiedener 
Anhänger  derartiger  Versuche ,  kann  aber  das  eine  Bedenken  nicht 
urflokhalten,  daaa  Manches  Uber  die  Fassongskraft  dieser  Stnib  hinan»* 
liegt  Leichter  sind  derartige  Yoranche  schon  in  der  griech.  Gnun- 
matik,  da  doch  schon  ein  gereifterer  Verstand  an  dieselbe  herantritt. 
So  wird  z.  B.  bei  dem  bezogenen  Gebrauch*'  der  Tempora  för  die 
jugendlichen  Schüler  der  Unterschied  der  Beziehung  der  Coincidenz 
und  Congruenz  schwer  fassbar  sein  und  i.st  auch  von  keinem  rechten 
Gewinne  für  sie.  IJeberhaupt  liätten  in  dieser  ganzen  Partie  von  dem 
relativen  indicativen  Gebrauch  der  Tempora  die  wissenschaftlichen 
UntersQcbungen  mehr  in  dogmatische  Regeln  nmgesetit  werden  mflt» 
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8«D,  wie  sie  nun  einmal  eine  Schulgrammatik  nicht  entbehren  kann, 
damit  der  Schüler  weiss,  was  für  ein  Tempus  er  in  diesem  oder  jenem 
Falle  anzuwenden  bat.  Recht  treffend  und  nebenbei  das  Gedächtnis 
der  Schüler  durch  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Zusammen- 
gehörigen unterstützend,  ist  die  Partie  über  die  Modi.  Zweckmässiger 
für  den  Gebrauch  ist  es,  dass  die  Verf.  in  dieser  dritten  Auflage  bei 
den  einzelnen  Kegeln  die  blossen  Citate  aus  dem  Lesebuche  getilgt 
und  durch  ausgedruckte  Beispiele  ersetzt  haben.  Sie  hätten  noch  um 
einen  Schritt  weiter  gehen ,  und  auch  die  deutsche  Bedeutung  den 
Paradigmen  und  Regelwörtern  beifügen  sollen.  Ein  fremdes  Wort  ohne 
beigefögte  Bedeutung  erecheint  dem  Ref.  als  ein  Unding.  Ebenso 
wüDschenswerth  wäre  neben  einem  Anhange  über  Metrik,  Kalender, 
Metrologie,  Abkürzungen  auch  ein  Index,  denn  das  auf  S.  219  ge- 
gebene Register  verdient  diesen  Namen  wol  kaum. 

Aufgefallen  ist  dem  Ref.,  dass  auch  in  dieser  Auflage  §.  ^  e 
der  Gebrauch  von  refertus  mit  Gen.  und  Abi.  nicht  hervorgehoben, 
und  dass  ebenso  §.  ^  die  nothwendige  Setzung  von  cum,  wenn  es 
die  Folge  ausdrückt  (vgl.  Nep.  Milt.  VII ,  4  magna  cum  offensione 
ciuium  suorum  rediret),  nicht  angedeutet  ist,  so  wie  endlich  interest 
ond  refert  nebst  den  Impersonalen  pudet  etc.  etc.  und  den  Städte- 
namen in  einen  Zusatz  zur  Casuslehre  verwiesen  sind  §§.  61 — 63. 
§.  15  ist  Barium  regem  salutant  wol  nominales  Prädicat,  nicht  prä- 
dicative  Apposition ,  denn  salufare  ist  ja  hier  fast  identisch  mit  ap- 
pellare,  —  §.  ZS  ist  unvollständig ;  hierher  gehören  Fälle  wie  anti- 
quitatem  diligenter  cognitam  habere  Nep.  Att.  18,  1 ;  constrictam 
^  teneri  coniurationem  tuam  non  vides  ?  Cic.  in  Cat.  1^  1 ;  aliis 
Miw  praereptam  uelim  Cic.  p.  Rose.  Amer.  1 ;  Cleopatram  seruafam 
cupiebat  Suet.  Aug.  11  und  die  Fälle  bei  dare,  tradere,  mittere^  con- 
cedere  undpennittcre,  accipere,  suscipere,  locare,  conducere,  curare 
QDd  dgl.  mit  dem  Part.  Fut.  pass.  vgl.  §.  SO  c.  —  Nicht  ganz  durch- 
sichtig und  frei  von  Widersprüchen  ist  die  Partie  über  den  Infinitiv. 
§.  Id  ist  der  Infinitiv  Prädicat  und  dann  §.  S&  an  sich  behandelt; 
femer  ist  der  Infinitiv  bei  Hilfsverben  §.  4  einheitliches  Prädicat, 
§.  86,  2  Object  und  §.  8Q  der  doch  sicher  gleiche  bei  uideri  aufs 
Subject  bezogenes  Prädicat  und  dgl.  —  Ein  Widerspruch  ist  auch 
§•  99^  1  und  Anm.  1  die  Conjugat.  pcriphi-ast.  act.  bezeichnet  die  be- 
vorstehende Handlung  und  (Anm.  1)  dass  die  Handlung  in  der  Gegen- 
''»rt  begonnen  wird.  —  Unrichtig  ist  §.  102,  1 :  das  Perf.  präs.  be- 
zeichnet eine  Handlung,  deren  Beginn  in  die  Vergangenheit,  deren 
Vollendung  in  die  Gegenwart  fallt.  —  §.  115  musste  neben  Infin.  und 
Particip ,  neben  Gerundium  und  Supinum  auch  das  Verbalsubstantiv 
stehen.  —  §.  ULI  sollte  donec  fiir  diese  Stufe  wegbleiben ,  da  es  in 
'ler  mustergiltigen  Prosa  nur  mit  dem  Perf.  Indicat.  steht. 

An  Druckfehlem  sind  dem  Ref.  ausser  der  grossen  Zahl  der 
angeführten  nur  noch  S.  108  Z.  12  Gallrrum  st.  Gallorum;  121^  9 
an  st.  an-;  137,  11  v.  u.  Code  st.  Coclite,  und  216,  IS  pecunia  st. 
pecuniae  (schon  wegen  der  Fassung  des  §.  47}  aufgefallen. 


Das  Biicli  ist  mit  grosser  üebeiieguug  uud  Sorgfalt  gearbeitet. 
Die  Regeln  sind  priicis  uud  verständlich  bei  einer  streng  Wissenschaft* 
liehen  Anordnimg.  Bef.  hat  es  auch  in  dieser  Aoflage  mit  YergnQgea 
durohgesehen  nnd  kann  es  allen  Lehrenden  und  Lernenden  aof  s 
wftrmste  empfehlen. 

8.  Kleine  Lateinische  Sprachlehre  zunächst  für  die  untern  und 

mittlem  Classcn  der  Gymnasien,  bearbeitet  von  Dr.  Ferd.  Schultz, 
Provindal-Scbulrath  zu  Münster.  14.  verbesserto  Aufgabe.  Paderborn, 
Ferdinand  Sehöningh  1874.  —  Vm  o.  274  8, 

Ein  Buch,  das  trots  Tieler  zum  Theil  vortrefflicher  Bücher  der- 
selhen  Gattung  in  vienehnter  Auflage  erscheint,  spricht  wol  aelbit  Ar 
seine  Brandihark^t.  Anch  ist  das  vorliegende  in  den  Osterr.  Lihrer- 
kreisen  genugsam  bekannt.  Daher  will  der  Ref.  über  den  Macgel 
wissenschaftlicher  Anorduaug,  da  die  Ansichten  über  die  Zweck- 
mässigkeit einer  solchen  in  einer  Schulgrammatik  zumal  für  die  untern 
Classen  selbst  in  Lehrerkreisen  auseinaudergoheii,  mit  dem  Verfasser 
nicht  rechten.  Das  Gebrachte  ist  meist  richtig  und  fasslich  uud  zeigt 
den  bewährten  Schulmann.  Einzelne  ümichtigkeiteu  in  der  Einthei* 

long  der  Tempora  (§.  239)  oder  fiher  den  Gebrauch  des  ConjunctiT 
in  Nehens&tien,  namentUch  in  Zeitsfttien,  wobei  in  wissenschafHieher 

Weise  von  der  Bestimmung  des  Modns  auszugehen  and  das  Resoltai 
in  eine  für  die  Schule  einfache  Form  einzukleiden  war»  ohne  den 
wissenschaftlichen  Gehalt  zu  opfern,  und  endlich  ungenaue  Angaben 
über  die  AnweinUmg  einzelner  Aussageformen,  wie  des  bist.  Inün. 
und  (Igl.,  beeinträchtigen  nicht  wesentlich  die  Brauchbarkeit  des  Bu- 
ches, das  sich  als  Ziel  gesteckt  liat,  die  Schüler  zu  corrocter  Latiuität 
anzuleiten.  So  möge  denn  auch  diese  vierzehnte  Auflage ,  die  ausser 
einigen  ans  dem  Unteiricht  selbst  hervorgegangenen  Berichtigungen 
nnd  ZusftUen  hie.  und  da  nur  behnfo  grfoseier  Uebersichtliehkelt  eine 
Aenderung  in  der  äusserenAnordnang  erfahren  hat,  die  alten  Freunde 
an&uchen  und  sich  neue  erwerben. 

8.  Repetitorium  der  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik  für  die 

oberste  Gymnasialstufe  und  namentlich  zum  Solbststodium  bearb. 
von  Dr.  il.  Menge,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  liolzminden.  Zweite 
woBentlich  vermehrte  und  verbesserte  Aoflaoe.  Bimansehwehr.  Gifina* 
beig  1874  VU1L486S.  —  4M.50Pr 

Jeder,  der  in  den  swu  obersten  Classen  unterrichtet,  weise 

dass  das  grammatische  Wissen  daselbst  fast  dorchgingig  ein  höchst 
unbefriedigendes  ist.  Es  fehlt  namentlich  an  unsern  Anstalten  an 
Zeit  die  Grammatik  zu  wiederholen  und  der  Schüler  thut  es  nie  aus 
eigenem  Antriebe,  da  er  über  der  Menge  des  Unwichtigen,  das  in  den 
meisten  Grammatiken  aulgespeichert  ist,  das  Wichtige  nicht  heraus- 
zufinden weiss,  oder  die  Mühe  scheut  es  zu  suchen.  Jeder  Versuch 
dem  Schfiler  dabei  an  die  Hand  zu  gehen,  muss  daher  wi]]komme& 
geheissen  werden.  Ein  solcher  liegt  auch  in  dem  oben  genannten 
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Bnebe  vor,  von  dessen  Brancbbarkeit  nne  Eweite  Auflage  nach  nicht 
gtni  SWM  Jahren  Zeuguis  ablegt.  Der  Verfasser  bat  den  gesammten 
wiflMUSwerthen  Stoff  der  Grammatik  und  Stilistik  mit  AmaohloBB 
dessen,  was  bei  jedem  Schüler  dieser  Stufe  als  bekannt  voraasgeaetst 
werden  mnss,  in  655  §§.  vorgeführt  und  zwar  in  zwei  Abtheilongen, 
von  denen  die  erste  die  betreffenden  Fragen  in  kurzer  bestimmter 
Form,  wie  sie  der  Lehrer  dem  Schüler  vorlegt  enthält,  und  die  zweite 
unter  derselben  Zahl  die  entsprechende  Antwort  gibt.  Dadurch  eignet 
»ich  das  iiuch  auch  ganz  besonders  zum  Selhststndiiini.  Neu  hinzu- 
gekommen ist  in  dieser  zweiten  Auflage,  die  nbrigeus  u  esontliche  Ver- 
besseniugeii  erfalireii  hat,  ein  Anliang,  in  welchem  eine  Anleitung  zur 
Abfasöuug  lateinischer  Aufsätze  gegeben  wird,  wobei  der  Vf.  Seyffert's 
scholae  lathtac ,  Caiielle's  Anleitung  zum  lat.  Aufsatz,  Galbula\s 
Latein.  Aufsätze  uud  Hoffmann's  h'hetorik  für  Gymnasien  benützt  hat. 

Die  präcis  gefassten  Hegeln,  die  der  Verf.  oft  wörtlich  aus  den 
flmiimalikeii  toh  Schnitz,  Zumpt,  Madvig,  Ellendt-Sefffart,  Berger, 
IVonuD,  Krüger,  Krebs,  Gosarau,  Haacke,  Ifeiring,  Englmami,  Hoif- 
■ann,  Lattmann,  HGchel  n.  a.  aiifgenommexi  hat,  werden  dnich  treff- 
lidi  gewftblte  Beispiele  erläutert  Oft  werden  anch  bloese  Beispiele 
gebracht,  die  nach  bestünmten  Geaiohtspnncten  so  geordnet  sind» 

der  SohlUer  leicht  dorch  eigene  Kraft  ans  denselben  bestimmte 
grammatische  oder  stilistische  Begeln  herausfinden  kann.  Dabei  ging 
das  Bestreben  des  Verfassers  dahin  möglichst  geschmackvolle ,  lehr- 
nidie,  interessante  Sätze  zu  bilden  und  solche  mit  abstractem  Inhalte 
möglichst  zu  vermeiden.  Nicht  einverstanden  ist  Kef.  mit  jenen 
Sätzen,  in  denen  moderne  Begriffe  wie  thalenis  108,  21;  120,  7; 
Kiffhäuser  268,  13;  puluis  pt/rius  636,  6  vorkommen;  vgl.  auch 
340,  16,  dessen  Inhalt  noch  dazu  unwahr  ist;  280,  4  u.  a.  m.,  da 
der  Zweck  der  Erlernung  der  lat.  und  gr.  Sprache  abgesehen  von  der 
methodischen  Schulung  des  Geistes,  die  Kenntnis  «les  Alterthums  und 
nicht  die  moilerno  Conversation  ist.  Zum  Glück  ist  derartiges  nur 
vereinzelt.  Dagegen  werden  ferner  hie  und  da  alle  möglichen  deutschen 
Wendungen  für  einen  bestimmten  lat.  Ausdruck  und  umgekehrt  an 
Beispielen  vorgeführt;  vgl.  z.B.  das  phriiseologische  „müssen"  §.284, 
wo  Übrigens  Satz  6  esse  ebenfalls  wegbleiben  konnte,  da  Schuler 
dieser  Stnfe  soUUm  wo!  kanm  fOr  ein  Particip  halten  werden,  Wieder- 
belt ist  auch  auf  solche  Wendungen  aufmerksam  gemacht,  die  als 
wMiche  Uebersetsnng  sich  eingebflrgert  haben,  aber  nicht  olassisch 
lind,  wia  Aaia  minor  117, 19  und  dgL  Zu  solchen  rectiftcierenden 
Bemerlnmgen  kommen  geeigneten  Orts  eingestrente  treffliehe  stili« 
stische  Bemerkungen  und  R^eln,  vgl.  §.  303,  508,  512,  517,  519, 
522  n.  a.  Aus  den  gramm.  Partien  verdient  besonders  die  über  die 
Conjanctionen  §.  357—488  henrorgelioben  zu  werden,  worunter  aller- 
dings die  temporellen  relativ  am  schwächsten  behandelt  sind.  Bef. 
weiss  aus  vieljähriger  Erfahrung ,  dass  diese  Partie  der  Grammatik 
zumeist  die  Achillesferse  der  Schüler  ist ,  um  so  mehr  fühlt  er  sich 
veipfliehtet,  den  Fleiss  und  die  Muhe  des  Verf.'s  in  diesem  Puncto  an- 
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zuerkennen.  —  Nun  noch  einige  Kleinigkeiten,  auf  die  Ref.  den  Vf.  auf- 
merksam machen  möchte:  §.  108,  1  ist  die  Stellung  des  Subjectes  am 
*  Anfimge  oder  End«  schärfer  herromliebeii.  —  303  m  jtosen  die  Loeal- 
beBtimmangen,  StoffbeBtimmiingeo  and  die  Verbindmigeik  mit  iine 

und  cum  als  die  gewöhnlichen  7on  den  flbrigen  getrennt  werden  nnd 
sind  aüumf  bellum,  legati,  pcrfufjia  etc.  wel  an  die  Yerbalsnbstantim 
anzni*eihen.  —  316,  12  konnte  bei  regvnrr  auch  auf  dominari  hin- 
gewiesen werden.  —  334  war  auch  hello  lacessere  anznfnhren  nnd 
accipcre  militcs  urht  tedinvr  Liv.  9,7.  —  361  mnsste  der  Fall  be- 
sonders erwähnt  werden,  wo  melireren  asyndetisch  zusammengestellten 
Dingen  oder  Personen  das  Allgemeinste  mit  et  gegenübergestellt  wird, 
%»B,  firons,ociUi,€mres  et  reliquae  partes  Cic.  d.  fin.  5,12, 35  nndnidit 
so  onbes^mmt  „öfters  etc.*  gesagt  werden.  —  868,  6  war  aneh  mm 
oder  tum  zu  erwähnen  für  unser  ^nnd"  vgl.  Cic.  in  Cat.  1 ,  4  und  de 
imp.  Cn.  Pomp.  13.  —  363,  9  muss  heissen  „wenn  es  sich  um  Angabe 
einer  Eigenschaft  handelt,  die  dem  Substantiv  nur  zu  einer  bestimmten 
Zeit  anhaftete,  also  um  eine  vorübergehende,  dann  steht  der  Indicativ, 
wenn  um  eine  bleibende,  dann  der  Conjunctiv".  Uebrigens  halt«  ich 
die  Unterscheidung  hier  füi-  überflüssig,  da  der  Satz  qui,  sobald  er 
dnrch  et  einem  Adjectiv  gleichgestellt  wird,  stets  das  Letitere  be- 
leichnen  mnss ,  im  ersten  Falle  bleibt  et  wol  weg  und  der  Belatifiak 
ist  in  dem  ans  Snbst.  nnd  A^eci  bestehenden  Begriffe  als  Beatlmmnng 
gesetzt.  Dies  ist  auch  der  Grund ,  weshalb  der  Verf.  kein  Beispiel  mit 
den  Indic.  gebracht  hat ;  vgl.  auch  den  Gebrauch  von  amnvs  und  dgl. 
mit  dem  Accus,  und  Genetiv.  —  403  nnd  409  betreffend  vgl.  Viel- 
haber diese  Ztsclirft.  1861,  S.  845  ff.  —  426  ist  bei  antequam  und 
postqmun  der  I'nterschied  zwischen  Conjunctiv  und  Indicat.  nicht  in 
derselben  Weise  heryorgehoben ,  wie  424,  wo  der  Conjanctiv  richtig 
darauf  KorQekgeflIhrt  ist,  dass  die  Handlang  des  Nebensatses  entweder 
die  Ursache  derBuipthandlnng  angibt  oder  dnrch  die  desHanptsatses 
bewirkt  wird.  —  651  Anm.  5  ist  der  Unterschied  zwischen  Pleonas- 
mns,  Erweitemng  nnd  Hendiailyoin  nicht  festgehalten,  femer  gehört 
das  rpith.  ornans  wol  unter  den  Begriff  des  Pleonasmn?;.  —  654  war 
3  und  6  für  unsere  Zwecke  zu  verbinden  oder  3  als  Abart  von  6  auf- 
zustellen. —  655  Warum  bei  2  die  Wirkung  nicht  angeben,  da  es 
bei  1  geschehen  ist?  —  655,  3  scheint  der  Verf.  nihil  aliud,  quam 
nicht  als  Ellipse  fassen  zu  wollen  und  doch  .ist  die  Ergänzung  des 
allgemeinsten  Verbalbegriffes  ans  einem  spedellen  das  üTatSrlichsAe 
Ton  der  Welt;  dabei  mnsste  jedoch  erwfthnt  werden,  dass  Gieero  nieht 
quam  sondern  nisi  in  dieser  Formel  gebraucht,  vgl.  p.  Sest.  6,  18; 
p.  leg.  Man.  22,  64;  p.  Arch.  4  und  öfter.  —  Der  Druck  ist  correet; 
ausser  den  angeführten  Versehen  sind  dem  Ref.  keine  aufgefallen.  — 
Zum  Sch hisse  kann  Ref.  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dass  das  Werk 
möglichst  weite  Verbreitung  unter  Lein  ern  und  Soliülern  finden  möge, 
da  es  gauz  geeignet  ist  eiue  fühlbare  Lücke  in  den  obersten  Classeu 
ansEnfflllen. 

Wien.  Heinrich  Koziol. 
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Das  Pflanzenreich.  Anleitung  zur  Kenntnis  desselben  nach  dem  natür- 
lichen Systeme.  Nebst  einem  Abrisa  der  PÜanzengeschichte  und  Pflan- 
zen^', ographic.  Begründet  von  Dr.  Friedrich  Wimmer.  Neue  Bear- 
beitung. 2.  Theil  der  12.  Auflage  von  Samuel  Schilling *8  Grtmd- 
ris<  der  Naturgeschichte.  1  13d.  8°.  Vill  und  .WJ  S.  mit  815  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Breslau  1875,  bei  Ferdinand  lürt*8 
üniversitüts-  und  Verlagsbuchhandlung.  Preis  3  Mark. 

Das  hier  anzuzeigende  Lehrbuch  bildet  einen  Thoil  der  Biblio- 
thek des  Unterrichtes ,  welche  von  dem  strebsamen  Verleger  heraus- 
gegeben wird.  Schilling's  Naturgeschichte  erfreut  sich  aii  den  Mittel- 
schulen Nord-Deutschlands,  speciel  an  jenen  Schlesien'«  einer  grossen 
Beliebtheit,  so  dass  von  ilir  bereits  12  Auflagen  erschienen.  Die  Ab- 
iheiluüg  des  geuaunten  Werkes,  welche  das  PfluDzenreich  behandelt, 
«nrde  in  den  eraten  Ausgaben  von  Dr.  Friedrieb  Wimmer  bearbeitet 
Dantlbe  eradiien  bMonders  befähigt,  ein  gutee  Xiehrbuch  der  fietuuk 
llr  Mittolschnlen  su  scbreiben ,  denn  er  war  nicht  nor  ein  voraflgliober 
Mgelebrter,  welcber  eich  durch  seme  Pablicationen  die  allgemeinste 
issrfcennung  errangen  batte»  sondern  er  war  auch  in  Fojge  seiner 
Stellnng  als  Oymnasialdirector  und  Scbulrath  in  der  Lage,  reiche  i»ft* 
dagogische  Br&hrungen  zu  sammeln  und  sie  bestens  zu  verwerthen, 
Häher  genügt  auch  das  von  WiDimei  begründete  Lehrbuch  allen  An- 
forderungen, die  an  ein  derartiges  Werk  gestellt  werden  können.  Die 
Auswahl  der  einzelnen  Partien  ist  eine  glflckliche.  Der  Inhalt  ist 
sehr  reich,  die  Darstellnu^  ist  eine  leicht  verständliche,  die  zahl- 
roichen  Ho|/..-;chnitte  (mehr  als  HOO)  sind  meist  gut  ausgeführt  und 
fibernischen  namentlicli  im  Abschnitte  über  Pflanzengeographie  oft 
darch  wahrhaft  künstleiischo  Auflassung.  Der  Verlagsbuchhandlung 
gebührt  das  Verdienst,  nach  Wimmer'H  Tode  bei  den  neuen  Auflagen, 
special  bei  der  12.,  bestrebt  gewesen  zu  .sein,  den  Inhalt  des  vorlie- 
genden Lehrbuches  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Wissenschaft 
Anzupassen.  So  wurden  die  Abschnitte  über  Morphologie,  Anatomie 
nid  Physiologie  mit  Bezugnahme  auf  die  trsülicbe  Botanik  von  Julius 
Siebs  umgearbeitet  und  erweitert  Aucb  der  specieUe  systematisehe 
Thul  wurde  nicht  vemacbiftssigt.  Wiinsehenswerth  wftre  gewesen,  dass 
bii  den  Kryptogamen  einselne  mangelliafte  Abbildungen  durch 
bmve  ersetat,  einige  Benennungen  berichtigt  worden  wären.  Doch 
bnn  dies  leicht  in  einer  neuen  Auflage  geschehen.  Für  die  Mittel* 
ttbiden  Oesterreichs  würde  sich  das  hier  angezeigte  Lehrbuch  eignen, 
wenn  es  nicht  für  unsere  Verhältnisse  zu  umfangreich  wäre.  £s  dürfte 
äber  bei  der  Fülle  des  in  ihm  enthaltenen  Materiales  Schülern,  welehe 
sich  eingehender  informieren  wollen,  mit  Vortheil  zu  empfehlen  sein. 

Wien.  Beichardt. 
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10.  F.  A.  Wsnia,  Bemerknngen  zu  Vergils  AriBtaenssage, 

(}eOTg.  lY,  316^658.  Pngnunm  dei  LaDdflsrwlgjmo.  tn.  MUir.- 
SchöntMig.  8*  19  8. 

IKeM  «Bemerkimg«!!*'  »rlUlen  in  drei  Paitieti.  „In  der  eraten 
will  der  Hr.  Verf.  zeigen,  dass  in  den  Y.  396  sq:  Hie  t^,  nate, 
prius  vinclis  capiundus  nt  om  uem,  Expediat  morbi  cammm  cven^ 
tusquc  srcundct  und  V.  r»27  Harc  Proteus,  et  se  iactu  dedit  nequor 
in  altum  ein  Widerspruch  enthalten  ist,  iniioin  Proteus  nur  das  eine 
in  V.  397  von  Cyreno  orwuhnte,  nämlich  die  caussa  morhi  (der 
Bienenseuche)  ausoinaudcrsctxt,  der  Angabe  des  crentus  (worunter 
naeh  Senius  anch  das  remeäium  gemeint  ist)  aber  sidi  durch  den 
Sprang  in*s  Heer  entlieht.  Dieser  Widersprach  könne  nnn  dadnrcb 
behoboi  werden ,  dass  man  an  Y.  527  unmittelbar  532  anschliesst, 
80  dass  anch  die  Worte  der  Cyrene  dem  Proteus  in  den  Mond  gelegfi 
werden,  womach  allerdings  auch  die  Aniraho  des  Mittels  neue  Bienen 
zn  schaffen  von  Seiten  des  letzteren  erfolq-t.  V.  527  und  o2S  kämen 
dann  nach  547  zu  stehen,  in  548  müsste  für  rnntris  rat  in  gdcson  wer- 
den, endlich  wären  530  und  531  gänzlich  zu  streichen.  Hierin  weist 
der  Yerf.  auf  Feerlkamp  hin ,  der  diese  Verse  auch  verd&chtigt« ; 
zugleich  meint  er,  hatten  diese  Yerse  dieCommentatoren  in  Yerlegen- 
heit  gebracht  nnd  sa  sehr  geschraubten  ErUarongen  gefBhrt*  Doch 
ist  die  einzige  sprachliche  Schwierigkeit,  der  Mangel  des  Piftdicates 
bei  (U  non  Cyrene  v.  530,  leicht  mittels  eines  Zengmas  ans  528 
zu  erklären,  vgl.  Horn.  A  532.  Cmne  entfernte  sich  nicht,  während 
Proteus  in's  Meer  sprang-.  Gegen  die  ganze  Krnrtornng  muss  einge- 
wendet wor>ien,  dass  sie  auf  einer  allzusturken  Hotunung  des  cvcntus' 
que  in  V.  397  beruht;  Proteus  ergreift  jede  Gelegenheit  zu  entwischen 
(vgl.  398 — 414),  daher  macht  er  sich  von  der  Weissagerrolle  los, 
sobald  er  irgend  welche  ühterbrechong  in  seinen  Anseinandenetinn- 
gen  eintreten  lassen  kann,  nnd  dies  ist  ja  der  Fall  nach  der  Erzäh- 
lung der  Ursache  der  Bienenseuche.  Boson  lers  ahor  ffillt  noch  ein 
anderer  Umstand  in's  Gewicht;  es  müsste  nämlich  sehr  befremden, 
wenn  Cyrene,  die  doch  den  Aristaous  selbst  zu  Proteus  geleitet,  ganz 
und  gar  nicht  mehr  zum  Vorschein  käme  und  ohne  ein  Wort  von 
ihrem  Sohne  scheiden  würde.  —  Dieser  Erörterung  folgt  eine  Be- 
sprechung der  Stelle  447  sq.,  bestehend  in  einer  Polemik  gegen  La- 
dewig^s  Yermnthnng,  es  sei  in  jenem  Yerse  neque  est  me  (fUr  te) 
faUere  quicquam  zu  lesen;  hieran  reiht  sich  ein  Yorschlag  in  Y.  455 
sq.  tibi  has  miserahilia  Orpheus Haudquaquam  ob  meritum poenae, 
m  fata  resistant,  suscitat  das  miscrabilis  als  Acc.  Plur.  zu  poenas 
zn  ziehen,  wobei  der  Hr.  Verf.  die  kleine  Schwierigkeit  übersah,  lass 
der  Accusativausgang  is  nicht  kurz,  sondern  lang  ist.  demna«  h  mi' 
aerahilia  I^'om.  bleiben  muss.  Im  dritten  Theile  seiner  Arbeit  eud- 
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Udi  vvigtolohi  te  V«rl  die  DusteUnng  des  Protensmythos  bei  Ho* 
merandVergilm  Verliindiuig  mitemerKritikderAiiffuBiuigWagiier's; 
wie  billig,  wird  Homer  der  Vorzug  gegeben.  —  Die  DenrteUimgBweiee 

ist  lebendig ,  die  Bezeichiiong  des  Maecenas  mit  dem  praetnowim  Ju 
itiitt  C.  (p.  19)  offenbar  ein  Druckfehler. 

11.  Coaiecturas  aliquot  a  Uicardo  Bentleio  in  Horati  Epodon 

librum  propositas  examinavit  J.  G uggen berger,  Progr. 
des  landschaftl.  Realgymn.  in  Leoben.  8  S.  8*. 

Der  V.  bespricht  sieben  Emondationen  Bentley's  zl^  den  Epo- 
t!en,  von  denen  nur  eine  zu  VII,  12  nunquam  für  das  überlieferte 
unquam  seine  Billigung  erfährt.  Selbständige  Gründe  gegen  die 
Vorschläge  des  genannten  Kritikers  werden  nur  wenige  vorgebracht, 
meist  wird  er  durch  Anführung  von  Bedenken  anderer  bekämpft. 
Die  Latinität  ist  nicht  frei  von  grammatischeu  Verstössen;  so  lesen 
lir  I.  B.  auf  8.  i  das  Perf.  meOitarwUf  S.  2  wird  vkmnm  esM 
gar  in  der  Bedevtang  „werde  erseheinen*  gebraucht,  auf  derseLbsn 
Me  begegnet  reperisse  fttr  das  einzig  richtige  repperiue  (vgl.  Neue, 
Fomenlehre  der  lat  Spr.  n*,  470  nr.  51);  aUudere  ad  aU^tM 
laf  8. 7  soll  heissen  «auf  etwas  anspielen** ;  sonst  fiel  uns  auf  dra« 
ckjfohgia  8.  6  für  braeh$flogia^  g&umnae  fttr  ffemUfta  8.  7; 

12.  Karl  Rohling,  Die  Ideonlehre  des  Plate  nach  seinen  Dia- 
logen charakterisiert  und  beiirtheilt.  Progr,  des  StaatBober- 

refljgjnin.  zu  Mies  1875.  V2  S.  8*. 

Von  der  Genesis  der  platonischen  Idee,  welche,  wie  uns  Aristot. 
Mitaph.  XIII ,  4  berichtet,  durch  Umbildung  der  sokratischen  all- 
gemeinen Begriffe  zu  realen  Wesenlieiten  entstand,  ausgehend,  gibt 
der  Hr.  Verf.  eine  bündige  aber  klare  Darstellung  der  Ideenlehre, 
indem  er  überall  die  betreffenden  Aeusserungen  Platon's  und  theil- 
weise  die  ergänzenden  Angaben  dessen  Schülers  Aristoteles  zu  Grunde 
legt.  Nach  einer  sorgHiltigen  Definition  des  eldog,  wozu  die  wichtigen 
Stellen  Sophist.  254  D,  ganz  besonders  Sjmp.  211  A,  wo  von  der 
Idee  der  UrschGnheit  die  Rede  ist,  dann  211 B,  Parm.  132  D,  Phaidr. 
247 C  das  Material  hergeben,  an  die  sich  noch  Aristot.  Metaph.  I,  9 
reiht,  betrachtet  der  Verf.  das  Verhftltnis  der  Ideen  unter  einander 
lad  dasjenige  snr  8innenwelt,  womach  er  folgerichtig  su  der  Frage 
laeh  dem  Wesen  der  sp&ter  sogenannten  phton.  Materie  gelangt,  die 
Pbton  selbst  im  8ophi8t.  257  B  fif?  ov  (im  Gegensatze  zum  ov,  der 
Use),  im  lim.  35  A  52  C  aber  ro  Iregov  (gleichfalls  dem  uSoß 
fi^genübergestellt)  nennt*  Den  Schluss  der  recht  ansprechenden 
Arbeit  bildet  eine  Darlegung  TOn  Aristoteles'  Kritik  der  Widersprüche 
nnd  Apoiien  in  der  Ideenlehre  seines  Meisters,  namentlich  mit  Besug 
aaf  Metaph.  I,  9. 
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13.  A.  J.  Tonder,  Herodol  und  die  älteste  Poesie  der  Griechen. 
Fragr.  dM  k«  k.  Obergymnasinnis  su  Böhin.-Leipft  1875.  34  S.  8** 

Der  Verf.  hat  es  untomomineD  die  Beziehungen  HMüdol*8  nr 
ältesten  griech.  Dichtung  bis  auf  Aristeas  von  Prokonnesos  zu  unter- 
suchen. Die  sorgfältige  Arbeit  behandelt  zunächst  die  metrischen 
bei  Herodot  erhaltenen  Orakelsprüche,  wobei  <lio  Ansichten  dos  Ge- 
schichtschreibers über  sie  und  die  Soherkuust  überhaupt  berührt 
werden.  Dann  folgt  die  Durstuliung  des  Verhältnisses  Herodot's  xa 
BÜaer.  Pricie  wird  die  Stelle  des  ersteren  zur  homerieehen  Frage 
angegeben,  ebenso  dessen  Ansiebten  Aber  die  Lage  Troiaa  (wobei  Her. 
offenbar  das  heutige Hissarlik  meinte);  ebensowenig  nnterliess  ee  der 
Verf.  den  Einfluss  der  homer.  Epen  auf  die  Dai-stellongsweiae  Hero- 
dot's  und  dessen  homerische  Kominiscenzen  zu  skizzieren.  Hierin 
geht  der  Verf.  ein  wenig  zu  weit,  wenn  er  sagt,  Herodot  habe  an  das 
Epitheton  yiaQtjxojunioyiig  gedacht,  als  er  I,  82  berichtet,  die  Ar- 
geier hätten  sich  nach  einer  Niederlage  durch  die  Lakonier  das  Haar 
soheeren  lassen,  während  sie  es  bis  dahin  lang  tragen.  Manches,  meint 
der  Verf.,  mnsste  aoa  Hangel  an  griech.  Typen  nnbesprodien  bleiben. 
(Konnte  dieeen  üebelstande  in  keiner  Weise  abgebolfen  werden?  Bs 
berflbrt  eigentbUmlich  in  einer  philologischen  Abhandlung  Schrei* 
bnngen  wie  z.  B.  poicein  S.  20  zu  Anden.)  Weiter  wendet  sich  der 
Verf.  zum  Verhältnisse  des  Herodot  zu  den  hesiodischen  Gedichten ; 
ob  er  die  Erga  für  Hesiod's  Werk  hielt,  wie  der  Verf.  meint,  finden 
wir  bei  Herodot  nicht  ausgesprochen,  denn  die  citierto  Stelle  II,  82 
besi^  nur,  dass  hellenische  Dichter  (rcSy  *EU.^vü)v  ol  Iv  noii^ai 
y»6iuvoi)  die  Wiebtigkeit  der  Tage  im  meneeblicbeD  Leben  von  den 
Aegypteni  lernten,  womit  wel  auf  das  Gedieht  selbst,  niebt  aber  andi 
schon  auf  Hesiod  als  Verfasser  hingewiesen  ist.  Eine  Besprechong 
der  berodotischen  Stellen ,  die  auf  die  Chresmologon  Bakis  und  Mu- 
saios,  auf  Orpheus  und  den  alten  Apollonsänger  Olen ,  endlich  auf 
Aristeas ,  dessen  Qedicht  von  den  Arimaspen  Herodot  als  Quelle  be- 
nutzte ,  Bezug  nehmen,  schliessen  die  im  Ganzen  sorgfaltig  durchge- 
führte Arbeit. 

14.  Franc.  Sparmann,  P.  Hofmanua  Peerlkampius  qua  ra- 

tione  emendaverit  satiras  Horatianas  nonnullis  ostenditar 

extmplis.  Flogr.  des  k.  k.  Baal-  vnd  Obergymn.  in  Bndolfiwertta 
187&  17  8.  8*. 

Der  Hr.  Tert  greift  eine  Beibe  Emendationen  Peerlkampe,  die 
seinen  Beifall  nicht  fanden,  an.  Ansprechend  ist  besonders  die  Pole- 
mik gegen  die  Aeuderung  von  Sat.  I,  99  mctuens,  asf  für  met%u:hai, 

ai,  da  bei  jener  Leseart  keinerlei  Verbum  finitum  vorhanden  ist.  Gut 
ist  die  Bemerkung  zu  T,  2,  112.  wo  in  der  Kmeudatiou  quid  lafrct 
sifei,  quo  Sit  dolitura  negato  für  quid  tntura  sibi  quid  sit  doUtura 
negatum  die  erste  Silbe  bei  sibi  laug  gebraucht  orschüiut.  Hervor- 
tobeben  ist  ferner  die  Widerlegung  der  Anrieht  Peerlkaiiipa  in  I,  8, 
S8  f.  besflgliob  der  syntaktisoben  AbhAngigkeit  Ton  9ca^fi$n  nnd  dar 
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Amdtfvag  ä  puUam  dkfdlen  marähns  offnam  Sieut  erat  fttr 
Coeperunt  BinigeB  wird  ironicper  AnUaag  findeft»  so  das  gegen 
Vmßaaap  n  n,  3,  377  Vorgebrachte.  Ausser  SteUen,  die  der  Yert 
einer  ÖDgehenderen  Besprechung  ontenieht,  zfthlt  er  noch  eine  Reihe 
inderBr  hon  anf ,  die  seiner  Ansicht  nach  den  flberlieferten  Teert 
nicht  Terbessem ,  sondern  verschlechtern.  Dagegen  hebt  er  zum  Schlosse 
ailf Vorschläge  jenes  Kritikers  hervor,  dio  seinen  Beifall  finden,  ganz 
teonden  drei,  nämlich  I,  9,  45. 1,  10,  41.  II,  1,  16.  Die  Latinit&t 
iii  bis  auf  wenige  Kleinigkeiten  correei 

15.  C.  A.  Bentfeld,  Ueber  den  Einfluss  desEnnius  auf  Yergil. 
Frogr.  dM  k.  k.  Staatsgymn.  in  Salzburg  1875«  ö*.  24  S. 

Eine  Untenochung  des  Verhältnisses  Vergils  znBnnina  nament- 
lich nach  der  formellen  Seite  hin,  wie  sie  der  Hr.  Verf.  in  der  genannten 
Arbeit  liefert,  war  längst  wünschenswert.  Der  Verf.  leitet  den  Auf- 
satz ein  mit  einer  Skisaienuig  der  bekannton  Verdienste  des  Ennios 
um  die  römische  Poesie,  woi-an  sich  die  Anführung  der  (Jrtheile  über 
den  Dichter  seitens  der  Alten  und  Noueron  anschliosst.  Zum  eigent- 
lichen Thema  übergohen<l  schildert  der  Verf.  den  Einfluss  des  Ennios 
auf  Vergil  erstens  in  stofflicher,  zweitens  in  formoller  Beziehung.  In 
ersterer  Hinsiclit  werden  besonders  genealugische  Verhältnisse  be- 
rührt; bei  weitem  interessanter  und  wichtiger  ist  die  zweite  Partie, 
in  welcher  mit  geschickter  Hand  zunächst  die  ähnlichen  Verse,  dann 
die  besonders  charakteristischen  Substantiva,  Epitheta  und  Verba 
in  Parallele  gebracht  werden,  dio  bei  den  beiden  Dichtern  eine  ver- 
vaadte  Anwendung  erfahren  haben.  Die  Sammlung  soll  später  durch 
flenoziehen  der  anderen  Bedethelle  und  der  Archaismen  TervoUatiiip 
^  werden.  Mit  Becbt  bemerkt  ahrigens  der  Verf.  auf  S.  16,  daas 
Vogii  nicht  gerade  jede  Phrase,  jedes  Epitheton,  das  man  bei  beiden 
Biehterh  findet,  nnr  Ton  Ennius  enttehnt  haben  müsse;  nnr  Unbe- 
Bonneae  finden  in  jeder  anch  znfUligen  üehereinstimmnng  zweier 
ficbriftsteller  gleich  eine  Benüniscenz  des  späteren  an  den  andern. 
Wir  wCInschen,  der  Hr.  Verf.  mOge  uns  bald  mit  der  Tersprochenen 
AgSosiuig  erfirenen. 

id.  F.  Otto  Gallus,  Ueber  dieBedeatong  des  Chores  in  der 
griechischen  TragOdie.  Frogr.  des  StaatiobeigTmn.  sn  Laads- 
Iron.  8*.  63  S. 


Diese  Arbeit  mnss  als  eine  zwar  fleissige,  aber  nnnOthiger 
Weise  weitgedehntc  bezeichnet  werden.  Die  Bedeutung  des  Chores 
in  den  AnfUnsj^en  ^ler  Tragödie  wird  richtig  gewfirdigt;  hierauf  be- 
bandelt der  Hr.  Verf.  die  Stellung  der  Chöre  in  jeder  einzelnen  der 
ons  erhaltenen  Tragödien,  nur  bei  Euripides  beschränkt  er  sich  auf 
?ehn  der  wichtigeren.  Doch  wäre  im  Interesse  der  Arbeit  selbst  zu 
wünschen  pr<»wespn  ,  dass  die  Inhaltsangaben  der  betretfei!  Ion  Chor- 
lifder  so  bündig'  als  mOglich  gefasst  wurden  wären,  da  der  Aufsatz 
doch  zunächst  für  ein  pkilologisches  Jb'ubUcum  berechnet  ist. 
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17.  £.  Hochreiter,  Die  Ansicht  Herodots  über  die  geogr. 
Yerbrdtiuig  der  Felasger  und  aber  ihr  Verhtttais  ft  dmi 

Hellenen.  Progr.  des  atidt  RMlgymn.  ta  Elbogen.  1875.  8*.  17  8. 

Von  grosser  Wichtigkeit  fQr  die  „pelasgiscbe  Frage" ,  aber 
ebenso  in  mehreren  Pnncten  behrrend  sind  die  Naehrichten  Herodots, 
dee  der  griechischen  Voneit  am  nftchsten  stehenden  wahren  Hieto* 
rikers.  Die  bei  Herodot  da  and  dort  serstrenten  Angaben  an  aam-  • 
mein  hat  der  Verf.  der  genannten  Abbandlang  zum  Thema  gewählt» 
indem  er  sich  zwei  Fragen  zur  Beantwortung  stellt,  nach  dem  Wohn- 
orte der  Pelasger  und  ihrer  Umgestaltung  zu  Hellenen.  Der  erste 
Theil  der  Arbeit  ist  ziemlich  unklar  in  aphoristischer  Weise  abge- 
handelt, so  dass  man  mitunter  den  leitenden  Faden  verliert.  An- 
sprechender und  auch  kritischer  ist  die  zweite  Untersuchung.  Das 
QesammtresDliat  ihsst  der  Hr.  Tert  in  folgendem  knrs  nisammen: 
Die  Petasger,  deren  Sprache  eine  barbarische  war,  bewohnten  einsl 
ganz  Hellas.  Ans  ihnen  giengen  als  bedeutendster  Stamm  die  Jonier 
herror;  dagegen  sind  die  Derer  die  eigentlichen  Hellenen  und  von 
ihnen  ^vnrden  alle  pelasgischen  Stämme  hellenisiert.  —  Eine  fiiessen- 
dere  Dai-stellungsweise  wäre  mehrfach  in  dem  Aufsatze  zu  wünschen 
gewesen ,  von  Druckfehlern  notierten  wir  Haljkarnass  für  Halik&r- 
nass  S.  4. 

Prag.  Alois  Bsaclu 
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Zur  Didaktik  und  PMagogik. 

Das  österreiohische  Volks- und Mittelsohalwesen  in 
den  Hauptmomenten  seiner  Entwicklung  seit  1812, 

Ton  Andreas  Ritter  t.  WiHielm. 

Prag  1874.  Verlag  v.  F.  Tempsky.  kl.  8".  136  Sölten. 

Der  Name  des  Verfassers  bat  unter  den  Schnlmannem  Oesterreichs 
einen  guten  Klang.  Wilhelm  steht  eine  langjährige,  reiche  Erfahrung  in 
p&dagogisch-didaktischcr  Beziehung  zu  Gebote  and  er  hat  auch  in  die 
Administration  so  Tiele  Einblicke  erlangt,  dass  sein  Urtheil  auch  in  dieser 

Hinsicht  Beachtung  vcrdif^nt.  In  der  vorliegenden  Broschüre  nun  hat  es 
der  Verfasser  versucht,  „einen  Theil  des  Wesentlicheren  aus  seinen  Ergeb- 
oissen  und  Wahrnehmungen  über  das  österreichische  Volks-  und  Mittel- 
scholwesen  bis  1810  surück**  zosammen  zu  stellen  und  der  Oeffentlichkeit 
iu  übergeben. 

Das  interessant  geschriebene  Büchlein  enthält  nach  der  einen  Seite 
weniger,  nach  der  anderen  hingegen  mehr,  als  der  Titel  verspricht. 

Wer  t-iiie  historische  Darstellung  der  Entwickluugsybasen  unseres 
Tolks-  und  Mittelschul wesens  seit  1812  erwartet,  wird  sich  allerdings  go- 
ttqaeht  ssImii,  deon  in  die  innomi  Orllnde  der  Teiiiideningen,  welche 
mit  der  geeammten  politischen  und  Cnlturgeschichte  onseree  Kaiserstaates 
hl  innigstem  Znsammenhange  stehen»  wfard  niigends  ^gegangen. 
ibgdntene  Phase  wird  ehen  als  dn  F^ctam  anf gefaast  nnd  der  kritiaclie 
Appant  nnr  in  Besag  anf  die  Frage  in  Bewegung  gesellt»  ob  diese  nene 
niass  Uhnend  oder  enpriessUch  für  den  Foitschiitt  onseies  Unterrichii* 
««MBS  lieh  erwies. 

Diese  Beschränkung  des  StoiFes  in  historischer  Beziehung  kommt 
wieder  der  andeien  Seite  des  Werkchens  zu  gute,  die  sich  damit  befasst, 
»Andentongen  der  zur  Sicherang  des  ünterrichtserfolges  anerlässlichen 
Forderungen''  ni  geben  and  es  wird  dadurch  die  . Gymnasial pädagogik** 
•le^elben  Verfassers  mit  einer  Art  Fortsetzung  und  Ergintang  bereichert, 
die  dem  Lehrstande  sehr  willkommen  sein  wird. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Theile.  Der  erste  enthält  einen  Ueber- 
bhck  ijhfr  »las  Unterrichtswesen,  wie  es  sich  vor  «l^^m  Jahre  1849  gestaltete, 
wahrend  der  zweite  Theil  sich  mit  den  Veränderangen  seit  jener  Zeit 
beschäftigt. 

Schon  aus  dieser  t^intheilun^'  dürfte  dem  Leser  klar  w  rden .  dass 
das  Hauptgewicht  der  Broschüre  auf  den  Mittelschalen  beruht  und  dass 
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das  Volksschulwesen  nur  so  mehr  nebenbei  behandelt  wird,  was  wol  auch 
natürlich  erscheint,  weil  der  Verfasser  sich  seiner  ganzen  Stellung  naoh  mehr 
mit  den  Aufgaben  und  Forderungen  der  Gymnasien  und  llealächulen,  als 
mit  jenen  der  Yolksachnle  vartmt  maeiite,  denn  fttr  Letttere  hat  enk 
das  Jahr  IS^  den  neuen  Boden  seiner  EntwieUung  geschaffen. 

Die  Organisation  des  Untemchtswesens  in  der  ersten  Yon  Wilhelm 
gesehilderten  Periode  bietet  ein  trostloses  Bild,  sowol  was  die  Ziele  sad 
Erfolge,  als  aodi  was  die  SteUnng  der  Lehrer  nnd  die  SehnlanfUcht  aa- 
belangt 

INe  Mittelschnle  machte  wibrend  dieser  Epoehe  eigentlich  mri 

wichtige  Phasen  durch,  indem  das  Jahr  1819  einen  hSchst  bedeatendss 
Abschnitt  bildet,  welchen  wir  gerne  etwas  mehr  hervorgehoben  gesehen 
hätten.  Es  Warden  niunlieh  die  bis  dabin  noch  als  Uuterrichtszweige  im 
Lebrplane  vorkommenden  Qegenstände  der  Naturgeschichte,  Natorlehre 
and  Geometrie  —  somit  der  {grössere  Theil  der  Realien  —  beseitiget  und 
das  Fach-  in  ein  Classenlehrersysteni  umgewandelt. 

Mit  der  ersten  Neuerung  war  denn  deutlich  genug  ausgesprochen 
dass  man  eben  nur  eine  Lateinschule  und  keine  Anstalt  einer  allge- 
meinen Bildung  in's  Leben  rufen  wollte  —  mit  der  zweiten  Neuerang 
war  aber  selbst  der  Erfolg  für  das  geringe  Mass  der  zu  crwerUnden 
Kenntnisse  in  Frage  gestellt  worden,  insbesondere,  da  man  das  alte  Lehr- 
personale weder  entfernen  konnte,  noch  wollte.  Die  bisher  lur  ihre  ein- 
zelnen Fächer  yerwendbaren  Lehrer  sollten  nun  in  allen  DiscipliAen  Unter- 
richt eitheilen ,  sie  sollten  plötilieh  tfne  Art  Unirersalgenies  ind  fther 
Nadit  in  allen  Sittehi  gerodit  seini  Wilhelm  enihlt  nun  «ndi  einige 
höchst  eigStsüche  Anekdoten  Über  die  Art  nnd  Weise,  wie  hie  sali  da 
der  Unterrieht  ertheilt  wurde  nnd  teigt,  dass  ee  Lehrer  gab,  die  noch 
selbst  der  Unterweisong  in  den  von  ihnen  behandelten  Gegenstfndm  be- 
durft hitten. 

«Ein  Lsbrer**  ^  so  flUirt  er  an  — >  jJUess  s.  B.  ohne  UmsUade  eia 
Fatnrum  nA/trxao/io»  bilden  und  andere  schöne  Formen;  ein  anderer  Um 

den  Dual  nicht  lernen,  weil  er  selten  vorkomme  and  als  man  ihm  eiae 
jSeite  von  Xenophon  aufschlug,  auf  welcher  wenigstens  fünfzehn  Dnalfonsen 
Torkamen,  sag^  er  nach  Ueberblickung  dieser  Seite :  er  finde  keine  elniige.* 

Nicht  mit  Unrecht  glaubt  Wilhelm  die  Abneigung  gegen  das  Grie- 
chische als  einen  unter  diesen  Umständen  allerdings  eben  so  nutzlosen 
als  schwierigen  Gegenstand,  die  sich  unter  Unkundigen  häutig  bis  im 
beutigen  Tage  fortpflanzte,  in  jener  unseligen  Art  und  Weise  des  Unter- 
richts finden  zu  sollen. 

Ganz  un*;enugend  war  ferner  die  Sch  ulanfsicht,  welche  durch- 
wegs fachunkundigen  Personen  anvertraut  war  und  sie  bestand,  wa»  die 
oberen  Instanzen  anbelangt,  in  ihren  Wirkungen  lediglich  darin,  ,dftN 
diese  hohen  Behörden  das,  was  von  anten  an  sie  hinauf  geschrieben  m 
wieder  nach  nnten  hinabsdbirieben.'' 

Das  AUesänderte  sich  mit  der  nenen  Gymoasialorganisationgräadlich. 

Die  nene  Aera  wird  von  Wilhelm  in  drei  Perioden  eingetheill^  hi 
die  Zeit  der  Landessohulbehörden,  in  die  des  Pnterriehtsdepartements  oad 
endlich  in  die  neaeste  Periode  des  Landesschnlraths. 
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BAlleeitig  rege  Thätigkeit  kennzeichnete  die  Periode  der  Landes- 
schulbehördo  als  die  Zeit  des  rüstigen  AafBchwongs  and  des  lebensfrischen 
Fortschritts  unseres  Schulwesens.* 

Durch  den  niuisterhaft  auagearbeiteten  Organisationsentwurf  wurde 
die  Basis  für  eine  sjanz  neue  Entwicklung  geschaffen  und  durch  die  ge- 
änderte Schulaufsicht  die  Garantie  geboten,  dass  in  allen  pädagogisch- 
didaktischen Fragen  nor  das  Urtbeil  von  Fachmännern  niassgebeod  wurde. 

Bb  kun  tidi  lün  niisht  dsrnu  haadelii,  dis  ^indnan  AindtnuigeD, 
wie  sie  aacbganias  fon  WUhelm  dtfg«rteUt  weiden,  duehiugelieii:  wir 
wollen  nnr  Btwae  berrorhebeo,  wm  auch  Ar  die  Gegenwart  tod  Beden« 
tnng  iat,  d.  i.  die  Yerofdnnng  fom  S.  Mlri  186«,  die  henie  nodh  Glltigkeit 
beiitrt.  Sie  Bcbreibt  fOr  Sitten,  Fleiss  nnd  Forlgang  Noten  ? or  nnd  eni- 
Imit  eieh  dadoieh,  d«a  sie  Bangabstoftingen  falrtellt,  ?on  den  Foide- 
nuBgen  des  Organliationaentwnifea  (f.  7€),  der  fttf  ^Keae  UrUieile  »be- 
zeichnende Ausdrücke*  begehrte.  Mit  Rücksicht  anf  die  mehr  oder  weniger 
billigen  Wünsche  des  Publieoma  und  der  firflheren  Gewohnheiten  dürfte 
sich  allerdings  die  Abstufung  empfehlen;  wenn  Wilhelm  mit  dem  Weg- 
fallen  der  Note  für  die  Aufmerksamkeit  nicht  ganz  einverstanden  ist, 
wenn  er  durchschimmern  lässt,  dass  die  Note  für  den  Fleiss  viel  weniger 
bedeute,  als  jene  für  die  Aufmerksamkeit,  so  können  wir  ihm  nur  ganz 
Recht  geben,  denn  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  ist  controUierbar, 
der  Fleiss  nicht:  „unter  zehn  Fleissnoten  kann  kaam  Eine  mit  Sicher- 
heit richtig  genannt  werden.'* 

Die  Classification  der  Sitten  betreffend  tadelt  Wilhelm  den  in  oben 
citiertem  Erlasse  an  erster  Stelle  prangenden  Ausdruck  „musterhaft"  und 
—  wie  uns  dünkt  -  mit  vollem  Rechte.  Wenn  er  aber  den  Ausdruck  „tadel- 
los" an  dessen  Stelle  gesetzt  wissen  will,  so  hätten  wir  auch  dagegen 
nnsere  Bedenken,  l^amentlich  in  groeeen  Stidten  entaleht  eieh  die  Anf- 
fthroBf  der  SofafUer  anaaerhalb  der  Sehnle  der  Benrtheilang  nnd  innerhalb 
6m  der  Sehale  sogewieienen  Bahmene  kann  man  doch  Ton  einem  Sohfiler 
sieht  mehr  fordern,  ab  da«  er  den  DiedpUnarroiaehriften  entq^caeh. 
Bb  wire  denmaeh  ala  beite  Note  feataoaetnn:  »Den  IMedidinaigeietten 
vollkommen  entspreehend."  «Bntepreehend  und  minder  entepreohend* 
würden  sich  dann  anreihen.  Wir  möchten  dooh  die  Lehrkfirper  «if  dieee 
Frage  aufmerksam  machen  nnd  mit  der  aoageipfoehenen  Anrieht  nur 
eine  Anregung  geben. 

Mit  den  Zeiten  des  Unterrichtsdepartements  trat  ein  Bückschritt 
im  Unterrichtswesen  derart  ein,  dass  die  Schulaufsicht  einen  boreaukra- 
tiscberen  Charakter  bekam,  dass  die  Wiederholung  der  Prüfung  aus  einem 
einzelnen  Gegenstande  bei  schlechter  Semestralclassific^ition  von  den  Lehr- 
körpern auf  die  Behörde  überi,neng  und  in  sehr  milder  Weise  durchgeführt 
wurde,  so  dass  „der  Flüchtigkeit,  Oberflächlichkeit  und  UnToUstäadigkeit 
solcher  Prüfungen"  Thür  und  Thor  geöffnet  wurde. 

Durch  die  Verordnung  vom  2.  März  1866  ward  die  Erlaubnis  zur 
Wiederholuni,'  der  Prüfunij  aus  einem  (Jogenstande  auch  auf  die  Maturi- 
tätsj>rüfung  ausgedehnt  und  damit  das  Princip  der  Keifepnifung  voll- 
ständig durchbrochen,  denn  dadurch  wird,  wie  Wilhelm  ganz  richtig 
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bemerkt,  „die  Maturitätsprüfung  in  Einzelprüfungen  zerlegt,  welche  nicht 
mehr  den  Gesamnitbildungszustand  des  Geprüften  erkennen  lassen.  Man 
versuche  es,  einen  Candidaton,  der  zwei  Monate  nach  Ablegung  der 
Maturitätsprüfung  dieselbe  aus  einem  Gegenstand  mit  Erfolg  wiederholt 
hat,  zugleich  nochmals  aus  den  übrigen  Gegenständen  zu  prüfen  und  das 
täuschcndo  Resultat  solcher  'l'lieilung  der  Prüfung  wird  offenbar  sain: 
Gedächtiiisleistung  zum  Vergessen." 

Auch  was  zur  Verbesserung  der  materiellen  Lage  der  Professonn 
darch  Einf&hmng  des  Schnlgelddrittels  geschah,  war,  wie  der  VerfiMMr 
auBspricht^  keiiMBwegg  geeignet,  sa  liebi«digen,  wmdieni  im  Qcigwttdk 
die  «ünadie  bedanirlieher  und  dem  Unteirichte  nicht  IMeilidier  Spd- 
tnngen  in  den  Lehrkörpern." 

Selir  hemerkenswerth  ist  andi,  uns  Wilhelm  über  den  Uit«riflkt 
in  der  Beligionslehn,  sowie  in  der  Mathematik  nnd  den  NatonriMB- 
sehaflen  hesonders  im  Obeigjmnasinm  innerhalb  dieser  P«nods  «fk 
(pag.  76 — 78).  Die  Schttler  seien  dadurch  fiberbttidet  worden,  so  dem  de 
„in  den  übrigen  Qegcnständen  eben  nur  der  Aufgabe  des  AugenUidB 
genügten  nnd  namentlich  im  lAteinisohen  nud  Griechischen  nicht  dd 
nicht  weiter  fortschritten,  sondern  von  dem  ans  den  früheren  Jahren  mit- 
gebrachten Kenntnissen  zehrend  und  dieses  ohnehin  nicht  sehr  reichUche 
Capital  allraälilich  zum  Theil  aufzehrend,  sogar  Rückscbritt<?  machten,  ohne 
doch  in  Mathematik  und  Physik  gehörig  entsprechen  zu  kennen  und  von 
dem  mühsam  gelernten  üeligionslernstofie  einen  andern  Gewinn  sa  haben, 
als  —  Vergessen." 

Was  die  dritte  Periode,  die  Zeit  des  Landesschulraths  betrifft,  so 
inanguriert  sie  Wilhelm  mit  folgenden  Worten:  »Den  bisherigen  Verlauf 
dieser  letzten  Periode  bezeichnen  nebst  der  gründlichen  Reorganisation 
der  Volksschule  und  der  Beform  der  Realschulen  Errichtung  neuer  und 
ErwMterung  bereits  bestehender  Lehr-  und  Bildungsanstalten ,  Regeloog 
des  Unterrichts  in  nicht  obligaten  Lehrgegenstfadeu,  Bessemng  d«  nute- 
riellen  Stellang  der  Lehrer,  ishlreiche  Anordnung  Ar  alle  Zweigs  wd 
Stnftn  dee  Sffimtlichen  Unteniehts  nnd  allseitig  rege  Theilnahme  Ar  dit 
Schnle.** 

Vor  allem  andern  bespricht  er  die  nene  Schdpfhng  der  Beslgjns* 
sien,  welche  er,  ausgehend  von  dem  richtigen  Pdndpe,  dasa  Etahät  da 

Ziels  nnd  Gleichheit  der  Pflichten  Ar  alle  Schttler  eine  nnerlissliche 
Forderang  für  das  Gedeihen  des  Unterrichts  sei,  natürlicherweise  sidit 
eben  günstig  beurtheilt.  Doch  wundert  uns,  dass  Wühelm  die  Bewag^ 
gründe  politischer  Opportunität  bei  Errichtung  von  Realgymnasien  in 
Oesterreich  gar  nicht  in's  Auge  fasste;  vielieuüit  h&tte  er  darin  misdr**** 
jjMilderungsumstände'*  entdeckt. 

In  weiterer  Betrachtung  dieser  Periode  kommt  der  Verfasser  wieder 
in  sein  eigentliches  Fahrwasser,  indem  er  aus  dem  reichen  Schatze  seines 
Wissens  und  seiner  Erfahrungen  Winke  und  Weisungen  ertheilt,  deren 
Befolgung  sicherlich  günstige  ünterrichtsresuliate  erwarten  lassen.  Zam 
grossen  Theile  sind  die  Ansichten  Wilhelm's  schon  durch  seine  «pr»k' 
tische  Pädagogik  der  Mittelschuleu**  bekannt  und  finden  wir  daiBiuich 


Digitized  by  Google 


£  Werner,  Dm  Seterr.  Voll»-  vad  HittelaclmlweBeii  mm,  869 


oSdlt  Tiel  Neues ,  so  ist  doch  auch  die  Wiederholung  und  die  karze  Zu- 
«mmenstellaog  Minor  FrindpioB  niokt  ohno  IntoveiM  und  jededUla 
fOB  Werth. 

Bezüglich  der  Schulaufsicht  liegt  ihm  —  und  wol  mit  Hecht  —  am 
meisten  auf  dem  Herzen,  dass  der  Landesschulrath  nicht  wieder  wie  zu 
Zeiten  des  ünterrichtadepartements  in  eine  abhängige  Stellung  zur  poli- 
tischen Behörde  gerathe.  Davor  schützt  ihn  freilich  die  Art  seiner  Zo- 
mmmeoMtrong  und  dio  ooU^gialiMhe  Tbfttigkeit  d«iMlbeB,  allein  „dem 
Zweeke  der  FStdernng  dM  SdmlweMOt  wird  lie  nur  dann  entspreclMii, 
wenn  nameDtlieh  die  Mitlieben  Mitglieder  iteto  nur  dM  Beete  der  Sdmlo 
und  zwar  der  Schule  ohne  alle  wie  immer  geartete  Nebeorttekiiehten  im 
Auge  behalten  und  nicht  den  Sonder tweclc,  den  EinfloMder  von  ihnen 
Vertretenen  auf  die  Schule  zu  wahren  und  in  jeder  Frage  auch  ein  Wort 
mitzureden,  als  leitende  Richtschnur  ihrer  Thätigkeit  obenan  stellen. 
Und  auch  unter  dieser  Veraussetzung  sollte  in  Angelegenheiten,  welche 
didaktisch- iiäil;ii,'ügischer  Natur  sind  oder  mit  didaktisch-pädagogischen 
R&cksichteu  zusammenhängen»  niemals  gegen  die  Ansicht  der 
Fachmänner  vorgegangen  werden.  Geaeliieht  dieses  nicht, 
so  Unft  manQefahr,  einen  Bückschritt  hinter  das  Jahr  1860 
inrück  in  tbnn;  denn  ob  die  massgebende  Leitung  von  einem 
'  Nichtfaehmanne  oder  Ton  einer  ans  Miehtfaehmftnnern  bo» 
stehenden  Majorität  ausgeht,  ist  gleichbedeQtend.o 

Die  Instruction  für  die  Landesschulinspectoren  untenieht  er  einer 
gründlichen  und  eingehenden  Kritik  und  macht  auf  die  Schwierigkeiten 
aufmerksam,  die  sich  durch  die  doppelte,  der  Einheitlichkeit  des  Unter- 
richts widersprechende  Insjx'ctiou  der  Mittelschulen  durch  den  üjrmnasial- 
und  Realinspectui  ergeben. 

Die  Verwendung  von  Mittelschulprofeaeoren  in  Besirkaachulinspeo- 
toieo  hllt  er  nach  beiden  Rlehtangen  hin,  ftr  die  Mittel-  sowd  als  flfar 
Yolkssdralen  flbr  einen  NacbtheQ. 

Schliesslicb  bespricht  Wilhelm  nocb  den  Lehrplan  nnd  die  Forde- 
rangen  für  die  Matarit&tBprOfting  In  sadigemisserWelM  nnd  kommt  immer 
wieder  anf  dasselbe  Resultat  zurück,  ,dass  Bessemog  der  Znstliide  nad 
Sicherung  des  Erfolges  unter  allen  Umständen  nur  dann  erzielt  worden 
kann ,  wenn  alle  im  Laufe  der  Entwicklunt:  unseres  Unterrichtswe^iens 
vorgekommenen  und  in  bciner  Darstellung  thcils  ausdrücklich  bemerkten, 
theils  indirect  angeg<Nl>'uten  Vcrirrungen  und  Gebrochen  beseitigt  und  alle 
an  die  Schule  und  die  Leitung  derselben  gestellten  Forderungen  voll- 
itindig  erftUlt  werden.* 

Bi  wird  gewiiB  Niemand  dM  ansiehend,  vom  reinen  Bifer  flir  dM 
Beete  nnserM  BcbnlweoeM  gewbriebene  Bftchlein  ans  der  Hand  legen, 
ohne  mannigfache  Anvegoagen  nnd  Belehmng  erhalten  in  haben  und 
wir  freuen  uns  aufrichtig,  dass  der  Verfasser  seine  gegenwärtige  Müsse 
dazu  benutzt,  um  fortgesetzt  literarisch  auf  jenem  Felde  zu  wirken,  auf 
dem  er  während  seiner  prtlrtiBchen  Verwendong  mit  anerkanntem  Erfolge 
thitig  war. 

Salzburg.  K.  Werner. 
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Einige  Bemerkungen  &ber  Lebrbl&cher 

mit  dem  Zusätze:  n^'ur  Mittelschulen,  Lehrer bildangs>  und 

höhere  Lehranstalten*. 

Diesen  eben  angefahrten  Zusatz  oder  Zusätze  ähnlicher  Art  kann 
man  gar  häufig  auf  Lehrbüchern  finden  und  zwar  sind  es  vorzüglich 
deutsche  Lehr-  und  Lesebücher,  deutsche  Grammatiken,  Lehrbücher  der 
Geschichte  und  Geographie,  die  ihn  tragen.    Ein  derartiges  Biicli  soll 
also  zugleich  an  verschiedenen  Anstalten,  die  zum  Theilo  durch  ihren 
Zweck  auf  das  achSrfste  getrennt  sind,  den  Unterricht  in  den  betreffenden 
Gegenettoden  leitten  nnd  ontentfltMn.  Wie  dies  aber  bei  solchen  Lehr- 
bftehem  nSglieh  ist,  begreife  ich  nieht  nebt  Am  bestimmtesten  tritt 
dieses  absnide  Verhiltnis  bei  den  dentschen  Lehr*  nnd  Lesebüchern  za  Tsg«. 
An  Kealschulen  mnss  mm  Zwecke  der  allgemeinen  Bildung  der  Unter« 
rieht  im  Deutschan  in  gar  mancher  Beziehung  die  antiken  Sprachen 
vertreten,  d.  h.  er  mnss  Dinge  bieten,  die  an  Gymnasien  durch  die  clas- 
sischou  Sprachen  geboten  werden.  Anderseits  hat  das  Deutsche  am  Gym- 
nasium in  sachlicher  Hinsicht  gar  oft  das  Verständnis  antiker  Verhält- 
nisse zu  fördern.  Ein  Buch  kann  für  beiderlei  Anstalten  wol  nie  und 
nimmer  vollkommen  genügen,  nnd  nun  soll  dasselbe  Buch  auch  noch  für  . 
Lebrerbildnogstnatslten  ptssenl  Was  sollen  Lessstlicke  Uber  Pidagogik, 
llothode,  Aber  die  grosm  Hinner  der  Sniehnngswissenschaft  in  einem 
Leseboch  für  Gymnasien  oder  Bealscholen?  ünd  wie  wllnschenswertb 
«nd  wichtig  sind  sie  nicht  in  solchen  für  Lehrerbildongsanstalten?  Für 
Candidaten  des  Lehramis  ist  hinwieder  vieles  völlig  überflüssig,  waa 
für  Gymnasiasten  oder  Realschüler  ganz  nnentbehrlich  ist.  Dass  ferner 
auch  die  Beliandlung  eines  und  desselben  Gegenstandes  für  die  ver- 
schiedenen Anstalten  verschieden  sein  muss,  ist  eben  so  augenfällig. 
Wie  sehr  würde  z.  B.  ein  Lesestück  über  Sokrates  für  Gymnasien  von 
einem  solchen  für  Realschulen  sich  zu  unterscheiden  haben,  und  wie  ganz 
andern  mfisste  es  bcscbalfen  ssin,  wn  für  Lehrerbildungsanstalten  sn 
passen.  Es  ist  wahr,  es  gehört  sn  den  schwierigsten  Aufgaben,  fttr  den 
Unterricht  ein  gotes  Leseboch  in  Terfasaen:  ich  denke  aber,  man  soll 
sieh  die  gedeihliche  LOsong  dieser  Anfgabe  nicht  durch  dne  solche  Ter- 
quicknng  der  Ziele  unmöglich  machen;  suum  eni^t  Das  GleiclM 
gilt  für  deutsche  Grammatiken.  £8  kann  und  muss  doch  verlangt  wer- 
den, dass  der  Unterricht  in  den  verschiedenen  Gegenständen  möglichst 
Hand  in  Hand  gehe,  und  demgemäss  ist  es  wol  zweifellos,  dass  eine 
deutsche  Grammatik  für  Gymnasien  mit  Rücksicht  auf  den  parallelen 
Unterricht  in  den  clasaischen  Sprachen  verfasst  sein  müsse.  Ein  solches 
Bach  passt  jedoch  nicht  für  Realschulen  und  eben  so  nicht  für  Lehrer- 
bildangaustalten,  Ar  die  der  Stoff  for  allem  mit  Bftdslebt  aof  die  ein- 
stige lehrende  Wiedergabe  desselben  soHiehandelo  ist  Was  die  Lehrbflcher 
der  Geschichte  anlangt,  so  wird  schon  die  notbwendige  ansAhrliehe  Be- 
handlung der  alten  Geschichte  in  jenen  für  dasGymnasian  fOrdieBeal- 
sohnle  dieselben  minder  brauchbar  erscheinen  lassen.  An  LehmbildongB* 
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initilttii  aber  ptswn  hiitoriBche  Lehrbfteher  fBr  OyninttieD  und  Beil- 
whnleo  adiOD  dediilb  nicht,  weil  jene  niebt  wie  dieee  in  eine  nnteie 
und  obere  Abfbeilang  ler&Uen,  Ar  welche  getrennte  LeitOden  snr  An- 
weodong  sn  kommen  haben.  Aehnliches  gilt  fttr  die  Lehrbücher  der 
Oeographie,  hinsichtlich  deren  nicht  minder  die  venchiedenen  Ziele  der 
gnuuinten  Anstalten  eine  verschiedene  Behandlang  erwünscht  sein  lassen. 
Es  ist  richtig,  es  herrscht  ein  grosser  Mangel  an  wahrhaft  guten  Lehr- 
büchern, welche  speciell  auf  den  Cliarakter  der  Realschule,  and  ein  noch 
grösserer  an  solchen,  welche  auf  jenen  der  Lehrerbildungsanstalten  be- 
rechnet wären.  Diesem  Mangel  wird  jodo'Mi  nicht  abgeholfen,  wenn  man 
die  Leljrbüchcr,  die  aus  dem  Gymua^ialunterrichte  hervorgegangen  sind, 
als  Grundlage  nimmt,  um  daraus  zur  Noth  ein  für  alle  drei  Anstalten 
bestimmtes  Buch  zu  verfertigen,  welches  dem  Gymnasium  die  Besonder- 
heit seiner  Anfürderungen  verkümmert,  ohne  doch  den  eigenartigen  Zwecken 
der  andern  Anstalten  zu  genügen. 

Lehrbücher  mit  dem  bezeichneten  Zusätze  auf  dem  Titel  erregen 
von  vorbevein  den  Verdacht  mangelnder  pädagogischer  Strenge  und  lei- 
diger Bttdnieht  nnf  Absati  nnd  Erwerb. 


Horn. 


Karl  Jnnkfr. 


Vierte  Abtheilung. 


Misceilen* 

Franz  Hochegger. 

Dem  hochverdienten  Johann  Gabriel  Seidl,  dessen  Tod  In  dem 
riebenten  Hello  dieees  Jehrgunges  betrauert  warde,  ist  schnell  ein  an» 

derer  Mann  in's  Grab  gefolgt,  der  in  den  Jahren  1863—1872,  wo  er  der 
Bedaction  angehörte,  gleichfalls  erfolgreich  fUr  diese  Zeitschrift  ge- 
wirkt hat. 

Franz  Hochegger  war  am  4.  October  1815  «i  Innsbruck  ge- 
boren. Nachdem  er  in  seiner  Vaterstadt  da«  Gymnasium  und  den  da- 
maligen philosophischen  Curs  beendet  hatte,  b^^anu  er  daselbst  die 
üniveisitataetodien ,  welche  er  dann  an  der  Hooheehnle  so  Wien  fort- 
setzte. Seine  Neigung  zog  ihn  2u  Studien  in  den  Sprachen  und  der 
Literatur;  aber  die  kümmerlichen  Aussichten,  welche  jene  Zeit  für  eine 
Stellung  als  Professor  dieser  Fächer  bot,  bestimmten  ihn  sich  einem  mehr 
nnkÜBchen  Bemfe  zu  widmen.  Er  studierte  zuerst  zwei  Jahre  MedieiB, 
dann  widmete  er  zwei  Jahre  dem  Jus,  ohne  eine  Liebe  für  diese  Wissen- 
acbaften  gewinnen  zu  können,  und  so  gab  er  denn  sohlieasUch  diese 
Stadien  auf  nnd  lebte  eine  Reihe  von  Jahren  als  PriTaflelirer.  In  dieser 
2Mt  beeeb&ftigte  sich  Hochegger  mit  eingehenden  Sprachstudien.  Bei 
seinem  unermüdlichen  Fleisse  erlernte  »^r  die  französische  Sprache,  so 
dass  er  derselben  in  Kede  und  Schrift  vollkommen  mächtig  war,  dann 
die  italiaenische,  in  welcher  er  deb  gleich  einem  Eingeborenen  dM  Landet 
bewegte;  auch  die  englische  und  spanische  zog  er  in  den  Kreis  seiner 
Studien  und  suchte  sich  in  der  Literatur  joner  Völker  möglichst  heinüadi 
SU  machen.  Vor  Allem  aber  zogen  ihn  die  classischen  Sprachen  nnd  dio 
Werke  der  Alten  an,  welche  er  nach  dem  Hoiasischen  Spruche  ^nahm 
zu  Händen  bei  Nacht,  bei  Tag  nicht  liess  aus  den  Händen".  Ebenso 
fesselte  ihn  die  deutsche  Literatur,  besonders  die  neuere,  die  er  in  ihrem 
vollen  Ümfenge  kennen  und  wQrdigen  lernte.  Wie  riele  begabte  junge 
lOlnner  jener  Zeit  versuchte  er  sich  auch  selbst  als  Dichter,  und  zwar 
auf  dem  Gebiete  des  Drama.  Sein  Nachiass  muss  nach  Acusserungen, 
die  er  gelegentlich  machte,  mehrere  Arbeiten  dieser  Art  enthalten ;  ooch 
nur  eine  einiige  trat  an's  Licht,  nämlich  „Snleika*,  ein  Schauspiel  in  fünf 
Aufzögen,  welches  zu  Wien  1845  als  Manuscript  gegenüber  den  Bühnen 
gedruckt  wurde.  Hochegger  hat  in  demselben  die  alte  Sa^e  vom  Grafen 
Gleichen  behandelt,  jedoch  ao,  daea  er  abweichend  ton  derueberlieferang 
die  Sultanstochter  dem  Grafen  entsagen  und,  nachdem  sie  so  den  Frie> 
den  in  dem  Hause  desselben  wiederhergestellt  hatte,  in  die  Heimat 
zurückkehren  liesi.  Die  Dichtung,  in  welcher  der  EinÜuss  der  romanti- 
■chen  Schule  unverkennbar  ist,  verräth  poetisches  Talent  und  groaae 
Gewandtheit  in  der  Behandlung  der  Sprache;  die  leidenschaftlichen 
Scenen  ertreueu,  wie  H.  Kurz  Gesch.  d.  deutsch.  Lit  2.  Aufl.  (Leipzig 
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1873),  Bd.  4,  S,  514  bemerkt,  durch  ihre  Wahrheit  und  Tiefe.  In  Musse- 
stunden  beschäftigte  sieh  Hochegffer  mit  Stadien  in  der  Mntlk,  die  er 
nach  seiner  Weise  alles  energisch  anzufassen  allmälicli  vertiefte.  Er 
machte  sich  mit  der  Compositionslehre  und  dem  Cuntrapuncte  vertraut 
imd  ecbvf  dann  m  sdnem  ^ergnfigen  Corapositionen,  anter  weleben 
besonders  die  einiger  Coethe'schen  Lieder  gelungen  sind. 

So  kam  daa  Jahr  1H48  und  mit  ihm  eine  neue  Epoche  für  das 
ganze  Unterrichtsweseu  in  unserem  Vaterlande.  Im  Sommersemester  lb4ü 
Begann  der  nn?ergeieliche  Hermann  Bonits  «eine  Vorlesangen  an  der 
hiesigen  Universität,  im  Wintersemester  1849/50  wurde  das  ]>nilologische 
Seminar  eröffnet.  Hier  lernte  ich  Uochcgger  kennen  und  trat  mit  ihm 
in  nähere  Verbindung.  Eh  war  eine  schöne  Zeit;  mit  rastlosem  Eifer 
widmeten  wir  uns  den  Studien,  in  jeder  Beziehung  gefördert  von  dem 
gütigen  Meister,  der  uns  die  Schätze  seiner  Hibliotlielc  für  unsere  Arbeiten 


flrenndlieben  Batb  in  bieten.  Sehen  im  Jabre  1860  rnnvten  wir  bei  dem 

damaligen  Mangel  an  Lelir-  rn  in  den  Dienst  der  Schute  twton,  indem 
wir  al.s  supplicrende  Lehrer  au  dem  Gymnasium  in  der  Josephstadt  be- 
stellt wurden,  wobei  wir  aber  die  Collegien  und  das  Seminar  besuchten, 
welches  damals  auch  eine  historiBche,  von  dem  wackeren  Grauert  geleitete 
Abtheilung  umfasst»-.  Hooh-'^rfT'^r  zeigte  schon  damals,  obwol  er  das  Stu- 
dium des  Griechii^chen  nicht  minder  emsig  betrieb,  eine  besondere  Vor- 
liebe für  die  lateinische  Sprache  and  Literator.  Neben  den  elistiMb«D 
Sprachen  studierte  er  auch  dentMbe  Sprache  unter  des  trefflieben  Theo- 
dor von  Karajan  Leitung. 

Im  Monate  Juli  1861  legten  wir  l^eide  vereint  die  Prülunj;  aus 
der  classischen  Philolq^ie  ab,  dann  schiiMU  n  sich  unsere  Wege.  Ich  kam 
als  Lehrer  an  ilas  (J\ mnasiriTn  auf  der  Kloinseite  in  Prag,  während  Moch- 
egger  als  supplierender  Lehrer  am  Josephstädter  Gvranasium  fortwirkte 
nSl  tieb  zugleich  als  PriTatdoeent  fVr  clusisebe  Philologie  an  der  Uni- 
versität  habilitierte.  In  diesi-r  Kigenschafl  war  er  auch  für  die  Heran- 
bildung von  Lehraintscandidatun  aus  nicht<leutschen  lündern  Oesterreichs, 
besonders  aus  Lumbardo -Venetien  thätig,  welche  Candidaten  ihm  durch 
das  Hinisteriam  su gewiesen  worden. 

Am  15.  September  18r)2  wurde  Hochegger  zum  wirklichen  Lehrer 
am  Gymnasium  in  Pressburg  ernaunt,  blieb  aber  in  dieser  Stellung  nor 
ein  Jahr,  indem  er  schon  am  B»  Ootober  lt)58  an  das  Gjmnasiam  am 
Tberesianum  versetst  wnrde.  In  diese  Zeit  der  Wirksamkeit  an  Oymaa» 
sicn  fallen  zwei  Programmaufsätze  Ho^hegger's  „dr  orafionum  in  vetentm 
fmtoriis  origine  et  üi  brevis  commentatio**  (Pressburg  IböJ)  und  „de 
taiurae  Honaiamae  oriffine'  (Theres.  Gymn.  Wie«  1S6I).  Den  erstefen 
hat  H.  Benitz  in  dio.s. t  /citschrift  (IHM,  S.  5S2  f.)  selbst  beurtheilt 
and  bemerkt,  dass  die  Abhandhing  zwar  ihrer  Natur  nach  nichts  wescnt- 
lieb  Nenes  biete,  dass  aber  die  angemessene,  klare,  von  allem  Phrasen- 
haften freie  Darstellung  und  die  bez»»ichnt  nd'' ,  die  Frische  eigener  Be-  . 
schäftigung  wiedergebende  Charakteristik  der  licdcn  in  mehreren  der 
bedeutendsten  Historiker  den  kurzen  Aufsatz  zu  einem  wolgelungenen, 
abgerandeten  Ganten  mache. 

Auch  an  dies-M  Zeitschrift  betheil ii,'tc  sich  Hochegger  in  jener 
Periode  eifrig.  Er  übernahm  das  K»'lcrat  über  lateinische  Grammatiken 
und  üebungsbttcher  (18,')6,  S.  771  fl".,  vgl  1K59,  S.  574  ff.,  715  ff^,  dann 
über  italiaenisch  geschriebene  Grammatik«  n  der  grieohischen  Spvadie 
(1850,  S.  Aihi  ff.)  und  rwensicrte  auch  einzelne  Gymnasialprogramme 
(lbö6,  S.  2d4,  415  ff.).*)  Ganz  besonders  hatte  er  den  Unterricht  in  der 


*)  loh  erwibno  noch  die  Anzeigen  meiner  Xenopbontischen  Chresto» 
roathic  (18&5,  8.  783  ff.)  und  meines  jjriechisoh-deutschen  Schulwörter- 
buches (1861,  S.  32  ff)-  Auch  sei  hier  der  »epitome  Homeri  lUadia* 
gedacht,  weloke  er  ISw/M  besonden  mit  Bttdnicht  auf  die  damaligen 


wurde  uns  überall  Belehrung  and 
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lateuÜBchen  Spraclie  lim  Gegenstande  seiner  Betrachtang  gemacht,  wie 
dies  ein  aus  Anlass  des  bekannten  Modificationsentwurfes  geschrieben« 
Aufsatz  „Hoch  ein  Wort  zur  Lateintrage"  (lbo8,  8.  449  ff.)  beweist 

In  den  Jahren  1865  und  1866  war  Hochegger  benrlanU,  ftm  die 
Revision  und  theilweise  Bearbeitung  der  für  die  italiacnischcn  Gymnasien 
bestimmten  Lelirbücher  der  classischen  Sprachen  zu  besorjjen.  Dies« 
Bücher  fanden  dann  auch  in  den  übrigen  Ländern  Italiens  grosse  Ver- 
Ineitong  nnd  trugen  weaeniUeb  daza  Mi  den  Anftchwong,  vebdMD  die 
Stadiam  der  clasaiseheii  Philologie  trotz  dtr  Ungnoal  der  inaMWi  Te^ 
h&lteisse  in  Italien  nimmt,  vorzubereiten. 

Am  &  November  1Ö56  wurde  Hochegger  mit  der  provisorischen 
BekMdnnff  der  Profeeenr  ftr  dawiflche  Philologie  an  der  univenittt  n 
Paria  una  der  Leitung  dee  philologischen  Seminares  daj^elbst  betraat 
Bei  seinen  Sprachkenntnissen .  seinem  rastlosen  Eifer  und  seinem  Tacte 
gelang  es  ihm  unter  den  schwierigen  VerbältDissen  nicht  bloss  allgemeine 
Achtailg  ra  erlangen ,  sondern  anch  sehr  erfrenliche  Erfolge  im  üntw- 
richte  zu  erzielen.  8o  wirkte  er  nun  dritthalb  Jahre  daselbst,  bis  1$59 
der  Krieg  ausbracli  und  damit  die  Stellunf^  aller  Oesterreiclier  im  Lande 
unhaltbar  wurde.  Hochegger  begab  sich  mit  seiner  Familie  nach  seiner 
Vaterstadt  Innsbruck  und  blieb  dort  mehrere  Monate,  einer  neuen  Bs* 
Stimmung  harrend.  Diese  criul^'tc  am  22.  November  1859,  wo  er  inil 
ordentlichen  Professor  der  classiscln  n  Philologie  an  der  Universität  Prag 
ernannt  wurde.  Doch  nur  kurze  Zeit  blieb  er  in  dieser  Stellung,  indem 
er  den  au  ihn  ergangenen  Ruf  als  Director  am  akademischen  GymnasiiiiD 
lu  Wien  annahm  (8.  September  1860). 

Damit  hatte  nun  Hochegger  das  wahre  Feld  Tür  seine  Tbätigkeit 
gefunden,  das  der  Gvmnasialpädagogik.  Er  betrat  es  mit  Freude  and 
entfaltete  auf  demselben  eine  unermüdliche,  gedeihliche  Thatigkeit. 
Kanm  hatte  er  die  Leitung  der  Anstalt  übernommen,  als  er  sogleidi 
den  Gedanken  fasstc  derselben  ein  würdiges  Gebäude  zu  schaffen,  sie 
aus  den  dumpfen  Räumen,  in  welchen  sie  untergebracht  war,  zu  ent- 
fernen und  durch  Scheidung  ihrer  Schüler  von  den  UnivorditaUstudenten, 
da  die  Hörsäle  der  üniversitit  in  der  Nachbarschaft  lagen,  f&r  eine 
stramme  Disciplin  zu  sorgen.  Mit  gewohnkr  Energie  griff  er  das  Werk 
an,  das  durch  die  Munihc^Miz  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  durch  die 
naclihaltige  Förderung  des  Miuisteriuui  Schmerling  zu  einem  glücklicheu 
Abscfalttsse  kam.  An  1&  Oetober  1866  woide  der  Praehtban,  des  tohSnsIt 
Hans,  das  je  ein  Gymnasinm  beherheigte,  in  felerlicber  Weise  ein- 
geweiht. *) 

Aber  nicht  bloss  dadurch  bethätigte  Hochegger  seinen  Eifer  für 
die  ihm  anTortrante  Anstalt,  sondern  er  war  aneb  ein  wahrer  Direclor, 

ein  warmer  Freund  der  Lehrer  wie  der  Schüler,  welche  ihn  auch  dadurch 
ehrten,  dass  sie  zum  bleibenden  Andenken  sein  Bild  neben  dem  des  hoch- 
verdienten Schulr&thea  Karl  £nk  von  der  Burg  stifteten.  Beide  Bilder 
worden  am  9.  Hai  1867  fnerlich  enthflllt 

Trotz  dieser  vielfachen  Thätigkcit  fand  Hochegger  noch  Zeit  eine 
Reihe  gehaltvoller  Aufsätze  über  Gymnasialwesen  zu  verfassen.  Kaum 
waren  die  Gefahren,  welche  die  neuen  Institutionen  von  Seiten  der  Cleri- 
ealen,  namentlieb  der  Jesniten  bedrohten,  beseitigt,  als  et  galt  den  Orga- 
nisationsentwurf, an  welchen  sich  der  ganze  Aufschwang  des  geistigen 
Lebens  in  Oesterreich  knüpfte,  gegen  neue  Widersacher  zu  vertneidigea. 
Es  waren  dies  die  Nationalen  und  Doctrinäre,  welche  aus  anderen  Grün- 
Verhältnisse  bearbeitete.  Er  hat  die  Veränderungen  und  Auslassungen, 
welche  er  vornahm,  in  einer  Selbstanieige  (lä&3,  &  137  fL,  186i,  &  799  iL) 
gerechtfertigt. 

*)  Mm  vergleiche  die  Ton  Ifocheffger  terfssste  Festsehrifl:  »Zni 

Erinnerung  an  die  feierliche  Eröffnung  des  neuen  k.  k.  akad.  Gvmnaaiflll 
in  Wien  am  17.  Oetober  1866«'  und  &se  Zeitaohiift  1866^  &  8ft& 
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den,  aber  nicht  minder  heftiff  dte  den  Ujinoasien  DeutschlandB  conforme 
Organintion  angriffen  und  •ien  Met  dttlmiebtoiiSehlagtrörietJjMre^ 

bedienten.  An.  2.  August  1861  brachte  der  Abgeordnete  Dr.  Franz  Cupr 
im  Reichsrathe  einen  Antrag  „auf  Revision  des  dermaligen  Unterrichts- 
wesens unserer  Mittelschulen"  ein,  welcher  nichtb  weniger  als  den  völli- 
gen Umsturz  des  bestehenden  Systemes  bezweckte.  HoebegMr  schrieb 
damals  die  treffliche  Broschüre:  „Die  Unlerrichtsfrage  Tor  dem  Reichs- 
rathe. Ein  Beitrag  zur  Verständigung  von  einem  Schulmanne  ans  Tirol** 
(Wien  1861/62).  Es  gelang  aneh  diesmal  die  Gefahr  su  bannen.  Hatte 
die  Copr'sche  Invective  anfangs  Beifall  gefanden,  so  kMn  maii  doch  im 
Abgeordnetenhause  hintendrein  zur  Erkenntniss  dessen,  was  eicrentlich 
beabsichtigt  war;  man  verglich  den  Antragsteller  mit  den  Autoritäten, 
welche  für  die  Aufrechthaltnng  des  Orgrauationsplanes  eintlltui  (^L 
diese  Zeitschrift  1861,  &  669  £),  und  Uom  aehlieMlich  dio  Suhe  mT  dSh 
beruhen. 

Aneh  noch  in  ftoderer  Hinsicht  bewfthrte  sich  Hochegger  als 
mekeier  Vwrkimpfer  Hir  die  echten  und  wahren  bteressen  des  Gym- 

nasialwosens ;  so  in  dem  Aufsatze:  ^Ein  Vorschlag  nr  Beform  des  öster- 
reichischen Gjrmnasialwesens  vom  Standpuncte  polyglotter  jächuien**  (in 
dieser  Zeitsehrift  1861,  S.  749  ff.),  in  welchem  er  den  gnt  jeraeinten, 
Iber  schwerlich  erspriesslichen  Vorschlag  einer  ßifurcation  des  Gyninasial- 
nnterrichtes  in  den  höheren  Classen  bekämpfte;  in  der  Abhandhinir  Prin- 
cinielle  Schulfragen'  (1863,  S.  661  ft.,  916  ff.),  welche  gegen  die  Bro- 
sebttre  *der  öffentliche  Unterricht  im  Lichte  der  Verfassung  (Wien  1863)* 
gerichtet  war,  in  der  wiederum  die  Trennnner  des  Gyninaslniti  \n  zwei 
vierclassige  Anstalten,  ein  Gymnasium  und  Lvceum,  empfohlen  wurde, 
wora  nocD  mehrfbebe  BrOrtemnfm  über  die  lintarititsprttfangen  kom- 
men (1863,  S.  769  ff.,  18(>4,  S  fT.),  die  eine  sorgsame  Erwägung  und 
Berücksichtigung  verdienen.  Für  «It  ti  ersten  Band  der  österreichischen 
Revue  (Wien  1863)  lieferte  Hodu  g^rcr  einen  gehaltvollen  Artikel  „die 
ösU-rreicbischen  Gymnasien"  (8.  02  ff  ),  in  welchem  er  die  EntwieklttBg 
derselben  von  der  Begründuni;  der  Josuitenschulen  an  bis  lur  neuen 
Reform  derselben  im  Jahre  I84i<  eingehend  darl^^  und  die  Kämpfe 
schilderte,  nnter  welchen  diese  Organisation  ftsto  wnneln  schlug  und 
ihr  segensreiches  Wirken  entfaltete.  Ob  Hochegger  in  seinem  Aufsatz« 
„das  System  der  Bifurcation  (Zweitheilung  des  mittleren  Unterrichtes)  in 
seiner  geschichtlichen  Entwicklung"  (in  dieser  Zeitschrift  1863,  S.  487  ff.) 
den  ricbtigeii  Weg  einschlug,  indem  er  bei  aller  Wnhmng  des  Ohnmkters 
des  Gymnasitnn  und  hei  entschiedener  Verwahrung  gegen  eine  grund- 
sätxlicne  CJombinution  desselben  mit  der  Realschule  dennoch  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  eine  solche  Mischung  für  zulässig  erklärte,  darüber 
werden  die  Ansichten  anseinftodttgelinn.  Vielleicht  Itat  sich  di^r  Ans- 
Spruch  durch  die  Stellung  erklären,  welche  Hochegger  als  Gemeinderath 
in  den  Jahren  1863  und  1864  einnahm.  Auch  konnte  er  damals  nicht 
ahnen,  dass  die  Wiener  CMndungen  Ton  1864  solch  nhlrelobe  Nachfolge 
finden  würden.  Später  hat  er  sich  über  den  Woth  WUi  die  Krfolge  CUT 
Bealgymnasicn  keineswegs  günstig  geäuss<:>rt. 

Hoche^ger's  Anregung  ist  es  auch  liauptsichlirh  zu  verdanken, 
dasi  der  Verein  »Mittelschule"  in's  Leben  trat.  Auf  seine  Einladung  ver- 
sammelte sich  am  16.  December  eine  Anzahl  von  Professoren  der 
Universität,  der  Gymnasien  und  Bealscbulen  und  besciiloss  die  Gründung 
eines  Yereines,  welcher  dnreh  Yortiige  nnd  daran  sich  schliessende  Dia- 
cnssionen  pädagogiach- didaktischer  oder  wissenschaftlicher  Fragen  die 
Interessen  der  Gymnasien  und  Realschulen  fordern  sollte.  Nachdem  die 
Statuten  im  Mai  1861  von  dem  Ministerium  genehmigt  worden  waren, 
int  der  Verein  mit  dem  Wintersemester  dieses  Jahres  in  Wirksamkait 
und  Hochegger  wurde  von  iler  Versanimlum;  zum  ersten  Vorstande  ge- 
wählt. Die  grosse  Zahl  oft  sehr  schwieriger  Fragen,  welche  daselbst  rer- 
handelt  wurden,  die  reichen  Ergebnisse,  welcM  dia  Debatten  Ar  Feit- 
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Stellung  und  Klärung  der  Anschauungen  lieferten,  die  schätzbaren  Vor- 
träge,  die  dort  gehalten  in  den  Beridten  niedergelegt  sind,  endlich  der 
ün^tand,  dasa  dar  Verein  in  frischer  Thätigkeit  bis  auf  diesen  Augenblick 
fortdauert,  zeugen  fiir  <l''n  Werth  und  di.^  BtMLnitung  dies>'r  <irijnd!:n}r. 
Die  Mittheiluntfen  des  Vereinet»  lielern  d»'ii  liewois.  welch  regen  Autbeii 
Hochegger  an  demselben  sowol  als  Vorsitzender  und  Aussah U8smil.glied 
als  auch  in  den  Discusäionen  genommen  bat. 

Als  der  Tlnterrichtsrath  activiort  wurde,  erging  auch  an  Hochegger 
der  Ruf  in  denselben  einzutret  n.  Er  wurde  mit  dem  Keferate  für  Mittel- 
schulen, namentlich  für  Gymnasien  betraut  und  hatte  in  dieser  Eigeo- 
acbaft  bis  in  dem  Zeitpnncte,  wo  mit  der  Grftndiing  eines  selbständigea 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  der  genannte  Rath  auf::  I"<t 
wurde,  eine  grosse  Aniahl  wichtiger  und  umCaogreicber  Gutachten  aoaa* 
arbeiten. 

Im  Jnni  des  Jabres  1868  trat  Hochegger  naeb  dem  AaiBdieid«o 

des  edlen,  um  die  Begründung  der  Reformen  in  unserem  höheren  Schul- 
wesen luichverdienten  Ministerialratbes  J.  Mozart  in  die  Aedaction  diciar 
Zeitschrift  ein,  welcher  er  bis  1872  angehörte. 

An  den  Yerbandlnngen  der  OjmnasiaNEnqn^-ComroissioB  im 
Herbste  1870,  zu  welchen  auch  Hochegger  berufen  wurde,  betheiligte  er 
sich  mit  gewohnter  Lebendigkeit  und  Frische,  Er  vertheidigte  in  den 
Debatten  mannhaft  die  classischon  ^Studien  als  den  Kern  des  Gynmsäsl* 
Wesens,  spraeh  rieh  ftr  die  bedingte  Anftaahme  der  CnltiiTmaehen  in 
den  Kreis  der  Unterriclktagegenstinde  ans  nnd  stellte  eine  Reihe  ron 
Anträgen  bezüglich  einer  neuen  Organisation  der  Maturitätsprüfungen.*) 

Bei  seinem  rastlosen  iStreben,  alle  Erfahrungen,  die  man  auf  dem 
Gebiete  des  Unterrichtswesens  gemacht  hatte,  kennen  sa  lernen  and  n 
Terwertben,  wurde  Hochegger  natürlich  darauf  geführt  das  Unterrichts- 
wesen  anderer  Staaten  eingehend  zu  studieren.**)  Um  nun  diese  Studien 
allen  zugänglich  zu  macheu,  verband  er  sich  mit  dem  Herrn  Minist^riaU 
rathe  Adolf  Beer,  und  so  erschien  nun  in  dieser  Zeitschrift  tou  lbd6  bis 
1870  von  beiden  Gelehrten  gemeinsam  bearbeitet  eine  Reihe  tod  Artikels, 
in  welchen  die  Fortschritte  des  Schulwesens  in  den  Culturstaaten  Europa's 
dargestellt  waren,  und  zwar  das  Uuterrichtswesen  Russlands  18<)<j.  S.  121  iL 
273  ff.,  Frankreichs  ö.  493  ff.,  635  ff.,  749  ff.,  Belgiens  1867,  S.  511  S., 
579  785  Hollands  8.  817  ff.,  1869,  S.  874  ff.,  1870,  S.  194  £. 
der Hauptcant^ne  der  Schweiz,  1868.  S.  47  ff.,  197  ff.,  3S.-)  ff,  459  1, 
endlich  das  Voiksschulwesen  Würtembergs  und  Badens  186^!.  S.  G83  £, 
762  ff.  Die  freundliche  Aufnahme »  welche  die  ersten  Artikel  fanden,  be- 
stimmte die  YerfiMser  anf  dieselben  ein  gHteseres  W«rk  ra  grtBden,  vtt* 
Ohes  das  in  dieser  Zeitschrift  Gegebene  umgearbeitet  nnd  erweitert,  dsio 
mit  Beilagen  aus  amtlichen  Quellen  vermehrt  einem  gröss<^ren  Leser- 
kreise vorführen  und  in  drei  Bänden  das  jzesammte  Unterricbt»waeD 
der  Onltnntaaten  EQiopa*s  darstellen  sollte.  Doeb  eneUeneD  von  diM 
Werke  nur  zweiBiade^  Wien  1866  und  1868,  in  deren  erstem  FmOnmA 
und  Oesterreich,  im  zweiten  Russland  und  Belgien  behandelt  war?n. 
Anschlüsse  an  jene  Artikel  begann  Hochegger  in  dieser  Zeitschrift  lö71. 
&  S88  ff.,  eine  Reihe  von  Artikeln  «der  Lebrstand  an  den  Mheren  Sebsles 
mit  besonderer  Beziehung  auf  Oesterreich **,  von  welchen  aber  nur  d« 
erste  auf  Frankreich  bezügliche  ausgeführt  wurde  (S.  370  ff..  471  ff-)- 

bchon  zeigten  sich  nämlich  mehrfach  die  Spuren  der  verderbliches 
Sjrankhelt  eines  unheilbaren  Gehirnleidens,  welchem  der  sonst  kiiftil* 


♦)  Das  Nähere  sehe  man  in  dem  Buche  ..Verhandlunj;en  der  Grin* 
nasial- Enquete- Commission  im  Herbste  1870,  veröffentlicht  vom  k.  k. 
Ministerinm  für  Cultus  und  Unterricht.  Wien  1871". 

♦♦)  Vgl.  Hoobegger's  eingobende  Anzeige  von  dem  Werke  Wie«« 
„das  höhero  Schaliraesn  in  Pienao,  Berlin  in  dieioB  fibtts  186^ 
B.  191  ff. 
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Mann  zam  Opfer  fallen  sollto.  Yeri^eblich  war  das  Bestreben  die  damit 
verbandene  Aufregung  durch  Aufenthalt  auf  dem  Lande  zu  bannen.  Die 
fiegierong  bewilligte  dem  Leidenden  zuerst  einen  Urlaub  für  das  zweite 
Semciter  1878  ima  dbbnte  dann  diesen  Urbrab  auch  aof  die  ente  Semetter 
187^4  ans.  Man  hoffte,  dass  eine  Reise  nach  Italien,  die  damit  ver- 
bundene Zerstreuung,  die  Fülle  nener  Anschauungen  Heilung  briiiErcn 
könne.  Uochegger  zog  auch  eine  grosse  Sehnsucht  nach  dieaem  Lande, 
TOD  velehem  erViaher  nnr  den  nOidudien  Theil  gesehen  hatte;  ea  diingte 
ihn  buner  die  erhabenen  Beste  des  Altarthums  mit  eigenen  Angen  in 
schauen,  auf  den  Stätten  jener  ^rossartigen  ('Tiltiir  zu  wandeln  und  die 
Plätze  der  ewig  denkwürdigen  Ereignisse  selbst  zu  betrachten.  Jetzt 
ffedaebie  er  wol,  soweit  ihm  die  Krankheit  noch  nngetrübten  Entschluss 
iiess.  die  italiaenischen  Sehnlanstalten  zu  besuchen,  mit  Gelehrten  nnd 
Schalmännern  zu  verkehren  und  so  reichen  Stoff  für  jenen  Abschnitt, 
der  in  dem  grossen  Werke  Italien  behandeln  sollte,  zu  sammeln.  Leider 
bttte  die  Reise  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Nachdem  sich  auch  im 
zweiten  Semester  1878/74  nnd  in  den  Ferien  keine  Besserung  geieigt 
hatte,  wurde  Hochegger  am  14.  October  1873  und  zwar  in  Anerkennung 
seiner  grossen  Verdienste  unter  Belassung  seiner  vollen  Activitätsbezuge 
ia  den  Hnhestand  versetzt.  Die  Anerkennung  dieser  Verdienste  war  ihm 
sdion  1869  dnreh  die  Verleihnng  des  Titels  eines  Begiemngsiathes  ana- 
g6Sprochen  Tvord^^n. 

Zwei  Jahre,  welche  der  Kranke  in  der  Irreimnstalt  zu  Hall  in  Tirol 
zubrachte,  widerstand  der  kräftige  Körper  dem  Siechthum,  endlich  erUg 
er  ihm.  In  der  Nacht  dee  87.  Septembers  1876  Tersehied  Hochegger 
pUKzlich. 

Obwül  er  schon  drei  Jahre  seiner  Wirksamkeit  entzogen  war,  so 
berührte  doch  die  Nachricht  von  seinem  Tode  schmerzlich,  wie  dies  aus 
<ieni  Kaehrafe  erhellt,  weldien  ihm  die  bedentenduten  Wiener  Biitter 
widmeten.  Das  akademische  Gymnasium  ehrte  das  Andenken  seines  TSI^ 
•ü'^nten  Directors  in  schöner  Weise;  es  liess  sich  nicht  bloss  bei  dem 
ixichenbegängnisse  durch  ein  Mitglied  des  Lehrkörpers  vertreten,  sondern 
begieng  aneh  am  8.  Oetober  in  dem  Piachtsaale  eine  Tranerfeier,  in  wel- 
cher sieh  ausser  den  Lehreni  nnd  Schülern  noch  zahlreiche  Freunde  nnd 
Verehrer  des  Verstorbenen  einfanden.  Nach  dem  feierlichen  Requiem  hielt 
der  Director  Hr.  Schulrath  X.  Schmidt  eine  warme  Ansprache  an  die  Ver- 
Mmelten,  welche  er  mit  den  Worten  sehloss:  „ünd  so  darf  aneh  Hoch- 
sner  das  wort  des  venusinischen  Sängers  für  sich  in  Ansprach  nehmen: 
*on  omnis  moriar**.  So  wird  es  auch  geschehen;  die  österreichische  Schal- 
welt wird  Franz  Hochegger's  (jredäcbtnis  ataets  in  Ehren  halten. 

Karl  SchenkL 


Statut  für  (las  prerm anistische  Seminar  an  der  Univ.  zu  Innsbruck 
(5  Stipendien  zu  je  40  11.  per  Semester),  s.  Yerordnongsblatt  S.  280  f. 

Bestimmungen  Über  die  Benützung  der  k.  k.  iOologiidheB  Station 
in  Trieft»     Yeiordanngablatt  S.  292  f 


Eröffnang  eines  neuen  (des  dritten)  Tamcarees  für  Candidaten  des 
Uhramtes  an  Hittelichnlen,  s.  YeroidanngsbUtt  8.  896  f. 


Mittelschule. 

Der  Jahresbericht  des  Vereins  'Mittelschule'  in  Wien  vom  November 
1874  bis  Mai  1Ö75  (Wien  1Ö75,  im  Selbstverlage  des  Vereins,  56  SS.) 
leigt,  daaa  Ii  diesem  Zeitmnme  iwOlf  Sitsxmgen  atattCuidiB.  In  den- 
selben  wnxden  folgende  Yortrtge  gehalten:  L  Dr.  A.  &  t.  Benta:  üeher 
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den  Einfluss  der  Schule  auf  die  Augen  der  Schüler.  2.  Hofrath  Prof. 
Dr.  A.  Beer:  üeber  die  österreichische  Schulreform  vor  hundert  Jahren. 
3.  Sanitätsrath  Dr.  M.  Gauster:  Ueber  Gesundheitspflege  in  der  Schule 
durch  den  Lehrer.  4.  Dr.  J.  Volkelt:  Die  Stellung  des  Gefühls  in  der 
Organisation  des  Geistes.  5.  Prof.  Dr.  V.  Hintner:  Ueber  die  Sprache 
der  Etmsiter.  6.  Prof.  Dr.  Strauch:  üeber  die  Methodik  dee  denttebee 
Unterriolites  in  der  1.  und  2.  Gymnasialclassc.  7.  Prof.  K.  F.  Kummer: 
Ueber  Franz  Stelzhainnier.  —  An  den  dritten  und  secbsten  Vortrag  hatte 
sich  eine  längere  Debatte  angeschlossen. 


Programme 

Sstorreiehiseh-nngariBcher  XitteUchvlen  und  Lehrer- 
bildnngsanstalteii  Tom  Jahre  1872(4. 

(SefaloBB.) 

B.  Realschulen. 

Niederösterreich, 

Wien:  Leopoldstadter  OR. 

Walter  Yernaleken:  Die  deutsche  Grammatik  an  der  Bealscbnle. 
18  8.  8*. 

Landstrasser  OR. 
W.  F.  Warhanek:  Kleine  Beiträge  zur  Charakteristik  der  öster- 
reichisch-ungarischen  Volkswirthschaft.  64  S.  8". 
Wiedner  OR. 

Dr.  Gustav  Warrauth:  Sclnilrede  bei  Gelegenheit  des  25jährigen 
Begienin^ubiiaams  Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Oesterreich  am  2.  ^tc 

isro.  12  8.  4*. 

Gumpendorfer  ÜR. 
Nikolaus  Fialkowski:  Die  einheitliche  Construction  der  drei 
Eegelschnittslinien  mittels  der  durch  zwei  Parallelen  begrenzten  Trao»- 
Tersalen.  40  S.  8*. 

Schottenfclder  OR. 
Hennann  Anton:  Ueber  wechselseitige  Perspectivitlft  dreier  ebeoei 
Systeme.  9  S.  4**. 

Dr.  Friedrich  Hinterberger:  Das  Trinkwasser  der  AoslailfhniliMa 
am  Schottenfelde  im  Studi.mj;\hre  1873/74.  4  S.  4». 
OB.  im  IX  Bezirk.  (Kossau.) 
M.  Präger:  Die  Germanen  im  rOmischen  Exfegsheeie  ond  ihr 
Einfluss  auf  das  sich  Tolltiehende  Geeehiek  des  rSmiachen  WestniclMa 
£ine  Studie.  27  S.  8°. 

Döll'sche  OR. 

Eduard  Doli:  Festn  dc  zur  Fder 'der  25)ährigen  Begiernng  8r. 
ICij.  des  Kaisers  Franz  .Tosef  I.  am  2.  Dec.  1873.  3  S.  8". 

Anton  Gregorowicz:  Festrede  aus  demselben  festlichen  Anlasse. 

6  a  8* 

Karl  Wagner:  Theorie  der  Einwirhmig  des  Erdmagnetismus  auf 
einen  beliebig  gestalteten,  um  eine  Tertioale  Aza  drehbaren  Xheil  eiass 
galvauischen  Stromleiters.  17  S,  b*. 
Meixner'sche  OR. 
Ottokar  PawM:  Die  Lehie  TOD  doT  Wertigkeit  88  8.  8*. 

Sechshauser  UR. 
Bnerich  Bithay:  Getreidekömer,  Mehl  nnd  Brot  S2  S.  81 
Krema:  OB. 

Julius  D  n  p  u  i  s :  Die  BerechnoBg  nahe  ftbereinatimmender  Wonela 

der  höheren  Gleichungen.  11  iS.  8'. 
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Anton  Ehrenbarger:  Art  dar  Bewegung  in  GMen,  die  wir  Wimo 

Deonen.  22  8.  8\ 
Waidhofen  a.  d.  Tbba:  ÜB.  und  Gewarbeaobnle. 

Johann  Hütt  er:  1.  üeber  dio  Fische  in  den  Lunzer-Saan  und  in 
der  Ybbs.  13  S.  8".  —  2.  Flor«-£ntwioklang  in  dar  ümgebnng  Ton  Waid- 
hofen a.  d.  Ybbs.  7  S.  8«. 
Wianer-Nenstadt:  OB. 

Laarenz  Jelinak:  INa  Wfirfelzahlen  and  diaZerlegang  einer  gan- 
zen Zahl  in  eine  Snmma  too  ganaan  Zahlen,  deren  grOaata  gegeben  iat. 
18  S.  4'* 

Oberösterrekh, 

Linz:  OB. 

Heinrich  Hackal:  Die  Ursachen  deaVerlSkUea  der  dentaehan  Lite» 
ntar  im  Mittelalter.  (Vom  Stnne  der  Hohenatanfen  bia  nr  Befbimation.) 

50  S.  8«. 
Stejr:  OB. 

Tvlina  Biberla:  üeber  die  theoretiache  Beatimmuig  der  drei  erd- 
nignetischen  Elemente  mit  beeondercr  Kücksichtanahma  anf  die  Deila- 
tioBsbestimmnng  dner  Compaeanadel.  30  S.  8*. 

ScUMburg. 

Salzburg:  Uli. 

Fiani  de  Panla  Wilhelm:  Die  Kohlehydrate.  84  8.  8*. 

Graz:  Staats-OK. 

Dr.  Franz  Standfest:  Einige  Beziehungen  zwischen  dem  Bodeif 
Steiermark  und  dem  Leben  ihrer  Bewohner.  47  S.  8", 
Landes-OB. 

Karl  Moshammer:  Beitrag  zur  geometriachen  Sjmmetrielehre 
und  zur  constructiven  Theorie  der  Ecke.  43  8.  8*. 
Marburg:  OK. 

Joaef  EaaL  Nekrolog.  8  8.  8*. 

Dr.  Gaston  B.  t.  Britto :  Untersuchungen  über  Con^Tuensen  ersten 
ciid  iweiten  Gradea  mit  mehreren  Unbekannten.  15  6.  8'. 

KänUhen, 

Klagenfart:  OB. 

Adolf  Leinweber:  Daa  Aaterold.  21  8L  8*. 


Johann  BerbnS:  Ueber  die  Inhaltsberechnnn^  der  Fässer.  II  S.  8*. 
Balthaaar  Knapitach:  Aua  dem  chemischen  Laboratoriom.  1  8. 8\ 

Kmtenland, 

Trieat:  Gomm.-OB. 

Alfonso  Coatat  Pcehe  paiole  snlla  Talle  dal  Nib.  48  &  8*. 

Görz:  OR. 

Kiemens  Barcbanek:  Die  Elemeutargebilde  im  Baume  und  ihre 
BeiiebniDgen  nnter  einander.  Bin  Beitrag  in  dem  Unterrichte  der  dar- 
stellenden Geometrie  im  neueren  Sinne.  &  8.  8*. 

Pirano:  OR. 

Pietro  Petronio:  Irrazionalita  del  numero  n,  18  8.  8'. 

Franoeeeo  Locat|:  Braft  iatrarione  popalara  anl  slatema  mefcrieo 
decimale  secondo  la  legge  S8  Lnglio  1874  che  stabilisce  un  nuoTo  regola- 
mento  deUe  mianre  e  yad't  per  m  Monarebia  Anatro-Ungaricab  28  o.  8* 
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Tirol. 

Innsbruck:  OR, 

Dr.  Karl  W.  v.  Dalla-Torre:  Die  meteorologischen  und  klimato- 
graphischcn  Verhältnisse  Innsbrucks  imch  den  tut  hondartgilingea  Beob- 
achtangen  berechnet  nnd  entworfen.  43  ä.  8** 

Imst:  ÜR. 

Dr.  Augast  Dorfwirth:  Die  neue  Mass-  und  CtowiaitMldinuiff 
und  das  Rechnen  rait  den  Grfiiaeii  denelben.  2d  S.  8*. 
Bovuredo:  OR. 

Nicola Fanti:  Importenia  della Uatemstiea e metodo d'  iniogiiails 
nell«  aonole  medie.  M  8«  8*. 

Prag:  Deutsche  OR. 

Dr.  Johann  Smita:  Die  Eiszeit  und  ihr  Einflnas  auf  die  Verbrei- 
tung der  Pflanzen.  18  S.  ö°. 

Joeef  Mikoletzkv:  Ueber  die  Methode  der  geometriidien  £!•- 
mentaraeichncns  au  der  Mitteltcbiüe.  37  &  8*. 
Deutsche  UR. 

Karl  von  Ott:  Einige  Anwendungen  des  Kräfte-  und  Seilpolygones 
in  der  Graphü8t<atik.  40  S.  8*. 
Böhmisch-Leipa:  OR. 

Dr.  Cajetan  Watzel:  Die  im  Hohzote  von  Böhm.-Leipa  vorkom- 
neaSen  Mooae  und  Otfllip  Cryptogamen.  88  8.  8*. 
Bndweis:  OR. 

Sigmund  Hudlers  Die  GasBiniache  Corre.  42  S.  8*. 
Leitmeritz:  OR. 

Kail  8ch  ö  1  e  r :  Das  Trinkwasser  der  Stadt  Leitmerits,  der  Featong 
Theresion  Stadt  und  der  näheren  ümp^ebung.  60  S.  8°. 

Julius  Zuleger:  Ergebnisse  aer  meteorologischen  Beobachtuugen 
für  die  Jahresperiode  vom  1.  April  1878  bis  81.  llärz  1874  48  8.  8*. 
Pilsen:  deutsche  OR. 

Wilhelm  Smetaciek:  Mathematieche  HiacelleiL  33  S.  8*. 
Trautenau:  OR. 

Johann  Oeurg  Ob  riet:  Der  Lyriker  Hermann  ▼.  QHm.  Wm  litenr- 
biftoriMhe  Skisie.  89  &  8". 

Mähren. 

Anspitz:  ÜR. 

Dr.  Rudolf  Kindl:  Topographiache  Skizze  der  Umgebungen  von 

Auspitz.  34  S.  8'. 
Kremsier:  OB. 

Ernst  Tomaschek:  Einiges  über  die  Znsammensetzune:  und  den 

Eetrographischeii  Unterschied  der  Laven,  sowie  fiber  die  Eischeinangen 
eim  Hervorbrechen  derselben.  20  S.  8*. 

Johann  H  c  r  z  e  r :  Die  Bndnng  der  einfiwhen  Zsiten  des  fraaiOd- 
schen  Verbum.  13  8.  8*. 
f  rossnitz:  ÜB. 

Joief  NoTotnf :  EiivVj  Talent  ae  zrUfitnim  ifetelem  kn  l^Uoidi 
obecn<J.  (Die  Botationumrren  mit  beaonderer  BOokiieht  «if  die  Qffcloide.) 
32  S.  8°. 
Sternberg:  UR. 

Joeef  Trollbahn:  OeaelM  der  ElektridtMabewegang  in  fliehoi- 
fSrmigen  Leitern.  18  &  8*. 
Teltsch  ÜR. 

Viclav  Martfnek:  Prom^ny  kfiry  zemskd  a  nastln  bomin  ▼  Ce- 
cbich  a  na  MoraT§  zvl:iSt§  pak  v  okoli  Tel2e.  (VeiftiMleniDffen  dtt  Erd- 
rinde und  Skizze  der  Gebirgsgestaltung  in  Böhmen  und  Mähren  ndft 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Umgebung  von  l'eltech.)  13  S.  8*. 
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Bnaim!  OR. 

Adalbert  Erben:  Anwendung  der  algebraiuchcu  GrundopenttiOBen 
nr  Loräng  nm  Aidinbeii  mm  der  raiteetm  imd  Btereometrie.  46  S.  8*. 
Julius  Sonntag:  MitftlieilQng«n  mn  dam  «hemiwlMn  Labonto* 

riom.  4  8.  8*. 

Adolf  Obornjt  Dritte«  Vaneiehnis  der  in  dar  Umgebung  Ton 
Znidm  Maammelten  and  beobachteten  Samenpflanzen.  10  S.  8*. 

vincenz  Bartel:  Meteorologischa  Baobachtongen  an  der  Landet- 

oberrealscbole.  (Fortsetzung.)  9  S.  8* 

Troppau:  OR. 

Dr.  Theodor  Hein:  Beitiige  zur  Laabmooiflora  des  Troppaner 
Kreises.  31  S.  8*. 
Bielitr:  evangel.  OR. 

Julius  Reu  per:  äckillers  Dramen  üu  lachte  der  seitgeuössischen 
Kritik.  74  8.  8* 

Tasche  Ii:  OR. 

Eichard  Oehler;  Die  Winkel-£bene.  16  &  8«. 


Lemberg:  OR. 

Karol  Gorecki:  üzasadnienie  wlasno&ci  cial  iotujch  na  podstawie 
meehanlczuüj  teoryi  ciepla.  (Begründung  der  Eigenadiaften  dar  ani- 
dehnsam-flllflaigen  KAiper  anf  Grand  der  mechaniaelien  Wlnnetbeoiria.) 
18  &  8*.  * 

Daltmatien. 

Spalato:  OR. 

Giori,'io  Draioeviö- Jeli<*:  1.  Analisi  dei  cinque  principali  as- 
falti  dalmati ,  tenuto  conto  del  loro  peroentuale  contenuto  bifcaminoeo  e 
dei  diversi  idrocarburi.  5  S.  4*.  —  2.  Eetranona  dal  Jodle  dalla  algba 
marine  dalmate.  5  S.  4* 

Juraj  Kolombatovi^:  Njekoia  svojstva  praviluih  vüeploiacah. 
(Einige  Eigenthümlicbkeiteu  der  regelmässigen  Vielecke.)  4  S.  4*. 

HiiMlaT  AUSaTid:  0  nankbum  maimama.  (Uaber  YolkiUeder.) 
16  &  4«. 

C.  Lehrerbildungsanstalteo. 

Niedf  rosterrc  idu 

Wiener-Neustadt:  Landes-Proseminar. 

Dr.  Emannel  Rannak:  Die  LebrarbUdnng  und  daa  Proaemlnar. 
86  &  8*. 

Kämthen. 

Klagenfurt:  Lehrer-  und  Lehrcrinnenbildungsanstalt. 

JoseC  Palla:  Die  Vaterlaudskuude  an  unseren  Lehrerbild ungs- 
anataltan  mit  beaandarar  BAekaiGlit  anf  die  Tolkaaehnla.  OB  &  8*. 

B6fmm, 

Prag:  deutsche  Lehrerb.- Anst. 

Johann  Mrazek:  Elemente  der  arithmatiiahen  und  geometrischen 
Varhiltniaae  nnd  Proportionen  mit  praktiaeher  Anweodang.  48  8.  8*. 

Deutsche  I.ehrerinnenb.-Anst. 
Josef  Knappe:  Zur  Geschichte  der  Mädchcnerxiehung.  8  8.  4*. 
Dr.  .\ndrea8  Bauer:  Bemerkungen  über  die  Kettenrechnung.  3  8.  4*. 
Tro  p  p  ;v  II :  l.chrerinnenb.-Anst. 

Dr.  Riciiard  Rott  er:  Zur  Fra(?o  der  Klaiakindaraniehnng.  Ein 
Wort  an  Eltern  und  Kinderlroonde.  47  8.  8*. 


88i  MiaoeUaiu 

Alois  Steuer:  Die  wesentlichsten  Pancte  unserer  Semin&rväriaä- 
smig.  10  8.  8*. 

Anton  Banlarz:  Geschichte  der  Anstalt  in  dem  ZeitiwinMTW 
1870^1  bis  Ende  187^3.  10  &  8** 


Anhang. 
Programm  ans  den  Lindern  jenieits  der  Leitlia. 

A.  Gymnaeien. 
Ongam, 

Ofen:  OG. 

Abel  Kiroly:  A  kSr  kBfponti  TetttleteL  (Die  Projectlon  deelCtM- 
pnnctes  des  Ereiiee.)  16  8.  4*. 

Brian:  OG. 

Mayer  Alberich:  Pärhuzani,  VörÖ>inarty  Mihäly  es  Arany  Janos 
eposzi  költeszete  között  (Parallele  zwischen  den  epischen  Dichtungen 
luebael  YdrttamartY^e  nnd  Johann  Arany*8.)  10  8.  4*. 

Zsasskovsky  Ferenc:  Csendes  ^j.  (Die  stille  Nacht.)  QediditfOB 
Ladislaus  Sebök,  in  Musik  gesetzt  von  . . . .  2  S.  4^ 
Fiume:  OG. 

Ivan  Zupau:  Profesor  i  bibliotekar  Matija  Cop.  (Mathiis  Copb 
Professor  nnd  Bibliothekar.)  29  8.  4*. 

Pttnfkirchen:  OG. 

Lentenyi  Markus:  A  ssivirrany  elmdlete.  (Betraohtangen  ftk« 

den  Regenbogen.)  12  8.  4^ 

Kaschau:  OG. 

Stöhr  Antal:  A  hinduk  mennyis^tana.  (Die  Mathematik  der 
Indier.)  88  8.  8* 
Karlovic:  OG. 

Lukas  Zima:  Metrika  srbskih  narodnih  pcsama  nporedJeua s priTOP- 
rima  iz  drugih  slovenskih  narodnih  pesania.  (Metrik  der  serbischen  Volks- 
lieder, verglichen  mit  Beispielen  aus  anderen  sLavischen  Volksliedero.) 
88  &  4«. 

Lentsehan:  kathol.  OG. 

Travnicsek  Hubert:  A  110.  es  130.  olympias  köze  es«"  üg^ne- 
vezett  uj-nemü  görög  vigjätek  jellemzete.  (Charakterisierung  eines  zwi- 
schen die  110.  and  IdOi  Olympiade  fallenden  sogenannten  neuartiges 
griechischen  Lnstspiels.)  26  8.  8*. 

Nagy-Kdrds:  00.  eTang.-helvet.  Conf.: 

War^a  Jänos:  Az  iskolai  cvet  megnyito  besi^  (Eröffiiongsiede 

des  Directors  bei  Beginn  des  Schuljahres.)  o  S,  8', 

Neusobl  (Besztercebiny):  OG. 

GnstaTns  Engelmann:  De  Tario  nsn  trimetri  iambid  in  dira^ 
bÜs  tragoediamm  Aeschyli  et  Sophociis.  54  S.  8*. 

Szakmäry  J6zsef:  AdatoK  a  besztercebänyai  kir.  fogyinnasium 
meteorologiai  ^leldej^bol  az  1Ö73.  ärröl.  (Daten  über  die  meteorolo^i- 
sehen Beohaehtnngen  am  k.  Nensohler  Gymnasinm  im  Jahre  1873.)  SSL  8*. 

Oberschützen:  (Seminar)  nnd  B0. 

8tettner  Gyula:  A  magyar  genitlTnsi^L  (Ueber  den  Genitif  Us 

Ungarischen.)  11  S.  4». 

Fresabur^:  kathol.  OQ, 

Hei  mar  Agost:  HeltaiGispär  .Magyar  krönikaia''.  (Kaspar  Helta's 
nngarische  Chrona.)  16  8, 8*.    *^    "  v  r 


^ 
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CrooHm  wind  SUtwmkn. 

Agrftm:  OG. 

YjekodAT  K1a!6;  Oqena  odlomka  is  „kronologije  Ui  ^jetopisa** 
lyana  arcidjakona.  (Benrtheilung  eines  Brachstückes  ans  dir  Ohmuilogie 
oder  dem  Jahrbacbe  d«0  ArchuUftkon  Ifin.)  84  8.  4*. 

fsseg:  OG. 

Jarai  Penzt  BeSka  sv^tska  izlozba  i  naSe  skolätvo.  (Dio  Wiener 
Weltausstellang  und  Timer  Schnlwason.)  21  S»  8*. 
Karlstadt:  ÜG. 

Emest  Kramberger:  Ob  uplivu  muziko  i  poezije  na  nasa  osie- 
&ma,  iostva  i  naobraienje.  (lieber  den  Einfluss  der  Musik  und  Puesie 
mf  mum  Wahmehnrangeii,  Geftthle  lud  Bfldiing.)  10  8.  4*. 
Po2ega:  GG. 

Antun  Läska:  0  novoj  üzikaliuü  taor^i.  (Ueber  eine  neue  physi- 
kalische  Theorie^  11  S.  4». 
Yinkofce:  OG. 

Johann  Pakosta:  Was  versteht  man  nnter  kursorischer,  was  unter 
»tatarischer  Leetüre  der  Classikor  nnd  welche  Ausdehnung  kommt  jeder 
dieser  beiden  Arten  am  GymDäüium  zu?  10  S. 

Jodp  Ogrinee:  Peela,  kakora  je,  kako  ee  razvija,  i  kako  MtL 
(Die  Bienob  ihre  Geetalt,  Entwiddnng  und  Lebenswdae.)  10  8.  8*. 
Warasdin:  R.  und  OG. 

Dr.  Josip  Krizan:  Vainost  i  poraba  spektralne  analize.  (Wichtig- 
Imt  und  Anwendung  der  Spectralanalyse.)  9  S.  4* 
Zeng^:  OG. 

Mile  MagdiC:  0  postanku  njema^kih  Vojvodina  pocetkom  desetoga 
vieka.  (Ueber  die  Entstehung  der  deutschen  Herzogthümer  zu  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts.)  7  8.  4* 

ßiötritz:  OG. 

Michael  Goudusch:  Zum  lateinischen  Unterricht  in  der  Quarta. 
IT  8.  4» 

Nekrolog  des  am  14  August  1878  ferstorbenen  GjrmnasiaUehren 

Michael  Krämer.  6  S.  8°. 
Hermannstadt:  evang.  OG. 

Martin  Schuster:  Ein  Beitrag  lur  Statistik  des  evang.  Oymna- 

siams  A.  ß.  zu  Hermannstadt  und  der  mit  demselben  verbundenen  Lehr- 
anstalten in  den  zwanzig  Jahren  von  18^)0/51 — 1869/70.  (Fortsetzung  der 
im  Programme  für  1871/72  angefangenen  Arbeit.)  II.  Die  Bealscbuie. 
47  8.  4». 

K5nigl.  00. 

Veress  Ignac:  Aristophanes  vigjat^ka,  a  Loragok.  (Aristophanet 

Lnitspiel  die  Kitter.)  11  S.  i\ 
Kronstadt:  evang.  00. 

Johann  Vogt:  Die  Leetttre  aus  der  Muttersprache.  11  S.  8'. 

Franz  Lassei:  lloAf'  zur  Erßffnunp  des  neu  hergestellten  Gjmna- 
&iakebäudes  in  Kronstadt  am  16.  September  1673.  6  S.  8*. 
Naszod:  griech.-kathoL  OG. 

Dr.  Constantinu  M  o  i  s  i  1  u :  1.  La  treccrea  gimnasiului  dein  Naseudu 
in  alu  doilea  deceniu  alu  cMstcntiei  sale.  Sci.pulu  studiului  gimnasiale 
14  S.  8°.  —  2.  Macedouu  popu  si  Dr.  Joane  M.  Lazaru.  6  !S.  8°. 
Mühibach:  evang.  UG. 

Ferdinand  Bau  mann:  Geschichte  der  terra  Siculorum  terrae 
Sebus  des  Andreanischen  Freibriefe  oder  des  adeligen  Gutes  Qiesshftbel 
bei  Möhlbach.  52  S.  4». 
Schäsaburg:  evang.  OG. 

Karl  Gooss:  Studien  lur  Geographie  und  Geediiehte  des  tn^aiü- 
•ehen  Dadeiis.  75  8.  8*. 
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B.  MaltoliilM. 

üfigarn. 

Badapest:  OB.  im  IV.  Bezirk. 

Ney  Ferenc:  k  pwtfMoti  kösx^  (IV.  kor.)  ISniltiaoda  iSrttee- 
t^nek  vaziata.  (Goscliiehtlicbe  Skisie  der  Fetter  Oberrealschule  im  IV.  Be- 

lirke.)  18  S.  4«. 
Kaschau:  OK. 

Antolik  Kkolj:  A?iUai9BiiktAeikiiiiUba.(Ueber  dBDBlito^^ 

11  S.  4«. 
Kremnitz:  OB. 

Schr5der  Keroly:  1.  Netarolog  über  den  Tentorbeneii  Beligion»- 

profcssor  Franz  Stubna.  (In  ungar.  bpracbe.)  1  S.  8'.  —  2.  A  körmöo- 
DÄnjai  föreÄltanoda  üj  tanepülctenek  leir&sa.  (Beechreibang  des  neuen 
Schulgebäudes  der  Krcninitzer  OB.)  10  8.  8°. 

Pancsova:  OB. 

Dr.  Qustav  Jilly:  Ursachen  der  Erhebung  der  schweizerischen 
Eidgenossen  g^en  das  habeborgiscbe  Haus,  und  zwar  bis  zam  Frieden 
twiaeben  Albredit  II.  nnd  den  »dgenoeaen  (1352).  90  S.  4*. 

Stuhlweissenburg:  OB. 

Zaka  Gyula:  A  magyarorszägi  felsöbb  tanodak  ismertet^ee,  (Der 
gegenwärtige  Zustand  der  höheren  Schulen  Ungarns.)  20  S.  8^ 

Agram:  OB. 

Dragutin  Kdssler:  Alpinski  LedenjacL   (Die  Alpengletscher.) 
25  &  8*. 
Easeg^:  UB. 

Josip  Vitanoviö:  „Dvic  vile  umjetnice'*  allcgoria  od  Ognjoslava 
Utjeäenovi(ia  Oütroiinskoga.  („Zwei  Euustmuseu"  von  Ignaz  Utiesenovifi 
Osteöünskl)  7  8.  8*. 
Bakovac:  OR. 

Mio  Brasniö:  l^upanije  a  danaönoj  Hrvatskoj,  älavoniji  i  vojnoj 
Kraiini  od  g.  1102—1301.  (Comitate  im  bentigon  Croatien,  Sla?onien 
nnd  der  Militärgrenze  Tom  J.  1103—1801.)  16  S.  8°. 

Meteorolegieche  Beobaohtoogen  ans  dem  Jahre  1872.  10  8.  8*. 


Fe  t  r  i  n  j  a :  Lehrerbildungsanstalt. 

Josip  Glaser:  0  bitnosti  harraoniinoga  nzgoja  i  naobraienja. 
(Ueber  das  Wesen  der  harmonischen  Erziehung  und  Bildung.)  7  S.  4*. 

Ante  Peehan  i  Joeip  Welke:  Baivital  n^iie^ske  naobraibe  n 
vojnoj  EraUfluL  (Entwicklung  der  Lehrerbildung  in  der  UilitiigTeaie.) 
In  kroatiecher  nnd  dentacher  Sprache.  18  8.  4*. 

Marburg.  Joh.  Giitielier. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortseteong  imn,  Jahrgang  1876,  Heft  X,  8.  802.) 

Lehrbücher. 

Hanler  (J.  Dr.),  Anfgabeo  nur  Einflbung  der  lai.  Sjntaz  in  ein- 
leinen  Sätzen  und  zusammenhängenden  Stücken.  II.  Tbeil:  Moduslohro. 
Wien  1875,  Holder.  —  Pr.  75  kr.  In  derselben  Weise  wie  Band  I  für 
Clymn.  u.  Bealgymu.  zulässig,  vgL  Min.-£rl.  v.  30.  Juni  1874,  Z.  10.120 
(Min.-£rL     12.  Juli  l  J.,  Z.  9414). 
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Koienn  (B.),  Geograph.  Schulatlas  für  Gjmn.,  iieal-  u.  Handels- 
Bohnlen  (48  Karton),  90.  AdL  Wien  187«,  H5Im1.  —  Pr.  8  fl.  fiO  kr. 

Tieftrunk  (C),  Böhm.  Lesebuch.  Öeska  iitanka.  Prag,  Kober. 
L  Th.  aAufl.  1874.  -  Pr.  84  kr.  -  2.  Th.  2.  Aufl.  1872.  —  Pr.  1  fl. 

Simerka  (W.),  Algebra  öili  FoCtArstvi  obecnd  rro  vy§§i  gym- 
nasi»  a  reulne  äkolj.  3.  AuÜ.  Frag  1874,  Qregr.  —  Pr.  1  fl.  (Verordnuogs- 
bUtt  8.  267).      '  • 

Filek  Edler  V.  Witt! nghaaien,  Franzos.  Chrestomathie.  Wien 
1875,  Holder.  —  Pr.  1  fl.  50  kr.  (Für  die  2.,  3.  u.  4.  UntardiBM  dar 
Bealschulen  zulässig,  Min.-Erl.  v.  28.  Sept.  1.  J.,  Z.  15.353.) 

Schultz  (F.),  Baccolta  dl  temi  per  esercizio  della  sintassi  latinfti 
tradotl»  da  R.  FormaeUm.  8.  Avil.  Törin  1874,  LOadhar.  —  Pr.  8  Lire. 

Schenkl(K.),  Esercizi  greci.  2.  Theil,  baarb.  von  J.  Müller.  Turin 
1872,  Löscher.  —  Pr.  2  Lire  80  Cent.  (Zulässig  für  Gymn.  mit  ital.  Untere 
richtsspracbe,  Min.-£rL  v.  29.  S«pt  L  J.,  Z.  11.364). 
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Verordnungen  für  die  österreichischen  Gymnasien 
und  Be&lschnlen;  Personalnotizen;  StatistiL 


Yerordniingoii. 

▼erordnangr  dei  Hinist  für  C.  v.  TT.     80.  Juli  1.  J.,  SS.  11.944, 

wornach  die  Bestimmung  des  Min.-Erl.  v.  24.  Noy.  1849,  Z.  8G05,  dass 
die  Wiener  Universität  alle  Eingaben  in  Angelegenheiten  des  akadera. 
Unterrichtes  unmittelbar  an  das  Ministerium  zu  überreichen  liat,  auch 
auf  die  ttbrig«n  UniTenititeii  anigedehnt  wird. 

Verordnung  des  Minist  für  C.  n.  U.  t.  30.  Äug.  1.  J  .  Z.  13.340, 
betreffend  die  Aufhebung  der  griech. -Orient, -theol.  Lehranstalt  in  Czer- 
nowitz  und  die  Errichtung  der  griech.-orient-iheoL  Facnltät  an  der 
Gieniowitier  Fni»  Josepba-Univeniltt  (yeiord.-BI.  8.  191  IL)» 

Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  ü.  v.  18.  Sept  L  J.,  Z.  12.266, 
wornach  das  Studienjahr  an  der  Universität  Czemowitz  aus  zwei  gleich 
langen  Semestern  (1.  Oct.— 1.  Febr.,  1.  März— 31.  Juli)  zu  bestehen  hat. 

Verordnung  des  Minist  für  C.  u.  U.  v.  20.  öept  1.  Z.  14.258, 
betreffend  die  Eiaftthrnng  des  Lehrplanes  flir  die  Beskehuliii  des  König- 
reich'  S  Böhmen  auf  Qnind  des  LuidesgesetMS  rom  18b  Sept  1864  (Yer- 
ord.-BL  ö.  247  ff.). 

Wir  geben  hier  den  Stundenplan: 

Lehrgegenstllnde:  I  II  III  IV  Y  VI  VII  Swud«  AnastkuBgen. 

Religion                      2  2    2    2   8 

Unterrichtssprache  ....54   3    3    3    3    3  24 

Französische  Sprache..  <—  4   5    3   3    3    3  21 

Englische  Sprache....                     8   2    2  7  '^^Ä^^SMs'i?" 

Geographie  u.Q«Mliichte  3444333  24  J»»«« 

Mathematik                  43   3    3    6    6    &  29 

Geometrisches  Zeichnen 
imd  danteUende  Qee* 

metiie                    6338333  24 

Naturgeschichte             33—  —    3    2    3  14 

Physik                                  3    3  —    4    4  14 

Chemie                                      3    3    2    2  10 

Freihandzcichnea  —  4    4    4    4    2    2  20 

Kalligraphie                 2  2—   4 

Tarnen                    82  2  9  82   8  14  

27  81  29  81  89  88  88 

Zweite  Landes-/ deutsch  5  5   4    3    3   3    3    26       «.w  *vm_* 
spradie     \böhm..  4448888  84 
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Allerhöchste  Entschlieasung  vom  23.  Oct  1.  J.,  wornach 
verordnet  wird,  da«  Mnftighin  di«  ErBMurang  der  Direetoren  u  den 
fttftlL  Mittelschulen  in  Cralizien  der  allerhöchsten  Schlossfassong  za 
unterziehen  iit  und  jene  der  Lehrer  an  diesen  Schalen  durch  den  Minister 
fttr  C.  u.  U.  SU  erfolgen  hat,  ferner  dass  der  galizische  Landesschulrath 
in  beiden  Fillen  Mine  TorMhlige  »n  den  Unter richtsminister  sn  er- 
statten hat .  wplcliem  auch  die  instanzmäi^sige  Dionstbehandlung  des 

fesammten  Lehrpornonales  inkommt  (Erlass  des  Minist,  für  C.  u.  U.  vom 
5.  Oct.  L  J.,  Z.  r>51). 

Verordnu  ng  de«  Minist  ftr  C.  n.  ü.  t.  M.  Oct  1.  J.,  Z.  17.140 
betreffend  die  Bezüge  und  Stellung  des  EaollAipenonalM  der  (isteir.  üni- 
veintäten  (Yerord.-BL  S.  2290  £>. 


Porional-  nnd  Sebnliiotisen 

(vom  1*  October  Ut  nm  1&  Nommte). 

Brnennnngen: 

Za  Professoren  an  Univerrititent  Dr.  Otto  Koller,  Prof.  an  der 
Universität  Freiburg  in  Breisgau,  zum  ordentl.  Prof.  der  class.  Philo- 
logie an  der  Univ.  Gnx  (a.  h.  £nt8chl.  vom  17.  Öept.),  der  Privatdocent 
Ar  patfaologiselie  Anatomie  an  der  Univ.  in  Wien  Dr.  Haas  Knndrat* 
sum  ausserordentl.  Prof.  dieses  Faches  an  der  Univ.  Graz  (tu  b.  Entachl* 
vom  d.  Oct.),  die  Privatdocenton  an  der  Wiener  Univ.  Dr.  Moriz  Rosen- 
tbal  und  Dr.  Karl  Majrhofor  zu  ordentl.  Proff.  an  dieser  Hochschule 
n.  iw.  ersterer  fflr  Nervenkrankheiten,  letrterar  Ar  GebnrtabiUb  und 
Gjnikologie  (a.  b.  Entadd.  vom  21.  Oct.). 

Zam  A^jnncten  am  zweiten  cbemiaoboi  Laboialorinm  der  Univ. 
in  Wien  der  Adiunct  am  chemischen  Labotatoiinm  der  Univ.  tn  Ptag, 
Dr.  Joaepb  Kacbler  (U.  November). 


Znm  Scriptor  an  dar  Univenititabibtiotbek  in  Lemberg  der  Ama- 
nnensis  an  der  Krakauer  Uniferatttabibliolbek  Dr.  Tbaddina  Wojeie- 

cbowski  (16.  Oct). 


Der  Aaaiatent  an  der  teebnischen  Hochschule  in  Wien  Dr.  Karl 

Stenzel  zum  ausserordentl.  Prof.  der  Baumechanik  und  graphischen 
StaUik  an  der  technischen  üochachule  in  Graz  (a.  h.  Entachl.  vom  lö.  Oct.), 
der  Adfnaet  an  der  teebntaehen  Hoebaebnle  in  Wien,  Karl  KSnig  lom 
ausserordentl.  Prof.  der  architektonischen  Pomunlebre  an  dar  genannten 
Hoehaobnle  (a.  b.  EntaebL  vom  24.  Oct). 


Znm  Hitgliede  der  jndiciellcn  Abtheilung  der  theoretischen  Staata- 

ßifnngscommission  in  Wien  der  Uofrath  des  obersten  Geridits-  und  Passa- 
nsbofes  Alois  Mag  es  (Id.  Oct).  —  Za  Mitgliedern  der  judiciellen  Ötaats- 
nrftfnngBCommission  in  Wien  der  anaseiofdeutl.  Prof.  dai  Bergrechtea  an 
aer  Univ.  zu  Wien  Dr.  Ferdinand  Samitsch  und  der  Ministerialsecrettr 
im  Miaiat  Ar  C.  and  U.  Dr.  Jobann  Kitter  von  Spann  (2».  Oct). 


Wiener  PHtfnngaeommiaaion  Ar  Aerste  nnd  Thier&nte  sar  Erlan- 
gung einer  bleibonJ»  n  Anste  llung  im  öffentl.  Sanitätsdienstv  bei  den 
polit.  Behörden  im  Studienjahre  187Y76:  Prof.  Dr.  J.  Späth  (Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden),  Beairkiant  Dr.  A.  WitlacU  (Ar  Hvgiene 
nnd  SanitUigesetzkunde)  und  tn  ieinem  Stellv.  Stadtphysicns  Dr.  H. 
Innhauser,  Prof.  Dr.  E.  Hofraann  (für  fforichtl.  iModioin)  und  zu  seicem 
titellv.  Prof.  Dr.  Th.  Mevnert,  Uofrath  Prof.  Dr.  lüu:!  Kitter  v.  b  ehr  off 
Ar  Fharmakegnoeie  nna  Tosikologie)  nnd  m  aeinem  Stollr.  FnL  Dr.  W. 
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Bernatzik.  Regierungsrath  Prüf.  Dr.  F.Schneider  (für  Chemie)  und 
za  seinem  Stellv.  Prof.  Dr.  £.  Ludwig,  Regierungrath  and  Director 
Dr.  M.  Köll  (für  Veterinärpolizei)  und  zu  seinem  Stellv.  Landesthierant 
Dr.  A.  Langenbacher,  Proi^  J>r.  A.  Brackmüller  und  Prof.  Dr.  F. 
MflUer  (fttr  dto  Prtfung  der  Thierfarste)  «nd  m  ihrm  SteUr.  Dooni 
Dr.  F.  Zahn  und  Hofthierarzt  E.  Kon]»fttt  (19.  Oct.). 

Desgleichen  für  dieselbe  Prüfungscommission  in  Witni :  Prof.  Dr. 
K.  H.  Huppert  (für  Hygiene  und  äaaitatsgesetzkunde)  und  zu  aeinem 
Stollmtreter  der  uis.  Rath  Dr.  A.  Witowsky,  Fraf.  I>r.  J.  Matehk» 
(ftr  gerichtl.  Medicin)  und  zu  seinem  Stellv.  Prof.  Dr.  F.  Gfintner, 
Prof.  Dr.  J.  Kaulicb  (für  Pharmakognosie  und  Toxikologie)  and  zu 
seinem  Stell r.  Prof.  Dr.  A.  Ludwig,  Prof.  Dr.  E.  Linemann  (fftr 
Chemie)  und  zu  seinem  Stellv.  Prof.  Dr.  R  Lerch,  Landesthierarzt  Dr. 
J.  Maresch  (für  Veterinärkande)  und  zu  aeinem  StellT.  Prof.  Dr.  S. 
Strappi.   

Der  Flauptprobierer  Karl  Balling  in  Pf-ibram  zum  ordentl.  Prof. 
der  Hütten-  und  i'robierkunde  an  der  k,  k.  Bergakademie  daselbst  (a. 

h.  Entschl.  vom  30.  Sept.). 

Zum  Director:  Stephan  Scarizza,  Director  der  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Capodiatria,  zum  Director  der  Staatsunterrealschule  in  Zara 
(7.  Kot.).   

Zu  Professoren  (Lehrern)  an  Gymna.sien:  der  Lehramtscandidat 
Alex.  Gioseffi  zum  Lehrer  am  Staatsgymn.  in  Miiterbarg  (10.  Oct,), 
der  Sapplent  Dr.  Aagast  Fischer  sam  Lehrer  am  StutnealgTiim.  bt 
Smichow  (12.  Oct.),  der  Supplent  Anton  Flandera  zum  Lelirer  am 
Staatsgymn.  in  Jidin  (15.  Oct.),  der  Weltpriester  Anton  Mazik  zom 
Religionslebrer  am  ersten  böhm.  Staatsrealgymn.  in  Prag  (6.  Nov.). 

Zu  Professoren  (Lehrern)  an  Realschulen:  Joseph  Wildt  und  Dr. 
Lndwig  Gabi  zu  Protessoren,  Joseph  Kirschner,  Heinrich  Leiten- 
berger,  Lebramtaeandidat  Frani  Triesel  und  Supplent  Alois  Poa- 
piech  zu  Lohr*  rn  an  der  mit  1876  in  die  Vermltaog  detStMlet  tbop- 
gehendon  Realschule  zu  Traatenaa. 

Za  Professoren  (Lehrern)  an  Lehrerbildungsanstalten :  der  Soppleot 

Joseph  Janouschek  zum  Hauptlehrer  an  der  slav.  Lehrerbildunpsanst. 
in  Freiberg  (ö.  Oct.),  der  Ueban^schallehrer  Donat  Hü  b n  e  r  zum  HauDt» 
lebrer  an  der  dentaeben  Lebreiinenbttdnngsanat.  in  Prag  (10.  Oct),  aar 
Prof.  an  der  Lehrerbildnngsanst.  in  Klagenfurt  Raimund  San  er  zum 
Hauptlohrer  an  der  Lehrerbildungsanst.  in  Eger  (15.  Oct.).  der  Prof.  der 
k.  k.  Lehrerbildung^anst.  in  Czemowitz  Karl  Lahola  zum  Hauptlehrer 
«n  der  Lebrerbildungsanst.  in  Krems  (17.  Oct) ,  der  pror.  Direetor  d«r 
Communalunterrealschule  in  Kolin  Joseph  Vavra  zum  Hauptlehrer  an 
der  Lehrerbildangsanst  in  Sobieelau  (19.  Oct.),  der  Priester  des  Prämon- 
etratenserstiftes  Strahov  in  Prag  P.  Raphael  Rath  an  skr  mm  Reliffioaa- 
lehrer  an  der  Lehrerbildnngsanst.  in  Eger  (19.  Oct),  der  Prof.  an  dOT 
Lehrerbildnngsanst.  in  Sobifelau  Joseph  Swoboda  zam  UanpUahlW  Ml 
der  böhm.  Lehrerinenbildangsanst  in  Prag  (13.  Nor.). 


Auszeichnungen  erhielten:  Der  Bürgermeister  der  Haupt- 
stadt Ohuütz  Jjoseph  v.  Engel  das  Kitterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordena, 
in  Anerkennung  seines  Tenuenstlichen  Wirkens,  namentlich  auf  dem  (!•• 
biet<'  des  Ünterrichtswesens  (a.  h.  Entschl.  v.  19.  Sept.),  der  Schuldiener 
am  Kleinseitner  Staatsgymn.  in  Fng  Wenzel  Pitachmaun  das  silberne 
Yeidlaaaycrani  (a.  h.  SntMhL  t.  29.  Sept),  der  otdaotL  Prat  dir  W- 
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standenen  Fontakftdemie  in  Mariabrunn  Franz  Grosebauer  den  Adel 
in  AotiAannvog  seiner  vieljä brisen  erspriesslichen  LoistoDgen  (a.  b. 
Entschl.  V.  24.  Oct.),  der  pene.  Ilinistorialregigtratnn-Direcikoi  Anton 

Ste  i  n  h  au  ser  in  Anerkennung  seiner  fortf;osctzt<-'n  erspriesslichen  Thätig- 
keit  auf  dem  Gebiete  der  Geograpbie  den  Titel  und  Charakter  eines  Itegie- 
nugtrathet  (a.  h.  Entecbl.  4.  Not.)>  der  Sehnldiener  an  der  Lehrer- 
bildungsanst.  in  Salzburg  Wenzel  Schöninger  in  Anerkennung  seiner 
vieljährigen  treuen  und  eifrigen  Dienstleistung  das  silberne  Verdienst- 
kreuz  (a.  h.  Entschl.  v.  25.  OctX  der  ordentl.  Prof.  des  röm.  Rechtes  an 
der  Univ.  in  Wien  Dr.  Adolph  Einer  in  Anerkennung  der  beim  Unter- 
richte Sr.  k.  n.  k.  Hoheit  des  Kronprinzen  Herrn  Erzherzogs  Rudolph 
geleisteten  ausgezeichueten  Dienste  den  Orden  der  eisernen  Krone  3.  Cl. 
(a.  h.  Entsebl.  t.  4.  Nov.). 


Die  Erlaubniss  pjnrn  fremden  Orden  annehmen  und  trag^'n  zn 
dürfen  erhielten:  Der  Sectionschef  und  Präsident  der  statist.  Central- 
eoramiBrioii  Dr.  Adolph  Ficker  den  k.  russ.  Stanislaus-Orden  1.  Cl., 
der  Hofrath  und  Director  der  tiMres.  Akademie  in  Wien  Dr.  Alex.  Ritter 
V.  Pawlowski  das  Grosskreuz,  und  die  ProfT,  an  dieser  Akademie  Dr. 
Herrn,  buttner  und  Karl  B.  Heller  das  Commandeurkreuz  des  k.  span. 
Ordens  Isabella  der  Kath.,  der  Prof.  an  der  übIt.  Wien  Dr.  Karl  Stoork 
den  k.  niso.  Bt  Anna-Orden  8.  Cl.  (a.  h.  EntsehL     14.  Oet). 


—  Am  9.  October  d.  J.  begieng  die  Verlagsbachhaudlang  dieser 
Zelteebrift,  die  Bnebhandinng  und  Bncndmckerei  Ton  Carl  Qerold*t  Sohn, 

die  Feier  iliros  hund(  rtjährigen  Bestandes^  bei  welchem  Anlass  Herr 
Moriz  Gerold  von  Sr.  k.  u.  k.  apostol.  Maj.  durch  die  Verleihunjj  des 
Ordens  der  oist-rnen  Krone  3.  Cl.  ausgezeichnet  wurde.  Eine  bei  dieser 
Gelegenheit  er8(  l)i<>nene  Festschrift  ^Zur  hundertjährigen  Gründungsfeier 
des  Hauses  Gerold"  gibt  über  die  Entwicklung  und  das  Gedeihen  dieses 
Geschäftes,  welches  unter  den  österreichischen  Verlagstiimen  eine  der 
Iterromgendsten  Stellen  einnimmt,  idOieren  Anfschlnm. 


—  Am  9.  Xov.  wurde  im  ersten  Hofe  des  allpemeinen  Kranken- 
hauses die  von  Schülern  und  Verehrern  gestiftete  Büste  des  am  23.  Dec 
1865  rerstorbeuen  Professors  Dr.  Franz  Schuh  feierlich  enthüllt 


In  bleibenden  Ruhestand  Tinetzt:  Der  ordentl.  Prof.  des  römischen 
Rechtes  an  der  Innsbrucker  Universität  Dr.  Kduard  Theser  unter  a.  b. 
Anerkennung  seines  vielj&hrigen  rerdieust vollen  Wirkens  im  Lehramte 
(a.  h.  Entschl.  v.  14.  Oct),  der  Prof.  der  bastudeDen  FoiBtakideiBio  in 
MariahniBB  Fmis  Orostbaitor  (a.  Annslohniiiigen). 


(Nekrologie.)  —  Am  28.  Scpt  1.  J.  in  Podiebrad  der  Landes» 
ausschnss-Secretär  Bohumil  Jandn,  als  cnehisdMr  SebrifksteUer  mitir 
dem  Psendonjm  nCidlinskj'^  bekannt. 

—  Am  29.  Sept  1.  J.  in  Dressen  der  frühere  Prof.  der  Philosophie 
an  der  gOttingcr  ünir.  Dr.  Peip. 

—  Am  2.  Oct.  1.  .1.  in  Brüssel  der  (Jenrcnialer  Saint-Jean,  Sohn 
des  berühmten  Malers  Saint-Jcau,  33  J.  alt,  und  in  Alt-Tschaa  der 
bekannte  Bienenzüchter .  Lehrer  Otto  Roiho,  Yarf.  «inaa  Bnehaa  tbar 
die  Korbbienenzucht,  66  J.  alt. 

—  Am  3.  Oct.  1.  J.  in  Freiboig  i.  Br.  der  Unir.-Prof.  Hofrath 
Dr.  Joh.  Mneller,  Verfhsaar  adur  fwhreitoter  Lehrbfleher  Uber  Physik, 
66  J.  alt 

~  Am  &  Oct  L  J.  in  Coortai  der  belgische  Thiermaler  Devos, 
46  J.  alt 
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—  Am  Oct.  1.  J.  in  Unp.-Hradisch  der  Gymn.-Prof.  Heinrieb 
Bühren.  46  J.  alt,  und  in  Mailand  der  Prof.  an  der  dortigen  polj- 
teehn.  Sclrale  und  früherer  Major  J.  Porro. 

—  Am  11.  Oct.  1.  J.  in  Kras>nyj-Bog  Graf  Aleiif  Tolttoj,  mm 
der  bedeutendsten  russ.  Schriftstoller. 

—  Am  15.  Oct.  1.  J.  in  Berlin  der  Genremaler  Theodor  Hos^ 
maBn,  €8  J.  alt,  bekannt  dnreh  seine  Illuttrationen  tn  melmren  Sdniftn 
von  Hoffmann,  Gotthelf  u.  a. 

—  Am  16.  Oct.  1.  J.  in  Bonn  der  frühere  Director  de??  Gyninasiam 
in  Düren,  Dr.  Mathias  Meiring,  75  J.  alt»  bekannt  durch  seine  latei- 
nische Sdralgiammatik,  nnd  in  Poppelsdorf  bei  Bonn  der  k.  Obeieoo- 
sistorialnth  nnd  Prof.  a.  D.  Dr.  Sack,  80  J.  alt,  ab  theotog.  Schnft- 
steller  genannt. 

—  Am  17.  Oct  1.  J.  in  Wien  Adolf  Wolf,  Costos  der  L  k.  Hof- 
btbliothek,  50  J.  alt,  dofcih  seine  Arbeiten  in  der  romanisehen  Philologw 
bekannt. 

—  Am  20.  Oct.  1.  J.  in  Iit5in  der  Literat  Franz  Slawjk,  78  J. 
alt,  und  in  Paris  der  Physiker  Charles  Wheatstone,  der  Verbesserer 
des  elektrischen  Telegraphen  und  Erfinder  des  Stereoskopes ,  73  J.  sü 

—  Am  21.  Oct.  1.  J.  Frederick  Hudson,  Herausgeber  des  ,New- 
York-Herald"  und  Verfasser  eines  Werkes  ttber  die  Ciescnichte  der  ivo- 
nalistik  in  Amerika,  56  J.  alt. 

—  Am  22.  Oct.  1.  J.  in  Bonn  der  Univ. -Prof.  der  class.  PhUdogfe 
Dr.  Franz  Ritter,  sn  Medebach  in  Westphalen  geboren,  besonden  dural 
s^e  Arbeiten  in  Tacitus  bekannt. 

—  Am  26.  Oct.  1.  J.  in  Innsbruck  P.  Johann  Wenig  S.  J.,  Prof. 
der  Einleitung  in  die  h.  Schrift  und  der  orientalischen  äpracben,  wegen 
seiner  Gelehrsamkeit  nnd  feinen  Bildung  geachtet,  49  J.  alt,  und  in 
Altrans  der  Veteran  Johann  Stolz.  96  J.  alt,  der  in  den  Jahiei  1W6» 
dann  1805  und  1809  als  Landesvcrtheidiger  mitkämpfte. 

—  Am  27.  Oct  L  J.  in  Nürnberg  der  Prof.  der  Bildbauerkaa* 
an  der  dortigen  Ennstgewerbeschnle  M.  Klingestein,  95  J.  sIt 

—  Am  30.  Oct  in  Dentschbrod  der  Lehrer  der  class.  Philologie 
am  dortigen  Oberrealgymnasium  Franz  Drs,  34  J.  alt. 

—  Im  Oct  L  J.  lu  Dresden  der  Torzügliche  Portraitmaler  Morii 
Ritscher,  und  in  Heldelbeig  Friedrich  Eiehmann,  Gesandter  des 
deutschen  Reiches  am  schwedisch-norwegischen  Hofe,  früher  erster  Secrctär 
und  GeschäftsträfTi^r  d^^r  preuss!  Gesandtschaft  in  Constantinop.?!.  In^kannt 
durch  sein  185Ö  erschienenes  Werk  „die  Reformen  des  osmani^cbeu  Bei» 
Ohes  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  Christen  dei 
Orients  snr  türkischen  He^8ehaft^  welches  damals  groesss  Aufbeben 
erregte. 

—  Am  1.  Nov.  1.  J.  in  Badweis  der  frühere  Bedacteur  des  Budiwoj 
Johann  Krapiöka,  64  J.  alt 

—  Am  2.  Nov.  1.  J.  in  Berlin  der  geh.  Oberbaniath  Nottebom, 
▼ertragender  Rath  im  k.  preuss.  Handelsministerium,  und  in  Paris  dw 
bekannte  Decorationsmaler  Cambon,  74  J.  alt 

—  Am  3.  Nov.  1.  J.  in  Tübingen  der  Prof.  der  kathol.  Theologie 
Dr.  T.  Aberle. 

—  Am  4.  N<iv.  1.  J.  in  Berlin  Kohert  v.  Mohl,  Reichstagsmitglie«! 
tnletzt  Prof.  der  Staiitswissenschaften  in  Heidelberg,  durch  seine  poli- 
tische Wirksamkeit  und  seine  »Schriften  über  Staatswissenschaft  weithin 
bekannt»  im  76.  J.  seines  Alters. 
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Erste  Abtheilung.*  • 

Abhandlmigeii. 

Materialien  zvlt  lateinischen  WOjterbildnngs- 

geschichte. 


Die  nomine  deriuatina  auf  •nra. 

1.  Das  DacbetehendeYeneiehnis  der  Wörter  auf  -t-mra  (•e-nra), 
in  welchem  die  aus  jüngeren,  nfimlich  nachbadrianischeii  Sprach* 
quellen  (recc.)  geschöpften  durch  carsiven  Bruck  von  den  WOrtem 
älterer  üeberlioferung  (nett.)  unterschieden  sind,  nmfiust  mehr  als 

dreimal  soviel  als  das  —  nur  93  Wörter,  darunter  23  recc.  enthal- 
tende —  von  Teipel  in  Archiv  f.  Philologie  Bd.  XV,  S.  203  f.,  das 
gleichwol  Haase  in  seinen  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissen- 
sohaft  (I,  S.  113),  in  Ermangelung  eines  anderen»  der  Erwähnong 
Werth  gehalten  hat. 


*  Durch  fünfundswanziff  Jahre  hat  die  Zeitschrift  für  die  Öater- 
rejchischen  Gymnasien  im  XII.  Hefte  ihrer  Jahrgänge  statistische 
Tabellon  gebracht,  in  denen  ein  reiches  Material  zur  Beurtheilung 
der  Zottfaide  und  Entwiekelnng  des  österreichischen  höheren  Schul- 
wesens angesammelt  ist.  Bei  der  ihr  zuströmenden  Fülle  wissenschaft- 
hcher  Abhandlungen  und  Anzeigen  glaubt  die  Redaction  auf  die  Fort- 
setzung jener  Tabellen  gegenwärtig  um  so  eher  verzichten  zu  können, 
•Ii  der  jihrlieh  erscheinende  Verwaltungsbericht  des  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  auch  statistische  Behelfe  bietet,  jenes  Heft  des 
officiell  en  statistischen  Jahrbuchs  ferner,  welches  sämintlicho  Kategorieen 
von  Unterrichtsanstalten  umfasst,  nunmehr  einzeln  verkäuflich  ist  (k.  k. 
StMtedmckerei ,  in  Commission  bei  C.  Gerold  u.  Comp.)  und  das  eben 
unter  der  Presse  befindliche  für  1874  die  Daten  für  das  Schul-  und 
Studienjahr  1871  75  enthaltL'n  wird,  üns-  n^  Z.Mtschrift  behält  sicli  je- 
doch vor,  wichtige  Ergebniss«!  -'er  einschlagenden  Pablicätionen  gelegent- 
lich Enr  Behandlung  zu  bringen  und  wiru,  um  die  im  XII.  Hefte  des 
.lahr^.  1873  (8. 1  Anni.  1)  gegebene  Zusage  zu  erfüllen,  eine  Besprechung 
der  Localitätenverhältnisso  der  Mittelschulen,  ihrer  Sammlangen  u.  dgl., 
ferner  des  Dienstalters,  der  Prüfung^qu&lifleationen  usw.  der  Lehrer  nach 
den  Erhebangen  von  1875  in  einem  der  nächsten  Hefte  folgen  lassen. 


I. 


Z«lt*elkriA  L  d.  öcttrr.  Ovnn.  1875.   JLll,  H«ft. 


Die  Redaction. 
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Der  zu  jedem  Wort  genannte  Antor  oder  Fnnclort  beseieluMl 
in  der  Bogel  nur  dann,  wenn  V  Mnsagefttgt  igt,  die  einiigo  Cto- 

iriUirecbiJt,  sonst  nnr  diejenige»  welche  uns  als  die  Uteate  gilt;  Cic. 
ist  zu  jedem  Wort  genannt,  weichM  aach  bei  ihm  vorkommt.  Hin- 
sichtlich der  mit  t  vorgemerkten  Wörter  wird  zunächst  auf  dea 
Vf. 's  Spicilegium  Addeiulorura  Lexicis  Latinis  p.  192,  297,  309,  313 
verwiesen.  Der  Zusatz:  it.  bezeichnet,  dass  das  Wort  sich  unver- 
ändert oder  kaum  veniudert,  wie  fattura  für  factura,  im  Italienischen 
erhalten  hat. 


aibundaiura  (?)  „Tert.  adu. 
Marc.  TV,  24 -  s. 

■füt  uijidHra  s.  (cf.  5,  6). 

admissura  Van*,  (cf.  49, 124). 

aggresawra  App. 

agricdtua  Cic. 

offrimiHaufa  Innoc.  Orom.  s. 

alüura  Gell«  8. 

allectura  inscr.  s.  (Function 
oder  Amt  eines  allec  to  r  •) : 
vgl.  12,21,32,41,43,  71, 
77*,  85,  121,  146,  159, 
204,  210,  219,  223»,  274, 
—  142,  146,  205,  207,  — 
278). 

alligatnra  Col.,  Scrib.  (cf.  45, 
149,  174,  250). 
10  omMatura  Veg.  not  (ambia- 

dura,  alluro). 
apertura  Vitr.  it. 
apparitura  Suet.  s. 
aptutura  edict.  Dioci.  s. 
t  aratura, 
areatura  Cassiod.  s. 
arouaiura  (i.  fomix)  Hot.  Tir. 
armaton  Cic.  (annnre). 
iaraura  it. 

aspraiura  glose.  (asper  sc. 

nummus). 
20  assaturaYoji,  (auciiPliu.Val. 
n,  29). 


assessura  VIp.  Dig.  s. 
assura  (?)  Varr.  (cf.  96,  4r). 
auratura  Quint,  (cf.  127). 
caelatura  Seu. 

caeennFlin.  (cf.  36,  37,  54, 

129,-202). 
calcatnn  Vitr.  s. 

capillatura  (chevelure)  Plin., 
Tert.  (cf.  15,23, 108, 152, 
156,  157,  243). 

captura  Seu.  rh.  (cattnra). 

carptura  Varr.  s. 
30  castratura  Plin. 

cauafura  Veg.  uet,  Biarc. 
Emp. 

censoia  Cic.  (nach  wie  8). 
ceratnra  Col.  s. 

^  eharaxatura. 

cinctnra  (ceinture)  Quint. 

circumcaesura  Lucr. 
circumcisui-a  Plin.  s. 
circumfossura Plin.  s. (cf.  III, 
186). 

dausura  S.  S.  Vtüg. 
40  coactnra  CoL  a. 

eodonatuKa  nel  eodaium  gl. 
coetnra  Vitr.  it. 

cognitura  Suet. 
colatura  Coel.  Anr.  8. 
colligatura  s. 
coloratura  gl. 


')  Vgl.  le£;atio  as  Amt  eines  Legaten  (schon  bei  Cie.).  nnd  m> 
adoocatio  Val.  Max.,  Plin.  cp. ,  Sutt.  u.  a.,  procaratio  Tac,  rlin.  min., 
Suet.;  ähnlich  auch  uillicatio  Cul.,  Petr.,  oandidatio  =  res  Candida  Aug., 
ducatiu  (q.  ducatus)  Tcrt. ,  iutpr.  Iren.,  famulatio  App.  (q.  famuliciam 
App.,  Spart,  Capit.  Port.  U,  6,  Macr.,  Mart.  Cap.,  Sid.  ep.  I,  6:  fianv^ 
licio  il1^trtu  tus),  tiliatio  q.  fiUetas  (Mar.  Victor.:  gaoMatlo  eiiia  in  diai- 
iiitatem  et  filiationem)  a.  a. 
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Tbom,  nieB.) 
eoMestura  8.  8.  Oers.  net. 
dimmiawia  Cat.  r.  r.^  Cic. 
60  eompiefain  Vitr.  s. 
eompositora  Cat.  r.  r.  (com- 
po8t-X  Laer,  (d  196, 200, 
207). 
0OD6iliatiira  Sen.  & 
eoMcifiita^tf ra  gl. 
coDcisnra  Sen. 
conclusura  Vitr.  s. 
concussura  Tert.  s.  (cf.  185). 
condTtara  Petr. 
conditura  Sen.,  Col. 
confectura  Col.,  Flin.  (confi- 
ture). 

60  confi€tura  Tert.  s.  (cf.  102). 
fcon/irwra  8. 
eonfiatura  Firm.  m. 
eoniectm  Plant,  Oic 
ietmseiswra  s.  (of.  88, 134, 
236). 

conger^^ra    Intpr.  Axist. 

Shet.ni,88.(cf.287,135, 

187,  214). 
eoodtiiia  Cic.  s. 
eomparBura  S.S.  ap.  Ambr.  s. 
constrictura  C.  Aar.  8.  (cf. 

248). 
contractura  Vitr.  s. 
70  corporatura  Vitr. 

correctura  (wie  8)  \'ict.  Caes. 
creatura  S.  S.  uers.  uet. 
crepatura  schol.  luu.  s. 
aetura  Pall.  s. 
cubitara  Plaut,  fr. 
cuJtura  Cic 
corsfeara  Ter.  (•  inser.) 
euvura  Plant.^ 
Gomatora  Vitr.  (eoarbatare). 
30  dOotura  Tert.  (et  147,  86). 
depMura  Jal.  Tai.  s.  (cf. 

190  et  2). 
depletura  (?)  ed.  Diocl.  8. 

(cf.  194). 


destrudura  Lact.  Plac.  fab. 

8.  (cf.  249, 137,  208). 
deaaltaraPlaiii  8.  (ef.  138). 
dictatara  de  (dettatara). 
dOatara  Sen.  s. 
directara  YHr.  (cf.  223)  it 
diadiBwra  Afloibr.  8. 
dispositura  Lucr.  8. 
.  90  diuisura  Plin. 
domitora  Col. 

effractura  Dig.  (et  112, 

132). 

egitura  (?)  „Tert  ada.  Marc. 
TV,  24"  8. 

ei^cfura  Boeth.  (et  123,63, 
213,  269). 

elixatura  Mac.  et  gl. 

elixura  Apic.  s.  (elixir). 

exdsura  ed.  Diocl.  s. 

fiMstara  PUn.  it 

fanura  Tert.  a.  et 
100  futora  Vair.  (cf.  114«  et 
115, 113  et  114, 165  et 
166,  181,  280  et  231, 
232  aetb,  233  et  284, 
361  et  262). 

fetara  Cic. 

fictura  Plaut. 

fissura  Cels.,  Scrib.  (fessara). 
ßxura  S.  S.  uers.  aet. 
flatura  Vitr. 
flexura  Lucr.  (flessura), 

flnxura  Col.  s. 

foliatura  Vitr.  s.  (feuillure). 
foratura  Aug.   serm.  ed. 

Mai.  8. 
110  formatura  Lucr. 
fossora  Vitr. 
ftactara  Cato  it 
fricatara  Vitr.  a. 
fridwra  App.  Met  Z,  21  (in 

codd.  qbd.),  «  Anthem. 

(finttora). 
t/Hmird  8. 
fulguratura  Sern.  s. 
foltara  Vitr.  (cf.  263). 

59^ 
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fusara  PI  in. 

gannatura  s.  (cf.  ganar  hisp., 

120  genitura  Plin. 
gladiatura  Tac. 
grasBttUira  Snet. 
iaetoraCiG. 

immt88«ra  S.  S.  Lue.  €od. 

Oant.  8. 
implicatura  Sid.  a.  (cL  195, 

225). 

impostura  Treb.  it. 

tfuiura^ura  Balb.  Grom.  s. 

incastratura  Vulg.  (cf.  30). 

incisura  Col. 
130  indicatina  Plin.  a. 

^fMhfdur«  0.  Anr.  a. 

tn^0liira  Priac 

infnsura  gl.  (cf.  118). 

ttfMcisstfra  s. 

inscriptura  Tert.  s. 

insectura  (?)  Sen.  (cf.  239). 

instructura  Froutin. 

insultura  Plaut,  s. 

interMtura  Soaoa.  Dig.  a. 
(cf.  270). 
140  IntonierBiinFioiitiii.  etHjg. 
Orom.  (cf.  275, 141). 

inoersura  Vitr.  s. 

ii*dicatura  (iudex)  inaer.  8. 

iunctuia  Caos. 

lacKnatura  (V)  App.  8. 

If/r surrt  Tert. 

lamatatura  (lauista)  ioscr.  s. 
Mmi  Aug.  (lataram  facere). 
Itbratura  Veg.  aet.  a. 
ligatnra  Vulg. 
150  t  Umatura. 

lini[d]tura  gi.  X(fbl$. 
litonitnra  Cic. 
litura  Cic. 

lotui-a  Plin.  (it.  hivatura). 
luxatura  Marc.  Kiiii). 
materiatura  Vitr.  s. 
membratara  Vitr. 
menanra  Oic.  (miaara,  ma- 
aare). 


mercatura  Plaut.,  Cic 
160  t  mersura  s. 
^messura  s. 
metatura  S.  S.  ap.  Lact. 
minctxMra  Veg.  uet  a. 
mistnra  Loor.  (it.) 
nmUHmra  8.  8.  nen.  net  s. 
nnlaora  Calp.  a. 
«Num^tira  Aug.  («moiitaton, 

monture). 
mutatura  Nou.  Maior.  8. 
natatura  gl.  xolvfißi^^^ 
170  natura  Ter.,  Cic. 
nomeuclatura  Plin.  s. 
narmatura  Innoc.  Grom.  s. 
fiMlfÜiira  Pa.  Caaaiod.  (noor- 

riture). 
oblifftUwra  gL 
foffectura  s. 

opertura  (?)  Amm.  a.  (cL  1 1). 

orditnra  Ven.  it. 

Ornat  ura  S.  S.  uers.  uet.,  ed. 
Diocl. 

os^en^a^ura  gl. 
180  paratura  Tert.  (panm). 

partm  Varr.  (parttmra  gl.) 

fNutiim  Fall.  ü.  (pibiia). 

iwialuiti  Grom.,  «CtMiod., 
ioaer. 

pa&Bura  Varr.  s. 

percussura  V'ulg. 

pcrfossura  gl. 

per.scn'ptura  Vlp.  Dig.  s. 

i^er^uäura  C.  Aur. 

j^elfliira  Arn.  ion.  a. 
190  pictara  Cic 

pUeatura  Tert.  a. 

pistura  Plin.,  gl. 

t  plasmatura. 

pleturn  Panl.  Nol.,  Veg.  u. 
plicatura  Plin.  s.  (plissure). 
plunihatura  Dig.  s.  (pioa* 

batura). 
politura  Vitr.  it.  (polissure). 
poUnctora  PlavL  a, 
ponderaimta  gL 
*  200  poaitnra  Luer.  it. 


Digitized  by  Google 


C,  Pwicker,  Matemlieo  zar  la 

praMinetiin  Thr.  (tt  d5). 
praeäsura  Qrom.,  Apic. 
praedatwa  Zen.  Ter.  s. 
l»»e«iMliira  (-tor)  Gai.  s. 
praefectaraCift.(6f.  269, 175, 
98). 

praeparatura  S.  S.  Num.  31, 
2  cod.  Ashb.,  Tert  (of. 
180,  254). 
praepositura  (praepositiisj 
scrr.  hist.  Aug.  (it.  pro- 
positura). 
praestructura  Tert.  s. 
praetentiira  Hyg.  castram., 
Amm. ,  ♦  S.  S.  uers.  uet. 
(cf.  262,  226). 
210  praetura  Cic. 

pressara  Sen.,  «  eccl.  it. 
praereaiura  8.  8.  ners.  vet. 

8.  (et  72). 
proiectnra  Titr.  s. 
proscriptura  N.  Tir. 
proiractura  intpr.  Ar.  Bhai. 

m,  12  (cf.  268). 
punctura  Firm.  m.  (puntiira, 

poiutore). 
purgatura  ed.  DiocI.  s.  it. 
quadratura  Balb.  Grom.| 

•  Vop.  (carrure). 
qnaestura  Cic. 
220  quassaturaYeg.  u.  (cf.  251). 
raptura  Prob,  inst.art.  p.  172 

K,  s.  (rattura). 
ra^ura  Col.  it.  (rature). 
rectura  Frontin.,  «  recc, 
redeniptura  Liu. 
replicaiura  ed.  Diocl. ,  gl. 
retentura  Hyg.  castraoi.  8. 
rogatura  gl. 
irosura  8.  ii 
ry^itMra  Gell.  8.  (rotkiira ;  ro- 
ture  uod  ruptare). 
230  salitnra  Cd.  et 
aalsura  Plaut, 
aarritoras.  sartnra  Col. ,  Pliu« 
$arsura  Anth.  Lat.  8.  et 
aartora  Sen.,  Col. 
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scalptora  y ttr. 
scisanra  Cel8. 

aoriptnia  Ten,  Cic  it.  (Ven- 
ture). 

sculptura  Yiir. 

sectura  Varr. 
240  aepnltora  Cic.  it. 

serratura  Fall.  s. 

aignatnra  Atel.  Cap.  ap.  Macr. 
Sat.  VU,  13, 18  8.(segna- 
tura). 

•\ stannatura  s. 

statura  Plaut.,  Cic, 

stdlatiira  scrr.  Ii.  Aug. 

stratura  Suet. 

striatura  Vitr. 

strictura  Lucil.,  Varr  (r. 

(strettura). 
slniGtara  Cic.  it. 
250  ^gvMUgahira  8. 
svibcmsaiura  Non.  a. 
»uhfedura  Tert.  8. 
subfvHiwra  Bufin. 
iubparatura  Tert.  s. 
suhsutura  ed.  Diocl.  s.  (cf. 

257,  et  consutura:  ooatu- 

ra,  couture). 
sQspensnra  Vitr. 
sntui-a  Liu. 

talUitura  Grom.  (tailliire,  — 
vgl.  talhador,  tailleur). 
tectura  Pull,  (toitui'e). 
260  temperatura  Varr. 
tensura  scrr.  med. 
tentura  Uyg.castram.  s.(t6n- 
ture). 

teztora  Plant,  (teatnra  o  tea- 

aitora). 
tinctura  Plin.  (telDture). 
tonsura  Varr.  it. 

iornatwra  S.  S.  s.  (tournure : 
Tgl.  17,  27,  180,  218, 
258). 

torlura  Fall.  it. 

tractura  Veg.  uet.  s. 

traiectura  Vitr.  s. 
270  thtura  Varr.  it. 
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uectura  Cic.  (vettora).  uinctura  VaiT. 

mlatura  Greg.  M.  s.  it.  unctura  Cic.  s. 

uellatura  (uehela)  Varr.  r.  r.  uolatora  Varr. 

s.  (uellaturam  facere).        280  mtura  scrr.  med. 

uenatura  Plaut,  s.  ufiora  Cic.  it. 

aersora  Ter.,  Cic    -  «risara  Varr.  8. 
ueHÜwra  inscr.  8. 

Ausser  diesen  nachgewiesenen  sind  wol  noch  manche  Wörter 
auf  -ura  als  lateinisch  geboren  zu  betrachten,  die  theils  im  Gebrauch 
der  neulateinischen  Sprachen  oder  dorn  allgemeinen  der  Gebildeten 
aufbehalten  sind,  wie  z.  B.  aduentura  (avv-),  adaocatura,  inuentura, 
praelatura,  repaiatura,  illatura,  uoltura  (inuoltura,. —  theils  zu 
erschliesson  sind,  wie  s.  B.  plexura  (plexos  gl.  q.  percussus)  auf 
blesBiua,  flemtnra  ans  semire,  reaecatara  (cf.  resecatio  Saln.,  . .)  aas 
risegatura,  siocatiira.?  ans  seccatnray . . 

2.  Yonr  den  aafgefflhrten  —  7  sweifelhaAe,  die  meist  aneh 
Teipel  hat,  mitgecfthlt  —  800,  oder,  wenn  man  will,  286,  Formen 
sind  137  (138)  uett.,  145  (148)  recc.  Von  den  nett,  kommen  nur 
27  Wörter  (c.  Vs)  ^©i  Cicero  vor.  Unter  denen,  welche  er  nicht 
angewendet  hat,  finden  sich  bei  SchriftateUem,  welche  älter  sind  ala 
er,  zuerst  oder  allein  12,  bei  Yarro  uerst  (wenigstens  in  Prosa  za- 
erst)  12,  bei  ihm  allein  3,  bei  Lncretius  zuerst  6,  bei  Cäsar  1. 
Von  den  übrigen  uett.  kommen  10  allein  und  15  zuerst  bei  Vitruvius 
Tor,  2  zuerst  bei  Liv  i  u  s ,  —  49  (mehr  als  V3  aller  uett.)  sind  n  a  c  h- 
augastisch,  und  unter  diesen  haben  allein:  Plinius  4,  Seneca 
nndColumella  je  3,  Atejus  Capito,  Calpumius,  Suetonius  je  1.  Ausser 
Lucrez  und  Calpurnius  haben  kcino  Dichter  im  engeren  Sinn  Wörter 
auf  -ura  aufzuweisen,  welche  ihuen  eigen  wären.  Unter  den  recc. 
finden  wir  53  Wörter  durch  Autoren  bezeugt,  welche  der  Zeit  vor 
Constantin's  Tod  angehören.  Die  zahlreichsten  Contingente  liefern 
nnter  diesen  Autoren  Tertnllian  und  die  sog.  Itala  (d.  b.  die 
Bmchstflcfce  der  ▼orhieronjmisehen  Uebenetmngen  der  beOigen 
Sebriften),  nftmlich  als  filteste  Zeugen  je  12,  als  sngleioh  einiige  dar 
erstere  10,  die  letztere  5;  demniehst  das  edietom  Dioeletiani  da 
pretiisreromnenalinm,  welches  5  Wörter  aUainhat,  dasnnoch  1  saecsL 
Wenn  man  zn  den  durch  nur  je  ^en  Schriftsteller  bekannten  aoek  dia 
aus  Glossaiien  aufgenommenen  und  die  von  einzelnen  GrammatUcam 
ohne  Beispiel  angeführten  hinzurechnet,  so  findet  man  als  blos 
seitig  bezeugt  33  uett.,  92  recc.,  also  Aber 4551^  aller, 
können  doch  auch  von.  diesen  viele  in  allgemeinem  Gebrauch  gewesen 
sein,  und  sind  das  diejenigen  gevviss  gewesen,  welche,  wie  zum  TbeO 
oben  bei  den  einzelnen  Wörtern  angemerkt  worden,  in  neuJateinisch« 
Sprachen  übergegangen  sind.  Aus  lateinischem  Schriftgebrancb 
freilich  sind  als  allgemein  gebräuchliche  Wörter  (solche,  wie  32.  63, 
76,  143,  152,  158  f.,  170,  190,  72,  oder  auch  nur  wie  35,  42,  87, 
118, 145,  267)  für  jetzt  kaum  mehr  nachzuweisen,  als  etwa  66 
(woyon  49  hei  T.),  16  recc.  (6  bei  T.). 


Digitized  by  Goo« 


C.  Faudt«r,  MaterUlien  m  Utein.  WMerbildongsgMcliichte.  897 

8.  Wir  wollen  dasjenige,  worauf  der  eingehende  Leser  durch 
Verweisungen  hingewiesen  worden  ist,  nicht  weiter  ausführen,  eben- 
sowenig auf  anderswo  (vgl.  Spicil.  p.  192)  bereits  Bemerktes  oder 
Angedeutetes  hier  zurückkommen,  sondern  beschränken  uns  darauf, 
das  Gegebene  diinli  ohiige  Angaben  zu  ergänzen,  die  aus  der  Tabelle 
iddit  ohne  weiterae  absoleten  sind. 

Die  hier  znsammengeBt^llten  nomina  derioatiiia  auf  -nia  sind, 
gleichwie  die  auf  -or  (-m),  -io,  -db  4  ded.,  aas  der  anf  t  oder  b  ans« 
gehenden  Stammfoim  eines  partici^om  perf.  gebildet,  ur  der  Begel 
eines  verbalen  (fiict*nia,  fiict-or,  fiici-io,  fiictiis,  na..»  fosB-nra, 
fossor,  fossio,  fossus,  u. .),  miknter  auch  eines  denominatlTen ,  sei 
es  Torhanden  oder  nar  snr  Vermittelang  angenommen  (literat-ura, 
literator,  —  materiat-nrai  materiatio,  — 8teU[ion]atara,  stellionator, 
stellionatus,  us,  —  arcat-ura,  wie  syntonat-or,  primat-us,  us).  Ausser- 
halb dieser  regelmässigen  Bildungswoise  stohnn  nur  rinige  wenige 
auf  -ura,  die  entweder  von  dem  Präsenssta^nm  eines  uorhum  abge- 
leitet sind,  als  figura  (neben  seltenerem  fict-ura),  tferuiira  fflec- 
tnra,  plectura  Ennod.,  oder  direct  von  einem  nomen,  wie  architect-ura, 
planura  Grom.  (pianura),  entsprechend  auch  diese  mehren  ebenso  de- 
rivirten  auf  -io  (suspic-io  neben  suspect-io,  dicio,  legio.  —  com- 
mun-io,  perduellio. .),  desgleichen  einigen  auf  -or,  die  freilich  sema- 
siolog^ch  von  jenen  auf  -t-or  und  -a-or  verschieden  sind  (feru-or. 
faeeor,  uanor),  endlich  auch  einigen  auf  -us  oder  -n  (wie  curr-us,  gelu). 

Phonetiseh  scheinflii  in  Jener  B^e  die  Wdrter  «&  -tu»  (•sunt) 
denen  anf  -tor  (-sor)  am  nicbsten  ta  stehen,  nnd  einige  namentlich 
(s.  sn  nr.  8)  auch  semasiologisch  bo  sehr,  dass  man  sich  Tersacht 
ibden  könnte,  sie  als  abgebengt  ans  den  entsprechenden  anf  -or  an- 
insehen:  qnaestnxa,  assessn». .  aus  qoaeetor,  assessor. .  Zu  nicht 
weniger  als  192  Wörtern  auf  -ura  (105  nett.),  also  Aber  'Z,  aller, 
finden  sich  Correlate  auf  -or,  wie  z.  B.  carptora,  carptor,  —  cultura, 
cultor ,  —  fartura,  fortor.  Dazu  konunen  9 ,  zu  welchen  wenigstens 
ein  Adjectiv  auf  -or-ius,  wie  tractor-ius  zu  tractura,  sich  vorfindet, 
welches  ein  Substantiv  anf  -or  als  für  das  Sprachbnwusstsein  vorhanden 
voraussetzen  lässt,  möge  es  im  Gebrauch  sein  oder  nicht.  Ebensowenig 
dürfte  es  als  wirkliche  Ausnahme  von  der  regelmässigen  oder  minde- 
stens gewöhnlichen  Coexsistenz  mit  Formen  auf  -or  anzusehen  sein, 
wenn  zwar  zu  einem  Wort  auf  -ura,  wie  zu  combustura,  cnmpactura, 
ein  Wort  auf  -or  von  demselben  uerb.  compos.  nicht  nachzuweisen  ist, 
wol  aber  von  dem  siniplex:  ustor  zu  ustura,  pactor,  oder,  wie  zu  in- 
uersura,  zwar  keines  von  der  nämlichen,  wol  aber  deriuata  auf -or 
von  anderen  Zusammensetzungen  mit  demselben  uerb.  simpl.:  inter* 
uersor  sn  Intemersnra,  denersor,  enersor,  oder,  wie  sn  plicatora,  keines 
ron  dem  simpIex,  wol  aberweiche  von  compositis  desselben:  implica- 
triz  sn  implicatnra,  explicator.  Dies  findet  Anwendung  anf  37  unserer 
Wdrter  (10  nett.,  27  recc.).  Als  Ansnahmen  bleiben  indess  auch  dann 
stoben,  nfeht  nur  1)  etwa  30  Wörter  (Vie)?  <u  welchen  sich  that- 
sAohlich  keine  auf  -or  desselben  Yerbalstamms  aufweisen  lassen,  wenn 
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auch  solche  wol  gebildet  werden  konnten,  wie  curuatura,  fissura,  lae- 
sura,  souderu  auch  2)  mehre,  vielleicht  13  (c.  '/as)*  welchen  sich 
solch«  auch  kamn  ftgen  konnten,  wie  flnxura,  memhntora,  natura, 
arenra,  laniatatnra. . 

Nicht  minder  häufig  ist  die  CkMzsistenz  eines  Wortes  aaf  -im 
mit  einem  auf  -io  vom  gleichen  Wortstamm,  und  zwar  findet  dies  statt 
in  9b  Fäll*'!!  bei  uett.  und  105  bei  recc,  d.  h.  in  naheza  %  aller 
Fälle,  theils  mit  Uebereinstimmung  in  der  Bedeutung,  wie  zwischen 
curatio  und  (liei  Ter.)  curatura,  bei  Vitr.  suspeusio  und  suspensura, 
mehrentheils  jedoch  mit  uuterscliiedener  Bedeutung,  wie  fissio  und 
fissura,  creatiu  und  creatura,  wie  in  den  meisten  Anwendungen  natura 
und  natio  u.  v.  a. 

Wenn  ein  TerehrungBwflrdigerKemief  des  Lateinischen  behauptet 
hat,  alle  drei  Arten  von  ThatwOrtern,  -us,  «io  und  -ura,  seien  »wol 
nicht  leicht  nehen  einander  vorhanden  bei  demselben  Stamme'^,  so  ist 
das  angesichts  des  hier  vorgeführten  Thatbcstaudes  nicht  aufrecht- 
zuhalten. Es  findet  vielmehr  das,  was  in  Abrede  gestellt  wird,  bei 
nicht  weniger  als  aller  Wörter  auf  -ura  statt  (53  uett.,  41  recc.), 
wie  z:  B.  captura,  captio,  captus,  conditura  (-T-  und  -i-) ,  conditio, 
conditus,  mercatura,  mercatio,  mercatus,  statura,  statio,  status,  usura, 
usio,  ubus.  .  Gar  manche  Machtsprüche  weniger  gründlicher  und  desto 
anmaaseuderer  Gelehrten  sinken  gegenüber  ZusammenstelluDgen  des 
Materials,  wie  fOr  lateinische  Wörterarten  wir  sie  theils  aoerst,  theila 
TolMndigery  als  irgend  ein  YorgSnger,  geliefert  haben,  sofort  in  ihr 
Nichts  zusammen,  wie  z.  B.  der,  dass  composita  ans  einem  nomen  und 
(«weitem)  verbalen  Bestandtheil,  wie  ueliuolus,  seit  Lucrez  und  Oatnll 
mehr  und  mehr  abgekommen  seien,  bei  einem  Blick  auf  Spicil.  n.  60 
bis  68. 

Dorpat,  im  Hftn  1876.  C.  Panoker. 

Kritische  Miscellen. 
2.  Zu  Tacitus. 

K.  Halm,  gewiss  hier  einer  der  competentesten  Bichter,  sagt 
iji  den  „Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik"*  1874 
S.  408 ,  wo  er  über  A.  Madvig's  in  den  Advers.  crit.  niedergelegte 
Vermuthungen  zu  Tacitus  spricht:  „sein  (Madvig's)  Name  werde 
auch  in  diesem  so  vielseitig  behandelten  Schriftsteller  unter  den 
Emendatoren  des  Textes  in  erster  Koihe  glänzen**,  stellt  dann  erst 
eine  ganze  Keihe  „gelungener  Vcrmuthnngen",  zum  Theil  mit  dem 
Zusätze  „ausgezeichnet  schOn"  od.  „treffend"  „vortrefQich"  versehen, 
sowie  eine  weitere  Beihe  „beachtenswerther"  znsammen,  um  daiaii 
suletit  einige  Stellen  anznknflpfen,  an  denen  er  Bedenken  erhoben  ni 
mfissen  glaubt.  Wenn  auch  nicht  ohne  Zagen,  will  ich  in  drei  diassr 
Stellen  denn  doch  auch  meine  Vermuihungeu  mittheilen,  ebenso  dann 
noch  za  einer  vierten,  die  Halm  nicht  unter  den  gelungenen»  wol  abar 
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niitar  den  »»beaflhftfliiiwirlhtB''  Mftihli  YvtiuakUk  Mi  Hur 
EnistelMD  dM  inffUchen  Fublicfttionen  der  Genaanteii,  die  dämm 
Dv  eradMii  wolka,  daee  die  von  ihnen  gewue  bealwiebtigle  Aniigiing 
Anderer  etottgefunden. 

Die  erste  Stelle  ist  Ann.  III,  37:  neqne  luxns  in  iuvene  (Drnso) 
adeo  displicebat:  huc  potius  inteiideret,  dipm  aedificationibus,  noctem 
conviviis  trahoret.  quam  bolus  et  iiuUis  voluptatibus  avocatus  maestam 
vigilautiam  et  malas  ciiras  exorcoret.  Madvig's  Vermutbung ,  es  sei 
statt  des  (jedenfalls  verderbteu)  at  dtfualionibm  zu  schreiben  medt- 
tationüms ,  will  üalm  weder  zu  luxus  noch  zu  solos  passen  und  er 
gibt  die  Stdle  halb  vnd  halb  anf,  indem  er  hiniofQgt:  ,,wie  Tac.  ge* 
aehxieben,  wird  TieUeicht  niemale  sicher  heetimmt  werden."  Ich 
kann  die  Stelle  (firi  de  Tacito  meritissimi  pace  dizerim)  nieht  ftr  ao 
Terzweifelt  halten.  Ich  denke  ntatlieh:  ateht  dem  noctem  conyivüs 
•trälleret  offenbar  onkogen  qnam  solus  . . .  maestam  rigilantiam 
exerceret  (er  soll  sich  Naclits  (Jiiste  ladeu  statt  allein  zu  bleiben  und 
tris.t  die  Nacht  zu  durchwaclien) ,  su  muss  für  den  zweiten  Gegensatz 
quam  nuUts  roluptatihus  .  .  niahis  curas  exerceret  der  entsprechende 
Begriff  in  dem  verderbten  addillcatiuuibus  liegen  und  zwar  ein  dem 
wiiuipiaabus  verwandter.  Da  lige  von  der  UebcdialiMrang  nicht  weiter 
wenigatena  ala  lCad?ig*8  meditationiboa  ab :  d^eeialiitmAuB ;  neUeiehi 
aber  liegt  in  den  Buchstaben  difieatiotUlma  das  faat  den  Schriilillgen 
nach  ganz  gleiche  dclicatiorihus ;  welches  Subst.  aber  dann  ausge« 
"ftUen,  ob  (ae  =  de)  deliciis  dclicatioribus  oder  delicatiort6w8  rebus 
mag  dahingestellt  bleiben.  Ich  glaube  der  Bosrriff  passt  sowol  zu  dem 
solus  als  luxus,  namentlich  wenn  man  sich  zu  der  zweiten  Aendemng 
mit  mir  bekennen  wollte. 

Ann.  III,  66  heisst  es:  mox  Seiani  poteutia  Senator  (Junius 
Otho)  obscura  initia  impudontibus  ausis  propolluebat.  Madvig  will 
oeadebat  ändern;  das  hält  Halm  dem  Sinne  nach  entechieden  Ar 
richtig,  aber  von  der  üeberlieferang  in  weit  entfernt  nnd  seht 
Walther*a  proludfot  („ancht  weginapfllen*).  Ich  tweifle,  daaa  diee 
den  Sinn  trifft.  Madvig  sagt  gegen  das  einfache  pollnere:  „non  recte 
dicitur  de  obscuris  natalibus;  diceretur  apte  de  egregiis  natalibus; 
sed  tum  ausa  noft  appellarentur."  Sollte  man  denn  nicht  obscura 
initia  noch  obendrein  „schänden"  können,  denn  au  sich  sind  sie  ja 
nicht  eine  »Schande V  Freilich  fohlt  dann  hier  der  Begriff  „noch  oben- 
drein'^r  nun  der  wäre  gefuudeu,  weuu  mau  schriebe:  obscura  iiiitia 
etiä  imp.  a.  poUuebat, 

Ann.  TYf  13:  ille  (Corbalo) . .  qua  proximnm  et  commeatibos 
non  egennm,  regionem  Commagenam  ..  petivit  loh  atimme  mit 
Madfig  überein,  der  eich  an  dem  ujua  . .  commeatiboa  non  egennm 
attaat  und  glaube,  dass  auch  in  der  Verbindung  mit  proximnm  nicht 
der  „nöthige  Halt^  dafür  zu  finden  sei ,  wie  Halm  will.  Madvig  will 
daher  schreiben  proximum  tfer  et  c.  non  eg.  Dem  stimme  ich  wie- 
der dem  Gedanken  nach  vollkommen  bei ;  auch  tiei  Uer  ja  leicht  oculis 
ab    in    aberranübus  aus;  es  sei  indeas  geatattet  eine  andere  Ver- 
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muthung  ansznsprechcn ,  die  nämlich  (und  das  däncht  mir  eben  so 
leicht),  dass  in  et  steckt  est  (od.  erat)  und  Tac.  geschrieben:  qua 
proximum  est.  commeatibus  non  egenam  Commagenam-petivit.  Im 
Folgenden  nimmt  er  nur  mit  „praeter  alia  sueta  hello  magna  vis 
camelorum  onusta  frumenti  ut  simul  hostem  famemque  depelleret. 
Die  ault^  belle  waren  depellente  liostee  offenbar  da,  fromen- 
tnm  gegen  den  Hnnger,  commeatiis  fiind  er,  wie  er  wuaste,  in  Oom- 
nagena  ete.  dannn  nalim  er  keinen  mit 
Koch  igt  Übtig: 

Ann.  JULV,  29:  (Sneionins  Paulinus)  naves  fabricatar  piano 
alveo  ad  versus  breve  et  incertum.  Sehr  richtig  sagt  dazu  Madvig: 
„Non  magis  quam  Ernestius  et  alii  fero  haoc  adjectiva  sie  absolute 
singulari  numero  pro  substantivis  posita;  et  quod  nonnulli  breria 
ponunt,  eo  magis  eminet  pravitas  in  altere  nomine;  nam  incert<i 
mariSy  tempestatum  novi;  forrem  fortasse  sine  genitivo  inceria; 
incertum  tolerari  neqait."  Wftbrend  non  andere  nach  breve  Utht9 
einschieben,  will  Madvig  nach  incertom  lieber  mare.  Gegen  Leliterea 
bat  aoch  wol  Halm  nichts  weiter  eininweaden  gehabt,  als  dasa  man 
denn  doch  nicht  leicht  absehe,  wie  das  mare  anagelhllen  und  wol  nur 
aus  diesem  Grunde  zählt  er  diese  Vermuthung  nur  zu  den  „beachtena- 
werthen",  nicht  zu  den  „gelunf^enen".  Ich  würde  mirh  freuen,  wenn 
letzteres  Prädicat  ein  Mann  wie  Halm  einei-  Aendeiung  zuerkennen 
wollte,  die  ich  meinerseits  für  mindestens  ziemlich  sicher  halten 
möchte;  ich  vermuthe  nämlich,  dass  nach  incertum  ausüel  freium. 
Dass  dieses  Wort  nach  certum  leicht  ausfiel  ist  wol  ebenso  zuzugeben^ 
als  dass  es  m  dem  TheUe  des  Meeres  der  nach  der  Insel  Mona  n 
flbersetien  blieb,  dnrehaiis  passt. 

Eger,  den  15.  März  1875.  Dr.  Franz  Pauly. 

Zu  Minnciiis  Felix. 

5,  7  sidera  licet  ignis  accenderit  et  caelum  licet  sua  materia 
suspenderit,  licit  terra m  fufidavcrit  pondere  et  mare  licet  confluxerit 
e  liquore  — ,  so  der  Codex,  licet  terram  sua  (sc.  materia)  fundaverü 
pondere  liest  Halm  nach  einer  YermnthongVahlen's.  Ich  mOchte 
schlagen:  licet  terram  Bua  fitndaverint  pondera,  Tgl.  Orid.  met.  I, 
12  f.  nec  drcnmfnso  pendebat  in  aere  tdlue  Ponderibus  Ubrata  «nie. 

5,  8  ita  in  fontem  reflnnnt  et  in  semet  omnia  rovolTuntor, 
nuüo  artifice  nee  judice  nec  auetore.  An  judice  hat  schon  Vonck 
Anstoss  genommen ;  mit  dem  von  ihm  vermutheten  indicr  ist  aber 
nichts  gewonnen.  Es  ist  zu  lesen  duce  ;  treradeso  ist  dux  mit  judex 
verwechselt  im  Fnldensis  zu  Matth.  2,  6  ex  te  enim  exiet./wfMr  (r/?;- 
aofierog).  Möglicherweise  ist  dieser  Verbesserungsvorschlag  nicht 
neu ;  Dombart  wenigstens  in  seinem  ,,OctaTinB  ein  Dialog  des  M.  Mi- 
nndns  Felix  fibersetit  von  B.  B.  I.  Abth.  (Programm  der  kgl.  baier. 
Stndienaastalt  an  Erlangen- 1875)  gibt  die  Stelle  also  wieder:  .ohne 
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die  Hand  eines  Kflnatien,  Lenkers  nd  BMflhn/*  Olm«  IkbrigenB 
im  nAnliang*  einer  Coiuectar  Erwihniing  in  tiinn. 

6, 1  Csm  igiftnr  aui  fortuma  eaeea  out  ineerta  nakura  »U, 
qaanto  yenenbilins  ac  melins  anMitem  veritatis  maiomm  excipere 
disciplinam  e.  q.  s.  Caeca  iit  Yerrnnthang  Demburt's ,  certa  die  Les- 
art der  Handschrift.  Diese  von  Halm  mit  ausdrücklichem  Beifall 
(s.  praef.  VIII)  aufgenommene  Verbesserung  des  unhaltbaren  certa 
hat  Mähly  in  Fleckeisen 's  Jahrbb.  1869,  S.  428  mit  Kecht  wieder  iu 
Zweifel  gezogen,  aber  auch  sein  Vorschlag,  raria  für  certa  zu  schrei- 
ben, scheint  mir  nicht  das  Richtige  zu  treffen.  Um  die  völlige  Heilang 
der  kranken  Stelle  in  gewinnen,  ist  der  Sehlnseenti  des  voraosgehen- 
dio  Gapttels  gtoaner  annseben.  Br  lastet:  adeo  ant  imerta  nobis 
verHoB  oeeoltatnr  et  piemttar,  aot  qnod  magia  etedendiim  est,  tarUs 
et  Inbricis  casibus  soluta  legibus  fortuna  dominatar.  Man  iMachte, 
win  der  Schriftsteller  in  chiastischer  Ordnung  ans  dem  ersten  Glied 
der  Alternative  das  Attribut  (incerta)  in  die  zweite  Hälfte  seiner  Re- 
sumtion  herüberniramt ,  wahrend  er  mit  dem  Subject  (veritas)  wech- 
selt, umgekehrt  wie  er  aus  dem  zweiten  Glied  derselben  das  Subject 
(fortnna)  beibehält,  während  er  das  Attribut- (legibus  eoluta)  variiert 
In  dem  verdorbenen  certa  muss  also  ein  Synonymum  von  legibus  solata 
ateeken,  ein  Attribnt,  das  die  fortnaa  als  eine  geeetilose,  tyraaniaehe 
Hackt  bcteicknei;  das  ist  alter  weder  oaeoa  noeh  varia.  Bs  legt  steh 
nahe  anBpittieta  wie  saeva  oder  auperba  sn  denken;  ich  glaube  aber 
mit  einer  gans  geringen  Aendemng  den  ursprünglichen  Text  gttfanden 
sn  haben ,  wenn  ich  schreibe:  com  igitor  ant  fortnna  (wrbß  ant  in- 
certa natura  sit. 

7,  3  testis  et  Curtius.  <iiii  equüis  sui  vel  mole  vel  honore  hia- 
tum  profundae  voraginis  coaequavit.  Für  das  verzweifelte  equitis  soi 
habe  ich  in  meinem  Handexemplar  angemerkt:  equi  immissi. 

7,  6  etiam  per  quietem  deos  videmus,  audimns,  agnoscimus, 
qnos  impie  per  diem  negamus,  notumus,  peieraimu.  Das  nolnmos 
^  swiechen  nsfamns  nad  paieramns  ist  mir  immer  hd  ood  frostig  vor- 
'  gekommen;  es  wird  wol  Holamus  sn  lesen  sein. 

10»  2  cnr  nullas  aras  babent,  templa  nnUa,  nulla  nota  simn- 
lacra,  nnnqnam  palamloqni,  nuuquam  libere  congregari ,  nisi  illud, 
quod  colunt  et  interprimunt,  ant  puniendum  est  aut  pudendum?  Den 
Fehler,  der  in  colunt  steckt,  hat  zuerst  Usener  in  Fleckeisen's  Jahrbb. 
1869,  S,  406  aufgedeckt  ud<1  ihn  dem  Sinn  nach  rirhtig  in  <thin( 
verbessert.  Ich  denke,  es  wird  occuIutU  zu  schreiben  sein,  vgl.  5,  3 
incerta  nobis  veritas  occUUaiur  et  premitur  and  14,  10  occuUare  et 
äbieondere, 

10,  3  nnde  antem  vel  qnis  ille  mit  nbi  dens  nniens,  solitarins, 
destitutus,  gnem  mm  gern  Hbern,  n'm  rrgna,  non  saltem  Bomana 
soperstitio  noTenmtf  Dase  der  Text  hier  nicht  in  Ordnung  ist,  hat 
Henmann  gesehen;  nur  sucht  er  den  Schaden  nicht  än  seinem  Ort. 
wenn  er  gens  liJtera  in  gcntes  Jihrrne  verändert.  Er  sitzt  vielmehr 
in  regm,  wofür  mit  einer  geringen  Besserung  regia  su  schreiben  ist; 
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Mioh  irt  die^UataradMdQiig  re^  eMki»  MPln. 

b.  n.  VII,  §.  200. 

17»  7  quid  —  nonne  auctonn  aniim  paitnttmque  testatar  t>€r 
aeque  cum  suis  floribus  et  aestas  cum  suis  messiboB  et  autumni  ma- 

turitas  grata  et  hiberna  olivitas  necessaria?  Es  wird  aeque  vor  ver 
zu  ßfcellen  sein,  da  os  zu  allen  vier  Subjecten  gleichmässig  gehört. 

22,  6  quid  ipse  Juppiter  vester  V  modo  imberbis  statuitur.  modo 
barbatus  locatur;  et  cum  Hammen  dicitur,  habet  cornua,  et  cum  Ca- 
pitoUnus,  tunc  gerit  fulmina,  et  cum  Latiaris,  cruore  perfunditnr,  et 
om  FereiriHS,  nm  amMür,  Von  den  Ttrachiodenai  BuMorungs- 
Tondiligen  sa  dieser  Tudorbenen  Stelle  iit  der  von  J.  F.  GnmoT  (eb- 
serr.  in  script.  ecdee.  81  =  p.  593  sq.  bei  Frotscher)  der  Wahrheit 
am  D&cbaten  aif  der  Spur.  Gans  richtig  bemerkt  er :  Tale  aoten  Terbtim 
requiritur,  quo  explicetur,  Jovem,  cum  Feretrius,  insigni  et  proprio 
differentique  a  ceteris  priorihus  ctUtu  fuisse  adornatum.  Ex  sensu  et 
historia  est,  opimis  induitur.  Doch  ist  er  damit  zu  weit  von  der 
üeberlieferung  abgegangen;  ich  vermuthe:  et  cum  Feretrius,  Corona 
amhilur  ;  vgl.  eine  Inschrift  aus  Cirta  bei  Kenier  inscr.  de  l'Alg.  n. 
1890:  Jovis  Victor  argenteus  in  Kapitolio  habene  in  eapUe  coronam 
argenteam  querqueam  foliar.  XXV,  in  qua  glaodee  n.  XY,  tumB 
in  maatt  deztnt  orbem  ugenteaB  et  YiefcoriaiB  pelmam  ferentem  . . . 
XX  et  Carbium  foUor,  XXZX  . . . sinietra  haetam  arg.  tenana. 

BottweiL  J.N.Ott. 
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Zweite  Abtheiluug. 


Literarische  Anzeigen« 

Die  Bede  des  Demosthenes  ttsqI  TtaQairQeaßeiag  von  Dr.  philos. 
Otto  Gilbert  fi«riiiL  Woiiim«nn*aGhe  BaobUndlong,  187&  &  &  lai. 

Zweck  der  angefUiTteii  131  OeteTseiten  nmfusenden  Abhand« 

long  ist  nach  des  Verfassers  eigener  Angabe,  die  ursprflngHche  Ge- 
stalt der  Rede  wiederherzustellen.  Vf.  will  den  Vorwurf,  welchen 
Photius  Bibl.  265  S.  491  Ober  diese  Rede  beibringt,  nur  für  die 
§§.  201 — 236  und  §§.  329—340  gelten  lassen.  Er  sucht  daher  die 
ünechtheit  der  angeführten  Paragraphe  durch  rhetorische ,  logische, 
sprachlich«  und  sachliche  Gründe  zu  erweisen  und  durch  eine  kunst- 
gerechte Gliederung  der  Kede  den  Beweis  zu  liefern .  dass  dieselbe 
ein  Meisterstück  oratorisrhor  Kraft  wird,  würdig  der  Rede  da  Corona 
und  anderen  an  die  Seite  gestellt  zu  werden.  Wiewol  die  Abhandlung 
sachgemäss  in  zwei  Theile  zerfallt,  wovon  der  eine  mit  der  oratori- 
schen  Gliederung  der  Rede  im  Allgemeinen,  der  andere  mit  den  Be- 
weisen für  die  ünechtheit  der  §§.  201—236  und  329—340  sich 
ÖMch&ftigt,  so  hatVf.  derselben  doch  die  Gestalt  eines  fortlaufenden 
Commentars  gegeben ,  was  die  üebersiebt  des  Ganzen  nngemein  er- 
seliwert  nnd  Wiederholungen  onTermeidlicb  macbt.  Den  Schlnss  der 
Abbandlang  bildet  das  Scbema  fiber  die  oratorisebe  Oompositioii  die- 
ser Beda.  Eine  eingebende  Bespreebnog  der  nm&ngreieben  Abband- 
lang mflsste  den  Bahmen  einer  literariscben  Aioeige  bei  weitem 
fiberschreiten,  ich  werde  micb  daher  nnr  anf  einige  aphoristische 
Bemerkungen  beschränken. 

YL  glaubt  p.  5  die  Klage  wegen  der  Benützung  der  Zeit  y.arip 
yo^a  Twv  XQonov  beziehe  sich  nicht  blos  auf  die  Zeit  der  Gesandt- 
schaft selbst,  sondern  auch  auf  die  unmittellnir  folgende.  Dem  kann 
ich  nicht  beistimmen.  Denn  die  Zeitherechnung.  welche  Dem.  §.  57 
bis  60  anstellt,  will  nur  den  Nachweis  liefern,  dass  die  rntorwerfiing 
der  Phokeer  in  Folge  des  Gesandtschaftsberichtes  des  Aeschines  und 
der  darauf  trefassten  Beschlüsse  erfolgt  ist.  Die  y.aojyoQta  kov 
XQoyojy  kann  sich  aber  nur  auf  die  Zeitverschleppung  wfihrend  der 
Gesandtschaftsreise  selbst  beziehen.  Vf.  sieht  p.  7  darin  die  grosse 
Meisterächaft  des  Dem.,  dass  er  den  Ponct,  Aeschines  sei  von  Philipp 
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bebtocheu,  vom  ei^beu  Augeublicke  seioer  Eede  imintir  und  immer 
wieder  1ier?or1ielil.  Nim  baben  die  Alten  gerade  die  häufigen  Wieder- 
hdlimgeii  denelbeo  Gedanken  an  dieser  Bede  getadelt  Yfit  könnea 
daher  in  der  Wiederholung  des  Yorwurfe  der  Bestechlichkeit  keinen 

Vorzug  erblicken.  Die  mateig  aber,  welche  Dem.  §.  1()2 — 133  för 
das  Beetochenseio  des  Aoscliines  anführt,  erklärt  Vf.  p.  23  selbst  flr 
hloBse  prohahih'n.  Wenn  Dem.  §.  120  der  Forderung,  für  seine  Be- 
hauptung Zeugen  und  Documente  beizubringen,  damit  begegnet,  dass 
die  Thatsachen  selbst,  die  er  anführe,  mehr  beweisen  als  Zeugen, 
die  man  überrede  oder  besteche,  und  hinzufügt.:  „Ausserdem  trittst 
du  selbst  als  Zeuge  gegeu  dich  auf,  der  du  mir  auf  alles  was  ich 
gegen  dich  vorbringe  nidits  zn  antworten  vermagst",  so  bemerkt  Yt 
p.  2b  dam:  «Dem.  gebrancht  hier  eine  rhetorieche  Figur,  die  Abr 
nna  etwas  sehr  gesuchtes  und  gemachtes  an  sich  hat,  btt  den  Athe- 
nern aber  wol  nicht  ohne  Eindruck  bleiben  mochte''.  Warnm  diese 
Figur  auf  die  Athener  einen  andern  Eindruck  gemacht  haben  soll  wie 
auf  uns,  ist  schwer  zu  begreifen.  Denn  ihr  Denkapparat  wird  wol 
nicht  anders  organisiert  gewesen  sein,  als  der  unserige.  Ueber  die 
Geschenke,  welche  die  Gesandten  nach  Dem.  §.  166 — 170  theils  ins- 
gesammt,  theils  einzeln  erhalten  haben  sollen,  ui-theilt  Vf.  p.  ganz 
richtig :  „Obgleich  Dem.  zu  verschiedenen  Malen  andeutet ,  dass  die 
Gesandten  nnd  besonders  Aeschines  sieh  haben  bestechen  lassen,  so 
ist  doch  von  einem  Beweise  dieser  Behauptung  absolut  nicht  die 
Bede."  Dennoch  spricht  Vt  p.  40  seine  persönliche  Ueberieogong 
dahin  ans,  dass  Aesch.  sich  allerdings  habe  bestechen  lassen.  Es 
wäre  nun  sehr  wfinschensworth  gewesen ,  wenn  Vf.  uns  die  Gründe 
für  diese  seine  persönliche  Ceberzonurung  mitgetheilt  hätte.  Er  wird 
sie  doch  wol  nicht  einer  göttlichen  Inspiration  verdanken.  Vf.  betont 
p.  9  mit  Kecht,  dass  Dem.  sich  über  die  Zeit,  wann  Aeschines  sich 
habe  bestechen  lassen,  sich  selbst  widerspricht.  Hier  hätte  noch  auf 
§.  164  verwiesen  werden  sollen,  wo  er  die  EUe,  welche  die  Gesandten 
anf  der  ersten  Beise  entwickelten^  gleichfiüls  schon  einer  veiritheri- 
schen Absicht  anschreibt:  JSwt  tov€  (ih  to  vnv  eiinjvT^v  tog  %axta%a 
yevla&ai ,  rotfr*  in»  wti^  0tlinfiov.^  Trefrend  charakterisiert  Yt 
p.  33  die  von  Dem.  §.  170—172  und  an  andern  Stellen  befolgte 
Taktik:  „Er  (Dem.)  schiebt  einen  wolbegründeten  Kinwand  mitten 
in  die  Beweisführung  ein ,  niii  durrb  die  darauf  folgende  Fortsetzung 
derselben  den  Eindruck  jt*ue.'^  abzuschwächen.''  Die  Widerlegung  des 
Einwandes,  warum  Dem.  sich  an  der  zweiten  Gesandtschaft  bethei- 
ligt habe,  findet  Vf.  p.  34  „sehr  schwach,  so  dass  sie  einen  schlech- 
ten Eindruck  mache*'.  Wir  verzeichnen  dieses  Zogest&ndnis  mit 
Befriedigung,  mochten  jedoch  beswtifeln,  ob  solche  Schwftchen  in 
einem  oratorischen  Meisterstflck  vorkommen  dflrÜNi.  0as  ürtheil, 
welches  Vf.  p.  34  ober  die  gegen  Aeschines  nnd  Genossen  §.  174 
ausgesprochenen  Beschuldigungen  anführt,  kann  man  bis  auf  das 
schon  mit  voller  Gemüthsruhe  unterschreiben.  Er  sagt:  ^Sohon  hier 
veillUirt  Dem.  sophistiscii,  indem  er  Dinge ,  die  ganz  ohne  Zweifel 
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durrh  den  Drang  dor  Umstände  dem  Philipp  uachgegebon  waren,  als 
freiwillig  von  den  Uesandten  zugestanden,  weil  durch  Bestechung 
erkauft;  darstellt.  **  Vf.  hat  doch  selbst  früher  sihon  manche  Sophi- 
stereien des  Dem.  aufgedeckt.  Vf.  sagt  p.  39 :  „So  drängt  sich  uns 
die  aufXallende  Ueberzeugang  aui ,  dass  Dem.  bis  §.  149  im  Gnmde 
nidiiB  rar  Sache  gohftrig^  Torbringt,  ond  dooh  durch  ein  inseenk 
geschicktes  Miiidfrierea  die  Bichter  so  weit  es  mO^ch  lom  Ohrabeii 
an  des  Aeachines  Schuld  bringt,  so  dass ,  als  er  non  die  eigentliche 
Klage,  die  Behandlung  der  nq^aßsia  selbst  §.  160  beginnt,  die 
üeherzeugung  von  des  Aesch.  Verrath  schon  zum  grossen  Theil  fest- 
steht." Vf.  geht  hier  offenbar  zu  weit.  Denn  den  Kern  der  ganzen 
Gesandtschaftsklage  bildet  der  Gesandtschaftsbericht  dos  Aeschines 
(wv  anryyyetke)  und  die  in  Folge  desselben  gefassten  Beschlüsse 
{u)v  iVreiaf),  welche  Dem.  in  seiner  Klage  mit  Recht  voraustellte, 
weil  sie  als  allbekannte  Thatsachen  Ton  Aeschines  nicht  weggeleugnet 
werden  konnten.  Die  Grttnde,  welche  Vf.  p.  43  lOr  die  Unechtheit  des 
§.  187  anfthrt,  kl^nnen  mich  nicht  flbeneiigea.  Denn  idi  halte  es 
nicht  blos  ftkr  mOglich.  dass  man  dem  Dem.  den  Yorwnrf  «oi  rtmat- 
TOrreg  Tr]v  noKiv,  oi  diaxwXvovreg  (Dihnnov  et  rrotr^oai  rrv 
itoXiv^  machen  konnto,  sondern  dieser  Vorwurf  wird  von  Aesch.  auch 
wirklich  gegen  Dem.  und  seine  Partei  erhoben.  Vgl.  Aesch.  II,  141 
„%6xe  a7Ht  )Mvi;o  ai  nQa^^ug  ov  dt'  f  ut ,  criUo  <|icr  fijy  Qijp  /r^o- 
doaiav  %ai  rrjV  nqog  Qi^ßaiovg  jiQo^eti'av^. 

Ich  will  nun  zu  jenem  Theil  der  Abhandlung  übergehen,  wel- 
.  eher  fOr  die  Unechtheit  der  gg.  901—286  nnd  839—840  sowd 
inssere  als  innere  Beweise  beisubringen  sncht.  Yf.  Tsrwendet  anf 
diesen  Theil  seiner  Abhandlung  einen  grossen  Anstand  von  Gelehr- 
samkeit nnd  Scharfsinn ,  und  wenn  man  sich  auch  mit  dem  Bnd- 
ergebnis der  Untersuchung  nicht  einverstanden  erklären  kann,  so 
wird  do<  h  in  derselben  auf  manche  Puncto  aufmerksam  gemacht,  die 
aller  Beachtung  wertli  siud.  Als  äusseres  Merkmal  für  die  Unecht- 
heit der  §§.  201 — 266  betrachtet  Vf.  di«>  Randbemerkung,  welche 
im  Cod.  2  Eingangs  des  §.  201  sich  lindet,  nämlich:  '/.  cintoS'ev 
Xeinei  rifiäg  k'ijg  vov  oftoiov  ai^fuiov,  ohne  dass  in  der  Us.  eine 
LQeke  oder  die  Wiederholung  des  Zsichcns  sich  findet  Dasans 
schliesst  Vf.,  dass  der  Schreiber  Ton  S  eine  Handsehrift  yor  sieh 
hatte,  in  welcher  das  sosammenhängende  Stflck  201 — 286  fehlte 
nnd  diese  Lttcke  aus  einer  anderen  Hs.  ergänzt  habe.  Jene  §§.  seien 
also  von  einem  attischen  K^  diier  gefälscht  und  an  dem  bezeichneten 
Orte  eingeschoben  word'^u.  Wir  wollen  dem  Vf.  auf  dorn  «rhlüpfrioren 
Boden  der  Vermuthungou  nicht  weiter  folgen,  sondern  vicimeiir  seine 
sonstigen  Gründe  für  seino  Behauptung  in  Betracht  ziehen.  Vf.  meint 
p.  49,  dass  Dem.  die  bauiiiieu Verhältnisse  des  Aesch.  nothwendig 
im  ZasaflSaMnhange  habe  behandeln  mflssen.  §.  200  die  Schilderung 
des  PriTatlebens  des  Aesch.  hinge  desmach  enge  mit  (§.  237)  der 
ssines  Bruders  susammen.  Diesen  Onmd  halte  ich  dnrohans  nicht 
für  Swingend.  Denn  auch  in  der  Kransrede  behandelt  Dem.  daa 
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Privatleben  seineB  Gegners  an  zwei  getrennten  Stellen.  Vf.  hält  ee 
ftrner  fltar  undenkbir,  dasB  Bern,  «nf  don  Pmess  des  Tinatduw» 
nachdem  er  auf  denselbeii  bereitg  g.  200  angespielt  hat,  erst  %,  940 
sarflckkommeii  könne.  Das  ist  non  gleiehfiillB  ebie  ealijeetlTe  Ansicht 
ohne  Beweiskraft.  Da  im  Oed.  S  and  Laur.  S.  §.  213  nach  den  Wor- 
ten utaku  fiOi  Tovnov  rovg  fiofvu^s  irrthfimlich  der  titul.  ^oq- 
Tvgeg  vorkommt,  während  die  ^laQTvgla  erst  vor  §.215  einppffihrt 
wird,  und  derselbe  Foliler  §.  233  nach  den  Worten  /.dlsi  ftni  toi- 
Twv  Tovg  juagrvQag  8ioli  wiederholt,  so  zieht  Vf.  den  Schluss,  dass 
die  zwischen  den  Titel  fiagrvgeg  und  fiagugia  liegenden  Stücke 
§.  213 — 215  nnd  §.  283 — 236  von  eiuom  zweiten  noch  ungehchick- 
tsren  Interpolator  henrflhren. 

Nun  bemerkt  schon  Voemel  or.  de  f.  1.  zn  §.  318»  dass  die 
Bedner  den  Fftden  der  Bede  von  dem  Anfirnfen  der  Zengen  bis  sa 
ihrem  wirkUehen  Auftmten  fortzuspinnen  suchten,  um  die  Zuhörer  in 
Spannung  zu  erhalten.  Es  ist  deshalb  aucli  hier  kein  zwingender 
Grund,  um  eine  Interpolation  anzunehmen.  Vf.  will  nun  auch  aus  den 
Verstössen  gegen  Stil,  Sprache  un<l  Grainniatik  die  ITnoclitheit  dieses 
Stückes  erweisen,  vertieft  sich  aber  ilaltei  in  Subtilitiiten ,  die  offen- 
bar zu  weit  gehen.  So  nimmt  er  p.  59  An.stoss,  dass  Philukrates, 
der  doch  bereits  in  der  Verbannung  lebte,  §.  206  als  einer  tüv  ly  r£ 
t€olu  benidmet  werde.  Der  Aasdmck  oi  h  it6lm  ist  offmbar 
gleichbedentend  mit  oi  li^ipmot.  Die  Angabe  des  zweiten  Argem,  in 
Dem.  or.  de  (•  L  „Tcuy  de  Tfjg  ^evri^og  ftQwßeiag  fiovog  oJwO' 
a&evt^g  didttnu»  tv&vvagt  ^ilXowog  di  %ob  AUftiwv  na^siv 
intarrj  Tlftaqxf^'i  ^Jr^ftwj^iinjg  TMLTrffoqr^anvTig  atTOv"  steht 
keineswegs,  wie  Vf.  p.  71  behauptet,  im  directesten  Gegensatz  geeen 
die  Angabe  §.  211  ff.,  sondern  liisst  sich  ganz  gut  mit  derselben 
vereinbaren.  Aeschines  protestierte  gegen  die  abermalige  Recheu- 
schaftsablegung  des  Dem.  (in  der  Voraussicht,  dass  diese  in  einer 
Anklage  seiner  Mitgesandten  bestehen  werde),  konnte  sie  jedo^ 
nicht  veibindem.  Dnrch  das  Vorgehen  dee  Dem.  sah  nun  anch  Aeecb. 
snr  Beehenschaftsablegiing  sich  genothigt  Da  traten  nnn  Dem.  und 
Timarch  mit  ihrer  Klage  gegen  ihn  auf.  Daranf  deutet  §.  212  &i 
Tov  6ig  ffif  elgelx^eiv  avayiiai  niQitaiaio  y.al  lovtqt  nahv 
eloifvai.  Beide  Beri<  hte  erganzen  sich  also.  Der  Stelle  Aesch.  II. 
123  ot'xot;»'  }J  iif^v  /TQnTfQa  /rgsaßela  tov  y.atQov  tovtov  eixtv 
legt  Vf.  p.  72  den  »Sinn  unter:  die  Zeit  nach  der  ersten  Gesandt- 
schaft sei  die  passendste  zur  Erhebung  der  Anklage  gewesen.  Der 
Sinn  ist  vielmehr  der:  Die  erste  Gesandtschaft  hatte  die  Friedens- 
bedingungen  mit  Phil,  sn  Tereinbaren,  die  zweite  Gesandtschaft 
konnte  an  dem  von  den  Athenern  beschworenen  Vertrage  ntohte  mehr 
ftndeni.  (r)     imiga  krti  fnrr^myfiiwoi^  fyiyvero,)  Von  einem  ih- 


TOtovrnv  ov  Siafpci'^erai  findet  Vf.  p.  88  vOllig  nnverständlich.  Er 
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Yorborgehenden  aber  ganz  klar ,  dass  xovovtov  durch  cuW«  <piluv 
liOPCiif  %bv  evTtoiovvta  t^v  Ttoliv  v.cti  fitoelv  Tovg  tavavria  not» 
nvvrag  erläutert  werden  muss.  Jeder  Staatsbürger  sollte  den  Wohl- 
thfiter  des  Staates  lieben,  »Ion  Foind  des  Staates  hassen.  Die  Athener 
lassen  sich  aber  durch  Mitleid,  Neid,  Zorn  etc.  von  dieser  Maxime 
abbringen.  Wenn  aber  wirklich  ein  Athener  unzugänglich  gegen  alle 
diese  Einflüsse  wäre,  so  würde  er  doch  dem  P^influss  derer  nicht  wider- 
stehen können,  die  eben  nicht  wollen,  dass  es  solche  Männer  gebe. 
Den  Vorwurf  bei  Photius,  dass  Dem.  nach  dem  Epilog,  der  fast  den 
grössten  Theil  der  Rede  ausmache,  neuerdings  zu  Einwürfen  zurück- 
kehre, deren  er  doch  vorher  schon  eine  Menge  aufgestellt  habe,  will 
Vf.  auf  die  §§.  382—36  beschränken,  die  er  nebst  den  §§.  329  bis 
331  u.  837 — 840  fllr  aneelit  erUftrt,  rmä  zwar  so  ziemlich  mit  den« 
selben  Grflnden,  welche  schon  Otto  Haupt  Neue  Jahrh.  f.  Phil. 
Xahig.  1861  p.  603  ff.  ffir  die  Unechtheit  der  §§.  399^336  bei- 
gebracht hat.  Dennoch  erklärt  Vf.  p.  124  Haupt's  Znsammenstel- 
longen  f&r  so  nnbedeutend  wie  mOglich,  nnd  sagt:  «Wollte  man 
durch  Sammeln  solcher  einzelner  wiederkehrender  Worte  und  Aas* 
drflcke  in  den  Reden  dee  Dem.  Material  suchen  zur  Verdächtigung 
Ton  Stellen  und  Partieen,  so  würde  keine  Bede  und  kein  Theil  einer 
Bede  nnverdächtigt  bleiben.  Denn  Dem.  scheut  sich  durchaus  nicht, 
denselben  Ausdruck  zu  gebrauchen,  wo  derselbe  der  passendste  zu 
sein  scheint.'*  Ich  stimme  dieser  Ansicht  vollkommen  bei,  muss  je- 
doch bemerken,  dass  die  Methode,  einzelne  Stücke  der  Bede  zu  ver- 
dächtigen, bei  Vf.  keine  andere  ist  wie  hei  Haupt. 

Die  Echtheit  der  §§.  337 — 10  ist  sowol  von  8pengel  Khein. 
Mus.  Bd.  16  p.  569  Anm.  als  insbesondere  von  Schäfer  III,  2  p.  67 
mit  80  triftigen  Gründon  dargethan  worden .  dass  Vf.  mich  von  dem 
Gegentheil  nicht  hat  überzeugen  können.  Wenn  nun  Vf.  glaubt,  in 
seiner  Abhandlung  den  wahrhaft  kflnstlerischen  Bau  der  Bede  in 
▼ollster  Schönheit  zur  Erscheinung  gebracht  nnd  die  Unechtheit  der 
M.  201—36  n.  §|.  329—40  bis  zur  Evidenz  erwiesen  sn  haben, 
80  kann  ich  mich  weder  der  einen  noch  der  anderen  Uebertengung 
anschlieesen.  Dennoch  bin  ich  der  Ansicht,  dass  dieee  Abhandliuig 
TOD  keinem,  der  sich  mit  einem  eingehenden  Studium  der  Bede 
TtBffi  noQaßQ,  befiusen  will,  umgangen  werden  darf,  nnd  fahle  mich 
gelbst  für  die  mannigfache  Anregung  nnd  Belehrung,  die  ich  auR 
der  Leetüre  dieser  scharfsinnigen  und  von  genauer  Bekanntschaft 
mit  Dem.  zeugenden  Abhandlung  gewonnen  habe,  dem  Verfasser  sn 
Danke  verpflichtet 

Feldkirch,  im  Juni  1875.  Jos.  Eohrmoser. 
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Plutarch's  ausgewählte  Biographien.  Für  den  SchulRebrauch  er- 
klärt yoQ  Otto  Öiet'ert  und  Friedrich  Blass.  5.  Bändchen:  A^is 
und  Kleoinenei  von  Dr.  Friedr.  Blass.  ~  6.  Bdcha.-.  Tibenas 
und  Gaius  Gracchtti.  Von  denuelben.  Leipug,  Teabnor  1875, 

(X,  Ö3  u.  Vlll,  72). 

Jedem  der  b»Mdeu  vorliegenden  Bändchen  ist  eine  kui'zo  Ein- 
leitung vorangeschickt,  welche  über  dio  von  Phitarcb  beuützten  Quel- 
len sowie  über  die  Stellung  der  plutaivlu^chen  Berichte  zu  deueu 
anderer  Geschichtschreiber  (des  Polybios  für  Agis  und  Kleomenes, 
des  Appianos  für  die  Gracchen)  Aufschluss  gibt.  Die  eigenthürnUche 
Composition  (z  w  «i  Gviechen  mit  iwei  Bömom  Yeiglichen),  die  in 
den  Hographien  Plntaioh'B  sieb  sonst  nieht  findet,  h&tte  —  wein 
auch  nur  mit  wenigen  Worten  —  betont  werden  sollen.  Der  Text  bilt 
sich  im  Allgemeinen  an  den  der  iweiten  Recension  von  Sintenis.  Die 
Abweichungen  von  demselben,  welche  theils  auf  handschriftlicher 
üeberlieferung,  theils  auf  Coojecturen  dos  Herausgebers  oder  früherer 
Kritiker  beruhen,  sind  in  einem  ,,krjti.schen  Anhang"  verzeichnet. 
Unter  den  Cunji^ciureu  des  Herausgebers  ist  Agis  10,  1  oi^wv  vi 
öiaxoaitjjv  statt  ofwi.  iQiay.oauov  evident.  (An  o^wv  dtay.ooiujy 
dachte  schon  Schoemauu.)  Im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  ist  die 
SinsGbiebnng  des  Agis  21,  2.  Dagegen  ecbeint  es  mir  be* 

debklicb,  Agio  11, 4  dae  nberlieferte  £rrei^e,  wie  der  Heraasgeber 
that,  mit  Coraes  in  e^sure  an  Sndem.  Der  Oebrancb  des  Imperftc- 
tnms  ist  bei  Plutarch  ein  ungewöhnlich  weltgehender.  Die  ErkUbrw 
mühen  sich  allerdings  mit  einem  Scharfsinn,  welcher  emer  besseren 
Sache  wcrtli  wäre,  alle  Imperfecta  ausnahmslos  in  einer  der  be- 
kannten Katt.'gorien  (Schildening,  unvollendete,  gleichzeitige,  dauernde 
oder  wiedurhulte  Handlung)  unterzubringen.  So  sucht  denn  auch  au 
der  erwähnten  Stelle  Schoemanu  in  dem  Imperfectum  hieiitt  den 
Ausdruck  einer  wiederholten  Handlung  —  eine  Erklärung,  welcher 
sich  Blass  mit  Becbt  nicbt  aascJilOBB.  Dorob  Goigectur  bier  nadixa- 
belfen  w&re  jedoeb  nur  dann  ritbliob,  wenn  derartige  FiUe,  in  wel- 
cben  das  Imperfectum  sich  den  Regeln  der  Grammatik  nicbt  f&gen 
will,  nur  vereinzelt  bei  Plutarch  sich  fanden.  Dass  dem  aber  nicht 
so  sei  und  der  regelwidrige  Gebrauch  des  Imperfectums  nicht  so  sehr 
der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  als  vielmehr  der  immer  mehr  um 
sich  greilendon  Abstumpfung  des  Sprachgefühls,  von  welcher  sich 
ja  Plutarch  auch  anderweitig  (z.  B.  in  der  Verwechsluug  von  ov  und 
fAT])  angebteckl  zeigt,  zur  Last  falle,  wird  eine  speciell  diesem  Puucte 
gewidmete  Untersuchung  hoffentlich  zur  Evidenz  bringen.  Eine  solche 
Arbeit  erfordert  allerdings  bei  dem  betrficbtlicben  Umfang  des  Scbrift- 
stellers  einen  nngewObnlicben  Aufwand  an  Hübe  ond  Zeit»  wird  aber 
die  woblth&tige  Folge  haben,  dass  eine  ansehnliche  Zabl  gescbranbtar 
und  gekünstelter  Erklärun^'en  aus  den  Platarcb*Commentaren  ver- 
schwinden wird.  —  Der  Commentar,  welchen  Blass  in  den  hier  be- 
sproclienen  zwei  Bändchen  bietet,  ist  entsprechend  dem  Zweck  der 
Ausgabe  knapp  gehalten.  Einige  Unebenheiten,  aufweiche  die  folgen- 
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den  Bemerknngen  deti  Herausgeber  auftnerksam  machen  sollen,  wer- 
den wol  in  einer  zweiten  Auflage  beseitigt  sein. 

AgiB  2,  8  Trerinvo&ai  „drückt  das  definitive  Darangehen 
der  Thätigkeit  aus".  Soll  wol  heissen:  das  definitive  Aufgebe  n?  — 
3,  6  tov  ixsi^ev  oyxov  vgl.  Kleom.  28,  3.  —  11,  5  avyi^irevev  tj 
'^t/yaTtid.  Da  Blase  so  Kleom.  6,  1  (äyÖQa)  bemerkt,  dieser  ai^ 
wtrdf  im  FolgMden  Msyiavovovg  gsnaiuit,  so  wiro  ss  consoqasiit, 
aifih  an  dioser  Stelle  ni  bemorkon,  dass  die  ^7»n^  im  Folgenden 
(17, 1)  Xtlittvis  beisst.  *  14, 1  ifti^fuvov  „voll  hohen  Mnthee*. 
Zu  vergleichen  lUeom.  17,  3 ;  20,  2.  —  Ebendas.  &ai'fiaatovg  %if 
*'Ayidt  rtoQUXOv  kavtovg.  Vgl.  Kleom  2H,  l.  —  14,  3  Qegensate 
zwischen  ot  7TnXXni  und  6i  nXoiüioi  auch  Kleoui.  3,  1.  —  17,  1 
V(f  avrrjv.  „vtto  auf  dio  Frage  wo?  nicht  selten  im  Accusativ." 
Soll  heisson:  mit  dem  Acc.  Zu  vgl.  Kleom.  26,  2.  —  19,  2  eiQua- 
tog  Kai  fiiyaq.  Dieselbe  Verbindung  Kleom.  38,  4.  —  Kleo- 
menes  9,  8  wird  enihlt,  daas  die  Spartaner,  begeistert  Yon  den 
Geslagen  des  Tyrtios,  ita^  «oß  fMiag  i^weiSovv  lavTiS». 
Vielleieht  dachte  Plvtarch  an  den  Vers  des  Tyrtins:  ^n^awiafij» 
%lfv%ita¥  fifjiUti  ipn6oiABvot.  —  3,  2  diartwd^avofAtiyog  tov 
^yiVy  6fUitog  yivotTo  ftaailevg.  Diese  Construction  hätte  eine  Be* 
merkung  verdient,  welche  allerdings  auch  in  Siutenis'  Schulansgabe 
..▼ennisst  wird.  —  4.  3  ngng  lo  a/.ojftua  yeldnavrog.  Blass  ver- 
gleicht 3,  2  y.tvm(.ievoi;  vnt^iun;  nQOt;  trjv  /.aiyoiOfu'av;  näher 
liegt  A^is  r.>,  4  yelnfJann^  Si  rnv  viaviav.ov  nQO<^  tijv  slifut^ 
vuav  avtCiv.  —  6,  1  (/tx^ou^*  und  3  av^viov.  Blass  findet  hier  eine 
Erklimiig  nnnöthig;  es  ist  daher  anifallend,  dass  er  sa  TL  Gneelins 
10,  4  cv%vii9  die  Bemerknng  macht:  „itvjiyoq  oft  für  nMq*.  — > 
7,  2  X^jSoy.  Hier  wären  einige  Worte  aber  den  sacralen  Gebrauch 
dieses  Ansdmcks  am  Platze.  Die  Worte  Tovm  iT  InaQTij  Xt^w 
ioTi  gewinnen  durch  das  itrpov  eine  feierliche  Färbung,  die  dem 
Zusammenhang  angemessen  ist.  —  H.  1  ano  atqctxiäi;.  Warum 
wird  nicht  schon  hier  auf  das  Fohleu  des  Artikels  aufmerksam  ge- 
macht, sondern  erst  zu  Ti.  Gracchus  5,  3  Ln  atQanai^,  wo  auf  die 
Stelle  im  Kleomenes  verwiesen  wird?  —  9,  1.  In  der  Bemerkung 
über  den  Tempel  des  06ßos  in  Sparta  wäre  an  die  Ueiligthümer  des 
Pavor  nnd  Pallor  in  Rom  (Livins  1,  27)  zn  erinnern.  —  15,  8  nX^' 
^ag  üHfittwos  avwefK&v  vgl.  30,  2  nXfflftg  alpLotog  drijaye,  — 
18,  8  avüot^oUaSm  ^surflckbringen^.  Die  musikalische  Bedentang 
llsst  sich  durch  die  deutsche  Uebersetsnng  ^wieder  auf  etwas  stim* 
men**  bewahren  (Sintenis:  „umstimmen").  —  23,  2  r  MsyaXrj  tio- 
hg.  Sintenis  bemeikt,  d;i<s  hierein  Asyndeton  vorliege,  und  Blass 
folgt  ihm.  Üagei^oü  36,  1  JlinXiuatOi;  n  XQio^Qftm  ist  Sintenis 
das  Asyndeton  entgangen  und  auch  Hla."*s  gibt  keine  Erklärung.  — 
26,  1  ay€q>ayij  „von  plötzlichem  Erscheinen ,  während  Niemand  ge- 
wnsst  hatte,  wo  er  sei**.  Zu  versleichen  das  deutsche  „tauchte  auf".  — 
TllierinB  Oracehas  3,  4  vno  inLt^yr^y.  „viro  mit  Aec.  aaf  die 
Inga  wo?  ist  bei  Plntarch  nicht  selten.*  Da  die  Biographien  des 
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Agis  und  Xleomenes  und  der  beiden  Gracchen  als  zusammengehörig 
wol  auch  meist  zusammen  gelesen  werdeu.  so  hätte  es  genügt,  auf 
die  Bemerkung  zu  Agis  17,  1  zu  verweisen,  wie  z.  B.  zu  c.  3  auf 
eine  Bemerkung  zu  Agis  2,  9  verwiesen  wird.  —  B^2  wg  laxi  ^t]^ 
*httkla¥  antufctv  oliyavÖQtag  khBv^iffonf  cua^üdait  »wir:  in  L 
morUicli  warde^.  Ist  es  etwa  nndeatsoh,  in  sagen:  „dass  gans  Ita- 
lien gar  l»ald  den  Hangel  an  freien  Männern  zu  fühlen  bekam?*'  — 
Derartige  kleine  Mängel  verkürzen  natürlich  nic.ht  im  Geringsten 
das  Verdienst,  welches  sich  Blass  durch  seine  Ausgabe  erwarb.  Da 
zu  h«»ffpn  ist,  dass  sie  gleich  ihrer  älteren  Sintenis'sehen  Collegin 
mehrere  Auflagen  erleben  wird,  so  wird  es  dem  Heruusgober  nicht 
au  der  Gelegenheit  nnuigeln ,  durch  stets  erneutes  Feilen  sein  Buch 
immer  brauchbarer  zu  muchen. 

Die  Ausstattung  ist  befriedigend.  Es  finden  sieb  nur  wenig 
Dmckfebler:  5.  Bd.,  84, 18  „aytoas'*  lies  ^Uyto  as*.  —  72,  15 
n.  rtMßaU*^  lies  Jid^ale^.  —  88,  20  n.  »Blicke"  lies 
„Blick".  —  87,  28  u.  rOTtOK^Of,  xrf."  muss  entweder  heissen 
j,an6d'fjTai  xr^.*  oder  ^bis  an^oxrev.  avtav"^.  —  Ebendas.  7  Zeilen 
später  ^wofyti»^  lies  ^fxva^'^^'^*  —  ^8,  15  »nodi"  lies  «nach". 

Isidor  Hilberg. 

H.  Tallii  Cioeronis  Orationes  seleetae  XVIII.  in  usum  scbolamm 

edidernnt,  indices  et  memorabilia  vitae  Ciceronis  adiecerunt  A.  £  b  e  r- 
hard  et  VV.  Hirschfelder.  Lipeise  in  eediboa  Teabneri  1874, 

XIX  u.  668  8.  Pr.  2  Mk. 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  in  eine  Vergleichung  dieser  neuen 
Ausgabe  von  oraitonrs  sciectar,  des  Cicero  mit  den  bedeutendsten 
der  so  zahlreichen  frühereu  bezüglich  der  getroffenen  Auswahl 
einlassen  und  etwa  in  dieser  Beziehung  nur  Icuupp  erinnern,  dass  sich 
die  vorliegende  in  dieser  Hinsicht  Ton  der  jkH  Terbreiteten  und  in 
demselben  Verlage  erschienenen  Klots'schen  nur  durch  Weglassaag 
der  Divin.  in  Gaec,  der  Beden  pro  Marcello  und  Deiotaro  und  der 
14.  Phil,  unterscheidet;  wir  wollen  eben  so  wenig  unsere  Wünsche 
nach  Aenderungen  in  diesem  Puncto  hier  geltend  machen ,  da  für  das 
Wichtigste  im  Grossen  und  Ganzen  der  Kanon  für  solche  Ausgaben 
so  ziemlich  feststeht,  solche  Wünsche  sich  also  immer  doch  nur  auf 
ein  }i;iiir,  nicht  gerade  wescntlirho  Einzelheiten  beziehen  können, 
wobei  die  Sache  eben  immer  auf  mehr  oder  weniger  subjectiven  An- 
Bchauuugcu  beruht.  Zudem  sind  den  Herausgebein  hierüber  ja  schon 
ein  paar  diesbezügliche  Ansichten  vor  Kurzem  anderswo  mitgetheilt 
worden*) 

Wir  mochten  dafOr  ein  bischen  näher  auf  die  Behandlung  des 
Tettes  in  unserer  Ausgabe  eingehen,  welcher,  wie  das  19  Seiten  um- 


*)  Vgl.  Lit.  t'entralbl.  1875,  Nr.  9  u.  Zeitschrift  f.  Gymnalwesen 
1874  S.  50i,  wo  beiderseits  der  Wunsch  nach  der  Aufnahme  der  dirln. 
in  Csea  ge&uisert  ist 
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ttmmi»  yeneidmiB  dar  Abveiehnngen  Tom  Bifttr-Kajser'schen 
Texte  flchon  auf  den  ersten  Blick  leigt,  eine  Uber  den  lonstigen  Qe- 
hnmch  in  eolchen  SehnUuugaben  weit  liinMegelieiide  Anfinerknmlnit 
SDgewendet  wurde,  was  eben  der  Arbeit  Tbellnabme  in  viel  weiteren 
Ereieen  nehem  aue.  Wir  mflesen  den'  Heranegebem ,  yon  denen, 
wie  wir  auch  ans  dem  gerade  genannten  Verzeichnisse  erfahren, 
Eberhard  das  von  p.  1 — 266  n.  307 — 358  (also  die  Beden  pro  Bosdo 
Am. ,  die  Verrinae  ,  dp  imp.  Cn.  Pomp.,  die  Catilin.,  pro  Sulla,  pro 
Archia) ,  Hirschfelder  dae  Uebrige  besorgte ,  im  Ganzen  gewiss  be- 
dächtiges Vorgehen  bei  ausgedehnter  Dnrchforschnng  des  bisher  Ge- 
leisteten nachrühmen. 

Es  tritt  uns  erfreulich  häufig  in  recht  anerkeiiiienswerther  Weise 
das  Streben  entgegen,  dort,  wo  die  üeberlieferung  bisher  oft  nur 
missverstanden,  bei  richtiger  Erklärung  aber  wol  zu  halten  ist,  be- 
sonnen bei  ihr  zu  bleiben,  bei  uothwendigen  Aenderungen  aber  aurh 
auf  die  Aehnlichkeit  mit  den  Schriftzeichen  der  besten  Üeberlieferung 
den  gehörigen  Werth  zu  legen.  Ich  verweise  beispielshalber  auf  die 
gewiss  richtige  Aufirechthaltung  dos  hs.  lata  p.  Muren.  26 ,  52  nach 
Teuffei  in  den  Jahn^schen  Jahrb.  101  S.  821,  auf  die  Aufhahme  des 
Znmpt*aoben  ktManm  In  derselben  Bede  20, 42,  dee  Sdinlti^sdien 
verum  tarnen  p.  Hilon.  25,  67  (neben  welchem  etwa  vom  Bisherigen 
nnr  noch  WoUfs  Vorschlag  Philolog.  17  8.  727  in  Erwägung  gezogen 
werden  könnte,  welchen  Hirschfelder,  der  diese  Bede  besorgte ,  wenn 
er  wie  Bberhard  die  Angaben  in  der  „Biscrepantia**  etwas  weiter 
aoegedehnt  h&tte,*)  wol  dort  Tielleicht  hätte  anffihren  können)  nsw. 

Von  demselben  Streben  zeugt  anch  die  Bevorzugang  der  mehr- 
fach Torgeechlagenen  leichten  Verbesserung  spes  p.  Muren.  24.  49, 
wo  nur  etwa  <V\o  Frage  noch  in  Betracht  kommt,  obHoche's  Bedenken 
(Jahn 'sehe  Jahrb.  83,  277),  ob  obscura  spes  auch  in  einem  anderen 
Sinne  gebraucht  worden  als  dem,  welchen  wir  den  Worten  „dunkle 
Hoffnung"  unterlegen  (vgl.  de  lege  agr.  2,  25,  66,  wo  obf^citra  ^j>r<i 
mit  Cftecd  exsjirrfntio  zusammengestellt)  nun  als  vollständig  beseitigt 
zu  betrachten  ist.   Die  Beibehaltung  des  hs.  parvis       rrbu^  Vrrr. 
IV,  §.  9  scheint  mir.  trotz  der  mehrfachen  Verdächtigung  dfr  Uobf^r- 
lieferung  in  neuester  Zeit  (vcrl.  Srhwabe  Philolog.  1870  8.  314,  der 
allerdings  behutsam  an  ein  iir/iris  temporibus  denkt  und  Wirz  Jahn'- 
sche  Jahrb.  1875  S.  428,  der  depravatis  moribus  vorschlägt),  sicher 
ancb  nur  zu  billigeu  und  es  sei  mir  gestattet,  für  die  genannte  üeber- 
lieferung hier  vorderhand**)  nur  ein  ganz  kurz  gehaltenes  Wort 
gegenflber  jenen  Bedenken  des  sonst  viel&eh  hochTerdienten  Schwabe, 
die  ich  hier  ohnehin  ab  bekannt  Toraassetzen  darf,  ansnfftgen,  wobei 
i^  das  znnftchst  hervorhebe,  dass  gerade  das  unmittelbar  vorherge- 
  \  

•)  Die  Aufschrift  discrepantio  'irripturae  KaueriaHoe  ist  ilnrnach 
allerdings  schon  jetzt  nicht  mehr  ganz  beieichDend,  da  rielfach  mehr 
geboten  ist. 

**)  Niheras  nichstent  im  S.  Thefl  meiaer  ki  philolog.  Abhand- 
Inngen. 
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hende  istius  modi  einen  Gegensatz ,  wie  er  in  parvis  in  rebus  sich 
findet,  fast  zu  verlangen  und  dabei  bei  recht  ruhiger  Betrachtung 
Alles  sich  ganz  gut  zu  fügen  scheint.  Dem  Redner  ist  es  doch  zu- 
nächst um  den  Nachweis  zu  thun ,  dai^s  eig.  Ankauf  vou  Seite  des 
Statthalters  schon  an  sich  unerlaubt  sei  und  dieser  Nachweis  gewinnt 
eben  an  Bedeatuug  durch  die  Hervorhebung,  dass  die  YoriUireD,  ob- 
wol  sie  Yon  einem  Verfahren,  wie  ee  ein  Yerres  trieb  (iiHua  mo4i), 
noch  gar  nichts  ahnen  konnten,  selbst  gegen  kleinere  Ifissbräuehe 
dieser  Art,  die  ihnen  in  ihrer  Zeit  etwa  ffir  die  Zukunft  noch  denkbar 
erscheinen  konnten ,  schon  Vorsorge  trafen ,  dass  also  nberhanpt  ein 
Kanf  äusserst  heschninkt  wurde.  Urul  Sklaven,  von  denen  im  Fol- 
genden die  Rede,  gegenüber  s(»]chen  Dingen,  um  die  es  sich  bei  den 
Schoinkäufen  des  Verres  handelte,  als,  parrop  res  zu  bezeichnen, 
widerspricht  den  damaligen  Begriffen  durchaus  nicht  —  darüber,  wie 
ein  recht  kostbares  Geräth  od.  dgl.  dem  Römer  der  damaligen  Zeit 
Tie!  wichtiger  eracheinen  konnte  als  ein  Sklave,  liesae  sich  Manches 
anfahren,  wenn  die  Sache  nicht  ans  der  Behandlung  diesbeiQglicher 
Capitel  in  den  Alterthflmem  zu  bekannt  wftre.  Der  Frevel  des  Terres 
wird  gerade  durch  diese  GegeDfibersteUung  des  Verbotes  selbst  „i» 
panriB  rebus"*  hervorgehoben.  Die  sprachlichen  Bedenken  Schwabe's 
dann  sind  hier  auch  von  keiner  grossen  Tragweite. 

Dem  oben  bezeichneten  und  an  einigen  Beispielen  dargestellten 
Vorgehen  bei  der  Textesgestaltung  hätte  es  vielleicht  wol  auch  nur 
und  ohne  Gefahr  eines  Extrems  entsprochen,  wenn  p.  Muren.  §.  58 
nach  TeuffeFs  beachtenswerther  Bemerkungi  in  den  Jahn'schen  Jahrb. 
1872  (105),  S.  668  das  handschriftlich  enstinunig  flberlictote  de- 
preeabar  gehalten  worden  wäre.  In  der  Bede  p.  Bosc.  Am.  durfte 
an  der  mehr  besprochenen  (vgl.  auch  Wex  Jahn*8che  Jahrb.  83  8. 275) 
Stelle  5,  11  die  wirklich  in  den  Text  gesetite  Coojectnr  remissionem 
ttperant  latura-ni  (st.  des  hs.  demissius  sperant  futuram)  dem  ge- 
nannten Verfahren  im  Ganzen  fast  angemessener  sein,  als  die  dann 
vou  Eberhard  noch  nachträglich  in  der  ^discrepontia"'  vorgeschla- 
gene weitere  Vermuthung.  Das  unserem  Eberhard  bereits  irgendwo 
als  weniger  gelungen  vorgeworfene  j>eti€s  (st.  des  per)  Verr.  IV, 
§.  29  scheint  mir  aber  im  Gegentheiie  vorderhand  die  leichteste  und 
passendste  Aenderung,  nnr  möchte  ich  bemerken ,  dass  der  Hr.  Her- 
ansgeber bei  seiner  sonst,  wie  schoil  gesagt,  so  liemUch  grossen 
Genauigkeit  in  dem  kritischen  Yeneichnisse  auch  hier  hlAte  Schwabe 
Fhilolog.  80.  Bd.  S.  322  nennen  kOnnen,  der  auf  das  unpassende  des 
hs.  per  zuerst  näher  aufmerksam  machte  und  annächst  apud  vor- 
schlug, wogegen  Eberhard's  penes  freilich  ein  Fortschritt. 

Von  dem ,  was  dem  Ref.  weniger  angenehm  auffiel ,  bemerkt  er 
beispielshalber,  um  Solches  gleich  auch  ;ni.s  der  letztgenannten  Ver- 
nna  zu  nehmen .  den  Anschiuss  an  Richter  §.  4  iu  der  von  diesem 
auch  hier  angenommenen  Lücke  der  Ueberlieferung ,  resp.  in  der 
Anfiiahme  seines  ErgAnzungsrersnches  dnrch  die  eingeschalteten 
Worte  religum^  tum,  BoTor  wir  an  derartigen  doch  immer  etwaa 
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gifwagtma  Lflckunannahmm,  m  denen  Baehtor»  deoMn  songtige 
Terdieoste  wir  gewiss  nicht  nnteracUlien,  hie  nnd  da  dodi  ein  wenig 
n  gerne  neigt,  an  Bokhen  Stellen  die  Znflncht  nehmen  mAohten, 
mflseten  denn  doch  sonst  bereite  alle  leichteren  Emendations-  und 
ErklSrongsrenuche  erschöpft  sein.  Und  das  scheint  mir  hier  doch 
nicht  so  ganz  der  Fall.  Lieber  möchte  mau  es  am  Ende  denn  doch 
mit  der  von  Schwabe  gebotenen  Erklärung  der  Ueberlieferung  halten 
(Phil.  1.  c.  S.  312),  die  uuu  auch  Halm  aufgenommen  hat;  oder  sollte 
es,  um  eine  ganz  bescheidene  V^erniuthung  zu  äussern,  wenn  wir 
difjnitas  gerade  mit  ßichter  in  dem  bei  ähnlicher  Aussage  von  Oert- 
lichkeiten  allerdings  sich  aufdrängenden  Sinne  des  ^imponierenden 
Aussehens",  der  „Ansehnlichkeit"  fassen,  nicht  denu  doch  lieber 
denkbar  sein,  die  ganz  leichte  Aenderung  des  cum  in  tum  vorzuneh- 
men, also  magna  dignitate  demnach  als  Abi.  der  Eigenschaft  beizu- 
behalten, das  tum  aber,  welches  eine  gewisse  Betonung  hätte,  wie  oft, 
durch  den  Gegensatz  der  später  erfolgten,  am  Schlüsse  des  3.  Cap.  so 
stark  berTorgehobenen  Beraubung  durch  Verres  zu  erklären ,  wodurch 
dann  onturgemiss  die  dignUaa  im  genannten  Sinne,  die  imponierende 
Schönheit  der  Kapelle  geschmftlert  wnrde,  dieselbe  also  spSter,  nach- 
dem Verres  alles  Bedeutende  weggenommen,  eben  nicht  mehr  da 
war?  Wenig  geholfen  ist  dann  gewiss  mit  der  an  der  sichtlich  ver- 
derbt flberlieferten  (et  eerte  tiem)  nnd  so  yielbesprochenen  Stelle  S-  5 
aufgenommenen  Vermuthnng  et  rede  quidem.  Es  ist  hier  in  solcher 
Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  eben  ein  rede  auch  nicht  viel 
besser  als  ein  certc  zu  brauchen,  alles  einigermassen  bestimmt  Ur- 
theilende  und  Versichernde,  mag  es  gedeutelt  und  bezogen  werden  wie 
es  will,  ist  hier  ein  für  allemal  unpassend,  wie  dies  richtig  schon  früher 
ganz  knapp  auch  Wolff  Philolog.  17,  727  angedeutet  hat  und  wie  ja 
bezüglich  der  Zurückhaltung  des  Kedners  auf  dem  Kunsttrobieto ,  der 
von  ihm  hier  zur  Schau  getragenen  Gleichgiltigkoit  bereits  die  Alten 
ihre  Bemerkungen  machten  (Quint.  0.  2.  Ol)  und  Könisr  in  seinem  be- 
kaunten  Programme  de  Civero/f  in  V(  i  >  un,'^  <////.s  opemm  aeftimn- 
tore  levcr  1863,  S.  11  diesen  Punct  licliti-i:  horvorgehuben  hat.  Die 
Heilung  ist  hier  offenbar  entweder  nur  durch  eine  ^tai  ke  Interpuuction 
nach  opinor  und  Verbindung  und  gleichzeitige  Emendatiüu  der  hs. 
Worte  ei  certe  item  mit  dem  folgenden  Satze  in  passenderer  Weise, 
als  dies  bisher  geschehen,  zu  suchen  oder  bei  Beibehaltung  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden,  weil  eben  der  folgende 
Satz  in  seinem  Anfange  allerdings  so  siemlich  unverdorben  und  wenig 
Anhalt  zu  einer  Anreihung  von  vorne  zu  geben  scheint  (ein  cerie 
auUm  ante  Mob  äeo$  erant  arulae  scheint  mir  nicht  weniger  bedenk- 
licJi  als  ein  item  ante  h.  d.  etc.),  nur  durch  eine  neue  scharfsinnige 
mit  den  Buchstaben  der  Ueberlieferung  einerseits  und  der  oben  er-  / 
wähnten  Thatsache  des  Verhaltens  Cicero's  bei  dieszOglichen  Urtheilen 
andererseits  nicht  in  zu  grossen  Widerspruch  gerathende  Emendatiou 
zu  erreichen.  (Ein  ^'ewissermassen  parenthetisch  nach  opinor  statt 
den  et  cerie  item  abbrechend  hingeworfenes  nescio  equidrm,  an  das 
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ich  einmal  dachte,  gefällt  doch  auch  aus  mehreren  Gründen  nieht. 
So  etwas  aber  wie:  „Derselbe  wurde,  glaube  ich,  dem  Myron  zuge- 
schrieben, ich  meinerseits  verstehe  das  nicht*'  würde  wol  dem  hier 
erwarteten  Sinne  jedesfalls  ain  besten  entsprechen.) 

Doch  wir  kämen  hier  fast  zu  weit  und  indem  wir  darum  zum 
Schlüsse  übergehend  nur  nocii  das  Lob  des  ungemein  Üeissig  gear- 
beiteten Index  hinzufügen,  glauben  wir  die  Torliegende  Arbeit  in  den 
Hanptzügen  charakterisiert  zn  haben  als  eine  solche,  die  jetrt  bereits 
gewiss  flberall  Tertranensrolle  Anfiiahme  nnd  auch  in  weiteren  Krei- 
sen, nicht  nur  in  denen  der  Schule,  für  die  eie  zunächst  bestimmt, 
gebührende  Aufmerksamkeit  verdient ,  wenn  auch  in  Zukunft  noch 
Einiges  bes.  durch  etwas  gleichm ässigere  Behandlung  im  krit. 
Apparat  sowol.  iUs  auch  bei  den  Dispositionen  derKeden  u.  dgi.  wird 
gebessert  werden  können. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 

De  antiquo  Cioeronis  de  re  publica  librormn  emendatore. 

Seriput  Abr.  Strelits  Dr.  phiL  VrstiaL,  Lencksrt  1874.  pag.  d& 

Dorch  Tier  Jahrzehnte,  gerade  so  lange  als  die  Herausgeber 
der  cieeroniscben  Bdcher  vom  Staat  auf  A.  Ibi's  kritischen  Apparat 
angewiesen  waren,  hat  die  Textherstellung  in  diesen  Bflchern  noth- 
wendig  auf  schwachen  Grundlagen  geruht  und  mussten  auch  die 
besseren  Ausgaben  derselbon  unter  der  Unzulänglichkeit  des  Bildes 
leiden,  das  mau  von  der  Beschallenheit  der  ein/if,'  massgebenden, 
weil  einzigen  Handschrift  besass.  Der  u.  a.  vou  Osann  besonders 
dringend  geäusserte  Wunsch  einer  verlässlichoren  Collation  des, 
vaticanischen  Palimpsestes  u,  5757  sollte  erst  im  Jahre  1860  dwch 
Du  Biea*B  Schedas  Yaticanae  (Leyden,  Brill)  in  einer  Art  erfttllt  wer- 
den,  die  allem  Anscheine  nach  nichts  zu  wflnschen  übrig  liess.  Denn 
der  Text  wai*  hier  mit  OrelIi*s  Aasgabe  von  1828  aufs  sorgftltigste 
verglichen  und  die  erhoffte  Vorbedingung  zu  einer  neuerlichen  Text- 
reoension  von  wissenschaftlicher  Güte  schien  gegeben. 

Einfach  genug  hatte  sich  von  allem  Anfang  her  die  Hauptfratre 
gestellt:  welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Currector  der  Handschrift 
(auch  der  altera  manus  t'fiianiitj  und  welchen  Grad  von  Autorität 
seine  lectionum  varietas  im  Hmblirk  auf  den  Sclireiber  habe?  Aber 
um  80  schwieriger  musste  sich  bei  der  kärglichen  Aufklärung,  die 
ans  Hai*s  Noten  zu  holen  war,  die  Ltang  dieser  Frage  anlassen,  je 
entscheidender  sie  ist  Ar  die  Aufhahme  oder  Yerwerfhng  einer  An- 
zahl von  Besserungen  eben  jener  zweiten  Hand.  Jetzt  aber,  da  das 
Verhftltnis  der  Correctorhand  zur  Schreiberhand  in  helleres  Licht  ge- 
treten war,  gestaltete  sich  damus  ein  Proldem  diplomatischer  Kritik, 
dem  gegenüber  jeder  neue  Herausgeber  Stellung  nehmen  musste.  ob 
er  nun  der  Gewähr  der  zweiten  Hand  die  Kraft,  deu  Charakter  des 
neuen  Textbildes  zu  bestimmen,  beimessen  wollte,  ob  nicht;  so  wenig 
war  der  hergebrachte  Eclecticismus  in  Auswahl  der  Lesarten  zweiter 
Hand  berechtigt  gewesen. 
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Id  das  EiBe  Extrem  bedingongsloser  YerwerfiDuig  war  nur  Ein 
Hemugeber,  Heinrich,  verfalleD  und  anch  Kiebnhr  hatte  aus  aU- 
gimeinen  Gesichtspuncten  das  yerdammangsnrtheil  Aber  den  Cor- 

rector  geschöpft.  Indess  ist  diese  Auschanang,  als  zu  weit  gehend, 
Ungst  aufgegeben,  mit  Becht;  kein  üobefimgener  zweifelt  beute 
mehr  an  dem  Verdienste  unseres  Correctors  nm  die  richtige  Her- 
stellung zahlreicher  Stellen  des  tuUianischen  Wortlautes,  sei  es  nun, 
dass  er  im  Kleiiioii  oorrici:if'rt.  sei  es.  dass  or  srrossere  Lücken  füllt, 
die  er,  wie  die  Ilüchtigste  Betrachtung  lehrt,  nur  aus  einer  ihm  vor- 
hegenden  Handschrift  luit  füllen  können.  Hier  Interpolation  ver- 
niuthen  wollen,  hiesse  dem  in  Frage  befindlichen  Corrector  ein  Mass 
divinatorischeu  Genie  s  zutrauen,  um  das  ihn  alle  alten  und  neuen 
Conjecturalkritiker  beneiden  müssten ,  wenn  anders  sein  sonstiges 
Verhalten  diese  hohe  Meinung  zu  rechtfertigen  im  Stande  wäre. 

Letztere  Erwägung  nun  war  ea  vor  allem,  welclie  die  neueren 
Herausgeber  immer  mehr  den  Werth  des  Correctors  als  eines  höchst 
Tertrauenflwltrdigen  Hilibmittela  der  Kritik  kennen  und  sch&tsen 
gelehrt  hat.  So  evident  ist  der  Abstand  xwischen  der  Güte  dee  ihm 
aagehOrigen  Variantenbeetandes  und  der  nicht  ihm  allein  eigenen 
Unoredmnngsahigkeit  in  der  Behandlung  orthographischer  wie 
grammatischer  Streitpnncte,  dass  nur  schwer  Verdachtsgrfinde  gegen 
die  ProTeoienz  seiner  Verbesserungen  aufkommen  können.  Trotzdem 
bat  es  der  richtige  Takt  der  Kritiker  bislang  verhütet,  dass  man  zum 
anderen  Extrem  unbedingter  Vertheidignng  der  Schreibungen  zweiter 
Hand  gelangt  ist.  Vielmehr  lässt  sich  behaupten,  dass  die  alte  Art, 
aas  dem  Schatze  von  Varianten  alles  zu  prüfen  und  das  für  das  kil- 
tische  Gewissen  beste  zu  behalten,  nur  jetzt  auf  weniger  schlüpfrigem 
Boden  als  vor  Du  Rieu  wieder  Platz  gegritten,  dass  aber  andererseits 
die  Herausgeber  gegen  sieh  streuL'-er  treuurden  sind  und  dem  hand- 
schriftlich verbiirgten  Worte  da,  wo  es  Anspruch  auf  Berücksichtigung 
hat.  manche  liebgewordene  Combination  geoid'ert  haben.  Eine  be- 
stimmt zu  Gunsten  oder  Ungunsten  der  Correctur-Autorität  aus- 
gesprochene Richtschnur  liingeEren  hat  keiner,  selbst  Baiter  nicht, 
eiagehalten ;  eine  sulche  hat  auch  Du  Rieu  keineswegs  selbst  an- 
gegeben ,  sondern  seine  emsige  Collation  ffir  sich  sprechen  lassen, 
dimit  Andere  die  Besnltante  des  GewUins  aus  jenen  Emendationen 
liehen  möchten. 

Dieser  AniJsabe,  den  vorhandenen  Stoff  zu  verwerthen,  hat  sich 
in  jflngster  Zeit  Dr.  A.  Strelitz  nntenogen  und  in  einer  seinem 
Lehrer  Beifferscheid  zngreeigneten  Schrift  Aber  den  Corrector  des 
Vaticanns,  an  der  Hand  des  noch  ungeordneten  Materials  an  Les- 
*rten,  für  künftige  Heransgeber  die  Wege  des  kritischen  Verfahrens 
zu  ebnen  gesucht.  Kempunct  der  ganzen  Untersuchung  ist  ihm  die 
Frage  sitne  codex  noster  ex  conjectura  an  ad  exemplar  emendatus 
(Du  Rieu  p.  13).  Die  Handschrift,  führt  er  aus,  ist  eines  der  zahl- 
reichen, ehe  sie  in  Gebrauch  kamen,  mit  dem  nrchetypum  verglichenen 
iiixemplare,  so  dass  die  erste  und  zweite  üaud  gleichsam  als  coordi- 
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nierte»  ans  gemeinsamer  Qaelle  stemmende,  scUeehtere  ond  besäen 
Feberliefertmgen  einander  gegenflbenttndeA.  Vor  allem  kommt  m 
nun  dem  Verf.  darauf  an,  diese  Identität  der  OriginalhandBchiiftSA 
zu  erweisen,  nachdem  aus  grosseren  oder  geringeren  Läckenergis- 

sungen,  aus  Stellen  mit  doppelter,  gleicher  Correctur,  endlich  aas 
anderweitig  durch  Grammatiker  und  Kirchenvater  bezeugten  SteUaa 
die  Voraussetzungen  des  Beweises  erhellen. 

Absatz  IV  der  Schrift  ist  den  muthmasslichen  Con-ecturen  erster 
und  (später)  dritter  Hand  gewidmet,  wobei  in  Uebereinstimmung  mit 
Du  ßieu  die  wonigen  Zusätze  der  letzteren  ;ds  Interpolationen  ver- 
worfen, dio  Verbesserungen  der  ersteren  aber  als  die  eiuer  durchaas 
ehrlichen,  einfältigen  Schreibernatur  anerkannt  werden.  Dagegen 
entnimmt  man,  nach  des  Verf.  Ausführungen  in  Absatz  V,  aus  der 
ganzen  Art  des  Correctors  (oder  Conlators  nach  Strelitz"  richtiger 
Bezeichnung),  zu  emendieren,  zweierlei:  dass  er  ähnlich  dem  Ab- 
schreiber zu  seiner  revidierenden  Thätigkeit  massiges  Verständnis 
des  ihm  vorliegenden  Textes  mitgebracht ,  dass  er  femer  eine  Hand- 
schrift verglichen  habe,  aas  der  er  bonam  partem  emendattonssi 
earom,  de  quibos  ambigi  nequeat  (p.  32),  entlehnen  konnte.  Wenn 
ancb  der  fichlnss,  dass  es  sidi  fthnlich  mit  zahlreichen  Terbsssemn- 
gen  geringeren  Belanges  verhalte»  gleich  danach  yom  TecC  mit  der 
Bemerkung  einzelner  Fftlle  antoschediastischer  Ck>rrectttreii  ein- 
geschränkt wird,  so  gilt  ihm  dennoch  im  Grossen  und  Ganzen  die 
Kritiklosigkeit  unseres  Correctors  als  Bürgschaft  seiner  VerlissUch- 
keit.  Daneben  mag  immerhin  die  Anschauung  Raum  haben,  es  sei 
schon  in  der  mangelhaften  Textgestalt  des  Archet}^6  für  den  Cor- 
rector  der  Reiz  zu  Besserungen  auf  eigene  Faust  gelegen;  die  Summe 
alier  Beobachtung  bleibt  dcmungeachtet,  was  Str.  p.  24  bündig  aus- 
spricht: non  eum  fuij«se  conlaturem  nostrum.  qui  sententiae  gratia 
archetypi  scrii)turam  vol  levi.ssima  mutatione  tentaret,  nedum  hbro 
non  conlato  eiusmodi  enieudationes  eum  feci.s?e  putemus. 

Eine  weitere  (Jrui'pe  corrigierter Stellen,  u.  zw.  die  von  zweifel- 
hafter Güte,  bespricht  und  erörtert  detailliert  Absatz  VI,  p.  29  —  82, 
unter  Zugrundelegung  des  Itis  dahin  erfahrungsgemäss  bekräftigten 
Grundsatzes  der  ?is  major  des  Correctors,  allerdings  nicht  ohne  die 
nöthigen  Einschr&nkungeu,  ungeachtet  die  Spitze  gerade  dieses  mehr 
polemischen  Theiles  der  Untersuchung  gegen  Halm-Baitttr*8  biti- 
scbes  Yerfehren  gerichtet  ist,  das  aber  darum  noch  nicht  ans  dem 
Grande  als  ein  wenig  methodisches  vemrtheilt  werden  darf,  weil  es 
in  puncto  der  anfechtbaren  Correctoren  sich  ziemlieb  reeerviert  fs- 
halten.  Damit  soll  indess  keineswegs  der  Vorsicht  das  Wort  geredet 
werden,  welche  u  a.  Halm  bestimmt  hat,  I,  31  die  ?om  Corrector 
eingeschalteten  Worte  quomodo  duo  soles  visi  sint,  non  quaerit  nach 
quaerit  für  interpoliert  zu  halten,  da  doch  die  Natur  dieser  Ergän- 
zung derartigen  Verdacht  otTonbar  ausscbliesst.  Mit  Grund  verficht 
der  Verfasser  ii^^lirfach  die  selteneren  oder  autlalligeren  F^nnieo  und 
Phrasen  gegen  die  üblicheren,  deshalb  aber  nicht  mehi  dceronischeot 
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«ii  Q,  9  abique  gtiiiiiim  statt  n.  gentiiim     59),  wibiend  «r 
dermeitBy  om  Tom  Corrector  die  Schuld  der  Sohlimmheaimning  U,  7 
miitetio  St.  demiitatio  ataawilmi,  allto  bemtwfllig  zur  Biinpengnag 
einer  spftteren  Hand  seine  Zoflacht  nimmt. 

Hier  sei  es  erlaubt  zweier  Stelleu  besonders  zu  gedenken, 
deren  erstere  seit  langem ,  wol  ohne  Grund,  controvers  ist,  w&hrend 
die  zweite  bisher  nnbeachtet  blieb.  I »  56  quem  unnm  omnium  deo- 
nim  et  hominnm  regem  esse  omnes  docti  indoctiqae  consentinnt  ist 
<laj>  UDgehörige  expoliri  hinter  inJoctique  aucli  nach  Strelitz'  weit- 
läufigen Widerlegungen  (p.  41)  nicht  aufgeklärt.  Das  Wort  scheint 
weder  die  Verderbnis  eines  Glossems  noch  des  Textes  zu  enthalten, 
vielmehr  gibt  es  sich  als  eine  durch  irgend  ein  Verseheu  in  das  Arche- 
typum  gerathene  oder  vom  Schreiber  des  Vatic.  verschuldete  Wieder- 
holung dos  (diesmal  falsch  geleseneu)  expediri  am  Schiuss  des  vor- 
hergehenden Capitels  zu  erkennen. 

Die  andere  Stelle  II,  5  prjmum  quod  esseut  urbes  maritimae 
000  solom  multis  pericuUs  oppositae,  sed  etiam  caecis  (p.  50)  be« 
rDirt  gleidifrUs  flftchtig  dis  Correetorfrage ,  bietet  aber  «Ib  anderes 
bteresse.  Die  GegeDflberstellung  non  solum  moltis,  sed  etiam  caeeis 
ist  nach  form  nnd  Inhalt  matt  and  onschOn,  auch  dann,  wenn  sie 
den  Sinn  einer  Gradation  hat  Der  Znsammeidiang  mit  dem  Folgen- 
den, wo  des  NUieren  ansgefthrt  wird,  nm  wie  viel  grSsser  die  miTer^ 
mnUieten  OefUiren  von  Seest&dten  sein  mflssten  als  jene  von  Binnen- 
ilidten,  vor  welchen  selbet  der  unerwartete  Feind  sich  multis  indicüs 
et  qaasi  fragore  quodam  et  sonitu  ankündigt,  lässt  schliessen,  daas 
es  voiher  hiess :  Seestädte  sind  nicht  blos  anhörbaren ,  sondern  auch 
unsichtbaren  Fährlichkeiten  ausgeseirt,  somit:  non  solnm  miUi9 
periculis  oppositae,  sed  etiam  caecis. 

An  die  eingehende  Behandlung  der  vielberufenen  crui  inter- 
pretum  II,  39,  einer  Stelle,  die  der  Verf.  kaum  weiter  gefördert  hat 
als  seine  vielen  Vorgänger,  knüpft  er  p.  67  eine  bei  dem  Maugel 
anderweitiger  Tradition  für  die  Kritik  der  Bücher  vom  Staat,  be- 
sonders aber  für  gerechtere  Auffassung  des  Corroctors  nicht  unnütze 
Beobachtung.  Die  Hauptergänzung  nämlich  in  jener  lückenhaft  er- 
haltenen Stelle:  habeat  quib.  ex  cent.  quattor  ceniuriis  tot  nach 
eeiUurias,  aogenscheinlich  einer  Handschrift  entnommen,  lässt  im 
Zusammenhalt  mit  andern  daselbst  angeftkhrten  Beispiekii  anf  die 
Vennathung  gelangen ,  dass  die  Länge  der  Zeilen  des  Archetyps 
ugefthr  Baom  gab  ftr  dreissig  Bochstaben.  Geht  man  von  dieser 
Wahrscheinlichkeit  aas,  so  werden  nasser  jenen  Stellen,  welche  Ditto- 
gm^en  oder  Aaslassangen  Ton  der  genannten  Ansdehnung  ent- 
halten und  deshalb  vor  Allem  beweiskräftig  sind,  auch  solche  in  Be- 
tracht kommen,  in  denen  anders  nicht  erklärbare  Verschreibuqgen 
der  ersten  Hand  die  Thätigkeit  des  Correctors  erheischten.  So  wenn 
I,  23  nach  metu,  quod  Serena  nocte  subito  candens  irrthümlich  met 
für  et  geschrieben  ist,  I,  35  wegen  des  voraufgehenden  sH  in  illo 
gensre  melier,  ego,  com  mihi  sit,  statt  onom  gesetzt  wird;  m  unum. 
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I,  55  caritate  den  Anlass  gibt,  charetaere  für  carere  zu  schreiben; 

II,  31  nach  creavit  aus  dem  fnlL'-onden  Pompilii  populiira  die  Silben 
pilip  thöricliter  Weise  v^traiK-^treiniiumeu  werden.  In  all'  diesen  Bei- 
spielen variieren  die  Zwischenriiuuie ,  um  die  es  sich  handelt,  zwi- 
schen und  '66  Buchstaben,  im  Mittel  also  dem  von  Strelitz  be- 
zeichneten Mass  der  Zeilen  in  der  Originalhandschrift.  Demnach 
wttrde  sich's  der  MAhe  lobnen ,  weiteren  Belegen  aaf  die  Spur  zu 
kommen,  wozu  die  erste  Anregung  gegeben  zu  haben,  ein  Verdienst 
dieser  Schrift  genannt  werden  kann. 

Jenen  stellen ,  die  der  Corrector  ohne  Noth  oder  selbst  zum 
Schlimmem  geändert  hat,  ist  der  achte  uud  letzte  Abschnitt  ge- 
widmet. Mehrfach  sind,  wie  er  zeigt,  Schreibungen  der  älteren  Ortho- 
graphie, deren  der  Corrector  anderweitig  viele  zu  ihrenj  Kecht  ge- 
bracht hat,  durch  die  späteren  Formen  ersetzt,  wol  gegen  die  Gewähr 
des  Archetyps.  Mit  iruteni  Grund  hat  hier  der  Verfasser  im  Gegensatz 
zu  Mai  s  Ansicht,  dass  das  dritte  Buch  zwar  vom  selben  Schreiber, 
aber  ans  einem  anderen  Original  stamme,  —  was  aus  der  hier  herr- 
schenden Schreibung  qum  neben  sonstigem  quum  folgen  soll  — 
geltend  gemacht,  eher  sei  anzunehmen,  der  Corrector  habe  bei  der 
Bevision  dieses  Buches  die  Schreibungen  eines  anderen  Abschreibers 
in  seiner  Vorlage  yorgefunden  als  deqenigen,  von  dem  die  ersten 
beiden  stammen. 

Unter  der  geringen  Anzahl  falsch  corrigierter  Stellen .  n.  zw. 
solcher  die  nuithmasslioh  ihren  Ursprung  in  der  Correctorhaudschrift 
hätten,  zählt  der  Verf.  auch  I,  10  auf:  non  igitur  potestas  est  ex 
tempore  aut  cum  velis  opitulandi  rei  publicae,  quamvis  ea  prematur 
periculis,  nisi  eo  loco  eis,  ut  tibi  id  facere  liceat.  Mit  dem  zwischen 
ea  und  prematur  eingeschalteten  in,  woran  Mai  flberflflssigen  Anstoas 
nahm,  weiss  auch  Strelitz  nichts  rechtes  anzufangen;  und  doch  lohnt 
es  sich ,  einen  Platz  fflr  das  sicherlich  nicht  umsonst  eingeschobene 
Wörtchen  ausfindig  zu  machen.  Wenn  es  nämlich  im  Archetypus 
richtig  hiüss:  nisi  eo  in  loco  sis.  so  ist  erklärt,  wie  der  Corrector  die 
vom  Schreiber  vergessene  Partikel  zwar  cinsotztp,  aber  am  ouricb- 
tigen  Orte  statt  hinter  nisi  'o,  liinter  quamvis  cfi. 

Die  sogenannte  dritte  Hand,  wahrscheinlich  eines  Lesers  spä- 
terer Zeit,  ist  durch  ein  paar  lemmatische  u.  ä.  Zusätze,  die  unmög- 
lich der  Corrector  Torschuldet  hat,  gekennzeichnet.  Daneben  hat 
Strelitz*s  Vermuthung  einiges  fflr  sich,  dass  eine  Beihe  von  Schlinun« 
bessemngen,  wie  das  ergötzliehe  belÜ  copia  für  bella  cop.  II,  67 
u.  a.  zum  Schluss  besprochene,  nicht  sowol  aus  des  Gorreetors  Kopfe 
als  eines  iguoranten  Lesers,  vielleicht  eben  jenes  vorgenannten,  ent- 
sprungen seien.  Sicheres  gewinnen  wir  allerdings  auf  diesem  Wece 
nicht,  'j-tMinL'  iii.ji'ss,  wenn  eine  Handhabe  zur  Erklärung  mancher 
Inconsequenzeu  in  dem  ganzen  Euiendations werke  und  zur  Ehren- 
rettung des  Correctors  oder  besser  seiner  Quelle  gegeben  ist. 

Welcher  Art  war  nun  diese  Quelle  V  War  es  die  Stammhand- 
schrift des  Vaticanus  oder  eine  Ton  ihr  Terschiedene?  Für  letsterea 
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wurden  zumeist  die  Stellen  entscheidend  sein,  wo  erste  und  zweite 
Hand  aus  auseinandergehenden  Recensionen  Yon  ungefähr  gleicher 
Güte  zu  schöpfen  scheinen ,  sowie  bei  der  grossen  Urtheilslosigkeit 
der  bessernden  Hand  viele  orthographische  Varianten.  Ersterem  neigt 
sich  der  Verf.  zu,  ohne  diese  seine  Aufstolluiig'  erst  erhärten  zu  wol- 
len. Umsomehr  wäre  es  ^'eboten,  in  Uinkunlt  eine  Xorui  zu  finden, 
nach  welcher  das  gegeu.seitige  Verliältiiis  der  Oritriiiale  des  Schrei- 
bers und  des  Correctois  /u  beurtluMlon  und  das  Vorharniensein  einer 
etwaigen  doppelten  Heceusiou,  welcher  diese  beiden  sni>iM>nierten 
Originale  angehören  wünlen.  zu  constatieren  wäre.  ScUdu  als  Vor- 
arbeit zu  diesem  Zwecke  verdient  Strelitz'  Üeissige  Untersuchung  die 
▼ollste  Beachtung  Aller,  die  sich  mit  Cicero-Kritik  befassen  und  die 
aufrichtige  Anerkennung  Aller,  denen  die  systematische  Gruppierung 
des  kritischen  Apparats  und  die  Gewinnung  einer  geordneten  üeber- 
schau  der  Resultate  erwünscht  kommt. 

Wien.  Siegfried  Mekler. 

Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Cornelius  Tacitus  von 
Dr.  Johanu  Müller,  Proiessor  au  der  k.  k.  Universität  in  Inns- 
bruck. 1.  Heft:  hiBtoriaronn  lib.  I  and  II.  Iniwbraok,  Verlag  der 
Wagner'schen  üniversitätsbuchhandlung  1865.  60  S.  —  2.  Heft: 
historiarum  lib.  III— V.  Innsbruck  1869.  58  8.  —  3.  Heft:  Anna- 
lium  lib.  1— VI.  Innsbruck  lö73.*)  61  S.  —  4.  Heft:  Anualinm 
Ubri  XI — XVI.  Hit  einem  sprachlichen  Register  Uber  alle  vier  Hefte. 
Innebmck  1875.  61  S.  Alle  vier  Hefte  in  Gieesoctav. 

Im  Vorworte  zum  ersten  Hefte  constatiert  der  Verfasser  mit 
sichtlicher  Freude,  dass  im  6.  und  7.  Becennium  bis  sum  Jahre  1865 
Correclheit  und  Lesbarkeit  desTaciteischen  Textes  in  staunenswerther 
Weise  gefordert  worden  sind ,  und  dass  auch  die  Interpretation  nicht 
surflckgeblieben  ist,  wiewol  diese  bei  Tacitus  eine  schwierige  Auf- 
gabe zu  lösen  hat.  Ks  ist  diese  Behauptung  als  ricbtig  anzuerkenneUt 
und  auch  die  Jahre  1865—1875  haben  unzweifelhaft  die  Schriften 
des  Tacitus  in  kritischer  und  exegetischer  Weise  gefördert,  wenn 
auch  unserer  Moinun?  nach  nicht  gerade  in  staunenswerther  Weise. 
Denn  es  1)leibt  trotz  der  relativ  bedeutenden  Leistungen  in  der  letzten 
Zeit  noch  immer  für  die  Kritik  und  Pwklärung  unj;eres  Rchriftstellers 
genug  zu  thun  ültrii,'.  Dies  beweisen  unter  anderni  auch  die  Beiträge 
dos  Herrn  Verfassers  >elbst  in  recht  si  hlagcinler  \Voi>e.  Wer  weitere 
Belege  für  ilif  Hicbtigivcit  dieser  Hebauptung  miti  zwar  leicht  zugäng- 
liche haben  will,  besehe  sich  z.  B.  den  kritischen  Anhang  in  den  Aus- 

*)  Auf  dem  Unisclilasje  und  Titolblatte  dieses  Bündchens  steht  aus 
nnliebsamem  Versehen  der  Verlagshandlung  oder  der  Druckerei  die  Jahres- 
zahl 1869.  Das  Heft  ist  jedoch  vom  Veifasser  als  ein  herzliches  Wili- 
komnien  der  29.  Versammlung  deutscher  Philologen  and  Schnlninner, 
die  im  September  1873  in  Innsbruck  stattfmden  sollte,  aber  auf  das 
nächste  Janr  verschoben  wurde,  gewidmet.  S.  59  der  Gelegenheitssciirift 
ist  dann  auch  lichtig  vom  Verfasser  selbst  datiert:  luDsbruck,  im  Juli 
1873. 
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gilbeil  vuu  Dräj,'er  uiui  Heraus  oder  Halm's  cuiiiiuontarius  criticus, 
und  er  wird  finden ,  dass  nicht  wenige  Stellen  noch  ihrer  Heilung 
harren,  und  dass  bei  manchen  diese  Hcilnng  nie  gefunden  werden 
Mrird.  Dabei  sehen  wir  vou  einer  andern  schwierigen  Frage  ganz  ab, 
die  von  vielen,  mm  Theile  namhaften  Wlologen  bislier  Tornehm 
ignoriert  oder  nnr  leichthin  ond  ahweleend  herOhrt  wurde.  Wir  mei- 
nen die  Frage  von  der  OianbwOrdigkeit  des  Taeitns.*)  Es  ist  hoffent- 
lich die  Zeit  nicht  mehr  allzu  ferne ,  wo  man  wenigstens  die  hedenk- 
lichsten  Entstellungen  der  historischen  Wahrheit,  Irrthümor  und 
Widersprüche,  die  sicli  Tu<'.itns  namentlich  in  dem  ersten  Tliril»^  dor 
Annalen  unzwcitolbaft  zu  SrlmMen  kommen  lässt.  im  Conmientare 
kurz  und  bündig  anführen  wird.  Bis  nun  ist  leider  in  dieser  Bezie- 
hung, auch  in  den  neuesten  Auflagen  von  Nipperdey  und  Dräger,  so 
viel  wie  nichts  geschehen ,  obwol  wenigstens  der  erstere  in  seiner 
grösseren  Ausgabe  des  Comelfas  Nepos  gezeigt  hat,  dass  er  die  stili- 
stischen und  saehliehen  Fehler  eines  SchriftsteUers  mit  erbarmungs- 
loser Akribie  behandeln  und  so  au  sagen  in  den  Eingeweiden  des 
nnglflcklicben  Delinquenten  hernmwflblen  kann.  Dieser  Mangel  der 
aachlichen  Erklärung  wird  jedoch,  wie  wir  zuversichtlieh  hoffen, 
im  Laufe  der  Jahre  beseitigt  werden. 

Wir  haben  die  vorstehenden  Bemerkungen  nur  desliaU»  ge- 
macht, um  zu  zeigen,  dass  für  die  Textoskritik  und  grammatische 
Erklärung  des  Tacitus,  sowie  auch  für  die  historische  Kritik  des?  von 
ihm  Berichteten  noch  vieles  su  thun  seiu  wird.  Im  Folgenden  gehen 
wir  SU  dem  eigentlichen  Thema  unserer  Recension  Aber,  nAmlich  tn 
den  emzelnen  von  Dr.  Hflller  besprochenen  Stellen.  BexCgliöh  der 
beiden  ersten  Bftndehen,  welche  die  Historien  behandeln,  können  wir 
uns  kurz  fassen,  da  dieselben  von  Heraus  in  der  zweiten  Auflage  dee 
ersten  Bandes  und  im  zweiten  Bande  der  Historien  vielfach  im  Com- 
mentare  und  im  kritischen  Anhange  angeführt  sind  und  das  Gute 
davüu  jedenfalls  benutzt  wurde.  Auch  sonst  wurden  dio  beiden  Bänd- 
chen bereits  besprochen ,  z.  B.  auch  von  uns  gelegentlich  bezüglich 
einzelner  Stellen  im  Programme  des  Josofstädter  Gymnasiums  1871 
S.  3,  6  und  15,  und  in  dieser  Zeitschrift  1871  S.  609,  611  f.  und 
1873  8.  810,  811,  815  und  816.  Dem  an  den  angeführten  Ortmi 
Gesagten  haben  wir  besflgüch  dieser  beiden  Bftndohen  nur  wenig 
hinxusufBgen.  Eme  treffende  Aenderung  wird  I,  S.  12  Anm.  1  vom 
Yerflssser  nebenbei  zu  Liv.  XXI,  80,  7  vorgeschhigen,  wo  er  schreibt : 
AlpeB  . .  .  pennas  paucift  esse ,  esse  cxcrcUihus.  —  Hist.  II,  4  init. 
ist  in  den  Ausgaben  geschrieben:  de  sc  per  amhages  wtirrognt 
(Titus)  cacsis  compluribus  hostiis.  Sostratus  ...  uhi  ....  ridet  etc. 
M.  findet,  dass  in  dieser  bisher  (wie  wir  finden  mit  Hecht)  unan- 
gefochtenen Ueberlieferung  des  Med.  die  Worte  caesis  complunbus 

•)  Auch  Hr.  M.  verhält  sich  dieser  leidigen  Frage  gegenüber 
absolut  ablehnend,  indt-ni  or  III,  8.  31  f.  Anw.  3  „nur  ausnahmsweise" 
mit  einem  Worte  auf  die  Uebersctzung  und  Polemik  Stobr's  ciugvbt, 
um  dem  gehiMten  Sterblichen  «ineo  Hieb  sn  versetien. 
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hosHiSf  an  inicrrogat  angelehnt,  keinen  rechten  Sinn  haben.  Allein 
eine  Bolehn  Abschliessung  der  Periode  Biit  Abi.  absol.  kommt  auch 
sonst  vor,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  caesis  compluribus  hostiis 
temporal  gefasst,  keinen  rechten  Sinn  geben  soll.  Müller  setzt  nach 
interrogat  einen  Punct  und  schreibt  caesisque  phiribus  (statt  des 
überlieferten  compluribus)  hostiis,  da«  dann  ji^anz  passend  zum  fol- 
genden Satze  gehört.  Die  Aenderung  ist  jedoch  nicht  nothwendig.  — 
Hist.  II,  41  fin.  ändert  M.  an  der  unzweifelhaft  verderbten  Stelle 
iiiceiius  iirtdiquc  clamor  adcurrcntium  un  damdutium .  das  letzte 
Wort  in  ronlocanfium.  conlocare  soll  „antreten  lassen"  also  „auf- 
stellen" bedeuten  und  sich  auf  die  niederen  Chargen  beziehen.  Allein 
diese  Aenderung  befriedigt  so  wenig  wie  die  bereits  von  andern  ge- 
nmchten.  Es  widerspricht  nämlich  das  anmittelbar  folgende ,  indem 
gesagt  wird,  dass  im  Heere  (Hho's  jeder  Soldat  seihst  Steünng  nimmt 
«0  wie  es  ihm  gerade  belieht  Die  Soldaten  gehorchen  ihren  Oene- 
ralen  nicht,  geschweige  denn  ihren  Unteroffteieren.  Dasn  kommt,  daaa 
das  nach  adcwrrenHum  nrsprflnglich  geschriebene  Wort  wahrachein- 
lieb  einen  Gegensats  dam,  wie  s.  B.  aivokmHwm  (Weissenbom's  Ver- 
mothang)  enthielt,  ünd  ein  solcher  Qegensatz  ist  conlocantium  nicht. 
Es  bleibt  somit  nichts  übrig,  als  diese  corrupte  Stelle  mit  dem  Inter- 
pretationakrenze  zu  versehen.  —  II,  56  med.  wird  refcrti  agri  wie 
ibid.  cap.  12  med.  pleni  agri  richtig  ausgelegt.  —  cap.  59  fin.  sucht 
der  Verfasser  <lie  Ueberlieferung  gegen  Classcn's  Einschiebung  eines 
nee  vor  rebus  adversis  zu  schützen.  Heraus  folgt  ihm  in  der  Inter- 
punction  sowol  wie  in  der  Erklärung,  Die  Sache  scheint  uns  aber 
doch  zweifelhaft  zu  sein .  sowol  wegen  des  Vorausgehenden  als  auch 
wegen  des  tadelnden  Attributes  niniius  bei  hoNOS.  —  Passend  ist 
cap.  76  init.  die  Gestiiltung  des  Satzes  rgo  tc ,  Vrspasiane ,  ad  im- 
partum  roco,  quam  salutarf  rei  piihlivae^  quam  tibi  magnificum^ 
iuxta  deos  in  tua  ntanu  positum  est ,  die  nicht  einmal  eine  Aende- 
rung genannt  werden  kann ,  und  mit  Recht  ist  Heraus  derselben  in 
der  xweiten  Auflage  gefolgt. 

Was  das  sweite  Bftndchen  anbelangt,  so  hätte  Herftus  Hist.  III, 
2  dn.  nach  DMerlein  nnd  Jacob,  denen  MflUer  beistimmt,  idem  swa- 
sor  adorgm  eonnln  ero  schreiben  sollen. 

Dagegen  mfiasen  wir  H.*8  leise  Aendemng  der  vorausgehenden 
Worte  nisi  quis  reiinet^  zn  denen  ehifach      zu  ergänzen  ist,  in 
IN*  sihi  quis  retinet  seil,  rem,  so  scharfsinnig  sie  auch  sein  mag, 
dennoch  als  höchst  problematisch  bezeichnen.  —  Die  schwierige 
Stelle  III,  Iß  med.  ist  durch  Einschiebung  eines  non  zwischen 
Vüellianos  und  modim  nicht  geheilt,  modica  carde  auf  die  Vitel- 
lianer  bezogen,  ist  nicht  zu  beanständen,  ebenso  wenig  das  folgende 
fugae  ultimus,  an  dem  auch  M.  mit  Keclit  nicht  rüttelt.  Es  versteht 
sich  allerdings  von  selbst.  Aber  es  ist  von  Tacitus  jedenfalls  zu  viel 
verlangt  f  dass  er  immer  geistreich  sein  soll.  —  Die  Kochttertigung 
der  Ueberlieferung  forte  vidi  III,  18  med.,  die  M.  unternimmt,  kön- 
nen wir  nicht  billigen,  obwol  wir  gerue  die  Sorgfalt  des  Verfassers 


Digitized  by  Google 


Ott   J,  MüUer,  Beiim^e  sor  Kritik  etc.«  tng,     Ig,  Brammer, 

iiuerkenuen.  —  Bei  III,  G7  med.  tjuae  tarnen  puucis  ante  difhuif 
opportuna  morte  excidium  domus  praevenit  will  M.  den  Pleouas- 
mu8  ante  praevenit  durch  Streichung  von  ante  beseitigen.  Wol  mit 
Unrecht,  da  zwei  ganz  ähnliche  Stellen  im  Dialog  ?orkommen»  nnd 
ansserdem  Ann.  XI,  7  med.  atUe  providerU  steht,  welche  SteÜe  H. 
übersehen  hut.  Vgl.  nazu  Nipperdey's  Note.  Heraus  vorbindet,  nm 
nur  dem  gefürchteten  Pleonasmus  zu  entrinnen,  die  Wort«  pauds 
ante  dicbu'^  in  ebon  so  gokünstelter  als  unnöthiger  Weise  mit  oppor- 
tuna  niorte.  —  8.  4<i  stt'ht  dreimal:  ilio  Komipclien.  Wir  sehen  nicht, 
warum  der  gewnlmliclie  Ausdruck  vermieden  wurde.  —  Die  eorrupte 
Stelle  IV,  42  init.  ibt  durch  tüe  allerdings  hcharlbinuige  Coujectur 
des  Verfaeeers,  der  Ueräos  beistimmt  (spanU  CaesarU  aceusatiotiem 
sMase . . .  videhatur),  unserer  Meinung  nach  nicht  geheilt,  was 
bei  einer  so  bedenklichen  Stelle  natfirlich  Niemanden  zur  Last  gelegt 
werden  kann,  sponte  Caeearis  wurde  für  das  Verfahren  des  ÄquUius 
Reffulua  einen  Mildernngsumstand  abgeben  ,  der  jedoch  zu  dem  ?or- 
ausgegangenen  in  sumwuni  odhun  cxtuhrat  nur  schlecht  passt. 
Auch  enthalten  die  Worte  accui^ationnu  suhissr  .  .  .  .  ridcbatur 
nicht  den  wahren  Sachverhalt,  sondern  bezeichnen  nur  die  üble  Mei- 
nung, die  man  allgemein  von  ihm  hatte,  ])ass  V,  12  init.  insuper 
hinter  /ons  ausgefallen  sei,  ist  wol  nicht  anzunehmen.  Den  Verfasser 
scheint  zu  dieser  Einschiebnng  das  Bestreben  rerleitet  sa  haben, 
einen  Gegensatz  zu  dem  folgenden  $ub  terra  in  den  Text  zu  bringen. 
Das  Wort  insuper  scheint  auch  bei  Tacitus  nur  „obendrein*  zu 
heissen. 

Im  diitten  Hündchen  i^t  Pfitzner's  kritische  Schrift:  Die  An- 
naion des  Tacitus,  hnch  I--VI  vielfach  citiert.  An  der  schw^ierigen 
Stelle  Ann.  I.  8  *:r  qui:^  inn.rivno  Ihs'xnn  s  risi  .  .  .  .  ccnsucrr ,  wo 
Xipperdev  risi  als  unecht  einklammert,  g^eht  der  Verfasser  auf  Bezzen- 
berger  s  Kiuscbiobuner  eines  qui  nach  qua,  die  h'itter  in  seine  Aus- 
gabe aufgenommen  hat,  zurück  —  was  wir  uur  billigen  kouuen.  Nur 
hfttten  wir  die  Auseinandersetznng,  da  doch  nichts  Neues  geboten 
wird,  kflrzer  gewünscht.  —  cap.  37  med.  desselben  Buches  wird  die 
Vulgata  diffredientem  cum  Caesare  gegen  Nipperdey's  Aendemng 
vertheidigt  unter  Beifügung  eines  langen  Excurses  über  die  Aus« 
lassung  des  Pronomens  der  dritten  Person  (auch  der  ersten  und  zwei- 
ten). —  II,  med.  sucht  der  Verf.  die  IJeberlieferung  in  löblicher 
Weise  mu'„'li'  li-'  zu  erhalten,  indem  er  selireibt:  srd  ut  I'^rls  ordtui- 
hus  di(jnati<jnibü.< .  atittsfenl  (ft)?*;  alii.^,,  qnnr  etc.  l)al»ui  si>ll  sed 
stehen  statt  des  erwarteten  ^ed  qiwd,  scd  quin,  mdem  das  positive 
Glied  der  Gegenübersiellang  in  der  Fumi  eines  unabhängigen  Satze» 


*)  Klammer  und  Fragezeichen  sind  nicht  tod  uub,  soBdem  tob 

Hru.  M.  seibat  S.  20  gesetzt  Ausserdem  ist  cap.  33  nach  cap.  55  be- 
handelt, bei  dessen  Benan<lliing  uns  S.  15  ein  Satz  begegnet,  der  einer 
kleinen  Aenderung  zu  bedürfen  bcheiut:  gleichwol  erübrigt  der  Schrift- 
steller in  enteiem  Setigliede  der  Beieiehnung  der  Penon  nur  dentaalb^ 
weil  etc. 
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aaftrete.  Es  ist  also  ut  =  wie  zu  uehmcn ,  und  vor  aliis  ita  aus- 
gelasMD.  Einfach  kann  diese  Erklärung  gewiss  nicht  genannt  wer- 
den. Ferner  mOcbte  man  in  einem  von  quia  nnabh&ngigen  Satse  den 
InlioiliT  tMHsUvre  erwarten.  Warum  nimmt  Hr.  M.  ut  nicht  lieber  final 
nnd  eehrdbt  mit  Weglasenng  der  Klammer  und  des  Frageie&chens 
imd  Ersetzung  des  tt  durch  qm :  seä  ut  lods  ordinüma  dignoHinUbus 
antiStent  aliisque  qttae  etc.?  Doch  sieben  wir  auch  diesem  Vorschlage 
die  Gestaltung  der  Stelle  durcli  Nipperdey  weitaus  vor.  —  S.  22  Z.  5 
T.  0.  findet  sich  der  unliebsame  Druckfehler  M.  Lepidus  statt  2(1.* 
Lepiäus,  —  III ,  1 1  fin.  ist  der  immerhin  anerkennenswerthe  Ver- 
sncb ,  die  Dittographie  ac  premcret  durch  eine  ganz  geringe  Aende- 
rang  zu  halten,  in  seiner  Ausfübruni,'  schwerlich  zu  billigen.  — 
Dagegen  ist  im  folgenden  cap.  med.  die  Erklärung  von  an  falsa 
haev  in  waius  vulgaverirü  eben.so  einfach  als  treffend  und  zugleich 
mit  einer  ganz  passenden  Belegstelle  aus  den  Fragmenten  Sallust 's 
versehen.  —  cap.  21  fin,  ist  für  das  vielfach  angefochtene  Asyndeton 
der  beiden  Vordersätze  mit  postquam  eine  pussende  Belegstolle  er- 
bracht. Aus  Freude  über  den  gemachten  Fund  wird  der  Verf.  im 
Folgenden  hulHoristisch ,  indem  er  die  Hoffnung  ausspricht,  dass  das 
foo  bSswÜligen  Interpreten  angezweifelte  Asyndeton  nunmehr ,  wo 
«  einen  Kameraden  aar  Seite  habe,  sich  schon  etwas  leiehtor  durch 
die  gelehrte  Welt  durchschlagen  werde  (8.  29).  Es  dürften  sich  aber 
Bo^  andere  Beispiele  für  ein  solches  Asyndeton  der  Yordersfitse 
isden  lassen ,  namentlich  wenn  darin  Qegens&tse  Torkommen  >  s.  B. 
(^wero pro  Uge  Manüia XV  §  45  cum  aoeii pertinmisaeiU,  hostium 
opes  animique  crevissent ,  safis  firmum  praesidium  priHfineia  non 
haberet;  pro  lAgario  VJI,  §  äO**)  sed  ut  omUtam  communem 
causam,  veniämus  ad  nostranif  wo  Richter  passend  als  Hauptsatz 
den  Gedanken  ergänzt:  „so  frage  ich";  pro  M.  Marcello  F,  §  13 
nam  quum  M.  MarccUiim  .  . .  reipublicae  conscrvnvit  (Caesar), 
me  et  mihi  et  item  reipublicae ,  reliquos  ampliasimos  viros  et  sibi 
ipsos  et  patriae  reddidit  ....  non  ille  Höstes  induxit  in  curiam  etc., 
wo  der  Nachsatz  scharf  markiert  mit  non  ille  hosten  qXc.  beginnt.  — 
cap.  43  init.  ändert  M.  das  überlieferte  nobiliss/marum  in  nobilis- 
tima  cum  und  dem  entsprechend  das  nachfolgende  subolcm  in  subole 
und  operatam  in  operata.  Damit  soll  die  Ueberlieferung  möglichst 
geschont  werden.  Wir  ziehen  Bezzenberger's  Vorschlag  vor.  —  Wenig 
«ihrscheinlich  dünkt  nns  auch  derYorschlag,  an  der  corrapten  Stelle 
cap.  65  fin.»  die  mit  dem  Interpretationskrenze  cntieren  ist,  das 
überlieferte  tnaiores  in  anmorum  an  ändern.  —  An  der  schwierigen 
Stelle  lY,  3  init.  kann  Hr.  M.  nach  einer  vier  Seiten  langen  Erürte- 
nmg  schliesslich  nicht  umhin,  sich  für  die  bekannte  Aendemng 
Nipperdey's  au  erklären.  ]£it  Becht  nennt  er  selbst  S.  46  dieses 
fiesttltat  seiner  langen  ErOrtemng  bescheiden.  Aach  wir  sind  fiber- 

*)  Ygl.  dazu  die  Anm.  Kichter'ü,  der  uuf  Nägelsbach's  i:>tilistik 
p.  468  f.  verweist  Halm  ordnet  iu  seiner  Ausgabe  die  Satze  toders  au. 
Wir  sieben  die  Richter*8che  Oestaltong  vor. 
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zeugt,  dass  nur  dnrch  die  Streieliaiig  des  et  vor  qma  die  Stelle  lesbtr 
zu  gestalten  ist  —  Bei  oap.  33  fin.  desselben  Baches  twm  qttoi 

anUquis  scriptanbus  rarus  ohtrcctator^  neque  refert  cmmtqwm 
sacht  der  gelehrte  Verf.  das  fiberlieferte  quod^  das  Nipperdey  als 
anecht  einklammert,  durch  Annahme  eines  Anaicotaths  zu  halten, 
geht  aber  dabei,  am  eine  Beziehung  für  tum  quod  xa  finden,  weit 
zurück,  nämlich  auf  den  Anfang  von  cap.  32  spd  nemo  anuaUs 
ywstros  cum  scriptura  corum  contomlrnt  qui  etc.  Diese  Worte  sind 
nach  der  ßitter'schen  Ausgabe  nicht  weniger  als  25  Zeilen  von  dea 
besagten  Schlussworteu  des  cap.  '33  entfernt.  Wir  glauben  darum 
nicht,  dass  diese  Begründung  des  überlieferten  quod  bei  der  gelehrten 
Welt  Anklang  finden  wird,  ubwf>l  wir  die  Sorgfalt  und  den  Scharfsiün 
des  Verfassers  auch  hier  gerne  iinerkennen.  —  V,  H)  (\L  5)  med. 
wird  das  überlieferte  inanium  ,^pc,  an  dem  bereits  Hein^ius  ge- 
rüttelt, in  inani  in  spe  geändert.  Damit  ist  die  Steile  um  eine  Cou- 
jectur  reicher  geworden,  die  paläographisch  wenigste iiä  lücbt 
wahrscheinlich  ist.  —  Bei  VI,  31  (37)  fin.  halten  aach  wir  esvil 
dem  Verf.  ftr  das  gelindere  Heilmittel,  bei  ui  i^onle  Caesarii,  «I 
genus  Jrsocw . . .  cemeretur  eines  der  beiden  ui  als  Ditiographii 
zu  streichen«  M.  streicht  das  erste,  so  dass  dann  das  zweite  saeh- 
gestellt  erscheint.  Wir  mOchten  das  zweite  ut  gestrichen  wisseo. 

Im  vierten  Bändchen  wird  XI,  cap.  29  med.  bei  den  aber* 
lieferten  Worten  fU  solum  id  immutanSy  die  in  neuerer  Zeit  mehr» 
fach  angefochten  wurden,  blos  ut  in  et  geändert.  Die  Stelle  wird  da- 
durch wenigstens  lesbar  und  zwar  durch  eine  ganz  leise  Aenderung, 
die  jedoch  keine  neue  ist.  Sie  findet  sich  bei  Kitter  in  den  kritischen 
Noten  angeführt :  ei  s,  ^.  i.  jüngere  und  interpolierte  Handschriften. 
—  Xn,  17  init.  wird  ut  hdli  potius  iure  caderent  als  Final>atz 
genommen,  um  das  überlieferte  ut  zu  retten.  Es  hängen  dann  von 
aapcrmiti  sunt  in  passender  Weise  zwei  Nebensätze  ab.  —  S.  12 
bis  16  iucl.  gibt  M.  eine  Sammlung  von  Stellen  beiXacitus.  an  denen 
sich  dasselbe  Wort  in  kni-zem  Zwischenräume  wiederholt  findet,  und 
zwar  nach  den  verschiedenen  Gesichtspuncten  geordnet.  Durch  diese 
verdienstliche  Sammlung  soll  XII,  45  med.  die  Wiederholung  toü 
gnara,  nachdem  ignarum  vorausgegangen,  und  XIII,  40  wA» 
die  Wiederholong  von  eamu  nach  eamibus  gerechtfertigt  «eidn. 
Xm,  40  ist  jedoch  schwerer  verderbt.  —  Xin,  21  med.  eisclMBl 
dem  Yerf.  die  von  Nipperdey  vorgenommene  Umstellnng  der  811m 
mit  Bedit  als  gewaltsam,  nnd  er  h&lt  es  daher  fllr  wahrsoheinlichVf 
dass  vor  a%U  existat  das  entsprechende  di^nnctive  Glied  mU  fd»^ 
ista  ausgefallen  sei.  Es  w&re  nur  zu  wnnschen ,  dass  diese  W«fts 
wirklich  im  Texte  stünden.  Der  Med.  enthält  jedoch  keine  Spar  einer 
etwaigen  Loche.  —  Bei  der  schwer  verdorbenen  Stelle  XIV,  16  init. 
legt  M.  einen  neuen  Verbesserungsvorschlag  vor,  mit  engerem  An- 
Bcbluss  au  die  Handschrift,  indem  er  blos  das  überlieferte  nati'\Si 
votitia  iliidert.  Es  wij  d  uns  jedoch  nicht  gesagt,  was  insignis  aetatis 
notitia  in  dem  dortigen  Zusammenbauge  besagen  soU.  E&  sind  6b«r- 
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haapt  der  gMizen  Stelle  nur  eilf  Zeilen  gewidmet.  —  cap.  26  fin. 

bringt  ILy  um  den  Singular  pars  Armeniae  mit  dem  folgenden  Plural 
iussac  sunt  zu  rochtfertigeu,  eine  passende  Parallelstelle  ans  Cicero 
bei.  —  An  der  uichrfacb  besprochenen  Stelle  cap.  44  med. ,  wo  von 
Nipperdey  eine  LTiustellung  vorgenommen  wird,  Tertheidig^t  der  ge- 
lehrte Verf.  in  scharfsinniger,  aber  doch  etwas  gekünstelter  Weise 
die  Ceberlieferung,  indem  er  si  parcunäum  sit  auf  die  Sclaven,  nicht 
auf  die  Herren  bezieht,  und  untor  noccntis  sowol  diejenigen  Sclaven 
versteht,  welche  den  Mordphiu  fassen,  als  auch  diejenigen,  welche 
ihn  nicht  vcrrathen.  Es  kauu  wol  als  fraglich  bezeichnet  werden,  ob 
Tacitus  so  gekünstelt  und  so  geschraubt  geschrieben  hat.  Jedenfalls 
hätte  er  dann  gut  getlian,  so  verzweifelt  dunkeln  Stellen  einiges 
Licht  zur  Aufhellung  in  Gestalt  von  kurzen  Randbemerkungen  bei- 
nigeben.  —  An  der  verzweifelten  Stelle  cap.  Gl  init.  ändert  M.  in 
wenig  wahrscheinlicher  Weise  die  nnsinnige  Ueberlieferung  reyetitum 
venerantium  in  repetUa  venertUiane,  ~  JLY,  12  fin.  wird  die  Ueber- 
lieferung uhi  par  eormn  numerus  apisceretur  in  einer  sechs  Seiten 
langen  Erdrtemng  vertheidigt,  dabei  aber  S.  37  mit  Recht  zuge- 
standen, dass  die  Ansdracksweise  des  Tacitos  eine  recht  gekfinstelte 
ist.  —  cap.  54  init.  wird  mit  Nipperdey  gegen  DrSger  müUo  ser» 
mone  als  Ablativ  der  Eigenschaft  geÜEUst.  Dagegen  beanständet  der 
Verf.  XIV,  23  med.  die  Auffassung  von  misericordia  und  celeritate 
als  Abi.  qualitatis  und  nimmt  wenig  wahrscheinlich  eine  Ellipse  von 
agit  mit  entsprechender  Interpunction  an.  Wir  mochten  jedoch  die 
heanständeten  Abi.  qualitatis  mhrn'rnrdia  und  celeritate  als  solche 
gelten  lassen,  da  sie  ja  nur  Ausführung  von  diversis  artibus  sind, 
niid  im  folgenden  abwechselnd  mit  den  Al»l.  qualitatis  das  Adjertiv 
inuiilis  kommt.  —  Das  16.  Buch  ist  in  diesem  vierten  Hefte  leer 
ausgegangen,  obwol  auf  dem  Titelblatte  steht :  Annalium  XI— -XVI, 
und  obwol  darin  auch  bestrittene  Stellen  v<»rkomnien. 

Wir  gestehen  gerne  zu,  dass  in  alleu  vier  Heften  der  sach- 
kosdige  Leser  auch  dort,  wo  er  mit  dem  Verfasser  nicht  überein- 
sUaunen  kann,  seine  Sorgfalt  und  seinen  Scharfsinn  bereitwillig  an- 
erkennen wird.  Ebenso  ist  an  manchen  Stellen,  wo  H.  nach  längerer 
Srörterung  auf  bereits  aufgestellte  Erklärungen  oder  Textes&nde- 
raogen  znrfickkommt,  nur  scheinbar  nichts  geleistet,  indem  in  diesem 
lUle  die  Methode  der  Behandlung  instructiv  ist.  Manchmal  w&re  wol 
grossere  Kürze  möglich  gewesen.  Seltener  hätten  wir  eine  grossere 
Ausführlichkeit  gewünscht,  wie  z.  B.  III,  S.  34,  54;  IV.  S.  27.  Es 
kann  w  eiters  nur  gebilligt  werden,  dass  der  Verfasser  am  Ende  eines 
jeden  üeftes  ein  Verzeichnis  der  im  Texte  und  in  den  zahlreichen 
Anmerkungen  aus  Tacitus  und  anderen  Schriftstellern  behandelten 
Stellen  folgen  lässt,  und  dass  ei  ausserdem  dem  letzten  Bändchen 
ein  sprachliches  Register  angefügt  hat. 

Die  üussero  Ausstattung  von  Seite  der  Verlagsliandlung  ist 
anständig,  der  Preis  (Gö  ki-.  per  Heft)  mit  Rücksicht  auf  den  be- 
schränkten Leserkreis  weuigsteus  kein  übertriebener.  Der  Druck  ist 
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für  das  Auge  gefallig,  und  kann  ziomlich  sorgfaltig  genannt  werden, 
indem  dem  Leser  nicht  allzu  viele  Druckfehler  begegnen  und  diese 
obendrein  zumeist  nicht  siunstörend  sind.  Die  meisten  Druckfehler 
enthält  das  zweite  Heft.  S.  24  Z.  5  v.  u.  ist  nach  ^ Streitkräfte das 
Zeitwort  „beziehen"*  ausgefallen;  S.  '61  Z.  2  v.  o.  steht  Aasdflcken 
und  Z.  10  ?.  u.  paludist,  S.  82  Z.  18  o.  Trftger  st.  Dräger;  S.  85 
Z.  1  n.  pa9wro9\  S.  86  Z,  4  v.  o.  nondam  und  Z.  10  ?.  u.  ger- 
ri8seD,  8.  39  bietet  nicht  weniger  als  ?ier  Drnekfehler.  Z.  12  t.  n. 
ist  Tor  „Komma*  das  Wörtchen  „ein"  ausgefallen;  Z.  7  v.  n.  stellt 
„Mann"  und  Z.  1  v.  u.  Haubtverb  und  in  der  Anm.  Z.  1  v.  o.  «j»» 
pressit.  Auch  S.  51  finden  sich  vier  Druckfehler  zugleich :  Z.  3  v.  u. 
rim  extrcmum,  Z.  8  interhostes,  Z.  14  ropotwrc  und  Z.  15  Ra- 
mafiae,  ebenso  S.  52  Z.  8  v.  o.  nich  und  Z.  9  schütztet**,  Z.  15 
V.  u.  Anologie  und  Z.  13  prot^idcvi.  Zugleich  möchten  wir  eben- 
daselbst Z.  11  V.  0.  die  Worte  ,voü  römischen  Soldatea"  vor  , er- 
mordet' eingeschoben  sehen.  8.  54  finden  sich  drei  Dmckfehler: 
Z.  2  T.  o.  soll  nach  aedpUur  ein  Komma  stehen,  Z.  6  steht  m- 
rumäet  und  Z.  9  inntder,  Heft  III,  8.  9  ist  Z.  8  n.  opperirehir 
zu  schreiben  und  Z.  9  steht  excesisse. 

Wir  scheiden  von  dem  ebenso  rüstigen  als  gelehrten  Verf.  mit 
dem  Wunsche,  dass  er  bald  in  einem  fünften  Hefte  die  drei  kleineren 
Schriften  des  Tacitus  behandeln  möge,  um  auch  bei  diesen  mit  glück- 
licher Hand  die  Kritik  und  Erklärung  des  Schriftstellers  zu  fördern. 

Wien,  im  November  1875.  Ig.  Prammer. 

Max  Dun  Oker,  Geschichte  des  Alterthums.  Erste  Gesaamtana- 
gäbe.  4  Anfl.  Leipsig,  Dtmcker  o.  fianUot  1874,  1876. 

Dunckor*s  Geschichtswerk  ist  längst  als  das  zuverlässigste  Hand- 
buch Ober  alte  Geschichte  des  Orients  in  allen  Iiehrerbibliotheken  ein- 
gebürgert. Es  wäre  überflüssig,  bei  der  neuen  „vierten**  Auflage  die 
Vorzüge  desselben  horv*)rzuheben.  Dagegen  erscheint  es  nothwendig, 
die  Verbesserungen  und  Kigänzungen  anzugeben,  die  der  Vert  bei 
der  neuesten  Auflage  vui  uahm. 

£s  liegen  nunmehi*  sechs  *)  Lieferungen  der  Oesammtausgabe 
▼or.  Diese  umfassen  die  swei  ersten  Binde  dee  aof  sieben  Binde 
berechneten  Werkes  nnd  entsprechen  dem  ersten  Bande  der  ilteren 
Ausgabe.  In  ihnen  sind  die  Aegypter  nnd  die  8emiten  behandelt.  Die 
Geschichte  Aegyptens  ist  bis  zum  Tode  dos  Amasis  (526),  die 
Vorderasiens  bis  zu  dem  letzten  babylonischen  Könige  Nabonetos 
und  bis  zu  dem  letzten  Meremnaden  Krösos  fortgeführt.  Gerade  auf 
diesen  (Jebieten  hat  die  neueste  Forschung  der  letzten  Jahre  höchst 
heleuieinie  Resultate  zu  Tage  gefördert,  hinter  welchen  Duncker'a 
dritte  AuÜage  der  Zeit  nach  weit  zur  ilckstand.  Während  die  Ameri- 

*)  Inzwischen  erschien  die  siebente  Lieferung,  welche  die  Arier 
am  Indus  und  Ganges  behandelt  und  bei  Erörteraog  des  iUitenweseiu 
und  Familienlebens  abbricht. 


Digitized  by  Google 


Max  Ihmcktr,  Geschicbie  des  Alterihomt,  ug.  t.  K  Mannak,  0t7 

kisir  in  Dr.  Smifh's  HandbAcbern,  die  Engländer  in  H.  Bawlinsan's 
flaf  Honiroliimi,  dto  Fnoiosen  in  F.  Lmonnaat*«  HuidiNwh  der 
ittflB  Gesch.  des  Orieniee  die  Eigebniaee  der  Foreehungen  auf  dem 
Ctobieto  der  Hieroglyphen  und  Seilinechrifken  and  die  mit  diesen  sn- 
nnmenUbigeDden  nenen  Fnnde  auf  allen  Geineton  igypt  nnd  orien- 
talischer  Geschichte  verwertheton,  war  in  Dentochland  kein  Hiand- 
buch  vorhanden ,  das  diese  dem  grossen  Kreise  derjenigen  TennitteU 
hätte,  die  nicht  der  Detailforschung  folgen  konnten.  Wenn  Dnncker's 
zweiter  Band  der  dritten  Auflage  die  Qescbichto  der  Arier  nach  den 
neuesten  Forschungen  behandelte ,  so  war  dies  bezüglich  der  Ge- 
schichte Aegyptens  und  der  Semiten  noch  dringender  noth wendig. 
Darum  begrüssen  wir  in  dieser  vierten  Auflage  ein  Werk ,  das  einem 
längst  gefühlten  Bedürfnis  abhalf.  Alle  Verbesserungen  oder  viel- 
mehr Umarbeitungen  aufzuführen,  würde  den  engen  K<ihmen  der 
Zeitschrift  überschreiten,  darum  seien  nur  einzelne  hervorgehoben, 
durch  welche  die  älteren  allgemein  gangbaren  Annahmen  stark  er- 
schüttert wurden. 

In  der  ägyptischen  Geschichte  ist  der  neuen  Funde  ge- 
dieht, die  am  Gizeh  und  Saqqara  gemacht  wurden  und  darch  welche 
VDB  die  Geschidito  der  seeha  ersten  Dynastien  als  eine  BULthesrit 
dM  Ilten  PharaonenrdcheB  erscheint,  deren  Gegensatz  gegen  die  Zeit 
disTerftlles  Ton  der  sechston  bis  anr  eilflen  Dyn.  (die  Verf.  sehr  stief* 
nfltkerUeh  behandelto)  nicht  hinttnglicb  dentUeh  tn  Tage  tritt  — 
Auch  die  Entdeefcnngen  in  Tanis  sind  fftr  die  HjfcsoflMit  Terwerthet. 

Die  alton  Tradittonen  Aber  Bamses  II.  Heldenthaton  sind  rectifi- 
citfi  Dieser  Held  erscheint  nicht  mehr  als  der  grosse  Eroberer,  son- 
dern als  ein  gewaltthätiger  Bedrücker  seines  Volkes,  der  sich  ?or  den 
Syrern  (Cheten)  zurückziehen ,  sein  Land  am  Isthmos  za  Suez  durch 
willen  Canal  und  durch  Festungen  gegen  die  asiatischen  Stämme 
schützen  musste  nnd  dessen  Heldenthaten  meist  in  Sklavenjagden  nach 
Nobieu  bestanden.  Seine  Regierung  leitet  den  Vorfall  Aegyptens  ein. 
Vielleicht  hätte  der  Verf  bei  der  Qiiellenrelation  p.  112  ff.  des  Epos 
gedenken  sollen,  das  Peutaur  über  die  Kämpfe  Ramses  IL  in  Syrien 
verfasste  und  das  erst  bei  der  Literatur  p.  169  angeführt  ist.  Sollte 
aicht  auch  Duncker  Ebers  beipflichten  und  den  hebr.  Namen  Mizraim 
^  der  Festungslinie  am  Isthmos  (niVü  =  ümwallung)  ableiten  ? 

Die  in  den  Inschriften  Ramses  IV.  erwähnten  Tairscha,  Saka- 
laecha,  Schardaina  nnd  Akaiwaselia  auf  Tyrrhener,  Sikeler,  Sardinier 
ond  Achier  an  denton  sOgert  Duncker  mit  gntom  Gmnde.  Ebers 
■chaint  in  seinem  Bestreben ,  überall  FhOniker  ans  dem  Delta  an  fin- 
den, etwas  an  weit  zn  gehen.  Bei  der  Literatur  Termisst  man  das 
älteste  geschriebene  Werk:  die  Sprflche  nnd  Lehren  Ptahhotepe  ans 
der  fänften  Djn.  —  Die  Vythclogie  (sowie  die  Schrift)  smd  an  ver- 
miedenen Orten  einmal  bei  Beginn  der  Geschichte  p.  29 — 64  und 
•inmal  hinter  den  Bamessiden  p.  156  —  160  behandelt.  Wollte 
Verf.  hiednrch  den  Gegensatz  religidser  Anschauungen  in  den  beiden 
Perloden  andenton»  dann  ist  dies  ans  dem  Werke  nicht  ersichtlich. 
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In  der  letzten  Periode  ägyptischer  Gescbiclite  II  p.  454 — 485 
wurden  auch  die  Resultate  assyrischor  Forschung'  verwerthet.  Aus  diesen 
erhellt,  dass  schon  König  Sargon  don  Aethiopenkönig  Saba  od. 
•  Sebaka  (XXV.  Dyn.)  tributpflichtig  uiaclitf  (715.  711),  dass  Assar- 
haddon  um's  Jahr  672  den  letzten  Pharaonen  uuö  der  XXV.  Dyn. 
Tirbaka  überwand,  Aegypten  uutei*warf  und  in  twansig  Bezirke 
theilte,  Aber  welche  er  Fürsten,  deren  Namen  meist  ägyptisch  sind, 
aetste.  Emeoerte  Angriffe  Tirhaka*8  wurden  durch  Assarhaddon'a 
Nachfolger  Assarbanipal  inrQckgewiesen.  SchlieaaUch  gelang  ee 
Psammetich ,  dem  Sohne  Necho*s,  einea  der  swanxig  ehigeaetsken 
Theilfüreten,  die  Herrschaft  der  Assyrer  abzuwerfen. 

In  der  Geschichte  der  Juden  sind  Dr.  E.  Schradcr's  Forschun- 
gen berflcksichtigt,  der  sowol  in  soinor  Hoarbeitung  von  de  Wette's 
Einleitung  in's  alte  Testament,  als  auch  in  seinem  Werke  ^Die  Keil- 
iuschrifteu  und  das  alte  Testament'^  wesentliche  Buiträge  zur  Auf* 
bellung  der  jüdischen  Geschichte  lieferte,  und  dem  das  grosse  Verdienst 
gebfihrt,  durch  seine  Arbeit  über  die  assyr.  babylon.  Keilinachriften  in 
der  Ztechr.  d.  deotachen  moig.  Gesch.  t.  J.  1872  aach  unter  Deutsch- 
lands Gelehrten  das  Interesse  für  die  Keilinsclirifteu  geweckt  anhaben. 
Wie  fQr  die  spätere  Zeit  jüdischer  Gesch.  die  Keilinschriften,  so  geben 
für  iio  ältere  Zeit  die  ägyptischen  Quellen  Aufschluss.  Duncker  hat 
hier  verwerthet,  was  Eliors  in  seinen  Werken  (Aegypten  und  die  Bücher 
Mosis  und  Durch  Gosen  zum  Sinai)  und  Lauth  in  seinem  Moses  der 
Hebräer  mit  Herboiziehung  der  neuesten  Entdeckun'-ron  festgestellt 
haben.  Doch  ist  unser  Autor  wie  überall  vorsichtig  und  couservativ. 
Darum  hUt  er  sich  im  Gegensatze  au  vielen  Aegyptologen  an  den 
niedrigsten  Jahressahlen.  Den  Einaug  der  Israeliten  settt  er  um  die 
Mitte  des  16.  Jha.  längere  Zeit  nach  Vertreibung  der  Hykaoa,  ihren 
Auszug  um*8  Jahr  1320  anter  Ramses*  II.  Nachfolger  Menephtha. 
Mit  allzu  grosser  Gewissenhaftigkeit  will  Verf.  den  im  Leydner  hierat. 
Papyrus  vorkon«mcnden  Namen  Apuriu  nicht  direct  auf  die  Hebräer 
deuten,  während  doch  alle  rmstände  für  diese  Deutung  sprechen. 
Dagegen  scheut  er  sich  nicht  die  Wanderung  Abiaham's  nach  Aegyp- 
ten aus  der  Keihe  historischer  Tiiatsachen  zu  streichen  und  sie  als 
erdichtetes  Vorbild  der  späteren  Wanderung  aufzufassen.  —  Bei  der 
Erörterung  der  Art  und  Bedeotung  des  Qeaetaee  Moais  ▼ermisat  man 
die  Hervorhebung  dee  ägyptischen  Einflusses.  Dieser  offiBubart  aich 
im  Tische  der  Schaubrode,  der  sich  in  ägyptischen  Urkunden  ana  dar 
Eeformationszeit  Amenh«>tep\s  IV.  nachweisen  läset,  im  Dokalog,  der 
an  einzelne  Stellen  des  Todtenbuches  auffallig  gemahnt,  im  goldenen 
Kalbe,  der  ehernen  Schlange  etc.  Darin  aber  müssen  wir  Duncker  bei- 
pflichten, dass  er  Bfidinger's  Hypothese  nicht  aufnimmt,  nach  wel- 
cher Josef  nur  „das  V^erdienst  des  grossimithigen  .Muster-  und  Cultur- 
Tolkes  Aegyptens  um  die  hehr.  Hirleu"  repräsentiert,  also  ein  blosses 
Gebilde  der  Dichtung  ist.  Mit  grossem  Geschicke  schildert  der  Verf. 
die  politischen  und  religiösen  Verhältnisse  der  Hebräer  an  den  Ter- 
echiedenen  Wendepancten  ihrer  Entwicklung.  Nachdem  er  die  ält*- 
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sten  mosaischen  Einrichtungen  während  des  Aufenthaltes  in  der 
Wüste  besprochen  (I,  p.  350  flf.),  iMSt  er  lur  Zeit  der  Richter  (II, 
p.  50 — 56)  die  wenigen  Daten  zusammen ,  die  über  das  politische 
und  religiöse  Lehpn  dieser  Periode  vorhanden  sind,  schildert  dann  das 
Heerwesen  und  die  Verwaltung  zur  Zeit  David's  (II,  p.  100  ff.)  und 
Salomo's  (p.  115),  die  Finanzen  des  Reiches  unter  diesen  mächtigen 
K/^nigen  (p.  122)  und  den  Cultus  und  das  Recht,  wie  sie  sich  zur 
Zeit  des  Königthums  unter  dem  Einflüsse  der  Priosterschaft  aus- 
bildeten (p.  126 — 150).  Die  nothwendige  Ergänzung  erhalten  diese 
Schilderungen  im  Anschlüsse  an  die  Auffindung  und  Verkündigung 
des  neuen  Gesetzbuches  unter  Josias  (II,  p.  361 — 373).  Die  letzten 
Schicksale  des  jüdischen  Doppelreiches  sind  mit  der  Geschichte  Assy- 
riens nnd  Babyloniens  yerwoben  nnd  dorch  Herbeiziehung  der  Eeil- 
imdinllan  ergiiuit. 

Was  die  Gssohiolito  Assyriens  nnd  Babyloniens  anbe- 
higl,  so  erseheini  dieselbe  in  drei  Terschiedenen  Epochen  bebandelt. 
Zoeist  wird  das  alte  Belob  von  Babylon  (I,  p.  177 — 228)  besproclien; 
daiaaf  fblgt  die  Qrflndnng  des  asiTrischen  Beiehes  und  seine  Er- 
hebung (II,  p.  3—29  und  201 — 217)  und  schliesslich  die  Hfthe  und 
der  Sturz  Assyriens  (II,  p.  217  —  357),  an  welche  sich  das  neue  Reich 
TOn  Babylon  (II,  p.  396 — 423)  anfugt.  In  diesen  Partieen  hat 
Duncker's  früheres  Werk  die  bedeutendsten  Umarbeitungen  erfahren. 
Schon  bei  der  grossen  Fluth  sind  die  von  Smith  gelesenen  Thontafeln 
berücksichtigt,  doch  fehlt  eine  ausführlichere  Würdigung  dieses  Fun- 
des und  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  im  Zusammenhange  mit  der 
Fluth  stehenden  Sagen  von  den  Heldcnthaten  Izdubar's  (Nimrud?). 
Bei  den  Königen  Alth.ibylons  sind  statt  der  wenigen  Dynastien  bei 
Berosos  viele  der  Namen  gesetzt,  welche  aus  den  Keilinschriften  zu 
Tage  gefördert  wurden.  Von  Urukh  angefangen  (aus  dem  19.  Jh.) 
reichen  die  Kamen  herab  bis  Nebubaladau  um's  9.  Jh.,  wodurch  er- 
sichtlich ist,  dass  von  einem  Aufgehen  Babylons  in  das  Beicb  des 
Kiins,  wie  es  nach  grieoh.  Darstellung  Mher  angenommen  wurde, 
keine  Bede  sein  kann.  Als  ältere  Vorstufe  des  Babylomschen  Beiohes 
nimmt  Doneker  riohtig  das  Beioh  Elam  an,  dessen  Sprache  er  als  die 
alte  Bpraebe  der  EeiUnsehriften  beseiohnet.  Es  wAre  wol  richtiger 
mit  Lenonnant  ftr  diese  alte  Sprache  die  Beieichnnng  „attadisch** 
10  gebrauchen.  Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  Ten  den  Akka- 
diem  die  uns  als  semitisch  bekannte  Cultur  abstammt. 

In  der  Religion  und  Wissenschaft  der  Chald&er  ist  L'im- 
mortalite  de  Tftme  chez  les  Ohaidaeens  p.  M.J.Oppert  nachzutragen; 
sowie  Nachträge  zur  Fluthsage  und  zahlreiche  historische  und  mytho- 
logische Dat^n  in  den  inzwischen  erschienenen  Assyrian  discoveries 
during  1873  u.  74  von  G.  Smith  geliefert  wurden.  Aus  letzteren 
erh»»llt  z.  B.,  dass  es;  in  Me>opotamien  mehrere  Hstronomischo  Obser- 
vatorien gab,  indtMii  ein  Bericht  des  Observators  in  Akkad  eriialton 
ist,  und  dass  der  assyrische  Nuah  Hasisadra  entsprechend  dem  Xisii- 
thrus  des  Berosoä  heisse.  —  Unter  den  Bauten  wird  der  Birs  Nunrud 
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nach  Bawlinsoii's  Vorgango  nicht  als  der  Tempel  des  Bei  angenom- 
m«ii,  i1b  mlolMr  er  Wkafig  ImMaui  wird.  Bs  iit  dleg  vielmihr 
aller  Wahrseheinliobkeit  umIi  der  Temvel  dee  Kebo  tu  Bonippa. 

Die  aesy rieche  Qeeehielite  beginnt  Doneker  mit  den  griechi- 
schen Sagen,  um  aber  sogleich  zu  den  historiech  fiherlieferten  Namen 
der  ältesten  Könige  des  Landes  Ismi  dagon  und  seiner  Nachfolger 
uberzngohen .  aus  welchoii  Salmanassar  I.  (1310)  durch  Gründung 
der  Stadt  Chalah,  Tiglath  Pilosar  I.  (1130  u.  1 1(X>)  durcli  seine  Kriegs- 
züge und  Bauten  hervorra^'cn.  In  der  dritten  Periode  hängt  die  assy- 
rische Geschichte  mit  der  hcbriüsclu'n  innig  zusammen.  Die  treffliche 
Benützung  der  prophetischen  Bächer  des  alten  Testamentes  für  die 
Geechichte  iet  ana  den  früheren  Anfingen  Dnncker's  bekannt.  In  der 
neueaten  Auflage  gaben  die  Werke  Eb.  Schrader's,  Oppert'a,  lüaaat'a 
nnd  6.  Smith'e  reiche  Anebente  zur  Ergänzung  und  Umarbeitung 
dieses  Theiles  der  Geschichte.  Namentlich  hervorzuheben  ist  der  durch 
Keilioschriften  festgestellte  Bericht  über  die  Vernichtung  des  Reiches 
Israel  (II,  p.  246  ff.).  Ks  steht  nunmehr  fest,  dass  Salmanassar  IV'., 
besser  wol  der  VI.,  den  Krieg  gegen  Syrien,  Pliönikien  und  Juda  be- 
gann, dass  aber  sein  Naclifolger  (nicht  Sohn)  Sargon  denselben  voll- 
endete. Ueberhaupt  bildet  die  Regierung  Sargon's  einen  Lichtpunot 
in  der  assyrischen  Geschichte.  In  dieselbe  föUt  auch  die  Unter- 
werfung Mediena.  In  Beaog  anf  die  Geechichte  diesee  Landes  heben 
die  Keilinschriften  nachgewiesen,  dass  der  Grfinder  Ton  Mediana 
Selbständigkeit,  Dejokes,  nicht.  wieBawlinson  glaubt,  in*8  Seich  der 
Mythen  gehört.  Unter  den  von  Sargon  hokämpften  Ländern  erscheint 
Bit-Dayaukka  „der  Wohnort  des  Pojokes".  Bezüglich  der  Kämpfe 
gegen  Babylon \s  Herrscher  Merodoch  Baladan  hätte  der  Verf.  (nament- 
lich II,  p.  254)  Lenormant's  Abliandlunu!-  „Ein  babylonischer  Patriot 
im  8.  .Jh."  in  dessen  premieires  Civilisation  lierbeiziehen  können,  sowie 
dessen  Arbeit  über  das  Beich  Medien  iu  dum  ersten  Baude  der  lettre» 
asayriologiques  bei  den  KImpfNi  iwiachen  Assyrien  und  Medien 
BerQckaichtignng  Terdient  hfttte.  Die  FeldzQge  der  aaayriechen  KOniga 
Assarhaddon*s  nnd  Assnrbanipal's  gegen  Aegypten  nnd  Kubiea,  deren 
bei  Aegypten  gedacht  wurde ,  werden  ausführlich  IT ,  y.  283 — 289 
dargestellt.  G.  Smith's  Assurbanipal  hat  diesen  Theil  der  assyrischen 
Geschichte  nach  den  Keilinschriften  ganz  neu  gestaltet.  Ueber  die 
Zerstörung  Ninivo's  ist  durch  die  Keilinschril'ten  nichts  Wosentluiios 
bekannt  gewoidtMi.  Nur  der  Name  des  letzten  Königs  des  gnech. 
Sarakos  steht  fest.  Es  ist  Assur-idil-ili,  der  Sohn  Assurbanipal's,  der 
mit  seiner  Hauptstadt  Ninive  unterging.  Duncker  hält  gegenüber 
Bawlinaon  nnd  Lenormant,  die  das  J.  625  für  die  Zeit  des  Fallea 
yoxk  Nini?e  annehmen,  mit  Oppert  am  J.  606  feet.  K.  Haigh  ging 
freilich  anf  ein  sehr  schwaches  Zeugnis  hin  sogar  zum  J.  528  herab. 

In  der  Geschichte  Nebukadnezar's  konnte  nicht  viel  wesentlich 
Neues  beigebracht  werden.  Sie  stätzt  sich  in  der  Hauptsache  anf  die 
«friech.  und  hebr.  Quellen;  doch  hat  Duncker  die  Inschriften  von  Bor- 
sippa  und  die  anderen  auf  die  Bauten  in  Babylon  bezOglichen  In- 
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schriAen  herbeigexogen.  Auffällig  ist,  dass  Duncker  an  der  sog.  medi- 
ichen  Mauer  des  Xenoph.  festhält,  während  G.  Rawlinson  nachwies, 
dass  deren  Annahme  auf  einem  Irrthum  Xenophnn's  beruht,  der  die 
Trümmer  der  Mauer  Babylon's  als  solche  bezeichnete. 

Ueber  den  letzten  König  Babylon's  Nabonetos  (Nabunahid) 
sind  die  wenigen  Daten,  die  aus  den  Keilinschriften  bekannt  sind, 
angeführt,  sie  beziehen  sich  auf  Bauten  in  Babylon  und  l'r.  Der  Fall 
Babylon's  ist  nicht  behandelt,  doch  i?t  des  erstgeborenen  Sohnes  Bil- 
Mr-ussur  (II,  p.  420),  des  Belsuzar  der  Bibel,  bereits  gedacht,  unter 
dessen  Commando  nach  der  Flucht  des  Vaters  Babylon  stand,  als  die 
peniftslien  Heere  die  Stadt  nmaeliloeeen. 

Yon  der  Qeecbicbte  der  übrigen  Völker:  der  Araber,  der 
Kanaaniter  (I,  p.  238—281),  der  Sythen  (II,  p.  816-338),  der 
Vfilker  Kleioasieiia  (I,  p.  373—425  und  II,  455—485)  sei  nur  im 
AUgemeiBen  erwähnt,  dass  die  neuesten  Forechuigen  gewissenhaft 
ifrarbeitet  worden.  Dies  gilt  namentlich  tod  den  Forschnngen  Lenor- 
iiiDt*8  Aber  die  arabische  Gesch.  von  den  Besul taten  der  Keilinschrift- 
kfiiDg  f&r  die  Geschichte  der  Armenier  und  ihrer  Nachbarst&mme, 
zu  der  auch  Lenormant  im  ersten  Bande  seiner  lettres  assyriologiqnes 
(II.  „Sur  Tethnographie  et  rhist<Mre  de  rArmenie  a?ant  les  Ach^- 
Udoides")  zahlreiche  Beiträge  liefern  konnte. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Geschichte  der  Phöniker  ge- 
dacht, die  im  II.  Baude  (p.  29—50  und  174—201)  speciell  be- 
handelt wird ,  während  die  Religion  dieses  Volkes  bei  der  Religion 
der  Kanaaniter  im  I.  Bande  ihre  Darstellung  findet.  Es  ist  bekannt, 
dass  mit  Köth  und  Movers  eine  phönikisiercude  Richtung  in  der  alten 
Gesch.,  namentlich  Griechenlands  Platz  griff,  die  von  0.  Müller, 
Welcker  und  K.  F.  Hermann  eifrig  bekämpft  wurde.  Seitdem  die  alt- 
orientalischen Quellen  reicher  fliessen ,  hat  wieder  die  frühere  Rich- 
tung die  Oberband  gewonnen.  Ebers  in  seinem  Werke:  Aegypten  und 
die  Bücher  Moais  siebt  Überall  in  Orieebenland  die  Kapbthorim.  Die 
Qtphjraeer  sind  ein  Stamm  dieses  Volkes,  Phalassia  (=  Pelnsinm), 
Moros  (s  Bnsiris),  Kapbyae,  ja  selbst  Eassiope  (von  demselben 
Stamme  wie  Kaslachim)  sind  phönikische  Namen.  Ein  Jahr  früher 
(1867)  behandelte  Lenormant  die  Sage  von  Kadmos  und  den 
phönikischen  Colonien  in  Griechenland  allerdings  mit  grosser  Vor- 
ncht,  wiewol  die  Beaeichnang  der  überlieferten  Thalassukratien  als 
„nue  Suite  de  nonsens  historiques"  zu  stai'k  gefasst  ist.  Derselben 
Bichtung  gehört  Chabas  in  seinen  etudes  sur  l'antiquite  hist^riqne 
d'apres  les  sources  egvptiennes  (Chalons  et  Paris  1872)  an,  dessen 
Veneichnis  phönikisclior  Worte  im  rrrieciiischen  einen  unumstöss- 
lichen  Beweis  über  den  Eintluss  der  Phönikei  auf  Oripchonland  lie- 
fert. In  Deutschland  hat  MüUenhoff's  deiitsclie  AltHrthiim>kiiude 
Mover's  Ansichten  auch  in  solche  Kroiso  verbreitet,  denen  sonst  die 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  fern  liegen,  die  also  auch  deren 
Richtigkeit  und  Glaubwürdigkeit  nicht  mit  der  erforderlichen  Sicher- 
heit prüfen  können.  Fr.  y.  Uellwald  hat  in  seiueu  Schriften  und  Yor- 
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trftgen  dieser  Anschanong  über  den  weitgehendsten  Einfluss  ägypi 

und  phönikischer  Cultur  auf  die  des  Abendlandes  noch  deutlicheren 
und  popul4reren  Ausdruck  gegeben.  GegeD&ber  dieser  Strömung  ist 
die  Mässigung  Duncker's  insbesondere  anzaerkennen.  Er  nimmt  ans 

dem  an  kühnen  Cnmbiuationen  so  reichen  Gebiote  nnr  jene  Be- 
hanptun^ron  und  Hypothesen  auf,  welche  neben  der  inneren  Wahr- 
scheinlichkeit ihres  Inhaltes  auch  noch  das  Zengnia  alter  Quellen- 
Schriftsteller  für  sich  haben. 

Es  empfiehlt  sich  doshalb  diese  neueste  Auflage  von  Duncker's 
Geschichte  des  Alt^rthums  durch  die  ebenso  umfassende  als  vorsich- 
tige Verwerthung  aller  im  letzten  Oecennium  zu  Tage  gefordert«!! 
Quellou  als  ein  unentbehrliches  Handbuch  für  den  Theologen, 
Historiker  und  Philologen. 

Wr.-Neastadt.  Dr.  £.  Hannak. 


C.  0.  ReuBchle,  Elemente  der  Trigonometrie  mit  flinr  An- 
wendung in  der  mathematischen  Geographie.  Stattgart.  E.  Sdiiniav» 
iNurt'ache  Verlagtbandlaog  (fi.  Koch)  187a.  U7  fi.  1  Thk. 

Der  rfihmlichst  bekannte  Verfasser,  der  leider  zu  frflh  der 
Wissenschaft  und  Lehrthätigkeit  entrissen  wurde,  hat  auch  in  diesaiD 
Lehrbuche  ein  bleibendes  Denkmal  seiner  amfasseBdan  Kenntnisse, 
seiner  Gewissenhaftigkeit  und  £rfahning  hinterlassen.  UeberaU  be- 
gegnet man  den  Spuren  eingehender  Ueberlegnng  und  allseitiger 
Bekanntschaft  mit  der  Literatur,  sowie  einem  ausgezeichneten  Tacte 
in  der  Auswahl  des  Lehrstoffes  und  namentlich  seiner  Anwendungen, 
in  denen  kaum  etwat^  irgendwie  Bemerkenswerthes  übers^angen  ist. 

Das  Werk  zerfallt  in  drei  Theile:  1.  Goniometrie,  2.  Trigono- 
metrie (im  engeren  Sinne) ,  3.  Elemente  der  mathematischen  Geo- 
graphie. 

Die  Kiitwickolungen  des  ersten  Theiles  sind  überall  mit  voller 
Strenge  durchgeführt,  ohne  dabei,  wie  es  sonst  wol  vorkommt,  in  er- 
mfldende  Breite  auszuarten.  Besondere  Anerkennung  verdienen  die 
Bemerkungen  fiber  die Einricbtnng  der  Logarithmen-Tafeln,  wobei 
anch  die  Znlftssigkeit  der  Interpolation  mit  ersten  Differenzen  gerne 
begrflndet  und  die  Grenzen  derselben  angegeben  werden.  Man  llaM 
femer  im  Anhange  zu  diesem  Theile  die  am  hftaligeten  vorkommendm  T 
goniometrisehen  Bestimmongsgleichnngen  znsammengeetellt,  sowie  A  r 
trigonometrische  AnflOsnng  der  quadratischen  nnd  enbischitt  flW* 
ebnngen. 

Der  zweite  Theil  gibt  die  Auflösung  der  geradlinigen 
sphärischen  Dreiecke  nebst  einer  grossen  Zahl  von  Aufgaben,  unter 

denen  besonders  die  geodätischen  hervorzuheben  sind.  Während  die 
Anwendungen  auf  das  sphärisdie  Dreieck  weniger  als  systematische 
Darstellung  der  sjdiHi  ischen  Trigonometrie  beabsichtigt  sind,  als  vor- 
nehmlich zur  Lösung  einiger  Aufgaben  des  «Iritten  Theiles  dienen 
sollen,  ist  die  ebene  Trigonometrie  vollständig  abgeschlossen,  indtB 
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auch  weniger  gebräuchliche  Formelu  über  das  Dreieck,  sowie  diahaupt- 
sIehlichBten  Formeln  über  das  Viereck  (z.  B.  Biecke's  verallgemeinerter 
ptolomäischer  Satz)  und  die  ebenen  Polygone  Aufnahme  gefunden 
haben  —  und  ,  worauf  man  hesonders  Gewicht  legen  nKn-hte.  der  aua- 
Ijtiflche  Zusammenhang  der  Giundformeln  ausführlich  erörtert  ist. 

Im  dritten  Thoilo  simi  folirende  Gegenständt»  behandelt: 

a)  Geometrische  Fragen  iiber  die  Erdoberfläche  in  der  s{>hä- 
rische n  Hypothese:  (Jrö:;se  der  geographischen  Meile,  Parallel- 
kreise  und  Zonen ,  Entfernung  zweier  Puncte  der  Eriioberllächo  usw. 

6)  Bestimmung  der  wahren  Zeit  aus  dem  Stande  der  Sonne; 
Meridian-  und  Horizontstände  der  Sonne;  die  wahre  und  scheinbare 
T^igesdauer;  die  Ivfirgerllche  und  astronomiflehe  Dfanmerung. 

e)  Endlich  wird  im  Anhange  zn  diesem  Theile  eine  Ueherricht 
Aber  die  einfiuhsten  Methoden  der  Eartenprojection  gegeben. 

Im  ganzen  Werke  sind  nur  Tierstellige  Logarithmen  gebranchi 
Die  ftnlte  Stein  kommt  nur  ananahmaweifle  Tor  (meist  nur,  wenn  aie 
neben  5  ist)  nnd  ist  von  den  übrigen  durch  einen  Pnnct  getrennt. 
Dieses  Verfahren  kennzeichnet  ol>onsosehr  den  gewandten  Rechner, 
als  den  praktischen  Schulmann,  der  sein  Publicum  zu  möglichst  schar- 
fer Rechnung  nach  dem  yorgesohriebenen  Grade  der  Genauigkeit  an» 
leiten  will. 

Dr.  C.  Spitz,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik  etc.  — 
I.  Theil:  Die  allgemeine  Arithmetik  bis  einschliesslich  zur  Anwen- 
dang  der  Reihen  auf  die  Zinseszius-  und  Rentenrechnung  nebst  2230 
B'.'ispit'l<ni  enthalttMnl.  3.  verlM\>sert*?  u.  vi'riiM'lirt-'  Auflat^'c.  Leipzig  und 
Heidt'lberg.  C.  F.  Winter  sehe  Verlagsbuchhandlung,  1874.  öül  S.  — 
Anhang  dazu:  Die  Resultate  und  Andeutungen  zur  Auflösang  der 
in  dem  Lehrbuche  befindlichen  Aufgaben  enthaltend.  d3  8. 

II.  Theil:  Die  CombinatioDBlehru ,  den  binomischen  Sat/,  die 
Wahrsclit'iiilichkeitsrochnung,  die  sioh  auf  <li'-'  menschliehe  Sterblich- 
keit gründenden  Rechnungsarton,  die  höheren  Gleichungen  und  die 
Einleitung  zur  Lehre  von  den  Determinanten  nebst  Beispielen 
enthaltend.  —  8.  verbesserte  und  Termehrte  Auflage  1873.  883  S.  — 
Anhang  dasn,  wie  oben.  38  Ii}. 

Die  neue  Auflage  des  ersten  Bandes  unterscheidet  sich  nicht 
wesentlich  Yon  der  zweiten,  so  dass  in  Beiieh'ung  auf  denselben  auf 
die  Besprechung  im  21.  Bande  dieser  Zeitschrift  (1870)  p.  313  ver- 

wiesen  werden  kann.  Daran  mögen  sich  schliossen  einige  Worte  über 
den  zweiten  Band,  welcher  ii)  der  vorliegenden  Ansgabo  dnich  Auf- 
nahme zweier  neuer  Abschnitte:  „Yon  den  höheren  Gleichungen  (mit 
einer  Unbekannten)"  und  „Einleitung  zur  Lehre  von  Determinanten** 
fast  auf  die  doppelte  Stärke  angewachsen  erscheint.  Im  Allgemeinen 
besitzt  nun  der.sslbp  alle  jene  Vorzüge,  wel<'he  die  Lehrbücher  des 
Herrn  Verfaysers  bereits  in  weiten  Kreisen  beliebt  gemacht  haben. 
Klarheit  und  Deutlichkeit  sind  vereint  mit  derjenigen  Strenge  der 
Darstellunpr ,  welche  für  ein  mathf^matisches  Lehrbuch  unentbehrlich 
i>t.  Das  uOthige  Uebungsmaterial  ündet  man,  in  unmittelbarem  Au- 
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Schlüsse  an  die  vorpfetrageneo  Sätze,  im  Buche  selbst,  welches  eine 
grosse  Zahl  von  Aufgaben  enthält,  dereu  Auflösung  in  dem  separat  er- 
schienenen „Anbange''  gegeben  ist.  Wie  sich  aus  der  oben  mitgetheilten 
InhaltBAberaielit  ergibt,  ist  der  aoljgreBommoiie  Lohratoff  mmmehr  so 
▼oUstftndig,  dasB  das  ganze  Werk  tds  yOlÜg  aosreidiend  snr  Vorbe- 
reüang  anf  den  höheren  mathematischen  Unterricht  heseichnet  werden 
kann.  Dabei  ist  noch  dem  Bedflrftiisse  der  Cameralisten  besondAra 
Rechnung  getragen. 

Von  den  sechs  Abschnitten,  in  welche  der  zweite  Band  zerfallt, 
heben  wir  zunächst  den  vierten:  „Rechnungsarten,  die  auf  die  mensch- 
liche Sterblichkeit  sich  g:ründen"  hervor.  Dieser  Gegenstand  hat  eine 
sehr  eingehende  Darstellung  gefunden,  so  dass  mau  wul  kaum  eine 
der  hierher  gehörigen  Aui||;aben  vermissen  wird.  —  Der  fOnfte  Ab- 
schnitt)  welcher  die  Lehre  you  höharen  Gleichungen  bringt,  erechanit 
ab  ein  wolgalangener  Abriss  dieser  Theorie,  inaofeme  dieselbe  als  Bnd- 
ziel die  numerische  Auflösung  der  algebraischen  Gleichungen  anstrebt. 
Sa  sind  sowol  die  allgemeinen  analytischen  Eigenschaften  der  Gleichun- 
gen vollkommen  richtig  entwickelt,  als  auch  die  gebräuchlichsten  Nähe- 
rungsmethoden fasslich  auseinandergesetzt.  —  Der  letzte  Abschnitt 
ist  der  Determinanten-Theorie  gewidmet,  welche  soweit  geführt  wird, 
als  es  zur  Auflösung  der  linearen  Gleichungen  erforderlich  ist.  Für 
den  eben  erwähnten  Gegenstand  möchte  man  allerdings  eine  genauere 
Daratellinig  wfinschen,  indem  nicht  einmal  des  Falles  gedacht  ist, 
dasa  die  Determinante  des  Gldchungssystems  verachwindet. 

Schlieaslich  mOge  noch  bemerkt  sein,  daas  die  für  die  algabrai - 
.sehen  Functionen  e  i  n  e  r  veritnderlichen  p.  190  aofgestellte  Definition 
doch  wol  SU  enge  sein  dürfte. 

Dr.  C.  Spitz,  Die  ersten  Sätze  vom  Dreiecke  und  die  Parallelen. 
Nach  Boljais's  Grundsätzen  bearbeitet.   Leipzig  und  Heidelberg.  C* 

F.  Winter'sche  Verlagshandlung  1875.  44  S. 

Der  Hr.  Verfasser  stellt  sich  in  dieser  „Beigabe  zu  seinem  Lehr- 
bnche  der  ebenen  Geometrie"  die  Aufgabe,  nach  den  von  Bolyai  und 
Lobatschefsky  herrührenden  Entwickeluugeu  zu  zeigen,  wie  die  drei 
Fritgen  nach  dem  Betrage  der  Winkelanmme  einea  ebenen  Dreiecken, 
nach  dem  Betrage  der  8nnuBe  der  inneren  Gegenwinkel  swiachen  swei 
Parallelen ,  nnd  nach  der  Ansahl  der  Parallelen  dnrch  einen  aoaaer- 
halb  einer  Geraden  liegenden Panct  —  untereinander  zusammenhängen. 
An  der  Hand  einer  mit  Strenge  durchgeführten  Untersnchnng  wird  der 
Nachweis  geliefert,  dass  zwischen  der  Euklidischen  und  der  ..abso- 
luten'* Geomotrio  von  Bolyai  die  Erfahrung  ent.<?cheiden  müsse.  In 
dieser  Be/iehung  erreicht  dio  kleine  Schrift  ihren  Zweck  vollkommen: 
es  kann  jedoch  hier  ein  Bedenken  nicht  ganz  zurückgedrängt  werden, 
welches  sich  gegen  diese  Darstellung  der  Elemente  der  Geometrie  im 
Allgemeinen  wendet.  Wie  Hr.  Klein  znerst  bemerkt  hat  (Math.  Ann. 
Ton  Clebach  lY,  Bd.  p.  576),  stellt  sich  neben  die  beiden  erw&hnten 
Geometrieen  gleichberechtigt  noch  eine  dritte,  welche  er  «ellip- 
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tisehe*  neont.  Die  EnkUdische  Geometrie  legt  dem  Baume  das  con- 
stante  Krfimmnngnnaaa  Null  bei,  die  Boljaisclie  (od.  hyperbolische) 
ein  coostantes  negatives,  die  elliptische  ein  constantes  positives.  Von 
diesem  analytischen  Standpuncte  aus  erscheint  die  Nebeneinander* 

Stellung  der  drei  Geometrieen  völlig  gerechtfertigt.  In  der  elliptischen 
Geometrie  schneiden  sich  alle  Geraden  derselben  Ebene  —  natürlich 
jetzt  in  zwei  Puncten;  —  die  Winkelsumme  im  Dreieck  übersteigt 
zwei  Rechte.  Kurz,  es  bösteht  vollständige  Uebereinstimmung  zwischen 
dieser  ebenen  Geometrie  and  der  gewöluilichen  Sphärik.  Für  die  syste- 
matische Entwickelung  der  Elemeata  w&re  ihre  Berftcksichtigang 
schon  deeswegen  «rwflnscht,  nm  die  Analogie  iwisohen  der  gewOhn- 
lidien  Planimetrie  nnd  Sphlrik  sn  erUiren.  Selbstverstindlich  miksste 
dann  die  Darstellung  io  vorliegender  Schrift  einige  Abänderung  er- 
fahren; z.  B.  wären  im  §.  9,  12,  18  die  Euklid  sehen  Beweise  durch 
die  entsprechenden  der  Sphärik  zu  ersetzen;  §•  7,  8,  10  Zusata, 
22 — 24  hätten  ganz  zu  entfallen. 

Innsbruck.  0.  Stoli. 

Dr.  F.W.  Fi  seh  er,  Lehrbveh  der  Qeometrie  fBr  Gmnasien  und 

höhere  Lehranstalten.  Herder.  Froibuig  im  Breilgan  187&.  1.  Thml 
Planimetrie;  2.  Tbeil:  Stereometrie. 

Im  ersten  Theile  werden  die  Lehren  der  Longimetrie  und  Pla- 
nimetrie ihrem  Zwecke  entsprechend  in  pr&ciser  Weise  abgehandelt. 
Die  Anlage  und  Einleitung  des  Lehrbuches  ist  jedenfalls  eine  gelun- 
gene; die  Spruche  ist  klar,  die  Beweisart  scharf.  Was  jedoch  den 
mehr  rechnenden  Theil  der  Geometrie,  der  gerade  in  der  Anwendung 
eine  bedeutende  Kolle  H]>ie!t,  betrifft »  so  lindet  Koceuseut  darin  meh- 
rere Lücken.  So  wird  —  um  uur  einige  Beispiele  zu  erw&hnen  — • 
die  Aufgabe ,  den  Inhalt  eines  Dreieckes  ans  den  drei  Seiten  oder 
aus  drei  Seiten  und  dem  Radius  des  umschriebenen  Kreises  su  be- 
rechnen, an  keiner  Stelle  behandelt.  Auch  die  Cydometrie  liesse  noch 
mehr  Aufgaben  zu ,  die  wenigstens  als  solche  erwähnenswerth 
sind.  Dem  Recensenten  scheint  gerade  dieser  Theil,  der  als  Basis  für 
praktische  Rechnungen  von  Bedeutung  ist.  eine  ^'rössere  Wichtigkeit 
zu  haben,  als  die  Theorie  der  Transversalen,  die  in  dem  obigen  Lehr- 
buche in  ihren  Hauptsätzen  präcis  und  klar  entwickelt,  ihre  Auf- 
nahme findet. 

Was  den  zweiten  Theil,  die  Stei^eometrie  enthaltend,  anlangl, 
80  lisst  sich  DarstelluDgsweise  und  Behandlungsart  betreffend ,  dw- 
selbe  gOnstige  Urtheil  wie  Uber  den  ersten  Theil  flllen.  Besonders 

interessant  ist  der  Abschnitt,  welcher  Ober  den  Kegel  nnd  seine 
Schnitte  handelt;  auch  die  S&tse  Aber  die  Relationen  am  sphärischen 
Dreiecke  finden  wir  hier  in  äbersichtliclier  Weise  dargestellt.  Von 
grossem  Weitiie  ist  die  Auft^'abensammluug,  die  den  Anhang  ausfüllt 
und  die  einige  schöne  Hei.spiele  all^^enieiner  und  specieller  Natur 
über  Prifima,  Py  ramide,  C^Imder,  Kogel  uud  Kugel  enthält. 
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Dt.  Aug.  Hoff  mann,  Sammlung  planimetrischer  Aufgaben 
neUt  Anleitaag  tu  deren  Aaflteuig.  Paderborn  1Ö7Ö.  2.  Anflig«. 

Diese  AnfgabeiiBaminlimgiini&Bsend  ein  betr&cbtlichM  üeboiigi- 
materiale  —  es  sind  in  derselben  über  2000  An^ben,  die  auf  Bs« 

rein  plaDimetrischer  Ck>n8tniction  und  ein  Absdmitt  Ton  Problemen» 

iio  mittelst  der  Anwendung  der  Algebra  auf  Geometrie  gelöst  werte 
sollen,  pnthalton  —  nimmt  unter  den  in  letzter  Zeit  erscbieneBMi 
Büchern  ähnlichen  Inhaltes  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Dass  i^'erade  der  consiructivp  Thnil  planimetrischer  Aofgaben 
dem  Schüler  die  meiste  Schwierigkeit,  ziigloirh  aber,  wenn  er  in  iie 
ri<'htige  Bahn  eingelenkt  ist,  auch  die  meiste  Freude  und  irrossses 
Intere-se  bereitet.  dürTte  jedem  Facligeno?,.sen  bekannt  sein.  Der 
Verfasser  hat  auf  Grund  dieser  Erfahrungen  in  der  obii,'"en  Aofgabeo- 
sauimlung  schwierigeren  Aufgaben  die  Anaiysis  iiiuzugefügi .  jed«>ch 
in  der  Weise,  dass  der  Schüler  nicht  etwa  'iie  ganze  Arbeit  erspare, 
sondern  dass  die  gegebene  Anleitung  ihn  in  einer  sichern  und  ele- 
ganten Auflosung  leite.  Bei  leichteren  Aufgaben  ist  wenigstens  aaf 
die  Analysis  einer  früheren  Aufgabe  hingewiesen ,  die  fthidieb  geltet 
wurde.  Verdienstvoll  scbdnt  dem  Becensenten  zn  sein,  dass  der  Ver^ 
fasser  ein  grosses  Gewicht  anf  die  Determination  einer  Ani^psbe  legt, 
durch  deren  Vemacblftssignng  so  hftnflg  in  den  Lehrbüchsn  gmlbt^ 
wird.  Die  Determination  bietet,  wie  auch  im  Vorworte  bemerkt  ist, 
eine  passende  Gelegenheit,  8&tM  der  Algebra  und  Trigonomitrift  nf 
die  Geometrie  anzuwenden. 

Wenn  in  dem  Buche  eine  verhältnismässig  so  grosse  Anzahl 
Aufgaben  enthalten  ist,  so  ist  dies  jedenfalls  dem  Umstände  zazn- 
schreiben,  dass  der  Verfasser  ähnlich  wie  es  s<'dion  in  den  „geometri- 
schen Constrncti<ms-Aufgabeu  von  Lieber  und  Lühmann"  geschehen, 
sich  einer  sehr  bequemen  Zeifhen-  und  Buchstabensjtrache  bedient, 
welche  Motliode  ebenfalls  lobenswerth  bezeichnet  werden  muss.  Dem 
Buche  sind  sfchs  Fignrentafeln  beigefügt,  welche  auch  zum  Verständ- 
nis und  Hinblick  in  eine  Aufgabe  Wesentliches  beitragen.  Die  Aus- 
stattung und  Eiurichtunir  ist  sehr  vortheilhaft  und  mit  grosser  Sorg- 
falt hergestellt.  Es  kann  diese  Aufgabensammlung  besonders  Lehrern 
bestens  empfohlen  werden ,  die  darin  ein  reichliches  und  gut  gewähttas 
ITebungsmateriale  fSr  ihre  Schüler  finden. 

Brünn,  im  Ociobcr  1875.  Dr.  Ig.  Wallentiu. 

Programmenschau. 
(Fort:5etÄUug  aus  Heft  XI  des  Jahrg.  1875.) 

18.  Dr.  Johann  Alton,  üän  Wort  zor  Charaklerislik  derChi- 

raktere  des  Sophokles  mit  besonderer  Borück«ichtignng  der  Uee 
des  sittlich  (Jut^n  und  des  Fittlich  Schlechten.  PfOgr.  dee  iLlcHlt* 
Städter  Obergymn.  zu  Prag  lb75.  Ö5  IS.  Ö*. 

Der  Zweck  dieser  Arbeit  ist  zu  zeigen ,  ^wie  ans  dem  Kampfe 
dea  guten  und  bOsen  Elements  im  Helden  seibat  und  in  seiner  B^i»' 
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Inmg  in  den  tibrigen  Charaktoren  in  jedem  BopbekleiBclien  Drama 
die  BÜttiche  Hannonie,  wie  am  Ende  flberall  die  gute  Sache  ans  dem 
Kanpfe  Biegreich  hervoi-geht".   Unter  diesem  OeBichtspaucie  wird 

Dan  zonftchst  in  ziemlicher  Breite  der  Gedankengang  der  einzelnen 
Stücke  angegeben  —  in  dieser  Arbeit  sind  vorlänfig  nur  Elektra, 
Trachinierinen  und  Aias  behandelt,  die  übrigen  Dramen  sollen  in 
einer  Fortsetzung  an  die  Reihe  kommen  —  worauf  die  Hauptpersonen 
zum  Zwecke  der  Erkenntnis,  in  wie  weit  sie  Keiiräsentauten  des  sitt- 
lich Guten  oder  Schlechten  sind,  einer  Charakterisierung'  unterzogen 
werden.  Trotz  ilirer  Ausdehnung  enthalt  die  Arbeit  fa^^t  keine  neuen 
Gesicht spuncte ,  dagegen  ist  sie  mit  mancherlei  Phrasen  aufgeputzt, 
die  durchaus  hätten  vei  mieden  werden  bollen.  Einiges  macht  geradezu 
einen  erheiternden  Kindruck.  Dahin  gehr>rt  die  sent  iiiimtale  Apostrophe 
an  Deiaueira  auf  p.  61 ,  worin  der  Verf.  unter  Anderem  in  folgende 
£ipe€toration  ausbricht:  Siehst  du  (Deianeira)  da  nicht  eine  Schaar 
TOD  Gefangenen  langsam  dem  Palaste  sieh  nähern?  SSehst  da  unter 
diesen  nicht  jenes  zauberhafte  Mftdchen,  das  durch  edlen  Anstand 
und  graciöse  Haltung  jeden  Beobachter  unwiUkflrlich  bannt  und  fes- 
selt? Weiset  du  auch,  wer  diese  feenartige  Erscheinung  ist?  Nun  ich 
will  es  dir  sagen:  es  ist  die  schöne  OlchalieriOf  die  bezaubernde  Jole, 
wegen  welcher  dein  treuer  Gemahl  ihr  Vaterland  zerstört  und  die  er 
jettt  in  deinen  und  seinen  Palast  schickt,  um  sie  fär  immer  die  Seinige 
in  nennen.  Ja  diese  ist  deine  Nebenbuhlerin"  usw.  In  nicht  minder 
eigentbnmliclier  Weise  redet  der  Verf.  auf  p.  37  den  Hyllos  an. 
Auch  sonst  finden  sich  Unzukömmlichkeiten.  Den  Herakles  nennt 
der  Verf.  bald  mit  dessen  griechischem,  bald  zur  Abwechslung  mit 
de^.sen  lateinischem  Namen.  In  den  Tracliinierinen,  die  auf  p.  38 
für  eine  Schicksalstragödie  erklärt  werden,  ist,  wie  der  Verf.  sagt, 
«das  sittlich  innralisch  Schieciite'*  beinahe  gar  nicht  vertreten.  Tek- 
messa  liebt  ibren  Solm  P^urysakes  „wie  die  eigene  Pupille**  p.  51. 
Doch  genuir  hievon.  Unter  den  Druckfehlern  ist  besonders  auffällig 
liTftr^  a^i^n^^  lür  cifit]nü(^  auf  p.  lü. 

19.  Franz  Hanna,  Beziehungen  des  Sophokles  zu  Herodot. 
Piogr.  des  k.  k.  Staats-Untergymn.  in  Strainic.  1875.  19  S.  8*. 

Mancher  Gedanke ,  dem  wir  in  dem  Geschichtswerke  Herodots 
begegnen ,  ist  auch  in  Sophokles*  Dramen  zu  finden.  Der  Verf»  des 
genannten  Progr.  zählt  eine  Beihe  solcher  Aussprüche  zu  Anfang  sei- 
ner Schrift  auf.  Aber  es  wäre  bedenklich .  darin  flberall  eine  gegen- 
seitige Beeinflussung  zu  erblicken,  zumal  viele  der  Sentenzen  solcher 
Art  sind,  dass  deren  Richtigkeit  auch  schon  vor  den  beiden  Schrift- 
stellern gefühlt  ward.  Gleichwol  verrathen  einzelne  Stellen  in  ihren 
Werken  unzweideutig  Rücksichtnahme  des  einen  auf  den  andern,  offen- 
bar hervuri^eg'angen  aus  ihrer  iier.sr.ulichen  Herülii  iiiig,  die  einen  wech- 
selseitigen Gedankenaustauseli  zur  Folge  haben  moclite.  Dahin  zählt 
der  Verf.  zunüchbt  die  vielbesprochenen  anrüchigen  Verse  i^U6  — 912 
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in  der  Antigoue,  welche  eine  grosse  Aehnlicbkeit  zeigen  mit  der  Er- 
zählung Herodots  von  des  Intapbernes  Weib  (III,  119),  die  lieber 
iliren  Bruder  als  ihren  Mann  iintl  die  Kinder  von  der  über  sie  ver- 
hängten Todesstrafe  errettete  mit  der  Motiviernug,  einen  Maun  und 
Kinder  könne  sie  noch  bekommen,  einen  Bruder  aber  nicht  mehr,  da 
ihre  Eltern  todt  seien.  Der  Verf.  erkennt  in  dieser  Stelle  das  Vorbild 
ftr  jene  Verse,  and  dies  mit  ToHetem  Bechte.  Nor  rfihren  diese  Verse 
nieht  von  Sophokles  selbst  her;  seit  Jacob  Soph.  Qiuest.  368  sqq. 
sind  sie  nicht  sn  halten;  vgl.  ancb  die  Note  in  Schneidewin's  Aas- 
gabe. Wenn  Aristnt*  les  bereits  im  3.  Bache  der  Bhetorik  die  Verse 
911  u.  912  als  sophokleisch  kennt,  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  für 
das  hohe  Alter  der  Intei  polation ,  vgl.  Schöll  Soph.  122:  der  Inter- 
polator  war  eben  nach  Cranier's  Anekd.  Gr.  IV,  315,  20  wahischein- 
lich  der  durch  den  Spott  des  Aristophanes  als  schlechter  Dichter 
bekannte  Solui  des  Sophukles  lophon;  offenbar  hat  er,  da  er  sonst 
Beziehungen  auf  Uerodot  in  seines  Vaters  Werken  fand ,  jene  Stelle 
der  Enihlong  Herodots  nachgebildet.  Solche  echte  Stellen  sind  Oed. 
Kol.  887  sqq. ,  wo  der  Verf.  mit  Becht  eine  BncksichtnaJime  auf  die 
bei  Her.  n,  85  vorkommende  Enfthinng  von  den  Sitten  der  Aegyptier 
findet.  Möglicherweise  gehört  auch  Elekt.  417  sqq.  hieher,  eine  Nacb- 
bildang  der  Darstellung  von  Astyages'  Traumgesicht  bei  Herod.  1, 108. 
Unverkennbar  eine  herodot.  Rominiscenz  ist  Elekt.  62  sqq.,  wenn  man 
damit  Herod.  IV,  14  u.  95  vergleicht.  Ausser  diesen  Beispielen  er- 
wähnt der  Verf.  auch  Classens  Vermuthung  (in  den  Verh.  der  Kieler 
Philologenvers.  1870,  III),  unser  Dichter  habe  im  Oed.  Tyr.  835  sqq., 
wo  Oidipus  in  Kreon  und  Teiresias  Verschwörer  sieht,  welch'  letzteren 
er  fiayos  fifixcivoQQdq>og  nennt,  anf  Herodots  Bericht  IH,  61  Besag 
genommen,  der  Aber  die  Verschwörung  handelt,  die  die  Erhebung 
des  falschen  Smerdis  zur  Folge  hatte,  wobei  «yd^  fioyoi  &vo 
adsXqfeoi  die  Hand  im  Spiele  hatten.  Dagegen  wird,  wie  wir  glanben, 
mit  guten  Gründen  die  Ansicht  desselben  Gelehrten  von  einer  Be- 
ziehung zwischen  Oed.  Kol.  1418  sq.  und  Her.  VII,  231,  dann  Oed. 
Tyr.  1528  und  dem  solonischeu  Ausspruch  bei  Her.  I,  32  zurückge- 
wiesen; ebenso  dieSchöU's,  der  in  Oed.  Tyr.  1227  sqq.,  wo  der  Istros 
und  Phasis  genannt  werden,  einen  herodotischen  Einfloss  entdeckt 
(Her.  I,  48) ,  während  doch  beide  Flasse  schon  seit  Hesiod  s  Theog. 
839.  840  den  Griechen  bekannt  waren.  Ebenso  erikhren  swei  andere 
derartige  Yermnthungen  Schuirs  eine  entsprechende  Zorflckweisung. 
ScUiesslich  wird  noch  Trachin.  171,  wo  die  Sage  yon  der  Entstehung 
des  Orakels  so  Dodona  erwähnt  wird ,  treffend  auf  Herodot  II,  55 
belogen,  der  mit  ganz  ähnlichen  Worten  die  Sache  darstellt;  auch  in 
fr.  420  und  Her.  IV,  64  ist  eine  Beziehung  inö^^lirh  zu  statuieren. 
Dass  nun  Sophokles  auf  Herodot  Bezug  genommen  hat  und  nicht  um- 
gekehrt, hat  der  Verf.  am  Anfange  seiner  Schrift  gezeigt;  Mehreres 
wird  der  Dichter  wol  durch  mündliche  Mittheiiungen  von  dem  Ge- 
schichtächreiber  erfahren  haben ;  mitunter  aber  spricht  der  ähnliche 
Wortlaut  dafiOr,  dass  ihm  bereits  fertige  Theile  des  herod.  Qeschichts- 
weifces  Torlagen. 
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Dia  Daiitellung  diwer  aorgftltigen  Arbeit  ist  recht  anspre- 
dMod,  Mhr  la  bedanern  aber  sind  die  die  griech.  Citate  so  stark 
.  ^  fBranstBltenden  Dnickfebler.  Aber  aucb  im  deutacben  Texte  begegnen 
anlielmme  Dinge,  so  liest  man  fktaler  Weise  allemal  »OidiBps''  fflr 
Oidipos,  zweimal  auf  p.  13,  je  einmal  auf  p.  15  nnd  17.  Auf  p.  7 
;^  erscheint  im  Citat  „Strommata'*  (des  Clem.  Alex.)  für  Stromata,  p.  15 
^    nÄmteos'*  fQr  Aristeas,  p.  19  „Assirischen^  für  assyrischen,  abge- 
Nlteo  Ton  kleineren  Fehlern. 


20.  Georg  Kote  k.  Historisches  in  den  Tr^igödien  des  Sophokles. 
Progr.  des  k.  k.  Stjuitsgymn.  zu  Linz  für  18<4  u.  1H75.  21  S.  S*. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  griech.  Tragiker  an 
passenden  Orten  in  iliren  Dramen  Anspielungen  auf  Zeitverhältnisse 
anzubringen  nicht  verschnmliten.  Wie  Aeschylos  und  beäüuders  Eu- 
ripides,  so  steht  auch  Sophokles  seiner  Zeit  nahe.  Diese  Beziehungen 
2ü  beleuchten  ist  der  Zweck  des  genannten  Aufsatzes.  Vorausgeschickt 
wirdeine  Zurückweisung  der  SchöU'schen  Ansicht,  der  zu  Folge  So- 
phokles manche  seiner  Charaktere  eigentlich  erst  nach  verschiedenen 
poiiUschsn  PersOnlicbkeiten  gebildet  hätte.  Daränf  behandelt  der 
Tirf.  die  historischen  Beziehnngen  in  den  einzelnen  Dramen ,  so  im 
Fhiloktet  die  BQcksichtnabme  anf  Alkibiades  und  seine  Zeit,  in  der 
iatigone  aof  Perikles ,  den  er  besonders  im  König  Oidipos  in  sehr 
fjiiilen  Zflgen  idederfindet.  Hier  geht  der  Verf.  entschieden  m  weit, 
zieht  selbst  ZufiUligkeiten,  wie  den  Umstand ,  dass  Oid.  sowol  wie 
Perikles  aus  einer  mit  Gräuel  beladenen  Familie  stammen,  in  Parallele. 
Xacfa  der  Darstellung  des  H.  Ketek  wäre  das  ganze  Drama  eine  Par- 
teischrift für  Perikles  gewesen.  Befremdlich  war  es  uns,  dass  der  Hr. 
F«r£  so  wenig  und  in  ganz  allgemeiner  Weise  Quellenangaben  macht. 

Prag.  Alois  Bzach. 

21.  Lehrziel  und  Lehrmittel  des  naturgeschichtlichen  Unterrichtes 

an  (iymnasien.  Vun  Prof.  J^.s.'i.h  Smita.  Programm  des  k.  k. 
(vereinigten)  Staats-üymnasiuins  in  Tcschen.  H".  til  Seiten  1874^5. 

Schon  die  *  Vorbemerkungen'  dieses  sch<".non  Autsatzes  zeigen, 
man  es  hier  mit  der  Arbeit  eines  vielseitig  gebildeten,  im  Lehr- 
feche  erfahrenen  Mannes  zu  thun  hat.  Dass  die  Cultur  sinnlicher 
Wahrnehnuingen  einen  wesentlichen  Theil  der  formalen  Bildung  aus- 
aadit.  und  dass  eine  geregelte,  methodische  Uebung  der  Beobachtuugs- 
,gai>t'  .iurch  keine  andere  Beschäftigung  ersetzt  werden  kann,  ist 
'asser  alleiu  Zweifel.  Der  Hr.  Vf.  weist  anf  diese  Ziele  des  Natur- 
iums  in  klarer,  ubci-zeugender  Art  hin;  er  zeigt  aber  auch  femer 
I,  wie  dieses  Studium  zur  Läuterung  des  Charakters  diene  und 
ee  tär  viele,  die  es  spftter  zu  ihrem  Berufsfache  wählen,  hOchst 
ucheiiBwerth  ist,  sich  in  der  Schule  an  der  Hand  dee  Lehrers 
IV  Wissenschaft  geleiten  zu  lassen,  welche  sie  dann  nach  vorherge- 

IrnttBctkrid  r.  d.  öttfrr.  Qvnio.  187S.    XJi.  Heft.  62 
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gangenem  Elementanititemchte  mit  am  so  grOtpenm  Erfolg»  uf  der 
akademischen  Fachschule  betreiben  werden.  In  warmen  Worten  und 
mit  schlagenden  Bewei^nrflinden  zerstreut  er  die  Bedenkeu  und  Be- 
fürchtungen,  die  man  v»>n  vielen  Seiten  für  »Ion  jugendlichen  Geist 
gcgou  den  Unterricht  in  den  Naturwissenschat'leu  hegen  za  mösaen 
glaubte. 

„So  viel  als  jiütlii^'  ist,  den  Sinn  för  die  Natur  un<i  ihre  Wisseii- 
schaft  zu  wecken  und  zu  erhalten ,  die  lieobachtuug  alb  weseutliche 
Seite  der  Erkenntnisthätigkeit  mit  Erfolg  methodisch  anexubilden  • 
und  in  die  exacte  Methode  an  Dingen  der  Natur  einsoführfn  ond 
an  eie  an  gewOhnen,  mflssen  aleo  jedenfalls  als  Minimum  auch  die 
humanistischen  Gymnasien  aufDehmen"  sagt  der  Hr.  Vf.  auf  Seite  7 
und  spricht  damit  in  einem  Satze  aus»  was  und  wie  er  die  Natur- 
geschichte am  Gymnasium  behandelt  wissen  will.  Hierauf  läs^t  er 
im  Weiteren  zuerst  die  allgemein  gütigen  Grundsätze  für  diesen 
Unterricht  ausliihrlicher  folgen  und  bespricht  dann  im  I^etail  in  den 
^besonderen  BemerkungtMi"  den  Lehrstoff  und  die  lieiiandlung  des- 
selben für  jede  Classe  und  jedes  Semester.  Augeheudo  Lehrer  der 
Naturgeschichte  sollten  diese  Abhandlung  mit  allem  Eifer  studieren 
ond  mit  Vertrauen  den  Bathschlftgen  eines  Mannes  folgen»  der  mit 
reicher  Erfahrung  ausgestattet,  die  zum  Ziele  flUirendeo  Wege  leigt 
Der  Misserfnlg  beim  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  rührt  nämlich 
meist  daher,  dass  da»  Ziel  nicht  etwa  nicht  erreicht  wird .  sondern 
dass  man  über  dasselbe  hinausschiesst.  Non  multa,  sed  multum  muss 
hier  mehr  als  in  irgend  einem  anderen  Zweige  des  rnterrirhtes  als 
Wahlsiiruch  gelten,  und  dass  der  JIr.  Vf.  gerade  hirr.iul  ein  s<i  ;:/(.sses 
Gewicht  legt,  zeigt  wie  sehr  er  sich  in  seinen  In-ruf  liiueingelebt  hat 
und  wie  geuau  er  das  ihm  angewiesene  Gebiet  keuut. 

Sein  ganzer  Lehrplao  stimmt  80  sehr  mit  der  Methode ,  die  ich 
für  die  richtige  am  Gymoasium  halte,  fiberoini  dass  ich  an  demselben 
fast  nichts  zu  ändern  wflsste.  In  den  unteren  Classen,  wo  man  ee 
mit  Kindern  Ton  9  1  i  Jahren  zu  thun  hat,  habe  ich  allerdings 
gegen  den  Vorschlag  des  Hrn.  Vf.'s  die  Besprechung  des  inneren 
Baues  der  Sriugetliiere.  das  Wesentlichste  ausgenommen,  vermieden. 
Vergleicliungen  ähnlicher  Srliiidel  untereinander,  üborhaupt  jede  ver- 
gleichende Anatomie  scheint  mir  auf  dieser  Stufe  des  Alters  noch  nicht 
recht  am  Platz  zu  sein.  Die  Kinder  verstehen  nicht  leicht  solche,  die 
innere  Organisation  betrefifende  Demonstrationen  und  man  kann  wol 
zufrieden  sein,  wenn  man  sie  so  weit  bringt,  dass  ihnen  die  äusse- 
ren Merkmale  der  Thiere  rasch  in  die  Augen  fallen  und  gel&nfig 
werden.  Ebenso  wird  es  bei  den  wirbellosen  Thiere n  keinem  Lehrer 
verargt  werden,  wenn  er  ausser  den  Tnsecten  keine  der  übrigen  Ord- 
nimgen  ausführlich  behandelt.  Infusorien,  Strahlthiore  und  Muscheln 
kann  man  allenfalls  eingehender  am  Obergymnasium  besprechen;  am 
üntergyninasium  wird  liei  deren  oberflächlichen  Behandlung  wenig' 
gewunneu  werden.  Man  kunn  i^ewiss  zufrieden  sein,  wenn  die  Schüler 
die  häufigsten  lusocten  gut  kennen  lerneu.  Treffliche  Andeutungen 
Anden  sich  weiter  in  Bezug  auf  Lehimethode  für  die  Botanik  uud 
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c        Mineralogie  im  Untergymnarivm.  Wenn  Lebjrer  und  SchOler  immer 

I        nur  80  arbeiten  würden  oder  besser  gesagt  arbeiten  könnten,  dann 
X         bliebe  nichts  zu  wflnsclion  übrig.  Zu  dem  Lehrmaterial  des  Ober* 
I*        gymnaaams  fibergehend,  deutet  der  Ur.  Vf.  drei  Geeiobtspnncte  an, 
B         nacb  welchen  die  Naturgeschichte  im  weitern  Sinne  des  Wortes  ein 
Mittel  zu  tüchtiger  allgemeiner  Bildung  werden  soll.  In  wenigen 
5         streng  erwogenen  Sätzen  zeigt  er,  wie  im  allgemeinen  ein  logischer 
und  ein  physikalibch-geograi)liischer  Gesichtspunct ,  speciell  ein  geo- 
logischer für  die  Mineralogie  und  ein  pliysiulogischer  für  die  Thier- 
und  Pllanzenwelt  festgehalten  wertleii  kann.   Kein  Fachmann  «iürfto 
diesen  wolbegrundeten  Erörterungen  seine  Anerkennung  versa*ren; 
desgleichen  werden  aucli  die  meisten  mit  der  vorgeschlagenen  liehand- 
lung  des  Lehrstoffes  um  Obergymuasium  einverstanden  sein,  wiewol 
sieb  gerade  bezüglich  der  oberen  Classen  schwer  genau  bestimmen 
listty  wie  weit  man  geben  soll,  da  die  wenigen  Unterriebtsstondeu 
den  Lebrer  vor  Allem  sor  Ueberlegung  drangen ,  wie  weit  er  gehen 
kann,  und  er  alles  anfiabieten  bat»  die  knrse  Zeit  möglicbst  frucbt- 
bringend  sn  verwertben.  Ist  biebei  nicbt  der  Beruf  im  Lebrer,  son- 
dern der  Lehrer  nur  im  Beruf,  so  sind  fieilicb  alle,  selbst  die  besten 
Bathscbläge  unnfits. 


22.  Ueber  Pseudomorpbosen  des  Mineralreicbes.  Von  J.  Wojcie- 

chowski,  suppl.  Gymnasiallehrer.  ProgFsmm  des  k.  k.  Ober-Gymna- 
siums in  Czernowitz.  8".  14  S.  iHlb. 

Der  Hr.  Vf.  liefert  in  dieser  Arbeit  eine  kleine  mineralogische 
Studie  über  Pseudomorphosen.  —  Obne  geitKie  etwas  Neues  su  bieten, 
gedenkt  der  Hr.  Vf.  der  Untersuchungen,  die  zuerst  von  Werner,  später 
von  T>andgrebe,  Richard  Blum,  Haidinger,  Hausmann  und  Scherer 
Über  diese  merkwünlige  Erscheinung  bei  Minrralien  gemacht  wurden. 

Die  Kintlieiliing  der  Pseudomorphosen  in  solche  durch  liniwami- 
lung  und  in  sulclie  durch  Verdrängung,  orläntert  ei-  durch  viele  gut- 
gewählte,  interessante  Beispiele,  die  in  den  Werken  der  oben  genann- 
ten Gelehrten  zahlreich  zu  linden  sind. 

Kr  gjbt  ferner  eiue  gedrängte  Pidjersicht  der  verscliiedenen 
Eintheilungsversuche  der  Pseudomori>hosen,  so  wie  sie,  je  nach  der 
Auffassung  von  der  Bildungsart,  von  einem  oder  dem  anderen  Ge- 
lehrten gemaebt  wurden  und  es  ist  eifreulicb  su  sehen,  dass  der 
Hr.  ?f.  aueb  die  Arbeiten  von  Biscbof,  Breitbaupt,  Dana,  Bogers 
und  Winkler  kennt  und  berficksicbtigt.  Wenn  eine  (ich  gUube  nicbt 
zu  irren),  Junge  naturbistoriscbe  Lehrkraft  es  versteht,  sieb  das  vor- 
liegende Materiale  mit  Einsicht  und  richtigem  Verständnis ,  wie  es 
hier  geschehen  ist,  zurechtBulegen,  so  kann.maa  solchen  Bestrebungen 
nur  ermunternd  entgegenkommen.  Aus  dem  Stil  glaubte  ich,  obgleich 
der  Hr.  Vf.  „Deutsch**  in  II.  lehrte,  entnehmen  zu  müssen,  dass  er 
nicht  in  seiner  Muttersprache  schrieb;  denn  dieser  leidet  hie  und  da 
an  arger  Härte,  ja  es  begegnen  unvemihliche  Unrichtigkeiten,  wie 
z.  U.:  „Solches  Mineral  nennt-man  ein  Kry stall**  u.  dgl.  mehr. 

62* 
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23.  Prof.  Dr.  Carl  Roth,  Die  Säugethiere  in  Niederns t^rreich. 
8^  48  S.  im  Programm  des  k.  k.  Staata-Bealgjrmiiasiams  in  Heroal» 
1875. 

Der  Name  dos  Hrn.  Vf.'s  hat  unter  seinen  Fachgenossen  einen 
guten  Klang  und  in  der  Tiiat  ist  die  vorliegende  Arbeit  eine  vor- 
treffliche. Der  Hr.  Vf.  wählte  sich  die  Säugethiere  Niederösterreichs 
sur  Untenachnog.  Seine  mflbeame  Arbeit  stellt  sieh  rar  Aufgabe 
alle  Thiere  m  ?eneiehneii,  die  sich  in  unserer  Gegend  finden  oder 
fanden,  nnd  da  man  auf  Schienenwegen  in  einem  Tage  rasch  an- 
grenzende KronlAnder  erreichen  kann,  so  zog  er  einige  Beobachtungen 
aus  den  näher  gelegenen  Gebieten,  die  überdies  durch  keine  natfir- 
liehe ,  sondern  nur  eine  politische  Grenze  von  Niederösterreich  ge- 
schieden sind,  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung. 

Wer  aber  nach  diesen  Andeutungen  ein  blosses  Veneichnis 
dieser  Thiere  vermuthen  niOchte,  würde  im  Irrthum  sein;  denn 
nicht  ein  blosses  Verzeichnis ,  sondern  eine  dem  neuesten  Stande  der 
Wissenschaft  entsprecbende,  knrse  systematische  Schildernng  der 
gesammten  niederOsteireischen  S&ugetbier-Faana  wird  nns  geboten. 
In  den  YorbemerkiiDgen  gibt  der  Hr.  Vf.  in  gedrungenen,  scharfen 
Zägen  einen  UeberhUck  Aber  den  Stand  der  Säugethiere  in  den  yer- 
Bchiedenen  Zeitaltern ,  von  dem  eocenen ,  welches  bei  uns  noch  keine 
höheren  Thiere  aufweist,  angefangen,  bis  zur  Steinzeit  des  Alluviums 
und  bis  zu  unserer  Zeit,  welche  er  als  eine  Fortsetzung  jener  geologi- 
schen Periode  betrachtet,  deren  Anfang  bei  uns  noch  ein  norwegisches 
Klima  fand. 

Alle  Säugethiere,  jene  mitgerechnet,  die  man  im  letsteo  Jiihr- 
sehnt  bei  uns  noch  antraf,  sammt  den  10  als  Hausthiere  gehsltenen 
Arten,  ergeben  die  ansehnliche  Zahl  von  70  Arten;  um  2  Arten 
also  mehr  als  Fitsinger  18S2  sfthlte,  was  sich  daraus  erklirt,  dass 

das  Vorkommen  ?on  einigen  kleineren  SAuircthieren  äbersehen  wurde. 

Um  die  systematische  Aufzählunu: .  welche  sich  auf  die  nach 
neueren  Forschungen  gestützte  embryonale  und  geologische  Entwick- 
lung der  Thiere  gründet,  zu  besserem  Verständnis  zu  bringen,  lässt 
der  Hr.  Vf.  nur  die  (jrundzügc  dieses  Systems  folgen  und  charakteri- 
siert in  Kurze,  die  Monadelphia  und  Didelphia  mit  den  16  Orduungiu, 
in  welche  sie  ler&ilen. 

Hierauf  folgt  die  systematlsehe  Aulkählung  der  Ordnungen, 
Gattungen  uud  Arten  selbst,  mit  Angaben  fiber  dias  allgemeine  und 
specielle  Vorkommen  derselben  und  fiber  die  zahhreichen  <3^eUen,  ana 
denen  geschöpft  wurde. 

Die  Ordnungen  sind  kurz  und  tr'^ffend  charakterisiert,  des- 
gleichen die  Gattungen,  so  dass  diese  Monographie  ganz  gut  zum  Be- 
stimmen verwendet  werden  kann.  Bei  den  Arten,  sowol  fossilen  als 
receuten,  sind  die  Fundorte  in  grosser  Vollständigkeit  uud  mit  An- 
gabe der  Quellen  aufgezählt;  auch  viele  höchst  wisseuswerthe  Bemer- 
kungen aber  Lebensweise  o.  dgl.  finden  sich  beigefügt  und  erhAhen 
den  Werth  der  Arbeit. 
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Zum  ScUiuse  bringt  der  Hr.  Vf.  noch  «nige  Tabellen»  um  — 
80  weil  das  mOglieh  ist  —  Bericht  za  geben  Aber  die  Ansahl  der  in 
NiederOsterreich  gehaltenen  Hans-  und  der  in  geschlossenen  Wild- 
gftrten  gehegten  Thiere.  Die  letzte  Tabelle  gibt  oino  Uebersicbt  des 
Wildstandes  in  Niederösterroich  nach  der  durrhschnittlichen  Fällung 
per  Jahr  und  per  Qiiadr.itnieile.  Es  ist  somit  nach  allen  Richtuniren 
der  reiche  ^iofi  des  iiit*  ri's>aulen  Thomas  viMarbeitet  worden  und  ps 
sei  hier  dem  Wunsche  Au.sdruck  gef,'pbcn .  der  Hr.  Vf.  möchte  auch 
die  Arten  charakterisieren  und  die  äo  erweiterte  Arbeit  zur  grösseren 
Yerbrtitinig  ond  Bennlsiuig  in  den  BneUiandel  bringen. 

24.  Ludwig  Schlögl,  k.  k.  Gymnasiallehrer.  Die  Flora  TOB 
Üngarisch-Hradisch  und  Umgebung,      27  s.  im  Progiamm 

des  k.  k.  Real-  und  Olterpymnasiums  in  Ung.-Hradisch  1875. 

Der  Hr.  Vf.  scIiiMci-t  im  Vorworte  in  Kürze  die  Lage  des  Flora- 
Gebietes,  auf  welcliem  er  seine  Untersuchungen  angestellt  hat,  und 
obgleich  dieses  in  einer  Ebene  liegt,  bieten  die  eigenthümlichen 
Flu88verhältnii>8e  dieser  Gegend  einen  so  merkwürdigen  Wechsel  in 
den  Pflansenfonnen,  dass  gewissenbafte  Anfteiebnnngen  ftber  das 
Vorirommen  der  Arten  in  der  Gegenwart  nm  so  grosseren  Wertb 
baben,  als  sie  spftteren  Forscbem  interessante  Angaben  nun  Ver- 
gleiche bieten  lAnnen.  Das  Erscbeinen  nnd  Verschwinden  mancber 
Pflanzen  in  gewissen  Gegenden,  die  sogenannten  Buderalpflanzen, 
das  Wandern  einiger  Formen,  liat  erst  seit  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  erregt  und  zu  interessanten 
Beobachtungen  geführt,  »iie  zum  Theil  schon  Prof.  Dr.  Unger  in  seiner 
Geschichte  der  Pflanzenwelt  verwerthet  hat.  Wie  vollständig  das 
nachfolgende  Pflanzen  Verzeichnis  ist,  entzieht  sich  natürlich  der  Be- 
nrtbeilung,  doch  scheint  es  mit  grosser  Soigfiüt  nnd  genauer  Kenntnis 
des  Gebietes  angelegt  an  sein;  denn  die  Zahl  der  Arten  ist  fllr  diese 
kleine  und  im  Gänsen  genommen  weniger  gflnstig  gelegene  Ebene, 
eine  auffallend  grosse.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Gräsern  und 
Halbgr&sern;  aber  auch  andere  Familien  siud  zahlreich  vertreten  und 
lassen,  so  weit  die  Arbeit  bis  jetzt  vorliegt  (Fortsetzung  und  Schluss 
folgt  im  nächsten  Jahresberichte)  einen  unvermutheteu  lieichvhum  er- 
kennen. 

Des  Hrn.  Vf.'e  Arbeit  verdient  alle  Anerkennung  und  rege 
Anfinunterung  zu  weitereu  Forschungen. 

2b.  Wilhelm  Tief,  k.  k.  Gymnasiallehrer.  Die  Spinnen,  s».  19 g, 

im  Pro^'ramm  de»  k.  k.  Real-Gymnaiiiams  zu  Freude nth.1l  1H75. 

Eine  in  ihrer  Art  sehr  willkommene  kleine  Abhandlung ,  die 
namentlich  durch  den  richtig'  trewfihlten  erzählenden  Ton  und  durch 
die  dabei  dargelegte  stilistische  Gewandtheit  einen  sehr  angenehmen 
Eindruck  macht. 
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Der  Hr.  Vf.  Yeretand  ps ,  die  in  den  verschietiensten  Werken 
enthaltenen  Angilben  über  Bau,  Lobenswois»-' niid  Eigonthümlichkeiten 
Jer  Spinnen,  geschickt  innl  übersichtlich  ziisauimonzutassen  und  wissen- 
schaftliche Forschungen  <•<  in  das  Ganze  einzuweben,  dass  man  mit 
wahrem  Vergnügen  Belehrendes  und  Uuterhaltcudeä  au»  seiner  Ar- 
beit schöpft. 

ÄDsdrücklich  mnat  betont  werden ,  dass  der  Hr.  Tf«  die  lieeteii 
Arbeiten  Aber  diese  Thiere  kennt  und  sie  nnr  mit  Angabe  der  Antoren 
benntst  hat. 

Eine  kurze  systematiscbe  Uobersicht  der  einbeimiseben  Spin- 
nen w&re  eine  sehr  dankenswerthe  Zugabe  gewesen. 

26.  Franz  Krazny,  supplierender  Lehrer.  Zur  Inseeten&Qiia 
der  Umgebung  TOa  Weidenau.  8°.  21  8.  im  Pngfamm  dei  k.  k. 
ätaata-itealgyinnasiaros  zu  Weidenau  1875, 

Was  auf  dem  Felde  der  Naturgeschichte  als  eine  Oabe  zur  Yer- 
vollständigung  unserer  Kenntnisse  über  einzelne  Fauna-  und  Flonr 
Gebiete  geboten  wird,  muss  mit  Dank  liingeuommen  werden. 

Ist  daher  gleichwol  die  vorliegende  Arbeit  nur  als  ein  Versuch 
zu  betrachten,  das  el»en  bis  jetzt  Vorgefundene  zu  verzeichneji  und 
ist  sie  daher  von  befriedigender  Vollständigkeit  noch  ziemlich  weit 
entfernt,  so  muss  doch  zugestanden  werden ,  dass  selbst  solche  noch 
an  vielen  Lflcken  leidende  Uebersichten  ihren  Werth  haben  und  An- 
erkennung verdienen. 

Bedenkt  man  überdies,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Fach- 
genossen  in  der  Provinz  hinsichtlich  der  literarischen  Behelfe  zu 
kämpfen  haben ,  so  darf  man  nur  einen  veijttugten  Massstab  an  die 
Er^pebnisse  ihrer  Forschungen  legen. 

Die  ent(.niolugischen  Untersuchungen  unseres  reichen  Vater- 
landes sind  üiterdi<*s  in  neuerer  Zeit  so  selten  geworden  und  bedüi  fen 
einer  so  kräftigen  Aneiferuug,  dass  der  Ur.  Vf.  schon  darin  eineu 
Beweggrund  finden  wird,  auf  der  betretenen  Bahn  mit  Eifer  und  Aua- 
dauer weiterzuschreiten. 

Wien.  K.  B.  Heller. 

27.  Lopot  J.,  ^Welche  (ieleffenheit  bietet  sich  dem  Lehrer  der 
chttsischen  Surachen  dar,  auf  den  Sehüler  erziehend  in  wirken?" 
Weidenau  lö<3.  34  S. 

Wenn  auch  die  vorliegende  Abhandlung  im  Allgemeinen  wenig 
Neues  bietet ,  so  ist  doch  anzuerkennen ,  da.ss  in  derselben  die  ein- 
schlägige Literatur  mit  Verständnis  benutzt  und  das  reiche  Material 
in  klarer  und  übersichtlicher  Form  vorgelührt  wird;  sie  ist  ein 
ehrenvolles  Zeugnis  vt-n  der  Begeisterung  des  Verlasser>  tür  seine 
Wissen.schaft  und  seinen  Stand,  und  wegen  ihres  populären  Inhaltes 
nicht  gerade  an  ungeeignetem  Platze  in  dem  Jabiesberichte  einer 
Anstalt,  welche  erst  un  Entstehen  begriffen  ist  und  beiflglloh  der 
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philologischon  Disciplinen  noch  mit  so  manchen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  haben  dürfte.  Der  Verfasser  hat  in  derselben  vielfach  fremde 
Gedanken  benutzt,  ohne  die  Quelle  anzugolien ;  dagegen  lässt  sich 
mit  Rücksicht  anf  den  eben  aiiL'odontetPii  Zweck  der  Veröllcntlichung 
dieser  Abhandlung  wol  kaum  etwas  einwenden,  um  so  weniger,  als 
er  in  der  Vorrede  ausdrücklich  erklärt,  dass  in  derselben  „theilweise 
fremde  Gedanken,  ja  selbst  die  Ausführung  derselben  mitunter  wört- 
lich wiedergegeben  werden."  Allein  gegen  folgende  Art  der  Benutzung 
firemden  Eigenthumes  muss  Einsprache  erhoben  werden :  pag.  27  ci- 
ttflrt  der  Yei*fa8ser  eine  8M\e  aas  einem  Aufsätze  von  Bonitz  in  der 
Menr.  QymnasialzeiiHchrift  1860  pag.  613  wOrtlich  mit  AnfOhrungs- 
seichen  und  bemerkt  dazu:  »sosugt,  wenn  ich  micli  gut  erinnere, 
Bonitz";  dann  wird  ohne  Anftthrungszeichen  fortgefiihren :  .Wer 
anderen  noch  üneifiüiTenen  ein  Führer  sein  will,  mnse  selbst  in  der 
Gegend,  in  die  er  zu  fahren  nnlemimmt,  durch  hftnfigen  Beanch  sich 
einheimisch  machen"  (Bonitz  sagt  hier  richtig:  „gemacht  haben"). 
Diese  Worte^  so  wie  alles  folgende  bis  zum  Schlüsse  des  Absatzes 
pag.  28  (Z.  18  V.  oben)  sind  aus  der  nämlichen  Abhandlung,  wie  der 
oben  ritiorte  Satz,  ganz  wörtlich  entnommen,  ohne  dass  der  Verfasser 
es.  wie  bei  dem  zuerst  ansrefnhren  Satze,  für  nothwendic:  g-efimdpn 
hätte,  das  bescheidene  Aiitührungszoichen  hinzuzufügen.  Im  zweiten 
Theile  der  Abhandlung  findet  sich  unter  den  Anforderungen  an  pinou 
tüchtigen  Lehrer  ein  Satz,  den  wir  nicht  unwidersprochen  lassen 
können.  Wenn  es  nämlich  p.  31  heisst:  ,,Zornsucht  und  ewiges  Be- 
reitsein (des  Lehrers)  zum  Strafen  erzwingt  Aufrichtigkeit''  so  zeigt 
vielmehr  die  Erfahrung,  dass  die  Consequcnz  eines  solchen  Fehlers 
oft  gerade  das  Gegentheil  ist. 

28.  M.  G  0  u  d  OS  c  h ,  ^Zum  lateinischen  Unterricht  in  der  (Quarta. " 

Bistritz  1874.  S.  1-19  8". 

Der  Verfasser  hat  in  dieser  Abhandlung  die  Erfahrungen, 
.welche  er  sich  durch  eine  zohnj;iriLre  LehrtliätigktMt  in  der  4.  Classe 
erworben  ,  in  einer  sacligeuiässeu  uud  jeder  uiinützen  Phrase  entbeh- 
renden Darstellung  niedorL'f^legt.  Naclidciii  er  in  einer  kurzen  Ein- 
leitung die  Aufgabe  des  (iymua.siums  und  si)L'cioil  die  der  class.  Spra- 
chen näher  bezeichnet  und  die  in  unserer  Zeit  leider  immer  mehr 
sich  verbreitenden  materialistischen  Ansichten  Ober  den  Zweck  der 
Gymnasien*)  treffend  mit  der  Erkl&rong  zurflckgewiesen  hat,  dass 
das  Spnichenstadium  zwar  keinen  Gewinn  verheisse,  der  mit  der  Elle 
gemessen  oder  mit  dem  Pfund  gewogen  werden  ktone,  jedoch  eine 
Geistesbildung  verleihe,  die  den  Jfingling  befiUiige,  sich  jedem  Berufe 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  widmen ,  wendet  er  sich  seinem  Gegen- 
stande, der  Methode  des  lateinischen  Unterrichtes  in  der  4.  Classe 
zn,  die  er  bis  in*s  Detail  bespricht.  Es  bew&hrte  sich  in  diesem  Falle 

*)  Vgl.  ndie  höhere  Bildung  unserer  Zeit  und  das  Gyrauasium** 
Ton  Gustav  Decani.  Bistritx  1872* 
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die  von  dem  Berichterstatter  bei  anderer  Gelegenheit  ausgesproolieii« 

und  von  anderen  Schulmännern  gebilligte  Ansicht,  dass  es  im  Intor* 
pssc  der  Srhule  un»i  des  Lehrers  liegt,  wenn  derson)e  in  einer  Classe 
mehrere  Jahre  naclieiiuiudor  Itcsrhäftigt  ht.  Die  vorliegende  Arbeit 
ist  aber  nicht  allein  wegen  ihres  Inhaltes,  sondern  auch  wegen  der 
Wahl  des  Gegenstandes  und  der  Form  der  Behandlang  der  Leetüre  zu 
empfehlen.  Durch  eine  solche  hie  in's  SinzeUie  gehende  Dantellong 
der  methedischen  Behandlung ,  sei  es  eines  bestimmten  Lehrgegen- 
standes in  einer  Classe,  oder  eines  einielnen  Schriftstellers,  wird  aaf 
diesem  so  wichtigen,  leider  oft  mit  vomehmer  Vorachtung  gering  ge- 
schätzten Gebiete  der  Oymnasialpädagogik  noch  viel  Nntsliehes  gelei* 
stet  werden  können. 

29.  J.  Pakosta,  „Was  versteht  man  nntor  cnrsorischer ,  was  unter 
statahscher  Lectüre  der  Classiker,  und  welche  Aasdehnimg  kommt 

i'eder  dieser  beiden  Arten  am  GymoaBimn  taf"  VinkoToe  W4,  &  1 
»ig  IS.  8*. 

Nach  einer  knnen  Binleitong  mit  dem  in  solchen  AnlBätien 
ftblichen  Lobe  anf  die  chissischen  Sprachen  als  Büdnngsmittel  und 
ihren  Vorzug  vor  den  modernen  erläutert  der  Verfasser  die  Begriffe 
„cursorisch"  und  „statarisch"  durch  eine  Numiual-Defiuition  (nicht 
„Definitive",  wie  es  dort  sonderbarer  Weise  heiast) .  schildert  dann 
die  Licht-  und  Schattenseiten  jeder  der  beiden  Methuden  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  keine  von  beiden  ausschliesslich,  sondern  zu- 
erst die  statarische,  dann  die  cursorischo  anzuwenden  sei.  Da  aber 
beide  Arten  der  Lectüre  einander  zu  schroff  gegenüber  stehen  und 
eine  Vermittlung  zwischen  beiden  nothwendig  ist ,  so  wird  die  .me- 
chuiische*  Anknflpfnng  beider  durch  eine  ^mittlere*  Methode ,  wir 
wollen  sie  statarisch-cursorische  nennen,  bewerkstelligt.  Das  Resultat 
dieser  höchst  „mechanischen''  Untersuchung  ist  demnach,  dass  es 
nicht  zwei,  sondern  drei  Methoden  hei  der  Lectüre  der  Classiker 
gehe.  Durch  fortgesetzte  „meclianisclie"'  Zerlegung  des  Begriffes 
„Lectüre"  würde  der  Verfasser  noch  eine  rnzahl  von  Uebergangs- 
methoden  gefunden  haben.  Wir  enthalten  uns  jeder  weiteren  Kritik 
und  verweisen  den  Verfasser  zu  seiner  Belehrung  über  diese  Frage 
auf  Schmidts  Encyklopaedie  des  Erziebungs-  und  Unter  rieh  tswesens 
II.  Band,  p.  319  unter  „Exposition'*,  wo  anch  die  einschlägige  Lite- 
ratur angegeben  ist.  Zugleich  whrd  dem  Verihsser  das  Studium  der  ' 
deutschen  Sprache  dringend  empfohlen;  denn  die  zahlreichen  Fehler, 
welche  in  dieser  Abhandlung  zu  lesen  sind,  dürften  kaum  auf  einem 
blossen  Versehen  beruhen,  wie  z.  B.  „bei  zwei  Völker",  „innerhalb**, 
„die  Leichtigkeit  hat  ihre  nicht  zu  nnter^ch ätzende  Vortheile*, 
^mann",  „durch  die  amtlichen  Kommentaren",  „Denckwoise**;  der 
Unterschied  von  „ich  übergehe**  und  „ich  gehe  über**  ist  dem  Ver- 
fasser nicht  bekannt  usw. 
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30.  K.  Zetter,  Ueber  das  Studium  der  Kunstgeschichte  und 
dessen  BedeutuuR  für  GymnasieiL  Gnu,  u.  Staaisgymnaiiiuiu 

1874.  a  i-ie.  8«. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Abhandlung  mit  einer  Erörterung 
der  Begriffe  dee  Schönen  und  der  Kunst  und  m(>chte  dann  zeigen, 
wie  wichtig  und  nothwendig  auch  die  Kunstgeschichte  und  Aesthetik 
för  diejenigen  sei,  die  nadi  allgemeiner  Bildung  streben,  und  in  wel- 
chem Umüuige  an  den  Gymnasien  die  einzelnen  Gattungen  der  bil« 
denden  Kunst,  sfieciell  die  Architektur,  Plastik  und  llalerei  nach 
ihrer  historischen  Entwickeluug  behandelt  werden  sollten.  —  Es  ist 
die  Arbeit  eines  Kunstenthusiasten,  welcher  praktische  Bedentnng 
kaum  zugesprochen  werden  dflrfte,  weil  in  derselben  die  tbatsächli- 
chen  Verhältnisse  der  Gymnasien  ganz  unberücksichtigt  geblieben 
sind  und  jede  Andeutung  fehlt,  wie  etwa  die  Ideen  des  Verfassers 
verwirklicht  werden  könnten.  Es  kann  doch  dem  Verfasser  nicht  un- 
bekannt sein,  da.ss  die  Kunstgeschichte  in  das  Gebiet  des  Historikers 
gehört,  dass  der  Germanist,  der  Philologe  bei  der  Leetüre  vielfach 
auf  die  Aesthetik  Bezug  zu  uehmeu  hat.  Es  sollte  ferner  dem  Ver- 
fasser, der  neben  seinem  lebhaften  Interebse  für  die  Pflege  der  Kimst- 
geschichte  nud  Aesthetik  an  den  Gvmnasien  auch  reiche  Belesenhcit 
an  den  Tag  legt ,  nicht  unbekannt  sein ,  dass  in  Egger's  „Vorschule 
der  Aesthetik  (Wien  1872)  der  Versuch  gemacht  ist .  diesem  Gegen- 
stande ein  eigenes  Hilfsmittel  für  den  zusammenhiiugeuden  Unterricht 
an  der  8.  Classe  des  Gymnasiums  darzubieten,  wogegen  jedoch  die 
Bedenken  schwer  in's  Gewicht  follen,  die  in  dieser  Zeitschr.  (Jahrg. 
1874,  8.  33  ff.)  von  competenter  Seite  erhoben  wurden. 

31 .  E.  (i  s  c  h  w  i  D  d ,  ^  Die  Musik  als  Büdungsmittel.''  Prag,  Neu- 

städter  Gymnasium  1H74.  S.  1—11.  4'. 

In  der  Einleitung  empfiehlt  der  Verfasser  die  I'flege  der  Musik, 
die  sich  ganz  besondei-s  dazu  eigne ,  das  Ideale  in  der  Jugend  zu 
wecken  und  zu  kräftigen.  Schon  bei  den  Griechen  bildete  die  Musik, 
wie  der  Verfasser  im  ersten  Theile  eingehen«!  darlegt,  neben  der 
Grammatik  und  Gymnastik  den  hervorragendsten  Zweig  des  Jugend- 
unterrichtes,  und  die  ei-ziehende  Macht  der  Musik  wurde  von  ihren 
grössten  Denkern ,  wie  Plato  und  Aristoteles ,  aus  deren  Schriften 
Belege  augeführt  werden ,  anerkannt  nnd  geschätzt.  Im  zweiten 
Th^e  behandelt  derTerfiuser  die  Stellung  der  Musik  in  der  Neuaeii. 
Ausgehend  von  der  unbestreitbaren  Thatsaohe,  dass  die  Ehugfireude 
ebenso  tief  in  der  menschlichen  Natur  begründet  ist,  wie  die  Fiu>ben- 
freude»  schildert  der  Yerfuser  sunftehst  die  Bedeutung  der  Musik  in 
der  menschlichen  Stimme  und  die  daraus  sieh  ergebende  Wichtigkeit 
dersel])en  fflr  den  Redner  im  Parlamente,  auf  dem  Lehrstuhl  nnd  auf 
der  Kanzel,  ihre  Bedeutung  als  Mittel  zur  Erholung  und  Erheiterung, 
ihre  Beziehung  zum  Denken,  indem  sie  namentlich  die  Phantasie 
anrege  nnd  endlich  ihre  Beiiehnng  zum  Wollen»  indem  sie  lur  That 
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begeistere.  Am  Schlüsse  warnt  der  Verfasser  vor  übermässigem 
Genüsse  derselben ,  weil  er  eine  verkehrte  Empfindelei  erzeuge  und 
die  Jugend  dorn  praktischen  Leben  entfrem^le.  Wir  stimmen  dem 
Verfasser  in  der  Werthschätzung  der  Musik  vollkommen  bei  und  sind 
gleich  ihm  der  Ansicht,  dass  Niemand  os  versäumen  sollte,  wenn  ihm 
die  Mittel  zu  Gebote  stehen,  seine  Kinder  in  den  freien  Stunden  ia 
der  Maaik  unterrichten  su  Unsen. 

82.  M.  Groliff,  „üeber  das  Schwinden  des  naiven  Antheils 

aas  der  Bildung  der  G^nwart.**  BrOnn,  Staats-Bealgymoaniim 
1814.  8.  1-14.  8* 

Der  Yer&sser  behandelt  onter  diesem  Titel  ein  ebenso  inter- 
essantes als  schwieriges  Thema.  Ausgehend  von  dem  Begriffe  des 

Naiven  und  dem  vielfach  missbraucbten  Begriffe  der  Bildung  zeigt 
der  Verfasser  an  der  Hand  von  Thatsachen,  wie  die  Geistesentwicke- 
lung  der  gegenwärtigen  Generation  einer  allgemeinen  und  gründlichen 
Ernüchterung  eutgegenstrebt.  Als  Kennzeichen  für  diese  Hichtung 
der  Zeit  winl  angefülu-t  das  geringe  Interesse  für  die  Poesie,  beson- 
ders die  Lyrik,  der  prosaische  Geschmack  der  Costüme  und  Moden 
nnd  das  Schwinden  echter  Natflriichkeit  bei  jenem  Stande ,  der  doch 
seinem  Bemfe  nach  der  Katar  am  nächsten  stehe,  dem  Banernstande. 
Auch  die  Gymnasialbildung  huldige,  obwol  sie  die  Bestimmung  habe 
die  Geisteskräfte  gleichmässig  uud  harmonisch  zn  entwickeln ,  dem 
Geiste  der  Zeit,  und  ihre  Richtung  sei  vorzugsweise  eine  Verstandes* 
massige.  Die  vom  Verfasser  in  formgewandter  Sprache  hier  nieder- 
gelegten Ansichten  treffen  vielfach  das  Richtige.  Nicht  blos  in  den 
Mittelschulen,  sondpru  weit  mehr  noch  in  den  Volksschulen  kann 
man  gar  oft  die  Wahrnehmung  machen,  dass  man  auf  Kosten  der 
übrigen  geistigen  Fähigkeiten  des  Kindes  die  Ausbildung  des  Ver- 
standes einseitig  anstrebt.  An  den  Mittelscholea  ist  diese  wwerf- 
liche  Einseitigkeit  keineswegs  in  dem  Organisationsentwurfe  begrün- 
det; denn  dieser  fordert  eine  harmonische  AusbildunGT  aller  geistigen 
Fähigkeiten  der  Schüler  und  verlangt,  dass  durch  das  einheitliche 
Zusammen wiikon  des  Unterrichtes  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der 
Lehrgppfon.stiinde  das  letzte  Ziel  zur  Reife  gebracht  werde .  ein  ge- 
bildeter, edler  Charakter.  Wenn  statt  dessen  vielfach  Einseitigkeit 
erzielt  wird,  so  liegt  der  Fehler  einzig  und  allein  in  der  mangelhaften 
Durchführung,  insbesondere  in  der  leidigen  Verwechslung  des  gym- 
nasialen mit  dem  kritisch- wissenschaftlichen  Standpuncte  des  Leh- 
rers an  der  Unirersitat. 

Wien.  J.  Nahrhaft. 
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Verordnimgen  für  die  österreichiBolieii  Gymnasien 

und  Kealschulen;  Personalnotizeii ;  Statistik. 

*  Verordnungen. 

Seine  k.  und  k.  ixmst.  Majestät  haben  mit  allerliöchstem  Hand- 
schreiben vom  13.  Nov.  1.  J.  für  mittellose  und  lücksichttiwürdige  ordentl. 
Stndierande  an  der  Frans  Josephs-üniTersität  zn  Csemowitz,  nnd  swar 
ohne  Unterschied  der  Nationalität  und  Confession  und  für  die  Daner  ihrer 
Studien  an  dieser  Anstalt  sechs  Stipendien  im  Jahresbetrage  von  je 
dreihundert  Qulden  auf  Kosten  Allerhöchst  deren  Privatcasse  eesüftet. 
Das  Verleihungsrecht  hat  Se.  Majestät  sich  vorbehalten.  Der  Hr.MiniBter 
für  C.  und  U.  hat  auf  Grund  von  Anträgen  des  ak.  Senates  und  des 
Landespräsidenten  und  zwar  jetzt  gltnch,  für  die  Zukunft  in  Ki  iLMli^^iings- 
fölleu  die  Vorschläge  zu  erstatten.  Bei  Verleiliung  der  Stipendien  sind 
die  zwei  weltl.  Facultäten  möglichst  gleich  zu  halten  und  ein  Vorzugs- 
recht solchen  Studierenden  einzuräumen,  welche  sich  an  einem  der  an 
der  Universität  bestehenden  Seminare  mit  besonderem  Erfolge  verwendet 
haben.  Di»'  Stipendisten  haben  jene  Bedin^ningen  zu  erfüllen,  welche 
überhaupt  für  den  Geuuss  von  Uuiversitäts-Stipcudieu  bestehen. 

Verordnung  des  Minist,  für  C.  u.  ü.  v.  24.  Nov.  1.  J. ,  Z.  18088, 
betreffend  die  Einführung  des  Lehrplanes  für  die  Realschulen  der  Mark- 
grafscliaft  Istrien  auf  Grund  des  Landesgesetsee  vom  19.  December  1872. 

Wir  geben  hier  den  Stundenplan : 

Lehrgegenstände:  I    U   III   IV    V   VI  VII  Summe 

BeUgion  2  2     2  2  1  1  l  11 

ünterriehtsspracbe  4  4    4  3  8  8  8  94 

Deutsche  Sprache                        5  4    4  8  3  3  3  25 

Französische  Snracbe  —  —    —  —  4  3  3  10 

Geographie  una  Geschichte  ...3444333  24 

MftAematik  8  8    8  4  5  6  5  99 

Geometrisches  Zeichnen  nnd  dar- 
stellende Geometrie  6333333  24 

Naturgeschichte  3  3  —  ~  3  2  3  14 

Physik  —  —    8  8  -  4  4  14 

Chemie  -  —    —  3  3  2  2  10 

Freihandieichnen  —  4     4  4  4  2  2  20 

Tarnen  .    2    2  2  2  2  2  2  14 

n2ö^9~2*J^3'l    34   34   34  219 

Zweite  Landes-  f  italiaenisch  ..4443333  24 
spräche      \  slaviscb  ....44    4    3    3    3    3  24 
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Vei  uiduuuK       Miuüt.  far  C.  u.  U.  «.  12.  Nuv.  1.  J.,  Z.  17.247, 
wornadi  dio  Oesthnniung  ilcs  Min. -Erl.  vom  16.  April  1871,  Z.  581,  be-  , 
tr«ffond  die  Kinführuug  einer  Gebühr  für  die  Aasfertigung  von  Duplicat-  ' 
sengnitsen,  besiehangsweise  deren  Verwendung  am  Wiener  Polytechnioum 
auf  das  k.  k.  deutsche  und  böhm.  polytechn.  Institut  in  Prag,  die  tecbn. 
Hochschule  iu  Graz  und  die  tcchn.  Akademie  in  Lemberg  ausgedehnt  wird. 

Verordnung  des  Minist,  für  C.  u.  ü.  v.  11.  Dec.  1.  J.,  Z.  2<).016, 
woruach  für  die  Mittelschulen  und  die  ihnen  gleichgestellten  Lehrau-  > 
stalten  in  Niederösterreich  vorläufig  f^r  du  Schuljahr  1875/76  Folgendet 
T*»rordnet  wird:  die  Weihnachtsferieu  dauern  vom  '21.  Dcc.  bis  Neujahr,  da- 
gegen sind  der  letzte  Montag  und  Dienstag  im  Fasching  als  Schultag« 
sn  behandeln;  das  1.  Sem.  sehlieaBt  am  IS.  Febroar  1876,  das  2.  Sem.  be-  . 
ginnt  am  16.  Febroar  1876.  i 

Personal-  und  Sebiilnotizen. 

Ernennungen 
(vom  15.  November  bis  15.  December  1.  J.). 

Der  ordeutl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Prag  Dr.  Heinr.  Otto  Hirsch- 
feld,  zum  ordentl.  Prof.  der  alten  Geschichte,  Alterthumskunde  nnd 
Epigiapbik  an  der  UiUv.  in  Wien  (a.  h.  £ntschL  t.  27.  Nor.  L  J.)* 


Der  Adjunct  der  Lehrkanzel  der  allg.  Chemie  und  Privatdoceot 
an  der  Wiener  tecbn.  Hocbsebnle,  Dr.  Joseph  Habermann,  xom  ordentL 

Prof.  der  allg.  analyti.'^ohen  und  Agriculturdioniio  an  der  techn.  Hodl- 
schule  in  Brünn  (».  b.  EntschL  v.  21.[Nov.  1.  J.). 

Dr.  Franz  E.  Ritter  von  Liszt,  als  Privatdocent  des  materiellen 
österr.  Strafrechtes  an  der  Cniv.  Graz  genehmigt  (16.  Nov.  1.  J.);  des- 

fleichen  der  Custos  des  Lein herg^er  Stadtarchives,  Dr.  Alexander  Uirsch- 
e rg,  als  Priratdoeent  für  polnisehe  Oeschichte  an  der  TJniy.  zu  Lemborg. 

Der  Volontilr  an  der  Tniversitätsbibliothek  in  Innsbruck,  Georg 
Übrist,  mm  ersten  Amauuensis  an  dieser  .\nstalt  (7.  Dec.  1.  J.). 

Zu  Lehrern  (Professoren)  au  Lehrerbildungsanstalton  ernannt:  der 
Gjrmnasialprof.  Lorenz  Borciä  und  der  Qberleurer  der  Volksschule  zu 
Sign  Natale  Kortaet  an  Hauptlehreni  der  l^hrerineobildnngsanstaH  in 
Ragosa  (26.  Nov.  1.  J.). 


AnsseichnaDgen. 

Der  Prof.  der  medicin.  Klinik  an  der  Univ.  in  Prag,  Dr.  Anton 
Kitter  Jaksch  von  Warten  hörst  erhielt  das  Comthurkreaz  des  Franz 
Joseph  Ordens  (a.  h.  Entschl.  v.  23.  Nov.  1.  J.). 

Dem  k.  ungarisclicn  Titular-Sectionsrathc  und  ordentl.  Prot  an 
der  Univ.  Pest,  Dr.  Wilhelm  Zlanial,  wurde  als  Ritter  des  Ordens  der 
eisernen  Krone  3.  Cl.  der  Ritterstaud  verliehen  (30.  Nov.  1.  J.X. 

Erlaabnis  fremde  Orden  anzunehmen  «nd  tragen  su  dürfen  er- 
hielten: Hofrath  Dr.  Th.  Billroth,  Prof.  an  der  Univ.  /.u  Wien,  den 
russ.  Stanislaus-Orden  2.  Cl.  mit  dem  Sterne,  das  Kitterkreuz  des  ital. 
Kronordens,  das  Ritterkreuz  des  würtemb.  Olgaerdens,  das  Ofticierskreut 
des  brasil.  Rosenordens,  Dr.  K.  Ritter  Sigmund  von  llanor,  Prof.  an 
der  Univ.  zu  Wi^  n ,  den  rnss.  Stanislans-Urden  2.  Ol.,  Dr.  H.  Hcbra, 
Prot,  au  der  Univ.  zu  Wien,  das  Comm&ndeurkreuz  des  portug.  Christus- 
ordens (a.  h.  BntMhl.     18.  Nor.  i  J.)> 
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—  Am  10.  Dec.  1.  J.  feierte  Prof.  Dr.  Skoda  sein  70.  Gebartsfest, 
bei  welcher  Gelegenheit  zahlreiche  Deputationen  bei  dem  Gefeierten  er- 
•ehienon  und  eine  grosse  Aosahl  Ton  Festgrflssen  in  Briefen  and  Tele- 
grammen eintraf.  n.  Dor  Jubilar  beschenkte  bei  diesem  Anlasse  den  me- 
dicinischen  Unterstützuugsverein ,  den  er  begründete,  mit  1000  Gulden 
Bente  und  mit  einem  gleichen  Betrage  den  medicimscheo  Krankenverein. 


Approbation  von  Lehramtscandidaten. 

Wiss.  Gy mn.-Prüf ttngscomm.  in  Wi^n  1874/75:  Class.  Phil. 
OG.:  F.  Detela,  C.  Fischer,  H.  Fuss,  F.  Holmann,  A.  Horner, 

E.  Ku^era,  P.  Mattet,  J.  j{iba,  J.  Zechme ister;  Lat.  OG.  Griech. 
UG.:  F.  Haona;  Lat.  ÜO.  Griech.  OG.:  V.  Bnrsfk,  B.  Mateyziö, 
A.  Spönne r,  J.  Strom  racr;  Lat.  OG.  (Ergänzungsprüfung):  M.  Be- 
cker, A.  Körners,  M.  Pe^ar;  Class.  Phil.  UG.:  St.  Castrapelli, 
A.  Gröger,  H.  Kracik,  N.  Rafaelli,  C.  Schmied,  J.  Vyhnanek; 
Clan.  Phil.  UG.  u.  Philosophie:  J.  Jäkel;  Deutsche  Spr.  00.:  W.  Se- 
liger, F.  Wie  Je  n  hofer,  F.  Bernd,  C.  Fink,  A.  Grienberger, 
H.  Hugo,  J.  Schwarz,  J.  Seh  wetz,  J.  Sturm;  Ital.  Sprache  u.  Lat. 
OG.,  Griech.  UG.:  A.  Ive;  Böhm.  Sprache  OG.  (£rweiterungsprüfunff ) : 
J.  ByCan;  Böhm.  Sprache  UG.:  Kateehet  J.  J.  Pftokert;  Pom.  Sprache 
OG.  ?Erweiterunf,'sprüfungr) :  A.  Kosiba.  R.  Perfecki;  Ruth.  u.  poln. 
Spracne  GG.:  Th.  Piurko;  Slav.  Sprache  OG.:  X.  Ivanoviö;  Sloven. 
Sprache  OG.:  Katechet  J.  Pajek;  Gesch.  u.  Gcogr.  OG. ,  deutsche  Spr. 
OG.:  H.  Friedjnnfl^;  Geech.  n.  Geogr.  OG.:  L.  Eigner,  A.  Fasehinka, 
A.  Pospiech,  V.  Prelicz,  C.  Proschko,  L.  öchick,  M.  Stadler 
V.  Woltersgrün,  J.  Stöchl,  O.  Stokoskla,  Ch.  Würfl;  Gesch.  u. 
Geogr.  UG.:  J.  Stauuig:  Math,  und  Physik  OG.:  A.  Brumatti,  J. 
Fidler,  F.  Holerar,  F.  H5hro,  F.  Hollinger,  J.  Lauger,  C. 
Hftlz,  0.  Morawets,  J.  Mayrhofer,  J.  Oborn^,  J.  Schumeister, 
J.  Schuster,  F.  Triesel.  Ph.  Urban,  S.  Weiss,  A.  Wcstor;  Lehr-  ' 
befahigung  für  Math.  u.  Physik  erweitert  durch  die  deutsche  Unterrichts- 
tpraehe:  A.  Rietschel;  Physik  OG.  (Erganznngsprüfung) :  G.  Wagner; 
Math.  u.  Physik  UG..  H.  Gelicli,  F.  Seemann;  Naturgeschichte  OG.: 
A.  Baier,  G.  Biesok,  K.  Friedl,  A.  Gioseffi,  J.  Kristof,  F.lIeltS- 
ner,  J.  Seliö,  F.  Vierhapper,  W.  J^iizka. 

Wiss.  Gy mn.-Pruf  ungscoram.  in  Prag  1874/75:  Class.  PhiU 
OG.:  J.  Strasiner,  F.  Pladek,  E.  Netper,  E.  Hochreiter,  C.  Hi- 
mer, A.  Krondl,  A.  Kommer;  Griech,  OG.,  Lat  ÜG.:  P.  G.  J.  Walch, 

F.  Wenig;  Lat.  GG.,  Griech.  UG. :  J.  Kazilek;  Class.  Phil.  UG.:  C. 
Altmanu,  A.  Budinsky,  J.  dafranek,  F.  Smräka,  A.  Bailong, 
F.  Pakosta,  J.  Tama,  F.  Capek,  C.  Jelen:  Griechisch  06.  (Ergin- 
zungsprtifung):  J.  Zelenka,  J.  Gepnert,  F.  Pibl,  W.  Iloudnf; 
Latein  <Ki.  (Krf,'änznngspnifufii,') :  J.  Mayer,  A.  Truhläf-;  Deutsche 
Sprache  OG.  (ErweiteruugsprUfung):  V.  Suchorael;  Deutsche  Sprache 
UG.:  F.  äir;  Böhm.  Sprache  GG.:  J.  Mafik,  J.  OdCadal,  Katechet  J. 
Hnlakovsk^;  Philosophie:  W.  KiMUcek,  J.  Schenk,  J.  JaoouSek, 
J.  Kapras;  Gesch.  u.  Geogr.  GG.:  P.  W.  Hlavaty,  J.  Lorenz,  Th. 
Tupec,  D.  Cipera,  J.  Prasck,  W.  ifiäla;  Gesch.  u.  Geogr.  UG.:  J. 
Nofäk,  F.  Karthc,  V.  Borsk^  J.  Hendrich,  F.  Kott;  Math.  n. 
Physik  OG.:  C.  Necasek,  P.  Ludevit  Holain,  A.  Ritschel,  C.  Pa- 
nek,  A.  Filipovsk^,  J.  Plzäk,  F.  Strasifybka,  C.  Brei,  F.  Will- 
raitzer,  J.  Heller,  J.  Prochäzka,  P.  Cl.  Koätäl;  Naturgeschichte 
OG.:  A.  NovÄk,  P.  J.  Beua,  F.  Simek. 

Wiss.  GTmn.-Prüfnngscomm.  in  Graz  1874/75:  Class.  Phil. 

OG  :  F.  Hubad.  J.  Mayrhofer,  A.  Fischer;  Deutscne  Sprache  OG.: 
F.  KuL-ian:  Ital.  Smachc  OG.,  class.  Phil    VCt.-.   P.  J.  M  en egb eil o .  ' 
A.  Zemitz;  Serbo-kroat.  Sprache  OU.;  Katechet  Stefan  SkurU}  Ue< 
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schichte  u.  Geographie  GG.:  F.  K.  Kiiiiniiel,  F.  Lane,  C.  Ilaab  von 
Rabenau,  F.  Yalla.  C.  Jarz,  P.  Kug*  ii  iieelar,  A.  Cafasso,  U. 
Schwab;  Gesch.  u.  Geogr.  UG.:  E.  Brejcr,  F.  J.  Jenkner;  Philo- 
sophie: A.  V.  Leclair  ( Erweitern ngsprü t u ng) ;  Math.  u.  Physik  00.; 

G.  Bauer,  J.  Celcstina;  Math.  OG.,  Physik  UG.:  P.  Hribernigg, 
A.  Niseteo}  Math.  u.  Physik  UG.:  8t.  Botteri,  J.  Komlanec;  Na- 
turgeschichte 06. :  J.  Olo  waek i,  J.  T c  r  g  1  a  v ;  Naturgeschichte  ÜG. : 
A.  Fras. 

Wiss.  Gy  mn.-Prtifun  gscomni.  in  Innsbruck  1874/75:  Class. 
PhiU  OG.:  J.  LipPj  F.  tSpicimann,  C.  U.  Loreuzoni,  L.  Mayr, 
C.  Palm,  V.  Pamer,  A.  Piffrader,  A.  tfiiterforseher,  A.  Waibl, 
A.  Uayr,  P.  M.  Zirwik;  Class.  Phil.  ÜG.:  P.  H.  Pichler,  L.  Lop- 
schy;  Griechisch  üG.,  Latein  UG.:  A.  Aichuer,  1*.  W.  Baertel,  Anton 
Ritter  von  Mersy;  Deutsche  äurache  (JG.,  Gesch.  u.  Geographie  GG.: 

H.  Joerg;  Deutsche  Sprache  00.,  Gesch.  u.  Geogr.  UG.:  J.  B.  Degn; 
Philosophie:  B.  Visinteiner;  Gesch.  u.  Geofrr.  OG.,  deutsche  Sprache 
UG.:  J.  A.  Heyl,  P.  AUjut  Tro^er;  Math.  u.  Physik  OG.:  8.  Batteli, 
S.  Fleckinffer,  P.  Maurus  Frick,  A.  Posch,  P.  fiaarist  Sehnegg-, 
Phy^  OG.  F.  Pauleiel;  Math.  o.  Physik  UG.t  A.  PöltL 

Wiss.  Gy m n.  -  Prüf ungscora m.  in  Krakau  1874/75:  Class. 
Phil.  UG.:  E.  Dworski,  Th.  Dziaina.  L.  Kru czkicw i cz:  Class.  Phil. 
UG.:  F.  Chor^iy.J.  Czerkawski.  J.  Czoi  necki,M.  Fr^ckiewicz, 
J.  Giedzinski,  St.  Golinski,  E.  Hierzyk,  A.  Lewaj,  C.  hnctt^ 
k  o  w  s  k  i ,  J.  P  i e  k  o  8  z ,  S.  P o  1  a k ,  P.  S  i  c  n  k  i  e  w  i c  z ,  J.  S  k  u  p  n  i  c  w  i  es , 
A.  Steiner,  J.  Kosak;  Class.  Phil.  OG.  (ErgäozungBpr&faiiff):  A.  Bor- 
kowtki,  J.  A.  Feldkirchner,  W.  Kosiof;  GhuM.  Phil.  ÜG.  (Ergio- 
lungsprüfung) :  H.  Zathei;  Polnische  Sprache  UG. :  J.  Czubek,  J.  ßu- 
kowski,  A.  Soltys;  Deutsche  Sprache  UG. :  J.  Molin,  A.  Sofwinski, 
C.  Biliüski;  iiuthenischc  Sprache  UG.:  E.  Zelechowski;  Gesch.  u. 
Geogr.  OG.:  J.  Dworzariski,  L.  Wegrzyhski,  A.  Zukowski,  J. 
M  i  kl  as  zewsk  i ;  Gesch.  u.  Geogr.  UG.:  Th.  Glinski;  Pliilosophii^  (Er- 

Jänzungsprütuug):  H.  Pukowski,  F.  Wisniowski;  Naturgescb.  üG. : 
.  ^ulinski,  C.  Gnthowski,  M.  Szklarz;  Math.  u.  Physik  OG.:  L. 
Bialkowski;  Math.  u.  Physik  UG.:  A.  Kozluwski,  L.  Mikula,  J. 
Pray by Ikiewicz,  V.  Pospisil,  P.  Prysak,  A.  Zi^jaczkowski. 

Wiss.  (J y  um. -  P rii f  u  n {^scoin  m.  in  Ijcmhorg  1874/75:  Class. 
Phil.  UG.:  E.  fierger,  A.  Jezieiski,  P.  lioskosz,  T.  Swiderski, 
F.  Prochnicki;  (Äsch.  u.  Geogr.  UG.:  J.  Sanocki,  A.  Barwinski, 
St.  Kuhisztal;  Math.  u.  Physik  UG.:  S.  Uranowicz. 

Wiss.  Kealschul-Prüfungscoinm.  in  Wi«  n  1874/75:  Franz. 
Sprache  Uli.,  Gesch.  u.  Geogr.  UB.:  K.  Schmitz  v.  Aurbach;  Franz. 
Sprache  OR.:  F.  Beiling,  Th.  Gärtner;  Frans.  Sprache  OR.  Math. 
UR.:  J.  Hendrych;  Franz.  Sprache  OK.,  Hi.lim.  Sj^rache  UR.:  J.  Her- 
zer,  J.  Usvaßil;  Franz.  u.  ital.  Sprache  Uli.:  F.  Pastrelio,  F.  Svo- 
boda;  Engl.  u.  deutsche  Sprache  OB.:  A.  Pogatscher;  Deutsche  Spr. 
OK.,  (iosch.  u.  Geogr.  UK. :  W.  Nitsch;  Deutsche  Sprache  UR. :  Kalo» 
chet  W.  Sclimidt-,  Deutsche  Sprache  UK.:  A.  Supan  (Erwciterungs- 
prüfuDg;;  ital.  Sprache  UK.,  Natur^schichte  OB.:  B.  Cindro;  Ital. 
SpraelM  OR.  Gesch.  u.  Geogr.  UR.:  O.  von  Hassek;  Ital.  Spitche  OR., 
Math.  UR.:  D.  Katalini<^;  Böhm.  Sprache  GR.:  A.  Vrana,  Th.  Dru- 
bek  (Erweitorungsj)rüfung);  Böhm.  Sprache  Uli..  Math.  Uli.:  E.  Miri- 
ovsky;  Poln.  Sprache  OK.,  Math.  Uli.:  K.  .M  i  clialo  vsk  i ;  Math.  UR.: 
R.  Uehler:  Math.  UK.:  Katechet  J.  Schimll;  Aüath.  u.  darst.  Geometrie 
OR.;  L.  Procha.ska ;  darst.  Geometrie  UH..  Math.  UR.:  .1.  ProkeS,  M. 
Sttpaacich;  Math.  OB.,  Physik  UK.:  C.  Bryk;  Math.  u.  Pb^^ik  OK.: 
C.  Kraus,  R.  Pinxetti,  J.  Jannschka;  Physik  OR.,  Math.  UR.:  J. 
Kajetan;  Naturgesch.  u.  Geogr.  OR.,  Math.  UR  :  F.  v.  Höhnel;  darst. 
Geometrie  n.  Naturgescb.  OR.:  W.  tttuuiets;  Chemie  OK.,  Physik  UK.: 
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IL  iiüuedict;  Chemie  u.  Naturgesck.  OK.:  K.  Oniia;  CbotnieOK.,  Na- 
targesch.  Hir  Oß.:  U.  Pihuliak,  M.  Roncnfcld;  Freibandzcicbnen 
OR,:  R.  Api  tscli ,  A.  Ewald,  C.  Ritter  v.  ft  r  i  lub  u  rp,  A.  Ho  f  mann, 
J.  £.  Hörwarter,  C.  Hab  v.  Uoszowski  (dieser  auch  für  Modellieren), 
A.Jeliiiek,  H.  Lukas,  C.  Meli,  E.  Pinka,  L.  Sehaiier,  J.  Tapper, 
F. Weiss;  Handelfwissenschaften:  £.  Bittner,  E.  Olttck,  F.  Sorger. 

Wi -s.  Realichram  ta-Prtifungscomm.  in  Prap  1874/75: 
Franz.  buracbe  GR.,  böhm.  Spracbe  UK.:  J.  Kosina,  F.  Subert;  Böhm. 
Snracbc  OR.,  deutsche  Sprache  UR.:  A.  Hofmann;  Böhm.  Sprache  OR. 
(trweiterungaprüfung),  C.  Filipovsk^';  Böhm.  Sprache,  Geogr.  u.  Ge- 
schichte UR.:  B.  Cihaf;  Math.  u.  darst.  Geometrie  GH.:  A.  KoUfik, 
J.  ä Vacha,  F.  PorS,  K.  Czuber;  Darst.  Geometrie  GR.,  Math.  UR.: 
F.  Bolech,  B.  Sehubert,  J.  Cipera,  J.  VaniSek,  3.  vrba;  daist. 
Goonietrie  OK.,  ^Erpänzung^sprüfung):  0.  Hejnic;  Math.  UR.  (Ergänzungs- 
prüfung): A.  Barborku;  Math.  u.  Physik  OR.:  A.  Kostinec;  Chemie 
GR.,  Phjsik  UR.:  A.  Pöllner.  I'\  Kottel,  J.  Janovsky;  Chemie  OR., 
Naturgesch.  UR.:  E.  Reinisch,  F.  Rakouä,  F.  HA§ck;  Freihand- 
zeichnen OR.:  E.  Jiad^ich,A.  Prokop,  J.  Krjrspin;  HaiidelsAeber; 
C.  P.  Kheil. 

Wisb.  ReaLschul-Prüfungscounii.  in  Lemberg  1874/75: 
Polo.  Sprache  OR.,  Deutsche  UR.:  F.  Waligörski,  J.  Wojcik;  Poln. 
u.  ruth.  Sprache  GR.:  P.  Swiecicki.  (Jcsch.  u.  Geogr.  GR.:  M.  8k  r- 
zyäski;  Math.  GR.,  darst.  Geometrie  UR.:  A.  Giedroyö;  Matli.  GR., 
VhyüV  UR.:  M.Marsniak;  Physik  OR.,  Math.  UR  :  C.  Gorecki;  Na- 
turgesch.  GR.,  poln.  Sprache  UR.:  A.  Panek:  Chemie  GR.,  Physik  UR.: 
L.  Wielicki;  Chemie  GR.,  Naturgesch.  UK.:  Th.  Hoff;  darst.  Geometrie 
u.  Math.  GR.:  P.  Dziwinski;  darst  Geometrie  GR.,  Math.  UR.:  R. 
Willmonth,  Th.  Pedorowics,  J.  llaiiirkiewiet,  J.  Rottor. 


(Nekrologic)  Am  h.  Oct.  1..I.  in  Wien  der  I*rof  der  allgemeinen 
Chemie  an  der  technischen  Hucbschulu  in  Wien  Hofrath  Dr.  Ulasiwetz, 
ebenso  we^n  seiner  wisteBscbafUicben  Leistungen  wie  seiner  umlbsseD- 
den  Bildung  and  als  edler  Cbartktcr  in  den  weitesten  Kreisen  hoch- 
geachtet, 50  J.  alt. 

—  Am  31.  Oct.  1.  J.  in  Pest  der  k.  k.  Rath  und  emeritierte  Prof. 
der  jurid.  Facultät  an  der  Univ.  Pest,  Dr.  Joseph  Jurgevich,  90  J.  alt, 
nnd  in  Üiiiss.  l  Icr  berühmt«?  Landschaftsmaler  PaulLanters,  09  J.  alt. 

—  Am  14.  Not.  1.  J.  in  Öillian  in  Tirol  der  Gutsbesitzer  zu  Am- 
bach, Michael  Jessaoher,  ein  eifriger  FOrderer  dos  ▼olksscbnlwesens. 

—  Am  21.  Nov.  in  Marburg  der  Prof.  Friedrich  ^bert  Lange, 
Verfasser  der  „Geschicht*^-  des  Materialismus.** 

—  Am  24.  Nov.  1.  J.  Se.  Eminenz  der  hochwürdigate  Herr  Car- 
dinal Ffirst-Erzbischof  von  Wien,  Dr.  Joseph  Ritter  von  Banscher, 
früher  Prof.  des  Kirchenreohtes  und  der  Kirch<^nj,'t'schichte  am  T.yceum 
in  Salzburg,  von  1832—1849  Director  der  k.  k.  orientalischen  Akademie 
in  Wien,  von  1849— IK'iS  Fürstbischof  TOn  Sockau,  seitdem  Fttrst-En- 
biaehof  von  Wien. 

—  Am  .{(j.  Nov.  1.  .1.  in  Zürich  der  ProL  der  technischen  Chemie 
an  dem  dortigen  Polytechnikum,  Kopp. 

—  ImNo?.  l  J.  in  Karismhe  aer  Oberbanrath  Sexaner,  bekannt 
als  Wasserbautechniker  lui'l  iiamentl.  durch  .-«'iiio  Betheiligunsr  an  den 
Arbeiten  der  Donau-Kegulierungscummission  in  Wien,  und  in  Paris  der 
bekannte  Maler  Alexander  Colin,  Prof.  an  der  polytechnischen  Schule, 
77  J.  alt 

—  Am  2.  Dec.  1.  J.  in  Paris  lier  Prof.  der  orientalischen  Sprachen, 
Sedillot,  durch  zahlreiche  Arbeiten  Uber  die  Astronomie  und  Mathematik 
der  Araber  bekannt,     J.  all 
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—  Am  8b  Dec  l.  J.  io  Wien  der  Prof.  an  dar  k.  k.  Obemtltehiili 

in  der  Leopoldstadt  Joseph  Raycrl,  41  J.  alt«  und  io  Leitmerits  der 

Bomdechant  Joseph  Ackermann. 

—  Am  7.  bec.  1,  J.  iu  Wieu  der  öchrifUteller  Adolf  Neustadt, 
68  J.  alt 

—  Am  9.  Dcc.  1.  J.  der  berühmte  Maler  Adolf  SehroedteVi 
Prof.  am  Kölner  Pol^feechDikuiiij70  J.  alt. 

—  Am  18.  Dec.  1.  J.  in  Wttrsbarg  der  einst  viel  genannte  Pliik>* 
soph  nnd  Dichter  G.  H.  Danmer. 

—  Am  "2^3.  Dec.  1.  J.  der  emeritierte  Rector  der  Fürsten-  und 
Landesschule  zu  Grimma,  Prof.  Dr.  Ueinr.  Rud.  Dietsch,  langjähriger 
Uitbeniugeber  der  neoen  Jahrbftcher  für  Philologie  nnd  Fldagogfk,  Be- 
sonder* durch  S(>ine  .\usg"ahcn  des  Sallustius  bekannt. 

•—  Im  Dec.  1.  J.  iu  Königsberg  der  Prof.  Uer  dortigen  Kunstaka- 
demie Max  Piotrowski;  in  Paris  der  einst  beliebte  Schauspieler  AehUle 
Theodor  Lecourt,  welcher  vor  Jahren  im  Vaudeville  und  in  der  Porte 
St.  Martin  engagiert  war,  71  .T.  alt,  und  der  bekannte-  Afrika- Reisende 
Hunzinger,  seit  1871  Gouverneur  in  der  ägyptischen  Provinz  Massua, 
Ton  den  Galla*  erschlagen. 


Berichtigung. 

8.  888,  Z.  7  V.  0.  lese  man  »Prag"  statt  »Wien*. 


Hief  n  eine  BeUag«. 
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